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INHALT. 


!•  Abhandlanc«  Schuchardt:  Ueber  den  passiven  Charakter  des  Tran- 
sitivs in  den  kaukasischen  Sprachen. 

II.  Abfaandtaif.  Pr.  Müller;  Das  Verbum  ^hastain*  im  Neupersischeti. 

III.  Abhandlan^.  Bittner:  Der  Kurden^au  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urdmije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte  her- 
aasgegeben,  übersetzt  und  erläutert. 

IV.  Abbandlang.  T omaschek:  Sasuu  und  das  Quellengebiet  de.s  Tigris. 

Historisch -topographische  Untersuchung.  I.  Qe-schichtliches  über 
Sasun. 

V.  Abhandlung,  Jagid:  Die  Gebeimspracben  bei  den  Slaven. 

VI*  Abhandlung.  Haffner:  Das  Kit&b  e§-6ä'  von  al-*Asma*t.  Horaus- 

gegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen. 
u 

VlI.  Abhandlung.  Schenkl:  BibÜotheea  patrum  latinorum  Britaiiniea.  V^ll. 
(Mit  einer  Tafel.) 

VIII*  Abhandlung.  Kirste:  Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

IX*  Abhandlung,  v.  Sickel;  RümUche  Berichte.  I. 

X*  Abhandlung.  Mussafia:  Suirantica  metrica  portogho^iO. 

XI*  Abhandinng.  v.  Schroeder;  Zwei  ueuerworbene  llandschrifton  der 

k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des  Käthaka.  (Mit 

* 

zwei  Tafeln.) 
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X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

, Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hereegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch  - hercegovinischen 
Landesinuseum  in  Sarajevo,  I.  und  II.  Band,  Ubersendet  vom 
gemeinsamen  Finanzministcr; 

,Sehriften  der  hist.-statist.  Section  der  k.  k.  mährischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur-  und  Landeskunde', 
XXIX.  Bd. : Zur  fteschichte  des  Erzbisthums  OlmUtz  von  Chr. 
R.  d’Elvert,  und 

,Notizenblatt‘  derselben  Gesellschaft,  Jahrgang  1894,  cin- 
gesendet  vom  Ausschus.se  der  Gesellschaft; 

jArchivalische  Zeitschrift',  herausgegeben  durch  das  baier. 
allg.  Reichsarchiv  zu  München.  N.  F.  V.  Bd.,  übersendet  vom 
Vorstande  desselben; 

,Lettres  de  Pierre  de  Groot  ii  Abraham  de  Wiequefort 
(1668 — 1674)',  pnblidcs  par  F.  J.  Krämer.  La  Haye  1894. 

Das  w.  M.  Herr  Ilofratb  Dr.  V.  Jagi7-  legt  vor:  ,Ein 
dritter  Beitrag  zur  sUdslavischen  Bibliographie'. 


XI.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Hugo  Schuchardt 
in  Graz:  ,Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs  in  den 
kaukasischen  Sprachen'  vor. 
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Weiter  werden  vorgelegt: 

,Avesta.  Die  heiligen  Bücher  der  Parsen',  im  Aufträge 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  EU.  VendidAd.  8.  Lief.,  und 

,Chartularium  universitatis  Parisiensis'  eollegit,  cum  autlien- 
ticis  chartis  contulit  notisque  illustravit  Henricus  Denifle  0.  P. 
auxiliante  Aemiho  Chatelain.  T.  III. 


Michael  Abdallah  Gabriel,  Professor  am  Libanon’schen 
St.  Josephs-Collegium,  übersendet  ein  von  ihm  verfasstes  histo- 
risch-mythologisches Werk:  ,Asätir  el-awwalin‘. 


Da.s  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  in  Wien 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Das  Verbum  „hastam“  im  Neupersischen.' 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  B ü d i n g e r legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ammianus 
Marcellinus  und  die  Eigenart  seines  Geschichtswerkes,  eine 
universalhistorische  Studie',  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  namens  der  klein- 
asiatischen  Commission  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  He- 
berdcy:  ,Ergebnisse  der  Reisen  in  Kilikien  aus  den  Jahren 
1801  und  1892  mit  einer  Kartcnzcichnung  vom  c.  M.  im  Aus- 
lande H.  Kiepert'  vor  und  beantragt  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Denkschriften. 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  Budget-Commission 
überwiesen. 
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XII.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamten  in  Wien:  ,Mexicanische  Hieroglyphen  und 
Bilderhandsehrift'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Derselbe  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Max 
B ittner  in  Wien:  ,Der  Kurdengau  Uschnüje  und  die  Stadt 
Urümije.  Reiseschilderungen  eines  Persers,  im  Originaltexte 
herausgegeben,  übersetzt  und  crlüutert',  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Weiter  wird  vorgelegt  das  mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  erschienene  Werk:  , Altfranzösische  Prosalegenden', 
herausgegeben  von  Adolf  Mussafia  und  Theodor  Gärtner. 
1.  Theil. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Vatroslav  Jagid  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geheim 
sprachen  bei  den  Slaven'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1895. 


Se.  Excellenz  der  Curator  - Stellvertreter  Dr.  Carl  v. 
Stremayr  theilt  mit,  dass  Seine  kais.  und  königl.  Hoheit  der 
durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Rainer  als  Curator  der  kais. 
Akademie  die  feierliche  Sitzung  am  30.  Mai  mit  einer  An- 
sprache zu  eröffnen  geruhen  werde. 
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Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übersendet  im 
kurzen  Wege  zwei  ihm  von  der  französisehen  Botschaft  für 
die  Akademie  zugekommene  Werke,  und  zwar: 

jRecueil  des  Instmctions  donndes  aux  Ambassadeurs  et 
Ministros  de  France  . . . XI.  Espagne  par  A.  Morel-Fatio. 
Tome  1"  1G49— 1700.  Paris  1894‘; 

, Papiers  de  Barthdlemy , Ambassadeur  de  Frauce  en 
Suissc  . . . par  Jean  Kaulek.  V.  Soptembre  1794  k Scptembre 
1790.  Paris  1894‘. 


Herr  Dr.  Carl  Scbrauf,  k.  und  k.  Sectionsrath , über- 
sendet in  Abschrift  zwei  Weisthümer  der  Gerechtigkeit  und 
des  Herkommens  der  Mürkte  Neumarkt  und  Gutau  in  Ober- 
österreich behufs  ihrer  Veröffentlichung. 

Geht  an  die  Wcisthüraer-Comraission. 


Der  Vorsitzende  der  Ccntral-Direction  der  ,Monumenta 
Germaniae'  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes  über 
den  Fortgang  dieses  Unternehmens. 


Der  Secretilr  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Lo- 
serth,  Professors  an  der  k.  k.  Universität  Graz:  ,Die  Regi- 
stratur Erzherzog  Maximilians  (Maximilians  II.)  aus  den  Jahren 
1547 — 1551*  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das  , Archiv“  der  Her- 
ausgeber ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1895. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Wilhelm  Tomasch ek,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Universität  in  Wien : ,Sasun  und  das  Quellen- 
gebiet des  Tigris.  Historisch-topographische  Untersuchung.  I.  Ge- 
schichtliches über  Sasun'  vor. 


Weiter  wird  vorgelegt: 

jWirtembergisches  Urkundenbuch,  herausgegeben  von 
dem  königl.  Staatsarchiv  in  Stuttgart,'  VI.  Band. 


XV.  SITZUNG  VOM  12.  JUNI  1895. 


Der  Secretär  legt  Copien  von  drei  WeisthUmern,  nämlich 
,Uecbtpnech  der  pannthading  im  gericht  Waitterhofelden,  154H‘, 
.der  Herrschaft  Reichenstein  rechte  und  pannthäding,  1552'  und 
.Markt  Schenkhenfeldt  Tätting  buech',  eingesendet  von  Herrn 
Dr.  Karl  Sebrauf,  Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv,  vor. 

Dieselben  werden  der  Weisthümer-Commission  übergeben. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Kirste, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Die  Einordnung  von  Anu- 
svtira  und  Visarga  in  das  Sanskritalphabet'  vor,  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Die  Kirchenväter- Commission  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  die  .3.  Abtheilung  des  II.  Bandes  der  ,Biblio- 
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thcca  patrmn  latinorum  Britannica',  bearbeitet  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Heinrich  Schenkl,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Karabacek  Überreicht: 
, Corpus  papyrorum  Raineri.  Vol.  II.  Koptische  Rechtsurknnden- 
texte,  herausgegeben  von  J.  Krall,  I.  Bd.‘ 


XVI.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1895. 

Das  c.  M.  iin  Auslande  Gcheimrath  O.  Böhtlingk  in 
Leipzig  spricht  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage  aus- 
gesprochenen Glückwünsche  seinen  Dank  aus. 


Von  Druckschriften  werden  vorgclegt: 

,Dic  attischen  Grabreliefs',  herausgegeben  im  Aufträge  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Lieferung  VII; 

Bretholz  B.:  , Geschichte  Mährens',  I.  Bd.,  2.  Abth.,  über- 
sendet vom  Landesausschusse  der  Markgrafschaft  Mähren; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlUsse  vom  Jahre  1526  an  bis  auf  die  Neuzeit',  heraus- 
gegeben vom  königl.  böhmischen  Landesarchiv.  VHI.  (1592 — 
1594),  übersendet  vom  Landesausschusse  des  Königreiches 
Böhmen; 

,Törtdnelmi  tdr',  herausgegeben  von  der  ungarischen  histo- 
rischen Gesellschaft.  Jahrgang  1881 — 1894,  geschenkt  von  dieser 
Gesellschaft ; 

,Das  Monument  von  Adamklissi,  Tropaeura  Traiani',  unter 
Mitwirkung  von  0.  Benndorf  und  G.  Niemann  herausgegeben 
von  Gr.  G.  Tocilesco,  gespendet  von  Herrn  Nicolaus  Dumba, 
Mitglied  des  Herrenhauses. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1895. 


Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dein  am  23.  Juni 
1.  J.  erfolgten  'Ableben  des  Ehrenmitgliedes  im  Auslande,  Dr. 
Rudolf  von  Roth,  Professors  an  der  Universität  Tübingen. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Herrn  Dr.  Karl  Schrauf, 
Sectionsrath  und  Archivar  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv, überreichtes  Banntuiding:  ,Des  dorfs  Sumiuerau  alt 
herkomben  und  freihait.  a.  155.5‘  vor. 

Dasselbe  wird  der  Weisthümer-Cominission  überwiesen. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Franz 
Jäger,  Gymnasialprofessor  i.  R.  in  Klagenfurt:  , Archiv  der 
Stadt  St.  Andrae  im  Lavantthale  in  Kärnten.  Mit  einer  ge- 
schichtlichen Uebersicht  der  Stadt  und  Umgebung'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser 
ersucht. 

Dieselbe  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ferner  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Franz  Kuhnert,  Privatdocent  an  der  Universität  Wien:  ,Ueber 
den  Rhythmus  im  Chinesischen'  vor,  um  deren  Aufnahme  in 
die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Th.  von  Sickel  legt  eine  Ab- 
handlung ftlr  die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Rijmische  Be- 
richte I.'  — Der  Verfasser,  welcher  in  diesen  Berichten  auf 
bisher  minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs 
aufmerksam  machen  will,  gibt  im  ersten  Aufschlüsse  Uber  die 
Abtheilung  der  Concilacten,  welche,  aUmälig  zu  151  Bänden 
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angewachsen,  fast  nur  Acten  des  Tridentinum  und  unter  diesen 
vornehmlich  Acten  zur  Geschichte  der  letzten  Periode  (15ül  — 
1563)  enthält. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Mussafia  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,SuU’  antiea 
metrica  portughese'. 


Herr  Dr.  Franz  Hillebrand,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Zur  Lehre  von 
der  Hypothesenbildung',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte er  ersucht,  und  knüpft  daran  einen  Vortrag. 


XVllI.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1895. 


Der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  welchen  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  8.  Juli  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
der  math.-naturwiss.  Classe  Dr.  Josef  Loschmidt,  Professor 
an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sieh  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Leopold  V.  Schroeder,  Prof,  an  der  k.  k.  Universität  Inns- 
bruck: ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek in  Wien,  mit  Fragmenten  des  Käthaka.' 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Prof.  Dr.  Geldner  in  Berlin  und  die  Buchhandlung  Kohl- 
hammer in  Stuttgart  sprechen  für  die  ihnen  zur  Herausgabe 
des  ,Avesta'  gewährte  Unterstützung  ihren  Dank  aus. 
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Der  SecretÄr  der  hist.  Commission  bei  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  München,  Prof.  Dr.  C.  A.  Cor- 
nelius, übersendet  den  Bericht  über  die  36.  Plenarversammlung. 


Folgende  Druckwerke  wurden  vorgelegt: 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter-Unfall-Versicherungsanstalten  im  Jahre  I893,‘  übersen- 
det vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern; 

,Studicnstiftungen  im  Königreiche  Böhmen',  II.  Bd.  (1700 
bis  1754),  übersendet  im  Aufträge  Sr.  Excell.  des  Herrn  Statt- 
halters des  Königreiches  Böhmen; 

, Archiv  Cesk^',  XIII.  Bd.,  übermittelt  vom  Landesaus- 
scbusse  des  König;reiches  Böhmen; 

,Archäologisch-epigraphisehe  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgeg.  von  0.  Benndorf  und  E.  Bormann,  XVIII. 
Jahrgang,  1.  Heft,  übersendet  von  der  Direction  des  Archäo- 
logisch-epigraphischen  Seminars. 


Das  von  der  kais.  Akademie  delegirte  Mitglied  legt  einen 
Bericht  der  Commission  für  den  , Thesaurus  linguae  latinae' 
über  die  Piingstconferenz  zu  München,  3.  und  4.  Juni  1895,  vor. 
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I. 

Ueber  den  passiven  Charakter  des  Transitivs 
in  den  kaukasischen  Sprachen. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

wirkt.  Mitglied«  der  kais.  Akademie  der  WissenechafteQ. 


Oer  passive  Charakter  des  Transitivs  führte  mich  schon 
vor  Jahren  (s.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1888  Sp.  229)  vom 
Baskischen  zu  den  kaukasischen  Sprachen,  und  ich  bemühte 
mich  innerhalb  deren  erstaunlicher  Mannigfaltigkeit  diese  That- 
saehe  in  allen  ihren  Gestaltungen,  Abstufungen,  Spuren  und 
Anhängen  zu  verfolgen.  Sie  erschien  mir,  selbst  da,  wo  ich 
Uebereinstimmungen  in  der  äusseren  Spracliform  nicht  wahrzu- 
nehmen vermochte,  als  das  Bindeglied  nicht  nur  zwischen  den 
einzelnen  nordkaukasischcn  Sprachen,  sondern  auch  zwischen 
diesen  insgesammt  und  den  südkankasischen,  ans  denen  mir 
wenigstens  der  Narrativ  des  Georgischen  bekannt  war.  Da- 
durch gewann  die  Untersuchung  ein  selbstständiges  Interesse, 
und  ich  habe  sie  jetzt  aufgefrischt,  nachdem  ich  gesehen  habe, 
dass  auch  in  dem  Buche,  von  R.  von  Erckert,  Die  Sprachen  des 
kaukasischen  Stammes,  Wien  1895,  und  zwar  in  der  Sehluss- 
betrachtung,  neben  so  manchen  Zügen,  welche  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  kaukasischen  Sprachen  wahrscheinlich  machen 
sollen,  gerade  jener  allgemeinste  und  beweiskräftigste  nicht 
mit  angeführt  wird.  Ausser  diesem  so  erwünscht  gekommenen, 
leider  allzu  druckfehlerreichen  Werke  (den  Zahlen  der  von  mir 
citirten  Beispielsätze  geht  ein  ,n.‘  voraus)  sind  mir  bei  der 
Um-  und  Ausarbeitung  des  früheren  Entwurfs  die  Sammlungen 
und  Darstellungen  von  besonderem  Nutzen  gewesen,  die  sich 
in  den  letzten  Bänden  des  t'öopiiHK't  MaTcpia.iom,  A-i«  oiiHcanifl 

j^itxoognber.  pkil.^kiitt.  CI.  CXXXlit.  U<1.  1.  Abb.  i 
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1.  Abbandlan;:  Scbnchardt. 


MtcTHOCTcB  H HjesieiTt  KaBKaaa,  Th<j>.ihcx  finden.  Die  älteren 
Quellen  für  das  Studium  der  kaukasischen  Sprachen  (v.  A.  die 
Uslar’schen  und  Schicfner'schen  Arbeiten)  zähle  ich  nicht  auf. 

Indem  ich  Sprache  für  Sprache , und  zwar  nach  der 
Gruppirung,  die  Erckert  S.  385f.  gegeben  hat,  durchnehme,  habe 
ich  eine  gewisse,  vielleicht  eine  recht  grosse  Ungleichmässigkeit 
der  Darstellung  nicht  vermeiden  können.  Die  Schuld  daran 
trägt  theils  die  verschiedene  Beschaffenheit  meiner  Hulfsmittel, 
theils  meine  eigene  Neigung  und  Befähigung.  Die  eine  Spraehe 
war  mir  interessanter  als  die  andere,  die  eine  schwieriger  als 
die  andere;  eine  durchlaufende  Horizontale,  bis  zu  welcher  das 
Studium  jeder  Sprache  zu  vertiefen  gewesen  wäre,  liess  sich 
nicht  ziehen,  ein  oberflächliches  musste  cs  begreiflicherweise 
überall  bleiben.  Wie  misslich  und  gelührlich  ein  solches  Ab- 
suchen buntwechselnden  Gebietes  nach  einer  bestimmten  Er- 
scheinung, besonders  einer  der  inneren  Sprachform  ist,  wie  sehr 
die  Ergebnisse  im  Einzelnen  berichtigungs-  und  ergänzungsbe- 
dUrftig  sind,  das  brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen ; aber  ich 
denke,  ich  brauche  auch  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  nütz- 
lich, ja  nothwendig  es  ist. 

Gewisse  allgemeine  Betraehtungen  über  das  passiv  ge- 
dachte Transitiv  verspane  ich  auf  eine  Arbeit,  in  der  ich  die 
Frage  der  Verwandtschaft  zwischen  Baskisch  und  Hamitisch 
zu  behandeln  gedenke.  Ein  paar  Vorbemerkungen  sind  aber 
doch  nicht  zu  umgehen.  Wenn  z.  B.  Paul  den  Peter  schlägt, 
so  ist  für  den  Beobachter  jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen, 
von  wem  die  Wirkung  aus-  und  auf  wen  sie  übergeht:  Paul 
ist  das  reale  Subjekt  — S,  Peter  das  reale  Objekt  — ü.  Wenn 
der  Beobachter  nun  aber  das  Gesehene  mitthcilen  will,  so  kann 
er  entweder  sagen;  ,Paul  schlägt  den  Peter',  dann  ist  Paul 
auch  das  ideale  (oder  psychologische)  Subjekt  — • S,  Peter  das 
ideale  Objekt  (das  direkte)  — 0,  oder  ,Peter  wird  von  Paul  ge- 
schlagen', dann  ist  Peter  — S,  und  Paul  das  ideale  Objekt  im 
weitesten  Sinne,  der  Urheber  — U.  Z bedeute  das  Ziel  (das 
indirekte  Objekt);  p den  Verbalstamm.  Der  Sachverhalt  ist 
etwas  Festes,  seine  Auffassung  eine  wechselnde.  Aber  er 
ist  zum  Theil  hinlänglich  verwickelt,  um  uns  die  Bestimmung 
des  realen  Subjekts  zu  ei-schweren.  In  unsern  Sprachen  ent- 
spricht das  Subjekt  der  Transitive  meistens  dem  realen. 
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Aber  wenn  ich  sage:  ,ich  sehe  ein  Haus',  ,ich  höre  ein  Ge- 
räusch', ,ich  liebe  das  Mildehen',  so  wohnt  diesen  Sätzen 
durchaus  nicht  die  gleiche  Transitivität  inne  wie  diesem:  ,ich 
schlage  ihn'.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  besser  dargestellt  in 
unsern  Wendungen:  ,ein  Hans  fällt  mir  in  die  Augen',  ,ein 
Geräusch  trifft  mein  Ohr',  ,das  Mädchen  flösst  mir  Liebe  ein'. 
Nur  dass  doch  wiederum  mit  der  unwillkürlichen  Wirkung  der 
einen  Seite  eine  schauende,  horchende,  verlangende  Thätigkeit 
der  andern  sich  kreuzt,  die  eine  sehr  verschiedengradige  ist; 
man  vergleiche  z.  B.  ,ich  sehe  plötzlich  ein  Haus  vor  mir'  und 
,ich  sehe  endlich  das  Haus,  das  du  meinst'  — ,ich  liebe  das 
Mädchen,  ohne  dass  sie  es  weiss'  und  ,ich  liebe  das  Mädchen, 
obwohl  sie  von  mir  nichts  wissen  will'.  In  den  kaukasischen 
Sprachen  pflegt  bei  den  Verben  des  sinnlichen  oder  seelischen 
Empfindens  unser  Objekt  als  Subjekt,  unser  Subjekt  aber,  das 
ich,  mit  einiger  Willkür,  als  das  reale  betrachten  will,  nicht  als 
Urheber,  sondern  als  Ziel  zu  stehen,  sodass  es  für  ,ich  sehe  ihn' 
nicht  sowohl  heisst  ,er  wird  von  mir  gesehen'  als  ,er  wird 
mir  sichtbar'.  Wendungen  wie  die  beiden  letzten,  die  passive 
und  die  von  unserem  Standpunkt  ans  als  passiv-intransitive  zu 
kennzeichnende,  berühren  sich  sehr  nahe,  vertreten  einander 
sehr  leicht;  Ziel  und  Urheber,  die  so  weit  auseinander  liegen, 
werden  miteinander  vertauscht.  So  auch  ausserhalb  jener 
Verl>en;  vgl.  z.  B.  ,mir  ist  der  Arm  gebrochen'  = ,ich  habe 
den  Arm  gebrochen'.  Diese  in  rein  grammatischem  Sinne 
wunderliche  und  nur  durch  die  Erwägung  des  Thatsächlichen 
zu  erklärende  Erscheinung  spielt  auch  im  Baskischen  eine 
wichtige  Rolle;  s.  B.  St.  I,  44.  Was  ich  im  Folgenden  unter 
Empfindungsverben  verstehe,  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen 
(begreift  z.  B.  auch  ,finden'  mit  ein),  wechselt  aber  natürlich 
mehr  oder  weniger  dem  Umfang  nach  von  einer  Sprache  zur 
andern. 
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I.  ^"ordkauka8Isch. 

A.  Westliche  Sprachen. 

1.  Abchasisch. 

Konjnnkte  Pronomen:  S,  IJ,  Z. 

FormversehicdcnhcU.  Das  S der  3.  S.  ist  d ra.  und  w.,  i n., 
das  U und  Z i m.,  l w.,  a n. 

Stellung:  a)  beim  Intrans. : SZp. 

b)  beim  Trans.:  passivische:  SUp,  SZUp,  auch  SpUp 
(Infigirung  bloss  in  Zusammensetzungen,  wie  Erckert  S.  280  sagt? 
zwischen  S und  U können  auch  Konjunktionen  stehen:  ,es- 
während-ich-vcrbrenne‘,  ,es-wie-ich-verbrenne‘,  ja  sogar  manch- 
mal Substantive,  so:  ,ich-VVasser-blicke‘,  ,es- Feuer -ich -stelle' 
Schiefner  §.  65  u.  S.  39  f.,  Fälle,  die  sehr  an  die  amerikanische 
(Polysynthese'  erinnern).  So  sind  0-p,  QZ-p  zu  deuten,  sonst 
würde  zwischen  Transitiv  und  Intransitiv  ein  Widerspruch  be* 
stehen.  Wenn  Fr.  Müller  III,  II,  62  in  Formen  wie  ich-du- 
schlag-  ■=  ,ich  schlage  dich',  gegenüber  solchen  wie  du-ick-lieb- 
- ,ich  liebe  dich',  eine  ,un regelmässige'  Stellung  der  Personal- 
pronomen erblickt,  so  rührt  dies  daher,  dass  nicht  bloss  die 
Passivität  der  letzteren  verkannt  ist,  sondern  auch  die  schon 
von  Schiefner  §.  41  vermutheto  Intransitivität  der  ersteren.  Der 
Abchase  sagt:  ,ich  schlage  dir',  wie  der  Rutule,  der  Chinaluge, 
der  Tschetschene,  der  Georgier;  s.  Erckert  n.  28  S.  15.  77  (lies: 
,dem  Hunde'  statt  ,den  H.‘).  230.  313. 

IMunUzcicheii : -kh-  (wohl  mit  dem  Pluralsuffix  des  Sub- 
stantivs -khua  verwandt)  bei  der  neutralen  3.  S.  als  Subjekt: 
i-qa-n-ts’-ucit,  ,ich  mache  es',  i-qn-s-U’a-kh-ueit,  ,ich  mache 
Vieles';  s.  Schiefner  §.  50. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kususrormen:  S,  U,  Z = Nominativ;  der  Instrumental  wird 
nicht  als  Aktivus  (=  U)  verwendet. 

Stellung:  a)  der  Vollpronoinen : aktivische:  SO,  z.  B. 
ich  du  du-ich-lieh-  = ,ich  liebe  dich'.  Der  Chiasmus  macht  den 
Zusammenstoss  der  beiden  Auffassungen  des  Transitivs  recht 
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anpcnscheinlich,  setzt  aber  voraus  oder  hat  zur  Folpe,  dass  die 
verschiedenen  Wertlie  (ich  dich,  du  von-mir)  iin  Sprachgefühl 
auf  eine  Währung  gebracht  worden  sind.  Da.s  will  ich  in  den 
Formeln  nachbilden,  und  zwar  werde  ich  die  aktivischen  auf 
die  passivischen  als  die  ursprünglichen  reduziren,  also  im  Fol- 
genden US,  UZ  für  S O,  S Z schreiben. 

h]  der  Substantive:  gewöhnlich  U S,  U Z S;  doch  findet 
sich  auch  U S Z (so  Erck.  n.  18)  und  Z U S (so  Schiefner  §.  58). 
Das  Verb  trennt  nicht  selten  diese  Ausdrücke,  z.  B.  U Z SU? 
S Firck.  n.  17,  U SU?  Z S Erck.  n.  20. 

Pleonasmui  der  Pronomen: 

a)  beim  Intransitiv.  Innerhalb  der  V'^erbalform  steht 
meistens  S und  Z;  nur  wenn  S als  Substantiv  oder  Vollpro- 
nomen  unmittelbar  vorhergeht,  kann  das  konjunkte  Pronomen 
fehlen  (dadurch  werden  Unterscheidungen  möglich  wie  die  von 
Schiefner  83  erwähnte). 

h)  beim  Transitiv.  U scheint  innerhalb  der  Verbalform 
nie  zu  fehlen,  mit  Ausnahme  dos  Imperativs  im  Sing.,  wo  we- 
nige Verben  i-it-  (z.  B.  i-u  aha,  ,höre  es‘),  die  meisten  nur  i- 
haben  {i-hbj  eig.  ,es  verbrannt  werde',  nämlich  ,von  dir').  Und 
wenn  man  bei  Schiefner  die  1.  P.  Sing,  der  Transitive  immer 
mit  i-s-  (,es-ich-')  angeführt  findet,  während  das  ,es'  in  der  Ueber- 
setzung  weggelassen  ist,  so  sollte  man  meinen,  es  verhielte  sich 
mit  i-z-b-ueit,  ,ich  sehe'  u.  s.  w.  ebenso  wie  mit  bask.  da-kus-t, 
,ich  sehe'  u.  s.  w.  Allein  es  begegnen  doch  Beispiele,  in  denen 
das  konjunkte  S fehlt,  so  U U?S  Erck.  n.  119  ff.  135 ff.;  es 
wird  das  meistens  dann  geschehen,  wenn  das  selbständige  S un- 
mittelbar vorhergeht:  U S ZU?  Z Erck.  n.  18  (vgl.  n.  23),  U 
Z S ZU?  Erck.  n.  21,  U S ZU?  Erck.  n.  63.  Wenn  Erck.  n.  17 
Z in  der  Verbalform  nicht  erscheint,  so  wohl  deshalb  nicht, 
weil  diese  dann  mit  einem  dreifachen  » beginnen  würde.  — 
Dem  SZU  der  Verbalformcn  pflegen  nur  zwei  Vollpronomen 
zu  entsprechen,  aber  so  dass  die  erste  und  zweite  Person  vor 
der  dritten  begünstigt  werden:  ich  du  sowohl  = ,ich  dich' 
wie  = ,ich  dir',  du  ich  = ,du  mich',  ,du  mir'.  Und  wo  nur 
ein  Vollpronomen  der  3.  P.  steht,  ist  es  das  von  U oder  Z,  z.  B. 
»ic  et-gie-geb-wer-,  ,wer  gibt  es  ihr?'.  S.  Schiefner  §.  42. 

Empflndungsverben : = Transitive,  da  zwischen  Dativ  und 
Nominativ  = Aktivus  kein  Unterschied  besteht. 
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Schiefner  §.  43  macht  die  von  Fr.  Mtlller  S.  5t5  wieder- 
holte Bemerkung,  dass  das  Abchasische  kein  Passiv  kenne, 
dass  man  den  Satz  ,ieh  werde  von  meinem  Vater  geliebt“  aus- 
drücken  müsse;  ,mein  Vater  liebt  mich*.  Streng  genommen  ist, 
wie  die  obigen  Auseinandersetzungen  darthun,  die  Sache  gerade 
umgekehrt:  das  abch.  mein  Vater  ir.h-er-lieb-  entspricht  nicht 
sowohl  dem  letzteren  als  dem  ersteren  Satze.  Dass  das  Ab- 
chasische als  Vergleichsobjekt  für  das  Baskische  ein  besonderes 
Interesse  gewährt,  ist  nicht  zu  läugnen;  dennoch  geht  W.  Grube 
etwas  zu  weit,  wenn  er  ihm  unter  den  nordkaukasischen  Sprachen 
eine  Sonderstellung  anweist  und  meint,  es  stehe  morphologisch 
dem  Baskischen  und  den  einvcrlcibenden  Sprachen  der  neuen 
Welt  bei  weitem  näher  als  seinen  nächsten  Verwandten,  indem 
es  vollkommen  deutlich  den  Typus  der  cinverleibenden  Spra- 
chen repräsentire  (,Kaukasische  Sprachen*  in  Ersch  und  Grubers 
Enc.).  Die  dem  Abchasischen  nächst  verwandte  und  wiederum 
dem  Baskischen  noch  näher  stehende  Sprache  ist  das 

3.  Tschcrkcssischc, 

über  das  ich  mich  vorzugsweise  aus  L.  G.  Lopatinskijs  KpaTKaa 
KaöapAHHCKaa  rpamiaTHKa  (CöopHHKi  XII,  II.  1891) 

unterrichtet  habe;  doch  versagte  diese  gerade  in  wichtigen 
Punkten  die  Auskunft.  Die  gründliche  Benutzung  der  im 
I.  Theile  desselben  Bandes  von  demselben  veröfientlichten 
kabardinischen  Texte  würde  mich  allzustark  in  Anspruch  ge- 
nommen haben. 

Konjunkte  Pronomen:  S,  U,  Z. 

Formrersebiedenheit : nur  in  der  3.  Person,  und  zwar  lautet 
S bei  Intransitiven  Sing,  ma-,  me-,  Plur.  ma-,  U Sing._;'e-,  yi-,  Plur. 
ja-  (bei  manchen  Verben  re-,  ri-,  Plur.  ra-).  Die  Transitive  ohne 
beigefUgtes  reales  Objekt  werden  entweder  wie  die  Intransitive 
behandelt,  z.  B.  ,Bauer-r  (bestimmter  Artikel  bei  S)  ma-acker  * 
= ,dcr  Bauer  ackert*  gegenüber  ,Bauer-m  (Aktivus)  Feld-r 
ye-acker-*  = ,der  Bauer  ackert  das  Feld*,  oder  wie  die  übrigen 
Transitive,  z.  B.  ,mein  Bruder- niye-seh-*  = ,mein  Bruder  sieht* 
wie  ,mein  Bruder-tn  Schwester-r  ye-seh-*  = ,mein  Bruder  sieht 
die  Schwester*;  s.  Lop.  §.'51  und  Anm.  1.  2 dazu.  Die  Ursache 
der  Verschiedenheit  in  solchen  Fällen  liegt  auf  der  Hand. 
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SlelluBir:  <t)  beim  Intransitiv:  SZp. 

h)  beim  Transitiv:  passivische:  SUp,  (S)ZUp  (mit 
häufigster  Infigirung),  z.  B.  q-ze-p-te-me,  ,wenn  du  mir  gäbest' 
(. . . ich-du- . . .),  ue-8-t-yn,  ,ich  werde  dir  geben'  (du -ich-...) 
Texte  S.  5,  Z.  7,  s-a-xXayu,  ,man  sieht  mich'  (ich-sie- . . .) 
u.  8.  w.  Lop.  §.  52.  Das  konjunkte  Pronomen  kann  sogar  vor 
einem  Substantiv  stehen : ,den  Brüdern  wir-Geld  geben  werden' 
{dy-,  nicht  dde)  Lop.  §.  28. 

Pluralzoichcn.  Das  des  Substantivs  tritt  an,  wenn  die  3.  PI. 
als  reales  Subjekt  (auch  bei  Intransitiven?)  nicht  auch  durch 
das  Vollpronomen  vertreten  ist:  ja-vXayR-%e,  ,sie  sehen'  = moxen 
ja-ilayü  Lop.  §.  38  Anm.  1. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Kasusformen.  Das  1.  und  das  2.  Personalpronomen  haben 
nur  Nominativ  und  Instrumental,  und  es  ist  der  erstere,  welcher 
den  Aktivus  ersetzt  (wie  auch  den  Dativ,  sogar  den  ethischen, 
z.  B.  uä  k’o-a-t,  ,sie  war  dir  gegangen'  Texte  S.  3,  Z.  1).  Das 
3.  Personalpronomen  und  die  übrigen  Nomen  haben  ausserdem 
einen  Dativ,  und  dieser  versieht  bei  ihnen  die  Rolle  des  Akti- 
vus. So  kommen  oft  zwei  verschiedenartige  Dative  nebenein- 
ander vor,  z.  B.  ,Vater-n»  Nachbar-m  von-ihm-gegeben-worden- 
war  Pferd-r'  Lop.  {5.  43.  Die  Existenz  eines  ,Dativus  auctoris' 
wird  zwar  von  Lop.  S.  40  Anm.  für  das  Kabardinische  ge- 
längnct,  ich  verstehe  aber  nicht  recht,  worauf  er  sich  dabei 
stützt.  Die  passive  Natur  der  Transitive  ist  ihm  entgangen, 
nur  bei  Partizipien  solcher  fUUt  sie  ihm  auf  (§.  64),  z.  B.  Aune 
i^d  p-jXayu-ä-r,  ,das  Haus,  das  du  gesehen  hast'  (eig.  ,Haus  du 
du-seh-  [Zeichen  des  Praet.]-das');  genau  entspricht  dem  das  bask. 
eche  hik  iku»ia  = eche  hik  ikusi  dukana,  und  solche  attribu- 
tive Verbindungen  haben  auch  hier  zunächst  darauf  geführt, 
den  I;-Kasus  als  Instrumental  zu  erkennen.  Im  Pronomen  der 
3.  P.  Sing,  scheint  sich  von  dem  Dativ  mobym  der  Aktivus  moby 
difiFerenzirt  zu  haben,  der  keinesfalls  von  Lop.  und  Erckert 
als  Nominativ  verzeichnet  werden  durfte.  Die  Verwandtschaft 
des  konjunkten  Aktivus  je-,  ja-  mit  dem  Possessivpronomen 
jej,  jij,  ji,  Plur.  jaj  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  der  ,Nominal- 
natur'  des  Verbs,  sondern  daraus,  dass  der  Genetiv  mit 
Hülfe  des  Dativs  ausgedrilckt  wird , und  wohl  anfangs  durch 
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ihn  allein  ausgedriickt  worden  ist;  es  Hesse  sieh  hierbei  an 
den  grönländischen  /(-Kasus  erinnern.  Aber  auch  der  Instru- 
mental, der  eine  junge  Bildung  zu  sein  scheint,  und  dessen 
Zeichen  {-k’e)  grosscntheils  erst  an  das  des  Dativs  antritt,  wird 
in  gewissen  Fällen  als  Aktivus  verwendet.  So  gibt  Lop.  §.  52 
Anm.  dieselben  Beispiele,  die  er  §.  51  mit  -m  gegeben  hat,  mit 
■m-k’e  als  solche  passiver  Wendung,  so:  ,Baucr-m  Feld-r  je-ackcr-‘ 
= ,der  Bauer  beackert  das  Feld';  , Bauer- Feld-r  je-acker-‘ 
= ,das  Feld  wird  vom  Bauer  beackert'. 

Stelinng:  a)  der  Vollpronomen:  scheint,  wie  im  Ab- 
chasischen,  die  aktivische  zu  sein;  doch  sind  mir  keine  sichern 
Beispiele  zur  Hand.  In  vä  nne  hu-q^iz-s-tkeu  te-me,  ,wcnn  du  mich 
bätest'  (du  ich  du- . . . ich-  . . .)  Lop.  §.77  haben  wir  nicht  die 
chiastische  Stellung:  aber  die  Verbalform  ist  ihrer  Bedeutung 
nach  mit  denen  im  Widorsiiruch,  die  ich  sonst  wahrnehme, 
z.  B.  «sc  hu-»-T).ayu-me,  ,wcnn  ich  dich  sehe'  (ich  du-icli- ....). 

b)  der  Substantive:  US,  U Z S.  Aber  neben  U Z S U p 
n.  17  hat  Erck.  in  dem  gleichartigen  Satz  n.  10  U S U p Z.  Diese 
Stellung  wUrde  nach  Lop.  §.  53  in  der  passiven  Wendung 
gerechtfertigt  sein,  nämlich  wenn  U durch  den  Instrumental 
ausgedrlickt  wäre:  ,mein  Bruder-?«  Nachbar-//»  Dolch  re-geb-‘ 
(akt.):  ,mein  Bruder-w-fc’e  Dolch-r  Nachbar-»»»  re-geb-'  (pass.)  = 
,meiu  Bruder  gibt  dem  Nachbar  einen  Dolch'  oder  ,von  meinem 
Bruder  wird  der  Dolch  dem  Nachbar  gegeben'. 

Pleonasmus  der  Pronomen.  Von  der  2.  P.  Sing,  des  Impe- 
rativs abgesehen,  sind  wohl  das  1.  und  das  2.  Personalpronomen 
immer  auch,  oft  nur  in  den  Verbalformen  enthalten;  doch  uU  qa- 
k’o-m,  ,du  komm-sobald-als'  Loj».  §.  72.  Die  3.  P.  Sing,  fehlt  als 
U und  intransitives  S bei  gewis.sen  Verben  regelmässig,  und 
man  hat  diesen  Mangel  gei-adezu  zum  Kennzeichen  einer  eigenen 
Klasse,  der  dritten  gemacht;  Lop.  §.  36.  Indem  es  sich  hier 
um  Intransitive  wie  um  Transitive  handelt,  musste  Lopatinskij 
als  Personalzeichen  des  Plurals  nicht  bloss  ja-,  sondern  auch 
ma-  angel/en  (da  er  ja  auch  als  V^ollpronomen  des  Singulars 
mohy  und  mor  nennt).  Uebrigens  ermangeln,  wie  §.  39,  2.  5.  G 
zeigen,  manche  Verben  auch  dieses  »»la-.  Was  das  transitive  S 
(das  reale  Objekt)  anlangt,  so  scheint,  abweichend  vom  Ab- 
chasischen,  dies  in  der  3.  P.  Sing,  am  Verb  nicht  bezeichnet 
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zu  werden,  zum  Tlieil  tlberhaupt  nicht,  so  wird  »-x).ayu-ä-t  Lop. 

43  mit  ,ich  hatte  ihn  gesehen'  übersetzt.  Die  Gestalt  des- 
selben müsste  ma-  sein;  kannte-  diese  Funktion  versehen?  Es 
ist  im  Allgemeinen  ein  zum  Stamm  gehöriges,  den  Verbal- 
begritY  modifizirendes  Bildungspräfix;  aber  von  demselben  Verb 
haben  es  oft  die  einen  Formen,  die  andern  nicht  (Lop.  §.  36 
Schl.  38  Anm.  2 gewährt  keine  allgemeine  Aufklärung).  So  heisst 
.geben' und  t-yn-  ,ich  gebe'  »o-<;  ,er  gibt' ,ich  habe 
gegeben'  «-<-«-»;  ,er  hat  gegeben' Ji-rt-t-a-s;  ,gib‘ , Sehen' 
heisst  rilayu-;i;  ,cr  sieht' ^'e-iA,oyö;  ,cr  sehe!'  ji-ri-xXayü-,  ,sieh' 
T/.ayti.  Lop.  §.  37,  7 spricht  von  der  Einschaltung  einer  , pro- 
nominalen Wurzel  je‘  in  gewissen  Formen  der  Verben  mit  dem 
Präfix  te.  Als  3.  P.  Plur.  möchte  das  transitive  S ein  eigenes 
Kennzeichen  verlangen.  Zu  j-a-ri  t-ä-i  n.  19  ,sie  hat  gegeben 
(6  Aepfel  den  Kindern)'  merkt  Erckert  allerdings  an  : ja,  weil 
mehrere  Aepfel';  aber  derselben  Form  begegnen  wir  in  n.  21. 
22.  23.  69  mit  S im  Sing,  und  mit  Z im  Plur.  Das  a wird 
sich  demnach  auf  das  Letztere  beziehen.  Freilich  pflegt  dies 
sonst  anders  bezeichnet  zu  werden.  So  deute  ich  neben  qa- 
ieyu-a-g,  ,er  hat  gekauft'  n.  15  q-g-yu-seyu-cl-s  als  ,er  hat 
ihm  g.'  ebd.  und  q-a-yu-heyu-ä-ii  als  ,sie  hat  ihnen  gekauft'  n.  20, 
worin  ich  allerdings  wiederum  U vermisse;  vgl.  q-y-sexu-ä-i, 
,er  hat  gekauft'  n.  136,  q-a-sexu-ä-s,  ,sie  haben  gekauft'  n.  139. 
Dieses  yw  entspricht  wohl  dem  abch.  zjy  in  den  , Verba  eommodi', 
welches  ,fUr‘  bedeutet,  aber  auch  pleonastisch  an  das  Ziel- 
pronomen tritt:  u-zjy  i-z-y<pueit,  ,du-für  es-ich-schreibc'  unA  i-uzjy- 
z-y<fueit  ,es-dir-ich-schreibe'  (Schiefner  §.  46).  Diese  ,Verba 
eommodi'  (oder  wie  Lopatinskij  sagt,  der  aa.iui'i»  oi'Hyatgaiomift 
Texte  S.  93)  sind  im  Tscherkessischen  sehr  häufig,  z.  B.  p-yo- 
d-yotyn  e,  ,für  dich  wir  finden  werden'  T.  26,  1,  qy-h-xo-d-yek’on-s, 
,zn  dir  wir  kommen'  39,  5,  qy-d-yo-p-gyte,  ,fUr  uns  forsche  aus' 
44,  1.  Von  der  3.  Sing,  ist  das  Personalzeichen  vor  dem  yo 
schwer  zu  erkennen : q-y-yo-iys-i,  ,für  ihn  sass  sie'  24,  1.  Z.,  q-y-yo- 
a-ie,  ,zu  ihm  sie  führen'  38,  7. 

Empflndungsverben : wie  Transitive,  da  der  Dativ  zugleich 
Aktivus  ist. 
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I.  AbbaDdloDK:  Sebacbirdt. 


B.  Oestliche  Sprachen. 

K.  Nordwestliche  Gruppe. 

1.  Tschetsclienisch 

(Thuschisch,  das  im  Folgenden  hauptsächlich  berücksichtigt 
wird,  Inguschisch,  Tschetschenisch  i.  e.  S.). 

Konjunkte  Pronomen. 

a)  Als  konjunkt  können  eigentlich  nur  die  Klassenzeichen 
(Gcschlechtszeichen  im  weitesten  Sinne)  gelten,  die  im  Tsch. 
wenigstens  zum  Theil  eine  Richtung  auf  die  Personalzeichen 
genommen  haben;  ,(wir,  ihr)  Männer  sind,  seid':  d-u,  ,(sie) 
Männer  sind';  b-u,  im  Th.  Beides:  b-a.  An  diesen  Klassen- 
zeichen, die  immer  im  Anlaut  des  Verbs  oder  des  zweiten 
Theils  eines  zusammengesetzten  stehen,  wird  aber,  ganz  so 
wie  anderswo  an  den  Personalzeichen,  das  kenntlich,  worauf 
allein  es  uns  hier  ankommt:  die  passive  Natur  des  Verbs.  Sie 
beziehen  sich  nämlich  regelmässig  nur  auf  S;  also  tc-a,  j-a, 
b-a,  d-a,  ,(ich  u.  s.  w.)  bin  u.  s.  w.':  w-aho,  j-aho,  b-aho, 
d-aho,  ,(ich  u.  s.  w.)  werde  u.  s.  w.  getragen',  wozu  die  gleich- 
bedeutenden bask.  na-i'z,  ha-iz,  d-a  u.  s.  w.  und  na-kar,  ha-kar, 
da-kar  u.  s.  w.  gewiss  als  Parallele  dienen  dürfen.  Das  neu- 
trale d-  entspricht  nun  aher  auch  unserra  es  in  , subjektslosen' 
Sätzen,  z.  B.  ar/ar  le  tso  d itco  le  tso  d-atso,  ,von  ihnen  weder 
(cs)-wird-gesäct,  noch  (es)-wird-gcerntet'  Schiefner  Th.  §.  301. 
Die  Wichtigkeit  dieser  Thatsache  wird  sich  später  ergeben.  — 
Ich  begegne  einigen  th.  Fällen  bei  Schiefner,  in  denen  das 
Klassenzeichen  sich  nicht  auf  das  Subjekt  bezieht.  Das  intrans. 
.ekhar  (=  yekhar),  , rufen'  wird  mit  dem  Allativ  verbunden: 
obi  b-ekhi  hharts’eUogo,  ,sie  riefen  den  Blinden'  94,  l;  j-ekh 
iair  mezobligo,  ,sie  ruft  ihre  Nachbarn'  2}l)l.  Aber  in  w-ekh 
[nicht  j-ekh]  hai  margo,  ,ruf  deinen  Mann'  (zu  einem  Weib 
gesprochen)  90,  13,  b-ekhi  [nicht  w-ekhi]  Sair  knathigo,  ,er  rief 
seine  Sühne'  102,  13  können  ic-  und  b-  nur  dem  Allativ  ent- 
sprechen; wie  ist  das  zu  erklären?  Beim  Partizip  und  Ge- 
rundium gesellt  sich  allerdings  der  passiven  Auffassung  des 
Transitivs  die  aktive  zu,  wie  bei  der  baskischen  Ilelativform 
(duena,  ,der  Habende'  und  ,der  Gehabte';  s.  Ztschr.  f.  rom.  Ph. 


Digitized  by  Cooglc 


Teber  den  p«F»i?eD  Charakter  des  Traositirs  in  den  kankasischeo  Sprachen. 


11 


XVIII,  537).  So  haben  wir  einerseits  as  d-a  hon  letin,  ,von 
mir  (es)-i8t  dir  geholfen • werdend ‘ — ,ich  helfe  dir'  96,  9, 
hsiuino  lats-j-ieno , ,das  Weib  ertappt-(sie)-worden‘  = ,das  er- 
tappte Weib'  92,  19,  anderseits:  he  U’e  -/ekh-j-oin,  nicht  ,dein 
Name  angerufen-(er)-werdend‘,  sondern  , deinen  Kamen  anrufend- 
(ihn)‘,  ,der  deinen  Namen  Anrufende'  S.  114“,  mena  w-a  qa-Uo- 
b-ainf  ,wer  ist  nicht  sündigend?'  eig.  ,wer  ist,  [von  dem]  Sünde- 
nieht-(sie)-gethan-werdcnd?'  272,  (ohne  Klassenzeichen)  wiele 
%e  Uo  yeliuin  yaze  hu,  jeder  Baum  niclit  tragend  gute  Frucht', 
aber  auch  wohl  eigentlich  jeder  Baum,  [von  dem]  nicht  ge- 
tragen-werdend gute  Frucht'  §.  291,  wofür  wir  uns  auf  die 
Verbindung  der  intransitiven  Partizipien  berufen  dürfen,  wie 
mothth  0 w-ayxn,  ,der  Ort,  [an  dem]  er  (er)-lebend'  §.  250.  Aehn- 
lich  im  Tsch.,  z.  B.  nayana  phaida  b-iefi  »tag,  ,dem  Volk 
Nutzen  (er)-gemacht- werdend,  Mensch'  = ,der  Mensch,  durch 
den  dem  Volke  Nutzen  gemacht  wird',  ,der  dem  Volke  nützende 
Mensch'  Schiefner  Tsch.  S.  38  Nr.  26,  suöna  gufi  »tag,  ,der  mir 
sichtbare  Mensch'  gegenüber  «uo  guii  »tag,  ,der  Mensch,  [dem] 
ich  sichtbar'  §.  160.  Vgl.  hier  besonders  die  mit  Hülfe  von 
Gerundien  imd  Partizipien  gebildeten  Konditionale  des  Transi- 
tivs, bei  denen  ebensowohl  der  Instrumental  als  der  Nominativ 
stehen  kann  §.  138;  so  huo  t»’a  d-iei  w-alah,  ,du  Haus  (es)- 
im-Gebaut-werden  wenn-(du)-bist‘,  ah  ts’a  d-irig  d-alah,  ,von  dir 
Hans  (es)-gebaut-werdend  wenn-(es)-ist'  §.  158  (der  Unterschied 
zwischen  Gerundium  und  Partizip  hat  hier  Nichts  auf  sich). 

b)  Dass  im  Thuschischen  die  Vollpronomen  S und  U 
1.  und  2.  Person  mit  dem  vorausgehenden  Verb  verschmelzen 
können,  ist  für  uns  von  weiter  keiner  Bedeutung;  wenn  auch 
zum  Theil  der  Unterschied  zwischen  S und  U verwischt  und 
der  Anschein  einer  der  unsrigen  entsprechenden  einheitlichen 
Bezeichnung  für  das  reale  Subjekt  erweckt  wird. 

Plunüzeichen:  infigirtes  th.  -6-,  tsch.  -u-,  worin  ich  das  an 
Nomen  vorkommende  -bi  vermuthe  (das  kaum  aus  dem  Georgi- 
schen stammen  wird,  da  es  auch  Pronomen  haben,  wie  o-bi, 
,sie‘),  im  Tsch.  auch  -i-  (mit  vorhergehendem  e zu  i),  wie  an 
Substantiven. 

VoUpronomen  und  Substantive. 

Kasasforaen.  Die  Funktion  des  Aktivus  versieht  neben 
seiner  sonstigen  der  Instrumental,  bei  Schiefner  .Instruktiv'.  In 
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den  thuschischen  Beispielen  und  Texten  Schiefnei's  habe  ich  ein 
paar  Mal  den  Nominativ  an  Stelle  des  Aktivus  ffcfunden,  was, 
wenn  es  nicht  Versehen  ist,  auf  besondern  Unistiinden  be- 
ruhen masj.  So  steht  gewöhnlich  statt  Dalas  {z.  H.  268)  oder 
Daleic  2511,  ,von  Gott':  Dal  (72,  17  [vgl.  75,  21  fj.  75,  15. 
78,  18.  85,  28.  01,  6.  04,  8;  im  T.seh.  finde  ich  bei  Schiefner 
immer  den  In.strumental  die.ses  AVortes:  Dala),  wie  auch  für 
den  Genetiv  Dale  öfter  Dal.  So  kiiath  [statt  knathw]  ma  all, 
,der  Sohn  aber  sprach*  0(5,  2 (unmittelbar  darauf  dada.s  ma 
all,  ,dcr  Vater  aber  s]irach‘).  Die  Ilerrschaft  des  Instrumentals 
erstreckt  sich  auf  cigenthtimlichc  AVeisc  in  das  Gebiet  der  In- 
transitive hinein.  Schiefner  Th.  fc;.  252  sagt:  „dass  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  in  solchen  Füllen,  wo 
nur  eine  Spur  der  Selbstthätigkeit  in  einem  A'erhum  liegt, 
ohne  Unterschied  darauf  ob  es  transitiver  oder  intransitiver 
Natur  ist,  stets  im  Instruktiv  auftreten.  So  sagt  inan  a«  lei, 
alt  lei,  ,ich  spreche,  du  sprichst',  aber  o lei,  ,er  spricht';  athxo 
lei,  ,wir  sprechen',  ais  lei,  ,ihr  sprecht',  aber  ohi  lei,  ,sie 
sprechen';  a»  icoie,  ,ich  fiel'  (nicht  ohne  mein  Zuthun,  nicht 
ohne  Schuld),  aber  so  woie,  ,ich  fiel  (unversehens)'.“  (Im  Tsch. 
scheint  dieser  Gebrauch  nicht  zu  herrschen ; vgl.  huo  tc-öj'u 
Schiefner  4iS,  5,  huo  w-elir  44,  12).  Ich  erinnere  an  die  oben 
erwähnte  passive  Darstellung  objektloser  Transitive;  sie  konnte 
zur  gleichen  Behandlung  von  Intransitiven  fuhren,  die  ja  unsem 
Sprachen  nicht  fremd  ist.  Indessen  kann  man  as  woze  keines- 
wegs fassen  als;  ,es  wurde  von  mir  gefallen',  das  würde  sein: 
as  d-oke;  tc-  bezeichnet  ja  das  münnliche  Subjekt.  AA’ir  haben 
hierin  nur  eine  Vermischung  dieser  und  der  eigentlichen  AA'en- 
dung  zu  erkennen,  die  sich  im  Deutschen  annähernd  so 
nachbilden  lässt:  ,ich  fiel  von  mir  (selbst)'  — das  Reflexivpro- 
nomen hat  im  Th.  als  Subjekt  von  Intransitiven  immer  nur 
die  Form  des  Instrumentals,  also  z.  B.  ,cr  war  von  selbst  dort' 
statt  ,er  war  seihst  dort'.  Der  so  gebrauchte  Instrumental  hat 
auch  einige  Verwandtschaft  mit  dem  Dativus  commodi  in  t’x  hoin, 
,geh  dir'  1U3,  1,  j-olix  hoin,  ,koniin  dir'  lüfl,  11.  Anderseits 
taucht  die  Frage  auf,  ob  die  Pa.ssivität  des  Transitivs  nicht 
irgendwie  abgeschwächt  oder  umgewandelt  wird,  ob  nicht  an 
die  Stelle  des  den  Instrumental  begleitenden  Nominativs  sich  hie 
und  da  etwa  ein  Akkusativ  einstiehlt,  wie  das  ja  in  manchen 
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Sprachen  vorkommt.  Im  Thuschischen  könnte  es  sich  dabei 
nur  um  den  Affektiv  (auf  -x)  handeln,  der  bei  Fr.  Müller  in 
dem  Paradigma  des  Personalpronomens  S.  171f.  als  Akkusativ 
auftritt,  in  dem  des  Substantivs  ganz  fehlt.  Gelegentlich  des 
tsch.  Illativs  auf  ~x  bemerkt  er  S.  166,  dass  dies  im  Th.  das 
Zeichen  einer  Art  , freien  Akkusativs'  sei,  und  dieser  Ausdruck 
ist  auch  in  die  Tabelle  bei  Erckert  S.  247  Ubergegangen.  In- 
dessen scheint  der  tsch.  Illativ  mit  dem  th.  Affektiv  nicht 
bloss  lautlich  übereinzustimraen,  sondern  zum  Theil  auch  in  der 
Bedeutung;  von  den  sieben  Beispielen,  die  Schiefner  §.  152  für 
den  erstem  gibt,  würden  vier  nicht  minder  für  den  letztem 
dienen:  ,das  Kind  saugt  an  der  Mutter'  — ,ich  glaube  an  den 
Vater'  — .glaube  du  mir'  — ,ich  stecke  den  Ring  an  den  Finger'. 
Die  Charakterisirung  des  th.  Affektivs  als  , freien  Akkusativs' 
scheint  bei  Fr.  Müller  durch  die  Erinnerung  an  den  Akkusativ 
auf  -X  des  unmittelbar  vorher  behandelten  Udisch  hervorge- 
rufen worden  zu  sein.  Wenigstens  findet  sich  unter  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Sätzen,  mit  denen  Schiefner  den  weiten 
und  mannigfachen  Gebrauch  des  Affektive  belegt  (§.  255 — 260), 
kaum  einer,  in  dem  dieser  sich  mit  Sicherheit  auf  ein  direktes 
Objekt  beziehen  liesse.  Wenn  man  sagt  o/it«  ;(a<i  v'/ux,  ,er 
fragte  ihn',  eig.  ,von  ihm  wurde  gefragt  an  ihn'  (Je»o  xati  >ffux 
94,  32  ist  wohl  ein  Versehen),  so  müssen  wir  uns  die  romanische 
Wendung  vor  Augen  halten,  in  der  die  gefragte  Person  als 
indirektes  ( >bjekt,  der  Inhalt  der  Frage  aber  als  direktes  Ob- 
jekt gefasst  wird.  Ebenso  ist  in:  ,von  ihm  wurde  geschmiert  an 
die  Augen',  ,von  ihr  wurde  gesalbt  an  die  Füsse'  zu  ergänzen 
, Schmiere',  ,Salbe';  in:  ,von  wem  dir  geschlagen  wird  an  die 
Wange':  ,!Schlag',  und  so  auch  in:  thchxnh  mn,  ,du  schlägst 
mir'  XS,  8,  Uirwain  thebxi,  ,dera  .luden  schlug  man'  1(X),  1. 
.\ber  tsch,  icusas  dialiena  yoi  j-eththa,  ,von  dem  Bruder  dem 
Hund  der  Stock  (er)  geschlagen  wird'  Erckert  n.  28,  und  wieder- 
mn  däe  j-eththa  dagaraitsaii,  ,yon  dem  V'ater  geschlagen  wird  mit 
den  Beilen'  ebd.  n.  33  (worauf  sich  hier  das  j-  bezieht,  weiss  ich 
nicht).  .\uch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  (s.  oben  S.  4)  heisst 
es  ja  , Jemandem  schlagen'  I vgl.  unser  ,es  Jemandem  geben'). 
Etwas  anders  (siehe  oben  S.  10)  itaxuin  d-eiath,  ,diescm  (es) 
Werde  gehorcht  von  euch'  §.  288,  theifi)  ah  Dal  knatheyj 
jwird  geglaubt  von  dir  an  Gottes  Sohn?'  §.  256  und  S.  04,  10 
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(aber  intrans.  tsch.  <ruo  mix  thieia,  ,ich  an  mich  glaube'  §.  153, 
«MO  thieia  de.x,  >ich  glaube  an  den  Vater'  152,  n).  Der- 
artige Wendungen  können  ursprüngliche,  sie  können  aber  auch 
analogische  sein,  und  es  wäre  über  sie  — da  ja  der  AfTektiv 
in  ihnen  nur  eine  Schattirung  des  Dativbegriffes  darstellt  — 
das  zu  wiederholen,  was  ich  B.  St.  I,  39  f.  über  die  unpersönlich 
zielenden  Transitive  des  Baskischen  gesagt  habe,  nur  dass 
im_Th.  nicht  überall  das  Klassenzeichen  vorhanden  ist,  um  ein 
unpersönliches  S anzudeuten.  Sie  können  nämlich  umgestaitet 
sein  ans  zielenden  Intransitiven  (,von  ihm  wird  [es]  mir  ge- 
nützt' statt  ,er  nützt  mir'),  was  nach  dem  oben  Gesagten  be- 
sonders nahe  liegt,  oder  aus  ziellosen  Transitiven  (,von  ihm 
wird  [es]  mir  geliebt'  statt  ,er  liebt  mich').  Es  fehlt  mir  an 
den  Mitteln  hierüber  zu  entscheiden.  Nur  im  letztem  Falle 
wäre  cs  möglich,  Ansätze  zur  Bildung  eines  Akkusativs  an- 
znnehmen.  Wenn  Winkler  Z.  Sprachg.  S.  163  Anm.  meint,  solche 
seien  im  Tsch.  und  Th.  nicht  zu  lUugnen,  so  fusst  er  auf  einer 
ganz  andern  Thatsache,  nämlich  der  aus  Fr.  Müller  S.  165 
geschöpften,  dass  der  Stamm  für  die  beiden  Kasus,  Nominativ 
und  Akkusativ,  gegenüber  den  übrigen  obliquen  Kasus  meistens 
mehr  oder  weniger  verändert  erscheint.  Inwiefern  aber  verräth 
sich  in  einer  derartigen,  doch  auch  andern  Sprachgebieten  nicht 
fremden  Veränderang  des  sufiixlosen,  in  subjektischer  Geltung 
verwendeten  Stammes  (von  zwei  Kasus  zu  reden,  ist  ungerecht- 
fertigt und  verwirrend)  auch  nur  die  leiseste  Spur  einer  Neigung 
zur  Schaffung  eines  Akkusativs? 

SlellniiK:  gewöhnlich  die  aktivische,  U geht  dem  S voran. 

Pleonasmus;  scheint  im  Allgemeinen  nicht  üblich  zu  sein; 
doch  vgl.  den  zweiten  Imperativ  im  Tsch.  §.  132.  139:  luo- 

l-al},  ai  luo-l-ai. 

Empflndungsverben;  mit  Dativ. 

2.  We.stle8ghisch. 
aj  Awarisch 

(stimmt  in  dem  hier  Wesentlichen  mit  dem  Tschetscheni- 
schen überein). 

Konjunkte  Pronomen:  nur  die  präfigirten  Klassenzeichen.  Bei- 
spiel von  aktiv  und  passiv  zu  nehmendem  Partizip : dida 
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tc-ihuleu  txi,  ,an  mir  (er)-gesehen-werdender  Mensch'  = ,der 
Mensch,  den  ich  sehe':  dun  tc-ihuleu  t«i,  ,ich  (ich)-gesehen- 
werdender,  Mensch,  [an  welchem]'  = ,der  Mensch,  der  mich 
sieht'  Uslar-Sch.  §.  137.  1G8;  das  tc-  hat  also,  von  unserem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  dem  einen  Fall  subjektive,  in 
dem  andern  Fall  objektive  Geltung,  das  Letztere  wie  in  ;(ur 
b-eXuleu  tni,  ,der  den  Acker  besäende  Mensch'  ebd.  S.  156*. 

Vollpronomen  und  Substantive. 

Knsiisformen : Aktivus  = Instrumental,  der  daneben  noch 
andere  Bedeutungen  hat.  Nach  Erckert  n.  119  und  122  würde 
die  Achwak-mundart  (3i  in  der  1.  P.  Sing,  und  PI.  an  Stelle 
des  Aktivus  {ditsa,  neietsa)  den  Nominativ  (dun,  nii)  haben, 
aber  nur  im  Präsens,  nicht  im  Perfekt  und  Futur;  dieser 
Unterschied  der  Tempus  erinnert  an  den  im  Sudkaukasischen 
massgebenden.  Von  anscheinend  oder  wirklich  unpersönlichen 
Transitiven  besonders  ,schlagen':  ,von  mir  (es)  ist  geschlagen 
worden  an  ihn'  Uslar-Sch.  S.  152*’  (.nze),  ,von  Ali  geschlagen 
worden  ist  an  Isa'  ebd.  §.  137  (Xabize),  ,von  ihm  selbst  an  ihn 
selbst  wird  geschlagen'  Schiefner  §.  119  (reti’ize)-,  andere  Verben 
für  , schlagen'  werden  aber  wie  das  unsrige  konstruirt,  so  .akize, 
.uxize  Uslar-Sch.  S.  165*’.  174*’.  160*.  Erckert  n.  28. 

Stellung:  gewöhnlich  die  aktivische,  U geht  dem  S voran. 

Empflndungiverben;  ,liebcn'  mit  Dativ;  ,sehen', , hören', , wissen' 
mit  Lokativ  (auf  -da).  Erckert  verdeutscht  n.  132.  133:  ,in 
mir  sehen  war',  ,in  mir  hören  war'.  Aber  wir  werden  besser 
thun  ,an  mir'  zu  setzen;  vielleicht  sogar  ,an  mich'  (,drangen 
die  Licht-  oder  Schallwellen'),  denn  dieser  Kasus  wird,  wie 
wir  eben  gesehen  haben , auch  neben  ,schlagen'  gebraucht, 
neben  ,herankommen'  (an  Jemanden),  ,grU8sen',  , glauben'  u.  s.  w. 

b)  Andl-miindarten. 

Verhalten  sich,  so  viel  sich  aus  Erckert  ersehen  lässt, 
wesentlich  wie  das  Awarische.  Der  Nominativ  den,  ,ich'  statt 
des  Instrumentals  denni  muss  S.  180  n.  78  (vgl.  S.  179  n.  29) 
und  S.  182  n.  7 — 10  (vgl.  S.  178  f.  n.  16 — 22)  aus  Versehen 
gesetzt  sein;  allerdings  steht  den  (din)  auch  in:  ,ich  spreche', 
,ich  schreibe'  S.  183,  und  den,  denni  in:  ,ich  Wasser  trinke' 
8.  182  n.  12. 

Empflndungtverben;  mit  Dativ. 
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e)  Dido-mnndartcn 

(Dido  i.  e.  S.,  Chwarschi,  Kaputschiniscli).  Es  liegen, 
besonders  für  das  Kaputsehinischc,  verschiedene  Anzeichen  der 
Neigung  vor,  der  aktivischen  Auffassung  Eingang  zu  gewähren. 
Aber  das  Erckert’sche  Material  genügt  nicht,  um  daraus  eine 
klare  Vorstellung  über  den  Gebrauch  der 

Konjonkten  Pronomen,  also  hier  der  Klassenzeichen  zu  ge- 
winnen. Man  vergleiche : 
im  Singular  von : 

männlichen  Personen;  ty  (nach  Erckert  S.  216). 
weiblichen  Personen : J-. 

Thieren : 

b-  in  allen  drei  Mdd. 
l-  (l-  ?)  Ch.  = b-  D.  n.  28. 
d-  (6-  ?)  D.  = b-  Ch.  n.  62*. 
m-  K.  n.  78  (vgl.  n.  29). 

Sachen : 
r-  D. 
l-  Ch. 

j-  K.  n.  50.  60. 

b~  (plur.  ?)  K.  n.  58  (Garten).  Ch.  n.  111  (Geld), 
im  Plural  von : 

Personen: 

b-  (1.— 3.)  Ch.,  (1.  2.;  S.  215  auch  3.)  D.,  (3.)  K.  130. 
r-  (3.)  D.  n.  38.  56.  130. 
m-  (1.  3.)  Ch.  K.  n.  42.  38. 

Thieren : 

b-  D.  n.  141. 
j-  K.  n.  141. 

Sachen : 
r-  D. 
unpersönlich ; 

r-  D.  = l-  Ch.  n.  33;  aber  b-  (l-  ?)  in  b-eqo  gezdo- 
rad,  ,(cs)  wird  geschlagen  mit  dem  Hammer“ 
Ch.  n.  26. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Dido  und  Chwarschi  haben 
den  Instrumental  als  Aktivus,  wenn  nicht  einen  eigenen  Aktivus 
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(Erckert  S.  21(5  f.).  Das  erstere  untersclieidet  in  der  1.  und 
2.  P.  Sing,  den  Aktivns  nicht  vom  Nominativ:  di,  mi,  und 
da  im  Chwarschi  jener  de,  mi  zum  Nom.  da,  ma  lautet,  so 
möchte  ich  glauben,  dass  im  Dido  der  Aktivus  die  Kollo  des 
Nominativs  (erst  spater)  übernommen  hat;  es  entsprechen  hier 
die  Nominative  der  1.  2.  3.  P.  Plur.:  eli,  meii,  iedi  ebenfalls  den 
Aktivus  des  Chwarschi:  ili,  miii,  iidi  (Nom.  ila,  miia,  iidu)> 
und  dort  scheinen  dann  die  Aktivus  elo,  meio,  iedo  neueren  Ur- 
sprungs zu  sein,  von  denen  der  letzte  wiederum  zum  Nominativ 
des  Chwarschi:  iido,  -u  stimmt.  2edui  beim  Transitiv  n.  124.  139, 
beim  Intransitiv  n.  154.  Für  das  Dido  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  In  n.  152 — 154  wird  als  Subjekt  für  ,schlafen‘  Fut.  im 
Plural  (nicht  auch  in  der  3.  P.  S.)  der  Aktivus  als  Nebenform 
des  Nominativs  angeführt.  Ja  wir  müssen,  sollen  wir  nicht  die 
Aufzeichnungen  und  Deutungen  für  sehr  unzuverlässig  halten, 
auch  in  n.  34  und  49  den  Aktivus  beim  Intransitiv  feststellen: 
,Vater-durch  geht  mit  den  Beilen',  ,Vater-durch  steht  bei  dem 
Sohne  nahe'.  Aber  wie  lässt  sich  solches  neben  den  andern 
Fällen  erklären,  insbesondere  neben:  ,der  Vater  geht  mit  dem 
Beil'  n.  25?  Und  sodann  stösst  uns  neben  diesem  bahij-u, 
,Vater- durch'  ein  hahiju,  ,der  Vater'  n.  51  auf  (vgl.  I,  143 
obuju,  ,Vater'  neben  obu),  und  wiederum  für  ,Vater- durch': 
babij-a  n.  17.  18,  bobij-a  n.  15,  babij-o  S.  216,  obuj-ö  n.  21, 
abuj-ö  n.  22.  Das  Chwarschi  hat  nach  S.  215  ,ich  schreibe' 
mit  dem  Aktivus,  das  Dido  ,er  schreibt'  mit  dem  Nominativ. 
Was  das  Kaputschinische  anlangt,  so  merkt  gerade  bei  ihm 
Erckert  S.  219  ausdrücklich  an,  dass  der  Aktivus  beim 
Transitiv  stehe,  und  fiihrt  nur  hier  für  die  Pronomen  keinen 
Aktivus  an.  ln  der  1.  und  2.  P.  Hing,  und  Plur.  unterscheiden 
sich  Nominativ  und  Aktivus  nicht  (nur  mundartlich  ist  de  n.  26 
neben  do  vielleicht  Aktivus),  wohl  aber  in  der  3.  P.  S. : Ogu 

(z.  B.  n.  89):  oktso  (n.  121.  136);  in  der  3.  P.  PI.:  gogol  (n.  85. 
93.  154),  ogra  (n.  93),  golol  (n.  KXl):  gogloj,  oglo  (n.  124),  goglol 
(n.  139.  148).  Von  Substantiven  ände  ich  beim  Transitiv  theils 
den  Nominativ,  so  abo,  ,der  Vater'  n.  15.  18.  21.  22.  23.  125, 
jö,  ,dio  Mutter'  n.  19.  20  (^oder  ist  dies  Aktivus?  jo  beim  Intr. 
n.  45.  55.  70—76),  theils  den  Aktivus:  iii-ti,  ,Bruder-durch'  n.  28, 
,8ohn-durch'  n.  16.  63 — 69. 


SiUuof«b«r.  4.  Cl.  CXXXIII.  H4.  1.  Abli. 
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3.  Centrallesgliiscli. 

a)  Kasiknmiikisch 

(oder  Lakisch).  Erckert  S.  154  sagt:  ,Sehr  dunkel  ist  der 
Unterschied  in  den  Formen  für  aktive  und  passive  Verben/ 
Nacli  Fr.  Midier  S.  d4  würde  das  Verliältniss  ein  sehr  einfaches 
sein:  wir  würden  das  Aktiv  haben,  wenn  das  reale  Subjekt 
der  1.  und  2.  Person,  das  Passiv,  wenn  es  der  3.  angchort. 
Er  beruft  sich  dafür  in  der  Anmerkung  auf  die  Verbalformen 
selbst;  allein  soweit  die 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  die  Klassenzeichen  in  Betracht 
kommen,  ist  diese  Berufung  nicht  stichhaltig.  Es  soll  z.  B.  in: 
i«  ta  bizär  ärii,  ,wir  betrüben  ihn'  äru  nur  auf  iu,  nicht  aber 
auf  tä  zuriiekgehen.  Was  aber  den  Anlaut  von  dru  anlangt, 
so  bezieht  sich  dieser  sicher  auf  einen  männlichen  Singtdar, 
also  hier  auf  tä;  die  Beziehung  auf  iw  müsste  durch  b-  aus- 
gedrückt sein,  wie  es  heisst:  zu  h-uru,  ,wir  sind'.  So  gehört 
in:  ina  iu  hizär  b-ära,  ,du  betrübst  uns'  b-  zu  /w,  und  in: 
na  tanan  ti’ath  b-ulau,  ,ich  gab  ihm  Brot'  b-  zu  ts’ath.  Das 
Kla.ssenzeichen  vertritt,  da  wir  das  Transitiv  nach  dem  In- 
transitiv beurtheilen  müssen,  immer  das  Subjekt,  bei  jenem 
das  ideale,  oder  grammatische,  das  dem  realen  Objekt  ent- 
spricht. Das  finde  ich  nirgends  ausgesprochen.  tUsl.-)Schiefner 
§.  79  redet  ganz  im  Allgemeinen  von  der  Beziehung  des  ver- 
balen Anlauts  auf  die  Kategorien  der  Nomen  und  iiussert  sich 

87  Anf.  in  unbestimmter  oder  geradezu  unklarer  Weise:  ,der 
Anlaut  kann  nach  den  einzelnen  Kategorien  der  handelnden 
oder  leidenden  Gegenstände  wechseln.'  Und  Erckert  drückt 
S.  148'“  seinen  Zweifel  recht  deutlich  aus:  ,Im  Falle,  dass  der 
geschlagenen  (oder  schlagenden?)  Personen  mehrere  sind,  wird 
ein  h vorgesetzt.'  Mit  dem  subjektiven  Charakter  des  Klassen- 
zeichens hängt  nun  auch  der  von  Fr.  Müller  S.  92  als  ,im 
höchsten  Grade  merkwürdig'  bezeichnete  Umstand  zusammen, 
,dass  das  Geschlecht  des  Reflexivs  nicht  nach  dem  Agens, 
sondern  nach  dem  Objekt  der  Handlung  sich  richtet.'  Die 
Sätze:  na  na-wa  lasau  lay,  ,ich  selbst  kaufte  einen  Sklaven'  und 
na  na-ra  lasau  surmuh’u,  ,ich  selbst  kaufte  eine  Sklavin'  sind 
zu  verstehen  als:  ,von-mir  von-inir-(er)  gekauft-wurde  Sklave' 
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und  ,von-mir  von-mir-(sie)  gekauft-wurdc  Sklavin*.  In  einem 
Satze  wie  iul-a  na-tca  atära,  ,ich  (der  Mann)  schlage  mich 
selbst*,  eig.  ,von-mir-(ich)  ich-(ich)  geschlagen  werde*  ist  das 
subjektive  -ica  [tula  steht  für  tul-wa)  einmal  mit  dem  Aus- 
druck des  realen  Subjekts,  das  andre  Mal  mit  dem  des  realen 
Objekts  verbunden.  Wenn  aber  nicht  aus  dem  im  Anlaut  (oder 
im  Inlaut)  der  Verbalform  stehenden  Klassenzeichen  die  aktive 
Bedeutung  derselben  sich  folgern  lässt,  so  doch  aus  ihrer  Endung. 
In  den  beiden  obigen  Sätzen  deutet  das  -u  von  äru  auf  das 
plnralischc  tu,  und  das  -a  von  h-ära  auf  das  singularische  ina, 
also  auf  das  reale  Subjekt;  man  vergleiche  na  tä  hizär  ära,  ,ich 
betrübe  ibn*,  zu  tu  hizär  b-üru,  ,ihr  betrübt  uns*.  Im  Ein- 
klang mit  andern  kaukasischen  Sprachen  scheidet  nämlich  das 
KasikumUkische  zwar  nicht  die  1.  und  2.  Person  voneinander, 
wohl  aber  den  Plural  beider  vom  Singular.  Wir  können  in 
dem  -u  ein  Pluralzeichen  sehen,  welehes  mit  dem  der  Sub- 
sUintive  (-w,  -r«,  -du,  -rdu,  -tu)  übereinstiinmt,  oder  eine  An- 
gleichung der  Verbalformen  an  die  Pronomen:  na  und  ina  .ära, 
tu  und  zu  .äru.  Dass  nun  der  Auslaut  sich  auf  das  reale 
Subjekt,  der  Anlaut  auf  das  ideale  Subjekt  oder  reale  Objekt 
bezieht,  dadurch  würde  die  Mischung  aktiver  und  passiver 
Form  noch  nicht  erwiesen  sein;  unterscheiden  sich  ja  doch 
z.  B.  im  bask.  d-u-te,  ,er  wird  gehabt  von  ihnen*  die  Be- 
ziehung des  d-  und  die  des  -te  in  derselben  Weise.  Aber  während 
im  Baskischen  das  Pluralzeichen  des  nur  realen  Subjekts  und 
das  des  intransitiven  verschiedene  Gestalt  haben,  sehen  wir,  dass 
im  Kasikumükisehen  das  Transitiv  mit  dem  Intransitiv  nach 
dieser  Seite  hin  znsammenftlllt:  na  und  ina  .iira , tu  und 
zu  .uru.  Und  das  zeugt  allerdings  dafür,  dass  in  jenes  die 
aktivische  Auffassung  eingedrungen  ist.  Nach  Sehiefner  §.  87 
würde  sich  die  Endung  des  Transitivs  nach  dem  realen  Sub- 
jekt in  folgenden  Fällen  richten:  1)  in  den  beiden  ersten  Per- 
sonen des  Präsens  des  Indikativs  und  des  Präteritums  des  Kon- 
sekutivs,  2)  in  der  ersten  Person  des  Perfekts,  des  F'uturs  I. 
and  des  Präsens  des  Konsekntivs,  3)  im  Imperativ.  Diese  Be- 
schränkung vermag  ich  mit  dem  von  Sehiefner  geUeferten  Stoff 
nicht  zu  rechtfertigen;  vgl.  z.  B.  na  tä  itlantldsara  [nicht  -ari], 
,ich  werde  ihn  verlassen*  §.  138  (Intentional).  Sicher  ist,  dass, 
wenn  die  3.  Person  die  des  realen  Subjekts  ist,  der  Au.slaut 
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der  Verbalform  durch  das  reale  Objekt  bestimmt  wird,  ebenso 
wie  der  Anlaut,  dass  sie  also  dann  eine  ganz  passive  ist;  so 
neben:  iu  tä  biz&r  äru:  ,wir.  . tanal  tä  bizär  ai,  ,er  betrübt 
ihn',  neben:  ina  iu  bizär  b-ära,  ,dn  . . ianal  iit  bizär  b-äru, 
,er  betrübt  uns'.  Bei  alledem  bleibt  nicht  Weniges  dunkel, 
und  Erekerts  Beiträge  erhöhen  theilweise  unsere  Ungewissheit; 
so  finden  wir  hier  S.  147 ‘ durkunni  ebensowohl  für  ,(du)  assest 
auf'  und  ,(wir)  assen  auf'  wie  für  ,(er)  ass  auf',  da  wir  doch, 
nach  Schiefner,  ja  nach  Erckert  selbst  (S.  löS),  in  den  beiden 
ersten  Fällen  durkunna,  durkunnu  erwarten  sollten  (ebenso 
S.  145'*  -unni  bei  der  1.  und  2.  Person  und  umgekehrt  -unna 
bei  der  3.).  Bezüglich  des  Imperativs  von  .itan,  ,lassen'  be- 
merkt Schiefner  §.  103,  dass  iUi  passiv  sei:  ,werde  verlassen', 
ita,  iti  aktiv:  ,lass  ihn';  die  Sache  ist  allgemein,  nämlich  dass 
die  pass,  und  intrans.  Imperative  auf  -m,  die  aktiven  auf  -a,  -i 
ansgehen.  — Ein  Schwanken  zwischen  aktiver  und  passiver 
Bedeutung  wohnt  hier  wiederum  den  Gerundien  und  Partizipien 
inne,  von  denen  die  Sprache  einen  geradezu  verschwenderischen 
Gebrauch  macht.  Vgl.  z.  B.  usru  d-aim  adatnina,  ,der  Stiefel 
machende  Mensch'  und  adaminal  d-aim  usru,  ,die  vom  Menschen 
gemachten  Stiefel'  Schiefner  150,  a)  = ,Stiefel  (sie)-gemacht- 
werdend  = machend  Mensch'  und  ,vora-Menschen  (sie)-gemacht- 
werdend  Stiefel';  ina  su  bizär  b-ullai  .ikhaisa  i-u-khun  .ura, 
,du  hast  die  Schwester  betrübt'  und  ina  ku  bizär  h-ullai  b-ikhaim 
b-i-u-khun  b-uri,  ,die  Schwester  ist  durch  dich  betrübt  worden' 
Schiefner  §.  147  = ,du  Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden 
= -haben-in  (du)-befindlich  (du)-gewesen  (du)-bist'  und  ,von-dir 
Schwester  betrübt  (sie)-Gemacht-werden-in  (sic)-befindlich  (sie)- 
gewesen  (sie)  - ist'  (»m,  ,Schwester‘  gehört  ausnahmsweise  der 
Ä-Klasse  an).  Man  bemerke  aber  die  veränderte  Wortstellung 
in:  na  däin  duUri  b-ullannu  ura  faindan,  ,ieh  kann  ihnen 
immer  Pferde  geben'  na  däin  taindan  b-ullannu  b-uri  dutSri, 
,von  mir  können  ihnen  immer  Pferde  gegeben  werden'  ebd. 
§.  149,  b), 

Vollpronomen  und  Substantive.  Die  Pronomen  der  1.  und  2. 
Person  unterscheiden  weder  einen  Aktivus  noch  einen  Akku- 
sativ vom  Nominativ.  Aber  da  wir  nun  doch  in:  ,ich  du  schlag-' 
keinen  doppelten  Nominativ  annehmen  können,  so  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  wie  wir  das  zu  deuten  haben;  nämlich  nicht 
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mit  Fr.  Müller  (S.  94):  ,ich  dich  schlage',  da  die  Sprache 
sonst  gar  keine  Spur  eines  Akkusativs  aufweist,  sondern:  ,von 
mir  du  wirst  geschlagen',  da  in  genau  entsprechenden  Fällen 
der  Aktivus  angewandt  wird.  Ja,  in  gewissen  sogar  von  der 
1.  und  2.  Person,  man  sagt:  ,von  mir  ich  werde  geschlagen'  = 
,ich  schlage  mich  selbst'  (s.  oben  S.  19").  Auf  die  dynamischen 
Aktivus  solcher  Oeruiidial-  und  Partizipialwendungen  wie  die 
vorher  erwähnten  sind,  will  ich  nicht  einmal  besonderes  Ge- 
wicht legen.  Der  Aktivus  des  KasikumUkischen  (auf  -l)  ist 
nun  kein  eigener  Kasus,  er  fällt  auch  nicht  mit  dem  Instru- 
mental oder  mit  dem  Dativ  zusammen  wie  in  andern  kauka- 
sischen Sprachen,  sondern  mit  dem  Genetiv.  Darf  man  aber 
nun  sagen:  der  Genetiv  dient  als  Aktivus?  darf  man  etwa 
gar  deswegen  das  Verb  als  Nomen  betrachten?  Erckert  thut 
dies,  aber  nicht  durchgängig;  und  so  nehmen  sich  bei  ihm 
,des  Vaters  Kaufen  gewesen  ist  ein  Pferd'  und  ,des  Mädchens 
waschend  ist  das  Hemd'  wunderlich  genug  nebeneinander  aus. 
Wir  dürfen  den  kasikumiikischen  Aktivus  nicht  von  dem  der 
übrigen  kaukasischen  Sprachen  losreissen ; wir  müssen  viel- 
mehr sagen:  der  Aktivus  dient  hier  als  Genetiv.  Durchaus 
parallel  würde  dieser  kasikumükischen  Darstellung  des  posses- 
siven Kasusbegriffs  die  grönländische  gehen  und  annähernd 
parallel  die  tscherkessische  (S.  7 f.).  Auch  das  darf  hier  an- 
geführt werden,  dass  im  KUrinischen  die  Form  des  Genetive 
die  des  Aktivus  voraussetzt.  Andere  lautliche  Verwandtschaften 
zwischen  Genetiv  und  Instrumental  sind  aus  der  lesghischen 
Deklinationstabelle  bei  Erckert  S.  222  f.  ersichtlich.  Erwähnt 
wenigstens  sei,  dass  der  Genetiv  im  Kasikumükischen  ziemlich 
locker  an  sein  Regens  gebunden  ist,  z.  B.  ,vor  Durst  Mund 
trocken  geworden  ist  von  mir'  = ,. . . mein  Mund  . . .'  Schiefner 
S.  79*’.  Zu  der  Annahme  aber,  der  Aktivus  habe  sich  hier 
nicht  aus  dem  Genetiv,  sondern,  wie  fast  überall  anderswo,  aus 
dem  Instrumental  abgezweigt,  bestimmt  mich  vor  Allem  die 
Thalsache,  dass  dieser  l-Kasus  auch  Instrumental  ist,  und  zwar 
dessen  Rolle  wohl  zum  grössten  Theil  ansfüllt.  Der  inw-Kasus, 
den  Schiefner  als  Kausativ  bezeichnet,  Müller  als  Instrumental, 
scheint  nicht  in  sehr  häufigem  Gebrauch  zu  sein;  §.  118  wird 
er  belegt  mit:  ,wegen  seiner  Zunge  wurde  er  verwundet',  ,durch 
den  Bruder  wurde  er  gross';  er  ist  mir  — freilich  habe  ich 
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nicht  darauf  gefahndet  — i)ci  Schicfner  sonst  nur  in  liaratia- 
tirnlnu,  , durch  BeinUlmng'  S.  öti,  IV,  1 u.  S.  ^9'’  aufgestossen. 
Hingegen  erscheint  daselbst  der  ^Kasus  vielfach  in  der  eigentlich 
instrumentalen  und  manchen  damit  näher  oder  weiter  zusammen- 
hilngenden  Redetitungcn,  z.  B.  ,iuit  den  Lippen  (kllssen)',  ,mit 
den  Zähnen  (beissen)',  ,mit  dem  Auge  (blinken)*,  ,vor  Freude 
(tanzen)*,  ,vor  Zorn  (sterben)*,  ,iuit  Wasser  (ein  Gefäss  an- 
fiillcn)*,  ,an  Etwas  (arm  sein)*,  ,anf  einem  Kaineel  (reiten)*; 
§.117  wird  ausser  der  possessiven  und  der  aktiven  Funktion 
nur  die  zeitliche  dieses  Kasus  erwähnt.  Erckert  setzt  S.  223 
zu  der  Endung  -inu  in  Parenthese:  ,bei  der  3.  Person  = 
Genct.  -P,  und  ebenso  sagt  er  S.  152:  , häufig  dient  der  Genetiv 
als  Instrumental-Kasus.*  So  haben  wir  -l  n.  28:  ,mit  dem  Stock 
(schlagen).*  DufSraHal,  , durch  die  Pferde  (gerettet  werden)* 
n.  31  scheint  irrthümlich  für  dnUral  geschrieben  zu  sein;  jenes 
ist  Koniitativ  und  als  solches  in  n.  32  berechtigt  (wo  aber 
Erckert  ,mit  den  Pferden*  — ,der  Pferde*  setzt,  als  ob  duUral 
da  stünde),  aber  hier  handelt  es  sich  um  den  Instrumental 
(als  nördliche  Variante  ist  dutirajnu  neben  duUraial  ange- 
führt), oder  sogar  um  den  Aktivus.  Neben  diesem  Instrumental 
auf  -I  scheint  auch  der  Ablativ  auf  -la  hie  und  da  im  Sinne 
des  Aktivus  vorzukommen,  so  Schiefner  §.  118:  ,wenn  es  durch 
mich  thunlich  wäre*,  ,vom  Menschen  auf  die  Himmel  steigen 
nicht  ist*  = ,der  Mensch  kann  nicht  auf  die  Himmel  steigen*, 
,von  diesem  Menschen  Wort  sagen  nicht  ist*  = , dieser  Mensch 
kann  kein  Wort  sagen*;  S.  54  n.  14:  ,von  dem  Wachsbeil  Baum 
fällen  nicht  ist*  = ,das  Wachsbeil  kann  den  Baum  nicht 
fiillen*;  S.  128*:  ,von  mir  ohne  Brod  existiren  nicht  ist*  = , ich 
kann  ohne  Brod  nicht  existiren.*  Hier  scheint  überall  eine  Fähig- 
keit als  vom  Menschen  ausgehend  vorgestellt  zu  sein;  aber 
S.  130":  ,von  mir  viel  Geld  ist  verschwunden*  = ,vcrausgabt 
worden*. 

Nlellunx:  U S. 

Empflndungsverben:  mit  Dativ. 

h)  Dargua-imiiidarten, 

unter  denen  uns  besonders  die  chürkilische,  Schiefners  ,hürka- 
nische*  zugänglich  gemacht  ist.  Sie  steht  dem  KasikumUkischen 
sehr  nahe,  weist  aber  Abweichungen  von  ihm  auf,  die  für  die  all- 
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gemeine  Betrachtung  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  Aktivus 
{-li,  aueh  -ni,  -n)  stimmt  liier  nicht  mit  dem  Genetiv  {-la)  üherein, 
und  ist  Instrumental  schlechtweg.  Auch  die  1.  und  2.  Person 
erscheinen,  wo  sie  den  Urheber  bezeichnen,  im  Aktivus,  nicht 
wie  im  Kasikumükischen  im  Nominativ.  Wir  sollten  demnach 
erwarten,  dass  wie  die  Verbalanlaute,  so  auch  die  Verbalauslaute 
sich  an  S,  nicht  an  U anschliessen.  Das  thun  sie  aber  — so- 
weit sic  nicht  Klassenzeichen,  also  den  Anlauten  gleichwerthig 
sind  — nicht  durchgilngig.  Nämlich  nicht  dann,  wann  S der 
3.  Person  angehört;  also  z.  B.  in:  kit  nuni  tc-aqa-s,  ,er  durch 
mich  gemacht  werden  wird'  geht  w-  auf  ,er‘,  -»  aher  auf  , durch 
mich'  (Fr.  Müller  S.  124).  Diese  klare  Beziehung  des  Aus- 
lauts auf  eine  Aktivusform  hätte  Fr.  Müller  davon  abhalten 
«lUssen,  aus  dem  Auslaut  des  kasikumükischen  Verbs  zu 
schliessen,  dass  die  indifferente  Pronominalform,  auf  die  er  sieh 
bezieht,  nicht  den  Sinn  eines  Aktivus  habe  (s.  oben  S.  18). 
Ist  uns  nun  im  Chürkilischen  diese  aktivische  Einströmung 
wegen  des  Angriffspunktes  verwunderlicher  als  sonst,  so  ist  sie 
wiederum  wegen  des  Ausgangspunktes  erklärlicher.  An  Stelle 
eines  aktiven  Transitivs  erscheint  nämlich  in  dieser  Sprache 
nicht  nur  das  Passiv,  sondern  auch  das  Intransitiv:  ,von  mir 
wird  der  Brief  geschrieben'  oder  ,ich  schreibe  mit  dem  Brief'. 
Wenn  Fr.  Müller  (S.  117  und  schon  HO),  wie  vor  ihm  Schiefner, 
nach  ihm  Winkler,  sich  hierbei  der  Präposition  , durch'  bedient 
(und  zwar:  ,ich  bin  durch  den  Brief  ein  Schreibender'),  so 
waltet  dal)ci  die  Vorstellung  eines  Kausativs  oder  Aktivus  ob, 
nicht  die  eines  eigentlichen  Instrumentals,  aber  diese  ist  doch 
allein  am  Platze:  der  Brief  ist  nicht  die  Ursache  oder  der  Ur- 
heber meiner  Schrcibthätigkeit,  sondern  ihr  Mittel  und  Werk- 
zeug. Wir  dürften  etwa  unser:  ,an  einem  Briefe  schreiben' 
vergleichen,  sicherlich  aber,  von  dem  besondern  Falle  abge- 
sehen, solche  Wendungen  wie  ,mit  Steinen  werfen'  = , Steine 
werfen'.  Wie  dem  auch  sein  mag,  es  scheint  die  Möglich- 
keit, dass  ein  und  dasselbe  sich  sowohl  passiv  als  intransitiv 
ausdrUcken  lässt,  und  die  dann  für  die  3.  Person  bestehende 
Gleichheit  der  Verbalform  (,schreib-'  = ,wird  geschrieben'  und 
, schreibt')  die  Angleichung  der  passiven  Form  an  die  intransitive 
angeregt  zu  haben.  Im  Kasikumükischen  erscheint  sie  noch 
weiter  gediehen,  hier  bestimmt  die  1.  und  2.  Person  als  reales 
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Subjekt  immer  den  Verljalaualaut.  Ich  will  dies  Verhältniss 
beider  Sprachen  zueinander  übersichtlich  darstellen. 


Vollpronomen: 
S Ü 

1 2 P ( 2-  P- 

\ 3.  P. 

1.  2.  P. 


3.  P. 


Auslaut  der  Verbalformen  zu: 


3.  P. 


urspr. 

S 

S 

S 

S 


chUrk. 

S 

S 

u 

s = u 


kasik. 

U 

S 

u 

S = ü 


Ich  räume  ein,  dass  der  Zusammenhang  der  vorliegenden  That- 
sachen  sich  noch  in  anderer  Weise  denken  lässt  als  in  der 
oben  angegebenen.  Die  Verwischung  des  Unterschieds  zwischen 
Nominativ  und  Aktivus,  wie  sie  das  Kasikumükisclie  für  die 

♦ 

1.  und  2.  Person  aufweist,  mag  hier  die  Ausdehnung  der  chUr- 
kilischen  Vertretung  von  S durch  U gefördert  haben,  mag  aber 
auch  eine  solche  Vertretung  selbständig  hervorgerufen  haben, 
ja  kann  schliesslich  erst  eine  Folge  derselben  sein.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vermuthung,  es  hätten  unkaukasischc  Eintliisse 
sich  in  der  Konjugation  der  kaukasischen  Sprachen  geltend  ge- 
macht, sich  vorderhand  nicht  gänzlich  abweisen  lässt.  Ich  will 
noch  erwähnen,  dass  der  Imperativ,  der  ja  als  eigentlich  subjekt- 
lose Form  überall  eine  Sonderstellung  einnimmt,  den  pluralischen 
Auslaut  -jd  in  dem  ersten  der  obigen  Fälle  nicht  nach  S,  son- 
dern nach  U richtet,  also  darin  sich  dem  allgemeineren  Ge- 
brauch des  Kazikumükischen  anschlicsst;  z.  B.  von  Mqis,  ,ina- 
clien“  (Schiefner  §.  117): 

w-aqa,  ,cr  von  dir',  tc-aqa-jä,  ,cr  von  euch';  ebenso: 

d-aqa-va,  ,wir  von  dir',  d-aqa-va-jä,  ,wir  von  euch'. 

Vgl.  mit  den  beiden  untern  Formen  die  entsprechenden  des 
Futurs,  die  zusamincnfallen:  d-nqa-h'd,  da  der  Auslaut  dem  S 
entspricht.  — Anmerkungsweise  sei  ein,  wie  mir  scheint,  un- 
persönliches V-  angeführt:  nitiii  dirliali  v-äyßra  yiciliHi,  ,von 
mir  mit  dem  Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  den  Hund' 
Schiefner  §.  141 ; tiuni  dirhali  v-äyära  hitiSi,  ,von  mir  mit  dem 
Stock  (es)  ist  geschlagen  worden  auf  ihn'  ebd.  S.  176*.  11(7*’ 
(.tü'#,  , schlagen'  wird  wie  unser  Wort  konstruirt). 

Klellung.  Bei  zwei  Vollpronomen  scheint  die  passivische 
SU  noch  die  regelmässige  zu  sein,  sonst  US  vorzuherrschen. 
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EmpflndangiTerb«ii;  mit  Aktivus;  in  einzelnen  Dargua-mand- 
arten  mit  Dativ. 

3.  Südöstliche  oder  Küriniscbe  Gruppe. 

1.  Nordwestkürinisch. 
a)  Artschiseh, 

schon  von  Uslar  durch  Schiefner  (Bull,  der  Petersb.  Akad. 
VII,  99  ff.)  einigerinassen  bekannt  gemacht.  Die  Erckert’schen 
Proben  zeigen  neben  der  deutlichen  Beziehung  der 

Konjunkten  Pronomen,  d.  h.  der  Klassenzeichen  auf  S wie  bei 
Intransitiven,  ebenso  im  Präteritum  der  Transitive  (rA,o,  ,gab‘ 
mit  sachlich  pluralischem  oder  kollektivem  8 n.  Ui.  17.  19.  21. 
t>3. : b-jXo  mit  singularischem  n.  18;  entsprechend  otXu,  , ver- 
kaufte' n.  29:  o-h-iXu  n.  78;  sette,  , kaufte'  n.  20.  30:  b-eide, 
b-eitte  n.  1.5.  134)  auch  eine  solche  auf  U,  und  zwar  in  den  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Transitive,  sodass  z.  B.  ganz 
gleich  konjugirt  erscheint  das  Präsens  von: 

,gehen'  ,schlagen' 

ich,  du  (luäunl.),  er  yii-v-tta-ii-v-i  darxar-ii-v-i 

ich,  du  (weibl.),  sie  darxar  ii-d-i 

wir,  ihr  ;fa-<ta-Äi-7  darxar-ii-i 

sie  x^'ö-tta-ii-b-i  darxar-ii-b-i. 

Die  Ausgänge  sind  die  Präsensformen  des  Verbs  ke»,  ,scin': 
ct,  di,  i,  bi\  das  was  ihnen  vorausgeht,  ist  offenbar  ein  Ge- 
rundium oder  Partizip,  wodurch  die  Verschmelzung  der  akti- 
ven mit  der  passiven  Wendung  ermöglicht  wird  (s.  oben  S.  11. 
20).  Nach  n.  24  kommt,  wohl  mundartlich,  in  dem  gleichen 
Satze  die  Beziehung  auf  U oder  die  auf  8 vor:  ummu  dar- 
Xai-ii-v-t  oder  -b-i  taburzan,  ,vom  Vater  im-8chlagen-(er)-ist' 
oder  ,im  Gcschlagon-wcrden-(cs)-ist  das  Beil'.  Auch  in  dem  mit 
dem  Verbalstamm  zusammentretenden  Präteritum  von  kes  wird 
U reflektirt,  ausnahmsweise  8:  uämu  daXa  e-b-tti  gmdii,  ,vom 
Bruder  wurde  (er)  geschlagen  der  Hund'  n.  28.  Vgl.  zari  b-eide- 
Xkt  noi,  ,von  mir  wird  (cs)  gekauft  werden  ein  Pferd'  n.  143. 
Im  einfachen  Präsens  auf  -r  ist,  wie  wir  aus  Uslars  Beispielen 
ersehen,  das  Letztere  der  Fall:  bo--/pr,  ,gibt  es,  sie  (pers.  PI.)', 
do--/or,  ,gibt  sie  (8.)',  ganz  wie  bo-yp  (==  obigem  b-rXd),  ,gab  es'. 
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Vollpronomen  and  Sabstantive.  Es  gibt  einen  eigenen  Aktivns 
ausser  einem  Instrumental,  der  zugleich  Komitativ  ist.  Die  2.  P.  S. 
und  die  1.  und  2.  P.  PI.  haben  Nominativ  und  Aktivus  gleich;  die 
1.  P.  S.  hat  filr  den  letzteren  noch  eine  eigene  Form,  diese  steht 
aber  im  Begriff,  ebenfalls  durch  den  Nominativ  verdrängt  zu 
werden.  Erckert  gibt  S.  59  neben  zari  (Uslar:  zaris)  zon  an 
und  setzt  in  den  transitiven  Beispielen  thcils  zon  zu  zari,  theils 
dies  zu  jenem  in  Parenthese  (S.  56),  theils  nur  das  Eine  oder 
das  Andere  (so  zon  in:  ,ich  kaufe  ein  Pferd'  n.  119,  zari  in: 
,ich  werde  ein  Pferd  kaufen'  n.  143). 

Empflndnngsverben : mit  Dativ. 

h)  Uutiillscli. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Klassenzeichen  vermag  ich  nichts 
Sicheres  festzustcllen. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Aktivus  und  Komitativ -In- 
strumental. Alle  Pronomen  haben  einen  vom  Nominativ  ver- 
sehiedenen  Aktivus. 

Empflndungsverben : mit  Dativ. 

c)  TsachiirI.scli. 

Auch  hier  kann  ich  bezüglich  der  Klasscnzcichen  nicht  zur 
Klarheit  gelangen.  Es  scheint  fast,  dass  neben  ihnen  ein  eigenes 

IMunilzeirhen  besteht,  nämlich  hi,  welches  mit  dem  bei  den 
Substantiven  üblichen  übercinstinimt.  Denn  wenn  der  Plural 
des  Präsens  von  ,sein'  entweder  ro-h  (vu-b)  oder  vo-d  (yu-d) 
(S.  29  f.  und  n.  59.  60.  83.  84.  85),  auch  co-h-un-bi  oder  vo-d- 
un-bi  (S.  27.  30  und  n.  105.  1061  lautet,  so  liesso  sich  zwar  in 
der  vorletzten  Form  eine  Wiederholung  des  Klassenzeichens  an- 
nehmen wie  sic  in  diesen  Sprachen  so  gewöhnlich  ist,  aber  nicht 
in  der  letzten.  Vgl.  hi-kha-ra,  ,war‘,  vu-kha-ba, , waren'  n.  35.  36, 
ha-r-kina,  ,sie  ging',  ha-b-kin-ba,  ,sie  gingen'  n.  37.  38,  ikhe- 
sta,  ,wcrde  sein',  v-ikhe-sin-bi,  , werden  sein'  S.  30,  qajsan-asta, 

, werde  schlafen',  qaj»an-asin-bi,  , werden  schlafen'  S.  26.  ,Sic 
sind  gegelien  worden'  lautet  ;(Ä:Mriwi-6i  (x^ueim-mi)  n.  17.  19. 
21.  63,  aber  bloss  %kurin  n.  16;  ,cs  ist  gegeben  worden': 
vina  n.  18. 

Vollpronomen  und  Snbitantive;  Aktivns  und  Komitativ-Instru- 
mental.  ln  der  1.  und  2.  P.  S.  und  PI.  lauten  Nominativ  und 
Aktivus  gleich. 
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EmpflndongiTerben:  mit  einem  Kasus  imf  -kla,  von  dem  Erekert 
S.  31  sagt,  es  sei  , vielleicht  eine  Art  Ablativ'. 

2.  Nordost-  und  Centralkiiriniscli. 

a)  KUriniscIi  i.  c.  S.  (und  Achtii). 

Konjnnkte  Pronomen,  Klasscnzeiclien:  keine. 

Vollpronomen  und  Substantive:  Nominativ  und  Instrumental- 
.\ktivus.  Aktiv-passive  Partizipien  und  Gerundien,  z.  B.  im 
[Hitinh  ttkiradaidi  ja,  ,er  sicht  den  Kaiser“,  eig.  ,er,  der  Kaiser 
gesehen-werdend  ist“,  im  j>afinhdiz  aku'adnidi  ja,  ,ilin  sieht 
der  Kaiser“,  eig.  ,er  dem  Kaiser  gesehen-werdend  ist“  Schieiher 

178*  (S.  *>7");  zaz  awiii-  purar,  ,der  mir  gemachte  Sattel“, 
zaz  purar  ainir  tim,  ,der  mir  den  Sattel  gemacht  habende 
Mensch“  §.178»'  (S.  68“'). 

Stellung:  aktivische,  US,  U Z S. 

Empfindungsverben:  mit  Dativ. 

b)  Agiillseli. 

Vom  Kürinisclicn  weicht  es,  was  die 

Vollpronomen  und  Substantive  anlangt,  insofern  ab,  als  cs 
einen  Aktivus  neben  einem  Koiuitativ-Instrunicntal  besitzt,  bei 
den  Pronomen  aber  den  Aktivus  vom  Nominativ  nicht  unter- 
scheidet. 

c)  Tabassaraiiisch. 

Konjnnkte  Pronomen,  und  zwar  suffigirte,  einerseits  im  Sinne 
von  Z (garaggidi-za , ,ich  werde  kaufen“,  wie  da^idiza,  ,ich 
werde  schlafen“;  also  mit  deutlich  aktivischer  Auffassung),  ander- 
seits für  Z.  Zusammen  scheinen  beide  nicht  vorzukommen.  Die 
letzteren  fallen , soweit  die  Erckert’schen  Beispiele  darüber 
unterrichten,  mit  den  Vollpronomen  ganz  oder  fast  ganz  zu- 
sammen; so  in  der  südlichen  Mundart:  uvnz  a-vuz  yriinii,  ,dir 
i.st-dir  Kuh“  n.  103,  uzuz  irpii-itzuz,  ,mir  wurdc-gehört-mir“ 
n.  133.  Die  nördliche  hat  hierfür  allerdings  izüs  iki-jas-,  aber 
dieses  ja»  findet  sich  als  Vollpronomen  im  Sinne  eines  posses- 
siven Dativs  n.  102,  und  so  haben  wir  (n.  103  — 107)  auch  für 
die  übrigen  Personen  in  gleichem  Sinne  Formen,  die  von  denen 
des  sonstigen  Dativs  durchaus  verschieden  sind  (die  südliche 
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Mundart  hingegen  zeigt,  wie  schon  aus  n.  103  ersichtlich, 
Uebereinstiminung).  Uebrigens  sind  diese  possessiven  Voll- 
pronomen der  nördlichen  Mundart  sehr  verschieden  gebildet, 
die  der  1.  und  2.  P.  Sing,  mit  Präfix  ja-s  (zu  iz«),  ja-v  (zu 
ivüij  die  der  1.  und  2.  P.  Plur.  mit  Suffix  ii-iv  (zu  tr«),  ik-ic 
(zu  ikü)-,  die  der  3.  P.  Plur.  machen  den  Eindruck  von  Gene- 
tiven: doga  n (diigu,  ,er‘  n.  136.  14ü.  151,  sonst  dUmu)  und  düga- 
ri-n  {dügari,  ,sie‘).  Der  1.  und  2.  P.  Sing,  entspricht  die  suffigirte 
2.  P.  Plur.  in:  ik-iv  vu-jak,  ,euch  ist-euch‘  n.  106,  während  in: 
i(iv  vu-ur,  ,uns  sind-'  n.  105  und  diigarin  vu-ir,  ,ihnen  sind-' 
n.  107  -j/r  und  -ir  sich  auf  die  pluralisclien  S beziehen.  Das 
1-Suffix  der  3.  Person,  -ju  pflegt  in  der  südlichen  Mundart  zu 
fehlen,  z.  B.  ,er  gab':  tücnu-ju  N.,  tuenu  S.  — Es  bestehen 
daneben  die  Klassenzeichen  fort;  doch  lassen  sic  sich  vorder- 
hand nicht  im  Einzelnen  bestimmen. 

Vollpronomen  nnd  Substantive;  Aktivus  und  Komitativ-Instru- 
mcntal.  Die  Pronomen  haben  Aktivus  — Nominativ.  Bei  den 
Substantiven  scheint,  wenigstens  in  der  nördlichen  Mundart, 
ein  Ausgleich  angebahnt  zu  werden.  Wir  haben  zwar  hav, 
,die  Mutter',  hav-ii,  ,von  der  Mutter';  aber  avn-i,  das  S.  49 
ausdrücklich  als  Aktivus  bezeichnet  wird,  sowohl  ,der  Vater' 
beim  Intrans.  (n.  25.  44.  51.  54),  als  ,vom  Vater',  während  die 
südliche  Mundart  aha  und  ab  i trennt  (letzteres  auch  in:  ,vom 
Vater  wird  geschlagen  mit  den  Beilen'  n.  32  und,  wohl  aus 
Versehen,  in:  ,der  Vater  entkam'  n.  39).  Ebenso/^',  ,der  Bruder' 
und  ,vom  Bruder'  n.  27.  28;  im  Süden:  devi  und  dcu-öu. 

Empflndungsverben:  mit  Dativ. 

3.  Südkürinisch. 

aj  Dschekisch  nnd  Biidnchisch 

sind  durch  zu  dürftiges  Material  vertreten,  um  ein  deutliches 
Bild  zu  gewähren.  Beide  kennen  Klassenzeichen.  Erckert  er- 
wähnt für  das  Substantiv  einen  eigenen  Aktivus  neben  einem 
Komitativ-Instrnmental;  aber  ,vom  Vater'  und  ,der  VateP  wird 
im  Dsch.  nicht  unterschieden:  jpaj,  wohl  aber  im  B.:  ada-ca 
und  ada  (n.  15.  49),  und  zwar  ist  ada-ia  auch  Genetiv  (s.  oben 
S.  21),  und  -rfca  Dsch.,  -ia  B.  noch  Lokativendung.  Vom  pro- 
nominalen Aktivus  finde  ich  nur  eine  Fonn  in  beiden  Mund- 
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arten:  ann-tz,  an-iz  (Nom.  am  Dsch.,  ad  B.,  ,er‘);  die  Endung 
-z,  -iz  13t  die  des  Dativs. 

h)  Chinalngiseh. 

Konjnnkte  Pronomen,  bez.  Klassenzcichen  vermag  icli  nicht 
zu  entdecken. 

Vollpronomen  und  Snbttantive.  Erckert  spricht  S.  84  von  der 
Verwendung  des  Aktivus  (neben  dem  Komitativ-Instrumental) 
im  Allgemeinen;  aber  seine  Sätze  enthalten  kein  Beispiel  für 
das  Substantiv:  huj,  ,vom  Vater'  und  ,der  Vater',  diä,  diä-i, 
dit,  däd-i,  ,von  der  Mutter'  (n.  19.  20),  diä,  diäi,  dia,  ,die 
Mutter'  (n.  45.  55),  Uy,  ,vom  Bruder'  (?  n.  27)  und  ,der  Bruder'. 
Wohl  aber  besteht  fUr  die  Personalpronomen  des  Singulars  der 
Aktivus  gegenüber  dem  Nominativ.  (Die  Aktivusform  jam',  ,von 
ihm'  wird  S.  83  auch  als  Dativ,  neben  yinaS  angeführt). 

Empfindnngtverben : mit  Dativ,  wie  im  Dschekiseben  und 
Bnduchischen. 


4.  Udisch. 

Es  spielt  im  Kreise  der  hier  erörterten  Erscheinungen 
eine  ganz  besondere  Rolle,  und  das  rührt  zum  Theil  wohl 
daher,  dass  es  sieh  nicht  bloss  in  seinen  Lauten  und  seinen 
stofflichen  Elementen,  wie  Fr»  Müller  S.  139  f.  bemerkt,  sondern 
auch  in  der  Innern  Sprachform  tatarischen  Einflüssen  zugänglich 
erwiesen  hat.  Darauf  kann  ieh  aber  nicht  eingehen,  ich  werde 
versuchen  die  Dinge,  so  weit  es  möglich,  aus  der  Sprache  selbst 
zu  erklären. 

Konjunkte  Pronomen:  - und  Z.  Beide  kommen,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  nicht  nebeneinander  vor,  und  das  letztere 
nur  beim  Intransitiv.  Die  für  7.  entsprechen  auch  lautlich 
dem  Dativ  der  Vollpronomen;  die  für  in  der  1.  und  2.  Per- 
son dem  Nominativ  = Aktivus  dieser,  in  der  3.  P.  Sing,  (-ne) 
dem  Nominativ  io-iw,  in  der  3.  P.  Plur.  (-qun)  dem  Aktivus 
ie-tu-yon  (das  -Um  der  Mundart  von  Nidsh  scheint  dessen  beide 
letzten  Silben  darzustellen).  Die  einheitliche  Bezeichnung  von  li, 
d.  i.  von  intransitivem  S und  von  U deutet  jedenfalls  auf  akti- 
vische Auffassung  hin. 

Tollpronomen  und  Substantive.  Als  Aktivus  dient  der  Instru- 
mental, der  nur  bei  der  1.  und  2.  Person  mit  dem  Nominativ 
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zusaramenOlllt.  In  dem  Satze:  the  baba  za^  thaia  TMfliza, 
, damit  der  Vater  mich  nach  Tiflis  bringe'  bei  Schiefner  56,  4 
steht  wohl  aus  Versehen  der  Nominativ  baba  stfitt  des  Aktivus 
baban.  Der  Aktivus  erscheint  nun  bei  vielen  Verben,  die  wir 
mit  unsern  Intransitiven  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  dabei 
gegenwärtig  halten,  wie  willkürlich  ira  Grunde  die  Scheidung  zwi- 
schen Transitiven  und  Intransitiven  ist,  und  dass  alle  Intransi- 
tive, nicht  bloss  die,  welche  eine  willkürliche  Thiltigkeit  aus- 
drucken,  in  Transitive  umgeformt  werden  können.  Das  geschieht 
entweder,  indem  ein  Objekt  aus  ihnen  ausgeschieden  und  in 
pleonastischer  Weise  neben  sie  gesetzt  wird  (,Samen  säen', 
,einen  Kampf  kämpfen'),  und  zwar  tritt  dasselbe  oft  in  einer 
ganz  allgemeinen  Gestalt  auf,  der  eines  neutralen  Pronomens, 
so  dass  sich  unpersönliche  Transitive  ergeben  (s.  oben  S.  10); 
oder  ein  Intransitiv  wird  in  seine  Faktoren  zerlegt,  ein  all- 
gemeines transitives  Verb  und  ein  Substantiv,  dem  die  besondere 
Bedeutung  eignet.  Zusammensetzungen  dieser  Art  sind  gerade 
im  Udischen  sehr  häufig,  und  dadurch  wird  verständlich,  wie 
hier  unser:  ,die  Sonne  glänzte  und  Alles  schimmerte  wie  Bril- 
lanten' sich  gibt  als:  ,von  der  Sonne  wurde  geglänzt  und  von 
Allem  wurde  geschimmert  wie  von  Brillanten':  bey-en  yaS-ne- 
stai,  bithun-iin-al  ts’aw-ne-stai  brilliant-yon  Icena  Schiefner 
62,  6;  denn  yas-tesun  heisst  eigentlich  ,Licht  machen'  und 
ts’aw-desun  ,Glanz  machen'.  So  ,es  wurde  geweint  von  der 
Arbeitsamen':  Qne-ne-phi  khinbal-tin  ebd.  60,  15  (piie-phesun 
wohl  ,Thränen  machen');  ,vora  Hahn  ist  gekräht  worden':  da- 
dal-en  el-le-phe  ebd.  51,  6 (el-phenuu  wohl  ,Schrei  machen'; 
fehlt  im  Wtb.).  In:  tharal-en  bas-ne-ksai,  ,von  der  Faulen 
wurde  gelegen'  ebd.  59,  13  spielt  weniger  die  Form  des 
Verbs  {baskesn»',  kesun,  ,machen')  mit,  als  seine  Bedeutung;  es 
handelt  sich  um  ein  stark  absichtliches  Liegen,  während  z.  B. 
das  ungewollte  Liegen  eines  Kranken  intransitiv  genommen 
wird:  sono  baske-ne,  ,er  ist  gelegen'  ebd.  49,  13;  hierzu  ge- 
währt das  Thuschische  eine  Parallele  (s.  S.  12).  Einer  solchen 
analytischen  Darstellung  ist  natürlich  auch  das  Transitiv  fähig, 
und  dabei  verwandelt  sich  das  direkte  Objekt  in  ein  indirektes: 
,Jemandom  Lob  spenden'  = , Jemanden  loben'.  Im  Udischen 
steht  aber  nicht  der  Dativ,  sondern  der  Atfoktiv,  der  ;(-Ka6U3, 
dem  wir  auch  im  Tschetschenischen  und  Thusehischen  begegnet 
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sind  und  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  unser  ^n‘  mit  Dativ 
oder  Akkusativ  am  Nächsten  kommen  dürfte.  So  ,ich  bitte  dich': 
zu  \ca%  xoii-zu-hga,  ,ich  an  dich  Gebet-ich-mache'  Sch.  55,  3; 
, quäle  meinen  Kopf  nicht':  htz  hex  qqts-la,  ,an  meinem  Kopf 
nicht  Schmerz-mache'  ebd.  51,  7.  Wie  nun  einerseits  der  eigent- 
liche Sinn  einer  derartigen  Zusammensetzung  sich  verdunkeln 
und  sie  als  ein  einfaches  Transitiv  behandelt  werden  kann 
(vgl.  z.  B.  kot*’,  , Falte,  Biegung',  koU'-hesun,  ,eine  Beugung 
machen',  , beugen',  hui  koU’-hesun,  ,den  Kopf  beugen'),  so 
können  anderseits  die  einfachen  Transitive,  deren  Zahl  ausser- 
ordentheh  gering  ist,  der  Analogie  jener  zusammengesetzten 
folgen,  z.  B.  tei  dqsnux  upha,  , deine  Lektion  sage'  Sch.  48,  3 
(doch  vgl.  ebd.  §.  123t,  wax  tha-ne4o,  ,dich  wird  er  führen'  ebd. 
50,  10.  Bei  einem  und  dem  andern  lässt  sich  an  die  Entstehung 
aus  einem  zielenden  Intransitiv  denken,  z.  B.  bei  hiqgun,  ,packen', 
, fangen',  ,halten‘  (vgl.  ,an  Etwas  haften'  C ,Etwas  halten'  im 
Baskischen  B.  St.  I,  4G).  Auf  dieselbe  Bahn  mochten  die- 
jenigen zusammengesetzten  Transitive  gerathen,  deren  nominaler 
Bcstandtheil  adjektivischen , nicht  substantivischen  Charakter 
trägt,  die  also  ebenfalls  einen  Akkusativ,  oder  in  passiver 
Wendung  einen  Nominativ  erforderten,  z.  B.  zax  moyor-ha,  ,mich 
wecke'  = ,wach  mache'  Sch.  51,  6.  Nicht  anders  zu  beurtheilen 
ist  z.  B.  jaqahsun,  ,scliicken'  mit  Atfektiv  der  Person:  jaqa  ist 
Dativ  von  jaq,  ,Weg‘,  der  Dativ  hat  hier,  wie  gewöhnlich,  die 
Bedeutung  eines  Allativs,  also  eig.  ,.Temandcn  auf  den  Weg 
machen',  wie  wir  sagen:  ,sich  auf  den  Weg  machen'.  Fr.  Müller 
und  Erckert  taufen  den  Affektiv  in  Akkusativ  um,  und  es  ist 
richtig,  dass  er  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  unserm  Akku- 
sativ übersetzen  lässt.  Aber  um  von  denjenigen  abzusehen, 
in  denen  er  auch  dann  nicht  ein  direktes  Objekt  bezeichnet 
(z.  B.  neben  zum-hakhsun,  , lernen',  eig.  , gewöhnt  werden'  und 
zom-he»un,  ,lehren',  eig.  ,gewöhnt  machen',  die  sich  wie  rus- 
sisch t/uumbcji  und  ymmih  mit  dem  Dativ  oder  unser  unter- 
richtet tcerden  und  unterrichten  in  Etwas  verhalten),  müssen 
auch  wir  in  vielen  Fällen  ihn  durch  den  Dativ  wiedergeben, 
z.  B.  zax  phi-ne,  ,an  mich  sagte  er'  Sch.  48,  4,  zay  phi-qun, 
,an  mich  sagten  sie'  ebd.  f)0,  8,  upha  zax,  mich' 

ehd.  49,  6,  wi  hawax  upha,  ,an  meinen  Vater  sage'  ebd.  49,  17 
(aber  auch  za  upha,  ,mir  sage'  ebd.  63,  G).  Sogar  zwei  Affektive 
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nebeneinander  kommen  vor,  der  eine  als  Akkusativ,  der  an- 
dere als  Dativ:  hes  günahax  beinSax  uken,  , unsere  SUnde 
dem-Priester  dass-wir-sagen‘  ebd.  52,  13.  Und  sodann  frägt  es 
sich,  ob  das  direkte  Objekt  immer  durch  den  Affektiv  ausge- 
drückt wird.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  genügt,  um 
das  zu  verneinen;  aber  was  Schiefner  §.  159  darüber  sagt, 
genügt  nicht.  Der  Imperativ  und  die  Enklitika  haben  keinen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Verwendung  des  Nominativs;  wohl 
aber  wird  der  Kernpunkt  durch  die  Erwähnung  des  Indeflnitivs 
anderer  Sprachen  gestreift.'  In  der  That  ersetzt  der  Affektiv 
unsern  bestimmten,  der  Nominativ  unsern  unbestimmten  Akku- 
sativ, z.  B.; 


za  iy.m  thada,  ,gib  mir  Brod' 
Sch.  §.  159. 

be-ne-ysa  thamn,  ,sie  sieht  einen 
Ofen'  Sch.  61,  3. 


zu  a-z-qe  ekh,  ,ich  kaufte  ein 
Pferd'  Erck.  n.  134. 

zäng-duysun,  .läuten',  eigentl. 
,Glocke  schlagen'  Sch.  §.  95. 

bithun  gir-re-bi,  ,sie  sammelte 
Alles'  Sch.  64,  4. 


zu  thadal  himax  ukhain,  ,wenn 
du  das  von  mir  gegebene  Brod 
isst'  Sch.  54,  6. 

wi  jaqax  zu  beyi,  ,ich  sah  (auf) 
deinen  Weg'  Sch.  55,  1. 

(Vgl.  mit  Allativ:  zaW 
beya-ne-i,  ,dass  sie  auf  mich 
schaute'  Sch.  54,  3.) 

zu  ukkes-zu-de  ekhay,  ,ich  füt- 
terte das  Pferd'  Erck.  S.  64 
n.  13. 

ziingnux  duye-qun?  ,haben  sie 
die  Glocke  geschlagen?'  Sch. 
51,  7. 

wi  ivitiiimtcyox  girba, , versammle 
deine  Brüder'  Sch.  51,  13. 


Bemerkenswerth  ist  es,  wie  Dativ  Nominativ  abgelöst  werden 
von  *Kausativ  + 'Affektiv’  in:  ietu  thaqun-di  uts’en  bulk,  Pa- 
raia-n  gttna  setuy  Masinenk,  ,ihr  gaben  sie  eine  Honigsemmel, 
Parascha  aber  diese  der  Mascha',  cig.  ,von  P.  aber  sie  für  M.' 
Sch.  71,  3 (vgl.  unten  unter  .Swanisch'  und  ,Georgisch'b 

Es  finden  sich  nur  wenige  Ausnahmen.  So  wa  leker  tka-z-do, 
,ich  werde  dir  den  Eimer  geben'  Sch.  62,  1 (hier  ist  wohl 
lekerax  zu  lesen);  aqa  ekh,  .kaufe  das  Pferd'  Erck.  n.  164  ist 
wohl  falsch  übei*setzt  (der  Imperativ  sc.hliesst  den  Affektiv 
keineswegs  aus,  wie  zum  Ueberfluss  gleich  der  folgende  Satz 
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bt“i  Erekert  zeifft:  döphta  tdlw^,  ,scliiess  den  Wolf*);  ma  girba 
rnnmiiinka-^,  ,saniinle  nicht  Veilchen*  Sch.  ii4,  i),  vielmehr 
.sammle  nicht  das  Veilchen*,  mit  dem  bestimmten  Singular 
stiUt  des  unbestimmten  Plurals.  Diese  Funktionsscheidung 
erinnert  lebhaft  an  die  in  den  tatarischen  Sprachen  oder 
vielmehr  den  altaischcn  Sprachen  überhaupt  übliche;  im 
Tscherkessischen  besteht  sie  allerdings  auch,  aber  nicht  bloss 
beim  S = U des  Transitivs,  sondern  auch  beim  S des  Intransi- 
tivs, ist  also  keine  am  Objekt,  sondern  eine  am  Subjekt  vorge- 
noniraene. 

Stelltinr;  aktivische:  U S. 

Empfindnngtverben:  mit  dem  Dativ,  und  statt  des  Nominativs 
mit  dem  Affektiv,  so:  za  eka/  the  za-khsa  (für  a-za-khsa),  ,icli 
sehe  Nichts*  Sch.  49,  3,  Mn  bu-tii-ysa  babaj(,  ,er  liebt  den 
Vater*  Erck.  n.  126.  Nur  ausnahmsweise  steht  das  reale  Objekt 
im  Nominativ:  za  aba-za  Thatharun  muz,  ,ich  verstehe  die 
tatari.schc  Sprache*  Sch.  56,  8,  the-qo  aba  ja  Annelitun  muz 
ja  Gurdzinun  muz,  ,sie  verstehen  weder  die  armenische  noch 
die  georgische  Sprache*  Sch.  58,  5.  Sehr  befremdlich  ist  ins- 
besondere: bez  ])hex  ekal  the-ne  akhesa,  ,in  meinem  Auge,  sehe 
ich  Nichts*  Sch.  49,  3,  wo  das  reale  Objekt  auch  im  konjunkten 
Pronomen  erscheint,  an  Stelle  des  subjektiven  Dativs  aber  der 
Affektiv  auftritt  (eig.  ,an  meinem  Auge  irgend  Etwas  nicht-es 
ist-sichtbar*).  In  der  von  Schiefner  zugrunde  gelegten  War- 
tasehen’sehen  Mundart  scheint  der  Aktivus  hier  kaum  statt 
des  Dativs  einzutreten:  dadalen  Mxix  akh!  (ohne  konj.  Pro- 
nomen, da  doch  a-tu-khi  oder,  mit  Kongruenz,  a-ne-khi  zu  er- 
warten wäre),  ,der  Hahn  sah  sie*  Sch.  04,  13.  Eher  in  der 
Nidsh’sehen:  zu  ibakhe-zu,  ,ich  habe  gehört*  (=  za  ibakhe-za  W.) 
Sch.  49,  lü,  ietyox  Udiyon  the-tun  awa,  ,das  wissen  die  Uden 
nicht*  (=  setuyox  Udiyo  the-qo  aba  W.)  Sch.  57,  14,  zu  akhe-zu, 
,ich  habe  gesehen*  (=  za  a-za-khe  W.)  Sch.  57,  16;  aber  wieder- 
um nicht  nur  bu-za-qm,  ,ich  will*  Sch.  49,  7,  ba-tu-qsa,  ,cr  kann* 
Sch.  49,  13,  sondern  auch  the  za  aba,  ,ich  weiss  nicht*  Sch.  49,  1 1, 
iutuy  awa-za , ,ich  weiss  das*  Sch.  57,  17.  Es  scheinen  In- 
konsequenzen des  Aufzeichners  untergelaufen  zu  sein ; in : 
zu  ....  the-za-bakho , ,ich  werde  nicht  können*  Sch.  49,  16 
sind  sogar  Indde  Konstruktionen  (Vollpronomen  im  Aktivus, 
konjunktes  iin  Dativ)  miteinander  gemischt,  oder  es  steht  viel- 

SiUnngtlxr.  d.  pbil.-biat.  a.  CXXXIII.  DU.  1.  Abb.  .<) 
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mehr  zu  Anfang  ein  absoluter  Nominativ,  wie  in:  AnnuSka  . . . . 
the-tn-hakhi , ,Annu6ka  ....  konnte  iiieht'  kScIi.  70,  13.  Eine 
noch  eigentbUmlichere  Kontamination,  nämlich  zwischen  posses- 
sivem Genetiv  und  Dativ  liegt  vor  in:  ietuyoi  »a  phi»  ha-qo-bu, 
,sie  haben  einen  bösen  Hund',  eig.  ,ilircr  ein  böser  Hund-ihnen- 
ist'  Sch.  §.  148.  Die  alleroigenthlimlichste  aber,  wenn  wirklich 
beim  Verb  .wissen'  Dativ  und  Affektiv  in  gleichem  Sinne 
nebeneinander  stehen : za  aha-zay,  ,ich  weiss',  tca  awwax  (für 
tca  nba-wax),  ,du  weisst'.  So  übersetzt  Scbiefner  §.  156.  158, 
indem  er  an  der  ersteren  Stelle  von  der  gelegentlichen  Ver- 
tretung des  Dativs  durch  den  Affektiv,  an  der  zweiten  von 
dem  Gebrauch  des  akkusativischen  Affektivs  Ijei  Verben  auch 
mit  subjektivem  Dativ  redet;  dann  aber,  besonders  im  An- 
schluss an  das  Beispiel:  tca  qa-wa  ibakhi  ....  namazax,  würden 
jene  Sätzchen  bedeuten:  ,icb  weiss  mich',  ,du  weisst  dich'. 

Pleonasmus:  herrscht  im  weitesten  Umfang,  indem  die  kon- 
junkten  Pronomen  ausser  beim  Imperativ  kaum  fehlen  dürfen, 
die  Vollpronomen  aber  sich  ihnen  zuzugesellen  lieben  (s.  Sch. 
§.  173).  Auf  der  andern  Seite  ist  zu  bemerken,  dass  U, 
welches  überhaupt  keine  konjunkte,  Vertretung  hat,  sehr  häutig, 
wo  es  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen  ist,  auch  durch 
das  Vollpronomen  nicht  ausgedrUckt  wird.  Sehiefner  gibt  dies 
in  der  Uebersetzung  öfters  an,  so:  , wohin  er  (dich)  geschickt 
hatte'  48,  4,  , morgen  werden  wir  (dich)  wecken'  48,  6,  ,ich 
werde  (es)  sagen'  40,  19,  , bedecke  du  (mich)'  54,  25;  anders- 
wo nicht,  so:  ,mein  Vater  hatte  (mich)  geschickt,  48,  4,  ,ich 
werde  (dich)  schlagen'  48,  8,  ,ich  werde  (sie)  hinfUhren'  öl,  14. 


11.  SüdkaiikaHiscli  oder  Kliartliwelibcli. 

Das  Verb  dieser  Gruppe  setzt  dem  wissenschaftlichen 
Verständniss  fast  ebenso  grosse,  wenn  auch  ganz  anders  ge- 
artete Schwierigkeiten  entgegen  wie  das  des  ßaskischen.  Ich 
bedauere  sehr,  dass  Al.  Tsagareli,  der  gründliche  Kenner  der 
Süd  kaukasischen  Sprachen,  der  eine  Reihe  sehr  verdienstlicher 
Arbeiten  in  Bezug  auf  sie  veröffentlicht  hat,  nicht  dazu  ge- 
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kommen  ist,  eine  solche  auch  dem  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand zu  widmen.  Seine  lithographirte  Abhandlung:  CpaBHH- 
TeabHufi  oöwp'B  Mop-i>o.ioriH  HÖcpiücKofl  rpynnu  KaBKacKHXT>  asu- 
KUBi>,  Cu6.  1872,  die,  wie  er  in  einer  andern  (O  i'paHMaTH'iecKoQ 
.iHTepaTypt  rpysuucKaro  auMsa,  Cu6.  1873  S.  77)  mitthcilt,  in 
einer  äusserst  beschränkten  Anzahl  von  h^xeniplaren  (47)  aus- 
gegeben worden  war  und  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn 
Akademikers  K.  Salcmann  zu  Gesicht  bekommen  habe,  hält 
sich  zu  sehr  im  Allgemeinen.  Besseres  Uber  das  sUdkauka- 
sische  Verb,  als  was  Fr.  Müller  im  Grundriss  gesagt  hat,  kenne 
ich  nicht;  aber  auch  in  seiner  Darstellung  ruht  auf  den  wich- 
tigsten Partieen  tiefer  Schatten , wir  vermissen  insbesondere 
jede  Bezugnahme  auf  die  passive  Auffassung  des  Verbs,  und 
selbst  da,  wo  er  den  Zusammenhang  zwischen  den  nord-  und 
den  sUdkaukasischen  Sprachen  erörtert,  berührt  er  nur  die  mit 
dem  Dativ  der  Person  konstruirten  Empfindungsverben.  Meine 
Kräfte  haben  gerade  angesichts  des  reichen  Stoffes,  den  uns 
vor  Allem  die  einzige  Litteratursprache  des  ganzen  kaukasi- 
schen Gebietes  zur  Verfügung  stellt,  sich  hier  unzulänglicher 
erwiesen  als  bei  den  vorher  durchgenommenen  Sprachen.  Ich 
gehe  nicht,  wie  man  erwarten  könnte,  vom  Georgischen  aus, 
sondern  fasse 

1.  das  Swanfsche 

ins  Auge,  da  es  manche  alterthümliche  und  bemerkenswerthe 
Züge  aufweist  und  im  Allgemeinen  noch  wenig  Berücksichtigung 
erfahren  hat,  also  auf  das  Georgische  innerhalb  dieser  Unter- 
suchung einiges  Licht  zu  werfen  vermag.  Die  Sprache,  auf 
welche  sich  die  Mittheilungen  G.  Rosens  (1845)  beziehen  — 
ihnen  folgt  Fr.  Müller  — , ist  kein  reines  Swanisch.  Dadurch 
wurde  der  Baron  P.  Uslar  veranlasst,  1861  eine  kurze  gram- 
matische Skizze  des  Swanisehen  zusammenzustellen,  die  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Der  X.  Band  des  Sbornik  (1890) 
erschliesst  sehr  mannigfache  und  reichhaltige  HUlfsquellen  für 
das  Studium  dieser  Sprache:  von  M.  Zawadskij  eine  gramma- 
tische Einleitung  mit  Wörterbuch  (S.  VII — LXXIV  mit  zwei 
Tabellen  Verbal paradigiuen),  von  A.  Gren  grammatische  Bemer- 
kungen II,  144 — IGO,  Texte  mit  Uebersetzungen  und  Wörter- 
büchern von  W.  und  J.  Niieradze,  Stojanow,  Teptsow,  Gren, 
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Margiani,  Alles  im  II.  Tlieile  des  Bandes.  Warum  in  Erckerts 
Buch  diese  Darstellungen  und  Sammlungen  nicht  verwerthet, 
ja  nicht  einmal  erwähnt  sind,  verstehe  .ich  nicht.  Ich  habe 
keine  Zeit  gefunden,  die  Texte,  die  vei-sehicdcnen  Mundarten  an- 
gehören und  nach  verschiedenen  Schreibsystemen  anfgczeichnet 
sind,  von  Anfang  bis  zu  fmde  durchzulesen,  und  bin  daher 
ausser  Stand,  mich  Uber  eine  sehr  grosse  Menge  von  Punkten 
mit  nur  etweleher  Bestimmtheit  zu  Uussern;  vielleicht  reichen 
selbst  diese  Texte  für  uns  nicht  aus,  um  alles  Thatsächliche 
klar  zu  erkennen,  die  LUcken  der  grammatischen  Abrisse  aus- 
zufUllen,  die  IrrthUmer  und  IJngcnauigkeiten  der  Wörterbücher 
zu  berichtigen.  Ich  hcsprecho  nun,  gemäss  dem  Charakter  der 
kharthwelischcn  Sprachen,  die  Erscheinungen  in  einer  andern 
Reihenfolge  als  bisher. 

Vollpronomen  und  Substantive.  Der  bei  Fr.  Müller  und  Erckert 
als  Instrumental  angegebene  Kasus  auf  -iu  (-iw)  heisst  bei  Gren 
UHcrnpi/MiwnaAiiHhifi,  bei  Zawadskij  op;i(»mü]  daneben  haben  wir 
einen  bei  Fr.  Muller  nicht  verzeichneten  auf  -d  {-th),  -emd  oder 
-rm,  der  von  jenen  Beiden  mmjmme.ibumi  genannt  wird,  von 
Erckert  Narrativ.  Dieser  ist  vorzugsweise  Aktivns;  aber  keines- 
wegs ausschliesslich  (z.  B.  ,zu  Etwas  machen',  ,als  Etwas  geben', 
was  an  den  slawischen  Instrumental  erinnert;  dient  auch  zur 
Ableitung  von  Adverbien  aus  Adjektiven,  vgl.  hierzu  Erckerts 
Bemerkung  S.  359  unten).  Die  1.  und  Person  beider  Zahlen 
haben  filr  den  Nominativ,  den  Aktivus  und  den  Dativ  die  gleiche 
Form.  Das  - wird  beim  Transitiv  nicht  auf  eine  und  die- 
selbe Weise  ausgedrilckt,  sondern  auf  dreifache,  das  U im 
hanklang  damit  auf  zweifache: 

1.  Nominativ -|- Dativ:  ,der  Mann  bindet  dem  Pferd  an'. 
— Praesens,  Präteritum  I (Imperfekt),  Praet.  IV  Kond.  I,  Fu- 
tur I Indikativ,  Futur  II. 

2.  Aktivus  + Nominativ:  ,von  dem  Manne  wurde  das  Pferd 
angebunden'.  — Präteritum  II  (Perfekt;  bei  Gren  = Aorist)  In- 
dikativ, Futur  I Konjunktiv,  Imperativ. 

3.  Dativ  1-  Nominativ:  ,dem  Manne  ist  das  Pferd  ange- 
bunden worden'.  — Praeteritum  III  (bei  Uslar  iteratives,  l>ci 
Gren  Perfekt),  Praeteritum  IV  (Plusquamperfekt)  Ind.  Kond.  II- 
Konj.;  auf  der  Tabelle  I von  Zawadskij,  ebenso  wie  S.  XIX  f. 
und  XXIV  ff.  wird  das  Pract.  III  als  Plusquamp.  und  das  Praet.  IV 
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(als  saiAdjHor)  mit  seinen  Konditionalen  und  Konjunktiv  als 
zuin  Perl’,  gehörig  angegeben. 

Diese  Konstruktionsverschiedenheit  lässt  sich  nicht  un- 
mittelbar aus  der  heute  bestehenden  Bedeutungsverschiedeuheit 
herleiten;  sie  ist  zunächst  an  die  formale  Verschiedenheit  ge- 
bunden: so  wird  das  Praet.  I vom  Praesens  abgeleitet,  so 
stimmt  der  Imperativ  zuin  Praet.  II  {a-tha-h,  , binde  an‘,  ,dn 
bandest  an‘).  Die  Formen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
sind  offenbar  unter  sich  enger  verwandt  .als  mit  denen  der 
ersten,  sodass  wir  zwei  Ilauptgruppen  ansetzen  dürfen.  Wie 
aber  die  eine  mit  der  aktiven,  die  andere  mit  der  passiven 
Funktion  zusammenhängt,  bleibt  noch  ira  Dunkeln.  In  dem 
längeren  Präsensstamm  könnte  man  ein  lautliches  Kennzeichen 
der  aktiven  suchen,  kein  solches  der  passiven  in  dem  kurzen, 
sicher  oft  gekürzten  Perfektstamm  (freilich  ist  umgekehrt  zu- 
weilen er  der  längere,  sogar  der  erweiterte,  so:  ma-qad,  ,ich 
hatte':  ma-qa,  ,ich  habe';  mu-ywan,  ,ich  hatte':  vm-yo,  ,ich 
habe';  tionin,  ,er  that',  tiwemn,  ,thue':  yi-tso,  ,du  thust'). 
Ich  vermuthe  aber,  dass  doch  auch  bei  jener  Gruppe  die  pas- 
sive Auffassung  die  ursprüngliche  war  und  nur  durch  äussere 
Einflüsse  verdrängt  wurde.  Inwiefern  eine  formale  Beziehung 
besteht  zwischen  diesem  Praet.  II  und  dem  Präsens  der  5.  Kon- 
jugation (das  Wort  in  ähnlichem  Sinne  genommen,  wie  in  der 
semitischen  Grammatik;  s.  Gren  S.  154),  das  zu  entscheiden, 
reicht  das  dürftige  und  zugleich  bunte  Material  von  S.  XII  f. 
nicht  aus;  von  li-hem  wenigstens  stimmt  o-y-ica-b,  a-ya-h  u.  8.  w. 
gut  zu  y-icä-h,  yä-b  u.  s.  w.  Der  vortretende  Vokal  (a-,  se- 
kundär 0-)  trennt  nicht  scharf  die  zweite  von  der  ersten  Haupt- 
gruppe, da  er  sich  hier  im  Fut.  I Ind.  findet,  dort  im  Praet. 
111  fehlt  und  in  manchen  Formen  des  Praet.  II  (wie  yn-qer, 
ya-yid).  Aus  dieser  zweiten  Hauptgruppe  hat  sich  nun  jene 
kleinere  ausgeschieden,  die  sich  mit  dem  Dativ  als  - verbindet. 
Gerade  dieser  Dativ  bezeugt,  gegenüber  dem  begrifflich  schon 
verdunkelten  Aktivus,  eine  Auffrischung  des  passiven  Verbal- 
Charakters;  denn  auch  das  unzweifelhafte  Passiv  (die  eben 
erwähnte  5.  Konjugation)  hat  - im  Dativ:  mi  yo-b  Gegi-a,  ,ieh 
hin  von  G.  angebunden',  mi  yu  bau  Gegi-g,  ,ieh  war  von  G.  an- 
gebunden' (S.  XXII).  Da  nun  die  dritte  Gruppe  von  der 
zweiten  sich  durch  das  auslautendc  a unterscheidet  (wie 
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sich  hierzu  jene  Formen  des  Praet.  II  der  3.  Person  als  S 
verhalten,  die  auch  auf  a ausgehen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen), 
so  liegt  es  nahe  (doch  s.  unten  unter  ,Mingrelisch‘),  in  diesem 
-a  die  Kopula  zu  erblicken  = ari,  or;  vgl.  z.  B.  mi-b-a,  ,ich 
habe  angebunden'  (.von  mir  ist  angebunden  worden')  und 
l§-be  m-ar,  ,angebunden  von  mir  ist'  (S.  XXI).  Auf  den  Da- 
tiv der  Empfindungsverben  dürfen  wir  uns  dabei  wenigstens 
im  Allgemeinen  berufen.  Und  endlich  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  auch  in  andern  kaukasischen  Sprachen  der  Dativ  die  Rolle 
des  Aktivus  versieht.  Ja  im  Swanisclien  steht  die  eine  Endung 
des  Aktivus,  -em  gewiss  in  Zusammenhang  mit  der  des  Dativs 
der  Adjektive,  -a(m),  der  vor  dem  Substantiv  jeden  andern 
obliquen  Kasus,  auch  den  Akt.  ersetzt  (S.  XLI).  Die  eigentliche 
Instrumentalcndung  ist,  wie  die  verwandten  Sprachen  zeigen,  -d, 
und  dieses  -d  hat  sich  ebenso  mit  dem  ursprünglich  dativischen 
-em  zu  -em-d  verbunden  (vgl.  tscherk.  -m-k'e  S.  8),  wie  mit  dem 
genetivischen  -iS,  -ai  zu  -iS-d,  -ai-d,  welche  Zawadskij  als  die 
Endungen  eines  eigenen  Kasus,  dos  yceOHMnuiu  (Appropriativs) 
betrachtet.  Für  den  passiven  Charakter  des  Verbalstammes 
spricht  auch  der  Mangel  eines  eigenen  Akkusativs;  der  Dativ, 
der  schon  bestand,  musste,  sobald  der  Aktivus  durch  den 
Nominativ  verdrängt  wurde,  für  den  Akkusativ  aushclfen,  der 
an  die  Stelle  des  Nominativs  zu  treten  hatte.  Ein  doppelter 
Nominativ  wurde  nUmlich  wegen  der  Zweideutigkeit  vermieden  j 
dass  so  nun  vielfach  ein  doppelter  Dativ  entstand,  wurde  ge- 
duldet, z.  B.  adliar-s  gezlier-s  la-l-odi-d,  ,(wenn)  ihnen  Kinder 
wir  geben  werden'  S.  182,  1,  mi  j(-ic-abem  Uai-s  metjam-g,  ,ich 
binde  das  Pferd  an  den  Baum  an'  S.  XXI.  Neben  dem  Dativ 
als  2 scheint  man  aber  doch  den  des  entfernteren  Objekts  zu 
vermeiden,  es  könnten  sonst  allerdings  leicht  Missverstündnisse 
entstehen;  vgl.  dz^mil-d  xe-^w  o-th-ya  meiya  marol-s,  ,dem  Bruder 
hatte  das  Weib  genommen  der  schwarze  Mann'  S.  188,  12  v.  o. 
1 V.  u.  190,  12  (wird  hier  das  Praet.  II  an  Stelle  des  Praet.  IV 
gesetzt,  so  ist  der  Sinn:  ,der  Bruder  nahm  das  Weib  dem 
schwarzen  Mann').  Wenn  S.  XXIII  zu  dem  Satze:  atias  yo-ba 
Uai  megain-d,  ,er  hat  das  Pferd  an  den  Baum  angebunden'  be- 
merkt wird,  dass  der  für  den  Dativ  stehende  Aktivus  den  Sinn 
von  ,bis  an'  habe  (vgl.  S.  XXXVII,  3,  T),  so  ist  das  kaum  rich- 
tig; die  Vertausebbarkeit  des  einen  Kasus  mit  dem  andern  be- 
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rnlit  auf  der  oben  dargetlianen  Verwandtschaft  beider.  Ebenso 
vertritt  der  Aktivus  den  objektiven  Dativ  neben  dom  Verb  der 
5.  Konjugation,  Praesens  wie  Praet.  II  xo-ian-,  s.  S.  XXII). 
Der  Aktivus  des  Praet.  II  u.  s.  w.  lässt  natürlich  den  Dativ 
des  indirekten  Objekts  zu:  adinem  a-d-be  tsai  megam-s,  und 
so  ist  auch  zu  verstehen:  udil-d  yerbath-w,  ,die 

Schwester  bat  Gott'  (,demanda  ti  Dieu')  S.  162,  6 v.  u.,  wo  das 
direkte  Objekt  in  den  gesprochenen  Worten  steckt  (vgl. 
edii  hadii  mi  kha-ma-Sgwemn , ,diesen  Lohn  erbitte  von  mir' 
S.  4 9).  Aber  ich  finde  wider  Erwarten  zuweilen  auch  da 
ein  Objekt  im  Dativ,  nicht  im  Nominativ,  das  nur  als  direktes 
aufgefasst  werden  kann,  so:  si  Uw-a-xn-tm  alias,  ,du  zerrissest 
ihn',  adinem  tiie-a-x-tim  alias,  ,er  zerriss  ihn'  (eig.  ,von  ihm 
. . . . ihm')  S.  236,  adinem  o-x-yid  nasqal-s,  ,er  brachte  ihm 
Nadeln'  gegenüber:  adinem  a-n-yid  argi-the  nasqal,  ,er  brachte 
Nadeln  nach  Hause'  S.  XVI,  und  ebenda  beim  Dativ  als  -: 
alias  yo-'/ida  argi-the  nasqal-s,  ,er  hat  Nadeln  nach  Hause  ge- 
bracht' gegenüber:  alias  xo-'/Jda  yex'tc-iid  nasqal,  ,er  bat 
Nadeln  ftlr  die  Frau  gebracht'.  Hier  wird  mir  der  Unterschied 
durch  die  entgegengesetzte  Bethätigung  noch  unklarer.  Man 
sollte  meinen,  es  habe  in  diesen  Fällen  eine  Vermischung  der 
zweiten  und  dritten  Konstruktion  mit  der  ersten  stattgefunden: 
Aktivus  -|-  Dativ,  Dativ  Dativ.  Noch  auffallender  aber  ist  die 
Anwendung  dieser  Konstruktion:  Aktivus  -f  Dativ  auf  das  Prä- 
sens, wie  sie  in  dem  Liedchen  S.  2,  I dreimal  vorkommt:  idu- 
gul-d  iduxnr-is  a-khntii,  ,das  Mäuslein  den  Balken  zimmert', 
dadidul-d  widi-s  x*‘-l'U’itale,  ,das  Bärlein  die  Milch  schüttelt', 
nezicil-d  ithkh-ls  xe-letie,  ,das  Schwein  das  Korn  behütet'.  Dass 
die  ganze  erste  Konstruktion  bei  den  perfektiseben  Gruppen  ge- 
wisser Verben  zur  Geltung  kommt,  die  wir  als  transitive  kennen, 
ist  nicht  befremdlich;  den  Swanen  sind  sie  eben  intransitiv.  Da- 
hin gehört:  li-ts’ed,  ,sehen',  z.  B.ja  s xe-ts’d  sif  ,wen  sahst  dui" 
S.  113,  3 v.  u.,  gezal-s  %e-<s’ad,  ,den  Sohn  sah  sie'  S.  4*’,  3,  mi  y-w- 
e-ls'd  Pawle-s,  ,ich  sah  Paul'  S.  113,  2 v.  u.,  mar-a  ywe-ts’d,  ,einen 
Mann  sah  ich'  S.  188,  5,  al  daw  kha-xe-ts’nd  icisgw-s,  ,dieses 
Wunderwesen  sah  den  Apfelbaum'  S.  168,  2,  x<^-tx’('d  zural 
kaltar-s,  ,es  sah  die  Frau  die  Schüsse'  S.  180,  2,  le-ts’ed  mar-a, 
,schauen  wir  den  Menschen  an'  S.  182,  6.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Verbs  scheint  zu  sein:  ,auf  Etwas  schauen',  in 
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der  es  noch  vorkommt,  die  gewöhnliche  aber:  , Etwas  erblicken*. 
Seine  intransitive  Natur  erhellt  deutlich  aus  der  Gestalt  des 
Infinitivs:  li-ts’ed  (vgl.  li-txe,  li-yde,  li-khye  u.  s.  w.  transitiv; 
U-tex,  li-’/fid,  li-khex  u.  s.  w.  intransitiv).  Auch  das  in  den  prälsen- 
tischen  Formen  (vgl.  unten  S.  52)  wohl  ganz  gleichbedeutende 
li-sgdi  wird  durch  den  Vokal  seiner  Personalpräfixe  als  in- 
transitives gekennzeichnet:  xo-»g^di,  >'^1'  ä^he 

es,  ihn*  S.  2,  I,  1.  113,  1 v.  u.  Erck.  n.  117  (vgl.  xo-t^’de-ni,  ,ich 
werde  ihn  sehen*  S.  114,  1);  i-sgdi,, er  schaut*  S.  115.  Von  li-ts’ed 
selbst  finde  ich  hingegen  mit  o-:  pffl-ts’fdi,  ,er  schaut  auf.  . .* 
S.  2,  11.  Das  -e-  des  Praet.  II  scheint  den  intransitiven  Cha- 
rakter des  Verbs  zu  bestätigen  (vgl.  ;(e  - AicatZ,  ,ihm  kam  die 
Lust*,  pfe-sjtlen,  ,ihm  fiel  ein*).  Das  Praet.  III  von  li-ts’ed 
wird  nach  S.  2.34  ti-ansitiv  konstruirt  (wird  cs  nicht  überhaupt 
nur  von  transitiven  V'^erben  gebildet?):  mi  mi-ts’iea  adia,  si 
dii-ts’ica,  atSas  ;(o-t»’ica.  — Umgekehrt  kommen  auch  Fälle 
von  transitiv  konstruirten  Perfekten  solcher  Verben  vor,  die 
durchaus  intransitives  Gepräge  tragen,  so:  i-a-n-tsx'e  ts’qint-d, 
,es  wuchs  auf  der  Knabe*  S.  lüG,  8,  a-d-zelale-x  yerth-em  i viitsa 
angwlesar-d , ,es  zogen  (wauderten)  Gott  und  seine  Engel* 
S.  246,20  (Praes.:  yerbeth  i milsa  angtdesar  i-zelal-y  S.  24G,  5). 

Die  konjankten  Pronomen  im  engem  Sinn  erscheinen  als 
Präfixe  des  Verbalstamms,  hie  und  da  in  Folge  von  \'cr- 
schiebung  auch  als  Infixe.  Wir  haben  zwei  Reihen  zu  unter- 
scheiden, für  die  ich  die  Henennungen  ,subjektiv*  und  ,objektiv* 
zwar  ihrer  grammatischen  Funktion  entlehne,  doch  zunächst 
nur  im  fornuilen  Sinn  verstanden  wissen  will.  Die  letztere 
Reihe  ist  jedenfalls  vollständig,  aber  in  der  2.  und  .3.  Person 
gilt  dio  gleiche  Form  {di-  und  X')  fb*’  beide  Zahlen.  Für  die 
1.  P.  Plur.  findet  sieh  neben  gte-  (Fr.  Müller  hat  S.  200  aus  Ver- 
sehen (/-),  das  zum  Georgischen  stimmt,  auch  n-,  das  dem  Nom. 
Dat.  Akt.  des  Vollpronomens  na  entspricht;  in  den  andern 
Kasus  desselben  stehen  ebenfalls  gw-  und  n-  (wohl  mundartlich) 
nebeneinander,  so  Gcnet.  gxcügwe  und  niigice.  In  der  subjek- 
tiven Reihe  sind  nur  die  1.  und  2.  Person  unverkennbar  vor- 
handen, le-  und  X')  und  zwar  für  beide  Zahlen;  doch  findet  sieh 
für  den  inklusiven  Plural  der  1.  ein  eigenes  Zeichen:  l-  (S.  XV) 
= la-  Plur.  von  Pers.  (S.  XXXIV).  Neben  diesen  pronominalen 
Elementen  im  engem  8inn,  die  präfigirt  werden,  gibt  es  solche  im 
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weitern  Sinn,  die  sufiigirt  werden.  Ihr  Verhiiltiiiss  zu  den  crstcren 
ist  theils  Pleonasmus,  tlieils  P>gänzung,  theils  Vertretung.  Ein 
reines  Phiralzeiehen  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  ü liegt 
uns  vor  in  -al-i,  -el-i,  -fr-e  (S.  XIV'),  das  oftenbar  mit  den 
Endungen  des  substantivischen  Plurals  verwandt  ist  (S.  XV^lIl 
Aum.),  aber  so  sehr  des  persönlichen  Charakters  entbehrt, 
dass  es  auch  am  Infinitiv  erscheint  (z.  B.  li -yrisde,  , taufen', 
li • prisd- all,  ,Viele  taufen');  offenbar  nur  eine  Abart  dieser 
— von  ihnen  theilweise  gar  nicht  zu  unterscheiden  — sind  die 
V'erbcn  auf  -al,  -el,  die  die  Wiederholung  einer  Thätigkcit 
ausdrücken , und  mit  den  Pluralitätsverben  anderer  kauka- 
sischen Sprachen  auf  einer  Stufe  stehen.  Inwieweit  ist  der 
Gebrauch  jenes  Pluralzeichens  bei  denjenigen  Verl>en,  die  es 
überhaupt  zulassen,  ein  nothwendiger?  Vgl.  adiiar  ti  o-th-khano- 
al,  ,sic  tödtete  ich'  S.  162, 15,  mi  Uiv-es-guran  höphi,  ,ich  fuhr  das 
Kind',  mi  tsw-es-gurn-al  hophi-ar,  .ich  fuhr  die  Kinder'  S.  238, 
na  Tab.  I = «a  ■jpic-eh-ali-d,  S.  XVIII,  ,wir  binden 

uns  an',  Uw-a-d^rm-ale-x  nemi  labdila,  ,sie  fanden  die  drei 
Schwestern'  S.  164,  16,  und  es  wird  fortgefahren:  i isg-o-x-yid-/ 
(nicht  i^g-o-x-yid-^re-x),  ,und  sic  führten  sie  hinein'.  Bei  sachlichen 
Objekten  scheint  sein  Gebrauch  ein  viel  eingeschränkterer  zu 
sein.  Sodann  sind  zwei  Pluralzeichen  mit  persönlicher  Uiffe- 
renzirung  wahrzunehmen:  -d  (Fr.  Müller:  -</i;  Gren:  -d,  und 
im  Praes.  Konj.  sowie  ira  Praet.  111  der  4.  Konjugation  -th)  für 
die  1 . und  2.  Person  im  Sinne  von  IJ  und  S = - und,  bei  /.  = -, 
von  S = U,  -X  für  die  3.  Person  im  Sinne  von  ü wie  von  Ü,  für 
die  2.  Person  im  Sinne  von  Z = ü (und  von  OV).  Die  1.  Person  be- 
darf keines  objektiven  Pluralzeichens.  Erckert  gibt  S.  361  als 
solches  für  die  2.  und  3.  Person  -w-  an : la-d£-w-cm,  ,er  gab  euch', 
la-X'W-em,  ,er  gab  ihnen',  und  die  gleichen  Formen  stehen  auf 
S.  355  n.  68.  66.  Es  beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständ- 
niss;  la-x-ieem  heisst  ,er  gab  ihm'  (so  auch  Erckert  n.  16.  17. 
18)  — das  tc  ist  stammhaft  {li-gwdi,  li-xwdi,  li-wdi,  li-fdi).  Die 
Holle  eines  reinen  Personalzeichens  im  Sinne  von  S = - versieht  -s 
im  Konjunktiv  des  Praesens  und  des  Futurs,  sowie  des  intrans. 
Praet.  II  (3.  4.  und  5.  Konjugation),  es-  scheidet  die  3.  P.  Sing, 
von  der  2.  P.  Sing.  Mit  diesem  -s  ist  dasjenige  gleich,  das  uns  im 
Konjunktiv  des  trans.  Praet.  II  (oder  IV)  und  des  Praet.  III  ent- 
gegentritt; nur  hat  es  hier  die  Funktion  von  S =Q,  und  wird 
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durch  dii8  Plnralzeichen  der  2.  und  3.  Person  iin  Sinne  von  U 
und  7.  = - verdrängt,  sodass  es  in  den  nach  - geordneten 
Paradigmen  die  1.  2.  3.  P.  Sing,  und  1.  P.  Plur.  endigt.  Un- 
bestimmter ist  das  -«  (im  Sinne  von  S = S)  des  Indikativs 
des  Praet.  I und  des  trans.  Kond.  I des  Praet.  II  (oder  IV), 
welches  — wie  wir  das  auch  in  andern  kaukasischen  Spra- 
chen kennen  gelernt  haben  — die  1.  und  2.  Sing,  gegenüber 
der  3.  Sing,  kennzeichnet,  die  1.  Person  in  pleonastischer 
Weise.  Obwohl  hier  das  doppelte  -s  des  Singulars  dem  doppelten 
■d  des  Plurals  entspricht,  dürfen  wir  doch,  ans  genetischen 
Gründen,  nicht  von  einem  beschränkten  Singularzeichen  spre- 
chen. Wollen  wir  nun  den  Werth  und  die  Verbindungsweise 
dieser  Prä-  und  Suftixe  genauer  bestimmen,  so  haben  wir  die 
Verbalformen  der  drei  Konstruktionen  der  Reihe  nach  zu 
untersuchen.  Am  Einfachsten  liegt  die  Sache  bei 

a)  der  dritten.  Dem  Dativ  des  Vollwortes  als  - entspricht 
das  objektive  Pronominalpräfix:  mi  vii-yitla,  si  d-H-yida,  afiag 
yo-yida,  na  gwi-yida,  ,ich  habe  gebracht',  ,du  hast  g.',  ,er  hat 
g.‘,  ,wir  haben  g.‘.  Dazu  gehört  für  die  2.  und  3.  Person 
das  Pluralzeichen  -y-  S = U kommt  in  der  Verbalfonn  nicht 
zum  Ausdruck,  das  heisst,  nicht  unmittelbar.  Ist  es  die  1. 
oder  2.  P.  Plur.,  so  wird  es  durch  das  Pluralzeichcn  -d  ange- 
deutet: aUa»  tS-o-th-yonca-d , ,er  hat  (uns,  euch)  getäuscht' 
(S.  239;  hier  auch  mit  Bezug  auf  die  3.  P.  Plur.,  dann  würde 
es  aber  doch  wohl  heissen  U-o-lh-yorwn-y).  Durch  die  aus- 
schliesscnde  Wirkung  des  - kann  das  -d  zu  einem  ganz  be- 
stimmten Sinn  kommen:  mi-dgara-d,  ,ich  habe  euch  getödtet' 
S.  137.  Zu  diesen  Tempus  stimmen  nun  durchaus  alle  die- 
jenigen Verben,  die  mit  dem  Dativ  im  Sinne  unseres  transi- 
tiven Nominativs  verbunden  werden,  mögen  es  Empfindungs- 
verben oder  andere  sein,  z.  B.  mi  nia-ku,  si  dia-ku,  atSag  ya-kn, 
adiiarg  ya-ku-y,  ,ich  will',  ,du  willst',  ,cr  will',  ,sie  wollen', 
mi-yal,  dÜ-yal,  yo-yal,  yo-yal-y,  ,ich  kenne',  ,du  kennst',  ,er 
kennt',  ,sie  kennen',  me-ktvad,  die-kiead,  ye-kwad,  ,ich 
wollte',  ,du  wolltest',  ,er  wollte'.  Das  -y  kann  sieh  auf  die 
3.  Person  auch  als  S = Ü beziehen:  dii-yal-da-y,  ,du  kann- 
test sie'  S.  2,  III,  4 (,ilir  kanntet'  S.  209),  dia-ssgiin-da-  y, 
,du  hasstest  sie'  S.  231  — allerdings  S.  162,  3;  ya-gggun-da 
[nicht  -da-y\  din-al,  ,sie  hasste  die  Töchter'.  Und  vielleicht  ist 
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die  Unterdrückung  des  -j;  als  ü das  Gewöhnliche;  vgl.  alias 
XO-r-da  semi  din-al,  ,er  hatte  drei  Töchter“  S.  1G2,  2,  haji-s 
gezl-ier  mama  x<^-r-da,  ,dcr  Geistliche  hatte  keine  Kinder“ 
S.  166,  6.  Das  Praet.  IV  unterscheidet  sich  vom  Praet.  III 
durch  den  vokalischen  Anlaut:  a-m-yida,  a-di-yida , o-x-yida. 
An  Stelle  dieses  inlautenden  x findet  sich  auch  -th-  (vielleicht 
ist  das  sogar  das  Häufigere);  das  ist  aber  eine  allgemeine 
Erscheinung,  und  ich  werde  von  ihr,  sowie  von  andern  Dar- 
stellungen der  3.  Person  am  Schlüsse  reden  (S.  52  f.),  von  den 
Vokalen  der  Personalpräfixe  aber  im  unmittelbar  Folgenden. 

b)  Die  Verbalformen  der  ersten  Konstruktion  enthalten 
zunächst  objektive  Präfixe ; ich  spreche  hier  nur  von  denjenigen, 
die  aus  Konsonant  + Vokal  bestehen,  also  denen  des  Präsens, 
Praet.  I und  Fut.  II.  Die  von  der  nnsrigen  gänzlich  abweichende 
Auffassung  der  verschiedenen  Objektivverhältnisse  ist  vielleicht 
das  bedeutendste  Hinderniss,  das  unserem  Verständniss  der 
swanischen  Konjugation  entgegensteht;  mir  fehlt  es  an  einem 
Ueberblick  über  die  Thatsachen  selbst.  Das  Objekt  wird,  wenn 
es  die  1.  oder  2.  Person  ist,  immer  durch  das  Präfi.x  ausge- 
drückt, nicht  immer,  wenn  cs  die  3.  ist.  Wir  werden  daher 
gut  thnn  die  3.  vorderhand  von  unserer  Betrachtung  auszu- 
schliessen.  Erscheinen  zwei  verschiedenartige  Objekte  neben- 
einander, so  nimmt  die  Vcrbalform  nur  eines  auf,  also  z.  B. 
entweder:  ,dich-gibt  (er  mir)“  oder:  ,mir-gibt  (er  dich)“.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  das,  w'as  wir  direktes 
und  indirektes  Objekt  nennen,  sondern  auch  um  jene  Objekte 
im  weitern  Sinn,  bei  deren  Bezeichnung  wir  Präpositionen 
zu  Hülfe  nehmen  (,zu  mir“,  ,mit  mir“).  Die  jedesmalige  objektive 
Beziehung  genauer  zu  bestimmen,  dazu  dient  der  Vokal,  der 
dem  Verbalstamm  unmittelbar  vorhergeht  und  dem  konsonan- 
tischen Personalzcichen  folgt.  Indem  ich  den  Vokal  mit  diesem 
Konsonanten  zufiammenschreibe,  will  ich  durchaus  nicht  besagen, 
dass  uns  hier  etwa  Kasusformen  vorliegen;  im  Grunde  gehört 
der  Vokal  zum  Verb  und  lässt  sich  wohl  am  Ehesten  mit 
unsem  Vorsilben  vergleichen  (,ihn  verschenkt  er“,  ,ihn  beschenkt 
er“),  wie  er  denn  auch  ohne  Objektspronomen  auftreten  kann. 
Am  Wenigsten  bereitet  die  Bedeutung  von  -t-  Schwierigkeit; 
wir  dürfen  sie  als  dativische  bezeichnen,  wobei  wir  an  die 
verschiedenen  Nüancen  denken,  die  dem  Dativ  in  andern 
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Sprachen  eigen  sind.  Zunächst  dient  es  dazu,  das  indirekte 
Objekt,  im  engsten  Sinne,  zu  bezeichnen:  dii-yde,  ,er  bringt 
dir  (Etwasj'  S.  XV.  Dann  auch  öfter,  ganz  wie  unser  Dativ, 
das  direkte:  gwi-daradii,  ,er  lauert  uns  auf  S.  2'’,  III,  10  (vgl. 
XO-deradii,  ,. . . ihm  . S.  4“,  1).  Weiter  wirkt  es  im  Sinne  eines 
Dativs  des  Eigenthums  oder  des  Interesses:  mi  dii-hem  Uai-s, 
,ich  binde  dir  das  Pferd  (dein  Pferd)  an'  S.  XXIX.  Und  so 
kennzeichnet  es  schliesslich  neben  Intransitiven  und  Passiven  das 
reale  Subjekt:  dii-ri,  ,dir  ist'  = ,ich  habe',  dii-yal,  ,du  kennst', 
dil-h,  ,von  dir  ist  angebunden'  (vgl.  Praet.  III  dii-ha,  ,du  hast 
angebunden').  Was  -a-  betrifft,  so  bezieht  es  sich  zwar  zunächst 
auf  das  direkte  Objekt,  in  sehr  weitem  Umfang  aber  auch  auf 
ein  indirektes.  Hier  ist  ein  vermittelnder  Uebergang  umsowe- 
niger leicht  wahrzunehmen,  als  das  Praet.  II  in  dem  einen  Falle 
den  Nominativ,  in  dem  andern  denselben  Kasus  wie  das  Prae- 
sens, den  Dativ  des  Vollwortes  entsprechen  lässt.  Und  wiederum 
berührt  sich  dieses,  nach  S.  XXVIII  ff.  allative  -a-  (mi  dia-hem 
alias,  ,ich  binde  an  dich  an',  dia-h,  ,an  dich  ist  angebunden') 
nicht  nur  mit  dem  dativisehen  -i-,  sondern  macht  ihm  bist 
jede  Funktion  streitig;  vgl.  z.  B.  dia-diii,  ,er  ist  dir  ähnlich', 
dia-ls'nx,  ,cs  ist  dir  nöthig',  dia-qa,  ,du  hast',  dta-ku,  ,du 
willst'.  Nur  eine  lautliche  Variante  von  diesem  -a-  scheint  -f-  zu 
sein,  das  zuweilen  begegnet,  z.  B.  di^-yde,  ,er  bringt  dich'  S.  XV, 
kha-dz^-hdi-x,  ,sie  werden  dich  hingeben'  S.  i>2;  denn  an  eine 
Bedeutungsdifferenzirung  dativischem  -a-  gegenüber  mag  ich 
nicht  denken  (dia-htedi  S.  4'’,  14,  kha  dia-icdi  S.  170,  3,  ,ich 
werde  dir  gehen',  ma-icdiaf  ,wirst  du  mir  geben?'  S.  170,  i); 
nach  la-  wird  -aw-  zu  -o-  zusammengezogen:  la-vt-odl-af  , wirst 
du  mir  geben?'  S.  172,  3,  la-dz-odi,  ,ich  werde  dir  geben' 
S.  215).  Das  -M-  von  diu-yica,  dzu-ywe,  dzu-yo,  ,dir  ist'  = ,du 
hast'  S.  XXX II.  222  ist  ein  dem  folgenden  w assimilirtes  -t- 
(vii-ywa,  dii-ywa,  xu-'/wa  S.  63).  Der  dritte  Vokal,  dem  eine 
besondere  Holle  angewiesen  ist,  ist  -e-;  er  kennzeichnet  das 
Heflexiv  (die  3.  Konjugation),  das  vorausgehende  Personal- 
zeichen hat  also  immer  den  Werth  eines  indirekten  Objektes. 
S.  XXIX  wird  ihm  die  allative  Bedeutung  zugesprochen : die-hi, 
,cr  bindet  sieh  an  dich  an'.  Vgl.  Tab.  II:  mi  x-ice-idxe-ni  Gegi-s 
tbethr-kc,  ,ich  ruiuire  mich  aufGegi  (ua  I'ery;  das  ist  an  einer 
andern  Stelle  so  erläutert:  ,ich  gebe  Geld,  dass  man  dem  Gegi 
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kaufe*)  in  Geld*;  aber  ohne  ObjektsprUfix : mi  i-ic-dex-ni  Ge.gi-Sd 
iheihr  stc,  ,icb  ruinire  inieb  für  Gep  (,viH  TornS  in  Geld*,  mit  sol- 
chem auf  -a-i  mi  /-ira-sr/;;«  Geiji-s  thethr-s , ,ieh  verschwende 
auf  Ge<ri  Geld*.  8o  mc-fx«-ni,  ,sie  wird  zu  mir  zurtickkebren* 
S.  IbÖ,  1 1 u.  s.  w.  Es  erscheint  das  -e-  aber  anch  bei  Verben, 
welche  sich  der  Bedeutung  und  auch  der  Form  nach  nicht  in 
diese  Konjugation  fügen,  so  die-khw-ni,  ,er  wird  dir  sagen, 
S.  170,  5 (Praet.  II  dia-khtr  \ . Konj.,  so  ma-khwe-d,  ,ihr  sagtet  mir* 
S.  27,  3t>,  aber  me-ktca,  ,er  sagte  mir*,  me-kw  th,  ,sagt  mir*, 
S.  IST*),  die-tio,  ,ich  werde  dir  thun*  S.  27,  37,  me-tia-d,  ,ihr 
thut  mir*  S.  138*  (Fraet.  II  tHovnn,  ,e.r  that*  1.  Konj.),  die-xaral, 
,ich  flehe  dich  an*  S.  2ti,  17;  vgl.  die  Beispiele  von  x«'  oben 
8.  39.  — Das  Pronomen  der  3.  Person,  x~  Vokale  -a- 

iind  -e-  mit  denen  der  andern  Personen  gemein,  an  Stelle  des 
-i-  al>er  -o-:  (dzi-hem)  xo-bem,  (dil-b)  x^-b-  Vielleicht  ist  dieses 
-o-  wie  das  bask.  -i-  ein  Dativzeichen,  entsprechend  dem  -w,  das 
bei  einigen  Substantiven  verkommt  (so  U'a.i-w,  ,dem  Gatten*, 
yerhath-w,  ,Gott*)  und  das  wohl  auch  mit  der  Genetivendung  -S 
die  des  Instrumentals  -Sw  bildet  (s.  oben  S.  3t5);  x'^'b  ist  == 

S.  XXIX,  vgl.  x"-'®'.*?;  2**  ”**'•!/»  dH-g  S.  232 

(o  ans  ice  ist  gewöhnlich:  ticet,  Gen.  toti  u.  s.  w.;  os-  aus  es-w- 
unten  S.  54).  Der  Gebrauch  des  -x-  steht  von  Haus  aus  im 
Einklang  mit  dem  von  m-,  d£-,  gw-  («-);  bedeutet  die-khw-ni:  ,er 
wird  dir  sagen*,  so  muss  yf-'^bte-ni  bedeuten : ,cr  wird  ihm  sagen* 
(S.  233),  das  x~  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  das  direkte  Ob- 
jekt. Dass  das  Praet.  II  x^'bbw,  wenn  keine  Ergänzung  dabei 
steht,  nur  mit  CKasaji,  (cKaaaaa),  ,sagte*,  ,sprach*  übersetzt  wird, 
darf  nicht  irrefuhren;  es  ist  immer  so  viel  wie:  ,cr  (sie)  sagte 
ihm  (ihr,  ihnen)*,  und  das  wird  dadurch  bestätigt,  dass,  wenn 
die  Rede  nicht  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet  ist  oder  gar 
an  die  eigene,  die  Form  la-khte  eintritt,  so  S.  102,  8 v.  u.  178, 
3 V.  u.  182,  16  V.  o.  182,  5 v.  u.  184,  4.  14  v.  o.  180,  5 v.  o.  (an 
der  dritten  und  fUnften  Stelle  hat  die  russische  Uebersetzung: 
cKa;ta.ii  caMi>  ceOIi).  So  mit  mundartlicher  Lautverschiedenheit: 
ra  khw-x,  ,sic  sagten  (ihre  Meinung*  — bei  einer  Berathung),  ra- 
khwj  ,cr  sagte*  (ebenda)  S.  250,  1 f.  Auch  untergeordnete  Um- 
stände scheinen  bei  der  Wahl  zwischen  den  beiden  Formen 
niitzuspiclen,  so  die  W'ortstellung : ,die  Tochter  was  sic  sagte 
[kha-ln-khw),  alles  that  der  Mann*  S.  172,  14  v.  u.,  aber  S.  170, 


Digilized  by  Google 


46 


. Abhandlung:  Scbncbardt. 


13  V.  u.;  ,der  Jäger  ging  zu  seiner  Braut  und  sagte  ihr  (kha-xa- 
khu-y  S.  170,  13  V.  u.  Diis  fuhrt  uns  nun  auf  die  Frage,  inwie- 
weit Überhaupt  das  X'  fbr  das  Objekt  in  Verwendung  kommt. 
Vom  indirekten  Objekt  (komj  ? KOMyV  neMj  ?)  scheint  es  immer 
verlangt  zu  werden,  doch  nicht  bloss  von  ihm,  wie  man  aus 
Zawadskijs  Worten  S.  XXXI  entnehmen  könnte:  x noKasbißaen., 
4T0  A'hficTBie  coitepiimcTcs  uo^ieatautHMt  komv  hjh  hmIicto  Koro, 
HJH  uaiipaBjaexai  kt.  mcmj',  ki.  komj', — gibt  er  doch  S.  XXVIII  x «- 
bem  auch  mit  iipMBaauBaerb  ero  wieder.  Nach  Analogie  der  1 . und 
2.  Person  Hesse  sich  erwarten,  dass  das  direkte  Objekt  der  3.  Per- 
son durch  X'  da  au.sgedrUckt  werde,  wo  cs  ein  bestimmtes  ist. 
Die  Texte  liefern  gar  zu  wenige  Stellen  für  eine  Entscheidung, 
und  wenn  man  z.  B.  einem  Satze  begegnet  wie  methywav  xa-tqtsi 
rai-a,  ,der  Jäger  schlägt  das  (Zauber-)Ross‘  S.  170,  3 v.  u.,  benö- 
thigt  man  einen  entsprechenden  mit  dem  Pract.  II  oder  dem  Im- 
perativ, um  zu  wissen,  ob  es  sich  da  um  einen  akkusativischen 
oder  einen  eigentlichen  Dativ  handelt  (gerade  ,schlagen‘  wird 
in  mehreren  kaukasischen  Sprachen  mit  dem  Dativ  verbunden). 
Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fälle,  in  denen  x~ 
fehlt,  so  wächst  die  Schwierigkeit.  Denn  thcils  fehlt  das  Präfix 
gänzlich,  thcils  steht  wenigstens  der  Charaktcrvokal  a-  und  i-; 
und  wie  grenzen  sich  diese  drei  Klassen  von  Formen  gegen- 
einander ab?  Für  die  präfixlosen  muss  ich  mich  mit  Zawad- 
skijs Angaben  begnügen;  er  führt  S.  XIV  an:  yide  argi-the 
nasqal-s,  ,er  bringt  heim  Nadeln',  und  fügt  hinzu:  ue  yKa3U- 
Baexai  um  KOMy,  iin  A’IB  Koro.  Dann  muss  er  aber  dem 
einen  andern  Sinn  beilegen,  als  in  der  Uebersetzung  des  auf 
Tab.  II  sieb  findenden  Beispiels:  i-te-djüxe  Gegi-ad  thethr-a,  a 
Tpany  ^ja  Peru  agumh  (,ich  verschwende  für  G.  Geld').  Der 
Trennungsstrich  jedoch,  auf  dessen  Lage  cs  uns  am  Meisten 
ankommt,  ist  der  zwischen:  ,ich  bringe  Nadeln'  und  ,ich  bringe 
ihn'.  Worin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  nackten  und  den 
mit  a-  anlautenden  Formen  bestehen  könnte,  weiss  ich  mir  nicht 
recht  vorzustellen;  vgl.  ad£a  a-glure  khalyart-a,  ,er  zerreisst 
(das)  Papier'  S.  XXXI,  khweqana-a  a-aalwe,  ,er  ernährt  die  Welt' 
S.  1 3ar.  4,  aduxur-ia  a-khatii,  ,cr  zimmert  den  (einen)  Balkon' 
S.  2,  I,  2,  a-hQvdie-x  tcer-a,  ,sie  graben  die  Erde  auf'  S.  102,  4 
v.  u.  In  dem  Satze : adia  a-b^rgpie  tabag-&i  Ucet-tcä  (so,  nicht 
*hcet-hc]  vgl.  den  Instrumental  thak-ivi  S.  XXI  ff.),  ,er  klopft 
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auf  den  Tisch  mit  der  Hand'  S.  XXXI  muss  doch  auch  dem 
swanischen  Sprachgefühl  das  Verb  objektlos  sein.  Und  wieder- 
um scheint  ein  dativisclies  Objekt  vorhanden  zu  sein  in:  mitia 
iiic-s  i dzidiw-s  tsi  Uw-a-qli-ne,  ,scin  Fleisch  und  Knochen  alle 
wird  er  zerstossen'  S.  l'.lü,  11  v.  u.  (ebenso  a-qli-ne  S.  102,  14). 
Das  anlautendc  i-  hiilt  den  dativischen  Sinn  fest;  es  ist  zu  dem- 
selben das  Reflexivpronomen  zu  ergänzen:  m-i-hem,  ,er  bindet  an 
mich  an',  i-bem,  ,. . . an  sich';  nach  Tab.  II  bedeutet  i-sdye  thethr-s: 

,er  gibt  sein  Geld  ans'.  Aber  wie  schon  dies  Beispiel  zeigt, 
der  reflexive  Sinn  wird  in  diesen  i-Formen  leicht  verblassen 
oder  ganz  schwinden,  und  sie  werden  dann  eigentlich  den 
präflxlosen  gleichwerthig  sein.  Edzi  i-qdi  Uai-s  bei  Erckert 
n.  121  bedeutet  zunächst:  ,er  kauft  sich  das  Pferd';  dio  Ueber- 
setzung:  ,er  kauft  das  Pferd'  wird  aber  doch  keine  unrichtige 
sein,  man  wird  überhaupt  so  sagen,  wo  nicht  bestimmt  an  den 
Einkauf  für  einen  Andern  gedacht  wird.  S.  1<)4,  0 ist  i-igwmin 
(,der  Kaiser  verlangte  seine  Rosse  zu  sehen')  kaum  unser:  ,er 
verlangte  sich';  das  Verlangen  wurde  ausgesprochen,  nur  sind 
die  Personen,  an  die  es  sich  richtete,  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt. Man  vergleiche  noch : i-ztebi-y  tn  tsy'owel-s,  ,sie  essen 
alle  Thiere'  S.  162,  4 v.  u.  und  al  wisgw  wisgw-s  t-sne,  ,dieser 
Apfelbaum  trägt  einen  Apfel'  S.  166,  2 v.  u.,  was  vielleicht 
durch  ein  italienisches  ,si  mangiano'  oder  ,si  porta'  zu  erläu- 
tern wäre;  hingegen:  aam  teiagw-a  i-rgawi-%,  ,sie  theilen  sich 
(unter  sich)  drei  Aepfel  aus'  S.  162,  16.  Und  so  findet  sich 
nun  »-  auch  bei  intransitiven  Verben,  z.  B.  napr  i-panal,  ,der 
Vogel  fliegt'  S.  äLVII,  7 v.  u.,  ladey  i-gni,  ,dcr  Tag  bricht 
an'  (von  li-gne,  , stehen')  S.  XLVIII,  4.  Gegenüber  der  Nicht- 
setzung des  x~  vorhandenem  Objekt  steht  die  Setzung  des 
X-  bei  fehlendem  Objekt.  Wir  mögen  das  als  Reaktionserschei- 
nung auffassen.  Man  begreift,  wie  in  einem  gewissen  Umkreis 
Schwankungen  eintreten  müssen.  h>ckert  n.  33  lautet:  mu  x»- 
tqtai  kadal-Sw,  ,der  Vater  schlägt  durch  die  Beile'.  Es  ist  kein  ' 
Objekt  angeführt,  auf  das  sich  das  X'  bezöge;  immerhin  ist  wohl 
eines  in  Gedanken  vorhanden  (vgl.  oben  S.  45),  wie  ja  auch  uns 
der  Satz:  ,der  Vater  schlägst  mit  den  Beilen'  unfertig,  fast  wun- 
derlich vorkommt.  Wenn  man  schliesslich  dazu  gekommen  ist, 
z.  B.  auch  zu  sagen  X‘^'9>  »e*"  steht',  so  wird  das  X'  wohl  hier 
als  subjektives  Personalzeichen  empfunden.  Vor  a-  und  i-  kann 
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X-  fehlen;  vor-«-  fehlt  es  nie,  und  so  vicd  ich  sehe,  kann  daher 
Xe-bi  ebenso  wohl  heissen:  ,er  bindet  sich  an'  schlechtwcf;,  als: 
,cr  bindet  sich  an  ihn  an*.  Dieses  sekundäre  gewinnt  eine 
besondere  Bedeutung  durch  seine  \'crl>indung  mit  den  subjek- 
tiven Personalzcichen,  die  ich  mich  nun  anschickc  zu  besprechen. 
Das  der  1.  Person,  w-  für  beide  Zahlen,  tritt  meistens  deut- 
lich hervor.  Bei  den  Verbalformcn,  die  keinen  Charaktcrvokal 
haben,  hat  cs,  in  Folge  einer  Umstellung,  seinen  Platz  hinter  dem 
aulautenden  Konsonanten,  so  -/■ic-ide,  ,ieh  bringe'  S.  XIV,  t-w-e- 
X »»,  ,ich  werde  zurüekkehren'  S.  f)l,  es-y-w-ri,  ,ich  gehe'  (eg-yri, 
,er  geht')  S.  2tHi.  Es  verbindet  sieh  nicht  mit  dem  objektiven  Prä- 
fixe der  2.  Person  (selbstvcrstUndlich  auch  nicht  mit  dem  der  1.), 
sondern  nur  mit  dem  der  8.,  und  sehlicsst  sieh  dann  an  dieses 
an : x-«‘-  (nach  Vokal  auch  -fh-tc,  z.  B.  o-th-w-hem  — o-y-ic-bem 
Fut.  1),  offenbar  für  lo-x-.  Zuweilen  ist  -fr-  unterdrückt  worden,  so 
la-X  yfcetg-ni  für  Ha-x-ic-yweU’-ni,  ,ieh  werde  ihn  jagen'  S.  4^,  1 1 
(vgl.  l o-<j  x'wi-d  für  H-o-gic-y' ici-d,  ,wir  begegneten  ihm'  S.  88, 21). 
Regelmälssig  vor  o-:  yo-beni  steht  f\ir  *x-u'-u  hem  (ganz  ebenso  wie 
tsu-,  Uw-  vor  o-  sein  ic  zu  verlieren  pflegt),  so  dass  die  1 . mit  der 

2.  und  3.  Subjektsperson  zusammenfallt.  Dieses  y ist  nun,  ohne 

innere  Berechtigung,  jedem  ic-  vorgotreten,  das  in  den  Anlaut 
des  Wortes  zu  stehen  kam,  soda.ss  es  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  nicht  tc-,  sondern  ygi-  das  Subjektspronomen  der  1.  Person 
sei:  yjf'^-bew  für  *wi-bem  (3.  Person:  i-bem)  ~ yf^-n-bem  (3.  l’er- 
son:  x«-^e»0>  insbesondere  = georg-  tca-r.  Das 

l-  der  inklusiven  1.  P.  Plur.  duldet  kein  objektives  Zeichen  neben 
sich:  dem  y'i^'t-bcm-d  (exklusiv)  steht  la-hemd,  dem  yo-yde-d 
lo-yde-d,  dem  n-n-yid-d,  o-yyid-d  der  2.  P.  PI.  a-l  yid  d,  o-l-yid-d 
zur  Seite.  Als  Subjektspronomen  der  2.  Person  lässt  sich  y-  mit 
Sicherheit  nur  da  erkennen,  wo  das  der  3.  in  der  entspre- 
chenden Form  nicht  ausgedrückt  ist,  z.  B.  x"'*'b  »itw  bist',  a-H, 
,cr  ist'  (==  span.  esüU,  estd)-,  ybberti,  ,du  bindest  an  dich  an', 
i-bem,  ,er  bindet  an  sich  an'.  Wo  beide  Formen  gleichlautcn, 
z.  B.  yd-bevi,  ,du  bindest'  und  ,cr  bindet  an  Etwas  an',  yo-bem, 
,du  bindest'  und  ,cr  bindet  ihm  an',  da  w'orden  wir  für  die 
erstere  *y-ya-hem,  *y-yo  bem  anzusetzen  haben.  Nur  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  subjektive  2.  Persou  mit  der  objektiven 

3.  vom  Anfang  an  gleich  gelautet  habe,  ich  dcidic  vielmehr, 
sie  wird  / gelautet  haben  (vgl.  georg.  ya-r,  ,du  bist'  = swan. 
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2<J-rt,  wahrend  georg.  h-  dein  swan.  jf-  der  3.  Person  ent- 
spricht). Nach  dem  Stainmanlant,  wie  das  mit  w-  der  Fall  ist, 
findet  sich  dies  %'  nicht.  Die  3.  Person  besitzt  kein  Subjekts- 
pratix,  oder  nur  scheinbar  eines,  insofern  nUinlich,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  objektive  x~  nnf  viele  Formen  übergegan- 
gen ist,  denen  kein  Recht  darauf  zusteht.  Man  könnte  ver- 
muthen,  dass  in  dem  l von  l-i,  ,er  ist',  l-en,  ,er  sei',  l-ame,  ,er 
war'  (2.  Person:  X'h  S-  XVII  ein  Subjektspronomen 

der  3.  Person  stecke,  und  dasselbe  an  das  Pronomen  ala,  ,dicser' 
anknUpfen;  aber  dies  i-  wird  wohl  von  dem  so  häufigen  Präfix 
la-  nicht  zu  trennen  sein,  das  einen  präpositionalen  Charakter 
trägt,  vielleicht  mit  If-,  ,mit‘  und  weiterhin  mit  dem  If-,  la-, 
le-,  li-  der  Partizipien  und  Infinitive  zusammenhängt,  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  eine  pronominale  Auffassung  gar  nicht 
znlicssc,  wie  in  la-l-wed-ne-d,  ,wir  werden  geben',  la-modi-d, 
,ihr  werdet  mir  geben'  S.  21(5,  la-xa-»ffura-d,  ,ihr  sasst'  S.  51. 
Ein  Subjektssuffix  der  3.  Pers.  Sing,  kennt,  wie  gesagt,  der  Kon- 
junktiv des  Präsens  und  des  Futurs : -s,  welches  wohl  mit  dem 
-s  der  praesentischen  Formen  im  Georgischen  identisch  ist  (= 
georg.  it,  ,er‘J.  — lieber  die  Pluralzeichen  ist  hier  Nichts  hinzu- 
zufUgen,  als  dass  das  subjektive  l-  der  inklusiven  l.  Pers.  Plur. 
von  einem  pleonastischen  -d  begleitet  wird,  nach  Analogie  des 
zweideutigen  lo-.  Die  objektive  2.  und  3.  Pers.  Plur.  würde  nach 
S.  XXVIII  f.  von  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  sich  nicht  unterschei- 
den, mit  andern  Worten,  d und  -x  hier  nur  in  suhjoktivem  Sinne 
verwendet  werden.  Allein  di-...-x  wird  doch  in  doppelter,  ja 
dreifacher  Geltung  angeführt:  dia-mna-x  (Praet.  I),  ,er  gab 
euch  — ',  ,sie  gaben  dir  — ',  ,sie  gaben  euch  zu  essen'  S.  230, 
ganz  ähnlich  wie  bask.  diote,  ,er  hat  es  ihnen',  ,sie  haben  es 
ihm',  ,sie  haben  es  ihnen'.  In  o-n-yur-da-d-x,  ,wir  gingen'  S.  88, 
20  (zweimal)  verstehe  ich  das  -x  nicht. 

c)  Innerhalb  der  Verbalformen  der  zweiten  Konstruktion 
hat  der  Aktivus  dieselbe  Entsprechung  wie  der  Nominativ  inner- 
halb der  der  ersten,  der  Nominativ  wie  der  Dativ  des  direkten 
Objekts  dort,  der  Dativ  des  indirekten  Objekts  wie  der  ent- 
sprechende Dativ  dort,  mit  andern  Worten,  die  zwei  Reihen 
der  konjunkten  Pronomen  behaupten  ihren  Platz,  nur  dass  sie 
die  Namen  , subjektiv'  und  ,objektiv'  vielleicht  bloss  noch  in 
realer,  nicht  in  idealer,  grammatischer  Hinsicht  verdienen.  An 
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Allem,  was  Uber  die  Gestalt  der  Präfixe  bei  dieser  perfektisch- 
imperativiseben  Gruppe  (und  zwar  der  Intransitive  sowohl  wie 
der  Transitive)  zu  sagen  ist,  nimmt  das  Futur  I Ind.  und  das 
Praet.  IV  Kond.  I,  sowie  das  Praet.  IV  Ind.  Kond.  II.  Konj. 
theil;  hier  Überall  tritt  a vor,  und  erzeugt  und  erleidet  tiberall 
die  gleichen  Veränderungen.  Nach  Tab.  II  (wo  die  1.  Sub- 
jektspersonen zusammengestellt  sind)  wUrde  der  Charakter- 
vokal  des  Präsens  im  Praet.  II,  das  mir  als  Vertreter  der  ganzen 
Gruppe  gelten  soll,  bleiben:  (^f-ira-Äd^fc)  l-o-yi^-wn-hlx,  (jfo-'^d/e) 
o-tho-idx,  (;(-ict-*(//c)  a-th-wi-üdx,  (x  we-idex>!ni)  l-o-j^-we-sd-/.  Nur 
das  Praeteritum  a-th-w-idi/nn  macht  eine  Ausnahme,  welches 
dem  Präsens  zugetbeilt  ist,  während  auf  Tab.  1 

a-th-K-ban  nicht  nur  zu  sondern  auch  zu  /-loe-ii  gestellt 

ist.  In  der  That  ist  aber  der  Schwund  des  (Jharaktervokals 
etwas  sehr  Gewöhnliches;  regelmässig  wohl  im  Praet.  IV,  wo 
aus  ^a-mi-ytda,  *n-dH-yida,  *a-yo--/ida  (Gren  S.  l.öl!  gibt  hier 
geradezu  als  Präfixe  an:  ami-,  adii-,  ofhi-)  geworden  ist:  a-m- 
yida,  a-di-yida,  o-y-yida.  Sogar  im  Präs,  und  Praet.  I,  nach 
Präpositionalsilben,  wenigstens  nach  la-,  findet  sich  das  Gleiche : 
la-di-U’wed-ni-y,  la-m-sum-da  u.  s.  w.  So  nun  im  Praet.  II:  o-th- 
bardi , a-y-ic-ggid,  o-y-ir-ga  u.  s.  w.  Es  scheint  aber  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  die  3.  Subjektsperson  des  Charakter- 
vokals zu  entbehren,  z.  B.  o-iho-gb,  o-lho-ghj  n-th-gih-  a-th-wi- 
gti’,  a-thi-gU’,  a-d-giU’’,  o-tha-phr,  a-tha-phr , a-th-phar.  Ich 
erkläre  mir  die  Sache  so,  dass  die  Subjektspronomen  der  1. 
und  2.  Person  den  Charaktcrvokal  stutzten,  wodurch  wiederum 
der  Ausfall  des  Stammvokals  gefördert  wurde;  fUr  die  3.  Per- 
son gibt  und  gab  es  keines;  also  *a-th-wd  phar,  *a-th-yd-phar, 
*n-tha-phdr  wUrden  die  Grundformen  sein.  In  den  Formen  mit 
dem  1 . und  2.  Objektspronomen,  die  ja  kein  Subjektspronomen 
neben  sich  dulden,  hat  die  Analogie  gewirkt:  a-dia-b,  a-di-be 
~ a-tha-b,  a-th-be.  Das  -o-  der  dativischen  3.  Person  assimilirt 
das  anlautende  a : o-tho-gb,  o-yo-yd,  o-xo-nbwe,  und  die  Wirkung 
bleibt  natürlich  nach  dem  Schwunde  des  Eiregers:  o-th-kare, 
o-X-X'd.  Ausnahmsweise  wird  es  auf  die  1.  und  2.  Objektsper- 
son übertragen:  o-m-gane,  o-di-gane  o-th-gane  S.  225.  Mit 
diesem  dativischen  -o-  der  3.  Person  kreuzt  sich  das  subjektive 
o-  der  1.  Person,  welches  aus  atc  entstanden  ist  (vgl.  oben  S.  -H): 
*a-ir-tha  b <;,o-fha-b  (a-tha-b,  a-th-be).  *A-K:-fAa-Ä  verhält  sich  zu 
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a-tha-b  gerade  so  wie  im  PrUsens  *w-xn-bem  (das  ich  fUr  den 
Vorgänger  von  halte)  zu  ;(o-JeTO.  Auch  iin  Praet.  II 

würde  ein  Vorwärtsspning  des  -w-  stattgefunden  haben:  «-/-le- 
mtr/er,  auch  hier  zuweilen  über  den  Staininanlaut  hinaus:  o-d-y- 
w-e,r  (2.  Person:  n-d-yer).  Wenn  in  dieser  und  in  andern 
Formen  das  -ic-  doppelt  erscheint,  so  hat  das  nichts  Befremd- 
liches; die  Regel  ist,  so  viel  ich  sehe,  dass  das  o-  das  -w-  aus- 
schliesst,  und  umgekehrt  das  -ic-  nach  a-  bleibt;  sein  Schwund 
in  einem  Falle  wie  a-th-hin,  mag  der  Lautumgcbnng  zugerech- 
nct  werden.  An  o-  und  a-  + -ic-  scheint  sich  zuweilen  funktio- 
nelle Verschiedenheit  angeknUpft  zu  haben;  vgl.  auf  Tab.  II: 
ö-idye,  a-i-ic-dyeni  Fut.  I A,  n-th-xdixe,  a-th-w-«dixe  Fut.  I B,  1 
und  2.  Sehr  häutig  nun  hat  neben  der  1.  auch  die  2.  Subjekts- 
person o-,  z.  B.  o-th-gen,  o-th-gen,  a-d-gane.  Da  werden  wir  uns 
der  Annahme  zuneigen,  dass  bei  der  2.  Person,  die  mit  der 
1 . gegen  die  3.  meistens  in  der  Gestaltung  des  Verbalstamms 
übercinstimmt,  auch  der  Vokal  des  Präfixes  in  gleichem  Sinne 
abgeändert  worden  ist.  Anders  steht  die  Sache,  wenn  alle 
3.  Subjektspersonen  o-  aufweisen,  wie  in:  o-tho-Sd,  o-ihn-sd, 
o-lh-iid;  da  ist  das  o-  als  dativisches  in  allen  gleich  berechtigt, 
und  das  -tc-  der  1 . Person  ist  vor  dem  zweiten  -o-  gerade  so 
geschwunden,  wie  in  x^-bem  für  *x-u^^bem.  Von  der  2.  Sub- 
jektsjwrson  (-/.-)  sehe  ich  keine  Spur  erhalten,  lieber  die  Ob- 
jektspronomen der  1.  und  2.  Person  braucht  Nichts  weiter 
Immerkt  zu  werden.  Desto  verwickelter  stellt  sich  die  Sache 
in  Bezug  auf  das  der  3.  dar.  Die  Entsprechungen  zwischen 
dem  Praet.  II  und  dem  Präsens  sind  um  so  schwieriger  zu  er- 
kennen , als  das  erstere  nicht  nur  das  X'  *1®®  letzteren  auf 
mehrfache  Weise  wiedergibt,  sondern  überhaupt  über  einen 
grösseren  Keichthnm  an  Formen  verfügt.  Ich  nehme  die  ein- 
zelnen Hauptfälle  durch,  a)  Im  Praet.  II  kann  das  Pcrsonal- 
zeichen  fehlen  wie  im  Präsens;  so  Tab.  II:  (i-tc-djüxe)  Ö-id^x- 
Die  3.  Subjektsperson  dazu  würde  lauten  n-id^x'i  haben  wir 
»■sfd,  o-ifd,  a-iid-,  o-tnx,  a-t^Xt  direktem 

Objekt,  z.  B.  Uu-a-riyw  ed-ii,  ,er  zerstörte  sie'  (die  Hölle) 
S.  252,  3 und  gleich  darauf  UtL-o-th-riyic  mitia  saphusd , ,er 
zerstörte  sein  Reich',  strenggenommen  ,ihm  sein  Reich';  a-tswir 
mitia  gezal,  ,er  liess  seinen  Sohn'  S.  XLVI,  15,  mitsa 
tiuic-a-tswir,  ,er  möge  seine  Frau  lassen'  S.  IVtO,  12  v.  n.  und 
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wiederum  Uuw-a-th-tsmr-x  mitia  z'ez'*'''»  >8*®  mögen  seine  Frau 
lassen'  S.  192,  13.  Es  kommen  auch  Formen  vor,  denen  der 
perfektische  Anlautsvokal  abgeht,  so  tSomin,  ,er  that‘  (doch 
n-tiüL'viin  S.  202).  — ß)  -•/-  hat  eine  ziemlich  eingeschränkte 
Verwendung.  Nach  Tab.  II  entspricht  l-o-y^-tca-kdx  dem  y-xca-idye, 
und  l-o-y-ive-idy  dem  x-we-sdyeni.  Die  3.  Person  hierzu  würde 
anlauteu ; la-ya-  und  la-ye-.  Das  Eine  wie  das  Andere  kommt 
aber  nur  vereinzelt  vor;  das  Herrschende  ist  In-y-  (1.  Pers. : 
l-o-y-)  mit  unmittelbar  folgendem  Konsonanten.  Daneben  steht 
a-y-  (1.  Pers.:  o-y-),  das  in  der  Objektsbeziehung  kaum  davon 
abweichen  kann,  was  immer  die  Bedeutung  des  l(aj-  (s.  oben 
S.  49)  sein  mag.  Es  entspricht  natürlich  -yo-  auch  dem  präs.  yo-, 
so  o-y-yid  (1.  Pers.:  o-yo-yd  S.  XVI,  l-o-yo-yd  S.  4“,  19),  ,brachte 
ihm',  o-y-uaqe,  ,huck  ihm'  S.  3“,  IV,  3.  — y)  Am  Häufigsten  er- 
scheint wohl  -th-  nach  dem  perfektischen  a-  (o-).  Die  Tab.  II 
bietet:  (Präs,  yo-idye)  o-tho-kdy,  (y-wi-sdye)  a-th-wi-idy  und  [y-ice- 
idyeni)  o-the-kdy  neben  l-o-y-we-kdy.  Auf  Tab.  I aber  sehen  wir 
in  Jeder  Konjugation  th-  und  nebeneinander:  1.  o-tha-b 
{o-y-wab),  2.  a-tk-wi-b  (a-y-wi-b),  3.  a-th-w-ban  {a-y-w-ban],  und 
ich  bin  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  wenn  auch  Je  nach 
der  Konjugationsform,  dem  Anlaut  des  betrelfenden  Verbs  oder 
der  Mundart  bald  -th-,  bald  -y-  begünstigt  werden  mag,  doch 
im  Grunde  der  Parallelismus  beider  Zeichen  ein  durchgängiger 
ist  und  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Funktion  beruht.  S.  202 
wird  a-y-U’am  wiedergegeben  mit:  ,er  setzte  nach',  S.  201  a-th- 
tä’am  mit:  ,er  setzte  hinwärts  (dorthin)  nach',  und  in  der  That 
liest  man  S.  172,  lö  f.:  yosgin  a-th-tS'em  mitka  lakgar;  a-n-sgida 
dina  ywekgmaw  i ye-U'ad,  ere  lakgar  a- y-ik’ im,  ,von  hinten 
liess  er  nachsetzen  (von  sich  weg)  sein  Heer;  es  schaute 
die  Tochter  nach  rückwärts  und  sah,  dass  das  Heer  nach- 
setzte (zu  ihr  hin)'.  Ferner:  o-yo-kwkd,  ,bieg  nach  dir  hin 
um',  o-th-kwikd,  ,bieg  von  dir  weg  um'  S.  197;  o-y-yid-y,  ,sie 
mögen  herhringen',  o-th-yid-y,  ,sie  mögen  hinbringen'  S.  220. 
Auf  Tab.  I wird  zu  o-y-wa-b  neben  o-tha-b  angemerkt,  dass  oy 
,nach  dieser  Seite'  bedeute.  \\’enn  sich  demnach  auch  -y-  auf 
das  Nähere,  und  -th-  auf  das  Entferntere  bezieht,  so  ist  des- 
halb doch  eine  V'erwandtschaft  des  letzteren  mit  the,  ,dieser‘ 
(so  auch  mingrelisch)  nicht  unmöglich.  — 5)  Mit  -th-  wechselt 
nun  anderseits  -d-.  Das  Gesetz  dieses  Wechsels  scheint  sich  zu 
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ergeben,  wenn  wir  die  Formen  der  beiden  ersten  Konjuga- 
tionen vergleichen:  a-th-be,  ,er  band  an  etwas  Anderem  an‘: 
a d-be,  ,er  band  an  sich  an‘  oder  schlechtweg  ,er  band  an' 
(Präsens  xa-bemx  i-bem)  S.  XXX.  Die  Form  mit  -d-  würde  also 
da  gebraucht  werden,  wo  innerhalb  der  Form  kein  Objekt  aus- 
gedrückt  werden  soll,  mag  dasselbe  vorhanden  sein  oder  nicht; 
es  würde  -d-  mit  -fb-  in  lokaler  Beziehung  (.hinwärts'')  überein- 
stimmen, aber  des  persönlichen  Charakters  ermangeln.  Als  re- 
flexiven Dativ  können  wir  cs  deshalb  nicht  wohl  betrachten, 
weil  sich  damit  die  dem  -d-  sicher  innewohnende  lokale  Fär- 
bung nicht  verträgt.  Dass  -d-  nicht  neben  dativischem  -o-  stehen 
kann,  ergibt  sich  aus  dem  Oesagten.  Man  vergleiche  o-th-zuze, 
,er  sandte  (zu  einem  Andern)':  a-d-zuze,  ,er  sandte'  (im  All- 
gemeinen! S.  225.  Aber  wie  kommt  es  nun,  dass  dies  -d-  nur 
zuweilen  auch  in  der  1.  und  2.  Subjektsform  auftritt  {o  da- 
gr,  a-da-gr,  a-d-gar-  Fut.  o-d-rine,  a-d-rine,  a d-rini'),  in  der  Regel 
aber  hier  von  -th-  abgelüst  wird,  so  a-th-in-b,  a thi-bj  a-d-be\ 
o-thi-gn,  a-thi-gn,  a-df-gan,  ja  geradezu  das  Scheidemerkmal 
gegen  die  2.  Person  bildet,  so  a-th-tiiian,  n-d -Uiian'i  Auch 
Erckert  n.  1491?.  Fut.:  a-th-tc-ui-ni , a-th-ui-ni,  a-d-ui-ni.  — 
£)  Dem  -d-  steht  auf  derselben  Stufe  des  Objektsverhältnisses  -n- 
gegenüber,  sodass  wir  die  Proportion  ansetzen  dürfen : X'  ■ 

= -n- : -d-,  z.  B.  a-n-tgidn,  ,er  schaute  her',  a-d-sgida,  ,er  schaute 
hin';  a-  n-sipda,  ,er  wandte  sich  her',  a-d-nipda,  ,er  wandte 
sich  hin';  a n-zuze,  ,er  sandte  her',  a-d-zuze,  ,er  sandte  hin' 
(S.  XIV.  196  ff.).  Wenn  S.  2(X)  a-tn/,  ,ich  kehrte  dahin  zurück' 
dem  a-n-tax,  . hierher..'  gegenübergestellt  wird,  so  ist  es  wohl 
als  *a-d-t<ix  zu  nehmen.  Unser  Sprachgefühl  ist  nicht  immer  der 
sofortigen  Erfassung  dieses  Unterschieds  gewachsen;  man  ver- 
gleiche z.  B.  miteinander  a-d-bineC-x)  U-zi  S.  190,  l.’i  v.  o.  192, 
2 V.  o.  und  a-n-bine(-x)  U-zi  S.  190,  5 v.  u.  192,  10  v.  o.,  ,er  fing 
(sie  fingen)  an  zu  gehen'.  Ganz  so  aber  wie  bei  den  beiden 
1.  Subjektspersonen  -th-  an  die  Stelle  von  -d-  zu  treten  pflegt, 
so  in  demselben  Falle  -x-  an  die  von  -n-.  Ich  finde  allerdings 
angegeben:  o-n-/u,  a-n-ya,  a-n-yid',  o-n-aipd,  a-n-$ipd,  a-n-sipda. 
Aber  das  Regelrechte  ist:  a-x-^ei-g,  a-yi  q,  a-ni-qe\  o-y-w-ga, 
a-xga,  a-n^-gan  u.  s.  w.  So  hat  auch  Erckert  n.  134 ff.:  a-x-wi-qd, 
a-yi-qd,  a-n-qid  (so  n.  15:  ,er  kaufte  [dem  Sohn]',  aber 
n.  20:  o-x-qid  l,deD  Kindern'];  woher  die  Verschiedenheit?).  An 
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eine  schleclite  Paradagmisirung,  bei  der  verschiedene  Reihen 
durcheinander  geworfen  wären,  dürfen  wir  kaum  denken.  Für 
-n-  kommt  auch  -m-  vor  (a-vi-tS’ad , a-m--/eledi  u.  s.  w.),  und 
das  ist  wohl  das  Ursprüngliche;  denn  cs  steckt  liierin  kaum 
etwas  Anderes  als  das  Pronomen  am,  , dieser'.  Dafür  würde 
sich  besonders  das  Präsens  am-yri,  aii-yri,  , er  geht  her'  (1.  P.; 
a-m-y-vi-ri,  u-n-y-w-rt)  anführen  lassen.  — Das  Gegenstück 
hierzu  ist  nun  nicht  *a-d-yri,  sondern  es-yri,  ,er  geht  hin',  sodass 
es-  in  diesem  besonderen  Falle  wie  der  präsentische  Stellver- 
treter des  pcrfektischen  a-d-  erscheint.  Aber  es-  ist  eine  Vor- 
silbe, die  sonst  gerade  dem  Perfekt  eigen  ist.  Auf  Tab.  I wird 
zu  es-wn-b  als  Nebenform  von  o-tha-b  angemerkt,  es  bedeute 
, unten';  dafür  finde  ich  jedoch  gar  keinen  Beleg.  Wenn  -es-  mit 
tsu-,  ,unten'  gern  verbunden  wird,  so  erscheint  cs  doch  auch 
mit  ii-,  ,oben';  vgl.  f.iw-a-x-ts'im-y , .sie  jagten  herunter  nach' 
und  i-es-U’im-x,  ,sie  jagten  hinauf  nach'  S.  237,  wo  es-  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  es-yri.  Und  das  ist  gewiss  die  Grundbedeu- 
tung; wie  sich  (ajii-  an  am,  , dieser',  ame,  ,liier'  anschliesst,  so  es- 
wohl  an  edit,  ,er',  etse,  ,dort'  (man  vergleiche  die  S.  XLIV  f. 
gegenübergestellten  Wortformen  für  Näheres  und  Ferneres,  wie 
ain-xaw,  ,hierher‘,  eti-yaic,  , dorthin').  Ich  denke,  es-  hat  mehr- 
fach die  Bedeutung  unseres  ,weg-‘,  ,ver-‘  angenommen,  und  so 
würde  es  sich  erklären,  dass  auf  Tab.  II  us-wa-ldy  übersetzt  wird: 
,gänzlich,  alles  Geld  habe  ich  ausgegeben'  (und  entsprechend 
es-we-sdx).  Zu  diesem  es-  finden  sich,  als  ob  das  e-  nicht  fest 
zum  -s-  gehörte,  die  übrigen  Objektspronomen  als  e-m-,  e-di-,  e-n-, 
z.  B.  e-m-sipe,  ,er  verwandelte  mich'.  Wie  das  -tv-  der  1.  Sub- 
jektsperson mit  a-  zu  o-  wird,  so  auch  mit  o-s-bin,  ,ich  fing 
an'  S.  7(j,  0 (sonst  a-th-bin,  3.  P.  a-d-bine,  s.  oben  S.  53;  hier: 
,ich  fing  von  Neuem  an  zu  gehen'  [sehr  weit  weg]),  o-s-tei  pn, 
,ich  hielt  mich  auf  S.  27,  33.  Nach  es-  erscheint  öfters  ein  -w-, 
das  ihm  dativisehen  Sinn  leiht,  und  daher  mit  dem  o von  x'>-  in 
Verbindung  zu  bringen  ist:  es-w-yjid,  ,er  übergab  ihm'  S.  2tHi, 
es-w-khakhne,  ,sie  befahl  ihr'  S.  188,  ü,  es-t-w-iy,  ,sie  antwortete 
ihr'  S.  H)2,  21  (f\ir  das  gewöhnliche  la-x-tuy,  oder  la-y-lix,  wie 
S.  24t>,  8;  man  bemerke  hier  und  im  Folgenden  die  Umstellung 
auch  dieses  -ic-);  aber  sogar:  es-s-w-ipa,  ,sie  hatte  ihn  verwan- 
delt' S.  172,  ‘J  V.  u.  ( zweimal).  — Mit  den  Pluralzeichen  verhält 
es  sich  wie  bei  den  Verbalformen  der  1.  Konstruktion,  doch 
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begefjne  ich  einigen  Ausweiehangen ; so  der  objektiven  '2.  Person 
Plnr.  mit  -</,  statt  mit  -x'-  tMc-e-di-gaiie  d,  ,er  stellte  euch  hin'  S.  238. 
Nach  »S.  XXX  wurden  dieselben  Formen  filr  die  2.  und  3.  Objekts- 
personen bestehen;  allein  ich  linde  doch  z.  B.  tiwa-x-ti’im-x,  ,er 
verfolgte  sie  (Pl.)‘  S.  lilü,  20.  Im  Konj.  Fut.  I a dii-mhua-d-x, 
,wir  sollen  dir  sagen'  S.  88,  17  scheint  das  x ebenso  UbertlUssig 
zu  sein , wie  in  dem  gleich  darauf  folgenden  Praet.  I o-n-yur- 
da-d-x-  Hingegen  fehlt  subjektives  -x  in:  lahdila-d  x(^-khw,  ,die 
Schwestern  sprachen'  S.  108,  20  (lahdila-d  ya  lchw-x  S.  160,  17). 

Aus  der  Gestalt,  dem  Werth  und  der  Stellung  der  kon- 
junkten  Pronomen  lässt  sich  kein  sicherer  Schluss  auf  die  ur- 
sprüngliche passive  AulTassung  des  Verbs  ziehen.  Das  m-  und 
das  n-  der  1 . objektiven  Person  Sing,  und  Plur.  entsprechen 
den  Vollpronomen  mt  und  na,  aber  diese  sind  vieldeutig:  No- 
minativ, Dativ,  Aktivus.  Dass  yic-  nur  in  den  längeren  Kasus 
des  Vollpronomens  lebt,  ist  zufällig.  Das  d£-  der  2.  Person 
weicht  von  dem  wiederum  vieldeutigen  Vollpronoinen  ui  stärker 
ab;  nach  Fr.  Müller  S.  200,  Anm.  2 ist  cs  aus  (/-  (so  georg. 
mingr.  las.)  hervorgegangen.  Ueber  die  subjektiven  Pronomen 
der  I.  und  2.  Person,  lo-  und  (X"’0  vermag  ich  nicht  einmal 
eine  Vennuthung  zu  äussern.  Da  die  objektiven  Formen  zum 
grossen  Theil  eine  solche  objektive  F unktion  ausdrUcken , die 
auch  bei  passiver  Wendung  sich  nicht  zur  subjektiven  wandelt, 
so  wird  die  Annahme  eines  subjektiven  Charakters  fUr  sie  über- 
haupt erschwert.  Immerhin  kann  nicht  von  Anfang  an  ein 
Widerspruch  zwischen  der  äussern  und  der  innern  Konstruk- 
tion bestanden  haben:  ,von  mir  dich -(gebracht  wurde  = 

brachte)'.  Wenn,  wie  ich  glaube,  X'“’’  znrUckgeht, 

so  muss  ich  cinräumen,  dass  gerade  jenes,  nicht  dieses  die 
Stellung  ist,  die  ich  oben  als  die  passivische  bezeichnet  habe 
(SUp).  Kurz,  die  Fäden  sind  so  durcheinander  geschlungen, 
dass  ohne  eine  sehr  vertiefte  Kenntuiss  der  sUdkaukasischen 
Sprachen  wir  nicht  holten  dürfen,  sie  zu  entwirren. 

2.  Georgisfli. 

Vollpronomen  and  Substantive.  Neben  <lem  Instrumental  auf 
-fha  ( Ih)  gibt  es  einen  eigenen  Aktivus  auf -man,  -ma,  -m,  den 
die  Georgier  muthxi'obithi  i von  mothxi'abaj  , erzählen')  nennen  = 
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Narrativ,  nobnrnwcmme^wtnü.  Dieser  ist  aber  von  den  auslän- 
dischen und  zum  Theil  auch  von  den  inländischen  Gramma- 
tikern als  besonderer  Kasus  nicht  anerkannt,  ja  sogar  in  seinen 
Gebrauchsbedingungen  verkannt  worden.  Maggio  — so  heisst 
er,  nicht  Maggi,  wie  Brosset  und  Tsagareli  (MaAKifi)  schreiben 
— Syntagm.*  (1670)  I,  35  sieht  in  ihm  nur  eine  Nebenform  des 
Nominativs  und  zwar  nur  im  Singular:  ,recto  numeri  singularis 
additur  plerumquc  particula  3.>  ma‘  (nach  S.  39  man  vor  voka- 
lisch  anlautendem  Wort).  In  der  ältesten  von  einem  Georgier 
herrührenden  Grammatik,  nämlich  der  von  Sanäowani  (1737), 
die  Tsagareli  herausgegeben  hat  (3(njgng  {nAo33.  gPobs,  j3&. 

ti.  bjf  1831)  fehlt  der  Mothchrobithi  unter 

den  zehn  Kasus  (S.  13).  Der  Verfasser  scheint  selbst  in  seiner 
Verwendung  nicht  ganz  sicher  zu  sein;  in  einer  Stelle  seiner 
Handschrift,  die  Tsagareli  Vorr.  S.  VII  Anm.  mittheilt,  heisst 
cs:  romelmants  (statt  romeliis')  gardamosts’ers  U’ignta 

amas , ,aber  wer  immer  dies  Buch  abschreiben  wird',  und 
gleich  darauf  wird  das  Objekt  neben  einer  Präsensform  in 
den  Nominativ  statt  in  den  Dativ  gesetzt:  nu  daagdehth  dau- 
ts'erlad  mosa%seneheli  e«e  (statt  -Isa  amas).  Die  drei  Jahr- 
zehnte jüngere  Grammatik  des  Katholikos  Antoni  I,  die  aber  erst 
neuerdings  vom  Bischof  Alexander  herausgegeben  worden  ist 
(jo^(J>.  coAo33.  '3g(D2,.  I-ob  3ngA,  oÄ.  1885),  zählt  acht  Kasus 

auf,  an  drittletzter  Stelle  den  Mothchrobithi  (S.  1 1),  und  Uber  ihn 
wird  hier  eingehender  gehandelt  S.  146  f.  § 205  f.  Das  Buch 
ist  mir  erst  im  letzten  Augenblicke  zugekommen,  und  ich  habe 
es  daher  für  meine  Zwecke  kaum  verwenden  können.  Ob  der 
Mothchrobithi  sich  auch  unter  den  acht  Kasus  des  Erzbischofs 
Gaiozi  (1789),  unter  den  acht  des  Prinzen  David  (1790;  hand- 
schriftlich), unter  den  acht  des  Erzbischofs  Barlaam  (1802), 
unter  den  acht  des  lese  Täubinow  (183.)  — diese  verschie- 
denen acht  werden  sich  schwerlich  alle  der  Qualität  nach 
decken  — , bei  Phiralow  (1820)  und  bei  Dodaew  (1830)  findet, 
das  gibt  Tsagareli  0 rp.aMMaTHHecKqil  AHTepaTyph  rpyaHHCKaro 
H3UEa,  CaHKTn.  1873  (S.  35  ff.  93)  nicht  an.  Die  Grammatik 
von  loseliani  (1840)  kennt  sechs  Kasus,  darunter  den  Moth- 
chrobithi (a.  a.  0.  S.  45).  Es  scheint,  dass  ihr  Verfasser  sich  von 
Brosset,  der  doch  damals  schon  in  Petersburg  war,  überhaupt 
nicht  hat  beeinflussen  lassen.  Brosset  hatte  von  allem  Anfang 
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an  eine  sehr  entschiedene  Stellung  gegen  diesen  Kasus  ein- 
genommen. In  seiner  ersten  Nachricht  Uber  die  georgische 
Sprache,  Joum.  asiat.  vom  Juni  1827,  sagt  er  S.  359  f.:  ,Unc 
autre  particularite,  c’est  l’emploi  eontinuel  de  l’article  eraphati((ue, 

cncore  plus  frequent  que  celui  de  i,  r,,  tb  en  grec II  sc 

decline  r^guliferement  corame  les  noms,  et  se  joint,  ainsi  d^- 
cline,  h leurs  divers  cas;  et  comme  il  est  outre  cela  r^ellement 
d^monstratif  et  possessif,  selon  sa  position,  il  n’est  pas  rare, 
vu  la  predilection  des  Georgiens  pour  cet  article,  de  le  voir 
dcux  fois  de  suite  dans  deux  significations  differentes.'  Und 
im  Journ.  a.siat.  vom  Dez.  1827,  S.  325  bemerkt  er  gelegentlich 
des  von  Phiralow  mitaufgezählten  Mothehrobithi:  ,il  me  seinble, 
quant  an  huitifcine  cas  dont  les  noms  georgiens  sont  gratifies, 
que  l’addition  de  l’article  emphatique  ne  peut  en  constituer 
un.‘  Klaproth  machte  diese  Anschauung  zu  der  seinigen,  als  er 
mit  Zugrundelegung  der  Grammatik  eines  italienischen  Missio- 
närs (wahrscheinlich  des  P.  Girolamo  da  Norcia  im  18.  Jahrh.) 
die  ,Elcinents  de  la  langue  gdorgienne'  zu  drucken  begann,  die 
nach  seinem  Tode  von  S.  1 13  an  von  Brosset  fortgesetzt  wurden 
und  1837  unter  dessen  Namen  erschienen.  S.  13  nennt  er  des- 
halb den  Mothehrobithi  ,le  dtSinonstratiff,  fUgt  aber  merkwür- 
digerweise hinzu;  ,il  ne  sert  que  dans  des  r^ponses;  par  ex.  ,si 
l’on  deinande,  „Qui  a fait  celaV*'  — katuman,  l’homme.'  Das 
scheint  er  auf  die  jetzige  Umgangssprache  zu  beziehen,  für 
die  ältere  Sprache  aber  diesem  -man,  wie  die  aus  der  Bibel 
entnommenen  Beispiele  zeigen,  einen  viel  weiteren  Gebrauchs- 
kreis zuzuschreiben.  Dazu  bemerkt  Brosset  in  der  Einleitung 
S.  XXVI  noch  ausdrücklich,  der  Demonstrativ  sei  ,point  un 
cas  k part,  puisque  le  pronom  d^monstratif  expletif  se  de- 
cline avec  tous  les  cas  des  noms,  et  aux  deux  nombres'.  Wie 
es  mit  dem  ,m  final  d6terminatif  am  Objekt  in  den  beiden 
Kodexstellen  (Brosset  S.  249,  21)  steht,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen  ; wenn  die  Brosset’sehe  Uebersetzung  richtig  ist,  wider- 
spricht es  allem  sonstigen  Sprachgebrauch.  Ganz  ansgemerzt 
erscheint  dieser  Kasus  in  der  gedrängten  russisch-französischen 
Grammatik,  die  dem  georgisch-russisch-französischen  Wörter- 
buch von  David  Täubinow  (Petersb.  1840)  beigegeben  ist  (von 
Tsagareli  in  der  angeführten  Schrift  gar  nicht  erwähnt).  Später 
bearbeitete  TSubinow  die  georgische  Grammatik  von  Neuem; 
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sie  wurde  im  Jahre  1852  dem  Komitc  flir  Entwurf  von  Lehr- 
mitteln, Abtheilung  für  gcorgisehe  Sprache,  vorgelegt,  und  von 
dieser  Seite  wurde  im  März  1853  ein  eingehendes  kritisches 
Gutijchten  darüber  erstattet.  Tsubinow  vertheidigte  (August 
1853)  eine  Reihe  der  angegriffenen  Punkte.  In  einem  kürzeren 
Berichte  an  den  Kurator  des  kauka.sischen  Lehrbczirks,  Baron 
Nikolai,  kam  Qiphiani,  der  Vorsitzender  der  Abtheilung  ge- 
wesen war  — als  Mitglied  hatte  ihr  auch  loseliani  angehört, 
auf  Ein  und  das  Andere  zurück.  In  dieser  Polemik,  die 
von  Tsagareli  CBt>AliHia  o iiaMaruHKaxi.  rpyauHCKOö  nMCtüCH- 
HOCTH  I,  III  (Petersb.  1894)  S.  54 — 101  (vgl.  S.  XII  f.)  veröffent- 
licht worden  ist,  spielt  der  Mothehrobithi  die  Hauptrolle.  Tsu- 
binow will  von  ihm  Nichts  wissen.  Die  Tifliscr  bekämpfen  ihn 
und  Brosset,  ,desscn  Ueberzeugungen  ihm  offenbar  zur  Richt- 
schnur dienen',  mit  den  besten  Gründen.  Brosset  scheine  zwar 
von  manchen  andern  in  den  Elements  geäusserten  Meinungen 
sich  losgesagt  zu  haben,  aber  nicht  von  dieser,  dass  der  Moth- 
ehrobithi ein  überflüssiges  Demonstrativpronomen  enthalte  (Bros- 
set hat  hierzu  mit  Bleistift  an  dem  Rand  bemerkt:  ,c’cst  dröle; 
je  n’ai  parle,  de  celii  a personne').  Der  Gebrauch  des  Mothehro- 
bithi habe  feste  Hegeln,  gegen  die  z.  B.  Brosset,  Phalawandow 
und  Täubinow  verstossen  hätten,  als  sie  1841  in  der  Widmung 
eines  Buches  schrieben:  ,...  itM-sU’ireth  dambeU'dwehd  lir.  l‘h. 
Tk.  . . .'.  Das  könne  nicht  heissen : ,wir,  die  Herausgeber,  haben 
gewidmet',  sondern  nur:  ,wir  haben  die  Herausgeber  gewidmet' 
(hierzu  sehr  rechthaberisch  Brosset : ,il  n’y  a point  de  faute, 
puisqu’il  cst  iinpossible  de  comprendre  la  phrase  de  deux  ma- 
ni^res‘).  Man  sei  selbst  der  Mothehrobithi  von  i(ji  (hierzu  Brosset 
ganz  falsch:  3->S  ne  eexr,  iioirbcTuunaTLVii.HUH  miAejEi.  jitcroiiMe- 
iiin  n^ol,  und  vei-haltc  sich  zu  dem  -man  von  katsman  u.  s.  w. 
etwa  wie  russ.  e.ip/  zu  (xoi>oui)cMy  oder  u.ms  zu  (xiipornjuMv.  Von 
einer  Wiederholung  des  Demonstrativpronomens  man  könne 
höchstens  in  der  3.  Pera.  Sing,  die  Rede  sein:  mau  iKjunurman, 
,cr  Verrückter'  (aber  ien  nguniirman,  ,du  V.‘,  math  uguimrtha, 
,sie  [Plm’.]  Verrückte'  u.  s.  w.).  Man  berücksichtige  auch  das 
auf  S.  7 1 f.  Gesagte.  Täubinow  erwiderte  darauf  mit  vier 
Gegengründen,  von  denen  einer  schlechter  ist  als  der  andere. 
Dass  er,  als  Georgier,  übersieht,  dass  vom  Präsens  zum  Per- 
fekt nicht  nur  der  Subjekts-,  sondern  auch  der  Gbjektskasus 
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■wechselt,  ist  befremdlich.  Ein  Be'weismittel  aber  'will  ich,  da  auch 
Brosset  ein  besonderes  Gewicht  darauf  legt,  näher  beleuchten. 
Es  wird  behauptet,  dass  -man  durchfloktirt  werde,  also:  Dawith- 
man,  Gen.  Dawithisa  mis,  Dat.  üawiihsa  mas  n.  s.  w.  Das  ist 
nicht  richtig:  zu  Dawith-man  lautet  der  Gen.  Daicith-isa,  und 
zu  Dawithisa  mis  der  Mothehr.  Dawithvxan  man.  Man  nehme 
z.  B.  Apost.  8,  34  If.:  sali’urisman  man,  jener  Eunuch'  (Moth- 
ehr.), sati’urisi  igi,  jener  Eunuch'  (Nom.'l,  sati’urissa  mas, 
jenem  Eunuchen'.  Dieses  man,  igi,  mas  mag  man  als  empha- 
tischen Artikel  ansprechen ; wie  wenig  aber  das  -man  davon 
hat,  das  hätten  Brosset  zahlreiche  Stellen  der  Bibel,  die  ihm 
ja  so  gut  bekannt  war,  lehren  können,  wie:  romeli  moiyo  deda- 
katsman,  ,den  ein  [nicht  das]  Weib  nahm'  Luk.  13,  21,  mmgo 
erthman  mathganman,  ,es  antwortete  Einer  [nicht  der  Eine]  von 
ihnen'  Luk.  24,  18,  katsman  teinme  daasya,  ,ein  Mensch  pflanzte' 
Luk.  20, 9 (wo  das  tvinme  — t>.;  mit  einem  -man  .=  s in  schroffem 
Widersjrrnche  stehen  würde).  Dieser  Kasus  ist  und  bleibt  fllr 
Täubinow  ein  Nominativ,  obwohl  er  Nichts  dagegen  hat,  dass 
man  ihn  uombcnMOsameAWhiü  oder  u.neHumeAwto  - ucmojmuecKiü 
nenne.  Qiphiani  begnügt  sich  schliesslich  damit,  einige  Bei- 
spiele nach  Täubinows  Grammatik  zu  bilden,  die  zu  gründ- 
lichen Missverständnissen  Anlass  geben  würden.  Ob  diese  Er- 
örterungen in  der  1855  gedruckten  Grammatik  Täubinows 
irgendwelche  Spuren  zurUckgelassen  haben,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen;  sie  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Wenn  Tsa- 
gareli  S.  XIII  sagt:  iioiipocu,  BO.tfiyatAeHiiue  bt.  btoü  iiepcniiCKt 
AiCieKO  eme  ne  ucHepnanu,  ona  iipnro^HTca,  kuki  siaTcpia.rj>, 
ÖT^tTUtcjiy  HBC.l'kAOBaTe.ti)  rpy:i.  aauEa,  so  möchte  es  fast  scheinen, 
als  ob  er  sich  auch  jetzt  noch  nicht  von  der  Brosset -TSubi- 
now’sclien  Ansicht  befreit  habe,  zu  der  er  sich  1873  bekannte: 
topsia  noB’bcTB.  ii.  Ta»e  iiMeiniTe.ibH.  -BopMa  ct>  Mt.CTOHMeuiejn. 
yKa.TaTe4hHUjn>  ,totl'  (ü  rpasiM.  .jut.  S.  93).  In  seiner  oben 
erwähnten  Schrift  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  (GpaBHHxe.ib- 
uufi  o6:topi  u.  8.  w.)  thut  er,  soviel  ich  sehe,  dieses  Kasus  über- 
haupt keine  Erwähnung.  Ebenso  wenig  Fr.  Müller  im  Grund- 
riss III,  II  (1887)  S.  189  ft’.,  wo  die  Deklination  behandelt  wird; 
nur  in  einer  Anmerkung  zu  den  Sprachproben  S.  215  heisst 
es:  , mittelst  des  Suffixes  -man  wird  ein  bestimmter  Nominativ 
gebildet.'  Erckert  aber,  dem  so  viel  andere  Quellen  zugänglich 
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waren,  durfte  nicht  mehr  sagen  (S.  368):  ,Die  sogenannten  Nar- 
rativsuffixe -m,  -kh  des  Grusinischen  [-kk  gehört  dem  Min- 
grelischen  und  Lasischen  an],  die,  wie  schon  Brosset  richtig 
gesehen  hat,  die  Funktion  des  Artikels  verrichten,  lassen  sich 
mit  dem  den  unbestimmten  Artikel  bezeichnenden  abchas.  Suf- 
fix -k  und  dem  den  bestimmten  Artikel  bezeichnenden  tscherk. 
Suffix  -m  zusammenstellen'  (ähnlich  S.  373),  wozu  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  doch  der  unbestimmte  und  der  bestimmte  Artikel 
geradezu  entgegengesetzte  Funktionen  verrichten,  und  dass  im 
Tscherkessischen  -r  bestimmter  Artikel  ist,  nicht  -m,  welches 
Dativzeichen  ist  (s.  oben  S.  6f.l.  In  den  neueren  georgischen 
Grammatiken  ist  der  Mothchrobithi  zu  seinem  Rechte  gekom- 
men. Nur  gerade  die  von  Qiphiani  (o. 

Gnbj,  b.-i.  1882)  thut  ihn  sehr  kurz  ab;  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  TSubinow  gewidmet  ist?  Aber  dieser  selbst  hält  in 
der  Neubearbeitung  seiner  Grammatik,  die  seinem  georgisch- 
russischen Wörterbuch  vorhergeht  (joAoi.  (»A.  obc^oco  'Bgtoj.  c?- 
fr3in&tn.3nbjj,oS,  CauKTiicT.  1887),  dcu  Standpunkt  von  ehedem 
nur  dem  Namen  nach  fest;  er  erscheint  als  zweiter  Kasus, 
wenn  auch  S.  VII  §.  13  Anm.  1 in  seiner  Endung  das  Demon- 
strativpronomen man  erblickt  wird  idem  Wörterbuch  Sp.  709  zu- 
folge ist  er  ein  Nominativ,  der  beim  Perfekt  gebraucht  werde). 
In  dem  Abschnitt  Uber  den  Gebrauch  des  Kasus  ist,  während 
die  andern  Kasus  eingehend  behandelt  sind,  von  ihm  weiter 
Nichts  gesagt,  als  dass  er  auf  die  Frage  icinf  rnman  (ram)'? 
stehe  (S.  XXXV  f.  §.  41);  seine  Anwendung  kommt  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  (S.  XXXIV  f §.  40)  zur  Sprache, 
der  den  etwas  allgemeinen  Titel  führt : bnijijggiobj  Jo'bA'Sn, 

wortl.  , Anordnung  der  Wörter  im  Urtheil'  (d.  h.  , Konstruktion'). 
Das  was  Äordania  in  seiner  überhaupt  sehr  nützlichen  Gram- 
matik (joAo).  oibt.  (OJ  m.  (Jg.  1889,  dem 

Prof  Ilia  Okhromtä’cdliäwili  gewidmet)  Uber  den  Mothchrobithi 
sagt,  hat  mich  am  Meisten  befriedigt ; er  spricht  von  ihm  als 
einen  der  drei  Subjektskasus  S.  48  26  {(jgsemgaj  d3g3!vo2>'>'‘’3®>^} 

,Veränderung  der  Subjekte'),  S.  65  f ('3gmjfb3g&s  jgg^togä^'^gm^ 
'3gb3g6n5^jE,  , Konkordanz  der  Subjekte  mit  dem  Prädikat')  und 
S.  122  in  dem  Abschnitt  Uber  den  Gebrauch  der  einzelnen 
Kasus.  Auch  Nasidze  in  seinem  Schulbuch  PpysiiHCKaH  p'feqb, 
TH'MIici  1886  gibt  S.  10  Anm.  2 ganz  kurz  an,  wann  der  Moth- 
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chrobithi  erheischt  werde.  — Ich  habe  diesen  freschichtlichen 
KUckblick  auch  darum  so  ausftibrlich  •gestaltet,  weil  hier  Er- 
wägungen allgemeineren  Interesses  in’s  Spiel  kommen.  Brosset 
fand  iin  (ieorgisehen  dem  Anscheine  nach  zwei  Nominative 
vor;  thatsächlich  musste  es  sich  entweder  um  einen  Nominativ 
oder  um  zwei  ganz  verschiedene  Kasus  handeln.  Er  gelangte 
zu  der  ersteren  Auffassung  und  zwar  zunächst  deshalb,  weil 
ihm  zur  Zeit  der  Elements  die  Verwendung  des  Mothehrobithi 
nichts  weniger  als  klar  war;  hatte,  er  doch  auch  Uber  die  Dar- 
stellung des  Objekts  aus  seinen  litterarischen  HUlfsmitteln  sich 
die  erwünschte  Gewissheit  nicht  verschaffen  können  : ,dans  l’im- 
possibilitd  de  fixer  (juels  verbes  ou  quels  temps  veulent  le  no- 
minatif  ou  le  datif,  je  consultai  une  personne  qu’un  scjour  de 
six  ans  en  Göorgie  avait  mis  en  dtat  d’en  parier  la  langue  . . .‘ 
(S.  247).  Wer  aber,  wie  doch  vor  Allem  die  Einheimischen,  mit 
dem  Thatbestand  vertraut  ist,  wird  immerhin  in  dessen  Wür- 
digung, sei  es  durch  die  Bekanntschaft  mit  dem  Russischen 
und  andern  Sprachen,  also  durch  eigene  oberflächliche  Sprach- 
vergleichung, sei  cs  durch  eine  Autorität  wie  die  Brossets,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  beirrt  werden  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Bedingungen,  unter  denen  der  Nominativ  und  der 
Mothehrobithi  gesetzt  werden,  lässt  sich  diese  verschiedene 
Setzung  nicht  ohne  VV’eiteres  erklären ; nur  eine  gründliche 
Sprachvergleichung  vermag  das  Richtige  zu  zeigen.  Wir  haben 
den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Perfekt  bei  den  geor- 
gischen, wie  den  zwischen  Intransitiv  und  Transitiv  bei  den 
baskischen  ,zwei  Nominativen'  — Uber  die  ich  jetzt  mit  Julien 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique  mich  auseinandersetze 
— auf  den  Gegensatz  zwischen  Aktiv  und  Passiv  zurUckzu- 
fllhren. 

Ich  lege  nun  die  Erkenntniss  dar,  die  ich  über  den  Moth- 
ehrobithi oder  wie  ich  ihn  fortan  nennen  will,  den  Aktivus 
gewonnen  habe;  es  wird  sich  von  selbst  daraus  ergeben,  welche 
untergeordneten  Punkte  noch  der  Klärung  durch  neuen  Stoff 
bedürfen  — es  sind  vor  Allem  die  einheimischen  Grammatiker, 
die  helfend  eingreifen  müssen.  Zuerst  betrachte  ich  den  Akti- 
vus in  formaler  Beziehung.  Obwohl  die  litterarische  Endung 
■man  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  halte  ich  sie  doch  für 
jünger  als  die  der  Umgangssprache  -m,  -ma,  deren  Verwandt- 
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Schaft  mit  d»>r  des  swanisclien  Aktivus  -em  mir  wahrscheinlich 
ist.  Aus  -man  konnte  allerdings  vermittelst  eines  einfachen 
Lautprozesses  -ma  entstehen;  nicht  umgekehrt  — trotz  Maggio 
und  Brosset  — -man  aus  -ma,  etwa  wie  das  mit  port.  mim  aus 
mi  geschehen  ist.  Ohne  Analogiewirkung  ist  das  hier  nicht  denk- 
bar. Wenn  ich  durchaus  daran  festhalte,  dass  -man  nicht  das 
entlehnte  Demonstrativpronomen  man  ist,  so  bin  ich  doch  ge- 
neigt anzunchmen , dass  es  sein  -n  diesem  verdankt.  Täubi- 
now,  der  Dairithman  hsts’era  gegenüber  JJawith  hsts’ers  aus 
iman  hstn’era  gegenüber  is  hgts’ers  erkliirt  (Tsagareli  CniA-  S.  83), 
hat  weiter  Nichts  gethan,  als  den  Aktivus  aus  dem  Gebiet  der 
Substjintive  in  das  der  Demonstrativpronomen  zurückgedrilngt; 
er  musste  schliesslich  doch  fragen,  wie  kommt  cs,  dass  hier 
zwei  Kasus  vorhanden  sind  ? Woher  aber  das  -n  von  man  stammt, 
das  zu  zeigen  liegt  nun  uns  Andern  ob.  Man  könnte  zwar 
iman  (und  daraus  abgekürzt  man),  den  Aktivus  zum  Nomina- 
tiv igi  oder  is , Jener',  ,er‘  (Täub.  Gr.’  S.  XI  hat  man  als 
Nominativ  und  Aktivus)  aus  *ig-man  oder  *is-man,  sowie  aman, 
den  Aktivus  zum  Nominativ  eg(e),  es(e)  aus  *ag-man  oder  *as- 
man  (vgl.  akh,  ,hier‘:  ikh,  ,dort‘  — ase,  ,so‘  [nah]:  ise,  ,so‘ 
[entf.]  und  unbelegtes  agi,  ase,  , dieser'  Brosset  S.  XXXVIII) 
herleiten;  aber  dass  das  -m-  stammhaft  ist,  das  zeigen  nicht 
nur  die  verwandten  Sprachen,  sondern  ira  Georgischen  selbst 
die  Casus  obliqui:  Gen.  (i)m-isi,  am-isi , Dat.  (i)ina-s,  ama-s 
u.  s.  w.  Es  sind  also  (i)man,  aman  vermittelst  eines  Aktivus- 
zeichens  -n,  welches  dem  -m(a)  der  Substantive  und  Adjektive 
entspricht,  von  den  Nominativen  *(i)ma,  *ama  gebildet.  Die 
letzteren  Formen  existiren  in  der  That  als  ima,  im  und  ama, 
am,  aber  in  einer  allgemeineren  Geltung  als  der  des  Nomina- 
tivs und  gerade  in  dieser  nicht,  nämlich  in  allen  Casibus  obli- 
qnis,  auch  im  Aktivus  unmittelbar  vor  dem  Substantiv,  das  sie 
bestimmen:  Jener  Baum'  is  -fe  Nom.,  m fern  Akt.  (Qiphiani 
S.  59);  ama  da  im  katsma,  , dieser  u.  jener  Mann'  (TSub.  Wtb.’). 
Jenes  -n  tritt  uns  noch  deutlicher  entgegen  in  magan,  Aktivus 
zum  Nominativ  magi,  ,dieser',  Gen.  mag-isi,  Dat.  maga-s 
(Zordania  S.  146),  vor  dem  Substantiv:  mag  (zum  Nominativ  eg 
nach  Qiphiani  a.  a.  (4.).  Hierdurch  dürften  wir  berechtigt  wer- 
den, auch  in  winf  ,wer?',  Gen.  tr-isi,  Dat.  wi-s  einen  ursprüng- 
lichen Aktivus  zu  erblicken,  auf  den  erst  später  auch  die  Rolle 
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des  Nominativs  Übertragen  worden  wilre.  Qiphiani  ftlhrt  S.  f>8 
icina  als  Aktivus  zum  Nominativ  win  an,  aber  in  der  Verbin- 
dung ii.'itm  thkhwai,  wo  das  -a  doch  auf  Kechnung  der  folgenden 
Konsonantengruppe  kommt;  mit  andern  Worten,  winn  ist  eine 
, euphonische'  Nebenfonn  von  irin,  wie  deren  das  (leorgisehe 
so  viele  liat  — und  man  sagt  z.  H.  ebenso  wohl  wina  ^arf  ,wer 
bist  du?'  Kin  *ii'imnan  gibt  es  kaum;  Klaproth  bei  Brosset 
S.  4U  hat  icinmemant  ,wer?‘  vielleicht  in  Folge  von  Verwechse- 
lung mit  winmeman,  , irgend  einer'  (S.  48),  obwohl  -me  auch 
beim  Fragewort  vorzukommen  scheint  (winnie^  ,wem?‘  Röm.  10, 
Ki)-  Aber  ich  zweifle  auch  an  einem  irinmeman  der  letzteren  Be- 
deutung; im  N.  T.  finde  ich  kaUman  tcinme,  mxewalman  icinme, 
u.  8.  w.  Wenn  dem  Aktivus  win  eine  attributive  Bestimmung 
folgt,  so  tritt -man  an  diese  an:  win  thkhweiujanrnanl  , wer  von 
euch?'  — Im  Plural  wird  der  Aktivus  cnt8|irechend  wie  im 
Singular  gebildet;  es  tritt  nämlich  -mn  an  die  Pluralcndung 
-eb(i),  z.  B.  Nom.  mamebi,  Akt.  mameb-ma.  Daneben  aber  be- 
steht, wenigstens  in  der  älteren  Sprache,  ein  Aktivus  mit  der 
Endung  -tbn,  die  zunächst  dem  Dativ  und  Genetiv  des  Pluralis 
eigen  ist:  mama-tha  = mam-eb-sa,  ,dcn  Vätern',  mama-tha  — 
mam-eb-isa,  ,der  Väter';  beim  Demonstrativpronomen  ist  diese 
Form  mit  -th  nicht  nur  die  gewöhnliche,  sondern  die  einzige: 
ma-th,  ,ihnen',  ma-lh(i),  , ihrer'.  Nur  für  diese  beiden  Kasus 
ist  -thfa)  bei  Täub.  Gr.*  S.  VII  ft",  angeführt;  aber  auch  für 
den  Aktivus  bei  Qiphiani  S.  31  ft".  .b8  und  bei  Zordania  S.  ;'K), 
Zeile  2,  sowie  S.  14:')  ft".  Diese  Uebereinstimmung  des  Aktivus 
mit  dem  Dativ  des  Plurals  (vgl.  auch  die  oben  erwähnten  pro- 
nominalen Kurzformen  des  Singulars)  spricht  nachdrücklicher 
als  irgend  Etwas  gegen  die  Brosset’sche  Identifizirung  des  Ak- 
tivus mit  dem  Nominativ.  Die  Personalpronomen  des  Singulars 
und  Plurals  lauten  im  Nominativ,  Aktivus  und  Dativ  gleich 
(für  den  letzteren  gibt  es  auch  eine  eigene,  sekundäre  Form). 
Alledem  muss  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  ein 
eigenes  Zeichen  vorhanden  ist,  nämlich  ®,  klebnli  genannt  (Part. 
Pass,  von  kleba,  ,vermindern‘),  welches  den  Aktivus  eharaktcrisirt, 
aber,  soviel  ich  sehe,  nicht  lautbar  ist.  Es  kommt  wohl  eigent- 
lich nur  in  älteren  Büchern  vor  und  beweist  uns,  wie  lebhaft 
das  Gefühl  für  die  Aktivusfunktion  war;  doch  macht  auch 
Äordania  in  seiner  Grammatik  davon  Gebrauch.  Er  sagt  S.  23, 
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es  werde  auf  die  Wörter  im  Aktivus  gesetzt,  m'g  3ooi  3mj33Qncr,o 
jjgon  j3  (,3o6‘),  ,wenii  sie  die  Endung  dieses 

Kasus  (man)  abgeschnitten  (eigentlich  , geschoren*)  haben'.  Seine 
Beispiele  sind:  ganiqwana  leso^  Petre  (Jesoman),  , Jesus  führte 
Petrus  hinaus',  hrkhwa  math  Petre*  (Petreman),  ,es  sagte  ihnen 
Petrus',  mots’aphetha*  mietha  ts’araiclines  igt  (moU’a/theebma), 
, seine  Schüler  schickten  ihn'.  Im  letzten  ist  es  klar,  dass  -man 
nicht  gesprochen  wurde;  die  beiden  andern  lassen  an  sich  den 
Zweifel  zu,  indessen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in 
der  älteren  Sprache  die  Eigennamen  der  Aktivusendung  ent- 
rathen  konnten.  So  steht  denn  auch  im  N.  T.  von  1879  Ie»o, 
Petre  u.  s.  w.  ohne  jegliches  Kennzeichen  für  das  lesom,  Petrem 
u.  s.  w.  der  heutigen  Umgangssprache.  Antoni  S.  146  f.  bemerkt, 
dass  im  Singular  der  Nominativ  oft  an  die  Stelle  des  Mothehro- 
bithi  trete,  so  Petre,  Makhsime,  Piros  hsthkhwa  (, sagte');  die 
Beispiele  zeigen,  worum  cs  sieh  handelt.  Vgl.  auch  die  Tifliser 
bei  Tsagareli  CbIja.  S.  .ö8;  ii  Tor^a  snaKi  • noKaaueaeTB,  4To 
iiaAeatTf  ynorpeöjcHi  bt.  yebneHHOM  rniAt.;  ho  ne  HHane,  Kaai  b^ 
coöcTBeuHUXi  T0.4bK0  HBieiiaxi».  Wenn  ^ordania  demnach  S.  145  ff. 
3q*,  3joi®,  gnE*  u.  s.  w.  Schreibt,  so  haben  wir  das  nicht  als  rne- 
man,  mathman,  winman  u.  s.  w.  zu  lesen;  aus  einem  solchen 
Missverständniss  sind  wohl  diese  und  ähnliche  Formen,  auch 
das  oben  besprochene  toinmeman  bei  Klaproth-Brosset  S.  39  ff. 
hervorgegangen.  Wo  zwei  oder  mehrere  -tha  aufeinander  folgen, 
wird  nur  das  regierende  Substiintiv  mit  dem  Klebuli  versehen 
(Äordania  S.  161.  164.  169),  z.  B.  kethilth(a)  katstha*  oder 
katstha*  kethiltha,  ,die  guten  Männer'. 

Was  den  Gebrauch  des  Aktivus  anlangt,  so  ist  er  im 
Georgischen  wesentlich  derselbe  wie  im  Swanischen.  Wir  be- 
gegnen den  drei  Darstellungen  des  Subjekts  und  des  direkten 
Objektes  wieder  (s.  oben  S.  36); 

1.  Nominativ  -f  Dativ.  — Präsens  Ind.  und  Konj.,  und  Praet.  1 
(Imperfekt);  das  heutige  Futur  ist  der  Form  nach  ein  Prä- 
sens, der  mit  nu  gebildete  negative  Imperativ  fällt  ganz 
mit  dem  Präsens  zusammen. 

2.  Aktivus  + Nominativ.  — Praet.  II  (Perfekt),  mit  welchem 
der  positive  Imperativ,  und  Fut.  Konj.,  mit  welchem  der 
mit  ara  gebildete  negative  Imperativ  ganz  zusammenfällt. 
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3.  Dativ  -)-  Nominativ.  Prnet.  III,  Praet.  IV  und  Konj.  Plus- 

quamp. 

Die  Bezeichnung  der  Tempus  und  Modus  ist  bei  den  in- 
wie  ausländischen  Grammatikern  eine  höchst  bunte  und  ver- 
worrene ; es  rührt  dies  zum  Theil  von  der  allgemeinen  Neigung 
her,  neue  Ausdrücke  zu  schaffen,  zum  Theil  von  einer  ungenü- 
genden Würdigung  der  temporalen  und  modalen  Begriffe,  wobei 
das  vieldeutige  Praeteritum  des  Kussischen  nicht  ohne  Schuld 
sein  mag,  zum  Theil  von  einer  thatsächlichen  Verschiebung  des 
Begriffs  (so  ist  das,  was  man  heutzutage  den  Konjunktiv  oder 
Konditional  des  Futurs  nennt,  in  der  alten  Sprache  Futur 
schlechtweg).  Ich  kann  mich  nicht  darauf  einlassen,  diese  Ter- 
minologie ihrer  ganzen  Breite  nach  zu  erörtern,  und  ebenso 
wenig  liegt  mir  daran,  die  von  mir  gebrauchten  Ausdrücke  zu 
rechtfertigen.  Folgendes  aber  wird  zum  Verständniss  der  hier 
behandelten  Fragen  gesagt  werden  müssen.  Das  Praet.  III  und 
IV  pflegen  als  zwei  Plusqnampcrfekte  zu  gelten,  bei  Klaproth- 
Brosset  I und  II,  bei  Fr.  Müller  II  und  I.  Das  Praet.  III  = ma- 
rndis  sruli  (, immer  vergangen“)  bei  San$owaui,  usrulesi  (,mehr 
vergangen“)  bei  Antoni,  Qiphiani,  uusruleai  (,noch  mehr  ver- 
gangen“) bei  TSubinow  •’ , öaeHonpoutedtuee  bei  TSubinow  * und 
Tsagareii  (O  .auT.  S.  96)  ist  nun  keinesfalls  ein  solches.  Es 
ist  aber  ebenso  wenig  ein  aoristisches  Perfekt,  wie  das  2or- 
dania  S.  53  annimmt,  wenn  er  ihm  lieber  den  Namen  dro  (oder 
namqo)  istoriuli,  , historisches  Tempus  (oder  Praeteritum)“  gibt. 
Dieser  muss  doch  dem  Praet.  II  Vorbehalten  bleiben.  Das 
Praet.  III  entspricht  unserem  zusammengesetzten  Perfekt,  ist 
also  seinem  Sinne  nach  ein  prilsentisclies  Tempus.  Die  Rich- 
tigkeit der  von  ^ordania  gegebenen  beiden  Beispiele  zweifle 
ich  natürlich  nicht  an,  es  kann  sich  aber  dabei  doch  nur  um 
einen  gelegentlichen  Rollentausch  zwischen  beiden  Tempus  han- 
deln, wie  ihn  unsere  Sprachen  auch  kennen,  das  Georgische 
allerdings  besonders  in  der  umgekehrten  Richtung.  Auch 
scheint  der  Gebrauch  des  Praet.  III  im  Laufe  der  Zeiten 
nicht  etwa  gewechselt  zu  haben,  wenigstens  nicht  im  Wesent- 
lichen ; vgl.  z.  B.  me  dyes  mUohie  sen,  ,ich  habe  dich  heute 
gezeugt“  Hebr.  I,  ö,  ymerths  Uemthicis  esodeni  te’qaloba  mouni- 
ts’ehia,  ,Gott  hat  mir  so  viel  Gnade  erwiesen“  Saba-Sulchan 
Orbeliani  (11. — 18.  Jahrh.)  (jig.  1892 

äitxongib«r.  d.  pbil.*hüt.  CI.  CXXXIU.  Bd.  1.  Abh.  6 
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S.  lüJ.  Das  Praet.  IV  wird  von  ÖanSowani  zesruli  (,überver- 
fjangen“),  von  Antoni  umrulHsi  (gesteigertes  usrulesi-,  Klaprotli: 
jplusqucparfait  passe“),  von  Zordania  U’inare.-U’arsuli  (, vordem 
vergangen“)  genannt;  cs  ist  wirklich  ein  Plusquamperfekt,  aber 
das  gewöhnliche,  z.  B.  Uxeni  moethxowa,  iemcUdariqo  da  ...  . 
tn’asuliqo,  ,cr  hatte  ein  Pferd  verlangt,  war  aufgesessen  und 
war  davongeritten“  amoSbg  Febr.  1895  I,  171.  Es  erscheint 
jedoch  auch  in  anderer  practeritaler  Bedeutung,  z.  B.  gesma 
I Joh.  2,  24  (=  i)x.suc2T£;  vgl.  gasmies  ebd.  4,  3 = ix,T,xiaiTe,  im 
Deutschen  Beides:  ,ihr  habt  gehört“).  Vor  Allem  in  der  eines 
jiraeteritalen  Konjunktivs  und  wird  neuerdings  meistens  nur 
als  solcher  angefUlirt,  und  zwar  als  Konjunktiv  des  Perfekts, 
d.  h.  des  Praet.  II , so  bei  Täubinow  * Zordania,  Tsa- 

garcli;  des  Praet.  I bei  t^iphiani.  Aber  es  scheint  mir  ebenso 
gut  als  Konjunktiv  des  Praet.  III  aufzutreten , z.  B.  raU  ar 
uuda  gr.khna,  ar  gikhnia,  ,was  du  nicht  hast  thun  sollen,  das 
hast  du  nicht  gethan“  Tä’awtä’awadze,  V* ! (^. 

1892  S.  64. 

Die  erste  Konstruktion  erheischt  keine  weiteren  Ausein- 
andersetzungen ; wohl  aber  die  zweite  und  die  dritte.  Und  zti- 
vörderst  muss  etwas  beiden  Gemeinsames  besprochen  werden, 
der  Nominativ  des  realen  Objekts.  Dass  diesem  von  den  geor- 
gischen Grammatikern  die  B^unktion  eines  Akkusativs  beigelegt 
wird,  ist  gleichgültig;  die  meisten  kommen  darin  überein,  dass 
der  Akkusativ  als  eigene  Form  nicht  besteht  (z.  B.  Qiphiani 
S.  22),  und  in  Folge  dessen  wird  er,  dessen  Namen  sic  mit 
iemasmenelohithi  übersetzen,  in  den  Paradigmen  weggclassen. 
Es  frilgt  sich  nur,  hat  etwa  — wider  alles  Erwarten  — das 
Georgische  einst  einen  Akkusativ  gehabt?  In  den  älteren 
georgischen  Büchern,  vor  Allem  in  der  Bibel,  wird  der  Akku- 
sativ, wenn  das  Wort  nicht  schon  auf  i ausgeht,  durch  ein 
angehängtes  a (welchem  der  Werth  eines  dumpfen  t beige- 
messen wird)  gekennzeichnet,  wenn  aber  das  Wort  schon  auf 
i ausgeht,  durch  einen  darüber  gesetzten  Akzent,  maxwili,  so: 
(jobjja  tsixei,  3o^)o'  piri;  sogar  im  Plural:  U’ignl-  nach  Kon- 

sonanten findet  sich  n,  i geschrieben,  z.  B.  oJAjoSo  Abraami 
Luk.  lli,  23.  Dass  dies  i einst  in  der  Sprache  gelebt  hat, 
können  wir  um  so  weniger  bezweifeln,  als  es  in  einzelnen  geor- 
gischen Mundarten  noch  lebt.  Im  Ingiloischen  pflegen  die  Sub- 
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stantive,  die  im  eigentlichen  Georgisch  auf  a ausgehen,  -aj 
zu  haben  (Erckert  S.  329),  z.  H.  maniaj  ••=  mama,  ,Vatcr‘,  da- 
naj  — dann,  ,Messer';  aber  auch  dem  -e  entspricht  -ej,  z.  B. 
Yamej  = yame,  , Nacht',  zej  = mze,  ,Sonno‘.  Ein  solches  -i  oder 
■j  kennen  nach  Erckert  a.  a.  O.  noch  das  Gurische  und  die 
andern  Mundarten  in  der  Gegend  von  Batum,  sowie  das  Phscha- 
wische,  das  Thuschische  (in  anderem  Sinne  zu  nehmen,  als  das 
oben  behandelte  Thuscliische)  und  das  Chewsurische  (vgl.  S.  333). 
Aber  nirgends,  so  viel  ich  sehe,  dient  der  vokalische  Auslaut 
dem  Zwecke,  einen  Akkusativ  von  einem  Nominativ  zu  schei- 
den, und  wenn  sein  Zeichen  in  diesem  Sinne  verwendet  worden 
ist,  so  wohl  erst  dann,  als  er  verstummt  war,  und  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  arischen  Akkusativs.  Auf  die  Auseinander- 
setzungen Antonis  (S.  140  ff.  §.  200.  201)  über  den  Akkusativ 
vermag  ich  nicht  mehr  einzugehen.  2ordania  S.  10  meint,  es 
sei  das  a.  sehr  nützlich;  ohne  dasselbe  würde  oft  ein  ganzer 
Satz  zweideutig,  und  er  gibt  eine  Reihe  von  Beispielen  dafür, 
so : patardzal-s  ga-e-iala  suphra,  ,der  Neuvermählten  (für  die 
N.)  war  aufgedeckt  worden  das  Tischtuch',  patardzal-s  ga-e-iala 
suphra-i,  ,von  der  Neuvermählten  war  aufgedeckt  worden  das 
Tischtuch'  = ,die  N.  hatte  aufgedeckt  das  T.'.  Gewiss,  aber 
ganz  gleichartigen  und  nicht  minder  häufigen  Zweideutigkeiten 
sind  andere  Sprachen  ausgesetzt,  z.  B.  ,es  ist  von  ihm  ein  Scherz 
erzählt  worden'  = ,man  hat  von  ihm  einen  Scherz  erzählt'  und 
,er  hat  einen  Scherz  erzählt',  und  will  man  sie  systematisch 
beseitigen,  so  wird  man  das  begrifflich  Verschiedene  verschie- 
den ausdrflcken,  und  nicht  das  begrifflich  Gleiche,  also  nicht 
etwa  den  eben  angeführten  Satz  im  zweiten  Sinne  ahändern 
in:  ,es  ist  von  ihm  einen  Scherz  erzählt  worden.'  Einem  solchen 
Akkusativ  ist  der  georgische  guphra-i  durchaus  gleich werthig; 
denn  beide  Male  ist  die  Konstruktion  die  gleiche,  die  passive 
mit  Subjektsdativ,  nur  dass  das  erste  Mal  dieser  in  der  Ver- 
balform steckt  und  einen  Dativ  des  indirekten  Objekts  neben 
sich  hat.  Oa-e-iala  bedeutet  nicht  schlechtweg:  ,war  auf- 
gedeckt worden',  sondern:  ,von  ihm  (von  ihr)  w.  a.  w.'.  Deckt 
sich  nun  ein  daneben  stehender  Dativ  nicht  mit  diesem  intra- 
verbalen Pronomen,  so  muss  er  durch  eine  andere  Ausdrucks- 
weise ersetzt  werden,  vor  Allem  dann,  wenn  der  Subjektsdativ 
auch  als  Vollwort  erscheint.  Das  Swanischc  nimmt,  wie  wir 
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gesehen  haben  (S.  38f.),  an  einer  solehen  Verbindung  zweier 
Dative  Anstoss;  an  die  Stelle  desjenigen,  der  das  indirekte 
Objekt  bezeichnet,  tritt  der  Aktivus.  Iin  Georgischen  verhält 
sich  die  Sache  ähnlich.  Zordania  bemerkt  (S.  (52,  5),  dass  das 
kuthwnilebithi  (bei  Täubinow  Gr.®  mitiemehithi) , die  Pos- 
sessiv- oder,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  die  Objektivkonjuga- 
tion, kein  Praet.  III  und  IV,  besitze:  es  werde  da  das  Voll- 
pronomcn  mit  -thwig,  ,ftlr'  hinzugefUgt.  Verständlicher  ist  es 
zu  sagen:  das  Praet.  III  und  IV  besitzen  keine  Objektivkonju- 
gation, d.  h.  können  neben  dem  Objektspronomen  für  - kein 
zweites  flir  ein  indirektes  Objekt  einverleiben,  aber  auch  dieses 
nicht  im  Dativ  neben  sich  haben,  sondern  nur  mit  ,fUr‘;  ,ich 
habe  dem  Vater  das  Buch  gegeben'  lautet  im  Georgischen: 
,mir  ist  fUr  den  Vater  das  Buch  gegeben  worden.'  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  übrigen  Tempus  der  Empfindungsverben 
oder  aller,  die  in  den  Dativ  setzen,  z.  B.  i-qis  mephes  Angli- 
sis me.phisnthu'is  yteino ar  emeteba,  ,des  Waldes  König 

gönnt  Englands  König  keinen  Wein'  3<i.>3i3  Jänner  lt59ö  I,  108, 
es  sitqicn  Normanisthwis  akhws  mitsemuli,  ,dies  Wort  hat  er 
(eig.  ist  ihm)  einem  Normannen  gegeben'  ebd.  Februar  I,  1(54. 
Und  so  wird  denn  wahrscheinlich  jeder  Georgier  vorziehen, 
jenen  Zordania’schen  Satz,  wenn  er  den  ersteren  Sinn  hat,  so 
umzugestalten : patardzlisthwis  ga-e-sala  suphra.  Gegen  die 
Kegel,  dass  in  jenen  beiden  Tempus  das  pronominale  Präfix  sich 
auf  -,  nicht  auf  U bezieht,  verstösst  das  von  Brosset  S.  182 
zweimal  belegte  gi-sts’awies , wenn  wir  übersetzen:  ,es  ist  dir 
gelehrt  worden';  es  wird  wohl  zu  übersetzen  sein : ,es  ist  von 
dir  gelernt  worden.'  Die  Betrachtungen  aber,  mit  denen  Brosset 
diesen  Paragraphen  eröfihet  (S.  180  f.),  führen  uns  auf  einen 
andern  Punkt,  der  an  dieser  Stelle  betrachtet  zu  werden  ver- 
dient. W'enn  man  auch  in  rasathwis  ttktce  ara  g-rts’mena  misif 
,warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt?'  (Matth.  21,  25)  aus  Irr- 
thum das  g-  im  objektiven  Sinne  nähme,  so  würde  der  ganze 
Satz  immer  noch  nicht  verstanden  werden  können  (,signifierait 
en  langago  ordinaire')  als : ,warum  hat  er  euch  nicht  geglaubt?' 
Denn  es  steht  nicht  der  Dativ  mas,  sondern  der  Genetiv  viisi, 
ein  objektiver  Genetiv,  der  im  Grunde  ein  partitiver  ist:  ,warum 
habt  ihr  nicht  geglaubt  (Wort)  von  ihm?';  vgl.  misi  arapheri 
ar  me-smis,  ,ich  verstehe  von  ihm  Nichts',  d.  h.  ,ich  verstehe 
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ihn  nicht*.  Anders  ynthisa  ar  ge-Sinian,  ,du  fürchtest  Gott  nicht*, 
eig.  , Gottes  ist  dir  nicht  Furcht*.  Von  solchen  Genetiven 
spricht  Brosset  S.  245  f.,  ohne  sie  weiter  zu  erklären.  Bei  dem 
Verb  rts’via,  -ena  wechseln  der  Nominativ  und  der  (ienetiv  mit- 
einander ab,  wobei  eine  gleiche  Bedeutungsverschiedenheit,  wie 
zwischen  unserem  ,an  Einen  glauben*  und  , Einem  glauben*  zu 
Grunde  liegt.  Sie  ist  z.  B.  wahrnehmbar  in:  m-rts’ams  ymeithi, 
.ich  glaube  an  Gott*  (Täub.  Wtb.)  und  m-rts’ams  ymerth-isa, 
,ich  glaube  Gott*  Apost.  27,  25  (vgl.  26,  27),  aber  sehr  oft  ge- 
schwunden. So  heisst  ,wer  an  rftich  glaubt*  sowohl:  romel-sa 
w-hris’mene  me  Joh.  12,  44  als:  romel-sa  hrts'menes  tsemi  Joh. 
12,  46;  ,wer  an  ihn  glaubt*  sowohl:  romel-sa  hrts'menes  igi 
Joh.  3,  15  als:  romel-sa  hrts’menes  misi  .loh.  3,  18;  , glaubt  an 
das  Licht*:  g-rts’menin  natheli  .loh.  12,  36  und  ,glaubt  an  djis 
Evangelium*:  g-rts’menin  sayareb-isa  Mark.  I,  15.  Einen  ithn- 
liehen  Genetiv  finde  ich  neben  dem  Aktivus  in  dem  von  /^iordania 
S.  147  wegen  eines  andern  Umstandes  angeführten  .Satz:  misi 
ara  toin  utsgis,  garna  snl-man-tce  mis-man,  ,ihn  kennt  Niemand 
[vgl.  unser:  „von  ihm  weiss  Niemand**]  ausser  seine  eigene  Seele*. 
Durch  diesen  Gebrauch,  und  vielleicht  mit  Hinblick  auf  slawi.sche 
.SpracheigenthUmlichkeit,  ist  Klaprotli  (bei  Brosset  S.  31*  ff.)  ver- 
anLasst  worden,  die  Genetive  der  Pronomen  als  Nebenformen 
der  den  Nominativen  gleichlautenden  Akkusative  einzutragen 
(tsemi,  Uemisa  — me-,  tswenisa  = tswen-,  ienisa  = Sen-,  misi  = 
igij  mathi  — igini-,  amisi  = ea;  amathi  = eseni-,  raisa  — 7-a). 
Brosset  in  den  berichtigten  Pronominalparadigmen  S.  XXXVtf. 
sieht  ganz  hiervon  ab,  bei  ihm  haben  Nominativ  und  Akkus.a- 
tiv  durchaus  dieselben  Formen;  Fr.  Müller  aber  hat  diese  Ge- 
netive auch  in  ihrer  angeblich  akkusativischen  Funktion  auf- 
genoinmen,  und  so  gewinnt  cs  den  Anschein,  als  ob  wenigstens 
beim  Pronomen  der  Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Ak- 
kusativ gefühlt  werde.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf,  und  zu- 
gleich auf  das  oben  besprochene,  freilich  nicht  lautbare  a seine 
Aeusscrung  (S.  lf*Uf.),  dass  die  beiden  Kasus  ,in  der  Hegel* 
der  näheren  lautlichen  Bezeichnung  ermangeln.  Ich  bespreche 
nun  einige  erweiterte  oder  eigenthUmlichc  Gebrauchsweisen  des 
Aktivus : 

o)  Aktivus  und  Dativ  können  nur  dann  zusammentreflen, 
wenn  der  letztere  ein  indirektes  Objekt  bezeichnet.  Dass  im 
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Perfekt  der  Dativ  etwa  ausnahmsweise  ein  direktes  Objekt  be- 
zeichne wie  regclniässif'  im  Prilsens,  davon  kann  keine  Rede 
sein.  Wenn  ,er  giVjt  ihn'  und  ,er  gibt  ihm'  in:  mUtsems  mos  (vgl. 
engl.  A«  gives  him)  zusammenfallcn,  so  sind  ,er  gab  ihn':  misUa 
i(ji  und  ,er  gab  ihm' : misUa  mas  streng  geschieden.  Findet 
sich  im  Perfekt  neben  dem  Dativ  das  direkte  Objekt  nicht 
ausgedrtlckt,  so  wird  es  hinzugedacht  oder  ist  hinzugedacht 
worden.  Brosset  S.  249  hat  Unrecht,  in  gewissen  Verbindungen 
Verstösse  gegen  die  Regel  zu  erblicken.  Zu:  sU^o  mas  mephed, 
,du  wirst  ihn  zum  König  salben'  I Sam.  9,  16  ist  zu  bemerken, 
dass  tsxeba  in  den  pcrfektischen  Formen  stets  den  Dativ,  nicht 
den  Nominativ  neben  sich  hat,  z.  B.  hsts^o  pherx-tha  lesos-tka 
Joh.  12,  13,  rumel-sa  üen  stsxe  Apost.  4,  27,  romel-sa  igi  tsxo 
ywerth-maii  ebd.  10,  38,  und  dass  sich  das  erklärt  wie  im  Thu- 
schischen  (s.  oben  S.  13):  , Etwas  an  Einen  salben,  schmieren'. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  andern  von  Brosset  ange- 
führten Fall:  dnakra  utsxo-thesl-sa,  ,er  schlug  den  Fremden' 
I Sam.  17,  49,  indem  ,schlagen'  in  den  kaukasischen  Sprachen 
gern  mit  dem  Dativ  verbunden  wird  (s.  oben  S.  4.  13);  für  das 
Georgische  kann  ich  das  wenigstens  bei  tsema  nachweisen, 
z.  B.  hstsa  mona-sa  Mark.  14,  47.  Joh.  18,  10,  dzma-m  dzayl-s 
stsema  Erck.  n.  28.  Und  noch  deutlicher  ist  der  dritte  Brosset’- 
sche  Fall:  aqwedra  mts’qobr-sa,  ,il  a insultd  l’armee'  I Sam.  17, 
26;  denn  qicedra  bedeutet  ,vorwerfen'.  (In  kethil-sa  hsU’amdeth 
liegt  nicht  das  Futur,  sondern  der  KonJ.  Praes.  vor.)  — Den- 
noch wird  erthmanerlhsa,  erthmanerths,  erthmaneths,  ,einander‘ 
gesagt,  und  zwar  ganz  allgemein,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
sowohl  fUr  erthman  erthi  als  für  erthi  erthsa,  z.  B.  thu  ieioxwdeth 
erthmaneths  kideic,  ,wenn  wir  einander  wieder  begegnen'  Tä’aw- 
tä'awadze  9^'bjgAob  (j)g.  1892  S.  4. 

&)  Die  zweite  Konstruktion  kommt  von  Haus  aus  nur  den 
Transitiven  zu;  aber  wo  ist  die  Grenze  zwischen  Transitiven 
und  Intransitiven?  Das  Fehlen  des  Objekts  beweist,  wie  wir 
eben  gesehen  haben.  Nichts;  es  kann  gedacht  sein.  So  z.  B.  bei 
ath-mu  saafh  ma  dahkra,  ,zehn  Uhr  hat  es  geschlagen'  Täub. 
Wtb.,  bei  ts’amal-ma  gahstü’ra,  ,das  Heilmittel  hat  gewirkt',  tsem- 
ma  goneba-m  egre  gasts’ra  , meine  Erwägung  hat  so  entschieden' 
TäuI).  Wtb.,  gasts’ra  gatis  ts’or-ma,  ,es  wirkte  das  Geschwätz 
der  Katze'  Gogebaäwili  (jgeoo  g&s,  (ji.  1886  S.  131  von  gats'ra, 
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, zerschneiden';  gleichsam:  ,hat  die  Sache  durchschnitten',  wie 
wir  ja  auch  bei  unserem  ,es  hat  eingeschnitten'  eine  gewisse 
Objektsvorstellung  haben.  Aber  warum  sagt  man : kats-ma  dai- 
dziiia,  ,der  Mann  schlief  ein',  bmckc-ma  itira,  ,der  Knabe  weinte', 
tiit-ma  gaiphrina,  ,der  Vogel  flog  fort'  u.  s.  w.?  Ich  lese  ferner 
z.  B.  dro-m  moayts’ia,  , die  Zeit  kam  heran'  Täawts ’awa Jze, 
o<oo3tv>eo?!  (5g.  1892  S.  5t),  moats’ia  iam-ma,  dass.  TSub.  Wtb. 
(aber  moits’ia  iami  ebend.;  vgl.  Mark.  4,  29),  gaoUebul-ma  ukaii 
daiu’ia,  ,der  Verwunderte  zog  sich  zurück',  Tsedrik-ma  ukan 
daits’in,  ,C.  zog  sich  zurück' SevoSbg  Febr.  1895  I,  163.  164.  Wenn 
man  die  Grammatiker  darüber  zu  Käthe  zieht,  so  wird  man  auch 
nicht  zu  völliger  Klarheit  kommen,  weil  bei  ihren  Eintheilungen 
der  Verben  sich  das  formale  mit  dem  begriflflichen  Moment  zu 
kreuzen  pflegt.  TSubinow  ^ S.  XXXV  4<J,  g sagt  ganz  bestimmt, 
dass  neben  dem  Intransitiv  (i.  e.  8.,  nmekeeobithi',  nicht  das  wne- 
bithi,  Passiv,  wnebith  daU’qebithi,  Inchoativ- passiv,  und  thwith- 
wnf^hithi,  Reflexiv  und  Reciprok)  das  Subjekt  in  demselben 
Kasus  stehe,  wie  neben  dem  Transitiv  und  gibt  als  Beispiele  zu- 
nächst: buz-man  ibzuwa,  ,die  Fliege  summte',  buz-s  ubzuicnia,  ,die 
Fliege  hat  gesummt';  qmaU’tcil-ma  gaiuina,  ,der  Bursche  lachte', 
qmats'wil-s  gauUinia,  ,der  Bursche  hat  gelacht'.  Sodann:  Za- 
kharia-m  mtheli  xmelethi  mowlo,  ,Z.  bereiste  das  ganze  Fest- 
land', Ramaza-m  ertks  dyesa  mtheli  khalakhi  moiara,  ,R.  durch- 
wanderte an  einem  Tag  die  ganze  Stadt'.  Das  sind  aber 
zwei  Fälle  des  Transitivs,  während  er  in  der  That  für  dieselben 
Perfekte  auch  solche  Beispiele  hätte  bringen  können  wie  ga- 
moiara  ezoii  mxlin  patron-ina,  ,es  kam  über  den  Hof  des 
Hauses  Herr'  Na.sidze  l’pys.  p.  S.  51.  Als  Ausnahme  bezeich- 
net Tsubinow  in  der  Anmerkung  die  Verben  mcla,  ,gehen' 
und  didoma,  , liegen',  die  das  Subjekt  immer  im  Nominativ 
haben ; und  ,er  fiel',  ,er  stand',  ,er  starb'  u.  s.  w.  hdl)cn  es  etwa 
im  Aktivus?  Zordania  gibt  S.  65  die  drei  Konstruktionen  als 
gültig  an  für  alle  eaxel-zmniani -Verhen  (der  Ausdruck  ist 'S.  52 
erklärt:  die  direkt  vom  Vorbainomen,  saxel-zmua  abgeleiteten ; 
es  sind  die  formalen  Aktive),  welche  neben  den  iemokhmedebi- 
thi,  den  aktiven  Transitiven  auch  die  thwith-mokhviedebithi,  die 
Intransitiven  i.  e.  S.  umfassen  (zu  denen  nach  S.  50  die  urlhier- 
thobithi,  die  Reciproken  gehören,  die  aber  8.  61  zur  andern 
Gruppe  gezählt  werden).  Die  U'armoebuli,  die  abgeleiteten 
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(Passive , Reciproke , ukukhtaewithi , Reflexive  = TSubinows 
Inchoativ-passive,  und  mqophohithi,  Zustandsverben)  haben  nach 
S.  66  das  Subjekt  immer  im  Nominativ,  ebenso  die  auf  -ola  und 
-oma  endigenden  saxel-zmniani  (ebenso  S.  120  §.  60, 1 u.  S.  122,3). 
Beispiele  aus  diesen  beiden  Verbalklassen  wären  sehr  erwünscht 
gewesen,  ^ordania  merkt  an,  dass,  wenn  das  der  Klasse  der 
U’ armoehuli  angehörige  Prädikat  im  aktiven  Sinne  gebraucht 
werde,  auch  die  Form  des  Subjekts  sich  danach  richte,  z.  B. 
mteri  imukhreba,  ,der  Feind  droht“,  mter-man  daimukhra, 
mter-sa  daumukhrnia-,  meqobari  its'ereba,  ,der  Freund  schreibt 
(Jemandem  einen  Brief)“,  megobar-man  moiu’era.  Vgl.  Tfiu- 
binow®  S.  XIII  tj.  21,  g,  Anm.  2:  ,Pa8sive  und  Reflexive 
werden  oft  wie  Aktive  gebraucht,  z.  B.  wits’ei'ebi  U’ignsa,  mo- 
wits’ere  ts’igni,  itsemeba  wekrtimlebi  megobarsa,  we- 

thamasebi  qmats’irüaa  u.  a.“  — Innerhalb  des  georgischen 
Sprachgebietes  gibt  es  wohl  manche  Schwankungen  im  Ge- 
brauch des  Aktivus;  die  Imerier  sollen  ihn  bevorzugen.  Dass 
die  Armenier  ihn  häutig  falsch  setzen  oder  falsch  weglassen, 
ist  nicht  zu  verwundern. 

^)  Den  präsen tischen  Tempus  ist  der  Aktivus  + Dativ  fremd; 
nur  fgodva,  , wissen“  und  ute'qeba,  ,wissen“,  ,kennen“  machen  Aus- 
nahmen: ymerth-man  itais  oder  uta’qis  (^ordania  S.  66  oben. 
122,  3,  a).  Wenn  Job.  2,  24  qoicel-tha  itsodes  igi  steht,  so  be- 
deutet das:  ,Alle  kannten  ihn“  und  nicht,  was  es  bedeuten  sollte: 
,er  kannte  Alle“.  Zur  Erklärung  dieser  besonderen  Erscheinung 
wird  man  geneigt  sein,  Praeteritopraesentia  gleicher  Bedeutung 
ans  andern  Sprachen  heranzuziehen;  indessen  hat  man  in  er- 
ster Linie  wohl  einen  Zusammenhang  mit  der  im  Folgenden 
besprochenen  allgemeineren  Erscheinung  zu  suchen,  welche  der 
älteren  Sprache  angehört. 

£o)  Besser  als  Uber  die  Darstellung  des  Subjekts  hatte  sich 
Brosset  schliesslich  Uber  die  des  Objekts  zu  unterrichten  ver- 
mocht. Er  sagt  S.  247  ff.,  dass  dieses  beim  Präsens  und  Imper- 
fekt im  Dativ,  beim  Perfekt  und  Futur  (dem  heutigen  Konj. 
Fut.)  im  Nominativ  stehe,  dass  diese  Regel  aber  nicht  immer 
iHiobachtet  werde.  So  flnde  sich  zwar  der  Dativ  in : ttd  - an 
taem  aa  dairhadeb,  ,mein  Leben  gebe  ich  dahin“  Joh.  10,  15, 
aber  gleich  vorher  (V.  111  der  Nominativ  in:  mta’qema  -man 
kethil-man  auli  thwiai  dahadwia,  ,der  gute  Hirt  gibt  sein  Leben 
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dahin'.  Sehen  wir  aber  beide  Fälle  genauer  an,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  das  Verb  sowohl  seiner  Form  als  seiner  Bedeutung 
nach  wesentlich  verschieden  ist.  Die  3.  P.  zu  dawhsdeb  lautet 
dahsdehs,  nicht  dahsdwis,  und  jenes  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
wart, dieses  auf  gar  keine  bestimmte  Zeit,  vielmehr  auf  alle 
Zeiten.  Wir  begegnen  dem  i*  (3.  P.  Plur.  -ian)  in  der  Bibel 
sehr  oft  mit  demselben  Sinne,  dem  eines  allgemeinen  Tempus, 
das  wir  Perpetuale  oder  Consuetudinarium  oder  wie  sonst  immer 
nennen  mögen,  und  zwar  stets  mit  der  zweiten,  der  perfekti- 
schen  Konstruktion.  Ich  setze  einige  Beispiele  her,  deren  erstes 
ich  aus  der  Nachbarschaft  der  von  Brosset  angezogenen  Stelle 
nelijne:  amas  mekare-tnan-tsa  ganuyis  [nicht  ganuyehn],  ,ihm 
öffnet  der  ThlirhUter'  Joh.  10,  3,  sanqidlith  dadgtnebul-man 
iydlts  [nicht  iyilaws]  ra  mgeli,  ,wenn  der  Miethling  den  Wolf 
sieht',  dauteimis  [nicht  da»tte«!c6s]  tsyotrarni  , lässt  er  ihm  die 
Schafe'  Joh.  10,  12,  daapqrh  [nicht  daapqrobs]  tgi,  ,er  ergreift 
ihn'  Mark.  9,  18,  nraicin  santheli  ayanthin  [nicht  ayanthebt<\, 
, Niemand  zündet  eine  Kerze  an'  Luk.  8,  16,  arUa  ithaasydan 
[nicht  ithaasymen]  yicino-t  ayali,  ,auch  füllen  sie  nicht  neuen  Wein' 
Matth.  9,  17.  ^ordania,  welcher  dieses  mit  -t-  gebildete  Tempus 
(S.  60  Anm.  1)  als  dro  samaradiso  (,immerwährend',  ,alltöglich') 
oder  gaxiirebithi,  ,Frequentativ‘  erwähnt,  führt  als  Beispiel  an: 
icari , yari  — mudam  war,  yar,  ,ich  bin,  du  bist  immer';  so 
dzt  tsemi  yari  üen  Psalm  2,  7 (ebenso  Hebr.  1,  5 und  dzc  ymr- 
thita  wart  me  Joh.  10,  36).  Vgl.  swan.  yicfir,  yär,  yär  und  ywari, 
yari,  ari  Zaw.  S.  XVll.  XXXI.  Das  i,  sagt  ^ordania,  werde 
auch  im  Praeteritum  häufig  hinzugesetzt:  mmridis , tg’ancidis, 
monayi»  ...  gamowidi,  gamowstei,  wismini  u.  s.  w.  Täubinow’ 
S.  XVIII  28,  4 sagt,  in  der  Bibel  hätten  einige  Verben  die 
frequentative  Konjugation  (sakhtsewi  gayiirebisa) , sie  werde 
aber  nur  im  Präsens  und  Perfekt  gebraucht;  er  gibt  zahlreiche 
Beispiele.  Nun,  so  viel  ich  sehe,  handelt  es  sich  kaum  um 
eine  wirkliche  Doppelreihe  von  Perpetualfonnen;  sie  sind  im 
Grunde  einerlei  Bildung,  nämlich  wirklich  vom  Perfektstamm 
abgeleitet,  oder  doch,  wie  das  bei  wart  der  Fall  ist,  von  einem 
gleich  einfachen  Stamme.  Mmridis,  ,er  kommt'  = ,er  pflegt 
zu  kommen'  (z.  B.  Matth.  13,  19.  Luk.  8,  12.  Joh.  10,  10)  zweigt 
sieh  nicht  vom  Präs,  mowals  oder  modis,  sondern  vom  Perf. 
moiridn  ab.  Abweichendes  ist  wohl  nur  vereinzelt,  wie  das  im- 
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perfektische  widodig,  ,er  pflegt  zu  gelicn'  Job.  10,  4.  Und  ebenso 
wenig  handelt  es  sicli  um  eine  doppelte  Bedeutung,  sondern 
nur  um  die  eine,  die  angegebene.  Allerdings  sagt  Brosset 
S.  160:  „La  terminaison  w de  la  troisifeme  personne  du  singulier 
[du  Premier  parfait  simple  — S.  161  verzeichnet  er  -nig  neben 
-na  beim  second  parfait  simple]  cbange  le  sens,  du  passö  k 
l’imparfait:  geicidis,  iehstg’iris,  asxuris,  mowidis,  ,il  entrait,  il 
oflFrait,  il  aspergeait,  il  venait.'  Hebr.  IX,  7.“  Aber  die  beiden 
ersten  entsprechen  dom  elaigxE'rai  (V.  25)  und  fiQOg(pegei,  die 
dritte  dem  i^^ärtias  des  Urtextes  (V.  21),  und  auch  moiyis 
(V.  19;  so  ist  wohl  statt  mowidis  gemeint)  drückt  eine  ein- 
malige Handlung  aus.  Hierfür  wttren  also  reine  Perfekte  zu 
erwarten  gewesen  (ebenso  für  apkurig  V.  19  = asyuris)',  in 
imperfektischem  Sinne  aber  steht  keine  dieser  Formen.  Immer- 
hin will  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  nach  Täubinow’ 
S.  XVII  von  den  Verben  der  III.  Konj.  (denen  mit  Sub- 
jektsdativ) das  Perfekt  auf  -da,  -oda  (also  imperfektisch)  ge- 
bildet wird,  das  Imperfekt  auf  -dis,  -odis,  so:  m-Hs’am-da, 
m-rts’am-dig-,  mi-yar-oda,  mi-xar-vdis.  Ausserhalb  der  3.  P.  Sing, 
und  Plur.  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel  einer  vom  Perfekt 
abgeleiteten  Perpctualform ; wenn  manche  Perfekte  in  der 
1.  und  2.  Person  eine  Nebenform  auf  t haben,  wie  mowedi  — 
mowed,  so  findet  sich  doch  keine  Spur  davon,  dass  das  be- 
griffliche Verhiiltniss  ein  ähnliches  gewesen  sei  wie  zwischen 
mowidis  und  mowida.  Von  den  Perfekten,  die  regelmässig  in 
der  1.  und  2.  P.  auf  t ausgehen,  würden  sich  Perpetual- 
formen  gar  nicht  bilden  lassen.  Ob  unter  den  PrUsensformen 
sich  nicht  solche  finden,  die  ursprünglich  hierher  gehörten, 
will  ich  unerörtert  lassen  und  nur  darauf  hinweisen,  dass  aris, 
,ist‘  (Brosset  S.  183  und  Qiphiani  S.  80  haben  auch  eine 
Form  ari)  jetzt  die  herrschende  Form  ist,  statt  des  älteren 
ars;  arian,  ,sind‘  war  schon  früher  allgemein  für  das  ein- 
fache am.  Es  scheint  wunderbar,  dass  das  Perpetuale  durch 
eine  Ditferenzirung  des  Perfekts  entstanden  ist,  nicht  des 
Präsens,  durch  das  es  doch  in  den  meisten  Sprachen  vertreten 
wird.  Ich  denke  mir,  dass  man  z.  B.  gesagt  hat:  ,ein  Dieb 
ist  nie  gekommen'  = ,ein  Dieb  pflegt  nicht  zu  kommen' 
(Job.  10,  10).  Dass  aber  selbst  heutzutage,  wo  die  besondere 
Form  des  Perpetuale  bei  den  Georgiern  erloschen  ist,  sein  Be- 
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grifl'  doch  noch  lebendiger  ist  als  bei  uns,  das  möchte  ich  aus 
der  Anmerkung  von  ^ordania  auf  S.  Gl  entnehmen,  in  der  er 
sagt,  dass  das  Passiv  oft  als  Aktiv  gebraucht  werde  und  dass 
es  dann  den  beständigen  Charakter,  die  wiederholte  Thiltig- 
keit  oder  die  immerwährende  Zeit  ausdrUcke  (jcjfn'Bfojb  bj3^too3m 
&o*3o5b,  ^ob*3oAQ^'^^mb  3<nj3<j(D2ib  b->3.iAo(wb(nb  (o^pibo^,  z.  B.  fJXCeli 
iklakhneha  [,die  Schlange  windet  sich']  (nicht  jetzt,  nicht  in 
Zukunft,  sondern  immer  und  oft).  Dafür  spricht  auch  der  so 
häutige  Gebrauch  von  xwalme,  ;foime,  beim  Imperfekt  allerdings 
ebenso  und  wohl  noch  mehr  wie  beim  Präsens  (s.  Täubinow 
Wtb.  und  Gr.’  S.  XVIII,  5),  welches  sich  keineswegs  immer 
durch  unser  , pflegt,  pflegte'  übersetzen  lässt,  z.  B.  (,sie  drängten 
sich  um  ihn  wie  die  Schafe  um  den  Hirten,  wenn  die  Stimme 
des  Wolfes)  sie  hören';  gaigoneben  SmoSÄg  Febr.  1895, 

I,  185. 

g)  Der  Nominativ  wird  zuweilen  durch  das  unmittelbar 
auf  ihn  folgende  Relativpronomen  ,attrahirt' , wie  uns  die 
klassische  Grammatik  gewöhnt  hat  zu  sagen,  so  qoicel-man  [für 
qowelx],  romel-man  hkhmnes  tsodwa-i , mona  ars  igi  tsodicisa, 
, Jeder,  welcher  thut  Sünde,  Knecht  ist  er  der  Sünde'  Joh.  8,  34, 
khweqana-man  [für  khtceqana],  romel-man  hswis  . . . U’tcima-i  da 
gamoiyi»  mU’wamcili  . . .,  miiyebe  kurf.kyeicasa  ymrthisa  mier, 
,die  Erde,  die  den  Regen  trinkt  und  Kraut  trägt,  empfängt 
Segen  von  Gott'  Hebr.  6,  7.  In  diesem  zweiten  Fall  kann  man 
auch  annehmen,  der  Uebersetzer  habe  erst  schreiben  wollen: 
miiyis  kurthyewa]  das  Perpetuale  wäre  ja,  nachdem  der  Relativ- 
satz in  dieses  Tempus  gesetzt  ist,  durchaus  am  Platze. 

g)  2ordania  erwähnt  ausdrücklich  den  merkwürdigen  Ge- 
brauch des  Aktivus  in  Schwurformeln.  Ich  setze  hier  die  Bei- 
spiele her,  die  ich  bei  ihm,  bei  TSubinow  und  anderswo  finde: 
sen-ma  gazfr)da-m,  ,bei  deiner  Erziehung!' 
ien-ma  (thkhicen-ma)  mze-ma,  ,bei  deiner  (Ihrer)  Sonne !'; 
wohl  das  Häufigste  (vgl.  mzeea  thkhwensa  eswiden, 
,das8  sie  Eurer  Person  Gehorsam  leisten'  Ts.). 
mama-äwiloba-m , ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Vater 
und  Sohn!' 

dedaäwiloba-m,  ,bei  dem  Verhältniss  zwischen  Mutter  und 
Sohn!'  3rto3J>g  Febr.  1895,  I,  47. 
fen-ma  mortiena-m,  ,bei  deinem  Heil!' 
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Sen-ma  ( thkhwen-via ) sitsoUxle-m , ,bei  deinem  (Ihrem) 
Leben!'  TS’awtS’awadze  S.  37.  46.  51. 

Uem-ma  sul-ma,  ,bei  meiner  Seele!' 

thaw  ma  t^em-ma  (äeu-tna,  mis-ma),  ,bei  meinem  (deinem, 
seinem)  Haupt!' 

mami-tiemig  tgxoneba-m,  , bei  der  Seligkeit  meines  Vaters !' 
cbend.  S.  35. 

Man  kann  vcrmuthen,  dass  hier  eine  Spur  von  dem  ursprüng- 
lich instrumentalen  Charakter  des  Aktivns  erhalten  ist  — auch 
die  slawischen  Sprachen  bedienen  sich  ja  des  Instrumentals  bei 
Schwur  oder  Beschwörung.  Man  sagt  »e»-*  gazda-g,  ien-g  mze- 
g(a),  mama-gicUoha-g  in  ganz  demselben  Sinne  wie  die  obigen 
Wendungen,  wozu  ergilnzt  werden  muss:  ,ich  schwöre'  oder 
,ich  beschwüre'  (z.  B.  u-hphitgaw  ymerth-sa,  gaphitgeh  Sen 
ymerth-ga,  ,bei  Gott').  Statt  des  Dativs  wird  auch  die  Post- 
position  zed  gebraucht,  z.  B.  mnma  Senig  ■tgyonehn-zed , ,bei 
der  (cig.  auf  die)  Seligkeit  deines  Vaters'.  Wenn  sich  zwang- 
los der  Optativ  eines  transitiven  Verbs  darböte,  zu  dem  diese 
Ausdrlicke  das  Subjekt  bilden  könnten,  so  würde  man  aller- 
dings lieber  hiernach  greifen;  das  Verb  mochte  beim  Aktivus 
ebenso  gut  unterdrückt  werden  wie  beim  Dativ  (vgl.  ymerth- 
mani  in  der  Umgangssprache  = ■j’merth-man  itgis,  ,Gott  weiss 
es').  Bei  einem  Nominativ  fehlt  es,  aber  mit  Zurücklassung 
eines  Dativpronomens  in  dem  ganz  gewöhnlichen  Seni  tg’iri-me, 
,dein  Unglück  mir  (möge  zufallen!)',  auch  ieni  gayelig  tS’iri-me, 
,deines  Namens  Unglück  mir!'  Tä’awt.Vawadze  a.  a.  O.  S.  32,  ieni 
kwnega-me,  ,dein  Seufzen  mir!'  ebend.,  so  viel  wie  unser  ein- 
geschaltetes ,ieh  bitte  dich'  oder  , erlaube  mir'. 

Die  dritte  Konstruktion  ist  beim  Praet.  III  ohne  Schwierig- 
keit zu  erklilren,  sobald  wir  dessen  Bildung  verstanden  haben. 
Dazu  müssen  wir  aber  vom  Intransitiv  ausgehen.  liier  lautet 
dies  Tempus  so: 

mugul-tcar,  ,ich  bin  gekommen', 
mogul-yar,  ,du  bist  gekommen', 
mogtd-a,  ,er  ist  gekommen', 
mogid-an,  ,sie  sind  gekommen'. 

Das  Part.  Praet.  ist  also  ganz  ebenso  wie  im  Deutschen  mit 
dem  Indikativ  des  Hülfsverbs  ,sein'  zusammengesetzt.  Nur 
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wird  -arg,  wie  die  alte  Sprache  auch  hier  noch  bietet,  durch  -a, 
welches  ans  dein  noch  nicht  mit  dem  Personnlzeichcn  behafteten 
*ar  (s.  ol>cn  S.  74  ari)  entstanden  ist,  vertreten,  wie  heutzu- 
tage jedesmal  bei  innifrer  Verbindung  mit  dem  vorhergohenden 
Worte;  didi-a,  ,er  ist  gross',  Kharthweli-a,  ,er  ist  Georgier'; 
-an  steht  für  am,  das  schon  längst  durch  arian  abgelüst  worden 
ist.  Das  auslautende  i von  mosuli  ist  vor  Vokal  wie  Kon.so- 
nant  geschwunden.  Als  Paradigma  für  das  transitive  Pract.  III 
nehme  ich  das  nun  einmal  eingebürgerte  ie-mi-qwarehia , lasse 
aller  die  Präposition  »e-,  ,ein-‘  fort,  da  auch  das  einfache  Verb 
qicareha  vorkommt: 

tni-qu-arehi-n,  ,mir  ist  er  geliebt',  d.  i.  ,ich  habe  ihn  geliebt', 
ifi-qware.bt-a,  ,dir  ist  er  geliebt',  ,Ju  hast  ihn  geliebt', 

a-qicarehi-a,  ,ihm  ist  er  geliebt',  ,cr  hat  ihn  geliebt'. 

W'Uhrcnd  wir  beim  Praet.  II  die  rein  passive  Wendung  haben, 
die  den  Aktivus  des  Subjekts  erfordert,  so  beim  Praet.  III  die 
passiv-intransitive,  mit  dem  Dativ  des  Subjekts  (vgl.  oben 
S.  3),  die  aber  hier  schon  in  der  Bildung  des  Tempus  selbst 
zum  Ausdruck  kommt.  Im  Grundbegriff  des  Besitzes  stimmt 
dieses  ,mir  ist  er  geliebt'  mit  unserm  ,ich  habe  ihn  geliebt' 
uberein : ,er  gehört  mir  als  Geliebter',  ,ich  besitze  ihn  als  Ge- 
liebten'. Und  wie  denselben  z.  B.  das  Portugiesische  wieder 
aufgefrischt  hat,  durch  sein  teneo  amatum  für  kaheo  amatum, 
so  scheint  auch  im  neueren  Georgisch  zuweilen  a-khws  oder 
m-qaics  (,mir  ist'  = ,ich  habe'  = ,ich  besitze')  im  Sinne  von 
mi...a  (,mir  ist'  = ,ich  habe',  reines  HUlfsverb)  gebraucht 
zu  werden ; vgl.  oben  S.  68.  — Dass  das  -t-  in  -qwarebi-a  ge- 
blieben, während  es  in  moml-a  weggefallen  ist,  darf  kein  Be- 
denken erregen ; die  Bedingungen  sind  einigermassen  ver- 
schiedene. Vgl.  übrigens  Täub.  Wtb.*  Sp.  1:  ,thbili-a  oder  thbil-a, 
Uieli-a  oder  Uxel-a‘.  — Die  1.  und  2.  P.  von  ü sollten  lauten: 
gi- (U-)  qwarebi-war , mi- (^u-,  gwi-)  qwarebi-xar-  so  haben  sie 
ursprünglich  gelautet  und  lassen  sich  zum  Thcil  noch  nach- 
weisen,  gerade  ie-m  qwar<ibi-xar,  ie-gi-qwarebi-war , ie-tc-h-qwa- 
rebi-war  werden  von  Tsubinow  Wtb.®  aus  älteren  Littcratur- 
denkmälem  belegt.  Aber  die  Formen  mit  U in  der  3.  Person 
waren  weitaus  die  häufigsten , und  in  ihnen  wurde  keine  Ko- 
pula -a  mehr,  sondern  -ia  als  die  Endung  gefühlt;  so  ist  es 
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kein  Wunder,  dass  sie  sich  verallgemeinerten  und  dann  das  Q 
der  1.  und  2.  P.  durch  das  Vollpronoinen  ausgedrlickt  wurde : 
mi-qwarebi-a  Seit,  eig.  ,mir  geliebt  ist  du‘.  — Zwischen  mo- 
sul-a  und  mi-qwarebi-a  besteht  ein  einziger  Unterschied  von 
einiger  Wichtigkeit;  mostdi  kommt  als  selbständiges  Partizip 
vor,  * qioarebi  nicht.  ^Vir  werden  deshalb  diesem  -qwarebi-  doch 
keinen  andern  Sinn  beilegen  können , nicht  etwa  den  eines 
Infinitivs.  Und  zwar  ist  es  wie  momli  ein  Partizip  des  Prae- 
teritums : ,geliebt  (-worden)'.  Wie  nun  aber  in  so  vielen  Spra- 
chen das  passive  Partizip  des  Praeterituins  auch  die  Rolle  des- 
jenigen des  Präsens  versieht  (vgl.  z.  B.  das  lat.-rom.  est  amatui), 
so  geschieht  das  auch  im  Georgischen , und  zwar  dann,  wenn 
das  dativische  Subjekt  fehlt ; mi-qwarebi-a  bedeutet ; ,er  ist  mir 
geliebt  (-worden)'  = ,ich  habe  ihn  geliebt',  i-qwareb-a:  ,er  ist 
geliebt  (-werdend)'  = ,er  wird  geliebt'.  Das  passive  Präsens 
ist  eigentlich  mit  dem  aktiven  Praet.  III  identisch;  das  dem 
Verbalstamm  vorausgehende  i ist  in  beiden  nicht  verschieden- 
artig (es  gehört  ja  im  Grunde  nicht  zum  Pronomen:  m-i-,  g-i-), 
und  der  Schwund  des  ihm  folgenden  in  dem  einen  Fall  ist 
wiederum  etwas  ganz  Nebensächliches.  Dass  i-qwareb-a  auf 
* i-qwarebi-a  zurUckgeht , lässt  sich  einerseits  aus  der  Neben- 
form i-qwarebi-s  erkennen  (wir  werden  unten  sehen,  dass  -a 
und  -8,  Verbalstaram  und  Personalzeichen  gern  miteinander 
wechseln),  anderseits  aus  der  1.  und  2.  P.:  wi-qwarebi,  i-qwa- 
rebi,  die  für  * wi-qwarebi-tcar,  * i-qwarebi-^ar  stehen  (in  denen 
-war  und  -^ar  als  überflüssig  wegblieben,  wie  in  gewissen  unten 
erwähnten  Präsensformen  von  Intransitiven).  Das  Praet.  III  zu 
diesem  passiven  Präsens  wird  ganz  analog  dem  Praet.  III  des 
Intransitivs  gebildet,  nämlich  von  dem  selbständigen  passiven 
Part.  Praet. : qwarebul-icar,  -x«r,  -a.  — Sogar  innerhalb  des 
Praet.  III  kommt  das  Schwanken  der  temporalen  Bedeutung 
von  -qwarebi-  zum  Ausdruck;  wir  begegnen  ihm  nicht  selten 
da  wo  wir  das  Präsens  erwarten,  z.  B.  guli  mi-tiukhebia  sen- 
thwis,  ,ich  schenke  dir  mein  Herz'  Täub.  Wtb.,  ma-mi-niU’ebia 
ienthwis  sitsotsxle,  .ich  schenke  dir  das  Leben'  aenoSäg  Jänn. 
1895,  I,  100,  ai  es  Uemi  ph^a  {balani,  phrtha)  senthwis  mo- 
mi-Uia,  ,da,  diese  meine  Gräte  (Haar,  Feder)  schenke  ich  dir' 
(53(00  gfo  S.  137  f.,  me  thwali  wer  mo-mi-sorebia  magisthwis,  ,ich 
kann  das  Auge  nicht  von  ihm  abwenden'  Nasidze  l'p.  p.  S.  51, 
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mi-U’eria  (mi-ti’iraws)  = tci-U’er,  ,ich  halte'  Täub.  Wtb.  An 
dieses  aktive  Praet.  III  und  dieses  passive  Prilsens  schliessen 
sich  nun  eine  ganze  Menge  von  Präsentien  an,  die  in  entspre- 
chender Weise  mit  dem  HUlfsverb  ,8cin‘  gebildet  sind.  Die- 
jenigen, die  einen  subjektiven  Dativ  in  sich  haben,  also  vor 
Allem  ein  grosser  Theil  der  eigentlichen  Empfindungsverhen 
(der  andere  Thoil  ist  einfach,  wie  m-dzinaws,  m-rU’amii),  ilhneln 
natürlich  dem  Praet.  III  in  besonderem  Masse,  nur  dass  bei 
ihnen  der  Cbaraktervokal  nicht  bloss  -t-,  sondern  auch  -a-  oder 
-e-  ist  oder  ganz  fehlt.  Wo  kein  subjektiver  Dativ  vorhanden 
ist,  empfangen  wir  den  Eindruck,  es  mit  einer  nicht  scharf  ab- 
gegrenzten Modifikation  des  gewöhnlichen  Passivs  zu  thun  zu 
haben , die  wiederum  die  Verbindung  mit  einem  objektiven 
Dativ  nicht  ausschliesst.  Neben  i-U’ereh-a  (1.  P.  ivi-ts’erehi), 
,er  wird  geschrieben',  Praet.  III  U’eril-a  ( I.  P.  U’eril-war)  gibt 
es  mit  subjektivem  Dativ:  h-U’eri-a  (1.  P.  lo-h-U’ eri-war),  und 
mit  objektivem  Dativ:  a-U’eri-a  (1.  P.  wa-tn’eri-war),  z.  B.  üuhlzed 
ga-U’eri-a  bedi,  ,das  Glück  steht  dir  auf  der  Stirn  geschrieben', 
s.  TSubinow  Gr.*  8.  XXVII,  6,  & , wo  auch  w-u-ts’ eri-ioar  an- 
geführt ist,  zu  dem  die  3.  P.  Sing,  lauten  muss  u-is’eri-a. 
Wie  sich  dies  vom  Praet.  III  u-U'eri-a  scheidet,  oder  m-ts’eri-a 
(zu  h-U’eri-a)  von  mi-U’eri-a,  m ti’eri  a (1.  P.  g-ti'eH-icar)  von 
dem  eben  angeführten  mi-ti’ eri-a , das  vermag  ich  nicht  fest- 
znstellen.  Wie  innig  das  HUlfsverb  hier  mit  dem  jedesmaligen 
Verb  verwächst,  sehen  wir  aus  der  doppelten  Setzung  des  S- 
pronomens  (w  . . . -war),  die  bei  der  Verbindung  mit  dem  eigent- 
lichen Partizip  des  Passivs  so  viel  ich  bemerke  in  der  Regel 
nicht  stattfindet  (doch  z.  B.  mo-w-sul-war  SoioSig  Jänner  1895, 
I,  172.  174).  Ich  gebe  nun  Beispiele  von  diesen  zusammen- 
gesetzten Präsentien  mit  subjektivem  Dativ: 

m goni-a,  ,ich  denke'  (,mir  ist  es  gedacht';  goni,  , Gedanke'); 
m-goni-xar,  ,ich  denke,  dass  du  . . .'  (,mir  bist  du  ge- 
dacht'). 

mi-nd-a,  ,ich  will';  mi-ndi-xar,  ,du  bist  mir  nöthig'  (,mir 
bist  du  gewollt'),  tc-u-ndi-war,  ,ich  bin  ihm  nöthig'. 
m-dzer-a,  ,icb  glaube'  [w-h-dier-war,  dass.). 
me-smi-an  (gew.  me-smi-s),  ,ich  höre';  ica-gmi-tcar , tc-h- 
smeni-xcar,  m-smeyii-xar. 
m-iiw-a,  m-si-an  (m-iii-i),  ,ich  hungere'. 
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me-Sini-an  (me-Sini-s),  ,ich  ftirchte  mich'. 
se-mi-dzli-an,  ,ich  kann'. 
mi-xftri-aii  (ml-xari-s),  ,ich  freue  mich*. 
mi-rtiewni-a,  mi-rtieici-a,  me-rUium-n,  me-rtiitc-n,  me-rtH-Of 
mi-rtiewid-aii,  ,ieh  gebe  ilim  den  Vorzug';  mi-rtiewni- 
Xar,  . dir  . . 

m-diobi-a,  ,ich  stehe  ihm  naeh'  = ,er  übertriffl  mich'; 
m-dioh(i)-xar,  ,du  Ubertriffst  uiieh',  h»-dioh(i)-an,  ,sie 
Ubertreffen  ihn'. 

Und  selbst  qola,  das  besitzende  ,sein'  geht  eine  solehe  Ver- 
bindung mit  dem  kopulativen  .sein'  ein : m-qaw-s,  ,ieh  habe  ihn', 
aber  m-qaw-xar,  ,ich  habe  dich',  g-qa-war,  ,du  hast  mieh',  mo- 
w-h-qe-war,  ,er  bringt  mich  her'.  Ueber  das  hilulige  -an  neben 
-a  lässt  sich  Folgendes  sagen.  Das  pluralische  -n  ist  im  Ind. 
Präsens  und  im  Imperativ  nicht  selten  in  den  Singular  ein- 
gedrungen (s.  Brosset  S.  159.  lüG.  170.  173  u.  s.  w.);  so  auch 
arn,  ,er  ist'  und  ,sie  sind'  (Brosset  S.  183;  die  Schreibung 
ariin  hier  hat  keine  lautliche  Bedeutung,  doch  mag  sie  auf  ein 
*aman  zurUckweisen ; vgl.  wlenan  = wlen,  dganan , »xenan 
und  las.  renan  zum  Sing,  ren,  ,er  ist').  Es  wird  dies  wohl  mit 
der  entgegengesetzten  Erscheinung  Zusammenhängen,  dass  Plu- 
rale  mit  kollektivem  Sinn,  den  griechischen  Neutren  gleich,  im 
Georgischen  gern  das  Verb  im  Sing,  bei  sich  haben,  z.  B.  axali 
sakhmeebi  iU’qeba,  ,neue  Unternehmungen  beginnen'  Jänn. 

1895,  II,  116,  tmlilehanl  mzaddeba , , Veränderungen  bereiten 
sich  vor'  ebd.  S.  117,  daits’qo  stts/eeii,  ,es  begann  die  Hitze' 
(,les  chaleurs').  — Indem  wir  nun  die  Form  des  so  zu  sagen 
,inneren'  Partizips  in’s  Auge  fassen , welches  uns  im  aktiven 
Praet.  lU,  im  eigentlichen  passiven  Präsens,  und  in  dem  zuletzt 
besprochenen  intransitiven  oder  passiven  Präsens  entgegentritt 
(doch  haben  wir  hier  auch  einzelne  Inlinitivbedeutungen  an- 
zusetzen, so  ist  Hni  in  me-iini-an  nicht  ,gefUrchtet',  sondern 
, Fürchten',  , Furcht'  = itVi;  der  Gegenstand  der  Furcht  steht 
im  Genetiv),  müssen  wir  vor  Allem  fragen,  ob  in  ihm  ein  laut- 
liches Zeichen  der  Passivität  enthalten  ist.  Da  lässt  es  sich 
denn  nicht  läugnen , dass  z.  B.  in  wi-qwareb-i,  ,ieh  werde  ge- 
liebt' gegenüber  wi-qwareb , ,ich  liebe'  oder  genauer  ,ieh  ver- 
liebe mich'  dem  -i  thatsächlich  die  Rolle  zufttllt,  das  Passiv 
auszudrUcken;  aber  handelt  es  sieh  hier  nicht  vielleicht  um 
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etwaa  Sekundäre.s?  Wir  kannten  zwar  an  das  -i  der  swani- 
schen  Reflexivkonjugationen  S und  4 (xtceb-l,  yvnh-t)  erinnern; 
aber  im  Georgischen  kennzeichnet  -i  im  Allgemeinen  das  Sub- 
stantiv und  Adjektiv.  Dazu  kommt,  dass  auf  der  andern  Seite 
von  wi-qwareh  ein  mi-qwar-s,  ,ich  liebe'  (,ihn‘;  mi-qwar-xar,  ,ich 
liebe  dich*)  steht,  und  hier  hat  -qicar-  wieder  entschieden  passiven 
Sinn.  Dieses  Verhältniss,  glaube  ich,  waltet  nun  durchgängig 
ob : wir  haben  zunächst  den  reinen  Stamm  mit  passiver  Be- 
deutung, dem  durch  -i  der  Charakter  eines  Partizips  aufgedrückt 
wird ; der  Antritt  von  -eb  oder  einer  der  andern  präsentischen 
Suffixe  verleiht  ihm  aktive  Bedeutung  (rein  verbale,  nicht 
nominale)  — eine  Reihe  nackter  Stämme,  wie  in  w-hs-ts’er 
würde  dieser  Analogie  folgen  — und  davon  werden  dann 
wieder  vermittelst  -i  passive  Nomen  (Partizipien)  abgeleitet. 
Das  Praet.  III  bat  nun  theils  primäre  theils  sekundäre  innere 
Partizipien.  Die  letzteren  stellen  sieh  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  zu  dem  zusammengesetzten  Präsens  mit  Subjekts- 
dativ ein.  Denn  der  Charaktervokal  scheidet  nicht  immer  das 
Praet.  III  von  diesem  Präsens.  Wir  werden  es  aber  doch  zu- 
nächst auf  das  entsprechende  Präsens  mit  Subjektsnominativ  oder 
seine  Analogie  zurückführen ; sonst  müssten  wir  den  präsen- 
tischen Suffixen  -eb  u.  s.  w.  hier  geradezu  eine  praeteritale 
Funktion  zuweisen.  Man  vergleiche  z.  B. : 

Praes.  m-goni-a  und  w-h-goueb:  Praet.  III  m-gonebi-a, 

7ne-gmi-s  und  tei-smen:  m(i)-smeni-a 

(allerdings  findet  sich  auch  ma-smi-es), 
m-qicar-s  und  ici-qwareb  : m-qtcarebi-a, 

me-Sini-s:  m-iinebi-a. 

Auch  sonst  herrschen  allerdings  die  sekundären  Bildungen 
beim  Praet.  III  vor,  und  so  wird  denn  dies  Tempus  von  den 
einheimischen  Grammatikern  (^ordania  S.  57  oben,  j, ; Täu- 
binow  ® .S.  XVI  §.  27,  1,  j)  zu  der  präsentischen  Gruppe  gezählt. 
Atter,  wie  TSubinow  anmerkt,  das  -eb,  -ob,  -aw  des  Präsens 
geht  hu  Praet.  III  verloren:  wa-kheb  — mi-khi-a]  tca-pob  — 
mi-pi-a-,  tc-h-xnaic  — mi-xni-a-,  hier  ist  also  das  Praet.  III 
zweifellos  als  perfektisches  Tempus  (vgl.  die  Perfekte  icn-kh-e, 
tca-p-e,  w-h-xan)  zu  bezeichnen.  Auch  in  gewissen  andern  Fällen, 
so  w-h»-t*em  — mi-tsi-a  (Pf.  we-ts).  In  dem  zusammengesetzten 

i5itxuogitb«r.  d.  pbil.-hixt.  CI.  CXXXIII.  H<1.  1.  Abb.  6 
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Prilsons  hat  die  primüro  Form  unhedingt  die  Oberhand,  wobei 
sie  allerdings  zum  Theil  auch  die  des  aktiven  Prilsons  ist,  wie 
bei  tc-h-pheni-war,  w-h  t»' eri-tonr ; sie  ist  es  nicht  bei  den  Infini- 
tiven auf  -tha,  -oma,  -mn  und  -tca  (nach  Konsonanten),  wie 
ira-rtfi-war , iva-hi-wnr  u.  s.  w.  Diese  mit  ,sein‘  gebildeten 
Prilsenticn  sind  nicht  nur  passiv-intransitiv  oder  rein  passiv, 
sondern  auch  — obwohl  es  auch  da  keine  scharfe  Scheidung  gibt 
— rein  intransitiv,  und  unter  den  letzten  finden  sich  solche, 
die  besonders  lehiTcich  sind,  wie  die  von  didotnn,  ,sitzcn‘  und 
d(jnma,  ,stchcn‘.  Die  Pcrsonalformen  erscheinen  nämlich  theils 
mit,  theils  ohne  Kopula : 


ir-h-zi,  tc-h-zl-icar 

h-zi  h-zi-^a/- 
h-zi-H 

ir-h-zi-ih,  w-h-zi-wartli 
h-zi-th,  h-zi-xarih 
h-zi-an. 


w-hn-dga,  ir-hs-dgi, 
hs-dga,  ka-dgi, 
hn-dga-K^  hu  dgi-s, 

hs-dga-nan. 


w-hg-dge-war  1 
hn-dge-xftr  j ^ 

hn-dge-ii  J. 

iv-hs-dgii-irnrth  1 3 

hg-dge-'/arth  I ^ 


So  kennt  auch  fUr  mo-(mi-)w-di-xcnr,  ,ich,  du 

gehe,  -st  her  (hinV  die  ingiloisehe  Mundart:  mo-(mi-)w-d,  mn-h-d 
Erckert  n.  40.  47.  S.  329;  vgl.  georg.  tc-tcli.  ln  der  3.  P.  S. 
pflegt  bei  diesen  intransitiven  ^'erben  das  Personalzeichen  -«, 
nicht  die  Kopula  selbst  zu  stehen:  mo-(mi-)di-s  (vgl.  oben  S.  79  f. 
-ia,  -is).  Auf  jeden  Fall  sind  diese  mit  ,sein‘  gelnldeten  Präsentien, 
welche  Zordania  S.  ü2,  4 mqophohithi  nennt  (S.  51  be- 
stimmt er  diesen  Ausdruck  gemäss  der  Bedeutung  der  Verben), 
für  das  Georgische  im  hohen  Grade  charakteristisch,  und 
Fr.  Müller  that  ganz  Recht  daran,  ein  solches,  nämlich  mi- 
qwar-xar,  zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchung  Uber  die 
georgische  Konjugation  zu  machen  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Ak.  d.  W.  Phil. -hist.  Klasse  LX,  1868  S.  151  ff.).  Und  wenn 
Tsagareli  (O  rpaMM.  jht.  rpt’S.  fl.t.  S.  64  ff.)  seinerseits  berechtigt 
war,  die  weiteren  Ausführungen  zu  bekämpfen,  ilie  ja  dann 
auch  im  Grundriss  stillschweigend  beseitigt  oder  verbessert 
worden  sind , so  scheint  er  mir  doch  die  Wichtigkeit  der 
Mqophohithi  zu  unterschätzen,  die  nicht  durch  ihre  — verhält- 
nissinä.s.sig  geringe  — Anzahl  (nach  Tsagareli  zwanzig  bis  dreissig; 
sollten  es  nicht  mehr  sein?)  allein  oder  in  erster  Linie  bedingt 
ist;  es  fällt  in  die  Wagschale,  dass  sie  die  allergewöhidichstcn 
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Verben  unter  sich  begreifen.  — Die  grosse  Fonnenmannig- 
tsltigkeit,  die  Fr.  Müller  S.  202  für  das  Plusquamperfekt 
(Praet.  III  und  IV)  annimmt,  besteht  in  Wirklichkeit  nicht. 
Nur  dass  das  Praet.  III  gewisse  Einwirkungen  seitens  des  Per- 
fekts erfahren  hat.  Obwohl  zu  mi-trial-n-ia  bei  Äordania  S.  f)8f. 
das  Perfekt  wi-lrial-e  angegeben  ist,  so  zeigt  doch  das  Praet.  IV 
me-trial-n-a  deutlich,  dass  das  -n-  aus  dem  Perfekt  stammt 
(vgl.  Brosset  S.  161).  Und  wenn  zuweilen  bei  der  1.  und  2.  P. 
von  S = U ~ia  durch  -ie  ersetzt  ist,  wie  in  ie-tß-ratsxie  me,  ,ihr 
habt  mich  beurtheilt'  Apost.  16,  1.5,  so  sind  d.azu  das  Vorbild 
die  zahlreichsten  Perfekte,  die  auf  -e  in  der  1.  und  2.  P.  von 
S,  -a  in  der  3.  (besonders  die  auf  -ie,  -ia).  Ganz  entsprechend 
das  Präsens:  romeltha  tc-h-gonie-th  iitven,  , welchen  wir  ge- 
dacht sind',  d.  h.  ,welchc  von  uns  denken'  II  Kor.  10,  2. 
Zu  h-gi-a , ,er  ist  (irgendwo)'  vom  Inf.  geha  sollten  wir  er- 
warten : * w-h-gi-tcar,  * h-gi-xar,  statt  dessen  heisst  es  w-h-gi-e, 
h-gi-e.  Tsub.  Gr.'  S.  XIII  führt  dies  als  Präsens  an,  aber 
S.  XXI  als  Perfekt  mit  präsentischer  Bedeutung.  Das  ebenda 
verzeichnete  Präsens  w-h-ßeb  ist  wohl  eine  Verschmelzung  ^on 
w-h-gie  mit  w-h-geh  (dies  bei  Tsub.  Wtb.';  aber  nach  “ zu  geha, 

, erwarten'  gehörig).  Täub.  Gr.®  gibt  anderseits  manche  Verbal- 
form auf  -ia  als  objektives  Perfekt  an,  so  ma-Uvi-a,  m-Unetvi-a 
S.  XIX,  3,  £0,  m-deni-a  S.  XX,  3,  3,  m-debi-a  S.  XX,  5,  j.  Eine 
weitere  Nebenform  von  -ia  ist  -ies,  in  der  -»  jedenfalls  das  Zeichen 
der  3.  P.  S.  ist,  wozu  freilich  das  -e-  wenig  zu  passen  scheint.  Täub. 
Gr.‘  hat  daraus  ein  Plusquamperfekt  II  gemacht,  das  nicht 
mit  dem  Plusquamperfekt  II  der  Andern  (unserem  Praet.  IV) 
zu  verwechseln  ist.  Eines  sehr  eigenthUmlichen  Praet.  III  er- 
freuen sich  allerdings  die  Verben  auf  -wa  und  -ma  neben  dom 
regelmässigen  (Täub.  Gr.®  S.  XVI  §.  27,  1,  Anm.;  Zordania 
S.  57  oben,  ^):  w-h-marthaic , ,ich  verbessere',  mi-mar-thaice, 
,ich  habe  verbessert'  (Tsub.  Gr.®  S.  XXI  hat,  wohl  aus  Ver- 
sehen , anSj^owgob) ; to-h-klaic , ,ich  tödte',  mi-klaice,  ,ieh  habe 
getödtet';  tc-h-sicam,  ,ich  trinke',  mi-swams,  ,ich  habe  getrunken'; 
w-$-thkhicam,  ,ich  sage',  ml-thkhwanu,  ,ich  habe  gesagt'.  Die 
innige  Beziehung  zwischen  Praet.  III  und  Präsens  erliillt  hier 
ein  neues  Zeugniss,  denn  : sicams  folgt  offenbar  der 

Analogie  von  mi-gwarebi-a  : i-qwarebi-a  ; aber  swavis  als  ,bibitur' 
neben  ,bibit‘  ist  befremdlich  — steckt  hierin  die  Spur  irgend 
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eines  ureprUngHchen  Verhältnisses?  Brosset  änssert  S.  176  f. 
seine  Verlegenheit  nur  Uber  die  Vermengung  der  Tempus,  nicht 
die  der  Genus:  ,Ici  s’ölfeve  la  question  de  savoir  si,  dans  un 
verbe  indirect,  le  sens  de  la  terminaison  aic«  passe  du  prdsent 
au  parfait.  Antoni  rdpond  avec  ses  paradigmes  que  cette  forme 
est  celle  du  parfait  tr^s-passö.‘  — Kürzer  kann  ich  mich  Uber 
das  Praet.  IV  fassen.  Dieses  verhält  sich  zum  Perfekt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  das  Praet.  III  zum  Präsens.  Durch  Vor- 
setzung des  reflexiven  oder  passiven  Charaktervokals  -e-  wird 
ein  passives  Perfekt  erzeugt:  a-kho,  ,er  lobte',  e-kbo,  ,er  ward 
gelobt',  *he-kho  ^ e-kho,  ,ihm  ward  er  gelobt',  d.  h.  ,von  ihm  war 
er  gelobt  worden',  me-kho,  ,.  . . von  mir  . . Sogar  von  In- 
transitiven finde  ich  diese  Bildung,  so  romel-sa  etclo,  ,welcher 
(umher 'Igegangen  war,'  Apost.  14,  8,  nicht  romelt  wliliqo  (vgl. 
das  Praet.  III  mi-ari-a,  IV  me-ara  bei  Täub.  Gr.’  S.  XXIII 
und  Praet.  III  mi-wli-a , IV  me-wlo  ebend.  S.  XXII  und  die 
Konstruktion  von  mo-i-ara  oben  S.  71).  FUr  die  temporale  Ver- 
schiebung und  den  Gebrauch  des  subjektiven  Dativs  können 
hier  nicht  dieselben  Quellen  angenommen  werden  wie  beim 
Praet.  III;  es  scheint,  dass  die  blosse  Analogie  des  letzteren 
gewirkt  hat,  zunächst  die  der  Formen  vom  Typus  mi-klaws 
(Praes.  h-klaws).  Nach  l^ordaniu  (S.  62,  4 und  63)  wird  das 
Perfekt  des  Mqophobithi  durch  das  Praet.  IV  des  Aktivs  dar- 
gestellt, z.  B.  me-klu  zu  tca-kli-war',  gehört  aber  me-klo  nicht 
vielmehr  zu  ma-kli-a,  ,mir  fehlt',  wie  me-qona  zu  m-ijoni-a,  ,ich 
denke',  me-ntho  zu  mi-nthi-n,  ,mir  brennt'? 

Von  den  konjunkten  Pronomen  geben  die  subjektiven  kaum 
Anlass  zu  Bemerkungen.  Das  der  2.  Person,  y_-  ist  nur  erhalten 
bei  y-ar^  ,du  bist'  und  y-wal,  , du  gehst';  Brosset  fUhrt  S.  187  f. 
nach  Maggio  S.  61  an:  yi-kh,  ,du  thust'  (zu  1.  P.  ici-khm,  3.  P. 
i-khs)]  aber  S.  61  steht  se-wi-k,  ie-yi-k,  ie-i-k,  ,ich  war'  u.  s.  w. 
und  S.  90  ici-k,  i-k,  i ks,  ,ich  thue'  u.  s.  w.  Unter  den  objek- 
tiven weicht  das  der  2.  Person,  g-  von  dem  swanischen  di-  ab. 
Das  Pluralzeichen  wird  nicht  immer  gesetzt,  um  ,euch'  von 
,dir',  ,dich'  zu  unterscheiden ; zum  Theil  unter  bestimmten  Be- 
dingungen (so  nach  -»)  nicht,  zum  Theil,  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  mit  einiger  W^LllkUr.  In  dieser  wird  auch 
TO-  ,mir‘,  ,mich'  oft  im  Sinne  von  ,uns'  ohne  Pluralzeichen  an- 
gewandt. In  solchen  Fällen  darf  das  Vollpronomen  nicht  fehlen. 
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So  mi-qo  Uwen,  ,dn  thuest  uns''  Mark.  10,  35  (wie  gi-qo  thkhwen, 
,ich  thue  euch'  im  folgenden  Vers),  mi-U-wene  Uwen,  ,zeige  uns' 
Joh.  14,  8.  Das  Objektspronomen  der  3.  Person , h-  erfreut 
sich  derselben  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  wie  das  entspre- 
chende X'  Swanischen,  nur  dass  es  in  der  Umgangssprache 
vernachlässigt  wird  und  da,  wo  es  am  Leichtesten  zu  sprechen 
wäre,  neben  einem  Vokal  (von  dem  einer  Präposition  abgesehen), 
auch  in  der  Schrift  nicht  besteht;  so  ersoheint  das  swan.  ,ihm' 
hier  als  u-  (im  Ingil.  noch  hv-,  so  Erck.  n.  24.  26.  28.  33.  126 
n.  8.  w.),  x«-,  Z"'  Dem  h-  gleichwerthig  zu  sein  scheint 

s-,  vielleicht  gleich  mit  dem  subjektiven  -s,  so  dass  z.  B.  mi-s- 
tsem-s,  ,er  gibt'  so  viel  wäre  wie  ,ihm  gibt  er'  ~ mi-g-Uem,  ,dir 
gebe  ich'.  Dieses  s-  findet  sich  aber  nur  vor  Dentalen,  nach 
Brosset  S.  144  vor  d,  z,  th,  t,  U,  ts,  dz,  ts’,  ti’,  di,  nach  TSu- 
binow  Gr.*  S.  XVIII  §.  28,  2 vor  d,  th,  r,  t,  t»,  U’,  di.  In  wie 
weit  es  lautbar  ist,  darüber  habe  ich  keine  Meinung  gewonnen. 
Dianaäwili  bei  Erckert  S.  307  f.  schreibt  dies  »-  nicht ; iP-U'er,  U’er, 
w-thxowin,  iv-Ukhardebi,  statt  des  üblichen  w-s-tg'er,  s-tg’er,  w-g- 
thx<ncin,  w-g-Ukhardebi.  Obwohl  h-  und  «-  ursprünglich  dieselbe 
Rolle  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  spielen  scheinen, 
schreibt  oder  schrieb  man  gern  neben  dem  s-  auch  noch  das  h-, 
also  w-hg-tg’er  für  w-g-tg’er  u.  s.  w.  Das  Pluralzeichen  für  die 
1.  und  2.  Person  ist  -th,  sowohl  im  subjektiven  ■wie  im  objek- 
tiven Sinne:  (g-tg’er,  ,du  schreibst'),  s-tg'er-th,  ,ihr  schreibt', 
(g-tg’era,  ,cr  schrieb  dir'),  g-tg’era-th,  ,er  schrieb  euch'.  Dieses 
-th  gilt  für  die  3.  Person  nur  im  objektiven  Sinne  (und  zwar 
dem  von  O,  also  auch  bei  dativischem  Subjekt):  g-tg’erg-th,  ,er 
schreibt  ihnen',  e-tg'era-th,  ,sie  hatten  geschrieben'.  Im  Sinne 
von  S = - gilt  hier  -n,  -en , welches  oflenbar  mit  der  Plural- 
endung  der  Substantive  -nt  verwandt  ist.  In  der  alten  Sprache 
findet  sich  -n  ganz  gewöhnlich  für  S = Ü (auch  fllr  O = U?), 
z.  B.  g-dzag-a-n  kerp-ni , ,du  hassest  die  Götzen'  Röm.  2,  22, 
wovon  man  dann  aus  einer  bunten  Liste  von  alterthümlichen 
, Unregelmässigkeiten'  bei  Täubinow  Gr.*  S.  XVIII,  6 weitere 
Beispiele  auslesen  mag,  wie:  daitgwe-n  mtgneba-ni  yuthigani 
für  jetziges:  daitgew  yüthig  mtgneba-ni,  ,halte  Gottes  Gebote', 
uphal-man  aymarth-n-ig  datgemulni  fllr:  uphali  aymarthawg 
datgemul-tha,  ,der  Herr  richtet  die  Gefallenen  auP,  wobei  man 
bemerken  wird,  dass  die  letztere  Verbalform  zugleich  ein 
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Perpetnale  ist,  und  deshalb  in  der  zweiten  Konstruktion 
steht.  Dianafiwili  bei  Erckert  S.  286  f.  erwähnt  dieses  alte 
objektive  -n-  ausdrücklich.  Was  nun  aber  noch  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden  verdient,  ist,  dass  dasselbe  auch  auf 
die  1.  und  2.  Person  bezogen  wird,  so  mi-t»’ qale-n  tswen  da  ma- 
kurth^e-n  Uwen  für  se-gwi-ts’qale  da  gwa-kurthy^e,  ,sei  uns  gnädig 
und  segne  uns'  (Psalm  66,  2 nach  Tä.),  win  gan-ma-sor-n-es 
tiwen  siqwarulsa  vias  Khristessa  für  win  ga-gwa-ioros  KhrisUts 
siqicarulsa , ,wer  könnte  uns  von  Christi  Liebe  entfernen?' 
(Tä. ; auch  bei  Brosset  S.  140),  dze-man  gan-ga-thamgujM-n-e« 
(ohne  thkhwen),  ,dcr  Sohn  wird  euch  befreien'  Joh.  8,  36,  gi-ts- 
n-i  thkhwen,  ,ich  kenne  euch'  Matth.  25,  12.  Luk.  13,  25.  27. 
Joh.  5,  42,  (aber  in  demselben  Sinn:  gi-tsi-th  thkhwen  Matth. 
7,  23).  Das  Ingiloisehe  hat  neben  -th  und  -n  noch  ein  drittes 
Pluralzeichen,  welches  für  ü der  2.  und  3.  Person  dient:  mo-g- 
tsa-q , ,er  gab  euch',  mi-s  tea-q,  ,er  gab  ihnen'  Erckert  n.  68.  69, 
a-lotsehs-q,  ,er  unterrichtet  sie',  ga-lotsebs-q,  ,er  unterrichtet  euch' 
ebond.  S.  328  [a-lotseh-u,  ,du  unterrichtest  sie'  vielleicht  Druck- 
fehler für  a-loteeb-q?),  h-t-qwar-s-q , ,sie  lieben  sic'  n.  130  (< 
ist  wohl  in  ü zu  verbessern).  Das  einzige  wirkliche  Personal- 
suftix  des  Georgischen  scheint  mir  das  -s  der  3.  P.  Sing,  im 
Präsens  und  Futur  zu  sein , das  auch  hie  und  da  in  das 
Praet.  I und  II  eingedrungen  ist;  es  dürfte  aus  dem  Demon- 
strativpronomen ie(i)  hervorgegangen  sein.  Ueber  das  -es  der 
3.  Plur.  im  Praet.  II,  sowie  über  die  sonstigen  Dilferenzirungen 
des  Auslauts  in  den  Personalformen  enthalte  ich  mich,  Ver- 
muthungen zu  ilussern.  Das  Schwierigste  und  zugleich  Wich- 
tigste ist  auch  hier  die  Bestimmung  der  den  Charaktervokalen 
a-,  e-,  i-  znkommenden  Bedeutung.  Wenn  D^anaSwili  bei 
Erckert  S.  304  ab,  eb,  ib  übersetzt,  , binde  ihn  an',  , binde  dich 
an',  ,binde  für  dich  an',  so  ist  das  Vcrhältniss  dasselbe  wie 
im  Swanischen  und  ist  wie  dort  in  dem  Sinne  zu  berichtigen, 
dass  i-  dativischen  Charakter  hat  und  ohne  Personalzeichen 
reflexiv  i,sibi'')  wird.  Weiter  nach  rückwärts  brauchen  oder 
vielmehr  können  wir  vorderhand  nicht  gehen;  nicht  bis  zur 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  dem  a-,  e-,  i-  der  De- 
monstrativpronomen (und  zwar  soll  t-  sich  auf  ein  Mittleres, 
a-  auf  das  Entfernteste  beziehen!  vgl.  Fr.  Müller  S.  198),  die 
sich  in  kurzen  Worten  schon  bei  Brosset  S.  139  f.  findet  und 
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von  J.  A.  Gatfeyrias  in  der  Revue  de  linguistique  XV  (1882), 
i!;J7  ff.  ausgesponnen  worden  war.  Wohl  aber  nach  vorwärts; 
es  kommt  darauf  an,  aus  jenen  Grundbedeutungen  den  Einzel- 
gebraueh  der  verschiedenen  Vokale  herzuleiten  und  fcstzu- 
stellen,  inwieweit  hier  die  verwandten  Sprachen  miteinander 
iibereinstimmen  oder  voneinander  abweichen.  Wie  lässt  sich 
z.  B.  das  in  me-tqwi,  ,du  sagst  mir'  u.  s.  w.  (auch  im  Swani- 
sehen  hat  das  Verb  li-khwitg , ,sagcn‘  -e-  und  -a-,  S.  45)  als 
reflexives  oder  passives  fassen?  Warum  heisst  es  Matth.  9,20: 
ie-a-xo  phesH  sa,  ,sie  rührte  den  Saum  an‘  und  im  folgenden 
Verse:  ice-yp  samogel-sa,  ,icb  werde  das  Kleid  anrühren'?  Die 
Präposition  ie-  ist  keineswegs  dem  Praet.  II  eigen,  z.  B.  Matth. 
14,:if>:  üe-xolo  axon  phe«H-8a{Fut.),  ,sie  möchten  nur  den  Saum  an- 
rühren', und  keineswegs  ist  mit  ie-  unzertrennlich  verknüpft, 
z.  B.  mos  ara  ie-n-xo»,  ,er  wird  ihn  nicht  anrühren'  I Joh. 
5,  19.  Und  solcher  Ungewissheiten  liesse  sich  eine  lange  Liste 
zusammenstellen.  Auch  bleibt  zu  erörtern,  wie  sich  das  vokal- 
lose Objektspräfix  von  den  vokalisirten  unterscheidet,  vi-  (swan. 
mf-?)  von  ma-,  me-,  mi-.  Warum  m-qaws  ,mir  ist'  = ,ich  habe' 
neben  dem  synonymen  ma-khws'/ 

:J.  aj  Für  das  Mfngrcllsclie 

liegt  reicher  Rohstoff  vor,  so  die  ,Mingrelischen  Texte'  (Folk- 
lore) mit  russischer  Uebersetzung  und  Wörtcrbucli  von  Iw. 
Petrow  im  CöopHHKi  X,  ll,  253 — 31Ü,  ,Mingrelische  Märchen' 
mit  Wort-  und  freierer  Uebersetzung  von  Elementarschul- 
lehrem  ebend.  S.  311 — 333  und  die  ,Mingrelischen  Texte' 
mit  Uebersetzung  und  Erläuterungen  (Märchen  und  anderer 
Folklore , sowie  Bruchstücke  aus  den  Evangelien),  die  das 
erste  Heft  von  Al.  Tsagarelis  Mnurpe^bCKie  stioau,  CauKT- 
nerepöyprB  1880  (97  Seiten)  bilden.  Nur  ein  Theil  der  min- 
grelischen  Grammatik  hat  eine  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren, die  Lautlehre,  und  zwar  im  zweiten  Hefte  der  eben 
erwähnten  ,Mingrelischen  Studien',  ebenfalls  noch  von  1880; 
hier  sind  auch  einzelne  morphologische  Bemerkungen  ein- 
geflochten. Aber  dies  so  wie  das  von  Kosen  und  Erckert 
Gebotene  reicht  für  mich  nicht  aus,  um  ohne  Anstrengungen, 
die  unverhäitnissmässig  sein  würden,  darzulegen,  inwieweit  das 
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Min^elische  mit  dem  Swanischen  und  Georgischen  Uberein- 
stimint  oder  davon  abweicht.  Nur  zwei  Besonderheiten  von 
wirklicher  Bedeutung  sind  mir  liei  Hüchtigem  Hinblick  ent- 
gegengetreten. Der  Aktivus  steht  auch  beim  intransitiven 
Perfekt  (ich  weiss  nicht  ob  aller  Verben;  bei  ,sein‘  jedenfalls 
nicht),  z.  B.  papa-kh  khmorth  qhudeSa,  ,dcr  Geistliche  kam  nach 
Haus'  Sb.  315,  2 v.  u.,  arthi  koti-kh  ekil,  ,ein  Mensch  kam  heraus* 
319,  4 V.  u.,  dro-kh  mikil,  ,die  Zeit  ging  vorüber*  320,  12  v.  u., 
mmnul-kh  t5xom-o  ginirth,  ,der  Hahn  zum  Fisch  wurde*  322,  7, 
munats'ii-kh  diirkdo,  ,die  Ernte  missrieth*  327,  9,  doyuru  thi 
Uitiiee-kh,  ,es  starb  der  Arme*  M.  St.  I,  96,  5 (aber  Erckert 
n.  77:  koUi  doyuru-,  doch  n.  46:  Maymadi-kh  khomorthu).  Das 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Tsagareli  auch  hier  den  Cha- 
rakter des  Aktivus  (der  übrigens  bei  Rosen  und  demnach  auch  bei 
Fr.  Müller  gar  nicht  vorkoinmt)  verkannt  hat(M.  St.  II,  32,\,.):,kh 
B7>  cE.ioueHiflXT>  HBjaeTCH  Bl  ROHut  naAeKHUXT»  <i>jeEciii  h HH'hcrb 
.'HiaqeHie  onpcA't-ieHHaro  Hjeua  (articulus  detinitus):  mumakh 
kh^orfhf,  ,der  Vater  ist  gekommen*  kotüepkkk  khomorthes^,  ,die 
Menschen  (Männer)  sind  gekommen*,  ye.kh,  ,die  Hand*,  ialenkh, 
,die  Bäume*,  fsirakh,  ,das  Mädchen*.“  Er  scheint  die  Aktivus- 
endung  mit  dem  verbalen  Präfix  kh  Vok.  in  Zusammenhang 
zu  bringen  (ebd.  3)  ■ „migideni  khoqhophe,  ,der  Jemand  ist  ge- 
wesen, das  Etwas  ist  gewesen*,  uo  ne  rOBOpHTca  mutha  khoqhophe, 
,das  Nichts,  der  Niemand  ist  gewesen',  mutha  qhophe,  ,es  ist 
Nichts  gewesen“,  und  mit  der  Adverbialendung  kh  (ebd.  S.  33,  •<•): 
„cy-t.  kh  aBjiaeTca,  Bipoanio  iio  anajorin,  n bi>  naphaiaxi.:  bosis 
dzalamkh  ayiol^  e ambeekh,  ,dieses  das  Ereigniss  war  (dem) 
Knaben  das  sehr  angenehm*.“  Ich  denke,  dass  solche  Adverbien 
weiter  Nichts  sind  als  Aktivusformen  von  Adjektiven ; dieselbe 
Entwicklung  zeigt  sich  ja  im  Swanischen  (s.  oben  S.  36).  Der  an- 
dere bemerkenswerthe  Punkt  ist  der,  dass  das  Mingrelische  drei 
Arten  konjunkter  Pronomenformen  besitzt,  nämlich  zwei  Arten 
objektiver,  ausser  der  auch  im  Swanischen  und  Georgischen  vor- 
handenen noch  eine,  welche  in  der  1.  Person  mit  der  subjek- 
tiven Form  zusammenfällt.  Die  letztere  lautet  hier  le-,  b-,  p-, 
ph-,  wobei  der  folgende  Laut  nicht  ausschliesslich  zu  bestimmen 
scheint;  man  vergleiche  p-tiar,  ,ich  schreibe*,  ph-tsophi,  ,ich 
halte*,  b-ts’ophunkh,  ,ich  halte*  M.  St.  II,  41  f.  (als  Eigenthüin- 
lichkeit  von  untergeordneter  Wichtigkeit  sei  hier  erwähnt,  dass 
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der  Cbaraktervokal  i-  nicht  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Personalzeichen  folgt,  sondeni  ihm  vorausgeht:  i-b-nt»’qukh 
u.  8.  w.  M.  St.  II,  10,  A,  o).  Im  objektiven  Sinne  kommt  nun 
ebenfalls  u>-,  h-,  p-  vor,  neben  dem  gewühnlichen  m-.  Das  sub- 
jektive Pronomen  der  2.  Person  (x-,  Ä-)  ist  im  Mingrelisehen 
geschwunden ; das  gewöhnliche  objektive  lautet  g-,  das  beson- 
dere r-.  Für  die  3.  Person  besteht  weder  ein  subjektives  noch 
ein  objektives  Zeichen,  nur  dass  flir  letzteres  mit  dem 
Charaktervokal  -t-  auch  im  Mingrelisehen  u-  eintritt.  Wenn 
Rosen  S.  417  das  Objektspronomen  der  ersten  Art  dem  Plus- 
quamperfekt, das  der  zweiten  den  bei  ihm  nur  im  Prit-sens 
und  Imperfekt  angeführten  Empfindungsverben  zueignet,  so 
dUnkt  mich,  als  ob  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Tempus 
als  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  des  Charakter- 
vokals massgebend  wäre,  und  zwar  vor  Allem  wo  das  eigent- 
liche Objekt  (nicht  Z = S,  der  subjektive  Dativ)  ausgedrUckt 
wird.  So:  no-b-kobue,  ,ich  hatte  gewollt',  no-p-qhue,  ,ich  hatte 
gehabt'  = ,er  war  mir  gewesen'  M.  St.  II,  55,  gigi-no-w-Uu, 
,er  hat  mir  Ubergeben'  Erckert  n.  G3  gegenüber  mi-qhors, 
,ich  liebe',  ma-phu , ,ich  habe',  ie-me-tsod,  ,er  erregte  mir 
Mitleid',  kho-mu-Ui,  ,gib  mir'.  Ebenso:  gigi-no-r-Uu,  ,er  hat  dir 
übergeben'  Erckert  n.  64,  me-r-ti’u,  ,es  hat  bei  dir  gebrannt' 
M.  St.  II,  53  gegenüber  khid-go-guruankh,  ,ich  werde  dir  lehren' 
Sb.  314,  5 V.  o.,  wa-gi-dzaxdi , ,ich  habe  dich  nicht  gerufen' 
319,  2 V.  u.  — Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  auf 
jene  von  Tsagareli  ttoencmeoaatneAmoti  genannten  Verbalformen 
aufmerksam  machen,  die  durch  Anfügung  von  a,  ia,  tva  oder 
e,  ee,  tce,  etce,  eewee  an  die  gewühnlichen  entstehen  und  sie  als  die 
Worte  eines  Andern  kennzeichnen  (M.  St.  II,  4,  A,  ß.  5,  4.  7, 
A,  f.  47,  A,  ß).  Im  Georgischen  entspricht  diesen  die  Endung 
-o,  worin  Tsagareli  thkho,  ,er  sprach'  sehen  will.  Ich  werfe 
die  Frage  auf,  ob  das  swanische  Praet.  IV,  welches  auf  -a  aus- 
geht und  ganz  die  gleiche  Verwendung  hat  (s.  Zawadskij 
S.  XXIV  f.),  hiermit  verwandt  ist.  Wenn  man  nur  die  Fälle 
ins  Auge  fasst,  wo  der  Unterschied  vom  Praet.  II  einzig  und 
allein  auf  diesem  -a  beruht,  wie  in  adia  a-th-han  ( direkte  Rede), 
adia  eter  a-th-ban-a  (indirekte  Rede),  so  scheint  es  fast  zweifel- 
los ; wo  aber  Anlaut  und  Konstruktion  wechseln , wie  in  a-n- 
Xwit  aÄgto  marem  (dir.),  also  mit  Aktivns,  und  eser  o-x-xadt-a 
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ai/u;  inara  (indir.),  also  mit  Dativ,  da  reicht  der  einfache  Hin- 
weis auf  die  inin}jrelischen  Formen  nicht  aus. 

b)  Das  Lasische 

ist  nach  Erckert  eine  Mundart  des  Mingrelischen.  Es  zeigt 
ebenfalls  den  Aktivus  neben  dem  intransitiven  Perfekt:  Erckert 
n.  70  ir.,  aber  nicht  n.  25,  und  einmal  nicht  neben  dem  tran- 
sitiven : n.  28 ; wiederum  hat  es  ihn  neben  dem  transitiven  Prä- 
sens: n.  24.  38.  125.  127.  128.  Was  das  -i  anlangt,  welches 
nach  Rosen  S.  4 im  Akkusativ  der  konsonantisch  auslautenden 
Substantive  stehen  kann,  nicht  zu  stehen  braucht,  so  wird  es 
sich  damit  verhalten  wie  mit  dem  georg.  -a  (s.  oben  S.  66  f.). 
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II. 

Da.s  Verbum  ,ha.stam‘  im  Neupersi.seheii. 

Ton 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WisseuschafteD. 


Uas  Verbum  ,sein^  besitzt  in  unserer  Sprache  eine  doppelte 
Bedeutung:  nämlich  erstens  fungirt  es  als  Verbindungsglied 
zwischen  Snbjcct  und  Prädicat  (Copula),  zweitens  drückt  es 
die  Existenz  eines  Dinges  aus,  z.  B. : ,Der  Mensch  ist  sterblich', 
und  ,ich  glaube,  dass  ein  Gott  ist'.  Ebenso  im  Lateinischen  und 
Griechischen:  ,homo  mortalis  est,  dulce  est  pro  patria  mori'; 
dagegen:  ,esse  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt,  sunt  qui 
ita  dicunt';  ebenso  ,eipi;vr;v  «cyeiv  ä-foOsv  ejtiv,  raaöiv  äpeTÜv 
etrt'.v  «üceßeia';  dagegen:  ,toüts  3 lern,  Neorup  ö FliiXio;  itruiv,  JXuXev 
oöJ’  et’  ESTi  Tpola'.  — Diese  beiden  Bedeutungen,  welche  in  unserer 
Spraehe,  sowie  auch  im  Latein  und  Griechischen,  zusammen- 
diessen,  werden  von  mehreren  Sprachen  scharf  auseinander  ge- 
halten. So  z.  B.  entspricht  der  deutschen  Copula  ,sein'  im  Tür- 
kischen j>,  während  unser  ,sein'  in  der  Bedeutung  .existiren' 
im  Türkischen  durch  ausgedrückt  wird.  Der  positiven  Aus- 
sage j>  entspricht  die  negative  der  positiven  Aussage 

die  negative  — Man  sagt  daher:  jjsUS  ij\^l  , Verschwen- 
dung ist  eine  Sünde',  sJJ\  ,Gott  ist  gross', 

j>fi^  ,Isfahan  ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen 
lexistirt)  dein  Vateri",  d.  h.  ,hast  du  einen  Vater?'.  Ebenso 
sagt  man:  ,es  ist  nicht  »)  fbL>  ,mein  Vater 

ist  nicht  zu  Hause',  dagegen  fbb  ,mein  Vater  ist  (existiert) 
nicht',  d.  h.  ,ich  habe  keinen  Vater'. 

Dem  türkischen  und  entspricht  im  Mongolischen 
hui,  dem  entspricht  bum,  dem  entspricht  ilgei.  Man 
sagt:  kümin  inujeke  bui  ,dieser  Mann  ist  gross'  (Mensch  dieser 
gross  ist),  oder  auch  schlechtweg:  kümin  inu  jeke;  ene  marin 

SiUunfibu.  d.  pkil.-hi>t.  CI.  CXUIII.  Bd.  11.  Abh.  1 


Digilized  by  Google 


2 


II.  Abbandlnntir : Pr.  KftUer 


sain  busu  , dieses  Pferd  ist  nicht  gut'  (dieses  Pferd  gut  nicht  ist), 
nadur  morin'  ilgei  ,ich  habe  kein  Pferd'  (mir  Pferd  nicht  ist). 

In  den  dravidischen  Sprachen  wird  zwischen  der  Bejahung 
oder  Verneinung  einer  Existenz  und  einer  Qualität  scharf 
geschieden.  — Für  die  Bejahung  einer  Existenz  bedient  sich 
das  Tamil  der  Form  = Malajalam  un{a;  die  Negation 

dazu  lautet  im  Tamil  illei  = Malajalam  illa.  Dagegen  lautet 
der  Ausdruck  für  die  Bejahung  einer  Qualität,  falls  die  Copula 
nicht  unterdrückt  wird  (was  meistens  geschieht),  im  Tamil  ägu 
= Malajalam  äkunnu,  oder  schlechtweg  die  verbale  Flexion;  die 
Negation  dazu  lautet  im  Tamil  und  Malajalam  alla.  Man  sagt 
daher  im  Tamil:  iiige  maraitgal  uiidti  ,hier  sind  Bäume',  iüge 
maraiigal  iüei  ,hier  sind  keine  Bäume'  (hier  Bäume  nicht  sind), 
aweigal  maraiigal  ,dics  (sind)  Bäume',  nän  weittijan  ,ich  (bin) 
ein  Arzt'  (Sanskr.  waidja-),  aweigal  maraiigal  alla  ,dies  sind 
nicht  Bäume'.' 

Das  Neupersischc  besitzt  ausser  der  Copula  = alt- 

ind.  asti,  altpers.  astij,  awest.  asti,  gricch.  sari,  latein.  est,  got. 
ist,  lit.  esti,  altsl.  jesty,  noch  das  die  Existenz  andeutende  Ver- 
hum  Man  sagt  daher  l eJjjJ  oW-?-"'  »Isfahan 

ist  eine  grosse  Stadt',  dagegen  ,Gott  ist  (existirt).'  — 

zu  sagen,  ist  nicht  gestattet,  da 
nie  die  Copula,  sondern  stets  das  Verbum  der  Existenz  aus- 
drückt. 

In  Betreff  des  bemerkt  Paul  Horn  in  seinem  ,Grund- 

riss  der  ncupersischen  Etymologie'  (Strassburg,  1893,  8”)  S.  245, 
Nr.  1094:  ,hest  ,er  ist,  existirt',  hestl  ,Sein,  Existenz'.  — best 
ist  ursprünglich  nur  ein  aspirirtes  est  — nach  der  dritten  Person 
Plur.  altpers.  hätij  — das  ini  Gegensatz  zu  der  reinen  Copula 
die  Bedeutung  des  Existirens  erhielt.  Von  der  dritten  Person 
bildete  man  dann  die  weitcron  Präsensformen  hestem‘  u.  s.  w. 

Da  mir  diese  Erklärung  ganz  unhistorisch  und  unwahr- 
scheinlich erschien,  so  schrieb  ich  darüber  bei  Gelegenheit  der 
Recension  des  Horn'schen  Buches  in  der  ,Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes',  Bd.  VUI,  S.  99,  folgendes: 
,Ncupersisch  ex»..«.  — Das  was  Horn  (a.  a.  O.,  S.  245,  Nr.  1094) 

* E»  werden  daher  im  TürkUcheii  und  im  Tamil  folgend©  vier  Fülle  unter- 
schieden: 1.  Bejahung  des  Prüdicats,  2.  Venieinung  des  PrXdicats»  S.  Be- 
jaliung  des  Subjects,  4.  Verneinung  des  Subjects. 
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darül)er  vorbringt,  findet  sich  schon  bei  Spiegel,  Pärsi-Gram- 
matik,  S.  83  aasgesprochen.  Ich  bleibe  jedoch  bei  der  Ansicht 
Bopp’s  und  sehe  in 

Formen,  die  auf  stä  zurUckgehen,  mit  denen  die  Neubildung 
■ ■ — welche  das  gewiss  einst  vorhandene  = awest. 

hiitaili  spurlos  verdrängte,  zu  einem  Paradigma  verschmolzen 
wurde.  Dass  es  einen  Infinitiv  nicht  gibt  und  nicht 

geben  kann,  ist  ganz  natürlich.  Der  Infinitiv  der  obigen  Formen 
ist  = einem  vorauszusetzenden  altpcrs.  stätanaij 

= altind.  sthätum,  von  dem  aus,  nachdem  «<  zum  Verbum 
Substantivum  geworden  war,  das  unorganische  Präsens 
\,  gebildet  wurde.' 

Weiter  heisst  es  in  der  Note:  ,Das  Paradigma 

,xXx^»<  steht  als  Präsens  ohne  Analogie 
Es  ist  ganz  identisch  mit  dem  Paradigma  ,jX^, 

sieht  also  einem  Aorist  gleich.  Da  nun 
in  der  3.  Person  Singul.  hat,  so  ward  bei  »x.»* 

das  nicht  in  das  System  passende  fallen  gelassen  und 

das  zufällig  an  anklingt,  an  seine  Stelle  gesetzt. 


da. 


— Die  Erklärung,  welche  Hom  a.  a.  O.  bietet,  ist  ganz  un- 
genügend, daher  abzuweisen.' 

Die  von  mir  gegebene  Erklärung  nicht  nur  von 
sondern  vom  ganzen  Paradigma  bezeichnet  Hübschmann 

(Persische  Studien,  S.  105  zu  Nr.  1094)  als  , falsch'.  Da  mich 
einerseits  dieses  in  so  knapper  Form  ohne  jegliche  Begründung 
hingestellte  Urtheil  nicht  überzeugt  hat,  und  ich  andererseits 
annehmen  muss,  dass  HUbsehmann  die  Gründe,  welche  zu 
Gunsten  meiner  Erklärung  sprechen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  nicht  hinreichend  erwogen  hat,  so  muss  ich  auf  die  Sache 
noch  einmal  eingehen,  indem  ich  die  Gründe,  welche  mich  zu 
der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  bewogen  haben,  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  auseinandersetze. 

Während  die  alte  Sprache  (das  Altpersische  und  das 
Awestische)  blos  das  eine  Verbum  substantivum  awest.  ahmt, 
altpers.  amij  n.  s.  w.  (das  in  dem  neupers.  u.  s.  w.  vorliegt) 
kennt,  besitzt  das  Pahlawl  zwei  solche  Wörter,  die  beide  dem 
Aramäischen  entnommen  sind.  Dieselben  lauten  i(r  u.  s.  w., 
sprich  haiceh-^m  (=  chald.  .-m,  syr.  |o«)  — wohl  zu  unter- 
scheiden von  mr  u.  s.  w.,  sprich  haneh-pn,  das  in  der  zweiten 
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Person  «r<r  lautet  — und  CifCiy,  das  dem  aramäischen  mp,  jeaa 
(Particip.  Act.  o'Kp,  entlehnt  ist.  — Und  zwar  kommen 

befde  Verba  nicht  nur  selbständig  vor,  sondern  werden  auch 
zur  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeitformen  verwendet.  So 
sagt  man  Wr  r'iro,  fiffiy  im  Sinne  des  neupersischen 

ifr  f’fT'y  jniyo  im  Sinne  der  neupersischen 

ft  t>\)  U>e,  ft  SJO^'t. 

Von  den  beiden  Verben  (fr  und  fifCiy  entspricht  das 
erstere  der  Bedeutung  und  inneren  Form  nach  vollkommen  dem 
alten  ahmt,  amij,  während  Ctffiy  etymologisch  mit  dem  alten 
gtä  , stehen'  sich  deckt.  — Dass  nun  aber  stä  , stehen'  die  Be- 
deutung ,dasein,  vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  annimmt, 
kann  man  aus  Bühtlingk-Roth,  Sanskrit- Wörterbuch  VII,  1288, 
sthä  Bedeutung  10  und  11,  und  aus  dem  Griechischen,  wo  die 
intransitiven  Tempora  und  das  Medium  von  T:mr,vu  oft  nur  das 
wirkliche  Bestehen,  Vorhandensein,  ein  verstärktes  e'vai  be- 
zeichnen, sowie  auch  aus  dem  lateinischen  exigfn,  exsisio  , her- 
vortreten', dann  ,vorhanden  sein,  sein  überhaupt'  ersehen.  Im 
Türkischen  wird  ,stehen,  sich  befinden'  nicht  nur 

zur  Copula  (j>),  sondern  tritt  auch  als  Hilfsverbum  zur  Bezeich- 
nung der  dauernden  Handlung  in  die  Conjugation  ein.  Man 
sagt  fjjj^b,  fj>^b  ,ich  sehe  eben  jetzt,  ich  befinde  mich  im 
Zustande  des  Sehens'  = f^ji  döib. 

Lehrreich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  An- 
schauung , stehen'  zum  Begriff  ,existiren,  sein'  ist  besonders 
das  Arabische. 

Das  arabische  ,existiren,  sein'  (arab.  ,Existenz' 
deckt  sich  vollkommen  mit  dem  neupersischen  bedeutete 

ursprünglich,  wie  aus  dem  hebräischen  p:  (vergl.  pir,  p2.i 
, stellen,  aufrichten')  deutlich  hervorgeht,  nichts  anderes  als  ,fcst- 
stehen,  dastehen',  daher  es  auch  das  Prädicat  im  Accusativ  (Zu- 
standscasus, arab.  Jta-)  zu  sich  fordert.  Man  sagt  daher: 

L-JU.  ,und  er  war  sitzend'  = ,und  er  stand  da  (existirte)  als 
Sitzender'.  LJb  o'  •’b'  er*  wünscht,  dass  sein 

Sohn  gelehrt  wird'  = ,wer  wünscht,  dass  dastelie  Sohn-sein  als 
Gelehrter'.  Hier  entspricht  ^\S,  falls  der  Satz  nicht  abhängig 
gedacht  wird,  dem  türkischen  j>.  Dagegen  sagt  man,  wo 
dem  türkischen  entspricht  (das  Subject  bejaht):  <0  ^ 

JU  ,wem  grosser  Keichthum  ist'  = ,wer  ist  zu-ihm  Rcich- 
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tham  grosser*.  Die  arabischen  Spracbgelehrten  unterscheiden 
beide  von  einander,  indem  sie  jenes  welches  dem  tür- 
kischen entspricht  und  den  Nominativ  des  Suhjects  hei  sich 
hat,  Ä-elj  ,das  vollständige*,  jenes  dagegen,  welches  dem 
türkischen  entspricht  und  den  Accusativ  des  Prildicats  zu 
sich  fordert,  üLaStj  ,das  unvollständige*  nennen.  — Den  Unter- 
schied beider  veranschaulicht  der  folgende  Satz: 
äj'Jj  0*^5  Kaufmann  und  er  hatte  drei 

Söhne*  — ,war  Kaufmann  und  waren  zu-ilim  Söhne  drei*.  Wenn 
ich  aber  sagen  will  ,und  er  war  Kaufmann  und  hatte  drei 
Söhne*,  dann  muss  der  Satz  lauten  O5-0  ^ olSj  ' ytj 
= ,und  er  stand  da  als  Kaufmann  und  waren  zu-ihm  Söhne 
drei*.  — Hier  muss  der  Ausdruck  , Kaufmann*,  der  im  ersten 
Satze  als  Subject  = Nominativ  dastand,  im  zweiten  Satze  als  Prä- 
dicat  = Accusativ  erscheinen.' 

Das  arabische  verhält  sich  der  inneren  Form  nach  zu 
dem  hebräischen  r;'.i  und  aramäischen  ki.i,  i®"  ebenso  wie  sich 
indogerm.  stä  und  rts,  es  zu  einander  verhalten. 

Die  beiden  Verba  (fr  und  treten  im  PärsI  uns  als 

und  entgegen.  Das  Paradigma  des  ersteren  lautet: 


Singular 

Plural 

1. 

Person  (“ty 

(f-o-) 

2. 

Person 

«fo' 

3. 

Person 

ifijirio' 

Das  Verbum  h.at  folgendes  Paradigma: 


Singular 

Plural 

1.  Person  (»r't 

(f-r-0 

2.  Person 

3.  Person 

Der  im  Pärsl  erscheinende  Intinitiv^j^-“<r*{  ist  das  neu- 
persisebe  Ueber  dieses  äussert  sich  llübsch- 

mann  (Persische  Studien,  S.  14,  zu  Nr.  84)  folgcndermasscn: 
jNcupers.  Bstädan  geht  jedenfalls  nicht  (wie  llorn  behauptet) 
auf  altpers.  adi  -f  std  zurlick,  das  doch  zu  neupers.  aiitädan  oder 


' Caspari,  Urammatica  arabica,  p.  ISO. 
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II.  AbhaodlaiiK:  Fr.  Malier. 


aütädan  geführt  hätte.  Der  Infinitiv  von  stä  war  altpers.  stä- 
tanaij  = neupers.  (wie  oben  von  mir  behauptet 

wurde),  das  Präsens  lautete  in  der  3.  Person  Singul.  hUtataij 
(vgl.  Zend  hiitaiti,  Sanskr.  tigthati')  oder  iiiataij  (belegt  ist 
die  3.  Person  Sing.  Iniperfecti  medii  aiitatn),  woraus  im  Neu- 
persischen  (mit  Anlehnung  an  den  Infinitiv  istad  wurde. 

Die  Form  estad  lässt  sich  vielleicht  auf  ein  altpers. 

3.  Person  äiitataij  (von  ä -f-  stä)  zurückführen,  das  im  Palilawi 
eitat  ergab  und  sein  unlautendes  e auf  den  Infinitiv  (altpers. 
ästätnnaij  = Pahl.  ästütan)  übertrug,  der  dadurch  zu  estätau  = 
ncup.  Mädan  wurde.  Darnach  dann  esiäd  iin  Präsens  für  eitäd.‘ 

Diese  Erklärung  halte  ich  für  richtig;  sie  lässt  uns  für  das 
Paradigma  von  folgende  altpersische  Formen  voraussetzen: 
Singular:  1.  Person  — äiStämij 

2.  Person  (ö'v-“!  = niitahj 

3.  Person  = äistatij. 

Plural:  1.  Person  = üiHämahj 

= äiHajdviahj 

2.  Person  = äiSfajatä 

3.  Person  = aütätij. 

Wenn  wir  nun  annehmen  — und  dies  können  wir  mit 
Fug  und  Recht  thun  — es  sei  in  einem  anderen  Dialeet  als 
in  jenem,  dessen  Residuum  das  sogenannte  PärsI  oder  Pftzend 
ist,  d:is  Verbum  sfä  ohne  die  Präposition  ä angewendet  worden, 
so  lässt  sich  dann  für  dieses  das  folgende  Paradigma  aufstellcn: 
Singular:  1.  Person  = hUiUmij 

2.  Person  = hütahj 

3.  Person  = hiitatij. 

Plural:  1.  Person  = hiitajämahj 

2.  Person  — hUtajatä 

3.  Person  = hiitütij. 

Hiitämij  gegenüber  dem  in  der  Sprache  der  aehämeni- 
disehen  Keiliuschriften  erscheinenden  aiitatd  — ahiitatci  können 
wir  unbedenklich  annehmen,  da  vor  i im  Anlaute,  wie  aus  hulu- 
, Indien“'  hervorgeht,  das  h geschrieben  wird,  und  das  Neu- 

‘ Äram.  'rijn,  arab.  jJJb,  davon  'Ti:n,  .“iKIun,  .in- 

disch*,  aber  grioeb.  "Ivota,  'ivoix/j,  woraus  hervorgeht,  dass  das  anlauteude 
k schwach  gesprochen  worden  sein  muss. 
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persische  vor  i und  u den  Laut  h bewahrt  hat,  wo  in  der 
Sprache  der  KeUinschriften  dieser  Laut  nicht  ausgedrttckt  er- 
scheint. 

Die  Form  hat,  wie  aus  im  PSrsl  mit  Evidenz 

hervorgeht,  wirklich  einmal  existirt,  ist  aber  ans  dem  Neu- 
persischen  spurlos  verschwunden,  indem  an  seine  Stelle 

getreten  ist. 

Von  muss  bei  der  Untersuchung  des 

Problems  ausgegangen  werden;  jede  Erörterung,  die  einen 
anderen  Weg  einsuhlAgt,  ist  als  unmethodisch  und  unwissen- 
schaütiich  zurückzu  weisen.  Von  hier  aus  erklärt  sich  die  Be- 
deutung von  als  eines  Verbums,  das  die  Existenz  ans- 
drückt von  selbst,  während  bei  der  Erklärung  von  aus 

diese  Bedeutung  erst  hineingetragen  werden  muss.  Gegen 
die  Annahme  aber,  dass  vJX4d\,  welches  das  abstracte  Sein  be- 
deutet, später  zum  Ausdrucke  für  das  concretc  Sein  umgeprägt 
worden  sein  soll,  spricht  entschieden  die  Sprachgeschichte,  da 
man  zwar  Fälle  beobachten  kann,  wo  eine  concrete  Anschauung 
zu  einem  Begriff  verflüchtigt  wurde,  nicht  aber  Fälle,  wo  ein 
Begriff  zu  einer  festen  Anschauung  condcn.sirt  worden  ist.' 
Während  meine  Erklärung  eine  streng  historische  ist,  indem 
sie  das  im  Pahlawl  vorkominende  und  das  im  Pärsi  er- 

scheinei^de^j*^»r«b  welche  ganz  genau  dem  ncupersischen 
entsprechen,  in  Erwägung  zieht,  fusst  die  von  Horn  und  Hübseh- 
mann verfochtene  Erklärung  blos  auf  einer  Vermuthung 
Spiegel’s*  und  in  letzter  Instanz  auf  einem  junggrammatischon' 
Einfall,  indem  sie  behauptet,  das  ganze  Verbum  sei  eine 

Neubildung,  ausgegangen  von  der  dritten  Person  welche 

‘ Dm  Verbum  substoutivuui  eu  hat  eine  grosse  Äcbnlichkoit  mit  dem  Pro- 
nomen retiexivuin.  Nirgends  sehen  wir  aus  diesem  abstractesten  aller 
Pronomina  den  Aus<lruck  einer  concreten  Anschauung  hervorgehen»  da- 
gegen machen  wir  oft  die  Wahrnehmung,  dass  concrete  Anschauungen 
zum  Kedexiv-Prouomeii  herabsinken.  Man  vgl.  hehr.  VB3,  arab. 
von  Haus  aus  so  viel  wie  am’mti«;  äthiopi.sch  CbA  tf  von  Haus 

aus  so  viel  wie  hebr.  arab.  und  in  völliger  Ueberoinstimmung 
mit  gnizin.  tkawi  und  bask.  buru  (vgl.  meinen  Grundriss  der  »Sprach- 
wissenschaft III,  2,  S.  16  und  196). 

* Spiegel,  Grammatik  der  Pärslspracbe,  S.  86,  sagt:  ,Un möglich  scheint 
mir  jedoch  auch  die  Annahme  nicht  zu  sein,  dass  ^ von  dom 
Verbnm  o4  abstamme  und  sich  ans  gebildet  habe*. 
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wieder  nichts  anderes  als  .jXuil  ist,  das  vom  alten  kätij  sein 
anlautendes  A hergenommen  hat,  also  selbst  wieder  eine  Neu- 
bildung ist.  UnglUcklicber  Weise  lautet  aber  das  alte  hätij  im 
Neupersischen  j3\  — ohne  das  anlautendc  A!  — an  welches, 
nicht  aber  an  hätij,  wenn  wirklich  eine  Neubil- 

dung ist,  sich  doch  anschliessen  müsste. 

Die  Ausrede,  dass  dieses  .jx-js  durch  das  im  Pärsi  zu 
Tage  tretende  r"»*  erwiesen  sei,  kann  nicht  vorgebracht  werden, 
da  dieses  das  neupersische  nicht  aber  das  neuper- 
sische repräsentirt  und  dann,  wenn  cx.^  = einzig 

durch  die  Vorgesetzte  Aspiration  von  demselben  abgeleitet  worden 
wäre,  das  Paradigma  analog  jenem  des  Pärsi  vjx.x», 


Jb,  nicht  aber  . ...  ^ a ...  a,  * ^ -h-h.ii.iA,  . ...  a, 

lauten  würde.  Und  bei  allen  diesen  Schwierigkeiten 


bleibt  noch  die  eine  Frage  unbeantwortet,  wie  es  denn  gekommen 


ist,  dass  die  Sprache  iir'tCiy  und  später  verloren  hat, 

um  dann  auf  eine  so  überaus  künstliche  Weise  aus  der  3.  Per- 


son Singul.  vXwl  das  mit  dem  verloren  gegangenen  Verbum 
vollkommen  identische  u.  s.  w.  neu  zu  bilden.  Fürwahr 

eine  Frage,  auf  welche  Niemand  eine  befriedigende  Antwort 
zu  geben  vermag. 
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III. 

Der  Kurdengau  üschnilje  und  die  Stadt  Urumije. 

Reiseschilderungen  eines  Persers, 
im  Originaltexte  herausgegeben,  ilbeiaetzt  und  erläutert 

TOD 

I)r.  Maximilian  Bittner. 

V orbemerkangcn. 

. Wenn  ich  kein  Bedenken  getragen  habe,  eine  ans  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  datierende  Handschrift' 
zu  veröffentlichen,  so  geschah  es,  weil  der  Text,  so  jung  und 
unbedeutend  er  vielleicht  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
könnte,  doch  in  Form  und  Inhalt  das  Interesse  des  Philologen 
und  des  Geographen  in  gleicher  Weise  fesseln  dürfte.  Liegt 
doch  den  Schilderungen  unseres  persischen  Gewährsmannes 
jener  Theil  des  westiranischen  Alpenlandes  zugrunde,  der  mit 
seiner  bunten  Bevölkerung,  den  vielen  historischen  Denkwürdig- 
keiten, seinen  lachenden  Gefilden  und  blühenden  Gürten,  all 
den  Gegensätzen,  die  Land  und  Leute  dort  an  sich  tragen, 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  sich  lenkt, 
jener  District  der  persischen  Provinz  Azerbeidschän , der  von 
den  Gestaden  des  grossen,  blauen  Salzsees  von  Urümije  zu  den 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfeln  der  kurdischen  Gebirgs- 
kette sich  hinanzieht.  Wohl  ist  dieser  gesegnete  Fleck  Erde, 
über  den  uns  schon  alte  Schriftsteller,  wenn  auch  nur  in  Kürze 
und  bruchstückweise,  berichtet  haben,  seit  dem  Beginne  unseres 
Säcnlums  von  manchem  Europäer  besucht  und  erforscht  worden, 
und  liegen  uns  ausführliche  Darstellungen  jener  Gegend  vor,  so 

' In  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  N.  F.  387;  s.  G.  Flügel,  Die  arab., 
perB.,  und  türk.  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Wien  1866 — 66, 
IL  Bd„  S.  436,  Nr.  1273. 

8itnii«ib<r.  d.  phU.-kUI.  CI.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abh.  1 
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III.  Abhandluug:  Bittofr. 


dass  wir  es  ftlglich  mit  keiner  terra  incognita  zu  thun  haben;* 
doch  dürfte  immerhin  die  Gelegenheit  willkommen  geheissen 
werden,  die  Aussagen  der  europäischen  Reisenden  mit  losen 
und  unvollständigen,  aber  auf  Autopsie  beruhenden  Keiscskizzen 
eines  Eingebornen  vergleichen  und,  sind  wir  einmal  von  der 
Glaubwürdigkeit  dieses  letzteren  überzeugt,  jene  in  manchem 
Punkte  ergänzen  und  vielleicht  sogar  berichtigen  zu  können. 

'Abd-er-Razzäq  aus  Isfahnn,  so  der  Name  und  die  Heimat 
unseres  Berichterstatters , ist , aus  seiner  Denkungsart  und 
Seil  reib  weise  zu  schliessen,  ein  hochgebildeter,  weitgereister, 
welterfahrener  und  freidenkender  Perser  und,  wie  er  selbst 
sagt,  Anhänger  der  mohammedanischen  Secte  der  Seiditen,  die  . 
ilir  Geschlecht  bekanntlich  bis  auf  den  , letzten  Propheten*,  den 
Stifter  des  Islam,  zurückfuhren.*  So  hohe  Abkunft  gewährt 
dem  Musclmanne  begreifHcherweise  gleich  hohes  Ansehen  bei 
seinen  Glaubensgenossen:  umso  mehr  muss  es  der  Autor  be- 
dauern, dass  sein  Missgeschick  es  ihm  beschieden,  die  Charakter- 
schwächen seiner  Landsleute  erfahren  zu  müssen,  da  er,  sich 
nach  wahrer  Freundschaft  sehnend,  unter  Persern  keinen  Freund 
zu  finden  vermocht.  So  will  'Abd-er-Razzäq  in  die  Fremde 
ziehen,  um  bei  fremden  Völkern  seinen  Herzenswunsch  erfüllt 
zu  sehen:  bei  den  Bewohnern  der  asiatischen  Türkei  findet  er 
zwar  Sinn  für  Freundschaft,  doch  zu  viel  Unverstand.  Solche 
Freundschaft  genügt  ihm  nicht,  und  so  fasst  er  den  Entschluss, 
sich  nach  Europa  zu  begeben.  In  dem  zu  jener  Zeit  noch 
7iicht  zur  heutigen  Blüthe  gelangten  Täbriz  wird  der  eines 
Gleichgesinnten  bedürftige  Perser  mit  zwei  britischen  Aerzten 
bekannt.  Schon  glaubt  er,  diese  beiden  Männer,  in  denen  er 
wahre  Freunde  gefunden  hat,  fcsthalten  zu  können,  doch  reisen 


^ Die  aus  der  ersten  Hftlfle  unseres  Jahrhunderts  stammenden  Berichte 
eines  Fraser  (1834)  und  Kawlinson  (1838)  über  Uschnüje  einerseits,  dann 
eines  Ker  Porter  (1819)  und  Hürnle  (1831)  Uber  Urümije  andererseits, 
sowie  manche  andere  auf  diese  Gegend  bezüglichen  Koutiers  sind  von 
C.  Ritter  in  dessen  ,£rdkututoS  Th.  9 auszugsweise  wiedergogeben  und 
daher  werden  jene  Quellen  — wichtige  Fälle  ausgenommen  — in  den 
Anmerkungen  ausser  Betracht  gelassen.  Hingegen  habe  ich  auf  neuere 
Itinerare,  soweit  mir  diese  bekannt  und  zugänglich  geworden  sind,  dort* 
selbst  häufiger  verwiesen. 

^ Vgl.  V.  Hammer,  Geschichte  dos  usmaniscbou  Koicbes  UI,  p.  ö4o. 
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die  beiden  Engländer  mit  , ihrer  Reiselaune  im  Kopfe'  eines 
Tages  ab.  Auch  'Abd-er-Razzäq  verlässt  Täbriz  und  kommt 
in  die  am  See  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Urümije.  In 
diesem  Eden  wäre  er  gerne  länger  geblieben,  weil  er  da  alles 
gefunden,  was  sein  Herz  begehrt:  doch  spielt  ihm  sein  Schick- 
sal neuerdings  einen  bösen  Streich,  indem  er  dort  einen  Be- 
kannten, den  Statthalter  von  Uschnüje,  trifft,  der  ihn  nach 
diesem  seinem  ständigen  Aufenthaltsorte,  einem  von  Kurden 
bewohnten  Städtchen  mitnimmt.  Hier  findet  der  jedenfalls 
etwas  pessimistisch  angelegte  I'jfahäner  wohl  nicht  die  ersehnte 
Heilung  von  seinen  Weltschmerzen,  doch  gibt  ihm  alles  das, 
was  er  da  und  dort  erlebt  und  erfahren,  Gelegenheit,  sich 
durch  Abfassung  einer  Reisebeschreibung  Zerstreuung  und  Lin- 
derung seiner  Seelenleiden  zu  suchen. 

So  steht  es  nach  den  eigenen  Worten  des  Autors  um  die 
Genesis  seiner  Schrift.  Wir  dürfen  daher  auch  keine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  Uber  das  persische  Kurdistan  erwarten. 
Doch  ist  das,  was  'Abd-cr-Razzaq  zu  berichten  weiss,  schon 
deshalb  interessant,  weil  er  es  verstanden  hat,  dabei  allen  von 
der  persischen  Stilistik  an  den  Schriftsteller  in  Bezug  auf  Wahl 
des  Ausdruckes,  Wortspiele  u.  dgl.  gestellten  Anforderungen  im 
vollsten  Masse  gerecht  zu  werden,*  und  weil  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  schönen  Worten  auch  etwas  zu  sagen,  ein  Vorzug, 
den  man  nicht  gerade  allen  orientalischen  Literaturerzengnissen 
nachrühmen  kann.  Der  Verfasser  wollte  den  Leser  nicht  be- 
lehren, sondern  amüsieren,  daher  auch  die  von  ihm  gewählte 
Form  der  Darstellung,  die  sogenannte  Reimprosa,  ganz  am 
Platze  ist;  auch  die  eingestreulcn  Anekdoten,  Dichterstellen 
und  witzigen,  geistreichen  Bemerkungen  entsprechen  diesem 
vom  Autor  sich  selbst  gesteckten  Ziele. 

Um  auch  auf  den  Inhalt  zu  sprechen  zu  kommen,  be- 
schäftigt sich  der  Verfasser  vor  allem  mit  dem  Kurdengaue  Usch- 
nüje und  seinen  Bewohnern,  um  dann  zu  einer  ausführlichen 
Schilderung  der  Stadt  Urümije  überzugehen.  Doch  erfahren 


* AuflFaMeiifl  »ind  etliche  besonders  prägnante  Coustructiuneii  und 

einige  Stellen,  die  gegen  die  persische  Grammatik  su  verstossen  scheiueu  \ 
doch  laaaen  sich  analoge  PräcedenzfKlle  aus  der  persLschon  Poesie  er* 
briiigeu. 

l* 
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III.  Abliaudluug:  Bitliter. 


wir  gelegentlich  auch  inanirhes,  das  eigentlich  nicht  zura  Thema 
gehört:  so  entwirft  ■Abd-cr-llazzäq  ein  Bild  der  schon  ausser- 
halb Persiens,  auf  dem  Wege  von  Uschnüje  nach  Mosul  ge- 
legenen Festung  liewandiz  (in  unserem  Texte  Rüjindiz  genannt) 
und  ihres  Emirs,  der  den  Schrecken  der  Kurden  bildet,  schildert 
in  den  grellsten  Farben  das  Treiben  der  Derwische  oder  Bettel- 
mönche und  gibt  auch  einen  genauen  Bericht  über  den  Urümije- 
See,  den  man  ob  seines  bedeutenden  Salzgehaltes  und  Mangels 
an  Wasserthicren,  spccicll  Fischen,  das  ,todto  Meer  Persiens' 
benennen  könnte. 

Wenn  auch  all  diese  Nachrichten  nicht  erschöpfend  sind,' 
so  können  sie  doch  als  wahr  hingenommen  werden.  Wohl 
könnte  man  mit  Rücksicht  darauf,  dass  'Abd-er-Razzaq  den 
Kurden  gar  nichts  Gutes  nachzusagen  vermag,  auf  den  Ge- 
danken kommen,  er  habe  das  Beispiel  seiner  Compatrioten 
nachgeahmt  und  bei  den  Schilderungen,  die  jenen  Menschen- 
schlag nicht  im  besten  Lichte  erscheinen  lassen,  zum  mindesten 
stark  übertrieben,  wenn  nicht  gelogen.  Denn  in  den  Augen 
des  Persers,  der  den  sunnitischen  Kurden  verachtet,  ilhnlieh 
wie  er  den  Türken  hasst,  steht  der  Kurde  auf  der  Stufe  des 
wilden  Thieres,  sind  Trug  und  Lug  die  Ilauptzüge  seines  Cha- 
rakters, Raublust  und  Mordsucht  die  Triebfedern  seines  Thuns 
und  Lassens,  so  dass  ein  persischer  Poet  einem  Kurden  sogar 
die  Worte  in  den  Mund  legen  konnte:  ,Du  entschuldigst  mich, 
denn  ich  bin  kein  Mensch,  sondern  bloss  ein  Kurde!'*  Doch 
sprechen  die  meisten  Berichte  den  Kurden  gute  Eigenschaften 
ab."  Nur  in  einem  Punkte  scheint  unser  Gewährsmann  doch  zu 


^ So  erwähnt  der  Autor  nicht,  dass  UsclmOje  ein  alter  syrischer  Bischofs- 
sitz gewesen  oder  dass  dort  Syrer,  sogenannte  Nestorianer,  gewohnt 
halten  oder  wohnen;  denn  Kawlinson  hat  dort  noch  neun  Nestorianer- 
Familien  angetroflfen.  Auch  scheint  *Abd-or-Razzäii  von  einer  Tradition 
unter  den  Bewohnern  von  Crümijo,  dass  Zoroastor  dortselbst  geboren 
sein  soll,  ebenso  wenig  wie  der  Missionär  HOrnle  eine  Spur  gefunden 
zu  haben,  wiewohl  arabische  Geographen  davon  berichten. 

’ 8.  8.  V.  'r*  * 

**  Vgl.  Globus  BVIII,  p,  369:  ,Man  darf  sie  (die  Kurden)  gewaltthntig, 
räuberisch,  hinterlistig,  verschlagen  nennen.*  Die  genaueste  Schilderung 
des  kurdischen  Charakters  hndet  sich  bei  Millingen,  Wild  life  among 
tho  Koords,  p.  233  iT.,  eine  hübsche  Parallele  zwischen  Kurden  und 
Arabern  in  dem  von  Fehlmarscliall  Grafen  Multko  borrühreuden  , Briefe 
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streng  geurtheilt,  wahrscheinlich  ein  bloss  vereinzeltes  Factum  zu 
verallgemeinern  sich  unterfangen  zu  haben,  ich  meine  nitmlich 
die  Ehrbarkeit  der  Kurdin.*  Denn  dieser  wird  sonst  muster- 
hafte Sittenreinheit  naehgerllhmt.  Vielleicht  mag  es  dem  Perser 
schon  als  unmoralisch  erschienen  sein,  wenn  die  Kurdinnen, 
nicht  wie  die  Perserinnen,  zeitlebens  eingekerkert  oder  wenig- 
stens vermummt,  sondern  frei  und  ohne  Schleier  sich  bewegen 
dürfen ! 

Von  einer  genauen  Inhaltsangabe  glaube  ich  umso  eher 
absehen  zu  dürfen,  da  ich  den  Text  ja  ohnedies  ins  Deutsche 
zu  übertragen  versucht  habe.  Nur  nitige  es  mir  bezüglich  der 
Uebersetzung  gütigst  entschuldigt  werden,  wenn  sie  vielleicht 
hie  und  da  noch  allzusehr  im  orientalischen  Gewände  erscheint, 
wie  auch  andrerseits,  wenn  ich  mich  an  manchen  Stellen  vom 
Originale  zu  weit  entfernt  habe,  insbesondere  dort,  wo  eine 
wörtliche  Verdeutschung  nur  Härte  des  Ausdruckes  zur  Folge 
gehabt  hätte.  Ich  hatte  eben  auch  des  Persischen  unkundige 
Leser  ira  Auge,  welche  Rücksicht  mich  in  gleicher  Weise  bei 
der  Zusammenstellung  der  beigegebenen  Anmerkungen  geleitet 
hat.  Möge  mir  ein  etwaiges  Zuviel  nicht  zu  meinen  Ungunsten 
ausgelegt  werden! 

Indem  es  mir  noch  erübrigt,  auch  an  dieser  Stelle  des 
besonders  freundlichen  Entgegenkommens  meiner  verehrten 
Lehrer,  der  Herren  Professoren  Friedrich  Müller  und  Josef 
Karabacek  in  schuldiger  Dankbarkeit  zu  gedenken,  und  auch 
Herrn  Professor  Wilhelm  Tomaschek  meiner  Verbindlichkeit 
ftir  die  vielen  nützlichen  Winke  in  geographischer  Hinsicht  zu 
versichern,  schliesse  ich,  gleich  ‘Abd-er-Kazzjiq  an  den  Leser 
die  Bitte  richtend,  die  vorliegende  Schrift  mit  wohlwollender 
Nachsicht  hinnehmen  zu  wollen. 


Uber  Zufttünde  und  Be^ebeiiheitcu  in  der  Türkei*  aun  den  Jahren  183d 
bia  1837.  Berlin  1841,  p.  ,Der  Kurde  bst  faüt  in  «alion  Stücken  daa 
Gegentheil  von  »einem  Nachbar,  dem  Araber,  nur  für  die  Uaubtmcht 
theilcn  beide  gleichen  Geachmack;  doch  hat  dabei  der  Araber  mehr  vom 
Diebe,  der  Kurde  mehr  vom  Krieger  an  sich.* 

* V’gl.  M.  Wagner,  Rei.se  nach  f*er»ieu  und  dem  Lande  der  Kurden. 
Leipzig  1852,  U,  p.  245. 
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III.  Abbatidlooif : Bittner. 


Im  Anhänge  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  das  von 
mir  benutzte  Manuscript  folgen.  Die  dem  Texte  zugrunde 
liegende  Handschrift  wei.st  besonders  solche  orthographische 
Fehler  auf,  welche  durch  die  Aussprache  zu  entschuldigen  sind; 
beispielsweise  steht  st.  st. 

st.  (als  ob  das  Wort  mit  aJjojc  zu  lesen  wäre),  aJLs 

st.  st.  st. 

st.  ^■»^.■«3  st.  t.>3  t,y^y  ®^* 

j'r®'-  Häufig  kommt  Auslassung  diakritischer  Punkte  vor, 
wie  st.  ..A.3  st.  dot.#  st.  st. 

st.  y j\  st.  y jl,  St.  t}>’ 

st.  ijj.y,  st.  vju^L«,  st.  ebenso  auch  irrthUm- 

liche  Versetzung  derselben,  wie  st.  Cjji  st.  Cjj», 

st.  Doch  ist  die  Handschrift  bis  auf  einige  Stellen 

deutlich  geschrieben;  unleserlich  sind  jö\^  xj,  zu  lesen 
f dann  • z.  1.  ■* ...i  ■ , dann 

jbo  U}jjj\  z.  1.  jt5L)U  jjjjl,  dann  ^jUü>  z.  1.  is> 

dann  1-  dann  y z.  1.  Vor- 

stehend verzeichnete  und  ähnliche  Fehler  und  Mängel  der 
Handschrift  habe  ich  stillschweigend  verbessert,  respec.tive  be- 
seitigt, nothwendige  Ergänzungen  in  Klammern  gesetzt  und 
nur  diejenigen  Stellen,  wo  Conjecturen  niitliig  waren,  in  die 
Anmerkungen  aufgenommen.  Im  Uebrigen  habe  ich  die  Ortho- 
graphie des  Originales  beibehalten:  die  Partikeln  Qh  ^ b)> 
**4  Lr?  (_»-•)  uueh  Zahlwörter  und  die  Demonstrativa  J 
und  >1^.'  werden  bald  verbunden,  bald  getrennt  geschrieben,  was 
auch  von  den  Compositis  gilt.  An  Stelle  der  arabischen  Feminin- 
Endung  » habe  ich  O gesetzt,  z.  B.  statt 

Die  dem  Texte  eingefligten  Verse,  die  im  Originale  nicht 
näher  als  solche  bezeichnet  sind,  habe  ich  durch  Alinea  und 
den  Namen  des  betreflFenden  Versmasses  kenntlich  gemacht. 
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J'j-i 

,jL*L3  (^ol^ 

^3*^  i_Äl^  * 

sc^l  ji)  (J^Jy^b[^  wXjO^  »Xj«X« 

tyj  * i>  ill  Ly  iInAaS^ 

>J,y,a£^  j)\  ^L>-LJ  Ac-Xsi. 

i_.«Jila^  ÖLJLjI  ^1  |JI■^A)]  »X«xtS^  A(^ 

^CX^ii«^  w^x9  l<A ^ I ft*»>  mXa^  10 

01  _^1  OL»,  0^  '■^0^*'^ 0^^ 

jl^  1;^*^  0*^1  pj  ^ k f,?^  fy 

j^Ij  «0|;j1  jl  0Li;j>j»;-j 

O^j  01  ^Lj  ^Jaj  Jxwlj  Oi^  OLijl  iJ-xsI-Xaö  15 
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^Lol  ’J'^ 

^JLä-^»x-»w  3-^'*^^  IsUj]  ^liUs 

jbil  _jiJ^  diasC  ,,/is>. 


flS  w.^  ^l.NM<  ^ ^ ^ ^ 

» J^sb  Üly  ^ JJ  * 

(jA^  ^iJl 

l^j  j|  -^ji  ^ jj)  |>3— j;  3*^1  j^jjj^  fy^ 

cJ^-^  Olr^l  ^jXiyib 

^jj  &])  jj  (jLlai^  j:-olLi 

Ol>“  ^Ij  f jjt 

^^Ji>*  W’^'Vwü  I ^jrT 

I 3>-^  *»iA«  <j^]f  (^^[j] 

^ 3As«**jL*i 

l^wXu^ii^ IsIäj!  Aj  ^<\I...ft> 
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Jl?  ^/^ 

-Xjj^ ^}öj  ^L#  jöäJI 

» I — »>Ij  C/* 

a ■■  |JC O 

« bj  tjj»"  » 

a ^ * j»o  ^^r>»  y*** 


wv'Wfl  <Xw 

*1^1^  (j|y  b 


♦ J^y  c3l^  ^ ^ ki-^li^  10 


yy?  ^'^y  '^Jjyy^j^  j-j 

4^  iZj[^\j  (Jl<vJL*  )o\jJ  tJ'wJ 

y^ [J*^l 

Jlof  C^lVc-^  JLwO^^äwb«  W^mJI  ^Lisi«  16 

w » » 

^ y^  (3^^ 

^\  lI/oIc-  y^^  ^ y 
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UI.  AbhAodlaog:  Bittner 


1 Li  iJij^  ^ 

■>»  l ><L<  1^  cli.— 3^  ^11 1 

*•  ^ ^ 

Ij  ^^bly.xv7  ^3  .^L  1 ^ ^ ^ ^ ..x.i»*>^  o 

L>1  yiti  'if'  '^y  il^lstil  j<V«5  ^ 

6 ^ »x>-  j!  Ajl^  jt 

-xjU  ö^j  OLi^  ^ 

^ yj  f"^  '^y  <3 

^uXil  Xom^<0  ^ aXs«^  ^yjÄ>>Jt  ^1  ji 

iuyJli]  ^^]y:>-] ^_yO^  du  JwL  düj  ^yjstj» 

10  ai|^  ^-iUaualj  AaXii  ^ 

J.J1  Jp  Aiy.11  ^ U1  o^L^ 

S ^ jaJlftii  Lw 

jisf  jt\  jUsiP  ^ LI  j:.wl^1  ^ AJy  a^lj 

1 ^ aXil  J laXs^  Jk^l  jJ 

IS  jO  ^ sJ^.>«.Iiy3 1^  A^H>  3'*^  AiyLa/l  iaXL 

j1  ^yäl^l  Ju»L_J  ^1  jy  jjb)^  A jl^ 

-xjjL  Ai  Ai  >lJ/L< 

jl^l  jy_5  J1  Ly^  oUl  jl  Lyo* 
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(Jlkl  w-w«!  »XjjLo  Olcbj 

^ 1 ^ I ••  ) ^ y'^  ^ ^ ^ ^ W^m>!o  IÄ>*  6 

AJIä»  lAMalftib  4«xii  ^Ju>l_J 

^yi  L/^  yyhjü» 

C f 

ÜS'Tm/  Wx>*\wI  ^jbl  ^LmJI 

AssTL>>  oLcU  jLjj  j^-ww 

r * • - • ^ 

J^ 

üz/-"^  (**^^  1><^  c5-x^bLi^j 

jJ  ^ iSJ^  üL;£ij  jf  ji  ü^:-^ 

«A^JLjJ  ijXij  ij-xsb  J<^b  01^ 
*^1-)  jbol  jJb 

^i»xj  1 ÄvXb  1 

ö\j  OlSU  yJlt  j^^Xa 

Ai ^}ai  InJ4^  2;iLljl  0^j>- 

J^yic  ij^yutj  ^\  iS^^^mU 
wa«JÜ  Aidj  W>V«<1  ^y^StA  ^y^ 


10 


15 


1 b «mX^jS^Luj  Is^  1 ^ ^ 1 

A*-\<äJ)  ^Ic.  Af*“  jJ 
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111.  Abhatidluug:  Bittuor- 


jjSj  juclpr  '■^j  a£=^L  kj-u-1  jj<stU 

l^L  j|^£=>!  JU*üO  ^ Ac^  J1 

•)  AaiwIO^^  A ^ ...^J 

-\ylj  3_;^^<-^>-l — o A^Ij  (^5X^3 

Aw  1. 1 1^^  y_X^  ^ 

c— <1  ^«Aj^  AJIs«»Jj_^  O^^oo 

W.Ayl^  la.Äwlj  <J^  V 3 

ü vjuuIJ 

«\>J^  ^Ua«  Aaesl^  t-.-u»>>  ^ 0^>* 

^ Ji>  u/tV^  ./V^  Jl? 

^Li  A£=?  ^ juü^  LiS^aü^ 

3^l»>  ijuwo3^  oj^)  aIx.^ 


^Li  j|^  4o|)  OL^l  ^1  ü'^*-  (jLijl 
y-v^  j]j  ^y}  1 jL^  ^ ^JäLLo  0Ll3^i^ 

<X*Si>w>) 
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^ Ol  >^L»(  i^JkSULL.^ 

^uL*  Lis^  0 ^ wXjjIc  3i/^  ^ 

1 ^ ^ ^ ^ ^«»*^ 

I j^l  «^1?  taX.>rKl>  ^ i 

^üi^Iä*  ^W1 

^Jj^i  tiJp'Vwjl  WAÄaÄ>- 

•ipXi  1 1^  ^ ta)^w  ^ «■) yr,^i  ^ 

jlLsl.  OjIj  1^/^  iJ-w^  * 

_^-XC-  |J!^>^*>»  ^1  ^vXjL  älf 

^ Jlicl  ^ «Jl^-j^jlal«  ^ ^^_<J 


10 


* -X. 


(jS^; 

—^7^-0  jl  * 


b Sj^Äxpo  (,5^  ^ iJ-wj| 

wi-<  ■••tj  (^b— sICy  ^lolj  (jS^pÄ^ jl  ^ .^bol  Ju 
b Lj  Lj  <A<^$j  *X^ — » j1 

- w 

b i^LpJ  Lp j^  ip-p-vJb  l3  ^«iXfti  ^^boL% 


16 
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Hl.  AbhAodlBDK:  Bittncr. 


OLijl  '-Xj Ic  ^ ^ 

^ Aä^  wv^vuül  A 

^^l5  A»-)l^  %AwL 

^ ImiI  ^•^’Vwl 

li^f\ai.J  J^j  -VJbJj  1^1 
l>*  ^ L,^ic^3  "’^irS^*  '—■•■'5^.*^  ^ ^ < Ä ^1 

0^l5  ^j{  ]j^  Ol  vJ^Lo  c5^^  lilijl 

jOC  '■"''^'^r  ^yi)l«i^  ^JL^J  «Am/ 

^^5  iXC^La^ 

c5j^iS^^I  ^^j*j  aJj^A^  c5^o  iji 

jj  ^ jj  ^ 

( ^3^  A'^  w'''^  AJ  C^  A Am/  AlUStA£9 

^ AamS^ A^^j  IjI 
i>pj  ASol  jl  Jjl  'S^  jl  j]^  ^Kjb  jo 

c5>A9j^«x  1j  ^1>A^  ^«J  — VJkSl 
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^ » 

^y>  Jj  j:^j«a;1  (jU>-  j«A  c^j^\ 

JXlS^  01— l»^l«J  \)^yc^ 

— _^«J  >0blj  ol 

jCjJ  j-Xj  Aj  JläL»  j_^lä  >M^*.j>-  j:-im1  jbis 

A«>xL|^  '«-A3 Ij 

(JAsb  iJAyS^  ^ ^1  j tJAsb 

1^  ,jf*^ ■J'^  Obr»«  ASül 
■«Xj?>»  ..X^btJ ^1 0,?^  1^«AAm^^ v>^b^3 

A<w  ^ 1>^]^  bcS'“^ 

«AA  liT  ^ b-j»« ! 


O*  0«?J  '“^  J'  ^ 


OLS'jl 
bx^a>>  «AaI 

0L_i!«xoi.  ji=>  jlc^ 
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III  Abhandluiijt:  llittiinr. 


^]L^  J ülül  y^  JüilL  w 

«mXüL.X'  jO 

««XijUAiJb  iXÄ^l]^  0 L*j1  I 

6 3^/*  ^ ^ A#iUa  Ailj 

j*'^1jUL^  Ai^üa  ^ Lx  tiAls 

U ^ i A{^  Lo  <maA.Aj>X  ^ 

Jl  (jLiji  oljo-1  UjL  <)S^  j1  JL^!  i^-üj 

10  A£.-'J  ^Ji'WJaX5^  ^ <y.A«J 

Lxl>-  xXm/L>  AIIaxIo  .^ÄJUx^S^ ^,5'"*^ 
Oj^ls  üLl<l  ü>L-o^Oj  AiilSol 

3)Lijl  ^1  ^s3j 

^Jlc  uZ^VkA/l  WA«ül  ^M/t^  wO^  L^ 

»• 

-^1>^  j' 

(Jö|^l  jC^  «X^1.AiJ  Aj  bZ'WxjJ^lijiJ 

ü)Ll>1  iSo]  JiAujLyCl^  ACL  iJ^aUmJUL/I 

^Xa,C^  iXxil  t^^-lLw  Wa\aaX  ^^ibl  ^jxLmX 
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^ J 30 oIOaj^ 

0:^1  i^\  4^j  j<*»J  ^ JUC  JOJU  JUC 

j |C^  (jLJijl  Ul  j:^’Lao;  ^ j 

ju  A jJL  jcvi  j J '^jy.  <-S  Juc  ^ 

y*M9  J yjlibl>-  jT>ib^l  iJ^-V,»^!»* 

3ol^  c«^iibO  30Jb  lyO  tXJ 

30^C  w»*^ Lm*#  ^Aam^9  30 

o>AoL*i^o  Ij  ^1  ^xj^h«>.» 


4 O^wftOSu^  3oL 

# **^y)  j)^  jC^O-^  ^ 

30^»  ^«»'\wO  ^O  ^^^«MiO  30^^C 

y»^ ü^Uj  jl  j^Ui.  JL 

y^j  ,y^  Ji£=>  (jl  ^1  ^j*j  Jj.lx«  *Lj 

»itnopkar.  d.  fkil.-kiaL  CI.  CXXXIIl.  Bd.  S.  Akk.  2 
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III.  AbbuidlQDg:  Bittoar. 


A-ul^l  l •!  .aijIc  '■j/^ 

j>jjjjj[^  jj  üLijl  üLiji  ^,y^ 

l_*l  0l(^ 

JJ  ^ AjlyJ  ^Jj 

^^2>* 

L*1^ 

10  0l^j];«.i^  j)  <A/^  c5lc  jl  -Xyc- j j 

JuL  aI^j  |>jlc.  U^l  jl  AJO  JC-J 

Ajy'  c^\jj^  j_j£=> ju  üL;:-^  ^^yüiä  »J^>*y*r  ,_r^ 

16  L a|^  ^1  wa31j  t_ij^Ja/  sZ’^jC' 

^%«Xj  AO I «>*«>^  ^1 


_y.  ^j'^.  Aj^  ])‘^^ 

aS^ ^Sjt^AJt  L*1  »XJLIa».  Ij  <A««J>»1 
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yi-  ji  JU  C^\j<iti 

j^Jc>-  ^y  LI  -iL» 

■J'^  Äiiüail  A>*  Ju^b  AjuI^I 

^Ji<^  ^1  y^^\j 

Azllo  ^^1  C^\^y  lyblil yjyj  »XJ^b  &>Xm 
CAj yic.  clt^  Jylx«  ^ 

yA  l»il^  ^ 0\  |<V  ^1  L>b-V<*^  (»$l-XJj|j 

b^  I ^ bcN^  I ^ ^Xi»^  ^ O b^mJ^f'^  O^t«^  ^ j*i  L 

oijl  L>1^  jj  ^ C;i!^  Jul  ^jI^:  l5jIj^L^ 
Ob>l^  ^1  Im)^  ^ J^b  AJJL  JwJuü  <9u  <jbj| 

^J  w^^wl  I ^^J  ^LjI  |JC^J  ^ ^ 

^ J^S^  W^i^Jbis  ^%XJU  J^*>>  *ii**'mjl 

4^1  jkC-j  J^l  j^ jU-  Jcüi  JJ  Jk,»irf  ^L^l  Jculr 

vj-b^^  JJul^ 

4jJb  Olcb  (jl  ^1  “HsJ  jb^Lc 

Juc  Jcülc  vjk<^  J-1  buL»  1^ JJu] 

blbu^^l  ^^3  ^1  w^vm/I  bxb^f^  bxLuI  |<Nim; 
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III.  AbhaodluDf  : Bitta«r. 


yyjj 

^ wX5^  I wXa^Ix 

A*J*»iiw  ^ ^ Cijl «iwilj 

Aö^ljül  ^\?j  ^'iß  CS\ 

6 ^Xj^j  ^Is  i^>,)jfjJ  3Jb0^l> 

o\  jcT^Lc*!  do-^  JjI j jj  jIj  \J  ^ 

Ju^  Js^  4jLj:^^ 

'^jß  ji  ]/  ^ ^ 

ijuöl»*  |y  jj^  jlj  b^j 

aD!  ^ p5  JLli^Ij  4^1  kJÜL  AÜl  (jUi-  ^jc-ub  . 

0^>j-u.j  ,_^J 

[jj]  xjyj^  (jAifcLj 

jl>  i>yj'^.  3^  -^i>^ 

16  «jUiU^" 3j j >-X^1  <«^jS^  '^'i^ 


0^>-^  aI^  3 -XijL*  aK^.ss^  Ij  01  ^1 

«Oo  01'-xä>>  a)Lmm^ 

01  01>AÄ>-^  >A01>Aj1  >_>-»mC»«l  sOo)  «A^l^ 
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.ajI  AüUd  J^U' 

ALJLh  ^ Jü^ols  iS<JCslsü  ij^oU 

*.B^  «..^Ua  1 A1  ^ Lo  J-^'^ 

J W»‘W;1  A«  ^1  jil  jiij  B 

e ij^  <j^^!  e 
1^1*  flj  j^,»>,la  Lol 

A I I II  ÄOL^l  ^Xe^wJ  1^0 

^ t ^ J 

XobpX»^  wXJjj^l  ^j\ 

^lylöl  v«J^ 
l^LäC-1 

dUjl  fl?^ 

^«o-  ^yLatJt  f^  L»  15 

«Jb  jUc.  Lj  I^^LsL  s::,,^*  (Xs^  |fl-Xjc  icoy“  tJ^L>- 
t^L^I^  ol^i  Äs»  tSL/^ L |^»Jj^Lo 

oLüL»  b ^^k/I^Iäio  w'Wfl  ^JLk^iul^  ^Uatjl  asC^L 
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in.  Abbaodloiif:  BiUocr. 


JUj  J!  Ül;  jl  ^ JU  ^ C.ULU 

»vjjI  Jlsj  ^JLj  Aj 


Ä ^ — . — ■ ■*«■<  |C^  -Xj1  * v»J^ 

» «l' 

'*  ^ •^J'^  J OÜalw  ^ 

j\j  jLjj  0.^15 

Ol^Lki  ^ Aj^'.X^^mU  iJ!j]^^>äi>-  Aft...)!  Aü ■ t-..-ii] 

ülij!  -xjl  A^jU  As^  Aft^  jcjUw.^ 
JL>^  aT Jl  ^ AS^^  ^ jcAc  J^J^J 

Otl>>  a]j  j\  Ac:lb^  Ji  Jlu|^ 

^ ^ JoU“ 

CrjL.ji  »^iS  <aX^|  A «.X«.M^  A-  --■  tjl 

^ ^ ^ '-ir=i>  ^y. 

C^\  JL_<^  (j,^  _y]^  (j»Xj  y 

A=^  j1.X.IJ  V.5Uj1^  j\^ ^ Ju.  ^lc*"l  jL-J  A>- 
OLijI  0-v  jj  I^Ac*»  (^j  OLij)  ^ ^ C/Ujuo 
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Aae^l  -XjJ^ 

^tvoXw^  «jLäÄ^j  ^IÄi)  L Ij 

A«ij^  «.iUw  jcSj  ^1  .xjL^  OLijl  ^ 

I ' >- 

äDC  ii 

^ ^ 


v5(r^J  j)  <X»-J  JJ  ^ U^  ^ ^J:^j 

J \>^J  ^ ^ I^-XJ ob  yy^. 

^ w*"w/l  it^y^  ,^j* 

A^«a  ^ b^  I 

^bj  bi  Ajij  uUiib  ^ kj:.wii  ^L» 

»XJL»^^ v»Ai  bl^  (,Ja1  ^.iilaxalj  iJ^-wi 

i>b^^  ^ IcJCLul  ^jas^\j\ 

JU«jJ  bl  ^ i>V  <»^1;^  ^«^^mJÜ  Lu^ 

W^AmJ  1 W^eui 
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111.  AbliandliinK : BUtD«r. 


5 


A-XJ  (jUy:5s>i  ^ 

c5->LiS^  c5jI^  -xlJ  jJ)  Ic^ ^ ^ ^ 

aX^Al  J*^y^  IJL(^  („Solo  O“^  t/^ 

Uic^  «Xll  Aoly»  ^ ,qu[^ ^ ^ Ic’  hyt^  .«Xi!  AoLriS 

ij^j  ‘-"'^  ^ iJUL>b  l^(Jl<^  ^1  AS^l 
AüJI  -X^ ^ 

L*1  J^.AJb|^sl.  li^l^  OLijl 

j€*^  ÄäiUxjl  ^ 

lii ■ I j»o 

10  (^JCJÜäS^  .»sI^  jO  l^Aki^lLwl 

(X1a<^  ASul  '-'^^  J'^  -Xjjj^j^  j 

ajLIj  ^Uj  ASoi^^o  jy! 

^ aI^^aaS^  .^jI  a^^^c 

16^  l^'^Ll  Olj  >xuo  •Xjb.xj 

iJjeiXj  01  *ax.«jLj  ^jjl  L_j  »xJL*  AiL_i 

|jC.^d  i_Uo  .^JbO  ^ ^^li..^1  A ^Xm/  ^ 01^*^  ^ !j 

Lül»*  A^I^S^  ^^1  OLijl  0*J^ 
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25 


» c5  { jJ  jl  ^ * 

a ^yXMij  ia>>  cS»}^  Läsl>-  ^ 

ot 

» jJj  04,^1  « 

>j-«u..<j!  ^ »Xy«.fV*  J^^Jfji  ^ J1 

(j)^«— ->>-Uo  01 — UL;  OlyS»^  _,;^1  ^ 

«Xi]  AfiiUaio]  30^  üL«^  0] 

»X^l  L.^  »Xj]  ^S'  w»*wflj]^  ]«X;^ 

<)S^ |C]o^%XAaj]  ^X^]  Ij  Xm*«]^  ^ 

^]  O^Ai^^]^]  oIazC'L  «xjoLmm/!  IjIo 
wuM^^Li ^1  |C“^  iJXmJI.«^! 

L^  iX^  Ä x.Ä«KUPj^  ^ ^XiA-w^j 

x>»  ^]«i)  jUa^^Lo  *ji>IaJ^^  t3^ 
^^1  L t/“*^  ^^13l?  x-tclia^  xS^  * 

Xl^  xS^ wX^imJ]  j£w  xl^  ^b  ^ 

jf^j  j^j  '-i>^  ^ 
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III.  AbliADdlong : liitloer. 

P 

jo;  ^ d£:=>  ^ Aä^IL  ^ -Xj 

JO  ^ AS^O'  cri 

p 

1^  JoAoLu«  _XO^J  i_A1  O Ijj  tii5o]_j 

jLäj  ^aJL>^ 


5 J[jC^ JJ 


’ Ji'  f^J»  J' 

Lo  1^  «xjl^ 

^y>  J^  U 

xjoli  li^l^  ‘ ' 


^<w) 


* J^jjJ  ^ji 


10  Ui  wXjjIä^  »^1  üj^Ucj  -XJüLc yk^  Objl 

^x«njUä>* 

w-^lUc  ^iu.fl>  *»xjj|^jI^ 

J^  ojl$j  OU  Jl^l  j1  Ac"  <)S^  ojblj>.  ciAi 
ij  OU^  lO-uoL^l  Aolj  <^lo 

15  ^ jlj^  o|^  wiiljLa  oIOä/  ^1 

U_ioi  Uj  ^^UjI  t-^a jjpU  jI^Xä/ 

O y 

^^^UU  ij(jj^  t^JUiaö 
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-»  ^ ■*  f 9 ^ ^ j ^ ^ ^ j , 

»LxLeL» »x^L«  Ok/^ 

^\Ja\  j)\  OLijI  (jA]L 

ÖLä*M-^ 

IJ  Ij  bJ^>AÄi^  wwjj 

w^***^0^  ^*'**^^ 

W-1^^  wO-Iä^^  ^ 

S^y-  ^ ^ c5-x=^b 

i ^1  ^JL-^^I  As^  Lz>^ 

A<^  jl^ j 

ÜOjSj  c5^  (.^  Ä-X^^l  ^it*^l  üxi^ 

AI  i W^>Wiil  S^ls^l  ^1 

^Jjl  aS^  kji»*»««><! 

1 c^LIjI  a)Lm/ 

A)Lm«  ^ÄIc^  wC«w^  s ^>^1^0 

y-*»  y^  Oi-ijl  j>^  »XijS^  Jl-W^ 

.^1?  «XjI.mCI#  Wk9yUJ  kJ^>Vl>/ 1^  ^ ^ 
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III.  AbKandhing:  Bittoar- 


L«1  X/ 

^JLx  ^ 

*XtU  Ü^AÄ«  L«  ^ 

jXäJ.1  jsi  \)^yy  (jl^  O^Iä* 

]^(,S»X>.1  O-Xo  ^ J i.^l'-J  yi  ^ 

juIOL*  Li  .^Ll^  ijXuij  o)^  0l 

^0^2^  ^JLi*i  ^ ^^Ic 

*-  ^ 

^«/Lo  tyJi^ 

doL* ^ ^oLa>j 

^ «-3^  ^ ^Lj 

wV^^i  ^xäJü  ^■"Awl 

^ ^ j^U^ 

'-"'r^  ^üliT  äjIsL  jOj  jl  ^ ÄjLi  jX 

^Xju  (X^'  ^Amw^  ^oj  k— i-Ai^O 

^OLajI  ^l^jjb 
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yJb  L •xjLij 

Astis  wXJübUl*»  wXm/Ij 

^1  L*1  mK.zjLi^  L»> L^ 

jj^  ^ 

jljul  ^^-XSo  j J 6 

j»Tl*^  1 Jl  ajlj  ijl  iSjj  j>  ^ Aobil 

Lol  ^^hhKJCA*^  M5^j 

jl  Job  JoLl  jyLljl  A£=>  äIc  (Xp-  vJwI  jcU  Obijl  10 

J>il 

^jSjjjJJ  tJwJ  ^JjLii  Jjlf 

;*ir  ^1  jl^  JJ 


e >^l  . «j  ^ oXS^  ^ 

* ijlj^  ^U>  Jlx^j  piC  jjJ  » 


16 


b IwO)  jl  ta^<bo  j]  Ji-*J  (J-vJj! 

j-w-<^  jL-j  1^1  i)^  j-ujjl  yJl.1  (Jl^l  Ul  L^l 


/• 

Digilized  by  Google 


30 


III.  AbbftndlanK:  Kittorr. 


1 

^■«■C-  WAm/1  c*^  ^J)  '**^,^ 

► iJ^-w/1  f*'^  w'iÄÄi 

^ L^I  W'*wil 

iS^  J],  uZ'XmI  1 4-XJb  cjj  A<NC^^_i^  ^j»xJLi  Jlas^  iJ^&J 

t> 

W*’’^wl 

ÄwXJb  ^Jübl  w>-\mJ^^^^XV«-X>  ^Ll#  «>«.>'vJL5^ 

» ^«ü  Oi^oL*  ^1? 

'^y^  ^jü 

^AJülbO^^^^l  IBI»*»  ^O  A I^^Jb  ^^JLXwrf^^ ^.1? 

j^C5^J^  \)f^>‘  y^  J^]^3 

MXi*JbO  w-'VfsSB^^  ^X<^Y^  Lol  ^X^^Lu»/ 

I- 

dXUu^  ^^^^^1  IJ  W^'wib  C^LmmO 


Digilized  by  Googl 


Der  Kordecgaa  Uscbnäje  and  die  Stadt  Urämije. 


31 


U 

j) 

^^aj  Aj  ^^LmjI  ^■^«Jfx»!**^  ^LmjI 


♦ ^Xjj  ^ 

iJ!*^«/j^Lo  «xjiIm^  «jIo 

*^aj]  JI^L^ 

^aJO  W^wJ^Anj) 

(jj^  la*^  k/^ 

]jAf^  .A^  _/J-o  1^1 

^^L»  ^!<.V^  ^ «AJjIc  ln<«<(!>  O^d» 

•A^  ^ >.^*w  tJ^'wjLl>> 


10 


15 


Digilized  by  Google 


32 


III.  AbhandloDf:  Bittoer 


i>JyC  ^ 

W y'^ J I-Xs>~  0 Jo  jl 

jl  \jJij\jj  jjU  AJIj  ^rj  j:-u4f  J_^ 

(jy^  c^lj  ^ 

B Aj  i_j^lj  «V^l  ^-I.w1  ^ J yjjS' 

_^Jj  01<A{^  (.J^bl 

^_^J  vJi^xS  .JJjI  l>- 

yjy  'J-v.*'! 

jjUj  J^^^  ^Jlä«  ^1  Aj  jj^ 

^ Ji' 

o\^]  wül^  ^1  ^J  <—i9y  ^J 

J«w1j  Ul  ^J>ob  ^ AijlLjl 

^ ^Jb  c$Lj^ 

^■^b  ^ J ^ o\^  ti»b  ^S^iJ.vujj  Lj 

15  jjj»j  1^1  t5iprj  -xj^^ 

OjIj  «.Xjb  w>^^ljL/]  AibJb»  i.Z'^stsCjt  J J^^aL 
^^UeJ  ^^mwIj  _^lCi)  jj  (jj)j  ^Jjjb 

■*  ^S^^J  Wp*AäÜ%J  ^ 


10 


ij^  |J»VJÄ^  iJ.0^1j^  A«»VÄ.*  ^ 


Digilized  by  Googl 


Der  Kardeof»o  üseboftj«  aad  di«  8Udt  Drdmije. 


33 


<Soy  ^ yi1  Ji*)!  Obbjlys» 

«»xj  Xi  xJlII 

4 ^ Li— ipJ^wXÄAwI  Aj  ^ ^a^^lAAifO 

* jlr-  3 (j^  » 

» iSj ^b  bj  » 

« '"^Y'  b<j|jib  « 

wi-tsec**^  ^l>-  0j>- 

Xi  XJbX.»  XL»-  ^4/^  ’ 

I 

ylt\  d>\j  oijüLi  ^ OU^  Jb;lj  Llb 

^l^b  aISoLJjj  ^1^1 1^  j|l^  '-«'brb  jbiij^  xjIcJL./ 

^AJbZs»*Lwj  AwXajL^ 

jL_c^  jxjtr^  i>^|^  ‘-^'V  * 

^ (jbl/1  1 iu  c5b  Jllpr 


jVssi^)  Sl^ y.  Sl^  ^U'b  jLic1(^  Olw-Xyc 


8itnufib«r.  d.  pbil.'bUt.  CI.  CXXXIII.  Bd.  S.  Abfa. 


Digilized  by  Google 


34 


III.  Abbuidlong:  BUtoer. 


wÄÄÖ^l  1^j!-xJLi  »J-itvic  Äa^j 

--^*. ^-.-^ wAUAiO 

^Xa.,^1^  v3^^  «XiO^  (Ji^lc  Äiblla  ^Jiy•|^ 

^1«.X^^w  ^bl  i_pav4^^ 

10  ,^A»c.b  jKjil 


sZ^^  j^J^\ ^L  aI^IcjI  ^Joj  f^jj^ 

jC^l^  ^Lju*/1  z\ |V^ 

>dJJL  ^ d\  ^\yZz\z  c>y^  ö^\}^\3  3oj;(jAU 


l-(*i  Z"\0*fZ  oI^AJLm/  5 iy^  äI^La**; 

wAwl  ^Li  4^9^  ^L*  Ql  * »^C’j  L*  Ä L% 


DIgitized  by  Googl 


D«r  Kardeogftn  üscbnOj«  uiMi  die  Stodt  ürdmije. 


35 


L.  b £ 

^ y^.  ÜjI^ 

OiftwiC^L  i A<»  * ***>0 

Ö>!S^  ^-xiL  ^I-Xisl^ 

.A^LL/  «XjIt  AJlL*  ^ OLl>-  I 

Aol^  wXatij  <^,^>1^' 

<a!o^  ^ Ob^  o^l^l  (.1,7^ 

«pXj^ji^c  AaXi**-o  w*^b«>4  w— ^9b»^ 

^1  tjl^j  ^ oUicb 

Ob^  („7*^  <»J^^  (,^1-S^  ^2^\äjl»< 

ijlj>>l yy^  AJL-sI  y}  j^  ^ Aj 

ju-1  i5U»bj  jl  jyCu 

4-^br^j  As-rJ^  iS-Jjbj^  1^1  Cfi^^  ^ji 

^^jiass:^  Wjl^Ja-<b  A»^l  L— •!  ALjJ 

«^^bu  ^1-X^  Jy  Ai^ü  A^  u^-wxjj  A»~^J 

**t1^**^  »,-<'il^Ja«jl  blc^  A>-  ^1  ol^ 

«xlo  JaIo  ^ ■*'  «lOlJ  >^t^lC 

vj^l?  '^b'  “Ai^  w'-X-  ^ Aj  Ob^ 


Digilized  by  Googic 


36 


111.  Abhiadlao;  : fiittocr. 


ju-,1  j\j j irr.  JL  ^jUi 

ß » " ß ^ 

Lü  ^^LoI  Lo^  wo'Wil  ^LkM^l 

lairf  \^\  AulS^  w^l  1^-*^ 

> »X^aIw  A.jlzS^  <^<J  aLIs^ 

► ^ 

i^Judl  ^ 

^l^C- 

^1?^ 

in.xN'^/  \,y^ 

>^,Aäj  ^ij  Jfjj^ 

C^\  ^1*-Xäj  duj  ^ ^1  <Xjl^^üjj|yb 

»»X^l-*/  w)^^  mXjIo 

w-JL«  w-^'w/I  <mXj^kXM^  ^^^mJlC- 

t ^1/^  ^"■*'^**^^ ^ AftJb>* 

iüL*»3l  [^(!/^  cZ-'^ipXw ^1 


Digilized  by  Googl 


Der  KordeofftQ  0Mbo6j«  ood  die  SUdt  Crftmije. 


37 


^\ — ^ ^ 3^X*I  wi^Ja^b  01  1*^*^ 

^ J^l  u^^y*  '^Ji  ^.J 

X)  1^ üjjj^  cS‘"i^  ^}/^ 

Jisti  X{  1*^1  JiA>)  Ule-  ijjc  (j^l— <v* 


aX^Io  ^I^aaajO  ^XamIaA^^ 

mVJijLh^  ^XJL/Li^ 

CAij  -Xjju^  ^^^»7  ^/U 

j5^^  xIj^  a$jU^  ^1 

^iX»ij^  libl^^ 

•^c^ Ulf^  ^ j^^U 

<sSJ^  >^!  J .As:^  JcJU)  '^y^  '~^/^J 

^ ^y}  yr^  ^J^:.s:^il  jJ  jCl-W 


r 

Digilized  by  Google 


38 


III.  AbhMidlaDg:  BUto«r. 


^\  '■-"^^^  w^ l^ol 

wv'Awl  ^I^AjI 

w-v».lJl>*  lalia^  A>>  <»XJJ w^>a.*JÜI^ 

i^^ü\  ^x,^ 

^mXj 

^X/LmJ  W*'Wm;1  ^a/L/0 

^Xa*;Ij  c3l^,|/^ 

6j\mJ  ^ 

^^C'  ^ w*vnfc/ 

^ ^ ^Aa^C  Ob^l^  J'Sjj 

^JLJi5  ^^1o  IaJ^  mXIj  ^->^1  «Ajü  ASol 

<xiiS^  y?^  ^'A  (j5^li  AscLs 

ul 


Digilized  by  Googl 


D«r  Knrd«ng»a  Utcboüje  aod  di«  SUdt  UrAmü«. 


39 


• 

i jU  ^ j J1  ^ ^ / 

« J} 

— j^b  AjUi.  ^^«X;j^ -XJj 

« o>^.x 

1 yiy^^  cXj>* 

« »A  ' 

j:^  y ij  ^ (J^J^  ^1;6J 

» J^-X 

*-  «^9  ^^^3  (3^  ^^J  jUicL  A>* ^ 

^Ub«  ^ c-uJLjj  y~:y^  -X»-^1 OLijl 


b ^UJJ  b (JbU  ^XJJj^io 

1^1  ^l^b  »Xi  Alobc;«  .JjJ^  AI«Ix«  ^LJ  b _^b  ^ijbjsl^ 


^y»J  l^l  A(**  äo-  b^^  do  ^^,Mas£r* 
J\j  jjjl jf  Ij^ji  ^bfc.  ^ j^lo 

^C'  ^XaJ  *rf^C  Lo  d O 

^ aobtr*  j;  «XJIjLo  (JI>v^^) 

c5*jI^  ^1  '■^y  O^Uto  >i)|y  1 I I A>-  ^ib 

wUsl 


Digilized  by  Google 


40 


III.  AbhAodlaDg:  B)ttn«r. 


^li-o'  äI>- 

j\xL  l^jl  U>\^j^^  Ä^^Llil  ^Ü  (JLäC*^1 

*>  ^ 

^jj  j'-^-l»  z^  W ->^lb  jI^ 

0^>A^  l(  -^}/^ 

P 

y^  ^ 

Ol^«-AJJ  ÜLjI  AS^l 

1 ^~^*‘  ^ ^ iv^^yC'  u««aC'  Ij  L^  O ^ 0 LmjI  ^ ^ 

AJL>- 

ol^t 

tS-vuj>,\j  „xs^- 

-XaL Ojs»“  AS^ij:-»^!  ij^sLut  ö\ 

i1  '•^^J  (^”*ti^  C^*** 


Digitized  by  Googl 


D«r  Kordeogmo  DtcknQje  aod  di«  Stodi  UrAmije. 


41 


-O? 


(3 ' 


^<«aXoa  • ib 


^(,iW  A ^)|  ^V-j1  Wx'Vm^  ^a^wXiO  ^1 

jtLä  ö^  oU>l^ 

<y*  y-  y-i  ^ f^yi  sz^jd^  jz  ^ oiibi3 

]y  ü*  '^ytA  (T^’  )y  y-j  '^y 

A£=>  |<Nise^  ^ i>vJ^  ^ji^  t./^l)'^  ^-jla^ 

v^-  J^jh'^  z^zd.j  <j^y^  -i/^ 

il?L-«»-  ^jLi^\3j  Z'kuJi  cij  ^Ifvibl 

ajIo 

jz  iZJi>Kj  (jl  ^ Ic J (jl«:  »j^j  15 

w^wil  O t J **^*  Mi>  i^J  %Xa^ 

<Am>^  Ol  j>  y^ 

^*^1  _^z  yti^  ^ cs^  »ji<«^<*  ij 


JT 

Digilized  by  Google 


42 


in.  Abluodlilog ; Btitoer. 


jl-Vae^  ^XcjC.  0^^  JuU 

o1-X-»1j  )y  kS^  O-X.* 

öj^  J\  o\^  y,  j^j  J^y  Jy^  ^j]>y  jj\  ^ 
ö A^~>  MXJU*Mib  ^ALo 


do-yib  ji  J^OLijl 

jj3  OL-«:  (jAL  01  '^1'.^  41^*:^  ^_1  Jl  Ic j ^1 
1^1.5^-^  |^(jA0  j->  0|^  -X^l  J>^1  c5l^  -x^l 

^ol  (»5^ i>Li>'l^L-j  »Xib  -Xwllj  ^ LLjs^lf  ^L) 
10  Ailiil  jj  0->^  ^lOSu  Ol>.  J\jj>  ObLj 
fcjAJu  jü  0^  ^1  0^1^^  ^ ^ 

j^J  y^  Cr*  ^ ji>l 

0^  O-XiljiT  »_^  jclr  j\xli  !»«xi  ^b  »jA^ 
jjj  jcU-  ^ Jl  jU*  jij  Ci]  jy^  ^ jf  biS^ Lxi  j 

ißjl  ^ J wä^  >-Äi ^OA  ^ 

^ o)  ^A^  ^^btC  Azl  *i.XjLc  icO  4..Xäj1^>. 

y^  0^  40^— yi  ^1  4bwHki  1 ^IjJ  A^l^  4 
^Jo  * f^-  0^  4^1^ 


Digilized  by  Googl 


Der  Kerdeogeo  Ueclinäje  and  die  SUdk  Urftmije. 


43 


w^wflo  01^^  äLwmü 

00^^  ausIj 

^ 

>^JtsC  ~<^  '♦l 

<)S^ w**uijj  ^1  ^XmjI 

_ f-  ._ 

c^j-xsC  ^1  j^  1^1  jif  Jlä>1  asCL 

vJ^W*  J*^  »^1-^  J‘^  Jj^ 

«AÄjLo  Ol  ^ ^*-'* 

ju-jb^i  ^ OLi^ii^'j  ^1  (j|^-xj>U 

A>  m^l>»  ^NAMMwJ  L^w  II n»iC^  f'i^ 

l^libAj^  0l  jl  J'T^.  _|y^  (L)^ 

(.5^  -X<jj^ 

01  ^ 

^m^£'  A>*  ^^mxJI  j^l 


Digitized  by  Google 


44 


IIJ.  Abb&ndlaag;  Bitlotr. 


Ol  ^ 

ij ^1  <,y^^ 

9^>^  Ol  ciA^  ^ vji-vyüi  ^ 

& ^Am/1  ^ w-«w*l  ^^3  iMa^AM/l  ^liJKiOiii  ^*.W 

^ tji-iwl  Ol  (.5^  ^ 

cJ^-vmiI  mXJJLm/j^  w'UAil  ^Ij  O^^ 

Wi^VmüI  ^^JL*«jJo  ^^LmmJI  1 ^XJ 

0^  ^Uo  ^ 0^.^ 

10  ]/\  3jJ  ^ 

0^  ^1/*^  ^^^3  IiA^1«iwÄS^ 

^^1  ^i*'t*<tfl  ^j^t3  3^^3  ^^^^1  ^3^  ^^‘^3-^ 

X » 

L U jl  1^3^  w-^ *,Ä*.!r'  w^>mA;1  uHamüI  ^jJ-**1 

^jl  lyT^  0^^^  A^l  ^^j3  wijK>- 

%AJj1ü  Ji^ !nr>* 

^1  ^0*  ^ i ^*»*wiAr>*  ^^1  ^^1  Ä^X^L»»/ 

^^1  b^ t«»x*vwl  3»*y 0^  w-*^w/l 


Digilized  by  Googl 


D«r  Kurdengan  Uscbnfije  aod  die  Btodt  Urfimije. 


45 


«nXma/1.^  cl^ÜdJLwhT  ^ 

ji  JLwS^  Aw  Ju!  AIa^td  xXjSAm#  Jyl? 

s1)L_sL  ^1  »jLxIj  ^^»£xASj  ö 

\J\  Ju^'jO  jLül  jJäU»; 

AJ  |.JoJ  (jlx**  Ctj\^ 

<aXjO^  ^ 

wUlC*  aI)1  aII*^ 

ülV~~*  kjAlL*  ci^UIC*  10 

ü t ^>li  ♦ ^ gJLo 

^ ^ 1»^ ..»^t4 j^  a«aJL 

^Jjbj  «nX«ü  |C >imX5  ^^libLsJ  ^1  |C ^aJ 

^ oi'  > ^b  b^jj' 

A)La3  «ul  15 

(»5-X^^  C-useJ  Jl  iJL»  01  ^ -Xj.^jl 

L_^Ul.  A-j^^  ^1  A£=>  '-'*^^[^1 

V 


r 

Digilized  by  Google 


46 


III.  Abbaadlaof:  Bittoer 


wXJJLMJb 

^ w>*xwj1  ^1  ■■mjI  ^ Cn)i_Aibo 

Aj 

L*j  «.xjIo^  ^!»a-o  ^ 

ijj  o|;jaLj  [>^s^  ‘4l>->  is^j  '^yy- 15^ 

|C ia|^,Aw  L_«  <.XJLjj 

ii^ 

) »XL«/Lv^  (JUC^l  ^ 

«A^l  (\l5y  Is^ ! ^1  v„7**^  ^ ^ (,J^^  ^ «X« j 

t^C^3  Aatw  ^ 

JULy^  b 3bb-XÄ!r^  jü  ^3«Xa^  jC^  (jbijl 
jj^S^  OL^l  c5ly*b^  <j:-»ff^  jcjS^U  ASoI  [^^3 
i aäj^^  lyL^  -xjj^ 

Öb*^  »Xlil«XJ  l>c/'^ -A/*  *^0“^  ^ iJU-Jl 

■A^.Xa  3^^  A^^xil  »X^l_X5o  _^lc  AüblSl^Uwü 

^ ^ 3-^1^ 


Digilized  by  Googl 


D«r  Kordcogm«  ütehnftje  and  die  Stadt  Urdnije. 


47 


ö\jj^  vj^i  L_j  ]^(jLtjl  ^ Jolf 

^Julj  ju^  v::-»c*^b  ijXla:> 


^ fö^  ^]/^j^.  (J»!^ 

50^JL$^  ^Üaüj 


,c-=r 


5«x^o^o  cSo^llj  oJl^  ^j^lo  ^Ij  w^UI^ 

p 

3 OIjL^  5];ij  5J^  (jlj[jiO 

O ^^^C*Ij  Jil  Jj  4 4 


10 


**r^^  P«J^"“‘’'^'**y  4»XJL*^^ 

^ ^ibl^  ^^LmjJIj^I 


16 


Digilized  by  Google 


48 


III.  Abbftndlnag:  Bitta«r. 


\y^j  ]^A.oU^ 

ü>-XiJ  aS" ^ JJi  JUwl 

A^ ^ .pXj^«iA J w^vmJ^ 

6 f-jl-XJ  Ob^  JOiü  ^ aS"  ^j\yj  AO^  01  JCs^ 

^^1*aj ^b  aS^^^KsI^  Jjtibj  iSJ^sC 

jL_seil  ^1  ÖJj]^  j\jj  y_y>.  ^b  b il^lij] 

j.jlü  jJ^l 


10 


jb  ^bv  y X^\syy>-  « 


16 


^ A ^^Aib  L J ^ ^ 

# JX-/1  jbaL  l^b  jO  « 

^ 1^^— '-^  tibiw  jC^'"^  0“^  ^ 

» j;-wl  « 

0]3^  Jl  ^ aS^  |0^ 

AO^«i~9l^  v^Oia^Aikj  ^caLzm^o  *j^1$0- 

ObOo  ^^1^1  aS^ Ai  Ob^ 


Digilized  by  Googl 


D«r  Kord«a(aQ  ÜBcbDftJ«  und  di«  Hudt  ürflmij«. 


49 


ö\j\^  Äülijl  ^»xjib  <j41* 


. jji  4>^->l)  ji=: 

w)^  . -«««^  ^ ,^>^laj  « 

» jCv — £=>  j-XJJb  * 

# lÄifJLx  « 


■^LaJU 


üLl^  ,jLi*  ^Lw»j  c^lj 

■■^1  \^y  ^ lalc  ^ 

(j^li»“üLi^  ft/^  ^ ju*ül 


Jittlnplnt.  d phil  -hisl.  C1.  CXXXJII.  Bd.  S.  Abh. 


4 


Digilized  by  Google 


f)0 


111.  AVhandlong:  BUtoer. 


liebersetzun^.* 

7 Im  Namen  Gottes,  des  allmächtigen  Erbanners! 

Der  Verirrte  des  Thaies  der  V’erwirrung,  'Abd-cr-Razzaq 
aus  Isfahän,  schriftstcllert  für  die  GemUther  der  lieben  Freunde, 
er,  der  geraume  Zeit  im  iranischen  Keichc  herumgewandert, 
dem  alle  Persönlichkeiten  und  Zünfte  jenes  Landes  Rede  und 
Antwort  gestanden,  der  aber  niemanden  frei  von  Trug  und 
List  gesehen  und  so  nothgedrungen  sieh  von  allem  Verkehre 
zurückgezogen  und  die  Bande  der  Freundsehaft  von  ihnen 
gelöst  hat.  Für  einige  Zeit  bin  ieh  (erzählt  er)  im  Verlangen 
nach  einem  theilnehmenden  Freunde,  mit  dem  ich  einen 
Augenblick  in  Freundschaft  zusammensitzen  und  durch  dessen 
Gesellschaft  ich  ein  Weilchen  die  Dornen  der  Trübsal  aus  dem 
Saume  meiner  Seele  ziehen  könnte,  aus  jenem  UnglUckslaiide 
nach  dem  türkischen  Grenzgebiete  gezogen.  In  der  That  sind 
da  die  Slenschen,  wie  ich  gesehen,  recht  aufrichtig  und  Fremden 
gegenüber  liebenswürdig  und  theilnehinend , doch  ist  die 
Schleppe  ihres  Wesens  noch  von  der  Befleckung  mit  Verständ- 
niss  rein;  möglicherweise  ist  der  Grund  ihrer  Aufrichtigkeit 
in  eben  diesem  Umstande  gelegen,  doch  gefiel  mir  im  Hinblicke 

8 auf  diesen  auch  jenes  Land  nicht.  Manchmal  hatte  ich  sogar 
Lust  zu  einer  Reise  ins  Reich  der  Franken  und  pflanzte 
den  Baum  dieses  Wahngebildes  auf  dem  Ackerlande  der  Hoff- 
nungen, dass  ich  vielleicht  doch  dort  eines  Genossen  habhaft 
würde  und  durch  seine  Gesellschaft  auf  das  Herz  der  Welt 
voller  Gaukelspiel  Brandmale  drückte.  Zufällig  gcrieth  nach 
einer  Weile  der  schnell  dahinrennende  und  leicht  sich  erhebende 
Rappe  meiner  Phantasie  in  die  Gegend  von  Täbriz.  Nach  dem 
Wahrspruche: 

,Dem  mein  Herz  verlangend  nachgeeilt,  das  fand  cs  hinter 
jenem  Vorhänge  verborgen’ 

hatte  sich  mir  im  Vereine  mit  zwei  englischen  Aerzten  der 
Sturm  der  Vertraulichkeit  schnell  erhoben  und  war  der  Becher 
des  Vergnügens  bald  übergeflossen.  Das  waren  wirklich  zwei 

* Die  Zahlen  am  Ramie  bezeichnen  die  betreffenden  Seiten  des  persischen 
Texte»,  die  im  Cuutexto  atoheuden  verweisen  auf  die  Anmerkungen  und 
zwar  die  mit  Sternchen  vorsehonen  auf  solche  {diilologiscben  Inhalts. 
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Sonnen  des  Sternehgezeltes  der  Bildung  und  Bescheidenheit, 
zwei  Edelsteine  der  Mine  der  Menschlichkeit  und  Treue,  zwei 
Sterne  der  Himmelssphäre  der  Gute  und  Freigebigkeit,  ein 
jeder  am  Himmel  der  Tugend  und  des  Wissens  eine  strahlende 
Sonne  und  in  der  Laterne  des  Scharfsinns  und  der  Einsicht  eine 
leuchtende  Kerze,  der  eine  in  Dingen  und  Sachen  des  Wohl- 
wollens ohne  Argwohn  und  Zweifel,  hat  den  berühmten  Namen 
Dr.  John  Cormick,  der  andere,  dessen  Treue  und  Mensehlieh- 
kcit  eine  reiche  Schleppe  nach  sich  ziehen,  ist  mir  ein  edler 
nnd  berühmter  Freund  und  sein  werther  Name  Dr.  John  Mac 
Nein.*  Eine  Weile  ward  das  Nachtgemach  meines  Wesens 
durch  die  Strahlen  der  Kerze  ihrer  Herrlichkeit  helle  und  das 
Dornengestrüpp  meines  Seins  durch  die  Zier  ihrer  Gesellschaft 
ein  Uoseiihain.  Da  hatten  aber  zufilllig  jene  zwei  Freunde 
den  Wahn  des  Reisens  im  Kopfe,  machten  sich,  ein  jeder  ^ 
nach  einer  andern  Seite  hin,  auf  die  Reise  und  wandten  ihre 
Blicke  von  meinem  Umgänge  ab.  Eine  Zeit  lang  sang  ich 
folgende  W eise : 

,0  Jaghmi,*  ich,  das  Glück,  die  Freude  und  der  Kummer 
reisten  zusammen  ins  Itcicli  des  Seins  aus  dom  Nichtsein;  doch 
du  uns  Jüngern  des  Reisens  das  Glück  infolge  des  Staubes  auf 
dem  Wege  cinschlicf,  gieug  die  Freude  fort  und  nur  ich  und  der 
Kummer  blieben.* 

Aber  als  ich  nach  drei  oder  vier  Tagen  gesehen,  dass  Männern 
mit  gleicher  Erfahrung  das  Auseinandergehen  hart  ankoramt 
und  für  den  Schmerz  über  das  Scheiden  von  den  Lieben  eine 
Kraft  oder  eine  Macht  unauffindbar  ist,  bin  ich  nach  dem 
Wahrspruche : 

,Zieh  auch  du  fort,  wenn  du  kannst* 

fortgezogen  und,  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Rathlosigkeit 
vor  mir,  in  der  höchsten  Enttäuschung  aus  Täbriz  in  Urilmi 
angelangt.  Im  Gegensätze  zu  Täbriz  ist  dies  eine  Frohsinn 
steigernde  und  Lust  erweckende  Stadt,  die  eine  Menge  Baum- 
anlagen und  liebliche  Gärten  in  sich  schliesst,  wo  die  Rosen- 
wangigen  alle  Herzen  an  sich  ziehen  und  die  Herzensdiebinnen 
schön  wie  der  Mond  sind,  es  ist  ein  paradiesglciehes  Gebiet, 
dessen  Bewohner  Himinelsjungfrauen  und  himmlischen  Pagen 
gleichen , wo  die  Menschen  trotz  des  Türkenthums  von  recht 
guter  Sinnesart  und  Fremden  gegenüber  liebenswürdig  und 
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theilnehmend  sind.  Wie  aber  schon  das  dem  Niedrigen  holde 
*0  Schicksal  es  zur  Gewohnheit  hat  und  es  so  sein  Brauch  ist, 
dass  es  immer  den  Edlen  grollt,  hat  der  erlauchte  Rahmat- 
alläh  Chan,  den  ehedem  feste  Freundschaftsbande  an  meine 
Wenigkeit  gefesselt,  seinen  Freund  dort  angetrotfen  und  ihn 
dann  nach  Uschnüjc  wo  der  Erlauchte  das  Lager  seiner 
Statthalterschaft  aufgeschlagen  hatte,  mitgenommen.  Wiewohl 
er  all  seine  Freundschaft  noch  durch  Freundschaft  mehrte 
und  sich  Uber  alle  Massen  gnädig  erwies,  steigerte  doch  der 
Umstand , dass  ein  Mann  gleicher  Zunge  in  jener  Gegend 
und  Zeit  gleich  dem  Stein  der  Weisen  und  dem  Vogel  Greif 
namen-  und  spurlos  war,  jeden  Augenblick  meinen  Kummer 
noch  durch  Kummer  und  meinen  Schmerz  noch  durch  Schmerz. 
Da  kam  mir’s  in  den  Sinn,  mich  selber  den  Anfällen  des 
Trübsinns  zu  entrUcken  und  mich  mit  einer  Aufgabe  zu  be- 
fassen: ich  unternahm  es,  die  Verhältnisse  von  UschnUje  zu 
schildern  und  erlaube  mir  zu  berichten,  dass  das  erwähnte 
Städtchen  in  der  Sprache  der  Kurden  und  der  dortigen  Be- 
wohner , Stadt  Uschnü'  genannt  wird,  und,  wie  man  behauptet, 
die  Stadt  Saba,*  die  unter  der  Botmässigkeit  der  Bilqis,  der 
Gemahlin  Salomo’s,  des  Sohnes  David’s,  gestanden,  el)en  dort 
gelegen  ist;  doch  hat  man  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Behauptung,  weiss  Gott,  wer  wiederum  (die  Stadt  Saba) 
so  angeschwärzt.  Wie  dem  auch  sei,  das  Städtchen  Uschnüje 
ist  in  einer  Thalmuldc^*  gelegen,  deren  Gesainmtumkreis  nicht 
grösser  als  zwei  Parasangen  sein  dürfte,  wenn  er  nicht  noch 
kleiner  ist.  Es  ist  ringsum  von  grossen  Bergen  und  mächtigen 
Gipfeln  eingeschlossen,  aber  nicht  gleich  einer  Festung  gegen 
Ungemach  verschanzt.  Da  aber  die  Umgebung  der  Stadt  in- 
1 1 folge  der  grossen  Menge  von  Bäumen  und  Gärten  waldähnlich 
ist,  sind  schon  jene  Bäume  für  die  Bewohner  der  Stadt  ein  fester 
Schutz  und  im  Hinblicke  darauf  bietet  auch  der  Zugang  (zu 
dieser)  für  Fussgänger  und  Reiter  gar  bedeutende  Schwierig- 
keit. Die  eigentliche  Stadt  besteht  aus  ungefähr  7tX)  Häusern 
und  hat , Gross  und  Klein , döOO  Einwohner.  Doch  ist  ihr 
Glaube  der  Glaube  der  Sunniten.  Die  Bewohner  sind  Kurden, 
von  weichlichem  Wesen,  aber  halsstarrig.  Obgleich  nämlich 
alle,  die  dort  wohnen,  mit  einander  verwandt  sind  und  sich 
nahe  stehen  und  sich  gegenseitig  Vettern  mütterlicher-  und 
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väterlicherseits  sind,  so  erfüllt  sie  trotz  der  verwandtschaftlichen 
Beziehung  doch  alle  gegen  einander  lange  hestehende  Gehässig- 
keit und  von  früher  herrührende  Feindschaft,  alte  Zwietracht 
und  beständige  Unnachgiehigkeit,  so  dass  zwei  Freunde  eines 
Herzens  und  eines  Sinnes  nicht  zu  finden  sind.  Weiters  hat 
(die  Stadt)  unreinliche,  schmutzige”*  Leute  in  Menge;  der 
Schmutz,  die  Unsauberkeit  und  die  Unreinlichkeit  jener  Ge- 
meinde ist  derart,  dass  (man,  wiewohl)  in  der  Stadt,  deren  Aus- 
dehnung vorhin  an  der  (betreffenden)  Stelle  erwähnt  wurde, 
— bei  jener  geringen  Ausdehnung  — ein  recht  breiter  Fluss 
dahinfliesst,  dennoch,  da  sie  eigene  Aborte  nach  Menschenart 
nicht  besitzen,  infolge  des  heftigen  Gestankes  und  üblen  Ge- 
ruches in  der  Nähe  des  Flusses  nur  schwer  oder  vielmehr  gar 
nicht  Vorbeigehen  kann.  Noch  wunderlicher  ist  Folgendes : Es 
sind  dort  etliche  Jndenfamilien  ansässig ; wiewohl  nun  die 
Juden  in  der  ganzen  Welt  wegen  ihres  Schmutzes  und  ihrer 
Unreinlichkeit  sprichwörtlich  sind,’*  ftlllt  cs  jenen,  selbst  wenn 
sie  vor  lauter  Durst  vergehen  müssten,  dennoch  schwer,  jenes 
Wasser  zu  trinken;  vielmehr  schöpfen  Männer  und  Frauen  der 
Judengemeinde  ihr  Trinkwasser  aus  einer  von  dem  Ufer  des 
erwähnten  Flusses  eine  viertel  Parasange  oder  noch  weiter 
aufwärts  (liegenden)  Quelle,  wo  Wasser  entspringt  und  wo  die 
Hände  und  FUsse  der  Kurden  nicht  hingekommen,  und  nehmen 
es  für  sich  zum  Trinken  mit.  Trotz  äusserster  iSchamlosigkeit 
halten  sie  (die  Kurden)  auf  ihre  Ehre,  doch  sind  (dort)  die 
Weiber  ehrgeiziger  als  die  Männer.  So  habe  ich  mit  eigenen 
Augen  zwei,  drei  todte  Kinder  mitten  im  erwähnten  Flusse  ge- 
sehen, wie  sie  das  Wasser  forttrug.  Ich  bedauerte  die  Kinder 
aufs  lebhafteste  und  war  recht  nachdenklich.  Endlich  hatte 
einer  Mitleid  mit  mir  und  fragte  mich  nach  dem  Grund  meines 
Bedauerns  und  der  Ursache  meiner  Nachdenklichkeit.  Als  er 
laberi  in  den  Sachverhalt  Einblick  gewonnen,  lachte  er  über 
meine  Unwissenheit  und  lüftete  vom  Angesicht  der  Braut  jenes 
Geheimnisses  den  Schleier  in  dieser  Art:  Manche  Jungfrauen 
und  Frauen,  über  denen  das  Feuer  süsser  Lust  Flammen  schlägt, 
machen  sich  junge  Männer  mit  starker  Hand,  gewandter  Faust 
und  starkem  Rücken  ausfindig,  auf  dass  das  Feuer  ihrer  Be- 
gierde etwas  gelöscht  werde;  wenn  aber  dann  von  ihnen  ein 
Kind  geboren  wird,  lodert  der  Fenerbrand  ihres  Ehrgeizes  auf. 
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dass  nur  nicht  dieses  vei-sicpeltc  Geheimniss  der  Welt  zuin  Ge- 
spräche,“’ das  wohlverwahrte  Geheimniss  zur  Anekdote  jedes 
Gastmahles  und  jeder  Gesellschaft  werde  und  sie  beschämt 
i-'i  und  erröthen  mache,  und  da  ertränken  sie  den  Grund  ihrer 
Schande,  den  sie  im  Keuertempel  der  Begierde  finden,  im 
Wasser,  auf  dass  ihr  Geheimniss  nicht  unter  die  Leute  gebracht 
und  nicht  Aller  Blick  auf  ihre  Person  gerichtet  werde.  Eine 
andere  neue  Geschiphte , die  werth  ist  niedergeschricben  zu 
werden,  ist  folgende:  Wenn-  einer  um  sein  Weib  noch  nicht 
gefreit  hat  und  von  seinen  Stammesgenossen  eine  Frau  oder 
ein  altes  Weib  sich  hcrausgeputzt  hat,  um  vor  seinen  Augen  zu 
erscheinen,  tauscht  er  sie  mit  vielem  Bitten  und  unennesslicher 
Demuth  gegen  eine  Kuh  oder  einen  Esel  noch  dazu  ein.  In 
Wahrheit  ist  es  auch  nur  der  Tausch  zwischen  Esel  und  Kuh, 
doch  fürchte  ich,  der  Esel  könnte,  wenn  er’s  hört,  böse  werden 
und  diese  Weise  zu  singen  anfangen: 

.Ilcn  P’sel  mit  l>ir  in  Hcziclmiif;  zu  britijtcn,  ist  Sünde.“ 
■Visu  niii-<s  ich  den  tieilijicn  K.scl  um  Kntschuldigmi)'  bitten. 

Eine  andere  Geschichte,  auf  welche  man  die  Stelle  anwenden 
kann: 

, Joden  Augenblick  reift  in  die.scm  Ibirton  eine  Frucht,  sie 
reift  iiocti  frischer  als  eine,  die  frischer  ist,  (als  die  anderca 
Früchte).“ 

ist  folgende:  Wenn  einer  eine.  Ehefrau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, so  hat  er  mit  Sühne,  Hache  und  Vergeltung  durchaus 
nichts  zu  thun,  ausser  dass  er  100  Piaster  nebst  einer  Kuh, 
einer  Eselin  oder  einer  Stute,  je  nach  der  Bedeutsamkeit  des 
Weihes  und  seiner  Angehörigen,  dem  Gatten  der  Frau  oder 
IJ  dem  Vater  des  Mädchens  übergibt,  und  wenn  sie  von  ihren 
Grossen  ist,  1:‘)0  Pia.ster,  und  sowie  sie  noch  grösser  und  edler 
sein  sollte,  2(X)  Piaster,  aber  nicht  mehr.  Und  ebenso  ist  es 
ein  Gesetz,  dass  jeder,  der  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ent- 
führt, dem  dortigen  Statthalter  ein  Geschenk  gibt,  während  auch 
der  Vater  des  Mädchens  oder  der  Gatte  der  Frau,  die  man 
entführt  hat,  eine  Summe  in  die  Gasse  des  Statthalters  be- 
zahlen muss,  welche  Taxe  mit  , Schreibgebühr'®'  bezeichnet 
wird.  Eine  andere  Geschichte  ist  folgende:  Es  hatte  sich  einer 
eine  Frau  von  besonderer  Schönheit,  die  ihresgleichen  nicht 
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hatte,  genommen.  Da  verliebte  sich  in  sie  plötzlich  ein  anderer 
nnd  der  emfiUirte  sie  auf  dem  Wege  des  Diebstahls,  der  hei  ihnen 
gang  und  gUhe  ist.  Nach  einer  Weile,  da  der  Rechtsstreit 
schon  beigelegt  und  der  bestimmte  Betrag  schon  bezahlt  worden, 
entspinnt  sich  dann  wiederum  wegen  des  Kindes,  das  zur  Welt 
gekommen  war,  zwischen  dem  neuen  und  alten  Gatten  der 
übliche,  feststehende  Streit,  indem  sie  ein  jeder  auf  die  Vater- 
schaft des  Kindes  Anspruch  erbeben.  Nach  vielem  Gerede 
und  ungezähltem  Gezänke  gaben  sich  beide  vor  dem  Richter 
mit  einer  Zeugenaussage  des  Frauenzimmers  zufrieden.  Das 
Weib*®'  stritt  aber  beiden  die  Vaterschaft  in  Betreff  des  Kindes 
ab  und  gestand  den  Hergang  dessen,  was  vorgefallen  war,  in 
folgender  Weise  ein:  ,Zur  Zeit  meiner  Flucht  von  dem  ersten 
Gatten  und  zwar,  bevor  mir  der  zweite  Gatte  beigewohnt, 
traf  ich  eines  Tages  in  der  Oeffentlichkeit  mit  einem  Jüng- 
linge von  dem  Wüchse  einer  Cy presse  und  hoher  Gestalt  zu-  15 
saiumen.  Der  zündete  mir  die  Kerze  der  Liebe  in  der  Wand- 
nische der  Phantasie  an  und  erntete  die  Samenkörnlein  meiner 
Neigung  auf  dem  Aehrenfelde  der  Seele.  Der  Wiudstoss  der  Lust 
Hess  in  ihm  das  Feuer  des  Verlangens  weiter  um  sich  greifen, 
der  Baum  seiner  Schamhaftigkeit  brannte  auf  einmal  nieder 
und  da  vergewaltigte  mich  jener  unsaubere  i Geselle ) in  sebam- 
loser  Weise.  Darauf  blieb  bei  mir  die  Regel  der  Frauen  aus, 
und  so  weiss  ich  bestimmt,  dass  der  Urheber  meiner  Schwanger. 
Schaft  jener  Jüngling  war.  Nun  kann  der  Richter  frei  ent- 
scheiden.“ Nach  dem  ürtheile  des  Richters  wurde  das  Kind 
dem  zweiten  Vater  zugesprochen,  während  der  zweite  Gatte, 
das  Gesicht  der  Verzweiflung  und  Hoffnungslosigkeit  auf  den 
Weg  gerichtet,  nach  seinen  Gehöften  eilte  und  sich  --  wiederum 
eine  Gattin  fand.  Ein  weiterer  Punkt  ist  der,  dass  sie  ihr  Blut 
unter  einander  so  dreist  vergiessen  und  sich  so  beherzt  hin- 
scldachten,  wie  die  Fleischer  die  Schafe.  Jeden  Tag  lassen  sie 
einen  von  ihren  Verwandten  unter  ihrem  blinkenden  Dolche  ver- 
bluten und  ziehen  dann  den  Brauch  des  Fliehens  der  Tugend  des 
‘Standhaltens  vor.  Nach  etlichen  Tagen  kommen  dann  etliche 
vtiii  den  Angehörigen  des  Ermordeten  zu  den  Anverwandten 
des  Mörders  (indem  sic  sagen):  ,Das  Blut  des  N.  N.  muss  ge- 
stillt“ und  die  Hütte  der  Feindseligkeit  niedergerissen  werden.“ 
Nach  vielem  Gezänke  und  unberechenbarer  Bitterkeit  gehen 
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die  Ortsvorsteher  und  Weissbärte  mit  den  Schritten  der  Mann- 
haftigkeit und  Menschlichkeit  auf  dem  Platz  des  Friedens  und 
des  guten  Einvernehmens  einher  und  machen  ihrem  Streite 

16  mit  100  Piastern  und  einer  Kuh  ein  Ende.  Und  sowie  der 
Ermordete  zu  den  Grossen  der  Kurden  gehören  sollte,  die  den 
Stamm  Zerza‘“  bilden,  wird  nach  vielem  Geklage  und  Geschreie 
der  bezeichnete  Streit  mit  einem  Betrage  von  200  Piastern  ge- 
schlichtet. Sie  bilden,  ob  Städter  oder  Nomaden,  eine  derart 
engherzige,  niedrigstehende  Horde,  dass  der  erwähnte,  Zerzä 
genannte  Stamm  sich  (über  den  anderen)  himmelhoch  erhaben 
dünkt  (weil  er  sagen  kann):  ,Wir  sind  vom  Stamme  Zerzä 
und  kosten  dem  Blutpreis  nach  mehr  als  die  übrigen  Kurden 
d.  h.  200  Piaster  beträgt  unser  Blutpreis  und  aus  diesem  Grunde 
ist  unser  Rang  unter  allen  Kurden  der  höchste.'  Der  Grund 
der  Höhe  ihres  Ranges  ist  der,  dass  ehedem  ihre  Ahnen  zu 
den  , grossen  Hunden'*^  gehört  haben.  Sie  stehen  so  tief  und 
denken  so  niedrig,  dass  deijenige,  der  100  Schafe  besitzt,  sich 
unbedingt  für  einen  Qärün  “ hält  und  auch  unter  den  anderen  als 
dem  Qärün  gleichgestellt  gilt,  wenn  nicht  noch  mehr  Ansehen 
und  Ehrfurcht  geniesst,  und  wer  unter  ihnen  im  Besitze  einer 
Schüssel  Sauermilch  ist,  sein  Haupt  stolz  bis  zum  Stcrnbilde 
der  Ziege  erhebt.  Den  meisten  ihrer  religiösen  und  weltlichen 
Processe  liegt  bloss  ein  Betrag  von  5000  Dinaren  zu  Grunde; 
dabei  denken  sie  aber  nicht,  dass  so  etwas  nur  der  Brauch 
der  Schlechten  und  Verworfenen  ist,  sondern  das  ist  selbst  bei 
den  Grossen  und  Angesehenen  gang  und  gäbe.  Ferner  ist  zu 
erwähnen,  dass  sie  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Sunniten 

17  jährlich  drei  Feste  feiern,  denn  die  (anderen)  Sunniten,  wie 
die  von  Aleppo,  Antiochia,  Damaskus,  Mosul,  Kerkük,'**  Bagh- 
däd  und  anderen  Städten,  die  ich  besichtigt,  habe  ich  nicht 
mehr  als  zwei  Feste  abhalten  gesehen,  das  eine,  das  Opfer- 
fest am  10.  des  Ilulhidschsche  und  das  andere,  das  Fest  des 
Fastenbruchs  zu  Ende  des  Ramadan.  Jene  aber  halten  auch 
am  6.  des  Dulhidschsche  ein  grosses  Fest  ab.  Eine  halbe  Para- 
sange von  der  erwähnten  Stadt  entfernt,  liegt  ein  Ort,  Scheich 
Ibrähim  **’  genannt.  Alt  und  Jung,  Gross  und  Klein,  Männer  und 
Frauen,  nicht  allein  die  Städter,  sondern  auch  Dorfbewohner 
und  Nomaden,  die  oft  eine  Strecke  von  mehr  als  10  Parasangen 
zurückgelegt  haben,  kommen  an  jenem  Tage  dort  zusammen. 
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Vom  frühesten  Morgen  bis  2 Uhr  nachmittags  bethätigon  sie 
den  Spruch: 

,In  der  einen  Hand  den  Becher  mit  Wein,  in  der  anderen 
die  Locken  des  Liebchens,  so  wünsche  ich  mir,  in  der  Mitte  dos 
Platzes  zu  tanzen* 

halten  sich  gegenseitig  bei  den  Händen  und  stampfen,  Männer 
und  Frauen  zusammen,  mit  den  Füssen  und  klatschen  dazu 
in  die  Hände.  Da  schämt  sich  nicht  der  Sohn  vor  dem  Vater, 
da  scheut  sich  nicht  die  Tochter  vor  der  Mutter,  sondern  wer 
sich  an  den  Gegenstand  seines  Liebens  und  Verlangens  an- 
schmiegen kann,  der  behält  mit  ruhigem  Herzen,  frei  von 
Kummer  und  Verdruss,  nur  die  vielen  Arten  von  Koketterie 
and  Liebeständelei  im  Auge.  Mehr  als  5000  oder  6000  Personen 
— Männlein  und  Weiblein  — sind  da  beisammen.  Nachdem 
Tanz,  Unterhaltung,  Saitenspiel  und  Gesang  zu  Ende  gegangen,  18 
breiten  sie  die  Speiseleder  auf,  verzehren  ein  Mahl  und  kehren 
dann  ein  jeder  heim.  Doch  nehmen  hieran  auch  die  Armenier*’ 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  theil,  d.  h.  sie  machen  an  ebendem- 
selben Tage  ebendort  Halt  und  üben  den  nämlichen  Br,auch. 
Doch  ist  der  Zudrang  der  Armenier  noch  grösser  als  seitens 
der  Kurden,  indem  Männer  und  Frauen  eine  Fusstour  von 
mehr  als  5 oder  6 Tagereisen  nach  jenem  Thale  hin  unter- 
nehmen, um  an  jenem  Tage  dort  der  Ehre,  den  Scheich  zu 
besuchen,  theilhaftig  zu  werden.  Ich  selber  habe  dort  Armenier 
ans  Chert  und  Sclmas  angetroffen.  Was  aber  den  Grund  ihres 
(der  Kurden)  Zusammenseins  mit  der  Gemeinde  der  Christen 
anbelangt,  erzählt  man  sich  also:  ,Zur  Zeit,  da  der  Araber 
Mohammed  als  Prophet  gesandt  zu  sein  behauptete,  wurde  ein 
Sohn  vornehmer  Franken,  dem  man  weder  Hast  noch  Zaudern 
vorwerfen  konnte,  des  christlichen  Cultus  überdrüssig  und,  da 
ihm  das  mohammedanische  Gesetz  gefiel , zog  er  von  dort 
(dem  Frankenlande)  fort  und  machte  sich  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  mohammedanischen  Religion  bekannt.  Lfieser 
Umstand  erbitterte  aber  seinen  Vater  derart,  dass  er  Leute  zu 
seiner  (des  Sohnes  i Ermordung  aussandte.  Der  erwähnte  Scheich 
merkte  es,  wandte  sich  gegen  Persien  und  gelangte  über  Mosul 
nach  Usc.hnüje.  Nach  einiger  Zeit  forschten  die  Christen,  welche 
vom  Vater  abgesandt  waren,  den  Scheich  aus,  zückten  das 
nimmerversagonde  Schwert  gegen  seine  Gurgel  und  flohen 
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Ii>  dann  eilends  in  ihr  Reich/  Die  Armenier  hingegen  sagen:  ,Er 
ist  einer  von  unseren  hohen  Geistliclien, der  hieher  gekommen, 
um  die  hiesigen  Armenier  den  rechten  Weg  zu  leiten , ihr 
(Kurden)  aber  habt  in  Begierde  nach  seiner  Habe  sein  Blut 
zu  vergiessen  für  erlaubt  (gehalten)'.  Meines  Erachtens  muss  der 
wirkliche  Thatbestand  der  Aussage  der  Armenier  entsprechen: 
denn  mit  jener  Horde  kann  sich  in  Tücke  niemand  messen  und 
niemand  kommt  ihnen  hierin  gleich  und  dabei  sind  sie  auch 
im  Blutvergiessen  höchst  verwegen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
dass  Habgier  die  Ursache  dieser  ruchlosen  That  gewesen  und 
Tücke  sie  zur  Verheimlichung  dieser  That  gebracht.  Denn  wie 
man  berichtet,  war  es  zur  Zeit  der  Eroberungen  der  Christen 
und  zu  Anfang  der  Ausbreitung  der  Mohammedaner,  als  sie 
aus  Furcht,  es  könnte  ilas  Geheimnis  offenkundig  werden  und 
die  Christen  in  dem  Vorhaben,  Rache  zu  nehmen,  herbei- 
komnicn,  damit  begannen,  ihren  Schmerz  i um  den  Scheich)  zu 
bekunden  und  i um  ihn)  zu  trauern.  Und  dieser  Brauch  mag 
unter  ihren  Nachkommen  stets  nachgeahmt  geblieben  sein,  so 
dass  sie  ihn  gegenwärtig  zu  den  heiligsten  PHiehten  zählen. 
Bir  zweites  Fest  findet  am  lU.  des  Dulhidschsche  statt.  Da 
bereiten  sie  sich  in  der  Nacht  ein  jeder  in  seinem  Hause  nach 
seinen  Kräften  ein  Mahl,  gehen  gegen  Morgen  in  die  Moschee 
um  zu  beten,  während  sie  das  bereitete  Mahl  erst  gegen  Abend 
verzehren,  und  wenn  sie  ans  der  Moschee  kommen,  gehen  sie, 
sich  gegenseitig  zu  beglückwünschen.  Darauf  versammeln  sie 
sieh  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt  und  üben  die  Ge- 
bräuche, die  vorhin  beschrieben  wurden.  Ihr  drittes  Fest  ist 
der  Ramadän;  auch  der  wird  nach  dem  Gesetze  der  Perser 
20  gefeiert,  nur  dass  sie  wiederum  aus.serhalb  der  Stadt  sich  ver- 
sammeln und  Tänze  aufführen.  Eine  weitere  hörensw'erthe  Ge- 
schichte ist  folgende:*®  Bei  der  Grabstätte  des  Scheichs  hat 
einer,  der  dort  Wächter  ist,  einen  eisernen  Ring  verfertigt  und 
einen  Haken  daran  befestigt,  .lenen  Ring  wirft  er  den  Be- 
suchern des  Scheichs  um  den  Hals;  wer  ihm  zuerst  eine  Geld- 
summe gibt,  dem  öffnet  er  alsogleieh  den  Haken  und  sagt: 
,Der  Scheich  hat  deinen  Wunsch  gewährt.'  Und  jedem,  der  es 
verabsäumt,  ihm  den  Betrag  zu  geben,  zieht  er  jenen  Haken 
ein  wenig  au,  dass  er  nicht  alsogleieh  aufgeht  und  sagt:  ,Bessere 
deinen  Sinn,  dass  der  Scheich  deinen  Wunsch  erfülle.'  Und 


Digitized  by  Google 


Der  Kardengaa  XTschoäje  und  die  St«dt  Urdmije. 


59 


wenn  jener  ihm  dann  die  Summe  pbt,  sagt  er  zu  ihm:  ,Der 
Scheich  hat  auch  deinen  Wunsch  erfüllt/  und  schliesst  den 
Haken  auf.  Weiters  sind  ihre  Derwische  zu  erwähnen;  die 
sind  eine  Schaar,  dass  — Gott  der  Herr  der  Herrschaft  sei 
gepriesen!  — mit  Rücksicht  auf  eine  solche  Brut  Gott  dem 
Teufel  verzeihen  möge,®“*  ein  Haufen  niedriger  Ahstainmung, 
gemeinen  Charakters.  Jeden  Morgen  hängen  sie  sich  wie 
Musikanten  eine  Handtrommel  über  die  Sehnltcr  und  kriechen 
unter  den  Klängen  der  Bettelei  in  allen  Gassen  und  Stadt- 
vierteln herum,  sammeln  von  jedem  alten  Weih  etwas  und  aus 
jedem  Stadtviertel  einen  Heller  und  finden  damit  ihr  Aus- 
kommen. Darauf  dauert  es  wieder  bis  zum  Morgen,  dass  sie, 
gleich  Eseln  ohne  Gerste  und  Stroh  oder  wie  das  Kalb  des 
Sämiri®'  ein  Ach-  und  Wehgeschrei  der  Redseligkeit  erhebend, 
so  stark  auf  die  Handtrommel  schlagen , dass  sie  die  Hand- 
trommel der  Venus®®  zerplatzen  machen,  und  dabei  gerathen 
jene- eselhaften  Kuhgestalten  in  ein  derartiges  Gejammer,  dass  21 
sie  diis  Ohr  des  Erdensticres  und  des  Himmelslöwen®®  be- 
täuben. Die  erwähnte  Schaar  besteht  aus  zwei  Sippschaften,  die 
eine  ist  die  der  Qädiri  und  die  andere  die  der  Naqschbendi.®* 
Die  Qadiri  sagen:  ,Die  Kette  unseres  Derwischgeschlechtes 
reicht  bis  auf  'Ali,  den  Sohn  des  Abu  TAHb‘,  während  die 
Naqschbendi  damit  zufrieden  sind , dass  diese  Kette  mit  Abu 
Bekr,  dem  Sohne  des  Abu  Qohäfe,  in  Verbindung  steht.  Nach 
dem  WahrspiTiche: 

,In  der  Narrheit  gibt  cs  Biscipliiien“*® 

lässt  sich  jede  von  einer  anderen  Art  von  Narrheit  leiten.  Der 
Classe  der  Naqschbend  gcfilllt  der  Brauch,  dass  sie  in  den 
Nächten  der  Montage  und  Donnerstage  Zusammenkommen,  fort 
und  fort  den  göttlichen  Namen  anrufen  und  die  Einheit  Gottes 
verkünden  und  dabei  allmählich  ihre  Stimme  immer  mehr  er- 
heben, so  dass  das  Ohr  schon  aus  Furcht  vor  dem  Anpralle 
ihrer  Stimmen  taub  wird.  Nachdem  sie  dann  ein  Langes  und 
Breites  geredet,  bekunden  sie  Erregung  und  Verzückung  und 
lassen  unter  dem  Vorwände,  dass  sie  mit  der  heiligen  Person 
des  Allmächtigen  vereint  sind,  ihre  Gliedmassen  zittern  und 
versetzen  sich,  um  den  Pöbel  zu  berücken,  in  Fieberfrost  und 
Ohnmacht  (als  wollten  sie  sagen):  ,Sieh,  wir  sind  zur  Ver- 
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einigung  mit  dem  Freunde  gelangt  und  haben  unseren  Wunsch 
von  einem  wahren  Geliebten  erlangt.'  Ich  weiss  nicht,  in 
welcher  Beziehung  der  Staub  zur  reinen  Welt  steht,  wieso  der 
beschmutzte  Leib  mit  der  geheiligten  Gottheit  vereinigt  und 
verbunden  werden  kann,  vielmehr  besteht  zwischen  den  ent- 
fernten*** und  den  materiellen  Dingen  die  äusserste  Trennung 

22  und  Scheidung,  die  grösste  Unvertrilglichkeit.  Sei  dem  aber, 
wie  ihm  wolle  — wenn  sie  dann  aus  der  Erregung  und  Ver- 
zückung wieder  ins  Hin-  und  Herreden  gerathen,  erweisen 
ihnen  alle  Ehrfurcht,  reichen  ihnen  die  Hilnde  und  umarmen 
sie,  was  soviel  bedeuten  soll,  als: 

,Dcr  Duft  der  Seele  kommt  von  der  Wolle  des  Kameelc» 
her;  dieses  Kameel  ist  aber  von  der  Heerde  des  Heiligen  Woi»*^ 
fenie.‘ 

Dies  ist  nilmlich  der  Bote  nach  den  Gehöften  des  Freundes 
und  der  Führer***  zum  Throne  des  Herrn.  So  steht  cs  um 
den  hübschen  Orden  der  heiligen  Münner  der  Naqschbendi, 
welche  Bewohner  Kurdistan’s  sind.  Die  zweite  Sippe  ist  die 
Brüderschaft  der  Qädiri.  Auch  diese  üben  denselben  Brauch,*** 
nur  dass  sie,  sobald  die  Anrufung  des  göttlichen  Namens  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  sie  sich  der  Vereinigung  mit  Gott, 
dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  nähern,  Messer,  Nägel  und 
dergleichen  Dinge  nehmen  und  nach  den  Regeln  der  Täuschung 
und  Zauberei  dem  Pöbel  weismachen,  dass  sie  dieselben  in 
ihren  Körper  stossen,  und  wenn  sie  zur  Vereinigung  mit  dem 
Geliebten,  dem  niemand  ähnlich  und  gleich  ist,  gelangt  sind, 
das  Messer  auf  sie  keine  Wirkung  ausübt.  Doch  ist  dies  meines 
Erachtens  die  höchste  Betrügerei  und  die  reine  Beutelschneiderei. 
Denn  wenn  der  Grund,  dass  das  Messer  in  den  Leib  eindringt 
und  dabei  keine  Wirkung  ausübf,  die  Vollkommenheit  der  Seele 
ist,  was  ist  es  denn  dann  so  oft  gehört  worden,  dass  bei 
grossen  Propheten  und  berthmten  Heiligen  alle  die  Angriffe, 

23  die  gegen  sie  vorfielen,  auf  ihren  T^eib  vollkommene  Wirkung 
ausgeUbt?  Es  ist  ja  Thatsache,  was  die  Araber  mit  Mohammed, 
die  Juden  mit  Jesus  und  die  Aegypter  mit  Moses  gethan.  Nie- 
mals ereignete  es  sich,  dass  ein  Angriff,  den  sie  gegen  diese 
unternommen,  keine  Wirkung  ausgeUbt.  Wenn  es  auch  nur 
ein  Stein“  wäre,  sie  würden  immer  aus  Furcht  vor  dem  An- 
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griff  der  Vagabunden  und  Landstreicher  in  die  Berge  fliehen. 

Es  gibt  (zwar)  keine  Macht  und  keine  Kraft,  ausser  bei  Gott! 
(Aber) 

,In  Jenem  Garten , wo  der  Papagei  die  Fähigkeit  der  Rode 
nicht  besitzt,  da  sieh  die  Fliege  mit  schelmischen  Augen,  wie 
sie  ihr  Gesumme  erhoben.*^* 

Der  Sclireiber  dieses  hat  in  der  Stadt  Usclinü  einen  gesehen, 
der  betteln  gieng  und  einen  Nagel  auf  der  Hand  liegen  hatte. 
Ueberall  dort,  wo  man  in  seine  Gasse  einen  Betrag  mit  Zögern 
gab,  sagte  er  ,0  Gerechter'  und  schlug  mit  dem  Nagel  auf 
seinen  Kopf  und  zeigte,  dass  er  ihn  in  seinen  Kopf  hinein- 
gestossen.  Doch  war  dem  nicht  so.  Denn  sobald  er  aus  einem 
Laden  mit  einem  Para  befriedigt  worden,  gieng  er  wieder  fort. 
Der  Wert  eines  Para  ist  der,  dass  acht  StUck  davon  50  currenten 
Dinaren  gleichkommen , was  man  in  der  Sprache  der  Zeit- 
genossen einen  Schalii  nennt.  Ich  wandte  mich  an  jenes  Indi- 
viduum mit  dem  Ersuchen:  ,Wenn  das  Eisen  nicht  die  Kraft 
hat.  Euch  einen  Schaden  znzuftlgen,  ist  es  wegen  eines  Para, 
dessen  Werth  gleich  Null  ist,  doch  nicht  passend,  dass  Ihr  all 
diese  Muhsal  Euch  selber  auferleget.  Besser  ist  es,  Ihr  nehmt  24 
fünf  Tümiin  von  mir  und  willigt  ein,  dass  ein  anderer  diesen 
Nagel  auf  Euer  Haupt  schlage.'  Er  willigte  aber  nicht  ein. 
Hätte  er  nicht  die  Bude  des  Betruges  geöffnet,  würde  er  immer- 
hin hiezu  seine  Zustimmung  gegeben  haben.  Jedenfalls  haben 
sie  nur  das  Heft  des  Betruges  und  der  Verstellung  aufgeschlagen 
und  mit  diesem  Brauch  den  Grund  zum  Betrüge  des  gemeinen 
Wilkes  gelegt.  Meistens  lehren  sie  diese  Fertigkeit  auch  ihre 
Kinder,  damit  das  Wunderbare  und  Fremdartige  dabei  in 
Aller  Augen  noch  mehr  hervortrete;  denn,  wenn  ein  Kind  so 
etwas  thnt,  dann  dürften  die  Grossen  unter  ihnen  jedenfalls  noch 
Höheres  leisten!  Aber  nach  dem,  was  man  weiss,  ist  diese  Zunft 
auch  schon  voralters  in  Iran  gewesen  und  hat  dasselbe  niedrige 
Gewerbe  ansgeübt  und  damit  ihr  Auskommen  gefunden.  Diese 
Zunft  nannte  man  Kunkur  (nach  beiden  k ist  u,  das  n ohne 
Vocal  zu  sprechen)  und  nennt  sie  auch  Schäch-sch&ne-kesch 
und  zwar  aus  zweifachem  Grunde;  der  eine  ist  der,  dass  sie 
immer  hohle  Schafshörner  auf  der  Schulter,  d.  h.  auf  dem  Ende 
des  Schulterblattes  (schäne)  hängen  haben,  die  sie  ,büq'  (Trom- 
pete) und  ,näfir'  Oboe)  nennen,  der  andere  der,  dass  sie  Hörner 
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und  Schulterblätter  bei  sich  versteckt  halten,  um,  wenn  ihnen 
einer  nichts  freben  will,  sofort  in  die  Trompete  zu  blasen  und 
jenes  Horn  auf  dein  Schulterblatte  zu  reiben,  bis  dass  der  Be- 
treffende, durch  das  widerliche  Geräusch  missmuthig  und  ver- 
driesslich  geworden,  ihnen  etwas  gibt.  Beweis  ftlr  ihr  Alter 
ist  das  Gedicht’*'  des  beredtesten  der  Dichter,  des  Meisters 
IJäiiz  aus  Schiräz: 

25  da.s.s  doch  Hafiz  der  bartlose  Sohn  eines  Kunkur  wäre, 

auf  dass  sein  Geldbeutel  mit  Dinaren  und  Dirheras  voll  wäre; 
o dass  doch  Häfiz  von  der  Schwärze  dos  Haarflaums  und  Haares 
nichts  verlauten  Hesse,  (lieber)  ein  Leckermaul”  oder  ein  Witz- 
bold oder  ein  Dummkopf  wäre!“ 

Wie  man  aus  dem  Gedichte  des  grossen  Meisters  entnehmen 
kann,  hat  schon  zur  Zeit  des  welterobemden  Fürsten,  des  vom 
Glück  begünstigten,  Länder  nehmenden  Sultans,  des  Fürsten 
Timur  Gurkän,’^  zu  dessen  Zeit  auch  der  grosse  Meister  ge- 
lebt hat,  diese  Schaar  dasselbe  Gewerbe  ausgeübt.  Mehr  als 
das  weiss  Gott,  ob  sie  gewesen  sind  oder  nicht,  und  ob  sie’s 
beständig  so  getrieben  haben  oder  nicht.  Soviel  ich  weiss, 
sind  sie  in  der  Hinterlist  dem  Teufel  weise  Lehrer.  Ich  bin 
zwar  nach  der  Ueberzeugung  der  Perser  aus  der  Familie  des 
letzten  der  Propheten , trotzdem  habe  ich  von  Namen  und 
Abstammung  abgesehen,  mich  in  der  Kegel  des  Dienstes  ge- 
müht, mich  eine  Zeit  lang  harten  Kasteiungen  und  unerträglichen 
Hebungen  ergeben;  wie  viele  Tage  habe  ich  fastend  zugebracht 
und  wie  viele  Nächte  in  Gottesgehorsam  und  Klagen  durch- 
wacht, aber  wenn  bei  alledem  nur  die  Spitze  der  Nadel  einer 
alten  Frau  in  meinen  Fuss  eindringt,  so  fürchte  ich  schon, 
es  könnte  mein  Lebensfaden  zerreissen.  Was  habe  ich  jene 
2G  Schaar,  statt  mit  Messern,  Säbeln,  Dolchen  und  Pfeilen,  mit  bösen 
V'erwünschungen  verletzt,  sie,  deren  Brauch  nur  Täuschung 
und  Trug  ist  und  deren  Werk  es  ist,  den  Amr  und  Zeid”  zu  be- 
trügen. Nicht  genug  dass  sie  selber  ein  Leben  lang  im  Thale  der 
Unwissenheit  und  der  Unkenntniss  dahinrennen,  suchen  sie  ein- 
filltige  Jünglinge,  öffnen  die  Thüren  des  Schrankes  der  Tücke 
und  rühren  die  Trommel  der  Alchimie  und  List,  halten  einen 
solchen  Unglücklichen  von  jeder  Arbeit  zurück  und  säen  den 
Samen  dieses  Wunsches  auf  dem  Ackerboden  seiner  Phantasie: 
,Wir  sind  die  Besitzer  des  Ranges  im  Lande  und  sind  für 
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Gott  ein  glückliches  Zeichen  d.  h.  mit  anderen  Worten:  wir 
sind  in  dieser  Welt  einflussreich  und  gottgleich,  Absetzen,  Er- 
nennen und  anderes  steht  in  unserer  Macht.“ 

.Fragst  Du  (aber)  mich,  dessen  Geschick  zerfallen  ist,“ 

ISO  sage  ich  Dir)  das  sind  rilnkevolle  BOsewichter  und  gau- 
kelnde Betrüger,  sie  scheinen  Wasser,  sind  aber  nur  Luftbilder, 
gleichen  Schiffen,  doch  sind  sie  nur  Wasserblasen,  es  sind  wege- 
lagemde  Beutelschneider,  Zauberer,  von  Kopf  zu  Fuss  nur  aus 
List  und  Finte  zusammengesetzt.  In  Wahrheit  steht  es  so, 
dass,  wenn  einer  während  eines  Lel>ensalters  nur  ein  wenig 
von  ihrem  Treiben  ausmalen  wollte,  er  auf  die  grösste  Schwierig- 
keit stossen  würde.  Mehr  würde  meine  Freunde  verdriessen, 
es  ist  also  besser,  wir  kürzen  diese  Geschichte  ab  und  gehen 
an  die  Aufzählung  der  Stämme**  der  Kurden.  Die  Aufzählung 
ihrer  Stämme  übersteigt  zwar  die  Grenze  der  Darstellung,  doch 
was  ich  durch  Suchen  gefunden,  ist  wie  folgt:  Zerzä,  Mämäsch, 
Herki , Bewend , M.äwend , Menkur , Dschftchür , Mämäsäm,  27 
Bilbäs,  CheilÄn,  Bälik,  Dfibokri,  Schakäk.  Ihr  Wohngebiet 
erstreckt  sich  von  der  Umgegend  Uriinii's  bis  Mosnl.  Im  Früh- 
ling lagern  sie  in  der  Umgegend  von  Urumi  und  im  Winter 
gehen  sie  bis  in  die  Nähe  von  Rüjindiz.*’  Es  ist  aber  wohl 
nicht  bekannt,  dass  es  27  Parasangen  bis  Urümi  und  12  Para- 
sangen  bis  Uschnü  sind.  Der  Häuptling  von  Rujindiz  ist  ein 
verständiger  und  kluger  Mann,  tapfer  und  freigebig,  im  Be- 
sitze unbegrenzten  und  ungezählten  Reichthums,  hat  Diener- 
schaft und  Gefolge,  beugt  niemandem  in  Ergebenheit  sein  Haupt, 
sondern  hat  selber  seinen  eigenen  Sinn  für  Grösse  und  Eigen- 
sinn. So  war  er  jetzt,  da  ich  von  dorther  znrückkehrte,  damit 
beschäftigt,  Kanonen  zu  giessen  und  starke  Festungen  zu  bauen. 
Also  drang  die  Kunde  an  mein  Ohr  — die  Verantwortlichkeit 
ohlicgt  dem  Berichterstatter’*  d.  h.  beim  Nacken  des  Erzählers 
— : da  sein  Aufenthaltsort  und  sein  Wohnsitz  ein  Wärmeland 
ist,  sehen  sich  die  Kurden  im  Winter  zum  Aufenthalte  auf 
jenem  Boden  gezwungen.  Kurz,  die  Einkünfte,  die  er  hat, 
kommen  daher,  dass  2(X).(J0ü  Nomadenfamilien  alljährlich  in 
seinem  Gebiete  überwintern,  indem  sie  aus  Furcht  vor  dem 
Zugrundegehen  des  Viehs  und  wegen  des  (dortigen  i Ueber- 
ilusses  an  Wasser  und  Grünfutter  alljährlich  dort  leben.  Da 
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nimmt  er  fUr  jedes  Stück  ihrer  Weidethiere  eine  Rupie  als 
Weidegeld,  öffnet  manchmal  auch  die  Hand  des  Diebstahls, 
28  raubt  und  plündert  ringsum  aus  der  asiatischen  Türkei  Güter 
aus  den  Festungen  und  Dörfern.  Die  Wirkung  seines  Befehles 
ist  derart,  dass  einer  von  den  Kaufleuten,  der  von  Mosul  her 
nach  üschnü  gekommen  war.  Folgendes  erzählte:  ,Voriges  Jahr 
kam  mir  auf  dem  Wege  nach  Mosul  ein  Sack  abhanden;  als 
ich  zurUckkehrte,  (hatte  man)  ebendenselben  Sack  auf  dem 
Platze  von  Rüjindiz  gemäss  seinem  Befehle  auf  einer  Stange 
aufgeliängt.  Es  erkühnte  sich  abo  im  Verbufe  eines  Jahres 
kein  einziger,  die  Hand  der  Begierde  darnach  aufzuthun  oder 
auf  das  Eigenthumsrecht  Anspruch  zu  erheben,  bis  dass  der 
Besitzer  heuer  zurUckkehrte,  sein  Eigenthum  in  Besitz  nahm 
und  dann  wieder  seiner  Wege  gieng.‘  Von  der  Festigkeit  seiner 
Macht  und  seiner  Burg  hört  man  Dinge  sagen,  dass  einem  der 
Verstand  stille  steht.  So  erzählt  man,  dass  der  Zugang  für  Fuss- 
volk  und  Reiter  höchst  beschwerlich  ist.  Fussgänger  können 
nur  einzeln  eindringen:  drei  Seiten  der  Festung  umschbesst 
ein  recht  tiefer  Strom,  den  ohne  Angst  und  Pein^"'  zu  über- 
setzen blosses  Gerede  ist,  auf  der  vierten  steht  ein  überaus 
hoher  Berg,  der  die  Eifersucht  des  Schahlän*“*  und  Sahend 
und  den  Neid  des  Eiwend  und  DemÄwend  erweckt.  Auf  jener 
Anhöhe  hat  man  Festungswerke  in  der  Weise  erbaut,  dass  eines 
Uber  dem  anderen  zu  liegen  gekommen,  so  zwar,  dass  man 
aus  Furcht  vor  dem  höher  gelegenen  Hause  nach  dem  tiefer 
gelegenen  Hause  die  Hand  nicht  ausstrecken  kann,  aus  Furcht 
vor  den  Steinen,  (die)  statt  Flinten(kugeln  geflogen  kommen 
könnten).  Zur  Zeit  der  Ankunft  der  Kurden  und  Karawanen- 
ag reisenden  ist  es  bei  ihnen  üblich,  dass  sie  die  Leute  zu  beiden 
Seiten  der  Festung  sich  lagern  lassen,  jedem,  bei  dem  sich 
Säbel  und  Flinten  und  Streit-  und  Kriegswerkzeuge  Anden, 
diese  abnehmen,  und  wenn  jene  dann  von  der  Festung  fort- 
ziehen, jede  Waffe  ihrem  Besitzer  zurUckstellen.  Die  Art  und 
Weise,  das  erwähnte  Gewässer  zu  übersetzen,  ist  folgender- 
massen:  Auf  jener  Seite,  wo  mau  in  die  Stadt  kommt,  stehen 
gerade  im  Flus.se  zwei  Berge  einander  gegenüber;  über  die 
hat  man  eine  Brücke  geschlagen  und  geht  dort  hinüber.  Ein 
Augenzeuge  erzählte:  Wenn  jene  zwei  Berge  und  jene  zwei 
oft  bestiegenen  Anhöhen  nicht  wären,  vermöchte  niemand  ein- 
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zndringen.  Doch,  da  auf  jenem  (zuerst  genannten)  Berge  nur 
wenig  Ackerbau  betrieben  wird,  ist  den  Leuten  zur  Zeit  einer 
Belagerung  traurig  zu  Muthe.  Denn  das  Getreide,  das  ihnen 
vonnöthen  ist,  muss  aus  der  Gegend  von  Mosul  und  Kerkük 
herbeigeschafft  werden.  Wenn  sie  also  einer  längere  Zeit  be- 
lagert, dürfte  er  wohl  über  sie  die  Oberhand  gewinnen,  und 
wenn  er  sonst  einen  anderen  Plan  zur  Ausführung  bringt,  baut 
er  vermuthlich  auf  salzigem  Boden. 

,Der  Salzboden  trägt  keine  Hyaciuthen,  verlier  also  auf 
ihm  nicht  Samen  und  Arbeit.'*** 

Das  sind  die  Zustände  der  Festung  Rüjimliz  und  ihres  Mir, 
Mohammed  Bog,  von  A bis  Z.  Ueber  Uschiiü  erübrigt  es 
noch  zu  berichten  ,**  dass  es  dort  Obst  in  Menge  gibt  — 
die  einzigen  Früchte,  die  dort  nicht  Vorkommen,  sind  Feigen  ,w 
und  Granaten  — die  Aepfel  übertrefFen  alles  andere  Obst  an 
Gute  und  Menge.  Die  Gärten  liegen  inmitten  einer  steinichten 
Gegend.*^*  Gerste,  Weizen  und  Hirse  sind  massenhaft  vor- 
handen und  billig.  Auch  Reisfelder  gibt  es  in  Menge  und 
Honigbienen  in  Unzahl.  Der  Ueberfluss  an  Honig  ist  derart, 
dass  ein  Menn  von  Uschnü,  das  7*/,  Menn  von  Täbriz  gleich- 
kommt, nur  5 Thaler  kostet.  Uschnü  umfasst  32  Dorfschaften; 
auch  die  Plätze  von  Suldüz**  sind  zu  jener  Stadt  gehörig, 
und  zwar  sind  das  30  Dörfer.  Die  von  ihnen  (den  Bewohnern 
von  Uschnü)  an  den  Staat  gezahlte  Steuer  beträgt  6000  Tüman, 
und  zwar  wird  die  Steuer  auf  folgende  Weise  eingehoben:  Von 
den  Einwohnern  der  Stadt  hebt  man  für  jedes  Haus  1 Tümän 
und  von  den  Nomaden  (für  jedes  Zelt)  ebensoviel,  für  Stuten 
und  Büffel  je  3 Rupien,  aber  nicht  mehr  ein,  für  Kühe  und 
Esel  nimmt  man  nicht  weniger  als  1 Rupie,  und  wenn  sie 
für  ein  Schaf  10  Schahi  geben,  wird  es  gerne  gesehen.  Vom 
Ertrage  des  Feldbaues  werden  2 Zehntel  eingehoben,  das 
eine  nennen  sie  ,Sultansstener‘  und  das  andere  , gottgefällige  Ab- 
gabe'. Den  Zehent  der  , Abgabe'  bringen  sie  mit  Lust  dar  und 
geben  ihn  mit  dankbarem  Sinne  hin,  den  anderen  Zehent  aber 
erlegen  sie  nur  mit  Mühe  und  geben  ihn  mit  Kummer.  Mit 
der  Entfernung  Uschnii’s  nach  jeder  Seite  hin  verhält  cs  sich 
also:  Bis  zum  Walle  von  Mosul  beträgt  sie  8 Tagereisen,  bis 
Urüini  15  Parasangen,  12  Parasangen  bis  Rüjindiz,  15  Para- 
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sangen  bis  Marägha,  3 Parasangcn  bis  zum  Gebiete  der  Mekri.^^ 
Möge  jeder  wohl  gewarnt  sein!  Wer  dort  passiert,  dürfte  vor 
der  Hinterlist  der  Kurden  nicht  sicher  sein ; denn  die  sind 
recht  hinterlistig  und  betrügerisch.  Die  Greise  und  Jüng- 
linge Azerbäidschän’s  werden  von  ihnen  zum  MUssiggange 
verführt;  iin  Anfänge  des  Verkehrs  scheint  es,  als  ob  nie- 
mand aufrichtiger,  theilnehinender , ilnner  und  elender  sein 
könnte,  aber  wenn  man  genauer  forscht,  sieht  man  ihre  Tücke 
und  ihre  Bosheit. 

,Ich  sage  Dir  nur  das,  was  die  Beredsamkeit  (zu  sagen) 
bedingt;  Du  schöpfe,  wenn  Du  willst,  aus  meinen  Worten  Katb 
oder  Langweile.* 

In  jener  Provinz  handelt  man  unter  anderem  auch  mit 
Galläpfeln;*®  die  Leute  haben  da  einen  bestimmten  Tag,  an 
dem  sie  zur  GallUpfelernte  Zusammenkommen,  und  zwar  ist 
das  der  45.  (Tag)  des  Sommers.  Der  Name  jenes  Tages  ist  in 
ihrer  Sprache  ,Quiruq  döken“’*  d.  h.  Tag,  an  dem  die 
Schwänze  der  Schafe  abgeschnitten  werden.  An  jenem  Tage 
gehen,  doch  nur  auf  Befehl  des  Mir  von  Rüjindiz,  Männer  und 
Frauen  der  Kurden  an  das  Abnehmen  der  Galläpfel.  Von 
diesen  liefern  sie  ein  Zehntel  für  den  Mir  ab,  während  sie  den 
Rest  für  sich  selber  in  Beschlag  nehmen.  Wenn  aber  einer 
ohne  seinen  Befehl  an  einem  Gallapfel  rührt,  so  ist  es  ebenso, 
als  ob  er  sich  selber  mit  <lem  Schwerte  die  Hand  vom  Arm 
abschlüge.  So  habe  ich , als  ich  in  jenen  Tagen  dort  war, 
gehört,  der  tapfere  Mir  habe  drei  Mann  von  ihnen  gefangen 
genommen  und  zweien  die  Hand  abhauen  lassen,  einem  an- 
deren aber,  da  das  ein  Theologe  gewesen,  Ehrerbietung  er- 
wiesen und,  da  sich  bei  ihm  nur  25  Stück  Galläpfel  vor- 
gefunden, mit  einer  Geldstrafe  von  25  Tnmän  sich  ,begnügt‘. 
Wenn  sie  Galläpfel  sammeln,  bringen  sie  dieselben  jedenfalls 
nach  Uschnü,  um  sie  an  die  Bewohner  von  Uschnii  zu  ver- 
kaufen. Die  Bewohner  von  Uschnft  sammeln  sie  (ihrerseits)  und 
verkaufen  sie , wenn  dann  Karawanen  aus  Hamadän  und 
anderswoher  kommen,  um  jeden  Preis.  Wenn  auch  die  Er- 
wähnung des  Folgenden  Grund  zu  Verdruss  und  Veranlassung 
zur  Langweile  gibt,  habe  ich  doch,  da  die  überaus  grosse 
Tücke  der  Kurden  nur  auf  Grund  der  Erwähnung  des  folgen- 
den Passus  klar  und  deutlich  wird,  es  unternommen,  die  folgende 
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Rechtsangelegenheit  zu  notieren.  Der  Sachverhalt  ist  dabei 
folgender:  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Uschnü  erhob  einer 
von  den  Stämmen  der  Kurden , den  man  Rewend  nennt, 
(nämlich)  der  Häuptling  jenes  Stammes,  welcher  den  Namen 
Bäjandur  Äqa  hatte,  das  Haupt  der  Halsstarrigkeit  und  begann 
auf  nichtige  Dinge  zu  sinnen.  Da  cs  üblich  ist,  dass  jeder 
Kurde,  der  in  der  Frühlingszeit  dort  sein  Sommerlager  auf- 
schlägt, dem  dortigen  Statthalter  eine  Summe  als  Weidegeld 
geben  und  auch  seine  Spende,  welche  den  zehnten  Theil  ihres 
jährlichen  Ertrages  ansmacht , hingeben  muss , verweigerte 
Bäjandur  die  Zahlung  beider  Summen,  säete  ausserdem  den 
Samen  der  Feindschaft,  öfiFnete  auch  manchmal  die  Hand  des 
Diebstahls  und  stahl  von  dem  Vieh  der  Bewohner  von  Uschnü,  33 
das  auf  dem  Felde  war.  So  oft  auch  der  erlauchte  Rabmat- 
alläh  Chan  Leute  mit  Ermahnungen  und  AVarnungen  an  ihn 
sandte,  gab  er  doch  keinerlei  Probt,  sondern  löste  seine  Zunge 
zu  ungebührlichen  Antworten,  wie: 

,Wir  wollen  zii-sehen,  dass  das  Itoss  des  Isfendijär  in 
den  Stall  ohne  Heiter  komme  oder  auch,  dass  das  lleitthier 
des  kriegerischen  Rüstern  sich  dem  Palastc  ohne  Herrn  zu- 
wende.* 

Da  der  erwähnte  Erlauchte  jedes  Mittel  umsonst  versucht,** 
entwarf  er  folgenden  Plan  und  ersann  folgende  List:  Da  die 
Statthalterschaft  von  Soleimänije  dem  'Abdallah,  dem  Pascha 
der  Bebbe,*°  zugefallen,  muss,  nach  dem  Wunsche  des  Pascha, 
Sohräb  Chan  mit  einer  Abtheilung  Soldaten*“*  über  Uschnü 
nach  Soleimänije  gesandt  werden.  Nachdem  diese  durch  diesen 
KunstgriflF  die  Kurden  zur  Ruhe  gebracht  und  nächtlicherweile 
den  Weg  bis  ans  Ende  zurückgelegt  hatten,  Hessen  sie  des 
Morgens  das  Feuer  des  Kampfes  und  Streites  entbrennen  und 
machten  sich  an  die  Plünderung  der  Habseligkeiten.  Wiewohl 
die  Kurden  ungezählte  Mannschaft  und  ungestüme  Schützen 
hatten,  so  zog  doch  der  Fuss  ihres  Widerstandes,  da  dieser 
wie  ihr  Zusammenhalt  schwach  und  unbedeutend  war,  noth- 
gedrungen  die  Flucht  dem  Standhalten  vor. 

,Da  schüttete  der  eine  in  die  Pfanne  noch  grüne  Feldfruchf,  3* 
während  auf  dem  Feuer  dos  anderen  der  eherne  Kessel  zurüek- 
blieb.* 
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Wenn  auch  unermesslich  und  unendlich  viel  zu  erbeuten  war, 
so  hatten  docli  die  Soldaten  aus  'Schwiiehe  nicht  die  Kraft  zu 
plündern.  Da  sie,  von  der  zurückffelegten  Strecke  recht  er- 
schöpft, sich  selber  nicht  im  Stande  sahen  zu  rauben  und  zu 
plündern  und  sich  in  die  Winkel  der  Ermattung  verkrochen, 
thaten  nun  die  Kurden,  die  in  Uschnü  wohnten,  ihre  Hand 
zum  Plündern  auf  und  brandschatzten  die  Habseligkeiten  des 
Stammes  Hewend.  Es  dauerte  nicht  lange,  kam  ich  aus  Uschnii 
in  Urümi  an;  da  sah  ich  eben  jene,  die  ich  in  Uschnü  in 
Gegenwart  des  Hahmat-alläh  Chan  ihren  Dank  abstatten  und 
ihre  Verbindlichkeit  ausdrücken  gesehen,  indem  sie  für  die  Wohl- 
that  dankten  und  Anhänglichkeit  und  Verbundenheit  (mit  den 
Worten)  bezeugten:  , Dieser  Streich  ist  Ursache,  dass  wir  von 
der  Qual  der  Armuth,  des  Elends  und  der  Noth  befreit  sind,' 
— da  sah  ich  also  eben  jene  Leute  in  Urümi,  wie  sic,  gegen 
den  vorhin  erwähnten  Erlauchten  die  Hand  der  Beschwerde 
und  Anklage  zum  gottesthrongleichen  Hofe  des  königlichen  Qä- 
sim^‘  erhoben,  die  Ohren  der  Thorhüter  und  Wächter  des  hohen 
und  vornehmen  Prinzen,  des  Königssohnes  QAsim  betäubten, 
und  zwar  war  der  Inhalt  der  Anklage  also:  ,Da  der  Stamm 
Bewend  sich  nächtlicherweile  auf  die  Flucht  begeben,  haben 
des  Morgens  die  Soldaten  die  Hand  zum  Plündern  unserer 
Habe  aufgethan.  Was  haben  wir  verbrochen  und  wie  nennt 
35  man  unsere  Rebellion,  dass  diese  mit  uns  so  verfahren  und  die 
Hand  zum  Plündern  unserer  Habe  aufgethan  haben?'  Dabei 
lösten  jene  derart  ihre  Zungen  in  Demuth  und  unpassendem 
Fichen,  dass  sie  die  Angelegenheit  den  Beamten  des  Macht- 
habers ganz  verdrehten.  Ich,  der  ich  Wahrheitssinu  habe,  bin 
überzeugt:  wenn  ein  mächtiger  und  angesehener  Oberbefehls- 
haber den  Willen  hätte,  eine  solche  Angelegenheit  den  Staats- 
beamten zu  verdrehen,  so  könnte  es  nicht  sein,  und  wenn  er 
sich  auch  noch  so  sehr  ereiferte  und  bemühte  und  mehr  als 
30  oder  40  Tagereisen  weit  entfernt  wäre.  Die  Kurden  aber 
waren  im  Betrügen  so  geschickt  und  gewandt,  dass  sie  auf 
nur  10  Parasangen  Entfernung  die  Angelegenheit  in  solcher 
Art  verdrehen  konnten.  Nach  meiner  Ueberzeugung  müssten 
Feder,  Zunge  und  Ohr  versagen,  erlahmen  und  crsehlafton, 
gälte  es,  von  dem  Grade  ihrer  Hinterlist  zu  schreiben,  zu  er- 
zählen und  zu  hören.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  wir  selber 
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von  dieser  Geschiehtc  abstelicn  und  an  die  Scliildcrunp;  der 
Verhältnisse  von  Urumi^®  gehen.  Die  erwähnte  Stadt  gehört 
zu  den  Bauten  des  BahrAm  Giir.®’  Ilire  gcograpliische  Breite 
Iteträgt  nach  der  Ansicht  der  dortigen  Sterndeuter  37  Grad 
und  14  Minuten,^'  soviel  ich  aber  selber  mit  dem  Astrolab 
constatierte,  33  Grad  und  29  Minuten.  Ich  wciss  nicht,  wieso 
diese  bedeutende  Differenz  zustande  kam.  Wahrscheinlich  war 
das  Astrolab  schadliaft,  und  wenn  nicht  — ich  gieng  dabei 
äus.serst  genau  zu  Werke!  Einem  anderen  kann  ich  den  Irr- 
thum nicht  zuschreiben  und  so  ist  es  nur  gut,  dass  ich  diesen 
Fehler  auf  mich  nehmen  und  mir  nicht  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen muss.*’^  Sei  dem,  wie  ihm  wolle  — das  bahrämitische  SO 
Bauwerk  ist  bereits  zerfallen,  während  die  Stadtmauer,  die  jetzt, 
wo  wir  das  Jahr  1230  der  llidschra®*"'  schreiben,  noch  erhalten 
ist,  zu  den  Baudenkmälern  des  Afschären  Husein-Quli  Chan^’ 
gehört.  Doch  ist  das  Fundament  des  Baues  sehr  alt.  Ich  be* 
sichtigte  auch  die  dortige  Moschee  und  sah  ihre  Aufschrift 
von  der  eigenen  Hand  des  ‘Abd-elmu’min  Scherefschäh  aus 
Täbriz.  Das  Datum  der  Aufschrift  war  670  d.  H.,  doch  der 
Erbauer  des  Baues  nicht  bekannt.  Die  eigentliche  Stadt  be- 
steht aus  6 Bezirken:“  der  eine  Jurtschäh,  den  das  Volk  unter 
dem  Namen  Girde-i  schchr  kennt,  ein  anderer  HazarAn,  was 
das  Volk  ChazrAn  spricht,  dann  Hindu,  TscheliArsitq,  BAzAr- 
bäsch,  Ali  Gurke.  6000  beträgt  die  Zahl  der  Häuser,  welche 
von  den  Beamten  protokolliert  werden;  doch  bleiben  den  Be- 
amten zu  ihrem  eigenen  Vortheile  etwa  1000  Häuser  in  der 
Feder  stecken,^“  und  geben  sie  sich  mit  deren  Zählung  nicht 
ab,  um  die  auf  diese  entfallende  Steuersumme  sich  selber  zuzu- 
wenden. Nahe  an  100  Häuser  sind  christlich  und  300  Häuser 
mosaisch,  der  Rest  ist  mohammedanischen  Glaubens  und  ge- 
hört dem  Ritus  nach  zu  den  Sclü'iten.  Auch  ist  dort  eine 
von  Zubeida,  der  Gemahlin  des  Chalifen  HAriin,  angelegte  Be- 
gräbnissstätte,  Qara  Sandnq'"*®  genannt.  AVas  ich  Uber  das  Klima 
der  Stadt  von  seiner  Strenge  singen  könnte,  ist  wohlbekannt, 
während  das  Wasser  aus  FlUssen  stammt.  Gärten  gibt  es  dort 
in  Menge  und  Baumanlagen  in  Unzahl,  Frilchte  unermesslich 
und  unzählig  (viel),  doch  übertreften  die  Aepfel  das  andere 
Obst  an  Vortrefflichkeit  und  reichlichem  Vorhandensein.  Auch 
Getreide  und  andere  Körnerfrüchte  hat  (Urümije)  in  Menge,  37 
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Zucker-  und  Wassermelonen  gibt  es  mehr,  als  sich  darstcllen 
und  erzählen  lässt.  Kurz,  (die  Stadt)  besitzt  Annehmlichkeit 
Schönheit  und  Lieblichkeit.  Auch  gibt  es  da  Baumwoll- 
pflanzungen  in  Menge  und  Hanfpflanzungen  in  Unzahl,  be- 
sonders auf  den  Plätzen  von  Burrändüz,®*  das  die  Stätte  un' 
seliger  Kurden  ist;  da  kommen  Derwische  und  Taugenichtse®’ 
zur  Zeit  (des  Hanfes)  hin,  kaufen  diesen  um  hohen  Preis  und 
bringen  ihn  in  die  Umgegend.  Die  Leute  sind  dort  (in  Urii- 
mije)  sehr  arm  und  harmlos,  von  allen  zeitlichen  Genüssen 
mit  einem  Becher  Weins  zufrieden  und  verschaflFen  sich  ihr 
tägliches  Brot  mit  dem  Weben  von  grobem  Baumwollzeuge  ®* 
und  dem  Nähen  von  Schuhen;  hauptsächlich  treibt  die  dortige 
Bevölkerung  das  Webergewerbe  und  hat  nahe  an  700  Web- 
stühle. Was  sie  in  der  Provinz  absetzen  können,  setzen  sie 
ab,  während  sie  den  Ueberschuss  in  die  Umgebung  schicken. 
Im  Hinblick  auf  die  Wohlfeilheit  schicken  sie  das  Baumwoll- 
zeng  überall  hin.  Das  schadet  ihnen  nicht,  sondern  bringt 
ihnen  sogar  unbedeutenden  Vortheil.  Denn  sowie  sie  es  immer 
nach  Kurdistan  und  anderswohin  bringen  und  dabei  keinen 
Schaden  erleiden,  ist  es  umso  leichter,  dass  sie  Vortheil  erlangen. 
Auch  haben  sie  etliche  Färbereien,  wo  sic  eben  jenes  Baum- 
wollzeug  färben®’  und  unter  sich  absetzen.  Schuster  gibt  es 
unermesslich  und  unzählig  (viel),  so  zwar,  dass  es  in  keiner 
Stadt  je  so  viele  Schuster  gegeben  hat  oder  gibt.  Das  ist 
recht  sonderbar;  ich  weiss  nicht,  was  in  einer  solchen  Stadt 
diese  Schuster  alle  in  ihrer  Trübsal  machen.  Wahrscheinlich 
bringen  sie  die  Schuhe  zur  Frühlingszeit  unter  die  Nomaden 
38  von  Kurdistan  und  setzen  sie  ab;  denn  andernfalls  würden  die 
jährlich  von  ihnen  erzeugten  Schuhe  Air  sämratliche  Bewohner 
Azcrbnidschan's  genügen.  Ein  wild  wachsendes  Naturproduct 
ist  eine  Art  Asant,  die  man  auf  persisch  Qasni®“  und  auf 
arabisch  l.liltit  tib  nennt;  die  Araber  nennen  nämlich  den  Asant 
überhaupt  l.liltit,  den  berühmten  Asant  nennen  sie  Fliltit  muntin 
d.  h.  stinkender  Asant  und  (die  Art)  Qasni  (nennen  sic)  Ililtif 
tib  d.  h.  wohlriechender  Asant.  An  Lebensmitteln  ist  alles  im 
grössten  Ueberflusse  vorhanden  und  spottbillig,  doch  sind  Silber 
und  Gold  noch  schwerer  zu  finden,  als  der  Stein  der  Weisen. 
Dies  mag  eben  auch  der  Grund  der  Billigkeit  und  die  Ur- 
sache dos  Ueberfiusses  sein.  Wenn  auch  der  Mangel  an  Geld 
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in  «Uesen  Zeiten  alle  Perser  beim  Kra<;en  liillt,  so  «loch  niclit  in 
dieser  Art;  denn  in  dieser  Provinz  wird  vom  Oeldinaiif'el  er- 
zählt: wenn  sic  die  Schuppen  auf  dem  Klicken  eines  Fisches 
erblicken/  geben  sic  in  Erinnerung  an  den  Heller  die  Seele 
hin.®*  Noch  wunderlicher  ist  es,  dass  die  Staatsfunctioniire  all- 
jährlich l(K).OlX)  Tümän  einheben,  trotzdem  Baargeld  aui'h  in 
der  eigentlichen  Stadt  so  häufig  vorkommt,  wie  der  Vogel  Greif. 
Wenn  nicht  das  wenige  Baumwollzeug  wäre,  das  sie  manchmal 
in  die  Umgebung  bringen  und  wofür  sie  eine  geringe  Summe 
erhalten,  könnte  man  sagen,  folgendes  Gedichtchen,  welches 
ein  Dichter  zur  Verspottung  eines  Intendanten  von  den  Vc- 
ziren  verfasst  hat,  bewahrheite  das  Treiben  der  Beamten  jener 
Herrschaft: 


,In  deinem  Tbenstc , o liimraelliocli  erhabener  Orossvezir,  311 
steht  ein  Dieb,  der  durch  Zauberei  das  Gift  aus  dem  Mundo 
der  Schlange  stiehlt:  logt  man  ihn  in  einem  finsteren  Ilauso  in 
Ketten,  so  stiehlt  er,  wie  der  Bernstein,  das  Stroh®*  aus  der 
Mauer  heraus;  zieht  er  sich  da.s  Hemd  dos  Diebstahls  auf  seinen 
beweglichen  Leib,  so  stiehlt  er  vom  Fasse  des  Nackton  zwei  oder 
drei  Hosen  wog.“ 

Wenn  .auch  nach  meiner  Ueberzeugung  das  der  Brauch  aller 
Perser  ist,  so  ist  doch  die  Macht  dieser  nicht  zu  schildern  und 
zu  beschreiben.  Meistens  handeln  (in  Urnmije)  die  Leute,  d.  h. 
kaufen  und  verkaufen  sie,  nach  dem  Modus  der  Handelsleute, 
den  man  Tausch  nennt,  indem  sic  boisjüelsweise  Weizen  gegen 
Keis,  Keis  gegen  Baumwolle,  Baumwolle  gegen  Zwiebel  und 
ihre  zarten  Schönen  gegen  Bitten  eintauschen.  Der  Handel 
mit  Baargeld  auf  dem  dortigen  Markte  ist  auf  die  Fremden 
beschriinkt , denn  die  Einheimischen  haben  alle  nach  dem 
Masse  ihres  Bedürfnisses  ein  Ackerfeld , um  ihr  Leben  zu 
fristen  und  bleibt  ein  Mohr,  so  setzen  sie  cs  an  die  Fremden 
ab.  Wenn  auch  die  Fremden  und  Reisenden , die  in  jener 
Provinz  sich  bleibend  auf  halten,  bei  den  meisten  Bewohnern 
derselben  gastliche  Aufnahme  finden,  war  mir  gegenüber,  so 
viel  ich  sonst  mit  Türken  verkehrt  habe,  kein  einziger  frei 
von  Tücke  und  Bosheit,  im  Gegensätze  zu  den  Eingebornen 
dieser  Provinz,  deren  Wahrheitssinn  und  Freundschaft  un- 
endlich ist.  Beweis  für  diese  Erklärung  ist  das  Folgende  und  m 
zwar  bildet  den  Sachverhalt  das,  was  ich  zur  Zeit  meiner 
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Rückkehr  aus  KurdistÄn  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  mit 
eigenen  Ohren  gehört  habe ; ein  Derwisch , von  dem  nicht 
bekannt  wurde , wie  er  geheissen , welcher  Richtung  er  an- 
gehört, welche  Macht  seiner  Heimat  zugekommen  und  wo  sie 
gelegen  war  — er  selbst  behauptete  aus  Schiräz  zu  sein  — kam 
in  Urümi  an  und  da  war  es  im  Vereine  mit  einem  Afschären, 
namens  Isma'il,  der  immer  daran  zu  erkennen  war,  dass  er 
den  Derwischen  diente  und  bei  dem  UnterthUnigkeit  gegenüber 
den  Derwischen  Handel  und  Wandel  bedeutete,  dass  jener  dem 
Lustschlosse  der  Liebe  einen  festen  Grund  und  den  Banden 
der  Freundschaft  und  Vertrautheit  ’ dauernden  Halt  verlieh. 
Der  Aermste  setzte  den  Fuss  auf  den  Platz  der  geistlichen 
Hebung  und  gab  sich  ganz  dem  Dienste  des  übelgesinnten 
Derwisches  hin,  er  legte  immerfort  das  Haupt  der  geistlichen 
Hebung  auf  die  Schwelle  des  Derwisches  und  brachte  die 
grösste  Dienstleistung  zustande,  in  der  Vorstellung,  dass  diese 
Diener  Gottes  sind  und  dem  Hofe  nahestehen,  ihr  Dienst 
(also)  hienieden  Ehre  einbringe  und  im  Jenseits  den  Grund 
zur  Ruhe  lege.  Doch  der  Liste  sinnende  Derwisch  hatte  nur  den 
Gedanken  und  nur  also  war  sein  Trachten:  ,Ein  wunderlicher 
Esel  hat  sich  in  meinen  Klauen  und  ein  absonderlicher  Bär  in 
meinem  Stricke  gefangen;  da  muss  ich  einen  Plan  entwerfen 
und  eine  List  ersinnen,  etliche  Dinare  mir  verschaffen  und 
dann  fliehen!“  Wie’s  die  Betrüger  schon  thun,  legte  er  die 
Hand  des  Betruges  an  den  Kleidersaum  jenes  Armen  (mit  den 
Worten):  ,Da  du  im  Dienste  der  Derwische  vollendetes  Be- 
mühen und  Bestreben  und  unsäglichen  Emst  und  Eifer  zeig.st, 
41  habe  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht,  eine  dauernde  Lebens- 
rente für  dich  und  deine  Kinder  (anzulegen  und  zwar  soll 
diese)  unveränderlich,  sicher  und  unaufhörlich  sein,  auf  dass 
deine  Kinder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht , ohne  ihren 
Arm  abplagen  oder  mit  der  Faust  zustossen  zu  müssen,  frei 
von  Trübsal  und  Verdruss,  von  jenem  erlaubten  Vermögen 
nach  Herzenslust  leben  und  zufrieden  daheim  sitzen  können. 
Eine  Zeit  lang  hatte  ich  schon  (immer)  meine  Schritte  nach 
dem  Platze  der  Kasteiungen  und  Glaubenskämpfe  gelenkt, 
zum  Dienste  der  Derwische  die  Mitte  gegürtet  und  Arm  und 
Hand  nicht  ruhen  lassen.  Nachdem  ich  so  durch  22  Jahre 
in  der  reinen  , Abnutzung“  mit  wirrem  Kopf  und  verstörtem 
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Sinn,  durch  harte  Kasteiungen  mich  selber  abgemartert  und 
mit  endloser  Mllhsal  den  Gürtel  im  Dienste  geziert  hatte, 
hatte  der  Obere  mit  mir  Erbarmen  und  lehrte  mich  dieses 
Verfahren,  welches  ich  (wieder)  dich,  da  ich  dich  den  Der- 
wischen dienen  sah,  gelehrt  habe;  denn  du  lilssest  dir  die 
Auslagen  für  den  Lebensunterhalt  und  den  Dienst  der  Der- 
wische mehr  als  ehedem  vollends  angelegen  sein.  Der  Gang 
dieses  ist  der  und  seine  Regel  also:  ,Du  musst  3ü  Eschrefi 
in  einen  Lappen  Baumwollzeug  von  der  und  der  Farbe  legen 
und  den  und  den  Namen  unter  eben  jenem  Gebete  darauf 
schreiben,  in  einer  abgesonderten  Stube  nach  Art  der  Manda- 
lesen®®  Weihrauch  aus  Wachholderharz,  Aloe  und  Sandelholz 
bereit  halten,  den  Lappen  unter  einer  Tasse  verstecken,  eine 
Linie  um  dieselbe  herum  ziehen,  ferner  bis  nach  Ablauf  von 
30  Tagen  jeden  Morgen  bis  zum  letzten  (Tage)  dort  ver-  42 
weilen  und  die  und  die  Zauberformel  in  der  und  der  Art 
und  so  und  so  oft  hersagen.  Nach  Verlauf  von  30  Tagen  ist 
dir  der  Morgen  eines  Neujahrsfestes  beschieden  und  dein  Stern 
günstig  und  beglückt:  da  verdoppelt  sich  nämlich  jene  Summe 
und  wie  viel  du  auch  von  ihr  nimmst,  so  wird  sie  doch,  wenn 
du  tags  darauf  zu  ihr  hinkommst,  wiederum  wie  tags  zuvor 
sein.  Es  gibt  nämlich  zwei  Engel,  die  der  Herr  zu  Aufsehern 
Uber  jenes  Gebet  gemacht  hat,  auf  dass  sie  alles  das,  was  der 
V'errichter  dieses  Gebetes  von  dieser  Geldsumme  nimmt,  in 
gleichem  Betrage  herbeibringen  und  an  dessen  Stelle  legen, 
und  zwar  hat  der  eine  jener  zwei  Engel  den  Namen  Tambisa 
und  der  andere  heisst  Tamäbisa.’®  Doch  musst  du  recht 
vorsichtig  sein,  da,ss  schmutzige  und  unreine  Leute  auf  jenen 
Boden  ihren  Fuss  nicht  setzen  und  dass  Frauen  und  Kinder 
in  jenes  Haus  keinen  Zugang  haben;  denn  wenn  du  nicht  so 
thust,  wirst  du  von  jenen  zwei  Engeln  viel  Qual,  aber  keinen 
Nutzen  erfabren.  Auch  ich  muss  mich  alle  zehn  Tage  einmal 
mit  glUckverheissenden  Schritten  dahin  bemühen  und  meine 
Lippen  zum  Hersagen  des  und  des  Gebetes  aufthun , um  jede 
Schädigung  durch  jene  zwei  Engel  von  dir  abzuhalten.'  Am 
eilften  Tage  nun,  w'ie  jener  Faulenzer  sich  dahin  bemühte,’' 
um  Jede  Schädigung  durch  die  beiden  Aufseher  von  dem 
Betenden  abzuhalten',  hatte  er  einen  Lappen  von  der  nämlichen 
Farbe  und  in  der  nämlichen  Weise  vorgerichtet,  etliche  Kupfer- 


Digilized  by  Cjoogle 


74 


III.  Abhandlung:  TUttner. 


münzen  liineingelep:t  und  unter  seine  Kutte  pesteckt.  Wilhrend 
er  dann  die  Lippen  zum  ^'er^ichten  des  Gebetes  aufthat.  streckte 
43  er  die  Hand  des  Betruges  aus,  packte  den  Lappen,  in  welchem 
die  Eschrefi  waren,  und  legte  jenen  Lumpen,  in  welchem  er 
das  Ku]>fergeld  liatte,  an  seine  Stelle,  und  dann  begab  sich 
jener  nichtsnutzige  Dieb,  der  Beutelsehneider,  niiehtlicherweile 
auf  die  Flucht.  Wie  sehr  man  sich  auch  beeilte,  ihn  zu  suchen, 
fand  man  doch  keine  Spur  mehr.  Was  den  See’*  betrifft,  der 
im  Gebiete  von  Urümi  gelegen  ist,  bildet  seinen  Anfang,  nach 
der  sogenannten  Lilnge,  das  von  diesem  Gewilsser  zwei  Para- 
sangen  entfernte  Marägha  und  sein  Ende  das  drei  Parasangen 
entfernte  Urümi,’*  wilhrend  die  sogenannte  Breite  an  das 
Terrain  von  Kurdistan  stosst,  womit  Uschnü  und  Suldüz  gemeint 
sind;  von  dortlier  holt  die  dortige  Bevölkerung,  aber  auch  die 
von  Rüjindiz  Salz.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  dieses  Sees 
ist  derart,  dass  überhaupt  Thicre  darin  nicht  zu  leben  ver- 
mögen; cs  kommen  auch  in  keiner  Art  und  keiner  Weise 
Thierc  darin  vor.’*  In  seiner  Mitte  hat  er  sechs  wenig  be- 
stiegene Berge,’*  von  denen  einige  gleich  den  Wäldern  von 
Mäzenderan  und  Gilan  mit  majestätischen  Bäumen  dicht  be- 
wachsen sind.  Immer  kommen  die  Leute  aus  Choi  und  Urümi 
zu  Schitfc  dahin  und  filllcn  von  jenen  Bäumen,  um  ihr  Holz 
nach  der  .Stadt  zu  bringen  und  zu  verkaufen.  Einen  von 
jenen  Bergen  nennt  man  ,Dschehüd-daghy‘  das  heisst  ,Juden- 
bcrg‘  und  einen  anderen  nennt  man  ,Jimlik-dschcziresi‘  d.  h. 
Insel,  wo  eine  Pflanze  wächst,  die  die  Perser  ,läle-sehing‘  und 
die  Araber  ,lihjct-et-teis‘  nennen.’®  Die  Araber  heissen  den 
41  Bart  ,lihjet‘  und  den  Bock  ,teis‘,  so  dass  jener  Ausdruck  so- 
viel wie  , Bocksbart'  bedeutet.  Jenes  Kraut  ist  nämlich  dem 
Barte  eines  Bockes  selir  ähnlich,  und  das  nämliche  Kraut 
heisst  man  im  Lande  Kerraän  .Bocksbart'.  Und  einen  anderen 
Berg  (nennt  man)  ,Arpa  deresi'  d.  h.  Thal,  wo  cs  wilde  Gerste 
gibt,  deren  Farbe  ganz  schwarz  ist.  Und  ein  anderer  Berg  ist 
da,  den  man  ,Eschek-adasy‘  heisst,  was  soviel  bedeutet  wie 
,Esclsplatz'  und  ein  anderer  Berg  hat  den  Namen  ,tiojun-adasy‘ 
(1.  h.  .Behafsort'.  Der  Name  desselben  klingt  ihnen  deshalb 
so  angenehm,  weil  sie,  wenn  ihnen  eine  Kuh,  ein  Esel  oder 
ein  Schaf  znsehr  mager  wird,  so  dass  eine  Wartung  nicht  mehr 
möglich  ist,  das  betreft'ende  Thier  in  kleinen  Schiffen  mit  sich 
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fuhren  und  auf  jener  Insel  freilassen;  nach  einifrer  Zeit,  wenn 
dasselbe  recht  fett  geworden,  fahren  sie  dorthin  und  bringen 
es  wieder  zurück.  Und  es  ist  aueh  noch  ein  Berg  da,  dessen 
Name  ,Ispär‘  ist.  Das  ist  die  Beschaffenheit  des  Sees  von 
Urfiinf  in  seiner  ganzen  Länge.  Weiters  ist  zu  erzählen,  dass 
ausserhalb  der  Stadt  eine  Stelle  ist,  die  man  ,Drei-Gewülbe‘‘’ 
nennt,  wiewohl  jetzt  nicht  mehr  als  ein  einziges  Oewülbe 
vorhanden  ist,  das  eine  Höhe  von  nahezu  zwölf  Ellen,  aber 
keinerlei  Schrift  oder  Zeichen  an  sich  hat,  woraus  man  er- 
fahren könnte,  wer  cs  hergestellt  oder  wie  sein  Name  laute. 
Ich  sehe  cs  für  das  Grab  eines  von  den  Sultanen  an;  unterhalb 
des  Gewölbes  ist  nämlich  eine  Höhlung,  die  auch  ein  Beweis 
hiefUr  ist.  Einer  erzählte , dass  dieses  Gebäude  den  Sultan  45 
Dscheläl-ed-din  Mangberti’®  zum  Erbauer  hat,  in  gleicher 
Weise,  wie  dies  bei  der  erwähnten  Moschee  der  Fall  ist. 
Wahrscheinlich  ist  ebenjenes  Gewölbe  das  Grab  des  erwähnten 
Sultan.  ,Drei-Gewölbe'  hat  man  es  deshalb  genannt,  weil  da  drei 
Gewölbe  Uber  einander  gebaut  sind.  Moliammed  Quli  Chan, 
der  Sohn  des  Afschären  Kiza  Qnli  liess  zwei  Gewölbe  nieder- 
reissen,  (das  Materiale)  für  sich  fortschaffen  und  daraus  Häuser 
erbauen.  Die  nämlichen  Bauwerke  habe  ich  gesehen,  nicht 
etwa  bloss  gehört,  da,ss  andere  insgeheim  oder  offen  das 
Materiale  und  die  Steine  fortgeschafft  und  für  sich  (daraus) 
Häuser  erbaut  haben.  Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott! 
Behalte  die  Vergeltung  ftir  deine  That  im  Auge,  die  Ver- 
geltung! Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herrschaft!  Du  trägst 
das  Besitzthum  von  Muselmännern  fort,  wenn  sie  aber  dein 
Besitzthum  forttragen,  da  erhebst  du  gleich  deine  Stimme  und 
rufst  um  Hilfe,  dass  cs  kein  Muselmann  sei.  Ferner  ist  eine 
Kirche  in  der  genannten  Stadt  gelegen,  welche  ,Ncne  Merjera‘®® 
genannt  wird.  Sie  dürfte  der  alten  Bauwerke  eines  sein;  seiner- 
zeit war  nämlich  in  den  Bewohnern  Uriimi’s  der  Entschluss 
entstanden,  die  Armenier  aus  der  Stadt  zu  jagen  und  ausser- 
halb der  Stadt  anzusicdeln.  Die  willigten  nicht  ein,  sondern 
wiesen  einen  V^ertrag  vor,  der  etliche  Jahre  vor  der  Sendung 
Mohamined’s  datiert  war,  und  widersetzten  sich,  weil  nämlich 
diese  Kirche  und  der  Grund  dieser  Häuser  mit  ihrem  Gelde 
erkauft  und  fromme  Stiftungen  seien,  die  ja  übrigens  zu  ver- 
kaufen ganz  unmöglich  sei.  Ferner  haben  die  Armenier,  die  46 
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in  der  Stndt  sind,  meistens  armenische  Bauern  und  S#elcnte, 
und  die  da  in  der  Stadt  leben,  verschaffen  sich  die  einen  mit 
dem  Tischlerhandwerke  ihr  tägliches  Brod  und  andere  ver- 
bringen ihre  Zeit  mit  dem  Verfertigen  von  Sätteln  und  Jagd- 
netzen. Was  die  Gemeinde  der  Juden  anbclangt,  so  sind  sic 
zum  Theil  Krämer  und  theil weise  Schneider,  manche  treiben 
sich  als  Trödler  in  den  Dörfern  und  Ortschaften  herum,  wieder 
andere  üben  das  Handwerk  der  Goldgicsserei,  während  etliche 
die  Bude  der  Betrügerei  öffnen  und  behaupten,  die  Sokrates  der 
Zeit  und  die  Hippokratcs  des  Jahrhunderts  zu  sein,  mit  diesem 
Vorwände  so  manchen  an  sich  ziehen  und  aus  ihm  einen 
Profit  hcrausschlagcn.  Auch  sind  dort  nahe  an  600  Familien 
Sunniten  ansässig,  die  auch  zu  den  Kurden  jener  Gegend  ge- 
hören, durch  den  vielen  Verkehr  mit  der  dortigen  Bevölkerung 
ihre  Wildheit  abgelegt  und  von  dort  noch  nicht  weiter  ge- 
gangen sind.  Doch  ist  die  Gepflogenheit  der  Fehde  und  des 
Krieges  zwischen  Sunniten  und  Schi'iten  unter  ihnen  nach  alter 
Weise  fortbestehend,  derart,  dass  jene  die  Moscheen  der 
Schi'a-Geineinde  nicht  betreten  — was  machen  sie  aber  anstatt 
zu  beten?*’*  — und  nach  ihren  Bädern  nicht  blicken;  denn  statt 
ins  Bad  zu  gehen,  haben  sie  als  Sunniten  die  Kegel,  dass  sie 
es  nicht  für  gut  halten,  ins  Wasser  zu  tauchen;  sic  beten  auch 
nicht,  wie  Schi'iten,  mit  lose  herabhängenden  Händen.  Ferner 
habe  ich  mich  lange  Zeit  genug  verwundert,  wieso  bei  solcher 
Kleinheit  der  Einnahmen  die  Beamten  die  (schon  genannte 
Steuer  ) Summe  zustande  bringen  und  wie  sie  dieselbe  be- 
kommen. Zwar  constatiertc  ich,  dass  ihnen  mit  den  Bewohnern 
von  SchirwAn  die  Wege  des  Verkehres  und  Handels  offen 
stehen  und  dass  sie  Nanking,**  grobes  Zeug  und  gedörrtes  Obst, 
wie  Trauben,  Aprikosen  und  dergleichen,  dorthin  schäften  und 
dafür  ein  wenig  Geld  erhalten;  docli  bin  ich  hinwiederum  ganz 
verwundert,  wieso  sie  alljährlich  100.000  Tüinän  in  die  Gasse 
des  Fiscus  geben  können!  Soviel  steht  fest,  dass  die  Be- 
wohnerschaft jener  Provinz  verschuldet  und  verarmt  ist;  bei- 
spielsweise hat  jener , der  früher  Herr  von  zehn  lieblichen 
Landgütern  gewesen,  jetzt  das  Auge  des  Bedauerns  zur  Be- 
aufsichtigung nur  eines  ellenlangen  Grundstückes  geöffnet,  und 
derjenige,  der  10.000  Zcltstricklängen  Garten  besessen,  sieh, 
der  hat  den  Staub  der  Hoft'nungslosigkeit  im  Auge  gelagert, 
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sein  gesammtes  Besitzthuin  verkauft,  damit  die  Steuerbearaten 
bezahlt  gemacht  und  den  Weg  nach  der  Wüste  der  Mittel- 
losigkeit durchmessen.  — Mehr  als  dies  (zu  berichten)  würde 
nur  Herzeleid  bei  den  Freunden  erzeugen;  das  ist  die  Ge- 
sammtheit  der  ZustUnde  von  Uriimi  und  Kurdistan. 

Geschiltzter  Freund!  Geehrter  Herr!  Du  weisst,  dass  ich 
vor  dir,  dem  Gebieter,  mich  schämen  und  erröthen  muss,  w’eil 
ich  beim  Niederschreiben  dieser  unzusammenhängenden  Worte 
deiner  erlauchten  Person  gegenüber  so  nachlässig  und  kraftlos 
gewesen  bin.  Bei  deiner  theuren  Seele!  ich  war  derart  nieder-  48 
geschlagen  und  verwirrt  und  bin  es  noch,  dass  weder  meine 
Feder  die  Kraft  zu  schreiben,  noch  meine  Zunge  Lust  hat, 
die  Worte  zu  überwachen;  mir  wäre  eine  Lanzette  im  Auge 
be.sser,  als  nach  Buch  und  Heft  zu  sehen,  die  Keule  des 
Feridün  über  Seite  und  Rücken  gefUlliger  als  die  Feder  zwi- 
schen den  Fingern!  Ich  bin  derart  welk  und  verzehrt,  dass 
ich  für  die  Schönen  kein  Auge  habe,  in  dem  Masse  traurig 
und  lahm,  dass  ich  Saitenspiel  und  Psalmodie  zu  hören  nicht 
verlange.  Meistens  verharre  ich  unter  traurigem  Klagen  und 
Jammern,  folgende  Verse  herzusagen: 

,l)cr  Hauch  dos  Morgen.s  thut  dem  Verwundeten  wie  ein 
Stachel  weh,  das  seidene  Gewand  ist  für  den  Kranken  eine  Last, 
die  Melodie  im  Ohre  des  Herzlosen  der  Klang  der  Todtenklage, 
der  Jasmin  ist  für  den  Fuss  des  Verirrten  ein  Dorn,  der  Edelstein 
im  Auge  dos  Herzlosen  nur  Kieselstein,  Zucker  am  Gaumen  des 
Betrübten  Schlangengift.“ 

Ich  fürchte,  wenn  ich  noch  mehr  aus  brennendem  Busen  und 
betrübtem  Herzen  berichte,  die  Freunde  traurig  und  verstörten 
Sinnes  zu  machen.  So  ist  es  wohl  das  Beste,  dass  ich  das 
Ende  dieser  Geschichte  verhülle  und  das  Herz  des  Freundes 
nicht  weiter  zerreisse.  Soviel  nur  soll  genügen,  dass  mir  bei 
meinem  kranken  Herzen  die  Luft  des  indischen  Reiches  wohl 
bekommen  hat  und  ich  deshalb  die  folgenden  Worte  singe 
und  sage: 

iPidjcn  will  ich  die  Wunder  Indiens,  erwägen  den  Weg 
der  SchwarzhUutigen ; ich  habe  zwar  jedes  Menschen  Bede  schon 
vernommen,  doch  will  ich  mich  auch  einmal  mit  dem  Papagei 
unterhalten,  jenem  Vogel  Indiens  vorerzählen,  ein  Salomo“* 
durch  mich  selbst  (geworden),  Bericht  erstatten. 
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Freilich  habe  ich,  da  ich  so  verwirrt  war,  gleich  mir  selber 
verwirrt  und  durcheinander  geschrieben,  ja  ich  glaube,  dass  ich 
sogar  Fehler  geschrieben  habe!  Hoffentlich  werdet  ihr  (meine 
Worte)  gUtigst  hinnchmen  und  über  die  Schuld  von  Männern 
verstörten  Sinnes  nicht  in  Zorn  gerathen! 

Und  damit  Schluss! 


Anmerkungen.' 

1 . Diese  beiden  Doctoren  waren  nacheinander  Leibärzte 

des  im  Jahre  1833  verstorbenen  persischen  Kronprinzen  'Abbäs 
Mirzä,  der  zu  Täbriz  seine  Residenz  aufgeschlagen  hatte,  und 
zwar  zuerst  Dr.  Mac  Neill  und  nachher  Dr.  Cormick,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  IX.  Theil,  p.  880.  Ueber  den  ersteren  vgl.  S.  Lee, 
Dictionary  of  national  biography,  London  1893,  vol.  XXXV, 
wonach  dieser  Arzt  1824—1835  in  Persien  stationirt  war.  Den 
zweiten  Arzt  finden  wir  schon  im  Jahre  1818  in  Persien,  s.  Ker 
Porter,  Travels  in  Georgja,  Persia,  Armenia  etc.  London  1821, 
und  lesen  Uber  seinen  Charakter  bei  Keppel,  Narrative  of  tra- 
vels  in  Babylonia,  Assyria,  Media  and  Scythia  in  the  year  1824, 
London  1827,  II,  p.  78:  ,Dr.  Cormick,  the  prince’s  (Abbäs  Meerzä) 
pliysician,  who  is  dcservedly  a favouritc  not  only  with  Persians, 
but  with  all  who  have  the  pleasure  of  bis  acquaintance.'  Nach 
Polak,  Persien,  II,  p.  221  soll  Dr.  Cormick  sich  um  die  per- 
sische Pharmakologie  durch  Einführung  des  Kalomels  und  des 
Bittersalzes  verdient  gemacht  haben.  ^ 

2.  Jaghmä  ist  ein  persischer  Poet  der  neueren  Zeit.  Der 
Dichter  apostrophiert  sich  selbst. 

3.  In  unserem  Texte  finden  wir  den  Namen  dieses  Städt- 
chens bald  ,UschmV,  bald  ,UschniVje‘  geschrieben; 

dies  letztere  auch  bei  dem  türkischen  Reisenden  Ewlij.l  (Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliotliek  zu  Wien,  Hist.  osni.  193)  und 
zwar  mit  wohl  nur  auf  einem  Fehler  des  Abschreibers  beru- 

* Die  mit  einem  Sternclien  vers«ljeiu*n  Nummern  »iud  mehr  philotog’iHrlicn 
Chnraktdrs.  Die  Zahlen  in  [ ] bezeichnen  ISeite  und  Zeile  des  Textes 
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heuder  Verdoppelung  des  j Im  Dschihän-numä  steht 

statt  AiyLil.  Der  arabische  Geograph  Jäqüt  schreibt 

,Uschnuh‘;  Ibno’l - Kaisaräni,  Homonyma,  ed.  P.  de  Jong, 

p.  1 • 8.  V.  ( ^ 

wonach  , Uschnah'  zu  lesen  wäre.  Bei  Assemani,  Bibi.  or.  II, 

p.  406  findet  sich  die  Schreibung  ,Asnocba'  und  in  Bar- 

Hobraci  Cbronicon  eccl.  (ed.  Bruns  et  Kirsch),  p.  947  wird  ein 
,Aschnu‘  genannt.  Fraser  transcrlbicrt  ,Ooslinoo‘,  Rawlinson 
hingegen  ,lJshnei‘,  während  wir  bei  Sandreczki,  Reise  nach 
Mosul  und  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stuttgart  1857,  III, 
p.  48,  ein  ,Uschmi‘  genannt  finden  (wohl  bloss  Druckfehler  für 
Usebni  So  erwähnt  auch  Fr.  v.  Thiclinann,  StrcifzUgc 

im  Kaukasus,  in  Persien  und  der  asiatischen  Türkei,  Leipzig 
1875,  p.  317  ein  ,Uschni  (auch  Uschnü  genannt)'. 

4.  Nach  Rawlinson,  From  Tabriz  to  Takti-Soloimdn,  Journ. 
of  the  royal  geogr.  soc.  of  London,  v.  X,  p.  18,  soll  unter  den 
Kurden  von  Uschnüje  wirklich  die  Sage  gehen,  dass  die  Stadt 
an  der  Stelle  des  alten  Saba  ,Shäri  Sebä'  liegt,  doch  hält  der- 
selbe dies  ungeachtet  aller  Anzeichen  verschwundener  Pracht 
für  ,a  mere  fable'. 

5*.  Eine  ausführliche  Schilderung  des  Kurdengaus  Uschnüje 
findet  sich  nur  bei  Rawlinson  a.  a.  O.,  p.  lü  ff.:  ,The  district 
of  Ushnei  has  been  little  visited  by  Europeans,  and  nierits 
therefore  a short  description.  Situated  at  the  foot  of  the  great 
Kurdistän  mountains,  and  surrounded  on  other  sides  by  an 
amphitheatre  of  lower  bills,  it  oceupies  a natural  basin  of  small 
extent,  but  of  great  beauty  and  fertility  etc.'  Darnach  wird 
diüiA.  [10,  15]  (das  nach  Polak,  Persien  II,  365  ,abschüssiges 
Land',  aber  nach  Rosen,  N'eupersisclier  Sprachführer,  p.  35 
,Thal'  bedeutet  und  auch  in  Wollaston,  Engl.-per.s.  dict.  s.  v. 
,valley' angegeben  wird)  durch  ,Thalmulde'  zu  übersetzen  sein. 

6*.  Nach  Vullers  müsste  statt  [11,  11]  i-ä;— ge- 

schrieben werden;  doch  vgl.  Wollaston,  Engl.-pers.  dictionary 
3.  V.  ,nasty'  und  s.  v.  ,unclcan'  (beide  Male  doch  s.  v. 

,dirty'  Kazimirski,  Dialogues  franv.-persans  s.  vv.  ,sale, 

malpropre,  sordidc,  crasseux'  (durchgchcr\ds  i_i^). 

7*.  Zu  [11,  18]  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 
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IH.  Abhaodluug:  Uittuer. 


8*.  Das  arah.  [12,  17]  stellt  im  Sinne  des  pcrs. 

Die  Stelle  rührt  von  Iläfiz  her  (Rosenzweig,  I,  S.  498): 

>) i (JUj  j\j 

9*.  In  der  Handschrift  steht  ajLo^>  (sie!).  Hei  meiner  Con- 
jectur  [14,  7]  dachte  ich  an  eine  Ableitung  von  arab. 

,Tintenzeug‘,  das  im  Kurdischen  mit  Imiile  gesprochen  wird, 
s.  Jaba,  Dict.  kurde-frany.  s.  v.  (=  «'jj). 

10*.  Statt  »jJi)  [14,  15]  steht  in  der  Handschrift  und 
zwar  lautet  dort  die  ganze  Stelle  also:  r* 

,jo.  jl  (sic!)  Vielleicht  stand 

ursprünglich  oj  ~ «loch  habe  ich  für 

dem  man  den  Sinn  von  jS»^^  , kokett'  unterschieben  müsste, 
keinen  Beleg  gefunden. 

11.  Nach  orientalischer  Anschauung  fliesst  das  Blut  des 
Ermordeten,  bis  der  Mord  gesühnt  ist  (Blutrache). 

12.  Die  Zerzä-Kurden  bilden  nach  Rawlinson  den  Hanpt- 
bestandthcil  der  Bewohnerschaft  von  Uschniije  und  Umgebung. 
Derselbe  fand  nur  800  Familien  von  diesem  Stamme;  er  nennt 
ihn  ,the  most  warlike  of  the  many  warlike  clans  who  inhabit 
this  part  of  Persia',  und  sah  einige  Häuptlinge  ,who  wore  their 
shirt  of  mail  day  and  night,  and  always  kept  their  horses  ready 
saddled,  not  knowing  at  what  moment  they  might  be  callcd 
on  to  sally  forth  and  repel  a foray“. 

13.  Ich  habe  [16,  10]  durch  ,gro8se  Hunde' 

übersetzt.  Wahrscheinlich  ist  damit  die  ,grosse  Abtheilung'  des 
arabischen  Stammes  der  i_i^  ,^.0  ,beni  kiläb'  zu  verstehen. 
Nach  Millingen,  Wild  life  among  the  Koords,  p.  214  hat  sich 
ja  das  Wohngebiet  der  Kurden  in  früherer  Zeit  viel  weiter 
nach  Süden  erstreckt  und  wäre  nach  der  dort  gegebenen 
Anmerkung,  wonach  im  Jahre  1860  kurdische  Flüchtlinge  sich 
arabischen  Stilmmen  anschlosscn  und  mit  diesen  sich  vermisch- 
ten, an  eine  iihnliche  Verbindung  des  Kurdenstammes  der  ZerzA 
und  eines  der  beiden  genannten  arabischen  Stämme  zu  denken. 
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14.  Qärün  ist  nach  der  mohammedanischen  Hage  ein 
Schwager  Mosis  und  mit  dem  Qorah  nnj?  der  Bilxd  (Ex.  (1.  21., 
Num.  lü,  1 ff.)  identisch.  Er  soll  von  seiner  Gattin,  der  Schwe- 
ster Mosis,  die  Goldinacherkunst  erlernt  haben  und  so  reich 
geworden  sein,  dass  er  seine  Gärten  mit  goldenen  Mauern  um- 
geben konnte  und  40  Maulesel  nothwendig  waren,  um  die 
Schlüssel  zu  seinen  Schatzkammern  fortzuschaffen.  Vgl.  Weil, 
Biblische  Legenden  der  Muselmänner,  S.  181  und  182;  Qorän 
XVIII.  76;  IJäfiz  (ed.  Kosenzweig)  I.  6,  S.  18.  NB.  vgl.  Nachtrag, 
S.  97. 

15*.  Statt  [17,  2]  steht  in  der  Handschrift  durch- 

gehends  statt  [17,  14]  1.  besser  , st. 

[17,  15]  steht  in  der  Handschrift  Jj'yo. 

16.  Der  Ort  liegt  W.-S.-W.  von  Uschnü  (nach  der  Karte 
von  Khanikof-Kiepert:  Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der 
Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  HI). 

17.  Der  Autor  nennt  zwar  die  christlichen  Verbündeten 
der  Kurden  bei  diesem  mohammedanischen  Feste  ausdrücklich 
als  Armenier  ■ — denn  er  hat  ja  dort  Armenier  aus  Choi  (arab. 

armen,  und  Selmäs  (arab.  ,_,LLJUj,  armen.  ||<4.y«»t/r«/<») 
angetroffen  — doch  dürften  wahrscheinlich  in  noch  grösserer 
Zahl  die  Nestorianer  an  diesem  Feste  sich  betheiligen.  Siehe 
folgende  Anmerkung.  Uebrigens  haben  nach  Thielmann,  Streif- 
zUge,  p.  314,  die  Kurden  gegen  das  Zusammensein  mit  Christen 
überhaupt  kein  Vorurtheil.  NB.  'Abd-er-razzäq  thut  der  Nesto- 
rianer gar  keine  Erwähnung,  möglicherweise  verwechselt  er 
Syrer  und  Armenier. 

18.  Dieser  Scheich  Ibrahim  war  wohl  nicht  armenischer, 

sondern  syrischer  Bischof  und  dürfte  mit  dem  ersten  ncstoria- 
nischen  Katholikos  von  Uschnü  identisch  sein  (im  13.  Jahrh.) 
s.  Ritter,  Rawlinson  und  Asseniani,  Bibi.  or.  II,  456,  wo  ein  , Abra- 
ham Episcopus  Asnocha;'  erwähnt  wird.  Zur  Verwechs- 

lung der  Armenier  mit  den  Syrern  vgl.  ebendiis.  p.  407  und 
das  in  unserem  Texte  bei  der  Kirche  ,Nene  Meijem'  in  Urümije 
Gesagte,  s.  Anm.  80. 

19.  Vgl.  hiezu  die  Schilderung  des  Missionärs  Hörnle  (Ba- 
seler Missions-Magazin  1837,  S.  513);  , Einmal  im  Jahre  feiern 
sie  ein  grosses  Fest  bei  dem  Grabmahle  eines  gewissen  Scheiks 

SitiQDgvber.  d.  phiI.*hUt.  CI.  CXXXIII.  BJ.  3.  Abb.  6 
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Ibrahim , den  sie  fllr  einen  berühmten  Weisen  ihrer  Nation 
halten.  Sie  verrichten  Gebete  auf  dem  Grabmahl,  was  der 
Grabhüter  zu  seinem  Vortheil  wohl  zu  benutzen  weiss.  Er  hat 
nämlich  einen  eisernen  Ring,  vorn  mit  einem  Haken  zum  Anf- 
und Zuschliessen  in  seiner  Hand.  Diesen  Ring  legt  er  Jedem 
um  den  Hals,  der  beten  will,  schliesst  den  Haken  zu,  bis  ihm 
ein  kleines  Geldstück  gereicht  ist,  worauf  er  ihn  wieder  mit 
den  Worten  öffnet:  Der  Scheik  hat  deine  Bitte  erfüllt!' 

20*.  Zu  diesem  Gemisch  persischer  und  arabischer  Con- 
struction  [20,  11]  vgl.  man  z.  B.  I.läfiz  (ed.  Rosenzweig  I,  S.  18): 

\j  l-sJ 

21.  Sarairi  ist  nach  der  mohammedanischen  Sage  jener 

berühmte  Zauberer,  der  den  Juden  das  goldene  Kalb  gemacht 
hat;  vgl.  Weil,  Bibi.  Legenden  der  Muselmänner,  S.  172;  Qprän 
XX,  87,  96;  dann  Burhän-i  qilti'  s.  v.  aS 

aJ.Tfc.Lu)  ' I ^.  ,»“*  aJLu)^  aXg  , 

22.  Zu  den  Attributen  der  Zohre,  der  himmlischen  Venus, 
des  Planeten  der  Sänger  und  Musiker,  gehört  auch  die  Hand- 
pauke. 

23.  Unter  dem  , Erdenstiere'  ist  jenes  fabelhafte  Unge- 
heuer, auf  dessen  Hörnern  und  Rücken  die  Erde  ruht,  und 
unter  dem  , Himmelslöwen'  das  Sternbild  des  Löwen  zu  ver- 
stehen. 

24.  Ueber  die  Stiftung  dieser  Derwisch-Orden  vgl.  v.  Ham- 
mer, Geschichte  des  osman.  Reiches  I,  p.  138.  Die  Naqschbcndi 
bilden  den  ältesten  Orden,  die  sogenannte  , Goldene  Kette' 

äJuuJuu  und  ihre  Scheiche  heissen  siehe 

Ferheng-i  schu'üri  s.  v.  Naqschbendi  wurden  sie  nach 

dem  1319  verstorbenen  Pir  Mohammed,  der  den  Beinamen 
,naqschbend',  d.  i.  ,Maler'  hatte,  benannt,  vgl.  Rosenzweig,  Jo- 
seph und  Suleicha,  p.  340,  5.  Nach  v.  Hammer  sehen  die  Naqsch- 
bendi das  letzte  Glied  ihrer  Kette  in  dem  Chalifen  Abü  Bekr, 
die  anderen  Derwische  in  dem  Schwiegersöhne  des  Propheten, 
'Ali.  Ueber  das  Treiben  der  Derwische  vgl.  Vämbery,  Sitten- 
bilder ans  dem  Morgenlande,  Berlin  1876. 
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2ö.  Dieses  nicht  gerade  cliissiscli-anihisehe  Spriclnvort 
lautet  vollständig:  0>A-'  Narrheit  gibt 

es  Doctrinen,  mindestens  vierzig';  inan  vergleiclie  hiezu  Shake- 
speare, Hamlet:  ,Thongh  this  bc  inadness,  yet  there  is  metbod  in  it.‘ 

2G*.  Der  Terminus  OUjUL.  [21, 18]  als  Gegensatz  zu  OIj>L. 
scheint  vom  Autor  erfunden. 


27.  Dieser  Weis  — j-Ai  •s*’  c*"®  Abkürzung  für 

— ist  mit  dem  besonders  von  den  Derwischen  verehrten  Asceten 
Oweis  aus  Qaran  in  Jemen  identisch.  Nach  der  mohammeda- 
nischen Legende  soll  diesem  Manne,  der  seines  Zeichens  Kameel- 
treiber  war,  im  38.  Jahre  nach  der  Flucht  der  Erzengel  Gabriel 
erschienen  sein,  um  ihn  im  Namen  des  Herrn  zu  einem  Leben 
der  Betrachtung  und  der  Busse  zu  berufen;  dieser  Aufforderung 
folgeleistend,  habe  Oweis  der  Welt  entsagt  und  sich  zu  Ehren 
Mohammed’s,  der  in  der  Schlacht  am  Berge  Uhud  durch  einen 
von  Feindeshand  geschleuderten  Stein  einen  Zahn  verloren  batte, 
alle  Zähne  ausziehen  lassen.  Vgl.  v.  Hammer,  Geschichte  des 
osman.  Reiches  I,  S.  138;  Sacy,  S^anees  de  Ilariri,  p.  439,  note; 
Scharischi,  Commentar  zu  den  Maqäinen  des  Ilariri  II,  p.  riv. 
Nach  dem  jkU  soll  Oweis  in  der  Schlacht  bei  J^iffin  als 

Märtyrer  gefallen  sein.  — Die  gleiche  Anspielung  auf  die  Ka- 
meele  des  frommen  Oweis  kommt  auch  in  folgendem  türkischen 
Verse  vor,  den  Herr  Sa'ad-ed-din,  Correpetitor  des  Türkischen  an 
der  k.  u.  k.  Orient.  Akademie  zu  Wien,  mir  mitzutheilen  so  freund- 
lich war  und  der  sich  häufig  auf  Scbrifttafeln  findet: 


jS\  AJj\ 


.Bändige  das  Kameel  deiner  Leidenschaft,  wenn  du  fromm  bist, 
dass  Oweis  aus  Qaran  zu  dir  sagen  kann:  Das  ist  ein  junges 
Kameel  aus  meiner  Heerde.' 


28*.  Statt  [22,  fi]  bat  die  Handschrift  was 

ä'“  lesen  wäre. 

29*.  Aehnlich  finden  wir  d.as  Treiben  dieser  Derwische 
im  Ferheng-i  schu'üri  geschildert:  *5  lj,S  ^ 

6* 
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^ 

z>r^  3"^  '-r^3j'^^  li^  *~^?r‘j^->  /'3  J3^3'-^ 

^jwVUS^j^j  Aj'Ji^l  »jü'  jij^\ 

ij^'^  ^ 0^7^"'  J"  3^  JJ3'^.'  C3>f* 

a L^  m ^ W.  <0^*0 &■  S.>Ä«xJ^\ 

Art^  OJS-^s'  tJ3* 

30.  Mit  dem  , Stein'  spielt  der  Verfasser  auf  das  bekannte 
Factum  an,  dass  Mohammed  in  der  Schlacht  am  Berge  Uhud 
durch  ein  Steingeschoss  einen  Zahn  verloren  hat. 

31.  Es  soll  damit  nur  darauf  hingedeutet  werden,  dass  die 
Derwische,  die  ja  zum  Propheten  im  Verhältnisse  der  Fliegen 
zum  Papagei  stehen,  sich  eine  Unverletzbarkeit  zuschreiben,  die 
nicht  einmal  Mol.iainmed  au.sgezcichnet. 

32*.  Im  Diwan  des  IJäfiz  kommen  diese  Verse  nicht  vor. 
Die  ersten  zwei  habe  ich  in  derselben  Form  im  Ferheng-i 
schu'iiri  und  im  Ferheng-i  endschumen-i  ärnji  Näsiri  gefunden. 

33.  Wörtlich  ,einer,  der  eine  aus  Mehl  und  Traubensyrup 
bereitete  Süssigkeit  isst',  vgl.  Bleibtreu,  Persien,  Freiburg  im 
Breisgau  1804,  p.  71:  ,ferner  machen  die  Perser  aus  dem  Du- 
schab  (einem  aus  Weinmost  zubereiteten  Syrup)  ein  Confect, 
das  sie  Helva  nennen.  Sie  mischen  nämlich  zerstossene  Man- 
deln, Weizenmehl  und  geschälte  WallnUsse  in  den  Syrup,  pressen 
dann  das  Ganze  in  längliche  Säckchen,  und  zwar  so  fest,  dass 
diese  SUssigkeit  zur  Winterszeit  nur  mit  einem  Hackmesser 
zerkleinert  werden  kann.' 

34.  ,Gürkän'  ist  der  Beiname  des  Grossherrn  der  Mongolen, 

Timür  Läng  oder  Tamerlan,  1370 — 1405.  Das  Wort  bedeutet 
nach  Ihn  'Arabschäh  in  der  Sprache  der  Mongolen  soviel  als 
, Schwiegersohn'  (s.  Ausgabe  von  Manger  I,  p.  25,  2ü):  UJj 
*3^'>*  OUj  Ji'^3  "b3 

gt . )\  . U I * ajüLU  ^ach 

Vämbdry,  (Jagaüiische  Sprachstudien,  p.  320  ist  ,köregen' 

zu  lesen  und  das  bereits  veraltete  Wort,  das  auch  ,schon,  nett' 
bedeutet,  der  Familienname  Timfir’s. 

35.  ,'Amr  und  Zeid'  bedeutet  hier  soviel,  wie  unser  , Kre- 
tin und  Plethi'  (11.  Sam.  8,  18:  'Obpi?)  oder  das  englische: 
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^ack,  Tom  and  Uarry‘.  Die  beiden  Namen  kommen  sonst  ge- 
wöhnlich in  der  Sprache  der  mohammedanischen  Juristen  und 
Graniunatiker  vor,  im  Sinne  von  ,Cajus  und  Sempronius'  oder 
,A.  und  B.‘. 

3t>.  Die  Namen  der  angefUlirten  Knrdenstämme,  bei  deren 
Aufzählung  der  Autor  sich  nur  auf  die  ihm  während  seiner 
Reise  bekannt  gewordenen  beschränkt,  konnten  fast  alle  sicher- 
gestellt  werden:  Zerzä  (so  auch  Tomaschek,  Encyclopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Kurdistan;  Spiegel,  Eran.  Altcrthumskunde, 
I,  p.  35ti  ff.;  Rawlinson  a.  o.  0,,  S.  16);  Mämäsch  (Rieh,  Narra- 
tive, 8.  150,  Note:  Mamash:  Spiegel:  Mämish);  Herki  s.  Jaba, 
Recueil  de  recits  et  notices  kourdes,  S.  68,  Nr.  2:  La  tribu  de 
Herki  comptait  jadis  huit  milles  tentes,  aujourd’hui  eile  est  par- 
tagee  en  deux  fractions,  dont  l’une  est  au-delii  d’Oumadia,  et 
Tantrc  a passe  en  Ferse  et  s’est  fix(fe  Si  Kirmanchah';  Re  wen  d 
(Tomaschek,  a.  o.  O.:  ,Rawandi‘,  Rawlinson:  ,Rewendi‘;  Globus 
LVII.:  Revändis')  einer  der  mächtigsten  Kurdenstämme;  Men- 
kur (Spiegel  , Mengur“);  Dschöchür  (Rawlinson,  S.  33,  Anm. 
,Jokhür‘);  Mämäsäm  (Rawlinson  ,Mäm!lsäm‘,  Globus  LVII. 
jMämasäm);  Bilbäs(Rich  , Bulbass“,  Rawlinson  ,Bilbäs‘);  Chei- 
län  (Rawlinson  ,Kheilän-i‘j;  Bälik  (Rawlinson  ,Balik‘  und  ,Bd- 
liki);  öekäk  (Jaba,  Recueil  ,Sikäki‘  j^SbLii).  Zum  Namen  Dü- 
bokri  vgl.  den  Stammnanien  ,Deh-bokri“  (Rawlinson,  S.  34, 
Anm.). 

37.  Dieses  Rüjindiz  (wörtl.  ,eherne  Festung“)  ist  nach  un- 

serem Texte  mit  der  schon  ausserhalb  Persiens  auf  dem  Wege 
von  Uschnüje  nach  Mosul  nordöstlich  von  Erbil  gelegenen,  ge- 
wöhnlich Rewandiz,  auch  Rowanduz,  Rawandiz,  Rawanduz  oder 
Rewendiz  genannten  Festung  identisch.  In  der  Handschrift  steht 
am  Rande,  von  späterer  Hand  geschrieben  Vgl.  Thiel- 

mann, Streifzüge,  p.  326,  die  Beschreibung  der  Festung  Rowan- 
diz,  die  ,dort  deutlich  Rewanduz  genannt“  wird : ,So  liegt  Re- 
wanduz  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umflossen  und  durch 
Schluchten  geschützt,  und  der  Anblick  der  terrassenförmigen 
Stadt  hat  einen  gewissermassen  trotzigen  Charakter.“  S.  auch 
Brauer  und  Plath,  Geogr.  und  Statistik  von  Asien,  p.  817,  so- 
wie die  betreffenden  Stellen  in  Ritter’s  , Erdkunde“. 

38.  Also  ,Sit  fides  penes  auctores“  und  ,relata  refero“. 
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39*.  Statt  )jSy  l-'^I  d'6  Handschrift  jySjjj 

40*.  Statt  [28,  14]  steht  in  der  Handschrift 

Wo  der  Berg  Schahlan  liegt,  ist  nicht  bekannt.  Barhän-i  qati' 
gibt  folgende  Erklärung:  Vr“  oj5  y.  r'-* o'-^^ 

fU  jij)  fU  (JU  ^l^jS  j\ 

.>j^\  »j5o  danach  auch  Vullers  (Lex. 

pers.-lat.):  ,nom.  montis  cuiusdam.'  — An  Stelle  des  fraglichen 
könnte  vielleicht  auch  ,Sawalän‘  gelesen  werden, 

Name  eines  Gebirgsstockes  nächst  Ardebil  in  Äzerbaidschän. 

41*.  So  lauten  die  dem  Gulistän  22,  1 entnommenen  Verse 
nach  Vullers,  Lex.  pcrs.  lat.,  s.  v.  In  der  Handschrift  hat 

der  zweite  Vers  folgende  Form:  ^ j(j- 

42.  Hiezu  vgl.  Ibn  l.lauqal  (de  Goeje,  Bibi,  geogr.  arab.  U, 

p.  «tJ\  a..o.X^  A..O.X.« 

^ Jäqüt  (ed.  Wüstenfeld  I,  p.  ta«): 

••  ••  * fc ' .*.  ^ • 

L^.J«Xibbkü  ^ \ 

CrCt5  er* 

iJ^j'  0*5 

W-S*  V’'A'  o'  '■"  o=“'5^'  <J*  5t^»r  o^'  J-^  *r^  o^ 

11V  iXw  ^ 'j'-^  W'  vi^5j5  0^5  y*'^  Dschihän-nuinä, 

p.  TAa:  ».xiGu^jb^  wohl  lauten) 

ei^y^S  >f.'  o"*^'»*  ^ j^>>  '-rty 

StG  15^  *jG.  yl\  y^5  o^5j5^5  aJx 

^5y.5  vürc^  jGo>  ,jX^  jyG>  Der  Reisende  Ewlijä  Efendi 

berichtet,  dass  das  Klima  von  Usehnüje  dem  von  Urümije  vor- 
zuziehen sei  und  dass  die  Leute  dort  einen  Theil  des  Jahres 
auf  den  Dächern  schlafen:  aJujLjy  o>*.~ojj  ,^\yjby 

a.»t  .lai  G*  O^G^^ 

43*.  Statt  jJjUl.-jU-u  [30,  2]  hat  die  Handschrift 
Der  Autor  will  wohl  den  Contrast  der  üppigen  Vegetation  im 
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Thale  gegenüber  dem  kahlen  Berglande  ringsherum  hervor- 
heben. Aehnlich  scliildert  Sandreczki  (Reise  nach  Mosul  und 
durch  Kurdistan  nach  Urumia  1857,  III.  Bd.,  S.  155)  die  Um- 
gebung der  Stadt  Urümije:  , Scharf  stechen  gegen  diese  grossen, 
wohlgehaltenen  Gärten  die  baumlosen  Hügel  und  kahlen,  hö- 
heren Berggipfel  ab.‘ 

44.  Suldüz  ist  die  am  Südufer  des  Urmiasees  gelegene 
Ebene,  die  der  Fluss  Gäder  durchströmt.  Sie  ist  vom  Stamme 
Zerzä  bewohnt.  S.  Tomaschek,  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber, 
Kurdistan. 

45.  Die  Mekri-Kurden  wohnen  südöstlich  von  den  Ebenen 
von  Uschnüje  und  Suldüz,  ihr  Hauptort  ist  Souk  Bulak  (= 
Kalte  Quelle),  das  nach  Thielmann,  StreifzUge,  p.  311  mund- 
artlich ,Soutsch  Bulach“  gesprochen  wird.  Sie  sind  grösstentheils 
Ackerbauer,  können  aber  zur  Zeit  eines  Krieges  41)00 — 5000 
Reiter  ins  Feld  stellen;  im  Winter  wohnen  sie  auf  türkischem 
Gebiete  (s.  Spiegel,  Eran.  Alterthumsknnde).  Ker  Porter  schreibt 
,Mickri“,  Rawlinson  ,Mikri“,  während  Barb  in  einer  Abhand- 
lung über  die  von  Scheref  behandelten  kurdischen  Dynastien 
(Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  p.  21, 
phil.-hist.  CI.,  Bd.  XXII)  den  Namen  ,Mekri“  spricht  und  auf 
das  arabische  mehr  ,List‘  zurUckführt.  Auch  der  Missionär 
Hörnle  ( Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  505)  spricht  ,Mekri“. 

46.  So  berichtet  auch  Hömle  (Baseler  Missions-Magazin, 
1837,  p.  510),  dass  die  Galläpfel  einen  Haupterwerbszweig  der 
Kurden  bilden  und  das  Monopol  der  Häuptlinge  sind.  Daher 
wird  auch  jeder  strenge  bestraft,  der  ohne  die  besondere  Be- 
willigung des  Häuptlings  Galläpfel  cinsammclt.  Die  Haupternte 
findet  an  einem  vom  Häuptlinge  bestimmten  Tage  statt,  und 
zwar  behält  der  Häuptling  nach  Hörnle  zwei  Drittel  der  ge- 
sammelten Galläpfel  für  sich,  während  er  den  Rest  dem  Volke 
schenkt.  — Nach  Rieh,  Narrative  of  a residence  in  Koordistan, 
p.  142  kommen  die  meisten  Galläpfel  in  den  Eichenwäldern  um 
Karadagh  herum  vor  und  werden  nach  Kerkük  und  Mosnl  ex- 
portirt. 

47*.  In  der  Handschrift  steht  l55/c*-  meiner  Lese- 
art [31,  11]  vergleiche  man  das  osmanische  ,das 
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Abfallen  der  Blätter,  der  Blätterfall'  und  das  persische  , 

^ und  yi-  Die  Uebersetzung,  die  der  Autor  von 

dem  türkischen  Ausdruck  gibt,  ist  also  keine  wörtliche,  er 
meint:  ,Tag,  an  dem  die  Schafsschwänze  fallen,  weil  sie  ab- 
geschnitten werden.' 

48.  'Vy örtlich:  ,seine  Hand  an  jedem  Mittel  gebrochen  hatte.' 

49.  Die  Stadt  liegt  unter  35“ 34'  n.  Br.,  H3"?!'  ö.  L.,  und 
ist  erst  im  Jahre  1788  zu  Ehren  Soliman  Paschas  von  Baghdäd 
erbaut  worden  (s.  Brauer  und  Plath).  Sie  ist  der  Sitz  eines 
Paschas  aus  den  Bebbc  - Kurden.  Nach  Rieh  (Narrative  of  a 
residence  in  Koordistan,  Lond.  1836)  ist  der  ursprüngliche  Name 
dieses  Stammes  ,Kermaudj'.  Erst  seit  Suliman  Baba  oder  Bebbe, 
der  im  Jahre  1678  nach  Konstantinopel  gekommen  war  und  sich 
durch  seine  Unternehmungen  gegen  die  Perser  um  die  Türken 
hoch  verdient  gemacht  hatte,  führt  der  Stamm  den  Namen 
Bebbe.  In  dem  citierten  Werke  gibt  Rieh  eine  Uebersicht  über 
die  Paschas  von  Solimänije  aus  der  Dynastie  der  Bebbe;  die- 
selbe reicht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1228  d.  H.  (1813  u.  Z.) 
und  ist  dort  der  in  unserem  Texte  genannte  Pascha  'Abdallah 
nicht  angeführt. 

50*.  Zu  itjüL-i  [33,  12]  ,sAldäd'  vgl.  den  Gebrauch  des 
Wortes  ,Soldat'  im  Türkischen,  s.  Hindoglu,  Sammlung  etc., 
1840,  p.  50;  ,Soldat,  Gemeiner';  Bianchi  et  Kieffer, 

Dictionnaire  turc-fran5ais  1850,  I,  1071:  OUÖ»-**;  Zenker,  Dic- 
tionnaire  turc-arabe-persan,  S.  527  OUJLm>;  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  türkischen  Sprache  für  Militärpersonen,  Wien  1789, 
p.  172  Soldat:  Soldat,  dschenktschi.  Was  nun  die  eigenthüm- 
liche  Schreibung  des  Wortes  in  unserem  Texte  anbelangt,  ge- 
statte ich  mir,  auf  die  mir  vom  verstorbenen  Hrn.  Dr.  E.  Polak 
mitgetheilte  Gepflogenheit  der  Perser  hinzuweisen,  fremdspra- 
chige Worte  aus  mnemotechnischen  Gründen  ihrer  Sprache  zu 
assimilieren  d.  h.  so  zu  schreiben  und  zu  sprechen,  als  ob  das 
betreffende  Wort  ihrem  Sprachschätze  entstammte;  so  schrieben 
und  sprachen  die  Perser  den  Namen  des  Hrn.  Dr.  E.  Polak  nur 

pdlUk  ,squama'  und  würden  meinen  eigenen  Namen  in 
,butnär'  (aus  = Götze  und  — Mann)  verwandeln.  Das 
gleiche  Princip  scheint  auch  bei  der  Schreibung  ,säldäd'  obzu- 
waltcn  (säl  JUj  = Jahr  und  däd  = er  gab). 
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51.  Dieser  Qäsira  (oder  Melik  QAsim)  ist  der  Bruder  des 
Kronprinzen  Abbäs  Mirza  und  Statthalter  von  Urümije,  vgl. 
Wagner,  Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden.  II, 
p.  134. 

52.  Der  Name  der  Stadt  lautet  in  unserem  Texte  bald 
,Unimi‘,  bald  ,Urümije‘.  Die  arabischen  Geographen  schreiben 

,Urmija‘,  nur  Jäqiit  gibt  auch  die  Form  ,Urmi‘  und 

erkliirt  das  Wort  als  persisch  So  hat  auch 

Sandreezki,  III,  p.  156  die  Eingebomen  nur  ,Urmy‘  sagen  hören. 
Dieser  Aussprache  steht  am  nilchsten  das  armenische  ,Ormi‘, 
während  die  kurdische  Form  ,Un‘imi‘  (bei  Jaba)  an  die 

eine  Schreibweise  in  unserem  Texte  erinnert.  Bei  den  Türken 
(so  Dschihän-numa,  p.  tav)  findet  sich  das  arabische  ,Ur- 

mija‘,  während  der  türkische  Reisende  Ewlijä  ,Rümijje‘ 

schreibt,  als  ob  das  Wort  eine  Ableitung  von  ,Rüm‘  wäre 
(Ewlijä  gibt  noch  die  Namen  , Landfestung', 

grosse  Rümijje'  und  ,Irän’s  Tur- 

kistän',  sowie  die  Form  ,Urmia‘  als  mongolisch  an  ).  Nöl- 

deke  führt  in  seiner  Grammatik  der  neusyrischen  Sprache  am 
Urmia-See  und  in  Kurdistan,  Leipzig  18GB,  Einl.  p.  XXII,  Note, 
auch  noch  die  Form  an;  dortselbst  auch  uuser  und 

die  syrische  Schreibweise  und  V»i^iol.  Kcr  Porter 

transcribiert  ,Ouroomia‘,  Rawlinson  ,UrumiJeh‘,  die  amerikani- 
schen Missionäre  ,Oroomiah‘ ; Sandreezki  schreibt  ,Urumia‘, 
Thiclmann  ,Urmi‘  (während  er  den  See  ,TJrüraia-See‘  nennt). 

53.  Bahräm  V.,  etwa  420 — 440,  mit  dem  Beinamen 

,der  wilde  Esel',  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  Araber 
zur  Zeit  der  Sasaniden,  Leyden  1879,  p.  85  wonach  ,Gör‘  zu 
sprechen  ist  (unser  Autor  reimt  das  Wort  mit  und  Mal- 

colm, Geschichte  Persiens,  Leipzig  1830,  p.  96. 

54.  Nach  dem  Dschihän-numä,  p.  tas  unter  37"  30'  n.  Br. 

J\  i '’gl-  auch  Brauer  und  Plath, 

Geographie  und  Statistik  von  Asien  (37°  30’  n.  Br.). 

55.  Wörtlich;  , diesen  Knoten  aus  dem  Herzen  lösen  muss.' 

56.  Im  Manuscripte  steht  an  dieser  Stelle  die  Zahl  123; 
wie  man  aus  verschiedenen,  in  vorliegendem  Texte  erwähnten 


Digitized  by  Google 


90 


III.  Abbandloog:  Bittner. 


Thatsachen  schliessen  kann,  hat  der  Copist  den  , Einer'  zu  setzen 
vergessen.  Ich  habe  die  vom  Standpunkte  der  Graphik  aus 
wahrscheinlichste  Conjectur  ,1230'  (1814/5)  in  den  Text  auf- 
genommen; denn  das  Zeichen  für  Null,  der  Punkt  — irr.  — 
bleibt  gelegentlich  ungeschrieben,  so  z.  B.  auch  auf  den  neueren 
persischen  Münzen. 

57.  Dieser  Huseinquli  Chan  ist  wohl  der  Bruder  oder  ein 
Nefife  des  Äghä  Mohammed  Chan  (1794 — 1797),  des  Stifters 
der  noch  jetzt  in  Persien  regierenden  Dynastie  der  Kadscharen. 
S.  Malcolm,  Geschichte  Persiens,  II,  p.  332. 

58.  Leider  hat  es  sich  nicht  feststellen  lassen,  ob  die  Namen 
dieser  sechs  Stadtbezirke  auch  wirklich  so  zu  sprechen  sind. 
,Girde-i  schehr'  ist  möglicherweise  als  appellativum  zu  fassen  = 

>jS  ,subui'bs',  s.  Palmer,  dict.  of  the  pers.  langu.  p.  501. 

59.  Wörtlich:  , werfen  aus  der  Feder.' 

60.  Der  Missionär  Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836, 
S.  488)  schreibt:  ,Ein  Gottesacker,  Kara-Randuk  genannt,  wel- 
cher von  Subeida,  der  Gemahlin  des  Kalifen  Hapun  angelegt 
sein  soll.'  Der  Name  des  Kirchhofs  soll  richtig  ,Qara-Sanduq‘, 
d.  h.  ,schwarze  Truhe'  lauten ; jener  Fehler  ist  auch  in  Ritter’s 
Erdkunde  abgedruckt. 

61.  In  gleicher  Weise  iiussern  sich  die  arabischen  und 

türkischen  Geographen  Uber  die  Stadt,  indem  sie  die  frucht- 
bare Gegend  von  Urüinije  als  wahres  Schlaraffenland  hinstellen. 
So  weist  Al-Istachri  besonders  auf  die  Wohlfeilheit  hin  — 
^Li«.*dyl  — , wilhrend  Ihn  Hauqal  das  lliesscnde 

Wasser  als  Vorzug  der  Stadt  erwähnt  — ... 

»LOl  — Al-Moqaddasi  nennt  Urümije  ,scliön'  — 

— , Jaqüt  rühmt  ausser  der  Fruchtbarkeit  noch  das  gesunde 
Klima  — Gegensätze  hiezu  vgl. 

Dschihän- nuniä,  p.  tao  : fjS  yi 

jfiS  wonach  die  Luft  warm  und  die  Gewässer  stin- 

kend wären.  Der  türkische  Reisende  Ewlijä  (Hist.  osm.  193, 
f.  161)  weiss  nur  Gutes  zu  berichten: 

OJ'  ^ jvWbLi  j-f-Ü»  ji 

^^1  4 ^ a.1.. 

Solche  Schilderungen  scheinen  nicht  übertrieben,  wenn  Wagner, 
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Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden,  p.  123  , nir- 
gends so  viel  Anbau,  nicht  einmal  in  der  Lombardei'  gesehen 
haben  will. 

G2.  Burrändfiz  ist  der  Name  eines  Flusses  und  einer  Dorf- 
schaft südlich  von  Urümije,auch  ,Bulanduz‘  gesprochen,  s.  Ritter, 
Erdkunde,  Th.  IX,  p.  928. 

63.  Nach  Polak,  Persien  II,  p.  244  soll  der  Haschisch 
hauptsächlich  von  Afghanen  und  Derwischen  verhandelt  werden. 

64.  ,Kirbäs'  [37,7]  ist  nach  Polak,  Persien  H,  166  ein  grobes 
Bauniwollzeug,  das  als  Kleidungsstoff  für  die  mittleren  Classen 
und  als  Zelthezug  verwendet  wird. 

6f).  Die  Farben  werden  mittelst  Handdruck  aufgetragen, 
s.  Polak,  Persien  II,  S.  166.  Vgl.  aber  auch  Vullers,  Lex.  pers. 
lat.  s.  V.  die  Bedeutung  von  ,qui  vestes 

dictas  colore  tingit'  (sic!). 

66.  Qäsni  (gew.  ist  zwar  das  türkische  Wort  für 

das  Harz  der  ,Fcrula  galbaiiuni',  wird  aber  auch  in  persischen 
Ortschaften  gebraucht;  vgl.  I^olak,  Persien  II,  S.  281. 

67.  Wortspiel  mit  oder  das  gleich  dem  ara- 
bischen (pl.  , Fischschuppe'  und  , Pfennig,  Heller' 

bedeutet. 

68.  Darunter  ist  wohl  das  Stroh  zu  verstehen,  das  einen 
Bestandtheil  des  sogenannten  JistS  ,kähgil',  d.  i.  des  nament- 
lich zum  Äusseren  Anwurfe  des  Hauses  dienlichen  Mörtels  bil- 
det, der  aus  Lehm  und  (kurz  geschnittenem)  Stroh  bereitet 
wird.  S.  Polak,  Persien  I,  p.  53. 

69.  lieber  das  im  Oriente  durch  seinen  Reichthum  an 
Aloeholz  bekannte  ,Mandal'  vgl.  Vullers  s.  v. 

70.  Temchisft  und  Temächisa  dürften  Ver- 

schreibungen der  Namen  der  beiden  ersten  Siebenschläfer  sein, 
und  zwar  aus  Machslin.ä  (Maximilianos)  und 

aus  Jamlicha  (Samblichos).  Diese  Namen  kommen 

in  Handschriften,  auf  Talismanen  etc.  hundertfilltig  verstüm- 
melt vor.  Vgl.  Guidi,  Testi  orientali  inediti  sopra  i sette  dormienti 
di  Efeso,  8.  63:  ,Del  resto  sarebbe  assai  lungo  e forsc  inutile 
raccogliere  le  varianti  o pinttosto  le  strane  corruzioni  che  di 
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questi  nomi  s’  incontrano  in  innunierevoli  passi  di  codici  e nei 
molti  monumenti,  come  armi,  ornanienti  ecc.  sui  quali  sono 
scritti  i nomi  dci  Sette  Dormienti.'  — Nach  dem  Burhän-qäti' 
ist  der  Name  eines  der  Siebenschläfer 

Ueber  den  anderen  Namen  Temächisä  geben  die  Wörterbücher 
keinen  Aufschluss. 

71.  Das  Wortspiel  des  Textes  lässt  sich  leider  nicht  über- 
setzen, wörtlich : ,als  er  die  schmutzige  Beehrung  forttrug.'  Für 
,da  sein,  kommen,  fortgehcn'  sagt  der  Perser  in  der  höflichen 
Sprache  bekanntlich  ,die  Beehrung  haben,  sie  bringen,  sie  fort- 
tragen' 

72.  Dieses  , kleine  Meer  von  Unlmi'  wird  gewöhnlich  nach 

der  an  seinen  Gestaden  liegenden  Stadt  ,Urümije-See'  genannt, 
so  bei  Jäqiit  daneben  kommen  aber  auch  Bezeich- 

nungen wie  ,See  von  Täbriz'  oder  ,See  von  Marägha'  vor,  so 
türk.  (**•*  Dschihän  numä,  p.  tav)  neben 

so  auch  armen,  mj  neben  oder 

(nach  St.  Martin,  Recherches  sur  l’Arm^niei.  Auch  finden 
sich  die  Benennungen  »Li  , Königssee',  ,_ybLi  ,könig- 

liches  Meer'  (s.  J.  Morier,  Second  voyage  en  Perse,  cn  Armt^nie 
et  dans  l’Asie  mineure  1810 — 18 IG.  Paris  1818,  II,  p.  717  ,La 
mer  Royale')  oder  ,Schälii -See'  (nach  der  Halbinsel  Schähi). 
Bei  Moses  von  Chorene  heisst  der  See  ,Qapotan'  oder 

besser  ,Kaputan',  was  dem  arab.  des  Ibn  IJau- 

qal  (de  Goeje,  Bibi,  geogr.  arab.  II,  p.  rtv)  entspricht.  Vgl.  die 
auf  Strabo  (ed.  Meineke,  p.  743,  Z.  29);  3s  y.ai  Aigvac  xaii 
TT)V  ’Ap|A£viav  neya/.a;,  lAi'a  [jiev  li;  MctvTiavY;,  Kjav^  ipp.ii;v£uOiTja,  |XEYt’jn;, 
öj?  fut,  gsTi  TT,v  MatwT'.v,  ä/,|j.jp:0  ü5a*:;,  SnjAcusa  p.s/?!  xf,;  ’Aipc- 
■acm'a;,  r/ou3a  xa't  bezügliche  Stelle  des  Indschidschean, 

in  dessen  Antiquitates  Armeniae,  Ven.  1835,  T.  I,  p.  160;  * 

$uuli  * fü  li  4*/*  f*  L. 

utbnt.ut»Qt  lß**ßj*  P ^ ^ßutßu»  4 ^7/^ 

4 f"/*  ^n^lf%uttßpi  puut  ittrßuuiß.fiutß  ^IßU^ußMi-tmutt* ^ np  4t  Iß ***•>- 

ußft»  m*»»lß  ßiuin^ff  nßt  h.  4 *^u»ß^utlß»uh»  Das  obige  Kaputan  oder 
Kabiidhän  hängt  also  mit  armen,  kapvjt,  pers.  kabod 

,blau'  zusammen.  — Danach  wurde  auch  das  S-xjia  des  Strabo 
(p.  735)  in  KazaüTa  verwandelt.  — Nach  Jäqiit  (Wüstenfeld,  I, 
513)  ist  emporragender  Berg; 
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^ J'-“  LfJiAjj.  Ich  fUlire  dies  alles  an,  weil  der 
türkische  Reisende  Ewlijä  eine  Insel  Namens  ,Kabftter‘  oder 
, Taubeninsel'  erwähnt,  in  welchem  Worte  die  obigen  Wurzeln 
(sanskr.  ««Hlfl)  stecken.  — Von  einer  Insel  ,Telä‘,  wo  Huläkü 
seine  Schatzkammern  hatte,  erwähnt  unser  Text  nichts,  vgl.  Dschi- 
hän-numä,  p.  tav;  »jOk-y  j>^\y  >> 

. ‘ ^ ji  ^ ^ k ^ t ^yXSi^^ ^ a.i 

ytsk.  ,3>j>k  «jjl  ,iX3*S^  AS  ,3Jol  j\^  jLoa.  j> 

Nach  dieser  Insel  nennt  AbiilfedA  (ed.  Reinaud  et  de 
Slane,  p.  tr)  den  See  Uj  den  ,See  von  Telä‘. 

73.  Mit  dieser  nicht  besonders  klaren  Stelle  will  der  Au- 

tor wohl  nur  die  Entfernungen  der  Städte  Urnmije  und  Marägha 
vom  See  angeben.  Nach  Al-Istachri,  de  Goejc,  Ribl.  geogr.  arab. 
I,  p.  iAS  ..  ^ ^ SfÄjb  ^ 

wäre  jedoch  das  Verhältniss  umgekehrt  d.  h.  Ma- 
rägha drei  Parasangen  und  Urümije  zwei  Parasangen  vom  See 
entfenit. 

74.  Schon  im  ,Bundehesh‘  heisst  es  über  den  Urumije-See 

(Justi,  p.  31):  ,Der  See  Caeca^-ta  in  Atunpatakan  (hat)  warmes 
Wasser,  ist  ohne  Leiden  (von  schädlichen  Thieren  des  Angra 
Mainvu  nicht  geplagt) , in  ihm  ist  kein  lebendes  Wesen.' 
Strabo  spricht  sich  zwar  über  das  Vor-  oder  Nichtvorkommen 
von  Thieren,  speciell  Fischen,  im  Urümije -See  nicht  bestimmt 
aus,  doch  lässt  die  folgende  Stelle  auf  das  letztere  sehlicssen 
(Strabonis  geographica,  ed.  Meineke,  p.  735):  J’  l/ei 

xr,-t  ü-xjtx/,  £v  ^ ä/.E;  ExavOsuvTeq  ■;rr5xT:vTat  • e;c:  2e  zvr,ip(ij£t5  xa! 
ExiA-fE'^  • E>,a'.ov  2e  T5U  ziOi'j;  äxs;,  üBup  2e  -{K-sth  xsi;  xi—jpwOiiatv 
ijiiTis!;,  el  xjt’  drpciav  ßj^EiEv  £;;  aÜTY;v  w/.jcEo);  /.zp'.v.'  Bei 
solcher  Wirkung  des  Salzwassers  auf  den  menschlichen  Leib 
und  auf  Kleider,  ist  es  auch  begreiflich,  wenn  die  arabischen 
Geographen,  deren  Berichte  bis  zum  14.  Jahrh.  u.  Z.  reichen, 
das  Vorkommen  von  Fischen  und  anderem  Gethiere  im 
Urümije-See  mit  dem  stereotypen  ~ Vc*  ^ 

jJU—  'Jj  Vc*  ^ verneinen.  So 

auch  der  türkische  Ilretoriker  und  Geograph  Ijädschi  Chalfa 
(Tschelebi)  in , seinem  ,Dschihän-numä' 

j,rü  jjjVa»;  ebenderselbe  gibt  wohl  das  Vorkommen  einer 

Art  von  , Fischotter'  (sic!)  zu,  j\ji>  sjj\  so 
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wie  uns  auch  Al-Q,azwiiii  in  seiner  Kosmographie 

•UJ>  iS  JUb  und  Al-Istachri  in  seinem  Liber  climatum 

•LJ'  ^ j---'  iib  Lf.^j  von  diesem  problematischen  Lebe- 
wesen berichtet  haben.  Der  Armenier  Leon  Alischanean  be- 
richtet in  seinem  (Venedig  1855)  Uber 

,den  See  von  Ormi‘  «..«%.  oder  Folgen- 
des* ••'yA  ^ it,  p ,er  ist  salzig,  von  bit- 

terem Geschmacke  und  enthält  keine  Fische'.  Die  europäischen 
Reisenden,  die  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  den  Uriimije-See 
zum  Gegenstände  besonderer  Studien  gemacht  haben,  stimmen 
darin  überein,  dass  in  dem  Wasser  desselben  infolge  des  starken 
Salzgehaltes  keinerlei  Thierc  zu  leben  vermögen.  Wagner,  II^ 
1.37  hat  darin  zwar  keine  Fische  oder  Mollusken,  wohl  aber 
Krustenthiere  gefunden,  ebenso  Dr.  A.  Rodler,  dem  wir  die 
genauesten  Details  über  den  Ürümije-See  in  Bezug  auf  seine 
naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  verdanken.  S.  Dr. 
A.  Rodler,  Der  Urmia-See  und  das  nordwestliche  Persien  (in 
den  Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse  in  Wien,  Bd.  XXVII  (1880—18871,  S.  .335  bis 
575).  Umso  mehr  muss  es  uns  wunder  nehmen,  wenn  der  tür- 
kische Reisende  Ewlijä  Efendi,  der  specicll  bei  der  Beschreibung 
des  Urümije-Sees  auf  seine  Wahrheitsliebe  und  Schriftstellertreue 
hinweist,  nebst  manchem  Kauffahrteischiffe  auch  etliche  hundert 
Fischerbote  auf  dem  IJrumije-See  gesehen  haben  will 

LJ*'-*  >_5jj 

jjy^}  und 

dann  weiter  berichtet,  dass  die  Bewohner  der  von  ihm  genannten 
zwei  Inseln  nächtlicherweile  einen  gar  sonderbaren  Fischfang  ohne 
Angel,  ohne  Netz  und  ohne  Köder  zu  betreiben  pflegen,  indem 
sie  ihre  Bote  ,mit  in  den  Thran  kleiner  .Silberfische  getränkten 
Dochten'  beleuchten  und  in  den  See  hinaus  fahren;  da  sollen 
dann  die  auf  dem  Grunde  des  Sees  befindlichen  Fische  an  die 
Oberfläche  kommen  und  durch  das  Licht  angezogen,  sich  in  die 
Bote  schnellen,  so  d.ass  diese  sich  von  selber  mit  Fischen  füllen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Beleuchtung  der  Bote  ,nur  in  der  angege- 
benen Weise'  bewerkstelligt  ward.  Ewlijä  Efendi  schreibt  hierüber 
Folgendes:  lj*'-*  oV 

^ • .'.I  jjb  ^ aJLjl 
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eJüj^U-ä)  »jljj>  v’}"^'  c^vT^.^ 

yL^U  obj>  yü  y^jo\ 

<jj:cUo  ^1  vO“*^'  V^'  Lj®?'^-j'  ^-"-^  Jj' 

u-^  Jj'  >?  iJX,Xa.  jjJjl  1-^  ^ <-^  3^'^y' 

«jU-iA  ^b  y>  *^bjj  iS^\  jX-^XJiS  vj»*b  >Jr/^ 

y^\ji  i_yu-::a.'  diesem 

fabelhaften  Fischfänge  erzilhlt  Übrigens  auch  Al-Qazwini  (Wü- 
stenfeld, II,  p.  isj):  ^^\  ö(yü\  iS^  (^Ä-bo  jS>  U 

1 - ^ j ^ tUi  y*_s  a-obi  y<  Ai  ^ 4*t  j^-  <_j* 

,_yb  >»X . «««!'  'L^Ji  (jXe  (_,«« ,1  ÄijU  ab-;^äAO  cjy>  ,jie 

i«»H  J n«)\  \ ^ a > g m »i^3  jy^ 

Lfbf  1»^  ^ -.>1\  vj2,JUb  ^ ,*.C  ^ i\  ]Mun  hndet 

sich  in  einem  italienischen  Reisewerke  (Ramnsio,  Navigazioni 
et  Viaggi,  vol.  II,  Venezia  1583:  Viaggio  d’  un  mercante,  che 
fu  nella  Persia,  p.  78  a)  die  Bemerkung,  dass  in  Tauris  (Täbriz) 
verkauft  werden  viele  ,pesei,  che  si  pigliano  in  un  lago  discosto 
dalla  citth  una  giornata,  il  quäl  e salso  (come  quelli  di  Van  e 
di  Vastan),  ma  non  sono  di  natural  sapore  di  pesce,  anzi  ten- 
gon’  un  stran’  odore  e sapore  di  solfo.‘  Wie  so  entgegengesetzte 
Nachrichten  Uber  das  Vorkommen  von  Fischen  im  IJrftmije-See  — 
wenigstens  in  früherer  Zeit  — zu  erklilren  sind,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wiewohl  man  an  eine  Ab-  oder  spiltere  Zu- 
nahme des  Salzgehaltes  denken  könnte.  Interessant  ist  es,  was 
Al-Qazwini  in  jener  Hinsicht  vom  Van -See  schreibt  (Wüsten- 
feld, n,  p.  ror  bui.)  LfX«  ,_yXJl  CrTJ 

LöjJ\  ^ bUbL.  5:^»r 

^ I - Äi  >4*1  Q-C*  . ^ 8 s L^b 

.XÄ.^i  ^,bü  Q-> 

Diesem  Berichte,  wonach  im  Van -See  durch  zehn  Monate  des 
Jahres  keine  Fische  zu  sehen  sind,  während  diese  in  den  zwei 
übrigen  Monaten  so  zahlreich  aufireten,  dass  man  sie  ,mit  der 
Hand'  fangen  kann,  möchte  ich  nur  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
fUgen,  die  F.  Millingen  in  seinem  Werke  Wild  life  among  the 
Koords,  Lond.  1870,  p.  142  Uber  das  Vorkommen  von  Fischen 
im  Van-See  schreibt:  ,The  fishery  of  this  lake  is  limited  to  one 
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season  in  the  year,  beginning  at  the  end  of  May  and  lasting 
np  to  the  middle  of  June.  It  is  at  this  eiwch  tliat  nnmbcriess 
swanns  of  fish  rush  to  tlie  niouths  of  the  rivcrs,  tributarics  of 
the  lake,  in  order  to  deposit  their  eggs,  During  tlie  rcst  of  the 
year  no  fish  are  to  he  found  anywhere  ahout  the  lake;  and 
the  natives  helieve,  tliat  the  fishing  season  once  over,  the  fish 
cease  to  exist.  The  only  kind  of  fish  to  he  found  in  the  lake 
of  Van  is  a sort  of  herring  ete.‘ 

75.  Die  Namen  der  im  Folgenden  aufgezählten  Inseln  sind 
tUrkisch  und  in  der  Handschrift  also  geschrieben;  — 

Doch 

scheinen  dies  keine  feststehenden  Benennungen  zu  sein ; vgl. 
die  Karte  im  Dschihän-numä,  die  genaue  Karte  von  Khani- 
kof-Kiepert  (Map  of  Aderbeijan,  Berlin  1862,  in  der  Zeitschrift 
für  allgemeine  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XIV,  Taf.  III)  und  Ritter, 
Erdkunde.  — Der  Name  der  letzten  Insel  lautet  Ispär  und 
nicht  ,Isbir‘  (Kiepert)  oder  ,Ispera‘  (Ritter). 

76.  Diese  Pflanze  ist  der  Bocksbart  (Tragopogon).  Zum 

türkischen  Vämbery,  t'agataische  Sprachstudien  s.  v. 

espi;ce  d’herbc  ä feuilles  larges. 

77.  Dieses  Bauwerk  nennt  der  schon  genannte  Missionär 
Hörnle  (Baseler  Missions-Magazin,  1836,  S.  488)  ,Uetsch-G umbad*' 
und  berichtet  darüber  Folgendes:  ,Ein  altes  Gebäude,  welches 
für  das  Grabmal  des  Sultans  Dschclal-ad- din  gehalten  wird.' 
Der  Ausdruck  ,Uetsch-Gumbad‘  ist  die  türkische  Bezeichnung 
für  ,Syh-Gumbad‘,  indem  üi  ,drei‘  bedeutet. 

78*.  Statt  (45,  2)  steht  in  der  Handschrift 

S.  Vdmbery,  Geschichte  Bochara’s  1872,  I,  p.  146,  Anin.  2: 
,Dicser  (Dscheläl-ed-din)  führt  den  Beinamen  Mengbirdi  oder 
Mengberdi  = den  der  Himmel  (meng)  gegeben  hat.'  Houtsma, 
Türk.-arab.  Glossar  1804,  p.  35  schreibt  ,der  Ewige 

hat  gegeben',  welcher  Ausdruck  dem  hehr.  und  I*7jbK,  dem 
pers.  und  und  dem  griech.  Bi6!sx:;  entspricht.  — 

Der  Chärizm  - Schah  Dscheläl-ed-Din  Mangberti  regierte  1220 
bis  1231. 

79.  RizäqnIi  ist  der  älteste  Sohn  des  Afschären  Nädirschilh 
(1736 — 1747);  vgl.  Malcolm,  Geschichte  Persiens  II,  p.  178  flF. 
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und  das  demselben  Autor  zugeschriebene,  aus  dem  Englischen 
übersetzte  , Leben  und  Sitte  in  Persien',  Dresden  und  Leipzig 
1828,  Th.  I,  p.  75. 

80.  Von  dieser  Kirche,  deren  Name  soviel  wie  ,Mutter- 
chen  Maria'  bedeutet,  berichtet  Hümle  (Baseler  Missions -Ma- 
gazin, 1836,  S.  488)  Folgendes:  ,Eine  alte  Mesdschet,  Nana 
Mariam  genannt,  welche  dem  Namen  und  der  Bauart  nach 
eine  christliche  Kirche  war.  Die  Nestorianer  behaupten,  sie 
habe  ihnen  gehört.  Als  Beweis  hiefür  führen  sie  an,  dass  im 
.Schiff  der  Kirche  viele  syrische  Bücher  vergraben  liegen,  und 
hinten  eine  kleine  Thür  sich  befinde,  die,  wie  oft  sie  auch  von 
den  Mohammedanern  zugemauert  wurde,  des  Morgens  immer 
wieder  offen  stand.' 

81*.  Die  Ergilnzung  von  ist  nicht  unbedingt  noth- 

wendig.  Aül  könnte  = »031  gefasst  werden,  in  der  Bedeutung 
von  und  s.  Wollaston,  engl.-pers.  dict.  p.  1312 

snb  ,time‘. 

82.  Nach  Polak,  Persien  II,  166  ist  ,qadilk'  (Polak 
schreibt  ,ga’dek'),  ein  besseres,  nankingartiges  Baumwollzeug. 

83.  .Salomo  soll  nilmlich  die  Sprache  der  Vögel  so  gut  wie 
die  der  Menschen  verstanden  haben.  Vgl.  Weil,  Bibi.  Legenden 
der  Muselmänner,  p.  227. 

Nachtrag  zu  S.  .56,  Z.  23:  Die  kleinste  Rechnungs-(Ideal-) 
Münze  Persiens  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  war  der  Dinär. 
Zur  Zeit  Fath  '.\li  Schäh’s  gingen  KXX)  Dinare  auf  einen  S^- 
bib-qirän;  1 .Säl.iib-qiran  (Al)  = 20  Schähi  (vE)  = 5 türkische 
Piaster.  — In  den  Dreissiger  - Jahren  hatte  der  .Säbib- qirän 
ö'378  Gramm  Gewicht,  962  500  Feingehalt  und  46'6  kr.  Werth 
(=9.3-2  Heller). 


äitxQ&^b«r.  d.  phil  CI.  CXXIIII.  Bd.  8.  Abh. 


Digitized  by  Google 


IT.  Abluadlanf:  TomAichek.  flftinn  nod  du  Qaell«Dgebiet  des  Tigris. 


1 


IV. 

Sasim  und  das  Quellengebiet  des  Tigris. 

HUtorisch-topographische  Untersuchung 
von 

WUhelm  Tomaschek, 

eorresp.  Mitglied«  der  kai».  Akademie  der  WUseutchmfleo. 

I. 

Geschichtliches  über  Sasnn. 


Die  verheerenden  Raub-  und  EroberungszUge,  welche  die 
assyrischen  Könige  in  die  ihrem  Reiche  benachbarten  Grenz- 
gebiete unternommen  haben , betrafen  besonders  häufig  das 
Nordland  NAIRI,  die  grosse  Bergregion,  welche  sich  von  der 
westlichen  Hauptquelle  des  Diglat  an  in  weitem  Bogen  bis  zum 
oberen  und  unteren  Meere,  d.  i.  bis  zu  den  Seen  von  Van  und 
Urmi,  und  weiter  südwärts  bis  zu  den  beiden  Zab  hinab  er- 
streckt. Die  Keilinschriften  nennen  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Burgen  und  Bergen,  welcher  dieser  Region  zufallen;  auch  Land- 
schafts-, Fluss-  und  Volksnamen  sind  überliefert.  Aber  die 
Flucht  der  Jahrtausende  bat  hier  alle  menschlichen  Dinge  um- 
gewandelt, und  der  Forschung  ist  es  bisher,  wenige  Ausnahmen 
abgerechnet,  auf  die  wir  im  topographischen  Theile  zurUck- 
kommen  werden,  nicht  gelungen,  die  Lagen  der  überlieferten 
Orte  festzustellen.  So  viel  jedoch  steht  fest,  dass  die  Namen- 
gebung von  ganz  Na'iri,  wie  namentlich  die  Ausgänge  (z.  B. 
auf  -ari,  -ini,  -bi)  erweisen,  ein  durchaus  gleichförmiges  Ge- 
präge zeigt  und  sich  zunächst  an  jene  des  Landes  Elam  und 
des  ganzen  östlichen  Berggürtels  anschUesst;  dieses  Gepräge 
ist  weder  semitisch  noch  iranisch,  auch  nicht  europäisch;  am 
ehesten  liesse  sich  noch  die  kaukasische  Sprachenfamilie  zur 
Vergleichung  heranziehen;  wo  sich  etwa  eine  Anknüpfung  an 
das  Armenische  zeigt  (beispielsweise  in  dem  häufigen  Ausgang 
-uni,  z.  B.  in  Miliadrnni,  Unzamuni;  oder  auf  -anzi,  z.  B.  in 

SiliaDc<b<r.  d.  phll.-hUI.  CI.  CXXXIII.  BJ.  t.  Abb.  1 
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äulianzi,  Madaranzi),  da  mUsscn  wir  sofort  an  den  kaukasischen 
Bestandtheil  denken , der  in  diese  von  Haus  aus  europäische 
Sprache  als  Erbstück  von  Seiten  jener  alarodischen  und  niinnüi- 
schen  Ursassen  eingedrungen  war,  deren  Sprechweise  uns 
durch  die  sogenannten  Inschriften  von  Van  einigermassen  be- 
kannt geworden  ist.  Da  sich  nun  von  dieser  durch  die  In- 
schriften bezeugten  Namengebung  der  Aboriginer  so  gut  wie 
keine  Reste  erhalten  haben,  so  müssen  wir  annchmen,  dass 
auch  die  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt  haben : die 
Ursassen  sind  ausgerottet  worden  oder  haben  sich  den  ein- 
gedrungenen Volkselementen  sprachlich  anbequemt.  Bei  solchem 
Wandel  dürfen  wir  uns  nicht  wundern , dass  die  assyrischen 
und  alarodischen  Keilinschriften  für  das  Volksthum,  dessen 
historische  Geschicke  wir  betrachten  wollen,  keinen  sicheren 
und  greifbaren  Beleg  abgeben;  nur  hinsichtlich  eines  einzigen 
Volksnaraens  könnte  ein  Zweifel  obwalten. 

Im  Quellengebiet  des  Tigris  bis  zum  oberen  Frat  hinauf 
linden  wir  heutzutage  und  den  schriftlichen  Zeugnissen  nach 
seit  mehr  als  400  Jahren  das  iranische  Volksthum  der  Kurden 
verbreitet.  Nun  erwähnen  auch  schon  die  Siegcstafeln  des 
Tiglath-Pilesar  I.  (ca.  1100  v.  dir.)  ein  ausgedehntes  Volk, 
Namens  Kurti  (fast  auszusprechen  wie  Kurdi),  welches  das 
waldige  Bergland  Charia  östlich  vom  Hauptquellfluss  des  Diglat 
oder  des  heutigen  Zibene-?ü  bewohnt  hat.  Der  König,  welcher 
eben  im  Lande  Qummuch  einen  Sieg  Uber  die  dort  eingefallenen 
Muskaja  erfochten  und  das  Land  selbst  wieder  unterworfen 
hatte,  verfolgte  die  über  den  Diglat  geflohenen  Reste  der  Qum- 
much und  stiess  auf  deren  Bundesgenossen,  die  Kurti,  welche 
er  am  Nebenfluss  Nämi  schlug.  Bei  einem  nochmaligen  Zuge 
gegen  die  Qummuch  und  Kurti  drang  der  König  in  das  Berg- 
land  Charia  ein  und  eroberte  hier  ein  Felsenncst  nach  dem 
atideren.  Später  finden  wir  ihn  in  den  Ostländern  SarauS, 
Ammauä  und  Saradauä  der  Zäb-Region.  Hierauf  wandte  er 
sich  wiederum  nach  Westen , bewältigte  das  Gebiet  Sugi  in 
Kilchi  und  kämpfte  hier  mit  den  Kurfi  und  den  Schaaren  der 
Gebiete  Chimi  Alamuni  Nimni;  von  da  drang  er  Uber  steile 
Bergpässe  und  Gebirge  ein  in  die  zahlreichen  FUrstenthUmer 
der  NaVri-Lande  bis  zu  den  Gestaden  des  ,obcren  Meeres*. 
Jene  Kurti  werden  später  nicht  mehr  erwähnt,  obwohl  die 
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Könige  oftmals  die  Nairi-Lande  sieghaft  durchzogen  haben; 
dagegen  wird  häutig  des  Landes  Kirchi  oder  Kilchi  gedacht, 
das  sich  zwischen  dem  Bergstock  Kastari  (Qaradia-tagh)  und 
dem  Südabfall  des  Antitaurus  erstreckt  hat;  diesem  SUdabfall 
gehörte  offenbar  auch  das  waldige  Bergland  Charia  der  Kurti 
an,  das  wir  östlich  von  tnziti  ('Av^Yj-ca,  Henzit)  suchen  müssen; 
hier  gibt  es  noch  jetzt  dichtere  Waldbestände.  Die  Namens- 
gleichheit berechtigt  uns  jedoch  nicht  dazu,  in  den  Kurti  irani- 
sche Kurden  zu  erblicken  — wir  könnten  höchstens  annehmen, 
dass  dieser  offenbar  weit  später  eingewanderte  Bruderstamm 
der  Perser  sich  den  Namen  jener  Aboriginer  angeeignet  habe, 
wie  dies  in  ähnlicher  Weise  von  einigen  Forschern  für  Madai 
angenommen  wird.  Noch  zu  Xenophon’s  Zeit  war  das  Gebiet 
der  KapScOy_ci  oder  Kordukh  auf  die  Berglandschaften  südlich 
vom  Bochtdn-6äyi  beschränkt;  jenseits,  im  Quellgebiet  des 
Bitlis-sü,  traf  der  Grieche  nur  Armenier  und  Truppen  von 
Mygdoniern,  Chaldäern  und  Taoehen.  In  Henzit  sassen  nach- 
mals aramäische  Ürtäye,  die  man  schwerlich  mit  jenen  Kurti 
zu  verbinden  geneigt  sein  wird. 

In  die  assyrische  Zeit  führt  uns  noch  folgendes  Ereigniss. 
Ira  Buche  der  Könige  IV  19,  37  heisst  es:  Sennacherib,  regem 
Assyriae,  cum  adoraret  in  Ninive  Nesroch  denm  suum,  Adra- 
melech  et  Sarasar  filii  percussemnt  gladio;  hi  fugemnt  in  ter- 
ram  Arineniorum,  et  regnavit  pro  illo  Asarhaddon  (tertius)  eins 
tilius.  Abydenos  lässt  die  Mörder  in  die  Stadt  tüv  Bu^avri'vwv 
entkommen;  er  wird  wohl  fau^aviTfüiv  geschrieben  haben;  roo- 
ZriVcii  (assyr.  Guzana)  lag  auf  dem  Wege  nach  Melitene. 
Andere  denken  an  Biljava  des  Prokop,  d.  i.  Vidian,  Vorort  von 
Derdian  am  oberen  Frät.  Asarhaddon  selbst  erzählt  in  seiner 
Inschrift,  er  habe  noch  als  Prinz  und  Heerführer  gegen  Urartu 
gekämpft  und  sich  alsdann  gegen  seine  Gegner  gewendet,  die 
er  zuletzt  im  Lande  Milidu  erreichte  und  vollständig  schlug; 
sofort  wurde  er  zum  Herrscher  von  Assur  ausgerufen.  Dieses 
Ereigniss  füllt  ins  Jahr  681  v.  Chr.  Offenbar  stand  damals 
Milidu,  wohin  die  Mörder  über  Guzana  geflohen  waren,  um 
Truppen  gegen  Asarhaddon  zu  sammeln,  im  Bunde  mit  dem 
aufrührerischen  Lande  Urartu,  Ararat  des  hebräischen  Textes, 
wofür  die  Vulgata,  den  ethnischen  Verhältnissen  vorgreifend, 
al>er  im  geographischen  Sinne  richtig,  terra  Anneniorum  ein- 
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setzt.  — An  dem  Namen  des  zweiten  Sohnes  des  Sinachirba, 
Sarasar,  hebr.  Sarezer  oder  Sarazar,  ^iapioopo;  bei  Josephns 
Arch.  X 1,5,  haftet  die  Variante  Sanasar.  So  las  wenigstens 
jener  syrisehe  Mönch  Mär  Abas  Katina,  welcher  zuerst  den 
Versuch  gemacht  hatte,  die  älteste  Geschichte  Armeniens  zu- 
sammcnzustellen ; er  gab  vor,  das  königliche  Archiv  von 
Nisibina  benützt  zu  haben , seine  Hauptquelle  bildete  jedoch 
die  Bibel.  Ihm  genügte  der  trügerische  Schein  der  Namens- 
Uhnlichkeit  zur  Aufstellung  verschiedener  Sagengebilde.  So  hat 
er  unter  anderem  den  biblischen  Sem  mit  dem  armenischen 
Namen  des  Taurusgebirges  Sim  oder  Simn  learn  in 

Verbindung  gebracht,  ebenso  jenen  biblischen  Sanasar  (Sarasar) 
an  ein  im  Taunis  hausendes  Volk  Sanasan  oder  Sanasun 
angeknüpft.  Es  wurde  allgemach  bei  den  Chronisten 
gang  und  gebe,  Namen  armenischer  Fürstenhäuser  an  biblische 
Namen  anzulehnen  oder  aus  dom  Hebräischen  zu  erklären. 
Im  Hause  der  Areruniklj  bürgerte  sich  der  Name  Senekberim 
ein;  die  Prinzen  S§mbat  wurden  aus  hebr.  sabbat  gedeutet. 
Bagarat,  der  Ahnherr  der  Bagratunikh  (ein  offenbar  iranischer 
Name,  baga-rata  synonym  mit  baga-data)  soll  ein  Jude  ge- 
wesen sein  u.  s.  w. 

So  lesen  wir  denn  bei  Moses  von  Chorni  I 6:  Ksisnthr 
(Noah)  erzeugte  den  Sim  (-lipt),  und  dieser  benannte  sein 
bergiges  und  quellenreichcs  Heimatgebiet  Simn  leaj'n;  die  Ma- 
gier von  Bahl  nennen  dieses  Hochgebirge  Zrovan  oder  Zaro- 
vand,  und  so  heisst  auch  ein  Bergeanton  zwischen  Atrpatakan 
und  Hajastan  Zarovand;  Sim  erzeugte  einen  Sohn,  Namens 
Tarban,  nach  welchem  das  ebene  und  flussreiche  Gebiet  Taron 
benannt  ward;  taronkh  bedeutet  übrigens  ,Trennung‘.  Weiters 
berichtet  Moses  I 23 : Achtzig  Jahre  vor  Nabuchodonosor 

herrschte  in  Asorestan  Senekherim;  dieser  wurde  von  seinen 
Söhnen  Adranielecli  und  Sanasar  erschlagen;  Sanasar  siedelte 
sich  zur  Zeit  des  Riesen  Skaj-ordi  an  der  Grenze  von  Asore- 
stan in  learn  Simn  an;  seine  Nachkommen  sind  (die  hier  hau- 
senden Sanasunkb  und)  die  Grossfürsten  oder  bdcaS/kb  von 
Aidznikh  und  Cophk(i.  Moses  nennt  II  8 einen  bdcaä/.  Sarasan 
aus  dem  Hause  des  Sanasar,  welcher  über  Aldzn,  das  Land 
am  Oberlauf  des  D§klath,  und  über  den  Bergzug  des  Toros 
oder  Sim  herrschte.  Thomas  Arcruni  II  (p.  8 Brosset)  wieder- 
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Lolt  die  Sage  vom  Auszug  der  Brüder  Adrameleeh  und  Sa- 
nasar  in  das  Gebirge  Sini  und  leitet  II  7 (p.  lOli  f.)  das  Volk 
der  Sanasunkl.i  und  Clioith  zwischen  Aldznikh  und  Tarun  von 
jenem  Sanasar  ah.  Diese  zuiu  Volksdogina  erhobene  Genealogie 
erwähnen  fast  alle  sputcren  Chronisten;  Matthiius  von  Edessa 
zu  a.  97 1 leitet  das  Geschlecht  des  iä/.an  oder  sahan  sah  von 
Vaspurakan,  Senekl.ierim  S.  des  Abu-Sahl  S.  des  Aäot  S.  des 
Derenik  S.  des  Gagik  aus  dem  Hause  Arcruni,  von  Sarasar 
ab;  Vardan  setzt  in  seiner  Geographie  (St.  Martin,  Mein.  II, 
p.  431)  Arcrunikh  gleich  SASUN.  Bar-IIebraeus  (p.  208)  be- 
schränkt den  Umfang  des  Taurus  auf  den  gebel  Güdi  des 
Landes  Beth-Qardü  und  die  Stätte,  wo  Noah  mit  seiner  Arche 
zuerst  festen  Fuss  gefasst  hatte ; Adrameleeh  et  Sanasar  fu- 
gerunt  in  montes  Carduorum,  ubi  genus  eorum  miscebatur  cum 
Armenis. 

Diese  ganze  Sagenklitterung  des  syrischen  Mönches  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  biblischen  Nachricht  von  der 
Flucht  der  Söhne  Sennachörib’s  nach  Ararat  und  auf  der  schein- 
baren Namensgleichheit  von  Sanasar,  einer  gemachten  Variante 
für  Sarasar,  mit  dem  Volke  Sanasun;  für  die  wirkliche  Ab- 
stammung dieses  Volkes  lässt  sich  daraus  kein  bestimmter 
Schluss  ziehen,  und  so  bleibt  die  assyrische  Zeit  für  unsere 
Untersuchung  nach  wie  vor  dunkel.  Die  armenische  Bezeich- 
nung des  Taurus  Simn,  Sim  könnte  allenfalls  als  geschwächte 
Form  des  Wortes  sem,  seam,  Sem  , Pfosten,  Schwelle'  gefasst 
werden;  jedenfalls  sind  wir  nicht  bemüssigt,  die  Urheimat  des 
semitischen  Volkes  in  den  Taurus  zu  verlegen,  obgleich  der- 
selbe lange  Zeit  hindurch  den  Grenzwall  gegen  die  semitische 
Welt  gebildet  hat.  Es  gab  indess  ein  semitisches  Wort  in  der 
Bedeutung  ,Höhe‘,  das  die  Griechen  mit  wiedergeben; 

der  abweichende  a-Vocal  erscheint  auch  in  der  von  Maurikios 
angelegten  und  offenbar  im  Gebiet  der  Sanasun  gelegenen 
Taurusveste  üaiid-y.apTa,  syr.  Samo-kertb.  AVas  die  zendischen 
Benennungen  Zrovan,  Zarovand  betrifft,  so  sei  an  Zaraväf  des 
Bundeheä  25,  2 erinnert;  so  hiess  zunächst  ein  Theil  des  Alburz 
oberhalb  Tüs-MeShed;  ausser  dem  vaspurakan’schen  gavar  Za- 
rovand in  der  Nachbarschaft  von  Her  kommt  noch  in  Betracht 
der  von  Plinius  überlieferte  Ortsname  Zoroanda  — hier  soll 
der  Tigris  nach  seinem  Durchgang  durch  den  See  Thospitis 


Digitized  by  Google 


6 


IV.  Abhandlung:  Tom»sch«k. 


wieder  hervortreten ; cs  muss  damit  eine  Oertliehkeit  des 
Nimrüd-tagh  oder  der  Salsalah-Kctte  von  Bitlis  gemeint  sein. 

Was  den  Namen  Sanasun  betrifft,  der,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorni  und 
in  einem  byzantinischen  Bericht  aus  der  Zeit  des  Maurikios 
auftritt,  so  kann  derselbe  entweder  bereits  jener  alten  Zeit  an- 
gehOrt  haben,  als  noch  Ursassen  elamitischen  oder  kaukasischen 
Schlages  den  ganzen  Taurusbogen  bewohnt  hatten  — das 
Schweigen  der  Keilinschriften  müsste  in  diesem  Falle  sehr  be- 
fremden — oder  er  stammt  erst  aus  der  Folgezeit,  als  sowohl 
Colonen  aus  den  assyrischen  Landen  in  den  Taurus  gezogen 
wurden  (Beispiele  hiefUr  bieten  die  Inschriften  in  Menge;  so 
erhielt  zumal  der  Gau  der  Veste  Tuäy.an  in  der  Provinz  von 
Amidi  oder  Amida  eine  solche  neue  Bevölkerung,  gleichwie 
nach  Samaria  Leute  aus  Chuth  gezogen  wurden),  als  auch  die 
Aramäer  anfiengen,  aus  dem  syrisch-mesopotamischen  Flach- 
gebiet immer  weiter  gegen  Norden  ins  Hochgebiet  des  Taurus 
vorzudringen,  bis  endlich  ganz  Cophkh  mit  Syro-Aramäern  er- 
füllt war;  Reste  der  syrischen  Namengebung  finden  sich  noch 
jetzt  Uber  das  ganze  Quellgebiet  des  Tigris  mitten  unter  den 
Kurden  verstreut.  Für  die  erste  Annahme  lassen  sich  nur 
höchst  zweifelhafte  Belege,  täuschende  Namensähnlichkeiten, 
Vorbringen.  So  wird  z.  B.  in  einer  Inschrift  Asarhaddon’s  eine 
Burg  Sanasana  erwähnt,  welche  in  Madai  nahe  dem  ,Krystall- 
gebirge'  Bikni  gelegen  war.  In  der  Platteninschrift  des  Tiglath- 
Pilesarlll.  (745 — 727)  werden  Burgen  von  Urarfu  bis  Qummuch 
aufgezählt,  darunter  Sassu  und  Quta.  Für  den  semitischen 
(aramäischen)  Ursprung  hinwieder  Hessen  sich  Formen  geltend 
machen,  wie  Sansanna,  eine  Ortschaft  bei  Gaza  (am  wädi 
Semsem?)  — nebenbei  sei  auch  der  Fürst  Sana-trukk  erwähnt 
— und  betreffs  der  benachbarten  Chuth  oder  Choith,  die  Ana- 
logie des  biblischen  Namens  Chuth  (Xsj8,  XojOä,  daher  die 
Xou6aisi  Jos.  Arch.  IX  14,  1 — 3)  für  eine  Localität  des  unteren 
Mesopotamien,  worauf  sich  schon  Thomas  Arcruni  berief.  Was 
Hesse  sich  aber  alles  aus  solchen  Analogien  beweisen!  Wir 
werden  im  Verlaufe  der  Untersuchung  verschiedene  Namens- 
formen des  ersten  Wortes  kennen  lernen,  Sansan,  Sansön, 
Sasün  und  arab.  Sanäsana,  gleichsam  eine  Pluralforra;  im  Falle, 
als  darin  keine  Doppelung  vorliegt  und  die  Endsilbe  abgetrennt 
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werden  darf,  müsste  das  Vorhandensein  einer  Wurzel  sanas- 
naehgewiesen  ■werden.  Nach  armenischem  Sprachgeistc  könnte 
sau-a-sun  aus  san  ,alumnus‘  mit  Gleitvocal  a und  dem  Nomen 
verbale  -sun  ,nutriens,  nutritus'  (z.  B.  kathn-a-sun  ,lacte  nu- 
tritus')  gedeutet  werden ; doch  gibt  sich  daraus  kein  passender 
Sinn.  Für  Chuth  jedoch  zieht  Thomas  Arcruni  eine  armenische 
Deutung  vor;  choith  oder  chuth  bedeutet  nämlich  ,obstaculum 
conglomeratum',  einen  unzugänglichen  Bergwall  oder  Felsen, 
Sandhaufen  u.  dgl.  — Wir  steigen  nunmehr  in  die  christliche 
Zeit  hinab,  in  w'elcher  beide  Namen  zum  ersten  Male  deutlich 
hervortreten. 

Dass  die  sogenannte  Geographie  des  Moses  von  Chorni 
in  ihrem  Grundbestand  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
zurUckgeht,  daher  die  Möglichkeit  offen  liegt,  dass  Moses  deren 
thatsächlicher  Verfasser  sei,  wird  jetzt  schwerlich  mehr  be- 
zweifelt worden,  seitdem  P.  Arsenius  Soukry  den  Text  nach 
älteren  Handschriften  herausgegeben  hat  (Venedig  1881);  auf 
die  Glossen  und  Zuthaten  aus  späterer  Zeit  (nachweisbar  aus 
den  Jahren  880  und  950)  darf  hiebei  das  Schwergewicht  nicht 
gelegt  werden;  namentlich  die  Art  und  Weise,  >vie  die  Pro- 
vinzen des  Sasanidenreiches  aufgezählt  w'crdcn , erweist  die 
Herkunft  ans  der  Zeit  sei  cs  des  Yazdegerd  II.  oder  des  Ka- 
vädh  I.  Auf  alles  nun,  was  Moses  für  die  Länder  am  oberen 
Tigris  und  Frat  bietet,  wird  in  der  nachfolgenden  geographischen 
Abhandlung  eingegangen  werden ; hier  haben  wir  es  nur  mit 
zwei  beschränkten  Cantonen  zu  thun,  welche  unmittelbar  an- 
einander grenzen,  auffallenderweise  jedoch  bei  Moses  ganz  aus- 
einandergerissen auftreten  (p.  31  ed.  Soukry):  er  vermerkt 
den  gavar  SANASUN  (die  älteren  Ausgaben  haben 

die  jüngere  Form  SASUN  als  zehnten  und  letzten 

unter  den  Gauen  des  südlich  gelegenen  asyarh  Aldznikh 
dagegen  den  gava;-  Choith  als  ersten  unter  den  sechzehn 

Gauen  des  grossen  ad/.arh  Turuberan  in  unmittel- 
barer Nähe  der  beiden  G.aue  Taron  und  Aspakuneac- 

dzor  I'  i«p-  Es  hausten  demnach  die  Choith  auf 

der  Nordseite  des  taurischen  Hochkammes  oberhalb  der 
Flachlandschaft  von  MuS  und  Taron;  die  Sanasun  dagegen 
südlich  vom  Hochkamm  gegen  das  Flachgebiet  von  Arzan 
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hin ; in  dieser  Anordnung  iiaben  sich  beide  Bezeichnungen  am 
längsten  erhalten. 

In  der  topographischen  Beschreibung  des  RomUerreiches, 
d.  h.  der  Aufzählung  der  Provinzen  und  Städte  desselben, 
welche  aus  den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Maurikios  (ca.  600) 
stammt  und  einen  gewissen  Georgios  aus  Kypros  zum  Verfasser 
hat  — das  Buch  wurde  später  (um  825 — 830)  von  dem  Arme- 
nier Basileios  abgeschrieben  und  erschien  in  der  Neuzeit  ge- 
wühnlich  unter  die  byzantinischen  Verzeichnisse  der  bischöf- 
lichen Stuhle  (z.  B.  Not.  episc.  ed.  Parthey)  eingereiht;  zuletzt 
hat  es  Heinrich  Geizer  (Leipzig  1890)  hcrausgegeben  unter 
Hinzugabe  höchst  brauchbarer  historisch -topographischer  Er- 
läuterungen — , wird  als  Nordgrenze  der  romäischen  Mesopo- 
tamia  (mit  Sopbanene  und  Arzanene)  der  Taurus  angegeben  und 
die  zXEiseüpx  BsiXsXeiauv  (arab.  darb  Badlis),  und  als  äusserster 
Grenzplatz  das  xaorpov  SajjiojräpTuv ; nordwärts  beginnt  Gross- 
Armenien  (Bardzr-Haikb) , ostwärts  das  Reich  der  Perser. 
Georgios  fUgt  noch  Folgendes  hinzu  (p.  48,  Geizer):  et?:  xai 

ol  oix9ÜVT£(;  ei?  ib  5po?  xc3  Toupou  liXriofov  xoD  airrsO  xXtptoro?  Xaol  Sus, 
JvoptaJ^iHEvoi  4 piev  el;  Xod-atrat.  4 Je  exeps;  Savaaovvtrai.  Weiters 
folgt  eine  Bemerkung  Uber  den  Berg,  auf  welchem  die  Arche 
Noab  zuerst  fest  haften  blieb.  Der  griechische  Bericht  unter- 
scheidet also  zwei  Völkerschaften,  die  Xo6ai-ai  in  Chutha  und 
diesen  unmittelbar  sich  anschliessende  lavasou/itat ; jene  wohnten, 
wie  wir  aus  Moses’  Geographie  erfahren  haben,  auf  der  Nord-, 
diese  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  welches  hier  gewiss  keine 
Völkerscheide  gebildet  hat;  beide  Stämme  waren  vielmehr  von 
gleicher  Abkunft,  — ob  von  autochthon-kaukasischcr  oder  von 
aramäischer,  bleibe  dahingestellt.  Als  ein  Beweis  für  die  ethni- 
sche Einheit  beider  Stämme  mag  der  Umstand  gelten,  dass  die 
armenischen  Chronisten , zumal  der  bestunterrichtete  Thomas 
Arcruni,  beide  Namen,  Choith  und  Sanasun,  unterschiedlos  ge- 
brauchen. 

Jenes  Zeugniss  des  Georgios  füllt  eine  klaffende  Lücke 
aus,  welche  das  classische  Alterthum  in  Bezug  auf  die  ethni- 
schen Verhältnisse  der  Taursregion  zurUckgelassen  hat;  wir 
lernen  daraus  zwei  Stämme  kennen,  welche  in  den  vorhandenen 
Schriftwerken  des  Abendlandes  sonst  nirgend  genannt  erscheinen. 
Nach  Strabü,  p.  528,  wo  von  der  Bildung  der  armenischen 
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Grossmacht  die  Rede,  sollen  die  Bewohner  aller  erworbenen 
Gebiete  ö(iöyXu)ttoi,  d.  h.  Armenier,  gewesen  sein,  also  beispiels- 
weise anch  die  Bewohner  der  vormals  assyrischen  Taiuavixt;, 
wofür  wohl  Ta(i.u):txt?  gelesen  werden  darf.  Dies  schliesst  jedoch 
nicht  aus,  dass  sich  neben  der  ‘allgemein  herrschenden  armeni- 
schen Sprache  auch  noch  die  Älteren  Sprechweisen,  zumal  in 
abgelegenen  Berggebieten,  erhalten  haben  mochten.  — Georgios 
von  Kypros  hätte,  wenn  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  eine 
volistäodige  Völkerreihe  zu  bieten,  zuerst  der  'Optaiot  (syr. 
Urtäye)  des  Gaues  Henzit  in  Armenia  IV.  gedenken  können; 
dem  persischen  Grenzgebiet  östlich  vom  Flusse  Zirmas  gehörten 
an  die  zahlreichen  Bergstämme  von  Moxoene,  Cordnene  und 
Adiabene,  beispielsweise  die  Tmorikh,  syr.  Tamüräyo,  welche 
die  heutzutage  Beit  el-Sebäb  genannte,  schwer  zugängliche 
Bergregion  mit  dem  Vororte  Alki  innehatten. 

Religion  und  Ritus  bilden  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  die  oberste  Macht  und  beeinflussen  das  sociale  Leben 
und  Nebeneinanderhansen.  Wir  müssen  darum  fragen,  wie  es 
damit  im  Taurus  bestellt  gewesen.  Taron  war  einst  ein  Haupt- 
sitz der  heidnischen  Naturreligion,  und  zwar  sowohl  der  semiti- 
schen Culte  wie  der  später  damit  innig  verquickten  zendischen 
Götterverehrung.  Wie  Agathangelos  berichtet,  stand  ev  yüipa 
Tapouvüv  der  reich  beschenkte  ßtapib;  OüauT^i'ts;,  Wahewahean- 
mehean,  und  auf  der  Anhöhe  der  Kharkhareaj  im  Quellengebiet 
des  Aracani  der  Altar  des  Vahagn,  des  zendischen  Herakles. 
Eben  dort  erstand  auch  die  erste  Mutterkirche  Armeniens  und 
das  Kloster  zu  den  ,neun  Quellen';  aber  nicht  nur  Taron  und 
Haiteank^,  selbst  die  verstecktesten  Cantone  des  armenischen 
Berglandes  besassen  seit  dem  vierten  Jahrhundert  Kirchen  und 
Klöster;  aus  Kappadokien  und  Syrien  hatte  sich  die  neue 
Lehre  allgemach  verbreitet;  es  genügt,  an  Melitene  und  Amida 
zu  erinnern,  um  deren  frühes  Dasein  am  Ufer  des  Frät  und 
Tigris  zu  erweisen.  Das  Quellengebiet  des  Tigris  und  die 
baumreichen  Anhöhen  des  Sim  leapn  mochten  syrische,  dann 
armenische  Coenobiten  anlocken;  cs  gab,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  im  nördlicheren  gavar  Chuth  ein  Kloster  S.  Jacob,  ge- 
nannt Wan-dim  (Vardan,  St.  Martin,  Möm.  H,  p.  431),  und 
syrische  Klöster  in  grosser  Zahl  werden  im  Gebiete  von  Se’erd, 
Chelät,  Maipherqät  und  a.  O.  vermerkt.  Selbst  in  diese  Hoch- 
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rcgion  drang  alsbald  der  Geist  sopliistisclicr  Dograenstreitig- 
keiten.  Als  Aaron  in  AämuSät  Bischof  war  (zu  Beginn  des 
sechsten  Jahrhunderts),  folgten  auch  die  Münche  in  SASUN 
dem  Zuge  ihrer  Zeit  und  nahmen  lebhaften  Antheil  an  den 
Streitfragen,  welehc  damals  alle  Geister  bewegten ; Bischof  von 
Taron  war  seit  508  Ner-Sapuh,  ein  eifriger  Monophysit  und 
Gegner  der  Synode  von  Chalkedon,  und  an  seiner  Seite  stand 
der  Syrer  'Abd-Iäd,  Abt  des  Klosters  Sarebat  im  Quellgebiot 
des  Flusses  von  Arzan,  im  Berglande  von  Choith-Sasun;  vgl. 
Jlichael  Syrus,  p.  178  Langlois,  und  Combefisius,  Auctarium  etc. 
II,  p.  177 : ’A-rjjij  b I'jpi;  äsb  «0  biapsrä,  rii;  twv  sXr,Mv 

-asi.’iv  (indcclinabel,  statt  -ajtuv.Tüv),  Monophysiten  blieben  die 
dortigen  Mönche  und  Priester  withrend  der  arabischen  Inva- 
sionen, indem  sie  ihre  Lehrmeinung  auf  S.  Grigor  Lusavoriß 
zurückfUhrten;  gegenüber  den  griechischen  Aspirationen  ge- 
schah dies  zumal  unter  dem  armenischen  Katholik  Johannes 
Odzneci  (,Serpentarius‘  aus  Odzn  in  Taäir),  als  die  Synode 
von  Manaz-a-kert  abgehalten  wurde;  Michael,  p.  254  sagt:  wie 
die  Bewohner  von  Gross-Annenien  dem  Symbolum  S.  Grigor’s 
folgten,  ohne  sich  noch  im  geringsten  von  den  Jacobiten  zu 
unterscheiden,  so  war  dies  damals  auch  der  Fall  bei  den  Be- 
wohnern von  SASUN.  Zu  Zeiten,  wo  der  Eintlass  von  Byzanz 
in  politischen  Dingen  überwog,  mochte  wohl  auch  das  Dogma 
von  Chalkedon  Billigung  finden ; dasselbe  geschah  zeitweilig 
auch  im  armenischen  Reiche  von  Sis.  So  unterschrieben  die 
Beschlüsse  des  Coneils  von  Sis  a.  1307  und  von  Adana  ausser 
einigen  westarmenischen  Bischöfen  und  Achten  Vardan  Bischof 
von  SASUN  (gen.  Sasnojl,  Johannes  Erzbischof  von  Taron, 
Avetikh  Bischof  von  Nej)hrkert  u.  A.;  vgl.  Galanus,  Conciliatio 
cccl.  Arm.  I,  p.  470. 

Das  gemeine  Volk  hatte  selbstverständlich  für  die  subtilen 
dogmatischen  Fragen  kein  Verständniss ; wie  Thomas  Arcruni 
berichtet,  genügte  es,  wenn  der  Bauer  den  Psalter  hersagen 
konnte,  den  ihm  der  armenische  Vardapet  in  die  Volkssprache 
übersetzt  hatte.  Von  einem  der  ältesten  Glaubensboten,  Ver- 
thanes,  wird  berichtet,  dass  er  sich  in  den  Höhlengebieten  des 
Sim  vergeblich  Mühe  gab,  die  wilden  Bergbewohner  zu  christ- 
lichem Wandel  zu  bekehren;  am  Leben  bedroht,  zog  er  es  vor, 
in  eine  andere  Gegend  auszuwandern.  Die  heiligen  Männer, 
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wollten  sie  Glauben  erzielen,  mussten  Wunder  wirken ; zu  ihrer 
Praktik  gehörte  namentlich  das  Hervorzaubern  von  Quellen. 
Von  Ter  Seon  aus  Bagovan  wird  erzUhlt,  er  habe  durch  sein 
Gebet  am  Fussc  dos  Sim  eine  Quelle,  welche  vollstUndig  versiegt 
war,  wieder  hervorgelockt ; darob  erstaunte  selbst  amir-a-pet  Su- 
Icimän,  der  sich  damals  im  aä/.arh  Aldznikh  aufhielt;  vgl.  Joh. 
Katholik  8,  p.  35  und  13,  p.  94,  Kirakos  von  Gandzak,  p.  37  Br. 

Erheben  wir  noch  die  Frage,  wie  es  mit  der  oberrichter- 
lichen Gewalt  in  jenen  Cantonen  bestellt  war  und  welches 
Haus  dort  waltete;  erinnern  wir  uns,  dass  Armenien  seit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Ilaikh  und  die  ganze  Folge- 
zeit hindurch  in  eine  grosse  Zahl  von  Gauen  zertheilt  war,  in 
deren  jedem  ein  Adclsgcschlecht  herrschte  und  seine  Haus- 
macht besass.  Doch  wechselte  auch  hier  der  Besitzstand  des 
öfteren,  und  oft  geschah  es,  dass  die  herrschende  Grossmacht, 
beispielsweise  die  der  Aröakiden,  ihre  Günstlinge  einschob  und 
mit  Gütern  belehnte,  so  dass  die  ältesten  Geschlechter  sichtlich 
dahinschwanden  und  neueren  Platz  machen  mussten.  Moses 
von  Chomi  II  84  erzählt,  unter  Terdat  II.  (ca.  300)  habe  sich 
Fürst  Seluk  empört,  das  Haupt  des  Adelsgeschlechtes  des  Sel- 
knnikh,  das  (nach  II  8)  seine  Abkunft  von  einem  riesenhaften 
Jäger  herleitete  und  seinen  Stammsitz  in  der  starken  Veste 
Olkan  oder  Otakan  hatte ; noch  sind  die  Ruinen  dieser  ,rund- 
bchen'  Veste  am  Westrande  der  Ebene  von  Muä  vorhanden, 
am  rechten  Ufer  des  Aracani,  dort  wo  der  Strom  von  steilen 
Felsen  eingeengt  zu  werden  beginnt.  Die  Gefolgeschaft  des 
Seluk  bestand  vorzugsweise  aus  den  Leuten  vom  Gebirge  Sim. 
Der  König  schickte  den  Mamgun,  der  sein  Geschlecht  von  den 
Hunnen  des  Landes  Öen  herleitete,  nach  Taron  ab;  dieser  schlug 
den  Rebellen  und  eroberte  die  Veste;  viele  nahmen  reissaus 
nach  Mec-Cophkh.  Seither  verblieb  das  Geschlecht  des  Mamgon 
(oder  Mamikon)  im  Lehensbesitze  von  Taron,  und  seine  Ge- 
folgschaft bildeten  die  Leute  vom  Sim.  Die  armenischen  Annalen 
vermerken  eine  stattliche  Reihe  von  Helden  aus  diesem  Ge- 
schlechte;  typisch  für  dasselbe  sind  die  Namen  wie  Vasak,  Vahan, 
Vardan,  Hr-a-hat,  TaCat,  Hamazasp  und  besonders  MuSel. 

Ein  spah-bedh  MüSel  wird  im  zweiten  Jahre  des  Sasaniden 
Cbosrov  U.  erwähnt  (Tabari  bei  Nöldeke  285,  vgl.  MuSleq  bei 
Josua  Stylites  75,  p.  61  Wright);  die  arabische  Fonn  lautet 
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Mü&cliq,  dio  griechische  Ms'jc/.ivtr,;  und  Mu)t»;Xs.  Der  Name  könnte 
mit  der  SUdt  Muä  in  Taren  Zusammenhängen  — nach  Seref 
cd-din  von  Bitlis  soll  muä  im  Armenischen  , fauler  und  nasser 
Grund,  Moos'  bedeuten;  Tzetzes  Chil.  IX  C4  übersetzt 
mit  Oi's;  Tüv  OBitwvl  Faustus  vermerkt  in  Atdznikh  einen  Fluss 
Mamusel,  und  Mamus  heisst  noch  jetzt  ein  Ort  im  Gebiet  Gendi. 

In  den  letzten  Jahren  des  Maurikios  und  zur  Zeit  des 
Phokas,  als  der  Sasanidc  Chosrov  II.  in  Mesopotamia  und  Ar- 
menia  IV.  einficl  und  Armenien  ebenso  von  Osten  her  beun- 
ruhigte, vertheidigte  sich  in  der  Landschaft  Taron  gegen  die 
Perser  nicht  ohne  Erfolg  der  iäyan  MuSel,  sowie  dessen  Sohn 
Vahan-gail.  Der  Chronist  Johannes  Mamikonean  gibt  uns  in 
seiner  Geschichte  von  Taron  als  Herrschaftsbezirk  des  MuSel 
folgende  Gaue  an:  Taron,  Chuth  und  die  Sasunikb;  Vahan-gail 
nennt  sich  is/.an  von  Muä,  von  Galur,  von  Satach,  von  Chuth 
und  Sasun.  Galur  ist  sonst  unbekannt;  vielleicht  ist  Dalur  zu 
lesen.  Der  Xame  §atach  begegnet  wiederholt  im  Quellen- 
gebiet des  Tigris,  und  noch  jetzt  heisst  so  jener  Theil  des 
Flachgebictes  von  Taron  an  der  Westseite  des  Nimrüd-lagh, 
wo  der  Qara-sü  einige  ZuflUsse  erhält;  aber  schon  die  Annalen 
Salmanassar  II.  vermerken  zum  Jahre  836  einen  Ort  Sichi-Satach 
im  Lande  Narari  der  Zäb-Region.  Alter  Gepflogenheit  nach 
leisteten  die  Leute  vom  Gebirge  Sim,  von  Chuth  und  Sasun, 
dem  Muselidcn  wirksame  Hilfe.  Wir  werden  bald  sehen,  dass 
das  Haus  Mamikonean  aus  seinem  Stammsitze  verdrängt  wurde, 
und  dass  sich  dort  das  Geschlecht  Bagratuni  festsetzte. 


Namen  sind  Schall  und  Rauch,  zumal  in  der  Völkerkunde, 
wenn  nicht  noch  Stoff  und  Leben  hinzutritt  in  Angaben  über 
Lebensweise  und  Sitten.  Diese  wichtige  Beigabe  bietet  uns 
einer  der  besten  armenischen  Geschichtschreiber,  Thomas  Ar- 
cruni,  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Arcruni  II  7 (p.  Brosset, 
p.  106);  diese  zum  Jahre  851  vorgebraehte  Schilderung,  zu 
der  Thomas  ein  SeitenstUck  in  seinem  Berichte  über  die  kauka- 
sischen Canarkh  (Savapatot  Ptol.,  arab.  §anäriya)  geliefert  hat, 
dürfen  wir  schon  hier  einreihen,  weil  sie  althergebrachte,  nicht 
leicht  veränderliche  Zustände  wiedergibt.  Als  sich  damals  die 
Sanasuna  und  Choith  gegen  die  Taßikkb  erhoben,  herrschte  im 
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Lande  ein  Überaus  strenger  Winter;  es  trat  Noth  an  allen 
Lebensmitteln  ein,  die  Montagnards  warfen  sich  auf  die  DrUnger 
und  erschlugen  deren  Anfllhrer  Yüsuf  ihn  Mohammed. 

, Diese  Leute,'  fbhrt  Thomas  fort,  ,sind  geübte  Jttger;  sie 
wohnen  in  den  tiefen  Thalschluchten  sowie  auf  den  oberen 
Berghalden,  in  den  Wäldern  oder  im  Bereich  der  Graslich- 
tungen , stets  aber  in  vereinzelten  Hütten , welche  gegenseitig 
so  weit  ahliegen,  dass  der  stärkste  Ruf  von  einer  zur  anderen 
kaum  vernehmbar  wird;  so  verkehren  sie  denn  auch  mit  ein- 
ander selten , geschweige  denn  dass  sie  die  Nachbargebicte 
besuchten.  Daher  hat  auch  fast  jeder  Thalgrund  seinen  eigenen 
Dialekt,  und  ihre  Sprache  überhaupt  ist  unverständlich  und 
absonderlich,  so  dass  man  sich  im  Verkehr  mit  ihnen  der  Dol- 
metsche bedienen  muss.  Mitunter  tritt  dort  Hungersnoth  ein, 
und  dann  nähren  sie  sich  kümmerlich  von  einer  Art  wilder 
Hirse  (coreac),  bei  deren  Anbau  sie  mit  den  Füssen  Furchen 
in  der  Erde  ziehen  und  den  Samen  in  die  mit  einer  hölzernen 
Gabel  gebohrten  Grübchen  werfen.  Ihren  Leib  bedecken  sie 
mit  Ziegenfellen  oder  einem  wollenen  Wams;  zur  Wehr  gegen 
wilde  Thiere  tragen  sie  stets  eine  Lanze  oder  Keule  aus  Holz 
bei  sich.  Nahrung  und  Kleidung  ist  stets  dieselbe,  im  Sommer 
und  W'inter.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  be- 
ginnt, fahren  sie  über  die  Bergabhänge  mit  Schneeschuhen,  die 
sie  mit  Kiemen  an  die  Füsse  schnallen.  Ihre  Sitten  sind  roh 
und  wild;  sie  sind  gewohnt,  Blut  zu  vergiessen  — einen  Bruder 
tödten  und  ein  Schwein  abschlachten  gilt  ihnen  gleich.  Nichts- 
destoweniger üben  sie  Gastfreundschaft,  und  fm  Verkehr  mit 
Fremden  zeigen  sie  sich  gefällig  und  dienstbeflissen.  Von 
allem  Anfang  an  waren  sie,  gemäss  ihrer  Abkunft  von  Sanasar 
und  Adramelech  aus  Asorestan,  Heiden;  im  Laufe  der  Zeiten 
wurden  sie  Christen,  wenigstens  dem  Namen  nach,  und  sie 
führen  beständig  einen  Psalter  im  Mund,  den  ihnen  die  arme- 
nischen Vardapet  übersetzt  haben.  So  leben  sie  denn  in  ihrem 
Bergland  dahin,  das  sich  zwischen  Tarun  und  Aldznikh  er- 
streckt und  das  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  Clioith  genannt 
wird  — oder  man  hat  das  Volk  wegen  seiner  barocken  und 
unverständlichen  Sprache  mit  dem  biblischen  Namen  Chuth  be- 
legt; wegen  ihrer  Abkunft  vom  Gefolge  des  Sanasar  nennen 
sie  sieh  Sanasneaikb 
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IV.  Abhaodlmig:  TomaKchek. 


Diese  lebensvolle,  ungeschminkte  und  durchaus  nicht 
idealisierende  Schilderung  zeigt  uns  in  den  Sasuniern  ein  Volks- 
thum, das  sich  in  seiner  Eigenart  etwa  mit  jenem  der  Basken 
oder  irgend  eines  Gliedes  der  kaukasischen  Aboriginerwelt  oder 
mit  dem  isolierten  Rest  der  Buriäk  an  der  Indusbeuge  ver- 
gleichen Hesse.  Im  topographischen  Abschnitt  werden  wir  auf 
den  Schneereichthum  dieses  so  weit  dem  Süden  zugekehrten 
Berglandes  zurückkommen;  das  Auf-  und  Abfahren  auf  den 
Schneehalden  des  Kaukasus  schildert  uns  Theophanes  bei  Strabo, 
p.  506  in  anschaulicher  Weise;  er  fügt  hinzu:  ,in  Atropatene 
und  im  Gebirge  Masios  (syr.  Mädi,  Tür-'Abdin)  bedient  man 
sich  hiebei  angeschnallter  Rollhülzer  (vpo/bxsi  §uXivst)‘.  Der 
Spatharios  Leon  aus  Mar'as,  nachmals  byzantinischer  Kaiser, 
,der  Isaurer'  zubenannt,  setzte  im  Mai  a.  710  in  Gesellschaft 
von  zehn  Alanen  über  die  Schncehalden  und  Pässe  des  Kau- 
kasus xuxXo-ö5uv , Theophan.  Chron.,  p.  600.  Der  Hang 
zum  Blutvergiessen  findet  sich  bei  allen  uncivilisierten  Stämmen, 
welche  abgesonderte  Bergeantone  innehaben ; fast  mit  denselben 
Worten  wie  Thomas  äussert  sich  Sandreezki  mehrmals  über 
die  heutigen  Kurden;  und  doch  wird  auch  den  Kurden  Gast- 
freundschaft und  Ehrlichkeit  nachgerühmt.  Der  absonderliche 
Charakter  der  Sprache  könnte  die  Vermuthung  wachrufen,  dass 
wir  cs  thatsächlich  mit  dem  Rest  eines  voraramäischen  Abori- 
ginervolkes  zu  thun  haben;  sehr  ähnlich  äussert  sich  Moses 
von  Chorni  lU  54  über  den  Dialekt  der  Gargaraci,  einer  Ab- 
theilung der  albanischen  Nation:  ,Es  ist  eine  barbarische,  ver- 
worrene, rauhe  und  an  Kehllauten  reiche  Sprache.'  Es  fragt 
sich  nur,  ob  Thomas  die  sprachliche  Zugehörigkeit  der  Choith 
richtig  zu  bcurtheilcn  imstande  war;  sie  können  ja  gleichwohl 
einen  syrischen  Dialekt  gesprochen  haben,  ohne  dass  dies  dem 
Armenier  bewusst  wurde. 


Wir  treten  nunmciir  in  die  Zeit  ein,  wo  die  Taäikkb  und 
der  Ishim  die  Uebcrmacht  über  das  christliche  Byzanz  und 
die  leicht  eroberten  armenischen  Hochlande  behaupten.  Die 
Eroberung  von  Gezira  durch  die  Araber  wird  bekanntlich  von 
Bel&dhori  und  Tufiari  in  Hinsicht  auf  Zcitfolge  und  Episoden 
etwas  anders  dargestcllt  als  dies  der  Fall  im  Buch  Futöt 
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Diyar-Bekr  wa  Rebi'a  des  sogenannten  Wäqidi,  mit  welchem 
uns  B.  G.  Niebuhr  vertraut  gemacht  hat  (Schriften  der  Aka- 
demie von  Ham,  I.  Bd.  1847);  el-Wäqidi  schrieb  um  das  Jahr 
800,  das  ihm  zugeschriebene  Buch  kann  jedoch  in  seiner  vor- 
liegenden Kedaction  nicht  vor  1120 — 1150  geschrieben  worden 
sein.  Der  echte  Wäqidi  ist  uns,  wie  die  mitunter  sehr  ab- 
weichenden Citate  erprobter  Autoren  mit  Sicherheit  erweisen, 
verloren  gegangen;  der  Specialuntersnehung  eines  kundigen 
Orientalisten  sei  es  überlassen , darznlegen , inwieweit  das 
erhaltene  Buch  Spuren  und  Reste  des  echten  älteren  Werkes 
enthält.  Streng  genommen  sollten  die  nun  folgenden  Angaben 
einem  sjjäteren  Zusammenhänge  eingereiht  werden;  weil  jedoch 
die  erprobten  Nacbrichten  über  die  Eroberung  von  Diyär-Bekr 
und  Arminia  überaus  dürftig  lauten  und  anderseits  das  vorhan- 
dene Surrogat  des  Pseudo-Wäqidi  gerade  in  Bezug  auf  die  Orts- 
und Völkerkunde  manches  Alte  und  Beachtenswerthe  darbietet, 
so  möge  ein  kurzer  Auszug  daraus  schon  hier  Platz  finden. 

Nach  el-Wäqidi’s  Darstellung  zog  der  vom  ämir  cl-raft- 
menin  'Omar  (I.)  ihn  Chattäb  und  vom  syrischen  Generalissimus 
ibn-Sa'd  abgeschickte  Feldherr  'lyai  ihn  Ghanera  nach  der 
Einnahme  von  Räs-'Ain,  der  einzigen  SUidt  von  Diyär-Rebl'a, 
welche  mit  dem  Schwert  erobert  werden  musste,  über  Kafr- 
TiWä  und  Därä  in  das  Gebiet  von  Ne?ibin  und  Tür-'Abdin 
und  von  da  über  es-§anr  gegen  Amid,  das  er  im  Verein  mit 
Chälid  ben  Walid  und  anderen  Helden  nach  einer  Belagerung 
von  fünf  Monaten  gegen  Ende  des  Jahres  638  (nach  Belädhori 
u.  A.  a.  H.  19  = 640)  cinnahm.  Verbündete  Fürsten  der 
Romäer  waren  damals  ausser  den  Herren  von  Amid  auch  noch 
der  Herr  von  Ariyäwaä  (Aitßf/’.sv  des  Georgios  v.  Kypros)  und 
cs-Se'erd,  dann  Sarwand  Fürst  von  Cheläf,  Ar^öi,  Chway  und 
Salamäs;  ferner  sein  westlicher  Nachbar  Sanäsar  Fürst  der 
SANASANA  (p.  54.  55),  dessen  Sohn  in  der  roman- 

haften Erzählung  von  der  Jungfrau  Tärftn  den  Namen  Müs 
führt;  weiters  wird  ein  Prinz  aus  der  Familie  des  Sarwand  von 
Chelät  erwähnt,  Namens  Bäkür,  Herr  der  Castelle  Badlis,  Qäf- 
On5or,  Ma'den,  fjeizän,  Tanza,  Betäsä  und  Arzan;  ferner  der 
Herr  von  Hi^n-Keifä;  die  Gauftlrsten  der  Hakkariya;  endlich 
Antäk  ('Avtis'/o?),  Herr  von  Ninvö  und  Mausei.  Zum  Gebiet  von 
Amid  im  besonderen  gehörten  ausser  der  Stadt  Mcyyäfäreqin 
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[V.  Abhudlaog:  Tomascbek. 


(MaprupixoXi?)  die  Vesten  el-Hattäch,  IJeni,  Gabal-Gür,  Dhü'l- 
Qarne'in  (am  QucUhaupt  des  Tigris)  und  Bälü.  Nach  der  Ein- 
nahme von  Amid  ergaben  sich  die  nahen  Schlösser  Gäiza,  'Aqil 
(Elgil)  und  el-Yamäniya,  hierauf  die  Übrigen  vorgenannten 
Vesten;  in  Hattäch  empfieng  Tyä5  die  Huldigung  der  Herren 
von  Chorira,  Qulb,  Hi?n  el-hadid,  Motn&nä  und  der  Dorüb  el- 
Kil&b.  Von  Meyyäfareqin  aus  zog  er  gegen  Hi?n-KeifÄ,  während 
Yuqinna,  der  ehemalige  batriq  von  H^leb,  die  Gebiete  von 
Arzan  und  Se'erd  einnahm;  im  Verein  mit  Chälid  und  Y’uqinna 
wandte  sich  sodann  ’Iyä3  gegen  Badlis  und  die  dortigen  Eng- 
pässe (darb  Badlis,  x>.Et;oüpz  BaXaXet«i>v),  sodann  gegen  ChelÄt 
und  das  übrige  Armenien.  — Aus  anderen  Berichten  erfahren 
wir,  dass  der  Besitz  Armeniens  erst  durch  die  Eroberung  von 
Adherbeig;än  (a.  H.  22  — 643)  und  durch  die  Unternehmungen 
des  Statthalters  Ilabib  ibn  Maslama  el-Fihri  (a.  H.  30 — 40  = 
650 — 660)  gesichert  wurde;  vorübergehend  waren  die  Erfolge 
des  Küsän  el-Armeni,  welcher  unter  griechischer  Beihilfe  (Be- 
lädhori  p.  199,  Ibn  el-A6ir  V,  p.  118)  bis  zum  Türa  dhe  Sahyo 
(,mons  aridus'  Dionysius  v.  Tell-Mabrä  a.  764/55)  vordrang,  wo 
drei  Jahre  vorher  der  Syrer  Johann  in  den  Bezirken  von 
Qulab  und  Phis  die  Araber  bekämpft  hatte.  Deu  Armeniern 
waren  anfänglich  sehr  günstige  Vertragsbedingungen  bewilligt; 
um  so  härter  empfanden  sie  später  den  Steuerdruck,  als  unter 
Ga'far  el-Man?ür  der  strenge  Hasan  ibn  Qahtaba  die  Pacifi- 
cierung  des  Landes  durchführte. 

Wichtig  für  unsere  Untersuchung  erscheint  im  Bericht 
des  Pseudo-Wäqidi  die  Nennung  des  Volkes  SANASANA,  das 
unter  einem  eigenen  Fürsten  Sanäsar  stand;  entspre- 

chend dem  biblischen  Sanasar  (Sarazar),  wird  nämlich  am  besten 
zu  lesen  sein  für  die  handschriftlichen  Varianten  (Sa- 

nänir;  so  las  Seref  ed-din  in  seiner  Geschichte  der  kurdischen 
Fürstenthümer)  und  yUUo  (Salantar;  so  las  Niebuhr),  obgleich 
die  letztere  auffallend  erinnert  an  drei  in  der  Keilinschrift  des 
Tiglath-Pilesar  I.  vermerkten  Namen  von  Häuptlingen  der 
Kurti,  nämhch  Kaliantiru,  Kiliantiru  tmd  Sadiantiru.  Die  von 
WÄqidi  gebotene  Topographie  entspricht  freilich  am  besten  der 
Zeit  der  Marwäniden,  Ortoqiden  und  der  §äh-i-Armen,  sowie 
des  Zengi  ä(äbeg  von  Mangel;  wer  bürgt  aber  dafür,  dass 
nicht  etwa  schon  in  der  älteren  Grundlage  des  Buches  jene 
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Vesten  und  das  Volk  der  SanAsanä  genannt  waren?  Fabeleien 
und  nilissige  Sagen  hatte  schon  der  alte  Wäqidi  bevorzugt. 
Aus  der  ErzUblung  von  der  Jungfrau  'farün,  der  Tochter  des 
batriq  Sarwand  von  Chelät,  welcher  an  anderer  Stelle  Yüsiinos 
genannt  wird,  heben  wir  die  Bemerkung  hervor;  die  Jungfrau 
liaustc  auf  dem  ^abal  Marad  J-^^>  der  von  ihr  den  Namen 
gabal  Tarün  erhielt.  Kaum  wird  hier  Gabal-Gür 
(armen.  Capal-diur,  türk.  (Jabaqdiür)  zu  lesen  sein;  learn 
Marath  heisst  das  Gebirge  von  Choith  noch  bei  Thomas  Mcco- 
pheci,  wobei  freilich  die  Vermuthung  platzgreifen  könnte,  es 
liege  hier  eine  Verwechslung  vor  mit  dem  i4ii;Ab'/  ecovo- 
Mipaözsv  (Georgios  Kyprios,  p.  48  Geizer)  im  gabal- 
Giidi,  das  seinen  Namen  einem  syrischen  Mär  athqen  , Dominus 
disposuit“  (Assemani  BO.  III  1,  p.  216)  verdankt.  Der  eine, 
von  der  Jungfrau  bevorzugte,  Freier  Müä  darf  für  den  Ver- 
treter des  bei  den  Sanäsanä  eingebürgerten  Geschlechtes  Musel 
Mamikonean  gelten;  zugleich  tritt  der  Bezug  zur  medina  und 
^hra  Müä  hervor.  Der  andere,  gewaltthätige  und  dem  Islam 
ergebene  Freier  Bäkür,  welcher  Badlis  und  zugleich  Arzan 
besasa  (wie  später  der  ämir  Togbän  Arslän  ben  El-tekin,  vgl. 
Ihn  el-AOir  a.  H.  513=  1119),  vertritt  die  armenische  FUrsten- 
familie  von  Aldznikh;  schon  Faustus  III  9 vermerkt  um  a.  320 
unter  den  rebellischen  Statthaltern  der  südlichen  Provinzen 
einen  Bakur  bdcas/  von  Aldznikh;  der  Name  ist  übrigens 
iranisch  (vgl.  Ilixop:;)  und  findet  sich  auch  in  Georgien  häufig; 
der  gavar  der  Stadt  Marand  in  Atrpatakan  hiess  Bakur-a-kert, 
Moses  II  60.  Die  von  Tyä?  ben  Ghanem  eingeschlagene  lleeres- 
strasse  ,Vmid-Arzan-Badlis-Ohclät-Ar^eä  werden  wir  im  zweiten 
Theile  schildern;  im  allgemeinen  bevorzugten  die  Araber  bei 
ihren  Unternehmungen  gegen  Armenien  die  Wege  über  die 
Thäler  des  Zäb  bis  Nay.cewän  und  D?vin;  jene  Strasse  war 
etwas  kürzer,  aber  beschwerlicher  — in  Eilmärschen  zog  auf 
derselben  a.  H.  112  = 730  Said  ihn  'Amru  gegen  die  Cha- 
zaren,  um  die  Niederlage  des  Garral.i  zu  rächen.  Wenn  zum 
Gebiet  von  Chelät  auch  Chöy  und  Salamäs  gerechnet  wird,  so 
passt  dies  mehr  für  die  Zeit  der  Öäh-i-Armen. 


SiUlogsb.  d«r  phil.-Uit.  CI.  CXX;mi.  Kd.  4.  Abh 
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IT.  Abhandlnnj;:  Tomaiehek. 


Die  Geschichte  des  Hauses  Mamgun  oder  Mamikonean-tnn 
von  Taron  während  der  arabischen  Herrschaft  lässt  sich  nur 
bruchstückweise  verfolgen.  Einige  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  He.rakleios  vermochte  noch  Kaiser  Konstans  Armenien 
zu  halten  (650 f.);  auf  Seiten  der  Romäer  focht,  wie  Sebeos 
berichtet,  der  is/an  Muäel  Mamikunean,  der  sich  freilich,  nach- 
dem Habib  den  griechischen  Strategen  Maurianos  bis  nach 
Kolchis  gedrängt  hatte  (653),  dem  mit  den  Schnaren  Mo'äwia’s 
paktierenden  iä/an  der  tleätunikh,  Theodoros  Vahevuni,  an- 
schloss; den  aussichtslosen  Kampf  setzte  eine  Weile  noch  ein 
anderer  Mamikonean , xouis-aXar»)^  Hamazasp  S.  des  Davith, 
fort.  Weiters  berichtet  Levont,  dass  zwischen  den  Häusern 
Mamikonean  und  Bagratuui  allezeit  eine  tiefgewurzelte  Gegner- 
schaft bestand;  das  alte  Adelsgeschlecht  des  Bagarat  wirkte 
allerwegen  dämpfend  und  beruhigend  auf  die  mitunter  sich 
regenden  UnabhängigkeitsgelUste  der  armenischen  Grossen  ein 
und  scliloss  sich  mit  Eifer  der  arabischen  Sache  an,  wodurch 
es  zu  immer  höherem  Einfluss  gelangte,  während  die  aus  ihrem 
Stammsitze  Tarun  vertriebenen  Mamikonean,  in  den  Berggebieten 
Hoch-Armeniens  heimatlos  herurastreifend , Banden  um  sich 
sammelten  und  die  Fahne  des  Aufstandes  weiter  fortfUhrten, 
ohne  die  geringsten  Erfolge  zu  erreichen.  Unter  dem  ämir  el- 
mümenin  lliääm  ibn-'Abd  cl-Melik  (724 — 743)  wurde  der  Ba- 
gratean  Aäi">t  ihn  V^asak  mit  der  Würde  eines  batriq  von 
Anninia  betraut,  während  die  Brüder  Mamikonean  Davith  und 
Grigor  nach  Yemcn  verbannt  wurden.  Zwar  rief  dieselben  el- 
Welid  II.  aus  der  Verbannung  zurück  und  gestattete,  dass  sie 
sich  in  Vaspurakan  festsetzten ; unter  Marwän  II.  jedoch  wurde 
Davitli  vom  Statthalter  Ishaq  ihn  Moslim  hingerichtet;  Grigor 
brachte  zwar  einige  Magnaten  auf  seine  Seite  und  überfiel  den 
ASöt  Bagarat  in  Bagrevand , er  starb  jedoch  bald  in  Karin. 
Abü-Ga'far  el-Mansiir,  der  schon  unter  dem  Ohalifat  seines 
Bruders  AbiVl-'Abbäs  als  Statthalter  und  Steuereinnehmer  Ar- 
menien hart  bedrückt  hatte,  schickte  dahin  den  Hasan  ihn 
(^ahtaba  ab,  welcher  die  Steuererpressungen  im  höchsten  Aus- 
maass  betrieb.  Wiederum  stellten  sich  die  Mamikonean,  hie 
Artavasd,  dort  MiUeliq,  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen,  die 
jedoch  alsbald  der  Uebermacht  der  Schaaren  Amru’s  erlagen, 
welcher  über  Chluth  und  Anics  nach  Apahunikh  und  Bagrevand 
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eingedrunpen  war  (762  f.);  ASot  Bagratuni,  Sobn  des  Sahak, 
stand  damals  an  der  Spitze  der  Friedenspartei.  Unter  el-Mo'ta§iin 
linden  wir  einen  heimatlosen  Manuel  Mamikoncan  bald  (833) 
an  der  Seite  des  IstiAq  ibn-Ibräliim  iin  Kampfe  wider  Bäbek 
in  Atrpatakan,  bald  (838)  als  griechischen  Heerführer  an  der 
Seite  des  Kaisers  Theophilos  im  K.ampfe  gegen  die  Schaaren 
des  Türken  el-AfSin.  Dagegen  behauptete  der  Bagratuni  Sembät 
ibn-Asot,  i.^-/an  der  Mokkb,  die  Würde  eines  spah-a-pet  von 
Arminia  und  genoss  die  Huld  des  Chalifen  im  reichsten  Maasse, 
trotz  mancher  Verleumdung;  sein  Sohn  Sal;l  (ibn-Sabi(,  d.  i. 
S^mbatean)  hatte  mit  der  Auslieferung  des  Bäbek  an  el-Afsin 
ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Dagegen  soll  sich  ein  anderer 
Bagratean,  Bagarat  oder  Boqrät  ben  Aäöt  el-batriq,  iäyan  von 
Tarun,  während  der  wecliselvollen  Kämj>fe  mit  Bäbek,  in  denen 
die  Schwäche  und  der  Verfall  der  arabischen  Centralgewalt 
bereits  deutlich  hervortrat,  müssig  und  sogar  schwankend  ver- 
halten haben. 

Ueber  diesen  Bagarat  besitzen  wir  zunächst  eine  bc- 
merkenswerthe  Nachricht  bei  Bar-Hebraeus,  Hist.  eccl.  1,  p.  388: 
cum  Araidae  magna  ecclesia  combusta  esset,  elapso  triennio 
(^ca.  848)  optimates  civitatis  presbyteros  misernnt  subsidia  pe- 
tentes  ad  Paqrät  (gr.  lla-ifzpäTic:)  bar  Afiot,  dominum  regionis 
Tarün,  qui  consedit  in  oppido  Müä,  vera  lide  conspieuum;  is 
ipsis  donavit  tria  milia  zuzarum,  ad  hoc  praebuit  ligna  ingentia 
ex  montibus  regionis  suae  excisa  ad  reaedificandam  Amidae 
ecclesiam.  — Damals  waren  also  die  Anhöhen  von  Choit-Sasun, 
Tarun  und  Capal-diür,  noch  mit  stattlichen  Waldbilumen  be- 
deckt; solche  sind  noch  jetzt  im  Gebiete  von  Gendä,  Öabaq- 
d4ur  und  Palu  vorhanden,  während  die  Wälder  von  Choit-Sasun 
his  auf  Reste  verkrüppelten  Buschwerks  gelichtet  und  die 
Halden  in  Weidegebiete  nmgewandelt  sind.  Nun  werden  wir 
über  Bagarat  mehr  zu  hören  bekommen. 


Schon  in  den  letzten  Jahren  des  Chalifen  el-WäOiq  hatte 
es  wiederum  in  Armenien  zu  gähren  begonnen;  wie  sonst,  gab 
auch  diesmal  der  Steuerdruck  Anlass  dazu.  An  der  Spitze  der 
Unzufriedenen  stand  Aänt  aus  dem  Gescblechte  Arcrnni,  iä/nn 

von  Vaspurakan;  ihm  schloss  sich  eine  gro.sse  Zahl  Gaufürsten 

•>» 
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IV.  Abb^dlan^:  Tomaschek. 


an.  Der  Chalif  Abü-Qa'far  el-Motawakkel  (847  ff.),  welcher  die 
von  fanatischer  Unduldsamkeit  dictierten  Gesetze  gegen  die 
Christen  woinüglich  verschärft  hatte,  schickte  den  Abü-Sa'd 
Mohainined  nach  Armenien , um  die  dortigen  Verhältnisse  zu 
erkunden  und  die  Steuern  gewaltsam  einzuheben ; schon  in  der 
ersten  Grenzprovinz  Taron,  wo  er  mit  Boten  des  Bagarat  zu- 
sammentraf, stiess  Abü-Sa'd  auf  Schwierigkeiten,  ebenso  in 
Vaspurakan;  zu  schwach,  um  die  widerspenstigen  GaufUrsten 
zu  bemeistern , kehrte  er  nach  'Iräq  zurück , erstattete  dem 
Chalifen  Bericht  und  starb  kurze  Zeit  darauf;  bei  seinem  Ab- 
gänge hatte  er  gegen  den  unbotmUssigen  Bagarat  den  Comman- 
danten  von  Arzan,  Müsa  ibn  Zarära  (welchen  die  arabischen 
Berichte  wohl  nur  irrthUmlich  als  Schwiegersohn  des  Boqrät 
ausgeben),  entboten,  und  nach  V'aspurakan  den  ämir  Alk  Dzo- 
vaphi  geschickt.  Alk  drang  Uber  Aibak  ein,  wurde  jedoch  im 
Lager  von  Ar6u6  von  den  Leuten  des  Aäot  überfallen,  und 
nur  Wenige  fanden  Zuflucht  in  der  Veste  Berkri.  Müsii, 
welcher  in  Taron  eingefallen  war,  wurde  in  seinem  Lager  bei 
Muä  von  den  vereinigten  Truppen  des  Aäot  und  Bagarat  um- 
zingelt; die  Tacikkh  zogen  sich  theils  in  unwegsame  Verstecke 
zurück,  theils  in  die  Veste  Baiäs  (Badlis)  des  gavar  Sah-a-stan, 
wo  Müsji  gut  behandelt  wurde  und  unthätig  sitzen  blieb.  So 
standen  die  Uinge  am  Ende  des  Jahres  850. 

Im  nächsten  Frühjahr  erschien  ein  neuer  Statthalter  auf 
dem  Schauplatz,  Yiisuf  ibn  Mohammed,  der  Sohn  des  vorigen; 
mit  bedeutender  Heeresmneht  rückte  er  aus  Adlierbei^än  nach 
Albaq  vor  und  nahm  in  Adam-a-kert,  dem  Hauptsitz  der  Ar- 
crunikh , die  von  Aäot  gestellten  Gcissel  in  Empfang;  Asot 
selbst  suchte  zunächst  im  gavar  Mard-a-stan  persönliche  Sicher- 
heit. Yüsuf  zog  alsdann  über  Beznuniklj  nach  Chlatli,  wo  sich 
auch  Bagarat,  einen  gütlichen  Ausgang  erhoffend,  einstellte; 
er  wurde  jedoch  in  Ketten  geschlagen  und  als  Meuterer  nach 
Bagdad  abgefübrt,  wo  er  später  vergiftet  wurde.  Yüsuf  bezog 
in  MuS  sein  Winterquartier,  nachdem  er  die  Dörfer  Tarun’s 
verheert  und  die  Einwohner  vergewaltigt  hatte ; er  zwang  sie 
trotz  der  Winterkältc  zu  den  härtesten  Arbeiten.  Bagarat’s 
Söhne  Aäot  und  Davith  waren  zu  den  Bergbewohnern  südlich 
von  Tarun  geflüchtet  und  reizten  nun  diese  wider  die  Taöikkh 
auf;  die  schlichten  Chuthen,  erbost  über  die  Abführung  ihres 
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Gaulierrn,  auch  wohl  verlockt  durch  die  Aussicht  auf  Beute, 
folgten  dem  Ruf,  stiegen  in  die  Ebene  hinab,  warfen  sich  auf 
die  arabischen  Posten,  Überrumpelten  Muä,  wo  Yüsuf  in  der 
Kirche  Surb  Phrkiß  Sicherheit  zu  finden  hoffte;  ein  Chuth  er- 
stach ihn  unter  der  Kuppel.  Als  Lohn  der  Treue  wurden  den 
Chuthen  die  den  Arabern  abgenommenen  Güter  zutheil ; die 
Moslimcn,  welche  dem  Schwerte  entrannen,  starben  den  Hunger- 
tod oder  erlagen  dem  Winterfrost. 

Bei  der  Schilderung  dieser  in  den  Winter  851/852  fallen- 
den Ereignisse  gibt  Thomas  Arcruni  H5f.  jenen  Bericht  über 
das  Volk  der  Chuth  und  Sanasunkh,  den  wir  bereits  oben 
eingeschaltet  haben.  Aber  auch  'die  arabischen  Annalisten  ge- 
denken diesmal  wenn  nicht  der  Sanasanä,  so  doch  der  Choith 
oder  Chowaiöiya  vgl.  Belädhori,  p.  211  f.,  Fragin.  Hist, 

ed.  De  Goeje,  p.  547,  Xabari,  Annales  III  3,  p.  1404  ff.  Wichtig 
ist  namentlich  Belädhori’s  Bemerkung,  dass  die  ChowaiOiya, 
welche  die  nach  ihnen  benannte  Bergregion  be- 
wohnen, ein  barbarisches  Volk,  audi  el-Artän  genannt 

würden.  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  XXXIII  165  findet  die  Lesung 
cl-OrtÄy  (syr.  Orfäyc)  sehr  wahrscheinlich;  es  regt  sich 

hiebei  nur  der  Zweifel,  ob  sich  diese  aramäischen  Ortäer  so- 
weit über  ihren  heimatlichen  Gau  HandzR,  bis  nach  Tarun 
und  bis  zum  Tigris  von  Balfiä,  erstreckt  haben  mochten? 
Vielleicht  darf  eher  auf  folgende  aus  alter  Zeit  (Plinius  VI  128) 
stammende  Nachricht  erinnert  werden  ,vicinum  Arsaniae  fluerc 
Tigrim  in  regione  ARTHENE  (var.  1.  Archene)  Claudius 
Caesar  auctor  est‘,  wobei  schwerlich  an  Arzene  (armen.  Ardzn, 
Aldzn,  AIdznik(i , ’AplJavTjVTi)  oder  gar  an  Strabo’s  ’.4por,vij  (Sec 
und  Gebiet  von  ArißS)  gedacht  werden  darf;  übrigens  kennt 
Johannes  Maniikonean  in  Taron  gegen  HaMcankh  eine  An- 
höhe Ardzan  mit  dem  Kloster  , Heiligenkreuz'  Surb-chaö,  und 
armen,  ardzan  hat  die  Grundbedeutung  -rfpa ; auch  nennt 
Abü’l-fedJi  Ann.  a.  H.  500.  594  qal'at  Arzän  (Var. 
und  im  Gebiet  von  Müä.  Yaqftt’s  Zeugniss  über  das 

Volk  und  den  Gau  Chöwit  werden  wir  später  anführen. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  in  den  meisten  armenischen  Berichten 
der  Folgezeit  als  Statthalter,  welcher  den  Bagarat  abführen 
Hess  und  der  dann  von  den  Aufständischen  erschlagen  wurde, 
nicht  Yrfisuf,  sondern  dessen  Vater  Abu-Seth  genannt  erscheint. 
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IV.  Abhindlaiif;:  Tomasebok. 


Als  Yüsuf’s  Mörder  wird  einmal  sogar  der  obgenannte  Müsa 
ben  Zaräni  bingestellt,  den  später  Boghä  nach  Bagdad  schickte. 

An  Stelle  des  erschlagenen  Yfisut'  erschien  im  folgenden 
Jahre  ein  furchtbarer  Gegner  an  der  Spitze  einer  Armee  von 
200.(XX)  Mann,  der  vom  Chalifen  el-Motawakkel  zum  Genera- 
lissimus ernannte  Türke  Boghä  (, Stier*),  mit  der  Weisung,  die 
Em])0rer  zu  züchtigen  und  einzuliefern,  die  Steuern  rücksichts- 
los einzutreiben , Armenien  auf  lange  Zeit  hinaus  unschädlich 
zu  machen  und  dort  eine  detinitive  Ordnung  zu  schaffen.  Die 
arabischen  Berichte  schildern  vornehmlich  die  Thätigkeit  dieses 
Mannes  in  den  nördlichen  Strichen  Armeniens  und  in  Georgien; 
Thomas  Arcrnni  und  Asolik  gehen  auch  auf  die  früher  er- 
folgte Paciticieruiig  der  südlichen  Provinzen  ein.  Boghä  zog 
den  gewohnten  Weg  über  Adherbeigän  und  Bosfurre^n;  so- 
fort schloss  sich  ihm  spah-a-pet  Sembat  an,  dessen  Sohn  Asot 
sich  in  den  Keilien  der  Tacik  die  ersten  Sporne  verdiente. 
Wie  immer,  so  waren  auch  damals  die  armenischen  Grossen  un- 
einig, sie  verleumdeten  einander,  und  der  Schrecken  zwang  sie, 
dem  Chalifen  heimlich  und  offen  ihre  demüthigste  Unterwerfung 
zu  vermelden;  die  Hauptschuld  wurde  auf  die  rohen  Chuth  ge- 
laden. Vorerst  schickte  Boghä  seinen  Unterfeldherrn  Zirakl.i  mit 
15.0<K)  Mann  in  die  südlich  vom  Van-See  gelegenen  Gebirgsgaue, 
um  AAot’s  Bundesgenossen  zu  züchtigen;  2irakh  verfolgte  die- 
selben von  Thal  zu  Thal,  von  Schloss  zu  Schloss,  bis  cs  ihnl  ge- 
lang, sie  im  gavar  ürsirankb  beim  ,blutigen  Weiher*  (arian-liß)  zu 
packen.  Bughä  selbst  zog  indess  gegen  den  llauptrebellen  Aäot 
Arcruni,  welcher  in  der  Veste  Nkan  des  gavar  Thorn-avan  saas; 
Asot  gab  jeden  W'iderstand  auf,  stellte  sich  freiwillig  den  Türken 
und  bat  um  Gnade  — er  wurde  in  Ketten  geschlagen  und  sjunint 
den  übrigen  Gauherren  nach  Bagdad  geschleppt.  Hierauf  zog 
Boghä  über  Apahunikb  und  Chlath  nach  Tarun;  aus  dem  Flach- 
land stieg  er  ins  Gebirge  der  so  übel  beleumundeten  Chuthaeikb 
auf,  schlug  auf  der  Anhöhe  der  Vazginakh  die  Sühne 
Bagarat’s,  Davith  und  Aäot,  und  deren  Gefolgeschaft,  und 
schickte  sie  gefangen  nach  Bagdad ; er  hielt  bei  den  Chuthen  ein 
furchtbares  Strafgericht  ab;  Mord,  Brand  und  Raub  bezeich- 
neten  seine  Fährten,  als  er  über  Berkri  nach  D?vin  abzog. 

Thomas  Arcruni  (p.  172,  Brosset)  bemerkt  übrigens,  dass 
bald  nach  dem  Abzug  der  Taiikkb  ein  Grieche  (Yunan)  den 
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vergeblichen  Versnch  gemaciit  habe,  im  Berglande  der  Chuth 
den  Guerillakrieg  fortzusetzen ; er  wurde  gefangen  und  nach 
Bagdad  abgefUhrt  Erfolgreiche  Bewegungen  von  der  Romania 
her  waren  damals  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  lagen  doch  die 
beherzten  Melitenioten  und  die  Häretiker  der  Tibrike  da- 
zwischen, geschworene  Feinde  der  Romäor!  Ein  Jahr  brachte 
gleichwohl  den  Moslimen  entschiedenes  Unglück,  a.  H.  249  = 
863;  dem  Feldherrn  des  Kaisers  Michael  UI.,  Petronas  (arab. 
Be(ronäs),  gelang  cs  damals  bis  zur  kura  SemSät  ('Apuagösava) 
vorzudringen,  und  ihm  erlag  der  gefürchtete  Haudegen  aus 
Malaliya  'Amr  el-Aqta'  (gr.  "\gäp  oder  'Apißpo;);  und  im  Quell- 
gebiet des  Di^la  fiel  'Ali  ben  Yahyii  el-Armenl,  der  tapfere 
und  sieggewohnte  (Jommandant  von  (Jezira;  die  Romäer,  welche 
damals  zum  Entsetzen  der  Moslimen  bis  Meyyafäreqin  vor- 
drangen, hielten  eine  Zeitlang  die  Höhen  des  Antitaurus  (arab. 
es-Salsalah)  besetzt ; merkwürdig,  dass  die  griechischen  Annalen 
von  diesen  Siegen  so  wenig  berichten. 

Etwa  aus  dem  Jahre  943  = a.  H.  332  mag  der  Bericht 
eines  gewissen 'Ali  ben  Mahdi  el  Kosrewi  an  Abu’  l-IJasan  'Ali  ben 
Häriin  über  den  Oberlauf  des  Tigpris  stammen,  den  wir  in  der 
folgenden  Abhandlung  erläutern  werden.  Darin  wird  einmal  als 
Ort,  woselbst  jener  'Ali  ibn  Yahyk  im  Kample  mit  den  Romäern 
den  Glaubenstod  erlitten  hat,  die  Klause  Holuris  (gr. 

x/.eicoöpa  T/.).'jpist?,  armen.  Olor)  erwähnt ; dann  wird  auch  ein  Fluss- 
lauf geschildert,  der  aus  dem  Berglandc  der  (Jhowaiöiya  oder 
Chöwit  kommt  (Yäqüt  II,  p.  552  unrichtig  p.  5(X) 

und  in,  p.  68):  ,die  erste  und  oberste  t^uelle  des  wädi  es-Sarebat 
hegt  im  Berggebiet  Chöwit'.  Die  meisten  Quellen  erhält  der  äbi- 
i-iVrzan  ans  dem  Bogen  des  Gharz&n-  oder  Charziin-lagh , die 
längste  und  oberste  jedoch  aus  dem  Antogh-tagh,  welcher  Choit 
von  den  Weidegebieten  der  Mödiki-Kurden  scheidet.  — Verschie- 
dene Umstände  wirkten  zusammen,  um  jenen  Vorstoss  der  Ro- 
mäer gegen  Amid  und  Meyyafäreqin  vom  Jahre  863  unwirksam 
zu  machen;  vor  allem  die  Thatsache,  dass  ein  Jahr  vorher  in 
Armenien  selbst  annehmbare  und  für  die  Zukunft  erspriessliche 
Zustände  geschaffen  worden  waren ; auch  bestand  zwischen  Ro- 
mäern und  Armeniern  der  dogmatische  Zwiespalt,  ein  wichtiger 
Hemmschuh. 
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IV.  AbbttndloQK:  Tonascb«k. 


Das  Haus  Bapratuni,  d^ni  spah-a-pet  Sembat  angehörte, 
hatte  sieh,  wie  dargelegt,  bereits  seit  den  Zeiten  des  Chalifcn 
Ili.säin  als  Werkzeug  der  arabisclien  Herrschaft  hervorgethan, 
und  diese  Ergebenheit  fand  nunmehr  ihren  Lohn.  Die  Politik 
des  Hofes  von  Bagdad  erkannte,  dass  die  Unterstellung  des 
christlichen  und  fremdsprachigen  arinenisehen  Landes  unter  ein 
einheimisches,  jedoch  der  arabischen  Herrschaft  zugethanes  Ge- 
schlecht ihre  Vortheile  habe:  die  gegenseitige  Eifersucht  der 
GaufUrsten  gestattete  niemals  ein  zu  starkes  Anwachsen  der 
oberherrlichen  Macht;  der  Oberherr  selbst  hatte  die  Bolle,  die 
ungeberdigen  GaufUrsten  im  Zaume  zu  halten;  dass  in  dem 
Oberherm  das  Unabliilngigkeitsgefühl  nicht  aufkomme,  daftir 
liattcn  die  Gouverneure  von  Adherbeig.än  und  Gezira  zu  sorgen 
— bequemer  war  es  jedenfalls,  in  einem  solchen  Falle  einen 
Machthaber  zu  bekämpfen  und  zu  packen , als  eine  ganze 
Reihe  rebellischer  GaufUrsten  in  ihren  Hochgebieten  aufzu- 
suchen und  unschädlich  zu  machen.  Sollten  endlich  gar  die 
Gouverneure  nach  Schaffung  einer  unabhängigen  Hausmacht 
streben,  so  konnte  sich  der  Chalife  des  Bagratuni  als  eines 
gefügigen  Werkzeugs  gegen  sie  bedienen. 

So  proclainirte  denn  im  Jahre  862  der  arabische  Statt- 
halter 'Ali  el-Armeni  den  is/an  ASot,  Sohn  jenes  spah-a-pet 
Sembat,  aus  dem  Hause  Bagratuni,  zum  Oberherrn  oder  ämir- 
a-pet  von  Armenien;  derselbe  Asot  I.  erwirkte  mehrere  Jahre 
später  vom  Chalifcn  die  Konigskrone  nebst  anderen  Gaben 
der  Huld  und  den  Titel  sähän-säh  oder  säh  i-Armen;  in  einem 
ähnlichen  Vasallenverhältniss  stand  einst  der  Armina-Säh  zum 
parthischen  Reiche  der  Arfiakiden.  Asot  I.,  ein  kluger  und 
bedächtiger  FUrst,  starb  8!)0;  ihm  folgte  sein  Sohn  Sembat  I., 
ein  schwacher  und  unfilhiger  Mann,  welcher  unthätig  zusah, 
wie  der  Gouverneur  von  Adherboigan  el-Aftin  die  armenischen 
Grenzgaue  brandschatzte  und  wie  sich  schliesslich  Gagik,  iä/an 
von  Vaspurakan,  unabhängig  machte.  In  ein  früheres  Jahr, 
894,  fällt  folgendes  Ereigniss. 

Der  arabische  wäli  von  Diyär-Bekr,  Namens  Ahmed  beti 
IsA  ben  Seich  el-Seibnni,  hatte  sich  einiger  zu  Arminia  ge- 
höriger Grenzgaue  bemächtigt,  zumal  des  afiy,arh  Aldznikli,  wo 
erden  bdeasy  AbiVl-Mal.irä,  einen  syrischen  Christen,  beseitigte; 
derselbe  vergewaltigte  auch  die  Bewohner  des  Gebirges  Sim 


Digitized  by  Google 


S«i>ao  and  dAs  Qnelleoirv^bipl  dM  TiKriS' 


25 


und  stiep  nach  Tarun  hinali.  Ahmed  halte  sich  hiedurch  dem 
Chalifen  verdächtip  pemaclit,  und  8emhat  fiel  die  Auf'pahe  zu, 
den  wAli  in  seine  Grenzen  zurückzuweisen;  Gapik,  iSyiin  von 
Vaspurakan,  Ul>ernahm  das  Commando.  Wilhrend  Ahmed  mit 
seinen  Schaaren,  unter  denen  auch  Gethaeikh  (=  Kethik  des 
Moses!  erwähnt  werden,  am  Aracani  laperte,  Hessen  sich  Sem- 
l>at  und  Gapik  durch  Listen  des  Gepners  in  wasserlose  und 
steinipe  Hüpelpehiete  verlocken ; schnell  kam  Ahmed  heran 
und  brachte  den  Armeniern  am  heutipen  Bache  GUzel-dcre 
l)ci  der  Veste  Thueh  eine  vollständipe  Niederlape  hei.  Gapik 
empörte  sich,  unterstützt  von  Yüsuf,  dem  arabischen  Gouver- 
neur von  Atrpatakan,  pepen  Seinbat,  der  zuletzt  sein  Lehen 
pepen  eben  diesen  Yüsuf  verlor  (908);  vpl.  Thomas  Arcruiii 
III  23  p.  191  Johannes  Katholikos  28  p.  Itil. 

Die  Chalifen  hatten  Eines  nicht  erwogen,  nftmlich  die  von 
Westen  drohende  Gefahr  in  dem  Falle,  wenn  sich  das  Krieps- 
plück  wiederum  den  Homäern  zuneipen  sollte;  dann  konnte  es 
geschehen,  dass  der  Säh-i-Armen,  kleinliche  dogmatische  Streit- 
punkte beiseite  schiebend,  seine  Blicke  auf  Byzanz  richtete. 
Hatte  doch  der  orthodoxe  Basileios  I.  (arab.  Bäsil  es-Saqlabi) 
nach  Erstürmung  der  paulikianischen  Burgen  von  'I'ibi-ike  und 
aller  Taurusvesten  die  Ostgrenze  seines  Reiches  zum  Oberlauf 
des  Euphrat  hart  pepen  Mclitone  vorgeschoben  und  mit  AÄot  I. 
wenigstens  kirchliche  Beziehungen  angeknüpft.  Unter  Leon  VI. 
wurden  an  der  Ostgrenze  neue  Themata  organisiert,  in  den  < >eden 
neue  Grenzvesten  errichtet  und  zugleich  ernste  politische  Be- 
ziehungen mit  dem  Armen-äah  eingeleitet;  Grigorik  Bagratuni, 
Sohn  des  Vahin,  Herr  von  Taron,  soll  sein  Gebiet  den  Ro- 
mäern  geöffnet  haben.  Unter  Romanos  I.  Lekapenos  kämpften 
die  tapferen  Heerführer  Mclias  (arab.  Melilj,  arm.  Mich)  nnd 
Johannes  Kurkuas  (el-domestiq  cl-Qiu'qäs,  Ihn  el-AOir  VIII 
p.  221;  h^roberer  von  tausend  Städten  und  Castellen;  seine 
Heldenthaten  beschrieb  Manuel  in  acht  Büchern,  Theophan 
eont.  p.  427),  beide  Armenier  von  Geburt,  erfolgreich  im  ganzen 
Grenzgebiet  bis  Amid  hinab.  ASot  II.  Erkath  (,ferrcus‘),  Nach- 
folger des  Sembat,  behauptete  sein  Reich  Ani  mit  Hilfe  grie- 
chischer Waffen;  Bagarat,  Sohn  des  Grigorik,  Herr  von  Taron, 
wurde  TraTpiz'.o;  und  Vasall  des  Kaisers;  ebenso  sein  Nachfolger 
ThoiTiik.  Unter  Romanos  II.  hatte  T•'^•■ön  durch  die  Einfälle 
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des  karapf-  und  beutelustigen  Seif  ed-daula  zu  leiden  — der 
Hamdänidc  drang  einmal  sogar  bis  Hawßiö  vor,  schloss  jedoch 
bald,  um  sich  nach  Syrien  wenden  zu  können,  mit  dem  ibn- 
'l'orniq  (Thorneci)  Frieden.  Nikephoros  Phokas  nahm  kurz  vor 
Seif  el-daula’s  Tod  von  Tar«)n  Besitz,  dem  Erbe  der  Bruder 
Grigor  und  Bagarat,  und  fiel  von  da  in  Mesopotamien  ein. 
Kaiser  Johannes  G?m§skik,  Armenier  von  Geburt,  begann 
seine  syrische  Expedition  von  Tarön  aus,  wo  er  in  der  Burg 
Aiciac-berd  die  Allianz  mit  Asot  III.  erneuerte. 

Als  Basileios  II.  seine  Regieioing  antrat  (976),  begann 
der  unzufriedene  Patrikios  von  Henzit  und  Chaldia,  Bardas 
Skieros  (el-8iqlerös),  seinen  Aufstand,  welcher  die  Erfolge  der 
griechischen  Politik  auf  Jahre  hinaus  untergrub;  den  Kebellen 
Unterstützten  Abü-Taghleb  Herr  von  .<\mid  (”üii.eT)  und  Meyy&- 
färeqin  (M'.c^spzin),  die  beiden  Prinzen  von  Taron,  Aphranik 
iä/an  der  Mokkl.i,  und  Andere;  die  Wirren  dauerten,  da  sich 
zuletzt  auch  der  tapfere  General  Bardas  Phokas  (el-Foqäs)  em- 
pörte, bis  zum  Jahre  990.  Diese  Wirren  benutzte  der  kurdische 
ämir  Bädh  el-Kurdi,  Haupt  der  Marwäniden  im  Diyär-Bekr, 
zu  Einfallen  nach  Tarön,  Müä,  Chelä{  und  ArgeS,  Harkh  und 
Apahuniklj;  auf  cl-Bädh  folgte  sein  Neife  Abu  'Ali  ibn-MarwAn 
(990 — 997),  worauf  sich  'Obeid-allah  ibn-Dimna  der  Herrschaft 
.Amid  bemächtigte,  während  dem  Marwäniden  Abft  Mansur  nur 
Meyyäfäreqin  verblieb.  Kaiser  Basileios  suchte  nun,  soweit  es 
ihm  der  lange  und  schwierige  Kampf  mit  den  Bulgaren  ge- 
stattete, den  verlorenen  Einfluss  im  Orient  wiederherzustellen. 
David  von  Georgien  wurde  sein  Vasall  mit  dem  Rang  eines 
xoupjTaXanj?;  die  griechischen  Truppen  besetzten  zugleich  Ba- 
sean,  Harkb  und  Apahunikti,  ferner  Chelät  und  Tarön  und 
setzten  sich  gegen  Meyyäfäreqin  und  Amid  in  Bewegung;  dem 
Beispiele  des  l.lamdäniden  AbiVl-Fa?ail  von  Häleb  folgend,  er- 
klärten sich  die  verschiedenen  Herren  von  Diyär-Bekr  und 
ihre  nächsten  Nachfolger  als  Vasallen  dos  Kaisers  zur  Tribut- 
leistung bereit;  so  ibn-Dimna,  so  dessen  Bewältiger  Nasr  ed- 
daula  ben  Marwän  von  Meyyäfäreqin,  nunmehr  auch  Herr  von 
Amid.  Es  folgt  der  Anschluss  des  Reiches  von  Ani  unter  dem 
Äähän-.säh  Johannesik  Sembat  an  Byzanz  und  die  Annexion 
des  von  Osten  her  stets  bedrohten  aä/.arh  Vaspurakan  unter 
dem  Arcruni  Henekberim  mit  Ö Städten,  72  Burgen  und  1000 
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Dörfern;  damals  (1022)  sollen  die  Griechen  sopir  einigje  Burgen 
des  gavar  Her  erobert  haben  — man  zeigte  noch  später  in 
Baleä  die  Wurfmaschine,  welche  dabei  zur  Verwendung  kam  — ; 
weil  aber  dei^  Winter  eintrat  und  die  Bewohner  selbst  die  Nach- 
hut des  Heeres  ständig  belästigten,  zog  es  der  Kaiser  vor,  wie 
Aristakes  berichtet,  über  das  Land  der  Arcniniklj  den  Weg 
zur  Heimat  anzutreten;  doch  blieben  griechische  tioldtruppcn 
(Varanger,  Franken,  Bulgaren)  in  den  Plätzen  Armeniens  bis  in 
das  Jabr  (1071)  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Uomanos  IV. 
Diogenes.  Während  dieser  Periode  der  griechischen  Obinacht 
wird  Choith-Sasun  nur  selten  erwähnt,  was  begreiflich  ist  bei 
einem  schwer  zugänglichen  Bergland  mit  armen  und  rohen  Be- 
wohnern; an  sulch’  einem  Erdwinkcl  zieht  die  Weltgeschichte 
meist  spurlos  vorüber.  Wir  heben  nur  folgende  F)rwähnungen 
hervor. 

Zu  a.  H.  427  = lOiMJ  berichtet  Ibn  cl-Aöir  in  seinem 
Kamel  eHewärich  IX  p.  dOtJ  ,über  die  Beraubung  von  Mekka- 
pilgern durch  die  Vertragsbrüchigen  Sanasana'  Folgendes.  , Da- 
mals zogen  8chaaren  von  Pilgern  aus  Choräsän  Tabaristän  und 
Adherbei^n  über  .\ni  und  VastAn  durch  die  armenischen  Lande 
und  gelangten  ungehindert  in  das  Gebiet  von  Chcläf.  Hier  traten 
ihnen  die  armenischen  Ka'iya  in  den  Weg  und  diese  fanden  hie- 
bei Helfershelfer  an  den  SANA8ANA  iLUüU— Jl,  welche  gleich- 
falls zu  den  Armeniern  gehören.  Diese  Sanäsana  befanden  sich 
zu  jener  Zeit  noch  im  Vollbesitz  ihrer  starken  Burgen  in  der 
Nachbarschaft  von  Cheläf;  sie  hatten  zwar  mit  dem  Herrn 
von  Chelät  einen  Friedensvertrag  oder  Treubund  abgeschlossen, 
ditch  blieb  ihnen  der  Besitz  ihrer  Burgen  und  ihre  Unabhängig- 
keit hiebei  gewahrt.  Damals  nun  gesellten  sich  die  Sanasana 
den  armenischen  Ka'iya  zu,  nahmen  viele  Pilger  sammt  Weib 
und  Kind  gefangen , beraubten  sie  ihrer  ganzen  Habe  und 
schleppten  sie  iu  das  Grenzgebiet  der  Romäer;  den  räuberischen 
Anneniern  gewährten  sie  Zuflucht.  Auf  die  Nachricht  hievon 
sammelte  Nasr  ed-daula  ben  Marwän  seine  Truppenmacht,  um 
gegen  die  Sanasana  zu  Felde  zu  ziehen;  da  jedoch  der  Fürst 
derselben,  eingedenk  der  Stärke  seines  Gegners,  sich  freiwillig 
erbot,  Alles  gut  zu  machen,  die  Gefangenen  sammt  ihren  Fa- 
milien freizulassen  und  die  geraubten  Güter  zurückzuerstatten. 
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gieng  Nasr  cd-daula  darauf  ein  und  iiewilligte  ihnen  den  Frieden, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  (jrUndc  bewogen:  die  Stärke  und 
Zahl  der  Burgen , die  Reschwernisse  einer  ghaziya  in  jener 
Gebirgsgegend,  ausserdem  die  Nähe  der  Komäer,  welche  jenen 
sicherlich  Hilfe  geleistet  hätten.'  — Wir  begreifen  die  Noth- 
wehr  der  armenischen  Ba'iya  von  (Jheläf  wider  die  zahlreichen 
und  fanatischen  Pilgcrschaaren,  welche  cs  mit  der  Bezahlung  des 
Lebensunterhaltes  nicht  immer  ernst  nehmen  mochten;  ebenso 
die  wirksame  Mithilfe  der  in  den  Bergpassagen  hausenden  Sa- 
sunier!  Diese  standen  unter  einem  unabhängigen  Häuptling, 
sei  es  einem  Bagratean  oder  einem  Maraikonean.  Von  einer 
numerischen  Uebermacht  nomadischer  Kurden  auf  ihrem  Boden 
ist  noch  keine  Rede,  obwohl  ganz  Uiynr-Bekr  unter  der  Herr- 
schaft der  kurdischen  Marwäniden  stand  und  namentlich  die 
Umgebung  von  Amid  eine  dichte  kurdische  Bevölkerung  auf- 
wies. Der  äniir  Nasr  ed-daula  Ahmed  ben  Marwän  el-Kurdi 
bcsass  ausser  Meyyäfareqiu  und  Amid  auch  Badlls  und  Chelät 
und  war,  obwohl  bald  den  Romäern,  bald  den  Seldiuken  zins- 
bar, nicht  blos  ein  mächtiger  und  prachtliebender,  sondern  auch 
ein  humaner  FUrst.  Kaiser  der  Romäer  war  damals  Michael  IV. 
der  Paphlagonier;  griechische  Garnisonen  unter  xaiexavu)  standen 
noch  in  Vaspurakan  und  an  der  Euphratlinie  in  Henztt  bis 
zur  Grenze  von  Taron;  der  Grenzort  Sevaverak  (Süverek) 
westlich  von  Amid  war  fast  gleichzeitig  mit  dem  geschilderten 
Ereigniss  in  die  Hände  der  Kurden  gefallen.  Die  Marwäniden 
verloren  ihre  Herrschaft  Amid  späterhin  an  Fachr  ed-daula 
ibn-Gehir,  einen  Vasallen  des  Melik-ääh. 


Nicht  lange  nach  des  Kaisers  Basileios  II.  Tode , des 
Bulgarenschlächtcrs,  erschien  im  Osten  ein  neues  Volk  auf 
dem  Schauplatz  der  Ereignisse,  die  türkische  Horde  des  Seld- 
iüq.  Solange  deren  Führer  in  Chwärizm  und  Choräsan  be- 
schäftigt waren,  hatten  die  armenischen  Grenzgebiete,  dank 
dem  Schutze  der  griechischen  Garnisonen,  welche  die  Einfälle 
der  Ghozz  erfolgreich  zurück  wiesen  — noch  im  Jahre  lüb2 
drang  Micliael  Akoluthos  gegen  Gandia-Sahastan  siegreich  vor 
— noch  nicht  Alles  zu  Alrchten.  Bald  wurde  cs  anders;  an 
Stelle  vereinzelter  Einfklle  traten  grosse  und  planvoll  durch- 
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geftlhrte  Invasionen,  wobei  sich  das  SeldiSakenhcer  nach  alter 
Gepflogenheit  in  drei  Abtheilungen  anflöste , deren  sfllrkste, 
das  Centrum,  meist  über  Vaspurakan  gegen  Clielät  und  Maläz- 
gerd  vordrang,  während  die  beiden  Flügel,  der  eine  durch 
das  Thal  des  Eras/.  ^egen  Ani,  der  andere,  antlang  den  beiden 
Zäb  gegen  Träq  und  Gezira,  vorrUckten;  die  vereinigten  Massen 
fielen  zuletzt  über  die  reiche  Romania  her.  Der  von  Basilcius 
wiederhergestellte  Machteinfluss  in  der  Euphratesia  schwand 
dahin;  die  Marwäniden  von  DiyAr-Bekr  mussten  nunmehr  den 
Weisungen  Tughril-beg’s  folgen,  bis  sie  endlich  den  Turkmiinen 
wichen;  ebenso  ergieng  es  den  Herren  der  benachbarten  Länder; 
mit  Mühe  behaupteten  sich  in  einzelnen  versteckten  Berg-  und 
Tlialdistrictcn  die  angestammten  Häuptlinge,  so  namentlich  in 
den  pontischen  und  kaukasischen  Strichen,  und  merkwürdiger- 
weise auch  im  Quellgebiet  des  Tig^ris,  ja  selbst  in  Tarön,  wo 
sich  das  unter  griechischem  Einfluss  wieder  cmporgekomnienc 
Haus  Mamikonean  mit  Hilfe  der  sasunischen  Gefolgeschaft  wider- 
standsfähig erwies. 

lieber  eine  der  bedeutendsten  In%'asionen,  welche  a.  1054 
begann  und  mit  einer  Schlappe  der  Schaaren  Toghril’s  durch 
die  Sasunier  a.  1058  endete , gibt  Aristakes  von  Lasdiverd 
folgenden , die  Ereignisse  kurz  zusammenfassenden  Bericht 
(cap.  l(j  tf.).  ,Der  SultAn  zog  mit  unzähligen  Schaaren  an  den 
Vesten  Berkri  und  Aröeä  vorüber  in  die  Gaue  Apahunikb  und 
Harkh  gegen  die  befestigte  Stadt  Manazakert  und  vergewal- 
tigte hier  alle  Oi-tschaften  des  Flachlandes';  er  schlug,  wie  ein 
anderer  Bericht  hinzufUgt,  sein  Lager  am  Hügel  Khai'-a-gluch 
(/.•.6iy.£^a/,s;)  auf,  vermochte  jedoch  nicht  die  vom  Griechen 
Busileios  vertheidigte  Stadt  einzunehmen;  voll  Wuth  hierüber 
,gab  er  seinen  Schaaren  den  Auftrag,  alle  benachbarten  Länder 
zu  verwüsten;  er  sandte  Streifcorps  nach  drei  Seiten:  das 
eine  sollte  nordwärts  gegen  die  Vesten  der  Apchaz  und  in  die 
Gebirge  Parchar  und  Kawkas  eindringen ; das  zweite  sollte 
westwärts  gegen  die  Waldregion  von  Öanethi  vorrücken;  das 
dritte  die  südliche  Bergregion  des  Simn  verwüsten  — so  wollte 
er  alles  Land  in  seine  Gewalt  bringen'.  In  Haäteankh  und 
Arüarunikh  waltete  damals  der  von  Isaak  Komnenos  eingesetzte 
Georgier  Ivane , Sohn  des  a.  1048  in  der  Ebene  von  Basean 
bei  der  Veste  Kaputru  von  den  Seld2uken  gefangenen  xsupsT«- 
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AocTr,;  Liparit,  ein  unzuverliissiger  Mann,  welcher  kurz  vorher 
sein  Vasallen verhiütniss  abgeschilttelt  hatte  und  sich  nun  mit 
den  Türken  verband,  deren  Haubschaaren  er  gegen  Olthis  und 
Oanethi  geleitete;  einer  seiner  Söhne  begleitete  das  Streifcorps 
des  ämir  Abu- Dinar  gegen  Melitene.  Hören  wir,  wie  es  dieser 
Abtheilung  ergieng. 

Matthäus  von  Edessa  berichtet  hierüber  Folgendes : ,Turci 
duce  AbiVDinaro  ex  Melitene  profecti,  Euphrate  traiecto,  in- 
vaserunt  regionem  Handzif  et  districtuin  Tarön,  cuius  dominus 
tune  erat  Thopnik,  Muäeli  filius,  genere  Mainikonean.  Thopnik 
copiis  collectis  ex  regionc  montana  HASUN  irruit  in  Turcos; 
pugna  fit  ad  coenobium  Klag  (—  Surb  Karapet,  S.  Gregorii; 
hodie  Öangeri),  hostes  vincuntur  et  ex  tota  regione  eiieiuntur.' 
Eine  andere  Abtheilung  wurder  gleichzeitig  im  Gebiet  von 
Edessa  aufgerieben.  Uebereinstiinmend  lautet  der  Bericht  des 
Bar-Hebraeus  p.  2Ö2  a.  1058:  ,Turcorum  tria  milia,  urbe  Me- 
litene devastata,  abierunt  in  sua  per  inontes  SANSAN;  illie 
vero  et  hiems  gravis  cos  oppressit  et  ipsi  Armeni  montibus 
suis  descendentes  multos  hostium  interfecerunt';  und  des  Michael 
Syrus  p.  290:  ,Turci  ex  exercitu  Toghril  begi,  devastata  regione 
Melitenes,  moventes  in  regionein  SASUN,  perdiderunt  tria  milia 
hominum,  qui  obruti  sunt  nivilms  montium.'  Aristakes  (cap.  21): 
,Als  nun  die  Perser  in  die  Grenzgebiete  von  Taron  einfielen, 
da  zogen  vom  Gebirge  Simn  bewaffnete  Schaaren  der  Sana- 
sunkh  (welche  diesen  Namen  von  ihren  V’orfahren 

tragen  — Sage  von  Sanasar)  herab,  warfen  sich  auf  die  Feinde 
und  machten  alle  nieder.' 

Von  jenem  Mamikonean  Thopnik,  iä/an  von  Taron  und 
Sasun,  weiss  Matthäus  von  Edessa  noch  einige  Heldenthaten 
zu  berichten.  Trotz  der  ständig  von  Seiten  der  Seldiuken, 
drohenden  Gefahren  suchte  der  vom  Kaiser  Komanos  IV.  Dio- 
genes a.  1008  zum  lASfa?  Sogeirizo?  erhobene  x.supoxa).aTr,<;  ‘t>t/,a- 
p£tr,;,  Gouverneur  der  Euphratesia  und  von  Ilondzit  (Filardus 
der  fränkischen  Berichte,  arab.  el-Filardös  er-Kümi,  tar^män 
inclik  er-Rüm,  ijäliib  I.lisn-Chartberd),  ein  Armenier  von  Geburt 
aus  dem  gavap  Vara^nunikh  von  Vaspurakan,  das  benachbarte 
Taron  unter  sich  zu  bringen , indem  er  die  Hoheilsrechtc  des 
griechischen  Kaisers  geltend  machte,  in  Wahrheit  aber,  um 
sich  allmälig  eine  eigene  Heri-schaft  zu  gründen  — er  war  ein 
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echter  Mann  seiner  Zeit,  dem  kein  Mittel  zu  schlecht  war,  um 
zu  seinem  Ziel  zu  gelangten;  als  späterhin  Fachr  ed-daula  ben 
Gehir  Amid  gewann,  konnte  er  sich  selbst  nicht  mehr  be- 
haupten, er  trat  zum  Isläm  über,  und  seiner  Veste  Chartberd 
bemächtigte  sich  zunächst  Hai((  el-Turkmän.  Matthilus  er- 
zählt; ,Philaretes  magnus  domesticus,  considens  tune  in  Char- 
berd  et  Mcäar  (arab.  qal'at  Minäär,  in  den  Musar-Bergen  gegen- 
über Izoli ; noch  jetzt  sind  hier  Kuinen  eines  armenischen 
Klosters  gl.  N.'i,  non  destitit  vexare  dominum  Thornik;  quare 
Thornik,  collcctis  ex  regione  mondana  SASUN  annatorum  mili- 
bus  quinquaginta  sex,  movens  per  Öapal-diur,  descendit  ad 
oppidum  Aämuäät  i^Apsago-a;«,  jetzt  Ru.  Choraba)  regionis 
Handzit;  proelium  fit  in  planicie  Alöluya;  vinciter  Philaretes 
cum  suis  Francopulis;  inde  rediit  iS-/an  in  regionem  suam 
Sasun.‘  — Thornik  hatte  sich  wahrscheinlich  mit  einer  geor- 
gischen Dame  vermählt;  denn  sein  Sohn  und  Nachfidger  führt 
den  georgischen  Namen  Oortwaneli ; und  dessen  Sohn  war  jener 
Vigen,  is/an  von  Sasftn,  welcher  schliesslich  der  Obmacht  der 
Moslimen  erlag,  wie  wir  bal^  sehen  werden. 


Das  nächst  wichtige,  in  unsere  Untersuchung  einschla- 
gende Ereigniss  ist  die  Stiftung  einer  eigenen  Herrschaft  ira 
südhehen  Armenien  mit  dem  Centrum  Cheläl  durch  die  Seld- 
^ukenfamilie  des  Boqmän  el-Qofbi , welcher  a.  H.  493  = 11  (KJ 
den  Marwäniden  Chelät  entriss  und  sich  den  Titel  Säh-i-Armen 
beilegte.  Es  scheint,  dass  diese  Herrschaft  anlKnglich  unter 
dem  Protectorat  der  Seldiuken-dähe  von  Persien  stand;  war 
doch  Soqmän  von  Haus  aus  Dienstmann  eines  ^ähib  von  Ma- 
rand;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Thatsache,  dass  die  Atabege 
von  Adherbeigän  seit  Ildegiz  im  Falle  von  Thronstreitigkeiten 
auf  Chelät  Ansprüche  erhoben.  Die  Herrschaft  vergrösserte 
sich  allmälig  immer  mehr;  im  Norden  reichte  sie  bis  zu  den 
(irenzgebirgen  von  Karin  und  Bagrevand  mit  Einschluss  von 
Manazakert  und  Talo-taph  (j.  Daghodaph  zwischen  Chinas  und 
(^üllU;  hier  lagerte  a.  1071  Romanos  Diogenes;  der  Ort  litt 
durch  ein  Erdbeben  a.  1134,  wird  aber  noch  a.  llüO  als  Be- 
sitz des  Säh-Armen  erwähnt)  — doch  wurden  diese  Striche 
oftmals  von  den  Georgiern  verheert;  ostwärts  umfasste  die- 
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selbe  die  Ufergelilnde  dos  Van-See  bis  Arcöä  und  Vastan,  ja 
bis  (.'hoi  und  Salamäs;  gegen  Westen  gehörte  jedenfalls  MAä 
dazu,  und  naturgcmiiss  erfolgte  die  Annexion  von  Choit-Sasun. 
Das  Territorium  von  Meyyilfäreqin  beherrsehten  die  (.frtoqiden ; 
es  war  jedoch  in  den  Händen  des  l^h-Armen,  als  Sahih  ed-din 
a.  H.  581  = 1185  gegen  Cheläf  ziehen  wollte.  Zwischen  den 
Herren  von  Chelat  und  der  Familie  des  Ortoq  el-Turkm&n, 
welche  nach  dem  Sturz  der  Marwäniden  sich  auch  Diyär-Bekr’s 
bemächtigte,  herrschte  eine  ständige  Rivalität,  welche  endlich 
zur  Auflösung  der  chelätischen  Herrschaft  durch  die  Eyyiibiden 
von  Syrien  fUhrte. 

Manche  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  sich  das  nume- 
risch überwiegende  armenische  Volkselement  unter  der  Herr- 
schaft des  Säh-i-Armen  in  günstiger  socialer  und  ökonomischer 
Lage  befand;  auch  nicht  wenige  Fürsten  aus  dem  Hause  Ortoq 
regierten  klug  und  verständig  und  thaten  Erspriessliches  für 
die  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes,  schon  aus  dem 
einfachen  Grunde,  um  reiche  Zölle  und  Steuern  zu  fassen  — 
cs  bezeugen  dies  die  vorzüglichen  Münzen , die  Anlagen  von 
Brücken,  Bädern,  Einkehrhäuserii;  einem  derselben,  Timur-tas 
von  Märdin  und  Meyyäfäreqin , wird  sogar  eine  den  Christen 
sehr  günstige  Gesinnung  zuerkannt.  Im  Ganzen  waren  jedoch 
die  Ortokiden  wie  die  Eyyiibiden  fanatische  Verfechter  des 
Islam,  was  sich  ja  aus  der  Nähe  Syriens  erklärt,  wo  sich  die 
Kreuzfahrer  wie  ein  Keil  eingeschoben  hatten. 

Einer  der  mächtigsten  Säh-i-Armen  war  Soqmän  II.  Näijir 
ed-din  Slohammed,  kurzweg  auch  Mlran-Sah  genannt  (a.  H.  522 
— 581  = 1128 — 1 185j;  sein  Zeitgenosse  war  jener  lldegiz  oder 
Ildeghuz  ätäbeg  von  Atrpatakan , welcher  sich  gleich  seinem 
Bruder  und  Nachfolger  el-Pahluvän  (+  a.  H.  582  = 1186)  als 
Oberherrn  der  Herrschaft  Chelat  betrachtete.  Daraus  erklärt 
sich  wohl  der  Umstand,  dass  die  Annexion  von  Sasun,  welche 
um  die  Mitte  des  12.  Jalirhunderts  erfolgte  (das  Jahr  lässt 
sich  nicht  näher  bestimmen),  bald  dem  Ildeghuz , bald  dem 
Minin-Säh  zugeschrieben  wird;  dieselbe  wird  bald  als  eine  ge- 
waltsame, bald  als  eine  freiwillige  hingestellt.  Vardan  sowohl 
wie  Mechithar  von  Airi-vankh  berichten  übereinstimmend : 
Ildighuz  athabek  von  Atrpatakan  zog  mit  seinen  persischen 
Truppen  gegen  Taron  und  nahm  überdies  SASUN  in  Besitz, 
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wo  der  iä/an  Vigfn  (Virfcen,  Ve."en)  sass.  Dagegen  stellen 
Michael  Syms  p.  338  und  Bar-IIebraeus  p.  374  den  Sach- 
verhalt so  dar:  principes  Anneni  Sasunitae,  laesi  et  oppressi 
ah  amlra  Maipherqätac,  legatis  inissis  ad  Sah- Armen  dominum 
Chelätae,  hnic  sese  adiunxerunt,  tradentcs  oinnes  suas  arces 
regionis  SASUN.  Den  Anlass  mochten  etwa  Gewaltthätig- 
kciten  des  Albi»  Ne^m  ed-din,  des  Herrn  von  Meyyäfareqtn 
und  Mardin , gegen  die  Sasuniten  bieten ; der  iä/an  Vigßn, 
Sohn  des  Oortwaneli,  gleichzeitig  durch  einen  Einfall  der  ver- 
einigten Perser  und  Chelaten  bedroht,  zog  es  vor,  der 
naturliehen  Stellung  seines  gegen  ChclAt  geöffneten  Gebietes 
Rechnung  tragend,  sich  dem  Säh-Armen  zu  ergeben ; er  mag 
noch  längere  Zeit  in  der  Würde  eines  Gauherrn  belassen 
worden  sein. 

Ihn  el-A05r  fügt  in  der  zu  a.  H.  427  = 1036  angeführten 
Stelle  folgende  Bemerkung  ein:  damals  befanden  sich  die  Sana- 
sana  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Burgen;  erst  a.  H.  f)80  = 1184 
geriethen  alle  ihre  festen  Plätze  in  die  Hände  der  Moslimen, 
wie  wir  seinerzeit  berichten  werden.  Auf  diesen  Bericht  näher 
einzugehen  hat  jedoch  der  Chronist  a.  H.  580  vergessen.  Jene 
Annexion  von  Taron  und  Sasun  durch  Miran-sah  kann  damit 
nicht  gemeint  sein;  das  Datum  spricht  dagegen.  Das  Ereigniss 
fällt  vielmehr  in  die  Zeit  des  Sah-Arinen  Bek-Timur  Seif  ed- 
din,  eines  tyrannischen  Prätendenten,  welcher  die  Steuern  aufs 
härteste  eintrieb  und  zumal  die  Kirchen  und  Klöster  bedruckte; 
möglicherweise  giengen  damals  die  Burgen  Sasun’s  in  den  Be- 
sitz der  Moslimen  Diyär-Bekr’s  Uber,  und  wir  finden,  dass 
kurze  Zeit  naehher  ein  Dienstmann  Salah  ed-din’s,  Taqi  ed-din, 
Uber  Chelat  bis  Maläzgird  vordrang. 

Zu  a.  H.  594  — 1197  vermerkt  Abü'l-feda  IV  p.  166: 
nach  dem  Tode  des  Bedr  ed-din  Aq-Sonqor  Häzärdinari  Säh- 
Arnien  von  Cheiät  bemächtigte  sich  der  Herrschaft  ein  Dienst- 
mann, Armenier  von  Geburt  aus  dem  Geschlechte  Sanasana 
(Text  ä-UjU«),  Namens  (^utlugh  (türk.  ,der  Glückliche'), 
der  schon  nach  sieben  Tagen  vom  Volke  beseitigt  wurde,  das 
Bckr-Timur’s  Sohn  Mohammed  el-Mansür  zum  Herrseher  aus- 
rief. Unter  diesem  begannen  die  EinfÜlle  der  Georgier  in  das 
Gebiet  von  Cheiät.  Zur  Zeit  der  Synode  von  Lori  (1204/5) 
war  Chaö-a-tur  Bischof  von  Taron. 

äitzanfsb«r.  d.  pbiL-hUt.  CI.  CXXXllI.  Bd.  4.  Abh.  3 
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Im  Jahre  d.  II.  G04  = 1207/8  beniilchtigte  sich  der  Ilerr- 
schaft  von  Chclät  der  Eyyüh  cl-Melik  el-Aul.iad  Ne|^m  ed-din, 
Neffe  des  SaläJj  cd-din  und  Sohn  des  Melik  cl-'Adel,  bisher 
Verwalter  von  Mayyäfäreqin  (und  Sasun?).  Nach  seinem  a.  H. 
007  = 1210/11  erfolgten  Tode  folgte  sein  Bruder  el-Melik  el- 
ASraf.  Chelät  wurde  damals  vom  Georgier  Ivanö,  dem  Sohne 
des  Fürsten  Liparit  III.,  belagert;  dieser  fiel  auf  der  über  den 
Bach  von  Chelät  führenden  und  heimlich  zersägten  Holzbrückc 
durch  und  wurde  gefangen;  sein  Bruder  Zakard  schloss  Frieden 
und  zahlte  ein  hohes  Lüsegeld:  der  .'^äh-i- Armen  (Melik  el- 
Aäraf?)  nahm  Ivand’s  Tochter,  die  scliüne  Thamtha,  zur  Frau. 
Thamtha  verwendete  sich  allezeit  sehr  eifrig  für  die  Christen 
von  Chelät  und  Tarön,  und  wiederum  füllten  sich  die  dortigen 
Klöster  mit  Frommen;  in  Georgien  herrschte  damals  die  glaubens- 
eifrige Königin  Thamar. 

Der  von  den  Mongolen  verfolgte  Chwärizm-säh  Gelläl 
ed-din  drang  aus  Atrpatakan  in  Georgien  und  Armenien  ein, 
belagerte  und  eroberte  das  allmälig  verödete,  vom  Dienst- 
mann Aärafs  I.Iossam  cd  din  vertheidigte  Chelät  a.  H.  027  = 
12.30.  Nachdem  ihm  die  vereinigten  Truppen  des  Aäraf  und 
des  Al.'i  cd-din  Kai-Qobäd  auf  der  Hochebene  Yasi-femen  eine 
gewaltige  Niederlage  boigcbracht  hatten,  floh  er  gegen  Atr- 
patakam,  kehrte  jedoch,  von  den  Tartarcn  verfolgt,  wieder  zu- 
rück; seine  Schaaren  wurden  in  den  Borgpassagen  von  Sasun, 
Capal-däur  und  Ileni  geschlagen  und  zerstreut;  der  Säh  floh 
gegen  Amid,  das  ihm  die  Thorc  verschloss;  er  fand  sein  Ende 
durch  einen  Kurden  im  Gebirge  Silivän;  Ueherreste  der  Chwärez- 
miya  finden  wir  noch  später  im  Dienste  der  Herren  von  Amid 
und  I.Iäleh. 

Nachdem  die  Mongolen  wiederholt  (a.  II.  029.  042)  Chelät 
eingenommen  hatten,  setzte  sich  schliesslich  Hulaghu-chaghan 
in  den  Besitz  von  ganz  Armenien,  Kurdistan,  Träq  und  Gezira 
(a.  H.  056=  1258).  Trotz  der  Verwüstungen,  welche  die  Schaaren 
der  Tataren  überall  angerichtet  hatten,  wurde  die  Herrschaft 
der  Chane  von  den  arg  gedrückten  Christen  wie  eine  Erleich- 
terung mit  Freuden  begrUsst.  Die  Mongolen,  von  Natur  aus 
für  religiösen  Fanatismus  wie  Atr  ideale  Strömungen  minder 
empfänglich,  waren  anfänglich  geschworene  Feinde  des  Isläm; 
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alle  Culturanregungen,  znmal  das  Schrift  wesen,  hatten  sie  von 
den  Uighurcn  und  nestorianischen  Christen  übernommen ; in 
der  milden  christlichen  Lehre  glaubten  sie  eine  Abart  des  ihnen 
mundgerecht  gewordenen  Buddhismus  zu  erkennen;  syrische 
Christen  wurden  von  ihnen  allezeit  zu  hohen  Ehrenstellen  be- 
fördert; in  Räm  ghär  (byz.  bei  Nisapur,  mitten  in 

Choräsan)  bestand  ein  christliches  Erzbisthum.  Wie  der  Mönch 
Malakhia  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  oder  , Bogenschützen' 
(arm.  net-a-dzig)  erzilhlt,  war  Hulaghu’s  erste  Gemahlin  Thawus- 
chathun  eine  Christin,  welehe  nicht  nur  nestorianische  Priester 
und  Mönche,  sondern  die  Syrer  und  Armenier  überhaupt  be- 
günstigte und  diese  Vorliebe  auch  ihrem  Gemahle  beibrachtc;  im 
mongolischen  Heere  dienten  zahlreiche  baghatur  oder  , Helden' 
armenischer,  georgischer  und  alanischer  Abkunft  und  christ- 
lichen Glaubens;  aus  diesen  Nationen  wurden  mit  Vorliebe  Pagen 
und  Gardisten  (kesiktai)  erlesen.  Diese  glücklichen  Zeiten  hatten 
die  Christen  auch  noch  unter  Hulaghu’s  Nachfolger  Abaghai. 

Schon  als  Chelät  zum  zweiten  Male  eingenommen  wurde 
(1}J44),  wurde  daselbst  eine  christliche  Prinzessin  (eben  jene 
Thamtha?)  in  die  Herrschaft  ( wieder- )eingesetzt;  es  sind  mehrere 
Beispiele  überliefert  von  Ertheilung  hoher  Auszeichnungen  und 
Würden  an  Christen  in  Form  eines  jarlygh,  einer  paizä  und 
in  der  Stellung  eines  ^nah;  dies  Alles  rief  gelegentlich  den  Un- 
willen der  Moslimen  wach.  So  hatte  z.  B.  ein  syrischer  Priester 
aus  Badlis  vom  Ch.än  einen  jarlygh  erhalten,  eine  hohe  Ver- 
walterstelle — der  Herr  von  Maipherqiit,  darob  erbost,  Hess 
den  Priester  aufgreifen  und  ans  Kreuz  schlagen  (Bar-Hebraeus, 
Chron.  Syr.  p.  531);  Hulaghu  entriss  alsbald  dem  Melik  Kamel 
Eyyüb  die  ausgehungerte  Stadt  Meyyäfäreqin  (RaSid  ed-din, 
p.  Quatrembre  p.  331.  3(51),  sowie  Amid  dem  Melik  $älib.  Kurz 
vorher  hatte  sich  die  ganze  Bergregion  von  SASUN  den  Mon- 
golen ergeben  (Kirakos  von  Gandzak  p.  187  Brosset). 

Aber  schon  unter  Chan  Arghftn  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse; die  Wage  des  in  ganz  Persien  herrschenden  Islam 
schnellte  wiederum  hoch  empor,  und  der  Schutz,  den  die  Christen 
bisher  erfahren  hatten,  wurde  beiseite  gelegt.  Davon  nur  ein 
Beispiel.  Mit  der  Landschaft  'l’arön  war  noch  unter  Arghiin 
ein  christlicher  Armenier  belehnt  worden;  Ereignisse,  wie  sie 
früher  vorgekommen  waren,  traten  wiederum  ein  — Gcwaltacte 
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f^egen  Christen  wurden  kaum  noch  crnstlicli  bestraft.  Bar- 
Hebraeus,  Chron.  Syr.  p.  586  a.  12bü,  berichtet:  Alh-AlrayS, 
dominus  Maiphcrqatae,  Christianos  acriter  pcraequcbatur ; is 
malis  afHixit  monachos  cocnobii  Mar-Koma;  occidit  insuper  do- 
minum oppidi  Müä,  Christianum  Arinenum;  mox  vero,  divina 
punitione  atfectus,  ipso  miscre  periit  in  transitu  fluvii  Chorör. 
— Es  folgt  die  Zeit  Timur’s  und  der  Timuriden,  sowie  der 
Turkmän-Horden  Qara-  und  Aq-qoyunlu. 


Im  Frühjahr  1394  = a.  H.  796  zog  Timur  nach  Eroberung 
von  Bagdad  und  Verwüstung  des  Tür-'Abdin  Uber  Diyär-Bekr 
zu  den  Weidepliltzen  des  Ala-tagh  in  Bagrevand;  er  nahm  den 
Weg  von  Amid  aus  über  Mchrwan  und  Mupharqin  zur  Brücke 
des  Batmän  und  nach  Aimä;  hier  theilto  er  sein  Heer  in  drei 
Theile  (Seref  ed-din  'Ali  Yezdi,  p.  Petit  de  la  Croix  II, 
p.  991  f.):  der  linke  Flügel  machte  den  Umweg  über  Öapaq- 
diür,  der  rechte  schlug  die  Ileerstrasse  gegen  Bitlis  ein;  Timur 
selbst  mit  dem  Centrum  rückte  über  Siv-asar  ins  Hochgebirge 
von  Sä?ün  ein.  Es  war  Frühjahr,  Monat  Mai;  noch  lag  tiefer 
Schnee  in  den  Schluchten;  fast  alle  Pferde,  Maulesel  und  Ka- 
meele  giengen  bei  der  schwierigen  und  überaus  steilen  Passage 
zugrunde;  dazu  die  Noth  an  Lebensmitteln  und  Futter  — 
völlig  erschöpft  erreichte  das  Heer  die  ?al)ra  von  Müä.  Der 
amir  von  Bitlis  musste  einen  neuen  Pferdepark  beistcllen;  erst 
auf  der  Hochebene  von  Alaägerd  erholten  sich  die  Tataren 
von  den  Beschwerden  ihres  Zuges  durch  Sasun-Choit. 

Die  Zeit  der  Timuriden  und  des  Säh-i-Armen  Iskander 
(1420 — 1437),  Sohnes  des  Qara-Yüsuf  aus  der  Turkmän-Horde 
Qare-Qoyunlu,  schildert  uns  der  armenische  Mönch  Thomas  aus 
Mec-oph,  einem  Kloster  bei  Arüeä;  derselbe  durchwanderte  die 
Ufergebiete  des  Van-See  von  Berkri  bis  Chlath  und  Baleä  so- 
wie die  benachbarten  Bergeantone,  und  war  Augenzeuge  der 
Verwüstungen,  welche  namentlich  der  schreckliche  Skander 
wUhrend  seiner  Kümpfe  mit  dem  Perscr-säh  Uokkh  und  dessen 
Vasallen  amir  Gihan-ääh  von  Atrpatakan  aus  der  Turkmän- 
Horde  Aq-qoyunlu,  sowie  mit  Qara-'OdmAn-l)eg  von  Arzen- 
Rüm  und  mit  verschiedenen  Kurdenhüuptlingen  angerichtet 
hatte;  Skander’s  Hauptveste  war  Van-Tosp;  ausserdem  hatte 
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er  Unni  bewältigt,  Erenfak  (Alindia)  iu  Qara-lingli,  Cblutli 
und  Balös,  Ardzke  (seit  1430)  und  Bagrevand;  in  den  süd- 
liehen Bergeantonen  gab  cs  ständige  Handgemenge  mit  den 
Kurden,  den  geschworenen  Feinden  der  Turkinänen;  zumal 
t^a?ün  war  der  Schauplatz  von  Kaub  und  Mord.  Thomas  er- 
wähnt Sasun  immer  zusammen  mit  Chuth;  so  z.  B.  (cd.  Paris 
1800,  p.  22)  leapn  Chnthaj  cv  Sasnoj;  (p.  27)  arkh  gavarin 
Sasnoj  ev  Chuthaj  ,die  Männer  der  Gaue  Sasun  und  Chuth', 
Christen  sowohl,  wie  Ungläubige  aus  dem  Volke  der  Markh 
d.  h.  Kurden. 

Hier  werden  in  Choith-Sasun  zum  ersten  Male  ausdrück- 
lich Kurden  erwähnt,  und  wir  müssen  die  Frage  aufwerfen, 
woher  diese  Kurden  stammen  und  seit  wann  diese  Bergregion 
ihre  nomadischen  Gäste,  welche  sich  daselbst  allmälig  alle 
Territorialgewalt  aneigneten,  erhalten  habe.  Schon  unter  Kaiser 
Basileios  I.  (Theophan.  cont.  p.  283  a.  880)  finden  sich  Kurden 
weit  gegen  Westen  vorgeschoben;  nach  Einnahme  der  Burgen 
von  Mar'aö  UadaO  und  der  ganzen  Taurusregion  Hess  der  Kaiser 
-Atirrsv  c^rXov  xiiv  Ks'ipxuv  niedermetzeln ; hier  kann  jedoch  Kurd 
in  der  im  Orient  üblichen  allgemeinen  Bedeutung  , Räuber'  ge- 
braucht sein,  ohne  Bezug  auf  die  bestimmte  Nationalität.  Seither 
haben  Jedoch  die  MarwAniden  unter  ämir  Bädh  (a.  984  ff.)  mit 
Hilfe  ihrer  kurdischen  Landsleute  aus  dem  Hochgebiet  Zewezän 
(kurd.  zözAn  ,alpine  Sommerweide,  Sommerlager,  yailaq')  ober- 
halb Gezirat  ibn-'Omar  ihre  Herrschaft  in  Diyär-Bekr  be- 
gründet; kurdische  Nomaden  und  Landbauer  gab  es  nunmehr 
in  grosser  Zahl  zwischen  dem  Di^la  und  Forat,  und  diese 
suchten  in  üblicher  Weise  während  des  Sommers  die  Weide- 
plätze der  Hochgebirge  auf,  also  auch  jene  von  Sasun,  zumal 
da  die  MarwAniden  ihren  Besitzstand  weit  über  ChelAt  aus- 
gedehnt haben.  Aus  Zewezän  und  dem  Lande  der  Hakkäriya 
wanderten  fortan  immer  neue  Kurdenschaaren  aus,  seitdem 
diese  Gegenden  ein  Durchzugsgebiet  der  Ghozziya  und  Turk- 
mAn  geworden  waren ; auch  die  Mongolen  unternahmen  wieder- 
holt Durchzüge  durch  KurdistAu  unter  Raub  und  Mord.  Von 
blutigen  Kämpfen  zwischen  Kurden  und  TurkmAnen  um  den 
Besitz  der  Weideplätze  im  Tür-'Abdin  und  am  Chabor  wird 
mehrmals  berichtet,  besonders  um  das  Jahr  1185  herum  und 
zur  Zeit  der  Timuriden;  in  den  armenischen  Berichten  hierüber 
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werden  die  Kurden  stets  Markl.i  , Meder'  benannt.  Der  Geschicht- 
schreiber der  Kurdendynastion,  Seref  ed-din  von  Bitlis,  gibt 
an,  freilich  ohne  Angabe  bestimmter  Jahreszahlen  fUr  die  iUtere 
Zeit,  dass  nach  Chöit  zahlreiclie  Hakkäri-Stämme  aus  Chawälis 
und  Bulbäs  ausgewandert  waren,  von  denen  einige,  z.  B.  die 
Balcki,  Müdiki,  Küzeki,  Andäki,  Gharzäni,  auch  über  das  Ge- 
birge südwärts  nach  §äsün  hinüberzogen.  Alle  diese  Stämme 
reden,  wie  dies  auch  aus  Ewliya’s  Sprachproben  zu  ersehen, 
den  ans  Neupersische  innig  sich  anschliessenden  Kurdmän- 
Dialekt.  Sehr  im  Dunkel  liegt  dagegen  die  Herkunft  der 
Düiiki  oder  der  , Räuber-Kurden'  im  Hochgebirge  von  Dersim 
zwischen  den  beiden  Forät,  welche  den  stark  abweichenden 
Zaza-Dialckt  sprechen,  der  auch  einige  armenische  Lehnwörter 
— darunter  sogar  das  Wort  für  ,Koss'  zi,  armen,  dzi  — auf- 
weist; diese  Abtheilung  muss  in  viel  älterer  Zeit  dort  ein- 
gezogen sein;  vielleicht  sind  es  gar  Nachkommen  der  einst  in 
den  Bergen  Vaspurakan’s  hausenden  iMap5s(,  deren  Vorgau  in 
altarmenischen  Schriftwerken  Mard-a-stan  genannt  wird. 

Die  Ueberfluthung  der  armenischen  Gaue  durch  die  ge- 
waltthätigen  Kurden,  das  Nebeneinanderhausen  ackerbauender 
und  handeltreibender  Bewohner  und  herumzichender  Vieh- 
züchter verschiedener  Abkunft  und,  was  im  Orient  weit  mehr 
in  die  Wagschale  fällt,  verschiedener  Religion,  brachte  begreif- 
licherweise viele  Misszustände  und  Verwicklungen  hervor.  Die 
osmanische  Regierung  hat  die  schwierige  Aufgabe  überkommen, 
die  christlichen  Ra'iya  gegen  die  Ausschreitungen  und  Gewalt- 
thätigkeiten  der  Kurden  zu  schützen;  mit  Neid  blickt  der  ver- 
armte Kurde  auf  seinen  ruhig  arbeitenden  armenischen  Nach- 
bar, den  er  zugleich  als  Ungläubigen  von  Jugend  auf  hasst 
und  welchen  zu  beherrschen  vergangene  Zeiten  erlaubt  hatten; 
nun  muss  er  überdies  die  gleiche  Steuerlast  tragen  und  die 
Folgen  einer  strafferen  Administration  über  sich  ergehen  lassen ; 
der  Bei-zäde  tritt  deshalb  lieber  in  den  Militärdienst  ein,  und 
da  kann  er  sich  leicht  zu  Ausschreitungen  gegen  den  Ra'iya 
hinreissen  lassen.  Es  ist  schon  oft  ausgesprochen  worden,  dass 
nur  die  Hebung  des  Volksuntcrrichtes  die  Gegensätze  aus- 
zuglcichen  vermag;  in  den  Seitens  der  Amerikaner  ins  Leben 
gerufenen  Schulen  ist  zwar  der  erste  gedeihliche  Schritt  hiezu 
gemacht  — doch  müssen  die  Lehranstalten,  zumal  die  gewerb- 
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lichpn,  interconfessionellen  Charakter  tragen.  Zugleich  muss 
der  Wohlstand  allerwegen  gehoben  werden.  Auch  der  Kurde 
ist  kein  Feind  der  Arbeit,  es  fehlt  ihm  nur  die  richtige  An- 
leitung und  Ausbildung;  wie  gut  wäre  es  beispielsweise,  wenn 
der  hier  einst  so  blühende  Weinbau  wieder  in  Schwung  käme 
und  durch  Erm.ässigung  der  Abgaben  erleichtert  würde!  Erst 
dann,  wenn  sowohl  die  allgemeine  Bildung  wie  der  Wohlstand 
gehoben  sein  werden,  wird  ein  höheres  Ausmass  von  Selbst- 
verwaltung im  Gemeindewesen  und  im  Gericht,  unter  gleicher 
Berücksichtigung  der  Nationalitäten,  Segen  bringen.  Nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  nehmen  wir  den  geschichtlichen 
Faden  wieder  auf. 

An  die  Stelle  der  Qara-qoyunln  traten  alsbald  die  Aq- 
qoyunlu  in  den  Vordergrund , unter  ihrem  ämir  und  nach- 
maligen Sultan  Uzun  l.läsan-beg,  ilem  Enkel  des  Qara-yuluq, 
welcher  sich  der  östlich  vom  Fonit  gelegenen  Striche  bemäch- 
tigt und  seinen  Sitz  in  Amid  aufgeschlagen  hatte;  ihm  fielen 
nacheinander  alle  ehemaligen  Besitzungen  Skander’s  zu,  dar- 
unter Muä  Baleä  Chlath  und  Bagrevand;  Camöean  III,  p.  502 
fügt  auch  Sasunkh  hinzu.  Seine  Nachbarn  im  Norden  waren 
Kalo-Johannes  thagavor  von  Trapezunt,  dessen  Tochter  Despina 
er  ehelichte  (sie  nahm  ihren  Sitz  in  Charberd  und  umgab  sich 
mit  griechischen  Geistlichen),  und  Giorgi  VIII.  mephe  von 
Karthli  und  Somchethi  (1445 — 1469);  im  Osten  herrschte  der 
Perser&ih  Abü-Sa'id,  Timur's  Urenkel,  und  Öehän-sAh,  Skan- 
der’s Bruder,  Herr  von  Tebriz  — beide  erlagen  später  (1467) 
dem  l.läsan-beg;  im  Westen  ausser  einigen  kleinen  seldiuki- 
schen  und  turkmanischen  Machthabern  sultän  Mohammed  II., 
der  Eroberer  von  Istanböl. 

Gegen  die  kräftig  emporgewachsene  Macht  der  Osmanen 
suchte  schon  Nicolaus  V.  eine  Abwehr  im  Zustandekommen  eines 
Kreuzzugs;  sein  Nachfolger  Calixtus  schickte  den  Minoriten- 
raönch  Ludovico  di  Bologna  nach  der  Levante  ab,  um  die 
dortigen  Christen  und  allenfalls  jene  islamitischen  Fürsten,  deren 
Selbstständigkeit  durch  den  Suljän  bedroht  war,  für  den  Plan 
zu  gewinnen;  zum  Heerführer  wurde  Herzog  Philipp  von  Bur- 
gund in  Aussicht  genommen.  Der  päpstliche  Sendling  brachte 
— wenigstens  auf  dem  l’apier  — eine  bunt  zusammengesetzte 
Liga  levantinischer  Mächte  zustande,  welche  Truppen  zu  stellen 
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versprachen;  über  deren  Stärke  geben  die  Sendschreiben  an  den 
Herzog  Auskunft,  welche  Aencas  Sylvius  oder  Papst  Pius  II., 
Nachfolger  des  Calixtus,  in  seine  Briefsammlung  eingereiht  hat: 
eines  vom  Kaiser  David,  Nachfolger  des  Kalo-Johannes,  aus 
Trapezunt  (ep.  377  d.  22.  Apr.  1459);  ein  zweites  vom  atabeg 
Gorgora  (georg.  Quarquard)  aus  Aclial-ciche  (ep.  378);  ein 
drittes  von  Giorgi  Bagratean  Sohn  des  Alexander,  dem  mephd 
von  Georgien,  der  sich  jedoch  hochtrabenderweise  rex  Persiae 
nennt  (ep.  379  d.  5.  Nov.  1459).  Ausserdem  nahmen  an  der 
vom  Legaten  inspirirten  Papier- Liga  theil  Mamia  Markgraf 
von  Guria,  Bendian  (georg.  Bddian,  synonym  mit  Dadian)  Fürst 
von  Miugrelia,  Kabia  Herzog  von  Avogasia;  Berdi-beg  von 
Klein- Armenien;  Isma'il-beg  Sohn  des  Isfendiär,  Herr  von  Sinope, 
und  der  in  seinem  Besitz  schon  stark  geschwächte  snltün  von 
Qaramän;  endlich  jener  Uzun  Häsan-beg,  Herr  von  Diyär- 
Bekr,  der  ausser  einem  Truppcncontingent  freien  Durchzug 
einrUckenden  Christonschaaren  zu  gestatten  versprach.  Der 
Legat  brachte  auch  Abgesandte  jener  Fürsten  mit,  darunter 
den  Nicolaus  bailo  ans  Tphilisi,  welcher  sein  Haar  nach  Mönchs- 
art  zugeschnitten  hatte,  und  den  Kurden  Mehemed  aus  Amid. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  über  die  Nordgestade  des  Pontus,  Un- 
garn, Wien  und  Venedig;  ihre  fremdartige  Tracht  fiel  überall 
auf,  nur  in  der  Handelsstadt  an  der  Adria  erschienen  sie  als 
bekannte  Gäste.  Mit  dem  Kreuzzug  nahmen  es  höchstens  die 
Venezianer  ernst,  indem  sie,  wie  für  den  albanischen  Helden 
Georgios  Kastriota,  so  auch  für  Trapezunt  Feuerwaffen  bei- 
steuerten ; in  der  Levante  zerstob  die  luftige  Liga  vor  den 
neuen  Anstürmen  des  Osmanenkaisers. 

Für  unsere  Untersuchung  haben  jene  Documente  insofern 
Wichtigkeit,  als  darin  zum  crstcnmale  im  Abendlande  der  Name 
Sasun  laut  wird.  Es  heisst  nicht  nur  (ep.  377)  ,nationes  Gi- 
thorum  et  Aranomm  proraittunt  militarc  sub  vexillo  Georgii'  — 
gemeint  sind  die  kaukasischen  Bergvölker  oder  ,Scythae'  und  die 
christlichen  Bewohner  von  Arran  (arm.  A|'nn,  georg.  Rani)  — , 
sondern  auch  (ep.  379)  ,sunt  etiam  in  dicta  liga  et  alii  populi, 
Githiarani  et  SASONP;  das  sind  nicht  etwa,  wie  Brosset  (Add. 
zur  georgischen  Chronik  S.  408  f.)  vermeint,  die  Suanen  (arm. 
Sonkh'l,  sondern  die  armenischen  Sasunkh,  welche  in  halber 
Unabhängigkeit  im  Gebiet  des  l.Iäsan-bcg  hausten.  Nach  dein 
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sehr  zuverlilssigen  Bericht  des  Luccari  (Annali  di  Raiisa,  Ve- 
nedig 1605  p.  110)  waren  als  Sprecher  jener  christlichen  Stilmme 
aufgetreten  die  Armenier  , Haitone  e Rnbino,  ambasciadore  delle 
reipubliche  de’  Githiarani  e SASSONI*. 


In  das  Jahr  1471  fällt  der  Durchzug  des  venezianischen 
Abgesandten  Josaphat  Barbaro  durch  die  islamitischen  Striche 
nach  Persien;  derselbe  erwähnt  im  Gebiet  von  Bitlis  nur  die 
räuberischen  Curdi.  — Seit  1500  hatte  sich  in  Persien  Ism&'il- 
Säh  aus  dem  Geschlecht  des  §üli  eine  Herrschaft  begründet, 
die  er  alsbald  auf  Kosten  der  Aq-qoyunlu-Turkmänen  über 
ganz  Gezira  und  Diyär-Bekr  erweiterte;  seine  Vorposten  er- 
reichten den  Forät  bei  Bira  und  Kamach.  In  diese  Zeit  der 
persischen  Obmacht  fUllt  der  uns  von  Ramusio  II  78  f.  auf- 
bewahrte Reisebericht  eines  venezianischen  Kaufmannes,  worin 
ausser  den  sechs  Städten  Mesopotamiens  Orfli,  Caramit,  Mir- 
din,  Gezire,  Asan-chif  und  Sert,  auch  fünf  starke  Castelle 
namhaft  gemacht  werden,  darunter  Ar^en,  Aixu  (IJazzü)  und 
SANSON.  Auch  der  türkische  Weltspiegel  (p.  441)  erwähnt 
unter  den  Vesten  des  livä  I.Iazzü  neben  Felck  »iSUi  und  Ke- 
fendür  jjJSS  eine  Veste  §ä?iln  womit  vielleicht  der 

heutige  Vorort  des  qazä  Charzkn  gemeint  ist.  Merkwürdig  ist 
die  syrische  Namensform  Sanson,  welche  uns  von  Sanasun  zu 
SÄsün  hinUberleitet;  der  Venezianer  hat  jedenfalls  ein  feines 
Gehör  besessen. 

Die  Oberherrschaft  Säh-Ismä'il’s  über  Mesopotamien  wich 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Cälderän  gegen  Selim  I. 
a.  1514  der  türkischen  Oberherrschaft.  Die  Kurdenhäuptlinge, 
welche  den  Bemühungen  des  Perser-Säh  um  Schaffung  einer 
festeren  Ordnung  und  um  Steuerung  des  Raubwesens  einen 
beharrlichen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  zogen  es  vor, 
dem  türkischen  Sultan  zu  huldigen,  selbstverständlich  unter 
Wahrung  ihrer  gewohnten  Sonderrechte  und  territorialen  Ge- 
pflogenheiten. Die  Bege  von  Cemiägezeg  und  Soghmän,  von 
Palu  Öabaqdiur  und  Egil,  von  Ataq  und  Mnfärqin,  Sirwänät 
Dizän  und  Bidlis,  Nemirän  Ispä'ird  und  Mykis,  welche  die 
Anwesenheit  persischer  Garnisonen  übel  ertrugen  und  über- 
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Iiaupt  zu  jeder  Zeit  Ungebundenheit  liebten,  machten  sich  als- 
bald frei;  Mobammed-beg  von  §äsün  folgte  dem  Beispiel  und  ver- 
trieb die  Perser  aus  Uharzkn  und  Charire;  Melik  Chalil  gewann 
seinen  Stammsitz  Se’erd  zurück;  Allen  voran  hatten  sich  jedoch 
die  Bewohner  von  Amid  erhoben.  Zwar  gelang  es  dem  per- 
sischen General  Karachän  von  Chehit  aus  über  Öabaqdiur  gegen 
Amid  vorzudringen  und  die  Garnisonen  von  Mardin  und  I.li.jn- 
Keifa  heranzuziehen;  allein  der  weitere  Nachschub  von  Truppen 
über  Vän  und  Chelät  wurde  durch  die  Kurdenbege  vereitelt 
und  Amid  selbst  nach  wechselvollen  Gefechten  von  den  Türken 
entsetzt. 

Sultan  Selim  bediente  sich  für  die  damaligen  Unterhand- 
lungen mit  den  Kurdenchefs  der  wirksamen  Ueberredungsknnst 
des  kurdischen  Moliah  Idris  aus  Bitlis.  Diyär-Bekr  wurde  als 
türkisches  Viläyat  eingerichtet  und  in  19  Fahnen  eingetheilt, 
darunter  elf  direct  von  der  Pforte  abhUngige,  acht  belehnte; 
fünf  Gebiete,  nilmlich  Palu,  Egil,  Gendit,  Uazzü  und  Charire 
(Gezire?)  verblieben  als  halb-selbstandige  Lehen  in  der  erb- 
lichen Gewalt  der  bisherigen  Stammeshäupter,  denen  durch  be- 
sondere Fermäne  alle  Privilegien  bestätigt  wurden.  Auf  Grund 
dieser  Verträge  beruht  die  osmanische  Herrschaft  über  diesen 
Theil  Kurdist&n’s;  es  blieben  weite  Gebiete  der  Willkürherrschaft 
der  Kurdenbege  überantwortet,  darunter  Hazzü,  d.  i.  Charzkn 
mit  Säsün.  Die  Autorität  des  Sul(&n  galt  hier  wenig,  Steuern 
wurden  nicht  geleistet,  Recruten  nicht  ausgehoben.  Wohl  ver- 
suchte es  in  unserem  Jahrhundert  die  hohe  Pforte  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten,  die  Allgewalt  der  Kurdenchefs  zu 
beschränken  und  die  widerspenstigen  Cantone  unter  die  directe 
Botmässigkeit  des  Sultan  zu  bringen;  es  geschah  dies  mitunter 
unter  Anwendung  aller  jener  drakonischen  Mittel,  wie  sie  im 
Orient  von  jeher  gang  und  gebe  sind;  Zeuge  eines  solchen 
Versuchs  war  z.  B.  Hellmuth  v.  Moltke  a.  1838;  die  Schlösser 
der  Kurden  sowohl  wie  die  Dörfer  der  Ra'iya  mit  ihren  Be- 
wohnern litten  damals  aufs  härteste.  Wir  haben  jedoch  nicht 
vor,  die  Geschichte  unserer  Tage  zu  schreiben  oder  auf  die 
jüngsten  Ereignisse  in  Sä9im  einzugehen;  das  muss  den  Augen- 
zeugen überlassen  bleiben. 

Hier  sei  nur  noch  Folgendes  erwähnt.  In  Seref  ed-din's 
treschichte  der  Kurdendynastien  ist  stets  nur  von  den  Thaten 
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der  Häuptlinge  die  Rede,  die  Zustände  der  Armenier  werden 
darin  nicht  im  geringsten  berührt.  Damals,  im  IG.  Jahrhundert, 
bildete  $ä;ün  o>-«oLa  eine  Dependenz  von  TJazzu,  einem  ha- 
kümat  der  kurdischen  Tribus  Rüzeki  welche  aus  Täb 

v.jU>  im  Gebiete  von  Choit  stammt;  Choit  hinwieder  bil- 

dete eine  der  vier  Dependcnzcn  des  Viläyat  Bidlis  neben  Amurck 
(armen,  amur  ,munitus,  firmus'),  Pughnäd  .>Uiy.  und  Kizig 
Der  türkische  Reisende  Ewliya  Efendi  bemerkt  in  seinem  Ta-, 
rich-i-Sayäb  (cod.  Vindob.  H.  Osm.  193  p.  98,  6):  nördlich 
von  Hazzix  erhebt  sich  das  Gebirge  Zu  "O  einst 

die  Turkman-Tribus  Qara-Zü  »ji  sich  aufhielt;  auf  ijäsfin 
kommt  derselbe  nicht  zu  sprechen,  es  sei  denn  im  dritten  Bande 
seines  Werkes,  welcher  in  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  vor- 
handen ist.  — Der  Name  Choit  lebt  noch  jetzt  im  Munde  der 
Bewohner,  und  es  gibt  eine  angeblich  kurdische  Tribus  Chöiti 
(Text  bei  Jaba  p.  7,  Zeile  4 unten);  in  der  heutigen 
officiellen  Eintheilung  besteht  er  jedoch  nicht  mehr,  an  seine 
Stelle  ist  die  qazä  §&sitn  getreten,  deren  Vorort  T.Ia.s-köi  mitten 
im  alten  Choit  liegt.  Was  dagegen  vormals  §äsün  biess,  bildet 
die  heutige  qazä  Charzan  mit  dem  Vororte  Zöq  und  die  qazä 
Ilazzü  mit  dem  Vororte  gleichen  Namens;  das  heutige  §iiMx"in 
gehört  zum  Sand2aq  Bitlis,  das  ehemalige  zum  SandÄaq  Sc'ert. 
Cuinet  hat  in  seinem  überaus  brauchbaren  Werke  ,La  Turquie 
d’Asie'  (Band  II,  Paris  1891)  ausser  den  Reiseberichten  nament- 
lich die  Angaben  der  türkischen  Jahrbücher  (snl-näme)  ver- 
werthet;  wir  vermissen  jedoch  darin  jedwede  Angabe  über  die 
qazä  Hazzft!  Chfiit-Sasun  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
eine  terra  incognita  geblieben;  die  nächste  Zeit  dürfte  jedoch 
die  nothwendigsten  Aufhellungen  bringen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  zum  erstenraale  der 
Versuch  gemacht,  die  spärlichen  Nachrichten  der  Vergangen- 
heit über  Choit-Sasun  zu  sammeln.  Was  sich  für  die  historische 
Topographie  der  Nachbarstriche,  zumal  des  Quellengebietes  des 
Tigris,  gewinnen  lässt,  soll  den  Gegenstand  der  zweiten  Ab- 
handlung bilden,  welche  Leser,  die  es  mit  dem  Begriff  , Klein- 
Asien'  nicht  streng  nehmen,  auch  als  eine  Fortsetzung  der  1891 
begonnenen  Studien  ,Zur  historischen  Topographie  von  Klein. 
Asien  im  Mittelalter'  betrachten  mögen. 
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in  Sasun  S.  37  f.;  Sasunier  unter  den  Verbündeten  gegen  Sultan  Mo* 
hammet  II.  S.  39  f. 

13.  Sasunier  in  eiuem  venezianischen  Reisebericht  8.  41. 

14.  Die  Osmaneu  unterwerfen  das  Tigrisquellcngebiet  und  Sasun  8.  41 — 43. 
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V. 

Die  Geheiraspraehen  bei  den  Slaven. 

Von 

VatroBlav  Jagi6, 

wirkl.  Uitgliod  der  kaii.  Akademie  der  WiMeosebaften. 


I. 

1 . Eine  jede  Sprache,  die  ich  nicht  verstehe,  bildet  eigent- 
lich ein  Geheimniss  für  mich,  sie  ist  relativ  genommen  eine 
Geheimsprache;  ja  innerhalb  seines  eigenen  wohlgekannten 
Idioms  kann  man  bei  besonderen  Anlässen  in  die  Lage  versetzt 
werden,  mit  einer  solchen  Häufung  von  Ausdrücken  eines  spe- 
ciellen  Fachs,  eines  Handwerks  u.  dgl.,  zu  thun  zu  haben,  die 
für  den  in  das  Fach  nicht  Eingeweihten  fast  den  Eindruck  einer 
Geheimsprache  hervorbringt.  In  diesem  Sinne  gibt  es  unzählige 
Geheimsprachen.  Doch  in  der  Kegel  fasst  man  den  Ausdruck 
anders  auf.  Man  denkt  an  das  absichtlich,  künstlich  maskirte, 
durch  Anwendung  verschiedener  Kunstgriffe  und  Mittel  zur 
Erreichung  eines  ganz  bestimmten  Zwecks,  dessen  letzten  Grund 
die  Geheimhaltung  des  Einverständnisses  bildet,  zu  Stande  ge- 
brachte Sprechen.  Scherz  und  Ernst  kann  dabei  mitspielen, 
eine  unschuldige  Unterhaltung,  aber  auch  schlaue,  ja  selbst 
spitzbübische  Berechnung,  das  Motiv  der  Entstehung  abgeben. 
Jung  und  Alt,  ehrliche  Menschen  und  Gauner,  sind  an  der 
Hervorbringung  von  Geheimsprachen  betheiligt.  Die  Gerichte 
kamen  wohl  am  frühesten  in  die  Nothlage  von  der  Existenz 
der  Gaunersprachen  Notiz  zu  nehmen.  K.  Estreicher  erwähnt 
in  seinem  Aufsatz  ,Jezyk  zJoczyiicdw'  (den  ich  aus  der  Beilage 
,Rozmaitosci‘  zur  ,Gazeta  lwowska',  Jahrgang  1859,  kenne*) 
eine  schon  im  Jahre  1778  in  der  ,Gazeta  Warszawska'  (Nr.  104) 

* Der  Aufsatz  erschien  auch  abgrsomlert  und  reichlich  erweitert  (mit  vielen 
Zusätzen),  soll  in  nächster  Zeit  abermals  in  Wisla  jmblicirt  worden. 
.‘^itraDfib«r.  d.  phil.*hist.  CI.  CX5X1II.  Bd.  6.  Abb.  1 
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gemachte  Mittheilung,  von  der  durch  eine  Gerichtsverhandlung 
an  den  Tag  gekommenen  Geheimsprache  der  Warschauer  Gauner. 
Die  Zeitung  hatte  mit  lohenswerthem  Eifer  die  betreffenden 
Ausdrücke  verzeichnet.  Viel  enthält  das  Verzeichniss  allerdings 
nicht,  aber  Berührungspunkte  dieser  Gaunersprache  mit  dem 
Idiom  der  russischen  Krämer  aus  Suzdalj  oder  der  Bettler  aus 
Nord-,  West-  und  SUdrussland  sind  unverkennbar.  Für  ,chlcb‘ 
(Brot)  citirt  die  ,Gazeta  warszawska'  den  Ausdruck  sumer, 
und  das  vergleichende  Wörterbuch  der  Kaiserin  K.atharina  gibt 
s.  V.  xj'hö'B  den  Ausdruck  cyMdin.,  sumäk  (so  auch  bei  Rom.*): 
die  Identität  der  Ausdrücke  ist  unzweifelhaft  (vgl.  türk,  somun, 
Laib  Brot,  oder  was  näher  liegt,  griech.  ’iwjAt).  Oder  ft'ir  das 
Pferd  wird  aus  der  Gaunersprache  Krakaus  und  Lembergs 
das  Wort  cholota  angeführt;  offenbar  ist  damit  zu  verbinden 
bei  Rom.  Bor^..  BOjOTb,  bei  Stnd.  BOjTa.  Der  ,Herr‘  heisst  bei 
den  Krakauer  Gaunern  gawruk,  damit  ist  zu  vergleichen  bei 
Tich.  KOBpü  (die  Herrschaften),  Rom.  KOBpefi,  BoräS.  KanpiA 
(der  Herr).  Für  ,die  kleinen  Kinder'  citirt  Estreicher  das  Wort 
chilany,  vgl.  damit  bei  Scep.  •i'HpcHJi  (Kind),  «bHpeHBTa  (Kinder). 

2.  Die  Aufnahme  des  Suzdalischen  Idioms  in  das  vom 
Akademiker  Pallas  redigirte  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katha- 
rina II  (Linguarum  totius  orbis  vocabularia  comparativa  Petro- 
poli  MDCCLXXXVI — IX)  ist  wohl  die  erste  wissenschaftliche 
Verwerthung  eines  geheimen  Idioms  auf  dem  slavischen  Sprach- 
gebiete. Palla-s  spricht  überhaupt  noch  nicht  vom  Suzdalischen 
als  einer  Geheimsprache,  er  sagt  nur:  ,Susdaliensis  dialectus 
variis  graecis  barbaris<|ue  verlüs  a mercaturani  in  Thracia  fa- 
cientibus  corrupta'  oder  in  der  russischen  Vorrede:  ,*1to  KaC4ierCH 
cy3/\a.ii.cKaio  napIiMi«,  to  oHoe  ecTi.  CNliniairHoc  •lacTi.io  hst. 
npoHBBO.ibHux'i»  C.10BT,,  MacTbK)  H:rb  rpeaecKHXT.  bt.  pocciAcxia 
oöpaiueHHiJXi  . . . Topi'H,  KOH  OTb  Cy;vta^ia  npon.sBOABTca  /\a»e 
AO  l’peu,iH,  Moryrb  HSMliueHiio  ceMy  fiuTb  npHMHUO»'.  Merkwür- 
diger Weise  kommt  die  übliche  Benennung  dieser  Hausirer 
oder  wandernden  Krämer,  als  Ofenen  (russ.  ()'i>eiiH  oder  A*I'CHh), 
bei  Pallas  noch  gar  nicht  in  Betracht.  Unter  den  273  Wörtern, 
die  das  Wörterbuch  im  ganzen  umfasst,  sind  in  der  Rubrik 
,Suzdalisch‘  etwa  hundert  solche  verzeichnet,  die  theils  durch 
absichtliche  Maskirung,  theils  als  Lehnwörter  oder  unerklUrbare 
Ausdrücke,  den  speciell  suzdalischen  Wortschatz  ausniachen. 
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alles  übrige  stimmt  mit  den  üblichen  russischen  Ausdrücken 
überein. 

3.  Der  Heissige  Ant.  Jarosl.  Puchmayer  berücksichtigte 
in  seiner  im  Jahre  1821  zu  Prag  erscliienenen  Grammatik  der 
Zigeuner-Sprache  (Romüni  Gib)  auch  die  ccchische  Gauner- 
sprache, hauptsächlich  um  das  Vorurtheil  zu  widerlegen,  als  ob 
Zigeunerisch  und  die  Diebessprache  dasselbe  wäre.  ,Da  es  Leute, 
selbst  Gelehrte,  gibt,  die  das  Romsche  entweder  für  Rothwälsch 
(Diebessprache)  oder  für  einen  neuen,  aus  anderen  Sprachen 
zusammengestoppelten  Mischling  halten:  so  habe  ich,  um  die 
erstere  Meinung  zu  widerlegen,  die  dechische  Hantyrka  . . . 
beigefügt'  (S.  VII).  Dieser  Anhang  umfasst  (S.  8] — 87)  nicht 
volle  4(X>  Wörter,  die  nur  sehr  wenig  Beziehungen  zur  polni- 
schen Gaunersprache  oder  zu  den  russischen  Geheinisprachen 
anfweiscn,  z.  B.  klawry,  adj.  gut,  klawo,  adv.  gut,  ist  identisch 
mit  dem  poln.  klawy,  klawo  derselben  Bedeutung,  und  mit 
dem  russischen  kjcbuh  (Aoöpufi)  Scep.,  K.aei)uS,  K^ienufiRom.; 
oder  mikraulsky  wenig,  stimmt  ohne  Zweifel  zum  poln.  mikro 
(malo),  mikna  (statt  inikra)  ,mala  dziewka'  und  zu  dem  im 
russischen  bei  Ofenen,  Bettlern,  Hutwalkcrn  u.  s.  w.  üblichen 
MHKpuil.  Zum  Polnischen  stimmt  doly,  die  Tasche,  mit  poln. 
dolina,  und  mit  Säbr  (das  Stemmeisen)  vgl.  poln.  szaber, 
szabry  (Dietrich),  szabrowac,  öffnen;  vielleicht  noch  einiges. 

4.  Das  erste  volksthUmlich  angelegte  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache  von  Vuk  Karadüi6  (Wien  1818)  berücksich- 
tigt auch  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen,  deren  erste  hier  zur  Sprache  kommen  soll. 
Unter  dem  Schlagwort  ,lloc.iOBHUa‘  wird  nämlich  von  einer 
linguae  fictac  genus,  fictae  ex  lingua  patria,  interpolatis  sin- 
gulis  syllabis  erzählt;  die  Art  der  Maskirung  wird  an  dem  Bei- 
spiel ,donesi  vode'  demonstrirt,  welches  nach  der  Methode 
der  jvelika  poslovica'  so  lautet:  dohrodonaseneslovisi  ve- 
dovodobrede,  d.  h.  wie  man  sieht,  vor  den  consonantischen 
Anlaut  jeder  Silbe  wird  der  aus  dem  kirchenslavischen  Alphabet 
l)ekannte  Consonantenname  vorgesetzt,  mit  der  vocalisc.hcn  Aus- 
gleichung, die  dadurch  gewonnen  wird,  djiss  entweder  der  aus- 
lautende  Vocal  des  Buchstabennamens  in  den  Vocal  der  Wort- 
silhe  verwandelt  (z.  B.  slovj  si,  vedovo,  dobrede)  oder  wenn 
der  Name  consonantisch  auslautet,  ein  Vocal,  der  mit  dem  in 
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der  nachfolgenden  Silbe  des  Wortes  stehenden  identisch  ist, 
angehängt  wird  (z.  B.  naScne).  Neben  dieser  grossen  ,poslovica‘ 
veranschaulicht  Vuk  an  demselben  Beispiel  auch  die  kleine 
,poslovica‘.  Diese  lautet  so:  dijodonijenesisi  vijovodijede. 
Wenn  Vuk  behauptet,  dass  Bauern  ,poslovidki‘  sprechen,  so 
mag  das  richtig  sein,  obgleich  uns  nähere  Angaben  Uber  die 
Anlässe  und  Gelegenheiten  dieser  Sprechweise  fehlen,  allein 
der  erste  Impuls,  wenigstens  zur  Sprechweise  nach  der  ,velika 
poslovica',  kann  nur  von  der  Schul-  oder  Klosterbildung  aus- 
gegangen sein. 

Bei  der  Sprechweise  nach  der  ,velika‘  oder  ,mala  poslo- 
vica‘  bleiben  die  übrigen  Elemente  der  Sprache  unangetastet. 
Das  Geheimniss  kann  also  hier  sehr  leicht  gelüftet  werden. 
Die  Maskirung  gelingt  nicht  auf  die  Dauer,  höchstens  bei  der 
ersten  Verblüffung  wird  sie  durch  schnelles  Sj)reehen  erzielt. 
Es  ist  darum  auch  begreiflich,  dass  man  sich  dieses  Mittels 
mehr  scherzweise  als  zu  ernsten  Zwecken  bedient  und  es  in 
möglichst  mannichfaltiger  Weise  anzuwenden  trachtet. 

5.  M.  Gj.  Milifevi6  erzählt  in  seinem  Werk  ,KBeaceRHHa 
Cp6uja‘  (BeorpuA  187t>,  S.  590/1),  dass  man  in  Serbien,  im  UiSicer 
Kreis,  diese  Maskirung  in  vierfacher  Art  anwendet:  1.  Man 
setzt  vor  jede  Silbe  die  Laute  Ar,  also  der  Satz  ,ljudi  su  svi 
ravni  pred  zakonom'  wird  nach  dieser  Art  der  Maskirung  so 
lauten:  Krljukrdi  krsu  krsvi  krravkrni  krpred  krza- 
krkokrnom.  2.  Man  setzt  vor  die  Silben  ci',  der  Satz  ,ako 
o6eä  da  poznaä  Coveka,  podaj  mu  vlast  u ruke‘  wird 
darnach  lauten:  ciaeiko  cioci6e§  cida  cipociznaä  cicoci- 
veeika,  cipocidaj  cimu  civlast  ciu  cirueike.  3.  Man 
wendet  als  Vorsatz  beim  ganzen  Wort  den  Vocal  u an,  ver- 
einigt aber  damit  auch  die  Silbenverstellung.  Der  Satz  ,mnogo 
ima  ljudi,  koji  jedno  misle  a drugo  govore'  lautet  nach 
dieser  Art  so:  ngomno  umai  udilju,  ujiko  udnoje  uslemi 
ua  ugodru  uvorego.  4.  Man  schaltet  nach  jeder  Silbe  den 
Consouanten  p mit  der  Wiederholung  des  Vocals  der  voraus- 
gehenden Silbe  ein,  also  ,hitar  odviäe  srei-u  prcskaöe'  lautet 
so:  hipitarpa  odpovipiäepe  srepc6upu  prepeskapaßepe. 

(5.  Miliievi6  bezeichnet  diese  Sprachweise,  nach  dem  Vor- 
bild Vuks,  ,poslovicki  govor‘.  Nach  Mittheilungen,  die  ich  von 
einem  meiner  Zuhörer  aus  Lika  in  Kroatien  habe  (Herrn  Dr. 
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Draganii),  schiebt  man  dort  eine  derartige  Sprechweise  den  Zi- 
geunern in  die  Schuhe  und  zwar  bestellt  eine  Art  der  Maskirung 
in  der  Hinzufügnng  des  Consonanten  p mit  einem  beweglichen, 
d.  h.  an  die  vorausgehende  Silbe  angeglichenen  Vocal,  so:  der 
Satz  jgradi  raianj  a zec  u äumi‘  wird  in  Lika  auf , Zigeuner- 
art' so  lauten:  ,grapadipi  rapaitapanj  apa  zepec  upu  §upu- 
mipi'  (also  so  wie  bei  Milifevi6  Nr.  4).  Eine  andere  Art  der 
Alaskirung,  die  auch  meine  Kinder  in  Kroatien  hörten,  besteht 
in  der  Einkleidung  des  Wortes  in  die  Silben  u-nje,  u wird  vor- 
und  nje  nachgesetzt.  In  Lika  wird  dabei  so  vorgegangen:  beim 
einsilbigen  vocalisch  auslautendcn  Wort  erfolgt  die  Einkleidung 
durch  u-nje;  beim  einsilbigen  consonantisch  auslautenden  Wort 
wird  der  letzte  Consonant  vorn  an  w angehängt  und  dem  übrigen 
Bestandtheil  nje  hinzugefUgt;  ist  aber  das  Wort  mehrsilbig,  so 
wird  es  in  der  Weise  gespaltet,  dass  die  erste  Silbe  an  letzte 
Stelle  kommt  und  als  solche  mit  nje  versehen  wird,  dem  übrigen 
Bestandtheil  des  Wortes  aber  u vorgesetzt  wird.  Der  vorer- 
wähnte Satz  ,gradi  raianj,  a zec  u §umi'  wird  nach  dieser 
Regel  so  lauten:  ,udigranje  uianjranje,  uanje  uczenje 
uunje  umisunje'.  Nach  meines  Gewährsmanns  Versicherung 
sprechen  so  dann  und  wann,  in  heiterer  Stimmung,  auch  ältere 
Leute,  namentlich  im  Dorf  Ribnik.  Auch  für  südungarische 
Serben  wird  mir  die  Bekanntschaft  mit  derartigen  Spielereien 
von  einem  meiner  Zuhörer  (Herrn  Stanojevi6)  bestätigt,  der 
mir  zur  Illustration  des  Vorganges  folgende  zwei  Beispiele  auf- 
geschrieben hat:  1.  OpoH  Hepchepe  AOpohnpn  cypyjpapa  nopo- 
cjepenopoAHcpe,  d.  h.  on  nehe  Aohn  cyipa  uoc.ic  uoAne.  2.  yöH>e 
yheHÖibc  yhHAoifcc  yxpacyme  ycjcuoftc  yAnenöfte  — derselbe  Satz. 

Ich  selbst  erinnere  mich  aus  der  frühesten  Jugend  einiger 
V'^erslein,  nicht  ganz  anständigen  Inhalts,  deren  Gcheiraniss  in 
der  Umstellung  der  Silben,  ohne  jeden  weiteren  Zusatz,  be- 
stand. Der  erste  lautete  ,tcho  cepu  iebli'  (d.  h.  hote  puce 
bliic). 

7.  Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der- 
artige Maskirungen  in  allen  slavischen  Sprachen  üblich  sind. 
Dalj  machte  in  seiner  Uebersicht  der  russischen  Dialecte  (zu- 
erst erschienen  1852  in  BLcthhki.  llüiiep.  Teorp.  oCmecTaa,  ab- 
gedimckt  in  der  Einleitung  zum  Wörterbuch,  ed.  1880  S.  LXXIl) 
auf  zwei  Arten  der  Verheimlichung  der  üblichen  Sprechweise 
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aufmerksam.  Die  eine  Art,  die  er  ,TapaöapcKiH  aaiiK'b  uiKu.tfa- 
HiiKOiiT.'  nennt,  besteht  in  der,  ganz  naeb  der  Analogie  der 
(leheiinsehrift,  vcrthciltcn  Rolle  der  Consonanten,  so  dass  die 
zwei  Reiben  miteinander  abwechscln: 

6urAat  3K^Mn 
ut  m 1 n X >i>  T c p II 

Der  Satz:  a ynecT.  y Buhi.kh  Ka.iaqiiKi.  wird  nach 
dieser  Methode  so  lauten:  « yne^ii.  y IIlauTU  TacaniTi.. 

Die  zweite  Art  ,pa;iroBopT.  no  xLpaMi'  erinnert  mehr  an 
die  serbische  ,poslovica‘.  Hier  wird  vor  jede  Silbe  des  Wortes 
X’lip  (der  Name  des  Buchstaben  x)  vorgesetzt.  Tichanov  in 
seiner  vor  kurzem  erschienenen  kleinen  Schrift  (Bpiiucaie  CTapitu. 
Taftnun  iiauKi.  hhihhx^.  BpancKTi  1895.  8“  84)  citirt  den  Satz 
,iiOKypHM'i.  TpyßouKH',  der  nach  dieser  Art  der  Maskirung 
folgenden  Gallimathias  ergibt:  x’hpiiox'hpKyxtppHM'i>  xt.prpy- 
x’Iipöoux'bpKHxf.pT..  Wer  und  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
dieser  Spielerei  bedient,  wird  weder  von  Dalj  noch  von  Ticha- 
nov nilher  angegeben.  Nach  der  Behauptung  E.  Romanov’s 
(I)TUorpa-i'.  oöoap'Luie  VII.  12ü)  tritt  jetzt  in  Weissrussland  diese 
Art  der  Maskirung,  die  ,OTUcpiiHitKaji  roBopKa*  heisst,  immer 
mehr  bei  der  jüngeren  Generation  der  Bettler  in  die  Rechte 
jener  alten  Geheimsprache  ein,  die  bei  den  älteren  Generationen 
der  russischen  Bcttelsänger,  Ilausircr  (Ofenen)  und  Hutwalkcr 
(Öapovalen)  in  Hebung  war.  Nach  demselben  Berichterstatter 
kiinnen  statt  der  Einschaltung  xtp  auch  die  Silben  tu,  sw, 
ia  ce,  nimud  in  ähnlicher  Weise  verwendet  werden.  Die  Anek- 
dote Daljs  (a.  a.  O.),  dass  ein  lustiges  Brlidcrpaar  vermittelst 
des  Vorgesetzten  xep  das  Gespräch  führte,  welches  auch  dem 
strengen  Vater  sehr  geläufig  war  und  daher  von  diesem  mit 
der  Androhung  der  Knute  unangenehm  unterbrochen  wurde, 
ist  weniger  erwähnenswerth,  als  die  Beleuchtung  einer  neuen 
derartigen  Maskirung  in  der  von  Tichanov  angeführten  Sprach- 
probe:  der  Satz  ,Tpy6oMKii  iiOKypiiMT.'  kann  nämlich  auch  so 
lauten:  iiiHfioMKHTpyuu  pHMiiOKyranu  (S.  5).  Man  sieht,  dass 
auch  hier  die  erste  Silbe  des  Wortes  immer  ans  Ende  rückt 
und  ausserdem  die  Einschaltung  ii-ci  und  Anfügnng  taci  eine 
Rolle  spielt. 

Mehr  wird  man  an  die  serbische  ,vclika  poslovica'  durch 
folgende  russische  Art  der  Jlaskirung  erinnert:  man  buchstabirt 
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bei  jedem  Wort  nur  die  letzte  Silbe  nach  der  kirchenslavischen 
Benennung  einzelner  Buchstaben,  und  um  das  ganze  möglichst 
unverständlich  zu  machen,  spricht  man  die  Wörter  sehr  schnell, 
mit  besonderem  Nachdruck  auf  der  letzten  Silbe  aus.  Darnach 
würde  der  früher  citirtc  Satz  ,uOKypuMi>  Tpy6o>tKu‘  so  lauten: 
uoKypuMT.-MHCjeTC-epx-M’i.  TpyöoMKH-KaKO-Hate-KH.  (Nach 
Tichanov  a.  a.  0.  S.  5). 

8.  Alle  diese  Mittel  werden  auch  in  der  russischen  Geheim- 
sprachc  der  Krämer  (Ofenen),  der  Zwischenhändler  (Präsolen), 
der  Hutwalker  (Sapovalen)  und  der  Bettelsänger  (Lirniki,  Starci), 
nebst  dem  aus  anderen  Sprachen  entlehnten  Wortschatz,  zur 
Bildung  eines  eigenen  Idioms  hcrangezogen,  wie  das  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Ausführung  ersichtlich  sein  wird.  Ich 
will  zunächst  nur  die  Silbenumstellung  anführen.  Nach  Romanov 
heisst  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Stroh  jocöxa,  offen- 
bar umgestellt  aus  cojöjia  (auch  die  Betonung  stimmt).  Und 
auch  bei  den  Bettlern  des  Gouvernement  Mogilev  kehrt  der- 
selbe Ausdruck  nur  in  anderer  Silbengruppirung  wieder:  mo- 
cö.ia,  mit  einiger  Weiterbildung  in  der  Suffix-  und  Auslauts- 
silbe entstand  daraus  Macj^ra,  bei  Studyäski  ist  auch  MHCJÜra 
verzeichnet,  das  man  offenbar  nicht  davon  trennen  darf.  Da- 
her lautet  bei  Romanov*  auch  das  Adjectiv  davon  Mac.tiJ»Huß, 
nacjMaiaHUtifi  (von  Mac.iura,  im  übrigen  angelehnt  an  C040- 
Meuuwfi).  Für  paayMHijfi  steht  bei  Romanov*  (bezieht  sich  auf 
die  Mogilevcr  Bettelsänger)  das  Wort  uaa^pnufi,  schon  wieder 
nur  Umstellung  der  Consonanten.  Bei  Scepuro  lesen  wir  be- 
treffs der  Bettler  aus  dem  Gouvernement  Minsk,  dass  bei  ihnen 
uojHufi  durch  Umstellung  aöuHuil  lautet.  Für  cajo  führt 
Diefenbach  laso  an  (Beitr.  IV.  338).  Auch  der  Ausdruck  jax- 
TauHua  für  nojOBiiua  (bei  Scepuro)  ist  wahrscheinlich  nichts 
weiter  als  die  akavische  Umstellung  des  Wortes,  denn  bei  Ro- 
manov* steht  dafür  .1  on  TU  bA  Ha,  Romanov  (für  Sapovalen)  schreibt 
ayXTOBHHa.  Die  anzunehmendo  Einschaltung  des  t wird  später 
durch  einige  Parallelen  beleuchtet  werden.  Eben  so  ist  das  bei 
Studyfiski  (AipiiHKH  48)  citirte  Wort  wiaMÖuufi  (aus  Nikolajßik’s 
Verzeichniss)  nur  eine  Umstellung  aus  uoäOHUu  (für  mcuoauB). 
Bei  Golyäev  findet  man  .tuiicua  für  uoj'Lno,  offenbar  nur 
eine  Umstellung  der  Consonanten.  Auch  no.1  yutHKi.  Rom.  für 
TVjyux,  Schafspelz,  dürfte  auf  der  Metathese  der  Consonanten 
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V.  AbhudlQOg:  Jagid. 


von  Ty4ynMiiKi>  beruhen.  Studyiiski  führt  für  4aCT>  eine  mit  ku 
versehene  metathetische  Form  icysa'ii.  an,  die  ieh  allerdings  aus 
Borzkovskij  nicht  belegen  kann.  Fraglich  ist  cs,  ob  nicht  auch 
.loxT.  in  der  Bedeutung  , Bauer“  Koin.*  Nikol,  auf  der  Umstellung 
der  ersten  Silbe  des  Wortes  xo.ioni  beruht.  Die  Einsilbigkeit 
des  Wortes  könnte  in  der  in  polnischer  Weise  ausgesprochenen 
Form  chlop  einen  Anhaltungspunkt  haben.  Aus  dem  ofen.  Wort 
BilciijbKH  für  uojocu,  BO.tocKH  (Haar)  bei  Tichonravov  könnte 
man  ebenfalls  eine  theilweise  ausgeführte  Consonantenuinstellung 
herauslescn;  bei  Pallas  steht  daflir  BC.1HCOKI,  also  noch  ganz 
nahe  dem  BO.iocoKb;  dagegen  Prasol.  bhciojiIiKH  für  bojocu 
(angelehnt  an  BHchTb?).  Und  wenn  bei  Romanov*  für  hoä'b  die 
beiden  Ausdrücke  .laxMäHb  und  Max.td4b  nebeneinander  ver- 
kommen, BO  ist  damit  deutlich  genug  die  Neigung  zu  dem- 
selben Wortbildungsmittel  ausgedrückt. 

9.  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Dircctor  Bartoä  in 
Brünn  treiben  in  seiner  Heimatsgegend  (Zlin  in  Mähren)  die 
Kinder  ihr  Spiel  mit  der  Sprache  durch  die  Umdrehung  des 
ganzen  Wortes,  worin  manche  bis  zur  Geläufigkeit,  die  Staunen 
erregt,  bringen.  Z.  B.  der  Satz:  ,Janku,  pod  se  mnü  do  lesa. 
Co  tarn?“  lautet  nach  dieser  Spielart  so:  Uknaj  dop  ümnes 
aselod.  ()c  mat?  Oder  der  Satz  ,Vim  tarn  o ptäkoeh,  ale 
nefikaj  nie  Jozefovi“  hat  folgende  Gestalt:  Miv  mat  chokatpo, 
ela  jakifen  ein  Ivofezoj!  Aus  Habrovan  ist  die  Anwen- 
.dung  der  Silbenverstcllung  belegt,  indem  man  die  Sätze  ,Posel 
pnäel  0 den  pozdßji,  ncz  jscm  oöckäval.  Protoi  mel  jsein  noc 
plnou  obavy“  so  ausspricht:  Selpo  Selpfi  o ned  jizdßpo, 
ien  mejs  valkäöeo.  Toipro  16m  mejs  con  noupl  vybao. 

Von  demselben  tiefen  Kenner  des  mährischen  Volksthums 
wurden  mir  noch  mehrere  Proben,  die  auf  dem  Princip  des 
,poslovicki  jezik“  beruhen,  mitgetheilt. 

a)  Es  wird  zwischen  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  das 
Element  rga,  rge,  rgi,  rgo  u.  s.  w.  eingeschaltet,  der  Vocal 
richtet  sich  nach  dem  der  vorausgehenden  Silbe  des  betreffen- 
den Wortes,  z.  B.:  ,Poscl  kc  mne  pHsel  o den  pozdöji,  nei 
jsem  o6ekäval.  Proto  jsera  m6l  noc  plnou  obavy“  lautet  fol- 
gendermassen : 

Porgosergel  kerge  mn6rge  pfirgisergel  orgo  der- 
gen  porgozd6rgejirgi,  nergei  jsergem  orgo6ergekärga- 
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vargal.  l’rorgotorgo  jsergeiu  mßrgel  norgoc  plrgrnur- 
gou  (oder  plergenourgou)  orgobargavy rgy. 

Diese  Spn^cliweisc  ist  belegt  für  Kuditz  bei  Jedoviiitz,  fUr 
Drysitz,  Itir  Kostein  und  fUr  llabrovan. 

b)  Statt  rga  u.  s.  w.  kann  in  gleiebcr  Weise  rva  etc. 
oder  nga  etc.  eingeschaltet  werden.  Z.  B.  mit  rva  etc.  lautet 
jener  Satz  so: 

Porvoservcl  kerve  mnßrve  pfirviäervel  orvo  der- 
ven  porvozdfrvejirvi,  nervei  jservein  orvoöervekarva- 
varval. 

Mit  nga  etc.  so:  Pongosengel  kenge  mnCnge  pfingy- 
äengel  ongo  dengen  pongozdängejingy,  nengei  jsengem 
ongoöcngekangavangal. 

Die  Fabel  vom  Fuchs  und  dem  Löwen  (LiSka  a lev  ),  die 
kurzgefasst  folgenden  Inhalt  hat:  ,Liäka,  kter:li  jcätö  nikdy 

Iva  byla  nevidfila,  tohoto  jakousi  ntihodou  potkaväi,  ulekla  se 
po  prvc  tak,  ie  sc  ji  zatemnßlo  pfed  oöiina',  erscheint  nach 
dem  soeben  erwähnten  Maskirungsprincip  viel  länger  und  sieht 
so  ans: 

LirviSkarva  arva  levrvc. 

Lirviäkarva,  kterverdzrvajervestörvenirvikdyrvy 
Ivarva  byrvylarva  nervevirvidervelarva,  torvohorvo- 
torvo  jarvakourvusirvi  narvahorvodourvu  porvotka- 
vrvasirvi,  urvulerveklarva  serve  porvo  prverve  ta- 
krva,  jServe  serve  jirvi  zarvatemrvcnCrvelorvo  pfedrvc 
or  vocirvimarva. 

c)  Oder  es  wird  vor  jede  Silbe  go  vorgesetzt.  Darnach 
wird  der  schon  öfters  citirte  Satz  so  lauten: 

Gopogosel  goke  gomnö  goj)figoäel  goo  goden  go- 
pogozdSgoji,  gone?,  gojsem  googoC-egokägo val.  Gopro- 
goto?  gomßl  gojsem  gonoc  goplgonou  googobagovy. 

Dieser  Beleg  stammt  aus  Stfclitz  bei  Briinn. 

d)  Auch  za,  ze,  zi  etc.  kann  eingeschaltet  werden,  wor- 
nach  derselbe  Satz  so  lautet: 

Pozosezel  kezc  mnt^ze  pfizisezcl  ozo  dezen  pozo- 
zdßzejizi,  nczei  jsezem  ozoßezekäza vazal.  Prozotozo? 
m^zel  jsezem  nozoc  plzlnouzou  ozobazavyzy. 

Belegt  aus  derselben  Gegend. 
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e)  An  die  früher  erwähnte  serbische  Art  der  Wortspaltung 
erinnert  folgender  Fall.  Man  trennt  die  erste  Silbe  von  dein 
übrigen  Umfang  und  ersetzt  sie  durch  si,  sie  wird  aber  ganz 
ans  Ende  des  Wortes  mit  dem  Anhängsel  ce  angclehnt.  Bei 
einsilbigen  Wörtern  wird  nur  si  vor-  und  co  naehgesetzt. 

Darnach  lautet  derselbe  Satz,  der  bisher  citirt  wurde,  so: 
Siselpoce  sikece  Jiinnece  Siäelpfice  sioce  sindece 
sizdöjipoce,  sisSnece  sinijsecc  äiöekävaloce.  SitoÄproce 
silmöce  äimjsece  äienoce  sinouplce  äibavyoce. 

Bud  zdrdv  lautet  nach  dieser  Kegel  so:  feidbuce  äiv- 
zdrace. 

II. 

1.  Bedeutender,  als  die  bisher  besprochenen  Spielereien, 
sind  die  ernst  gemeinten  Gchcirasprachen  einzelner  Klassen  von 
Menschen,  die  schon  durch  ihre  regelmässig  wiederkehrende 
Anwendung  und  ihre  nicht  ganz  geringe  Verbreitung  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken  mussten.  In  Russland  war  zuerst 
die  Sprache  der  sogenannten  Ofenen  ins  Auge  gefasst  worden. 
Im  Gouvernement  Vladimir,  im  Kreis  Kovrov,  befindet  sich  ihr 
Centrum.  Schon  um  das  Jahr  1700  sollen  die  Bewohner  dieser 
Gegenden  als  Hausirer  oder  wandernde  Krämer  (KopoficfiUHEH) 
über  ganz  Russland  mit  ihren  Waaren  verbreitet  gewesen  sein. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  zur  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  II.  ihre  Sprache  als  suzdaliseh  in  das  vergleichende 
Wörterbuch  aufnahm.  Man  schilderte  sie  als  Krämer,  deren 
Handel  bis  nach  Thracien  und  Griechenland  reicht.  In  späterer 
Zeit  mag  ihre  Bedeutung  gesunken  sein,  dennoch  zählte  man 
im  Jahre  1857  (vgl.  Garelin’s  Cv3Aa.ia,  Oi'CHH  mjh  xo^eöiu,UKH 
in  dem  BicTHHKi  der  k.  russ.  geographischen  Gesellschaft  für 
das  Jahr  1857)  noch  Uber  130  Dörfer  und  einige  Städte  im 
Gouvernement  Vladimir,  deren  Einwohner  den  sogenannten  ofe- 
nischen  Ilausirhandcl  trieben. 

Nach  dem  Zeugniss  Dalj’s  haben  sich  den  Jargon  der 
Vladimirschen  Krämer  auch  ihre  Stande.sgenossen  aus  den  Gou- 
vernements Kostroma,  Tver,  ja  selbst  aus  Simbirsk  und  Rjazan 
angceignet.  In  der  That  findet  man  in  den  Moskauer  Tpy/tu 
ofimecTDa  AiüÖHTeaeri  l’occificKoü  cjobcciiocth  upn  IlMucp.  Mockob. 
yiiHHCpcHTcrli,  schon  im  Jahrgang  1820  und  1828  lexicalischc 
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Beiträge,  die  sich  auf  die  Sprache  der  Ofcnen  au»  Uglic,  aus 
Kostroma,  aus  Kaiin,  Bjeieck  ehenso  wie  auf  diejenigen  von 
Vladimir  beziehen  und  man  begegnet  fortwährend  gleichen  Er- 
scheinungen. Z.  B.  ans  Uglic  ist  für  öpa'n.  (Bruder)  verzeichnet 
das  Wort  KOTiopi  und  in  dem  Wortverzeichniss  Tichonravovs 
wird  dasselbe  KOTiopi  durch  iiapeub  (Bursche)  wiedergegeben, 
in  dem  Wortniaterial  am  Kostroma  lautet  das  Wort  KOTmpL 
und  wird  durch  Ha.ib<iUKi>  (Knahe^  erklärt.  Für  cbiio  (Heu) 
steht  in  dem  Verzeichniss  vom  Jahre  18:10  eingetragen  (aus 
Kostroma)  das  Wort  xnopa,  bei  Tichonravov  4>epo.  Für  py- 
baniKa  (Hemd)  heisst  es  dort  iio.toxa,  bei  Poprockij  betreffs 
der  Prasolcn  aus  Kaluga  und  bei  Tichonravov  betreffs  der 
Ofenen  aus  Vladimir  bojohh,  u.  s.  w.  Neues  Material,  das  jetzt 
Uber  die  Geheimsprachen  der  Händler  (Prasolen)  von  Kaluga, 
der  Hutwalker  aus  Mogilcv  und  Öcrnigov  und  der  Bettler  aus 
verschiedensten  Gegenden  (z.  B.  aus  Minsk,  Orel,  ans  SUd- 
russland  und  Galizien)  vorliegt,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  Daljs,  dass  man  in  der  That  mit  einer  in  vielen 
wesentlichen  Zügen  gemeinsamen,  daher  sehr  weit  verbreiteten 
Sprache  zu  thun  hat.  Allerdings  kommen  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen vor,  die  schon  Dalj  durch  einige  Beispiele  beleuchtet, 
die  auch  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Divergenzen  weiter 
ausgeftlhrt  werden  könnten.  Dalj  sagt,  dass  die  Vladimirer 
Krämer  den  Kaftan  niHCTJiKi.  nennen,  die  Simbirer  aber  mep- 
cuaKi>,  nun  finde  ich  statt  nincTHKi.  auch  die  Form  niiiTHKii 
und  bei  Goliä.  ist  doch  auch  uiepcTiiHKT.  für  die  Vladiniirschen 
Ofenen  belegt.  Nach  Dalj  sagt  man  in  Vladimir  für  Hosen 
muuuu,  in  Siinhirsk  qiiapu,  bei  Golis.  finde  ich  auch  noch 
ospaKH  angegeben.  Das  Tuch  nennen  die  Vladimirer  Ofenen 
luepcHO,  die  Simbirer  uexiio,  aber  hei  Goli».  ist  auch  für  die 
Vladimirer  der  erstgenannte  Ausdruck  als  iiex.to  bezeugt,  und 
auch  l)ci  den  Prasolen  aus  Kaluga  lautet  das  Wort  uexu6. 

Man  wird  also  bei  näherer  Durchfoi-schung  der  Sprache 
einzelner  Gegenden  eine  Reihe  von  Abw'eichungen  nebst  einer 
Fülle  des  Gemeinsamen  finden.  Die  Einzeleharakteristik  aller 
dieser  Localidiome  ist  gegenwärtig,  beim  Mangel  an  Detail- 
erforschung,  noch  gar  nicht  möglich.  Man  muss  sich  vorläufig 
mit  der  Hervorhebung  des  Gemeinsamen  begnügen.  Die  in  den 
erwähnten  Moskauer  ,TpvAu‘  verzeichneten  Wörter,  im  Jahr- 
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panp;  1820  ('lacTb  XX)  auf  S.  llf)  aus  Ugliö,  auf  8.  137  aus 
Kostromn,  auf  S.  139  aus  Oaliü,  auf  S.  153  aus  Ka^in  und 
Bjeicfk;  im  Jahrgang  1828  (’lacri.  VII)  auf  S.  289  flf.  aus  Vla- 
dimir, stehen  mir  in  AuszUgen,  die  Herr  A.  A.  Schachmatoff 
die  Gute  hatte  zusammeuzustellen,  zur  wissenschaftlichen  Be- 
nützung. 

2.  Izm.  I.  Sreznevskij  gab  im  Jahre  1839  in  der  Zeit- 
schrift jOTCiecTBCHHUH  IkuHCKH*  Nr.  V in  der  Abtheilung  ,CMtcL‘ 
Mittheilungen  über  die  Ofenen,  die  er  unrichtig  , Ahnen'  nannte: 
jA'i'HUCKifi  Jsi3iiiKi>  BL  I’occiH'.  Er  erzählt,  wie  er  zuerst  aus  dem 
Munde  zweier  junger  Maurer,  die  aus  dem  Gouvernement  Tula 
stammten,  eine  Geheimsprache  hörte,  die  er  anfänglich  für 
hnnisch  (a-<BHHCKifi !)  hielt  (das  mag  ihn  auch  zu  der  falschen 
Aufzeichnung  der  Benennung  durch  i verleitet  haben).  Später 
kam  er  in  die  Lage,  von  einem  Kalugaer  Fuhrmann  einige 
ofenische  Sätze  zu  hören.  Zuletzt  fand  er  in  einem  wandern- 
den Krämer  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  den  erwünschten 
Gewährsmann,  der  ihm  Uber  das  Ofenische  nähere  Nachrichten 
gab,  die  er  auch  in  der  angeführten  Notiz  mittheilte.  Meines 
Wissens  kam  Sreznevskij  niemals  wieder  auf  diesen  Gegen- 
stand. Da  er  aber  in  jenen  jungen  Jahren  sehr  romantisch 
gestimmt  und  nicht  frei  von  poetischen  Uebertreibungen  war, 
so  mag  auch  einiges  in  seiner  Schilderung  mehr  den  Werth 
einer  poetischen  Ausschmückung  als  realer  Thatsachen  haben. 
Doch  die  Aufzeichnung  der  Wörter  selbst  kann  durch  spätere 
Aufzeichnungen  ähnlicher  Art  richtig  gestellt  werden.  Dieses 
Material  wurde  später,  nach  24  Jahren,  durch  die  Vermittlung 
Schiefner’s,  dem  bekannten  Etymologen  und  Lcxicographen 
L.  Diefenbach  zur  Verftlgung  gestellt;  er  verwerthete  cs  in  der 
weiter  unten  zu  citirenden  Abhandlung.  Ich  citire  Srezn. 

3.  Gewöhnlich  ist  man  der  Ansicht,  da.ss  die  Benennung 

,Ofcnen‘  (Sing.  oder  .\<i>ciia,  vgl.  Dalj  s.  v.),  wie  die  vla- 

dimirschen  Wanderkrämer  oder  Ilausirer  in  der  Regel  genannt 
werden,  von  dem  Namen  der  Stadt  Athen  herrUhre;  man  hatte 
auch  an  Ofen  in  Ungarn  gedacht.  Auch  Diefenbach  wurde 
(in  den  , Beiträgen'  von  Kuhn  u.  Schleicher,  B.  IV.  S.  328) 
durch  die  ihm  unrichtig  übermittelte  Form  ,otinskoi'  oder  ,afin- 
skoi'  zu  dieser  Ansicht  verleitet,  obgleich  er  nicht  umhin  konnte 
zuzugeben,  dass  ,auf  Athen  die  eingemischten  griechischen 
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Wörter  kaum  deuten,  die  nichts  weniger  als  den  Grundstock 
der  Sprache  bilden*.  In  der  That  ist  die  Ableitung  von  Athen 
schon  wegen  der  stehenden  Form  Oa-cu«  (oder  A*eua)  mit  dem 
V'ocal  e (nicht  0'I>hhci{0h  mit  i)  abzuweisen.  Und  doch  wäre 
ich  nicht  abgeneigt,  die  Benennung  ,Ofenen‘  aus  dem  Griechi- 
schen abznleiten.  Ich  vermuthe  nämlich,  dass  OaicHa  eine  rus- 
sische Koseform  ftir  das  griechische  ioirza  (Herr!)  enthält.  Im 
Verkehr  mit  der  griechisch  redenden  Bevölkerung  — und  mit 
einer  solchen  müssen  die  russischen  Wanderkrämer  Beziehungen 
gehabt  und  von  ihr  den  immerhin  nicht  unbeträchtlichen  grie- 
chischen Wörtervorrath  entlehnt  haben  — mögen  die  Russen 
den  Ausdruck  iii-na  gehört  und  sich,  ans  Höflichkeit,  seiner 
den  Griechen  gegenüber  bedient  haben.  Dadurch  wurde  nun 
auch  auf  sie  selbst  die  Benennung  Ofdnja  (sing.)  ül>ertragen. 
Bekanntlich  ist  jener  Ausdruck  auch  bei  den  Türken  als  efendi, 
und  durch  ihre  Vermittlung  auch  bei  den  Bulgaren  und  Serben 
als  efendija  (Herr)  geläuHg.  Aus  welcher  Zeit  der  Ausdruck  im 
Russischen  belegt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Mich  bestärkt  jedoch  in  der  Annahme  des  griechischen  Ur- 
sprungs dieser  Benennung  der  Umstand,  dass  nach  Dalj’s  Be- 
merkung die  Ofenen  selbst  untereinander  sich  Mitsijki  nennen 
(,Ha3UBaa  cascH  ce6a  cTpaHUUJTb  HMeHescB  .mcMKOffb‘  sagt  Dalj  a. 
a.  0.  S.  LXX).  Der  kenntnissreiche  russische  Ethnograph  und 
Lexicograpli  leitete  mit  Recht  diesen  internen  Namen  von  siacT.- 
ich,  Macu-wir,  .Macurn,  mh,  enon,  nanni  (s.  v.  a<i>Gia)  ab,  nur 
nnterliess  er  hinzuznfügen,  dass  dieses  Wort  ebenfalls  griechisch 
ist,  wo  [Ai;  ,unser*  bedeutet,  also  ,Masyki‘  sind  — die  Unsrigen. 
Man  nennt  auch  im  Weis.srussischen  einen  , Landsmann*  Hauiu- 
negT,,  g.  HaniHHua  (oder  auch  iiact.Kiri),  vgl.  llriiorp.  oßosplmie 
XVII.  128,  und  Marin  Driic  (ein  Ragusaner  des  XVI.  Jahr- 
hunderts) gebrauchte  denselben  Ausdruck  in  seinem  Lustspiel 
,Dundo  Maroje*:  ,Po  svetoga  Tripuna,  vi  ste  naSjenci!  Naä- 
jenße,  dobar  ti  dan!  Naäjenico  lijepa!*  Dir.  Bartes  theilt  mir 
mit,  «lass  auch  die  mährischen  Schweine.schneider  auf  ihren 
Wanderungen  den  ,Naäincc*,  von  dem  Deutschen  der  ,Zlatnik* 
oder  ,Hlaväö*  genannt  wird  und  von  dem  Magyaren,  der  ihnen 
,Papläk*  heisst,  unterscheiden. 

4.  Nach  Sreznevskij  hat  Dalj  in  seiner  vorerwähnten  Ab- 
handlung und  im  Wörterbuch  s.  v.  a<i'^Hfl  einiges  aus  dem  Ofe- 
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nischeu  Sprachschatz  beigebracht.  Im  Jahre  1857  erschien  in 
Moskau  im  ,Bja^HMipcKifi  (ifiopunKi..  MaTepiaju  craTHCTHEH, 
uTHOrpa-i'iH,  HCTopin  ii  apxeo.torin  BjaAHMipcKofl  rybepniH*  heraus- 
gogeben  von  K.  THXOitpaBOB^,  ein  weiteres  Vcrzcichniss  von 
ofenischen  Wörtern,  alpliabetisch  geordnet,  etwa  170  Wörter. 
Diesen  Beitrag,  nebst  dem  Sreznevskischen,  bekam  L.  Diefen- 
bach durch  die  vorcrwiiimte  Vermittlung  Schiefners  und  ver- 
arbeitete beides  im  IV.  Band  der  Kuhn-Schleichersehen  Beiträge 
auf  S.  328 — 335  in  dem  Aufsatze:  Die  ofenische  Sprache.  Im 
Citat  der  Hilfsmittel  steht  unsinnig  (auf  S.  328):  ,Herr  Staats- 
rath und  Akademiker  Dr.  A.  Schiefner,  dessen  unschätzbarer 
Gute  ich  zwei  von  Herrn  Sresnewsky  in  Tichonraw'ow 
gesammelte  Wörterverzeichnisse  verdanke'  statt  gesagt  zu  sein 
,zwei  von  Herrn  Sreznewsky  und  Tichonrawow“.  Kaum  war 
der  Aufsatz  niedergeschricben,  so  bekam  Diefenbach  durch  die 
Vermittelung  desselben  unendlich  gefälligen  Akademikers  Schief- 
ner auch  noch  den  Aufsatz  Garelins,  der  im  Jahre  1857  in  dem 
,B'tcTUHK'b‘  der  kais.  geogr.  Gesellschaft  erschienen  war,  um 
auch  diesen  in  gleicher  Weise  zu  analysiren.  Das  that  er  eben- 
daselbst ira  , Nachtrag'  auf  S.  335- — 341.  Ich  werde  dieses  ganze 
Material  unter  den  Namen  der  Autoren,  also  gekürzt  Srezn. 
Tichonr.,  oder  auch  unter  dem  Namen  Diefenbach  (für  Garelin) 
citiren.  Tichonravov  schickt  seinem  Wortverzeichniss  nur  ein 
Paar  Zeilen  voraus,  in  welchen  gesagt  wird,  dass  unter  dem 
Namen  der  Ofenen  oder  Chod^bsöiki  seit  langem  die  herum- 
wandernden Krämer  der  Kreise  Vjaznikov,  Kovrov  und  zum 
Theil  Snja  aus  dem  Gouvernement  Vladimir  bekannt  sind,  deren 
Wanderungen  mit  Kleinwaaren  sich  na<-h  allen  Richtungen 
Russlands  ausdehnen  bis  weit  in  die  entlegensten  Orte  von 
Sibirien. 

5.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  da  L.  Diefenbach  seine 
Abhandlung  schrieb,  erschien  im  Jahre  I8()4  in  St.  Petersburg 
in  dem  Werk  ,MaTei)ia.iu  /i,.!»  reorija-i-iii  ii  CTaTiiCTHKH  Poccin, 
coöpamiue  nauiuepaMti  reHcpa.ii.iiaro  mraba.  Ra.iy:itcKaji  ryöepiiia, 
’l.  II  cocT.  M.  lIoiipouKÜi'  (Cnöni.  1804)  ein  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  russischen  Gcheiinsi>rache.  Diesmal  ist  von  den 
Händlern  (oder  Zwischenhändlern,  Leuten,  die  in  den  Dörfern 
herumgehen  und  Vieh  u.  s.  w.  ankanfen,  um  es  mit  Gewinn  in 
die  Städte  auf  den  Markt  zu  bringen,  sic  heissen  im  Russischen 
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üpdcOjiM,  also  die  Prdsolen)  und  ihrer  Geheinispraclie  im  Gou- 
vernement Kaluga  die  Rede.  Das  Wortverzeichnisa  rührt  von 
Herrn  Lametri  (? ^IjiHCTpii)  her  und  umfasst  etwa  280  Wörter. 
Betreffs  der  IVasolen  heisst  es  nur,  sie  haben  ihre  eigene 
Sprache,  wie  die  Ofenen,  nur  abweichend  von  jener  (was  nur 
zum  Theil  richtig  ist)  und  diese  heisse  ,kontJu2nyj‘  (kohtio- 

XHuS  aauKi>). 

Zehn  Jahre  nachher  sammelte  J.  Golysev  abermals 
Wörter  des  ofenischen  Jargons  und  gab  das  gesammelte  Ma- 
terial in  .IhiaAHwipcKia  ryöepHCKia  bIiaoiiocth“  1874,  Nr.  33  u.  34, 
im  nichtofliciellen  Theil  heraus:  ,(ijnuapi>  oo>eHCKaro  HCKycTuen- 
Haro  H3UKa‘  (wiederabgedruckt  in  iliuBOUUCUoe  oöoaptuie  1874, 
Nr.  6,  13  u.  15).  Dieses  Wortverzeichniss  ist  das  umfangreichste, 
es  umfasst  beinahe  800  Wörter  und  Wortformen.  Ich  citire  es 
mit  der  Abkürzung  Gol. 

0.  Den  Ofenen  und  Prasolen  stehen  durch  ihre  gesell- 
schaftliche Stellung  ziemlich  nahe  verschiedene  volksthümliche 
Handwerker,  unter  denen  die  Hutwalker  (Sapovalen  genannt) 
oder  die  Wollenschlüger  (Serstobiten  genannt)  sich  durch 
eigene  Geheirasprachen  hervorthun,  die  im  Ganzen  und  Grossen 
mit  jener  der  Ofenen  übcreinstiminen.  Dieses  IJrtheil  gründet 
sich  auf  das  von  E.  Romano v in  der  Zeitschrift  ,71viiBaii  cra- 
piiua‘  I,  OT/t.  II,  S.  9 * 10  mitgetheilte  Wortverzeichniss  der 
Wollenschläger  aus  Dribin,  KreisCausy,  Gouvernement  Mogilev, 
unter  der  Ueberschrift  ,KaTpyiiiiiHUKiri  .leMeBeuiJ  (katnichn  be- 
deutet Hut  und  lemezeii  die  Sprache).  Die  Armuth  der  Be- 
völkerung, Mangel  an  anderwärtigen  Erwerbs(iuellen,  zwingt 
die  Menschen  zu  dem  wenig  crtritglichen,  aber  immerhin  einigen 
Verdienst  abwerfenden  Gewerbe  der  Hutwalker  (.’^apovaly)  Zu- 
flucht zu  nehmen,  das  sie  licim  Herum  wandern  durch  die 
Dörfer,  das  wenige  unentbehrliche  Werkzeug  mit  sich  tragend, 
aasüben  und  in  dieser  Weise  kümmerlich  ihr  eigenes  und  das 
Leben  der  Ihrigen  fristen.  Im  Herbst  und  Winter  dehnt  sich 
ihre  Wanderung  durch  die  Gouvernements  Mogilev,  Minsk, 
Cemigov,  Smolensk  und  Orel  aus,  wobei  auf  jo  zwei  Arbeiter 
ein  Reinverdienst  der  Saison  von  40 — 00  Rubel  abfüllt.  Eine 
zweite  Arbeitsperiodo  findet  in  den  grossen  Fiistcn  vor  Ostern, 
eine  dritte  in  der  Fastenzeit  vor  Petrifest  statt.  Ihre  Lebens- 
weise wird  von  E.  Romanov  als  sehr  nüchtern  und  ehrlich  ge- 
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schildert.  Eine  gewisse  Organisation  dieser  Sapovalen  wird 
schon  durch  das  Vorhandensein  eines  eigenen,  geheim  gehaltenen 
Idioms,  dessen  sie  sich  nur  auf  ihren  Reisen  bedienen,  voraus- 
gesetzt. Das  von  E.  Romanov  mitgetheilte  Material  rührt  von 
einem  Bauer  des  Ortes  Dribin,  Jakov  Leonov,  der  damals 
Dorfschulze  war,  her.  Das  Verzcichniss  umfasst  etwa  360  Aus- 
drücke, die  ich  mit  Rom.  oder  Roman,  citire. 

7.  Dalj  spricht  in  seinem  Wörterbuch  (s.  v.  uiepcTb)  von 
den  Wollenschlägern  aus  Kostroma,  die  ganz  Russland  und 
Sibirien  durchreisen.  Auch  diese  besitzen  eine  eigene  Sprache, 
in  der  Art  der  ofenischen,  nur  sei  sie  ärmlicher.  Die  wenigen 
von  Dalj  citirten  Wörter  stimmen  mit  dem  Idiom  der  Dribiner 
Hutwalker  nicht  ganz  überein,  so  weit  eine  Vergleichung  mög- 
lich ist.  Dalj  führt  an:  arepi  Hengst,  das  ist  offenbar  das  tür- 
kisch-tatarische Wort  rt/(/cr;  (ieaaaöoTHuft  für  Samowar  ist 
klar;  ßiipH,  die  Hände,  entfernt  sich  etwas  zu  weit  von  dem 
auch  bei  Dribinschen  Sapovalen  üblichen  Ausdruck  xnpKa  für 
Hand,  und  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  biritb 
(geben)  Diefenbach,  Beitr.  IV.  3.33.  Wenn  die  Kostrom.  Wollen- 
schläger , Wasser'  durch  BHTI.,  .giessen'  durch  nuTHTi.  aus- 
drücken,  so  lautet  bei  den  Dribinschen  Sapovalen  das  Wasser 
cyrä  (tatarisch:  sng,  such,  suw  das  Wasser).  Das  Wort  ra- 
/\allKa  für  ,Kukuk'  ist  gute  Neubildung  vom  Verbum  raAaTb 
(prophezeien).  Während  der  Hahn  bei  den  Kostrom.  Wollen- 
schlägern rörycT.  heisst,  nennen  ihn  die  Dribinschen  Hutwalker 
aapHilKi.  Das  Verbum  /\aKaTb  (geben)  stimmt  nicht  zu  Rom. 
yrypfuu.  (geben),  dennoch  findet  man  bei  Scepuro  (und  auch 
sonst)  niJ,^;j(iKaTb  für  ausgeben,  ausliefern,  aT,.(seKiJTb  ftlr 
OT^aaaTb  (übergeben),  iia^vtPKnyTb  ino^v*Tb,  geben).  Die  Wör- 
ter aiopT.  für  Zahn  (vielleicht  von  atpuTi,  gebildet)  und  3bo- 
HÄpb,  das  Glöcklein,  findet  man  eben  so  wenig  bei  den  Dri- 
binschen Hutwalkern,  wie  die  Wörter  ccarb  oder  acaTb  (ar- 
beiten, bei  den  Drib.  Hutw.alkern  bedeutet  MaucaTb  dasselbe), 

(der  Fuhrmann),  oder  saKO.iÖMiiTb  (erkranken).  Für 
das  Wort  Ba^iraati,  (der  Tag)  kennt  das  Wörterbuch  der 
Kaiserin  Katharina  II.  den  Ausdruck  Beiib/^IOXT.,  die  Aehnlich- 
kc.it  ist  jedoch  gar  nicht  gross. 

8.  Wir  besitzen  einiges  Material  noch  betreffs  der  Hut- 
walker von  Novyj  Ropsk,  im  Kreis  Novozibkov  des  Gouverne- 
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ment  (Jemigov,  gesanimelt  von  Th.  Nikolajdik  in  ,lüeBCKaii 
CTapHHa'  1890,  Aprilheft.  Diese  Handwerker,  die  mit  ihrer 
Arbeit  die  Gouvernements  Öernigov,  Poltava  und  selbst  Mogilev 
aufsuchen,  werden  als  minder  ehrlich  oder  zuverlässig  geschil- 
dert; was  ihre  Sprache  betrifft,  so  stimmt  der  grösste  Theil 
des  Wortschatzes  (gesammelt  sind  bei  120  Ausdrücke)  mit  dem 
Idiom  der  i^apovalen  Dribins  überein.  Ich  citire  diese  Quelle 
mit  Nikol. 

9.  Am  reichhaltigsten  fliessen  unsere  Quellen  betreffs  der 
Geheimsprache  der  Bettler  oder  Bettelsänger.  Dalj  meinte 
(in  der  Abhandlung  ,0  uapetiaxi  pyccKaro  nsuKa',  abgednickt 
vor  dem  Wörterbuch,  cd.  1880,  S.  LXXI),  dass  die  Bettler 
von  Profession  der  Gouvernements  Kjazan  und  Tarabov,  eben- 
so wie  die  Gauner  und  Diebe,  sich  nahezu  derselben  ofenischen 
Sprache,  mit  nur  wenigen  Modificationen,  bedienen,  und  dass 
sie  diese  Sprache  Kantjuinyj  nennen.  Im  Wörterbuch  s.  v. 
saHTapH  wird  KaHTnacHuß  asuKi  als  Bettler-  und  Gauner- 
sprache definirt  und  als  von  den  ( ffenen  entlehnt  (mit  Zu- 
thaten)  angesehen:  ,Ganzc  Dörfer,  die  sich  aufs  Betteln  vtsr- 
Icgen,  verstehen  diese  Sprache.'  Diese  Charakteristik  scheint 
im  wesentlichen  richtig  zu  sein.  Neuere  Aufzeichnungen  der 
geheimen  Bcttlersprachen  haben  in  der  That  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  den  Idiomen  der  Ofenen  und  Wollen- 
schläger erwiesen.  In  den  ,MaTepiaju  a-I«  c.donapii  h i'paMMaTHKH* 
(C.  nerejjöypm.  1854,  Band  III)  thciltc  S.  Mikuckij  etwa  60 
Ausdrücke  aus  dem  Idiom  der  weissrussischen  Bettler  mit 
(OöjacTUua  ciOBa  b'bjopycCKHXi.  c'ra])iteB^),  mit  der  ausdrück- 
lichen Hervorhebung  der  Thatsache,  dass  dieses  Wortmaterial 
der  von  ihnen  geheim  gehaltenen  Sprache  angehört.  Einige 
Hinweisungen  auf  griechische  Vorbilder  (wie  z.  B.  auf  äX;  bei 

• ra^iiocTi.,  auf  -eiXa  bei  raJbHÖ,  auf  xipr,  bei  Kapura,  auf 
gtxfsi;  bei  MUKpuß,  auf  'itoXn)  bei  iicyji.,  auf  ywpä  bei  xap6, 
auf  xe^ü)  bei  XHHaTb,  auf  yzlp  bei  xupaa)  sind  richtig. 

10.  Im  XXI.  Bande  des  CfiopiiuKi.  der  russ.  Abtheilung 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  (1881)  wurde  ein  kleines 
Wörterbuch  der  Bettlcrsprachc  aus  Weissrussland,  Gouverne- 
ment Minsk,  Kreis  Sluck,  Ort  SemciSevo,  welches  ein  Keligions- 
lehrer  der  Kreisschule  zu  Mir,  Priester  F.  Scepuro,  gesammelt, 
als  Beilage  zu  den  Sitzungsprotokollen,  S.  XXIII — XXXII,  mit 

SitiQAfsb^r.  d.  phil.'hist.  CI.  CXXXIII.  Bd.  5.  Abb.  m 
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einigen  begleitenden  Bemerkungen  A.  ByCkovs,  abgedruckt. 
Das'  Wörterbuch  umfasst,  in  alphabetischer  Reihenfolge  mit 
russischen  Schlagwörten,  etwas  über  800  Ausdrücke.  Mit  Recht 
bemerkt  A.  Byökov,  dass  bei  der  Aufzeichnung  einige  Unge- 
nauigkeiten  vorkamen,  die  beseitigt  werden  sollten  (S.  VII), 
ohne  es  zu  sein.  Z.  B.  ich  halte  die  Zusammenstellung  .paKi>- 
ciuaBÖTHHKi'  fttr  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  statt  ,pa6i.- 
CKJaBOTHHKT.' : nicht  vom  Krehs,  sondern  vom  Sklaven  oder 
Arbeiter  ist  die  Rede. 

11.  Im  Jahrgang  1886  der  in  Lemberg  erscheinenden 
kleinrussischen  Zeitschrift  ,Sopa‘  theilte  auf  S.  237 — 239  KostL 
Viktorin  unter  der  Ueberschrift  ,,4'^AÖBCKa  [aeöpaUKa]  mobb' 
ein  Verzeichniss  von  etwa  250  Wörtern  mit,  nebst  einer  Schil- 
derung der  Lebensweise  der  galizisch-kleinrussischen  Bettler. 
Der  Herausgeber  hörte  das  betreffende  Wortmaterial  von  einem 
jungen  Burschen,  Pavel  Bilecki,  aus  dem  Dorf  Kipja^ec,  un- 
weit von  Tamopol;  der  junge  Bursche  soll  viele  Jahre  Führer 
seines  blinden  Vaters  gewesen  sein  und  von  diesem  auch  die 
Gaheimsprache  erlernt  haben.  Die  Schilderung  der  Beweg- 
gründe der  Entstehung  dieser  geheimen  Bettlersprache  halte 
ich  nicht  für  ganz  stichhältig.  In  einzelnen  Fällen  mag  der 
Vorgang  so  gewesen  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  nämlich 
dass  die  mit  ihrem  Loos  unzufriedenen  Leibeigenen  sich  als 
Bettler  verkleideten,  um  gegen  ihre  Herren  geheime  Verschwö- 
rungen, Aufstände  u.  dgl.  zu  Wege  zu  bringen,  aber  der  eigent- 
liche Ursprung  der  geheimen  Bettlcrsprache  liegt  viel  tiefer 
und  auch  anderswo,  nicht  in  den  socialökonomischen  Zuständen 
Galiziens.  Wichtiger  ist  die  Mittheilung,  dass  nach  der  Er- 
zählung jenes  jungen  Burschen  unweit  Tarnopol’s  (bt.  3aäöauflXi>) 
eine  Leierspielschule  für  die  Bettler  (oder  Bettelsänger)  bestand, 
deren  Curs  mehrere  Jahre  (man  sagt,  sogar  fünf)  gedauert 
haben  soll.  Die  gemeinsamen  Interessen  der  Bettler  haben  an 
vielen  Orten  zu  einer  gewissen  zunftmässigen  Organisation  ge- 
führt: so  mag  es  auch  hier  gewesen  sein.  Die  gewöhnlichen 
Gebete  recitiren  die  Bettler,  heisst  es  weiter  in  diesem  Bericht, 
mit  üblichen  Worten,  nur  schicken  sie  voraus  die  Worte: 

0 <I>e3T,  KOMyut.cbKifi  fl,o  Te6c  KHatraio, 
d.  h.  0 Boae  jacKauuli,  ao  Te6e  mojidch. 
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In  heiterer  Stimmung:  singen  sie,  wenn  keine  Fremden 
dabei  sind,  auch  das  eine  oder  andere  lustige  Lied  in  ihrer 
Sprache,  z.  B.  dieses: 

KoGu  MCHt  K^Mca  cäna, 

A AO  Kyncu  me  fl  TupflHn, 

II  CvT(5jb6yxi>  noOTaK^' 

KapaB6na  HopHo6puua, 

d.  h.  Koöu  Mcut  xj-hOeut  caaTufi 
A AO  XAt^6a  TpomKH  cupa 
A AO  cupa  cK.iauKa  imua 
II  A'fcBiHna  HepnoCipuna. 

Nähert  sich  ein  Fremder,  gleich  wird  der  Sänger  mit 
dem  Zuruf  ,raBpiIi  ufläiOTb'  (d.  h.  uauu  HAyrb)  gewarnt  und  er 
setzt  mit  ernster  Miene  seine  üblichen  Gebete  oder  geistlichen 
Lieder  fort. 

12.  In  der  ,KieBCKaa  CTapHua*  für  das  Jahr  1889  (B.  XXVI, 
S.  653 — 708)  machte  uns  Valerian  Borikovskij  in  dem 
hübschen  ethnographischen  Beitrag  ,^HpHHKH‘  mit  dem  Leben 
der  kleinrussischcn  Bettelsänger  bekannt,  seine  feinen  Beobach- 
tungen stammen  hauptsäclilich  ans  Podolien.  Den  Bettelsänger 
treffe  man,  heisst  es  da,  von  Ostern  bis  zum  Herbst  zu  Hause, 
die  übrige  Zeit  sei  er  auf  Keisen  durch  fremde  Dörfer.  Sie 
kennen  sich  sehr  gut  untereinander  dem  Namen  nach  und 
wissen  der  eine  um  den  Heimatsort  dos  andern.  Ein  echter 
Bettelsänger,  Lirnik  genannt,  müsse  immer  zu  einem  alten 
Leiermann  in  die  Lehre  gehen,  welche  3 Jahre  und  3 Monate 
dauert.  Das  Lehrgeld  wird  durch  die  Erträge  aus  dem  Betteln 
bezahlt,  welches  während  dieser  Zeit  von  dem  Jünger  auf 
Kosten  und  zu  Gunsten  des  Lehrers  ausgeübt  wird.  Nach  voll- 
endeter Lehrzeit  findet  in  Gegenwart  von  mehreren  alten  Bettel- 
sängern die  Prüfung  des  Leieramtscandidaten  statt,  welcher 
eine  Bewirthung  der  Commission  mit  Branntwein  vorausgeht. 
Der  Candidat  singt  die  betreffenden  Lieder  und  recitirt  die 
Gebete.  Nach  dieser  Prüfung  bekommt  er  von  einem  der  Mit- 
glieder, gewöhnlich  vom  Lehrer  selbst,  Brod,  welches  er  von 
drei  Seiten  anschneidet,  mit  Salz  bestreut  und  in  den  Aermel 
steckt.  Diesen  Act  nenne  man  ,b3btu  ueBBHAKyS  gewissermassen 
,das  Diplom  in  die  Hand  bekommen'.  Nun  folgen  die  Glück- 
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wünsche  und  die  Einhändigung  der  Leier,  welche  der  Lehrer 
zuerst  sich  selbst,  dann  feierlich  dem  Schüler  umhängt.  Ein 
Pietätsverhältniss  werde  auch  fernerhin  zwischen  dem  Lehrer 
und  seinen  Schülern  fortgesetzt.  Bei  Begegnungen  begrUssen 
sie  sich  unter  Beobachtung  bestimmter  ITormcln. 

Betreffs  der  Geheimsprache,  deren  Wortverzeichniss  etwas 
über  400  Wörter  umfasst,  wird  besonders  das  Geheimthun  der- 
selben hervorgehoben.  Dem  Herausgeber  wurden  die  Wörter 
nur  unter  dem  feierlichen  Versprechen,  die  Urheber  nicht  zu 
verrathen,  raitgetheilt;  er  behauptet,  dabei  die  grösste  Sorgfalt 
angewendet  und  seine  Aufzeichnungen  durch  wiederholte  Ver- 
gleichungen controlirt  zu  haben.  Die  alten  ,Lirniki‘  bewahren 
die  Sprache  durch  Ueberlieferung,  sie  sprechen  sie  nur  unter 
sich  und  so  still,  dass  sic  nicht  leicht  ein  dritter  hören  kann. 
Ueber  die  Entstehung  der  Sprache  selbst  konnte  der  Auf- 
zeichner  nichts  erfahren,  offenbar  darum,  weil  die  jetzigen 
Bettelsänger  selbst  nichts  mehr  davon  wissen.  Ich  citire  Borik. 

13.  Von  demselben  E.  Romanov,  der  uns  ein  Verzeichniss 
der  Ausdrücke  aus  der  Geheimsprachc  der  Sapovalcn  (s.  S.  15) 
geliefert,  rührt  auch  eine  Wortsammlung  betreffs  der  von  ihm  im 
Gouvernement  Mogilcv  beobachteten  Bettlcrsprache  her,  die  er 
im  VII.  Band  der  trefflichen  Moskauer  ethnographischen  Zeit- 
schrift ,3rHOrpa*i>H4ecKoe  o6o3pbHie‘  unter  der  Ueberschrift,OqepKi 
ÖUTa  HHmHXi  MoriueBCKOfi  rybepniH'  (Moskau  1890,  S.  118 — 145) 
mitgetheilt  hat.  Auch  hier  wird  in  kurzen  Zügen  das  Leben 
der  Bettler  oder  blinden  Bettelsänger  geschildert,  die  ebenfalls 
durch  besondere  Lehre  die  Bcftlhigung,  geistliche  Lieder  vor- 
zutragen, erlangen  müssen.  Nicht  gross  sei  die  Ehrlichkeit  und 
nicht  sehr  fest  die  Sittlichkeit  in  diesen  Kreisen,  doch  wird 
das  als  Verfall  jüngster  Zeiten  beurtheilt.  Bezüglich  der  Ge- 
heimsprache wird  die  Ansicht  der  Blinden  selbst  mitgetheilt, 
wornach  sie  vom  weisen  Salomon  herrühren  soll,  doch  sei  auch 
diese  Kunst  bei  der  jüngeren  Generation  schon  im  Rückgang 
begriffen,  sic  werde  von  der  ,OTBepuHUKaii  imopKa',  (vgl.  oben 
S.  6)  verdrängt.  Der  Aufzeichner  meint,  dass  jetzt  z.  B.  in 
Sluck  nicht  mehr  jene  Fülle  von  Ausdrücken  der  Geheim- 
sprache anzutreffen  wäre,  wie  sie  vor  etwas  mehr  als  zehn 
Jahren  daselbst  Scepuro  gesammelt.  Ich  citire  diese  Quelle  mit 
Romanov*  oder  Rom.* 
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14.  Vor  kurzem  hat  Kyrill  StudyAski  (derselbe,  der 
sich  früher  Kostb  Viktorin  schrieb)  nochmals  den  ,Limikcn, 
und  ihrer  Qeheimsprache  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  in 
einer  kleinen  Schrift  (zuerst  in  ,3opa‘  abgedruckt),  die  sich 
betitelt  ,AipHHKH.  Cxy^i«  KHpH.ja  C’TyAHHCbKOro.  BHAaue  Ba- 
caja  AyKH4a.  Y AlbobI  1894‘.  8®,  5ü.  Hier  wird  der  Gegen- 
stand nicht  so  sehr  von  der  sprachlichen,  wie  von  der  ethno- 
graphischen und  socialen  Seite  behandelt,  obgleich  den  grösseren 
Umfang  der  Schrift  gerade  das  Wortverzeichniss  ,CjiOBapeub‘ 
bildet  (S.  27 — 56).  Dieses  wiederholt  nicht  bloss  das  schon 
früher  von  demselben  Verfasser  herausgegebene  Material,  son- 
dern liefert  noch  Zusätze  (mit  einigen  nicht  näher  motivirten 
Auslassungen  ans  dem  früher  in  3opa  1886  gedruckten).  Wo- 
her die  Zusätze  des  Jahres  1894  stammen,  wird  nicht  näher 
angegeben  (nur  des  schon  1886  genannten  Gewährsmanns  Pavel 
Bilecki  geschieht  nochmals  ausdrücklich  Erwähnung),  auf  jeden 
Fall  aus  Galizien.  Dieses  kleinrussisch-galizische  Material  bildet 
die  erste  Hälfte  jeder  Columne  oder  Seite  des  Verzeichnisses, 
in  der  andern  Hälfte  werden  en  regard  die  entsprechenden, 
oder  auch  die  dort  nicht  vertretenen  Ausdrücke  der  ,nkraini- 
schen'  Lirniki  aufgezählt  (geschöpft  aus  dem  Verzeichnisse 
Borikovski’s)  und  ausserdem  noch  ofenische  Parallelen  (wie 
ich  glaube  nach  dem  Material  der  Beiträge,  des  geographischen 
BtCTHHKT.  und  eventuell  aus  Dalj),  dann  die  (von  Nikolajäik 
verzeichneten)  Wörter  der  südrussischen  Sapovalen,  sowie  end- 
lich die  Parallelen  der  polnischen  Gauner  hinzugefügt.  Das 
ganze  Material  lässt,  kritisch  geprüft,  manches  zu  wünschen 
übrig.  Man  sieht  z.  B.  nicht  ein,  wozu  nach  dem  ersten,  parallel 
laufenden  alphabetischen  Hauptverzeichniss,  in  welchem  schon 
überflüssiger  Weise  die  Zahlwörter  aus  der  üblichen  Reihenfolge 
herausgenommen  und  hinten  aufgestellt  sind,  noch  ein  ,Nach- 
trag‘  aus  der  Sprache  der  Sapovalen  (welcher?  wird  nicht  ge- 
sagt) und  dann  aus  der  Sprache  der  Ofenen  (man  weiss  schon 
wieder  nicht,  welcher?)  folgt.  Zur  Erklärung  der  Wörter  wird, 
im  Verhältniss  zu  dem,  was  bereits  bei  Diefenbach  zu  finden 
ist,  wenig,  ja  fast  gar  nichts  Neues  gegeben.  Dass  der  Heraus- 
geber den  Ausdruck  rajibOMHÜ  (rajejiufi)  nicht  kennt  (er  hätte 
ja  bei  Miklosich  n.  s.  w.  rojkHii  finden  können),  muss  uns 
Wunder  nehmen;  überflüssig  ist  es  jedenfalls,  an  das  litauische 
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Wort  gelme.  (die  Tiefe)  zu  denken.  Bei  CMvpaKl  liätte  nicht 
nach  Diefenbach ’s  Vorgang  nwfc;  citirt  werden  sollen,  da  hier 
nur  der  Anlaut  d durch  sm  maskirt  ist  und  das  Wort  eigent- 
lich auf  /^ypaK^  beruht.  Eben  so  ist  bei  ainiK  (die  Hochzeit), 
HHHUHTHCb  u.  8.  w.  nicht  an  •'d'ioii.x'.  zu  denken,  die  Formen 
uaHH'tHgb,  BHHH<ieHbHH  (bei  Romanov*)  führen  deutlich  auf 
atHHaTb,  BiHHanie,  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  xcHHTb, 
scuHX'b,  zurück. 

Aus  dem  russischen  Material  blieben  bei  Studyiiski  die 
Beiträge  Sccpuro’s,  Golyäev’s,  Romanov’s,  unberücksichtigt;  da- 
gegen aus  dem  polnischen  benützte  er  ein  im  Ossolinskischen 
Institut  in  Lemberg  befindliches  handschriftliches  Verzeichniss 
Felsztyhski’s  (,Wiadomo46  o jozyku  bosaiiskim  w Galicyi')  und 
den  Beitrag  J.  S.  Ziemba’s  in  Wisla  IV.  152 — 153,  während  die 
Sammlung  Estreichers  (vgl.  oben  S.  1)  nicht  verwerthet  wurde. 

15.  Zuletzt  bekam  ich  eine  unlängst  erschienene  kleine 
Schrift  von  P.  Tichanov  fCpaiicKie  crapuu.  Taflubifi  aauKi. 
HHiUHX'b.  ^TUO.tonmecKifl  otepKi..  BpancKb  1805.  8“,  34),  die  ein 
kurzes  Wortverzeiehniss  (145  Ausdrücke),  alphabetisch  geord- 
net, aus  der  Geheimsprache  der  Bettler  des  Kreises  Brjansk 
(im  Gouvernement  Orel),  aus  dem  Dorf  Goljaije  ider  Bcttel- 
sänger  heisst  Karp  Antonov  Perfilbjev)  enthält.  Der  mit  den 
verschiedensten  Erscheinungen  des  Volksthums  wohl  vertraute 
Verfasser  begleitet  das  beigebrachte  Material  mit  allerlei  ethno- 
logischen Bemerkungen.  Unter  anderem  erfahren  wir  aus  einer 
Mittheilung,  die  einer  handschriftlichen  in  der  Kasaner  Univer- 
sitätsbibliothek befindlichen  Aufzeichnung  entnommen  ist,  dass 
schon  im  Jahre  1786  ein  gewisser  Andreas  Meier,  bei  der  Be- 
schreibung der  Grafschaft  Kricev  (im  Gouvern.  Mogilev),  von 
einem  Jargon  spricht,  dessen  sich  die  Ortsbewohner  von  Kricev, 
Schneider,  Schuster  und  andere  Handwerker,  besonders  aber 
die  an  der  polnischen  Grenze  lebenden  Hehler  und  Diebe 
(Korden  genannt)  untereinander  bedient  haben.  Dem  Verfasser 
der  Beschreibung  entging  nicht  die  nahe  Verwandtschaft  dieses 
Jargons  mit  dem  Suzdalischen,  er  trug  auch  die  Benennung 
desselben  als  .pt'ii.  OTBepHHUKfia  h.ih  OTBpiun,eiiiiaji‘  in  seine 
Schrift  ein. 

Mit  Recht  werden  von  Herrn  Tichanov  die  innigen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Geheimsprachen  der  Ofenen,  der  Bettler, 
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der  Handwerker  und  der  Gauner  hervorgehoben,  obschon  es 
fürs  erste  rathsam  ist,  die  Sammlungen  Uber  diese  Idiome  ab- 
gesondert anzulegen.  Mit  Recht  wird  auch  auf  eine  gewisse 
Berührung  zwischen  der  Geheimsprache  und  Geheimschrift  hin- 
gewiesen. Auch  die  Erklärung  der  Graecismen  in  der  Sprache 
der  Ofenen,  als  eine  Eolge  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  Russen  und  Griechen,  ist  ganz  annehmbar,  doch  kann  ich 
unmöglich  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  ofenische 
Benennung  der  Stadt  Moskau  als  ,Batusa‘  mit  einem  Ort  Süd- 
Ungums  Batoszek  in  Zusammenhang  bringt. 

m. 

1.  Auch  bei  den  Sudslaven  kommen  ernst  gemeinte 
Geheimsprachen  vor,  zuerst  und  vor  allem  sind  auch  hier  die 
Bettler  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  auch  ihre  Sprache,  soweit 
man  nach  äusserst  ungenügenden  Aufzeichnungen  darüber  ur- 
theilen  kann,  ausserhalb  aller  Beziehungen  zu  jener  der  Russen 
steht.  Vuk  Karadiid  theilt  in  der  zweiten  Auflage  seines  ser- 
bischen Wörterbuches  (Wien  1852)  einige  Ausdrücke  aus  der 
Geheimsprache  der  serbischen  Bettler,  s.  v.  n.b'aua'iKH,  mit. 
Die  Blinden  sprechen,  sagt  er,  dann  und  wann  untereinander 
so,  dass  sie  von  anderen  Menschen  nicht  verstanden  werden. 
Man  nennt  diese  Sprache  gegavaöki  jezik  und  man  sagt:  er 
spricht  gegavisch  (govori  gegavafiki).  Vuk  fragte  vor  Jahren 
(d.  h.  vor  1852)  einen  jungen  Blinden  in  Vukovar  aus  und  trug 
das  Gehörte  in  sein  Wörterbuch  ein.  Mehrere  Ausdrücke  sind 
slavische  Neubildungen,  im  ganzen  verständlich: 

zräkavica,  das  Auge,  vgl.  zräka,  Sonnenstrahl,  zräkav, 
schielend. 

zrnija,  das  Salz,  von  zfno  (Korn),  zfnevlje  (Körner), 
treskavice,  der  Wagen,  vgl.  tresenje,  das  Schütteln,  tre- 
ska,  das  Geräusch. 

tJsinjäk,  das  Kraut,  vgl.  teianje  oder  teienje,  der 
Feldbau. 

rTsulja,  die  Kuh,  risiiljka,  das  Schaf,  r'isovcc,  das  Kind, 
von  der  Farbe,  ris  Luchs,  abgeleitet. 

pröälica,  der  Regen,  aber  auch  Winter,  Wasser,  scheint 
euphemistisch  für  etwas,  dessen  schnelles  Vorübergehen  man 
sich  wünscht,  angewendet  zu  sein. 
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mucvilnjak,  das  Ei,  wird  zunächst  wohl  ein  verdorbenes 
Ei  bedeuten,  vgl.  mu6ak. 

8lavisch  klingt  zwar,  doch  ist  dunkel 
vi-godnik  (Bruder)  und  vrgodnica  (Schwester). 

Schon  von  Vuk  ist  richtig  aus  dem  Uuinänischen  erklärt: 
järba,  das  Gras,  vgl.  rum.  iarba  (aus  herba). 

Romanisch  ist  jedenfalls  auch 

baätünjac  (Baum,  Stock),  vgl.  ital.  bastone  (Stock). 
Silglja  (Ranzen,  Sack)  erinnert  ebenfalls  an  saccolo. 
iindsSa,  das  Haus,  und  ündsSica,  das  Zimmer,  sind  mög- 
licherweise mit  dem  rum.  unghiti  (Winkel)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

gägul,  der  Teufel,  und  läul,  der  Lauch,  haben  wenigstens 
in  der  Endsilbe  rumänisches  Aussehen. 

Auf  magyarischen  Ursprung  weist  hin  das  Wort 
ürviz  (Wein),  d.  h.  das  Wasser  des  Herrn,  von  ür  und  viz. 
Vielleicht  Ist  auch 

vänta,  der  Kopf,  magyarischen  Ursprungs,  von  fenn  oder 
fbnn,  oben,  ableitbar;  fö  bedeutet  magyar.  Kopf.  Auch 

eri6  (Gott,  Himmel)  könnte  von  magyar.  cg  (Himmel), 
etwa  durch  eii6  zu  erif,  abgeleitet  werden. 

Türkischen  Ursprungs  ist  das  Wort 

niüri  vo  (Käse),  unzweifelhaft  dasselbe,  wie  türk,  mürebba 
(Kompot,  Konserve),  Aber  auch  das  Wort 

Ifeviit  (Mensch)  könnte  möglicher  Weise  mit  levent  iden- 
tisch sein. 

Auf  albanesischen  Ursprung  deutet  hin  das  Wort 
miskra,  das  Fleisch,  vgl.  alb.  misi,  plur.  miserate.  Auch 
kl'indov  (Sohn),  kl'indövka  (Tochter)  und  klinge  (Kind) 
scheinen  albancsisch  zu  sein,  wenigstens  lässt  einen  Vergleich 
zu  das  Wort  alb.  k’j,lT.maja  (Kind). 

Auf  deutschem  Ursprung  dürften  beruhen 
i'inta,  der  Hund,  und  vielleicht  auch  päverica,  Feuer. 
Ganz  dunklen  Ursprungs  sind:  zünija  (Fisch),  kevac 
(Vaterj  und  keva  (Mutter),  rksköv  (Pferd)  und  raäk«')vica 
(Stute);  gljiivica  ( Fuss)  wird  als  Neubildung  eines  Verbums 
gljkti  (gehen)  angesehen,  so  wie  rßdavice,  die  Geige,  von 
rSdati  (bitten).  Endlich  gotivica  (Branntwein)  könnte  mit 
gotov  ifertig,  d.  h.  wohl  betrunken?)  Zusammenhang  haben. 
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2.  Noch  einer  Geheimsprache  führt  auf  die  Spur  M.  Gj. 
Mili£evi6  in  .KnexesHua  CpÖHja‘,  S.  5<36.  In  Bosnien,  an  der 
Drina,  zwischen  den  serbischen  Orten  Raöa  und  Ljubovija, 
wohnt  eine  Bevölkerung,  die  von  dem  Namen  Osat  der  dortigen 
Gegend  ,Osa6ani‘  genannt,  hauptsächlich  das  Maurerhandwerk 
betreibt  und  zwar  nicht  blos  zu  Hause,  sondern  durch  ganz 
Serbien.  Nach  der  Schilderung  Milicevi^’s  gab  es  eine  Zeit,  sie 
ist  nicht  lange  dahin,  wo  in  Serbien  das  ganze  Maurerhand- 
werk in  ihren  Händen  war.  Diese  Leute  nun  haben  auch  eine 
Art  Geheimsprache,  deren  schwache  Frohen  Mili6evi6  a.  a.  O. 
mittheilt.  Die  Mehrzahl  der  Ausdrücke  ist  alhanesisch,  wie  man 
aus  dieser  Vergleichung  ersehen  kann: 

miSa  (Fleiss):  alb.  inisi. 

tröm  (Mensch):  alb.  trim  als  adj.  tapfer,  pl.  trima-te,  die 
bewaffneten  Gefolgsmänner  eines  Grossen  oder  Beamten;  davon 
tremka,  die  Frau,  tremde  das  Kind. 

väjza  (Mädchen):  alb.  väjze-a  (Mädchen), 
dkoiti  (gehen):  alb.  äkoig  (vorübergehen),  davon  gebildet: 
dköjka  (der  Fnss). 

kälac  (Pferd):  alb.  kalji. 

bükürija  (Kirche):  alb.  bükure  (schön),  bukuria  (die 
Schönheit).  Unzweifelhaft  identisch  trotz  der  abweichenden  Be- 
deutung. 

iümni  (gut),  vgl.  alb.  äume  (viel),  me  äume  (vorzüglich), 
moriza  (Laus):  alb.  raorri  id. 
dkodric  (Groschen):  alb.  skodeta  (Kleingeld), 
kddurati  (sehen):  alb.  durojg  (ich  betrachte,  sehe  zu),  da- 
von kedije,  die  Augen.  Die  Silbe  ke  ist  mir  unklar, 
stititi  (geben):  vgl.  alb.  ätie  (werfe,  stecke), 
volid^ati  (sprechen),  vgl.  följurea,  följture,  Aussprache, 
fdljmeja,  Rede. 

lefiac  (Ochs)  steht  möglicherweise  im  Zusammenhang  mit 
Ijeä  (Wolle). 

Dunkel  sind  völa  (Rubel),  pjfeva  (Bohne),  sülja  (Brannt- 
wein), skämni  (schlecht),  kari di a (Schwein),  ködää  (Tabak). 
In  datrlj  (der  Pope)  vennuthete  ich  (Archiv  VIII.  102)  den 
slavischen  Ausdruck  datrlj ati  (nachlässig  lesen). 

3.  Den  russischen  Sapovalen  und  Serstobiten  entspricht 
im  Süden  das  Handwerk  der  so  genannten  ,Mutafdiiie‘  oder 
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,Mutafi‘  (mutab  oder  mutaf  bedeutet  Rosshaarflechter,  daher 
scrb.  mutab  oder  mutaf  ,koji  pravi  pasove  za  konje“).  Auch 
Uber  diese  Sprache,  ,mutavski‘  oder  ,mutafdiiski‘  genannt,  aus 
der  Gegend  von  Vranja,  theilt  M.  Gj.  Mili6evi6  in  ,Kpa.t>eBHHa 
Cpönja*  (Belgrad  1884,  S.  317)  einiges  Material  mit  (im  ganzen 
nur  21  Ausdrücke),  in  welchen  zum  Theil  wenigstens  das  alba- 
nesisebe  Element  wiederkehrt,  so  z.  B.  in  Neren  (der  TUrkc), 
neren  ökavac  (scbleclrter  Mensch)  dürfte  das  albanesischc 
njeri  (der  Mensch)  stecken.  Allerdings  soll  nach  Miliievic 
ckavac  (Mensch)  das  eigentliche  Appellativum  sein,  doch 
möchte  ich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  mit  £koiti  (gehen) 
und  ökojka  (der  Fuss)  im  Zusammenhang  steht,  also  den 
,Fussgänger‘  bezeichnet,  dann  könnte  neren  dkavac  einen 
armen  Teufel,  der  nicht  zu  Ross  reitet,  sondern  zu  Fuss  geht, 
bedeuten. 

Klar  sind  als  albanesisch: 
vajza  (das  Mädchen),  s.  oben,  8.  2ö. 
pljaka  (das  Weib):  alb.  pljakea  (alles  Weibl. 
djclardc  (das  Kind):  alb.  djalljcri  id.,  djalljeria 
(Jugend). 

bukar  (das  Broti:  alb.  bukea  id. 
dzura  (Wasser):  alb.  iurrea  (Urin), 
orduj  (Wein):  alb.  uroig  (einem  zutrinken  sammt  dem 
Wunsch,  es  scheint  daher  orduj  die  sogenannte  ,zdravica‘  zu 
bedeuten). 

dosanka  (Schwein):  alb.  dosea. 

mostati  (schweigen):  alb.  mos  (nicht)  und  them  (sprechen), 
foljati  (sprechen),  imper.  foljaj  (sprich):  alb.  fljas  (ich 
rede),  m’a  folji  (er  versprach  es  mir);  statt  foljati  spricht  man 
auch  voljati  (versprechen);  vgl.  oben  volidiati. 

Slavisch  sind:  golemad  (der  Herr,  vom  Adj.  golemi 
der  Mächtige),  iia  (das  Haus,  d.  h.  hiia,  xiiata,  ursj>rünglicli 
natürlich  auch  im  Slavischen  Fremdwort)  und  vielleicht  eiplja 
(der  Fuss)  für  cipela  (daher  auch  cipljati  ankommen),  welches 
seinerseits  durch  das  magyar.  Medium  auf  dem  mlat.  zipellus, 
zcpcllus  beruht. 

Unerklärt  bleiben  kalcan  (der  Pope,  vielleicht  im  Zu- 
sammenhang mit  kalogjin  neben  kalogjer  der  Mönch),  to- 
njar  (der  Kaufmann)  und  kräa  (der  Albanese). 
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4.  Prof.  C.  Jireßok  brachte  im  Archiv  fUr  slaviseho  Philo- 
lopie  VIII.  S.  99  ff.  einige  Notizen  Uber  die  Gelieimspraciie  der 
Maurer  aus  Bracigovo  (ein  Marktflecken  am  Nordabhang  der 
Rhodope),  deren  wesentlichen  Bestandtheil  gleichfalls  albanc- 
sischc  Wörter  bilden,  z.  B.  kimba  (Fuss),  kdka  (Kopf),  gda 
(Mund),  mekora  (Bart),  lija  (Wasser),  gürec  (Stein),  bälja 
(Koth),  miäajko  (Fleisch),  vdtam  (ich  gehe)  u.  a.  Doch  gibt 
cs  auch  Ausdrücke,  die  in  übertragener  Bedeutung  slavisch 
sind,  z.  B.  lädnata  (die  Weinstube,  als  kühle),  krivata  (die 
Kirche,  als  schiefe,  von  Dach  oder  Turm?),  göldo  (Wein,  ,an- 
geblich  weil  der  Mensch  durch  mehr  Trinken  am  Ende  gol, 
nackt,  wird'  Jiredek),  vgl.  diiijko  (Pope,  vielleicht  dasselbe 
wie  dajko,  Onkel,  die  Benennung  älterer  Leute,  serh.  auch 
daidia,  vgl.  Mikl.  Türk.  Eiern.  I.  44). 

5.  Bei  den  Slovenen  haben  die  Landstreicher,  Vagabun- 
den, die  man  auf  slovenisch  ,rokovnjak‘  nennt,  gleichfalls  ihre 
eigene  Geheimsprache;  sie  nennen  sie  ,plintovska  äpraha'  (also 
, Blindsprache'?).  Der  lexicalische  Wortvorrath  ist  grösstentheils 
fremd,  aus  dem  Deutschen  oder  Italienischen  entlehnt.  Nur  selten 
tritt  die  Kraft  der  Neubildung  zum  Vorschein,  z.  B.  zaguznica 
für  Hosen,  ist  ein  solcher  Ausdruck  (vielleicht  aus  dem  Kroati- 
schen entlehnt,  während  bei  gozence  schon  wegen  des  Plurals 
eher  an  , Hosen'  zu  denken  ist),  oder  wenn  der  Gensdarni  gri- 
var  genannt  wird,  so  ist  damit  offenbar  der  mit  der  Mähne,  mit 
dem  Federbusch  versehene  Mann  gemeint;  auch  in  pohram- 
hati  ftir  verstecken,  ist  das  Verhum  ,hraniti‘,  Subst.  ,hramba' 
enthalten.  Originell  scheint  pihalnik  für  puäka  (die  Biiehse, 
Gewehr),  von  pihati,  popihati  (schiessen,  eig.  blasen)  abge- 
leitet zu  sein.  Slavisch  ist  auch  prtoven  oder  prtovna  für 
platno  (Leinen,  Gewebe)  und  rogäjna  für  blago  (Rindvieh) 
als  Hornvieh.  Aus  dem  Kroatischen  entlehnt  ist  jedenfalls  ku- 
cigazda,  Herr  des  Hauses  (kuce  gazda),  und  vielleicht  auch 
sutar  (für  sutra).  Jedenfalls  ist  auch  duhan  zunächst  aus  dem 
Kroatischen  entlehnt,  und  auch  kneiiee  für  Bücher  möchte 
Dr.  .Strekelj  aus  dem  Kroatischen  ableiten.  Aus  dem  Slovakischcn 
palenka  (Branntwein)  und  aus  dem  Böhmischen  bratnbor 
(Erdapfel),  polivka  (Suppe).  Selbständig  gebildet  ist  kapovcc, 
das  Mus  (weil  es  so  dünnflüssig  ist,  dass  es  ,kapa'  tröpfelt), 
ferner  skakaö  für  Hasen,  Skripaö  (vgl.  russ.  cKpHnam.)  für 
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Geiger,  belec  fUr  Schnee,  merket  für  Bock  (cf.  mrkaÖ,  mrke- 
tati),  prepädnica  für  jama,  Gmbe  (in  die  man  hineinfüllt), 
äpiünik  für  Hafer.  Nach  der  Vermuthung  Dr.  Strekelj’s  ist 
krevljak  für  Stall  (hiev)  möglicherweise  aus  ,kravljak'  ent- 
standen? und  bei  kripe  (Stiefel,  öevlji)  möchte  er  auf  nsl. 
krplje,  Schneeschuhe  etc.  (vgl.  Mikl.  et  W.  s.  v.  kürp)  ver- 
weisen; daher  kripovec:  ßevljar,  Schuster.  Das  Wort  palönik 
für  Korb  (koS)  scheint  unzweifelhaft  von  ,palica‘  abgeleitet 
werden  zu  müssen.  Auch  rokavnica  für  Hemd  wird  von  roka 
(Hand),  rokav  (Aermel),  also  ,ein  Hemd  mit  Aermeln',  her- 
rUhren.  Uehrigens  schon  Pleteränik  citirt  das  Wort  in  der  Be- 
deutung ,Manipel‘  bei  Messgewand.  Das  Wort  koiarka  für 
Dorf  (väs)  hat  wenigstens  slavisches  Aussehen,  vgl.  serb.  ,ko- 
§ara‘  Stall.  Vielleicht  ist  auch  das  Verbum  upetati,  davon- 
laufen,  eine  Neubildung  von  dem  Substantiv  peta  die  Ferse? 
Diese  Vermuthung  stellt  Dr.  Strekelj  auf. 

Viel  stärker  als  diese  Kraft  der  Neubildung  macht  sich 
die  Entlehnung  geltend.  Bei  den  entlehnten  Adjectiven  ist  es 
üblich  die  Silbe  -ov  anzufilgen,  also:  ajzov  (eisern),  koltov 
(kalt),  longov  (lang),  oltov  (alt),  plutov  (blutig),  davon  plu- 
tovna  (Blut),  äenov  (schön),  ävorcov  (schwarz),  vajsov 
(weiss);  grandov  (grande),  bonov  (bon,  buon),  n.  a.  vgl.  noch 
lobov,  äporov. 

Die  Declination  und  Oonjugation  verbleibt  slovenisch,  auch 
die  kleinen  Wörtchen  (Conjunctionen,  Präpositionen)  sind 
meistens  unverändert. 

Ueber  diese  Geheimsprache,  soweit  sie  den  Gerichtsämtem 
unentbehrlich  ist,  brachte  ,Slovenski  narod‘,  VIII.  Jahrgang  1875, 
Nr.  121  und  122,  einige  Notizen;  später  beschäftigte  sich  in 
der  Zeitschrift  ,Dom  in  Svet‘,  Jahrgang  III,  1890,  Nr.  4 (das 
Aprilheft)  Josip  Benkoviö  mit  demselben  Gegenstand  in  dem 
Aufsatz  jÖrtice  o rokovnjaöih',  dessen  drittes  Capitol  hauptsäch- 
lich der  Sprache  gewidmet  ist.  Dieses  Material  liegt  auch  meiner 
nachfolgenden  Analyse  zu  Grunde: 

a)  Die  grösste  Anzahl  von  erkennbaren  Lehnwörtern  ist 
deutschen  Ursprungs: 

bacov  adj.  ,weizen‘-,  davon  bacovka  Weizen  als  Frucht, 
bacovfiek  Weizenbrot. 

bajtov  als  adj.  weit. 
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berfniti  beruht  auf , werfen*.  Die  Stelle  ,berfnirao  filogence* 
bedeutet,  , lasst  uns  Karten  werfen*. 

blink  Geld,  dürfte  von  der  glänzenden,  , blinkenden*  Farbe 
des  Metalls  licrrUhren;  im  Mittellat.  ist  blenchus  (franz.  blanc, 
ital.  bianco)  als  MUnzbezcichnung  nachweisbar. 

berlinkovt  beruht  auf  der  Nebenform  ,ferlin*  für  Färklein, 
das  ist  auch  die  Bedeutung  des  Wortes. 

bornica  Wahrheit,  ist  von  ,wahr*  abzuleiten, 
brandati,  po-  (kochen)  wird  mit  ,brcnnen*  identisch  sein. 
burSenca  ist  ,Wurst*,  vgl.  unten  s.  v.  pniStenca. 
dernica  für  Mädchen  ist  wohl  das  deutsche  , Dirne*,  ,Dimdl*. 
federman  (Herr)  ist  vielleicht  identisch  mit , Vettermann*, 
das  im  deutschen  Dialect  üblich  ist  (vgl.  Schneller-Frommann). 
Dr.  Strekelj  denkt  an  den  ,Mann  der  Feder*,  was  dann  besser 
zutreffen  würde,  wenn  das  Wort  nur  den  Untersuchungsrichter 
bedeutet. 

fistenca  (noga)  muss  ungeachtet  der  Einschaltung  des  t 
mit  dem  deutschen  ,Füsschen*  zusammengestellt  werden. 

fongajne  ist  von  ,fangon*  gebildet,  in  der  Bedeutung 
,Gefilngni88*. 

flodri  das  Gewand,  doch  wohl  als  das  ,flodemdc*  gedacht, 
daher  floderman,  der  Schneider.  Im  , Wörterbuch  der  Diebs-, 
Gauner-  oder  Kochemersprache*,  zusammengestellt  von  dem 
Central-Evidenz-Bureau  der  k.  k.  Polizei-Direction  in  Wien  1854, 
liest  man : , Flader*  das  Band,  ,Fladcr-Sog*  Bandkrämer,  dagegen 
,fladem‘  waschen  u.  s.  w.  — Keins  stimmt  ganz  genau  zur 
aloven.  Bedeutung  des  Wortes. 

forati:  fahren,  davon;  odforati,  priforati;  forovec 
Fuhrwerk. 

fosati:  fassen,  d.  h.  bekommen,  daher  fosar  der  Dieb. 
In  der  Gaunersprache  ist  ,anfassen‘:  stehlen, 
fosel  ist  ,Fassl*,  d.  h.  Geftlss. 

frogati:  fragen,  davon  frogajne  die  Ausfragung,  Unter- 
suchung. 

golcovna:  Holz. 

gobelce:  die  ,Gabel‘,  das  Suffix  unter  Anlehnung  an  ,vilice*. 
kaberle:  das  Kalb,  vgl.  dial.  Kalbl,  Kaibl. 
knefla  in  der  Bedeutung  ,Magd*,  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  ,Knäufel*:  ein  grober  Mensch. 
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kofenca:  jKapf“,  daher  auch  kofcrnjak  (klobuk,  Hut), 
koltov:  kalt. 

kronkov  wird  als  ,todt‘  angjegeben,  zunächst  ist  es  wohl 
, krank';  davon  kronkar  der  Todte. 
lihtenca  ist  , Licht', 
lebam:  ich  ,lcbe'. 

lobov:  schwach,  vielleicht  in  Übertragener  Bedeutung  von 
,Lob'  gebildet  oder  von  , loben',  wie  unten  äporov  von  ,sparen‘. 
Doch  könnte  das  Wort  auch  slavisch  sein,  wenn  man  sich  des 
serbokroat.  labav  in  der  Bedeutung  ,schwach'  erinnert. 

lofain:  ich  ,laufe',  daher  ,prilofati'  = priteßi,  heranlaufen, 
m i 1 1 a V a r bedeutet  ,Milch ',  das  auch  im  ersten  Theile  des  W or- 
tes  steckt.  Was  ist  aber  tavarV  etwa  ,tovar'  die  W’aare?  Kaum. 

u-mohati  leite  ich  von  , machen'  ab,  es  bedeutet:  anstellen, 
anrichten,  verrichten.  So  auch  Dr.  Strekelj.  Vgl.  noch  zam ah- 
nen, zabeljen,  eingemacht. 

ncfelca  ist  ,LöfiFel',  also  statt  ,lefelcn'. 
oltov:  alt. 

pahati,  wenn  cs  auch  , kochen'  bedeutet,  möchte  ich  den- 
noch von  ,backen'  ableiten;  daher  spahati  (-  skuhati)  und 
pahovec  Koch,  pahovka  Köchin. 

perkovßan  hängt  mit  ,Borg‘  zusammen,  der  Bergbewohner, 
hribovec. 

punkel  ist  der  ,PUnkel'. 
petenca:  das  ,Bett'. 

prustenca,  vgl.  auch  buräenca,  gebildet  aus  dem  deutschen 
, Wurst',  mit  derselben  Bedeutung. 

rokman  ist  der  ,Rock';  wegen  des  ,man'  vgl.  russ.  suk- 
man,  poln.  sukmana. 

rubenca:  die  ,Uübe'. 

rufam:  ich  ,rufe',  davon  rufanje,  cig.  rufajne:  der  Name, 
äisla  ist  die  ,Schlissel'. 

älogence  sind  die  Spielkarten  zum  ,Schlagcn',  denn  man 
sagt:  karte  ,älogati'. 

smekati:  schmecken. 

za-älosati  von  Slos  (Schloss),  versehliessen. 
ärajati  ist  ,schrcien'.  ,Im  Westen  des  aloven.  Sprachgebietes 
bedeutet  .ärajati'  auch  ,sprechen'.  Strekelj. 

Stikel,  gen.  stikelna,  bedeutet  , Geldstück'. 
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ätrajnica  ist  die  , Streu*. 

ävamovka:  der  , Schwamm*. 

svorclja  für  Tinte  ist  das  deutsche  , Schwärze*. 

tiäenc  ist  der  , Tisch*. 

tragati  von  , tragen*,  daher:  pritragati  bringen. 
vaÄtra  dürfte  von  , Wasser*  mit  eingeschaltetem  t abzuleiten 
sein,  davon:  vaäterman  der  Regen,  als  Wassermann. 

vnemati  ist  nicht  slavisches  oy-HHMaTH  (wegnehmen),  son- 
dern das  deutsche  , nehmen*  mit  dem  Präfix  u-  oder  daher 
vnemovt,  der  Dieb,  der  wegnimmt, 
volati  ist  das  deutsche  , wollen*, 
voltovna  ist  der  ,Wald*. 

iohati  ist  ,suchen*,  wie  das  poln.  szuka6;  daher  preio- 
hati  durchsuchen. 

iverca  für  Nacht,  in  der  Gaunersprache  heisst  ,Schwärze* 
(für  Nacht). 

Deutsch  klingen  auch  noch  folgende  Ausdrücke: 
grilc  in  der  Bedeutung  ,beriö*  oder  ,biri6*  der  Stadtdiener, 
Scherge,  vielleicht  von  ,Grille*,  falls  nicht  das  ital.  gridare  zu 
Grunde  liegt. 

glajs  in  der  Bedeutung  , Stadt*  könnte  auf  dem  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche  aufgenommenen  ,Glacis*  beruhen. 

gliöa  ,prosena  kaäa*  (Hirsebrei)  könnte  aus  ,GrUtze*  ent- 
standen sein,  doch  dürfte  Dr.  Strckelj  recht  haben,  wenn  er 
an  eine  Kürzung  aus  jaglißi,  der  , Hirsebrei*  denkt. 

hantati  in  der  Bedeutung  ,beten*  möchte  ich  mit  dem 
deutschen  Wort  , Andacht*  zusammenstcllen,  so  dass  hantati 
eigentlich  ,andächtig  sein,  Andacht  verrichten*  bedeutet.  Da- 
von hantäd  in  der  Bedeutung  Rosenkranz. 

kacel  ,der  Kater*,  ist  jedenfalls  mit  , Katze*  in  Verbindung 
zu  bringen. 

knajsati:  wissen,  kennen,  vgl.  bei  Avö-Lallemant  ,kneissen* 
(von  gneissen,  wittern). 

kndfengar:  die  Weste,  vielleieht  von  , Knöpfen*,  da  die 
oberkrainische  Weste  eine  grosse  Zahl  von  Knöpfen  hat.  So 
Dr.  StrekclJ. 

vinegar  auch  binegar  als  Benennung  fUr  die  ,Soldaten*, 
erinnert  an  ,Binzger*  bei  Schmeller-Frommann,  das  allerdings 
nur  einen  Lümmel,  einen  Säufer,  bedeutet. 
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»ronca  in  der  Bedeutung  , Hochzeit'  hiingt  vielleicht  mit 
dem  deutschen  Schranz,  Schranze  (schmeichelnder  Höfling) 
irgendwie  zusammen;  doch  man  beachte  auch  das  Verbum 
äronati  sc  (sich  verheiraten),  das  an  , Schrannen'  erinnert; 
dagegen  firencenca  (jeöa,  Kerker)  dUrt'te  vom  deutschen  ,die 
Schrenzen'  (als  Korb,  auch  als  Schlinge,  um  Vögel  zu  fangen) 
herrühren. 

Stendti  ist  das  slavisirte  deutsche  ,steheu';  postenati  be- 
deutet , lassen'. 

flisanka  in  der  Bedeutung  ,Wciberkittel'  (krilo)  muss  wohl 
ebenfalls  deutschen  Ursprungs  sein,  entweder  von  Flies  (das 
zottige  Fell)  oder  von  einem  anderen  Wort  abgeleitet. 

krecel,  gen.  krecelna,  für  Kraut  (relje)  entfernt  sieh 
etwas  zu  weit  von  dem  angeführten  deutschen  Wort  (etwa  aus 
,KrUutel'?). 

ropret  in  der  Bedeutung  ,kolovrat'  (Spinnrad)  sieht  so 
aus,  als  ob  ein  ,Kadbrett‘  dahinter  steckte,  oder  , Rocken'?  Der 
Auslaut  erinnert  jedenfalls  an  , Brett'. 

äponati  in  der  Bedeutung  poznati,  kennen,  beruht  auf  dem 
in  der  deutschen  Gaunersprache  üblichen  Ausdruck  , spannen', 
mit  Aufmerksamkeit  (Lüsternheit)  ansehen,  aufpassen  (Ave- 
Lallemant  IV.  GOD).  Davon  ist  abgeleitet  Äponar,  der  Aufpasser. 
Die  dialectischc  Bedeutung  des  Wortes  ,spannen‘  vgl.  bei 
Schneller-Froinmann  II.  G72. 

sporov:  reich,  wird  wohl  mit  ,sparen'  im  Zusammen- 
hang sein. 

Sraci  für  ,otroci'  (Burschen,  Nom.  Sing.  Srac)  erinnert  an 
das  deutsche  ,Schraz',  ,Schrätz'  bei  Schracller-Frommann.  Auch 
in  der  Gaunersprache  steht  ,Schraz',  ,Schrazen'  für  Kind,  Kinder. 

trahtati:  warten,  dUri'tc  das  deutsche  , trachten'  sein,  ob- 
schon die  Bedeutung  nicht  ganz  übcrcinstimmt,  doch  ,strebcn 
nach  etwas'  ist  nicht  weit  entfernt  von  , warten'. 

stekelspehniti  für  stehlen,  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  Wortes  Stöckel  oder  Stickl  zu  enthalten  und  vielleicht  steckt 
darin  die  Bedeutung  des  Wortes:  ,cin  dummer,  unbehülflicher 
Mensch'(?). 

b)  Es  gibt  auch  einige  Ausdrücke  augenscheinlich  roma- 
nischen Ursprungs: 
bonov;  gut. 
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ßokelj:  Narr,  vgl.  ital.  ciocco,  sciocco,  kämt,  tschogge 
(sdiwaclisinniger  Mensch,  Duininkopf). 

dromati  (schlafen)  beruht  wohl  auf  dormire. 
farina:  Mehl. 

fenstra:  fenestra  (vielleicht  aber  direct  aus  dem  deutschen 
(Fenster). 

fertnn  (glücklich):  fortuna. 

feskati  in  der  Bedeutung  betteln  (beraciti)  wird  sich  wohl 
mit  dem  kajkavischcn  kvcstati  decken  und  auf  dem  mittellat. 
qnaestare  beruhen;  daher  feskon,  der  Bettler;  vgl.  auch  na- 
feskati. 

galinka  (Henne):  gallina. 

grand:  viel,  grandov,  pregrandov  (zuviel,  preveß). 
karna:  carne  (Fleisch),  davon  adj.  karnov,  Fleisch-, 
kobale  ist  cavallo. 

krtis:  Messer,  ist  das  friaulische  ,curtiss‘  (coltello,  cultello). 
pinat,  Topf,  ist  ,pignatta‘,  davon  pinatovec,  Topfflechter, 
prevendrovec  als  Kaufmann,  muss  von  vendere,  ver- 
kaufen, abgeleitet  werden.  Hieher  gehört  aber  auch  vintrati, 
kaufen. 

Die  Zahlen  ßenten  für  hundert,  ßink  für  fünf  und  ka- 
rantan  (Kreuzer,  friaul.  carantiin,  alter  Kreuzer)  sind  an  und 
für  sich  klar. 

Das  Verbum  porbati,  trinken  (auch  burbati),  wovon  por- 
bar,  der  Weinausschitnker,  porbovnica  (krema,  die  Schänke), 
erinnert  merkwürdig  an  das  französische  ,pour  boire“  und 
könnte  in  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Illyricn  ent- 
standen sein. 

c)  Deutlich  aufs  griechische  Original  weist  das  Wort 
arton  für  Brod  hin,  gr.  a'pt;;  ist  jedoch  heute  hauptsächlich 
in  kirchlicher  Beziehung  gebräuchlich,  als  Hostie,  sonst  sagt 
man  •(augi. 

d)  Aus  der  deutschen  Gaunersprache  sind: 

j)Osata  Fleisch,  vgl.  Avii-Lallemant  ,Bossor,  Besser,  Pos- 
sen, das  Fleisch,  (vom  jüd.  bossor,  ib.  34ö). 

ämalati:  sprechen,  zaümalati  se,  sich  versprechen,  daher 
Ämalüvna,  Mund,  ist  in  der  Gaunersprache  nachweisbar,  wo 
,schmaien‘  hören,  vernehmen,  ,schmu.scn,  schmosen',  sprechen, 
erzählen  bedeutet  (Av4-Lalleniant  IV.  üUl);  im  Wiener  Polizei- 

SUznoftWr.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXIII.  Ü<1.  5.  Abb.  3 
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würterbufh  steht  geradezu  , schmal',  sagen,  ,8chmalern‘,  auf 
Jemanden  aussagcn.  Vgl.  jUd.  ,schmua  towa‘  eine  gute  Botschaft. 

In  der  Gaunersprache  bedeutet  ,Schmaler'  die  Katze,  da- 
gegen bei  den  slovenischen  Vagabunden  ist  smalar:  der  Hund. 

Aus  der  deutschen  Gaunersprache,  ursprünglich  zigeune- 
risch, ist  das  Wort  bakerman  für  Schaf:  zig.  ,baker‘  (das 
Schaf).  Die  Verbreitung  des  Wortes  in  den  Gaunersprachen 
vgl.  boi  Miklosich,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeunermund- 
arten III.  7.  Der  Zusatz  ,man‘  erinnert  an  ,rokman‘. 

Zigeunerisch  ist  auch  klavati,  springen:  zig.  ,kelava‘, 
tanze,  springe  (Mikl.,  Beiträge  z.  Kennt,  d.  Zig.  I.  S.  2),  ,kchalau‘, 
ich  tanze  (Mikl.,  lieber  d.  Mund.  i.  d.  Wand,  der  Zig.  I.  28). 

e)  Einige  Benennungen  sind  aus  den  realen  Verhältnissen 
erklärlich,  so  z.  B.  avguätinka  für  Stock,  nach  Dr.  Strekelj’s 
Verinuthung  ,ein  Stock,  wie  ihn  die  Augustinermönche  trugen', 
wozu  er  treffend  vergleicht  franßiäkanka  für  fran6iskanska 
palica  (Franziskanerstock).  Oder  wenn  samaritan  Air  ,riöet' 
(vgl.  Archiv  für  slav.  Philol.  XIV.  Ö40)  gesagt  wird,  so  ist  das 
wohl  nur  eine  scherzhafte  oder  bissige  Benennung  einer  sehr 
armseligen  Speise.  Wenn  der  Bock  kapucinar  heisst,  so  wird 
der  Bart  des  Kapuziners  das  tertium  comparationis  abgegeben 
haben,  vgl.  auch  feminin  kapucinarica.  Dagegen  kommt  mir 
so  vor,  dass  ätefel  für  , Kartoffel'  bloss  auf  einer  Umdeutung 
des  Ausdrucks  (der  ja  dialectisch  auch  Tuffein,  TUffeln  lautet) 
beruht.  Die  Benennung  des  Führers  durch  harimbaäa  dürfte 
Uber  Kroatien  zu  den  Slovenen  gekommen  sein.  Auch  die 
Benennung  der  Kirche  durch  korizna  könnte  in  irgend  einem 
Zusaniinenhang  stehen  mit  ,korizina‘  die  Fastenzeit,  vielleicht 
weil  dann  der  Kirchenbesuch  am  stärksten  ist. 

f)  Viele  Ausdrücke  bedürfen  erst  der  Erklärung,  die  ich 
augenblicklich  nicht  geben  kann.  Ich  führe  sie  an: 

ajsovnik:  Ledei-er,  ajsnica:  Leder,  Haut. 

avöek:  oce,  Vater,  Väterchen. 

bergati,  birgati:  sehen,  ziisehen,  acht  geben,  horchen; 
vgl.  auch  pergati,  Sorge  tragen,  achten.  Subst.  birganje  oder 
birgajne,  Wache.  Das  Verbum  upirgati  wird  durch  ,be- 
kommen',  dobiti,  erklärt.  Soll  das  deutsche  ,bergen'  dahinter 
stecken  ? 

cutnica:  Halstuch. 


Digitized  by  Google 


IHe  0«beimspnich«D  bei  deo  RUtad. 


35 


erbeinik:  Schinder, 
ferlakar:  Freund. 

falakati:  prügeln,  falakajne,  Schlägerei,  prefalakati, 
dnrchprügeln. 

finfrati:  zünden,  zafinfrati,  anzünden,  finfrajnc,  Feuer, 
finfernica,  Ofen. 

grono:  Wein,  gronce,  demin. 

hibajte,  2.  pers.  plur.  von  hibati,  Acht  geben:  gebet 
Acht,  pazite;  2.  pers.  sing,  hibej:  pazi.  Wahrscheinlich  ist  in 
hamlov  hirat’:  naju  opaziti,  die  Form  birat’  nur  ein  Druck- 
fehler für  hi  bat’. 

histerna:  Speisesaal,  Esszimmer, 
kejnati  sc:  sich  fürchten, 
kcta:  die  Alte,  starka. 

kumati:  stehlen,  vgl.  pokumati,  davon  kumovt,  Dieb. 

kumüa:  Haus. 

kumerd:  Jüngling. 

lufti:  Menschen,  , Leute'. 

maduäka:  Kuh,  maduäman,  Ochs. 

nefternik:  Rauchfang,  Schornstein. 

nufati:  zu  Mittag  essen,  nufanje,  Mittagsmahlzeit. 

pajnica:  Lager. 

poSati:  kaufen,  vgl.  zigeun.  ,pus‘,  verlangen,  fragen  (Mikh, 
lieber  d.  Mund.  u.  Wand.  d.  Zig.  V.  50). 
prakati:  fangen,  gefangen  nehmen. 

prefak:  Geistlicher,  davon  prefakenca,  vgl.  parroffia 
für  parocchia. 

puena:  Beutel  (mosna). 
skrobi:  der  Teufel. 

Sebati:  gehen,  vielleicht  dasselbe  wie  sepati,  hinken;  da- 
her priäebati,  ankommen, 
fierkel:  Bauer. 

po-dkapnik:  äkaf,  unzweifelhaft  von  demselben  Wort 
weiter  gebildet. 

äorbon:  der  Ausreisser,  begun;  äorbati,  davon  laufen, 
äpudast:  böse,  schlimm, 
itieija:  die  Dorfpatrouille, 
fiurkovec:  Bohne,  Fisole. 

3» 
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tanati:  geben,  vgl.  pritanati,  bringen,  potanati,  geben; 
vielleicht  von  ,donaro‘? 

tofenca:  Kessel;  vielleicht  der  ,Taiifbecken‘  in  der  Kirche? 

vahka:  Frau,  Mutter. 

vajsrovßek:  Vorhang  (zastor). 

volhati:  gehen,  davon;  privolhati,  kommen. 

zavtraga:  Schrein,  Truhe. 

imohrovt:  Käse. 

iohar:  Groschen. 


IV. 

1.  Aueh  in  Milhren  brachten  die  Verhältnisse  eine  Ge- 
heimsprache zu  Stande  bei  den  Schweineschneidern  aus  der 
Gegend  von  Ungarisch  Brod  und  Walachisch-Klobouk.  Nach 
den  mir  von  Dir.  Bartos  zur  Verfügung  gestellten  Notizen  ziehen 
die  Leute  im  Frilhjahr  aus  ihrer  Heimat  fort,  durchwandern 
die  ganze  öst.-ung.  Monarchie,  auch  Deutschland,  Polen,  Russ- 
land u.  s.  w.  Wenn  sie  nun  auf  den  Winter  heimkehren,  grup- 
piren  sie  sich  in  den  Gasthäusern,  oder  wo  sie  sonst  zu- 
■sammenkommen,  nach  den  Ländern,  die  sie  durchwandert  haben. 
An  einem  Tisch  sitzen  ,Nemci‘(die  in  Deutschland  gewesenen'), 
an  einem  andern  ,Madari‘  (die  in  Ungarn  gewesenen),  an  einem 
dritten  ,Rusi‘  oder  ,Pohici‘  oder  ,Litvini‘,  und  radebrechen  die 
betreffenden  Sprachen.  Diese  Leute,  die  sich  selbst  gern  den 
Namen  ,sv(Hove  l’udd'  ( Weltnienschen ) oder  ,svihafi‘  beilegen, 
haben  es  dahin  gebracht,  dass  ihre  Sprache,  die  sic  jheö  Ävi- 
hafskä'  oder  ,svihacina‘  nennen,  von  vielen  unbekannten  Aus- 
drücken wimmelt.  Vielfach  sind  es  Neubildungen  oder  Be- 
deutungsiibertragungen  von  echt  slavischen  Wurzeln  oder 
Wörtern,  z.  B.: 

okfesky  für  nohy  (Füsse)  von  okfesati  (behauen), 
vidliöky  fiir  nohavice  (Hosen),  bedeutet  eig.  die  Giibel. 
obuvaßky  ftlr  Schuhe  (bei  Kott  ,obuva^ek‘  Stiefelhacken), 
ohava  oder  mrkol  oder  koita  bedeutet  den  Schuster 
(eigentlich:  Scheusal,  Blinzler,  Haut). 

brbta  oder  krupica  heisst  der  Lehrer  (d.  h.  Plauderer, 
Grütze); 

popelka  für  Müller  (offenbar  nach  der  Farbe,  weil  von 
Mehl  bestaubt). 
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sochor  (scdliik),  der  Bauer,  ist  eigentlich:  der  KnUttel, 
der  Bengel. 

Klar  in  ihrer  Bildung  sind  kvitSiik  (Eber,  eigentl.  der 
Grunzende),  roitek,  rohafta  (Stier,  Kuh,  d.  h.  der  oder  die 
Behörntc),  uiafia  (das  mit  hängenden  Ohren  versehene  Schwein), 
vl’niiß  (Bock,  der  Wollige),  pazi'ir  (Hund,  eig.  Zehe),  nohäl’ 
(Pferd,  eig.  Langfuss)  und  mlsofi  (Kater,  der  Fleckende),  le- 
huökd  (Henne,  als  Eierlegerin),  hudcc  (Hirt,  d.  h.  der  Spieler). 
Der  Tisch  heisst  lipovec  (vom  Idndenlnjz  gemacht).  Vgl.  noch 
folgende  Ausdrücke:  soliti  (salzen,  für  platiti,  zahlen),  mrviti 
(eig.  bröckeln,  für  essen),  man  sagt  auch  ,on  tne‘  oder  ,zvihä‘ 
für  ji  (isst),  drvft.-i  (pije)  und  hrnc  (jde),  er  geht  (d.  h. 
strömt,  wimmelt),  trkne  (dii)  er  gibt  (eig.  er  stösst),  tfiskä 
(pti,  verlangt,  d.  h.  I^ilrm  macht),  hfebikujo  (naehtlagert,  von 
hrebik,  Nachtlager,  vgl.  russ.  pogreb,  Keller),  drychme  (spi, 
er  schlaft,  im  Slovakischen  ist  drychnati  allgemein  bekannt). 

In  den  mir  initgetheilten  l’roben  finden  sich  nur  sehr 
wenige  Fremdwörter,  z.  B.  magyarisch  ist  disäa  (Schwein, 
inagy.  disznd),  väros  (Stadt),  katanäk  (Soldat),  darmek 
(Knabe),  salas  (Herberge). 

Das  Idiom  der  mährischen  Schwoiueschneider  zeichnet 
sieh  also  meistens  durch  Neubildungen,  weniger  durch  willkür- 
liche Bedcutungsübertragungen  aus.  I^etztere  Art  bildet  eigent- 
lich das  Hauptmerkmal  und  die  Ilauptiiuelle  der  echten  Gauner- 
sprachen, wie  z.  B.  in  der  poln.  Gaunersprache,  wo  kochanka 
N.acht  bedeutet  (eig.  die  Geliebte),  list  Messer  (eig.  Blatt), 
lokiec  Jahr  (eig.  Ellenbogen),  ogieti  Hahn  (eig.  Feuer,  vgl. 
,der  rothe  Hahn'),  oko  Dietrich,  GehcinischlU.ssel  (eig.  Auge), 
pajak  Polizeimann  (eig.  die  Spinne),  rekaw  Schuh  (eig.  Aermel). 

2.  Es  verdient  angemorkt  zu  werden,  dass  zwischen  der 
Sprache  der  mährischen  Schweineschneider  und  der  böhmischen 
Ilantyrka  nach  den  Aufzeichnungen  Puchmaycr’s  fast  kein 
Zusammenhang  in  dem  Wortvorrathe  wahrzunchmen  ist.  Die 
letztere  macht  ebenfalls  einen  viel  reicheren  Gebrauch  von  der 
freien  Neubildung  nach  slavischen  Wurzeln,  als  von  der  will- 
kürlichen Bedeutungsübertragung.  Ich  fand  eine  Berührung  nur 
ira  Worte  sykora,  die  bei  Puchm.  Polizeiwächter,  bei  Brandl 
aber  ,desatnik‘  (ein  , Zehnerl'  in  Geld,  es  dürfte  aber  auch  in 
anderen  Beziehungen  anwendltar  sein)  bedeutet.  Nicht  viel  be- 
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weisend  ist  rohäß  (Oclis)  und  rohafkn,  rohatka  (Kuh)  bei 
l’uchin.  neben  rohaüa  bei  Brandl,  oder  fUr  , Milch'  bei  Puchin. 
bßla,  bei  ßrandl  bßl’ena. 

Die  hauptsächlichsten  slavischen  in  übertragener  Bedeu- 
tung angewendeten  Ausdrücke  in  der  böhmischen  Ilant^Tka 
sind  nach  Puchinayer  folgende: 

Autrata:  das  Wirthshaus,  eig.  utrata  die  Ausgaben;  da- 
von abgeleitet  autratsky  der  Wirth,  autratskA  die  Wirthin. 

Bßlü:  weisses  Mehl,  aber  biSlka  die  Milch,  bßlky  das 
Licht,  bälo  der  Tag,  na  bölo  beim  Mondschein;  endlich  b6- 
läk  der  Käse  und  der  Mond. 

Bezdech:  still,  d.  h.  athemlos. 

Öernä:  finstere  Nacht  (d.  h.  die  schwarze),  ßernici  die 
Zigeuner,  ^erno  finster.  Die  Nacht  heisst  dann  auch  tmavA 
(die  dunkle). 

Deichavy  (d.  li.  dychavy)  der  Ofen,  der  dampfende  oder 
rauchende. 

Hladina:  die  Butter,  ,al.so  die  glatte  Masse,  die  Glätte. 

Hlaväö:  ein  Herr,  der  als  , Oberhaupt'  fungirt. 

Hlinäk:  Topf,  von  Lehm  (hlina)  gemacht;  dagegen  wird 
hrnec  in  der  Bedeutung  ,Kelch'  verwendet. 

Holdk:  der  Mond,  der  nackte,  enthlösste;  holäk  jiskfi 
der  Mond  scheint,  weil  jiskra  Auge,  d.  h.  Funke,  folglich 
jiskfiti  funkeln  bedeutet. 

Hroraada:  ein  Gulden,  hrst  (d.  h.  Handvoll)  dagegen 
,hundert  Gulden'. 

Hlubokä:  die  Tasche,  d.  h.  die  tiefe. 

Chladik:  der  Keller  als  der  kühle;  daher  chladnd  oder 
auch  studend  das  Vorhaus,  dagegen  ist  teplä  das  Zimmer 
(diis  warme). 

Chlupy:  das  Tuch,  von  chlup  ,das  kurze  Haar  am  Körper', 
davon  chlupäf  der  Tuchmacher. 

Chmelit:  trinken  und  chmelka  das  Bier,  von  Hopfen 
in  der  Bedeutung  berauschen  so  gebraucht,  wie  im  Russischen 
XHCviL  Hopfen  und  Rausch. 

Chmatat:  stehlen,  d.  h.  tasten,  greifen,  daher  chmdtnont 
fangen,  chmatdö  der  Dieb,  chmatka  Diebstahl;  vychmatat 
ausrauben. 
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Chfoupavka:  die  Nase,  vgl.  chripö,  chHpina  die  Nasen- 
löcher. 

Kaliti,  zkalit  vergiften,  sonst  heisst  kaliti  trüben  (Wasser) 
oder  härten  (das  Eisen). 

Kohout:  Feuer,  d.  h.  Hahn,  daher  delat  kohouta  Feuer 
schlagen;  vykohoutit  ausbrennen. 

Kopyto:  das  Pferd,  eig.  Huf,  daher  kopytnik  Hengst, 
kopytnice  Stute,  kopytnißek  Füllen,  wahrscheinlich  auch 
kobytiii  (statt  kopytici)  Kosshilndler. 

Kfapek:  Sohn,  kfapice  Mädchen,  Tochter,  krapik 
Bursche,  krapätko  Kind,  alles  von  kfäpati  plappern  (V). 

Krouiek:  Thaler,  eig.  ein  kleiner  Kreis. 

Liäka:  ein  Dukaten,  oflfenbar  von  der  gelben  (Gold)- 
Farbe  des  Fuehscs. 

Mako  vice:  der  Kopf,  vgl.  russ.  HaEUBKa  Mohnkopf,  Spitze, 
Gipfel;  makovec  die  Haube. 

Mazavy:  Tinte,  d.  h.  das  schmierende. 

Mo  teil:  Brief,  motylovat  schreiben,  eig.  ist  inotyl 
Schmetterling. 

Nakrmiti:  eig.  füttern,  speisen,  aber  nakrmenä  äpli- 
chovnice  geladene  Flinte;  äplichovnice  als  Flinte  von  fipli- 
cliati  abgeleitet;  posplichnouti  anschiessen. 

Näpalet^nik:  der  Ring,  der  ,auf  dem  Finger'  getragen 

wird. 

Ne  rozleivej:  bekenne  nicht,  d.  h.  giesse  nicht  aus. 

Ovee:  dfer  Tuchmacher,  d.  h.  Schaf. 

Padat:  verrathen,  eig.  fallen. 

Pazdero:  Leinwand,  eig.  Flocke;  pazderka  das  Hemd. 

Prkenice:  Schreibtafel,  von  prkno  Brett. 

PlaSit:  fürchten,  richtiger  schrecken;  plaSäk  die  Furcht. 

Poddraüka:  Untergraben,  von  dräha  der  Weg,  der 
Thalweg. 

Podkolenice:  Strümpfe,  vgl.  serb.  dokoljenica. 

Postfihäi:  der  Schneider,  von  stnhati  schneiden. 

Povazny:  der  Wagner;  eher  povozny? 

Poiiräk:  Sack,  eig.  Schlund,  wie  im  Kajk.  poiirak  den 
Schlund  bedeutet. 

Povetrnik:  Mantel,  der  ,nach  dem  Wind'  gedreht  wird; 
auch  das  einfache  vötrnik. 
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PraSnfi  (von  prach  Staub»,  das  schwarze  Mehl,  prasnik 
der  Müller. 

Predak:  das  Fürtuch,  vgl.  mss.  iiepcAiiHKX. 

RohäC:  Ochs,  rohatka  oder  rohatSka  Kuh;  aber  roho- 
vice  der  Stock,  daher  rohovat  beim  Verhör  prügeln.  Ob  da- 
von auch  zarohnout  tüdten?  (zarozdit  id.  erinnert  an  rozha). 

Skoumnik:  Verhehler,  von  skouiuati  ausforschen;  das 
einfache  koumat  bedeutet  wissen,  kennen,  verstehen,  vykou- 
mat  ausforschen,  na  vykoumu  auf  der  Spähe;  koumavec 
ist  AusspUher. 

Skfipka;  Musik,  vgl.  russ.  CRpunKa  die  Geige. 

Suni:  der  Wald,  vgl.  serb.  Suma  id. 

Tfiüky:  die  Eisen,  d.  h.  das  schwere. 

Vlaknuti:  Flaclis,  vgl.  vläkno,  Fasern. 

Voblouk:  Fenster,  vgl.  sloven.  oblok  Bogen,  Fenster. 

Vohrada:  Stadt  i^eig.  eine  Befestigung),  vohradnik 
Städter. 

Zelcnka:  Garten,  in  welchem  , Grünes'  wächst. 

Zlutii:  der  Weizen,  der  ,gelbc‘. 

Zlodßjka  fiir  Laterne,  ist  ebenso  ein  ironischer  Ausdruck, 
wie  lupiö  der  Gefangen  Wärter,  eig.  Plünderer,  oder  skopec 
der.  Kerkermeister,  eig.  der  Schöps,  u.  s.  w. 

Uie  fremden  AusilrUckc  werden  später  besprochen  werden; 
sie  sind  deutsch,  wie  funk  (Licht),  hakavka  (Hacke)  oder 
jüdisch-deutsch,  wie  kaffer  (Bauer),  klufty  (Waaren,  eig. 
Kleider  jeder  Gattung),  kochum  (V'^ertrauter),  aber  auch  ma- 
gyarisch: hidek  (kalt,  magy.  hideg),  medek  (angclehnt  an 
hidek,  sonst  richtig  magy.  meleg,  warm). 

V. 

Wollen  wir  das  in  vorhergehenden  Capitelu  besprochene 
Material  einer  kritischen  Analyse  unterziehen,  als  deren  letztes 
Resultat  sich  die  allseitige  flrklärung  der  slavischen  Geheim- 
sprachen in  ihrem  Wortvorrath  ergeben  soll,  so  ist  cs  rathsam, 
mit  den  leichtesten  und  einfachsten  Mitteln,  deren  Anwendung 
den  Zweck  der  Unkenntlichkeit  verfolgt,  zu  bepnnen.  Diese 
bestehen  darin,  dass  das  übliche  Wort,  dessen  Flcxionsftlhig- 
keit  durch  alle  Formen  der  Declination  oder  Conjugation 
unangetastet  bleiben  muss,  bei  Anwendung  bestimmter  Laut- 


Digitized  by  Google 


Di«  G«fafimBpncbeo  hei  den  Slareo. 


41 


Veränderungen  entstellt,  d.  li.  niaskirt  wird.  Diese  Lautver- 
änderungen, wenn  nuin  sic  auch  willkürlich  nennen  dar!’,  w-erden 
doch  in  der  Regel  nicht  vereinzelt,  sondern  bei  grösserer  An- 
zahl von  Beispielen  angew'cndet,  wodurch  diesen  Gebilden  der 
Laune  der  Typus  einer  gewissen  Regelmässigkeit  aufgeprägt 
wird,  deren  Erkenntniss  die  richtige  Erklärung  einzelner  Fälle 
wesentlich  fördert  und  erleichtert.  Es  muss  aber  vorausgesebickt 
werden,  dass  dieses  Hand  einer  gleichartigen  Entfaltung  nur 
die  Geheimsprachen  Russlands  (und  zwar  Gross-,  Weiss-  und 
Kleinrusslands)  umfasst,  weshalb  in  diesem  und  den  nachfolgen- 
den Capitcln  zunächst  nur  diese  einer  Analyse  bezüglich  ihrer 
Maskirungs-  oder  V^erhcimliehungselemente  unterzogen  werden. 
Ich  verstehe  darunter  die  Sprache  der  Ofenen,  der  verschiedenen 
(früher  erwähnten)  Handwerker  und  der  Bettler  oder  Bettel- 
sänger. 

1.  Ein  sehr  einfaches,  aber  recht  häutig  angewendetes 
Mittel  der  Maskirung  oder  Verheimlichung  besteht  darin,  dass 
dem  Wort  die  Silbe  in  vorgesetzt  wird.  Kleine  Lautvcrändc- 
rnngen,  die  zum  Theil  in  der  Zusammenziehung  von  Vocalen, 
zum  Theil  in  dem  Abfall  einer  ganzen  Silbe  bestehen,  sind  da- 
bei nicht  ausgeschlossen. 

Schon  in  dem  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest 
man  myTpo  fllr  yrpo  (Morgen).  Das  Wort  steht  auch  bei  Oo- 
lysev  nebst  Kvxpo. 

In  den  ,Trudy ‘ 1 S2ü  aus  Galic : m y p m a in.  für  KupMaiix.  ( Sack), 
uiypoMT.  für /vajiOMT.  (umsonst),  in  ,Trudy'  1828  steht  dafür  iiiii- 
po.MT>;  hier  sind  also  die  Silben  Ka  und  ^a  durch  my  ersetzt. 

Bei  Scepuro  (betreffs  der  weissruss.  Bettler  aus  Sluck) 
findet  man:  ueinypauHifi  (für  uoaAuifi,  d.  h.  ue-my-pannifi, 
nicht  früh),  adv.  ueiiiypauo,  compar.  iiiypairbii,  und  auch  iiiy- 
pano  für  Morgen  (j'Tpo).  In  uiycTO  für  mLcto,  Ort,  ist  die 
Silbe  M'b  abgeworfen. 

Bei  Romanov  (betreffs  der  Hutwalker  von  Dribin):  niy- 
aecua  (iiecua,  Frühjahr),  iiiyne'iep'D  (iie'iepi.,  Abend),  iiiy- 
roAi.  (roAT.,  Jahr),  oiyropa  (fopa,  Berg),  niyKa.MeHL  (KaMcnb, 
Stein),  myKycTi  (Kycn.,  Gesträuch),  uiyMliCflUT.  (Mt.cau^, 
Monat),  myK.iliiu.  (K.itTb,  Kammer).  In  myceuL  für  my-occHb 
(occHb,  Herbst)  und  niyÜMa  ftir  uiyana  (a.\ia,  Grube)  sind  Vocal- 
zusammenziehungen  eingetreten. 
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Bei  Romanov*  (bezieht  sich  auf  die  Bettler  Weissruss- 
lands'): myci;ilHuui>,  mycu^uKa  (Mtiu.aiiuu's,  Hi>maHEa). 

Bei  Borikovskij  (betreffs  der  Bettelsänger  Sudmsslands): 
mycTü  für  uiyMicTO  (mIjCTO,  Ort). 

Bei  Golyäev:  my.iaii.iHBUö,  uiy.iau^HBO,  erklärt  durch 
macT.iHBufi,  steht  für  TajaujHBufi , TiuaHJHBo;  mypTHHU  flir 
KapTHHH  (Bilder);  luycrpo  für  ocTpo  (scharf),  mycTpufi  (ocTpull), 
Ul  yp  UI  HUI)  für  apuiHirb  (Arschin). 

Bei  Nikolajeik  (slldruss.  Bettelsänger):  mycTO  (öaiiapi, 
apMapKa,  d.  h.  Marktplatz,  Ort).  Auch  bei  Studyüski:  uiycTO, 
ausserdem  uiyuauMa  (für  eiianua,  oiiaHua,  Mantel),  wofür  man 
niynauia  erwarten  würde;  in  uiyK-iifiuiiE  (Schmied)  ist  auch 
das  Hauptwort  (KOBa.ik)  modilicirt. 

Bei  Tichanov  (Bettler  aus  Brjansk):  myCTaHT>,  erklärt 
durch  BHuyiiii,  dürfte  auf  Ka-i>Tain.  beruhen,  falls  es  nicht  eine 
'Verunstaltung  des  Wortes  ,mepcTaH’i.‘  darstellt. 

Anmerkung.  Das  Verbum  myKopuTb  ,suchen‘  bei  Scep. 
gehört  zu  dem  poln.  szukav. 

2.  Statt  der  Silhc  su  wird  si  vorgesetzt  in  folgenden  Bei- 
spielen: 

Bei  Srezncvskij:  muuHaTa  für  KOMuara  (Zimmer). 

Bei  Tichonravüv:  mujro  für  ao-ii'0  (lang),  mHjri  für 
AO.ti'B  (Schuld),  uiuporo  für  Aopoio  (theuer),  uiHBapi.  fllr 
Tonapi  (Waare).  Bei  Golyäev  findet  man  ausserdem:  uih6joko, 
uiHö.iOKH  für  aö.tOKO,  aöjOKH  (Apfel),  lUHÖpo,  mufipufi  für 
Aoöpo,  AoÖpHÖ  (gut),  uiHi’pa,  murpaTL  für  urpa,  urpaxb  (Spiel, 
spielen),  miiproBaxb,  muproBja  für  xoproBaxb  (handeln), 
xoprOB.ta  (Handel),  mHuapumx.  für  xoBapHiu,i>  (Gefiihrte), 
uiHCxaxb  für  XBacxaxb  (sich  prahlen).  In  ,Trudy‘  1820  (aus 
Galid)  wird  ue  uiHCxaö  durch  ,hc  ronopu,  ue  cKasHBau'  ge- 
deutet. 

Diefenbach  führt  noch  äirst  für  nepcxi  (Finger)  und 
äirmanka  für  apMauKa  ( Jahrmarkt),  si var  für  uOBapx.  (Koch), 
äirgovec  für  xoproBeitx>  an. 

In  mupööxaxb  (paöoxaxb,  arbeiten),  uiHpööxnuKX.  (pa- 
6oxuhkt>,  Arbeiter),  lUHpöüxHHua  (paöoxHUna,  Arbeiterin)  — 
Beispiele  aus  Garelin  bei  Diefenbach,  auch  bei  Golysev  — ist 
neben  der  Vorgesetzten  Silbe  ii  der  nächstfolgende  Vocal  des 
Wortes  ausgefallen.  Golys.  hat  auch  mypöoxuHKX.. 
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3.  Die  Aeiidernnp  des  Anlautes  kann  in  der  Vertretung 
des  consonantischen  Anlautes  bloss  durch  » bestehen: 

Bei  Scepuro:  uiaK^'BaTb  (ÖjaroAapHTb,  d.  h.  A^flKyBaiib, 
nach  dem  poln.  dziekowac,  danken),  maviÖKiS,  ueuiaj^Kiß, 
Diaj^KO,  ueuiaj^KO  (für  Aajeaifi,  weit  etc.),  uiajöTO  (für 
öoaoTO,  Sumpf),  majOTiicTufi  (6oj.),  uiaBHÖ  (AauHO,  lange), 
HeniÜBHO  (HCAaB.),  mapv»  (AapyB,  schenke),  myuaTb  (AyMaTb, 
denken),  npHmvMaTb  (iipHA)>  uiiigepa  (d.  h.  mo^htbu,  Gebet, 
aus  dem  poln.  pacierz),  daher  bei  Borik.  aiiTaTH  uiaxepi, 
d.  h.  beten  zu  Gott,  wo  luarepi.  deutlich  für  naTejn>  steht; 
uiäpuo  (naupacHO,  vergebens,  d.  h.  AapoMi.,  A^pHo),  mäjeu'B 
(najeifb,  Danmenfinger). 

Bei  Romanov  (zum  Theil  dieselben  Ausdrücke):  uia.aÖTO 
(öojoTo),  mauHÖ  (AasHo),  nieASb  (für  irhA'it>j  Kupfer),  ni^AUuft 
(MkAHull,  kupfern),  maT;(^puufi  (miCTtifi,  dick,  d.  h.  das  weiss- 
russische uaT^pHuil),  mai;6p'b  (naTaKi,  Fünfer,  also  wohl  für 
narepufi),  niyjUHHa  (nojTHHa,  Hälfte). 

Bei  Konianov‘:  mäiieHb  (KaueHb),  Stein,  daher  m^iieHHbili 
(Eaa.),  möja  (noja  Air  noae,  Feld),  raacT^jb  (nocxe.tb,  Bett), 
uivH«  (nyna,  Scheune),  ui6jocTb  (sojocTb,  Bezirk),  majiiga 
(nojHgia,  Polizei),  mycTX  (Kycn.,  Gesträuch),  maKÖfl  (noKofi, 
im  Sinne  von  KOMHaxa,  Zimmer),  uiaaditH  (nojaxH,  Schlafstelle 
in  der  Stube),  mööpufi  (Aoöpuö,  gut),  mapxyxHufi  (napxyx- 
Hufi,  weissruss.  napxygKÜl,  räudig),  majOBiiiia  (no./iOBHHa, 
Hälfte),  maJUHHHHK'b  (iioaxHHHHK'b,  eine  Münze,  die  die  Hälfte 
des  Ganzen  bezeichnet,  Halbrubel). 

Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  mai;!.,  maux>,  raecxi.  für 
6icb  (Dämon)  auf  diese  Weise  zu  erklären  sind.  Das  Wort 
aiaj^ficxpa  für  xopöa  (Ranzen)  steht  jedenfalls  im  Zusammen- 
hang mit  xaficxpa,  Kaücxpa,  öech.  tanystra,  der  Tornister,  man 
denkt  an  eanistrum.  Das  Wort  mypx.  (Dieb)  für  BOpx>  (bei 
Tichonravov,  GolySev)  könnte  auch  zigeunerisch  sein,  von  ßor 
Dieb. 

Bei  Poprockij:  masa  erklärt  durch  cino  (Heu)  steht  wohl 
für  xpasa  (Gras),  daher  auch  uianuaa  für  ckHHaa  (richtiger 
xpaBBaa). 

Bei  Bor4kovskij:  ma.i6KO,  maaöxo,  uio.ioBHHa,  luyjH- 
äia  (noj.),  und  maxepHUKi,  uiaxepHUU«  (no.iHXBa,  Gebet, 
cf.  poln.  paciorek).  Auch  der  Stadtname  Brajlov  lautet  Sajlov! 
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Boi  Ticlianov:  niöae  (iio.ie,  Feld),  niyTUjKa  (övTH.iKa, 
Bouteillo). 

Bei  Studyiiski:  iiiaT^p  (uaTcpi,  d.  h.  Gebot),  uio.iÖTO, 
uiöcTL  (i'ocTi,,  Gast),  moM  (aomi.). 

Vereinzelt  steht  bei  Tielionravov  lue.ixuaiiiiTi.  für  xi»a- 
•iHTii,  loben,  gevvisserinassen  mit  Vorgesetzter  Silbe  se  und  einer 
Umstellung  des  V’erbuins  xBa.niTii,  wobei  noch  ni  hinzutritt. 

Eben  so  vereinzelt  ist  bei  GolyScv  iibpuo  (treu)  durch 
lUBepiio,  nlipw  durch  uiBCpio  wiedergegeben.  Hieber  gehört 
auch  miiopa  für  AHpa  (Loch)  aus  nopa. 

4.  Noch  viel  häufiger  ist  die  Vorsetzung  der  Silbe  ku. 

Im  Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  liest  man  Kyiapi. 
für  BeMep'i.  (Abend),  eine  Kürzung  aus  ku-veöer,  eben  so 
KyjOTo  für  ;to.iOTO  (Gold),  aus  ku-zoloto,  Kypeöpo  für  ce- 
peöpo  (Silber)  aus  ku-serebro.  In  den  ,Trudy‘  1820  steht 
itybau-CH  für  6aöa,  bei  Poprockij  Kyhoca  — also  ku  ist  vorge- 
setzt. Tichonr.  gibt  dafür  Kyöa. 

Bei  Diefenbach  ebenfalls:  ku«5ar  (für  ku-veöer,  Abend), 
kurebro  (für  ku-serebro,  Silber),  neben  kuzoloto  (Gold) 
bei  Srezn.  kv.ioto;  kurlovyj  (Silberrubel)  wird  wohl  mit  pyö- 
.lÖBbifi  ira  Zusammenhang  sein;  nikuljzja  steht  für  iie.ibaa 
(unmöglich),  knräin  für  Ky-apiuHiri.  (Elle). 

Auch  das  aus  Garclin  entnommene  kuglet  (für  Gilet) 
wurde  schon  von  Diefenbach  richtig  mit  dem  üblichen  franzö- 
sisch-russischen a5HJCTT>  in  Zu.sammenhang  gebracht.  Bei  Golyftev 
ist  KycTjia  Air  cecrpa  (also  statt  KV-cecTpa'l  belegt. 

Nicht  klar  ist  mir  kuravitn  ileben)  Tichonr.,  da  an  das 
serbokr.  boraviti  wohl  nicht  zu  denken  ist.  Das  Wort  kiiro 
für  BC/tpo  (Eimer)  dürfte  aus  ku-vedro  verkürzt  sein;  Golyä. 
schreibt  wohl  richtiger  iiy^po  und  für  öoHKa  (Gefüss)  gibt  er 
KV/tpa.  Eben  so  hat  er  kvmoto  (Gold)  und  abweichend  Ky- 
pejbiio  (Silber). 

Bei  Scepuro:  Kyuenepi.  (neuepi,,  Abend),  uaicyHcpiiTb 
(iie'iepaTb,  zu  Abend  essen);  KypeaaMi  (uMtcrIs,  zusammen), 
wahrscheinlich  für  ku-razoim.,  vgl.  Kypaai.  für  pa:rb  (einmal), 
daher:  KVpaST.  cxyn6])HTb  für  uianiyTi.  (einmal  Schritt  thun); 
K^i’CTpequTb  (BCTphruTb,  begegnen)  von  KycTpeua  (ncTpIiHa, 
Begegnung),  KyAepataTb  (AepacaTi.,  halten),  daher  BUKyAsep- 
XHBaTb,  3aKy,t,ep3KHBaTb,  KyA3epacy.iaTb  (c,igpjKHBaTi.) ; 
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Kj-Bsp/iiiTi.c«  (cepAHTbCJi,  zUmen,  d.  h.  ku-cherditbsja  fiir 
ka-serditbsja)  vgl.  KynepASHTbifi  (cepAHTufi,  zornig);  K^Topa 
(ropa.  Berg),  KVACHb  (ACHb,  Tag),  KyApeBO  (Aepeao,  Holz, 
Baum),  KjApeBÜHufl  (hölzern),  KycBacTbe  (cnacTbe,  Glück, 
CTAböa,  Schicksal),  daher:  KycHacTJHBUö,  glücklich,  Kj  aaBTpa 
(;«BTpa,  morgen),  KyBAopoBufi  (»AOpoBufi,  gesund),  kJ'Bao- 
poBbe  (üAopoBbe,  Gesundheit),  uaK^'BApaBHTb  (iionApaBjarb, 
begrüssen),  KSauaeMufi  (auaKOMufi,  d.  h.  auaeMufi,  bekannt), 
KysikpiiHKi  (AOKOTb,  Ellenbogen,  d.  h.  kn-mernik)  KyaaAy, 
(no;taAH,  hinten),  K^npaBAa  (iipaBAa,  Wahrheit),  K^'paiia 
(paua,  Wunde),  R^'pauHiü  (paiiHifi,  früh),  Hyupiaui.  (poACTBen- 
UHKT>.  Verwandter,  d.  h.  ku-prijan?),  KyceroAHfl  (ceroAHH, 
heute),  K<'C.iaBa  (Ruhm),  K5’C./iauuufi  (berühmt),  kj’caobo 
(Wort),  KyccpeAHna  (Mittel,  Kvueuepb  rreiiepb,  sitzt),  kv- 
uepirliTi,  (repuhTb,  dulden),  Kj  u'liub  (rfeub,  Schatten),  Kyiffc.io 
(tLio,  Körper),  KyirbcTO  (tLcto,  Teig),  Ky'H'iicubift  '(rbcHun, 
eng),  KyuaaKO  (raatKO,  schwer),  KyiacTO  (aacTO,  hilufig), 
KvroASHHa  (aaci.  Stunde,  d.  h.  ku-godzina),  Ky'aCHuil 
(acHHfi,  hell). 

Eine  Abkürzung  der  auf  die  Vorsilbe  ku  folgenden  Be- 
standtheile  des  Grundwortes  nimmt  man  wahr  in  Kyi.BO  (Ibr 
aeakK),  Eisen),  daher  auch  yKyl'.BHTb  (oKOBaTb,  mit  Eisen  be- 
schlagen), KyteHUH  (Taatc.iuß,  schwer,  wohl  für  ateaktHun, 
eisern),  Kyt.BiiHua  (cKonopoAa,  Pfanne,  für  ate.rljmiuua).  Vgl. 
noch  Kyt^.iie  (seabe,  Grünes),  i:yrp4  (nrpa,  Spiel),  daher  Ky- 
rpaab,  KvrpäHKa  (aysuKairrb,  Spieler;  CKpitiiKa,  aupa,  Geige), 
KyrpÄTb  (HrpaTb,  spielen,  ckphuLti,,  geigen).  In  KypounTb 
(noöpocHTb,  wegwerfen)  steckt  das  polnische  Verbum  rzucic 
(werfen,  schmcissen),  davon  iiOK^  poaBaTi.  (noKiiAaTb,  bei  Seite 
lassen),  pacKypoMBaxb  (paBpyuiaTi.,  zerstören).  Nicht  richtig 
wird  KynhpMTb  als  paiiUTb  (verwunden)  gedeutet  sein,  vielleicht 
BtpHTb  (glauben),  oder  soll  man  lesen  KyBepeAHTby 

Bei  Komanov;  KyabTO  (Sommer),  K;fcyTKH  (24  Stunden), 
KyAseiii.  lAcub,  Tag),  Ky'iaci.  (Stunde),  ityroABHiia  (Stunde), 
K^'f.ijoABH  (Menschen),  kv ueaOB'liKT.  (Mensch),  Kj''maBeu'b  (ca- 
noxuHKi>,  d.  h.  mueitt.,  Schuster),  KyAyöx  (Eiche),  KjffiepeBa 
(Birke),  KyrpaBa  (Gras),  k^boboat»  (BHHOKypenHufl  saBOAi), 
K,<:iaMOKT.  (Schloss),  K<'3Byiiiuima  (snyiuHHua,  OhrgehJinge), 
kJ  xepcAuifi  (cepeAHifi, mittlerer),  kJ xepABUTun  (cepAUTufi,  zor- 
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nig),  KycOTHfl  (Hundert),  k;(coti  (con.,  Qenit.  von  cto,  Hun- 
dert), K^’TUCfl'ia  (Tausend),  K^HexBepTb  (Viertel),  K;(’iiJflniKa 
(öyTHJKa,  d.  h.  n^auiKa,  die  Flasche).  Auch  hier  hört  man: 
Ky630  (»ejiso,  Eisen),  Ky^anufl  (eisern),  KyesHiiga  (ckobo- 
po^a,  Bratpfanne).  In  KyuepäBKa  (für  uapna,  Pokal)  ist  neben 
der  Vorsilbe  ku  noch  am  Ende  das  Wort  etwas  erweitert  (durch 
die  Silbe  ae). 

Bei  Romanov*:  K^  ropa  (Berg),  K^'6o.aoTO  (Sumpf),  k^- 
BecHa  (Frühling),  KyAy*’i>  (wohl  eher  ayAUMi.,  für  aumi. 
Rauch),  KyBOCCHb  (oceub,  Herbst),  Kj''.rliTO  (Sommer),  k^'- 
BtTepi.  (Wind),  Kj'BorOAa  (Wetter),  KyACHb  (Tag),  kJ'- 
paHbHH  (yxpo,  d.  h.  paubHC,  früh),  Kyaeiepi  (Abend),  k^- 
qacT.  (Stunde),  kJ'cbbto  (npasAHiut^,  d.  h.  cbjito,  Festtag), 
KyqejOBiKx.  (Mensch),  K^f'AHAbKa  (Wärter),  K5'T6TKa  (Tante), 
Ky3au,b  (3BTb,  Schwiegersohn),  kj'bojocl  (Haar),  K^'öopoA» 
(Bart),  k^n.tCHO  (Schulter),  KyBBp3<^TU  (.lauTH,  doctojh,  eine 
Art  Schuhe,  vgl.  im  Gouv.  Archangelsk:  BepsHH),  Kj'Bepcra, 
KyMkpHHua  (auch  Bepera,  von  Ky-MipHHua),  KtcyKHO  (Tuch), 
K^i’aaiioKx.  (Schloss),  KyMbpaa  (uexBepHKi),  HHKj  pasy  (napasy), 
Kj-TpaBa  (Gras),  KyAyöx  (Eiche),  KyxajyAb  (atojyAb,  Eichel). 
Mit  kleinen  Kürzungen  im  Anlaute  des  Wortes:  Kynkexa  (statt 
Ky-HeBkexa,  Braut),  Kyrdn’b,  Kyri'tHKa  (für  Ky-uuraH’b,  Zigeuner, 
KyauraHKa,  Zigeunerin),  KyranenOKX  (uuraHeHOKX.,  ein  junger 
Zigeuner),  Kyrpäqb  (MysuKaiixx,,  Spieler),  ayrpäqKa  (cKpauKa, 
Geige),  KyrpaHHn.a  (xpyöa,  Trompete,  oftenbar  von  *Kyni'pa- 
iiHua  gebildet),  KyApö  nebst  K^  ueApo  (BCApo,  Eimer).  Ebenso 
folgende  Adjectiva:  K^^BUCOKifi  (hoch),  K^J'r.tuöoKili  (tief),  k^- 
Bocxpiili  (scharf),  Kj'ApeHHHfi  (Apannofi,  schlecht),  KyacHAKin 
(flüssig,  dünn),  Kj'MeAKili  (klein),  Kj’paayiniufi  (verständig), 
K^cepeAHifi  (mittlere),  KyuaatKifi  (xaaKifi,  schwer),  Kj'  qepHHfi 
(schwarz),  K^'seaeHbifi  (grün),  KvacoBxuH  (gelb),  K^'AßpeBHH- 
Hbiii  (hölzern),  KjBCceäufi  (munter),  K5’.iexKO  (leicht),  Ky- 
aexae  (leichter),  K^  peöpaHufi  (cepeöpanufi,  silbern);  K^'ceHbHH 
(ceroAHB,  heute),  Ky’  saBxpa  (morgen).  Mit  Negation  voraus:  Ha- 
K^Boexpafl  (xynofi,  stumpf,  d.  h.  HC-Ky-Boexpaii,  nicht  scharf). 
Vgl.  das  Verbum  KypASCMHUb  (aus  Ky-poAÖMHXb,  für  poAUXb,  ge- 
bären); ähnliche  Bildungen  kommen  weiter  unten  zur  Sprache. 

Bei  Borikovskij  neben  KyseHepi.,  k^’achb,  KysaBxpa 
auch  solche:  Kypra  (Spiel)  und  Kypraxa  (spielen,  statt  ayrpa. 


Digitized  by  Google 


Die  Geheimspreeben  bei  den  SUren. 


47 


KvrpaTH,  von  kv  nnd  rpa,  rpaTH\  daher  auch  KypänniMKi»  (für 
KT-rpaniHMEi,  MvaHKaHTB,  Spieler).  Eben  so  ist  umgestellt  Ky- 
a^paa  für  aaepa  (gestern)  und  etwas  modificirt  ira  Anlaute 
KyBecTiäHe  für  xpecTWJHe  (Christen,  Bauern),  KyAÖuuTU  für 
SBOHHTb  (lauten),  daher  bei  Nikolaj6ik:  KyAÖMHUK'B  oder  Ky- 
AOBHUK'B  für  EO.iOKOJ'B  (Glocke).  Vgl.  noch  bei  diesem  letz- 
teren: K^raHB  für  gHraut  (Zigeuner),  KyaeaHO  (aus  Ky- 
zej'kmo)  für  Tase.io  (schwer  wie  EisenV 

Bei  Golysev:  KyApo  (aeApo),  Kyqapi.  (ne'iep'a),  davon 
KyaepaTb  (yzHHaTb),  Kypcra  (aepcra),  KyaexacpTb,  KyAOTO 
(aoAOTo),  Ky*Tupuu«Ki>  (AOKTopi),  die  Silbe  Ky  ersetzt  das  ao, 
daher  auch  Ky<^THpHTb  (jeaHTi.),  Ky<i>THpa  (ACKapcTBo);  Ky- 
pe.ibMO  (sic,  statt  Kypeöpo?  für  cepefipo).  Vielleicht  gehört  auch 
CKyAponiHTbca  — CKj'APOniycb  flir  öoaTbca  hieher,  wenn  es 
aus  ,CTpainHTbca‘  mit  eingeschaltetem  ku  hervorgegangen. 

Bei  Tichanov:  naKynpäao  für  Hanpaao  (rechts). 

Bei  StudyAski  neben  K^bAHabKO  (nahe),  KyBeaep(Abend), 
auch  noch  KyjAnaxa  (Schaufel),  Kyai'ao  (Kejfoo,  Eisen),  kJ'- 
AHHb  (A6Hb,  Tag),  KyA^H  (aaoH^,  Glocke),  daher  KyAÖiiHTH 
(läuten),  aysaxpa  (saarpa.  morgen);  ausserdem  noch  wie  bei 
Borikovskij:  Kj'pra' (japa,  Leier,  Geige),  afpraxH  (nipaTb, 
spielen),  KypdniuHK  (MyauKaHTb,  Sj)ieler)  und  ayuApöa  (auepa, 
gestern. 

Die  Ausdrücke  KyMÄT^,  KyMäxoKT.,  KyMdTOMOKi.  (für 
KycoKT.,  Stück,  bei  Boräbkovskij  und  Studynski)  werden  schwer- 
lich von  mMax,  uiMaxoK,  mmaTOBOK  (Stück  Gewebe)  abgeleitet 
sein,  wie  Studynski  annimmt,  sondern  eher  auf  dem  griechi- 
schen x.:p.|AotTc,  woher  auch  das  serbokroat.  komad  stammt,  be- 
ruhen. 

Bei  Tichanov  findet  man  .xauiipa  für  nipi,  aapoAX»  (Volk), 
also  mit  Vorgesetztem  cha‘i  vereinzelt. 

5.  Nicht  so  häufig  wird  der  consonantische  Anlaut  des 
Wortes  durch  einen  Austausch  mit  dem  Consonanten  k maskirt 
und  modificirt. 

Bei  Scepuro:  KapaMÖTX  (cthat*,  Scham,  Schande),  Ka- 
paMÖTHO  (cTUAHO,  schändlich),  KapaMÖTHTbCH  (cTHAHTbca; 
sich  schämen),  beruhen  auf  copOMi.,  copOMOTHO  n.  s.  w. 

In  KypnJ'Tbca  für  aepHyraca  (zurückkehren)  ist  eher  an 
Ky-aepHyTbCH  zu  denken.  Auffallend  ist  KaAbuHUH  für  CA^nofi, 
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blind  und  OKaj'IinHTTb  (oc.itnuyTb,  erblinden),  Sccp.,  aucb  Rom.® 
batKaj'luiT.  (c-rtiii,  blind),  Ka.jliiiKa  oder  Kajaii öua  (c.i'buaa, 
die  blinde,  il.  h.  c-ibniiua)  und  Borik.  KajHiiiiuil  (mit  h für  t). 
Statt  Ka  butte  man  hh,  d.  b.  die  Negation  ue  erwartet,  Hajlsu- 
HIJÜ  wUrde  dann  ,nicht  sehend'  bedeuten,  vom  griech.  cü  g>,ez«ov 
(davon  später).  Vielleicht  ist  in  der  Tliat  ii  des  Anlautes  durch 
k ersetzt.  Bei  Tichanov  lautet  dasselbe  Wort  öeayj'liuufl  (also 
6c3T>  und  y.jt.nuiS,  ohne  Sehen),  Rom.  liefert  geradezu  das  er- 
wartete uayjtnKa  (Cvitnen,!.,  der  Blinde). 

Bei  Diefenbach  steht  kurja  für  fiypa  (Nord-Wind),  ke- 
trus  und  bei  Tichonr.  KerpaKtb  (Stein)  für  *ncTp«Ki  (aus 
dem  Griechischen).  Schon  bei  Pallas  liest  man  Kerpyci  (Nr.  121), 
bei  Studyii.  KeTpHK  (aber  Scep.  bat  UHTpycT>). 

Bei  Romanov:  Kyati.  für  Myaci.,  Mann,  daher  femin.  Ky- 
aconKa  (das  Weib);  Romanov®:  Kyryni.  fUr  MyrynT.  (Gusseisen), 
und  bar^ST.  wechselt  mit  kutJ':}!.  (Rom.  und  Rom.®)  in  der 
Bedeutung  Soldat  und  wenn  Ky.iLJiain>  Rom.  für  by.iKa  (Sem- 
mel) erwähnt  wird,  so  ist  vielleicht  auch  hier  k für  k ein- 
getreten. 

Auch  KpBycäub  ftlr  paaTb  (reissen)  Rom.  zeigt  ein  vor- 
gesetztes k,  wenn  die  Aufzeichnung  richtig  ist. 

Bei  Bor^kovskij  liest  man  KarpaTU  (xopoHHTi.,  auf  be- 
wahren, begraben),  iioKUTpaTU  (uoxopoHHTb),  CKarpaTuci. 
(ciipflTaTi.ca,  sich  verbergen);  auch  hier  scheint  k für  p zu 
stehen,  wenn  das  poln.  Verbum  patrzac  (schauen)  zu  Grunde 
liegt.  Vgl.  im  ,.l,oito.iu.  kt.  ob.i.  CJOii.  das  Verbum  iiatpaTb: 
AopoÄHTb  (^hoch  schätzen),  iiarpaTbca:  ao.ii'0  B03HTi.ca  sa  Ka- 
KHMT.  ,ih6o  ,vI^>0MTi  (sich  mit  etwas  abgeben).  Uebrigens  Scepnro 
schreibt  noxarpÄTb,  uoxaTpäuie  (für  norpeöaxb,  norpeöeiiie), 
cxaTpÜTb  (coxpauHTb,  bewahren).  Darnach  würde  man  eher 
an  das  Verbum  xonaxb,  iioxOBaxb  (j)oln.  chowac,  pochowac,  auf- 
bewahren) denken  müssen. 

Einfaches  k ist  vorgesetzt  in  KUsrliTb-  kimetb  (Srezn. 
Diefcnb.  Beitr.  4.  3.^8)  für  iiM'bTb  (haben). 

G.  Anderer,  wenn  auch  im  Princip  nicht  verschiedener 
Entstellungsraittel  bedienen  sich  folgende  Beispiele: 

In  dem  Verbum  KyprbiiHUi.  (statt  rnarb,  roiniTi.,  treiben) 
Rom.®,  /i,0Kypi'0iiuTU  (AOriiuTb,  durch  Nachjagen  erreichen) 
BorsSk.,  uuKyprbubuaTb  Scep.  (ßui'oHaTb,  roiiiiTb,  wegtreiben) 
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ist  statt  ku  die  Silbe  kiiv  vorgesetzt.  Studyiiski  gibt  dagegen 
die  Formen:  KoröiiHTH,  saKorÖHHTH,  bhköi'ohhth.  Kur  be- 
gegnet noch  bei  Golyäev  in  Kypacenb  für  caateab  (Klafter), 
vielleicht  durch  KvpcTa  für  Bepcxa  hervorgerufen. 

Die  Anlautgruppe  ikr  begegnet  in  lUKpeAi»  für 
(Grossvater)  bei  Scepuro  und  in  uiKpeA^bMa  für  u'h/tbua  (Hexe, 
Zauberin),  uiKpeASbMaK'b  für  Bi>AbxaK'b  (Zauberer)  bei  Roma- 
nov.  Die  ganze  Silbe  skran  steht  im  Anlaut:  CKpaHA-t'b,  hh- 
CKpaHAB'i  für  r/Vb  (wo),  HHrA'b  (nirgends)  bei  Romanov. 

Statt  l dndet  man  kl  im  Anlaute  bei  KAioatHTb  für  luacTb, 
Prasol.,  KAKSbiTU  (liegen)  Bor2k.,  falls  man  es  mit  josuTb 
identificiren  darf,  wogegen  allerdings  der  V'ocalwechsel  spricht. 
Vgl.  noKJioaibiTUCb  (jcsaxb,  liegen,  d.  h.  .JoaHTbca),  und  no- 
K.nosHUgfl  (aocTejb,  Bett)  ib.;  bei  Rom.  EjiOHägb  (jexaxb, 
liegen),  und  Rom.*  KJiomäTb,  KJioaHTna,  bei  Scep.  KJBaHTb, 
uoAEJ»»HBaTb  (noAEASAUBaxb),  aTEJuaHBaxb  (0TK.iaAUBaTb) 
und  CK.tDaHBaTb  (HaAißaTb?),  bei  Tichan.  KaioaäTb,  bei  Stud. 
EjnauTH,  K.iioaHHUa  und  nOKjnaKa.  Unzweifelhaft  ist  hier 
der  Anlaut  kl  durch  den  Syncretismus  der  Verba  oacTb  und 
joaHTb  zu  erklären. 

Denkt  man  sich  öepeaa  (Birke)  durch  Umstellung  paöÖBa 
und  vom  ein  k angesetzt,  das  unter  dem  Einfluss  der  tönen- 
den Silbe  rja  zu  g werden  konnte,  so  bekommt  man  die  bei 
Rom.*  belegte  Form  rpaGesEa. 

Ein  sk  begegnet  im  Anlaut  in  cecab  für  61iab  (Noth, 
Elend)  bei  Pallas  und  auch  bei  Golyiev  (cEbAa  geschrieben); 
in  CEbjHO  für  A'bJHO  bei  Golyä.  (doch  gibt  er  Muoro,  viel, 
als  Bedeutung  an);  ferner  in  ,Trudy‘  1820:  CKypa,  csypaEi 
für  Aypä)  AypBEX  (Dummkopf)  und  in  cecao  für  xyAO  (schlecht); 
in  CEect  für  G'kcb  bei  Golyäev;  in  skryzy  neben  gryzy  (für 
3v6u  Zähne)  bei  Diefenb.  Golys.  schreibt  CEpuai  und  CEpu- 
SHEH  für  rpusHEH  (Zähne). 

Ganze  Silbe  sku  flndet  man  bei  Romanov’:  cKy.iio6aub 
für  jBÖHTb,  lieben,  daher  auch  mit  der  Kürzung  des  Wurzol- 
vocals  CEy.ibGiiHHTb  (liebkosen)  Scep.  und  CEyjb6ä.uHUÜ  für 
äioGeBiihill  (lieb)  ib.  Doch  bei  Bor^kovskij  ohne  «:  Ey.ib6äTU 
(jBÖHTb,  lieben),  wozu  vielleicht  auch  EOJböa  (statt  Ey.Jb6a),  ein 
leichtsinniges  Frauenzimmer,  ib.  gehört.  Deutlich  ist  die  Vor- 
silbe sku  in  cEj'Apo  ftlr  B'bApo  (in  ,Trudy‘  1820  aus  Bjeieck), 
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in  CKyMOSHO,  iiecKif'jioatHO  (für  nojkho  möglich,  hcmojkho  un- 
möglich) Scep.  und  auch  cKyMiiTU  Bor2k.  für  vMliTi.,  kennen 
(Nikol.  cKyMaTb)  gehört  hieher.  Vgl.  hei  Golyäev  necKy.iL.Ta 
für  ue.tLTH.  So  ist  auch  CKyrö^iHuaub  Rom.'’  für  ry.iaTL,  spa- 
zieren, zu  erklären.  Vgl.  auch  cküu,\hiii  für  (ein)  Nikol., 

wofür  in  ,Trudy‘  1820  cko.iahui,,  CKo^i/tna  (o^\uu'l,  o^ua)  steht 
(aus  Bjeitcck). 

Die  Consonantengruppc  skv  (oder  auch  sm)  steht  im  Anlaut 
statt  r in  CKBOSEa  (CMOata)  Sreznevskij,  Diefenbach,  GolySev  für 
poxa  (das  Gesicht),  CKnoxa  ist  belegt  bereits  bei  Pallas  s.  v. 
jHito.  Vgl.  auch  CM  anno  als  ne-xopoiuo  gedeutet  in  ,Trudy‘  1820 
(aus  Galiß),  wahrscheinlich  statt  CTpaiino.  Ski  vertritt  d in  CK.ie- 
meao  Srezn.  Dief.  GolyS.  für  agiucbo  (wohlfeil). 

Man  kann  mehrere  Beispiele  mit  anlautendem  H6  consta- 
tiren:  »6  statt  r sicht  man  in  iöadnja  Srezn.  Diefenb.  für 
poAHH  (Verwandte),  und  in  luana  für  Tpana  (Gras)  Pallas  und 
auch  bei  Golysev.  Bei  Prasolen  steht  dafür  uiaua  (für  Tpaua), 
aVjer  in  der  Bedeutung  ctuo  Heu,  daher  aueh  uiaiiitaH  fiir 
cliHHaji.  In  den  ,Trudy‘  vom  Jahre  1820  wird  aus  Galiß  utaaura 
in  der  Bedeutung  ckuo  (Heu)  angeführt.  Golyäcv  erwähnt 
neben  lua^tini  für  poAua  auch  noch  uia.^HoS  für  po/vion;  er 
gibt  auch  ymaiiHTLca  für  y,tauiiTLca  (ersticken).  In  ,Trudy‘ 
1820  (aus  Galiß)  steht  igOTKa  ftir  RO^Ka.  Chv  für  p findet  man 
in  XBH^ilTU  Rom.  für  iiojUTH  (Bcttgestell),  auffallend  ist  der 
erste  Vocal,  man  würde  XBa.nVriJ  erwarten.  Uebrigens  h kann 
auch  von  ungefähr  den  reducirten  Laut  vor  der  betonten  Silbe 
ausdrücken. 

Die  Lautgruppe  »m  oder  6ni,  aueh  sm,  ersetzt  einen  ein- 
fachen consonanfischen  Anlaut  in  solchen  Fällen;  umyp^lK'B 
(oder  uiMypäK’b)  für  AypaK'L  (Tölpel)  Roman.,  UMypnÜH  für 
/typiiufi  (r.tynHfi,  dumm)  ib.,  in  niMypkUL  für  rjyiiiTb  (eigentl. 
AlpliTL,  einfältig,  tölpelhaft  sein)  Rom.*,  in  niMvpaKii  (für  öy- 
paKH,  gesäuerte  Beten)  Rom.  und  in  CMOpmi.  für  öopmi.  (Beten, 
Ampfer)  bei  Nikolajßik.  Golys.  hat  C7>Mypy  für  ctAfP}’  (ans 
Dummheit)  und  in  ,Trudy‘  1820,  S.  1157  (aus  Kostroma)  ist 
überliefert  cuypL  für  AypaKT.,  ,Trudy‘  1828:  CMypaKi  OtypaK^, 
iviynenT.). 

Die  Lautgruppe  in  oder  sn  für  den  einfachen  Anlaut  be- 
gegnet in  niHupa  für  A»Pä  l^ei  Pallas  (Loch,  Spalte,  Srezn. 
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Dief.  schreiben  luuupä  daf'üri,  in  cneCpuH  für  Awpufi  (gut) 
Ibimnn.,  in  iiCHüiiiiTii  für  BTOiiirrn  i'eintauclien)  bei  Htinlyiiski, 
vielleiclit  in  yciioAKii  Hora.®  (Kpu.ii.uo,  Gang,  Treppengang) 
für  TXO,^KH  (?),  denn  cho^vItl  oder  cuaASMUi-  steht  für  xoahts 
(gehen)  bei  Hora.®  Vgl.  uacuÖA*iii  ('lyasecrpaiieini)  Hora.®  offen- 
bar für  naxoacifi  statt  upHXüaciii  (Hame,tuiift  co  CTopoHU,  ein  Frem- 
der, ein  Angckominener,  Dalj).  Man  vergleiche  ansserdein 
cneui»  für  ohi>  (er),  CHÜKifi  für  aKifi  (qualis),  cuax'b  für  TaKi. 
(talis),  cHJiiii  für  TaMT.,  (ibi),  CHanepb  für  Tanepb  (Teuept, 
jetzt)  bei  Hora.  Wabrscheinlich  ist  auch  cnöuHO  oder  choiihö 
flir  Ten.io  (warra)  so  zu  erklären  (Rom.  u.  Rom.*),  bei  Scep. 
cuannö,  cubnuuft,  CHaiiHcnä  (teiuoTa);  Stud.  bedeutet  CHÖiiKa 
Frühling;  allerdings  müsste  die  sonstige  Uebereinstimmung 
CHen.iö  etc.  ergeben,  doch  kommen  solche  Abweichungen  vor. 
Vgl.  CHÖnaa  (co.iHge,  Sonne)  Rom.* 

Vereinzelt  ist  36paui>  für  öpan.  (Bruder),  Pallas,  Rom., 
daher  aöpanÖBKa  (cecrpa,  Schwester);  bei  Prasolen  aöpaHura 
für  öpan,,  in  ,Trudy'  1820  (aus  Galiß)  steht  dafür  süapau/tura 
(pOAHofl  öpan.,  leiblicher  Bruder).  ,Trudy‘  1828  schreiben 
abpauKO.  Eben  so  vereinzelt  ist  Hapiixb  für  üipHTb  messen,  und 
narnik  (Elle)  für  MkpuHK'S,  auch  napaa  für  M'kpKa  (Mass) 
Diofenb.  Golyä.,  oder  mjelo  (nk.io)  für  rkjo  (Körper)  Srezn. 
Wenn  KOme.aeKX  (Geldbeutel)  bei  Golyä.  MOnie^eKt  heisst,  so 
wird  dabei  das  andere  Wort  MOUina  oder  MOUiiifl  mit  im  Spiele  sein. 

älj  für  zj»  steht  bei  Srezn.  Dief.  und  bei  Golyäev  in  nija- 
KOMufi  statt  3naKO]iUH,  bekannt,  und  im  Verbum  sljakomitbsja 
für  3iiaKOHHTLCfl,  sich  bekannt  machen.  Nicht  ganz  sicher  ist 
es,  ob  c.ieMsaTb  für  CKasaxb,  sagen,  in  ähnlicher  Weise  zu  er- 
klären ist*  (Srezn.  Golyä.).  Man  vgl.  jesieseHb  die  Sprache, 
Rom.  St  steht  im  Anlaut  im  Worte  ctiIöjijko  für  aöjOKO  Apfel 
(dialect.  auch  hOauko)  Tichanov,  und  die  ganze  Silbe  stro 
scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  CTpouHJii  (für  iioäe  Feld,  klcin- 
russ.  ausgesprochen  ui.ib.ia)  BoriSk.  Stud.  gibt  dafür  die  Form 
OTpoiu'-ib.  Dagegen  hat  Rom.  und  Scep.  xpiinoja,  vgl.  xpri- 
uoax  Rom.®  (auch  iipiinö.n.)  für  nojii.  (Boden). 

Wenn  Rom.®  BaiiHX'i>  flir  »ciiHX’b  steht,  so  mag  dabei 
der  Anlaut  der  Wörter  BJiHHHimb,  BHHHueubna  für  BliimaTb, 
ukuHaHie,  u.  s.  w.  mit  im  Spiele  sein.  Stud.  schreibt  aiiÜK  in 
der  Bedeutung  Hochzeit,  wofür  Bor2k.  auüra  ansetzt,  ib. 

4* 
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«HÜMUHfl  (Werbung),  flHuquTucb  (werben).  Uebrigens  in  Kö- 
nne to  für  ricTO  (Teig)  Borik.  scheint  neben  der  Vorgesetzten 
Sillie  ko  auch  noch  t durch  v ersetzt  zu  sein.  Wenn  das  Wort 
CiurjTi  für  pasT>  aus  diesem  hervorgegangen  Rom.,  so  muss  sv 
das  anliuitende  r ersetzen.  Vgl.  UHcnasy  (uHpaay)  ib.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  CBiicJO  für  naC/10  Nikol.,  wofür  Stud.  uec.40 
verzeichnet. 

Die  Silbe  he  wird  hauptsächlich  bei  Pronominalelementen 
und  davon  gebildeten  Adverbien  gern  vorgesetzt,  so  Rom.’: 
öecin.,  ötiniia,  ö^ano,  ößnuij  (für  OHi,  ona,  oho,  oiih,  er,  sie, 
es),  6f‘aro,  64ae  (für  hvo,  d.  h.  ero,  ae,  d.  h.  ee),  66cill,  6e- 
cia  (für  ciii,  cia  dieser),  64xto,  öeniTO  (für  kto.  hto  wer, 
was),  Oi^aKifi,  fi^aKi.,  ödTKÜi  (xaKoft  talis),  ö^KOTopufi  (qui), 
OcKo.ui  (quando),  6(5KyAu  (quo),  OTÖ^Kyji.  (oTKO.ib  unde), 
üeraMi.,  üerytt,  öcTaK'B,  OTÖecioab.  Vgl.  bei  Tichanov: 
(iöS/VliCi.  für  a^'bci..  Nach  den  Aufzeichnungen  Borikovskij’s 
lautet  die  Vorsatzsilbe  nicht  he  sondern  hi,  also:  ÜHBum»  (0Hi>), 
öiicMy  (einy),  6huu,  Ohtu,  ühtbüI  (tboü),  ÜHiiefi  (cell),  üÜBHse 
(BHie,  y»e),  öhiu6  Cutumi  (hto  xasn.).  Auch  bei  Scepuro  ist 
ÖH  neben  6t.  verzeichnet:  6iero,  öfeKifi  (d.  h.  aKÜl),  ßhioHT. 
(cefi,  OTOTb),  Ü'tKy.lBKO  (CKOJbKO),  ÖtTaK'B,  ötTBKate,  6t.- 
TjMbKo,  6iTy^a,  axö’fcTyab.  Bei  Stud.  ist  öiK^'Ue.ib  für 
Polizeimann  belegt,  hier  sind  f und  k ausgetauscht,  hi  vor- 
gesetzt  und  noch  eine  Silbenmetathese  hat  stattgefunden. 

Ein  hu  scheint  vorgesetzt  zu  sein  in  öyTupa  für  aeTupe 
(also  statt  öy-MCTupe)  vier,  in  öymdm.  für  niecTb  (sechs)  Rom., 
vgl.  öyTiipHXi.  (vier),  öyRuiÖH’b  (sechs)  Nikolajö. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  Fälle,  wo  keine  Consonanten- 
verwecliselung  und  kein  Zusatz,  wohl  aber  eine  Entfernung 
des  consonantischen  Anlauts  vorgenommen  wurde.  Zu  solchen 
Beispielen  gehört  c6o  (Himmel)  für  nebo  und  MC  ja  (Erde) 
für  zemlja  bei  Srezn.  Dief.  Beitr.  IV.  332,  oder  amdxa  für 
Kama  (Grütze)  bei  Nikolajeik.  ln  gewisser  Beziehung  gehört 
hieher  auch  BorÜHi.,  loi  Aiiua  statt  uuraHB,  nurauKa  Rom.,  wenn 
die  Aufzeichnung  richtig  ist;  eben  so  tor^HX  für  ayryni  Rom., 
und  wahrscheinlich  »riiö  für  cyKiio  (Tuch).  Wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, so  hat  das  bei  Studyhski  angeführte  jemeu  plur. 
jcmuH  (gegenüber  KjcniHa  plur.  laemHu)  in  der  Bedeutung 
, Krebs'  (statt  ,Krebs8chccren‘)  das  anlautende  k verloren,  eben 
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so  JHH'IHTH  ib.  (waschen)  statt  njHHHHTH.  In  ,Trudy‘  1820 
(S.  137  aus  Kostroma)  findet  man  aiueK’b  für 

6.  Bei  Pallas  lesen  wir  einen  Fall  des  eingeschalteten  le: 
für  3/\'Iicii  hier,  so  auch  bei  Srezn.  Dief.  und  auch  bei 
Scep.  asöiJKjrJb  stebt  eigentlich  für  OTKyJb  (oTKVAa  unde),  vgl. 
die  oben  (S.  52)  angeführten  Beispiele.  Bei  Tichanov  ist  die  Ein- 
schaltung von  ie  nebst  der  Silbenuinstellung  in  uameBO.i'IiTO 
für  Ha-i'hBO  links,  zu  beobachten,  wo  ausserdem  hinten  noch  to 
hinzugeftigt  ist. 

Auch  für  CTO  (hundert)  findet  man  durch  Einschaltung  der 
Silbe  HO  die  Form  caBÜTH«  (statt  cothb'),  auch  caadCTKa 
Roman.*,  daher  caBocTO  Tichanov  für  cto.  Vgl.  auch  Ka.iy- 
BepHufi  füraepHuß  (schwarz\  entstanden  unter  dem  Einfluss 
des  zigeun.  kalo  (schwarz).  Eben  so  ist  kobüshmkx,  KOBiisiiuita 
Borik.  (statt  Kyaneui,  KysHima)  gebildet  unter  dem  Einfluss 
von  KOBaTb.  EOBa.ib.  Weniger  klar  ist  pyrdBKa  für  pyna  (Hand) 
Borik.,  vielleicht  erst  abstrahirt  von  pyTÜBHHUH  ib.  für  py- 
EaBHga. 

Es  kommen  aber  auch  andere  Einschaltungen  vor.  Wenn 
KOCTb  (Knochen)  oder  nach  weissrussischer  Aussprache  kochi. 
bei  Roraanov*  KOfiMyASeegb  lautet,  so  ist  hier  deutlich  genug 
die  ganze  Lautgruppe  HiiyAae  eingeschaltet.  In  der  That  wird 
das  durch  folgende  Parallelen  bestätigt:  nepcBKa  (Strick)  lautet 
bei  Rom.*  aapefiJiyAaöpKa  (wahrscbeinlich  nur  versehrieben 
statt  BapcßvyAaeBKa),  bohtb  (Post)  lautet  iiofiMUACBTa  ib., 
Kpna  (Schmiede,  statt  Kyaniina);  KyfiMyAaöaiia  und  cyHAVKT. 
(Kiste,  Kotier)  wird  zu  cyßMyiiAVKT.  (otlenbar  gekürzt  statt 
cyfiBiyAaiouAyK'b).  So  sind  zu  erklären:  K.icflMyAaeiuii  für 
lueuui  (Zange),  Tpyfi.\iyA3iößKa  für  TpyÖKa  (Pfeife),  itßMOA- 
3«mepKa  für  Bu;cpica  (Eidechse),  UBifisiyAe'i'i  für  gBivrb 
(Blume),  .liflMyAHCTi  für  jhctt,  (Blatt),  fiofi MVAaßpKa  für 
ofiopa,  eig.  (o)öopKa  (Schuhschnürc),  TofiMyASöycTufi  für  tü.i- 
CTufi  (dick),  rpoßuuAaeMKifi  für  rpoBKiu  (laut,  lürniendi,  giß- 
«yA3Hxifl  tür  THxifi,  gnxiß  (still),  AaßMOAaßcKOBufl  fllr  .la- 
CEOBufi  (leutselig),  EpaßstyABÜCHuß  für  Kpaciiuß  (schön,  roth), 
6yfiiiyA3i6pNß  für  Cypuß  (braun),  cypbMyAaeaiiufl  für  ccpbc- 
3Hwfi  (eig.  cypbesnuß  ernst),  nhfiMyAseiiiEOMT.  für  irliiiiKOMi. 
(zu  Fass)  und  BaßMOABßace  (richtiger  wohl  uiß.MyA3iili{e)  für 
HHxe  (niedriger).  Alle  diese  Beispiele  sind  bei  Romanov*  be- 
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legt.  Das  Mittel  scheint  individuell  zu  sein,  da  ich  in  den 
übrigen  Aufzeichnungen  keine  Belege  finde;  d.as  Bildnngsprincip 
selbst  erinnert  an  die  auf  S.  (>  besprochenen  Fülle  der  ,OTuep- 
HHgKaa  roBopKa'. 

Die  Silbe  li  scheint  eingeschaltet  zu  sein  in  xbhjhcti 
Rom.*  für  XBOCTi.  Schweif,  kleinruss.  ausgesprochen  XBicrb; 
doch  auch  luaTOKi)  (ein  (xewehe,  ein  Tüchlein)  lautet  bei  Rom.* 
XBHjficTa,  XBHJiicTKa,  XBH.tiocTKa,  weiter  gebildet  aus  xycTa, 
xycTKa?  Scep.  hat  XBH.tiocTKa  (n.taTOKi.). 

In  HO.TBOft,  HOSBaa  für  hubub,  iioBafl  Golys.,  könnte  man 
von  einem  eingeschalteten  z sj>rechen. 

Zu  inneren  Einschaltungen  muss  auch  die  nasale  Ver- 
stUrkung  der  Wurzelsilbe  gerechnet  werden,  wenigstens  bei 
einigen  Beispielen  ist  die  Anwendung  dieses  Mittels  unzweifel- 
haft. So  wird  iiagaTb  (fallen  ' auf  diese  Weise  zu  naii/VUUHTb 
Scepuro,  vgl.  ibid.  HaiiaHghi'i dti>,  iipoiiaHguuHTb,  ynauAw- 
UHTL,  bei  Borzk.  iiaHgHKaTU,  bei  Stud.  iiaii^iMiiTH.  Ob  auch 
pandiira  (Busen)  Diefenb.  hieher  gehört:'  Ein  anderes  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  bei  den  Verben  Begy  und  uo.tHTb  (führen) 
ersichtlich:  vandati.,  vandyritb  bei  Diefenbach,  BangaTb  Prasol., 
BaiiAö^pHTb,  aTBaiigtjepiiTb,  BUBaiiA«^pBaTi. , iiepeBCH- 
.^a^pBaTb,  iipHBaH,vi(5pnTb,  paaueHgajepiiTi.  ist  bei  Sceimro 
belegt,  BOiiAS^paub  bei  Roinanov,  BOUAS^pHUb  und  BaHga^ä 
(iiOBOgijpb  Führer  der  Blinden)  bei  Roinanov*,  BangnöpuTU, 
BunauABopiJTii,  iiOBaii/taupiiUK'b  (noiiOAupb)  bei  Borzkovskij, 
BaHAUiipHTb  bei  Nikolajcik.  Hieher  gehört  auch  pa:)naiiiii.iiK'i> 
Srezn.  für  llausirer,  wohl  für  paaBniii.HK7.  (Srezn.  schreibt  aller- 
dings paaHOCBHin.).  Em  drittes  Verbum,  bei  welchem  diese  Er- 
scheinung sich  zeigt,  ist  xogHTb  (gehen):  bei  Scepuro  liest  man 
dafür  xaiigateuiiTb,  iiepexaiiAiKonBaTb,  bei  Romauov  xoh- 
ZtiKeBaub,  bei  Borzkovskij  xaugatyBiiTH,  bei  Studyiiski:  xau- 
xangupHTb.  Daher  bei  Diefenb.  chandyra  Wan- 
derer. Die  Hinweisung  auf  das  im  Polnischen  aus  dem  Deutschen 
entlehnte  w?drowa6  scheint  nach  dem  hier  gezeigten  Zusammen- 
hang übertlüssig.  Ob  nicht  auch  ceuTHTb  (coitum  habere  cum 
femina)  bei  Tichanov  als  slavisch  von  cniHiiTHCA  abzuleiten 
ist?  Hier  wäre  dann  n gewissermassen  etymologisch  berechtigt. 

Das  Verbum  nacHUHTbCJi  für  KynaTi.ca  baden  (Ronmnov*) 
gehört  nicht  hieher,  da  nicht  nur  ii.tHHHUTb  Scep.  (mhtl 
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waschen),  njib]<iUTU  Bor4k.  id.,  sondern  auch  n.ieHHiXb,  n.ie- 
HHTi;a  (mutiiCh)  Rom.*,  n.ieiiHTj.  Nikolajß.  (waschen),  daher 
n.ieuufi  (weiss)  ib.,  njHHufi  Borik.  daneben  belegt  werden 
kann,  woraus  sich  der  griechische  Ursprung  des  Verbums  taO- 
V5|xat  ergibt.  Vgl.  plenannica  (Samstag)  als  Wasch-  oder  Rcini- 
gungstag  (Diefenbach). 

Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  kuhauki»  für  roAHK't 
(Jahr)  nicht  durch  NasalversUlrkung  nebst  Vocalassimilation 
entstanden  ist?  Vgl.  Scep.  kuua3hki>,  Rom.*  KduA3UKi>  oder 
kuha3hei>.  Doch  auch  kindra  (die  Hitze),  kindrikov  (der 
Sommer)  müssen  bei  dieser  Wortgruppe  beachtet  werden,  zumal 
schon  Pallas  für  rOAi>  die  Form  khhaPHKI  überliefert  hat. 

Eine  Art  Nasalirnng  findet  man  auch  in  den  Adverbien 
KaHAse  oder  KaiiA3t  (KyAa)  Scepur.,  Rom.*  (wohl  richtiger  rA'li 
wo,  als  KVA»  wohin),  eöbto  für  kto  wer,  Borzk.,  uhkubtm  für 
HHKTO  niemand,  Scepur.,  daher  köiituhi»  (h'Iimi)  und  tohtysit. 
(TaMt). 

Eine  Einschaltung  des  r sieht  man  in  ypiipAi»  für  y^Ai 
bei  Golysev,  gebildet  nach  yfepAUTL  für  ylixaTb  ib.  In  ne- 
cko.iaho  für  HeroAiio  Golyä.  ist  vielleicht  das  Wort  coaAiio 
nebst  roAHO  im  Spiel. 

7.  Häufig  bleibt  der  Anlaut  des  Wortes  unangetastet,  da- 
für aber  werden  die  suffixalen  Theile  oder  Stammbildungs- 
elemente des  Wortes  verschiedenartig  erweitert.  Dieses  Mittels 
bedienen  sich  die  Geheimsprachen  namentlich  bei  den  Adjec- 
tiven  und  Verben,  bei  den  Substantiven  nur  insofern  sie  damit 
Zusammenhängen. 

a)  Viele  Adjectiva  endigen  auf  -iiMUufi  (bei  Borikovskij 
auf  -HBHUfi). 

Pallas’  Wörterbuch  gibt  schon  Kpacusiiio  (schön). 

Sreznevskij-Diefcnbach : krasimnyj  (KpacHHiiufi,  roth). 

Scepuro:  uuuhhuo  (vielleicht  biiahmuo,  für  bhauo  sicht- 
lich), rajiiMHijft  (ro.iufi  nackt),  iieca.iaAKHMUHH  (ropLKifi 
bitter,  d.  h.  uecojOAKÜl  nicht  süss),  TaycTHMHUli  (rpyÖHÖ  dick, 
grob,  d.  h.  Tü.iCTufl),  AäyrHMiiuft  (yViimuuri  lang,  d.  h.  AO-H’ifi), 
AapariiMHufi  (Aopoix)fi  theuer),  atHBUMiitiö  (asHBoii  lebendig), 
daher  oxuBÜMUHTb  (oacuBUTb  aufleben),  KapaTUMMHun  (ko- 
poTKÜi  kurz),  Ki»acHMUuß  (KpacHUÖ  roth,  schön),  daher  upa- 
CHMKa  Blut  Pallas,  Srezn.  Dief.  KpacHMa,  Borzk.  upilcHiiKa; 
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jerKÖnHuft  (jerKift  leicht),  MiirKÖMUufi  (Marsifl  weich), 
acTpiiMUufi  (ocTpiJH  scharf),  paaullHUutl  (poRHuil  gerade), 
daher  spaBBfiMHHTb  (cpaauHTb  ebnen,  aasgleichen),  p'h4,KiiMHU& 
(p'bAKifl  selten),  adv.  phAKAMHO,  roptliMHa  (von  ropbKifl  bitter, 
als  Subst,  sc.  ptAiKa  Uettig)  und  davon  ropqiiHnHKi  für  xpliHi. 
(Kren);  c./ta.^Kl'iuHuri  (c.ia,t,Eiil  sUss),  daher  cajaAEdKHHK'b  fllr 
Honig  (MeAi),  cajaAKi'iMHHi;a  fllr  Mohrrüben,  TBepyaHHHuri 
(wohl  richtiger  TBep43Hjiiiuri,  fllr  TBepAUH  hart),  tohkhhhuü 
(TOHKifl  dünn),  gaaiiMHufi  (uhjutt,  ganz),  bei  Tichanov  itajH- 
Huft,  in  der  Bedeutung  pyöjb,  d.  h.  g'hjKOBufi  (ein  ganzer  Rubel), 
BapHHHHbifi  (qepHufi  schwarz),  daher  qapHHMHHTb  (qepHHTb 
schwärzen),  niHpoKiiMuuö  (niHpOKÜl  breit). 

Romanov:  KHCJHMHbih  (khcjuü  sauer),  lUHpHUHHuli 

(uiHpoKiß  breit),  capiiMHMH  (chpufi  grau),  puatiiMHufi  (puacifi 
rüthlich),  CHBUiiuuii  (cHUbiii  grau),  Kpy(i')jHMHufi  (Epyr.iuli 
rund). 

Romanov’:  bucoehhhum  (BMCOEin  hoch),  uhceohuuü 
(statt  des  erwarteten  iiHCEduHbift,  weil  schon  in  der  Vordersilbe 
der  Vocal  i steht,  für  HH3Eiu  niedrig)  unatajiiMHufl  (Taatejuii 
schwer),  .laiEHMHuil  leicht,  TOHhEHMHufi  dünn,  rycTHMHUil 
dicht,  iipociiHUufi  (für  iip'hcuuli  frisch,  roh,  richtiger  wohl 
npacHiiuuH,  mit  Aussprache  des  nph  als  npa),  coaoAEH«uufl 
süss,  KHC^iümiuH  sauer  (statt  khcjhuuuII  aus  vorerwähntem 
Grunde),  ropKiiiiHuil  bitter,  cEyiiÜMHufl  geizig,  xurpoHHufl 
(schlau,  statt  XHTpuMUUH  aus  demselben  Grunde),  MEEMHiiuuß 
weich,  TBepA3HMHUÖ  hart,  HapCTBHMIlufl  zäh,  MapHHMHUft 
schwarz,  cHiiHHHuß  (cHuifi  blau,  rjaAKUMUuß  (für  xiipuuß 
glatt,  eig.  feist). 

Bor2kovskij:  6ocdBiibiH  (ßocofi  blossfüssig),  uOBUBHufi 
(noBufi  neu),  HyatdBiiutt  (lywofl  fremd). 

Studyhski:  CociiBHHfi,  uoBiuHß  (richtiger  HOBiBUHfi?), 
cojfAKeMue  für  Zucker,  uijiTHHi'i  (ganz). 

Nach  dieser  Bildung  steht  racTduuHE^  für  rocTb  (Gast) 
bei  Scep.  und  raJCHHTHHEi  für  naexa  (grosser  Festtag,  Ostern), 
von  raJCJiHTUufi  aus  rojieMbifi  = gross.  Das  Wort  okchmhhk'b 
Scep.  für  j'hcHHE'b  (Waldhüter,  Förster)  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  man  nach  Pallas  BOEca  (j'fcc'b  Wald),  zu  Grande  leg^, 
doch  hat  Scep.  dafUr  6x011111. 

b)  Manche  Verba  endigen  auf -MaTb,  OMHTb  oder  -MOHUTb: 
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Diefenbach:  njuchömatL  (moxaTb  beriechen),  südmatb, 
-CHAiiTL  (sitzen),  davon  ce/tMU^iiUHua  der  Lehnstulil  und  spyt- 
matb  (fragen,  von  nuraTb). 

Bei  Qolysev  noABO^MaTb  (für  noABOAJiTb)  bedeutet  noAa- 
BaTb,  daher  luiperat.  iiOABaAMMBafl  (noAUBafi)  Zuruf  an  den 
lleranfahrenden,  einfaches  BOAMaTb  ist  BOAHTb,  sowie  BOBMaTbca 
BOSHTbCJI,  AßpXBTbC«  APBTbCU,  H3ABp»aTb  HBOpBaTb,  paBACP' 
MaTb,  pasAepjiaTbca  (falsch  mit  ’b  gescliriehen)  für  paaopBarb, 
paaoApaTbCH. 

Scepuro:  .iflKÖiiHTb  (jbiHTb  heilen),  naiterHOHbBaTb 
(HaTJn'HBaTb  aufspannen,  dehnen,  also  von  xarMOHHTb),  aöap- 
«OHHTb  (fllr  ofiopBaTb  ahbrcchcn),  nOKaTÖMHUb  (iiOBa^HTb 
wälzen,  niederwerfen,  eig.  noKaTHTb),  nonpaBÖMHTbCfl  (nonpa- 
BHTbCH  sich  erholen),  npHraroMUTb  (npHroTOBHTb  vorbereiten), 
paAÖMHTbca  (paAOBaTbca  sich  freuen),  daher  paAÖMHHÖ  (pa- 
AOCTHufi  freudig),  paAÖMHTb  (po»AäTb  gebären),  ypaAOJiHTbCH 
(pOAHTbca  geboren  werden),  pascyAÖiiHTb  (paacyAHTb  beur- 
theilen),  BupacTÖMHTb  fpacTH  wachsen),  cjyrÖMHTb  (cjysHTb 
dienen),  auch  sacayrÖHHTb,  daher  c.iyrÖMHHKi  (Diener), 
cayrÖMHBua  (Dienerin,  Dienst),  cjyrÖMKa  (in  der  Bedeutung 
CBBUieHHOAbficTBie  Ileiligendienst),  CTcperÖMHTb  (cTopoatHTb  be- 
wachen, dagegen  outepiiMÖHbnaTbca  = ocreperaTbC«  sich  hüten), 
daher  CTeperdMHHK-b  (cxopoati  Wächter),  cyAOMHTb  (cyAHTb 
urtheilen,  richten),  ABHBOMHTbca  (AUBHTbCH  sich  wundern). 

Ronianov:  paA<>HiiTii.u  (iWAHTbca  geboren  werden),  xpn- 
CTOMiiTga  (apecTHTbca  sich  bekreuzigen),  HecHÖHHTga  (ne- 
caTbCH  sich  kratzen),  KypAdiiiiHb  (KVpHTb  rauchen),  BbxTÖMHgb 
(BbniaTb  hängen),  wegen  x für  c vgl.  BHxrepHTb  (für  BHct.Tb 
hängen)  hei  Scep. 

Roiuanov*:  cjyxTÖMHUb  (cjiyiuaTb  hören),  KpHKÖMHUb 
(apHBaTb  schreien),  xpHCTÖMUUb  (taufen,  daher  xpHCTÖMiiHU 
KpeCTHBU  Taufe),  und  KypABCMHUb  (poAHTb,  gebären,  oftenhar 
ans  Ky-pOAOMHUb  oder  poAaeMHgb),  daher  KypABCHHUu,  d.  h. 
poA«HU  (Geburtstag).  Vgl.  das  Substantiv  xyAOpsiänKa  (statt 
xoAupxaHKa  Fuss)  Rom.’  neben  xOAj’ja  und  xOAiipaa  id.  und 
das  Wort  Ky-ibMaHii  ftir  öyjKa  (Semmel)  ist  ähnlich  gebildet 
mit  Eintauschnng  des  anlautcnden  b für  k. 

• Boräkovskij:  bhtomutu  (»htb  leben,  das  Wort  ist  grie- 
chisch), c.»yroiiUTU  (cjyaHTb  dienen),  saKanaoauTU  (sanepcTb 
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V.  Abhudlang : 


sperren,  ich  glaube  statt  naE.ieiiMBaTb  saEJenatb),  davon  saEan- 
jönuuKT.  (aaMÖKT,  Schloss),  saKan  jÖHHUit«  (cyuAyKX  Kiste),  bei 
Rom.‘  saKanjöuiuuK'b  id.,  aaKaii jOHuaaTb  (aannparb)  hei 
Scep.  Stud.  bietet  noch  einfachere  F ormen  :KauöuiunK  (Schlüssel), 
Bi/tKanoHUTK  (aufschliessen),  neben  den  üblichen  3aKauj6u- 
UHK,  :iaKau.iouuuTU. 

Studyiiski:  bosmouhth  (nea™  führen),  daher  bo3moiihiik 
(BoaiiHua  Fuhrinanii',  AepsiöiiHTii  (reissen),  daher  BH,tepMO- 
iiHTH  und  ,tep.MÖHKa  (AHpa),  cEaKÖxiiTH  (cKaKarb  springen), 
daher  cKaEuHga  (der  Tanz),  cjyroMUTH  dienen,  daher  c-iy- 
i'OHKa  (c.iyasöa  Dienst),  cj\  x6mmth  hören,  daher  cjyxÖMa  (Ohr), 
TpacoMHTU  schütteln,  daher  Tpac6MUHi;fl  (Fieber). 

Dieses  Wortbihlungselenient  begegnet  bei  verschiedenen 
abgeleiteten  Substantiven  und  Adjectiven:  koctömee  (ftlr  KOCTb 
Knochen)  Scep.,  Ka.tiaxTO.MKa  (Wiege  für  KO.iuöe.ib,  von  ko- 
JbiXTaTb  sehaukeln)  ib.,  itapucTOXKa  (uo.ibaa  Nutzen,  d.  h. 
KopucTb)  ib.,  KpyTÖxiiHKb  (EpKi'ieK’b  Hukehcn,  von  KpyxHTb 
drehen)  ib.,  paa.iHTOMiiMrt  (pa3.tHHUufi  verschieden)  ib.,  ca- 
AüXHHK'b  (caAT*  Garten)  ib.,  CTpaxoMum'i  (cTpauiuufi  furcht- 
bar) ib.,  iiiKypoMKa  (iiiuypa  Fell)  ib.  Golysev;  atajuoMHufi 
für  aca.iKifi,  daher  ata.iKOHHiiTb:  ata-rliTb.  Aehnlichc  Bildungen 
bei  Konianov*:  xpncTüMiiHK'b  (Kysn.  Pathe),  xpiicTÖMiiHua 
(Kysia  Pathin),  c.iyxTÖsiKa  (yxo  Ohr),  KpyxÖMKa  (oöopa  y wiatira 
Schuhversehnürung  um  die  Wade).  V'gl.  die  schon  erwiihnten 
Adjectiva:  K iic.iÖMii IJ i”i,  xiiTpÖMiiiJÜ.  Bei  Golyäev  itociapCMKa 
für  Kocapi.  (der  Mäher),  .laiiiuOMKa  für  .laiima.  Bei  Borükovskij: 
AocaAÖxKa  (AocaAii  Verdruss),  AVXOMKa  (Ayuta  Seele),  cbh- 
TOMKa  (cBi.Tb  Licht  oder  Welt,  i.  als  i ausgesprochen).  Statt 
A\’xo.MKa  (Seele.)  liest  man  bei  Scep.  Aysayita,  bei  Roin.^  A)’* 
xdBEa.  Bei  Diefenbach:  rakomdk  (für  poKi. Termin),  stukomka 
(itiTyKa  Kunststück). 

Vgl.  bei  Stud.  cjyxöxa  (Ohr),  zu  c-tyxoMMTii  (hörenV 
Golyä.  BoaoiiEa  (für  BoaoitKa)  Fuhr. 

Das  Verbum  TarauiiTb  (necni)  Scep.,  TaranHUb  (uocuTb), 
auch  raruH  und  Taruiiub  Rom.  und  Rom.“  hätigt  wohl  mit 
THfäTb,  TaiUHTb  zusammen,  vgl.  im  Archangelsk.  Dialect  raxKa 
oder  TJtatKii  für  uoma  (Bürde,  Tracht),  z.  B.  TaatKu  ctiia,  co- 
viouu.  Scep.  schreibt  uuTarÖMbuaTb  (uunocHTb).  ueuoTaröiirfTi. 
(aaHUxaTb),  uepexardubBaTb  (nepeuocHTb),  upMTarouHTb  (iipH- 
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docbtl).  Rom.  findet  man  xaiiiHiib  für  hochtl  (tragen),  wohl 
statt  TaiHHTI.? 

c)  Keelit  häufig  begegnen  Verba  auf  -opHTb,  -epHTt, 
-upHTb,  -yptiTi..  ' 

Seepuro:  aiicpiiTb  (fipaxb  nehmen,  wahrscheinlich  von 
chapa6,  vgl.  bei  Tich.  ycihiarb-BaaTb),  vgl.  neii^puTb,  yaiid- 
pHTb,  aAeiiepHTb  (BupBaTi.,  eig.  oTofip.aTb,  oTHtiTb  wegnehmen), 
aannepiiTb  (aaniiTb  einnehmen),  AeiiepHTbca  (?  pBaxbCH,  nicht 
ganz  klar),  BHXTcpuTb  (miciTb  hängen),  BaiiAnepHTb  (BO^ptTb 
fuhren),  daher  uu uaH^sepuaTb  (BUBO/i,HTb  herauaführcn),  ax- 
BauAS^piixb  (oxBOAHXb  wegfuhren),  nepeBeiiAaepnaxb  (uepe- 
BOAiiTb  hinUberfUhren),  npuBaiiAaepHXb  (hinzufuhren)  und 
paaneii A5Ki'pnTb  (?  auseinanderfuliren);  BBÖpiixb  (snaxb  rufen), 
SHBOpiixbCii  (iiaauBaxbca  sieh  nennen),  ax3UB6pnaxi.,  bhbij- 
BÖpBaxb,  itpiisuBÖpnxb  (iipnauBaxb),  nposuBopnxb;  iiymc- 
pHXb  (ocBooojKAaxb,  d.  h.  nycKaxh  lassen),  daher  niaiiy in,t)pHXb, 
paenymepnaxb;  yaöpnxb  (yiHxi.  lehren),  yKÖpnxbca,  daher 
yKÖpiiHfi  (yieiiufi  gelehrt),  yiiöpiiHBi.  (yunre.Hi  Lehrer),  yKÖp- 
Hiina  (yHHxe.ibiinua  Lehrerin),  y Kopnane (y'iH.iHiue  Lehranstalt), 
iiayKÖpa  (nayita  Lehre),  iiayKÖpiiaxb  (uaynaxb  lehren),  iiay- 
KÖpHTb  (Bijyqiixb),  iipiyuöjnixb  (iipiyqaxb  angewöhnen);  aryöo- 
pitxb  (ryfiiiTb,  noxepiixi.  verderben,  verlieren);  atAUKÖpMfb 
fjK.Vixb,  warfen),  aacxyiiöpiixi,  (aainmuaxb  beschinnen),  IIOA- 
cxyiiöptiTb  (noACiiyinixb  herantreten),  iipHCxyiiäpuxb  (?); 
inyKÖpHXb  (von  sznkaf-),  daher  auiyKÖpuBaxb  (ofi.MaiiUBaTb 
täuschen)  und  amyKÖpBaxbCB  (oniiioaxbCH,  d.  h.  oösiaiiuBaxbCH 
sicli  täuschen);  yKycMÖpiixb  (Kycaxb  heissen),  A5'rMÖpnxb 
(»yqiixb  quälen,  von  Avatiixb?  oder  AyiUHXb?  vgl.  das  Adjectiv 
AyxMÖpnufi  (oder  AyrMopiiijfi?),  aiiaxxapitxi.  (iiaxoAiixi.  finden, 
vgl.  Hor?,k.  iiaxxijxij),  uaaÜKopiixb  (oAa.i/KiiBaxb  leihen),  d.  h. 
poln.  pozyczyf),  oatHBÖpBaxbca  (oKaauBaxbca  Lebenszeichen 
geben),  noMaröpnxi.  (iiOMoraxb  helfen),  niinu,ncM6pHXb  (iipn- 
BVÄAäTb  antreiben,  d.  h.  iipiixiicKHitaxi.),  uaöyAatt^piiTbfpaaöyAiixb 
wecken),  ycxaii6pBaxb  (yexynaxb  zurlicktrctcn,  weichen).  Vgl. 
auch  cEaKypäxb  ( tanzen),  daher  iiepecKaiiv pHib  (nepeiipuniimxb 
hinüberspringen).  Mit  cueiiypiixb  (juapHXb  braten),  Hesse  sich 
vergleichen  lit.  kepti,  lett.  cept  (backen),  doch  ist  diese  Aehn- 
lichkeit  nur  äussere  Täuschung:  cueiiypitxb  ist  nur  die  weiss- 
russische Aussj>rache  statt  cxenypHXb,  abgeleitet  von  cxeuypx. 
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V.  AbhandUn^ : Jagid. 


Borik.  (ncHb  der  Ofen),  auch  ctciihh  (dasselbe,  Nikolajö.), 
Stud.  führt  noch  ocTeni'p  (Ofen)  und  als  ofenisch  cxeiiaKi  in 
derselben  Bedeutung  an.  Wenn  das  Wort  slaviscb  ist,  so  muss 
man  es  mit  Teu.iujl,  klr.  crenjuxH  ca,  zusammenstellen. 

Romanov:  nncöpHUb  (nncaxii  schreiben),  daher  iiHCÖpKa 
(aaiiHCKa  Schreibheft,  Notiz),  HHXÖpHiii.  (Huxaxt  lesen),  kiia6- 
pHUb  (KHAaxb  reissen),  MO.ioxijpnub  (mo.ioxhxi,  dreschen), 
KVCMÖpHUb  (heissen),  nouaüpHi;b  (no.iuaxb kriechen), 6t. rypdub 
(öhraxb  laufen),  ravaapliUb  (iiiuxb  sich  mit  Nähen  abgeben), 
präs.  -pliK),  ciaaptub  (ctuixb,  mit  .Säen  beschäftigt  sein),  präs. 
-tio.  Vgl.  noch  BOHA3«5paUb  (aoanxb  führen). 

Romanov^:  cjyxxöpiiub  (neben  c.iyxxo.MHUb  hören), 
jdiicapHUb  (iiHcaxb  schreiben,  das  Wort  ist  griechisch,  beruht 
auf  daher  jdiicapKa  (KiinatKa  Büchlein),  muBÖpuub 

(niHXb  nähen),  «iHCMÖpiixb  (richtiger  lecMÖpHXb,  für  'lecaxb 
kämmen),  Hoav/txdpugb  (xKaxb  weben,  vgl.  lit.  mazgiöti  Knöt- 
chen machen),  naxxupMUb  (na.xoAHXb  linden),  ct.BopHUb  (ctaxb 
säen),  BOHAsäpintb  (bohuxb  führen),  ByKÖpHUb  (yuHXb  lehren), 
Kj’CMÖpHUb  (heissen),  andpHi;b  (nehmen),  senepagb  (6paxb). 
Vgl.  CKaKypjau.b  (xann,OBaxb  tanzen,  hüpfen). 

Boritkovskij : uauAHÖpuxu  (boauti>,  führen,  daher  BUBan- 
Asopuxu,  noBUHAaopHUKB  (iiOBOAbipb  Führer),  KycMÖpuxH 
heissen,  daher  KycMopuuKU  die  Zähne,  jiiiKÖpuxu  (atsiiXb 
heilen),  daher  .tilKopHUKX  der  Arzt;  iiayKÖpuxucb  (uayMUXbCfl 
lernen),  daher  Hayi;6pHUKb  (der  Lehrer),  OA'iuuopuxu  (ox- 
iVhnuxb  abtrennen,  von  der  Kette  loslassen),  vgl.  bei  Scep. 
Hauypaxb  (xporaxb),  iiacöpuxu  (iiacxn-iiacy  weiden),  cyxsiö- 
puxu  (cyuiHXb  trocknen),  yxyxMÖpuxia  (aaAaBHXb,  d.  h.  yxyuiuxb 
ersticken),  aiidpuxu  (Gpaxb  nehmen),  a«udpuxij,  Haaudpuxu. 

Nikolajdik:  naHAaupHTb,  aiiepHXb;  bei  GolyS.  bouau- 

pHXb  (B63XH). 

Studyrtski:  BKopnxHCb  (lernen),  uaBKopHXHCb,  BKopHHK 
(Lehrer);  sacxiatMopHXH  (aaBaaaxb  binden),  cf  aacxenij'Xb,  da- 
von aacxiacHOpu HKi.  Band,  KyxMopiiXH  (Kycaxb,  wohl  statt 
KyCMOpaxH  beissen),  HacKopHXH  (bestreichen  von  Maaaxb 
schmieren),  daher  MacKopnuK  (Bürste),  naaiKopHXHCb  (?  nicht 
vielleicht  Ha3HuopHTHCbV  HaauBaxbta  heissen),  aber  noslKopHXH 
(poln.  pozyczyd  leihen). 
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Tichanov:  cauypari.  (HO.iwaTh  schweigen,  griech.  Ur- 
sprungs). 

Hicher  gehören  auch  viele  Nominalbildungen.  Bei  Diefen- 
hach:  stuchdra  (Fass,  auch  stuchar,  plur.  CTV.\apH),  daher 
nastucharniki  Strümpfe;  snmarL,  sumar  (Brod),  vielleicht  von 
daher  suraarnik  (Speicher).  Bei  Scopuro:  CTaAiipHufl 
(ßoraTuß  reich),  CTa^üpcxBO  (öoraTbCTBO  Reichthura),  muss 
nicht  gerade  von  CTa^o  herrühren,  sondern  nach  CTaxoKT.,  cxa- 
xoiHufl  weiter  gebildet  sein;  übrigens  Srezn.  Dief.  schreibt 
stodnevatyj  (reich),  was  von  exo/vb  für  öon.  abgeleitet  sein  kann. 
Vgl.  Nikol.  cxoAiiHH,  Borik.  cxöxenb  = öopaMt  ein  Reicher; 
xaAiipKa  (uora  Fuss),  axMvpi  (orypeUT.  Gurke),  AyxMÖpuuri 
(cuJbHufl  stark),  cyxuopHufl  (cy.xofi  trocken),  UHxmopuHÜ 
(xHxifi  still),  UHXMopno  (xhxo),  uysaMÖpiiufi  (uyasofi  fremd). 
Bei  Romanov:  .lOCKOXüpa  (xoacxx.  Leinwand),  auch  AycKa- 
xiipKa  (Rom.*,  vgl.  AOCKyxx,  Lappen),  vgl.  .locKOxupö  (uoaoxho, 
xojcxi  Leinwand)  Borik.,  Kajj'puuu  (xepHuß  schwarz,  vgl. 
zigeun.  kalo  schwarz).  Bei  Romanov*:  uiHBdpuHE'B  (Schuster), 
xoAupKa  (Fuss),  KyCapsa,  KyÖapKa  (cxaKaiix.  Glas  als  Gefäss, 
cf.  KyöoKT.),  BÖXüypeub  oder  BÖxuypoE'b  (orypeu,x>  Gurke), 
Rom.  schreibt  geradezu  MÖXMapeub  id.,  CEyuüpuufl  (cEyuoß 
geizig),  AycKaxüpHbiß  (xOAUteBofi  von  Leinwand).  Bei  Ticha- 
nov: xoAÜpa  (uora  Fuss),  sonst  xoAupa. 

Vgl.  noch  UHXXÖp’b  (Blasebalg,  von  nHXxixb)  und  dunklen 
Ursprungs:  MÖSAHpi.  (HeAOBtEi)  bei  Borikovskij,  neben  msIe- 
uixapEa  für  JiaxyniEa  bei  Rom.*  und  uaEauyp'b  (ypaAnuET.)  ib. 

Hieher  gehören  auch  die  Zahlwörter:  vondara  (H),  devera 
(9)  Srezn.  Dief.,  niauApa  (6)  Scep.,  öyxbipa  (4)  Rom.,  mduApa 
(6),  BOmepb(8),  b6xuhmhpx>  (8),  AaeBepx.  (9)  Rom.*,  BÖMcpi 
(8),  AeaauxiiuHpi  (9),  cenxitMHpi  (7)  Tichanov. 

d)  Es  gibt  auch  Bildungen  auf  -(K)paxb,  -(A)paxb, 
-(x)paxb,  so  bei  Scepuro:  BcnoMHEpaxb  (für  BcnOMHHaxb  ge- 
denken), cnaxHKpaxb  (uaiiOMHiiaxb  erinnern),  daher  yeua- 
MCEpiiub  (HcnonbAb  Beichte).  Bei  Romanov*:  ölirpauHgb  (von 
frhrpaxb  weiter  gebildet,  für  ö'traxb  laufen),  daher  wohl  auch 
'lipiHUb  für  iEaxb  gehen,  fahren,  welches  auch  ■tpAaxb, 
ytpAaxb,  no'tpAaxb  lautet.  Auch  xaxpäxb  (noxaxpaxb, 
cxaxpäxb,  iioxaxpaHie)  bei  Scep.  von  xoBaxb,  uoxoBaxb  etc. 
weiter  gebildet,  in  der  Bedeutung:  norpeÖaxb,  norpeCeuie  (be- 
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V.  Abhftodlnnf;: 


firabon,  I$pf;nlbniss).  Es  war  schon  crwiilmt,  dass  Borzk.  ku- 
Tpi'iTU,  iiOKiiTpdTU,  CKaTpaTiJCi.  sclircibt;  bei  Koin.*  dürfte 
XHTpiiTi.  nur  ein  Versehen  sein  statt  xarpaTi.V  Vielleicht  ist  in 
diesem  Zusammenhang  auch  Jti:p6  Kom.*  für  OKiio  (Fenster), 
aus  dem  letzteren  AVort  erkliirbary  Heep.  schreibt  mit  vorge- 
8(dztcm  a:  3CKp6,  Boman.  aaKpö,  Borik.  3HKp6  (okho  Fenster) 
und  3HKpä  (r.ia;ta  Augen).  Das  Vorgesetzte  3 könnte  durch 
das  V'erbum  apixL  (sehen,  schauen)  veranlasst  sein.  In  ähn- 
licher Weise  erklärt  sich  vielleicht  bei  Rom.*  aiipö  für  hi1uo 
(Ei),  >Scep.  flBpiiTKO.  Vgl.  noch  3yöpnKT>  (für  3j'6i>)  Rom. 
(Zahn). 

e)  Nicht  wenige  Verba  werden  so  gebildet,  dass  sie  auf 
-Olli HTh  endigen.  Scepuro  hat:  A3ti.ii.B6niHTii  (a'Eihti.  theilen), 
atajinöuiHTi.  (ata.vlni.,  KaaTi.ca  bereuen),  daher  ajajunomiio 
(jKa.iKO  traurig);  aTapuitöniuaTi.  (aufdecken),  daher  aTKpH- 
iioiiiHijfi  (orKpuTUH  offen,  aufgedeckt),  aaupunöui iiuaTi»,  iia- 
KpiJBÖiiiHTL  (alles  von  -KpunoniiiTi.  für  KpuBiiTb),  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen,  nur  bei  iiaKpUB öiiiii Tb  steht  oOHacaxi.; 
aTupanömnaTb  (ornpaiuaTb  abfertigen),  ynpaiiöiiiBaTb  (yiipan- 
j«Tb  richten),  uonpaBÖniHTb  (iicnpaiuaTb  berichtigen),  enpa- 
BÖiinio  (enpaua  rechts);  nocuaöaiiiTb  (iiocu.iaTb  senden), 
iipHCuaoniHTb,  aTCiJ-töninaTb  (OTCu.iaTb  absenden);  nauHTÖ- 
iiniTb  (ciipauninaTb,  von  iiuraxb  fragen),  KpanöuiHTb  (KpouHTb 
spritzen),  XBaaSniHTi.  (xna.iHTb  loben).  Vgl.  das  Adjectiv  ropöa- 
Tömiuft  für  ropöaTufi  buckelig  8cep.  und  aaKan.iöniiiHKi. 
(miomT)  Schlüssel)  ib. 

Romanov:  KynöniHTua  (KyiiaTbca  baden),  TyKÖiuiiTb 

(TKaTb  weben),  KJiiii6iuHTU.a  (KjaiiyTbCa  schwören),  TOiio- 
niHTua  (TOiiHTbca  sinken,  untertauchen). 

Romanov*:  KHA<^iuHitb  (KHAari.  rcissen),  auch  KUAJeniHiib, 
ryaeiiiiiub  (ry.uiTb  spazieren).  Vgl.  ciipanöiuiiHKb  für  HCii])äii- 
UHKX  (Kreisrichter)  id. 

Borikovskij:  HaupauoiuMTU  (ticnpaimTi.  berichtigen),  npa- 
BomuTH  (iii)aBHTb  lenken I,  noKpuuöuiinmH  (iiOKpuTKa,  ein  ge- 
fallenes Mädchen). 

Studyiiski:  rpHiioiUHTHCb  (sich  wärmen),  ii.taTÖniiiTH 
(zahlen),  iicpeiMaTÖiiiHTH  (überzahlen),  upaiiömiiTii  (ordnen), 
iianpanoiiiHTH  (richten),  piiiöiiiHiiK  (Gr.abcn),  x.ilnoniHiiK 
(x.iiö?  wohl  x.iiii?  Stall).  Vgl.  das  nach  der  Bildung  hieher  ge- 
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hörende  Subst.  cuiTJOxa  für  /immer  (civhT.iiiiuO,  hoi  den  Ofcnen 
CB’liT.iHxa  /immer. 

Einigermassen  liieher  gehört  das  Verbum  .ikiiiihte.  für 
•imÖHTi.,  aber  .imco  für  .iioOo  bei  Golysev.  \’gl.  aueh  .icnmaTi.- 
.leiiuiaK)  fiir  .lexaTB. 

f)  Es  gibt  noch  andere  Arten  der  Verl)nlbildung,  die  jedes- 
mal mehrere  unter  einem  Gesichtspunkte  zu  l)ehandelnde  Bei- 
spiele umfassen.  Wir  nehmen  sie  der  Reihe  nach  durch. 

Auf  -jHTi.;  ötrjÄTi.,  npofrhr.tHTi)  (laufen)  Scep.,  vgl. 
auch  Bu6tr.it.Tb  (uucKO'iHTb  herauslaufcn)  ib.,  Kvp.iaTb  (ro- 
TOBHTb  bereiten,  von  Speisen)  ib.,  6aT.iaTb  (6utt.  sein,  wahr- 
scheinlich von  6uTb  weiter  abgeleitet),  vgl.  saöaTjeBäTb  (na6u- 
BaTb  vergessen);  na/t[y]3epry.i  jItb  (iiO/WepatHBaxb  unterstützen) 
und  Ky^sepiKyaHTb  (cAepataxb  zurückhalten)  ib.,  TeK.iHHiHTb 
(Ten.  laufen,  von  *TeK.iaTb  weiter  gebildet);  CTOK.ufub  auch 
CTeK.iÜBHUb  für  CToaTb  stehen  Romanov®,  CTUX.iaTb  (auch 
CTexHUTb  stehen)  Srezn.  Dief.,  bei  Golyäev  CTOil;  CTCXnaii 
oder  CTUxaafi;  vgl.  nacTHKJilTU  (iiOAoat^aTb  abwarten,  d.  h. 
iiocTOaTb)  Borzk.,  daher  auch  CTaK.iaBuit  (cTauonofi)  Rom.'*  (ein 
Bezirksbeamter).  Stud.  hat  statt  des  CTeK-irfTU  Borz.  eine  modi- 
ficirte,  aber  offenbar  hieher  gehörige  Form  c.irfKaTH  (»,;aTH 
warten),  und  AOC-iäKaxHCb  (Aoac,^aTbcn).  Bei  Golysev  wird  cTann- 
Bofi  durch  CTUxaaBOH  und  CTO.ib  durch  CTUx,ia.n.  ausgedrückt. 
lIoAÖVKaägb  (oöyBaTb  anziehen)  Rom.*,  CKaKypjaub  ('raHgoBaTb 
tanzen)  ib.,  Aaepry.iab  (uo.iOTb  mahlen)  ib.;  6aT.iaTU,  3aÖ3T- 
aaTucb,  CTBKaaTH  (»/\aTb  warten),  nacTiiKJaru  (no,;oa!/naTi.) 
Bor^kovskij ; apyjaTH  (tbr  Kyp.iaTH,  BapiiTb  kochen),  xaii- 
ASoaaTH  (ein  Spiel  ausfiihren)  Studyiiski.  Bei  Diefenbach 
myrljatb-murljatb  kochen,  offenbar  mit  Kvp.iaTb  in  einem 
gewissen  /usammenhang.  Vgl.  die  Nominalbildungen  Biic.iaTKO 
Scep.  Biic.iaTKa  (aö.iOKO  Apfel),  BHC-iaTuima  (aö.ioiia  Apfel- 
baum) Rom.*,  BHC.1KTUHKT.  (Obstgarten)  ib.,  BUcaaKH  Nikolaj6., 
Bec-IJOKO  (aö.iOKo)  Borik.,  Bec.iioiniiuna  (aü.iona)  ib.  Möglicher 
Weise  hat  man  cs  hier  mit  einem  litauischen  Wort  zu  thun, 
da  bekanntlich  dort  ,weisKis‘  fruchtbar,  darnach  wäre  hier  von 
einem  Fruchtbaren  im  Allgemeinen  die  Rede.  Uebrigens  man 
kann  auch  an  das  Verbum  BHCi.Tb  (hangen)  denken,  entspre- 
chend der  Bedeutung  vismachi  (Ohrringe)  Diefenbach  und 
Biic.iHKH  (atencKiH  rpygH)  Tich.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  iiep- 
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xjflK’B  (Schnee)  Srezn.  (vgl.  prSi  es  regnet)  und  uc  hljaki 
bei  Dief.  für  neho  (Ohr).  Vgl.  auch  6y6.iefi  für  6o(h.  (Bohne) 
Rom.,  und  Myc.ieHb  für  Myati. 

Eine  gleichartige  Ableitung  vom  Verbum  xo^HTb  (gehen) 
yxoAHTb  (Weggehen)  scheint  x.iHTb,  yxjHTb,  yxjHBaTb  Tiehan. 
Rom.  Golyä.  zu  sein,  vgl.  xJHUb,  Mxariub  Rom.*  (filr  h^th 
gehen),  OTUXjHUb  (otoBth  davon  gehen)  ib.,  cxjHTUa,  cx.ih- 
iiaTua  (BCTptTHTbca,  BCxpliiaTbca,  d.  h.  cxOAUTbca  Zusammen- 
kommen) Rom.,  pacx.iHBäTua  (pacxoAHTbca  auseinandergehen) 
ib.,  yxjHBÜTUb  (yöhraTb  davon  gehen).  Bei  Golyä.  boxjhtii  filr 
BofiTH,  BHXjHTb  fttr  BbiÖTH,  aber  auch  Bui’HaTb,  daher  BUX.taTb 
BUl'OHHTb,  BBOXJHTb  für  B30ÖTH,  HaX.JHTb  für  UailTH,  noXJHJl 
für  iiomCvii,  npoxjHTb  für  npoÖTH,  yx.iHTb  für  väth  u.  s.  w. 
In  ,Trudy‘  1820  (aus  Galiö)  steht  nox.iHMi  erklärt  durch 
noftACMi.  Vgl.  auch  paxjOBaTbca  für  paAOBaTbca  bei  Golyäcv, 
daher  paxoji.  für  paA'b. 

Auf-^HTb;  CTUUHTb  (cTOHTb  Stehen  und  CTBBHTb  stellen) 
Scepur.,  daher:  ycTUiBaxb  (BCTauaTb  aufstehen),  BacTUHuaTb 
(:«acTaBBTb  veranlassen),  HacTHHBaTb  (nacTaBjaTb  unterweisen), 
daher  uacTU'iuHK'b,  HacTuiuHga  (uacTaBHUK'b,  HacTaBEHga 
Lehrer,  Lehrerin)  Scep.,  BCTUEyBaiu  (BCxaBaTb  aufstehen) 
Boräkov.,  ocTuuBaTb  (ocTaBjaxb  stehen  lassen)  Scep.,  acTU- 
>iHTbca(nepecTaTb  auf  hören)  ib.,  Rom.  schreibt  CTUuagb  (cxoaTb); 
jif.uqHTb  (jiiHaTb  wechseln)  ib.,  daher  aTMtHiHTb,  nepenin- 
HHTb  ib.,  naHAUHHTb,  UaiiaHAblMHTb  u.  s.  w.  ib.,  tpiHTb 
(IixaTb  fahren),  aibpiMTb  (ciiycKatbca  niederfahren)  ib., 
uepeuj^HiBaxb  (nepenauBaxb  hinüberschwimmen)  ib.,  öirpä- 
HHUb  (ötraxb  laufen)  Rom.*,  tpHHUb  (ixaxb  fahren),  öo^aBS  HUb 
(uiHXb  nähen),  H'l>H<iHiib  ib.,  Huubiuxu  (Haiixb?)  Borik.,  no- 
MHU'ibiXbi  (siHnyxb  vorüber  gehen  oder  sein)  Boräk.,  ujiiHXUTU 
(MMXb  waschen)  ib.,  n.iCHHHUb  (hhcxhxb  reinigen)  Rom.*;  vgl. 
noch  BHHHUHUb  (BtHiaxb  bekränzen  bei  der  Vermählung), 
daher  BauHECUbHa,  aiiHA3Öa  (ßliHBauie  Vermählung)  Rom.* 
Hieher  scheint  zu  gehören  öyaxHX'b  für  öyAexxi  Golyä.,  daher 
auch  öyauHJi.  für  öuj'b,  und  yciiauHXb  für  ycnlixb  (daher 
ycnaiHBafi  für  ycniBaß)  ist  eine  hieher  gehörende  Wortbildung. 

Auf  -xHTb,  -yxHXb  und  -xaxb:  Asepryxuxb  (naxb  zer^ 
drücken)  Scep.,  .^sepr^  UHUb  (HOjtoxb  mahlen)  Rom.*,  roaöcuHUb 
(cojHib  salzen)  ib.,  coxgitub  (MO.iuaxb  schweigen),  aöiroxunub 
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(oÖHHTb  umarmen),  offenbar  von  o(h>flTL,  vgl.  jochtatb  Dief., 
richtiger  wohl  loxTUTb,  denn  mx'iaxb  ist  in  der  Bedeutung 
iiOJytaTb  (in  Empfang  nehmen)  verzeichnet  ib.,  daher  iiü^'biox- 

ia, iKa  (podjuchßalka)  Gabel  ib.,  von  iiOAi.iox'tBaTb  (noAHiiuaTb 
aufhcben)  Scep.,  usiOBBaTb  (ciiHHaTb,  eher  BUDiinaTb  heraus- 
nehmen) ib.,  iiaiox'iHBaTb  (oAtBaTb  anziehen)  Kom.’,  vgl. 
BiirjXTH  (richtig  wohl  bhk)XTiitii)  8tud.,  iipuioXTrjTU  (iipHiuiTb) 
Borik.  und  upiioxueuiiK'b  (;wTb  Schwiegersohn)  Rom.*  Golyä. 
hat  für  1U.HUUU  (Zange):  c'bKiX4UBa.tuuKii ; als  einfaches  Ver- 
bum steht  bei  ihm  BXTHTb,  »XTHJi.  (B3aTb,  B3jui>).  Mit  bxaTb 
scheinen  in  keinem  Zusammenhang  zu  sein  aKj'THTb  (xoAUTb 
gehen),  iio^^BKyHBaTb  (iio^xOAHTb  herangehen),  pa3iaK^- 
THTbca  (pacxoAUTbCJi).  Dagegen  klar  in  diesem  Zusammenhang 
sind  HiixTUTU  (uafiTH,  von  hu.xoahtb  finden)  Bor2k.,  c.iuxtutu 

ib.  (hören),  uuxtutu  (riechen  iißxaTb)  ib.  Vgl.  cauxTaxb  (auch 
cjuxgugb),  cauxTaBaxb,  c^uxtuuü  (ayTsifi),  Ka.3MXTaTb 
(KOJUxaTb),  JUXxaTbca  (cMiaxbca  lachen,  von  y-ju-öaxbca)  bei 
Scepuro;  davon  i.st  nur  ein  Schritt  zu  .loxäxucb  (cM'haxbca)  Borik. 

Vgl.  die  Nominalbildungen:  cjuxxa  (yxo  Ohr)  Scep.  Rom., 
DJHXxfi  (lueHH  Schultern)  Borik.,  CBaxxa  (npaa^HHKH,  von 
CBaxoffl)  ib.  Ob  auch  mHXxa  für  A'hBKa  (Rom.  Rom.*  Tich.)  hier 
zu  erwähnen  ist,  kann  fraglich  erscheinen,  man  könnte  cs  aber 
sehr  gut  von  /vhBEa,  kleinrussisch  ausgesprochen  /(iBKa,  nach 
dem  üblichen  Ersatz  des  consonantischen  Anlauts  durch  ä ab- 
leiten. In  der  Form  niiiEXopa  kennt  schon  das  Wörterbuch 
der  Kaiserin  Katharina  dieses  Wort  (für  ^liBa).  Vgl.  noch 
BHXxa,  BHXxdjKa  für  rpyAb  (Brust,  von  BUC'hxb,  vgl.  oben 
BUCJHKH  id.)  Rom.*,  BHXXaJKH  Scep.,  Kp^XTU  für  KpynH 
Rom.*  und  Graupensuppe:  KpyxTÖna,  KpyxxäjbHHKT.  ib.,  bei 
Scep.  Kpuxoxu  id.,  KpuxoxuHKx.  id.,  rpyxxavHii  für  rpyma  (Birne) 
Scep.,  nyxTOBHii  (uyxoBHKX>,  uo^yniKa  Polster)  ib.  Diefenb.  IV. 
338  führt  muchtöSnica  Grütze  an,  welches,  wenn  richtig  auf- 
gezeichnet, mit  Myita  (Mehl)  im  Zusammenhang  steht.  Bei 
Tichonr.  finde  ich  jedoch  jyxTeniHHga  (Kpyna)  und  ,iyx- 
xeniHHKi.  (cyu'b),  und  bei  Golyä.  jyxxeuHHga  (für  Graupe). 
Aehnlich  scheint  rapxiixa  Branntwein  Stud.,  repxHxa  Borik. 
id.  von  rop'hxH,  davon  das  übliche  ropiuKa,  abgeleitet  zu  sein. 
Noch  führe  ich  wegen  einiger  Aehnlichkeit  in  der  Ableitungs- 
silbe das  Wort  uocKOXiiHb  für  hocx>  (Nase)  Stud.  an. 

8itXTiag«b«r.  d.  phU.«hist.  CL  CXXXIII.  Bd.  5.  Abb.  5 
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Auf  -AHTL  oder  raBpHA3Hi;i>  oder  ronpHASHUb 

(rOBopHTb  sprechen)  Rom.  Scep.,  daher  raBpHAKa  (pa-^roBopT. 
Gespräch),  aörOBpHAHTb  (ofrbaBJaTb  ansagen)  aöraBpuxBaTb 
(ocyaAaTb,  oxB'haaTb,  OTKaauBaxb)  Scep.,  Rom.*  schreibt  dafiir 
roBpoAHTb,  BoriSk.  aBpuAbiTU  (Bpaxb  plaudern),  Nikolaj6.  ro- 
BHpAaxb.  Golyä.  hat  ipAaxb  flir  öijxaxb,  statt  des  üblichen 

tpXHXb. 

Hiehcr  gehört  rjaBAa  (rOAOBa  Kopf)  Rom.,  rjanysAa 
ib.,  TAaBBAil  Scep.  Rom.*,  aaBAä,  d.  h.  (r)jaBAa  Borik.,  daher 
rABBAyiii  (cxapniHua)  Rom.*  (der  Aeltcste).  Vgl.  auch  rdpAa  für 
Branntwein  (daher  auch  rapAUMam),  bei  Stud.  als  ofenisch 
angeführt,  wahrscheinlich  von  ,ropiBKa‘  weiter  entwickelt.  Vgl. 
bei  Rom.  rapA3i>  id. 

Auf  -caxb,  -ycaxb,  -chxl:  KpHKycaxb  (schreien)  Rom.*, 
raAbßycäub  (ryjaxb  umhergehen)  ib.,  aapMacäxb  (KopMHXb 
füttern)  Scep.,  KOpMacaitb  Rom.*  id.,  pnycaxb  (pBaxb  reissen) 
Rom.;  KOiiciigb  (nexb  trinken  ?)  Rom.*,  Borikov.  sagt  vielmehr 
Koucäxu  bedeute  ÖHXb  (schlagen),  das  scheint  richtiger  zu  sein, 
daher  KÖncana  (Apaaa  Schlitgerei)  Borik.  und  KoncageAb 
(pasßoSHiiK'b  Räuber)  Rom.*  Diefenb.  schreibt  kosatb,  auch 
kososatb  und  roskositb  (zerschlagen).  Boi  Golyäev  immer 
ohnejj;  yaoeaxb  yÖHXb,  pacKoeaxb paaÖHXb,  daher  pacKoeuHKX. 
für  paaöoflHHKi.  Mikuckij  hat  aancaxi.  als  pyraxi.  (schimpfen) 
und  noöÖKcaxb  in  der  Bedeutung  noÖHXb  (prügeln),  das  mit 
6iixb  im  Zusammenhang  sein  kann,  schwerlich  hat  es  mit  ,boxcn‘ 
etwas  zu  thun.  BiJAHKCaxu  (BiJ.rhaxb  herauskommen)  BoriS., 
neben  B34^Kcaxb  (Biitexb)  Scep.,  apHKCaxu  (apHMaxb  schreien) 
Borik.,  Rom.  bringt  KpHKCiiBHüb  für  apHMaxb.  Vgl.  iMaaciixb 
(weinen)  Srezn.  Dief.,  u.ibiacHXb  Rom.*,  n.iuaciiUb  Rom., 
ii^iuacMXM  Borik.,  ii.iuaiiiaxb  Scep.;  aoncHUb  (MO.toxHXb) 
Rom.*  Hier  könnte  jiacba  für  Maxb  bei  Pallas,  wyatb  (Mann)  zu 
MveeHb  umgestaltet  Srez.  Rom.*  mit  erwähnt  werden.  Golys. 
hat  auch  die  Form  Mya.icub.  Ebenso  ist  kubasja  (Weib) 
hieher  zu  ziehen,  vgl.  oben  S.  44. 

Auf  -caaxb:  Aanauaaxb  (jOBHXb  fangen)  Scep.,  vgl. 
BAOÖycbaaxu  (c^ioBuxb)  Borik.,  .laMacaäxb  (jomhxi.  brechen) 
Scep.  Vgl.  das  Adj.  Hli.MaHbcaifl  für  atMOfi  (Scep.)  stumm. 

Auf -ynaxb:  xeajiouHXb  (xeib  laufen)  Scep.,  ujaBfauxb 
(V  njaxHXL  zahlen)  ib.,  aaöfuHXbca  (ccopaxbca  zanken  V)  ib.. 
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vgl.  Rom.*  .iaOyH.nTixa  CM'feflTbCH  (lachen),  dagegen  wta6yuai;b 
pyraTb  (schimpfen)  ib.  Nicht  ganz  klar. 

Auf  -ata  endigen  einige  Zahlwörter:  naH^atä  (naTb), 
^seacHAatd  (^eaaTb)  Scep.,  edaata  (ceMb),  BÖcesiaca  (soccub), 
Aseaenata  (^eiMTb)  Rom.,  naHbA»a,  caub^aa  Rom.*,  cesiad 
(7)  BOceMsä  (8),  ,i\eBaHaä  (9)  Nikol.  Ein  Verbum  erinnert 
an  diese  Wortbildung,  d.  i.  anCKagb  Rom.  für  MoöuTh  (lieben). 

Auf-XBea,  -XBeÜKa:  noAyxaeÖKa  für  noAyniKa  (Polster) 
Rom.,  copoxBcfiKa  ftlr  copoixa  (Hemd)  Rom.  Rom.’,  KoöyxBäa 
(Ko6y4>ea  für  aeuiuiiua  hVauenzimmer,  Tich.  (möglicherweise  im 
Zusammenhang  mit  poln.  kobieta),  doch  vgl.  oben  kubasja. 

In  aanyxii  für  canora  (Nikolajöik)  scheint  eine  Weiter- 
bildung von  janxH  (Bastschuhe)  vorzuliegen,  Stud.  citirt  noch 
j6nyx  für  Stiefel  (boöott.)  und  aonyxap  (Schuster);  naexa 
für  6aaa  Nikol.  (luexa  Rom.)  wird  wohl  von  njÖHHTb  (mutb 
waschen)  abzuleitcn  sein. 

Eine  ganz  vereinzelte  Bildung  stellt  gupusnHK’b  für  gapb, 
roc}’Aapb  (Kaiser,  Herrscher)  dar  Scep.,  wofür  Rom.*  gup»- 
xnuKi>  und  uau.upnuK'b  bietet. 

VI. 

Die  im  vorausgehendon  Capitel  gegebene  Analyse  der 
Wortbildungsmittel  zeigt  eine  sehr  reichliche  Anwendung  der- 
selben, sie  bilden  den  Hauptbestandtheil  aller  russischen  Geheim- 
sprachen und  auch  ihre  Hauptcharaktcristik,  da  ich,  soweit 
gegenwärtig  das  übrige  slavische  Material  überblickt  werden 
kann,  nirgends,  d.  h.  in  keiner  sonstigen  bei  den  Slaven  nach- 
weisbaren Geheirasprache  eine  so  reichliche  und  so  mannich- 
faltige  Anwendung  dieses  Mittels  constatiren  kann.  Doch  die 
SchafFungskraft  des  Volkes,  nachdem  sie  schon  einmal  diesen 
Weg  betreten,  bescbrilnktc  sich  nicht  auf  dieses  eine  Mittel. 
Um  ihren  Zweck  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  greift  sie 
auch  zu  Neubildungen  von  Wörtern  ans  allerlei  wohlbekannten 
Verbal  wurzeln,  wobei  sclbstverstitndlich  jede  Neubildung  in 
ihrer  Bedeutungsfunction  mit  der  Grundbedeutung  des  betreffen- 
den Verbums  einen  bestimmten  Zusammenhang  verrathen  muss, 
oder  sagen  wir  genauer,  wenigstens  für  den  ersten  Erschaffer 
des  Wortes  einen  gewi.ssen  Anhaltspunkt  bieten  musste.  Eine 

5* 
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auch  hier  sehr  mannichfaltig  zur  Geltung  kommende  Verwen- 
dung von  Wortbildungselemcntcn,  die  in  der  Sprache  vorhanden 
waren,  legt  von  der  hohen  Potenz  der  schöpferischen  Kraft 
jener  Kreise,  in  welchen  diese  Neubildungen  entstanden  oder 
noch  immer  entstehen,  ein  sehr  glänzendes  Zeugniss  ab.  So 
manche  wenig  gelungene  Bereicherung  der  verschiedenen  slavi- 
schen  Litcratursprachen  könnte  an  diesen  Schöpfungen  der 
echten  Volkskraft  erwünschte  Berichtigung  finden.  Wir  reihen 
diese  Neubildungen  unter  den  entsprechenden  Verben  alphabe- 
tisch aneinander: 

ÖOASTb  (stechen). 

Von  diesem  Verbum  findet  man  folgende  Wortbildungen: 
öo/täni  (bei  Tichanov  geschrieben)  in  der  Bedeutung 

nopTuofi  Schneider  Tich.,  öo/tyxafür  Hija  (Nadel)  Rom.,  öoAäÖKa 
fUr  Hi’ja  (Nadel)  Rom.*,  öo^äamHua  id.,  aber  auch  HHTKa  (der 
Faden)  wird  Rom.*  durch  öo^ÜBKa  wiedergegeben,  daher  dann 
CoAaBHHUb  in  der  Bedeutung  niUTt  (nähen)  Rom.*  und  der 
Schneider  heisst  ib.  öoAäÖHHKi.,  dOAäBUfHK’b. 

Aber  auch  der  Stier  (6111x1)  wird  6oaJhi>  genannt  Rom.* 

ÖypKaTb  brummen,  summen  (BopnaTb). 

Die  Biene,  uqeaa,  heisst  bei  Rom.*  öypKäci.,  ö^pKoina 
auch  öypMOTxa,  bei  Rom.  öypxoTHa,  bei  Scep.  öypKaTHH 
plur.  = HH6AU. 

Oarpi»  (purpur-roth). 

fiarpoBEa  Rom.*  bedeutet  eine,  offenbar  geröthete,  Wunde: 
exyja,  BepeAi» 

6aaera  (Vichmist). 

Daraus  erklärt  sich  wohl  das  bei  Stad,  verzeichncte  Wort 
öajioatuHK  für  Mist  (rnofi). 

ÖaflTb  (erzählen). 

Auf  dieser  Wurzel  scheint  zu  beruhen  das  Wort  fiajaÜKa 
fllr  Lippe  Borik.,  als  das  Erzählungsinstrument,  vgl.  klr.  6aa 
Gerede,  Faselei,  6ajaEafi.io  Schwätzer. 

Öfeai»  (weiss). 

ö'b.trocT.  bedeutet  Schnee  Rom.*,  dagegen  6'kjyra  (oder 
öiijyra)  der  (weisse)  Rettig,  piiABKa  ib.,  Stud.  6i.nora  id. 
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BapHTb  (kochen). 

Davon  bei  Prasolen:  y»Bapii  für  qaii,  yanapiiiiK^  Air 
HaÜHHEi»,  yaBapiiHt;a  Air  qanimiia. 

Beprferb  (drehen). 

'VTgl.  aeepTiS  (noa<rb  Gürtel)  Borik.,  auch  y»i  (Schlange). 

BMA^Tb  oder  BtA^Tb  (sehen,  wissen). 

Bei  Diefenbach  bhaku  bedeutet  Wahrheit;  eben  so  bei 
Prasolen  BHAsa,  daher  Adj.  BHAKifi  für  iipaBufi  (recht)  bei 
Oolyäev. 

BHAHTb  (hin  und  her  laufen). 

Dazu  dürAe  zu  rechnen  sein  die  Bildung  BHaiOEi  Air 
saagi  (auch  BHJiox'b). 

BHCtTb  (hangen). 

Davon  BitcjHEH  (Brust  der  Frau)  Tich.,  falls  nicht  etwa 
eine  Entstellung  des  Wortes  cucjäBEa,  wie  es  Rom.  schreibt, 
im  Zusammenhang  mit  ccaTb,  coegu,  anzusetzen  ist.  Bhcjxtko 
(aö.iOEo)  Scep. , BHcaaTHHua  (aö.iOHa)  Rom.*,  BHC.iaTiiHE^ 
(Obstgarten)  ib.,  BHC.iaHEa  jeder  Fruchtbaum  Rom.,  bei  Prasol. 
wird  BHcaaEi  als  orypeiti  gedeutet,  BHC.iaEi  (afuoKo)  ib. 
BBCMaxH  (Ohrringe)  Srez.  bhc.iioxh  Golyä. 

Von  Bkeu  (Wage),  ist  unzweifelhaft  gebildet  das  Substantiv 
BkcHHK'b  Air  <i>yHn.  (Pfund)  bei  Prasolen. 

BoaoKHO  (Gewebe). 

Davon  wohl  B0.i6xa  in  der  Bedeutung  pyfiaxa  (Hemd) 
Tich.  und  Diefenb.,  wo  auch  die  Form  volonja  (auch  bei 
Prasolen:  BOjoua  Air  pyöaxa  oder  copoHKa)  verzeichnet  ist. 
Davon  abzuleiten  OBO.ioxHfTi.ca  Air  OA'bBaTbca  und  pasuo- 
joxHyTLca  Air  paaAkTLca  bei  Golysev.  In  ,Trudy‘  1820,  S.  130 
ans  GaliC  steht  bei  ua.ioxa  die  Bedeutung  Koata  (Haut),  doch 
kommt  daneben  auch  Boaoxa  Hemd  (Kostroina)  vor.  In  den 
Aufzeichnungen  der  ,Trudy'  vom  Jahre  1828  steht  noch  die 
Form  BoaoEiiia  in  derselben  Bedeutung  pyüaxu. 
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V.  Abh&odlang: 


Bbx  in  BHXOTi)  (Stroli  im  Schnhwerk). 

Damit  ist  im  Zusammenhang  bhx])6  oder  Bflxpö  (ctno 
Heu)  Rom.  Rom.*  Nikol.,  Buxparuiiua  (rpaBa  Gras)  Scep., 
BHXpÜHb  (jJTb  Wiese)  Rom.* 

BflHe  (mehr). 

Bei  Prasülen  und  bei  Tichonr.  ist  Baio  so  viel  wie  uHuru 
und  BflHifi  ftlr  Muorifi. 

roütM'b  (gross). 

Daher  rajejCHTHHKi  bei  Scep.  in  der  Bedeutung  der 
grosse  Festtag,  d.  h.  Pascha. 

rpOMI»  (Donner,  aber  auch  Getöse). 

Bei  Dief.  gromak,  der  Wagen,  vgl.  auch  rp6Ma,j^b  id., 
bei  Prasol.  und  Tichonr.  rpojiaTb  fllr  xe-itra  und  rpoMaTHHK'b 
fUr  Te.ikÄHHKT.,  oflenbar  als  das  lärmende  Fahrzeug;  daher 
dann  auch  rpayd.i bigHBi»  für  ue.ii.HHKb  (Müller)  Rom.*  und 
in  derselben  Bedeutung  gromonnica  bei  Diefenb.  Bei  Praso- 
len:  rpoMHTbca  ftlr  CMluiTbca  (auch  bei  Tichonravov),  rpoMHT- 
Hofl  für  CH'huiuofl,  rpoMHMHHK'b  ftlr  CHtuiuHK'b;  vgl.  serbokr. 
rpoxoT. 

rpblCTM  (beissen). 

rpbi3HKT.  Srezn.,  eben  so  schon  bei  Pallas  rpusHEi,  be- 
deutet den  Zahn  als  den  heissenden. 

ry6a  (Lippe). 

Srezn.  Dief.  verzeichnen  gübka  in  der  Bedeutung:  Imbiss. 

AepraTb  (zucken  ). 

Daraus  sind  hervorgegangen:  APpi'(uHHUa  ftlr  Mejbiiiiua 
Mühle,  Borikovskij,  auch  Aeprj'THHua  id.  Rom.*;  daher  APp- 
ryTHHKi  für  Meji.HHK'b  Müller,  Rom.*,  aber  Scep.  hat  Aüepi’J’T- 
iiHKi  für  MCAbHHiia  die  Mühle.  Das  Mahlen,  MO.iOTb,  wird  aus- 
gedrückt  durch  AaepryxHTb  Scep.,  A'tepryUHUb  Rom.*,  A3cp- 
ryAUgb  ib.  Rom.  hat  für  MCAUiHna  CKpyrÖTT.,  das  könnte 
nach  dem  oben  beleuchteten  Princip  des  Austausches  im  Anlaut 
geradezu  auf  APpt'ü’TT"  beruhen,  aber  auch  von  dem  anderen 
Verbum,  nämlich  dem  weis.sruss.  CKperoraitr.  herrühren. 
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ApaTb  (reissen). 

Darauf  l)cruht  dernjucha,  Streit,  Srezn.  Dief.,  vgl.  das 
übliche  Apaaa. 

SSeHtTb  (tönen). 

Bei  Tichonravov  bedeutet  »ueuiiCxa  Glasgcfilss  (Bcitr.  IV 
334)  und  sntHAUK'b  Diefenb.  Glocke  (ib.  338).  Bei  Golyä. 
eben  so  aBtuAflKi  (Glocke)  und  aB’biiAexa  (Glockentliunn). 

StsaTb  (gähnen). 

B’kBajO  in  der  Bedeutung  pOTt  Mund  (in  ,Trudy‘  1820, 
S.  139  aus  Galiß). 

KaTHTb  (wälzen,  rollen)  und  KaraTM  klr.  niederschlagcn. 

Darauf  beruht  katyä  das  Rad  Srezn.  Diefenb.,  OKaTuniH 
KOJeca  Golyä.,  vgl.  auch  KaTe.n'iKT.  id.,  wahrscheinlich  auch 
KÖgeHB  (statt  KOTcni.  in  weissruss.  Weise)  für  Kojeco  (Rad)  Rom. 
Man  schreibt  das  Wort  auch  kothhi»  (Bo:n>,  caiiEH)  Boräk.  Stud. 
Auch  .taKUT./löxa  (ckphhh)  Stud.  wird  hiehcr  gehören,  vgl.  das 
deutsche  Verschlag. 

KOCTb  (Knochen,  Würfel). 

Damit  dürfte  zusammenzustellcn  sein  koctj'ct.  als  Bopi 
(Dieb),  vgl.  bei  Nosoviß:  KOCTOjiui’a  oÖMaumHirb  bt>  urpi, 
Booöme  njyn>  als  ein  Falschspieler,  Spitzbube. 

Käen  in  aaKjenuBaTb  (verschliessen). 

Daraus  erklären  sich  die  Beispiele  (durch  kleine  Um- 
stellung) saKan.iÖHHHK'L  (Schloss),  aaKan.iOHUTH  (schliesscn) 
Boräk.  Stud. 

Kpyräblü  (rund). 

Davon  Kpyr.4HKi.  das  Jahr  Rom.*,  offenbar  von  der 
stehenden  Phrase  Rpyr^juft  rO/\T..  Bei  Prasolen  bedeutet  Kpyr- 
jaKT.  den  Rubel  ftlr  g'IiaKonMii. 

HpyTHTb  (drehen). 

KpyTHviO  (bei  Borik.  nach  alter  kleinruss,  Orthographie 
KpyTUJo)  bedeutet  Koaeco  das  Rad,  als  das  sich  drehende. 
Aber  auch  die  Wurst  (KOJÖaca)  lautet  Rom.*  KpvTvxa  und  Seil 
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V.  Abhnot!IiiDg; 


(BepeBKa)  als  das  gedrehte  ib.  KpyTejbHHga,  hei  Rom.  Kpy- 
TaBKa,  daher  auch  KpyTHH  für  bu:ush  Zügel  (Stricke);  Kpy- 
TOMiiHKi.  ist  KpKiBOK’i.  Hükclien  Scep.  Endlicli  bedeutet  KpyTÖMKa 
Rom.*  o6opKa,  d.  h.  jener  Riemen  am  Selmhwerk,  mit  welchem 
die  Wade  umwickelt  wird. 

KyApflBli  (kraus). 

KyApJtBCUX  heisst  hei  Rom.*  der  Lein  (jcht.),  bei  Rom. 
steht  dafür  KCASepi,  vgl.  poln.  kedzierawy.  Vgl.  Borik. 
KaApo  in  der  Bedeutung  ueiibEa  Hanf. 

KypHTb  (rauchen). 

Davon  möchte  ich  Kypexa  das  Dorf,  als  das  rauchende, 
ableiten,  Tichonr.  Diefenb.  Golyä.  aber  AepcBCiiCKifi  lautet  Kype- 
ueHCKiS. 

KycaTb  (bclsscn). 

Daher  KycnopiiHK'b  der  Zahn  (von  KycnopHTb)  Bor2k. 

KMCXbiil  (euc-  sauer). 

Davon  gebildet  khcjekt.  Golyfi.  für  jhmohx. 

ÄaflTb  (bellen). 

Davon  ist  gebildet  bei  den  Prasolen  das  Wort  .lamc'b 
für  Hund. 

/lOnaTH  (poltern,  schlagen,  klr.). 

Bei  Borzk.  wird  dreschen,  MOJOTHTb,  durch  .lonÖTUTH 
wiedergegeben. 

iionyxi»  (Klette). 

Der  Kohl  (Eaiiycra)  lautet  bei  Tichanov  joufxa,  bei 
Borik.  jeu  j’xa,  bei  Scep.  janf'xa,  bei  Rom.  Rom.*  jaiij'xa  und 
.lauyxxa;  bei  Golyä.  sind  jaiiymuHEU  für  ntH  angegeben. 

^ertTb  (fliegen). 

Die  Fliege,  Myxa,  heisst  bei  Rom.*  uo.iaxyxa. 

XHna  (Linde). 

,Trudy‘  1828  steht  jHiiyxü  für  caiiorn.  Ob  wirklich  von 
jHiia  abzuleiten y Eher  vielleicht  janyxH  zu  lesen,  wie  bei 
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Goljäev  janyxH  (offenbar  an  janrn  angelebnt)  für  canorn, 
jaiiyiuHHKi  ftlr  canoacHHK^. 

40CKaTb  (,iue,iKaTb  ayöaMH  na  iip.  opJixH'  ^oiioj.  kt.  oßjaern. 

Cjiouapio,  knacken). 

Davon  ist  offenbar  herzuleiten  jöckotchi.  ftlr  opt.-xi. 
Nuss  Scep.  (Rom.  schreibt  übrigens  .lymaKi  (Nuss),  das  auch 
von  jycKa  herkoinmen  könnte);  aber  auch  der  Zahn  heisst 
•löcKaxenb  ib.  als  der  knackende.  Dagegen  dürfte  jocKOTupa 
ftir  xo.icTT.  (Leinwand)  Rom.,  jycKaTupKa  Rom.*,  jacKÖTHHK^ 
für  TKaqb  der  Weber,  und  auch  JOCKagb  für  xoacn.  (Leinwand) 
mit  dem  russ.  aocKyn.  (Fleck,  Lappen)  im  Zusammenhang  stehen. 
Golyä.  hat  ,ioiHHxa  für  xojcrb,  jocKaxb  ftlr  CKaxepTb. 

xynHTb  (schalen). 

^yuHxa  heisst  Kartoffel  bei  Nikolajßik. 

MasaTb  (schmieren). 

Bei  Tichanov  wird  Masöxa  als  co.iOMa  (Stroh)  erklärt; 
,Trudy‘  1820  (aus  Galiä)  schreibt  dafür  aoaoxa.  Verständlicher 
ist  mazicha  Diefenb.  338  für  Farbe,  und  HacKtüpuuK'b  die 
Bürste,  Stud. 

MepKHyTb  (dunkel  werden). 

Davon  ist  abznleiten  uepKomb  für  HOHb  Nacht,  Diefenb., 
daher  bei  Golysev:  nepKOUix  und  MepKyma  für  Nacht,  MCp- 
KViueio  Nachts;  verl.  MepKoiiaxb  MepKy»  (für  HOHenaxb);  bei 
Pallas  jiepbKOXb  in  derselben  Bedeutung  (noHb),  bei  Srezn.  als 
Adjectiv  MepEÖTUufi  in  der  Bedeutung:  schwarz. 

MOpMOTaXb  (weissruss.  brummen,  gewOhnl.  öopMOxaxb). 

Davon  leite  ich  ab  MapjibiCT.  (MeABiAi*))  napMUCjixa 
(neABtAHiia),  MapMUcenoK'b  (MeAB'hatOHOKi.),  Rom.,  der  Bär  als 
der  brummende. 

MOputHTb  (runzeln). 

Davon  müsste  MÖpuiHKii  Nase,  Rom.  abzuleiten  sein,  bei 
Srezn.  Dief.  steht  dafür  morsik;  vielleicht  sind  die  Wörter 
eher  mit  Ha-CMOpm.,  CMOpKaxb  (schnupfen)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 
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V.  Abhandlaog:  Jagid. 


HaB03l>  (Dünger). 

Darauf  l)cruht  die  Wortbildung  iiaHandsnuga  für  ncHbKa 
(Hanf). 

OÖHHMaTb,  OÖHRTb  (umfassen). 

oöiuiTKH  für  rpYAU  die  Brust,  neben  obnaHKa  rpyAi*  OolyS. 

OÖyaaTb  (bekleiden  die  Füsse). 

Dazu  geliörcn  Boöyxi.  (Stiefel,  cauom.)  Rom.*,  BOÖyTuriK^ 
(öaniHaE'B  Schub)  Rom.*,  bööothhki  (richtiger  wohl  BoßyTHHKi) 
und  BÖöyTiHHKT.  (Schuster,  canoaiHHKT.)  Rom.*  Bei  Rom.  ist 
o6]fTKa  ftlr  ouyaa  (Fusslappen)  eingetragen. 

OCTpi  (scharf). 

Bei  Srezn.  Dief.  wird  das  Pferd  OCxpaKi,  bei  Pallas 
ocxpßuT.  genannt.  Daher  nach  dem  Vorbild  von  KOHUmua 
das  Wort  ocxpouiouiHii  für  Pferdestall,  Srezn.  Dief. 


nepxaxb  (auch  uopxaxi.  flattern). 

Daraus  entstand  nepxjiiKX>  der  Schnee,  Pall.,  wohl  auch 
iiepxa  das  Mehl,  Nikolaji'.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  näpyxa 
als  Wolle,  Schafwolle  Nikolajö. 

neCTpi>  (bunt). 

Davon  necxpyxH  für  Kapu  (Karten)  Prasol. 


flHK  (stechen). 

Von  dieser  Wurzel  möchte  man  iiHK6xa  in  der  Bedeutung 
port  das  Horn  ableitcn,  Borik.  Daher  öesiiHROXHufi  öeaporift 
(ohne  Hörner). 

nMXTtXb  (keuchen). 

Davon  nHXxdpi>  der  Blasebalg,  als  der  keuchende,  Borik. 


nReCHaxb  (klatschen). 

Bei  Romanov*  heisst  der  Schmied  luecKii'iL  (KOBa.^i>, 
KysHeux). 


npasHTb  (lenken). 

Davon  npauoxiipb  der  Herrscher,  Srezn.  Dief. 
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nbiXb  (Staub). 

Davon  iiujHxa  für  Mehl  bei  Golyä. 

nblX-  (athmen,  hauchen,  riechen). 

Davon  bei  Rom.  nuxuHKX  fiir  HOex  Nase.  Bei  Scep.  ist 
iiuxx  der  Geruch,  aauaxx.  Und  auf  nyxx  (Flaum)  beruht 
iiyxänKa  für  Polster,  noAyniKa;  vgl.  nyxTd.iKa  in  derselben 
Bedeutung  bei  NikolajtSik,  bei  Stud.  bedeutet  es  öyjua  Semmel, 
bei  Bor2k.  Pfannkuchen  iiaMiiyxx. 

npbiraTb  (springen). 

Daraus  erklärt  sich  die  Benennung  des  Hasen  no^^npu- 
ü;hkx  Rom.*,  als  des  hupfenden  beim  Laufen. 

porb  (Horn). 

Das  Verbum  poruBHUb  Rom.  in  der  Bedeutung  naxarb 
(ackern)  ist  unklar,  vielleicht  ,eine  Arbeit  mit  Hornvieh  ver- 
richten*? Oder  steckt  in  porx  die  Bedeutung  des  tlblichen  coxa? 

CBHCraTb  (pfeifen). 

Davon  CBHCT^JbHHga  Rom.*  für  ayA».  CBHp-kib  und  bei 
Stad.  CBHCTäK  (komhu  der  Herd). 

catTAl.  (hell,  licht). 

Der  Mond  heisst  Srezn.  Dief.  1139  svjetljak  (cBiiTjaKx). 
Vgl.  bei  Puchmayer  bSläk;  CBkT.rbxa  oder  cut.T.iexa  Zimmer, 
Srezn.  Dief.  Goly.^i.,  vgl.  das  übliche  CBliT.iHua.  Bei  Golyä.  wird 
das  Stubenmildehen  (ropHiiunaa)  durch  CBiTjaBnaa  wieder- 
gegeben. 

cepÖaTb  (schlürfen). 

Zu  dieser  Wurzel  gehört  wohl  sverbalka,  auch  sver- 
bacha  (Löffel ) Srezn.  Dicfenb. 

CUn  (pfeifen,  zischen). 

Davon  CHniiua  für  UM'lui  Schlange,  Rom.*  als  das  zischende 
Thier,  nach  der  poetischen  Volksauffassung:  BM'ba  ,mHUHTb‘,  man 
würde  also  niHiiHua  erwarten. 
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T.  Al)hRDcllnQ^:  Jagid. 


CKpHn-  (knarren). 

Dazu  gehören  Ausdrücke  für  die  ThUre,  als  knarrende: 
CKpdiiOTa  Pallas  s.  v.  ^nep).,  CKpriiiij  (nopora)  Tichan.,  CKpw- 
uoTa  (/vtepb)  Borik.,  CKpiiiiuH  (auch  pHiiHH,  piiiiyrt)  Kom.*, 
CKpuu^TU  Scep.,  CKpHUUU  Nikolaj6.,  CKpuiiyjH  GolyS.  Als 
V'erbum  0/\CKpuii()TaTU  (üöhen)  Borik. 

caacTb. 

Bei  Diefenb.  wird  für  Zucker  das  Substantiv  slastiin 
(auch  Golysev  c.iacTHM'i.)  erwähnt. 

CilbIxaTb  (hören). 

Davon  c.;iuxTa,  Scep.  Rom.,  cjyxrösiKa  (yxo  das  Ohr, 
als  das  Hörende)  Rom.* 

CMeKHyrb  berechnen. 

CMeKajH  bedeutet  ctctu  Golyä. 

cnaCT.  (Heil). 

Davon  cuacHä  für  mhjocthhjj  Tich. 

crynaTb  (treten). 

Hichcr  gehört  CTyxdpb  der  Fuss,  Srezn.  plur.  stuchari; 
daher  nastuchdrniki  Strümpfe;  Golyä.  nacTyxapHHKH  be- 
deutet üaiUMaKH  (Pantoffeln),  cryxiipuHKu  aber  Strümpfe. 

Cyaa  (canis,  Hündin). 

Damit  steht  im  Zusammenhang,  wenn  auch  vielleicht  nach 
dem  Vorbild  von  coüaaa,  das  Wort  eyu^ra  bei  Pallas. 

Cbipi  (feucht). 

Cijpyxa  ftlr  acMja  Tich.,  bekanntes  poetisches  Epitheton 
ornans  der  Erde  ,cupaa  aeitja'. 

CbflTb  (glänzen). 

Davon  cam.  für  ciihn.  (Licht)  Seep.,  caiiHTb  (cBliTHTb) 
ib.,  CHHKO  für  Sonne  (coJHUc)  Borzk.,  ciauKa  id.  Rom.*  Rom. 
schreibt  cbBauKa  (coauue),  gleichsam  eine  Vereinig^ung  von 
CB'kTjufi  und  cbaTb. 


Digitized  by  Google 


Di«  G«b«imt>pi»cbeD  bei  d«o  SleTeo. 


77 


CtBepi  (Nord). 

Davon  CHiiepi.  für  Sclinee  (eirliri.)  Horzk.,  ciuep  (Sdinee), 
ciBcpKii  (Külte),  dnepno  (kalt’t,  ciuepHTH  (kalt  werden)^  bei 
Stud.,  CHu^p^  (Schnee,  Killte),  cuBÖpKa  (die  Killte,  der  Winter) 
Scep.  Korn.  lioui.-,  ciiBOAiiufi,  chboaho  Borik.,  CHBÖpHiaii 
(kalt,  jiep3,iHll)  Scep.  Vgl.  cnnöpiio  (xovio^iio)  Tichan.,  noACH- 
B<)pKa  (Herbst)  Scep.  Bei  Diefenbach  auch:  sivocha  (Winter), 
sivonno  (kalt),  Pallas  hat  ciib6u'B  flir  CTvata.  Der  Brunnen, 
Ko.iOAeab,  wird  bei  BoriSkovskij  auch  ciiBpanuu»  genannt.  Bei 
Oolyä.  ist  CIIBOJT.  für  xojo,Vb,  exyata,  chbo.iho  für  xo.ioaho 
angeführt.  Davon  die  Verba:  BacHBOUHTB,  iiacHBOXHVTb  (er- 
frieren), CHBOxa  (die  Kälte),  chbohuhkt.  (jcahhki  Eiskeller) 
oder  Frost  (uopoai.). 

renäblü  (lau,  wann). 

Daher  xenAjxa  für  AiTO  GolyS. 

repBTb  (reiben): 

Davon  Butepo'iKa  (Zündhölzchen)  Tichan. 

Tepifb  (Dom). 

Davon  xepiiauKa  (Pflanmenbaum)  BoriSk. 

TepntTb  (leiden). 

Davon  scheint  herzurühren  das  Wort  TepneAiOKT.  (napy- 
6okt.),  d.  h.  ein  Knecht,  Borzk.,  bei  Stud.  OTCpuAiox,  OTcp- 
U.HOU16K  in  derselben  Bedeutung. 

TpenaTb  zerzausen. 

Tpeua-6opOAa,  d.  h.  Bart  (,Trudy‘  1820,  Galiö),  doch 
,Trudy‘  1828  steht  dafür  Tpa>ba,  aber  bei  Srezn.  Golysev  aber- 
mals Tpena. 

TpyCT>  (das  Schütteln,  die  Erschütterung). 

xpyxAÖ  (Sieb  pemexo)  Rom.  Scep.,  TpycHHKX  (chto) 
Borik.,  Tpyxä,  TpyxAd  (Mehl  jiyKa)  Rom.*,  auch  'rpyena  Scep. 
Von  derselben  Wurzel  auch  TpyXH(‘fl  Rom.,  xpyXAefl,  xpycefi 
Rom.*  als  Regen  oder  Regenwolke. 
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V.  Abhandlaog:  Jagid. 


Tp^Öa  (Nutzen,  BedUrfniss). 

Davon  U0Tpa(i«ute  Scep.,  d.  li.  der  richtige  Augenblick, 

nopa;  uaTpe6aui.e,  nüthig  uyaiuo  Scep. 

/ 

TbMTj  (Hintertheil  des  Kopfes). 

Mit  diesem  Worte  darf  in  Zusaniinenliang  gebracht  werden 
CTU.1T.  (d.  h.  3aAT>,  der  Hintertheil,  von  cithj)'  abzuleiten) 
Borzk.  Davon  vielleicht  weiter  CTura  saAiiHga  (der  Hintere)  bei 
Mikuckij,  CTura  Rom.*  (HHatuaa  TacTb  ciihhu,  der  untere  Theil 
des  Kückens),  eben  so  CTura,  CTU3i,  ctu.it.  bei  Nikolajöik, 
davon  uacTuatUHKi  (loÖKa  Unterrock)  Rom.*,  nacTuatinma 
(Hosen  uiTauu)  Rom.,  auch  uacTuxuuKU  (mrauu  flosen)  Mi- 
kuckij, HacTU3UHEH  id.  Scep. 

yxo  (Ohr). 

Davon  weiter  gebildet:  yxjHTb  für  c.iumaTi.  (hören)  Golyä., 
HyxjUTb  ycjHUiaTb,  daher  bei  Tichonr.  Golyä.  yxjaKH  für  yuiH. 

xa<»6-,  X/in6a  (weissruss.  Regenguss),  xaa6b  (leerer  Raum): 

Damit  scheint  sich  zu  berühren  das  Adjectiv  x,ifl6ufi  in 
der  Bedeutung  ,gross‘  Dief.,  auch  Golyä.  hat  xaaßoli  für  6ojb- 
iiiofi,  xaaöo  für  ikmhko,  Srezn.  xaaöo  Muoro.  Daher  x.ta6unn>  als 
, General'  bei  Golyä.  verzeichnet.  X.iuöo  gross  hat  schon  Pallas. 

XOAMTb  (gehen). 

Davon  xo^topii  (Pallas)  xo/tj'xa,  xo/tuaa,  xo/\upi:a  u.  s.  w. 
bei  allen  anderen  in  der  Bedeutung:  Hora  der  Kuss,  als  der 
gehende.  Mikuckij  hat  xoAaKH  für  iioru  und  xo.tyiiu  für 
.lauTii.  ,Trudy‘  1^20,  S.  (aus  Galic)  steht  oxoAajm  für  hoi'H. 

XT)IÄ-,  XMT>  (schwach,  krank). 

Da.s  Adverbum  xii.io  flir  uexopomo  Tichanov,  xii.ioxa 
(/typito,  ue  TaKT.)  ,Trudy‘  1820,  Adj.  chiloj  für  schlecht  Diefenb., 
xii.ioCTb  für  iviynocTb,  xn.ioil  für  r.iyiiufi  oder  Avpiiofi  iio.iy- 
yMHufi,  XHjltTb  für  luyiihTb  Prasol. 

xpiOKaTb  (grunzen). 

Daraus  ist  das  Wort  xpyiwi  (Schwein)  gebildet  Dief, 
GolyÄ.  hat  xpyiiAaKT.. 


Digitized  by  Google 


Pie  Gebeimupracheo  bei  don  SUrea. 


79 


(ganz). 

Golyä.  hat  ue.iKyiicux  fUr  yaci,  (Stunde)  und  ue.iKyiinu 
t'ür  qacu  (Uhr). 

HexiOCTb  (Kiefer). 

Damit  seheint  iin  Zusammenhang  zu  stellen  He.tyniHTL 
in  der  Bedeutung  sesaTn  käucn. 

HHXaTb  (niesen). 

Davon  Mnxaci>  für  uoc^  Nase,  Seep. 

UiaTaTb  (heruingehen  waekclnd). 

Das  Wort  muTHKi  für  rycb  Gang,  Srezn.  Dief.  Golys. 

UiepCTb  (Ziegenhaare). 

lIIepcTHflKi»  wird  bei  Golyäev  durch  apHaKt),  aunyin>  er- 
klärt (Rock). 

UiepiuaB'b  (rauh,  struppig,  von  der  Wurzel  ci.px-). 

Daraus  dürfte  zu  erklilren  sein  die  Benennung  des  Schweins 
als  Siräucha  Srezn.  Dief.  333  (bereits  bei  Pallas  luupuiyxa). 

lUHTb  (nähen). 

Davon  lUHUÖpuiiK'b  der  Schuster,  von  lunnopUTE.  weiter 
abgeleitet. 

Entlehnungen  aus  den  benachbarten  slavischcn  Sprachen 
begegnen  auch  in  diesem  Bereich.  Bei  Dief.  ist  rychlo  für 
schnell  verzeichnet,  das  ist  das  jiolnische  rychJy  (schnell);  eben 
daselbst  rok  in  der  Bedeutung  Jahr  ist  polnisch.  Auch  mKopiiii 
Rom.  für  caiioi’H  (Stiefel)  ist  das  polnische  skornia,  cech.  skorn^. 
Ecrner  ujaxxa  bei  Prasolen  (gedeutet  als  iuap‘M>)  ist  das 
polnische  plachta.  Das  bei  Rom.  für  xj'bÖT.  eingetragene  oKpyatTi 
dürfte  auf  dem  weissrussisch  belegten  yapyxi.  (frustum  panis) 
beruhen,  und  vielleicht  richtiger  yitpynn.  zu  schreiben  sein. 
Für  xortTb  wird  bo.iuül  Rom.  Rom.',  uo^htl  Scep.  verwendet. 
Das  Verbum  ist  im  südslavischen  und  auch  klcinrussischen 
DOJHTH  wollen,  wünschen,  noch  allgemein  bekannt.  Die  Wörter 
xuH.tbHHit«  (die  Stunde)  und  XBH.ibHHK  (Uhr)  beruhen  auf 
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dem  poln.  chwila  (die  Zeit).  ,Trudy‘  1820  (aus  Galiß)  schreiben 
piOHy  ftir  ciiHuaio,  eigentlich  bedeutet  pioTHTb  (polu.  rzueiß) 
wälzen,  schieben,  werfen. 


Der  Erklärung  fremder  Bestandtheile  im  lexicalischen 
Vorrathe  der  slavischen  Geheirasprachen  soll  eine  nachfolgende 
zweite  Abhandlung  gewidmet  sein,  in  welcher  ich  auch  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  dem  hier  Gebotenen  liefern  zu  können 
hoffe.  Jeder  Beitrag  oder  Hinweis  auf  das  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Material  wird  mit  Dank  angenommen. 
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VI. 


Das  Kitab  es-sa’  von  al-’Asimii. 

Hcruusgegebcn  und  mit  Anmerkungen  versehen 

TOQ 

Dr.  August  Hafifnor. 


Einleitung. 

Zu  der  vorliegenden  Ahhandlung  war  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  zwei  Parallclhandschriften  benützen  zu  können, 
wenn  ich  auch  leider  auf  die  zweite  ci*st  aufmerksam  wurde, 
nachdem  der  Haupttheil  der  Arbeit  auf  Grund  einer  einzigen 
erledigt  war. 

Ich  beabsichtige,  die  noch  unveröffentlichten  Werke  al- 
’.\sma'i’s,  soweit  sie  zugänglich  sind,  zu  edieren,  um  diese,  für 
eine  gedeihliche  Bearbeitung  eines  Lexikons  fast  unumgänglich 
nothw'cndigen  Behelfe,  nutzbar  zu  machen.  Hiebei  wollte  ich 
mit  dem  Kitäb  cl-’ibil  beginnen  unter  Benutzung  der  in  der 
hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  beiindlichen,  öfter  genannten  al- 
’.\sma'i  - Handschrift,  aus  der  schon  zwei  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht wurden  (vgl.  D.  H.  Müller,  Kitäb  al-farl.<,  187(5; 
B.  Geyer,  Das  Kitäb  al-wuhiis,  1888).  Herr  Dr.  R.  Geyer 
hatte  hiebei  die  Freundlichkeit,  mich  auf  eine  Handschrift  der 
Kopenhagener  königl.  Bibliothek,  Cod.  CVH,  aufmerksam  zu 
machen,  die  ebenfalls  das  Kitäb  el-’ibil  von  al-’Asma'i  enthalte; 
durch  die  Vermittelung  der  kaiserl.  Hofbibliothek  habe  ich 
diesen  Codex  von  Kopenhagen  entlehnt  und  eine  Abschrift  da- 
von genommen. 

Besagter  Cod.  CV’H  der  Bibliotheca  Regia  Hafniensis  trägt 
die  Aufschrift : 1 . Liber  Camclornm  et  2.  Liber  Ovium,  auctore 
Adsmäi  (om  Kamelcrnes  og  Faarenes  Naturhistoric)  udskrevnc 
af  Xo.  1700  i Escurial  Bibliotheket  ved  Doctor  1’.  Lemming, 

SiUo&nsb^r.  d.  phn.'hist.  CI.  CXXXIII.  ßd.  G.  Abh.  1 
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A.  1819,  und  enthiilt  demcntspreoliend  ein  Jj'y' 

«uiJl  vljlis  von  So  erhielt  ich  also  auch  ein  Kitäb 

C8-^’  von  al-’Asina'i,  und  wenn  ich  es,  trotzdem  ich  hievon  nur 
eine  Redaction  bcsass,  eher  in  Angriff  nahm,  wie  das  Kitäb  el- 
’ibil,  so  geschah  es  deswegen,  weil  es  das  weniger  umfangreiche 

war,  und  ausserdem  die  Verschiedenheit  der  beiden  Jj'jA  > 

— das  der  Escurial-Bibliothek  nimmt  nur  ungeflihr  den  vierten 
Theil  des  hiesigen  ein  und  weist  auch  inhaltlich  grosse  Diffe- 
renzen auf  — zunächst  noch  grössere  Schwierigkeiten  bot. 

Die  Handschrift  ist  verhältnissmässig  sehr  gut  und  meist 
vocalisicrt,  doch  fehlt  auch  öfter  die  Punktation,  und  ich  er- 
wähne als  besondere  Eigenthiimliehkeit  die  öftere  Verbindung 
des  I nach  links;  leider  hat  Herr  Dr.  Lemming  auch  manche 
Randbemerkungen  vollständig  ausgelassen,  und  sie  als  unleser- 
lich bezeichnet,  und  besonders  am  Schluss  ist  der  Schriftzug, 
wie  auch  namentlich  oft  in  einer  sehr  flüchtig  und  mit 

vielen  Ligaturen,  dabei  ist  wenig  punktiert  und  fast  gar  nicht 
vocalisicrt.  Die  Handschrift,  welche  ich  als  Cod.  L.  eitlere,  ist 
eine  verhältnissmässig  späte,  wie  die  Datirungen  ergeben,  ist 
aber  sorgfältiger  mit  Anmerkungen  versehen,  wie  die  andere, 
welche  ich,  wie  oben  bemerkt,  fast  gegen  Schluss  meiner  Be- 
arbeitung der  ersten  erhielt.  Diese  zweite,  citiert  Cod.  G.,  be- 
findet sich  im  Privatbcsitze  des  Herrn  Dr.  R.  Geyer,  der  sie 
mir  zu  überlassen  so  gütig  war,  als  ich  mit  ihm  gelegentlich 
einer  Besprechung  anderer  Arbeiten  zusammen  kam.  Der  Text 
des  Cod.  G.  weist  wenig  Verschiedenheiten  von  dem  des  ersten 
auf;  das  Original  befindet  sich  in  Constantinopel,  von  wo  Herr 
Dr.  Geyer  durch  die  Hand  eines  Türken  sich  die  Abschrift 
besorgen  Hess,  zu.sammcn  mit  anderen  Abhandlungen,  darunter 
noch  zwei  von  al-’Asma'i.  Die  V'ocalisation  ist  sehr  lücken- 
haft und  öfters  falsch,  wie  auch  die  Punktation,  und  sonst 
lässt  der  Text  manche  Ungenauigkeiten,  besonders  in  den 
V'ersen,  unangenehm  empfinden.  Gleichwohl  bietet  er  eine 
brauchbare  Ergänzung  zum  Cod.  L.,  da  in  diesem  Einiges  fehlt, 
was  nothwendig  dagestanden  sein  muss,  wie  manchmal  schon 
die  Bemerkung  einer  erkennen  lässt;  umgekehrt  hat  der 

Cod.  L.  manches,  was  im  (Jod.  G.,  wie  es  scheint,  nur  durch 
flüchtige  Abschrift,  ausgeblieben  ist.  Als  Uauptsubstrat  für  den 
Text  ist  der  Cod.  L.  benutzt,  wobei  die  Angabe  der  einzelnen 
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variierenden  Stellen  unter  dem  gegebenen  Texte  ein  hinläng- 
liches Bild  von  der  Beschaffenheit  der  beiden  Texte  bietet. 

Ueber  die  Handschriften  und  ihre  Authenticität  will  ich 
mich  jetzt  nicht  weiter  verbreiten,  es  wird  sich  späterhin  noch 
Gelegenheit  ei’geben,  über  alle  vorhandene  Handschriften  al- 
'Asma'i’s  ausführlicher  zu  reden;  ich  verweise  hier  nur  auf  die 
Anmerkungen  zu  Z.  47 — 5!)  und  Z.  1(!7 — 172. 

Um  die  an  sich  kleine  Abhandlung  nicht  unvcrhältniss- 
niässig  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  den  Anmerkungen  auf 
das  Wichtigste  beschränkt,  und  auch  handschriftliches  Material 
nicht  herangezogen,  weil  ohnehin  in  der  Folge  die  anderen  Ab- 
handlungen von  al-’A.sma'i  erscheinen  sollen,  welche  das  meiste 
Bezügliche  enthalten. 

Das  Werk  entspricht  in  seinem  Inhalte  den  bisher  publi- 
cierten  Icxieographischen  Arbeiten  al-’Asnia'i’s,  und  ist  ebenso, 
wie  jene,  nicht  cr8cho])fend ; am  meisten  wird  man,  um  von 
verhUltnissmässig  selteneren  Wörtern  zu  schweigen,  die  so  ge- 
bräuchlichen und  vermissen;  vgl.  auch  Ihn  Qnteiba, 

’Adab  el-kätib,  p.  0(5. 

Bezüglich  des  wohl  ziemlich  vollständig  in  Betracht  ge- 
zogenen gedruckten  Materials  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  auch 
der  Text  wenige  dicta  probantia  bringt,  in  der  alten  Poesie  un- 
gleich wenige  Stellen  über  den  behandelten  Gegenstand  sich 
linden,  und  ausserdem  ja  auch  viele  der  gebrachten  Termini 
auf  Kameele  angewendet  werden. 

Die  Citierung  der  verschiedenen  Werke  geschah  nach  der 
gewohnten  Weise. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  D.  H. 
Müller,  sowie  meinem  lieben  Freunde  Dr.  Maximili.an  Bittner 
für  die  vcrschicdonfachen  Unterstützungen  und  V'erbcsserungen 
dieser  Arbeit,  dem  Herrn  Dr.  U.  Geyer  fllr  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mir  seine  Handschrift  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sowie  den  Vorständen  der  hiesigen  kaiserl.  Hofbibliothek  und 
der  künigl.  Bibliothek  in  Kopenhagen  für  die  erwiesene  Libe- 
ralität, auch  an  dieser  Stelle  meinen  besten,  pflichtschuldigen 
Dank. 

Wien,  am  2.  Februar  189.Ö. 
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* * ^ ^ *1  » j _ A 

4\a**»  liH  ^5^1 

5 ^La^I  4Xat‘  ^1  I LäJ  ^ 

® M ^ I*  «MX«..  * 

^ tX*^l  ^ tX^  tX*^l  ,jx  iX^^I 

-*  -X-  u ^ • 

cV»<*  iX*»l 

^jj  ^.tdiit  iX*^  1^  cV»~>.l  * 15*"^^*^ 

sj  ^ j^iJI^I  i\^  ijj  |j-**il 


^^A^LaJI  Ä.U  4X4^1^  |VA">^M  ^^)»4*^^M  &XJt  |4  .*.■) 


(X4»t  (X-f^  >i)pL^I  ^1  ^jyiJI 

&jLc  ^aa^j  kÄAw  SiX^^V«  ^^ixojl 

a fr  ^ P . fr  fr 

ijj  »X^äI  «X^I  4X»j?  ^ (X*^l  Li^A^I 


^1  Lj^.^1  JLä  HJ  y>Li  ^(^*»JI  (^IS’  (j«^(Xl*  ij-? 

fr  ^we.-'.i.y'  ^ I* 

15  ül^  iielyi  ^^ä!I  ^lii-'l  4X«x  ^JJ  iX*a.l  ^jj  (j-*^l 


frfr  •*»>  «>  frfr  fr 

^1  lj^.^1  JLs  ‘ lXuLw 

«>  fr  fr  ^ ^ fr  ^ 

^Xj  Xax.w  JLü  JLs  ^oLj^I 
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^ ^ i * 

oö^l  «ylyi  JLä  i^La.  (J^ 

li^ A4‘>  LjC(>^j  cVjU  &JLUM  ^1  «LmJI  ^ cV^t  20 

o i #•  “ ^ 

Ijjt  oJjfl  ^jLi  ‘ ii^  kÄAu  JJ"  ^ ^-5-il  Ä»«»S. 

tJLiij  jULo^t  \iU(3^  &aamJI  ^ i g *Jl c (J>*3£  ^5^^  00^*1 

sl^M  oJX«l  JLüj  ’’ J.^4je  ^ äÜÜIj  ^ JJi>ol 

Ä|^>  ®0* 

^UaÄJI  Jli  jj«Lä^I|  ^jje  Juu  i.:-*A 4 --» 

JaxAMütJI  25 


o^;u  j^-  ooijpl  1^3  •'slx4S,;;^rkis^<.l^ 


^««.*1  iiL^I  löli  ‘ ktU«X-*  |vi 

oöl^  liLi  ‘ ^üt^ySSLu.^  iXS  *^5!  ^A4,y,XJ  ^1y>.y 

^ ♦«?.  «4.»-  ^ I O ^11 

OjC^i^V^wI  iwfcÄ A-  aaA  fl  ^*^j0 

' # 

» * • 0 .» 

^L^l  ^tö  ^y  X«*,<aM  ÜÄ^  “’üjLyC 

44>l  iX?  X^'^5  CiAJ  i^^ÄAA  I ^ iXj  y 

ow.^1  v2jU4*i  ‘^axsj  ’-(^i  i Jüuj 

A P 

JlxLOI  Sl^t  sjLo  ^ (XmüIj 


30 


' Cod.  O.  ^.^Ji^\  • Cod.  G.  -LSJ\  • Cod.  O.  J^.4,  ‘ Cod.  G. 

“ Cod.  G.  • Cod.  G.  ^iJui  ’ Cod.  L. 

Co«I.  G.  Ä„U.\  “ Cod.  G.  y • Cod.  L.  \^,  Cod.  G.  "'  Cod.  G. 

i*4^  ■'  Cod.  0.  jJ  JUu  '•  C.«l.  L.  Ä«.^\  “ Cod.  L.  c:4Likij 

'*  Cod.  G.  JjL.. 
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✓ g ^ y ^ ^ ^ Q ^ ^ g>  ^ ^ ^ 

35  j>\^  y*M  lV =>lj  ’iUjL^  JlLjli 

^cX->  ,^1  Jli  äÜÜI  ^jül  Lo  oJU'  cVa«*>.  JLü 

^JU3'  ^ (JÄaÄJcwaJ  ^ * ^>dAflA.M*j'^  L^^JUw 

^LjÜI^  r Lu^M  ^^M<C  fLxi^t^  ^ ^a  ^ ^ ^hAiAjCJ 

^LaJCm>(  töLi  ^^ÄXJt  iSS  ÄAi*triJl 

40  jvlä£  I^t  0X^1  cXJi  J^.o  sUÜI 

^ s Imi^JI  w jv  (öLs  ^ 

oiJLsO  I3li  ^ sLw  üS  l«^Li 

2 I ^ 0 *.» 

^ jwCitf  tilwM  ^a3  V3Li  SImw 

Jo^U  Lfjl  okÄj  cjjJjj  |wiiÜI^  SL^M  cjjJj 

45  Ji^'  sLmJI  ■•■. ./i«gvS  I3Ü  ^ ^ jJj  ^1  iüiLül  oijpj  Jl-ü 

‘ vi<j^  j-ö  |*:>yi  ijjc  (j  UtxJ^  (j^  ' i>r^ 

J^'  s^  ^5l  Lffi.>5>^  L j»-vj  l®tXJj  (jÖ^ääI  ijLi 

Jo^ioJI  ^Uül  JL»  J..jji<c  >::*I «ic 

^ ^ ^ -w  ^ X*'“*  ft  ^1»^*''* 

jLiöJ^  B LkaJ  Lj  \J^  ^ \£^ 

^ tty'j’  .*’"  I®  /^r*'*’* 

60  «I  - — -.  I LäX 


••  ^ f 

* Cod.  G.  ^JumX«*  wie  Cod.  L.  in  oiiier  iin  Text  stehenden  RAiidnotc 

..  t , * g , ..  , » / f 

* Cod.  L.  OX«u*J^  ohne  ^ * Cod.  L.  ^\\,  Cod.  G. 

^ Cod.  G.  ;;i»vi jj  ® Cod.  L.  ^__5*h  Cml-  Jo-^Ä-SawJ  ® Cod. 

L.  ' Cod.  L.  i(LiJ\  • Cod.  L.  jyil»  ' fehlt  Cod.  I.  >"  Cod. 

G.  w-.jiö\  Ijli  “ Cod.  G.  ,^. 
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L^oU  «iL'j  iJ^lj  cjJJ, 

^ IjueLai  ^Li  ‘ jl^xj  k)La3uo  'üLu  Jlo 

r*-^  is^  ü^*  u’ 

JJ,  u’^vJ^  ‘j'%  ujj^  ^Jjj  lj»u  ‘ JLÜX 

o*^  is^  (5^'  ^cjij  >*«''*  ^ 

oöl^  jjlj  Jw*Ä  \^i>  LjStXJj  ^J^^J  üÄjLi  ^jU 

S jjCj  ‘ JlX^j  “ JLäJj  ^5^ 

s.  , s t'  8«  6,,.  e>  , . , I *1  ' 

OT^j  ;'r®;  <5^;  *^7^  2_-^'  i lt*-'  “^'r^ 

v_i^  ‘iUSLaJJ  J^’  ‘JLi  ‘ ^;j  rV?  0*7*J 

v:>JU'  g^lat.M  syUI  3 ^jMtJuiax 

^ ij,  >:;jLii  '«yiiü  c^  4*^1, 


CO 


ji  u "4*^'ij  7^''  juil  ‘ '•^u; 

cJ*^  Ü u*^  cT“  ^-T-''  ^ U*^  ^ 

^ ^ ^ f 0 

^^'1  |vj  sLcUXi  ^ ljt»A^  «iXJ3  ^ 66 

p^  t ^ ^mCwuC  \*a^J  5^mim£ 

tXi  L^aX'  ^7^  ^«*>1  i>Lcj  |*(Xll  l ^ i> r ^ioAjt  I6li  ‘ oljJI 


• Cod.  G.  .Li  • Cod.  L.  • Cod.  G.  ‘ Cod.  G. 

» Cod.  G.  jA.j  ' Cod.  L.  ’ feint  Cod.  G.  « Cod.  G. 

* Cod.  G.  ohne  Nunntion  ■“  Cod.  O.  '»tÜii  lüj  “ Cod.  O. 
'»  Cod.  L.  und  Cod.  G.  yo,  '»  Cod.  O.  ^ » Cod.  G.  C^jJj 
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VI.  AhhandlQD{;:  llaffDor 


70 


° sLäJI  'L^eL^  >L-*«bäjl 

yljJI  i5<>J«4'I  JL*  [»Lff  W*^5  SjLa.iyi. 

I " iT  G *■'.  \ ^ 5**  •»  ^ \ ' *■''' 

l*L^'U  (JÖÄ^  «f^JUw  ^jjo  &jLaj  |^.«äi 


^1  liLi 

^ i,oiy  I3U  ^ joit 

^Ififtit  |JaÄjl  |V*hAJl  au  dUj  Jku  I6li  I 

A^JI  lg.4^>  t jÜ  ‘ Laiai  K^A.wt  Lcj  |v^ 

75  ‘ ^*i.<a!l  ‘ * *7*^  ^S^ 

'M3li  ‘ ^IJUa  auL«»j  liyXA  y^  sbyi  oi.^^ 

xj^  oöt  I jb  ‘ ijLö^  “üÄJ^  y-i^  5Li.<^l  c)^i>t 

^ f u ^ ^ ^ ^ 

Lsß^^  ^t  ^^mwwI  &jlmö  ^Vj  j ^ iwJ 
JuL>  £.4^  ^ (5®J 

80  u**^  * «üLiM  Säm»M 

sL^f  xj^i'  ojür^  It^Li  ^ vuau^  y^ 

X S ^ ® t x®^ 

Jui  Juö  aU^lu^  v:>JLi>j  löÜ  ‘ is^i  \J^  y^} 

yffy  L^avUiXu.  löli  ‘ y9j 


■ Cod.  G.  ^J.U>  ® Cüd.  G.  l^Lö  “ Cod,  L.  .UiJ\  ’ Cod. 

G.  8uLo  ‘ Cod.  G.  • Cod.  G.  ’ Cod.  G.  fß  • Cod. 

L.  • Cod.  G.  ’°  Coil.  L.  olme  ^ ” Cod.  G. 

\i\j  ’*  Cod.  G.  ” J Cod.  L.  in  oiiior  Note  *m  K.iiide 

" Cod.  ti  j_,clj.H  fohlt  Cod.  L.  '•  . fehlt  Cod.  L. 
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rHi«  Kit&h  Ton 


XaäIj^I 

0JL9^  ^ ^\yMf  XjlS  85 

jLjlwI  oajü)^  löLi  ^ Lc^A^  j oJ^A>o 
(Jaj^^l  Jj^  ’eLuJI  ^ ^yXjloJ\^  L^.l5^  L^LjUxl  VIvJLÖ  |«J 
JyS^  J,l  S[  J^l  i JOLO^  kSUl^  ^ J^l  ^ 

iLi^M^  i^Lxj  xjlamLa-M  iLÄMkJf  ^ 

^ J I iXJU  oJL^  ^ ^LaO  ^ [j^MAxLiLl  XjLmJI  ^ 90 

t öLi  ‘ ^A».jJI  ^ c*<i*:> 

Ijkjc  JLsj  )7^  ’<J^  sLiJI 

j.^  0 -•  o ✓ -.  * 

;*)4  |*^j  75?)^  (5*5  ^^**ao5II  J^‘ 

®»®* 

löÜ  y*^  1*^  (5^  ^577^^  7^  J^^5  fiil 

^yuax  »Li  Jk^'  SLiJI  vsol^  <ir> 

jvs^t  ^1  JL>  ‘ ^^7>o  >iUji5^  ‘ LjLä^  I»  j t*f  oöl^  lö^ 

>^  .>4“'' 

L^LSot  LsjJtjl  ^\yA  l vLLoI  '*'L0^^I  1^1/ 


^5^7  <i>ySi}^  1^.0  klljl^  "jÖ  JtwO  ^^>aJLi  1 g I ^1^  löLi 


■ Cod.  G.  ^ » Cod.  G.  kIU*Sj  * Cod.  G. 

iUiJ\  ‘Cod.  G.^^^\  » Cod.  O.  J^\  » Cod.  L.  ’ fohlt 

Cod.  L.  * C0.I.  G.  A^yi  “ fehlt  Cod.  G.  •“  Cod.  G.  UjlXol  " fehlt 
Cod.  G.  ” Cod.  G.  isUi'. 
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VT.  AbliaDdlnn^:  Haffn^r. 


100 


,^l| 


l""  T"  -»..'fr»  »fe.-  "“Y  ' x'^ 

JUxio  tXj^U.«9  ü**+')  ^*-® 

jo^i  ^7  ju, 

(5^  k5y^  y.^^ 

fr  fr  fr  e 

105  ^ I-^äa!  jk^Li  Uci>b(^  SÜÜt  ^J<£.  ^1  t3li 

^^taa Jl  i^äaJI  sLw  (J^  ^L*aÄÄ.M 

‘ 'äj^Lj  '"‘^I  ^ ^5^** 

JÜ»  ^ «JÜi3  l j Ai*.^  (5*^^  (5^^^ 

^*Lä  JLS  Jl^l  ^bg^.£o  yjje  >-äI^ 

110  JLä  djüü  Lo^  JLä  ^^Xo  üLw  ^JüaI  JLüi 

li^AAya.  L^JJuÄÄmI  IÖ^  ^(XÄ-Jk 

^LäJt  üt  ^yj  JUü  ''’ljjLj  lgy*y-fc  L^yj(jJl-.l 
^1  Kajü  1^  iL»Ä£.  ^ ...Jüaj  OkJLjii  Le  kj  j^X^j 

*J^I  ‘Ijx;  «üx  "sül  L_ß[hlli  U5.I, 
iiö  “i^AiXJI  "^^'1  ”u-V'  7*^ 


» > f o -»  " o 1 


* Cod.  L.  * ^od.  G.  4J*b  £jJ>  ^ Cod.  G.  * Cod. 

G.  ® Cod.  G.  • Cod.  L.  ^ ’ Cod.  G.  " Cod.  G. 

J. — “ Cod.  O.yLÄ  >»  Cod.  O.  \J\i  " Cod.  G.  \jib\  »lüu  *•  fehlt 

Cod.  L.  >•  fehlt  Cod.  G.  “ j fohlt  Cod.  L.  “ Cod.  L »^. 
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ijLü^  ‘ ^UsulJI^  I ^ b jt  ^AÄJ  y*~^ 

1 liig  JaJuü  sjoLAJI  \^Ulcy  Ua^  Joääj  jJijL.*l  dü6 

KJLjL^Ji  ^kiailAJU  ^ ki^lS  &^L£  «J  Lo  JLib  liXiC 


2üo^^£  ^ x}  ^1  ü^kcL^M  xis jLäJI^ 

^ jULibwf«  ^^^ÄJlM  IÜLj^Jo  ^y,^J  5 Lb^f 

* T *'^  ?.  ’ ® ® -•  I ’ I ^ I *1  / 1*1 

^rn^Äjc  (Xf^  5LäXs.  ^AÄj*y^  |tJöc  ti^U 

kLaJL^  t *!  t3Lj 

‘ £j;^'’  y®5  £7^ 

(5^''  JjA"  ^5^  ^ ;5^''  £r^' 

g^xi.'l  ^ jJ.i£  ü ‘ £7^'*  'ii  *V^  '■ 

^(XJI  ‘ ^^.läJI  Jwol  jJtj  ^'iyioJ^i  üL^I  o^aA^  lö| 


*^BÄ**«*» H ^ sLb^M  ^a^j.A.-*>  fö^  ^ 

yLitj  ‘"uiill,  oOk-'l  ^ Lc,  ‘®ouil  v'^5 

‘*^^Alajlj  ’*>-jiAill  ^ilAl  Ju  * £T^^  7^ 

I g*<  li  JL®:!  ^ *^<-L«Joill  illj  ^.«JJI^  glA.wJlj  130 

>iUö  iux^XAX  (A^‘  '^ÜcLc^-«i  w*.«aj|  lili  * f 

j^iLi  cVäI  ^1  yCj  cT^J  * 


> Cod.  O.  ULiJl^  ’ Cod.  G.  kiUMj  ’ Cod.  O.  ^-.a  « , 

fehlt  Cod.  L.  * Cod.  G.  • Cod.  O.  i*..*JL3r'  ’ Cod.  G. 

* j Cod.  L.  am  Rande  ® Cod.  G.  Cod.  G.  zweimal 

<XL\^  ^ “ Cod.  G.  U^\  ” Cod.  G.  *» j 

Cod.  O.  .l^'J\y  “ Cod.  G.  ._J»i  ”>  Cod.  O.  ^;JUi\. 


Digitized  by  Google 


12 


V!.  AbbandlaDf?:  Hiffner. 


^ Jv  $Lm  v^UiXy 

‘ yJuo\  i_öJLi^l  ^^Sclm  <X»I  i^y^.  y^}  jllft^fl 

135  1»^  '-äU.I  yStj  JU^ 

^*1  iL&^lXJtj  ‘ il ÜLä  JLjb  v^l^l  fj^  *^j.SitM^_  ^ 

üjil.^1  "^^^jtjlj  ^tjlai  ^1  wJla£  ^ l^ftJLÄ 

‘’-jjLji  ^y.1  äjui  3 L^ 

JuJLiiii,  ‘^lJ  *u^  ^t  juyU^i  äüu-yi  ä‘^ij 

140  cXää  vyJLii  Jo  o*ai  ^ 

ljl*i H A I cbwut^  5^» ^ 


I a I a * ^ 


•’  ’ ” i? 


Jjy^  1*^  7^^  15^''  (y®9  ;r^''  r^'  ü^j 

j;5M  ”xr^  ‘*ibp.l  £^,^1  vJ-J  ‘ c^*  '^'‘^3 

146  hJLa.jj  iäyi  jl  '^***“^  (J*  y®5 

sLw  i^y  SLaüt  "’oo^^  '^Jö  JUüj  «iljj  ö^ijii 


• l*Jjb  i IfiXyy  1 1^**1  ^7^  l li^b  ^ '^sj^aS. 

#0^  #.-*o*  SO*'''“'*^  *’''''*'^  ® ®*  9o»  . 

^^Ä««,>  <^bü^  iM^JÜly  ’j'-^l  Oiytol  JÖj  )b‘*'° 


■ Cod.  h.  lili  • Cod.  O.  » Cod.  G.  ^ji.'>l\  * Cod.  L. 

ß “ Cod.  G.  \y.i  “ Cod.  G.  jjjjJl,  ’ Cod.  G.  j^\  > Cod. 

G.  liao  ’ Cod.  G.  '“  Cod.  G.  ” Cod.  G.  os^Xoall 

>•  Cod.  G.  >»  beide  Cod.  “ Cod.  L.  kf-^oS  " | 

fehlt  Cod.  G.  ■•  Cod.  L.  aJUo)jL,  Co<l.  G.  C-ojä.  " Cod.  G. 

’•  Cod.  G.  b^  " Ci.d.  G.  k>yL.  *°  Cod.  L.  OyJi  5I 


Digitized  by  Google 


Das  Kilib  ei-ik'  roo  aU'Atitia'i. 


13 


JLäjj  jl 1 g*<i  sjLc  kiUj 

luaAJ  Lj.c^<ä  ^ I jli  ‘ Ldjl  sj'LiJI  ^ dUj 

C«.  y 

üüi  Jlö  jJ^yi  i^UJI  JOl«  tJiöJUy  ^hj)  JJie 

sLm  sJÜö  l3Li 

ok-i^  ‘L*äjl  iüLül  3 

^ ^ » ö 

L4'l  l ^ sLiJI  o^lyil  fjU  ‘ 


Jöj  *;(  sJLy*  Lseo^y  Jlu  i&ö 

lt^L>  ^ ^ »Ö  »J  LvO  LüLmxJ^  oJiwjl 

I l^j  ^ 

t«^Ü  ^ JlS^  |W«-^  <5^^ 


liLi  ‘^' 

(.^L^  <,5^?  cXJümwI  l3Li  ^ jLoL^Ji  160 

Li^4AAJ  0*>««Ä.J^  lö|  |*La^M  ^ 

^ ^ ^ o ^ ^ 0^  Oo^ 

L^l  JLäj^  l gX^ag 

*JLij  *7^ 


* f m 

B üLw  J^'  L—^M^je  JüUuLi  sLöJI  li^j^ye 


f 090^  g > <»  tl  ^ ^ V^  X 

“w-L^'5>l  ^jMi^  ^*4<WiiO  5^  jfcv5^ 


li  16Ö 


• Cml.  0.  \ili  • Cixl.  L.  • Cod.  G.  * Cod.  G. 

S Cod.  L .uij\  « Cod.  L.  ^\  ’ c.id.  G.  fM  * Cod.  L. 

Jlj'iil  zweimal  • Cod.  G.  Jüi  ohne  j "’  Cixl.  L.  ■_ -K~»l  “ Cod.  G.  ^^jl. 
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VI.  AbbaDdlnnf; : Haffner. 


L_^Lly  ^ C^^ 

> Äj^  tcXj^  iXj^ 

JÜi  [•l-!V^*l  ‘‘^5^  sLiJI  sjj6  L*i^  lüiXfj  SjjjjO  3^.0ÄJt 
Jo^lljl  iJyJÜ  tj^  ^1 

« ’ i“'!.  ’ i/”iT-  i'i  ? .’.’  «’^T  ’ "v  °?  iT  1*!  . '°f 

170  V“/'?  '-’r’J  I*-?-’  v-r*  '^r^'  , 

<»  9 «X 

^1  ^^LaJI  u~*=?’  I'i!  J^5 

i>  ^ ^ 0-  9 ^ ^ * 

*0«..ö^  Jöi  O^XL^  sLmJJ  ^ J^*ÄJ 

U*  *y®5  T**"'*  *1^  iwi^Lft 

I5^yi  ^JJij  J.A  ‘ l-4-y^  ,J-^) 

175  slpj  Lgj’tJ-w  5^1  ^1  yCj  C^‘  ^Jij  sLi  JLüj 

(Xiü  syüJI  L^lj.>t  c^'*J  ‘ r3r'*^ 

iU2Lj>  iLÜI  La^ö  sLä-'I  »|j  ‘ Ljil^l  ^j 

JLjUiww 

.^ii^  > ^ y 

^ i^Ä^Jt  1^  t ^ Ol^wwwJf^  C^J^J  I 

jiiyi  Jau  okXx-il  jvJ  »j'LÄJI^  iiLiJÜ  JLäj^ 

9->^x2*»>i  9»..» 

j ^ ^ ^ y ~**"^  sImüw 

^ü^*l  ^ JLü  jv-ülM  JU 


180 


> fohlt  Cod.  L.  * Cod.  ü.  ^ fehlt  C’od.  L.  * Cod.  ü. 

vJU-ö^  ^ Cod.  0.  ® Cod.  G ’ Cmi.  G.^ULül^  * Cod.  L. 

.b  ’ ’ Cod.  G.  i^^\. 
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-'•‘.r  i'o'.  ‘t’lr  3'  f ' ‘^’^V 

S^JL«J  V ^A.w  ^cVÄ».  I J^y^O 


^ {jaJuXi^  (X^L>  el>>  yHj 

LcoL^I  J^Lj  cIO  jÜwOIj  ‘ |«J 

^ äU.'i  *4X16  j,t  “jLib,  5^-j 

Ijtj  ^ ÜejLiMjiö  vJJö  Lff^AyXj  45^^ 

oi^U  JjiJI  ^ L_^'*S^I^I  ,1  sU.'l  oJLsi 

*Lw  ^5^^  Ih*?».  talii  Jö  L^^Jaj  19ü 

f ^ Q ^ O-'-. 

&ÄX  sLmJI  iiJyX}\y  ^ 

(JiwiM  *Law  JLäj^  ^ *Lm^  ? JLüj 

iUJLy>.H^  i g * g 1 ‘ r^T**^  ''‘^7 

^ I ««*  > 4«J)^JtJI  y *^4X3^1  ^1 4 *W»  > ^ *ImW 

4^^ifl-^l  4^*^  4X>u^l^  ^ * l^^tfiJi  X>Xam..!|  195 

3 L^  &ÄJ^' 

i ^*3  j J ^ja^a*a£  *L<4w  4)^^  4Xa£  *Li«Xjf  f-Lw  töLi 


‘ Coil.  L.  • Cod.  G.  Lfj  (j-i^.  ’ Cod.  0.  ‘ Cod. 

G,  ‘ fohlt  Cod.  G.  « Cod.  G.  ’ Cod.  L. 

• j fohlt  Cod.  O.  ’ Cod.  G.  JUu  ohne  ^ '“  Cod.  0. 

'■  Cod.  G.  ^\,  ■•  Cod.  G.  X^'^1  '•  fehlt  Cod.  L.  “ Cod.  G.  in 

umgekehrter  Reihenfolge:  («ic!)  i'i^  »Lii  Cod.  G. 

'•  Cod.  O.  ^;-V  ” Cod.  G.  kM,^[)\]  »«  Cml.  L.  ,jU  " fohlt 

Cod.  L. 


y' 
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VI.  Abhaudloug:  Haffnor. 


<5^5  ^j*fc***c 

(J-;jt^!l  ÜaaU4.I  JÜp 

^ÜO  \j0^y^P  w^Ä'Tfc  ^*  ***  ^ |V^ 

^J»,.4-iJI  LjjyLc  ^*JLkj  ij>^  ^il  Ü Jyü 

_*jl^  tVs  JLuoyi  ^jji  JJwCj  ®._**Llis  ''i^^jLÄVJLi 

^ iOi  ’9;-  wLl'<  */  äLä-'l  ou^  I3Ü  ‘ULL'I  ’j^'l 
l^*l3J  A sLi.JI  jJj  ‘°löLs  ‘ OÖ^U  JJiy  tS* 

0«»*  « & .f  ^ ^3  . 

9 ^ ^ ^ ® 

^y  iUil  L^J^  ^J^y  ‘ Lgjiil^  y y\  JjüJI  JS\  ^ 

si  j^Äö  J^Lwüi  UbjiJa^  ücjkJ.»  »*>j>> 

iLc^f  jL^y^J.}\y  ‘ JUu  ^U^J  löl  jJLii 

L*3I^  J.^’  oJ^jDj  '*  sL.iiJI  löLs  ‘ JjiMj  cLwül 

^ t •‘“  ^ y ii.Ljw f 


210 


^^y  13  ^,^^1  pl^jXM  ouLp  Lj 

— M<  T^ij  ^ ^y^^  ^j  jo 


‘ Cocl.  G.  ^_y..<;Lä  * ] f'od.  L.  in  einer  Note  am  liamlo 

^ Cod.  G.  ^vo  * Cod.  G.  ■_^^1  ‘-'■^-  ® Cod.  G.  * Cocl.  G. 

’ I fehlt  Cod.  L.  " Cod.  L.  , » Cod.  L.  l'lj.., 

“’  Cod.  L.  \j)^  » Cod.  G.  ^ ■>  C.id.  G.  ^ ” Cod,  G.  ^ 

**  Cod.  G.  >L£JI  beide  Cod.  ^ ^ '•  Cod.  G.  ^ « - --Ij  *’  Cod. 

G Ä-y^  >'  Cod.  L.  '»  Cod.  L.  yy,. 
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220 


löLi  ^ ol^  sLw  L^LiLiwt  JUo  ’ljü 

&Law^  ^ ^ ^ <l ■ j ^Lmw^j  xsLaJI  L g ■>!  i ...I 

^y  t 215 

• - > «ö  ®,7  , r I > ®« ®i7  * ' tT 

wmXj  I I %|3&  f I \j 
•^'1  |.uti  ^ ‘iUxil 

*L4Jt  t ^ -g-iLi...J  sLw^  üL3  ^Laj^ 

sLaJI  üjiLÜI  ^LumI  ^ l^Ai  ^ 

^aXJ\  yfiy  K«jaJ  lihi  ^hJL)  °ooiiaJ  oö'LÄi 

tXi  ^^1  ^:^i,  ‘'*14^;  JUj  «lUi  oo*,  ‘ “J^sp 

»li.>^4X)l  UlU  1 ^ L^Luwt  CA^afl 

^i^yf  4XdMi>t^  ^^LaawI  Ly  v:>MWAy  ^^5^^ 

yi^r  iis 

üi  ^ 

y i £.Äfr  y*t\»  Lä.>w>»ji  ^üJLi 

ill^  SLm  Ju^‘  §^yaJj6  üL^I  oül^  ^ L^  &£^o 

* j ^ o* 


‘ Cod.  G.  V>\^  * Cod.  G.  • j fehlt  Cod.  G.  * Cod. 

G.  (jUi  und  ^»jiJjJli  ^ Cod.  G.  >Ia^\  ^ Cod.  L.  ^5L<0\  ^ Cod.  L. 

\i\  • Cod.  G.  ^ • Cod.  G.  c~«y  “ Cod.  L.  ^ “ Cod.  G. 

“ Cod.  G.  UJiltM]  ••  Cod.  G.  ^ “ Cod.  G.  um  Rande  i.  ^^3  (= 

Ü"*^)  hiehergestellt  statt  drei  Worte  früher. 

Sitsonpber.  d.  pbil.>hist.  CI.  CXIXllI.  Bd.  6.  Ibb  2 
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VI.  AbhiLDdloDf:  Hftffner. 


L.  Jjyu  MöU  «La  uj;^’ 

230  JLäjj  LT^)  LsXö  Läi^.Äj' 


jvÄAJf^  ^ v«3>jsJI  tjÄ 

^ ^ %\yuu  SJl^I^I  L^LJ^  Lsd^I^^ 

^jx  ^^^1  J^l,j  ‘ .UJI  ^ ^^gjl  i^lj  ‘ u-UI,  JUI 

‘^Lüt  Jjel  *“iui^  jOil 


bL£JI  l«J 

^J.^IjLtl  iJUt  iV^lj 

Ljj.^  ^LJl^JL«^ 

2i0  jZss 

^^UoJI  &M 


m m * 

tXt^  ^ ^ 4X4-^  LiU^  4jUöI  J^I  ^j-* 

^^^jkiäil  c^  2Ljc.L4.tw  ^Sk 

«•  • * w 

^ (S";*^'  ^ 15^1  Cl^  ’V’/^y* 

246  4XaJLimJI  |*L^^I  ^jUuüJI  > 1..^  (XaJ^  f*Lo^l  ^JUm^I 


‘ Cod.  G.  • Cod.  0.  • Cod.  G.  Ui.1  ‘ Cod.  G.  \i\f 

‘ Cod.  L.  und  iJ>^\j  " Cod.  G.  g.»i\j  ’ Cod.  G.  ,.yiJ\  * j 

fehlt  Cod.  G.  • Cod.  G.  d^ÄJl  “ Cod.  L.  AjOj  “ Cod.  L.  « Cod. 

L-  ^jke.^\. 
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IJiM.4.1  yi\  B>LJI  l«.^A«j  ^1  ’|*IjO^I 

m 9 ^ m ^ ^ • 

^iU-JI  cX-^  yj^  (5^^  cH 

(X^^t  1*^  3 (5^^^  viLjuJI  ^1  (3^^  (5*?“^^  tXjjA 


» ^ A <*, 

aLi^I  ^La^ 

<y/'  (?)  ^JJ  J^LJI  (XÄ^  «JJI 

*^l  boLLwU  ®^JJ 

*4X*^I  yj^  l***^  |*a»(IJlH  (X-t^  265 


u^T^f  ij^  <j-^  (^)  1*2^*  i*A«UJi  y?5 

(?)JlÄiaJI  Sy»&  J.AAfAH|  *1,;^  cV«rfcl  uoIÄaJI 

yj^  (J-^^  Jo^-XXJI  ^ ijjlj 

^Siß'j  jj  i^AamI  (XÄ^  "(?)^jlyX^I  l,.äAM^ 

S(Xü!t  ij5<i  3 v5/4^  (J^  8»I^ÄJ  260 


^A*k  *®w! 


‘ '*vJ^ 


' Cod.  L.  ’ j im  Cod.  L.  am  Rande  ' Cod.  L. 

^j»Jljo  * Cod.  L.  ‘ Cod.  L.  jL;:iV\^  * fehlt  Cod.  L.  ' oder 

ÄjU).«J\  (?)  Cod.  L.  Aa'j,ll  (»ehr  undeatlich !)  • Cod.  L.  J[jJ>^  ’ Cod. 

L.  ^ iweimal  “ Cod.  L.  ^yiJ\  “ Ccd.  L.  ” Cod. 

L.  Ai.  “ Cod.  L.  A-Uoj  '*  Cod.  L.  ^\. 

2' 
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VI.  AbhandlcD^:  Htffner. 


Anmerkungen. 


Cod.  G.  beginnt  folgendermassen : i-JiJ'j  «LtJl  ijjtis 

f aJilt  bic  1^.0^  ^ viXJUJI  > r.**** 

cji  o®  ^'jL> 

Äj'_5j  ‘ vjs/*^'  CrJ 

äo\^j  * 4.a£  .. o1\  .x^t  iiy? 

* *C^  *CX^  *-X  .X<1E* 

‘ cri  Cr5*^'  t-yJ^ 

‘ Ai'*\ (^x  (],A»  crf  '*»'^  cri  ^cri 

^JL3\ 


Cr***^'  'er?  (j^  *o~***^'  >?^  ‘t’^"'*^' 

(jX  jXb*J\  'X.f*  er?  'er?? 

iJ***?^'  erirr^^  J*®  er^*^J  t?j'  *‘*°°*-^  er* 

^yUliJ'  J'Jr  er?  J-«^'  'er?  '■>^^  er?  >?"' 

er?  erti*^^  >?^  >J^  sA^ 

*^^)le  *üj.*->.^  JtSj  ' ^«<j\  U\j  »Äji  r.^*?  er? 

ü^j  »‘iji  ^3j*U3\  jtii)\  er?  er?  X>»>^  *er?  er**^' 
er?  er*~^'  ■x-s***’  >?^  'xr?^^  J^'  ‘ esj-^'  er?  -x.^^  r^  5?^  JU! 

J'j>  Jl*  eix'x^'  jrt  'x.rcx^'  * i3r^^'  er?.*~^' 

cAjji  JU  ^ ^ ^.J>  erf 

^JU 

Cod.  L.  hat  am  Rande  noch  folgende  Bemerkung:  cuiU-^ 
x>-^  >?^5  e»?r^'  er?  x4*^  er?  x-j»  ’e>?  »X.:** 


‘ Cod.  G.  ^\  • fehlt  im  Cod.  G.  • Cod.  G.  er~>i-'  * J 

BO  erg&nzt  nach  den  im  Cod.  O.  mit  [^]a^  endenden  Noten  am  Rande 
• Cod.  G.  * Cod.  G.  ’ fehlt  im  Cod.  L. 
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« > • «•  < a*  • 

>>^1  O-*^'  er?  er?  er? 

^ # • * w 

vir?  Cr?  i3jU»i')J\  J^  ^ .r*wj 

• ’oW  oi  er?  >^>!h  er?  ex^' 

Zu  «Lii,  ia^,  yi-«,  j-i»  und  vgl.  Hommel, 

Die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  sUdsemitischen  Völkern, 
pp.  232 — 246.  353.  388.  389.  403.  404;  -LS)  v^ird  den  ganzen 
Text  hindurch  im  Sinne  von  , Kleinvieh'  überhaupt,  speciell  für 
das  Femininum,  gebraucht,  manchmal  durch  Zusätze  näher  be- 
stimmt, wie  Z.  27.  55  ^ »LäJ\;  doch  beachte  man  auch: 

Z.39jjt^\y  *UiJ\.  Nach  den  arabischen  Lexikographen  und  Com- 
mentatoren  wird  »LiJl  auch  als  Femininum  von  allen  wilden 
Thieren  gebraucht,  wie  vom  Wildesel,  der  Gazelle,  der  Wild- 
kuli  und  ähnlichen;  seltener  ist  jedenfalls  das  fbuOl  ^ iiUii  vgl. 
Geyer,  Das  Kitäb  al-wubüä,  Z.  584. 

Z.  26:  Eine  Schöne,  mit  glatten  Hüften,  eine  jugend- 
strotzende, mit  saftigen  [frischen]  Fettwülsten  (die  kräftig  ist, 
weil)  sie  nicht  in  rascher  Aufeinanderfolge  [jedes  Jahr  ein  Kind] 
Kinder  gebärt. 

Lis.  TA^.  Gauh.  s.  v.  und  HamAsa  141. 

Z.  28  sijq.:  vgl.  Müller,  Kitäb  al-far|;:  1.3,  4.  Ibn 

Quteiba,  ’Adab  el-Kätib  59. 

Z.  30;  vgl.  Müller,  I.  c.  13,  4.  5.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  2.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  31  '32:  und  vgl.  Müller,  1.  c.  1.3,  1. 

Ibn  Quteiba  59,  mein  KitAb  al-chail,  Z.  32. 

Z.  33:  vgl.  Müller,  1.  c.  13,  3. 4.  Ibn  Quteiba  59  (X.). 

Z.  .35:  Sie  schenkte  dir,  (obschon)  brünstig  wie  ein  wildes 
Thier,  (nur)  einen  einzigen  Sprössling,  während  die  brünstigen 
wilden  Thiere  doch  nicht  blos  ein  einziges  Junge  zu  werfen 
pflegen. 

Z.  38;  Cod.  L.  am  Rande  joj 

^ So  im  Cod.  L.;  vielleicht  oder  (?)  * Cod.  L. 

oder  zu  lesen  (?)  » Cod.  L. 
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VI.  Abfaa&dlaog:  Haffoer. 


Z.  38:  .U:».  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8 Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  8.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  39:  vgl.  Müller,  1.  c.  10,  9.  Geyer,  1.  c.  Z.  94,  95. 

483.  Ibn  Quteiba  64  (wo  falsch:  Freytag,  Proverbia  II. 

317.  Anm.  zu  32. 

Z.  41:  vgl.  'Urwa  ibn  al-Ward  XXVI,  3. 

Z.  42:  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  5.  6.  Ibn  Quteiba  59. 

Z.  46:  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  274. 

Z.  49/50:  Du  siehst  die  Erde  im  offenen  Gefild  durch  uns 
bedrängt  und  beengt  durch  uns  mit  einem  mächtigen  Heere. 
Vgl.  Geyer,  'Aus  ibn  IJajar  XLIII,  24. 

Z.  51:  und  vgl.  Ibn  Quteiba  00. 

Z.  52:  Die  hier  angegebenen  Formen  JtiL.  fehlen  in  den 
Lexicis,  doch  finden  sie  sich,  namentlich  in  den  Schriften  al- 
’Asma'i’s,  öfter  angeführt,  wo  es  sich  um  die  Bezeichnung 
der  gewohnheitsmässigen  Wiederholung  einer  Hand- 
lung oder  eines  Zustandes  handelt;  vgl.  noch  weiter  unten : 
Z.  53:  Z.  149,  und^Lil,  Z.  153,  Hommel,  1.  c. 

160  weitere  im  Kitäb  el-’ibil  von  al-’A^ma'i. 

Z.  53:  vgl.  Ibn  Quteiba  60;  IV.  Moall.  79. 

Z.  54:  Äü*",  pl.  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  6.  7.  D>n 

Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  239.  Lebld  125,  Z.  12.  'Urwa  VIII,  3. 
Nöldeke- Müller,  Deleetus  veterum  carminum  Arabicorum  104, 
Vers  48. 

Z.  55:  ,3^^  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  7.  8.  Ibn  Quteiba  57.  58. 
Hommel,  1.  c.  248. 

Z.  55:  jUe  vgl.  Müller,  1.  c.  15,  8.  Ibn  Quteiba  58,  Hom- 
mel, 1.  c.  249.  Freytag,  Prov.  II.  86,  507  (bis). 

Z.  56:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  Ibn  Quteiba  57.  58. 

Hommel,  1.  c.  238. 

Z.  57 : (auch  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  13.  14.  Ibn 

Quteiba  58.  Tarafa  VH,  3. 
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Z.  59:  Hinter  Jlji-jj  hat  Cod.  L.  im  Texte:  tjub 

Jl5j  »lijj  ö>* 

vJT.«-^,>  ,_^\  äJiUM  vgl.  Sibawaihi,  Kitäb  II.  202.  ,_jIj 
vgl.  Hommel,  1.  c.  163. 

Von  Z.  57  angefangen,  ist,  wie  die  im  Cod.  L.  dar- 
auf folgende  Bemerkung  beweist,  gewiss  eine  spater  in  den 
Text  gedrungene  ursprüngliche  Randbemerkung;  doch  habe  ich 
diese  Stelle,  wie  auch  die  spätere:  Z.  167 — 172,  welche  gewiss 
ebenso  aufzufassen  ist,  im  Texte  belassen,  weil  sie  sich  in  beiden 
Codd.  findet. 

Muh.  fuhrt  s.  V.  nach  ausser  den  obigen 

noch  pl.  an. 

Z.  66:  pl.  i_>bj  vgl.  Müller,  1.  c.  14,  16 — 18.  Ibn 

Quteiba  66,  Lebid  12.5,  Z.  12. 

Z.  67/68:  Cod.  L.  am  Rande,  unpunktirt  und  meist  un- 
vocalisirt:  ji\  ilkU- 

Cod.  L. 

Z.  68/69:  ^gh  Müller,  1.  c.  15,  7.  Ibn  Quteiba  58. 

Hommel,  1.  c.  238,  und  ausser  den  dort  angeführten  Stellen: 
Imrulqais  XL  VH,  2.  Moall.  92,  7.  Mufadd.  XI,  9.  XXIV,  19. 
Freytag,  Prov.  I.  701. 

Z.  70:  Und  er  zog  seine  Kleider,  ohne  geheilt  zu  sein, 
Uber  ein  stark  behaartes  (Scrotura,  in  welchem  die  Eingeweide 
infolge  des  Hodenbruches)  glucksen,  (ähnlich  dem  Tone,  mit 
dem  man)  die  jungen  Liimmer  (lockt). 

Lis.  Tag  8.  V.  (Lis.  *\_,i.i!)  mit  Variante  des  ersten 
Halbverses:  und  folgendem  Commen- 

tar:  ^ > **- \1  .lü  ^ 1 b ^1^1 

:.ü  QJ  vjt.— Ul 

b*bj  \3l 

Z.  71:  vgl.  Ham.  28. 

Z.  73:  vgl.  Lebid  86,  Z.  14.  Hud.  67,  Vers  4. 

Z.  75:  jÄa.  vgl.  Ibn  Quteiba  58,  Hommel,  1.  c.  283. 

Nach  jjL!^  findet  sich  im  Cod.  L.  folgende  Bemerkung: 
‘ (.kit)  b*  äjüi.1  ^bbü'lü  JfcjjS 
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VI.  Abbaodlong : H»ffoer. 


Z.  76:  iyXt  vgl.  Ihn  Qutciba  58,  (und  Deminutiv 
Homrael,  1.  c.  247.  Der  Plural  lautet  sonst  mit  Assimilation 
vgl.  auch  Sibawaihi,  Kitäb  II.  201. 

Z.  77:  vgl.  Ibn  Quteiba  58. 

Z.  79:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Ilom- 

mel,  1.  c.  58.  154. 

Z.  79/80:  Am  Rande  hat  Cod.  L.  folgende  Note: 

Ä.«  ...1\  ^ji  'j\  ^ 

Z.  82:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  Ibn  Quteiba  57.  Hom- 

mel,  1.  c.  57.  154. 

Z.  83:  und  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  5.  6.  Ibn 

Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  154. 

Z.  84:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn  Quteiba  57. 

Hommel,  1.  c.  155. 

Z.  86.  90:  iJUiL«  und  jJU>  vgl.  Ibn  Quteiba  57. 

Z.  87 — 90:  [ ] eine  spätere  Glosse,  welche  den  Zu- 

sammenhang unterbricht. 

Z.  88.  89:  und  Jjb  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  6.  Ibn 

Quteiba  57.  Hommel,  1.  c.  156. 

Z.  88:  vgl.  mein  Kitäb  al-chail  Z.  49.  50. 

Z.  91:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  7.  Ibn  Quteiba  57,  Hom- 

mel, 1.  c.  156. 

Z.  92.  93 : rV.  und pl.  j\ ^ vgl.  'Urwa  VUI,  2.  XXV,  3. 

Z.  95:  vgl.  Hommel,  1.  c.  176  und  ausser  den  dort 

angeführten  Stellen:  Kämil  603,  Note  n.  Ham.  430.  535. 

Z.  98:  [Sie  (sc.  die  Leute  des  Stammes)  sind  derart  frei- 
gebig], dass  derjenige,  der  die  milchärmste  Heerde  (Schafe)  be- 
sitzt, so  ist,  als  ob  er  die  milchreichsten  besitzen  würde,  es 
lohnt  die  für  den,  der  mit  ihnen  sehr  fern  verwandt  ist,  der 
mit  ihm  am  nächsten  Verwandte. 

Z.  99:  vgl.  Mufadd-  XX,  27.  Ham.  758.  Kämil  403, 

3 — 10.  Freytag,  Prov.  I.  570  (X.). 
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Z.  102:  Es  dürstete  (das  Kameeljunge),  aber  nicht  wurde 
sein  Durst  gestillt  (oder:  Brünstig  war  der  Kameelhengst,  aber 
nicht  wurde  seine  Brunst  befriedigt),  wegen  der  niilcharmen 
(d.  h.  da  dieKamcelinnen  milcharm  waren  und  ihre  Euter)  wie 
Lederbüchsen  (herabhttngen);  oder  nach  D.  II.  Müller:  Er  reitet 
schnell,  und  sein  schneller  Ritt  ist  nicht  ungefUhrlieh  auf  milch- 
armen Kameelinnen,  deren  Euter  [wohl  von  den  MUhsalen  der 
ReiseJ  wie  Lederbüchsen  (herabhängen). 

Z.  104:  Sie  (die  VVildkuh,  Gazelle)  hat  ein  grossäugiges, 
schwärzliches  (Kalb),  so  oft  es  (nach  ihr)  schreit,  kommt  zu 
ihm  eine  freigebig  spendende  mit  der  Milch  in  den  Strich- 
kanälen, eine  Milcharme;  oder  nach  Cod.  ü.:  kommt  es  zu  ihr, 
die  zwar  freigebig  mit  ihrer  Milch,  aber  niilcharm. 

Triptoton  wegen  des  Metrums. 

Z.  100:  vgl.  Lcbid  140,  Z.  14.  141,  Z.  2.  3.  Mufadd- 

XXIV,  34.  Hu(i.’239,  Vers  3. 

Z.  118:  üdülj  ÜüU  (0  U vgl.  Ilommel,  1.  c.  241.  Grünert, 
Alliteration  im  Altarabischen,  Nr.  195. 

Z.  199:  Al  L.  Freytag,  Prov.  II.  607.  Grünert, 

I.  c.  127.  Ibn  Quteiba  19.  Ilieher  gehören  noch  die  ähnUchen: 

"iy  iSjß  iS  U vgl.  Ibn  Quteiba  20.  Hommel,  1.  c.  171.  241; 
üdlj  Ää.jU.0  Al  U vgl.  Freytag,  Prov.  II.  667;  "Jj  Al  U 

äL^  vgl.  Hommel,  1.  c.  241,  Anm.  3;  Äj\  yj  äjU.  a1  U vgl. 
Hommel,  1.  c.  167.  241;  ÄjJa  'iy  a1  U vgl.  Hommel,  1.  c.  249. 
Aehnlicher  Gleichklang:  vlj.li  'iy  vj.La  a1  U vgl.  Freytag,  Prov. 

II.  606.  ■ ■ ' 

Z.  123:  Obschon  im  Cod.  L.  fehlt,  findet  sich 

folgende  im  Texte  nach  Lir? 

‘ 

Z.  123:  vgl.  Hud.  62,  V.  8;  zu  6,  1 — 6,  15  vgl.  Gold- 

ziher.  Der  Diwan  des  Qarwal  b.  Aus  al-I.Iutej'a,  XXXVII,  4. 
Commentar. 

Z.  128:  Vgl.  Ibn  Quteiba  64. 

Z.  129:  i_jdL\  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  Ibn  Quteiba  64.  Kd- 
mil  12,  8 — 10.  Ibn  Doreid  117. 
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VI.  Abbandlonf:  Haffoer. 


Z.  129:  vgl.  Müller,  1.  c.  9,  13.  14.  Ibn  Qateiba  64. 

Z.  132:  Ueber  und  Z.  134  hat  Cod.  L.  ^i. 

Vgl.  zu  Ibn  Quteiba  21,  Z.  4.  5. 

Z.  137:  Hinter  hat  Cod.  L.  iin  Texte  folgende  Rand- 
note: jjUo'JI  jiA  ^ Ä^la. 

Z.  137:  vgl.  Freytag,  Prov.  I.  35. 

Z.  139:  i^\  vgl.  Ham.  535. 

Z.  139:  vgl.  Nöldeke-Muller,  1.  c.  112,  Vers  25. 

Z.  140:  vgl.  Frey  tag,  Prov.  I.  490.  656.  664. 

Z.  142:  Gewitzigt  haben  mich  diese  Wechselfälle,  die  das 
Schicksal  (Uber  mich  gesandt),  sei  es  aus  engen  oder  weiten 
Euteröffnungen. 

Z.  143:  j^xiÄll  vgl.  Ham.  501. 

Z.  149:  und  ^U..U  s.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  153:  B.  o.  zu  Z.  52. 

Z.  164:  Wie  ein  sehr  schwaches,  trächtiges  Schaf,  welches 
hört  das  leise  Bellen  der  Hunde. 

Z.  166:  Es  heulen  die  Schakale  des  Thalgrundes  infolge 
ihres  (sc.  der  anderen  Schakale  oder  der  Hunde)  Heulens, 
während  sie  (die  Frauen,  Hirtinnen)  die  trächtigen,  zura  Laufen 
unfähigen  Schafe  in  ihren  Gewändern  (davon)  trugen. 

Z.  167 — 172:  Ueber  die  folgenden  Zeilen  vgl.  das  zu  Z.  57 
sqq.  Gesagte. 

Z.  170:  Mit  einem  (in  seinen  Bewegungen)  unruhigen, 
berggleichen  (Heere),  man  glaubt,  dass  es  steht,  wegen  (seiner) 
Bedürfnisse,  und  doch  gehen  die  Lastkameele  im  langsamen 
Schritt  dahin. 

Z.  171:  j3^  vgl.  Imrulqais  65,  15.  Mutanahbi  285,  Vers  7. 

Z.  183:  Es  gehen  herum  darin  (in  dieser  Einöde)  die 
röthlichweissen  Kameele  wie  aussätzige  Schafe  (die  vor  Schmerz 
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keine  Ruhe  finden)  auf  unfruchtbarem  Weideplatz,  rauh  für 
den  Aufenthalt. 

1.  Halbvers  T&g;.  s.  v.  2.  Halbvers  Täg.  s.  v. 

Z.  184:  vgl.  Dozy,  Supplement  VII. 

Z.  193:  fUj  vgl.  Lebid  129,  Z.  16  und  130,  Z.  4.  5. 

Z.  196:  Ein  Wurfmiltel  für  den  Teufel,  den  verfluchten, 
er  wirft  damit,  und  es  wird  zur  Geschwulst  (zum  Abscess)  an 
den  KiefervorsprUngen  einer  alternden  Kameelin. 

Lis.  8.  V.  Lj jdi.  Tag.  s.  V.  Ljj*,  Muh.  s.  v.  LjjJ» 

al-’Asma’i,  Kitab  el-ibil,  Handschrift  der  kaiserlichen  Ilofbiblio- 
thek,  N.  F.  61,  p.  104  r.  Z.  15. 

vgl.  Fraenkel,  Mehrlautige  Bildungen  im  Arabischen  43. 

Z.  200:  Fern  weidende  (Kameelheerdcn),  die  nicht  hören 
das  Hundegebell  des  Lagers  und  deren  beim  Melken  bösartige 
(brummende)  Kamcele  nur  am  Tag  sich  melken  lassen. 

Vgl.  Goldziher,  1.  c.  LXXVIII,  5,  pp.  213  und  216. 

Cod.  L.  am  Rande:  Li. 

Z.  201:  Vgl.  Kämil  177,  13..  14.  Freytag,  Prov.  II.  6. 

Z.  208:  vgl.  Freytag,  Prov.  II.  346,  Nr.  92  und 

zwei  Verse  in  Anm.  zu  92. 

Z.  210:  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9.  Homrael,  1.  c.  , 

158,  Ham.  9. 

Z.  211:  0 Gahizah,  Tochter  der  Edlen,  erweise  dich  gütig 
(grossmüthig)  und  lasse  frei  eine  altersschwache  Kameelin,  eine 
von  anklebendem  Koth  verunreinigte,  die  abgenutzt  wurde  (auf 
der  Spur  von,  d.  h.  wo  man  sonst  höchstens  benutzt)  hinter 
derben  hufstarken  Kameelen  und  hinter  jeder  alten  (aber  noch 
starken)  länglichen  (Kameelin). 

Der  erste  Vers  findet  sich  Tag;,  s.  v. 

Cod.  L.  mit  folgender  Randnote:  ijb^\  jiSjUUl. 

Z.  215:  (»iJi  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  41. 

Z.  216:  ....  und  das  starke,  alte  Kameel,  wenn  das  de- 
crepide  zusammenbricht,  und  das  zahnlückige,  das  ganz  zahn- 
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lose,  in  den  Tagen  der  (ungewohnten)  merkwürdigen  Ereig- 
nisse . . . (?). 

Cod.  L.  am  Rande  folgende  Note: 

Z.  218:  iä.U  vgl.  Müller,  1.  c.  16,  9. 

Z.  224:  ....  und  die  (Kameelin),  der  die  Zähne  vor 
Alter  ausgefallen,  die  zahnlose,  die  erprobte;  nicht  verlässt  (der 
Hirt  ihr  Junges),  das  hinter  ihr  zurückgeblieben,  wenn  dessen 
Kräfte  versagt  haben. 

So  mit  Benützung  der  im  Texte  des  Cod.  L.  folgenden 
Randbemerkung:  Cj^.  hÜ  iLiala. 

Z.  227 : vgl,  Ibn  Quteiba  66. 

Z.  232:  und  vgl.  Hud.  157,  Vers  21  und  Com- 

mentar. 


Z.  233:  vgl.  Mutanabbi  153,  Vers  41.  688,  Vers  4. 

Hud.  239,  Vers  3. 


Z.  234:  l;^^\  vgl.  Müller,  1.  c.  18,  10.  Geyer,  1.  c.  Z.  185. 


Z.  235:  äJLoM  vgl.  Ibn  Quteiba  65.  v.  Kremer,  Beiträge 
zur  Lexikographie  II.  7.  s.  v.  führt  ein  Wort  an, 

welches  wohl  in  zu  corrigiren  ist. 


Z.  235:  vgl.  Fraenkel,  1.  c.  11.  Hommel,  1.  c.  239 

(^Ar^)- 

Cod.  G.  schliesst  folgendermassen:  aJÜ  .>...1.1^  'LAU  vljlis 

aJÜ\ 

Darauf  fährt  er  fort:  jbLo  Äi 

I * ^Los 


‘ Cod.  ü.  join  • Cod.  0.  >\^[)\]. 
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jJj  und  j\yi  vgl.  Hommel,  1.  c.  240.  242,  wo  auch  die 
Uebersetzung  des  Verses  'Alli;ama  XIII.  32,  vgl.  Socin,  Die  Ge- 
dichte des  'Äll^ama  al-fahl,  Ahhvardt,  Bemerkungen  etc.  151. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Bemerkungen , die  jedoch 
weder  mit  dem  behandelten  Gegenstände,  noch  sonst  etwa  mit 
al-'A;ma‘i  im  Zusammenhang  stehen. 


Index. 


; lüs^Le  181 — 183. 

e 

55. 

87.  88. 

IV.;  f.  kejt.»  78.79. 

• > 

IV.;  1^5.  156. 

ol^l  128. 

187. 

JjiÄ  IV.;  und  äJL^  33. 

So,  "jki  -,  ^98—100. 

35. 

pl- 

f-  8^  75. 

I»a£«;  53. 

91. 

43. 

f-  Xli  229. 

S^l  139. 

^J^I  184. 

39. 

äti*^  190.  191. 

^5^  ^-i  (5^ 

!•/*•  X. ; Ibc^ ; pl. 

J'/\  f.  191. 192. 

28.  29. 

194;  181. 

205. 

182. 

132.  133. 
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(j^  IV.;  pl.  JL^  158. 

p1.J.JLJ5s<I  137—139. 

&JÜlt  206. 

56.  72.  236. 

U»;  30. 

38. 

iojA  IV.; 

153. 

6. 146.147. 

oiUl  129  sqq. 
oil]^91. 

and  231.  232. 
208.  212. 

43. 

215.  217. 

^OJ»  100. 

«yli  122/123. 
pl- 

rv.;  f.  &*?W)  82.  83. 


und  231.  232. 

pl.  JLi».^  57. 

173. 

^Uyi  192.  193. 

Jpf  234. 
kJL^  pl-  JüC  54. 

Uu(Xmi  IV.;  83 

bis  86. 

[ 123. 

I 

205. 

186. 

.>1^1  179. 
v_J^I  140. 

Jo^nü  232. 

^Lk&JI  134. 

&iyaJI  235. 

pl.  bb^  95 — 98. 

86—90. 

I 100. 
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S*Lö  [ouJaÄjt]  68. 
'ijüJi  31. 
199—203. 

8^1  126. 

IV.;  40.  41. 

41. 

^y^JI  129.  130. 

ol  j 122/123. 
II- ; 46.  48. 

39. 

OyXl  pl.  y^ljUe  76. 

.lirf  135.  136. 
8-dpU  172.  173. 
üäj^  pl.  77. 

137.  138. 

t ^ 

197. 

210.  211. 

Ä«ii  210. 

Jwiöx  n.;  Jl^juo  48. 

-tiAÄ;  &laiU  117.  118. 


235. 

^Lx  55. 

> I.  und  rV. ; yj-^  pl.  y>«92 
bis  95. 

143. 

<>yÄie,  i^lyÄe  51.  52. 

f.  elxLi  230. 

73. 

• > 

<^yM  42. 

^/f-88. 

ry*  71- 

^yi-,  174.  175. 

C^ill  233. 

106. 

f^]  121. 

Jo^l  234. 

oUbl;  185.  186. 

£LsSJI  221.  224. 

Jlf  213. 

136. 


/- 
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VI.  Abhftadluog:  Haffner.  Das  Kitib  tod  al-'Aama*!. 


pl.  106. 

üiaJ  220. 

JaikUl  221.  222.  224. 

218. 

R'’.  ;^Äs>c,  ^ 162  bis 

171. 

oj*  III;  204. 

yJut  IV.;  ^Uu.«  148.  149. 

JJL«  IV.;  22—26. 

0^1  108. 

107. 

187. 

ilisül  178. 

f.  »l*<aj  227.  228. 


7^  rv.;  148.  149. 

^yju}\  m. 

• ^Ulll  184. 

3t 4I \ 117—119. 

8^1  176. 

^Läljl  177. 

^mU£ui.4JI  127. 

131. 

iejSt  160. 

159. 

I J 

51.  52. 

0*^3  ^-i  31.  32. 

«Xlj  I.  und  II.  P.  44.  45.  65. 


4 
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VII. 

Bibliotheca  patrum  latinonmi  Britanniea.  VII. 

Bearbeitet 

ron 

Heinrich  Sohenkl, 

ProfeMor  ao  der  k.  k.  ÜDiTorsität  ja  Gntx. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Die  schottischen  Bibliotheken. 

Für  die  Handschriften  - Sammlungen  der  Bibliotheken 
Schottlands  kommen  die  Catalogi  Angliae  et  Iliberniae  nicht 
in  Betracht.  Wenn  ich  trotzdem  über  manche  derselben  voll- 
ständigeren und  genaueren  Bericht  erstatten  kann,  als  dies  bei 
nicht  wenigen  englischen  Bibliotheken  der  Fall  war  und  noch 
sein  wird,  so  verdanke  ich  dies  nicht  so  sehr  den  gedruckten 
und  ungedruckten  Handschriflenverzeichnisscn,  als  vielmehr  der 
Freundlichkeit  und  Liberalität,  mit  welcher  ich  von  den  Vor- 
ständen aufgenommen  wurde,  und  der  unermüdlichen  Gefälligkeit, 
welche  dieselben  durch  Beantwortung  meiner  nachträglichen 
Anfragen  mir  gegenüber  bewiesen  haben.  Ohne  dieses  Ent- 
gegenkommen wäre  es  mir  bei  der  beschränkten  Zeit,  die  mir 
zu  Gebote  stand,  nicht  möglich  gewesen,  die  folgenden  Angaben 
zusammenzustellen. 

1.  Edinburgh.  Advocates’  library. 

Ber  vorhandene  handschriftliche  Katalog  ist  sowohl  hin- 
sichtlich der  Datierung  als  auch,  des  Inhaltes  der  Codices  nicht 
unbedingt  verlässlicb.  Der  Oberbibliothekar,  Herr  J.  T.  Clark, 
liat  durch  den  Principal  Assistant,  Herrn  Stronach,  eine 
Reihe  von  Fragen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  beant- 
worten lassen. 

Sitinilg>ber.  d.  phil  -hilt.  CI.  CXXXin.  Bd.  7.  Abb.  1 
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VII.  Abhandlung:  II.  ScheokL 


(298.5—2992) 


2985 

1.  1.  2.  fol.,  m.,  8.  XV  (XJ\‘~ ex.),  ilhimlniert.  Augustinus 
de  civitate  Dei  (41,  13). 

2986 

1.  1.  6 (A.  3.  ?V}).fol.,  m.,  8.  A'i'  (Geschrieben  von  Antonius 
Marcelli  F.  im  Jahre  1426).  Eusebii  Pamphili  Chronicon  lat. 

2987 

18.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  XII  (Meermann  495).  Isidori  Hispa- 
Icnsis  Etymologiarum  libri  XVII  (82).  , Studio  fratris  Arnulphi'. 

2988 

18.  1.  3.  fol.,  ch.,  8.  XV.  Pappi  Alexandrini  eollectio  ma- 
thematica. 

2989 

18.  2.  3 (Jac.  V.  2.  29).  fol.,  ch.,  *.  A'F.  Servatii  et  mul- 
torum  alioruni  legenda. 

2990 

18.  2.  4 (A.  2.  1.3).  fol.,  m.,  8.  XII.  1.  Homllien;  a)  V’ene- 
rabilis  Bedae;  he;/.:  ,Vigilias  nobis  itc.‘  (94,133;  Ilom.CXXII 
des  Ilomeliarins  Pauli  Diacoui) ; b)  Grcgorii,  heg.;  , Multis 
uobis  lectionibus  &c.‘  (76,  1169;  Horn.  CXXIII);  c)  eiusdem; 
heg.:  ,ln  eotidiana  uobis  d;c.‘ (76,  1182;  Ilom.  CXXV) ; d)  Quae- 
dain  Origen is  Adamantii;  heg.:  ,Docentc  in  inonte  Domino 
discipuli  uenerunt  ad  eum  (£'<•.'  u.s.w.  2.  Versus:  a)  de  utilitate 
confessionis  novein;  heg.:  ,Ad  se  nos  dominus  cupiens  remeare 
benignus  <te.‘  (dieselben  im  Cod.  liodl.  253  am  Schlüsse;  vgl. 
Nr.  534);  b)  de  luxuria  scx;  heg.:  ,Luxuriac  ])ondus  ualet  a se 
pellcre  nullus  ttr.‘  8.  Decisio  Villielmi  Kuffi  regis  Angliae  intor 
Gundulfum  Kofenscm  episcopum  et  Pichot  vieecomitein  de 
Grcndebnige  (Ilnrdy  II,  1:j7;  p.lOl).  4.  Scrino  in  conceptione 
bcatae  V'irginis;  heg.:  ,Conceptioni  beatae  Virginis  corde  et 
uoce  simul  &c.‘ 

2991 

18.  2.  e (A.  7.  49).  fol..  m.  tp  ch.,  s.  A’I’.  Grcgorii  Magni 
in  Job  moraliutn  pars  III  (76). 

2992 

18.  2.  7 (A.  7.  20).  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  (das  atiffUllig  glatte 
und  teeisse  Pergament  erweckt  fast  den  Verdacht,  dass  man  es 
mit  einer  ausserordentlich  geschickten  Nachahmung  des  XV.Jahr- 
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Bibliotbeca  pfttnim  Utiaorain  BritAunica  VII. 


Kunderts  zu  thun  hat).  1.  Aurelius  Auffustinus  de  trinitate; 
heg.:  ,De  trinitate  quac  deus  sanimus  et  uerus  &c..*  (ep.l74;  3H, 
TÖ7).  Es  folgen  die  12  Bücher  de  trinitate  (42,  819).  “3.  Eius- 

dem  expositio  fidei  catholicac;  heg.:  , Fides  uero  de  qua  in  hoc 
libro  aliquante  &c.‘ 

2993 

18.2.9  (W.  3.  21).  kl.fol.,  rh.,  1449  geschr.  Ovidii 
Opera:  1.  De  arte  amandi  (das  erste  Buch  fehlt  his  auf  die 

letztem  18  Verse).  *3.  Reincdia  ainoris.  3.  Tristia.  4.  Ex  Ponto. 
5.  Epistolae  (die  Briefe  der  Sappho  und  Cydijype  von  anderer 
Hand  hinzugefilgt).  6.  Ibis. 

2994 

18.  2.  10.  4°,  ch.,  14.36  geschr.  von  (oder  im  Besitz  von?) 
Nicol.  Crabel  in  Middleburgli.  1.  Drei  Disticha  ,(N)atus  in  ex- 
celsis  <&c.‘  (Umpfenhach  p.  AAT;  Authol.  lAit.  ed.  Riese  734). 

‘3.  /'S)ororem  falso  creditam  nieretricnlae  <£'c.‘  (11  Verse).  Dann 
jPrologus  Terentij.  (P)oeta  cum  primuin  animuni  ad  scribendum 
appulit  &c.‘  Nach  den  sechs  Komödien  die  Suhscription  ,Calio- 
pius  reoensui'. 

2995 

18.  3.  1 (A.  5.  44).  4°,  VI.,  108  folL,  s.  Xin.  (alter  Ein- 
hand). Martialis  Epigrammatn.  (fol.  D)  Jacobus  Marcbant 
liunc  librum  possidet  ex  dono  Francisci  Dcomelilicha  (?)  amici 
sui  Sedani  3.  Dccembri  1032  und  Ex  1.  H.  F.  .1.  E.  (vgl.  über 
diese  Handschrift  jetzt  Friedläiider’s  Ausgabe). 

2990 

18.3.4.  4“,  ch.,  s.  XV^  (X]’J?).  Lactantii  opuscula:  l.De 
ira  Dei.  ‘3.  De  opiticio  Dei.  3.  Versus  de  Fenice.  4.  Versus 
de  resnrrectione  Christi ; heg.:  ,Salue  festa  dies  toto  ucnerabilis 
cuo.  Qua  deus  infemum  uicit  et  astra  tenet  <£*c.‘  (Venantiics 
Fortunatus  III,  9,  39;  vgl.  Brandt,  ImcI.  vol.  II,  p.  XXXIII sg.) 

2997 

18.  3.  7.  4",  m.,  s.  XIII  in.  (im  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX).  Epistulae  B.  Pauli  cum  notis. 

2998 

18.3.8.  4°,  m.,  s.  XIII  in.  (XII  ex.).  Ovidii  metamor- 
phoses. 
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(2999—3007) 


2999 

18.  3.  9 (A.  1.  IG),  fol.,  m.,  s.  XII.  Historia  Hegcsippi 
a passione  Domini  usque  ad  snam  aetatcm;  beg.:  P®*"' 

thico,  quod  inter  machabcos  <&c.‘  (15, 1963). 

3000 

18.  3.  10  (A.  5.  46).  4",  ch.,  s.  XV.  l.Eutropii  historio- 
graphi  libri  cum  Pauli  Diaconi  continuatione  (dieter  Theil  1481 
geschrieben).  3.  R.aymundi  Martiani  Index  in  Caesarem  (Fahr. 
VI,  40). 

3001 

18.  3.  11.  4°,  ch.,  s.  XV.  Suctonil  Cacsarcs  cum  tabula. 
Am  Schlüsse  die  Monosticba  Ausonii. 

3002 

18.  3.  12.  4“,  ch.  <&  m.,  s.  XV.  Cicero  de  oratore. 

18.  3.  14.  kl.  fol.,  m.,  s.  XV.  Juvenalis  satirae.  3003 

3004 

18.  3.  16.  fol.,  ch.  & m.,  s.  A'F.  Varro  de  lingua  latina. 

3005 

18.  4.  3 (A.  5.  4H).  4",  m.,  s.  XII  in.  , Liber  S.  Cutbberti, 
qui  dicitur  Paradisus.'  1.  Heraclidis  Paradisus  seu  de  vita 
sanctorum  patrum  (Historia  iMtisiaca;  74,  243).  Die  Vorrede 
beginnt;  ,In  boc  libro  quem  de  vita  sanctorum  patrum  scrip- 
turi  sumus  &c.‘  Buch  I beg.;  , Multi  quidcm  multos  uariosque 
libros  diucrsis  temporibus  &c.‘  3.  Historia  persecutionis  affri- 

canae  provinciac  tempore  Vandalorum  a Victore  episcopo  Vi- 
tensi  scripta  (58,  179).  3.  Liber  Rabani  de  corpore  et  san- 
guine  Christi  (Paschasius  liatpertus;  120,1262).  4.  (An- 

dere Hand;  s.  XII)  Liber  Vimundi  (Guitmundi)  de  corpore 
Domini  contra  Berengarium  (149,  1427);  beg.;  ,His  temporibus 
necessariam  quidem  &c.‘  5.  Sermo  S.  Augustini  de  sacra- 

mento  altaris ; beg. ; ,. . . nos  sub  figura  an  sub  ueritate  &c.‘ 

3006 

18.  4.  6.  4”,  m.,  s.  XIV  in.  Enthält  (neben  Oalfridus  Mo- 
nemutensis)  u.  a.  Sccreta  secrotorum  (Pseudo-Aristoteles,  auch 
de  regimine  principum ; vgl.  Cod.  350  = Bodl.  67)  und  Dares 
Pbrygius  de  bello  Trojano. 

3007 

18.  4.  7.  m.,  s.  AT'  Sedulius  de  actibus  )>ropbetarum  et 
toto  Christi  salvatoris  cursu. 
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3008 

18.  4.  8 (A.  7.  4).  cA.,  g.  XV  (Nr.  1 — 3 sind  einem  Mainzer 
Jncunabeldruck  von  1478  ,per  Johannem  de  Guldengchaff‘  ent- 
nommen). 4.  Pii  Papae  translatio  lliados  libri  in  versus  lat. 

5.  Eiusdem  ad  Carolum  Cipriacum  de  amorc  (Ep.  409  der  Nürn- 
berger Ausgabe  von  1486  f).  ö,  Dionysius  Alexandrinus  de  situ 
orbis  ex  transl.  Antonii  Becchariae.  7.  Dares  Pbrygius  de 
bello  Trojano. 

3009 

18.  4.  9 (A.  5.  1).  m.,  s.  XIII.  1.  Chronica  Martini  fratris 
(Poloni?).  3.  Hystoria  Alexandri  Kegis  Magni  a Wilkine  cive 
Spoletino  mctrice  coinposita;  beg.:  ,Post  Abrahae  leg.  &c.‘ 
( vgl.  P.  Meyer,  Documents  mannscrits  de  V ancienne  litterature 
de  la  France  p.  105,  adn.  1). 

3010 

18.  4.  10.  m.,  s.  XrV.  1.  Isidori  episcopi  Spalensis  mappa 
niundi;  beg.;  ,Septifonni  spiritu  in  terra  forma  <£c.'  3.  Spe- 

culura  regum  a magistro  Gotofredo  Vitcrbiensi.  3.  Ein  Papst- 
katalog bis  Nicolans  I.  4.  Gereimte  Rhythmen;  beg.:  ,Iuxta 
ripam  adrie  Sedet  nrbs  iocunda  &c.* 

3011 

18.  4.  11.  ch.  & m.,  8.  Ä'F.  lustini  abbreviatio  Trogi 
Pompei. 

18.  4.  12.  8°,  m.,  s.  XI.  Horatii  carmina.  3012 

3013 

18.  4.  13.  8°,  m.,  8.  XIV.  (,Ex  libris  DD.  Robert  de  Saint 
Victor*).  1.  Vergilii  Aeneis  (bis  XII,  300).  Vor  gebunden  sind 
3.  zwei  Blätter  (modern);  beg.;  ,Qui  bene  vult  disponere  <&c.‘, 
schl.:  ,explicit  Alexanter*  (Alexander  Neckam  de  utensilibus; 
Scheler  im  Jahrb.  für  rom.  und  engl.  LiteraUir  VII). 

3014 

18.  4.  14  (C.  5.  8).  8.  XV.  (X'ollendet  am  28.  August  1467 
von  Antonius  Caballanus  Clericus.)  Vergilii  poemata.  Enthielt 
einst  Bucolica,  Georgica  und  Aeneis,  doch  sind  die  Georgien 
mit  einem  Theil  der  Aeneis  verloren  gegangen. 

3015 

18.  6.  1 (A.  5.  17).  4",  m.,  8.  XIV  ex.  Beda  de  gestis  An- 
glorum  sive  historia  ccclesiastica  gentis  Anglorum  (95,21). 
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VII.  Abhuudlung;  II.  .Sclionkl. 


(3016—3025) 


18.  5.  3.  8“,  s.  XV.  Catulli  carmina.  3016 

3017 

18.  5.  6.  ch.,  s.  XV  (,111“  deciino  Kal.  Apr.  1470‘).  Ovi- 
dius  de  Ponto. 

3018 

18.  5.  8.  4°,  ch.,  s.  XVI.  Aphthonii  progymnasmata. 

3019 

18.6.9.  4“,  ch.,  8.  XVII.  Isaacus  monachus  de  mctris 
pooticis. 

3020 

18.  6.  10.  S“,  m.,  8.  XI  in.  Excerpte  aus  Commentarcn 
zu  lateinischen  Dichtern.  1.  in  Juvenalem  (von  1 88  an). 

2.  (fol.  5')  in  Lucanum.  51.  f/ol.  8")  in  Persium.  4.  f/ol.  12'') 
in  Seduliura.  .5.  in  Horatium  (zu  den  Oden  und  der  ars 
poetica).  6.  (fol.  22)  in  Virgilium  (,aeglogae‘).  7.  (fol.  30) 
in  Prudentiuui.  8.  (fol.  34 — 30)  ein  Gedicht  über  Prosodie; 
heg.:  ,Antc  per  exemplum  soliti  cognoscere  uersum  Aut  aliam 
partem  cuiu  primain  postque  uocalem  <fcc.‘ 

3021 

18.  6.  12  (A.  5.  37).  m.,  s.  XII.  1.  Statii  Thebais.  Voran- 
gehen Argumente;  heg.:  ,Soluitur  in  primo  <fec.‘  (vgl.  Löwe  — 
V.  Hartei,  Bibi.  patr.  lat.  Ilisp.  S.  Jb'9).  2,  (andere  Hand;  etteas 

jünger)  Vergilii  Aeneis. 

3022 

18.  6.  13  (A.  5.  18).  m.,  8.  XII.  1.  Ovidii  Fasti  (bis  V, 
725).  2.  (s.  XIV’ ex.)  Claudiani  cannina.  ßeg.  mit  in  Eutro- 

pium;  achl.  mit  ,pracbuit  aula  patrein'  (Ende  der  praefatio  zu 
in  VI.  cons.  Honorii  Augusti). 

3023 

18.  5.  14  (A.  b.  14).  ch.,  A.  A'F.  Boethius  de  consolatione 
philosophiae. 

3024 

18.  6.  16  (A.5. 11).  8°,  m.,  8.  XV.  Cicero:  1.  de  amicitia. 

3.  de  senectute.  51.  de  paradoxis  (am  Schlüsse  unvollständig). 

3025 

18.  6.  16  (A.  5.  42).  m.,  s.  XII  ex.  1.  Macer  de  virtuti- 
hus  licrbarum  (vgl.  Fabricius,  Bibi.  Lat.  l.  IV  c.  12  p.  808). 

3.  Euax  rex  Arabum  de  virtutibus  lapiduin  (Marbodus;  171, 
1758). *■ 
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(3026—3030) 


Bibliotbeca  patrum  Uliuorom  liriUiitüca.  VU. 


3026 

18.  5.  17  (A.  5.  y).  8",  m.,  s.  X.  Juvcnalis  satirae. 

3027 

18.  5.  18  (A.  5.  32).  -7“,  m.,  *.  XIV  in.  1.  Boethius  de 
trinitate;  heg.;  ,Investigatam  diutissime  quacstionem  quantum 
nostrae  mentis  &c.‘  (64,  1247).  3.  Augustinus  de  cogiiitione 

verao  vitac;  heg.:  ,Sapientia  Dei,  quac  os  niuti  aperuit  &c.‘ 
(40,  1005).  3.  Eiusdem  de  decem  cordis  sermo;  heg.:  , Dominus 
Deus  noster  misericors  (iS.  0;  38,  75).  4.  Eiusdem  de 

trinitate  omelia;  heg.;  ,Euangelica  Icctio  proposuit  nobis  <fec.‘ 
(iS.  52;  38,  354).  5.  Meditatio  pcceatoris;  heg.: , Supereminentem 

omni  qS  post  hominera  deum  t&c.‘  6.  Eiusdem  de  peuitentia; 

heg.:  ,Quam  sit  utilis  et  nocessaria  poenitentiae  (S.  351 ; 30, 
1535).  7.  Augustinus  de  spiritu  et  anima;  heg.:  ,Quoniam 

dictum  est  mihi  &c.‘  (40,  770).  Die  Stücke  8.  Anselmus  de 
excellentia  g.  virginis  matris  Dei  und  9.  Idem  de  conceptione 
virginis  (150,311)  fehlen  jetzt  in  der  Handschrift.  10.  Gre- 
gorii  Turonensis  relatio;  heg.:  Apprcliensus  autem  et  Joseph 
qui  cum  aromatibus  &c.‘  11.  Augustini  relatio;  heg.:  ,At- 

tonite  mentes  opstupuere  tortoris  &c.‘  13.  Evangelium  Tlieo- 

dosii  (Nicodemi);  heg.: , factum  est  in  anno  uieesimo  tertio  d:c.‘ 

13.  Conflictus  civium  Babilonie  et  Jhcrusalcm;  heg.:  , Inter  Babi- 
loniam  et  JeTim  nulla  est  pars  <&c.‘ 

3028 

18.  6.  19  (A.  6.  12).  4o,  m.,  8.  IX  (irische  Schrift).  Li- 
turgia  S.  Columbani  Abbatis. 

3029 

18.  6.  3.  ch.,  s.  (1444  geschr.).  Commentarius  in  Boe- 
tliium  de  consolatione  pbilosopliiae  Michael  Miniclardi  (hezüglirh 
dessen  Chevalier  auf  Bidaeus  hist.  univ.  Paris.  V 007  verweist). 

3030 

18.  6.  12  (A.  6.  4).  m.,  s.  XII.  1.  Persii  satirae. 

2.  Aviani  fabulae.  3.  (nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
Williehni  Bihli(othec)arii  [Malmeshuriensisl]  ojmscula  qnaedam) 
heg.:  ,Ei  quicunque  legit  Martini  musa  quod  egit  Sicubi  deli- 
quit  uitium  sanarc  rcliquit  <£'c.‘  4.  , Lingua  paterna  sonat 

quod  ei  sapientia  donat  &c..‘  (Navus  Cato;  vgl.  Zarncke,  der 
deutsche  Cato  p.  186j.  Schl.:  ,iam  uictus  honorem. ‘||.  5.  Es 
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VJI.  AbbuDdluDg:  n.  Scbeukl. 


(3031—3038) 


folgen  (nach  einer  Lücke,  wie  es  scheint)  sapphische  Verse; 
Musicis  concors  numerisque  doetus  Dcstinct  motu  digitisque 
cantus  Temperet  oinnes.  Dann:  .Doctiloquis  Studium  uerbis  ex- 
tollere  rebus  <£"c.‘  bis  ,raptoresque  rapit‘.  (>.  ,Excmplarii  uersus 
Oratii  poetae:  P]st  mi  purgatain  erebro  qui  tt’c/  (Ej).  I 1 n) 
bis  ,ponimus  aras‘  (Ep.  II 1 18).  7.  (cun  verschiedenen  Händen). 

jWillehnus  canonieorum  beati  Hilarii  minimus  Wiperto.  Ne  metra 
eontempuas  tC'c.‘  8.  Symphosii  aenigmata  (un vollständig). 

3031 

18.  6.  13  (A.  d.  41).  ■/”,  m.,  s.  XI  ex  (XII).  1.  Galeiii 
opuseula.  3.  (fol.  04).  Aiitidotarius  particularis. 

3032 

18.  7.  2 (A.  t).  35).  •/",  m.,  s.  XII.  Terentii  eomoediae 
in  scriptura  continna  (Anfang  fehlt);  ISubscription  Calliopius 
recensui. 

3033 

18.7.7.  8“,  m.,  s.  X in.  Sedulii  poemata  (benützt  von 
Gibbald  in  seiner  Edinburgher  Ausgabe  von  ITUl).  Darnach 
Versus  Libcrati  scolastici  ,Sedulius  domini  per  culUi  iioualia 
ageu  S‘  (Huemer  p.  300). 

3034 

18.  7.  8 (A.  5.  22).  8°,  m.,  s.XIex.  1.  Invectivae  Cicc- 
ronis  contra  Catilinam  (eine  Lücke  im  Anfang  von  jüngerer 
Hand  ergänzt).  2.  Invectivae  Sallustii  etCiccronis  mutuae. 

3033 

18.  7.  10  (A.  6.  32,  33).  s.  XIV.  Biblia  sacra  cum  ex- 
positione  vocum  Hebraicarum. 

3036 

18.  7.  14.  4“,  s.  XIV.  1.  Johannis  Antonii  Campani  oratio 
in  die  cinerum  apud  Pium  II  papam  (Eabr.  II,  327;  Bibi,  patrum 
Lugdunensis  XXVI,  806).  3.  Lactantius  a)  de  ira  Dei  (im 

Anfang  verstümmelt);,  b)  de  opiticio  Dei;  c)  de  Phenice  ave. 

3037 

18.7.15.  4”,  bomb.,  s.  XIII  ex.  (XIV).  1.  Cleomedis 
y.jx'/.'.xr,  ösupia;  beg.:  ,ToO  xjxASJ  KoXXaxsö  ).£YO|J.tvou  dbc.‘  3.  Arati 
«baivSfiLEva  mit  Sckolien. 

3038 

18.  7.  17.  Zwei  Eragmente.  1.  (s.  XI  ex)  Sinonima  Cice- 
ronis  (D — P/  .Anfang  und  Ende  fehlt).  3.  (s.  X)  angeblich 
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(3039-3043) 


bibliothfrc«  patrom  latinornro  itnUuaica.  VI  (. 


Fragmcntii  Topicorum  Ciceronis;  he(j.:  ,a  comparatione  q ö 
triplex  schl.:  ,iain  doctos  aut  indoctos  manifcstius  crudirc*. 

3039 

18.  8.  3 (A.  G.  2<S).  Ä.  XII  ex.  Floros  Patrum.  , Flores 
sunmiarum  ueriiant  liie  deliciaruni  ViUi  beataruin  quorum  sapor 
CSt  aniiuaruin.*  Be<j.  mit  ,Varii  sunt  aniniantium  affeclus  (tc.' 
(Gilherti  de  Hoylandia  conUmiatio  comm.  8.  Bernardi  in 
Ciint.  Cant.;  184,  11).  Es  folgen  Excerpte  nun  Bcrnardus, 
Hieronymus,  Prosper  de  vita  activa  et  contcmplativa,  flores  de 
epistolis  beati  llicronymi,  Magister  Julianus,  flores  de  omeliis 
Gregorii;  ferner  au«  Gregorius  in  Cant.  Cant.,  in  Ezechielem 
und  den  Moralia;  Augustin!  Confessiones,  Hugo,  Basilius  ad 
MüiiaehüS,  Cassianus,  de  vitis  patrum  (beg.:  ,Mens  qui  uere  (fc.*), 
Gregorius  super  Ezecliielcm  (nochmals);  versus  de  libro  Ca- 
thon is;  Bibelauszüge;  Excerpte  aus  Augustinus,  de  diademate 
monachorum,  Faustus  (beg.:  ,Siquis  in  congregatione  huniili- 
tatem  sequentibus  aut  pacieneiam  i&c.‘  An»  I,  ö8.  871,  Z.  1). 
Isidorus  (beg.:  ,Si  (juis  ad  litem  prouocet  <tc.‘),  zuletzt  Seneca 
(beg.:  ,Vendica  te  spiritum  de.'). 

3040 

18.  8.  6 (A.  G.  29).  ».  A'F.  1.  Aristoteles  (nt  fertur)  de 
dieta.  3.  Comraentarius  in  Psalmos;  beg.:  , Multiplex  sepe  dc.‘ 

S.  Drei  Strophen  aus  Chaucer  ,Guo  little  book‘.  4.  Augu- 
stinus de  cognitione  verae  vitac;  beg.:  ,8apientia  Dei  &c.‘ 
(40,  lOOtj).  5.  Dialog!  Theologie!. 

3041 

18.  8.  7.  m.,  s.  XII.  Ein  Fragment  aus  Arator  de  actibus 
apostolorum;  beg.:  ,Mensibus  hibernis  (II,  120*1);  schl.:  ,in- 
dicat  ordo  profundum',  d.  h.  mit  den  sechs  Versen:  ,Versibus 
egregiis  <i'c.‘,  die  gewöhnlich  dem  Arator  beigegeben  sind.  (Die 
Capitula  von  jüngerer  Hand  beigefügt.) 

3042 

18.  8.  9 (Jac.  V.  8.  3).  12°,  ch.,  A’F.  S.  Bernardi  vita 
S.  Malaehiae  nebst  anderen  seiner  Werke. 

3043 

18.  8.  10  (W.  7.  28).  Nach  dem  handschriftlichen  Katalog 
s.  IX  (Xf;  angelsächsische  Schrifl).  Evangelia  latine  mit  der 
praefatio  ,Lueas  Antioeh.* 
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VII.  AbhaoJIung;  H.  Schoiikl. 


(3044—3052) 


3044 

18.  a.  3 (Jac.  V.  2.  3).  fol.,  m.,  s.  XIV  (1393  geschrieben). 
Valerius  Maximus  cum  cxpositione  Dionysii  de  Burgo. 

2.  Edinburgh.  University  Library. 

Die  Handschriftensammlung  dieser  Bibliothek  besteht  aus 
zwei  Theilen.  Erstens  aus  der  von  dem  schottischen  Gelehrten 
David  Laing  zusammengebrachten  und  der  Universitäts-Biblio- 
thek vermachten  Collection,  welche  zahlreiche  schön  illuminirte 
Handschriften  vlämischcr  Herkunft  enthält,  die  für  die  Kunst- 
geschichte von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Bei  meinem 
Besuche  dieser  Bibliothek  (im  Jahre  1887)  benützte  ich  ein 
im  Druck  befindliches  Verzeichniss  dieser  Sammlung,  das  ich 
durch  persönliche  Einsicht  in  die  wichtigeren  Handschriften  zu 
ergänzen  trachtete.  Ob  dasselbe  veröffentlicht  und  durch  den 
Buchhandel  zugänglich  gemacht  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Ausserdem  besitzt  die  Universitäts-Bibliothek  noch  einen  älteren 
Grundstock  von  Codices,  über  welche  ein  handschriftliches  Ver- 
zcichniss  existirt. 

3045 

Laing  1.  m.,  s.  XIII.  Biblia  Sacra  mit  der  Vorrede  des 
Hieronymus. 

3046 

Laing  2.  m.,  s.  XIII  (nicht  s.  XIV,  wie  der  Katalog  angibt). 
Biblia  Sacra  mit  den  Apocrypha  und  der  Vorrede  des  Hieronymus. 

Laing  3.  m.,  s.  XII ex.  Novum  testamentum.  3047 

Laing  4.  in.,  s.  XIII.  Novum  testamentum.  3048 

3049 

Laing  5.  m.,  s.  XI  in.  (s.  XII  nach  dem  Katalog).  Evan- 
gelia  IV  cum  prologis. 

3050 

Laing  6.  i“,  m.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII  nach  dem  Katalog). 
Evangelia  IV  graeee. 

3051 

Laing  7.  711.,  s.  XIII  (,liber  S.  Huphi“).  Pauli  Epistolae 
glossatae. 

3052 

Laing  8.  m.,  s.  XIII.  Evangelium  Johannis  glossatura. 
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3053 

Laing  9.  m.,  a.  XII.  Griechische  Evangelienharmonie. 

3054 

liaing  10.  m.,  s.  XIV  (s.  XIII  nach  dem  Katalog).  1.  Psal- 
terium  et  Prcccs.  3.  Liber  de  gradibus  virtutum  a S.  Ain- 
brosio  ordinatus  in  31  ,Lectioncs‘  (vgl.  Cod.  Bodl.  731 
[Nr.  674]).  ;L  Dicta  Augustini  de  laude  psalmorum. 

3055 

Laing  12.  m.,  s.  XI  (geschrieben  1083?).  Psaltcrium 
graccum. 

3056 

Laing  21.  »».,  s.  X (XI;  irische  Schrift).  Kalender  und 
Gebete,  darunter  auch  einige  lateinische  Verse. 

3057 

Laing  28.  in.,  s.  XIV in.  1.  Instituta  coenobiorum  cum 
S.  Cassiani  Ereraitae  praefatione  (4'J,  53).  2.  Eiusdem  Colla- 
tiones  (49,  477). 

3058 

Laing  29.  ch.,  s.  XV.  Revelatio  nova  (das  Leben  der  heil. 
Katharina  und  Martyrium  der  11.000  Jungfrauen;  vgl.  A.  SS. 
21.  October,  Tom.  IX.). 

3059 

Laing  30.  ch.,  s.  XV  (, Liber  apostolorum  Petri  et  Pauli 
in  Erffordia“).  Tractate  von  Hugo  (de  conseientia)  und  Henricus 
de  Vrimaria.  Im  Deckel  ein  grammatisches  Fragment  s.  XI 
eingeklebt  (,quid  est  enim  respicio  nisi  retro  aspicio  &c.‘),  in 
dem  Priscianus  citiert  wird. 

3060 

Laing  47.  m.,  s.  XIV.  1.  Meditationes  B.  Augustini. 

2.  Excerpte  aus  Beda,  Anselmus  u.  a.  3.  ,Pcniteas  cito  pcc- 
cator  &c.‘  (Petrus  Blesensis  207,  1153;  vgl.  Haure'au  in  Not. 
et  Extr.  XXVII,  2,  10).  Die  Handschrift  enthält  auch  altfran- 
zösische Stücke. 

Laing  48.  ch.,  s.  XV  (, Liber  Cartusic  Erfordiensis'). 
Alanus  de  Insulis. 

3061 

Laing  50.  m.,  a.  XIV.  Innocentius  III  de  contemptu  mundi 
(217,  701). 


r 
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VII.  Abbaodlung:  H.  Bchcokl. 


(3062—3068) 


3062 

Laing  61.  m.,  g.  XIV  ex.  (XV).  1.  Cato  (?).  3.  Liber 

l>arvi  doctrinalis.  3.  Liber  eartule  (184,  1307).  4.  Damasus 

de  contemptu  mundi. 

Der  sonstige  Inhalt  der  Handschrift  ist  altenglisch  und 
a l tfra  nzösisch . 

3063 

Laing  66.  tn.,  s.  XII  ex.  (s.  XIII — XIV  nach  dem  Kata- 
log). 1.  Ein  Tractat,  heg.:  jlnuisibilia  Dei  a crcatura  mundi  &c.‘ 
Schl.;  ,E.\plicit  de  operibus  triuin  dieruin.“  3.  (andere  Hand) 
Ein  Gedicht  über  die  Ahstammung  dei'  Jungfrau  Maria;  heg.: 
,Trcs  tribus  Auua  uiris  legitur  peperisse  Marias  cfcc.‘  3.  (wieder 
andere  Hand)  ,Fornmla  de  corpore  (f)  Christi  incipit.  Quoniam 
doctorum  eruditio  scmpcr,  Anathole  &c.‘  (hlos  eine  halbe  Seite). 

4.  (neue  Hand)  , Incipit  prologus  llugonis.  Quatuor  uirtutum 
spccics  niultorum  sapientium  Dann  ,In  pi'incipio  fecit  Deus 
XX  Opera  <&c.‘ 

3064 

Laing  67.  m.,  s.  AK  1.  Maphaoi  Vegü  de  perseverantia 
(t-eligionis  libri  IV)  (Paris  1511 ; Eabr.  V,  14).  3.  Zwei  Tractate 
des  Johannes  Chrysostomus;  heg.;  ,Sunt  quidem  plurima  item  <&c.‘ 
und  ,Et  ista  quidem  de  prouidentia  &c.‘  Am  Schlüsse  (als 
Eederproben)  allerlei  Verse  von  jüngerer  Hand.  Theilweise  in 
Nachahmung  älterer  Schrift. 

3065 

Laing  146.  m.,  s.  XII  (,S.  Mariae  de  Kadinger').  1.  S.  An- 
selmi  et  variorum  tractatus;  darunter  auch  (Anselmus)  de  libero 
arbitrio;  beg.: , Quoniam  libero  arbitrio  uid.  repugnare  &c.‘  (158, 
489).  3.  , Incipit  pracfatio  Aniani  in  omeliis  Chrisostomi  de 

laude  S.  Pauli  Apostoli'  (21,  1175). 

3066 

Laing  146.  m.,  s.  XIII.  Basilii  Ilexaemeron  cum  prologo 
Eustathii  (53,  867). 

3067 

Laing  147.  m.,  s.  XIII  in.  Isidori  episcopi  Etymologiao 
(82,  73).  Ausserdem  Verse  und  Recepte. 

3068 

Laing  166.  m.,  s.  XII  in.  (s.  XIV  der  Katal.;  , Johannis 
Ilcrvagiianno  1523emptus Illlaureis').  Priscianus  inlibrisXVI. 
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3069 

Laing  178.  «.  A'K.  Zonnrae  Lexicon  Graecum. 

3071 

Laing  184.  in.,  s.  XV  (XVI)  Chrysolorae  erotemata. 

3072 

Laing  189.  m.,  s.  XIJI.  Gualteri  Alexandreis  (209,459). 

3073 

Laing  386.  ch.,  s.  XV.  Grrammattsche  Erotemata;  heg.: 
,ridoa  &c.‘ 

Laing  190.  ch.,  e.  XV.  Jnstinus.  3074 

3075 

I«ing  430.  ch.,  s.  XV.  P.  Terentii  Afri  comoediae  sex. 

3076 

Laing  437.  ch.,  s.  XVI.  Epicteti  Enchirldion  gr. 

3077 

Laing  438.  ch.,  s.  A'IT.  Juvenalis  satirac  cum  argu- 
mentis  <&c.‘ 

Laing  441.  ch.,  s.  XVI.  Iloratii  satirae.  3078 

3079 

Laing  442.  ch.,  s.  XVI.  Griechische  Texte  mit  gegenüber- 
stehender  lateinischer  Uebersetzung.  1.  Epicteti  Enchiridion. 

2.  Cebetis  tabula.  3.  Isocrates  ad  Demonicum.  4.  Sapien- 
tium  quorundam  dicta  (christlich).  5.  Septem  Sapientium 
gnomae.  Bios  griechisch  sind  6.  verschiedene  gnomologische  Ex- 
cerpte,  auch  aus  Maximus  (z.  B.  Xfr/yrcfi.  To  xspx;  xaOsiBiiv  &c.). 
Name  des  Besitzers  oder  Schreibers  BsveJtxxo; 

3080 

Laing  444.  4°,  m.,  s.  XV.  Acro  In  sermones  Iloratii. 

3081 

Laing  448  enthält  nicht,  wie  der  Katalog  besagt,  deutsche, 
sondern  schwedische  Verse  (Eric  Hanssen). 

3082 

Laing  449  & BOO  Bruchstücke  verschiedener  Handschriften 
(nicht  eingesehen). 

Laing  667.  s.  XIII.  Evangelia  gr.  3083 

3084 

Laing  716.  Jacobi  Gronovii  dicta(ta)  in  Pomponium  Melam 
de  situ  orbis. 
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3085 

Laing  811.  m.,  s.  XIII.  (1214  Neophytus  presbyter  (vgl. 
Archaeologia  vol.  XLVII).  Geschr.  äii  eÜTel.ou;  ßaaiV-Eisj 

Up'ti»;  ätJao/.aiXsu  xai  Taße’jXap(su  tüv  laßsuXapiiov  -.f,i  i-i- 

oxor^?  T.a^cxi  toO  üioO  tsO  xaTr,x»pro5  ii.''  (latio  6ff  ß’  tu  ?i!ocß  eres. 

Ausserdem  in  der  Handschrift  noch  ein  griechisches  Stück 
s.  X in.  eingebunden. 


3080 

A.  b.  a.  39.  4",  7«.,  s.  XII.  1.  Biblia  abbreviata.  Dazu 
wird  wohl  auch  der  nächste  von  mir  notierte  Anfang  gehören 
,Et  folium  eius  non  defluet  <&c.‘  (Ps.  I,  3);  schl.:  ,deducit  ad 
inferos  et  reducit“  (7  Reg.  2,  6;  oder  Tob.  13,  2 f).  3.  ,Incipit 

über  testimonioruiu  Isidori  contra  iudeos.  Venerabili  et  sanctae 
sorori  Florentinae  Ysidorus.  Unde  oritur  corruptio  non  haberet 
&c.‘  (f).  ,(U)nus  duo  trc3  quartuiu  ex  nuinero  uestro  Timee 
requiro  (&c.‘  (Platonis  Timaeus  interprete  Chalcidio.  4.  ,Tu 
quem  psallentem  thalamis  &c.‘  (Martianus  Capelia  de  nuptiis 
Mercnrii  et  Philologiae  l.  I.);  schl.  ,ornati8sime  rcfulserc'  (Ende 
der  Prosa  des  2.  Buches;  p.  Ö2  ed.  Eyssenhardt) . 5,  ,sic  in 

phedrone  inexpugnabiliuin  &c.‘  (Macrobii  Comm.  in  Ciceronis 
Somnum  Scipionis  1,3);  schl.:  ,praeceptji  maiidatur/  6.  ,Cum 
in  Affricam  nenissem  dl’c.‘  (Ciceronis  S(jmnium  Scipionis); 
schl.:  saeeulis  reuertuntur  (eine  jüngere  Hand  s.  XIII  fügt  bei 
ille  discessit  ego  soiiino  solutus).  (Von  hier  an  jüngere  Hand 
s.  XII  ex.)  7.  ,Nam  si  singulas  disciplin.as  d!‘c.‘  (Cicero  de 
natura  deorvm  I,  11);  schl.:  ,propensior.  Explicit  über  de  natura 
deorura'.  8,  (von  jüngerer  Hand  der  Titel  Trismegistus  ad 
Asclcpium  et  Hammoniuin  et  Ilermiam  hinzugefügt).  ,0  Asdepi 
omnis  humana  immort.  &c.‘  (Apuleius;  c.  II  p.  2f>  ed.  Goldh.); 
schl.:  jincredibilitas  contempnat  humana'.  Ion  den  Worten  ,Quid 
est  0 trismegiste  <£'c.‘  (c.  XXVIII  p.  30  ed.  Goldh.)  an  beginnt 
wieder  die  erste  Hand.  Sch.:  ,et  sine  anim.alibus  cenam.' 

9.  (Apuleius  de  deo  Socratio  m*)  ,Propbana  pliilosopliiac  turba 
<&c..‘  (c.  III  p.  7 ed.  Goldb.);  schl.:  ,nec  aeccssit'.  10.  Incipit 
Calcidius  in  tymeo.  ,at  nero  dei  operum  origo  tfcc.'  (c.  XXIII 
p.  89  ed.  Wrobel).  11.  (hier  beginnt  eine  3.  Hand  s.  XII). 
jllaut  secus  obstctricuni  uatiniis  &c.‘;  schl.:  snbtilius  non  parum 


Digitized  by  Google 


15 


(3087—3092) 


Bibliotheea  patriim  Utinorum  Britaonica.  TU. 


accommodanit'  (m“  hat  als  Titel  Dicta  [oder  Dieta7  Albu- 
massar  hinzugefügt). 

Am  Schlüsse  von  einer  Hand  des  XIII.  Jahrh.  ,Istc  über 
est  fratris  clementis  (dieses  Wort  in  Rastir  von  m*)  ordinis 
fratruru  praedicatorura',  hierauf  ein  Inhaltsverzeichniss  und 
nochmals  von  m‘  Clementis  Rocha. 

3087 

A.  b.  c.  10.  kl.  fol.,  m.,  s.  XIII.  Cassiodori  historia  eccle- 
siastica  (69,  879).  Bricht  in  Buch  XII  mit  ,monens  ut  omnes 
pecunias'  (f)  ab. 

3088 

Ohne  Signatur,  m.,  s.  XIII  ex.  (,Iiber  scc  Marie  de  dulci 
cliorde').  B.  Gregorii  Dialog!  (an  der  oberen  Ecke  beschädigt; 
77,  149).  Am  Ende  zwei  Blätter  (s.  XIII  in.)  mit  altfranzü- 
sischen  und  lateinischen  Gebeten. 

3089 

Olme  Signatur,  ch.,  s.  XV  (vollendet  am  5.  A}>ril  1462). 
Sallustii  Catilina  et  Jugurtlia.  Die  einzelnen  Capitel  haben 
rothe  Specinltitel;  am  Schlüsse  stehen  die  Verse: 

Qui  cupis  ignotum  iugurte  noscere  letuin 
Tarpeia  rupis  (i)  pulsus  ad  iina  (i)  rupit 
Licet  nccatuui  referant  in  carcere  plures. 

3090 

A.  b.  c.  22.  ch.,  s.  AT.  Geoponica  gr.,  mit  Pinax  der 
21  Bücher. 

3091 

Ohne  Signatur,  ch.,  s.  A'l'.  (, Liber  scc  marie  virginis 

in  huysborcli').  1.  Cantica  cum  dictis.  2.  Expositio  super 

mgt  (1).  2.  Sermo  de  passione  Domini.  4.  Item  super  can- 

tiea  eanticorum.  5.  Prologus  Honorii  papae:  , Cantica  Canti- 
corum  dicunt  quia  <fcc.‘  6.  Tabulae  dominicalos.  7.  De 
duplici  ignorantia.  8.  Stella  clericorum:  , Quasi  stella  matu- 
tina  &c.‘  1).  Item  de  festo  visitationis  Marie.  10.  Item 

quaedam  collecta  de  dictis  B.  Bernardi  super  Cantica. 

3092 

C.  X.  e.  13.  m.,  s.  XIII.  1.  Biblische  Geschichte  in  Disti- 
chen mit  Recapitulat innen  am  Ende.  Der  Anfang  fehlt;  Exodus 
beg.:  ,Hic  s.aera  digna  deo  fiunt,  hic  crimina  mundant  non  ali- 


A 
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quas  macalas  cetera  sacra  lenant  &c.‘  2.  , Liber  inagistri  Jo- 

hannis H(alt)avillensi9  qui  Architreniua  dicitur  ad  Gualterum 
de  Constantiis  Rothomagensem  episcopum.  Velificalur  Athos; 
dubio  mare  ponte  ligatur  &c.‘  (The  Anglo-latin  satirical  poets 
in  Kerum  Brit.  med.  aevi  Ser.  Bd.  59;  I,  290).  Der  Prolog 
steht  am  Schlüsse.  8.  Anticlaudianos  Alani  de  Insulis  (210,481). 

3093 

Ohne  Signatur.  4",  m.,  s.  XIII,  2 Col.  Lateinisches  Dictio- 
narium;  heg.:  ,A  littera  secundum  Ysidorum  in  Omnibus  linguis 
est  prior  quia  nascentium  uocem  aperit  &c.‘  (Papieis  f).  bricht 
mit  uirago  dicitur  quia  (quasi uiro  acta  et  est  ductum  non 
a uiri  nomine'  ah. 

3.  Edinburgh.  New  College. 

Catalogue  of  the  printcd  books  and  manuscripts  in  the 
library  of  the  New  College.  Edinburgh  1868  (J.  Laing).  Die 
wenigen  lateinischen  Handschriften,  welche  sich  auf  p.  OSbf. 
angegeben  finden , stammen  silinmtlich  aus  der  Bibliotheca 
Sussexiana,  deren  Nummern  nach  Pettigrew’s  Katalog  ich  auch 
im  Folgenden  bcibchalte. 

3094 

76.  12°,  m.,  s.  XIV,  55 fall.  Augustini  soliloquiura. 

3095 

76  und  77.  4",  m.,  s.  .YF.  Augustini  mcditatlones. 

3096 

80.  4°,  m.,  s.  XV,  73 foll.  1.  Augustini  (et  Hieronymi) 
epistulae,  und  zwar  die  Nummern  28,  40,  71,  75,  68,  73,  81,  67. 
72,  39  des  ziceiten  Theiles  der  Benedictinerausgnhe.  2.  Hic- 
ronymi  expositio  litterarum  Hebraicarum.  8.  Eiusdem  ad 
Hidebiam  quaestiones  XII  (Kp.  120;  22,980).  4.  Eiusdem 

vitae  Pauli  et  Malchi  (23,  17  und  33).  5.  Damasi  ad  Hiero- 

nymum  epistola  et  Hieronymi  responsum.  6.  Hieronymus 
in  expositione  evangelii  secundum  Matthacum. 


4.  Glasgow.  Hunterian  Museum. 

Ein,  allerdings  sehr  dürftiges.  Verzeichniss  der  H.and- 
schriften  hat  Hänel  in  seinen  Catalogi  S.  786  gegeben,  vielfach 
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ohne  Datierung'.  Auch  ist  die  Aufstellung  der  Handschriften 
mittlerweile  geUndert  worden.  Dem  Bibliothekar  Herrn  Pro- 
fessor John  Young,  M.  D.,  bin  ich  fUr  zahlreiche  werthvolle 
Nachträge  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

3097 

S.  1.  4.  fol.,  m.,  s.XIl — XIII.  1.  Flavii  Josephi  historia 
antiquitatum  Judaicarum.  2.  Eiusdem  de  hello  Judaieo;  beg.: 
.Quoniam  bellum  quod  cum  populo  cPc.‘  Vorher  geht  Eusebii 
Hieronymi  laus  Josephi  (aus  de  scriptorihus  illustrihus). 

3098 

S.  2.  3.  4°,  m.,  s.  XE.  Grammatica  linguae  latine;  heg.: 
jGrammatica  est  scieiitia  recte  loquendi  ttc.'  Als  Quellen  sind 
am  Rande  angegeben;  Festus,  Valla,  Guido  Marcinellus,  Pri- 
scianus,  IdOtius  (f). 

3099 

S.  2.  6.  ch.  & m.,  s.  XV.  1.  05:5oj/.O'j  (Thomae)  Mzyivtssu 
exXi'jat  /.s;5wv  ’Arrty.wv.  2.  ll/.avs'jJt;;  rsp'i  cuvTaiJetiiv  ige'pa- 

Jitujv  xai  !J.ET5:ßaf.y.äiv  (vgl,  Bachmann’ s Anecd.  II  153  adn.) 

3.  Mxis'jt,).  M:7yc::rj>.5'j  ey.Xs-.dj  xaTi  tns'./sTsv  ivigaruv  ’Arrizölv  (Paris 
1532).  J-.  Aäjiy.bv  y.aTz  CT5ty,ei5v  ze?i  T‘<£'jgaT(üv  raii  Tpu^üvo;  Xoips- 

xai  ©ssSupiTO'j.  — Name  des  Schreibers  ’lwävvr;;  «l’pavy.iixs; 
6 Einst  im  Besitze  P.  Burmann’ s ,ex  auctione  Boer- 

nerianak 

3100 

S.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XV.  Ciceronis  orationcs  Philippicae. 

8101 

S.  2.  9.  4”,  m.,  s.  XII ex.  Theodoreti  commentarius  in 
Psalmos;  gr. 

3102 

S.  2.  10.  4“,  TU.,  s.  Xlllin.  Hegesippus  de  cscidio  Ju- 
daeoruin  libin  V (15,  lfl05);  bricht  mit  ,quinque  in  aquac  ductu 
abscondit‘  (15,  2200)  ab. 

3103 

S.  2.  11.  4°,  m.,  s.  XII ex.  Priscianus  de  partibus  ora- 
tionis;  be.g.;  ,Cum  omnis  elo((uentia  Bricht  in  VIII,  47  mit 
den  Worten  ,et  sine  praepositione  proferri'  (p.  412 .7  ed.  Hertz)  ab. 

3101 

S.  2.  16.  fol.,  m.,  s.  XFia.  Tcrcntii  comoediae;  beg.  un- 
vollständig: ,Qui  gnatum  haberem'  (Andr.  71)  und  bricht  mit 

i3iUitogkbor.  d.  pbil.-biM.  CK  CXXXHI.  ßd.  7.  Abb.  2 
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jConucnire  possim  ut‘  ah.  — Gefunden  ,apud  ])enwarn  in  agro 
Cornubiensi  11  Kal.  Maias  1738‘. 

310.5 

S.  2.  17.  fol.,  m.,  8.  XII in.  Vergilii  Georgica.  Am  Schlüsse 
von  anderer  Hand  die  Subscriplio:  Johannes  Dvile  de  gliperg 
plebanus  inbuna  cenobita  In  monte  sei  Johannis  snb  douiinis 
abbatibus  Daramone  Wilbclnio  et  Volperto  inilitans  scripsi  liodie 
prid.  kal.  Martias  anno  D prirao  super  millesin)'. 

3106 

S.  2.  20.  8",  m.,  8.  XII.  1.  Bedae  (Defensoris  monnchi) 

scintillarium  (88,  697).  3.  De  penitentia;  heg.:  ,Si  quis  do- 

leas  (fec.  ;3.  De  primo  ordine;  heg.:  ,In  primo  ordine  canoni- 
Stria  appon.  <£v. ; der  letzte  Theil  de  septimo  ordine.  4.  Am- 
luouitio  S.  Augustini;  heg.:  ,Propitio  Christo  fratres  karissimi 
ita  lectioncm  diuinam  auido  <&c.‘  (Sermo  66  ad  f ratres  in  Eremo, 
40,  1339).  5.  jincipit  über  S.  Augustini  de  conflictu  uitiorum 

et  machina  uirtutum.  Apostolica  uox  clamat  per  orbem  atque  in 
procinctu  lidei  t£'c.‘  (40,  1091).  6.  De  quattuor  virtutibus; 

heg.:  ,Sunt  aniuii  uirtutcs  im  t&e.‘ 

3107 

T.  1.  1.  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  Ein  7nedicini8r.her  Traciat; 
heg.:  ,Medicina  diuiditur  in  duas  partes  «frc.‘  3.  Thcophilus 
de  urinis.  3.  Ypocratis  aphorisinoruin  libri  cum  commeiito 
Galieni  ex  Arab.  in  lat.  transtulit  Constantinus  Africanus. 

4.  Ypocratis  regimcn  actuarium  aegritudinum  cum  cominentario 
Galieni.  5.  Galieni  Tegni  cum  commentario  Haly.  (5.  Ypo- 
cratis prognosticorum  über  cum  commentario  Galieni. 

3108 

T.  2.  3.  fol.,  ch.,  8.  XVII.  Collation  eines  Code.x  ,soc.  Jesn 
Antwerpiensis‘,  das  Onomasticon  Eollucis  enthaltend , mit  der 
editio  Juntina. 

3109 

T.  2.  4.  fol.,  c.h.,  8.  XVI.  Olyni})iodori  commentarius  in 
Platonis  Phaedonem. 

3110 

T.  2.  6.  (Incnnahcl,  Pergamentdruck.)  Qu.  Curtius,  11. 
III— XI. 
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3111 


T.  2,  11.  4",  m.,  s.  XrV.  Quintiliani  causae  XIX;  heg.: 
Ex  incendio  domus  adolescens  <fcc.‘  (also  wohl  die  Excerpta;  in 
Burmann’ s Ausgabe  vol.  II).  Am  Schlüsse  ein  Distichon: 

,Inuidia  quondam  suppressus  rhetoricorum 
In  lucem  redeo  Quintilianus  cgo,‘ 


3112 


T.  2.  14.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Cicero  de  oratore. 

2.  Eiusdeni  oratio  de  haruspicuin  responso.  3.  Ein  Tractat; 
heg.:  ,Rcs  militaris  in  III  diuiditur  partes  &c.‘  4.  Cicero 

de  finibus;  heg.  unvollständig  mit:  ,In  eo  autera  uoluptatis  <&c.‘ 
(II,  14).  5.  Eiusdem  Lucullus  (Academ.  priora). 

3113 

T.  2.  16.  kl.  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  ungewöhnlich  dickes  Perga- 
ment. Auf  fol.  1“  allerlei  Verse;  z.  B.:  ,Terque  quaterquc  parit 
iusto  lux  una  ruinam  <0c.‘  (fol.  P)  , Domino  ac  beato  patri 
Macedono  presbitero  Sedulius  in  Christo  3'  prius  i'.  salutem. 
Postqoam  (fj  me  uenerabilis  pater  <fec.‘  (ed.  Huemer  p.  1). 
(fol.  5)  jPascbalis  Carminis  über  primus  incipit.  Paschales  qui- 
eumque  dapes  conuiua  requiris  cfrc.'  (p.  14).  Durchaus  Special- 
tiUl,  wie  de  translatione  Euoci,  de  Abraham  et  Sara  u.  s.  tc. 
Schl.  (fol.  22)  ,Sufficerct  densos  per  tauta  uolumina  libros.  Ex- 
pliciunt  qnattuor  euangeliorum  libri.  Incipit  ymnus  Sedulii.  Can- 
temns  socii  Domino  cantemus  honorem  <l'c.‘  (II.  p.  155).  Schl, 
(fol.  25)  ,Cum  saneto  spiritu  gloria  magna  patri.  Finit.  Versus 
Bellaesarii  Seolastiei.  Seduliiis  Christi  miracula  uersibus  edenS 
i('c.‘  (II.  p.  307);  seid.  (fol.  25”)  , Seraotis  cunctis  modicis  satu- 
ranit  ab  esciS.  Incipit  ymnus  Sedulii.  A solis  ortus  cardine 
ad  usque  terrae  limitem  d!‘c.‘  (H.  p.  103);  schl.  (fol.  26)  ,cal- 
eauit  unieus  dei  sesequo  c.aelis  roddidit.  Finit  ymnus  Sedulii 
uenerabilis  antistitis.'  — (fol-  26'')  ,Salue  festa  dies  toto  uene- 
rabilis aeuo  (&c.‘  schl.:  ,Dixerat  ut  Gabriel  nascitur  Emmanuel'; 
eine  jüngere  Hand  hat  mehrere  Verse  bis  ,Fulgida  misteriis  (?) 
cernitur  ethereus'  hinzugefügt.  (Vgl.  C'od.  2966  = Advocates’ 
lihrary  18.  3.  4). 

3114 


T.  3.  3.  fol.,  m.,  *.  A’l’'.  1.  Ciceronis  Brutus.  3.  Eius- 

dem ad  filium  partitiones  oratoriae.  3.  Eiusdem  Topica. 

2» 
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3115 

T.  3.  13.  4”.  Petri  de  Crescentiis  ruralium  commodorum 
libri  (vgl.  H.  Keil  im  Index  schol.  aest.  Hai.  1885). 

3116 

T.  4.  1.  m.,  s.  XIV.  1.  Guidonis  de  Colurana  historia 
Trojana;  beg.:  , Licet  cotidiano  <£'c.'  2.  Julii  Valerii  historia 

Alcxandri  Magni;  heg.:  ,Aegj-ptii  scientes  &c.‘  3.  ,lncipit  pro- 

logus  de  gestis  Karoli  editus  a Turpino  Archiepiseopo  &c.‘ 

4.  Paulus  de  veneeiis;  heg.:  (oder  ein  nachfolgendes  Iractat?) 
, Licet  imilta  et  uaria  de  ritibus  &c.‘  5.  Itincrarium  Johannis 

de  Maundcvillc;  heg.:  ,Quia  plures  desiderant  audire  de  terra 
sancta  <tc‘. 

3117 

T.  4.  2.  4”,  m.,  s.  XII  in.  1.  Calendarium.  8.  De 
temporibus;  heg.:  ,Unde  dicta  sunt  ternpora?  &c.‘  (Beda  de 
ratione  compufi;  00,579).  3.  (fol.  11).  , Ineipit  praefatio  Be- 

dae  presbyteri  et  monachi  in  librum  de  temporibus'  (90,  277). 

4.  Cfol.  71'’).  jincipit  cpistola  vencrabilis  Bedae  presbyteri 
ad  Withedum  presbyterum  magnae  religionis  uirum  de  uernali 
aequinoctio'  (90,  599).  5.  (fol.  73'’).  ,Incipit  Epistola  reveren- 

dissimi  Dionysii  abbatis  urbis  Romae.  Beatissiino  et  nimium 
desideratissimo  patri  Petronio  episcopo  Dyonisius  Exigius.  Pa- 
schalis  festi  rationem  quam  multorum  diu  frequentem  &c.‘ 
(67,  19).  6.  (fol.  75).  Epistola  reverendissimi  Dionisii  ad 

Bonifaciura  et  Bonum  sccundiceriuin;  heg.:  ,Ueuercntiae  pascbalis 
regulam  &c.‘  (Ep.  II;  67,  23).  7.  (fol.  92).  Compotus  volgaris 
qui  dicitur  ephemerida  Abdonis.  8.  (fol.  95'’).  Sententia  Ab- 
donis  (Ahbonisf)  de  ratione  sperae  (139,  579).  0.  (fol.  116). 

, Hyginus  M.  Fabio  Salutem.  Etsi  tc  studio  grammaticae  artis 
&c.‘ ; hrieht  mit:  ,indictio  ad  cos  opi)ugnandos‘  ah.  — Die 
Handschrift  enthielt  einst  noch : 10.  Ar.atus  astrologus. 

11.  Beda  de  naturis  rcrura.  18.  Beda  de  temporibus  minor. 
13.  Beda  de  arte  mctrica.  14.  Beda  de  scematibus  et  tropis. 

3118 

T.  4.  3.  4",  ch.,  1515  geschrieben.  Bedae  historia  eccle- 
siastica  Anglorum  (95,  16). 

3119 

T.  4.  4.  4°,  m.,  s.  XIV  ex.  Commentarius  in  Psalmos  (un- 
vollst(lndig).  lieg.:  ,conformare,  ut  beatitudines  in  primo  parente 
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amissam  in  se  stndcat  reformare  Der  2.  Psalm  heg.:  ,Quare 
fremuerunt  gentes  • icl  est  philistei  • quod  onines  qui  non 
erant  de  gcntc  iudcorum  uocabantur  gentes  seu  gcntiles.  Et 
populi  diuersarum  ciuitatum  in  terra  philistinum.  existentium. 
Mcditati  sunt  inania  intendebant  enim  destruere  regnum 
dauid  sed  frustrati  fuerunt  ab  intentione  sua  <fcc.' 

3120 

T.  4.  7.  4°,  m.,  s.  XV.  Lactantii  institutionum  divinarum 

libri  vn. 

3121 

T.  4.  11.  4°,  m.,  s.  XIII.  1.  (Pauli  Diaconi)  historia 
Langobardoruiu;  beg.;  ,Septentrionalis  plaga  <üc.‘  (9ö,  434), 

2.  (Victoris  Vitensis)  tractatus  de  dura  pcrsccutione  affri- 
canae  ecclesiae  ab  Arrianis  illata.  2.  Tractatus  Augustini 
contra  errorem  (f)  heresis  Arrianae;  beg.;  ,Eorum  praecedenti 
&c.<  (42,  683). 

3122 

T.  4.  13.  4°,  m.,  s.  X in.  (icestgothische  Schrift  mit  manchen 
Eigenthiimlichkeiten).  1.  Liber  de  arte  medicinac.  3.  De  in- 
timiitatibus.  De  curis  ex  Galeno  et  Hippocrate.  4.  ,Ante 
uolumina  ad  erbas  perquirenda  arcilleor  est  origanum  &c.;  schl.: 
,Explicit  ante  baluraina'.  5.  ,Incipit  ante  balumi  ypocratis  et 
Galicni  pro  acanti  sperma  lignis  <£‘c.‘  6.  ,Inc.  nomina  oiunium 

piiiientoruni  ucl  erbarum  ubi  nascunt  uel  crcscunt  aut  in  qualcs 
rcgioncs  uel  prouincias  quid  racdici  scirc  debent.  Mediciua  si 
quis  uult  recte  quere  bec  dcbet  <£'c.‘ 

3123 

T.  6.  2.  4“,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Parabolao  Salomonis  cum 
comincntario  (Walachfridi  Glussa  orditiaria;  113,  1079). 

2.  Ecclcsiastes  cum  cominentario  113,  1115). 

3124 

T.  6.  16.  4°,  m.,  s.  XII  ex.  (XIII  in.).  Eutropius  et 
Paulus  Diaconus. 

3125 

T.  e.  14.  8“,  ch.,  s.  XV  in.  Phalaridis  epistolae  gr. 

3126 

IT.  1.  e.  4°,  m.,  s.  XrV ex.  Hieronymi  epistolae  1.  Ad 
Eustocbium  de  virginitate  servanda  (Ep.  22;  22,  394).  2.  Ad 

äilninam  (f)  de  Ncbridio  (79;  724).  3.  Ad  Aggerucbiam  (123; 
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1046).  4.  Ad  Ebidiam  (!)  quacstiones  XII  (120;  980). 

5.  Ad  Painmachium  de  morte  Paulinae;  beg.:  ,Sanato  uulnero 
et  in  cicatrice  superdiete  cutis  &c.‘  (66;  689).  6.  Ad  Julianum 

cxhortatoria  et  de  pi<;noribu8  (118;  960).  7.  Ad  Oceanuin  de 

inorte  Pabiolae  (77;  690).  8.  Ad  Damasura  papara  de  panibus 

(App.  Ep.  XLIII;  HO,  292).  9.  Ad  Paulum  de  alpbabcto  he- 

braeo  (Ep.  30;  22,  441).  10.  Solutioncs  quarundam  (juae- 

stioneni  ad  Mareellam;  heg.;  ,Magnis  nos  prouocas  quaestionibus 
(Ep.  59;  22,  586).  11.  Ad  Mareellam  de  diapsalma  (28; 

433).  13.  Exhortatio  Paulac  et  Eustoehii  ad  Mareellam  de 

sanctis  locis  (46;  483).  13.  Consolatoria  ad  amicam  (-umf) 

aegrotam  (um?);  beg.:  ,Quaraquam  certissirae  noueris  (?)  ex- 
perientiam  tuam  <&c.‘  (App.  Ep.  V;  30,  61).  14.  Apologia  ad 

Pammachium  (49;  511).  15.  Ad  Pammachium  de  libris  adversus 

Jovinianum  et  de  interpretatione  quorundam  (48;  493).  16.  Ad 

Pammachium  et  Mareellam  (97;  790).  17.  Ad  Dompnionem 

(50;  512).  18.  Ad  Fabiolam  de  veste  sacerdotali  (64;  607). 

19.  Ad  matrem  et  iiliam  in  Galliis  morantis  <117;  953). 

20.  Symboluin  iidei  Daniaso  missum;  beg.:  ,Credimus  in  deum 

patrem  omnipotentem  cunetorum  uisibiiium  et  inuisibilium  dfc. 
(vgl.  Ep.  XVII  App.;  30,  176).  21.  Epistola  Damasi  ad 

Hieronymum  (35;  451).  22.  Ilieronymi  ad  Damasum  de 

propositis  quaestionibus  (36;  452).  23.  Ad  Damasum  in  ex- 

positione  Origenis  in  Cantica  Canticorum  und  Origenis  Omeliae 
II  super  Cantica  Cant.  (23,  1117).  24.  Ad  Damasum  nomine  III 

ypostascon  (Ep.  15;  22,  355).  25.  Ad  Damasum  eui  apud 

Syriam  (?)  in  fide  coinmunicare  debeat  (16;  358).  26.  ,Et 

factum  est  in  anno,  quo  mortuus  est  rex  Ozias  t6c.‘  (Ad  Da- 
masum  Papam  de  Üeraphtm  et  de  calculo  ep.  18;  361). 

27.  (Hieronymus  ad  Augustinum)  ,In  ipso  profectionis  fOc.‘ 
(102;  830).  38.  Ad  Augustinum.  ,Anno  praetcrito  tfec.‘  (103; 

831).  39.  Augustlni  epist.  ad  Praesidium  (111;  915). 

30.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Numquam  cque  quisquam 
<&c.'  (56;  665).  31.  Hieronymus  ad  Augustinum.  ,Crebras 

ad  me  &c.‘  (105;  834).  33.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Habeo 
gratiam  &c.‘  (67 ; 647).  33.  Augu.stinus  ad  Hieronymum.  ,Ex 

quo  cepi  &c.‘  (104;  832).  34.  Hieronymus  ad  Augustinum. 

jTres  simul  cpistolas  (fec.‘  (112;  916).  35.  Ad  Marccll(in)um  et 

Anapsicliiam  (126;  1085).  36.  Ad  Augustinum.  ,Cum  a sancto 
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&c.‘  ( 1 15;  935).  37.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Jam  pridem 
tfcc.‘  (116;  936).  38.  Augustinus  ad  Hieronymum.  ,Quod  ad  te 

3tc.‘  (132;  1138).  39.  Hieronymus  ad  Augustinum  , Visum  <fec.‘ 

1 131;  1161).  40.  Ad  Augustinum.  ,Onini  quidem  &c.‘  (141; 

1179).  41.  Ad  Augustinum.  , Multi  utroque  <fcc.‘  (142;  1180). 

43.  Ad  Alypium  et  Augustinum  (143;  1181).  43.  Augustinus 

de  origine  animac;  bey.:  Deuni  nostrum  qui  uos  uocauit  in 
suum  rcgnuin  <£’c.‘  (131;  1124).  44.  Hieronymus  ad  Ilelio- 

dorum  (14;  &17).  45.  Ad  ncpotianum  (52;  527).  40.  Ad 

Paulinum  presbyterum  (58;  579).  47.  Ad  eundem  de  oinnibus 

divinae  historiae  libris  (53;  540).  48.  Ad  Amandum  (55;  560). 

49.  Ad  Pammaehium.  , Paulus  praesente  (&c.‘  (57;  568). 

50.  Ej)iphanii  Cyprii  ep.  ad  Hieronymum  (91 ; 757).  51.  Pam- 

maehii  et  Oceani  ep.  ad  Hieronymum  (83;  743).  53.  Hiero- 

nymi  responsum  (84;  744).  53.  Pammaehii  et  Oceani  ep.  ad 

Hieronymum;  bey.:  ,Qui  Etliyop.  <tc.'  (App.  Ep.  XXXII;  30, 
239).  54.  Hieronymus  ad  Oceanum  de  vita  clericoruin  (App. 

Ep.  XLII;  30,  288).  55.  Ad  Oceanum  de  uxore  (69;  853). 

50.  Ad  Euagrium  (Eu.au geluvt.  146;  1192).  57.  Ad  eundem 

de  Melcbisedech  (73;  676).  58.  Ad  Marcum  presbyterum  (17, 

359).  59.  Ad  Avitum  (124;  10.59).  00.  Definitio  tidei  syni- 

boli  Nicaeni;  bey.:  ,Ci’cdimus  in  unum  deum  patrem  omni- 
potentem omnium  uisibilium  et  inuisibilium  creatorem  &c.‘ 

01.  Ad  Superantium  (Exs.  145;  1191).  03.  Ad  Rusticum  (122; 

890).  03.  Ad  Tranquillinum  (62;  606).  04.  De  honorandis 

parentibus  (Ep.  App.  XI;  30,  145).  05.  Ad  Crastinam  (Casto- 

rinam)  Materteram  (13;  346).  00.  Ad  Helyodorum  episcopum. 

Epitaphium  Nepotiani  (60;  589).  07.  Liber  contra  Helvidium 

(23,  183).  08.  (Advcrsus  Vigilantium)  heg.:  ,Justum  quidem 

fuerat  nequaquam  tibi  &c.‘  (61;  602).  09.  Ad  Kiparium;  beg.; 

,Acceptis  primum  litteris  tuis  non  responderc  &c.‘  (109;  906). 

70.  Adversus  Vigilantium.  ,Multa  in  orbe  &c.‘  (23,  212). 

71.  Ad  Magnum  oratorcm  urbis  Romae  (70;  664).  73.  Ad 

KuOnum  presbyterum  de  iudicio  Salomonis  (74;  682).  73.  Ad 

Vitalem  (72;  672).  74.  Ad  Florentinum;  beg.;  ,Quantus  beati- 

tudinis  tuae  rumor  <&c.‘  (4;  3.35).  75.  Ad  eundem  de  stabilienda 

amicitia  (5;  336).  70.  Ad  Abiganum  (!)  Spanum  (76;  689). 

77.  Ad  Castricianum  (Castrucium.  68;  651).  78.  Ad  Fabianum 

dyaconum  lapsnm  (147;  1195).  79.  Ad  Julianum  dyaconum 
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(6;  337).  80.  Ad  Niceara  yppodiaconnm  (8;  341).  81.  Ad 

Rusticum;  beg.;  , Nihil  est  Christo  fei.  <&c.‘  (125;  1071).  82.  Ad 

Paulum  sencm  monachum  (10;  345j.  82.  Ad  Cromatium  Jovi- 

niannm  <&rj  (7;  538).  84.  Crissoeomas  monachum  (9;  342). 

S.'j.  Ad  Antonium  monachum  (12;  315).  80.  Ad  Theodosium 

et  cctcros  anachoretas  (2;  331).  87.  Ad  Jlinervum  et  Ale- 

xandrum  monachos  fl  19;  900).  88.  Ad  Cyprianum  presbyterum 
f 140;  1160).  89.  Uamasi  ad  Jeronimum  presbyterum;  heg.:  ,Dum 
multa  (frc.‘  90.  Responsum  Ilierouymi;  heg.:  ,Bcatissimo  Papae 
Damaso  sedis  apostolicae  &c.‘  91.  Ad  Paulam  de  dormitione 

Hlesillae  (39;  40.5).  92.  Ad  I lemetriadem  (130;  1107). 

92.  Ad  Aletam  (107;  807).  94.  Ad  Furiam  (54;  5.50). 

9.5.  Ad  Tyrasium  (Ep.  App.  XL;  30,  278).  9C.  Ad  Ocejuuim. 

(0.0;  05.3).  97.  Capitula  et  quaestiones  ad  Al;,m8iam  [121; 

1(X)7).  98.  Ad  Marcellam  de  Onaso  (i();  473).  99.  Ad 

candem  de  hebraicis  nominibus  et  v.  (20;  -130).  100.  Ad 

candem  de  dccem  nomirubu.s  <fcc.‘  (25;  428).  101.  Ad  eandem 

de  tide;  heg.:  ,Testimonia  de  Johannis  evangelio  congregat;i 
(41;  474).  102.  Ad  eandem  de  blasphemia  (12;  477). 

102.  Ad  eandem  de  detractoribus  suis;  heg.:  ,Post  priorem 
epistolam  in  qua  de  hebreis  <fv.‘  (27;  -131).  104.  Ad  candem. 

, Abraham  tentatur  d”c.‘  (30;  40.3).  10.>.  Ad  eandem.  ,Fpi- 

stolare  officium  cpc.‘  f29;  435).  100.  Ad  candem.  , Beatus 

Pamphilus  <tr.‘  (34;  418).  107.  Ad  eandem.  ,üt  tarn  par- 

vam  (frc.‘  (.32;  440).  108.  Ad  eandem  de  exitu  Lee  (23; 

42:~>).  109.  Ad  eandem  de  vita  Asellae  (24;  427).  110.  Ad 

eandem,  de  urbe  seced.  (7.  43;  478).  111.  Ad  candem  de 

muneribus.  ,Ut  absentiam  (44;  480).  11*2.  Ad  Theo- 

doram  (7.5;  08.5).  112.  Ad  Innoccntiura  (10;  345).  114.  Ad 

Principiara;  heg.:  ,Sepe  et  multum  flagitas  <&c.'  (127;  1087). 
115.  Ad  Asellam  (4.5;  480).  110.  Ad  virginis  hermonenses 

('//;  344).  117.  De  dormitione  Paulinae  (00;  039);  heg.:  ,Si 

cuneta  mci  corporis  membra  uerterentur  <tc.‘  (108;  878). 

118.  Ad  Desiderium  (47;  492).  119.  De  tribus  virtutibus 

(App.  Ep.  Vlll;  .30,  115).  120.  Ad  Dard.inum;  heg.:  ,Queris 

Dardanc  Christianorum  nobilissime  &c.‘  (129;  1099).  121.  Ad 

Lueinum  (71;  009).  122.  Ad  Fabiolam  de  XLIl  lujinsionibus 

(78;  098).  122.  Ad  Euagrium;  heg.:  ,Nisi  uercrer  beatissime 

frater  ne  intcr  simulatos  amicos  <C’c.‘  (F.  S.  Paulini  ohiurgatio; 
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hei  Hieronymus  XI,  1.92  ed.  Voll.;  auch  als  Bachiarius  de 
reparatione  lapsi  hei  M.  20,  1037  yedr.).  124.  Ad  Presidium. 
,NuUa  res  &c.‘  (App.  Ep.  XVJII;  30,  182).  125,  De  XII 

doetoribus  (23;  723).  12().  Ad  Deraetriadcm.  ,ISi  summe  in- 

genio  pari  fretus  &c.‘  (1‘elagii  Ep.;  App.  Ep.  I;  30,  15). 
127.  jVoce  me  prouocas  &c.‘  (Ad  Paulinum.  85;  73).  128.  Ad 
Daniasum  de  filio  predige  (21;  379).  129.  Praefatio  Rufini 

poriarchon  (80;  735j.  130.  Apelegia  Rufini  (Ad  Anastasium 

papamf ; 21,  623).  131.  Hieronymus  ad  Rufinum.  ,Diu  te  &c.‘ 

(81;  735).  132.  Ad  cundem.  ,Lectis  litteris  t&c.‘  (23,457). 

1:33.  Ad  cundem.  ,PIus  demum  &c.‘  (3;  332).  1:34.  Rufini 

libri  II  contra  Hieronymum  (21,  541).  1:35.  llieronymi  libri  II 

ad  Pammachium  et  Marccllam  (23,  397).  136.  Libri  II  contra 

Jovinianum  (23,  211). 

Die  Handschrift  enthält  (oder  enthielt)  vielleicht  7ioch 
andere  Briefe,  da  Nr.  35  in  ihr  als  Nr.  4.3,  Nr.  50  als  Nr.  .59 
gezählt  ist  u.  s.  w.  Manchmal  sind  freilich  auch  Briefe  in 
zwei  Nummern  zerlegt,  wie  z.  B.  Nr.  19. 

.3127 

U.  1.  9.  ful.,  m.,  s.  XIV.  Scnecae  opera:  1.  De  causis 

libri  X (tieneca  llhetor).  2,  De  remediis  fortuitorum.  :3.  De 
providentia.  1.  De  ira.  5.  Do  tranquillitiite  animi.  6.  De 
bencficiis.  7.  Proverbia.  8.  Littcrac  Senecae  ct  Pauli. 

9.  De  clcmcntia.  10.  De  IIII  virtutibus. 

:ii28 

U.  1.  10.  m.,  s.  XIV ex.  Platonis  Phaedrus  j)er  Leonardum 
Arctinum;  Comment.  Marsilii  Ficini  in  convivium  Platonis; 
Jlarsilius  Ficinus  de  voluptate  et  de  divino  furore.  Ausserdem 
Epistolae  ,Antlionio  Canis  Jano‘  und  ,Clcmcnti  Forlino'. 

3129 

U.  1.  8.  fol.,  m.,  s.  AF.  llistoria  ecclesiastica  S.  Eusebii 
Cacsarecnsis  cpiscopi,  quem  beatus  Hieronymus  de  Graeco  in 
Latinum  transtulit. 

3130 

U.  2.  8.  fol.,  m.,  s.  XI  ex.  Cassiodori  historia  ecclesiastica 
tripartita  ab  Epiphanie  de  graeco  in  Latinum  translata  (Buch 
I — XI;  unvollständig;  69,  879). 
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3131 

U.  2.  9.  ful.,  m.,  X.  XIV  (das  Datum  1493  von  anderer 
llaud).  Jüiiannis  Chrysostomi  hoiniliac  super  Mattliaeum  opere 
iinperfccto  et  legenda  in  vifam  S.  Johannis  Chrysostomi. 

3132 

U.  2.  10.  foL,  eh.,  s.  XV  (gesc.hr.  1464).  1,  Servii  graiii- 

matici  insignis  in  Bncolica,  Georgica  et  Acneida  expositio. 

3.  Servius  de  inediis  ct  ultiinis  syllabis;  heg.:  ,Scrvius  Ho- 
noratus  Aquilino  Salutem  &c.‘  (Gr.  Lat.  ed.  Keil;  IV,  449). 

V.  2.  11.  fol.,  ch.,  s.  XVI.  Boliorcetici  graeei.  3133 

3134 

U.  3.  4.  fol.,  m.,  8.  XIV.  1.  ,Incipiunt  meditationes  heati 
Augustini  ad  patreiu  et  tiliuiii  et  spiritura  sanctum.  Domine 
deus  meus  da  cordi  meo  te  desiderare  &c.‘  (40,  901)  3.  Eius- 

dem  meditationes  ad  spiritum  sanctum  specialiter;  heg.:  ,Deus 
meus  Spiritus  sancte  timeo  et  desidero  loqui  c&c.‘  (Invocatio 
Spiritus  sancti;  Mai,  Bihl.  nova  P.  P.  1 308).  3.  Augustinus 

de  assumptione  b.  Jfariae  matris  Dei,  in  quo  manifestis  rationi- 
l)us  probat  credit  et  aflirmat  eaui  .assumptam  esse  in  corpore 
ctanima;  heg.:  ,Quia  profundissime  et  .sua  dignitatc  altissima  <£*c.‘ 
(40,  1143).  4.  Idem  de  substancia  dilectionis  Dei;  heg.:  ,Quoti- 
dianum  de  dilectione  sennonem  (40,  843).  5.  Idem  de 

laude  caritatis;"  ici/.;  Diuinarum  scripturarum  multiplicem  ha- 
bundantiam  dfc.‘  (Semio  350;  39,  1533).  6.  Gerardi  et  Hu- 

gonis  Varia  scripta.  7.  ,1’biloracna  premia  temporis  ameni  (&c.‘ 
(8 — 14  Senecae  opera).  8.  Epistolac  Senecae  et  Pauli. 

9.  Seneca  de  verborum  copia  ad  aj)ostoluin  Paulum.  ,Prologus 
in  librum  Senecae  de  uerborum  copia.  Nisi  illud  quod  a Sencca 
ad  Paulum  misi  tibi  librum  de  uerborum  copia  scriptum  esse 
legitur  me  moneret  bunc  librum  intcr  ipsius  uolumina  ponere 
supeifluum  arbitrer  i6c.‘  Dann  ,quis<iuis  prudentiam  sequi  de- 
sideras  tune  per  rationem  recte.  &c.‘  (Martinus  Bracca- 
rensis  de  quattuor  virtutihus  c.  II;  Smeca  ed.  Hanse  111,469). 

10.  ,Incipit  über  Senecae  de  liberalibus  artibus,  ubi  docet  de 
eis  singulis  que  animum  ad  ueritatem  non  perducant  ct  pre- 
parant.  De  liberalibus  studiis  quid  sentiara  scire  desideras  nullum 
suspicio  <£•«.'  (Kp.85  ad  Lucilium.)  11.  De  nii  virtutihus. 

13.  Proverbia.  13.  De  moribus.  14.  De  remediis  fortuitorum. 
l.">.  Theopbrastus  contra  nuptias  ad  mulicrcs  (aus  lliero- 
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nymun  contra  Jovinianum  147;  23,  276).  16.  Lucilli  ad  So- 

necam,  de  malis  moribus.  17.  , Epistola  Seipionis  ad  Laeliuni 
de  signis  inali  hominis  peniue  (f)  suspectus  -tien  potet.  Scipio 
Africanus  Lelio.  Super  hoc  quo  nie  consuluisti  amicorum  spc- 
cialissime  Leli  hoc  rcspondeo,  quod  mihi  suspecta  est  uita  <&c.‘ 
(17 — 22  Seneca.)  18.  De  brevitate  vitae.  15).  De  provi- 

dentia.  20.  De  constantia.  21.  Do  boata  vita.  22.  De  cle- 
mentia.  23.  De  tranquillitate  animi.  24.  Compilatio  ex  libris 
naturalibus  Aristotelis  et  aliornm.  25.  ,Tractatus  de  hominis 
creatione,  formatione,  natiuitate,  artibus,  membris  et  membrorum 
dispositionibus  per  morem  dialogi  inter  discipulum  quaerenteiu 
et  philosopham  perpendentem.  Homo  est  animal  rationale  et 
mortale  <&c.‘  26.  Brevis  explanatio  orationis  divinae  elicita  a 

dictis  sanctorum  (f)  inde  diffusius  tractat  Studium  boni.  Augu- 
stini  in  tractatu  de  oratione.  Nichil  aliud  est  oratio,  quam 
deuoto  id  est  pio  &c.‘  27.  Symbolum  S.  Augustini;  heg.:  Cre- 

dimus  in  unuin  Deum  patrem  omiiipotcntera  et  unigenitum 
tiliuiu  eins  Ihcsum  Christum  Deum  et  hominem  saluatorem 
nostrum  d)c.‘ 

3135 

U.  4.  3.  fol.,  m.,  g.  1140.  Aristotelis  Politiea  et  Ethica 
ex  translatione  Leonardi  Aretini  (vgl.  Voigt,  Wiederherstellung 
IP  169). 

313G 

U.  4.  7.  4",  m.,  8.  A7K.  1.  Galienus  de  virtute  aliinen- 
tornin  ex  versionc  G.  de  Mocrbeca.  2.  (^uaostiones  su]ier 
librum  Isaae.  de  dietis.  3.  Cantica  Avicennae  cum  comin. 
Averrois. 

3137 

U.  4.  17.  kl.  fol.,  m.,  8.  A'E  Catonis  Distieha  cum  para- 
phrasi  Anglica  (nach  jedem  Distichon  sechs  engl.  Verse). 

U.  6.  2.  4",  ch.,  8.  XVII.  Cclsus  de  mcdicina.  3138 

3139 

U.  6.  6.  8°,  TO.,  s.  XII  ex.  (XIII  in.).  Ovidii  Metamor- 
phoses.  Beg.  nnrollständig  mit  II,  662;  das  letzte  Blatt,  dessen 
Schluss  unleserlich  ist,  fängt  mit  A'F,  622  an. 

314Q 

TJ.  6.  12.  8°,  TO.,  s.  XI.  Boethius  de  consolatione  philo- 
sophiae. 


r 
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VII.  Abhmndlang:  K.  Schgiikl. 


(3141—3152) 


3141 

U.  6.  13.  4",  m.,  s.  XV.  Vita  Alcxandri  Magni;  beg.  (un- 
vollständig): ,Quae  res  amorem  Pbilipjü  &c.‘ 

3142 

U.  6.  14.  4'',  m.,  s.  XV in.  Lactantius  de  opifieio  hominis. 

3143  . 

U.  6.  18.  4”,  m.,  8.  XII ex.  Cicero  de  Amicitia. 

3144 

U.  6.  19.  4",  7?i.,  ».  XII.  Boethius  de  eonsolatione  philo- 
sophiac  (der  Anfang  fehlt). 

3145 

U.  6.  20.  4",  m.,  8.  XII.  Comincntarius  in  Martianum 
Capellam;  heg.:  ,Martianus  gencre  After  civis  Carthaginiensis 
dignitate  ad  Boinanos  extitit  <€'c.‘ 

3140 

U.  6.  21.  8°,  m.,  8.  X.  1.  Cassiodorus  de  artibus  libe- 
ralibiis;  heg.:  ,Intentio  tiobis  est  de  arte  graramatiea  <&e.‘  (Gramm. 
iM.  ed.  Keil;  VII,  213).  2.  Ex  libro  prinio  Augustini  de 

luusiea  (32,  1081;  zwei  Blätter). 

3147 

U.  5.  22.  4",  VI.,  8.  .VK  lustin i cjiitomc  historiac  Roinanac. 

3148 

U.  6.  8.  kl.  4“,  m.,  8.  X in.  (Codex  P.  Burmanni)  Excerp- 
tum  de  traetatu  Sergii  Grammatici  in  Bueoliea  (et  Georgira) 
Vergilii. 

3149 

U.  6.  9.  4‘,  t'h.,  8.  XVI.  Ks’.vrt/.tavsD  -epi 

3150 

U.  0.  10.  8“,  m.,  8.  XI ex.  Aristotelis  Analytiea  priora 
et  posteriora;  heg.:  ,Primum  oportet  dicere  <fcc.‘  Zum  Schlusee 
kleinere  Stücke  ,de  herbis',  ,hec  sunt  partes  doraus  princi- 
pales  &e.‘  u.  dgl. 

3151 

U.  6.  11.  4",  ch.,  8.  A'P.  Hesiodi  opera  gr.  1.  Opera  et 
Dies.  2.  Theogonia.  3.  Scutum. 

3152 

TT.  0.  12.  Vctcres  in  Juvenalem  glossae;  ex  bibl.  Leidensis 
et  Vossianae  codicibus  ist  moderne  Abschrift. 
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3153 

U.  6.  14.  4°,  m.,  s.  XII ex.  (XIII).  Priscianus  de  con- 
structionibus ; beg.:  ,Quoniam  in  ante  expositis  c&c.‘  (Buch  XVII). 

3154 

U.  6.  15.  8°,  m.,  s.  XIV ex.  Senecae  tragoediae  X cum 
commentariis  (am  Schlüsse  ein  altfranzösisches  Gedicht). 

3155 

U.  6.  18.  ■4",  m.,  s.  A'F  (1453  geschr.).  Cicero  de  oratore. 

3156 

tr.  6.  19.  4"  m.,  s.  XV  (14.53  geschr.).  Justini  orationes. 

3157 

TT.  7.  16.  8",  ch.,  s.  XV.  Sapientia  Jesu  filii  Sirach. 

3168 

TT.  7.  16.  4”.  m.,  s.  XV.  Senecae  tragoediae  cum  picturis. 
In  einem  Epigramm  am  Schlüsse  Karolus  Fcrnandus  Icctorem 
alloquitur  balbus  ,eoLlato  codice  rnulto*.  Der  Maler  nennt  sich 
Vuolfgangus  artifex. 

3159 

TT.  7.  18.  ch.,  4°,  s.  XVI.  Sophoclis  tragoediae  II  (Aias 
und  Edectra). 

3160 

TT.  7.  24.  4“,  m.,  s.  XII.  De  diversitatibus  februm  et  alii 
tractatus  medici. 

3161 

TT.  7.  26.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Dares  Phrygius  de  bcllo 
Trojano.  2.  Prophetia  Sibyllae  Tiburtinac.  3.  Galfridus  Mo- 
numentensis.  4.  De  Herculis  laboribus. 

3162 

TT.  8.  12.  4"*,  m.,  s.  XV.  Sexti  Rufi  brcviarium  bistoriae 
Romanac. 

3163 

TT.  8.  15.  12°,  ch.,  s.XVI.  B.  Cyrilli  Alexandrini  opus  gr. 

3164 

V.  1.  3.  foL,  m.,  s.  Xlllin.  Rabanus  Maurus  de  rerum 
nntnris  et  significationibus  ad  Ludovicum  regem  (De  vniverso; 
111,  9). 
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VII.  Abhandlung:  II.  Scbcukl. 


(3165—3173) 


3165 

V.  1.  6.  fol.,  TO.,  8.  XrV.  Hegesippus  de  hello  Judaico 
(ab  Ambrosia  transl.). 

3166 

V,  1.  6.  fol.,  VI.,  8.  XlVin.  1.  S.  Augustinus  de  libero 
arbitrio;  heg.  (32,1221);  ,Dic  mihi  quacso  te  utruui  deus  non 
sit  auctor  mali  &e.‘  3.  Enchiridion;  heg.:  ,Diei  non  potcst, 

dilectissime  fili  Laurenti  quantum  tua  eruditione  &c.‘  (40,  231). 
3.  De  natura  boni;  heg.:  ,Suinmuin  bonum  quo  supcrius  non 
est  Deus  est  i&c.‘  (42,561).  4.  De  spiritu  et  anima  ,Prologus 
in  librum  de  spiritu  et  aniina.  Quoniam  dictum  est  mihi  ut  ine 
ipsuni  <&c.‘  (40,  779).  5.  Damaseenus  de  inconiprehensibi- 

litate  Dci.  , Johannis  presbyteri  Damasceni  qui  mansit  (?)  über 
primus  incipit  in  quo  est  . . ndicio  tota  ortodoxe  tidei  capitulis 
divisa.  Deum  nemo  uidit  unquain  dtc.‘  tt.  Gregorii  Dialo- 
gorum  libri  IV.  7.  Lactantius  de  opificio  Dei. 

3167 

V.  1.  7.  fol.,  TO.,  s.  A’F.  T.  Livi  bellum  Punicuin  II  cum 
picturis. 

3168 

V.  1.  11.  4'\  TO.,  8.  XIV  (1385  geschr.).  Hoetius  de  con- 
sol.atione  philosophiac  (,Ex  bibl.  I.  F.  comitis  Consistoriani'). 

A.  1.  12.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Aeneis.  3169 

3170 

V.  1.  13.  fol.,  m.,  8.  A'F.  Cassiani  Collationes  Patrum. 

3171 

V.  1.  16.  4“,  TO.,  8.  XIII in.  ,In  nomine  Dei  misericordis 
primus  incipit  Uber  Phylonis  de  ingeniis  spiritualibus.  Dixit 
quia  tuum  amice  (1)  nii  aryhalem  (?)  iam  noui  desiderium  ad 
sciendum  (faciendum  ?)  ingenia  subtilia  &c.*  Mit  vielen  Fig\iren, 
Retorten  und  andere  chemische  Apparate  darstellend.  Derselbe 
Traciat  in  Cod.  Bodl.  Digby  40,  Nr.  2. 

3172 

V.  2.  4.  4",  m.,  8.  XV.  1.  Do  vita  et  moribus  philo- 
sophorum  (Gualteri  Burley  1)  bis  Prisciauus  grammaticus. 

3.  Dissuasiones  Valerii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem  (30,  254). 

3173 

V.  3.  2.  4",  TO.,  8.  Xex.;  langobardiscke  Schrift.  1.  Epi- 
stula  Ippocratis;  heg.;  ,Quattuor  sunt  uenti  quattuor  anguli  celi 
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quattnor  c£'c.‘  2.  Ainmonitio  Theodori  niedici.  3.  Epistola  Ga- 

Icni  ad  Glaaconein.  4.  Decreti  Yppocratis.  5.  Aphorismi. 
Zunächst  7 Absätze  (Text  roth)  mit  Commentar , dann  ,U8que 
ad  istum  locum  completa  est  expositio  cum  textu.  Ili  alii  qui 
remanserunt  aforismi  non  exponuntur  quia  aliqui  dicunt  scrip- 
tores  <&c.‘ 

V.  3.  3.  »rt.,  s.  XI  (Xllf).  Evangclistarium  gr.  3174 


3175 

V.  3.  4.  m.,  s.  XII.  Ein  griechisches  Lectionarium  aus  den 
Acta  Apostolorum  und  den  Paulusbriefen  (,Ex  libris  Ccsaris 
de  Mis.sy  Berolinensis.  Londiiii  1747‘). 

3176 

V.  3.  6.  u.  e.  4” , m.,  s.  IX  ex.  Basilii  homiliae  gr. 

; P'  ^ ’A  . 

Vollendet  (jir,v:  iou/.lu  fJ  u)  g-  Vv  ß i rb  xtiistj);  xsagij 

^ i;  •(pafiv  Jii  /E’-pb^  i-ryx-hj  gsva/^ou  (899).  Siehe  die  beigefügte 
Tafel. 

3177 

V.  3.  10.  fol.,  m.,  s.  XIV.  Usuardi  martyrologiuin. 

3178 

V.  3.  11.  4°,  ch.,  s.  A'F.  Suetonii  vitae  XII  imperatoruin 
mit  Ausonii  Caesares. 

3179 

V.  4, 1.  4",  ch.,  *.  AT'  (ü.Dec.  14(J7j.  Vergilii  opera  oiunia. 


3180 

V.  4.  2.  4",  m.,  s.  XI  in.  Gregorii  Tlieologi  Opera  gr. 


V.  4.  3.  Evangelistariuin  gr. 


3181 


3182 

V.  4.  6.  4",  m.,  s.  XIV.  Excerpta  ex  Senecac  declama- 
tionum  libris  X. 

3183 

V.  4.  8.  4°,  ch.,  s.  XIV.  Plutarclii  vitae  gr.  fPheseus, 
Solon,  l'hemistokles,  Aristides,  Kimon,  Perikies,  Nikias  (?).  Co- 
riolanus,  Alkibiades,  Demosthenes,  Cicero). 

3184 

V.  4.  9.  4°,  m.,  s.  AF.  Lactantii  Institutionum  divi- 
naruni  ad  versus  Gentes  libri  IX. 
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TU.  AbhandluDK:  H.  Sehe&kl. 


(3185—3193) 


3185 

V.  6.  1.  4®,  m.,  8.  X.  ,Incipinnt  regul?  p.istorales  Gre- 
gorii  pape  urbis  rome  scripte  acl  Johanncui  episcopum  Ka- 
ucnnc  urbis.  Pastoralia  eure  me  pondera  fugere  (&c.‘  Schl. 
jExpliciunt  regule  pastorales  beati  Gregorii  pape  urbis  roine 
script?  ad  Jobanncm  episcopum  urbis  rauenne.'  (77,  13).  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  von  einer  Hand  des  XII.  Jahrh. 
,Defuncto  Hcrode secessit  in  partes.' 

3186 

V.  6.  2.  4°,  m.,  8.  XIV  ex.  Prisciani  grammatiea  cum 
expositiono. 

3187 

V.  5.  6.  4°,  m.,  8.  XII  ex.  Alexandri  yatrosophiste  opera 
medica:  ,De  offrasia  et  allopitia  t£rc.‘ 

3188 

V.  6.  8.  fol.,  m.,  s.  XII.  1.  Beda  in  Actus  Apostolorum. 
(92,  937).  Hierauf  folgt:  , Ineipit  über  II  de  dcscriptione  sanctac 
terrae  a beato  Beda  prouinciarum  ciuitatum  insul.  huic  libro 
congruentium.  Acbeldemacb  est  agcr  sanguinis  qui  hodie  <£'c.‘ 
(92,  1033).  Am  Schlüsse  ,Explicit  über  Bede  prcsbyteri  in 
Actas  Apostolorum.  2.  Prologus  retractationis  ciusdem  und 
libellus  retractationis  (92,  995). 

3889 

V.  5.  10.  m.,  8.  XII ex.  (XIII  in.).  Evangclistarium  graccum. 

3190 

V.  6.  11.  40,  m.,  s.  XV.  Ciceronis  cpistulae  ad  fami- 
liäres (Graeca  mit  rother  Tinte  später  cingefügt).  Dann:  , Marcus 
Cicero  sal.  die.  Gneo  Plancio.  Binas  a te  <f'c.‘  (Ep.  fam.  TV,  14,  5) 
und  ,Accepi  breucs  tuas  litteras  &c.‘  (ih.  15). 

3191 

V.  6.  15.  4",  m.,  s.  XIV  (1.3S0?).  Ovidii  Mctamorplioscs 
cum  notis. 

3192 

V.  6.  10.  fol,  m.,  8.  XII  in.  Beda  super  VII  epistulas 
canonicas  (93,  9). 

3193 

V,  6.  VI.  fol.,  bomb.,  8.  .XIV ex.  Exccrpta  cx  libris  Gre- 
gorii Nysseni  de  creatione  mundi. 
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3194 

V.  6.  2.  4°,  m.,  s.  XIII.  Lexicon  Latinum. 

3195 

V.  e.  3.  4°,  TO.,  ».  XIV  ex.  (XV  in.)  Lucani  Pharsalia 
mit  dem  Epigramm  ,Corduba  me  genuit  <&c.‘ 

3196 

V.  6.  13.  4°,  TO.,  s.  XrV  ex.  Vergilii  Aeneis  mit  den 
Versen  ,Ille  ego  &c.‘ 

3197 

V.  e.  17.  4°,  m.,  8.  XI'V.  Allerlei  Kalendarisches,  darunter 
auch;  Compotus  ecclesiasticus  S.  Augustini;  heg.:  ,Testante 
S.  Augustino  quatuor  sunt  quibus  sancta  indiget  ecclesia  <fcc.‘ 

3198 

V.  7.  2.  und  3.  Evangelistaria  Graeca  s.  XII  und  XIII. 

3199 

V.  8.  11.  4",  TO.,  «.  XV.  Duo  Lexica  latina  scripta  ab 
Ortcntio  Lconcillo  1)  heg.;  ,A  a a uox  dolcntis  est  <fcc.‘ 
2)  beg.:  ,Abauus  coaeuus  cfcc.' 

Folgende  von  Ilänel  nach  der  alten  Aufstellung  verzeich- 
nete  Handschriften  habe  ich  nicht  auffinden  können: 

3200 

Q.  3.  46.  Leonardi  Aretini  vitae  cx  Plutarcbo  in  Latinum 
transdnctae,  c.  pict.;  membr.  fol. 

Q.  6.  78.  Alcuini  rhctorica;  4.  3201 

3202 

Q.  6.  106.  Doctrina  S.  Basilii;  Synonyma  S-  Isidori; 
membr.  4. 

3203 

Q.  6.  113.  Phalaridis  opistolac  translatae  p.  Leonardum 
Aretinuin ; 4. 

3204 

Q.  8.  157.  Summa  mag.  Vindocinensls  de  modo  dictandi 
et  vcrsiticandi ; summa  mag.  Ganfredi  de  eadem  re;  membr.  12. 

3205 

Q.  8.  162.  Aemilius  Macer  de  virtutibus  herbarum;  membr. 
4.  (old.). 

Q.  8.  163.  Hieronymi  Psalterium:  membr.  4.  3206 

Sitnntiber.  d.  phil.-bUt.  CI.  CIXXIII.  Bd.  T.  Abh.  3 
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VII.  Abhandlung:  IL  ijcbeokl. 


(3207—3210) 


3207 

B.  4.  48.  Richardi  de  S.  Victore  Stadium  sapientiae; 
mcinbr.  4. 

3208 

B.  6.  81.  A fragmcnt  of  Palladius  de  agricultura ; membr.  4. 

3209 

S.  4.  44.  Joscphi  of  Exeter  description  of  the  destructioii 
of  Troy  in  old  verses;  cliart.  fol. 

3210 

S.  9.  141.  Evangelium  Johannis,  Graecc;  Bruti  epistolae, 
Gracce;  sacc.  XV,  chart.  4. 

3211 

S.  10.  171.  Lib.  ludicnin,  Graece;  sacc.  XII,  membr.  4. 

,Collecta  est  bibliotheca  ex  libris  1)  Caesaris  de  Missy, 
Bcrolinensis,  qui  circa  a.  1740  Lundini  vixit  et  insignein  copiam 
codd.  niss.  possedit;  2)  Georg.  Holmes,  cquitis  (kceper  of  the 
records  of  tbc  Tovvcr);  3)  Petri  Bunuanni ; 4)  Jüan.  Jac. 
Cliifflctii;  ö)  Bibliothecac  Foucault.'  (IJänel.) 


5.  Glasgow.  University  Library. 

AucA  von  dieser  Sammlung  hat  Ilänel  ein  kurzes  Ver- 
zeichniss  gegeben  S.  784.  Die  (sämmtlich  sehr  jungen)  Hand- 
schriften haben  jetzt  eine  andere  Numerierung  erhalten. 

Die  Handschriften  befinden  sich  alle  in  der  Abtheilung 
B.  ü.  1. 

3212 

a6&a7.  cA.,  s.  XVII.  Olympiodorus  in  Platonis  Phi- 
Icbmu  et  Goi'giain. 

3213 

a8  & a 11.  ch.,  s.  XVII.  Proclus  in  Platonis  Parmenidcm 
et  Cratylum. 

3214 

a.  13.  ch.,  s.  A'r.  Boctliius  de  consolationc  philosophiac. 


b.  22.  m.,  s.  A'K.  Alexander  Trallianus  latine.  3215 

b.  23.  ch.,  s.  XV.  Tcrentius.  321G 

0.  3.  ch.,  s.  XV.  Palladius  de  agricultura.  3217 

c.  4.  ch.,  s.  XV.  Tcrentius.  .<3218 

o.  0.  ch.,  s.  XV.  Senccao  Tragoediac.  3219 
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c.  12.  ch.,  s.  XV.  Ambrosius  de  officiis.  3220 

3221 

c.  14.  eh.,  8.  XV.  Ciccronis  Orator,  Brutus,  de  Oratore. 

3222 

0.  17.  m.,  s.  XIV.  Lactantius  (Institutioiies,  de  ira  Dei, 
de  üpificio  Dei). 

d.  9.  m.,  8.  aYF.  Florus.  3223 

d.  18.  Juvcnalis?  3224 

322.5 

d.  19.  m.,  8.  XIV.  Boethius  de  consolatione  pliilosopliiac. 
f.  7.  21.  m.,  8.  .Yl’’.  .Tuveiialis.  322G 

f.  12.  m.,  8.  Ä'F.  Juveiialis.  3227 

3228 

h.  1.  m.,  8.  A’T’’.  (,finlui  Basilec  VI  Kal.  May.  mcccc.\i,iiii‘). 

1.  Lactantius  de  ira  Dei  ad  Donatuin.  2.  Idem  de  opificio 
Dei  sive  formationc  hominis  .ad  Dcinetrianuui. 

Einen  von  Iliinel  erwähnten  Vegetius  de  re  militari  meinbr. 
fuibe  ich  nicht  gesehen. 


6.  S.  Andrews.  University  Library. 

3229 

Augustini  opera  (s.  XIV).  Nach  , Report  of  the  Com- 
tnissioner  of  hintorical  Ms8.‘  II,  p.  2(MJ. 

7.  Aberdeen.  Kings  College. 

Der  (gedruckte)  Katalog  der  Druckicerke  dieser  Biblio- 
thek enthält  auf  S.  785 — 803  einen  alphabetischen  Index  zu 
den  Handschriften.  Nachträgliche  Auskünfte  verdanke  ich  der 
Gefälligkeit  des  Bibliothekars  Herrn  P.  J.  Anderson. 

C*.  1.  110.  ch.,  8.  XV.  Porpliyrii  Isagoge  gr.  3230 

3231 

C*.  3.  63.  m.,  8.  XI  (theilweise  in  langobardischer  Schrift): 

1.  S.  Augustini  de  doctrina  Christiana  libri  IIII  (34,  9). 

2,  ,Bcrengarius  Domino  saneto  ae  uencrabili  G.  Nouitcr  ad 
nos  beatissimc  pater  &c.‘  (nach  dem  Katalog  Berengarii  epistola 
de  corpore  et  sanguine  Christi).  3.  Expositio  orationis  donii- 

3* 
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(3232—3234) 


nicae;  heg.:  , Pater  noster  • in  hoc  nomine  et  caritas  exertatur 
(?)  quid  enim  carius  filiis  esse  debet  quam  pater  &c.‘  4.  , Am- 
brosius. Symboluin  quod  continetur  breuiter  propter  aeternam 
salutcm  (£*c.‘  5.  (V'on  hier  aus  durchwegs  langobardische,  sehr 

kleine  Schrift.)  ,Incipiunt  sirasirin  -i-  cantica  canticorum  Salo- 
monis.  In  hoc  libro  qui  de  canticis  canticorum  conscriptum 
est  quasi  amoris  corporii  uerba  ponuntur  &c.‘  C,  Parabolae 
Salomonis  filii  David  regis  Israhel  (cum  Bedae  commentariis) ; 
als  Beispiel  gehe  ich  den  Anfang  zu  XI,  27:  ,Bene  surgere  di- 
luculo:  bona  quaererc  quae  facere  debeas  quibus  ad  caelestia 
bona  peruenias  hoc  est  bene  diluculo  consurgere  i.  e.  crescente 
lucc  scicnciac  ad  opus  bonum  accingi  <fec.‘  (91,  973).  7,  Beda 

in  illud  ,Mulierem  fortem  quis  inuenerit  <fcc.‘;  heg.:  ,A  diebua 
Salomonis  usque  ad  partum  uirginis  <fcc‘  (91,  1030  oder  1041?). 
Eingebunden  zwei  Blätter  s.  X eines  theologischen  Werkes. 

3232 

C®.  3.  77.  ch.,  s.  XVI  (1595).  1.  Ciceronis  oratio  pro 

lege  Manilia.  2.  Horatius  de  arte  poctica  (,liber  Patricii 
Dune‘).  3.  Scnecae  Hercules  furens  et  Thyestes  4.  ’Ius- 
y.pa'su;  5.  Verse  aus  den  Disticha 

Catonis. 

3233 

C*.  4.  79.  m.,  «.  XIII.  1.  Petrus  Alphonsi,  de  disciplina 
Clericali  (157,  671).  2.  Gregorii  Homiliac  XL  in  Evangelia 

(76,  1075).  Bricht  xinvollstündig  in  hom.  39  mit  den  Worten 
,despiciendus  esset“  (76,  1301)  ab.  3.  ,Incipit  prologus  de 
miraculis  sanctissiraac  et  perpetuae  virginis  Mariae  matris  Do- 
mini nostri  Jesu  Christi.  Etema  Dei  .sapientia  attingens  a fine 
usque  ad  tfcc.“  Darunter  auch  De  Theophilo  qui  Christum  ne- 
gauit  et  iterum  recuperauit  per  beatam  virginem.  Subscription: 
Explicit  über  III  miraculorum  b.  virginis  Marie.  4.  Miraculuin 
eiusdem  a Willclmo  .abbate  de  Binetone  editum.  5.  Senno 
de  natiuitatc  S.  scnipcr  virginis  Marie;  heg.:  ,Natiuitas  gloriose 
virginis  Marie  &c.‘  6.  Sermo  Fulberti  Carnotensis  de  nati- 

vitate.* 

3234 

C*.  6.  71.  m.,  8.  XV.  1.  Catonis  Disticha  (ohne  senten- 
tiae  singuläres).  2.  Boethius  de  consolaüone  philosophiac. 
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3235 

C’.  6.  78.  m.,  s.  XII  ex.  Martialis  cpigrammata  (An- 
fang und  Ende  verstümmelt). 

3236 

C’.  6.  80.  m.,  s.  XIV.  Sermones  variorum  (beg.  mit  f ul.  211). 

3237 

C“.  6.  80.  (Von  mir  nicht  eingesehen.)  Humilis  (T.)  Turo- 
nensis  Libcllus  de  Corpore  et  Sanguine  Domini  e dictis  S.  Patrum 
collcctus. 

C*.  7.  61.  eh.,  «.  A'F.  Cicero  de  oratore.  3238 

3239 

C*.  7.  62.  ch.,  s.  XV.  Mela  de  cosmograpliia  (,Pcr  manum 
Andrcae  Scorti  de  S.  Miniate  V.  M.‘). 

3240 

D*.  3.  33.  Commentarius  in  Porphyrii  Isagogcn  (7 <705  und 
1G06  geschrieben). 

3241 

D*.  4.  10.  ch.,  s.  XV.  De  vita  Jesu  Christi  (imperf). 

3242 

D*.  4.  83.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Scneca  de  clementia. 

3.  Epistolae  Senecae  et  Pauli.  3.  Quaestionura  naturalium 
liliri  VII.  4.  (andere  Hand).  Ciccronis  Khetorica  ad  Ileren- 
niuin.  5.  Petri  Blesensis  epistolae  (207). 

3243 

D*.  6.  31.  m.,  s.  XII.  Gregorii  Moralia  in  Job  (Z.  32 — 42). 

D“.  6.  32.  (Von  mir  nicht  eingeschen.)  Commentarius  in 
Isaiani,  Jeremiam,  Threnos,  Barueb  c patribus  a Gillcberto  Au- 
tissiodorensis  ccelesiac  diacono  (dccano?)  haustus  (Fabr.  111,57). 


3244 

D*.  6.  33.  m.,  8.  XIV. 

Gregorii  epistularum  1.  XIV. 

3245 

D».  6.  34.  TO.,  *.  XII. 

Augustinus  s.  Psalmos  I — L. 

3246 

D*.  6.  35.  m.,  s.  XII.  Augustinus  super  Psalmos  CI — CL. 


3247 

D*.  5.  36.  TO.,  s.  XIV in.  (XIII  ex.).  1.  Augnstini  libri  VI 

contra  Julianum;  beg.:  ,Contumelias  tuas  et  uerba  maledica 
Juliane  &c.‘  (44,041).  tj.  Eiusdem  Epistolae  CXXXIX.  Die 
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evKten  sind  a)  Ad  Volusianum  cum  rcscripto;  l)  Ad  Marccl- 
linum  e.  rescr.;  c)  Ad  Ytallicura;  d)  Ad  Marccllinum;  e)  Ad 
Hieronymum  c.  rescr.;/)  Alypii  ct  Augustini  ad  Aurelium;  g)  Ad 
Longinianum  cum  rescr.;  h)  Ad  eundem;  i)  Paulini  ad  Augu- 
stiuum  &c.‘;  die  letzten  sechs  k)  Ad  Fcstam;  l)  Commonitorium 
Augustini  ad  Fortunatum;  m)  Ad  Ecdiciam;  n)  Ad  Asellicum 
cpiscopum;  o)  Ad  Paulinum  et  Therasiam;  p)  Ad  Probam  de 
orando  Deo. 

3248 

D*.  6.  37.  TO.,  s.  XIV ex.  Augustini  sermones,  epistulac, 
opuscula.  1.  De  pastoribus  sermo  (S.  46;  88,  270).  3.  Do 

ouibus  sermo  (S.  47;  38,  295).  3.  De  tide  ct  symbolo  (40, 

181).  4.  De  periurio  (S.  180;  38,  972).  5.  De  hoc  dicto 

apostoli  (Semper  gaudete,  sine  intennissiono  orate'  (6'.  171;  38, 
933).  6.  Sermo  ad  populum;  beg.:  ,Ad  uos  mihi  sermo  est  &c.‘ 
(S.  391;  39,  1705).  7.  De  exeidio  urbis  (40,  715).  8.  Ad 

inquisitiones  Januarii  sennones  duo  (Ep.  54 ; 33, 199).  9.  De  uita 
ct  moribns  clericorum  sermones  duo  (32,  1147).  10.  Sermo 

de  decem  cordis  (S.  9;  38,  75).  11.  Epistula  ad  Honoratuin 

Episcopum  (Ep.  140;  33,  5.38).  13.  De  divinationc  daemonum 

(40,  581).  13.  Epistula  ad  Julianum  comitem  (40,  1047). 

14.  Liber  contra  epistolain  Fundamenti;  heg.:  , Omnipotentem 
ex  quo  omnia  &c.‘  (42,  173).  15.  De  beata  uita  (33,\959). 

16.  De  moribus  ecclesiae  catholicac  (32,  1309).  17.  De  utili- 

tate  credendi  (42,  63).  18.  Sermones  duo  (?)  de  quattuor 

uirtutibus  caritatis;  heg.:  ,Desidcrium  caritatis  nostre  (?)  a nobis 
exigit  &c.‘  (S.  App.  106;  39,  1952;  vgl.  Suppl.  47, 1127).  19.  De 
oboedientia  tenenda;  heg.:  , Nihil  ita  deo  placet  quemadmodum 
oboedientia  &o.‘  (40,  1221).  30.  De  contemptu  mundi;  heg.: 

,Attenditc  fratres  karissimi  salutiferam  patris  nostri  doctrinam 
&c.‘  (?).  31.  De  assumptione  beatae  virginis;  heg.:  ,Ad  inter- 

rogata  de  uirginis  et  matris  Domini  &r..‘  (40,  1141).  33.  De 

uita  Christiana  (40,  1031).  33.  De  discipliiia  (40,  667). 

34.  De  utilitatc  spiritualium  canticorum;  heg.:  ,Dicamus  quos 
nobis  Deus  donarc  uidetur  &c.‘  35.  Tractatus  quod  non  soluiu 

lingua  sed  et  moribus  et  operibus  Deus  laudandus  est  (S.  App. 
252;  39,  2210).  36.  De  laude  caritatis  (S.  350;  39,  1533f). 

37.  De  LXXXIII  quaestionibus  (40,11).  38.  Ad  Marccllinum 

de  spiritu  et  littera  (14,  199).  39.  De  eo  ,fund;imcntum  aliud 
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nemo  potest  ponere  (S.  App.  104 \ 30,  1946).  30.  De  videmio 

Deo  (Ep.  147;  33,  596).  31.  De  dili||rendo  Deo  (40,  847). 

33.  Eneheiridion  (40  , 231).  33.  Contra  IIIl  hcreses  (40, 

llOf).  34.  De  tide  ad  Pctnim  Diaconum  (40,  753).  3ä.  X 

Oincliac  super  epistolam  Johannis  (35,  1977).  3C.  De  spiritu 

et  aniina  (40,  779).  fol.  225 — 247  und  damit  37.  De  eleino- 

sina  fehlen.  38.  Do  orando  Deo  (Ep.  130;  33,  493).  fol. 
252- — 254  fehlen.  39.  Augustini  epistula  ad  Cyrilluin  de  laude 
S.  Hicronymi  (Ep.  app.  18;  33,  1120).  40.  Cyrilli  epistula  ad 

Augnstinnm  de  laude  S.  Ilieronyrai  (Ep.  app.  19;  33,  1126). 

41.  Se  neca  de  quattuor  virtutibus  cardinalibus  sive  de  formula 
vitae  honestae  ist  mit  fol.  259 ff.  verloren  gegangen. 

3249 

D*.  6.  38.  TO.,  s.  XIV.  1.  Augustinus  de  perfecta  iu- 
stitia  hominis  eontra  Coelcstinum  (44,  291).  3.  Eiusdem  de 

ordine  (32,977).  3.  Eiusdem  de  civitate  Dei  (41). 

3250 

D.  6.  39.  TO.,  s.  XI  (a.  1090;  schöner,  kalligraphisch  ge- 
schriebener Codex).  Augustini  sermones  LVI  de  verbis  Dei. 
Vorher  ein  Blatt  s.  XII.:  Testimonia  Augustini,  Hieronymi, 
Ambrosii  de  Salomone. 

3251 

D*.  5.  40.  m.,  s.  XIV  in.  1.  Gregorii  Pastorale  (77, 
13)  3.  (von  hier  an  etwas  jüngere  Hand)  Tabula  über  das 

Vorige.  3.  Eiusdem  homiliae  XL  in  Evangelia  (76,  1075) 
cum  tabula.  4.  Eiusdem  Dialogi  (77,  149).  5.  Augustini 

Kegula  (32,  1377).  6.  Hugo  de  S.  Victore  super  regulam 

Augustini  ( 1 76,  881 ). 

3252 

D*.  5.  61.  m.,  8.  XIII  in.  Hieronymi  epistulae  CXXVI. 
Beginnt  mit:  a)  Epistula  Damasi;  b)  Responsum  Hieronymi; 
c)  De  egressione;  d)  De  ignorantia  Isaac;  e)  Ad  Damasum  de 
tractatu  Origenis  in  Epithalamium;  f)  Origenis  de  cantico  can- 
ticorum  tractatus;  g)  Sccunda  Omclia  de  eodem;  h)  Ad  Tran- 
quillinum;  i)  Damasi  ad  Hieronymum.  Die  letzten  fünf  sind: 
k)  Ad  Marccllam  de  exitu  Lee;  l)  Ad  Marcellam  de  vita  Ascllac; 
m)  Ad  Innocentinm  de  septics  percussa;  n)  Ad  Principiam  de 
uita  S.  Marcollac;  o)  Ad  Pammachium  de  mortc  Paulinae. 
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3253 

D*.  6.  83.  ch.,  s.  XV ex.  1.  Orosius  , Liber  Archibaldi 

Qwhitelaw,  arcbidiaconi  Sancti  Andreac  quem  fecit  scribi  infra 
ptes  landonie').  3.  Flori  Epitomc.  S.  Dares  de  belle  Trojane. 

3254 

D*.  6.  34.  m.,  8.  XIII  (illum.).  Bestiarinra:  Genesis  Cap.  I: 
Liber  de  naturis  Bestiarum  [Isidorus  Hispalensis  de  Animalibus, 
eum  Additionibus:  Idem  de  Homine  et  Partibus  ejus,  et  de 
Aetate  Hominis:  Excerpta  ex  eodein  de  Arboribus:  Aliquis  re- 
centior  de  LapidibusJ.  (So  der  Katalog.) 

3255 

B’.  e.  36.  m.,  8.  XII  in.  1.  Augustinus  de  concordia 
Evangelistarum  (34,  1143).  3.  (andere  Hand)  Petrus  Ble- 

sensis  super  Job  (207,  795).  3.  (?)  in  Polycratico  Johannis 

(Sarisberieneü). 

3256 

D*.  e.  30.  m.,  8.  XI  in.  1.  Beda  super  Apocalypsin. 
Anfang  fehlt;  heg.  mit  ,in  praeceptis  liabemus  ut  &c.‘  (93, 
133  B).  3.  Hieronymi  Explicatio  Apocalypsis  ad  Anatolium: 

jUiuersos  marina  discrimina  transuadentes  inueniunt  <£c.‘  Der 
Commentar  heg.:  ,Principium  libri  beatitudinem  legenti  audienti 
et  seruanti  <&c.‘  (Als  Werk  des  Victorinus  Petav.  gedruckt  in 
Bibi,  patrum  Lugd.  III,  414  und  ohne  die  Vorrede  bei  Migne 
5,317). 

3257 

D*.  0.  40.  m.,  8.  XIII  (1280).  Nach  einer  Tabula  von 
einer  Hand  s.  .YF  Augustini  homiliae  CXXJV  in  Evangelium 
Johannis  (35,  1379). 

3258 

D*.  0.  02.  ch.,  8.  XV.  Commentarius  in  Porphyrii  Isa- 
gogen;  beg.:  .Queritur  utrum  cui  sunt  &c.‘ 

3259 

D*.  7.  82.  TO.,  8.  XIV.  1.  Legenda  Sanctorum.  3.  Ein 
Tractat  de  dedieationo  ecclcsiarum.  3.  De  septem  sacramentis 
ecclesiae. 

3260 

D*.  7.  33.  TO.  1.  (s.  XIV  ex.).  De  sacramento  eucha- 
ristiae.  3.  (s.  XIII).  Ricardus  de  S.  Victore  de  Patriarchis. 
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3.  Hieronymi  Sermo  de  Omnipotentia  et  Inuisibilitatc  et  Im- 
mensitate  atque  Eternitate  Dci  et  de  membris  Dei  variisque 
AfFcetibus  morc  Prophetico  figuraliter  ei  assignatis  (so  der  Kata- 
log); heg.:  ,Omnipotens  Deus  ....  unus  et  trinus  (XI,  138  ValL; 
Äug.  42,  1199).  4.  Gregorii  Homiliae  XXII  in  Ezechiel 

(76,  786). 

Die  Handschrift  enthält  noch  andere  Tractate;  De  boro- 
logio  Ahaz,  Anselmus  Cantuariensis  in  ,Intravit  Jesns  in  quod- 
dam  castcllum',  Bcrnardi  libri  V de  consideratione  ad  Euge- 
nium  V.,  Hugo  de  S.  Victore  de  Arra  animae  & Didascalicon 
de  Studio  legendi.  Ferner  (zwischen  3 und  4f)  einen  Tractat; 
heg.:  ,Assumpta  est  Maria  in  caelura,  gaudent  angeli  (fec.‘ 

3261 

D*.  7.  34.  m.,  s.  XI  ex.  Coinmentarius  in  Psalmos;  heg.: 
unvollständig  mit  Ps.  72:  ,Quam  bonus  i • d • q ■ r • c Quasi 
dicat  quam  incomparabiliter  est  bonus  Deus  israhel  &c.‘ 

' 3262 

D*.  7.  38.  m.,  s.  XIII  (das  letzte  Blatt  von  einer  Hand 
s.  XIV  ergänzt).  Rufini  bistoria  ecclcsiastica  mit  der  praefatio 
Rnpbini  ad  Cromatium  (21,  461). 

3263 

B*.  7.  61.  ch.,  s.  XV.  Bernardi  de  Gordonia  Lilium  mc- 
dicinac  (Hain  7795). 

D*.  7.  60.  Alexandri  de  villa  Dei  doctrinale.  3264 

3265 

D*.  7.  67.  ch.,  s.  XV.  Comm.  in  Porpbyrii  Isagogen;  Conim. 
in  Aristotelis  Praedicamcnta,  De  intcrpret.,  Analyt.  pr.  et  post., 
Topica,  De  sopbist.  clencbis. 

3266 

D*.  7.  69.  ch.,  s.  XV ex  (XVIf).  1.  Boetbius  de  conso- 
lutione  pbilosopbiae  mit  aii.sführlichetn  Commentar.  2.  Idem 
de  disciplina  scbolarium  (04,  1223).  3.  Tabula  (,Will.  Walace 

scriba'). 

3267 

M.  N.  22.  196.  Eginbardi  vita  Caroli  (moderne  Copie). 

3268 

riygpnus  (C.  Juliu.s)  de  signis  coelestibus  usquc  ad  caput 
de  Arcopbylace  und  Carmen  metricum  de  Sibodone  (beide  im 
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Katalog  ohne  Signatur)  konnte  ich  nicht  einsehen  (vielleicht 
gleichfalls  moderne  Handschriften). 

3269 

Ausserdem  enthält  die  Bibliothek  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Collegienheften  (Dictata,  Adversaria,  Notae)  meist 
nach  holländischen  Gelehrten,  die  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  verzeichne  sie  nach  dem 
Katalog. 

Arntzenius  (H.  J.):  Dictata  in  Torscllini  Epitomcn. 

Bos  (Lamlicrtus);  De  scriptoribus  latinis;  de  Ncccssitate  Disci- 
plinae  militaris. 

Dictata  in  Antiquitates  graecas. 

Excerpta  quaedam  ex  eins  ore  in  Antiquitates  Graecas  <f'c. 
Bossclia  (Herrn.):  Dictata  in  Suctoiiiuin  et  ad  Antiquitates 
Romanas. 

Burmannus  (Petrus)  Animadversiones  in  Epistolas  Ciccronis 
ad  Familiäres  cum  fonuulis  cpistolae  bene  scribciidac. 
Dictata  in  Suctonium. 

Dictata  in  Tercntii  Andriam  et  Eunuchum. 

Dictata  in  Tursellini  historiarum  Epitonicn , cum  Conti- 
nuationc  ad  1650. 

Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 

Dictata  a C.  Saxio  in  eins  Antiquitatum  Romanarum  bre- 
vem descriptionem. 

Graevius  (Joan.  Geo.)  Notae  et  Observationcs  in  Taciti 
Annales. 

Gronovius  (Jac.)  Dictata  in  Matthaeuin  et  Lucam. 

Comment.  in  Sallustium  Crispum. 

Ilavcrcampus  (Sigebertus) : Dictata  in  Antiquitates  Graecas. 
Oudendorpius  (Fräs.)  Dictata  in  Antiquitates  Romanas. 
Perizonius  Annotata  in  Tursclliniim. 

Refutatio  bistoriac  de  Joanna  Papissa. 

Saxius  (Christ.):  Notae  in  Tursellini  Romanarum  historiarum 
Epitoraen. 

Schraderus  (Joan.):  Fundamenta  Styli  Cultioris. 

Dictata  in  Suetonium. 

Struchtmeyer  (J.  C.):  Dictata  in  Suctonium. 

Compendium  Iiistoriae  recentioris. 

Valcknaer  (Lud.  C.)  Antiquitates  Graccae. 
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Wassenberg:  Antiquitates  Graecae. 

Wesseling  ^Petrus):  Dictata  in  Turscllini  Epitomen  Histo- 
riarum. 


IRLAND. 

8.  Dublin.  Trinity  College. 

Ein  Verzcichniss  der  Handschriften,  welches  jedoch  mit 
dem  jetzigen  Bestände  nicht  mehr  genau  iihereinstimmt , ent- 
halten die  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  II,  2,  p.  IGsqq.,  ohne 
Datierung  und  nicht  immer  genau,  jedoch  durch  gelegentliche 
Angabe  der  Initia  nützlich.  Reichhaltiger  ist  der  in  der  Biblio- 
thek vorhandene  handschriftliche  Katalog.  Vgl.  auch  das  (nur 
einen  Theil  umfassende)  Verzeichniss  von  Gilbert  im  ,Report‘ 
IV,  588  (ebenfalls  ohne  Datierung).  Die  Katalogisierung  macht 
bei  der  grossen  Zahl  von  Miscellanhandschriften  jüngeren  Datums 
nicht  geringe  Schwierigkeiten;  ähnlich  wie  die  der  Sammlung 
Digby  in  Oxford,  welche  durch  Macray  eine  so  meisterhafte 
Behandlung  erfahren  hat.  Da  ich  nur  wenige  2'age  in  der 
Bibliothek  arbeiten  konnte,  vermochte  ich  nicht  mehr  zu  leisten, 
als  das  Alter  der  in  Betracht  kommenden  Handschriften  fest- 
zustellen und  für  mehrere  der  wichtigen  Codices  die  Angaben 
der  Kataloge  zu  ergänzen.  Die  Unzulänglichkeit  der  in  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  zu  Gebote  stehenden  literarischen 
Hilfsmittel  habe  ich  freilich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
meiner  Bibliotheca  besonders  drückend  empfunden.  — Schliesslich 
habe  ich  noch  Herrn  T.  K.  Abbott  für  die  freundliche  Beant- 
wortung zahlreicher  nachträglicher  Anfragen  meinen  Dank  aus- 
zusprechen. 

3270 

A.  1.  1 (750).  m.,  s.  XII  ex.  Novum  Testamentum  cum 
Psalmis.  Enthält  eine  besonders  reiche  Sammlung  von  einlei- 
tenden Tractaten.  Zum  neuen  Test.:  1.  Hieronymus  ad 

Damasum  de  im  evangeliis  (29,  525)  und  Canon  iin  evange- 
liorum.  2.  Praefatio  Hieronymi  ad  Damasum  de  iin  evan- 
geliis. 3.  Eusebii  epistola  ad  Carpianum  fratrem  de  canoni- 
bus  (29,529).  Zu  den  Psalmen:  4.  Eusebius  Hieronymus 
ad  Sophronium  de  Psalterio  (28, 1123j.  5.  Do  dictis  Origenis 
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(vgl.  Cod.  Land.  Mise.  40G,  4,  d).  6.  Interrogatio  et  responsio 
Personaram  de  nomine  et  qualitatc  Psalterii  (131,  135). 

7.  Origo  prophetiae  Dauidi  Regis  in  numero  cl  Psalmoram 
(in  Ilieronymi  ep.  47  App.;  30,  295).  8,  Damasi  ad  Hie- 

ron^Tnum  (13,  1441)  emu  Hicronymi  responso  (Ep.  App.  47; 
30,  294).  9.  Quid  signilicat  ,in  finem'  quod  frequenter  in- 

uenitur  in  titulis  (131, 133).  10.  Praefatio  S.  Ilieronymi. 

11.  S.  Hicronymi  cpistola  ad  Paulam  de  alpliabeto  Hebraco- 
rum  (Ep.  30;  22  , 441).  13.  De  differentia  missarum  et 

Psalterii.  1.3.  De  laude  Psalmorum.  14.  Hicronymi  epistula 
ad  Sunniam  et  Frctelam  de  Psaltcrio  et  corrcctio  ciusdem  de 
Lxx  interpretura  editione  (Ep.  106;  22,  837)  und  ähnliche  Pro- 
oemia.  Zuletzt  15.  De  propria  cloquentia  Psalterii;  hierauf 
die  Psalmen. 

3271 

A.  1.  2.  m.,  s.  XIV.  Acta  Apostolorum  mit  Hicronymi 
cpistola  ad  Paulinum  presbytcimm  de  omnibus  div.  scripturae 
libris  (Ep.  53;  22,  540). 

A.  1.  3.  m.,  s.  XIV.  Concordantia  Bibliae.  3272 

3273 

A.  1,  4,  6,  7,  8 enthalten  glossierte  Theile  der  Bibel  (s.  XII 
— XIV). 

3274 

A.  1.  12.  m.,  s.  XII  in.  Exodus  et  Deuteronomium  gl. 

3275 

A.  1.  13.  fol.,  m.,  s.  XII  (,quondam  über  S.  Mariae  de 
Curabermara“).  Anonymi  Commentarius  (richtiger  Glossa)  in 
librum  Job.  Der  Anfang  fehlt;  heg.:  , Christi  nuncius  extitit 
signum  quippc  erat  ut  onines  &c.‘  Der  Comm.  heg.:  Alleg.: 
,Job  dolens  id  cst  Cliristus  qui  dolores  nostros  portauit  &c.‘ 

3276 

A.  1.  14.  Biblia  universa  (geschrieben  1320). 

3277 

A.  3.  3.  ch.,  «.  AF.  Augustinus  in  Johannem  (?). 

3278 

A.  3.  16  (754).  ch.,  s.  XVI.  1.  Tbeodoretus  in  xii 
proplietas  minorcs.  3.  Initium  Caten.ae  Nicctac  Heracleensis 
Metropolitae  in  Psalmo.s.  Or. 
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3279 

A,  4,  1 (338).  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  Anonymi  ölossa  in 
Josnam. 

3280 

A.  4.  2 (622).  m.,  s.  XII  ex.  Paralipomenon  Über  gl. 

3281 

A.  4.  3 (337).  4“,  m.,  s.  XIII.  Olossa  in  capita  aliquot 
cvangcüi  sec.  Marcum. 

3282 

A.  4.  0.  m.,  s.  IX  (irische  Schrift).  Evangelia  iiii. 

3283 

A.  4.  8.  4°,  m.,  s.  XII  u.  XIII  (Bella  Landa).  1.  (s.  XIII) 
Vita  et  transitns  S.  Aiigustini  a Possidio  scr.;  die  Vorrede 
her!.:  ,Inspirante  rerum  omnium  factore  &c.‘  (32,  33);  das  Werk: 
,Ex  prov.  affr.  &c.‘  (32,  34).  2.  (s.  XII)  Genesis  cum  com- 

mentario  antiquo.;  heg.  unvollständig:  ,id  est  eos  qui  celestis 
hominis  imaginem  portancmnt  &c.‘ 

A.  4.  17,  18  Bihdhandschriften.  3281 

3285 

A.  4.  20.  m.,  s.  X ex.  (irische  Schrift).  Psalterium. 

3286 

A.  4.  21  (752?).  ch.,  s.  XV ex.  Novum  Testamentmn,  Gr. 

A.  B.  1.  m.,  8.  Xn^'.  Biblia.  3287 

3288 

A.  B.  3 (148).  4",  m.,  s.  XIV.  1.  Adami  de  Stockten 
Scintillarium  poetarum;  heg.:  , Multi  uiri  <tc.‘  (Albrici  Poe- 
tarium;  vgl.  Cod.  1160,  4 [Chelt.  1151]  und  Fahr.  I.  39  u.  53). 

2.  Summa  Cliiromantiae;  heg.:  ,Benedictus  dcus  optimus  &c.‘ 

•3.  De  düs  etlmicorum;  heg.:  ,A  veritate  quidem  (7)  audituni 
aucrterit  ad  fabulas  ffcc.‘  (gehört  als  Vorrede  zum  Folgenden). 

4.  Coraraentarius  super  Ovidii  Metamorplioscs  cum  tabula  super 
casdcm;  heg.:  ,In  noua  fert  aniinus:  Ponit  enim  priino  et  ante 
orania  Ovidius  &c.‘  5.  Tractatus  de  venono  et  tabula  super 

cundeni.  0.  Valerius  ad  Ruffinum  de  non  ducenda  uxore 
(30,  254).*  i.  Mythologia  Fulgentii  cum  expositione  Adami 
de  Stockton;  heg.:  ,Intentio  uenerabilis  uiri  Fulgencii  aT  sui. 
. . . est  (i)  sub  teguniento  fabularum  a poetis  fictarum  descri- 
bere  diuersa  genera  uiciorum  et  uirtutnm  8.  TracUtus 

de  difficilibus  dlctionibus  Bibliorum,  ordine  alphab.* 
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3289 

A.  B.  4 (494).  4“,  m.,  s.  XIII.  1,  Honiiliae  in  Biblia 
sacra  (zumeist  Gregor ius,  Beda,  Maximus)  z.  B.;  a)  Bedac:  ,Ac- 
ccpturas  Johannes  evangelista  illud  mcmorabile  i&c.‘  h)  Bedac: 
,VigiIias  nobis  • hnius  sanctissimac  noctis  &c.‘  (94,  133  = 
Pauli  Diaconi  Hornel,  de  temp.  CXXIT).  c.)  Grcgorii:  , Multis 
uobis  lectionibus  (76,  1169  = Hom.  CXXIII).  d)  Maximi: 
,Non  immcrito  fratres  hodierna  dies  &c.‘  (Avibrosii  comni.  in 
Lucam;  15,  1623).  e)  Maximi:  ,Magnuin  fratres  et  mirabile 
donum  &c.‘  (hom.  58;  57,  365).  3.  Quacdam  ex  annotationibus 

B.  Hicronymi  in  Epistolas  Pauli  execrpta. 

3290 

A.  6.  6 (4G8).  4",  m.,  s.  XII  u.  XIII  (von  verschiedenen 
Händen  geschrieben).  1.  Gilberti  Abbatis  de  Iloylandia 
tractalus  in  Cantica  Canticoruin  (184,  11).*  2.  Scrnioncs  <jui- 

dam  (ohne  Automamen).  8.  Gregorii  Pastorale  (77,13). 

4.  Hildeberti  Cenomanensis  epistolae  (171,  141).  5.  Scr- 

lonis  versus  Leonini  de  vocabulis  aequivocis;  beg.:  ,Dactile 
quid  latitas?  cxi  cur  puplica  uitas  &C.'‘  (vgl.  Cod.  Digby  53,  1). 

0.  Sentcntiae  Theologicae  (de  humilitate  &c).  7.  Collcctanea 

ex  Isidoro,  Sixto  (z.  B.:  ,fincm  uite  estimes,  secuudum  diu 
uiuc‘),  Augustino,  Beda,  Gregorio,  Albino,  Scneca  al.  8.  Scrino 
ad  sacerdotes;  beg.:  , Fratres  presbyteri  et  sacerdotcs  domini 
cooperatores  ordinis  nostri  estis.  Hos  quidem  &c.'  (96,  1375). 
i).  Brevis  expositio  orationis  dominicae  et  symboli  apostolici. 

10.  Sententiae  S.  Augustini;  beg.:  ,Principium  et  caput  umnium 
deus  ante  oninia  etcrnaliter  <fec.‘ 

(Ausserdem  Tractate  von  Ricardus  und  Hugo  de  S.  Victore, 
sowie  die  Historia  scholastica  des  Petrus  Comestor.) 

3291 

A.  6.  8 (215).  4°,  ch.,  «.  XF  (,ex  monast.  S.  Mariae  apud 
Dubl.‘)  S.  Augustini  libri  nii  de  genesi  ad  litteram  (34,  245). 

3292 

A.  6.  9 (467).  S",  m.,  s.  XII.  Gilberti  Altisiodorcnsis 
expositio  in  Lamentationes  Jeremiae.  Vor  dem  2'ext  Auszüge 
aus  Paschasius.  Dann  Quomodo  sedet  <fcc.';  Gillebertus.  Priori- 
bus  singulis  sapphici  inetri  clausulis  ternorum  versuum  singulas 
interpi'etatiouibus  suis  ütteras  reddidi  (&c.‘  Oilbertus’  Worte 
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tcheinen  zu  beginnen:  ,Sub  quadrato  celi  cardine  presentis  se- 
culi  delicta  quadrato  luget  alphabeto  <fcc.‘ 

3293 

A.  6.  30  (531).  8°,  ch.,  m.,  s.  XV.  1,  Sententiac  de  pluri- 
morum  doctorum  codicibus  excerptae.*  2,  Acnigmata. 

3294 

A.  0.  9 (434).  8°,  m.,  s.  XIV  ex.  Expositio  Threnorum 
S.  nicronymi  per  Rio.  de  Hampel  nebtt  anderen  seiner  Tractate, 
darunter  auch  Cantus  Philomelae. 

3295 

A.  6.  II  (214).  8°,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Augustini 

tractatus  de  spiritu  et  aninia.  (40,  770).  3.  ,Sapientia  Dci 

quac  OS  mnti  aperuit  (&c.‘  (Augustinus  de  cognitione  verae 
vitae;  40,  1005).  3.  Eiusdem  responsiones  ad  quacstiunis 

Orosii  (40,  733).  4.  Lamentatio  Pet.  Mag.  S.  MareeUi  Presbyter! 
Cardinalis  de  hominis  corruptione.  »5.  Ordo  novem  ecclesiasti- 
corum  graduum.*  G.  Imperfectum  quoddam  opns  anonymum 
(de  operibus  earnis). 

329C 

B.  1.  8.  s.  XV.  Conciones  selectae  c S.  Patribus  in  vitam 
parabolas  et  miracula  Christi.  Tertia  pars,  capp.  1 — 89;  bcg.: 
,De  coiifessione  nerae  fidei  quam  Petrus  fecit  pro  omnibus. 
Post  premissa  uiuit  iehes  tanquam  saluator  ubique  (fec.‘ 

3297 

B.  1.  9.  m.,  s,  XIII.  Psalmi  LXIX — XC.  , Gratias  gr.ano 
tritici  quam  mori  &c.‘  (f) 

3298 

B.  1.  10  (570).  foL,  m.,  s.  XIV.  B.  Mariae  vita  et  miracula. 

3299 

B.  1.  16  (793).  m.,  s.  XIII.  (Monast.  S.  Mariae  de  Jore- 
valle.)  Vitae  Sanctorum  (Liste  im  gedruckten  Katalog). 

3300 

B.  2.  1 (419).  m.,  s.  XII  ex.  (Anfang  und  Ende  von  einer 
Hand  s.  XIV  ergänzt).  1.  Euthymii  Zingabeni  Panoplia. 

3.  Photii  Patriarchac  appcndix  de  vn  conciliis  oecumenicis.  Gr. 

3301 

B.  2.  2 (231).  fol.,  m.,  s.  XIII.  Grosses  Homiliar  (von 
Ostern  bis  Pfingsten).  Die  ersten  zehn  Homilien  sind  folgende: 
1.  ,Bedae;  Vigilüis  nobis  huius  sacratissime  noctis  sicut  ex 
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lectione  cvangelica  (fcc.‘  (94.  133;  Hom.  CXXII  des  Flomiliarius 
Pauli  Diaeoni  de  temp.).  ,Bernardi:  Accepimus  ab  apostolo 
habitarc  Christum  per  fidem  in  cordibua  <&c.‘  :3.  ,Bernardi: 

Sicut  in  corpore  mcdicina  purgationes  adhibcntur  &c.‘ 

4.  jAugustini:  Lcctioncs  cvangelice  de  doinini  nostri  iesu 
Christi  resurrectione  sollempniter  ex  ordine  rccitantur  &c.‘ 
(S.  86;  Mai  nova  P.  P.  Bihl.  I,  166).  5.  ,Augustini:  Confite- 
mini  domino  quoniam  bonus  qnoniam  in  sasculum  misericordia. 
Cum  alias  os  nostrum  divinis  laudibus  &c..‘  6.  ,Augustini: 

Liberatoris  nostri  piscatio  nostra  cst  liberatio.  Quas  autem  ad- 
vcrtimus  cßc.‘  (S.  251-,  38,  1167).  7.  ,Augustini:  secundum 

evangclistam  iohanncm  multa  scripta  sunt  (fcc.‘  8.  ,Augustini: 
Narratio  resurreclionis  domini  nostri  iesu  Christi  secundum 
iohan : evang:  hodic  legi  cepit  cfcc.‘  (S.  243;  38,  1143). 

9.  jEusebii:  magnum  ct  admirabile  pasche  et  baptismi  sacra- 
mentum  &c.‘  (Caesarii  sermo;  67;  1043).  10.  ,Eusebii: 

oportune  et  congrue  sub  die  insignis  sollennitatis  &c.‘  (Fausti 
Rhegiensis  sermo;  58,  877).  As  folgen  Jlomilien  aus  Beda  in 
Eüang.  Matthaei,  jMcae,  Johannis]  Augustinus,  Eusebius  Emi- 
senus,  Amalarius  (de  varictatibus  iSabbati  ante  Pascham),  Pe- 
trus Ravennas,  Martinas  Episcopus  (de  resurrectione),  Haimo, 
Maxinius  2’aur.,  Johannes  Episcopus,  Leo  Papa,  Ambrosius  in 
Lucam  und  Andere.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  findet  sich 
in  den  Catalogi  A.  et  Hib.,  ivoselbst  auch  einige  Initia  ange- 
geben sind,  nämlich:  29.  ,Augustini.  Reddendi  sermonis  offi- 
cium &c.‘  (S.  3;  46,  827).  30.  ,Augustini.  Hoc  quod  uidetis  <fcc.‘ 

(S.  6;  46,  834;  oder  8.  272;  38,  1246).  33.  jF'austini.  Beneficia 

Dei  nostri  &c.‘  (59,  407).  34.  ,Augustini.  Passionem  uel  re- 

surrectionem  <tc.‘  (S.  App.  160;  39,  2059).  35.  ,Augustini. 

Pascha  Christi  dilcctissimi  &c.‘  (S.  App.  168;  39,  2070). 

38.  ,Augustini.  Fcstiuae  fcstiuitates  &c.‘  (f).  43.  , Petri  Rav. 

Cum  rebellis  Judaea  .53.  .Augustini.  Audiuimns  nos  d'c.‘ 
(S.  105:  38,  618).  .53.  ,Maximi.  Lcgimus  in  prophetis 

i'p.  301).  .5-5.  , Augustini.  Quoniam  ieiuniorum  &c.‘  (S.  App. 

175;  39,2079).  71.  , Leonis  Papae.  Hodiernam  solleinn.  <tc.‘ 

(1,217).  73.  ,Eiusdem.  Plonissime  quidem  <&c..‘  (1,220). 

73.  jEiusdcm.  Hodicrna  (?)  dilcctissimi  &c.‘  (I  226  oder  229). 
87.  , Leonis  Papae,  Confidentcr  nos  &c.‘  (7,  27).  88.  ,Eiusdem. 
Adorandam  dilcctissimi  &c.‘  (?).  89.  ,Eiusdera.  Euangelicis 
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sanctionibus  <&c.‘  (I,  32).  Die.  letzten  eilf  Sermonen,  in  der 
Handschrift  sümmtlich  Augxistinus  zugeschrieben,  sind: 

90.  ,Multa  quidem  et  frequenter  ausi  sunt  arriani  d"c.‘  (S.  App. 
236;  39,  2181)  91.  ,Ostendimus  fratres  dilectissiiui  ut  certa 

uestra  dilectio  ctc.‘  (S.  App.  237;  39,  2183).  93.  ,Hucusque 

fratres  dilectissinii  de  deo  patre  in  quem  c&c.‘  (S.  App.  238; 
39,  2180).  93.  ,Ordinem  simboli  fratres  dilectissimi  in  quo  (&c.‘ 

f'S.  App.  239;  39,  2187j.  94.  ,Universalis  ccclesia  congaudct 

in  una  regula  7tc.‘  95.  , Super  fabrieam  totius  ecdesiae  aliud  in 

fundamento  ponunt  d*c.‘  96.  ,Qu£eso  vos  fratres  carissimi  ut 

expositionem  (f*c.‘  (S.  App.  242;  39,  2191).  97.  ,Accipite  regu- 

lain  fidei  quod  simbolum  dicitur  <fcc.‘  (de  symbulo  sermo;  40,627). 

98.  ,Catholice  Hdei  tidissimum  fundamentum  post  cliristura  <£’c.‘ 
fFulgentii  Ruspensis  sermo  pro  fide  catholiea;  63,  707). 

99.  , Simbolum  rcddidistis  quo  brevitcr  conprelicnsa  eontinetur 

fides  &c.‘  (Augustini  sermo  58;  38,  393).  100.  , Beatus 

apostolus  teinpora  ista  quando  futurum  &c.‘  (S.  56;  38,  377). 

3302 

B.  2.  3 (782).  foL,  VI.,  s.  XV.  Vinceiitii  Bellovacensis 
Speeulum  liistoriarum. 

3303 

B.  2.  7 (794).  foL,  m.,  s.  XIV  ex.  Vitae  Saiictoruin  quo- 
rundam  Angliae  (nebst  einigen  Prophezeiungen;  Liste  im  ge- 
druckten Katalogj.  Aehnlich  den  von  llardy  benützten  Hand- 
schriften Cotton  Tib.  E.  und  Bodl.  Tanner.  15.  Enthält  auch 
die  Prophetiae  Canouici  de  Bridlinton  (,Febribus  infectus  &c.‘; 
vgl.  Cod.  609  = Bodl.  478).  Die  Versus  quidam  Abbati  de 
Norinandia  in  uisione  traditi  (Nr.  20)  beg.:  ,Anglia  transmittet 
leoparduiu,  lilia  Galli  Am  Schlüsse  (Nr.  22)  Versus  sc- 

qnentes  composuit  quidam  Spiritus  ut  dicitur.  Priiuo  cepbas 
mille  earus  (f)  eatulus  et  eocadrille  <tc.‘  (Willelmi  Stapillone'l ; 
ri//.  Cod.  Bodl.  Digby  186,  8j. 

3304 

B.  2.  10  (378).  fol.,  m.,  s.  XIV  in.  Dionysii  Areopagitae: 
de  coelesti  et  ecclcsiastiea  bierarchia  libri  cum  comm.  Koberti 
Lineolnensis. 

3:!0.'> 

B.  2.  11  (372).  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Dionysius  Areo- 
pagita:  3.  De  angeliea  bierarchia.  3.  De  ccclesiastiea  liier- 

diteon^'tbt'r.  d.  01.  CXXXIII.  ßd.  7.  Al>b.  4 


Digitized  by  Google 


•)0 


VH.  AhhindliiD;:  II.  üchrnkl 


(3306—3308) 


aroliia.  4.  Do  «Hvinis  nominilms.  5.  De  inystic»  tlieologjia 
cum  coinm.  Itoberti  Linoolnensis.  tt.  Epistolae  fjCoHipresbytero 
Timotlieo')-  6.  Dionysii  vita. 

3306 

B.  2.  le  (322).  fol.,  vi.,  s.  A'/r.  Jolmnnis  Chrysostomi 
liniiiiliap  snpor  Mnttliaeuin.  (Hinsichtlich  der  eujenthiimliehen 
Anordnung  der  Handschrift  v^l.  den  gedruckten  Katalog.) 

3307 

B.  2.  17  (409  ).  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  (,olini  S.  Petri  de  Glo- 
fcstriae').  1.  Epistolae  Ivonis  Carnotensis  Episeopi,  Hildc- 
berfi,  Tirroni  et  Bernardi.  ‘2.  .Sieut  bieinps  lauruin  non  urit  ncc 
rogus  auruin  &c.‘  (Hildeberti  (.'enomanensis  vita  Mariae  Acgyp- 
tiacae;  17 1,  1322).  2.  Anonymi  epistolae  (et  earinina)  quac- 

dani.  a)  Ad  G.  episcopiun;  heg.:  ,Ad  deeus  ecclesiao  cum  te 
natura  crearet  flTl,  1107;  carin.  mite.  Hildeberti  Ceno- 
man. ö4j.  b)  Ad  Petrum;  beg.:  .Suseeptum  sanctam  (seinen?) 
sex  priniis  Petre  diebus  <£v.‘  (vgl.  Haureau,  Ixt  melanges  poe- 
tiques  d' Hildebert  de  Lncardin  p.  ISOj.  c)  Ad  Reginam  Ang'- 
lorum;  beg.:  , Inter  opes  et  delicias  poplique  fauores  cfce.‘  (carm. 
ijusc.  139;  171,  1442;  Haureau  p.  Iii7).  d)  De  Ilennafrodito; 
beg.:  ,I)uin  mea  me  mater  (Pc.‘  (rgl.  L.  Traube,  O Roma  nobilit). 
e)  Ad  S.  Nepotem;  beg.:  ,Res  male  tute  puer  c£'c.‘  (Haureau 
p.  187).  f)  De  Roma;  beg.:  ,Par  tibi  Roma  nihil  ttc.'  C171,  409). 
g)  Epitaphium  Cathensis  episeopi;  beg.:  ,I[oc  tumulo  uir  legis 
anians  uir  sidcndidus  ortu  if*c.‘  (8erlonis  Melrusensis;  vgl.  A.  SS. 
zum  13.  Sept.  flV,  öl '‘J  und  Hardy  HI;  p.  12).  h)  Epita- 
phium Manasse;  beg.:  , Integer  illecebras  et  niortes  millc  Ma- 
nasses  (fv.‘  Dann  ,Eiusdem.  Ad  patriam  post  exilium  remeasse 
Manassem  cf'c.‘  Dieter  Theil  der  Handschrift  schliesst  mit 
einem  tfedicht  in  tapph.  Metrum;  beg.:  ,IIacc  dies  mundo  ce- 
lebris  rofulget  schl.  , Omnium  eausas  ino.ritum  rependet  | 

Omnibus  equus‘.  4.  Darauf  folgen  von  anderer  Hand  mehrere. 
Briefe;  dann  ,(Jum  frequenter  uacans  otio  scripturam  tnae  dilect. 
<tV.‘;  ferner  drei  Gedichte,  beg.:  ,Laudis  ab  ofitio  tibi  gloria 
redditur  ex  quo  zuletzt  noch  ein  Brief,  beg.:  ,Qnotiens  ad 

animum  reduco  nii-  jiatcr  A’c..‘ 

3308 

B.  3.  6 (275).  fol.,  m.,  s.  XIV  (,mon.ast.  S.  Thomae  Mar- 
tyris  jnxta  Diiblinmn').  1.  Oalcndarium.  2.  Tabiilac  Calen- 
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«lariornm  diversoruni  vcrsu  dcscriptac  cum  glossis  et  ebdoinali; 
de  fonnatione  talmlae  Dionysii  et  ßedac.  Massa  Computi 
(versu  cum  glossis);  heg.:  ,Lic«t  modo  in  fine  temiiormn  &c.‘ 

4.  — C.  Liturgischen  und  kalendarischen  Inhalts.  7.  IJsuardi 
Martyrologium  (]2Hj;  cum  littcris  Cromatii  et  Heliodori  ad 
Hicronyraum  C20,  57.3)  et  rcsponso  Hieronymi.  8.  Regula 

5.  Augustini.  1). — 12.  Liturgica.  13.  Regula  S.  Bcnedicti. 

14. — 16.  Regula  S.  Francisci  (mit  den  declarationes  Gregorii  et 
Nicolai).  17.  Regula  Anacliorctarum.  18.  Epistola  Iliero- 
nymi  ad  Nepotianum;  heg.:  ,Clericns  (pii  Christi  seruit  ecclesiac 
interpretetur  <fcc.‘  (Ep.  62,  §.  5;  22,  ÖSI).  19.  Monita  Isidori 
extracta  ad  instituendum  hominem;  heg.:  ,0  homo  scito  te  i])suin, 
scito  quid  sis,  scito  cur  ortus  sis  d)c.‘  (rgl.  Ctjd.  074,  H — 
Dodl.  731).*  31.  Libellus  sententiarum  b.  Augustini;  heg.: 

,Innocentia  uera  est,  quae  nec  sibi  nec.  alteri  nocet  (Prosper; 
hl,  427).  33.  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  novitiorum 

inO,  92.ÖJ  et  B.  Gregorii  tractatus  de  religiosis  simulatoribus; 
heg.:  ,Dic  queso  te  fr.ater,  in  domo  Dei  qualiter  conuer.saris  (fec.‘ 
34.  Innocentius  iii.  de  contemptu  mundi  (217,  701).  3.').  Ur- 

bani  Danieiis  Kcclesiensis  (vgl.  Haie  III,  17)  carmina  de  moribus; 
heg.:  ,Cnin  nihil  utilius  humanae  credo  saluti  &c.‘  (Supplement um 
Catonis;  Leyser  p.  439).  26.  Epigrammata  Anonymi. 

330!) 

B.  8.  8 (fiGl).  4'>,  m.,  s.  XII  ex.  (versch.  Hände).  1.  Ju- 
liani  Toletani  Progiiosticon  saeculi  Futuri  libri  m:  de  origine 
mortis  humanae  ('96,  461);  de  aniniabus  dcfunctoruin  (47:~>);  de 
ultima  corporum  rcsurrectionc  ('497).  3.  Ottoboni  Cardinalis 

Constitutiones.  3.  S.  Bencdicti  Abbatis  Regula.  4.  V.  Bedao 
l’resbyteri  Martyrologium  cum  coinmentario.* 

3310 

B.  3.  16  (.GOS).  4”,  m.,  s.  XIV.  1.  innocentii  in.  Papac 
libellus  de  miseriis  conditionis  humanae  (217,  701).  3.  Officium 

Bonifacii  Papae  de  quimjue  Christi  vnlneribus.* 

331 1 

B.  4.  1 (711).  fol.,  m.  <t*  ch.,  s.  A'T'.  1.  Serinoncs  .'\nna- 

chani  (rneitihr.).  3.  (von  hier  an  chnrt.).  Spcculum  aurcum 
aniinae  pccc.atricis,  3.  Ars  bene  inoriendi  .lacobi  Interbuck 
Carthusiani  prope  Erfordiam  (Fahr.  IV,  9).*  4.  Confessio 

8.  Cypriani  cpiscopi  et  martyris. 

l’ 
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3312 

B.  4.  3 (4781.  fol.,  VI.,  ».  Xlf.  1.  Guilelnius  Malmes- 
buriensis  de  iniraculis  S.  Andreae  Apostoli  (Bale  II,  73). 

2.  Hxpositio  Decorosi  presbyteri  in  laudera  S.  Lucae;  beg.: 
jCuni  in  diuinis  uolurainibus  studiose  Icctitando  &c.‘  fHovi. 
de  Haticiin  LIX  des  Ilomeliarius  Pauli  Diaconi;  9ß,  1530). 

Scriuo  in  laudem  S.  Barnabae  apostoli;  heg.:  ,Ucderaptor 
et  saluator  noster  dominus  Jesus  ('liristus  anteciuarii  de  in- 
teritu  dtc.‘  4.  Sennones  duo  S.  Augustini  de  S.  V'incentio; 
aj  heg.;  ,In  passione  quac  nobis  hodie  recitjita  est,  fratres  caris- 
simi  (&c.‘  (i).  270;  30,  1255).  h;  heg.:  ,Item  alias  sermo.  Vin- 
eentii  martii-is  saneti  fortissiinam  et  gloriosissimam  passionciu 
eelebrare  uidiinus  aniiuo  et  cogitatione  conspeximus  <frc.‘ 

').  Revelatio  gloriosa  de  rclirjuiis  S.  Stephani  protoinartyris  socio- 
ruuKjuc  eius  per  Gainalielem  V.  presbytcro  Luciano  caelitus 
ostensa  (41,  8(>7 1.  b.  l’assio  S.  Barnabae  ap.  7.  Piissio  SS.  Eu- 
pheinii  Sostbenis  & N’ietoris.  S.  Martyrium  Uidonis  et  Theo- 
dorae  (4.  Kal.  Mai.).  ‘J.  1'a.ssio  S.  Lauretae  7.  Kal.  Jul. 

10.  Pa.ssio  SS.  Virgg.  Spei  Fidei  Charitatis  et  inatris  earum 
Sapientiae  Kal.  Aug.  11.  Passio  S.  Tbeelae  Virg.  12.  Vita 
S.  Eupliroxiae,  an  Euplirasiae  V'.  Bl.  l’assio  S.  Victoris  et 
(.'oronae,  14.  Passio  S.  Crispini  M.  1.").  Passio  Theodorae  et 
tiliorum  eius  4.  Non.  Aug.  1(5.  Passio  S.  Paterni  per  Fortu- 
n.atum;  heg.;  ,Koligiosorum  gesta  pracdieabilia  subcresconte  &c.‘ 
<'ed.  Krusch  p.  33;  cap.  II).  17.  Vita  B.  Aegidii  Abb.  per 
Fulbertuin;  heg.:  , Sanctus  igitur  Egidins  nationc  grecus  a prae- 
elaris  <tV.‘  //!<;<«  S'S,  Oept.  vol.  I,  299).  18.  Scrmones  de 

S.  Nicolao;  heg.:  ,Uniuersis  Christi  ceclesiis  litteris  nostris  cogno- 
scenda  signillearaus  if'c.‘  111.  Lectiones  de  S.  Juliano;  heg.: 

, Beatus  itaque  Julianus  romana  generositate  elarissimus  lingua 
faeiindus  20.  Vita  S.  Servatii  Tungi-ensis  Episc.  J.  id. 

Maii.  21.  V’ita  S.  Leonardi  Confess.  22.  Passio  SS.  Juliani 
et  Basilissae  V.  23.  Vita  S.  Gutblaei  Presb.  & Anaclioretae. 

24.  Vita  vS.  Amalbergae  V.  2-'>.  Scrmones  Augustini  in  natali 
•S.  Stephani;' Vi;..-  ,t^uoniam  uideo  nostras  disputationes  graphio 
eeraque  (Pc.'  iS.  App.  217;  39,  2147).  26.  Passio  S.  Cy- 

l»riani  M.  27.  Passio  Bufini  et  Waleri  SS.  28.  Tractatus 
de  Macchabaeis  martyribus;  heg.:  ,Si  quis  uestrum  fratres  di- 
leeiissimi  fortasse  miratur  iudos  uiros  suppliea  pro  legis  prac- 
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cepto  pcrpcssos  <fcc.‘  (GatuleiUii  sei'mo  XI';  20,  !)lXj.  Schl. 
jipsc  CSt  cnim  nostru  redcmptio  cui  omnis  lionor  uirtus  et  gloria 
cura  patrc  et  cum  spiritu  sancto  per  omnia  secula  amen'. 

"i!>.  Passio  S.  Achatii  (Sacliarii  der  Catal.j  cum  lUtWO  sociis 
suis;  leg.:  Saluatorc  igitur  domino  nostro  iesu  Christi  cterni  ct 
ucri  Dci  iilio  apparentc  d‘c.‘  (Anastasii  Bibliothccarii?;  Acln 
SS.  Jun.  vol.  IV,  182). 

33 1 3 

B.  4.  17  (634).  4°,  m.,  «.  XII  (l'rachthanduchrift  mit 

Goldtiteln).  Photii  Lcgcs  per  capitula  digestac  plenius  quam 
in  Nomocanone  c Mss.  Bibi.  Barocc.  cdito.  Gr. 

331 1 

B.  4.  18  (277;  ccm  derselben  Hand  und  in  derselben  ll'eiiic 
geschrieben  icie  die  vorhergehende  Hatidschriflj.  Canones  Apo- 
stolorura,  Canones  Conciliorum,  epistolac  synodales  f Liste  im 
gedruckten  Katalog). 

331.'-i 

B.  4.  30  (326).  4°,  m.,  s.  XIII.  Clemcntis  rccognitioncs 
ad  Jacobum  fratrem  Domini  Rufini  Torano  Aquilino  interprctc. 
Heg.  unvollständig  in  I,  Ü mit  den  Worten  ,raentcs  quac  ad 
tidcm  paratae  (£v.‘ 

3316 

B.  4.  21  (351).  ch.  (moderne  Abschrift j.  Concilii  Trideu- 
tini  decisiones  et  decreta. 

3317 

B.  4.  23  (513).  fol.,  m.,  s.  XIV  ea\  Johannis  Andredac  (!) 
libcr  de  S.  Hieronymo  et  eius  operibus  ( vgl.  Acta  SS.  80.  Sept.  = 
VIII,  428  A). 

3318 

B.  6.  5 (220).  4“,  ch.,  s.  A'C.  Aurea  carmina  ad  instruc- 
tionem  vitae.* 

3310 

C.  1.  1 (216).  fol.,  m.,  s.  A7F  in.  Augustini  cxpositio 
super  primam  partem  Psalterii.  (86). 

3320 

C.  1.  4 (217  ).  fol.,  m.,  s.  XIII  in.  (,monasterii  S.  Mariae 
de  Kelebo  in  Scotia().  1.  Augustini  Sermones  lxxxix  de 
verbis  Domini  secundum  ^latthaeum,  liUcam,  .lohannem. 
i.  Coclestini  Papae  Bulla  de  possessionibus  et  privilegiis  Mona- 
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stcrii  S.  Mariae  de  Mailros.  Henriei  n Kcgis  eliart.i  con- 
eessa  inonasterio  de  Hadirgis  in  Agro  Henoccnsi. 

3321 

C.  1.  8 (437).  fol.,  in.,  n.  XIll  (sehr  ijruhe  Srhri/t). 

1.  Xach  dem  C'olumnentilel  llistoria  evnngelica;  he<j.:  ,eo  (f) 
tempore  Koinani  Oallos  superaucrunt  d:e.‘  2.  Aetus  Apo.sto- 

loruni  ab  .asecnsiono  ad  iinpcrimn  Ncronis  <|uo  tempore  Petrus 
et  Paulus  passi  sunt;  heg.:  ,Anno  nono  deeimo  inipcrii  Tibcrii 
Caesariis  adhuc  proeuratorc  tPc.'  3.  Kpistola  Alexandri  ad 
Aristotelem;  heg.;  , Semper  inemor  tui  etiaiu  inter  dubia  bel- 
lorum  <£•<■.'  Im  Deckel  ein  Fragment  s.  IX  in  irischer  Hand- 
schrift. (,Olim  Liber  ^lilonis  Symner.') 

3322 

C.  1.  10  (738).  Griechische  Fragmente  verschiedener  Zeit. 

1.  (s.  Xllj.  Iläpi  TJ’j  ißßä  üzEpi/taa.  3.  (s.  X ex.).  Ein  Fragment 
ilher  die  JungfraH  Maria.  3.  (s.  XV).  Vita  Spiridionis;  heg.: 
Avspwv  ßis;  v=vvaio)v  -ai\  OEspiAüv  gE-'iiTov  ei;  wpä/.c'.av  (fcc.‘ 

4.  (s.  XV).  Vita  S.  Kalbarinae  ex  Symeonc  Mclapliraste; 
heg.:  ,Bajt/.ä'jovTsj  tjü  iaißsaTiTCJ  Ma^ivTiaj  r.iva  aiäv  'Pwgzftiiv 
ipyy)  d'c.‘  5.  (s.  XV'I)  /’Oaot  t's  y.i-'x  fjin  Äsvixbv  iyonsi  c£‘c.‘ 

0.  (s.  XV/).  M',/aTj>.  Tsü  c;(;yT,ci;  xorii  ttaxto;  et?  tbv  Bsj- 

xti5tSr,v  xxai  Xe?tv  y.a’t  y.xtx  vsOv  stapi  ts3  evöjptati  xypie-j  l’eupYia’J  toC 
liEpxty.to’j.  Es  folgen  vier  Ayjgri-capi'at  aus  Thukydides,  nämlich: 
Käpy.upaioDV  xps;  ’AOy,vato'j?,  KsptvOiwv  ::ps;  ’AOr,vaby;,  KapivOtt.iv  irpb; 
ArA£oat|j.:v!:a?  und  AOr,va{(i)v  rpb?  Ar/.e3at|jt5vtaj?.  7.  (s.  XV). 
Pragmentum  commentarii  incerti  auctoris  in  Aristotelis  catc- 
gorias.  8.  (s.  XV  ex.)  Fraginonta  clironologiea.  5).  (s.  XV  ex). 
jKptii;  zotr,p.ixTu)v  f,  äy.ptßr,;  vvö»;t?  dtc.‘  10.  (s.  A'F  ex.)  Synopsis 
eanonuin  grammatiealium.  — Die  drei  angehängten  lateinischen 
t/ermnnes,  nämlich:  11.  (initio  inutil.)  de  eucharistia,  12.  Jo- 

hannes (.dirysostomi  super  Mcsopentecostcn  Judaeorum  und 
13.  Eiusdem  super  Pentecosten  sind  moderne  Abschriften. 

3323 

C.  1.  20  (G84).  Rathranni  monachi  Corbeiae  contra  appo- 
sita  Graceorum  iniperatoruin  pro  Hoinana  sive  Latina  ecclesia 
(I2I,  228)  Epistolae  Kabani  et  Hincmari  enthaltend,  und 

332  t 

C.  1.  21  (370).  Dialogus  inter  magistruni  et  discipulum; 
heg.:  Nil  mihi  probabilius  sind  moderne  Abschriften. 
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3325 

C.  1.  27  (518).  Ivoiu's  vcl  Frci‘uli)lii  l'hronii’oii,  5Iarlinus 
I’oloiius  <£'(:.  Glcichfalh  modenie  Abschrift. 

3326 

C.  1.  29  I 168).  J'ol.,  m.,  H.  XUI  tjc.  1.  Aiionyiiii  iioema,  or- 
(linc  nlpliiibetico;  Imj.  wa-ulUtäiuUij  (rvn  M an).  ,Cuin  im-ritis 
|M?nsans  ct  preinia  nostra  Lctiticanl  tcslcs  putientia  causa- 

quc  niercc»'.  H.  Ansflmi  moditationcs. 

3327 

C.  2.  3 i 760).  rh.,  K.  A'K<-.c.  1.  Tractatus  de  ccnsuris 

cl  pocnis  codesiastk'is.  Coniim'ntarii  in  fiiiasdain  cpistolas 
K Paidi. 

3328 

C.  2.  4 (117).  fol.,  ch.,  a.  Xl^ex.  1.  Acta  coiicilii  15asi- 
lecnsis  1430 — 1433.  2.  EiiiTraclat;  hi-ti.:  ,Quod  uiator  non  po- 

tcsl  [KT  aliquein  actum  csso  (fcr.‘  3.  Exjiositio  in  tertiain  Ejii- 
stolam  S.  Johannis.  4. — 18.  Briefe  von  und  an  Ilieronymu»  u.  a.: 
4.  Hieronymus  ad  fahiolam  de  mansionilms  tiliorum  Israelis 
(Ep.  78;  22,  6i)8j.  5.  Ad  Marecllam  Fridclamque  res[)onde.ns 

de  quihus  sibi  prop.  ex  [isalmis  <!);  nach  einer  Einleituny  ivm 
l'iinfeinhalb  Seiten  iiber  die  Worte  Ex  Deo  est  beg.:  ,Seni  (i) 
(iaio  carissiino  .Sab  Quia  istam  epislolam  quae  dicitur  tertia 
eanonica  Johannis  su.seepi  litteralitcr  declarandam  <fce.‘  (J.  Epi- 
stola consolatoria  et  institutoria;  beg.:  ,(Diuorsoruin)  ü|)prol>ria 
tribulationes  multi[dices  quibusdam  obsidiantibus  <fcc.‘  (ad  Ocea- 
num  ep.  App.  41;  30,  2S2j.  T.  Ad  virgines  de  continentia 
virginali;  beg.:  ,Quantam  in  celestibus  bcatitudinem  virginitas 
sancta  possideat  (tc.‘  (Ep.  App,  13;  30,  103).  8.  Ad  diaconum 

ut  fiat  monachus;  beg.:  ,Nulla  res  uetus  inquit  comicus  tarn 
laeilis  &c.‘  (Ep.  App.  18;  3<\  182).  9.  Ad  Hutlinum;  beg.: 

,Plus  Deum  tribuere  quam  rogatur  <£v.‘  (Ep.  3;  22,  331 j. 

10. — 12.  Hierouymi  et  Tbeopbili  epistolae  (guinqite  ?;  Ep.  80 
— 90f).  13.  Anastasius  episcopus  Komanus  ad  Joannem  epi- 

scopum  Hierosolymitanum.  14.  Hieronj’mi  ep.  at  Pammaebium 
de  eomment.  in  Danielem  (2ö,  49t j.  15.  Eiusdem  ep.  de  rc- 

preliensiono  traetatuum  in  Canficis  Canticoruin  Kctiei  Gabi 
(Ep.  37;  22,  40lj.  16.  Ad  Kuti'inum  f=  AV.  9).  17.  Ad 

Presidem  diaconum  (Ep.  App.  18;  30,  182j.  18.  Paula  et  Eusto- 
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cliiuiu  atl  Jlareellam  de  locis  siinclis  (Ep.  ‘1(>;  22, 

11).  Vita  S.  Hieronyiui. 

3329 

C.  2.  9 (619).  foL,  m.,  s.  XIII.  Palladii  liistoria  Lansiaca 
{73,  1063  oder  74). 

3330 

C.  2.  12(141).  Jol.,  m.,  «.  XIII  in.  (vernrh.  IlfindeJ.  Ent- 
hält nur  mittelalterliche  Tractate:  Nr.  5 — -8  des  Kntahxjes  bilden 
in  der  Handschrift  als  Hugo  de  Folieta  de  elaustro  aniinae 
ein  H'eci-.  A^r.  10  (De  cssistcneia  purae  honitatis;  be<j.:  ,Omnis 
scientia  suis  utitur  regulis  d‘c.‘)  .sind  die  Regulae  des  Alan  ns 
(210,  621).  Zu  Nr.  11  (Fragmeiitum  de  anima  et  pcecato  ori- 
ginali)  habe  ich  notiert:  cuiusdam  fratris  de  Amaros  (fj,  Mona- 
sterii  de  Pascal. 

3331 

C.  2.  13  ( 707).  4",  in.,  s.  XIV  ex.  Scntentiac  cxcerptae  ex 
liomiliis  S.  Chrysostomi  und  Sermones  quidam. 

3332 

C.  2.  14  (.553).  4",  ch.,  s.  XV.  1.  Libellus  de  laudilras  et 
assuniptione  B.  Mariae.  *3  (6  im  Kat.).  ,Incipit  libellus  de 
transitu  et  nssumptione  beatae  et  gloriosac  sempitcrne  virginis 
Marie  editus  a Militone  quodam  episcopo  sardiniensi.  Milito 
seruus  Christi  episcopus  ecclesie  <fec.  Cuin  uobis  duo  opuscula 
de  uita  <fcc.‘  (l^)-  Narrationes  quaedam  de  niiraculis  quae 
fecerat  B.  Maria  bis  qui  salutatione  eins  usi  sunt.  *4  (16).  Senno 
b.  Augustini  ad  Religiosos  de  beatitudinibus;  beg.:  ,Si  dili- 
genter  attenditis  Fratres  omnes  sacerdotes  <C'c.‘  (S.  App.  287; 
30,  2287).  i>  (17  u.  18).  Kesponsio  devotissima  Franc.  Petrar- 
cliac  poetae  de  Florentia  ad  epistolain  D.  Sacmoris  de  Pomeriis 
inprimis  militis,  tune  ord.  Cisterc.  und  Septem  P.salmi  (poeni- 
tentiales)  ciusdem  Francisci  ad  inilitem  supradictum  (Fahr. 
V,  228).  *()  (20).  Augustinus  de  eonflietu  virtutum  et  uitio- 

ruin;  beg.:  ,ApostoIica  vox  claiuat  per  orbeiu  <tc.‘  (4(1,  1091). 
*7(23).  Martinus  Episcopus  de  formula  uitae  honestae  (Se- 
neca  ed  Ilaase  III,  469).  *8  (28).  Excerpta  ex  libro  B.  Bri- 

gidae  de  passione  (’hristi  t&c.  9 (40).  De  Originc  quaedam.* 
(\usserdem  Werke  von  ßonaventura,  Anselmus,  R.  Ilampole, 
Bernardns,  Lanfrancus  und  Petrus  Comestor). 
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C.  2.  16  (3(iy).  -7“,  VI.,  ».  XII  ej-,  (versch.  Hände;  c libris 
inonasterii  S.  Mariae  de  Kieval).  1.  Lanfrnnei  (llonorii)  Eluci- 
darius  (172,  IWU).  *3.  Expositio  super  orationcm  Dominicuin; 
haj.:  Scruus  ncquam  in  Euangclio  decom  niiübus  &c.‘  Dann 
Pater  nostcr:  Deus  omnipotens  cum  sit  dominis  uerendus. 

4.  Augustinus  de  operc  inonaeborum ; be(j.:  ,Jussioni  tuac 

sanfte  frater  Auroli  tanto  de  uotis  &c.‘  (40,  54!)).  5.  Idem 

de  natura  boni  (42,551). 

3331 

C.  2.  17  4°,  ch.  et  m.,  k.  A'K  1,  Pauli  Vergerii 

Istri  ad  Ubertinum  de  ingenuis  moribus  et  liberalibus  studiis 
über  (Fahr.  VI,  2S()j.  3.  De  scetis  idiilosopborum.  3.  De 

historiae  Romana  quaedam.  4.  Guarini  Veronensis  de  historiac 
conscribcndac  pracccptis  Iil>ellus.  '>.  Fragmentuin  llieronynri 
de  viris  illustribus  (23,  ßOl).  G,  Eiusdem  ad  Desideriuin  de 
XII  lectoribus  (23,  723).  7.  Plinius  Sccundus  (8.  Aurelius 

Victor)  de  viris  illustribus.  8.  Plutarchi  coinparationes 
cum  Guarini  praetatione.  9.  Sexti  Rufi  historiac  Romanac 
cpitomc.  10.  Aurispa  equestris  ordini-s  viro  cuidain. 

11.  Contemio  Alcxandri  llannibalis  et  Scipionis  (vgl.  Cod.  E. 

5.  20). 

3335 

C.  2.  18  (435).  4°,  ch.,  s.  XV.  1.  Expositio  orationis  do- 
ininieae  secunduin  Augustinum;  heg.:  , Anima  nobis  doininica 
oratio  ex  pontificali  doctrina  &c.‘  Dann:  Pater  noster:  Magna 
dignatio  patris,  magna  dignatio  creatoris  &c.‘  2 (p.  3).  Sermo 

August ini  de  laude  charitatis;  heg.:  ,Qui  diuinarum  scripturarum 
multiplicem  babundantiam  latissimamque  doctrinam  tfec.‘  (S.  350; 
30,  1533).  G (p.  5).  Eiusdem  Sermo  de  oboedientia;  heg.: 
,Nichil  sic  deo  placet,  quomodo  oboedientia  t&c.‘  (40,  1221). 

4 (p.  7).  Eiusdem  Speculum  peccatoris;  heg.:  ,ütinam  saperent 
et  intelligerent  et  nouissima  prouiderent  <6c.‘  (40  , 983). 

*7  (p.  17).  Sermo  de  poenitentia;  heg.:  ,Apcrite  portam  qnoniam 
uobiscum  est  &c.‘  *9  (p.  27).  Versus  Sibyllae  Erythracac; 

heg.:  ,Judieii  sigiiura.  tellus  sudore  madescet  <&e.‘  (00,  1180; 
auch  171,  1731).  11  (p.  35).  Testimonium  Josepbi  de  Christo. 
*1.")  & IG  (p.  50).  Epistolae  S.  Augustini  ad  Cyrillum  et  Cyrilli 


X' 
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ad  Augustinuin  de  transitu  Hicroiiymi  (Kjip.  App.  18  u.  11); 
>'}3,  1120).  17  (p.  Tö).  Mcditationcs  S.  Augnslini  de  dili- 

geiido  Deo;  hnj.:  ,Vigila  (f)  (cura;  et  mente  solicita  suiumo 
eonatu  (£'c.‘  (10,  817j.  *30  (p.  104).  Augustinus  eontra  Fau- 

stum  Jlauieli.;  beij.;  ,Faustus  quidaiu  fuit  generc  Afer  civitato 
Milevitanus  tt'c.  (42,  207;  wohl  nur  der  Prolog).  31  (p.  lOUj. 
IVologus  ]}.  Augustini  in  libros  de  civitate  Dei  (41  j.  *33  (p.  100). 
V'ita  S.  Johannis  Apostoli  ct  Evangelistae  de  autlienticis  eolleet;i 
libris.  34  (p.  122).  Liber  xi.  15.  Augustini  eontra  Fanstuin 
integer;  heg.:  ,lIoc  est  quod  ante  dixi:  quia  ubi  sic  nianifcsta 
ucritatc  (Cap.  2;  42,  2lö).  3')  (p.  120).  Eiusdcin  über  .x.xt 
de  civitato  Dei  (41,  700).  *:5(>  (p.  104).  Narrationes  qua.s 

iS.  Joannes  Anaehoreta  in  Aegypto  narravit  S.  Hicronymo  <tc.‘ 
Awserdem  Rurelationes , Miractda  und  Aehnllekes;  Werke  von 
liernardus,  Innocentius,  Petrus  Blesensis,  Hugo  (de  conscientia) 
und  Rieh.  Hampole. 

aase 

C.  3.  19  (705).  4",  ni.,  s.  XIV.  *5  (fol.  27).  Pbilnsophia 
Secundi;  heg.:  ,Secundus  fuit  pbilo.so])lius  d'v.‘  8 (fol.  41). 

lloiniliae  super  Evangelia  per  annuni.  ‘J  (f'd.  104).  Sernio 
Augustini  de  obedientia  et  humilitate;  heg.:  ,Xiehil  sic  jilacet 
Deo  .quomodo  <fcc.‘ ('40, /234j.  10  (fol.  100).  S.  Augustinus 

de  X praeceptis  et  x jilagis;  heg.:  ,Non  sine  causa  est  fratres 
dilcetissimi  &c.‘  11  (fol.  107),  S.  Augustini  senno  de 

Jo.  Evang.;  heg.:  , Gaudeamus  fratres  karissimi  copiosum  uere 
fraternitatis  adesse  eonuentum  <£*c.‘*  13  Speculum  pecca- 

toris.  *15  S.  Augustinus  de  6 verbis  Christi  in  cruee  prolatis; 
heg.:  jPost  rcgulas  tidei  cvangelico  dogniate  promulgatas  d'c.‘ 
(Ernaldus  Ahhas;  180,  1081).  *17  Traetatus  de  conceptionc 

Salvatoris;  heg.:  ,Mensc  autem  sexto  <&c.‘  18  Exeerpta  ex 

Isidoro  Beda  <£'c.  19  (fol.  180).  Liber  dictus  Formula  vitac 

honcstac.  *33  (fol.  197).  Henno  Augustini  de  assumptionc 
15.  Virginis;  heg.:  ,Ad  interrogata  de  Virginis  et  matris  Do- 
mini &c.‘  (40,  1141).  *37  De  xv  signis  xv  dierum  precc- 

dentiuin  dieiu  iudicii,  sicut  invenit  Hieronymus  in  annalibus 
llebraeorum  (04,  ö3ö).  *35  (fol.  27).  Lotharius  de  miseria 

conditionis  hunianae  (217,  701).  30  Kepertorium  vocabulorum 

S.  Scripturac  per  quendam  Canonicum  Regulärem;  heg.:  , Licet 
nonnulli  circa  notabilia  Bibliae  <tc.‘* 
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3337 

C.  3.  21  (252).  4“,  m.,  «.  XIII.  G.  (Gilherti  Porrctani) 
PicUvionsis  e[iisco|ii  glossac  super  Huctliii  libros  <le  actcruitatc 
Hrinitatai;  (J4,  I'Jöiij  et  liebdomadibus  (U4,  1311). 

3338 

C.  3.  23.  4“,  eh.,  ».  A'K  8crmoncs  Doininicalcs  et  in  t'esta 
.''aiictorum. 

333!t 

C.  4.  6 (47i;).  4",  m.,  ,i.  XIII.  1.  (irregorii  Papac  l’aslo- 
raliuin  über  i (77,  13).*  i.  P'.xpositio  inissac  et  symlioli  per 
Uemigium;  idem  de  oflieiis  diviiiis. 

3340 

C.  4.  9 (t)88).  4”,  ch.,  s.  AT".  1.  Regula  Augustini  ad 
matrcMii  suam.*  2.  Scrinones  duo  S,  Augustini  eum  8ibyllac 
versibus  de  die  iudicii;  heij.:  a)  ,Leginius  s.anelum  Jloysen  po- 
pulo  Dci  praceopta  dantcin  <f'c.'  (8.  App.  215;  30,  2106);  h)  ,Vos 
inqu.am  eonuenio(?jo  iudei  quousque  iPc.‘  Johannis  Episeopi 
sermo  de  jejunio  Ninevitarum.  4.  l'ausdem  seruio  de  David 
et  Golia.  S.  Augustini  scrinoncs  xxv  ad  fratres  in  ercino; 
<hr  erste  heij.:  ,Audistis  fratres  carissimi  sanctissinios  reges  dili- 
genter  (8.  43;  40,  1317);  der  letzte:  ,Quia  in  bac  uasta 
solitudine  Dci  gratia  &c.‘  (8.  13;  40,  125).  ß.  Plxeerpta  ex 
Augustino,  Bernardo  ct  Leone.  7.  llieronymi  prologus  in 
libros  Psalinorum;  be<j.:  ,Dauid  filius  Jessc  cum  esset  in  regno 
suo  quatuor  elegit  qui  ps.-dmos  facerent  dr.“  (aus  Ep.  App.  47; 
30,  2U5). 

3341 

C.  4.  8 (.517).  4°,  m.,  s.  XIII.  Ivonis  liistoria  cccicsiastiea 
I in  VI  libros  die.). 

3342 

C.  4.  16  (744).  4",  m.,  s.  XIV  ex.*  Augustinus  de 
planctu  B.  Virginis,  quos  (?)  virgo  ipsa  Augustino  rcvclavit; 
beg.:  ,Quis  dabit  capiti  mco  fontem  lacrimarum  dtc.‘* 

3343 

C.  4.  21  (504).  ‘i®,  rn.,  s.  XIV.  *1.  Dialogorum  Gregorii 
libri  UI.  *3.  Regula  S.  Augustini. 

3344 

C.  4.  22  (278).  4“,  m.,  s.XIV.*  Liber  Aristotclis  de  sccretis 
secrctorum  sive  de  regimine  principum  ad  Alexandrum  Magnum. 
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3315 

C.  4.  23  (7H5).  4”,  nj.,  s.  XIV  (c  libris  Monasterii  B.  jMariac 
Etiorac.).  1.  Visio  Tyndali  Ilibertii.  3.  llistoria  Ainici  ct 
Araelii  (vgl.  Cud.  1498,  2 = Chelt.  4387).  Jliraculum  quod 
dam  S.  Augustiiii  apostoli  Anglicani.  *4.  Isidori  de  sunnno 
bono  libri  in  (83,  637).  5.  Lotbarius  de  iniscriis  conditionis 

bumaiiac  (217,  701). 

3346 

C.  4.  30.  w.,  n.  XIII.  Sermoncs  Doininicalos. 

3347 

C.  4.  32.  (371).  4”,  m.,  s.  Xlll.  1.  Dialogus  inter  virtutes 
et  vitia.  Die  in  den  Calalogi  A.  et  II.  angeführte  zweite  Num- 
mer Sermo  B.  Augustini  de  igne  purgatorio  (heg.:  ,Illo  ignis 
jmrgatorius  durior  erit  quam  quiequiJ  potest  in  hoc  seculo  (t'c.'J 
ist  hlos  ein  Citat;  wahrscheinlich  auch  Nr.  3 Tractatus  B.  Augu- 
stin! de  immortalitate  animac.  3,  Florigerus  über  collectus 
ex  diversis  libris  B.  Augustini  et  Bernardi.  *3.  Traetatus 
f'ratris  Wil  (seu  potius  Hugonis  de  S.  Victore)  de  professionc 
monachorum.  4.  Sermoncs  dominicales  cum  locis  quibusdam 
e S.  Script,  petitis.  5.  Epistula  B.  Augustini  de  exitu  aniiuae; 
heg.;  ,Unieuique  animae  duo  exitus  occurrunt  quaudo  (f)  migrat 
de  corpore  tt*c.‘ 

3348 

C.  6.  6 (547).  8°,  in.,  s.  XIII.  1.  Liber  Ephrem;  heg.: 
, Dolor  me  cornpellit  dicerc  rf'c.‘  (vgl.  ed.  Rom.  1732  vol.  I, 
pag.  LXXXl,  Nr.  1).  3.  Expositio  Cantici  Canticorum;  heg. 

nnvullstUndig:  ,Figuris.  genas  ergo  ecclesie  fragmini  compa- 
ramus  t£c.‘ 

3349 

C.  6.  8 (365).  8“,  m.,  s.  XIV  (verschiedene  Iliinde). 

1.  Descriptiones  terrarum.  3.  Verschiedene  Tractate;  de  vn 
sacramentis,  de  honestate  clericorum,  de  matriraonio,  de  avaritLa, 
de  carilate  &c.‘  dann  Sermones  dominicales  et  de  sanctis. 

3.  Regula  B.  Augustini.  4.  Miracula  S.  Brecliam  (f),  partim 
prosa,  partim  versu.  *'),  Exemplum  epistolae  Abgari  ad  Do- 
minum ct  Domini  ad  ipsum,  cum  colloquio  inter  Abgarum  ct 
Tbaddacum.  *6.  Annales  Coenobii  Montis  Fernandi  ab  an. 
Dom.  4ü  ad  an.  1247  (vgl.  Ilardy,  III.  p.  207;  Nr.  362). 
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3350 

C.  6.  16  (764).  8°,  m.,  n.  XIV ex.  und  XII.  1 (s.  XIV). 
Augustinus  de  divinis  officüs  0).  3.  ,Fundameiituui  aliud 

nemo  &c.‘  (Augustini  S.  Ajtp.  104;  39, 19461).  3.  Soliloquia 
Isidori  Archicpiseopi  (83,  825).  4.  Stimulus  compassionis  B. 

Mariae  D.  N.  ex  Christi  passione;  heg.:  ,Jesu  Christi  celeri 
uiiseracione  Et  Mariae  virginis  intcrcessione  &c.‘  5 (s.  XII). 

Kegula  S.  Augustini.  0.  Eiusdem  quaestiones  ad  Orosiuni 
(40,  733). 

3351 

C.  6.  38.  Loci  communcs  ex  scriptoribus  theologicis  ist 
«.  Al  7. 

3352 

C.  5.  29  (422).  8",  ch.,  s.  AT7.  *Coraputus  teraporibus  und 
de  nominibus  synonymis. 

3363 

D.  1.  17  (286).  fol.,  m.,  s.  XIV.  Catalogus  Bibliothccac  or- 
dinis  fratrum  Eremitarum  S.  Aug.  Eboraci  1372.  Fratre  Willelmo 
de  Staynton  tune  existente  Priore. 

3354 

D.  1.  10  (285).  fol.,  8.  XV.  Catalogus  librorura  MSS.  euius- 
dam  bibliothecae  ignotac;  scriptus  circa  teinpus  Edwardi  IV. 
(1461—1483). 

3355 

D.  1.  26  (153).  4"’,  TO.,  «.  XII.  1.  Aethici  Cosmographi 
antiquitatis  historia  ab  Hieronymo  in  latinum  sernionera  e graeco 
conversa  (eA.  Wuttke  Leipz.  1853).  3.  Hieronymi  Interprc- 

tationes  nominum  Hebraicoruiu;  heg.;  , Philo  uir  disertissiinus  (£v.‘ 
(■23,  771). 

3356 

D.  1.  28  (507).  4",  ch.,  s.  Ä'F  «.  A17  (aus  verschiedenen 
Stücken  zusammengehunden).  1.  Initium  prioris  libri  summac 
Logicae  Nicephori  Blemmydae  (Patr.  Gr.  14'2).  3.  ,To  öp';sr«v 

Tf,;  ä'.aipelTat  ei;  *i;  xxTr,-;5pia;  <fec.‘  3.  Fragmcnta 

quaestionum  quarundam  naturaliuiu  (quare  gallus  noctu  cantet, 
quare  canis  caudam  moveat).  4.  Aristobuli  Apostolii,  filii 
Michaelis  paroemiographi  in  Anonymi  Scriptoris  (Theodori  Pro- 
dromif)  va>,£o)gjipiay(av  praefatio.  5.  Primi  libri  Iliadis  Ho- 
mericac  mctaphra.sis.  ß.  Fr.ngmentum  Phurimti  de  natura 
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(leorum  sive  de  poeticarum  fabularum  allegoriis.  7.  Narratio 
fabularuni  Saracenica  dialceto  per  Joliannem  Damascenum ; 
heg.:  '0  twv  ’lvSwv  ßait/.'j;  ’Aßia/.üv.  8.  Excerpta  ex  Origeiiis 
Tom.  32  in  Johannis  cap.  13.  9.  Theodoreti  qnaestio  Of).  in 

Genesin.  10.  Pauli  Eji.  ad  Koin.  VIII,  23  — XIV^,  10. 

11.  H.asilius  de  legendis  genfilium  libris.  12 — lö  theolugischen 
Inhaltes  (Gennadins , Hymnen  mit  Comm.  &c.).  16.  Ei 

eOAei;  xiiTiiv.  Eine  sehr  timfangreiche  Gnomensammlung  (sog. 
ir/iir,)  als  Uehutigssfoff  zu  grammatischer  Exposition. 

3357 

D.  2.  12  (45C).  fol.,  ch.,  s.  A'F.  1.  Commentarii  in  artciu 
gramniaticam  libri  VI  (1  de  nomine  verbo  participio;  2 — C>  de 
ccteris  orationis  partibusj.  3.  Gasparini  Bergomensis  praccepta 
in  dictaininibiis  (Fahr.  III,  22).  Jj.  Ein  Tractat  iiher  Il’oi-f- 
Stellung.  4.  Guarini  Vcroncnsis  Traetatus  de  dipbthongis. 

•j.  I’rosodica  quaedam. 

3358 

D.  2.  29  (502).  ■#",  TO.,  s.  XIV.  Hippocratis  aphorismi  und 
andere  medicinisr.h-nnfuricissensrhaffliche  Schriften,  von  denen 
die  Catal.  A.  et  Ilih.  ein  Verzeichnis  gehen.  Der  dort  eririihnte 
Tractat  Nr.  Iti  de  ponderibus  hat  Jordanus  Nemor.arius  {Fahr. 
V,  170)  zum  Verfasser. 

3359 

D.  3.  35  (324).  8",  ch.,  s.  XV.  1.  Ciceronis  e])i8tolae  non- 
nnllae  (2ö  an  der  Zahl);  der  erste  Brief  ist  verstümmelt , der 
zweite  heg.:  ,Nec  sacpe  cst  cui  litteras  dcnuis  <Pe.‘  (ad.  Farn. 
XI\',  0).  Der  letzte  heg.:  ,. . suadcndi  ac  dissuadendi  ratio  <&c.‘ 

3.  Epistolae  Antonii  Panormitani.  3.  Vier  Briefe  des  Hiero- 
nymus; aj  ad  Desiderium;  heg.;  ,Lecto  sermone  dignationis 
tuae  quem  mihi  nee  opinanti  tC*e.‘  (Ep.  47 ; 22,492) ; d)  ad  Jn- 
lianum;  heg.:  ,Antiquus  sernio  est  mendaces  faciunt  ut  ncc 
uera  dicentibus  credatur  <£t.‘  (Ep.  6;  22,  337).  4.  Augustini 

ep.  ad  Ilieronymum;  heg.;  ,Audini  pcrucnisse  in  manus  tuas 
litteras  sed  qnod  adhue  <(v.‘  (Ep.  [Hier.]  101;  22,  82,9). 

*8.  Epistolae  commendatoriae  et  consolatoriae  Marii  (Philelphif); 
heg.:  ,()uod  obicrit  dieni  pater  tuus  vir  elarissime  non  possum 
non  dolere  <fec.‘  9 — 14  meist  humanistischen  Inhaltes  (Nie. 
Firottus,  iMur.  Valla).  l'y.  Anrelii  Prudentii  in  utrunnjue 
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tcstamcnUiin  tetrasticha  (das  sog.  Dittochaeumj.  IG.  Gramina- 
ticalia,  partim  prosa,  partim  versa.* 

3360 

D.  3.  30  (325).  12“  [11  li  X " cM,],  m.,  s.  XI  in.  Cicero 
de  inventione;  heg.:  ,bcstiis  praestare  quod  loqui  possunt  &c..‘ 
(1,4,0);  seid.;  , quasi  in  temptantis  loeo  producendo  |]‘  (II, 
4.3,  12Ö). 

3361 

D.  4.  3 (263).  fol.(f),  rli.,  s.  XV.  *2.  Sermo  S.  Augu- 
stini;  heg.:  , Oportet  nos  fratres  ut  totae  mentis  intentione  iii- 
quircre  et  intelligerc  studeamus  <&e.‘  3.  Augustinus  de  digni- 
tate  saeerdotis  (vgl.  Cod.  Bodl.  Aur.t.  F.6.  1);  heg.:  ,0  uenc 
randa  sacerdotum  dignitas  inter  quorum  4.  Ansclmus  de 

cogitationc.  5.  Liber  n capitulorum  (£r.  (s.  Catal.  A.  et  II.). 

G.  Meditationes  S.  Bernardi.  7.  Sententiae  e patribus  ex- 
cerptae.*  11.  Narrationes.  a)  de  S.  Micliaele;  h)  de  quodam 
rege  bene  uiuentc  et  de  ii  mulieribus. 

D.  4.  2.  ».  A'F.  V'ergilii  Bucolica  et  Aeneis.  3362 

3363 

D.  4.  4 (l52).  4“,  m.,  s.  A’F  in.  1.  Aequivoca  M.  Mattbaci 
Vindocinensis  cum  comm.  scripto  per  Fr.  Jo.  Hancock  (Fahr. 
V,3ö).  2.  Modus  scribendi  cpistolas  secundum  Alcock  D.  Tb. 

3.  Liber  de  eompositionibus  verborum  a quibusdam  .ascriptus 
Saxoni  canonico  ecclesiao  Hildesheymensis,  ab  aliis  Joanni  de 
Garlondia,  cum  eomin.;  heg.:  ,Am  si  ]iraeponas  puto  scindit,  de 
dat,  in  iufert  <£'c.‘  4.  Liber  inscriptus  Neutrale;  heg.:  Aspi- 

rans  prccibus  vestris  persaepe  rogatus  (Adamus  de  Nufzarde; 
Ijeyser  2041 ; vgl.  Cod.  Bodl.  Bighg  lOO,  8).  5.  Liber  acqui- 

vocorum  secundum  alpliabetum ; heg.:  ,Exprimit  aequiuoeae 
lactentibus  iste  noucllus  etc.‘. 

336  4 

D.  4.  6 (72‘j).  4“,  m.,  s.  A'F.  Julius  Solinus  (Anfang  un- 
vollständig). 

3365 

D.  4.  7 (486).  4",  m.,  s.XIVex.  1.  Ilistoria  Troiana  per 
Guidonem  de  Coliimna  Messanensem.  2.  I’eregrinatio  s.  Terrae 
secundum  M.  li.  de  M. 


r 
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3366 

D.  4.  9 (170).  4",  m.,  s.  XIII ex.  1.  ^Johannis  de  Gar- 
landiaj  Encheiridion  de  synonymis;  beij.;  ,Ad  niare  ne  nidear 
latices  (vgl.  Cod.  32,  7 = Bodl.  Auct.  G.  60).  2.  Gregorii 

propositioncs , cum  notis  intcrlin.  et  marg. ; heg.:  ,In  uicem 
(^ucom?^  graecc  ponuntur  praepositiue  Pone  deccm  iungas  octo 
nmnerumque  tenebis  <£c.‘  (Ilaureau  in  Xoticee  et  Extr.  XXVII, 
2,  48  u.  86).  2.  Promptuarium  (paruolorum^;  heg.:  ,Dictionarius 

dieitur  libellus  iste  a dictionibus  inagis  necessariis  dtc.‘  (Scheler 
im  Jahrh.  für  rom.  und  engl.  Philologie  VI,  161j;  der  Commentar 
dazu  beginnt:  ,Ysidorus  dicit  4.  Alexander  Nequara  de 

nomitiibus  utensilium  (Scheler,  ebenda  Bd.  VII).  •).  Quoniam 
ignorantiae  nubilo  excaeeati  quidaiu  imperiti  <fcc.*  Dann:  ,Est 
proprie  meta  trans  graece,  formatio  plasina  &c.‘  (Eberhardi 
Bethunensis  Graecismue).  G.  Ein  Tractat;  beg.:  ,Hoc  excusetur 
quod  materiale  tenetur  &c.‘  (Cod.  Durham  C,  IV,  26).  7,  Ovi- 

dius  de  mirabilibus  mundi;  beg.:  ,Hic  serpcns  ucntis  peniicior 
atque  sagittis  <&c.‘  (vgl.  Cod.  Digby  100,  30j.  S.  Liber  de  verbis 
deponentibus ; beg.:  ,Sinderesis  rogitata  rcfer  quo  pandere 

tractu  &c.‘  (Im  Cod.  Digby  100,  22  einem  Nicholaus  de  Braken- 
dale  zugeschrieben;  vgl.  den  Cod.  von  Durham  C,  IV,  26,  wo  es 
vor  Alexandri  Doctrinale  steht.  9.  Liber  Hymnorum.  (Hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Tractate  bin  ich  nicht 
ganz  sicher.) 

3367 

D.  4.  14  (633).  4",  ch.,  s.  A'F.  Plialaridis  epistolac  trans- 
latae  per  Franciseum  Aretinum. 

3363 

D.  4.  16  (-175).  4°,  ch.,  s.  XVI.  1.  Grammaticalia  lat. 
carmine  & Angl,  prusa.  2.  Libellus  dictus  ,Pocniteas  cito“, 
impress.  (vgl.  207,  1153). 

3360 

D.  4.  18  (693).  4",  in.,  s.  XIII.  1.  Rbythmi  quidam  Galliee 
(de  rebus  divinis).  2.  B.  Gregorii  dialogi  duo  (77,  140). 

2.  Edmundi  oratio  ad  sanctos  omnes.  4.  Vie  de  St.  Eustace 
und  Prcdicationes  ad  Jesum  (altfranz.).  5.  Liber  Fr.  Ilen. 
de  Duustante;  beg.:  ,Factjie  sunt  leges  dtc.‘  *G.  Excerpta  ex 
SS.  Augustino,  Basilio,  Ambrosio.  7.  Regula  B.  Augustiiii. 
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3370 

D.  4.  22  (184)  8",  m.,  *.  Xll\  Aristoteles  Über  de  regimine 
principum  ad  Alexandrum  Magiiuin  ex  Arabico  in  latinum  versus 
per  Johannem  quendam  filiura  Patricii  ex  lingua  Graeca  in  Cbal- 
daeam , ex  Chaldaea  in  Arabicum  translatus,  iam  vero  per 
Philippum  Clericum  in  latinum  versus  et  dicatus  Guidoni  Tripo- 
lensi  pontifici. 

3371 

D.  4.  24  (820).  8°,  m.,  s.  XV’l.  1.  Xenophontis  Hiero. 

2.  (Isocratis)  Nicocles  in  subditos.  3.  Contentio  Alexandri, 
Scipionis,  Hannibalis  et  Ilenrici  V/  heg.:  ,Me  o Libyce  prae- 
poni  decet.  melior  equidem  sum  <C'c.'  (das  zwölfte  der  lodlen- 
gesprUche  Lukians,  mit  einem  eingesvhohenen  Passus  über 
Heinrich  V.,  der  in  Cod.  C.  2.  17  fehlt).  4.  Orationes  Ho- 
meri.  o.  Alberteni  (Brixiensisf)  tractatus  quidaiu  de  bello 
et  praeparatione  ad  bellum.  C.  Isocrates  ad  Demonieum. 

7.  Eiusdem  or.  ad  Nicoclcra.  8.  Guarini  Veronensis  (versio 
Plutarchi)  de  differentia  adulatoris  et  veri  amiei.  9.  Soerates 
de  morte  contemnenda;  heg.:  ',Cum  ex  Atlienis  decederem  ad 
Herculis  10.  Sermo  Plutarchi  de  virtute  ac  vitio  per  Cyni- 

cum  Romanuin.  (^Hos  libros  comjiilavit  Mag.  Jo.  Mannyngliam 
secr.  et  scriba  almae  univers.  Oxoniensis.*) 

3372 

D.  4.  27  (IHG").  8“,  m.,  s.  XJV.  1.  Boethii  Aritlunetica 
(ü3,  1079).  3.  Idem  de  s.  Trinitate  {Hl,  1247).  3.  Idem  de 

duabus  naturis  in  Christo  fU4,  1HH7).  4.  Idem  de  hebdomadibus 

(04,  1311). 

Es  folgen  mathematisch- astronomische  Tractate  (der  als 
AV.  12  verzeichnete  Commcnlarius  super  centiloquium  Ptole- 
maci  hat  Haly  Kodoham  ztim  Verfasser);  darunter  de  inter- 
pretationibus  somniorum. 

3373 

£.1.29  (791).  fol.,  m.,  s.  XIV  ex.  1.  Catonis  Disticha 
(englisch).  3.  Vüta  ni  Reguin  Colonieiisium.  3.  .Mberteni 
Causidici  de  ecclesia  Agathae  1010  (i)  tractatus  de  doctrina 
dicendi  et  tacendi  (Fahr.  I,  39).  4.  Speculum  religiosorum 

per  Kdmundum  Cantuariensem  (Bibi.  Patr.  Lugd.  XXIV,  310). 
*5.  Visio  B.  Pauli  de  poenis  inferni  et  tormentis  animarum. 

6.  Excerpta  de  epistola  Cyrilli  ad  Augustinuni  de  transitu  Iliero- 

SiUoDgsber.  d.  pliil  -bin.  CI.  CXXXIII  Bd.  7.  Abh.  5 
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nymi  et  poenis  inf.  (33,  1126).  *7.  Liber  de  Bello  Trojano 

aactore  Guidone  de  Columna. 

3374 

E.  2.  23  (230).  foL,  m.,  *.  XIII  in.  1.  Bedae  historia 
ecclesiastica  gentis  Anglorum  (95,  21).  3.  Vita  S.  Cutliberti. 

:L  Epilogium  de  obitu  S.  Bedae  per  S.  Augustinum.  4.  De 
conversione  Angloruin.  5.  Notationes  de  Sanctis,  qui  in  Anglia 
requieseunt. 

3375 

E.  4.  2 (501).  8°,  m.;  über  das  Alter  tcaije  ich  keine  Ent- 
scheidung (s.  VIIII)  Liber  Hymnorum  (vgl.  J.  II.  Todd  in  den 
Puhlicationen  der  Irish  Archaeological  Society  18.55  und  1860, 
Whitley  Stokes  in  ,Goidilica‘ ; keines  dieser  Werke  ist  mir 
zugänglich).  Enthält  n.  a.  eine  Anzahl  lateinischer  Hymnen: 

7.  Ilillarii  in  Christum;  heg.:  ,Ymnum  dient  turba  fratruin 
yinmira  di'c.‘  10.  Ambrosii;  heg.:  , Gloria  in  excelsis  et  in 
terra  pax  liominibus  hone  uoluntatis  1:5.  Augustini  et 

Ambrosii  in  laudcni  >S.  Trinitatis;  a)  heg.:  , Laudate  pueri  do- 
minum laudatc  nomen  doniini  h)  beg.:  ,Te  deum  laudamus 
te  dominum  conhtemur  <fcc.‘  Einen  Hymnus  S.  Patricii  hat 
jüngst  F.  E.  Warren  in  der  Academy  Nr.  1172  (20.  Oct.  1894) 
p.  ,304  veröffentlicht.  Ferner:  18.  Cliristi  cpistola  ad  Abgarum; 

beg.:  , Beatus  es  qui  me  non  uidisti  et  crcdidisti  in  me  <fcc.‘ 

34.  Ambrosii  Lamentatio;  beg.:  , Adonai  domino  Sabaoth  omni- 
potens  et  tcrre  dominus  <fec.'  35.  Orationes  ccclxii  et  Bene- 
dictiones  a Grcgorio  Pa])a  e Ps.alterio  collectae;  beg.:  ,Ueus  in 
adjutorium  meum  intende  domine  ad  adiutorum  tfcc.‘ 

3376 

E.  4.  12  (784).  4“,  m.,  s.  XIV.  1.  Visio  Tyndali  Hiberni 
de  purgatorio.  3.  Gerlandus  ex  lil)ro  Mag.  Franconis  Legiensis 
de  ligno  erucis.  3.  De  obitu  Isaiae  et  Ezecliielis.  4.  De 
parabola  Ovis,  et  drachmac  et  tilii  prodigi.  .5.  De  morte  David 
et  cius  sepultura.  6.  Q.uomodo  Alexander  adorauit  nomen 
Domini;  beg.:  ,Dum  Alexander  erat  in  obsidione  tiri  scripsit  ad 
principem  saeerdotum  d'c.‘  7.  Quid  fecerunt  apostoli  abeunte 

Domino.  8.  Prosper  (Julianus  Pomerins)  de  vita  activa 
et  eontemplativa  (59,  415).  Der  folgende  Theil  der  Handschrift 
ist  ch.,  s.  XVI  und  enthält  u.  a.  Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
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xandrum  de  conservatione  salutis  et  regimine  principis,  Carmina 
quaedam  und  Fonnula  vitae  honestae  seu  de  iv  virtutiLius. 


3377 

E.  4.  19  (455).  4° , m.,  versah.  Hände.  1.  (s.  XII).  Gual- 
teri  Alexandreis  (ed.  Mäldener  Leipzig  1803).  tj.  (s.  XII). 
Hugonis  Didascalicon  (170,  739).  :J.  (s.  XI).  Apocalypsis 

cum  notis.  4.  (s.  XIV).  Commentarii  in  epistolas  et  evan- 
gelia  dominic. 

3378 

E.  4.  21  (675).  4° , m.,  s.  XIII.  1.  Psalterium  cum  hyinnis 
usitatis.  3.  De  xn  abusivis  saeculi  (rliythmice).* 

3379 

E.  4.  26  (477).  8®,  m.,  s.  XIII  (versah.  Hände).  Enthält 
nach  Guil.  Malmesburiensis  de  gestis  pontif.  Angl.  1.  Orationes 
quaedam  in  Cic.  et  Sallustio  inventae.  3.  Exccrpta  ex  Sue- 
tonio  de  Jul.  Caesare;  de  Judaeis  et  Ilierosolymae  cxpugna- 
tione  ex  Josephe;  Q.  Curtius  (V,  4 bis  zum  Ende);  e Gellii 
Noct.  Att. 

3380 

E.  6.  2 (703).  4”,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Seneeae  epistolae 
39 — 89.  3.  Galfridi  Moncm.  epistola  ad  Gualtcruin  quendam 

(Fahr.  III,  11).  3.  Increpatoria  contra  ebriosos;  heg.:  ,A  domo 

et  mensa  vestra  nuper  egrediens  inagistor  <£rc.‘  4.  Grainmati- 

calia  quaedam. 

3381 

E.  5.  3.  (489).  4°,  m.,  s.  XIV.  Enthält  nach  Dares  de 
bello  Plirygio  iind  Galfridus  Monem.  nebst  den  Vrophezeiungen 
1.  Tractatus  de  professione  monachorum.  3.  Liber  Solilo- 
quiorum  Isidori  (83,  825).  3.  Leo  (IX.)  Papa  de  conflictu 

vitioruin  (143,  559).  4.  Flores  S.  Augustini.  ö.  Dissuasio 

Valerii  ad  Kufinum  de  duccnda  uxore  (30,  254).  6.  Inno- 

centius  de  contemptu  nmndi  (217,  701).  7.  Speculmn  spiri- 

tualis  amicitiae.  8.  Seneca  de  naturalibus  (juaestionibus. 


E.  5.  7 (452).  4», 
comiuentarius. 


3382 

s.  XII  ex.  *In  Porphyrii  Isagogen 
6« 
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3383 

E.  6.  9.  VI.,  *.  AVF.  *Gregorii  Nnrratio  de  inonaclio  Or- 
tolano.* 

3384 

E.  6.  12  (407).  4°,  m.,  s.  XIII — A7F.  Epistola  Aristotelis 
ad  Alexandrum  de  conservationo  sanitatis  et  regimine  principis.* 

3385 

E.  5.  13  (4G6).  4°,  ch.,  ».XV.  Ocsta  Ronianorum  &c.‘ 

3386 

E.  6.  20  (527).  4°,  ch.,  s.  AT.  *1.  (7)  De  inirabilibus 
Brittaniae.  3.  Pauli  Vcneti  Itinerarium.  3.  Fabula  Phae- 
thontis.  4.  Seneea  de  tu  gratiis.  .5.  Nomina  poetarum. 

0.  Poeticae  fabulae  tabulis  dispositae  una  cum  antiquorum  genea- 
lügiis.  7.  Sententiac  quacdam  cxcerptae  ex  Cassiodoro,  Seneea, 
Petronio,  Terentio,  Sallustio,  Boethio,  Maerobio,  Cicerone,  Quin- 
tiliano,  Caesaris  Conim.,  Sidonio,  Vegetio,  .losepho.  8.  Ex- 
eerpta  ex  gestis  Januensium,  Gestis  Trevirorum;  Papia;  Agellii 
Noct.  Att.,  Orosio,  Trogo  Pompcio.  9.  Destructio  Tbebanorum; 
bei/.:  ,Temporibus  dyoth  iudicis  destruetac  sunt  thebe  <&c.‘ 

10.  Dialogus  Seipionis  Africani  et  Laelii  senatoris  de  delatore 
oavendo  vel  potius  confutando;  heg.:  ,Super  hoc  qnod  me  con- 
suluistis  &c.‘  11.  Collatio  inter  Scnccam  et  Lucilium  de  amico 

fido;  beg.:  , Lucius  Anneus  Seneea  cum  quadam  die  in  pcnc- 
tralibus  f&c.‘  13.  Exhortatio  ad  Senatum  ad  praecavendos 

dolos  Simonidis  rempublicam  invaderc  cupientis;  beg.:  ,Ad  uos 
. . Romani  ad  vos  cultorcs  iustitiac  amatores  lionesti  <&c.‘ 

13.  Argumenta  in  Lucani  Pliarsalia;  beg.;  , Prima  ingenii  ex- 
perimenta  Marcus  Anneus  Lueanus  cordubensis  in  Neronis 
laudibus  dedit  <tc.‘  14.  Gualteri  Mapes  Apoealypsis. 

15.  Haymonis  Christianarum  rernm  memoria;  beg.;  , Quantum 
cruditionis  quieunque  diuinarum  et  Lumanarum  reruin  noticiani 

(118,  817).  lö.  Varronis  Proverbia  ad  Papyrianum 
Senatorem;  heg.;  ,Dii  essemus  nisi  moreremur  (&c.‘ 

3387 

E.  6.  28  (789).  4°,  m.,  ».  XI  ex.  Vitae  S.  Ethelburgae, 
Hildchere  (Ilildelithae)  et  Wilfridae  (Wolfhildis?)  virgg.  (Hardy 

1,  8.91—894,  941,  1172;  pp.  889,  414,  .988 ; auch  in  Bodl.  240). 
Der  folgende  Textus  translationis  ist  von  einer  anderen  Hand 
s.  XII. 
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3388 

E.  6.  2 (4  54).  8°,  m.,  8.  XIV.  *1.  Dcscrijitioncs  quae- 
dam  de  sitibus  civitatum  ct  locorura  circa  Ilierosolymas,  V.  Beda 
auctore  (Ilnrdy  I 416;  aus  Eccl.  hist.  V,  15t).*' 

3389 

P.  4.  6 bU.  m.,  8.  XIV.  1.  Vita  S.  Patricii  a Jocclino 
Monacho  de  Furnesia  (Hard'y  1 182;  p.  63).  ä.  Bcrnardi  vita 
S.  lüdaehiac  (182,  1073). 

3390 

P.  6.  3.  m.,  8.  XIV.  Enthält  unter  anderen  (theilweise 
iriechen)  Tractaten:  1.  De  inventione  S.  crucis.  De 

iudieio  extreme.  tj.  Gesta  Caroli  Magni  per  Turpinum  archi- 
episcopum  Kemensera.  4.  Liber  virtutum  Senecac. 

3391 

P.  6.  23.  8”,  m.,  8.  XII  ex.  Ein  Gedicht  de  actatibus 
mundi;  be<j.:  ,Te  prece  te  uotis  te  Hetibus  ante  cupitus  &c.‘ 
Buch  IV  heg.:  ,Cum  parerct  primo  natura  chaosque  figuras  &c.‘ 
Buch  IX  schl.:  ,Dissolui  cupiunt  carne  deuinque  sequi.' 

Q.  2.  3.  m.,  8.  XIII.  Biblia  Vulgata.  3392 

3393 

G.  4.  16.  m.,  8.  IX.  Abdias  de  uitis  ct  passionc  aposto- 
lorum.  Anfang,  Ende  und  eine  Lücke  gegen  das  Ende  zu  van 
einer  Hand  s.  XIII.  ergänzt. 

Catalogue  of  tbc  library  at  Royal  Irisb  Academy  Housc, 
Dublin  1822,  8°  und  Catalogue  of  tbc  library  of  tbc  Dublin 
Society,  Dublin  1830,  8“  enthalten  keine  in  den  Bereich  dieser 
Bublication  fallenden  Handschriften.  Die  Handschriften  der 
Marsh-Librarg  (von  denen  Hardij  I,  Nr.  472  eine  erwähnt), 
konnte  ich  nicht  besichtigen. 


A II  li  a 11  g. 

9.  Die  Bibliothek  des  Earl  of  Leicester  in 
Holkham  Hall  (Holkham,  Norfolk). 

Lieber  diese  besonders  an  berrlicben  illuminirten  Hand- 
schriften, unter  denen  manebc  hinter  dem  Breviario  Grimani 
nicht  zurtlcksteben , reiche  Handscbriftensamnilung  bat  zuerst 

R.  Förster  im  Pbilologus  XLII,  158  ff.  berichtet.  Hinsichtlich 
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VII.  AbbaodluDf;:  H.  Schenkt. 


(3394— 340G) 


der  Entstehung  derselben  * verweise  ich  auf  die  gediegene  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes,  den  ich  auch  an  mehreren  Stellen, 
wo  meine  Excerpte  aus  dem  handschriftlichen  äusserst  genauen 
Katalog  von  W.  Koscoc  und  F.  Maddcn  nicht  ausreichten,  mit 
Dank  benutzt  habe.  Für  die  Gastfreundlichkeit,  mit  welcher 
ich  in  der  Familie  des  Right  llonorablc  des  Earl  of  Lciecster 
aufgenommen  wurde,  und  für  das  freundliche  Entgegenkommen 
seines  Agenten  zu  danken,  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht. 

3394 

62.  4°,  m.,  a.  1238.  S.  .4thanasii  Alcxandrini  et  aliorum 
opuscula. 

3395 

60.  Patrum  homiliae  praccipue  S.  Joannis  Chrysostomi. 

70.  Chrysostomi  et  aliorum  sermones.  3396 

3397  . 

71.  Eusebii  historia  ecclesiastica  latine  reddita  a Georgio 


Trapezuntio. 

72.  Cyrilli  epistolae.  3398 

73.  Cyrilli  thesaurus.  3399 

74.  Cyrilli  Glaphyra.  3400 

76.  Theodoreti  Psclli  et  aliorum  opuscula.  3401 

3402 

76 — 78.  Theodoreti  commentarii  in  prophetas  minores. 
79.  .foannis  Sinaitae  Cliiuaci  Scala  Paradisi  3403 

3404 


103.  4°,  bumb.,  .i.  A7F.  Nicephorus  monachus,  Michael 
Psellus,  Nicomachi  Geraseni  arithmetica,  Porphyrii  introductiones, 
Aristotelis  categoriae  et  de  interpretatioue. 

3405 

118.  4°,  c.h;  8.  A’F.  Michaelis  Apostolii  opera  varia  inter 
quae  epistolae. 

3406 

120.  fol.,  m.,  8.  XV.  Lactantii  Firmiani  opera:  1.  In- 

stitutionum  adversus  gentes  libri  vii.  2.  De  ira  Dei.  :j.  De 
artiticio  Dei. 

' l)io  .'^aminlmigen  von  Giiilio  Giustiniani  in  Venedig,  S.  Giovanni  in 
Verdaro  bei  Padua  und  Andre.as  Eraaum.s  v.  Seidel  in  Berlin  bilden  den 
Grundstock  der  Bibliothek. 
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(3407  — 3109) 


Biblioth«c*  patram  iatinorum  HriUiißica.  Vit. 


3407 

121.  fol.,  m.  ffc  ch.,  s.  A’K  Cyprian i epistolae  ct  tractatus. 
Enthält  folgende  Stücke: 


1.  Tract.  p.  1 der  t>.r- 

18.  Ep.  12 

38. 

Ep.  3 

fortler  Autpafte  vou 

1».  „ 39 

39. 

„ 47 

■’O.  , 60 

40. 

. 45 

2.  Tract.  p.  92 

21.  „ 76 

41. 

» 42 

3.  , p.  121 

22.  , 73 

42. 

, 44 

4.  „ p.  104 

•23.  . 71 

43. 

, 61 

5.  , p.  139 

21.  „ 70 

44. 

» 46 

6.  , p.  1Ö7 

"25.  Tract.  p.  229 

45. 

, 57 

7.  , p.  185 

26.  Ep.  74 

46. 

„ 59 

8.  „ p.  210 

•27.  , 69 

47. 

r 40 

9.  „ p.  221 

•28.  , 67 

48. 

, 4 

10.  Ep.  58 

2».  „ 64 

49. 

, 72 

11.  Ep.  ined. : Siluaiio, 

30.  , 2 

50. 

„ 51 

Kegino  et  Donatia* 

31.  „ 13 

51. 

54 

iio;  Jiitor  ina* 

3'2.  Do  laude  martyrii; 

52. 

. 32 

ximain  laetitiam 

6eff.:  ,Etai  incon^ruas 

53. 

, 20 

12.  Ep.  10 

rf*c.'  (p.  .943  BalnzeJ. 

54. 

» 11 

13.  , 63 

33,  Ep.  43 

55. 

, 30 

D.  . ü 

34.  . 65 

56. 

Tract.  p.  11 

l.i.  , 55 

35.  . 52 

57. 

Ep.  66 

16,  „ 28 

36.  „ 1 

58. 

Cena  Cypriani 

17.  . 37 

37.  „ 56 

59. 

Ad  Eiirtunatum 

3408 

122.  fol.,  m.,  s.  XII.  Ambrosii  opera:  1.  Ilexaemeron 

(14,  128).  2.  De  paradiso  (14,  275).  Exameron  pascliale; 

heg.:  ,De  sacramentis  quae  accepistis  t&r..‘  (also  De  mcram.; 
16,  417).  4-.  De  niysteriis  (16,  38,9).  ö.  Expositio  fidei  catho- 
licae;  6e^.;,Hanc  fidcm  qu.ac  catliolica  dicitur  ite.‘  ß.  ,ITora  diei 
prima  ante  solis  ortum  ft'c.'  7.  De  scptem  umndi  miraculis. 

3409 

123.  fol.,  m.,  ».  A'F.  Ambrosii  opera:  1.  Do  exccssu 

Satyri  fratris  (16,  1286).  ‘2,  De  virginibus  (16,  187f). 

3.  .Serino  b.  Ambrosii  de  beata  Agnete  virgine  i&c,‘  4.  Epistola 

ad  Tbeodosium  Augustum.  5.  Epistola  ad  eundeni  (Ep.  ,53). 
ß.  Eiusdein  cpistolae:  61,  62,  10,  11,  12,  Ep.  Coneilii  Aquileiac 
ad  Augustes,  14,  13,  57,  42,  60,  H4,  00,  89,  19,  .52,  88,  86. 

* Da  diese  AuHt^aiie  in  der  Grazer  Uinver.sitäUidbHothok  nicht  vorhaiideu 
ist,  sehe  ich  mich  nussor  Stande,  die  Angaben  des  handschriftlichen 
Kataloge»  nach  Migne  oder  Härtel  uinznschreiben. 
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VII.  AbhindUng:  U.  Scheukl. 


(3410) 


3410 

\2A.  ful.,  m.,  ».  A'F.  Hicronymi  cpistolac.  Den  Citaten 
des  handschriftlirhen  Kataloges , teelehe  nach  der  Benedicter- 
ausgahe  gemacht  sind,  füge  ich  die  Verweisung  auf  Migne,  he- 
ziehungsiceise  Vallarsi  bei. 


1.  Tom.  II,  col.  807 
( Prae/atio  in  Cant. 
Cant.  oA  Oriyine  vers; 
23,  UIH) 

2.  Ep.  5 (14) 

3.  „ 34  (52) 

4.  „ 35  (50) 

5.  , 95  (125) 

6.  „ 90  (122) 

7.  „ 49  (50) 

8.  „ 50  (53) 

9.  Tom.  V,  c.  412  (Ep. 
npp.  XUl;  30,  288) 

10.  Ep.  82  (G!>) 

11.  „ 92  (118) 

12.  , 52  ai) 

13.  „ HO  (51) 

14.  , 55  (76) 

ir>.  , lOO  (68) 

15.  Tom.  II,  C.619  (Ep. 
73) 

17.  Tom.  V,  c.  302  (Ep. 
1.72) 

18.  Ep.  81  (14.3) 

19.  „ 83  (70) 

20.  , 37  (103) 

21.  T.lV,2,c.280rJrfv. 
Viffilautlum; 23,333) 

22.  T.ll,  c.574  ('.ffi>.tf-/; 

23.  Ep.  28  (4.)) 

24.  , 12  (11) 

2b.  „ 97  (130) 

2B.  , 57  (108) 

27.  „ 89  (117) 

2.8.  , 13  (13) 

29.  „ 19  (38) 

30.  „ 22  (.39) 

31.  „ 84  (77) 

32.  , 45  (43) 

33.  , 30  (48) 


34.  Ep.  91  (123) 

35.  , 23  (31) 

36.  Tom.  V,  c.  97  (Ep. 
app.  XI;  30,  145) 

37.  Ep.  31  (43) 

38.  , 54  (66) 

39.  „ 86  (108) 

40.  „ 18  (22) 

41.  Tom.  11,  c.  561  (Ep. 
35) 

42.  Ep.  56  (62) 

43.  Tom.IV,c.l45('/*ro- 
toytut  comm.  in  epUt. 
ad  Gat.;  26,  307) 

44.  Ep.  14  (15) 

45.  „ 16  (16) 

46.  Tora.  III,  c.  523 
( Protnyns  comm.  in 
.Irremiam;  24,  679) 

47.  Tom.III,c.515rAi>. 
18) 

18.  Tom.  IV,  c.  149  fEp. 
31) 

49.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XVI;  30, 176  f) 

50.  ib.,  c.  415  (Ep.  app. 
XLVI;  30,  243  = 
13,  4401) 

51.  \\).(Eji.app.XLVlI; 
30,  294) 

52.  Tom.  IV,  c.  160  CJS/). 
55) 

53.  Tora.  V.  c.  420  (Ep. 
app.XUII;30,292) 

54.  Ep.  75  (115) 

55.  „ 76  (116) 

56.  , 68  (101) 

57.  , 72  (110) 

58.  „ 66  (103) 

59.  „ 73  (111) 


60.  Ep.  65  (56) 

61.  . 71  (105) 

62.  , 67  (67) 

63.  „ 70  (104) 

64.  , 74  (112) 

65.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
131) 

66.  Ep.  79  (1.34) 

67.  , 80  (141) 

68.  „ 77  (142) 

69.  Tom.  V,  c.  384  (Ep. 
app.  XXXVII;  30, 
261) 

70.  Ep.  78  (126) 

71.  , 58  (63) 

72.  , 59  (86) 

73.  . 60  (87) 

74.  „ 61  (88) 

75.  „ 62  (83) 

76.  , 63  (31) 

77.  Tom.  II,  c.,542  (t) 

78.  Tom.  V,  c.  416  (23, 
723) 


79. 

ib., 

c.  182  (XI,  132 

VaU 

. = 20,  1037) 

SO. 

ib.. 

c.  7 1 Ep.  aj>p. 

VII 

; .30,  105) 

81. 

Ep. 

51  (8.5) 

82. 

fl 

2 (4) 

83. 

4 (.5) 

84. 

fl 

6 (6) 

85. 

n 

8 (8) 

86. 

10  (10) 

87. 

fl 

7 (7) 

88. 

fl 

9 (V 

89. 

n 

11  (12) 

90. 

3 (2) 

91. 

Ad  Cyprianum;  bey.\ 

I .frater  karitjj$ime 
1 92.  Ep.  87  (97) 
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93.  Ep.  32  (50)  I 116.  S.Crisostomi,quam  1 143.  Ep.  101  (i46) 

94.  n in  exilium  ducen-  144.  Tom. II,  c.  570  ^7.?^ 

9ö.  „ 33  (52f)  I dua  tractauit;  btg.:  i 145.  ib.,  c.  605  (t2f>) 

96.  Tom.  V,  c.  37  (Ep.  , Multi  quidemfluc-  146.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 

app.  III;  30, 60).  tua  c£'c.‘  “PP*  VIII;  30, 110) 

97.  \h.,c.\l&(XI,180  I 117.  Tom.  V,  c.  408  147.  Ep.  17  (1) 

Voll;  ^ 16,367)  (Ep.  app.  XU;  30,  148.  , 48 

98.  Ep.  47  (54)  282)  149.  Tom.  II,  c.  616  (74) 

99.  „ 85  (79)  118,  ib.,  c,  43  (Ep.  app.  150.  Ad  Paulam  ot 

100.  Ad  LaaioUteaeidion-  V;  30,61)  Euatochium;  btg.: 

tem;  ,Crebra  119.  T.  IV,  c.  160  (42)  ,Cum  oinnia  douo- 

fnktrum  «£*<;.*  120.  ,Prepoaitio  tua  c£r/  tio  <£'c.* 

101.  Ep.  1 (3)  121,  Tom. II,  c, 708 151.  Ad  Innocentium; 

102.  n 43  (133)  30)  5ep.:,Lucianuaquo- 

103.  „ 102  r7.57J.  122.  Tom.II,c.G22rA>.  que  cfv.* 

104.  T.II.c.68irA>.44j  36)  152.  Tora.  V,  c.  33  (Ep. 

105.  Tora.  IV,  c.  493  12.3.  Ep.  44  (46)  s app.  II;  30,  45 , 

(Praefatio  libri  ad  124.  „ 96  (127)  153.  ib.,  c.  150  opp. 

Didymum;23,  101)  125.  „ 21(41)  XIX;  30,188) 

106.  Tom.  V,  c.  108  ('A^p.  126-  „ 25  (27)  154,  ib.,  c.337  fAp. app. 

app.XIII;80,163)  127.  „ (40)  XXXVI;  30,254 f) 

107.  ib-,  c.  146 '"iJp. app.  128.  Tora.ll,  c. 7U5fiip.  155.  Tom.  IV,  2,  c.  90 

XVIII;  30,  182)  26)  VUaMtüchi;  23,53) 

108.  Ep.  109  (148)  129,  ib-,  c.  704  (Ep.  25)  \ 156.  Adversua  Kubnum 

109.  ib.,  c.  184  rA'/,/.9ö  130.  Tora.  IV,  c.  164 

VaU.)  (Ep.  42) 

110.  ib.,  c.  11  (Ep.  app.  I3l.  Tom.lI,c.611  (Ep. 

I;  30,  15)  29)  | 157.  Ep.  53  (75) 

111.  ib.,  c.  208  app.  132.  ib.,  c.  711  (Ep.  34)  ' 158,  Cromatii  ot  Holiu- 

XXXII;  30,  239)  133*  Ep.  24  (32)  j dori  ad  Hieroiiy- 

112.  Ep.  103  (139)  134.  Tom.II,  c.  706 /"Ap.  mura;  heg.:  ,(.’ura 

113.  Tom.  V,  c.  210  f"Ap.  28)  rcli^oa  &c.*  (W, 

app.  XXXIII;  30,  135.  Ep.  46  (44)  373) 

242)  136.  „ 21  (24)  159.  Hioronymi  op.  ad 

114.  Ad  Theodorum;  137.  „ 20  (23)  Croraatium  et  He- 

5ep..*  ,Ad  to  manum  138,  „ 110  (51)  liodorum;  l>eg.: 

de)  189.  „ 40  (83)  .Constat  deum  tfe/ 

115.  Tora.  V,c.4H3|"C>-  140.  „ \h  (17)  (U».) 

rdlwt  ad  AugjtMi-  14I,  „ 94  (124)  \ 160.  Tom.II,  c.694  ("Ap. 

mroi;  33,  1123)  142.  „ 33  (57)  \ 140) 

125.  fol.,  m.,  8.  XV.  Hieronymi  Epistolae.  3411 

1.  Tom.  II,  col.  561  genu  in  Cant.  Cant.;  j 5.  ib.,  c.  816  (^,Oranea 

(Ep.  35)  23,1117)  I aniniaemotK>noad;c.; 

2.  ib,,  c.  bG'l  (Ep.  36)  4.  ib.  f,Quoraodo  didi-  trand.  LH ; 23,1 129) 

3.  ib.,  C.807  (Pra^fatio  cimus  <bc.*  ; trand.  6.  Tom.  IV,c.  145  ("Ap. 

m tran*l.  homil.  Ori-  hom.lib.I;  23, 1118)  20) 


presbyterum  Aqui- 
leieiiaera;  5«p.;  ,Lec> 
tis  cfcc.‘  (23,  457) 
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(3111) 


7,  S.  Tom.  III,c.5i3et 
515  (Ep.  18) 

9.  Tom.  IV,  c.  149  (Ep. 
21) 

10.  Ej..  68  (tOJ) 

11.  „ (>’)(102) 

12.  „ 66  (t03) 

I. 3.  , Vi(lU) 

II.  Augtistiims  ad  llio* 
ronymiim;  htß.:  ,Cur 
itaqiie  couor  .£•<:.* 

15.  Ep.  65  (58) 

16.  , 71  (105) 

17.  „ 67r«7; 

18.  , 70  (104) 

19.  „ 74  (112) 

20.  „ 78  (126)  • 

21.  Tom.  V,  c.  307  (Ep. 
mi) 

22.  ib. , c.  302  (Eip. 
182) 

23.  Ep.  79  (1.H4) 

24.  „ 60(141) 

25.  Tom.  IV',  c.  160 

55) 

26.  .Prepositio  tnn  <fc.‘ 

27.  Ep.  33  (57) 

28.  „ 101  (146) 

29.  Tom.  II,  c.  570  (Ep. 

73) 

30.  ib.,  c.  603  (Ep.  129) 

31.  Ep.  83  (-70; 

32.  Tom.  II,  c.  616  (Ep. 

74) 

33.  ib.,  c.  619  (Ep.  73) 

34.  Tom.IV,  c.2l0fA>. 

119) 

35.  Ad  Cypriaiuim;/)i"j.  •• 
.Frater  karisisiino 

36.  Tom.  V,  c.  415  (Ep. 
npp.  XLYl;  .80,  294 
= 13,  440) 

37.  ib.  ( = Ep.  app. 
XLVIT;  .80,  294) 

38.  Tom.IV,  c.  108(-i?p. 

120) 


39.  Tom.  V',  c.  420  (E)p. 
app.  Xhll ; 30, 
292) 

40.  Tom.  II,  c.  708  (Ep. 
30) 

41.  Tom.  IV,c.  165  rA>. 
69) 

42.  Tom.  II,  c.  706  (Ep. 
28) 

43.  Ep.  28  (45) 

44.  „ '16(40) 

45.  Tom.  II,  c.  705  (E)p. 
26) 

46.  ib.,  c.  704  f E)p.  25) 

47.  Tom.IV,  c.  164 
42) 

48.  Tom.  II,  c.  61 1 (Ep. 
29) 

49.  ib.,  c.  711  (E)p.  34) 

50.  Ep  24  (32) 

51.  Tora.  II,  c.  586  (Ep. 


78) 

.52. 

Ep. 

56 

(62) 

58. 

n 

14 

(15) 

54. 

16 

(16) 

55. 

r 

ÖO 

(141) 

56. 

r 

77 

(142) 

57. 

81 

(143) 

58. 

Tom.  \ 

c.  1; 

app.  XV) 

.59.  Ep.  110  (51) 

60.  „ 40  (83) 

61.  , 41  (84) 

62.  „ 15  (17) 

63.  „ 0i(124) 

64.  Tom.  V,  c.  122  (Ep. 
app.  XVI) 

6.5,  Tom.  IV,  2,  c.  129 
(adv.  Hdfidium;  23, 
18.8) 

66.  Contra  Jovinianiim 
(23,  211) 

67.  Ep.  36  (61) 

68.  , 37  (109) 

69.  Tom.  IV,  2,  c.  280 
(aiiv.  Vipilantiam  2.8, 
.8.89) 


‘ 70.  Ep.  30  (48) 

71.  „31  (49) 

<2.  , 3(2) 

! 73.  „ H7(97) 

74.  „ 32  (50) 

75.  „ 27  (41) 

76.  „ 25  426) 

77.  Tora.  V,  c.  264 
70) 

78.  ib.,  c.  259  (Enßtii 
apoloffia;  21,  62.8) 

79.  Ep.  42  (81) 

80.  Adversiia  KuBnnm 
pre.ibytenim  Aquil. 
(23,  4.57) 

SI.  Tom.  V,  c.  4I6r2.9, 
723) 

82.  Tora.  IV,  2,  c.  350 
(hry.:  ,Relegi  scri- 
pta tua  dtc.') 

83.  Tom.  IV,  c.  283 
(Eaßrti  apol.  litt.  II; 
21,  .583) 

84.  Tom.  IV,  2,  c.  349 
(.■\poit>;/ia  advermta 
litiron  Raßni,  l.  I; 
23,  397) 

85.  ib. , c.  389  (lih. 

W 

86.  Ep.  5 (14) 

87.  Ep.  6 (6) 

88.  „ 34  (52) 

89.  , 39  (82) 

90.  Tom,  V,c.2ü8|'£'/j. 
app.  XXXII;  30, 
•2.89) 

91.  Kp.  99  (145) 

92.  „ 90  (122) 

93.  Tom.  V,  c.  78  (Ep. 
app.  VIII;30,  110) 

\ 94.  Ep.  52  (71) 

95.  „ 18  (22) 

96.  „ 65  (76) 

97.  „ 93  (147) 

98.  „ 95  (125) 

99.  „ 97  (130) 

100.  „ 57  (106) 
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101. 

Ep. 

47  (54) 

114. 

Toin.V.i 

u.  182  (Kp. 

128. 

Ep.  85  (79) 

102. 

91  (12.’!) 

XI, 

192 

VaU.;  — 

12». 

. 51  (66) 

103. 

44  (41!) 

20,. 

t037) 

130. 

„ 92  (118) 

104. 

89  mi) 

iir». 

ib.,  1 

c.  146  (Ep.  app. 

131. 

, 84  (77) 

10.">. 

13  (13) 

XVIII; 

30,  132) 

132. 

. 35  (60) 

106. 

20  (23) 

116. 

F.p. 

48 

(47) 

133. 

Tom.  V,  c.  405 

(Ep. 

107, 

17  (I) 

117. 

n 

‘2 

(4) 

ap]}.  XL;  30, 

273) 

108. 

96  (127) 

118. 

4 

(5) 

134. 

Ep.  19  (38) 

10». 

45  (43) 

11». 

6 

(6) 

135. 

. 53  (75) 

110. 

f* 

26  (40) 

120. 

8 

(S) 

136. 

Tom.  V,  C.4U8 

(Ep. 

111. 

Toni.  V,  c.  11  (Ep.  1 

121. 

n 

10 

(10) 

app.  XLI;  SO, 

.282) 

app 

.1 -,30,15) 

122. 

» 

9 

(9) 

137. 

ib.,  c.  43  (Ep. 

app. 

112, 

ib., 

c.  97  (Ep.  app. 

123, 

n 

11 

(12) 

V;  30,  61). 

Xli 

30,  145) 

124. 

n 

3 

(2) 

138. 

Tom.  IV,  2,  c 

;.  670 

113. 

Tom.  IV,c.  187  ^Ep. 

125. 

n 

12 

(II) 

(Ep.  löst; 

beg.: 

I2I 

i vorher  die  Ca- 

126. 

« 

23 

(31) 

cuiicta  corporis 

pitula) 

127. 

» 

100 

(68) 

«Cc.v 

3412 

126.  fol.,  m.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Eine  ähn- 

liche Sammlung  wie  125,  doch  mit  manchen  Abweichungen. 
Enthält  besonders;  1.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  22).  2.  Tora. 

IV,  2,  c.  90  (Vita  Malchi;  23,  53).  2.  Tom.  IV,  2,  c.  68  (Vita 

Pauli;  23,  17).  4.  Regals  S.  Augustini  ad  virgines.  5.  Ad  He- 

liodorum;  heg.;  ,Perfectus  aatem  <&c.‘  (atts  Ep.  34  = Vall.  52). 

6.  Ad  Ocoanum;  beg.;  ,Sacerdotes  qui  <&c.‘  7.  Ad  Julianum; 

heg.;  ,Sancti  corruunt  <fcc.‘  (aus  ep.  118).  8.  Explanatio  fidei 

S.  Hieronymi. 

3413 

127.  fol.,  m.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae.  Auch  diese 

Sammlung  ist  im  Allgemeinen  Nr.  12.5  ähnlich.  Als  eigen- 

thümlich  habe  ich  notirt;  1.  Tom.  IV,  2,  c.  64  (Ep.  41). 

2.  Tom.  II,  c.  574  (Ep.  G4).  2.  Ad  Aleticum;  heg.;  ,Lectis 

litteris  (£c.‘  4.  De  epistola  Epliifanii ; beg. ; ,Te  aatem 

Fratres  <i'c.‘  5.  Tora.  V,  c.  254  (Ep.  70).  (J.  Tom.  V, 

c.  2.59  (Kufini  apol.;  21,  623).  7.  Augustini  ep.  109  (ed. 

Bened.).  8.  Hieronymi  sermo  Tom.  V,  c.  195  (Ep.  app. 
XXV;  30,  220).  9.  ib.  c.  196  (X.WI;  221).  10.  ib.  c.  197 

(XXVII;  223).  11.  ib.  c.  198  (XXVIIH).  12.  ib.  c.  192 

(XXrV;  215).  12.  ib.  c.  200  (X.XIX;  224).  14.  ib.  c.  189 

(XXII;  211).  15.  Tom.  IV,  2,  c.  51  (Ep.  23f).  16.  Tom.  II, 

c.  681  (Ep.  44).  17.  Ep.  44  (46). 
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VII.  AbhandlaDg:  H.  Scbenkl. 


(3414—3417) 


3414 

128.  fol.,  in.,  «.  XV.  Hicronymi  cpistolae.  Nach  dem 
Katalog  ahgeschriehen  aus  ,one  of  thc  early  printed  cditioiis 
published  by  Joannes  Andreas  Bishop  of  Aleria';  stimmt  mit 
einer  ed.  Romana  des  Jahres  1470  von  Sweinheim  und  Pannartz. 

3415 

120.  fol.,  m.,  s.  XI — XII.  Hieronymi  vitae  SS.  Patruin. 
Enthält:  1 — 6 [nach  Rosweyde’s  Ausgabe  (Lugd.  1617)]  II, 

I,  16,  28,  30,  32,  10.  7.  Ammonicio  B.asilii  ad  monachos,- 

heg.:  ,Audi  fili  inonitiones  &c.‘  8.  Vita  Colutubani.  9.  Vita 

Fursei  (Acta  88.  Jan.  II,  y.  33).  10.  Vita  S.  Galli.  11.  Do 

Daniele  et  elogio.  13.  De  iuvenc  qui  liberavit  se  et  mulierem 
de  adulterio.  13.  .Miracula  cuiusdain  fidclis  notarii  &c.‘  14.  Ili- 

storia  Theodorii  et  Abramii.  15.  De  latrone  converso.  16 — 38. 
(Rosw.)  II,  2,  4,  5,  12,  6,  7,  8,  9 (ein  Theil  davon  besonders 
unter  dem  Titel  de  patre  Jlucio),  17,  23,  20.  39.  De  ii  fra- 

tribus  cuiusdain  mercatoris  filiis.  30,  31.  Pallad.  hist.  Laus. 

17,  18.  33.  De  Maehario  Eg.  33.  De  Machario  Alexan- 

drino.  34.  De  Moyse  et  Ilyope  (=  Pall.  72).  35.  (Rosw.) 

II,  11.  36.  De  monacho  qui  dedit  clyinosynam  mulieri. 

37.  De  muliere  pudica  quae  recusavit  adulterium.  38.  De 
episeopo  qui  coinpatiens  cuidam  prodigo  iuveni  nobili  dedit  ei 
aurum.  39.  De  sene  infirmo.  40.  De  alio  sene  infirino. 

41.  De  vidua  pudica.  43.  De  puella  pudica.  4.3.  De  epi- 
scopo  qui  taetu  rnulieris  temptatus  cst.  44.  De  monacho  qui 
calumpniatus  et  inuide  iudicatus  et  liberatus  est.  45.  De 
sancto  sene  in  cuius  tigura  illudebat  mulieribus  demon. 

46.  De  abbate  Daniele.  47.  De  sancto  Basilio.  48.  Istoria 
de  Malcho  monacho  (Rosw.  II,  33).  49.  De  monacho  Egypcio 

Komano.  50.  De  abbate  Apollo  qui  vidit  seniorem  sagittari 
a diabolo.  51.  De  iuvene  monacho  qui  onagiüs  imperavit. 

53.  De  discipulo  discreto  qui  notavit  (1)  uerba  pacis.  .53.  Lc- 
genda  S.  Zenonis  abreviata. 

3416 

131.  4“,  in.,  8.  A'P.  S.  Hieronymi  et  aliorum  opera 
varia  a Philippo  de  Diversis  de  Quartigianis  de  Luca  cxcerpta. 

3417 

132.  fol.,  m.,  s.XV.  S.  Aurclii  Augustini  epistolae  cuv. 
Enthält  folgende  Briefe  der  Benedict inerausgabe:  132,  135,  137, 
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13(i,  138,  !)2,  143,  28,  40,  (57,  (58,  39,  74—71,  70,  81,  82,  41, 
233-235,  98,  166,  172,  25,  27,  30,  31,  24,  32,  243,  26,  40, 
41,  16,  17,  127,  214,  215,  93,  102,  155,  152,  153,  Diosciiri 
ad  Augustinum,  118,  187,  121,  149,  90,  91,  23,  173,  164,  130, 
147,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144,  101,  165,  199,  266, 
99,  58,  110,  77,  78,  122,  145,  260,  261,  264,  188,  145,  248, 
205,  33,  21,  35,  112,  232,  242,  3,  141,  46,  47,  258,  131,  190, 

139,  134,  133,  176,  49,  43,  87,  4,  53,  105,  89,  34,  35,  52,  76, 

88,  51,  66,  238,  239,  240,  241,  228,  147,  App.  1—15,  148, 
262,  196,  80,  189,  217,  22,  227,  48,  192,  249,  203,  220,  244, 

171,  170,  197,  198,  236,  86,  212,  160,  161,  163,  159,  162,  213. 

(Die  Handschrift  stimmt  nach  dem  Katalog  fast  ganz  mit  Cod 
Uur.  I,  1). 

3418 

133.  foL,  m.,  g.  A'!' — XVI.  S.  Aurelii  Augustini  in  sacras 
Pauli  Epistolas  interpretatio  per  Venerabileni  Bedam  collecta. 
(Coj)ie  der  ed.  princ.  Paris  1499,  mit  mancherlei  Abweichungen.) 

3419 

134.  /oi.,  m.,  g.  A'F.  S.  Aurelius  Augustinus  de  doctrina 
Christiana  (34,  15). 

3420 

136.  8°,  m.,  s.  Ä'T'.  S.  Aur.  Augustini  Confessiones 
(32,  659). 

3421 

136.  4",  ch.,  s.  AT.  S.  Aur.  Augustini  de  gratia  et 
libero  arbitrio  über  graecc. 

3422 

137.  8°,  m.,  s.  XIII.  S.  Aur.  Augustini  sermones  de 
verbis  Domini. 

141.  /ol.,  m.,  g.  AT.  Cassiani  Collationes.  3423 

3424 

142.  8°,  m.  ch.,  s.  AT.  1.  S.  Leonis  Magiii  epi- 
stolac.  3.  Fulgentii  sermo  de  natali  Domini.  3.  Veterum 
pbilosopborum  cpistolae  (Crates,  Socrates,  Aristopbanes , Me- 
nippns,  Heraclitus,  Anacharsisj. 

143.  fol.,  m.,  s.  XII.  S.  Gregorii  Registrum.  3425 

3426 

144.  fol.,  m.,  s.  XIV— XV.  1.  S.  Gregorii  Dialogomm 

libri  IV  (77,  14.9).  3.  Omelia  S.  Jeronimi;  heg.:  ,Fratres 


< 
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VII.  Atihandlung;  H.  aclieDkl. 


(3427—3439) 


karissiini  non  queramus  terrenani  gloriara  Senuo 

y.  Isidori;  beg.:  ,Satis  nos  oportet  timere  tres  causas  <fcc.' 

4.  De  S.  Symeone. 

3427 

14:5.  fol.,  m.,  s.  XIV  (XIII  ?).  Gregorii  Dialogi. 

146.  fol.,  TO.,  s.  XII.  Gregorii  Dialogi.  3428 

147.  /oZ.,  TO.,  s.  XII.  Gregorii  Dialogi.  3429 

3430 

149.  4",  m.,  8.  XII.  1.  Gregorii  Dialogi.  3.  Eiusdem 
Über  pastoralis  (77,  13). 

3431 

161.  fol.,  TO.,  8.  XII.  Remigius  in  Apocalypsin. 

3432 

164.  4“,  TO.,  8.  XV.  1.  Hcdulsi  de  Bibraclio  septera  itine- 
rum  aeternitas  tractatus.  Dann  Augustini  sermones  et  trac- 
tatus,  u.  zw.  3.  Sermo  de  poenitentia  (S.  .30 1;  .39,  1.5.35). 

Expositio  8U])cr  ,Pater  nostcr*.  4.  De  honcstate  mulicrum; 
heg.:  ,Neino  dicat  c&c.‘  (S.  App.  293  ; 39,  2301).  ').  De  aedi- 

fic.  animae;  heg.:  ,Obsecro  uos  &c.‘  6,  De  beato  latrone;  beg.: 
,Dens  erat  &c.‘  7.  6'.  .34.5;  .39,  1517  (oder  S.  40,  121.5  f). 

8.  De  vita  christiana  (40,  1031).  1).  Manuale  (40,  951). 

10.  De  moribus  et  de  vita  honesta;  beg.:  ,Dilecte  tili,  dilige 
lacrimas  &c.‘  (87,  457).* 

3433 

166.  4°,  c.h. , 8.  A'K.  Sermones  (Iheih  lateinisch,  theils 
italienüch);  darunter  Au8züge  aus  Augustinus,  Beda  &c. 

3434 

203.  fol.,  TO.,  8.  AT''.  Homeri  Batrachomyoiuacliia  et  Ilias. 

343.9 

264.  4",  ch.,  8.  XrW  Homeri  II.  I — XII  et  Batracho- 
myoniacbia. 

265.  fol.,  ch.,  ».AE.  Homeri  Odyssea.  3436 

260.  4",  ch.,  8.  XV.  Carmina  Sibyllina.  3437 

3438 

267.  4°,  ch.,  8.  AE.  1.  Dionysii  Periegesis.  8.  Theo- 
gnidis  sententiae.  3.  Pindari  Olympia. 

3439 

268.  4°,  ch.,  8.  AE.  Pindari  carmina  cum  scbol.  marg. 
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344U 

269.  4°,  ch.,  g.  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae, 
Equites,  Acliarnenses,  Vespae,  Aves,  Pax;  cnm  glossis  interl. 
et  scliol.  uiarg. 

3441 

270.  4",  ch.,  g.  XV.  Aristophanis  Plutus,  Nubes,  Ranae. 

3442 

271.  4“,  ch.;  s.  X]’.  Sopboclis  Oedipus  Coloneus. 

3443 

*212.  fol.,  ch.,  s.  A’TV.  Apollonii  Rhodii  Argon,  lib.  I. 
latine  redd. 

*273.  fol.,  bomh.,  g.  AT.  Herodoti  über  I.  3444 

3445 

274.  fol.,  m.,  g.  A'F.  Plutarchi  vitae  parallclae  nonnullae: 
Cinion,  Lucullus,  Thcinistocles,  Poplicola,  Solon,  Caniillus,  Ly- 
curgus,  Numa,  Phociou,  Cato  M.,  Dion,  M.  Brutus,  Paulus 
Aemilius,  Tinioleon  Sertorius,  Eunienes  (cum  parall.),  Alexander, 
Caesar  (unvollgtändig) . 

3446 

276.  fol.,  ch.,  g.  XV.  Plutarchi  Lycurgus,  Nuina,  Solon, 
Poplicola,  Aristides,  Cato  M.,  Thcinistocles,  Camillus,  Ciiuon, 
Lucullus  (unvollgUindig). 

3447 

276.  fol.,  ch.,  g.  A'F.  Plutarchi  Moralia:  1.  Quomodo 

quis  intemoscat  adulatorein  ab  ainico.  2.  Consolatio  ad  Apol- 
lonium.  3.  De  utilitate  ab  amicis  capienda.  4.  De  garrulitate. 

,Miy_2i;A5U  ßa^uy.io'j  sx  'üv  jjiapxsj 

277.  4”,  ch.,  g.  AI'.  Xenophontis  Anabasis.  3448 

278.  4°,  ch.,  g.  XV.  Aesopi  vita  et  fabulae.  3449 

3450 

279.  8",  VI.,  g.  A'F.  Aristotelis  Ethica  Nicomachea. 

3451 

280.  4",  ch.,  s.  XV.  1.  Georgii  Gemisthii  oratio  fune- 

bris  Cleopae.  3.  Isocratis  Encomiuin  Helenes.  3.  De  Iside; 
beg.:  ,IIi5Teiic(jLcv  3t>  etni  &c.‘  schl.:  ,ä'.e/.j6Y)  äv  eüxi/.o);'.  4.  De 

exsecrato  Moameth.  (Eingt  im  Besitze  des  Marcus  Musurus; 
geschrieben  von  Georgios  Gregor opulos.) 
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VII.  Abhaodlung;  Q.  »ehenkl. 


(3452—3459) 


3452 

281.  12°,  ch.,  n.  XV.  1.  Alcinous  de  Platonis  dognia- 
tibus.  3.  Maximi  Tyrii  Dissertationes  (fol.  72 — 118). 

3.  (loJi  einer  neueren  Hand  s.  XVI)  Libanii  oratio  funebris 
in  Julianuin. 

3453 

282.  8°,  ch.,  ».  XVI.  Hippocratis  opera  (26  Tractate). 

283.  fol.,  ch.,  .1.  XVI.  Aetii  libri  VIII.  3454 

3455 

284.  fol.,  ch.,  8.  XV.  Athenaei  libri  XV  (286  Index  in 
Athenaeum). 

286.  4°,  m.,  8.  Ä'r.  Onosandri  strategicus.  345G 

3457 

287.  4°,  ch.,  8.  XrV.  Pbilostrati  Heroicus  translatus  a Ma- 
ximo  Planude  (vgl.  Fahr.  Bibi.  Graeca  XI*  693). 

3458 

288.  fol.,  ch.,  8.  XV.  Saidae  Lexicon,  incipiens  a littera  •/. 
Subscr.;  ,£T£X£'.(j)(h;  4 Trapuv  ouiäsi  5:ä  y.etpb?  ejAoi  5r,[AT,Tpi5J  xiO  Sov- 
OurcüXs'j  ev  ETEt,  ?r(o  ^ ß(ü  xai  toü  p.T;vi?  ^Eupsuapisvi  t?.‘ 

3459 

280.  fol.,  m.,  8.  XII.  1.  Lexicon  Cyrilli  (beg.:  ,äon:-oi‘). 

3 (fol.  119*).  Joannes  Philoponus  de  variis  significationibus 

pro  accentnnm  varietatc;  beg.:  ä'i’o;;  ts  iauco;  <J&c.‘  3 (fol.  125*) 

Philippicarum  orationum  dictiones;  heg.:  ,Tb  [aeaXsv  <£r.‘ 

4 (fol.  133*).  Aliae  dictiones  rhet.;  beg.:  ,’Ap/£3ia;  &c.‘ 

5 (fol.  137).  \i^(s.)ii  dcliberativarum  Demostheuis;  beg.:  ,llipa- 

Xiix£-ai  (&c.‘  6 (fol.  137*).  Lexicon  in  Octateuchum. 

7 (fol.  160*).  'ExAE-pr,  dictionuin  variarum;  beg.:  ,’,\(aOij.ovx  &c.‘ 

8 (fol.  163).  Versus  xii  (ale  Schlu88akro8tichon  Bieiaeisp^. 

9 (fol.  163*).  Lexicon  xii  proplictarum.  10  (fol.  165*). 
A£5('E)t;  libri  mcdici,  Intcrpretatio  herbarum;  beg.:  ,"\xavOa  cfcc.‘ 

11  (fol.  168).  Etymologiae  xxiv  litt,  alphab.;  beg.:  ,’.\vxpiaiov  äs 
itpb  zivTwv  13  (fol.  169*).  ,Ti-ao;  ■rrpSYpxiS;  xijA-AäTts;  &c.‘ 

13  (fol.  170).  jlLpi  xipou.  '0  xips;  icrciv  &c.‘  14  (fol.  173*).  ,Ts 
TaAavTov  E/£t  Xiipai  ^ <&c.‘  15  (ib.).  ,'0  JaxTUAo;  a eet'iv  sxäp 

•/.ai  (Aov.  (£*c.‘  16  (fol.  174).  De  metris  et  mensuris  Atticis  et 

notis;  beg.:  ,’Ei:£isr;ü£p  ti5v  |x.  dtc.‘  17  (ib.).  S.  Epiphanius 
de  metris  et  mensuris;  heg.:  jKipa;  ottau  jao“  <£•(;/  Ugj- 
Katalog  verweiet  auf  ,Bandini  II,  418‘. 
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34fiO 

390.  J",  bomb.,  s.  XIV.  Syntafrma  astrolopcuin  geonian- 
ticum  atque  geometricum  e variis  auctoribus  (Jsaaco  Argyro, 
Joanne  Alexandrino  Philopono)  collectuin. 

291.  ■l“,  bomb.,  ».  Ä'F.  Cleoinedis  opera.  34G1 

34G2 

292.  8°,  ch.,  s.  XV.  1.  Variorum  astronoraica  et  philoso- 
phioa  item  historica  et  iniseellanoa  ('Michael  P.«ellusJ.  3 (fol.  73). 
Aristoteles  de  mundo.  3 f/oJ.  .9.5'’).  Isaaci  Tzetzi  versus  de 
ortu  et  occasu  astrorum  (.wohl  dieselben,  welche  im  Cod.  Mon. 
287  stehen.  Vgl.  Hart.  J.  J.  Suppl.  XII,  p.  29'  F.j  4 (f<d.  96'"). 
Dionysii  pliilosoplii  pericgetae  scrmo  n.arrationis  coinprehendens 
quae  sunt  in  universo.  Acecdit  brevis  vita  quae  incipit: 

i A'.sv'ji'.s; --evsväv  c&c.‘  .j  (fol.  120).  Claudii  Ptolemaei  capita  artis 
astronomicae.  6 f/oZ.  191'’).  Orphei  de  terrae  raotibus;  beg.: 
5t,  •/.»’  -z'ilt  (Anthol.  gr.  III,  p.  222).  7 (f>d.  192'’). 

Coraputus  Pythagorac.  8 (fol.  '224'’).  Artcmidonis  de  Isllo 
(,=  Stiehle,  Philologus  XI,  2'20‘  F).  9.  Ausserdem  Hcronis 

Geodacsia. 

3463 

293.  4°,  ch.,  s.  XV.  (./.agswä  r,v  iIts  tiBs  vjisiTa! 

T 

TfjvOv  5’  Eivai  v£up  T.;;Ar,TS^  x:0  y.jpivOis'j*}.  1.  Synesius  de  in- 
somniis.  2.  Timaeus  Locrus  de  anima  inundi  et  natura. 

3.  Lysidis  Epistola  ad  Hipparchum.  4.  Definitiones  Platonis. 

5.  Proverbia  e Platone.  0.  Platonis  f^pi.stolae.  *13.  jHsO;  eivi 
Hivpiz-v  svcri;jj.a  suXXa^wv  d'c.‘  C,Nicetas  8err.;  Patr.  Gr.  11‘J,  9‘ 
Fat.).  14.  Hippocratis  aphorisnii. 

3464 

294.  4°,  ch.,  *.  Ä’P.  Vita  Alexandri  Magni  (,d.  i.  Pseudo- 
Callisthenes'  F^. 

3465 

296.  4°,  ch.,  s.  XVI.  Georgii  Monachi  Hamartoli  Chronicoii. 

3466 

296.  fol.,  m.,  8.  XII  (1118).  Georgii  Monachi  Hamartoli 
et  Syraeonis  magistri  chronica. 

3467 

297.  fol.,  ch.  et  m.,  s.  A’l'.  Georgii  Cedreni  compcndinm 
historiaruni. 

Sitiangib.  der  phil.-hUl.  CI.  CXXXUI.  W.  7.  AbU.  0 
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VII.  Ahh^dlunf^;  U.  8ch«ukl. 


(3468—3484) 


3468 

298.  foL,  ch.,  8.  A'K.  M.  Acci  Plauti  Comoediae. 

3469 

290.  8°,  ch.,  3.  XV.  Terentius  (Andria  hü  Phormio;  ,Ca- 
liopias  recensui*). 

300.  8",  m.,  s.  A'P.  Terentius.  3470 

3471 

301.  f ul. , ch.,  s.XIV(f).  Expositio  in  Terentium. 

302.  foL,  ch.,  s.  XVII.  Lucretius.  3472 

3473 

303.  fol.,  m.,  8.  XII — XIII.  Vergilii  Bucolica,  Georgica, 
Aeneis  cum  coinmentariis  Servii. 

3474 

304:.  fol.,  m.,  Ä.  AT'  Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

347.T 

305.  fol.,  m.,  8.  XIV — Ar.  1.  Vergilii  Bucolica,  Geor- 

gica, Aeneis.  3.  Versus  ,Vcrgilius  magno  &c.‘  (Anthul.  Ixit. 
cd.  R.  1).  3.  Tetrasticon  Ovidii  Nasonis  (ib.  2?j.  4.  ,Priinus 

habet  &c.‘  (ib.  6H4).  5.  ,Aenea.s  primo  itc.'  (ib.  1).  6.  Die 

Verse  ,Ille  ego  <6c.‘ 

3476 

306.  fol.,  m.,  8.  XIV — AT.  Vergilii  opera  (mit.  Nr.  4,  5 
und  6 der  rnrhergelienden  Handschrift). 

3477 

307.  fol.,  711.,  8.  XIV.  Vergilii  Bucolica  et  Georgica  cum 
comm.  Servii. 

308.  8”,  m.,  8.  XII — XIII.  Vergilii  Aeneis.  3478 

300.  fol.,  in.,  8.  XIII.  Vergilii  Aeneis.  3479 

3480 

310.  4°,  m.,  8.  XIV.  Vergilii  Georgica  et  Aeneis. 

3481 

311.  fol.,  m.,  8.  Ar  (2  Bände).  Vergilii  opera  cum  cora- 
meiitario  Servii.  Vorher  Glosae  Miconis  grammatici;  heg.;  ,Am- 
bactus  seruus  d:'c.‘;  schl.;  ,zima  fermentum'. 

3482 

312.  fol.,  7)1.,  8.  XIV.  Servii  Grammatici  comm.  in  Ver- 
gilii opera. 

313.  8",  m.,  8.  Ar.  Horatii  opera.  3483 

314.  8“,  ch.,  .8.  A'r.  Horatii  opera.  3484 
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3485 

316.  4",  m.,  s.  XIV.  Horatii  de  arte  poetica  über  et  epi- 
stolae. 

3486 

316.  foL,  m.,  «.  XIV.  Iloratii  de  arte  poetica  Über,  epi- 
stolae,  sermones. 

3487 

317.  8",  m.,  n.  .Vr.  Iloratii  de  arte  poetica  über,  epi- 


stolae,  sermones. 

318.  fol.,  m.,  ».  A'F.  Persius  et  Horatius.  3488 

319.  S",  m.,  s.  XIV.  Ovidii  Epistolae.  3489 

320.  8",  m.,  s.  XIII.  Ovidii  fasti.  3490 

3491 

321.  4",  m.,  s.  XrV  (a.  1380).  Ovidii  carmina.  1.  De 


arte  amatoria.  2 (andere  Hand).  De  remedio  amoris. 

3.  ,Nox  erat  et  sompnus  <&c.‘  (Somntum).  4.  Nux.  .j,  ,Paruc 
pulex  sed  amara  rfec.‘  (de  puUeej.  6.  De  medicamine  aurium. 

7.  De  medicamine  faciei. 

3492 

322.  8 , »«.,  ».  A7P.  Ovidii  carmina.  1.  Fasti.  2.  Libci- 

puellarum  (?).  3.  Ex  Ponto.  4.  Do  arte  amatoria.  5.  De 

remedio  amoris  (zwei  Bücher).  6.  Tristia.  * 10.  De  ibin  (!j 

(ryl.  Eilig  praef.  p.  LV). 

323.  fol.,  m.,  g.  A'P.  Ovidii  inetamorpiioses.  3493 

3494 

324.  foL,  m.,  ,•«.  AP.  1.  Ovidii  metamür|)lioses.  2.  Enar- 
rationes  in  Ovidii  de  arte  amaiidi  libros  et  de  remedio  (Copie, 
einer  gedruckten  Auggabej.  3.  Comm.  in  Ovidii  Metainorpli. 


4.  Ausonii  Carmina. 

326.  fuL,  m.,  g.  XIV.  Lucanus.  3495 

326.  /()!.,  cÄ.,  g.  A'F.  V’^alerius  Flaccus.  3496 

327.  8°,  m.,  g.  XV.  Juvenalis  et  Persius.  3497 

328.  8",  M.,  g.  AI'.  Juvenalis  et  Persius.  3498 

3499 


329.  fol.,  m.,  g.  XIV.  1.  Pindari  Tliebani  Epitomc. 
2.  Statii  Thebais. 

3500 

330.  fol.,  ch.,  g.  XV.  Statii  Thebais  et  Achilleis. 

6* 
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VII.  AhhaDtllmig:  U.  Scbeukl. 


(_3501— 3511) 


3501 

331.  fol;  VI.,  s.  A’K  1.  Hygini  pocticac  Aßtronomiac 
liher.  2.  Scrcnu.s  .Siiinmonicus  ile  mcdicina.  3.  Manilii 
Astronomicon. 

3502 

332.  4",  ch.,  K.  A’F.  Olaudianus  de  rapta  Proscrpinae. 

3503 

333.  fol.,  VI.,  8.  XV.  1.  Propertins.  3.  Petrarchae 
carinina. 

3504 

334.  4”,  ch.,  8.  XV.  1.  Calpurnii  (et  N^emesiani)  eclo- 
gae  XI.  2.  Vergilii  Bucolica.  3.  Statii  Achilleis. 

3505 

336.  fol.,  ch.,  8.  AP.  Sallastii  Catilina  et  Jugurtha. 


Denselben  Inhalt  haben: 

336.  4",  m.,  8.  A'P. 

3506 

337.  8”,  m.,  8.  A'P. 

3507 

338.  fol.,  ch.,  8.  XV. 

3508 

3509 

330.  8“,  m.,  8.  XV.  1,  Sallustii 

Catilina  et  Jugurtha. 

3.  Leonardi  Aretini  opera  quaedaiu. 

3510 

340.  fol.,  VI.,  8.  XII.  1.  Caesaris  libri  VIII  ()Celsus 
Constantinus  legi').  3.  , Caesar  tantus  eras  qaantus  <Pc.‘  (Ge- 
dicht auf  Kaiser  Heinrich  III;  Burmann,  Änthol.  lat.  II,  löS). 
3.  Epigraminata  quaedam  Martialis  (XIV,  190,  186,  185,  188, 
191,  192,  194). 

3511 

341.  fol.,  m.,  8.  A'F.  Caesaris  commentarii  (alles;  ,Jul. 
C.  Const.'j. 

3512 

342.  fol.,  m.,  8.  XV.  Caesar  de  bello  gallico  II — VIII 
und  die  übrigen  Comvi. 

3513 

343.  ch.,  m.,  s.  A'F.  Caesaris  commentarii  (alles;  nach 
B.  Gail.:  ,Exceptus  est  Caesaris  adv.  (&c.‘). 

344.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Livius  (B.  1 — 40).  3514 
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Gleichen  Inhalt  hat: 

346.  fol.,  m.,  «.  XIV. 

346.  fol.,  m.,  8.  XV.  Livius  (li.  l — 10). 

Gleichen  Inhalten: 


347.  1 . , 

348.  1 

349.  fol.,  1 


%.,  8.  XV. 

8.  XV.  Livius  (B.  21 — 30). 


Gleichen  Inhalten: 


3515 

3516 

3517 

3518 

3519 


360.  I 

361.  / fol.,  m.,  8.  XV. 

362.  > 

368.  fol.,  m.,  8.  XrV  Livius  (B.  31 — 40). 
Gleichen  Inhalten: 


m.,  8.  XV. 
ch.,  8.  XV. 


368.  (Liviunf) 


369.  fol.,  m.,  8.  XV.  Taciti  Annales  et  Ilistoriae. 
360.  fol.,  m.,  8.  XrV.  Valerius  Maxiraus. 


3520 

3621 

3522 

3523 


3524 

3525 

3526 

3527 

3528 

3529 

3530 


Gleichen  Inhaltes: 


361.  fol.,  m.,  8.  XV.  3531 

362.  4“,  m.,  8.  XV.  3532 

363.  fol.,  m.,  8.  XrV — XV.  Justinus.  3533 

3534 

364.  fol.,  m.,  8.  XV.  1,  Dictys  Cretensis  de  bcllo  Tro- 
jano. ’Z.  Appiani  Alex,  liistoriae  Rom.  libri.  8.  Leon. 
Aretinus  de  primo  bello  Punico,  Chartbaginiensi,  Gallico. 

4.  Curtius  Rufus. 

366.  fol.,  m.,  8.  XV.  Curtius  Rufus.  3535 

3536 


366.  fol.,  m.,  8.  XV.  1.  Livii  Breviarium  (die  Peri- 

ochaef).  3.  Caesaris  epistolae.  3.  Florus.  4.  Rufus 

Sextus.  5.  Eutropius.  6.  Aeschinis,  Demadis  et  Demo- 

sthenis  orationes  quaedam. 

367.  fol.,  m.,  8.  XIV.  Eutropius  et  Florus.  3537 


r 
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VII.  Abhaudlunit:  II.  iSchenkl. 


(3538—35.53) 


3538 

368.  fol.,  ch.^  s.  A'r.  1.  Eutropius.  3.  Pliuius  Se- 
cundus  de  viris  illastribus  (S.  Aurelius  Victor).  3.  Lactantii 
libri  VII  instit.  4.  Eiusdein  de  ira  Del  Über.  5.  Eiusdcm  de 
opificio  Dei  über. 

3539 

369.  8",  m.,  s.  XV.  1.  Sextus  Kufus.  2.  Plutarcbi 
Apoptheginata  per  Philelphum.  3.  Plinius  de  viris  illastribus 
(S.  Aurelin»  Victor).  4.  Sapphus  epistola  (Ocidio  tributa). 

370.  /«?.,  m.,  s.  XrV.  Orosii  libri  VII.  3540 

3541 

371.  foL,  m.,  s.  XIV — A'P.  Eusebii  Chronicon  1.  e vors. 
Ilieronymi  et  Prosperi. 

3542 

212.  fol.,  m.,  s.  .YP.  Ciceronis  Rlietoriea  ad  Herennium. 

3543 

373.  4",  m.,  x.XIV.  1.  Ciceronis  Kbetorica  ad  Hcren- 
niura.  2.  Basilii,  Asnienii  &c.  epitapbia  Ciceronis  (Anthol.  lat. 
cd.  R.  612—814  1). 

3544 

374.  4°,  ch.,  n.  XV.  Ciceronis  Kbetorica  ad  Herennium. 

375.  4",  7)1.,  n.  A'P.  Cicero  de  inventione.  3545 

3546 

376.  fol.,  ch.,  8.  XV.  Ciceronis  Orator  et  Brutus. 

377.  4°,  ch.,  8.  A'P.  Ciceronis  Topiea.  3547 

3548 

378.  4",  7)1.,  ».  A'F.  Ciceronis  epistolae  ad  familiäres. 

379.  8“,  m.,  8.  XV.  Ciceronis  epistolae  selectae.  3549 

3550 

380.  4",  Dl.,  8.  XII.  Ciceronis  Tusculanac  disputationes. 

381.  fol.,  7)1.,  8.  .YK.  Cicero  de  natura  dcorum.  3551 

3552 

382.  4“,  7)1.,  8.  AF.  Ciceronis  opera.  1.  De  ofticiis. 

2.  De  amicitia.  3.  De  senectute.  4.  Paradoxa.  ~i.  Somniuin 
Scipionis.  6.  Epistolae  ad  Quintum.  7.  Oratio  pro  Marcello. 

3553 

383.  4°,  ))).,  8.  A'F.  Ciceronis  opera.  1.  De  ofbciis. 

2.  Paradoxa.  3.  De  amicitia.  4.  De  senectute. 
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384.  4°,  rh.,  g.  -Yl^  Cicero  de  officiis.  3554 

3555 

886.  4°,  m.,  «..VT’.  1.  Cicero  de  amicitia.  3.  De 

senectute.  3.  Paradoxa. 

3555 

386.  fi°,  m.,  s.  XV.  1.  Cicero  de  amicitia.  3.  Vitae 
Beati  Monachi  et  Pauli  Eroiuitac. 

3557 

387.  foL,  m.,  8.  XL  Ciceronis  orationes.  1.  in  Cati- 
linam.  3.  pro  Ligario.  3.  pro  Dciotaro. 

388.  4°,  m.,  8.  .YP.  Ciceronis  Philippicae.  3558 

3559 

389.  fol.,  7/1.,  8.  XV.  Ciceronis  orationes.  1.  pro  im- 
perio  Cn.  Pompei.  3,  pro  Milone.  3.  pro  Plancio.  4.  pro 
Sulla.  ö.  pro  Licinio.  6.  pro  Marcello.  7,  pro  Ligario. 

8.  pro  rege  Dciotaro.  11.  pro  Cluentio.  10.  pro  Quintilio 

11.  ]>ro  Placco.  13.  qua  populo  gratias  egit.  13.  ad  sena- 
tum. 14.  adv.  Catilinam  iv.  15.  ad  pontifices.  16.  Epist. 
ad  Quintum.  17.  pro  Murena.  18.  de  provinciis  consul. 

19.  pro  M.  Caelio.  30.  pro  Balbo.  31.  pro  S.  Roscio  Am. 
32.  in  Vatininin.  33.  in  Sextium  f/J.  34.  in  Pisonem.  35.  pro 
Habirio  Post.  36.  pro  Kabirio  perd.  37.  pro  Caecina. 

3560 

390.  /()/.,  m.y  8.  XIV\  Seuecae  opera.  1.  Epistolae 
ad  Paulum.  3.  De  clementia.  3.  Epistolae  ad  Luciliuin. 

4.  De  reinediis  fortuitoruin.  .5.  De  septem  liberalibus  artibus. 

6.  De  quattuor  virtutibus.  7.  Proverbia.  8.  De  moribus. 

9.  Ad  Novatuin  quaestiones  naturales.  10.  De  beneficiis. 

11.  De  providentia  Del  ad  Luciliuin.  13.  De  Constantia  sa- 
pientis.  13.  De  bcata  vita.  14.  De  tranquillitate  animi. 

1-5.  De  brevitate  vitac.  16.  De  ira  ad  Novatum.  17.  Ad 
Marciain.  18.  Ad  Helviam.  19.  De  copia  verborum  ad  b. 
Panluin.  20.  De  eelo  sive  luctus  (Apocnlocyntosis). 

3561 

391.  f<Ä.,  VI.,  8.  XIV.  1.  Senecae  epistolae  ad  Luci- 
lium.  3.  Senecae  patris  dcclamationum  libri  x.  3.  Senecae 
et  Pauli  epistolae.  4.  De  brevitate  vitae. 
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VII.  Abhaudhini;:  H.  Sch^nkl. 


(3562—3579) 


302.  4“,  eh.,  g.  XV.  Aaconius  in  Cic.  3562 

398.  4",  m.,  g.  XrV — .YF.  Melae  cosmographia.  3563 

3564 

394.  foL,  m.,  g.  A'F  (2  Bünde).  Plinii  hiatoria  naturalis. 

3565 

306.  8°,  TO.,  g.  XV.  1.  Plinius  de  viris  illustribus  (S.  Axi- 
reliug  Victor).  3.  Vergilii  Priapeia  et  Moretum. 

3566 

306.  4“,  TO.,  «.  A'F.  Plinii  Secundi  iunioris  epistolae. 

3567 

307.  fol.,  TO.,  g.  A'T'.  Apuleius  de  magia  lib.  u. 

808.  fol.,  TO.,  g.  XIV.  Vegetius  de  re  militari.  3568 

3569 

309.  fol.,  ch.,  g.  XIV — /F.  Macrobii  eomm.  in  Somn. 
Scipionis. 

3570 

400.  fol.,  m.,  g.  XIV  (g.  XIII  n.  Liebermann).  Cassiodori 
Variae. 

3671 

V)\.  fol.,  TO.,  g.  XIII  (g.  XIV).  Cassiodori  variae.  Vgl. 
hingichtlich  dieger  beiden  Handgchriften  Mommgen’g  congpectus 
codicum  Nr.  69  und  2. 

402.  fol.,  TO.,  g.  XIV  und  3572 

3573 

403.  fol.,  TO.,  g.  XIV.  Boethius  de  consolatione  phi- 
loaophiae. 

3674 

40^.  fol.,  TO.,  g.  XIV — XV.  Boethius  in  Topica  Ciceronis. 

3575 

406.  4°,  TO.,  «.  A'7T'.  Prisciani  de  constructionc  libri  ii. 

3576 

406.  fol.,  m.,  g.  A'F.  Priscianus  de  viii  partibus  orationis. 

407.  fol.,  TO.,  ».A’F  und  3577 

408.  fol.,  ch.,  g.  XV.  Nonius  Marcellus.  3578 

3579 

400.  fol.,  ch.,  g.  XV.  Pauli  Diaconi  epitorae  Festi. 
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3580 

410.  fol.,  m.,  s.  XII.  Isidori  Clironicon  et  Etymolo- 
friaruin  libri. 

3681 

411.  fol.,  m.,  $.  XII.  (',01im  Francisci  Nansii,  nunc  vero 
Petri  Scriverii'^  Rei  agrariae  et  geoinetriae  scriptores  (vgl.  Blume 


in  d.  Rom.  Feldm.  II,  p.  9 und  57). 

414.  fol.,  ch.,  «.  Ä'F/  und  3582 

416.  4°,  ch.,  s.  XV.  Inscriptiones  antiquae.  3583 

416.  4°,  ch.,  t.  XV.  Inscriptiones  Brixianae.  3584 

418.  4°,  m.,  «.  A'F.  Juvencus.  3585 

3586 


419.  8°,  m.,  s.  XI.  Sedulii  carmen  Pascbale  cum  comm. 

3587 

482.  fol.,  ch.,  s.  A'F.  Humanistische  Schriften,  mit  vielen 
lateinischen  Gedichten. 

3688 

433.  4°,  ch.,  s.  A'F.  Crivelli  Orphei  Argonauticorum 
latina  versio. 

463.  fol.,  m.,  s.  XIV  und  3589 

3590 

fol.,  m.,  «.A'F.  .JoBcphus  Rufini  de  bello  Jud. 

3591 

466.  4°,  m.,  s.  A'F.  Dictys  Cretensis  ex  interpret.  Scptiraii. 

3592 

466.  fol.,  m.,  s.  XIV.  Aristoteles  de  secretis  secretorum. 
469.  fol.,  ch.,  s.  A'F.  Pauli  Diaconi  historia.  3593 

3594 

460.  fol.,  ch.,  s.  A'F.  Bedae  historia  eccl.  gcntis  Angloruin. 

3595 

461.  fol.,  m.,  s.  XII — XIII.  1.  Victor  Vitensis  de  perse- 
cutione  Vandaloruni.  2.  Eusebius  Rufini  et  alii  tractatus  et 
excerpta. 

3596 

462.  4°,  ch..  s.XV.  Philippi  de  Lignaniine  Hieronymi  et 
Eusebii  abbreviatio  et  continuatio. 
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VII.  Abb.:  II.  Scbcnkl.  Bibi.  patr.  lal.  Brit.  VII.  (3597 — 3599  A ) 


3597 

476.  4°,  m.,  X.  XV.  Christophori  Ruondelmonti  de  insulis 
Archipclagi. 

3598 

470.  fol.,  rJi.,  X.  .YI'!  Allerlei  Humanistisrhes  (Tjion.  Are- 
tinua  u.  dgl.).  Ausserdem:  1.  Cicero  de  oratore.  *2.  Augu- 

stini  Speculum.  ü.  Ambrosius  de  moribus  et  hoiie.sta  vita. 

481.  4°,  ch.,  *.  A’F.  Poggii  Varia  opuscula.  3599 

3599  .V 

488.  8",  ch.,  s.  A'F.  Lapi  Castelliunculi  Florentini  opus- 
cula Varia,  darunter  auch  Uehersetzung  von  Lucianus  de  ca- 
luiimia  und  de  tyranno  (vgl.  Cud.  Imuv.  8!>,  18). 
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VIII. 

Die  alphabetische  Einordnung  von  Anusvära 
und  Visarga. 

Vou 

J.  Kirste, 

Professor  ou  der  Uoirersität  in  Graz. 


enn  es  sich  um  die  Stelle  handelt,  die  ein  Buch- 
stabe in  einem  Alphabet  einzunelnnen  hat,  so  wenden  wir  uns, 
wie  billig,  zuerst  an  die  einheimischen  Grammatiker,  um  zu 
sehen,  welche  Anordnung  sie  einhalten;  in  zweiter  Linie  steht 
die  Untersuchung,  ob  durch  den  betreffenden  Buchstaben  ein 
ganz  bestimmter  Lautwerth,  der  keinem  anderen  Buchstaben 
zukonimt,  repritsentirt  wird;  woraus  dann  drittens  aus  dem  Zu- 
sammenhalte dieser  beiden  Momente  und  etwaigen  praktischen 
Krwiigungen  über  die  Zweckinii.ssigkeit  dieser  oder  jener  Ein- 
ordnung das  Schlussre.sultat  sich  ergeben  muss. 

I. 

1.  Was  nun  zunächst  die  einheimische  Anordnung  des 
.Sanskritalphabets  betrifft,  so  finden  wir  eine  genaue  Aufzählung 
der  Buchstaben  mit  Angabe  der  Gesammtzahl  in  der  Päijinlya 
Sik.^ä  (SS.  3 — 5).  Darnach  gibt  es  Gii  oder  1)4  Buchstaben,  je 
nachdem  man  den  duhiipifla  als  eigenen  Laut  rechnet  oder 
nicht.*  Der  Anusvära  und  der  Visarga  folgen  in  der  Auf 
Zählung  auf  die  vier  Yamas,  denen  ihrerseits  die  Spiranten 

* In  einem  Coinnient.ir  dieser  Sik?.'i,  der  sich  in  der  Pariser  National- 
bibliothek  heiindet  (Fonds  Hurnonf  4i)  und  don  ich  mir  stdion  vor  Inn* 
geren  .labren  copirl  habe,  wird  duh/tprffa  = Ifaijtpj-fta  gesetzt  und  als 
vaniiadhannn,  d.  h.  nicht  »1s  selbständiger  Laut  boseichnot.  Kbeuso  in 
der  CoU.  of  Sik^ös,  Benares  1893,  p.  389.  V’gl.  MST.*.  V,  103. 
flitximgfibor.  d.  pbn.>bisi.  CI.  OXXXIII.  TM.  8.  Abb.  1 
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voraiiKehen,'  also:  s,  »,  h,  F‘,  Y^,  1’*,  Y*,  n>,  h,  x,  cp.  Eine 
ilhnliclic  Stellung  nehmen  unsere  beiden  Laute  ein  iin  Kigveda- 
l’rätisäkhya,  I,  10:  h,  i,  »,  *,  h,  ip,  t/i;  iin  Väja.saneyi-IVäti- 

s.äkhya,  VIII,  22 — 27:  «,  *,  h,  ft,  ■/,  cp,  m;  im  Taittinya- 

Prritisäkliya  I,  1:  •<,  *,  h,  x,  cp,  l‘  (Wliitney  ändert,  ich 

weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  diese  Aufzählung,  j).  10  seiner 
Ausgabe,  um  in:  x>  ?>  bu  Ilktantravyä- 

karaiia,  ji.  2 (cd.  Burnell):  i,  f,  s,  h,  h,  Xc  <P:  Anunäsika  oder 
Näsikya,*  1'*,  F^,  F*,  in.  Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass 

nach  der  Sarvasaiiimatasikijri  (S.  15;'))  der  Anusvära,  Visarga 
und  die  Usinans  den  Schluss  des  Alphabets  bilden.  In  den 
.Sivasütras  erscheinen  die  beiden  Buchstaben  nicht,  obwohl 
sie  nach  Bhattoji  im  Pratyrdiära  al  enthalten  sind  (Bühtlingk, 
Pänini',  B.  II,  p,  13),  und  <lie  /Vufzählung  der  Buchstaben  im 
Commentar  zu  Päti.  1, 1,0  kommt  fllr  uns  nicht  weiter  in  Betracht, 
da  hier  die  Laute  nach  den  Gesichtspunkten  des  Sthäna  und 
Prayatna  verschiedentlich  angefilhrt  werden.  Dasselbe  ist  nach 
Luders  (Vyüsas.  p.  111)  in  der  Araijyai. , die  6;')  Laute  zählt 
und  das  hervorbringende  Org.an  zur  Grundlage  der  Eintheilung 
macht,  der  P'all,  ferner  in  der  Kälanirn.ayas.,  die  73  Laute  an- 
fiihrt,  indem  sie  die  Quantität  zu  Grunde  legt,  und  der  Lak- 
■sinlkänta.s.,  in  der  ein  System  von  108  Lauten  aufgestellt  wird, 
da  bei  der  Glassiticirung  ,alle  Ursachen'  in  Betracht  gezogen 
werden.  Da  die  Vyäsnsiksä  noch  nicht  puhlicirt  ist,  so  kann  ich 
nur  anfiihrcn,  dass  dieselbe  (50  Laute  kennt  (Luders,  1.  c.  p.  00). 

Die  citirten  Varnasamämnäyas  fuhren  die  beiden  Bueb- 
staben  also  am  Ende  des  Alphabets  nach  den  Usinans  auf,  und 
zwar  drei  von  ihnen  in  der  Reihenfolge  iji,  h,  die  anderen  um- 
gekehrt k,  >11. 

2.  Eine  andere  Anordnung  linden  wir  in  den  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Sanskrithandschriften,  den  Ilorinzi-Palin- 
lilättern,  die  .aus  der  ersten  Hälfte  des  0,  .T.ahrhunderts  stammen 
(Buhler,  An.  <^x.  A.  S.  I,  III,  ji.  04). 

Hier  stehen  die  beiden  uns  beschäftigenden  Buchstaben 
am  Ende  der  Vocalc  vor  k,  also:  — o,  au,  >i>,  h,  k etc.  Da.ss 
diese  Anordnung  aus  noch  viel  älterer  Zeit  herriihrt,  ergibt  sich 

* Mit  Y*  eUt.  boÄeichno  ich  di«  VanuiH. 

’ .SicliD  unten. 
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daraus,  dass  sie  zugleich  diejenige  der  B;lraklia(Jl,  des  noch 
jetzt  in  den  einlieiinischen  Schulen  Indiens  benutzten  Schul- 
alphal>ets,  ist,  das  in  das  3.  .lahrhundert  vor  Christus  zuriick- 
geht  (Buhler,  Sitzungsher.  d.  Wiener  Akademie  1895,  CXXXII, 
ji.  28).  Buhler  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam,  dass  nach 
dem  Lalitavistara  der  junge  Buddha  dieses  Alphabet  ebenfalls 
kannte,  gerade  so  wie  der  Steinmetz,  der  unter  Asoka  die  l’feiler 
des  Tem])els  von  Mahäbodhi  Gaya  mit  den  Vocalen  statt  der 
Zahlzeichen  markirte  (1.  c.  p.  30,  31).  Für  unseren  Zweck 
wichtig  ist  ferner  bei  diesem  Sehulalphabet  die  gegenseitige 
Stellung  der  beiden  Buchstaben:  tß,  h,  sowie  der  Umstand,  dass 
sie  entschieden  zu  den  Vocalen  gerechnet  werden,  da  man  die 
Schüler  alle  Consonanten  des  Alphabets  der  Reihe  nach  mit 
ihnen  geradeso  wie  mit  den  anderen  Vocjilen  verbinden  lilsst. 

Diese  mindestens  2Ü(K)  Jahre  alte  Schultradition  steht  also 
in  einer  Art  Gegensatz  zu  den  zuerst  angeführten  Autorititten, 
und  wir  haben  die  Aufgabe  klarzulegen,  wieso  es  kam,  dass 
die  einen  die  beiden  Buchstaben  zu  den  Vocalen,  die  anderen 
zu  den  Consonanten  rechneten.  Dazu  ist  es  nothwendig,  ihren 
L.'iutwerth  festzustellen. 

II. 

3.  Was  den  Ijautwerth  des  Visarga  betritl't,  so  verweise 
ich  auf  meine  diesbezügliche  Abhandlung  in  den  Sitzungsher. 
der  Wiener  Akademie  (1890,  Bd.  CXXl),  nach  welchen  wir 
denselben  kurz  als  .gehauchten  Vocal'  definiren  können,  dessen 
Einreihung  entweder  unter  den  V’ocalen  oder  den  (.'onsonanten 
leicht  begreiflich  ist. 

Ueber  den  Lautwerth  des  Anusvär.a  halien  schon  vor  liin- 
geren  Jahren  Bergaigne  und  Whitney  eine  Discussion  geführt 
(.Mein.  Soe.  Lingu.  II,  31  If.,  19411'.),  die.  ich  hier  wimler  auf- 
nehmen muss,  da  sie  zu  keinem  detinitiven  Abschluss  gedieh. 
Eine  Verstiindignng  der  beiden  Gelehrten  war  allerdings  schon 
von  vornehercin  dadurch  ausgeschlossen,  dass  Whitney  im  Gegen- 
satz zu  Bergaigne  die  Existenz  eines  lautlich  vom  Anunäsika, 
d.  h.  dem  nasidirten  Vocal  sich  unterscheidenden  IMumenis,  ge- 
nannt Anusvära,  leugnete,  trotzdem  dass  die  phonetischen 
Lchrbticher  die  Bilrlung  der  beiden  Laute  als  verschieden  Vic- 
schreiben,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden;  dass  sie  die  Er- 
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Setzung  des  einen  durch  den  andern  ausdrUcklich  erwähnen  — 
so  wird  Hig.  Prät.  XIV,  1 1 die  Aussprache  mit  Anusvära  statt 
Anunäsika  in  gewissen  Fällen  als  Fehler  bezeichnet;  vgl.  Taitt. 
Prät.  XV,  1 — .3,  IViij.  VIII,  .3,  4 — und  dass  sogar  die  Schrift 
verschiedene  Zeichen  für  die  beiden  Laute  verwendete.  Anderer- 
seits war  freilich  die  physiologische  Definition,  die  Bergaigne 
vom  Anusvära  aufstellte,  nicht  geeignet,  Whitney’s  Standpunkt, 
der  die  Schwierigkeit  dadurch  löste,  dass  er  sich  auf  die  Seite 
der  Minorität,  der  Atharvans,  stellte,  die  nur  den  Anunäsika 
.anerkannten,  unhaltbar  zu  machen.  .Sic  beruht  nämlich  auf  der 
von  Whitney  mit  Recht  zurückgcwicscnen  Ansicht,  als  könnten 
wir  einen  reinen  Nasenlaut  produciren,  bei  dessen  Erzeugung 
die  Mundorgane  einfach  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten  seien. 
,Par  la  nature  merae  des  choses  la  resonnance  naside  ne  peut 
se  produire  sans  une  certaine  Position  des  Organes  de  la  bouche: 
il  laut  qu’ils  soient  fermes  ou  jdus  ou  moins  ouverts',  rcplicirt 
Whitney  (1.  c.  p.  19b).  Lässt  man  nach  Vorschrift  Bergaigne’s 
(1.  c.  p.  31)  den  Luftstrom  durch  die  Nase  streichen  und  schliesst 
zugleich  die  Lippen,  so  erzeugt  man  in  der  That  keinen  reinen, 
unabhängigen  Nasenlaut,  sondern  den  Verschluss  des  m,  und 
die  Stelle  der  Siddh.  K.  zu  Päp.  I,  1,  9,  auf  die  sich  Bergaigne 
beruft,'  könnte  höchstens  als  ,argumentum  ex  silentio'  Berück- 
sichtigung finden,  da  es  sich  hier  um  die  Definition  des  von 
üthäna  und  prayatna  abhängigen  Terminus  mvarna  handelt, 
aber  keineswegs  um  die  genauere  physiologische  Beschreibung 
aller  bei  der  Erzeugung  des  Anusvära  in  Betracht  kommenden 
Momente. 

Da  die  Hauptpunkte,  die  bei  der  ganzen  Frage  eine 
Rolle  spielen , schon  in  der  erwähnten  Discussion  zur  Sprache 
gebracht  wurden,  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  kurz  zu  resu- 
miren,  indem  ich  noch  eine  Anzahl  von  Bergaigne  und  Whit- 
ney nicht  citirter  Stellen  hinzufUge. 

Die  Grundlage  der  Werthbestimmung  wird  von  Whitney 
(1.  c.  p.  19(i)  mit  den  Worten  gegeben:  ,11  est  admis  de  tous, 
que  la  grammaire  orthodoxe  de  finde  reconnait  un  anuKvära 
qui  est  un  appcndice  de  la  voyelle  [prccedente].'  Ausser  im 
Rig.  Prät.  I,  It):  pürv€isyfinii»cnrummrjaniyau  wird  dies  gelehrt 

* Klier  wären  Väj.  Pr.  l,  74,  75  zii  eitiren  gewesen. 
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im  yktaiitravyäkaratia  23:  amist-tlrau  ca  prirväntanasmrau  hha- 
vataii  und  in  der  PAp.  !Siksä  5,  wo  zu  den  Worten  anitsvilru 
vimrpni  ca  nach  der  Erkläirung  des  Pariser  Coinnientars  aus 
dem  Folgenden  parOirayau^  herübcrzunelimen  ist,  da  cs  im 
Sutra  27,  b ( der  Yajus-Kecension  = S.  22,  b der  Hig-Recension) 
heisse:  ayogavähä  vijiieyä  äira yagthänabhäginnh^  und  da  der 
Terminus  nyogavfiha  auch  den  AnusvAra  begreife.  Da  ich  diese 
Lehre  schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Visarga  ([i.  4)  be- 
sprochen habe,  so  erlaube  ich  mir  hier  nur  noch  anzufUliren,  dass 
die  dort  (p.  10)  vorgeschlagene  Erklilrung  von  ayogavfiha  durch 
den  Pariser  Coinmentar  des  zuletzt  angeführten  Sütra  ihre  Re- 
stiltigung  zu  finden  scheint;  er  .sagt  nämlich:  na  vulyate  yogah 
mmyngah  enruäntarena  «aha  yemm  te  ayogavähä  vijäeyah  ä.sra- 
yasfhäiiabhäjlnah.  Der  Anusvära  hat  also  kein  ihm  eigenthUm- 
liches  Kfhäna,  sondern  das  des  ihm  jeweilig  vorausgehenden 
Vocals,  mit  anderen  Worten,  bei  der  Aussprache  von  anua 
bleiben  die  Mundorgane  während  der  Dauer  des  yi  in  der- 
selben Position,  die  sie  bei  der  Aussprache  des  a hatten;  bei 
triipiat  in  der  Position  des  i;  bei  puiys  in  der  des  u,  etc. 
Von  dieser  Eigenschaft  hat  er  auch  seinen  Namen,  den  der 
Commentar  von  PA^l.  Siksä  5 mit  gvaram  amibhaeatiti  analy- 
sirt  mit  Berufung  auf  Sütra  28  (Yajus-Hec.  = 23  Rig-Rec.):  ' 
aläbuvitiänirghoso  dantyamülyah  svaränugah,  anuseäras  tu  kar- 
tneyo  nityani  hroh  iasasem  ca,  wozu  der  Commentar  bemerkt: 
«carän  akärädln  nnubhamlUi  «varänngah.^  Da  nun  anderer- 
seits der  Anu.svära  durch  die  Nase  ausgesprochen  wird , so 
folgt  daraus,  dass  wir  ihn  aufznfassen  haben  als:  ,homogencr 
Nasalvocal,  der  einem  rein  ausgesprochenen  angchängt  wird*. 
Für  aiimi  könnten  wir  dies  darstellen  durch  agga,  für  triyiiat 
durch  triüat;  für  puim  durcli  pnug  etc. 

4.  Ist  diese  Definition  richtig,  so  müssen  alle  anderen 
Eigenschaften  und  Verwandtschaften  unseres  Lautes  sich  dar- 
aus ungezwungen  ergeben.  Vor  Allem  ist  klar,  dass  aa,  ii  etc. 
ähnlich  gebildet  sind  wie  die  Diphthonge  ai,  au  etc.,  und 
dies  findet  seine  Bestätigung  in  der  Lehre  des  Rig.  Pnlt. 
XIII,  10,  dass  die  Gruppe  kurzer  V'oeal  -j-  Anusvära  bezüglich 

* In  Webor’s  HamUchriftnu  äiulßt  siiäi  aucli  pnröiriltiH. 

* O(lor  — hhücina)}. 

* \>I.  Taitt.  Pr.  II,  311. 
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«Irr  (^lüintität  sidi  so  vcrlialtc  wie  die  zwei  Diphtlionpfc  ai 
und  au.‘  Nach  den  l’rätisäkliyas  (siehe  Whitney  zu  At!i.  l’r. 
1,40)  werden  dieselben  so  ausgesprochen,  dass  die  Dauer  des 
a:  ‘ 3 Maträ,  die  des  t,  respective  « : 1*/,  Maträ  betrugt.  Dies 
wird  aueli  vom  Pariser  Commentar  der  Pa^i.  f'iksU  2G  (Yaj. 
Kcc.  — l'J  Rig.  Kcc.)  bestätigt:  ardhamUtrü  kaufht/nnaiiihandhini 
hhavet,  adhijardhä  tälvoxtkanthOnä.  Bezeichnen  wir  die  Mätra- 
einheit  mit  einer  Viertelnote,  so  erlialten  wir  das  Sclicma: 
in  dem  die  Achtelnote  die  1 lauer  des  a,  die  ]iunktirtc  Viertel- 
note die  Dauer  des  i,  rcs])ective  ii  repräsentirt.  Ganz  iu  der- 
selben Weise  wird  die  Vertheilung  der  Zeitdauer  für  einen 
kurzen  V'oeal  gefolgt  von  Anusvära  bcstinnnt  vom  Väj.  PiUt. 
IV,  147,  d.  h.  die  Quantität  des  Anusvära  beträgt  in  diesem 
Falle  l'/j  Moren.  Das  Rig.  I’rät.  XllI,  D3  enthält  hingegen  die 
Angabe,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Dauer:  ‘ 3 Svarabhakti 
dom  Voeal  gcnomnien  und  dem  Anusvära  hinzugefügt  werde. 
Leider  wird  die  Länge  der  Svaralihakti  in  diesem  Lehrbuche 
nicht  genau  tixirt,  sie  beträgt  entweder  '/s  oder  ' 4 Mätra. 
Nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  das  erste  Mass,  so  würde 
daraus  folgen,  dass  der  reine  Voeal  statt  der  Normaldaucr 
einer  Viertelnote:  , nur  die  Dauer  hat.  Das  verlorene  Sech- 
* zehntel  wird  dem  Anusvära,  der  nach  dem  Commentar  zu  Rig. 
I’rät.  I,  1 1 die  Normaldauer  eines  Consonanten,  d.  h.  V3  Maträ 
hat,  hinzugelVigt,  so  «lass  wir  nach  dieser  Vorschrift  das  Schema 
erhalten,  in  dem,  wie  man  sieht,  die  Dauer  des  reinen 
und  des  nasalirtcn  V«icjds  ganz  gleich  ist.  Schliesslich  linden 
wir  noch  eine  didtte  Angabe.  In  der  Sarvasaigm.  !S.  1 1 heisst 
cs  nämlich,  dass  der  .\nusvära,  der  auf  einen  kurzen  Voeal 
folgt,  2 Mäträs  misst,  und  ebenso  sagt  auch  der  Commentar 
von  Pratijiiäs.  23:  hraumt  paro  dinjhah  deimäträknlah , ob- 
gleich man  nach  dem  Wortlaute  dieses  und  des  vorangehenden 
Sütras  im  Zweifel  sein  kann,  ob  es  .sich  dabei  um  den  Anusvära 
oder  einen  .Stellvertreter  desselben  h.andclt.  Das  dritte  Schema 
wäre  also  J das  mit  dem  ersten  wenigstens  insoweit  stimmt. 


^ Diüäür  dc^llall)  aurfiillcu»  weil  da«  erste  Klumoiit  dur 

Vrddiiidi{ditlioii^'H  langui»  ii  int.  Icl)  kann  auf  dio  Aussprache  dar  Di- 
plithoii^ü  hier  nicht  oiiitfehan  und  verweise  v<»rlÄuHff  auf  llavot,  MSL. 

in,  76. 
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diiss  in  ticideii  die  Dauer  des  AnusvAra  die  des  vorangehenden 
Voeals  um  '/<  J^’ote,  d.  li.  um  eine  SlAträ  UbertriH’t.  Das  zweite 
Schema,  das  ,nach  einigen  Lehrern'  aufgestellt  werden  muss, 
hat  ührigeiis  schon  an  und  für  sich  wenig  Gewilhr,  da  cs  einer- 
seits mit  dem  allgemeinen  physiologischen  Grundsätze,  dass, 
wenn  zwei  Laute  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  sieh  vereinigen, 
der  eine  dem  anderen  sich  unterordnet,  andererseits  mit  der 
Verlheilung  der  tiuantitilt  auf  die  einen  Diphthong  bildenden 
Voeale,  in  dem  nach  den  Prütisäkhyjis  der  eiue  ein  grösseres 
Zeitmass  benöthigt  als  der  andere,  im  Widerspruch  steht. 

Wir  haben  bis  jetzt  nur  von  dem  Anusvära,  der  einem 
kurzen  Voeal  folgt,  gesprochen  und  wollen  jetzt  den  einem 
langen  folgenden  ins  Auge  fassen.  Die  zwei  Schemata 
und  , J erfahren  für  diesen  Fall  eine  vollstiindige  Umkehrung, 
nämlich  und  oder  in  Worten  ansgedrüekt:  der  lange 
Voeal  beträgt  l'/j,*  respective  2 Maträs,  der  Anusvära  dagegen 
nur  ‘/j,  respective  1 Mäträ.  Das  zweite  Schema,  das  nach 
dem  Hig.  I’rät.  (XllI,  13)  aufzustellen  ist,  hat  in  diesem  Falle 

• s 

die  Form  worin  das  schlicssende  Sechzehntel  dem  Anu- 

svara  zufällt,  stimmt  also  wenigstens  insoweit  mit  den  beiden 
anderen,  dass  die  Schwäche  des  nasalen  Elementes  deutlich 
hervortritt. 

Aus  der  Vergleichung  der  (i  Schemata.’ 

um,  utc.  fimy  oU*.  UitferuiiK 

Vaj.  Pr.  IV,  147,  148 
Kig.  Pr.  XIII,  13 
Sarv.  S.  II  I 
Pratijn.  23  I 

ergibt  sich  nun  zur  Evidenz,  dass  in  der  Aussprache  der 
.Anusvära-Diphthongc'  die  Quantität  des  nasalen  Elements  um 
' respective  '/»  ditferirte,  und  zwar  wurde  nach  einem 

langen  Voeale  der  kurze,  nach  einem  kurzen  der  lange  Anu- 
svAra ausgesprochen.  Diese  beiden  Varietäten  werden  aus 
drücklich  erwähnt  im  V^arnasamämnäya  des  Itktantravyäkarana 

' V*j.  Frat.  IV,  14«. 

* Unter  der  Anii«!»ine  vi*n  SvaraMmkti  — * 2 -'Uitrfl. 
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Vlll.  Abhandlung;  Kinte. 


(p.  2,  cd.  Burnell):  ,atha  nnusvilrau  am,  äni  ity  anusvärau  , 
hrasi'Sd  dirgho  dirghiid  dhrammh‘ ; ferner  ini  Sütra  23  desselben 
Lehrbuches  ,anu8V(irau  ca‘ , wozu  sich  im  Commentar  eben- 
falls die  Bemerkung  ,hra«ctid  dirgho  dirghäd  dhrasval/  findet, 
die  Burnell  fehlerhaft  auf  die  Gänas  bezieht.  Diese  Zweitheilnng 
hat  allerdings  in  der  Schrift  keine  Darstellung  gefunden,  doch 
hält  es  der  Pariser  Commentar  der  PAn.  S.  zu  S.  5 für  noth- 
wendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Zahl  04  der 
im  Alphabet  angeführten  Buchstaben  davon  nicht  afficirt  werde : 
,kathaiii  punar  anu»v&radvayarn  hrasnadirghabhedeneti  brrimnii, 
iathä  caudavraji/i,  anusvärav  aip,  äiji  ity  annsväro  hrasniifd] 
dirgho  dirghiifd]  hrasva  iti.‘ 

5.  Es  wird  nun  noch  eine  dritte  Art  des  AnusvAra  er- 
wähnt, auf  die  ich  schon  WZKM.  IV,  45  aufmerksam  gemacht 
habe  und  die  vom  PratijAAsütra  23  als  ,guru‘  bezeichnet  wird. 
Nach  der  Terminologie  der  PrAtisäkhyas  (Ath.  Pr.  I,  51 — 54) 
bedeutet  giiru  die  metrisch  schwere  Quantität  einer  Silbe,  die 
entweder  durch  die  Länge  des  betreffenden  Vocals  oder  durch 
eine  positionsinachende  Consonantengruppe  hervorgerufen  wird. 
Man  hüte  sich  nur  vor  der,  wie  Ilavet  (MSL.  IV,  22)  nach- 
gewiesen hat,  ganz  falschen  Vorstellung,  als  ob  durch  die  Po- 
sition die  Quantität  des  Vocals  selbst  atficirt  werde,  obgleich 
diese  Auffassung  durch  den  Wortlaut  des  Sütra  Väj.  Pr.  IV,  105 
unterstützt  wird,  welches  lehrt,  dass  von  Consonantengruppen 
gefolgte  Vocale  2 ^läträs  messen.  Da  nun,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Vocal  -f  Anusvära  sieh  so  verhält  wie  ein  Di- 
phthong, so  ist  es  selbstverständlich,  dass  die  betreffende  Silbe 
,schwer‘  ist,  und  dies  wird  in  der  That  direct  ausgesprochen 
von  Big.  Pr.  I,  14.  XVUI,  10;  Taitt.  Pr.  XXII,  15.  Aber,  wird 
Jemand  einwenden,  zugegeben,  die  erste  Silbe  vom  aipsa  wurde 
wie  ntl  ausgesprochen , so  haben  wir  cs  doch  hier  einfach  mit 
dem  Anusvära  zu  thun,  der  nach  kurzem  Vocal  steht  und  nicht 
mit  einer  dritten  Varietät,  die  einen  eigenen  Terminus  bean- 
spruchen kann ; ferner  heisst  es  sowohl  im  Ath.  Pr.  I,  53,  als  im 
Taitt.  Pr.  XXII,  14  nicht,  da.ss  die  Anusvära-,  sondern  dass  die 
.\nunäsika-Silbc  schwer  sei.  Was  die  letzte  Stelle  bctrifl’t,  so 
ist  vor  Allem  die  schon  von  Whitney  gemachte  Beobachtung 
zu  notiren,  dass  die  Lesung  ainisrära  statt  aiiunäsika  die  Sym- 
metrie des  Metrums  herstcllen  würde,  und  dass  in  dem  folgenden 
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Sütra,  (las  nur  <^ine  negative  Wiederholung  des  vorangehenden 
ist,  in  der  That  anusvära'  und  nicht  aimnäsika  stellt.  Das 
Atharvapräti^Skhya , das  den  Anusvilra  vom  AnunSsika  nicht 
unterscheidet,  kommt  natürlich  bei  der  Untersuchung  Uber  eine 
Varietät  des  ersteren  gar  nicht  in  Betracht ; bezüglich  der 
raeritorischen  Einwendung  aber  müssen  wir  einen  Fall  unter- 
suchen , den  wir  bis  jetzt  nicht  in  Erwägung  gezogen  haben, 
nämlich  den,  dass  dem  Anusvära  eine  Consonantengi’uppe  folgt. 

In  einem  solchen  Falle  beträgt  die  Dauer  des  Anusvära, 
wie  uns  der  Commentar  des  Sütra  Väj.  Prät.  IV,  147  belehrt, 
'/s  Mäträ.  Natürlich  kann  sich  dies  nur  auf  Fälle  beziehen, 
in  denen  dem  Anusvära  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  da  er 
nach  einem  langen,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  diesem  Lehr- 
buche ohnedies  nur  '/s  Mäträ  dauert.  AVährend  also  in  amea 
die  (Quantität  des  Anusvära  D/»  Mäträs  beträgt,  misst  er  in 
mmtkartä  nur  Mäträ;  Ditferenz:  1 Mäträ.  Dieselbe  Quantitäts- 
ditferenz  ergibt  sieh  auch  bei  der  etwas  gröberen  Bestimmung 
der  Sarvas.  f^iksä  13  (vgl.  Lüders,  Vyäsa  ti.  p.  91).  Nun  kann 
das  Wort  sariiskartä  (siehe  Päi.iini,  ed.  Böthlingk,  1840,  Bd.  II, 
p.  37Ü)  auf  108  Weisen  ausgesprochen  werden,  und  unter  diesen 
betinden  sich  0,  in  denen  der  Anusvära  verdoppelt  sein  soll. 
Ebenso  muss  dies  in  dem  angeführten  Beispiel  geschehen  nach 
Sarvas.  S.  5;  (i,  doch  fügt  dasselbe  Lehrbuch  später  SS.  1 1 ; 12 
hinzu,  dass  diese  V'^erdopplung  nur  als  dvirnpavat  aufzufassen 
sei,  während  Väj.  Prät.  IV,  107  die  V'erdopplung  des  Anusvära 
direct  verbietet.'®  Das  sind  ansclieinend  Widersprüche  genug, 
und  doch  ist  es  möglich , durch  Heranziehung  eines  physio- 
logischen Vorganges  den  Knoten  zu  entwirren. 

In  meinen  .Etudes  sur  les  Prätisäkhyas'  (^MSL.  V,  81ff. ) 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  Aussprache  der  Con- 
sonanten  durch  ihr  Zusammentretfen  mit  anderen  modilicirt, 
rcspcctivc  geschwächt  wird;  schon  der  Umstand,  dass  in  amm 
die  Silbengrenze  vor  das  s,  dagegen  in  miitskartd  in  die  Dauer 
des  gutturalen  Verschlusses  fällt  (1.  c.  p.  110  ff.)  macht  es  be- 
greiflich, dass  in  dem  letzteren  Beispiel  der  Anusvära,  durch 

* Warum  der  Gebrauch  dieses  Terminus’,  wie  WLituey  meint,  dieses 
8ütra  als  späteren  Ursprunges  erweiseu  soll,  ist  mir  unverständlich. 

* Kbenso  VÄ'*istha«.,  siehe  Lüders,  Vyflsa«.  p.  18. 
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VIII.  AI'liMidlaitK:  Kirsto. 


die  Nacliljursehal'l  des  s und  k ^'cdrllckt,  sich  nicht  voll  cut- 
l'altcm  kann.  Daraus  erklärt  sich  die  Vorschrift  von  der  kurzen 
Dauer  des  Anusvära  vor  Consonantengruppen,  auch  wenn  er 
nach  einem  kurzen  Vocal  steht.  Wie  lässt  sich  aber  damit  die 
Lehre  von  seiner  Verdopplung  in  demselben  Falle  in  Einklang 
bringen  V Nach  der  von  uns  vorgetragenen  Ansicht  können 
wir  aip  durch  aa  wiedergeben;  eine  Verdopplung  des  Anusvära 
durch  aa,  wobei  zu  beachten  bleibt:  erstens,  dass  die  Dauer  des 
Anusvära  in  dem  genannten  Beispiel  nur  '/s  Mäträ  beträgt,  wah- 
rend der  vorangehende  Vocal  1 Mäträ  lang  ist,  und  zweitens, 
dass  die  beiden  nasalirten  a sell)stverstündlich  in  ein  einziges 
zusamraenfliessen , dem  folglich  die  Quantität  1*  j zukommt. 
Dieses  Kaisonnement  wird  durch  das  Sütra  Taitt.  Prät.  XVII,  ö 
in  erwünschtester  Weise  bestätigt ; wir  erfahren  dort,  das.s  der 
alte  Kauri^inya  im  Falle  der  Nasalirung  eines  Vocals  die  Ver- 
längerung desselben  um  die  Dauer  eines  Consonanten,  d.  h.  '/s 
Mäträ  vorschrieb.  Wenn  nun  aus  1 o -f-  ’,'j  a das  Phonem  l'/j  a 
entstanden  war,  so  konnte  das  Resultat  verschieden  dclinirt 
werden;  am  entsprechendsten  wäre  es  wohl,  dasselbe  nach  Kaun- 
(jinya  als  verlängerten  Anunäsika  ^zu  bezeichnen,  aber  auch  der 
oben  erwähnte  Ausdruck  ,gleichsam  verdoppelter  Anusvära'  ist 
nicht  unpassend,  und  es  wird  schliesslich  auch  verständlich,  was 
das  Väjasaneyiprätisäkhya  mit  seinem  V^erbot  der  Verdopplung 
des  Anusvära  sagen  will,  nämlich  dass  in  Fällen  wie  sanntkarUi, 
iinani  nUinam  etc.  die  ursprüngliche  Au.ssprache  und  Quantitäts- 
vcrthcilung  1 « -f-  ‘Z«  !f  bewahrt  blieb. 

Das  Phonem  D'^o  mit  seiner  intermediären  Quantität 
ist  aber  nicht  blos  vom  theoretisch -physiologischen,  sondern 
auch  vom  morphologisch -historischen  Gesichtspunkt  aus  von 
Wichtigkeit,  da  dasselbe  die  letzte  Etappe  vor  dem  Entstehen 
des  einfachen  nasalirten  Vocals  darstellt,  der  jetzt  an  Stelle 
des  Nasaldiphthongs  in  Indien  ausgesprochen  wird  (Bühler,  Leit- 
faden'), so  dass  wir  die  historische  Entwicklungsreihe:  1 a -f 
‘'.m,  1 a ‘/jO,  D/s«,  la  erhalten,  wobei  nur  nicht  aus  den 
Augen  gelassen  werden  darf,  dass  die  zweite  Etappe  nach  den 
Lehren  der  vcdischen  Phonetiker  nur  vor  Oonsonantengrup])cn 
eintrat.  Dieser  Fall,  der  mit  dem  ,ungchemmtcn“  Anusvära 

* 1).  h.  nicht  von  oinftr  ConsoiiantoiigTiippo  gofolgton. 
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in  morpholopscli  znsammenf'chörigen  Gruppen  liiiuKg  genug 
wechselte  — man  denke  z.  B.  an  ■pummh,  pnntna,  puiitmi'ana, 
puijiskokila,  puiiiicall;  mmtisa,  mäiiispacann;  manisi^  maijisafe, 
nmammta,  amivnxta,  umaiiisthä/f,  manisijafa  — in  dem  einerseits 
die  feine  Quantitätsvertheilung  zwischen  dem  kurzen  und  langen 
Vocal  und  dem  nachfolgenden  Anusvitra  nicht  existirte,  und 
der  andererseits  schliesslich  die  Verschmelzung  der  beiden  Ele- 
mente zu  einem  einheitlichen  Nasalvocale  herbeifUhrte,  war  offen- 
bar die  Ursache  des  Schwankens  in  der  Aussprache  aller  hichcr 
gehörigen  Falle,  sowie  der  sich  oft  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  der  Grammatiker.  Ich  glaube,  dass  die  vorangehenden 
Erörterungen  uns  den  Schlüssel  zum  Verstitndniss  der  Sütras 
Big.  Prät.  IV,  iJÖ,  Väj.  Prät.  V,  43,  Pratijnfis.  24  und  Atli.  PrAt. 
II,  25  liefern,  in  denen  Worte  mit  ,gehemratera‘  Anusvära  und 
in  Folge  dessen  als  Anunäsika  ausgesprochenem,  solchen  mit 
, ungehemmtem'  gegenUbergestellt  werden;  in  ptiijisa  haben  wir 
also  '/jU  4-  l’/j  «,  in  putpsk-  l'/a“  vorauszusetzen,*  wenn  wir 
die,  meiner  Ansicht  nach  richtigste,  Quantitiltsvertheilung  des 
VäjasancyiprätisAkhya  zu  Grunde  legen. 

Schliesslich  sahen  sich  die  Grammatiker  sogar  genöthigt, 
genaue  Vorschriften  darüber  zu  geben,  in  welchen  Worten  dem 
AnusvAra  ein  kurzer,  in  welchen  ihm  ein  langer  Vocal  voran- 
ging, wie  dies  im  Kig.  Prat.  XIII,  7 — lÜ  und  im  Ath.  Prat.  I, 
H3 — 91  geschieht,  da  sich  eine  grammatische  Autoritilt  fand, 
die  vayäiiisi,  aber  havini^i  und  yajurjt.^i  auszusprechen  vor- 
schrieb (Taitt.  PrAt.  XVI,  Ib),  da  ferner  im  Jatäpatha  der 
Kanvas  ein  schliessendes  am  vor  Sibilanten,  h und  r zu  ai]i 
wurde,  z.  B.  mätaräni  guvratändm  (Vaj.  Prät.  IV'^,  135),  und  da 
es  auch  Leute  gab,  die  kurze  nasalirte  Vocale  zu  vcrlilngern 
liebten,  d.  h.  ugrä  okalt  aussprachen  (Kig-  Prät.  XIV,  20,  vgl. 
1,  2f)  und  Jlüllcr’s  Bemerkungen  zu  II,  32).- 


* Anf  eine  Erörterung  der  QuantitRl»verhKUiii«ac  in  wie 

k.'uin  ich  hier  nicht  eingehon,  da  sie  eine  Uiitersnchuiig  über  Ursprung 
mul  Aussjiruche  der  vj-ddhirten  Vocale  voraussoUt. 

* Interessant  sind  die  Nebonformeii  matnjithäkj  tnänuthä{t  (s.  Whitney  »u 
Ath.  Ural.  1,  b7),  von  denen  die  s^weito  vielleicht  au.s  der  ersten  durch 
,niu>rgainsche*  Dehnung  entstand,  was  an  lat.  äruter  gegeunbor  skr. 
haniJia  orinneni  würtle.  Die  indisiheu  Grammatiker  iiehnien  allerdings 
eine  Wurzel  mün,  neben  m<it^  an.  Ist  das  Verschwinden  dos  n im  lat. 


y 
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VIII.  Abbandlnng : Kirnte. 


Diese  Unsicherheit  bezüglich  der  Quantität  der  Nasal- 
diphthongc  und  der  daraus  entstandenen  Nasalvocale  ist  um 
so  begreiflicher,  als  der  Anusvitra  nach  den  indischen  Grain- 
inatikern  von  Haus  aus  keine  bestimmte  Dauer  hatte,  denn 
der  Angabe  des  Taitt.  Prät.  I,  34,  seine  Quantität  betrage  eine 
Mäträ,  steht  die  Hemerkung  Uvata's  zu  Kig.  Prät.  1,  11  gegen- 
über, dass  er  nur  ‘/,  Mäträ  messe,  abgesehen  davon,  dass 
derselbe  Gelehrte  kurz  vorher  den  Anusvära  auf  gleiche  Stufe 
mit  den  Vocalen  stellt,  da  er  sowohl  kurz,  als  lang  vorkomme. 

b.  Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  die 
physiologische  Definition  des  Anusvära  gegeben  und  dabei  auf 
die  engen  Beziehungen  desselben,  sowohl  vom  lautlichen  als 
historischen  Gesichtspunkte,  mit  dem  Anunäsika  hingewiesen. 
In  der  That  unterscheiden  sich  beide  ja  nicht  constitutionell, 
sondern  blos  functioneil  voneinander,  insoferne  nämlich  der 
Anusvära  als  ein  Anunäsika  in  consonantischer  Verwendung 
bezeichnet  werden  kann,  gerade  so  wie  man  von  einem  vocali- 
schen  und  consonantischen  r zu  sprechen  gewohnt  ist,  oder 
wie  das  i des  absteigenden  Diphthongen  di  nur  der  Function 
nach  von  dem  selbständigen  Vocal  i verschieden  ist.  Die  schliess- 
lichc  Ersetzung  des  Anusvära  durch  den  Anunäsika,  die,  wie 
wir  vermutheten,  vor  Consonantengruppen  ihren  Anfang  nahm, 
war  nur  eine  Frage  der  Zeit;  es  ist  aber  interessant  zu  sehen, 
dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  darüber,  ob  der  eine  oder  der 
andere  in  bestimmten  Fällen  am  Platze  sei,  ^leinungsverschieden- 
heiten  herrschten.  So  finden  wir  im  Rig.  Prät.  XIII,  10  die  An- 
gabe, da.s8  mäniScatre  mit  Anusvära  zu  sprechen  wäre,  während 
doch  für  dieses  Wort  im  Sütra  IV,  3ö  der  Anunäsika  vorge- 
schricben  worden  war.  Der  Commentator  Uvata  belehrt  uns 
aber,  dass  jede  dieser  Aussprachen  in  einer  bestimmten  Schule 
bestand.  Dasselbe  dürfte  der  Fall  gewesen  sein  in  Worten  wie 
(rmm  und  aiti.iu,  da  uns  der  Commentar  von  Sütra  Väj.  Prät. 
IV,  öl  mittheilt,  dass  das  zweite  Wort  mit  npa  zusammen- 
gesetzt nur  dann  npäm  gebe,  wenn  man  es  nicht  mit  Anusvära, 
sondern  mit  Anunäsika  ausspreche,  wie  dies  in  der  Schule  der 
Atharvans  der  Fall  war  (Ath.  Prät.  I,  09),  während  das  Kig. 


•/uotivg  neben  »/uolietut  nach  der  iiidiHclien  Theorie  von  dom  Ächwachon 
AnuHvftra  nach  langem  Vocal  zu  erklSrcn? 
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Pnit.  XIII,  10  wieder  ausdrücklich  hhütiiiiiia  aus  hhnia-amia 
mit  Anusvära  vorschrciht.  Ich  •rlaubo  deshall),  dass  Whitney 
vollkommen  im  Rechte  ist,  das  Sütra  Taitt.  I’rrtt.  X,  1 1 auf 
solche  Contractioiisfiille  zu  beziehen,  obgleich  der  (Jommentator 
— nothgedrungen,  wie  Whitney  hittte  hervorheben  können,  da 
und  am&u  ausdrücklich  Taitt.  Prät.  XVI,  2t)  als  mit  Anu- 
svära  versehen  l)ezeichnet  werden  — die  Kegel:  ,Wcnn  ein 
Anunüsika  contrahirt  wird,  entsteht  ein  Anunäsika',  auf  die 
nasalirten  Kndvocale  bezieht,  die  in  allen  Sakhäs  nur  Anunä- 
sika,  nicht  Anusvära  hatten.* 

Statt  des  Anunüsika  wird  gegenwärtig  (]h  gesprochen 
(Htlhlcr,  Leitfaden).  Diese  Aussprache  ist  aber  schon  uralt,  da 
sie  im  Kig.  Prät.  XIII,  7 von  Uvafa  erwähnt  wird.  Darnach 
gab  es  Leute,  die  anstatt  ayaip  »o  agnili  und  hnnhiin:  ayaii  m 
nynilt  und  haviiiksi  aussprachen,  d.  h.  den  gutturalen  nasalen 
Vb:rschlusslaut  sUitt  <les  nasalirten  Vocals  oder  des  Anu.svära, 
was  ja  aus  der  Wiedergabe  französischer  Nasalvocale  durch 
eine  ungeübte  deutsche  Zunge  bekannt  genug  ist.  In  Inschriften 
und  Manuscripten  wird  hilutig  auch  wirklich  so  geschrieben ; 
so  bezeichnet  die  eine  der  von  Hurnell  zur  Herausgabe  des 
Rktantra  benutzten  Handschriften  die  beiden  Anusväras  durch 
fiii,  äii  (p.  2).  Umgekehrt  gab  cs  Leute,  die,  wenigstens  nach 
der  einen  Erklärung  des  Seholiastcn  zu  Rig.  Prät.  XIV,  22;  23, 
statt  eines  nasalen  Verschlusslautes  einen  Anusvära  aussprachen, 
z.  B.  statt  taii  ghiianti  .also  fam  yhiianti.^  Eine  andere  Auf- 
fassung desselben  Sfltra’s  bezieht  den  Fehler  der  Anssprache 
darauf,  dass  vor  dem  Nasal  ein  Anusvära  eingeschoben  wurde, 
d.  h.  dass  man  tmtin  yhnanli  sprach;  oder  man  könnte  sogar, 
was  Uvata  nicht  erwähnt , die  Worte  upadlulrp  vänyavarnäm 
durch : ,sie  sprechen  vor  dem  Nasal  den  andern  Buchstaben, 
d.  h.  den  Anunäsika  aus*  erklären,  woraus  die  Aussprache  tqii 
glinanti  folgen  würde.  Was  mir  diese  Interpretation  sehr  wahr- 
scheinlich macht,  ist  der  Umstand,  da.ss  wir  in  indischen  Manu- 
scripten sehr  oft  den  Anusvärapunkt’  Ul)cr  V^ocalen  linden,  nach 

' Auch  für  die  Kritik  der  {ihuiietificbeii  Lehrbücher  l»Mt  sich  die  scliarfo 
Unterscheidung  der  Regeln,  die  »ich  auf  die  beiden  Phoneme  beziehen,  ver- 
wcrtlien,  doch  iims«  ich  es  mir  versagen,  hier  darauf  uUhor  einzugelieii. 

* Vgl.  Sarv.  S.  32. 

® Der  hier  den  Aiiunasika  bezeichnen  wUnle. 
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denen  ein  nasaler  V'erschlusslaut  stellt,  z.  B.  Ich  habe 

darauf  bereits  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Ilira- 
Uyakesigiliyasütra  (p.  VIII)  aufnierksani  gemacht  und  bemerke 
hiezu  noch,  dass  diese  Urtliographie  sich  aucli  hilufig  in  einem 
Manuseripte  von  Ilemacandra’s  Dhätupätha  findet,  das  ich 
gegenwärtig  copire.  Die  nasale  Aussprache  eines  Voeals,  dem 
ein  Nasal  vorhergeht  oder  nachfolgt,  wird  bereits  im  Kig.  Prät. 
XIV',  24  getadelt,  und  ich  habe  in  einem  Aufsatze  der  Revue 
Scicntifique  1883,  t.  XXXI,  p.  374  darauf  hingewiesen,  dass 
derselbe  Tadel  in  der  Aussprache  französischer  Worte,  wie 
honne  und  femme,  von  Seite  der  Deutschen  häufig  berechtigt 
ist,  wenn  sie  nicht  mit  reinem  o und  a,  sondern  wie  ,bon‘  und 
,fam‘  ausgesprochen  worden.  Auch  Pratijnäsutra  25  lässt  sich 
nach  dieser  Auffassung  sehr  gut  erklären.  Dort  heisst  es  näm- 
lich, dass  der  Anusvära  vor  anderen  Lauten  als  Sibilanten  und 
r denselben  angcähnlicht  werde,  ohne  jedoch  seine  Natur  gänz- 
lich aufzugeben,  und  der  Commontar  fügt  hinzu,  dass  der  V'oeal 
,nicht  klar',  d.  h.  doch  wohl  ,rakta'  nasalirt  ausgesprochen 
werde.  Aus  taiji  jänan  wird  also  laii  jänan,  und  diese  Au.s- 
sprache  bildet  jedenfalls  ein  historisch-phonetisches  Mittelglied 
zwischen  tnü  j-  und  tq  j-,  Uebrigens  scheint  diese  Mittelstufe 
auch  vom  Commentar  zu  V’äj.  Prät.  III,  129  und  135  ins  Auge 
gefiusst  zu  sein,  der  die  Reslriction  aufstellt,  dass  beim  vikära 
(oder  vikamija)  von  finalem  m und  «,  nicht  aber  beim  prakrti- 
hhilva  oder  lopa  derselben  der  vorhergehende  Vocal  nasalirt 
werde,  in  welch’  letzterem  Falle  natürlich  der  Inpa  durch  das 
,Kin.schiebcn'  (Taitt.  Prät.  XV,  3,  Comin.;  ^iktantravyäk.  185) 
eines  Anusvära  wcttgcmacht  wird.  Ist  diese  Interpretation  be- 
rechtigt, so  würde  z.  B.  tum  kumüram  zuerst  zu  fnh  k-  und 
dann  zu  lqi>  k-  werden,  und  wir  hätten  damit  eine  theoretische 
Bestätigung  der  oben  erwähnten,  allerdings  seltener  vorkom 
inenden  ( )rthographie. 

Nach  der  Lehre  der  Sarvasaipm.  S.  43  soll  die  erste 
Hälfte  des  Anusvära  nach  der  Aussprache  der  Taittirlyas  ein 
f/  Laut,  die  letzte  anunäsika  sein,  ebenso  soll  er  mit  einem  ij 
ausgesprochen  werden  nach  der  V'yäsa  Sik^ä  (Lüders,  p.  87), 
und  diese  Beschreibung  stimmt  vortrefflich  zu  der  von  Bühler 
angewendeten  Umschreibung  des  jetzigen  Anunäsika  durch  gii. 
Um  diese  Lautverbindung  auszusprechen,  genügt  es,  dass  die 
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Nasenhöhle  einen  Moment  sjiiiter  ^eöfthet  wird , als  der  Ver- 
schluss fllr  das  ly  voll/ogen  ist,  wilhrend  das  Zusammenfällen 
dieser  beiden  Momente  ein  « hervorhringt  (vgl.  MSL.  V,  81),  !•<)). 
Die  Aussprache  mjh  ist  also  nur  eine  leichte  Modification  der 
An.ssprache  aii,  die  wir  soeben  kennen  gelernt  haben. 

Die  Veränderungen,  die  ein  Nasal  vor  einem  Guttural 
erleidet,  können  auf  Grund  der  voretehenden  Erörterungen  in 
folgendes  Schema  gebracht  werden: 

ank 

aiik 

iiiik  mtk 

nk. 

Der  Anunäsika  der  3.  und  der  Anusvära  der  4.  Form  sind 
ilarnach  in  gewissem  Sinne  gleiehwerthig,  und  sclion  dieser 
Umstand  allein  gibt  eine  genügende  Erklärung  der  Unsicher- 
heit der  Grammatiker  bezüglich  des  Vorkommens  um!  I.iant- 
werthes  der  zwei  Phoneme. 

7.  Um  das  Hild,  welches  wir  vom  Anusvära  und  seinen 
Substituten  gewonnen  haben,  zu  vervollständigen,  halmn  wir 
noch  zwei  lUichstaben  des  Alphabets  zn  besprechen,  die  die 
Namen  tiil^iki/a-und  raüijn  führen. 

Sarvas.  S.  31  Hndet  .sich  im  Sfitra  der  Ausdruck  itäslktjo, 
und  derselbe  wird  vom  Commentar  mit  anuneilra  erklärt;  -in 
Uebereinstimmung  hiemit  betrachtet  der  Grammatiker  Vjäli 
Jeden  Anusvära  als  entweder  iiOsikya  oder  anniiiUikn  (Ivig. 
Prät.  XIII,  15).  Der  Termi?ius  nnnikya  hat,  wie  ich  MSL. 
V,  82  ausgeführt  habe,  eine  allgemeine  und  eine  besondere  Be- 
deutung, und  es  ist  klar,  dass  er  hier  in  der  ersteren,  d.  h.  als 
Nasenlaut  im  Allgemeinen  zu  nehmen  ist.  Der  Häsikxjn  im 
eigentlichen  Sinne  hingegen,  der  durch  ' dargestellt  zu 
werden  pflegt,  jedoch  nicht,  wie  wir  aus  Väj.  Prät.  VIII,  4.5 
erfahren,  von  allen  Schulen  anerkannt  wurde,  ist  ein  nasalirtes 
skr.  h,  das  sich  bei  der  Verbindung  dieses  Buchstabens  mit 
nachfolgendem  Nasal  z.  B.  in  hrahma  einstellt.  Wir  müssen  uns 


* KkL:iMtmvyäk.  o<l.  Hurnoll,  ji.  2.  ii.  1 ist  mit  dem  M8.  H nn»ikyal^  für 
tnnnui*iknfji  r.u  lesen. 
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jedoch  hüten,  das  altindische  h,  eine  gutturale  tönende  Spirans 
mit  dem  deutsch-englischen  h,  d.  h.  dem  Visarga  zu  identificiren,* 
wie  dies  Whitney  (Ath.  Prüt.  I,  100)  thut.  Dieses  nasalirte  h ist 
das  laryngale  Gegenstück  zu  dem  nasalirtcn  palatalen  y und 
steht  natürlich  dem  entsprechenden  Verschlusslaut,  dem  laryn- 
galen  n,  das  Brücke  (Grdz.*  p.  (3(3)  mit  rr’  bezeichnet  und  in 
dem  er  ursprünglich  den  französischen  Nasenlaut,  d.  h.  den 
Anunilsika  erkennen  wollte,  sehr  nahe.  Havet  (MSL.  II,  78) 
identificirt  den  AnusvAra  mit  diesem  laryngalen  Verschlusslaut; 
ich  glaube  jedoch,  dass  diese  Ansicht,  abgesehen  von  allem 
übrigen,  durch  die  Angaben  von  Big.  I’rät.  XIII,  3,  dass  beim 
AnusvAra  der  Mundcanal  otlen  stehe,  und  Taitt.  PiTit.  II,  33,  C., 
dass  beim  AnusvAra,  trotzdem  er  ein  Consonant  sei,  kein  Ver- 
schluss stattfindc,  widerlegt  wird.  Eine  sehr  schwache  Aus- 
sprache hat  der  nüaikya  in  dem  Falle , als  ihm  ein  Nasal 
vorangeht  und  die  indische  Phonetik  gibt  deshalb  die  Vorschrift, 
dass  ein  AnusvAra,  der  der  Gruppe  hm  oder  hn  vorangeht,  dem 
folgenden  Nasal  assimilirt  werden  könne  (ttkt.  Irt4;  Päij.  VIII, 
3,  20;  27):  also  entweder  kbii  oder  kirn  hmalayat!-,  kitp  oder 
kill  huuie.  Die  Assimilation  ist  nur  unter  der  Voraussetzung 
begrciflicl),  dass  das  durch  die  Nase  ausgesprochene  h (s.  Luders, 
Vyäsa  S.  p.  101)  seine  sclbstiindigc  Geltung  verliert  und  zu 
einem  blossen  Hauche  herabsinkt,  was  lür  das  tönende  h direct 
als  Fehler  bezeichnet  wird  von  Kig.  PrAt.  XIV,  8.  Dadurch 
geht  das  nasalirte  skr.  h in  den  nasalirtcn  Visarga  Uber,  und  im 
Kig.  Prät.  XIV"^,  y werden  in  der  That  Leute  getadelt , die 
einen  Visarga  nach  nasalirtem  « oder  r als  Näsikya  aussprechen. 

Wir  haben  schliesslich  noch  ein  paar  W'orte  Uber  den 
Kafiga  zu  sagen,  den  die  phonetischen  Tractate  ebenfalls  als 
uflaikya  (^kt.  p.  XXXIII;  ,Sarv.  S.  40)  oder  als  änunäsikya 
(Taitt.  Prat.  II,  52,  C.)  bezeichnen.  Der  Commentar  der  letzten 
Stelle  gibt  als  Beispiel  suilokdtii  sumangalätn , das  sich  in 
demselben  Lchrbuche  XV,  8,  ferner  in  der  Sarv.  S.  4(3  tindet. 

* Ich  beklage  es  sehr,  ilass  auch  in  der  neu  vereinbarten  Traiisoription, 
80  freudig  sie  von  allen  Indianisten  hegrüsat  werden  wird,  die  tbnendo 
Spirans  mit  dagegen  der  Visarga,  das  reino  /i,  mit  h uinschrielien 
werden.  Sogar  Sehrift  und  Druck  würden  durch  die  rationellere,  um- 
gekehrte Verwendung  gewinnen , da  der  Visarga  häufiger  ist  als  die 
Spirans. 
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Nach  der  sehr  klaren  Beschreibung  wird  zuerst  ein  langer,  reiner 
Vocal  gesprochen  und  daran  die  nasale  Varietät  desselben  ge- 
hängt, die  aber  durch  längere  Zeit  ausgehalten  wird  und  allmäh- 
lich verklingt,  also  etwa  äni.  Ein  solches  Phonem  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Schlusscadenz  eines  langgezogenen  Rufes,  und  wir 
linden  in  der  Thal  die  Angabe,  dass  die  Frauen  aus  Surfistra  das 
Wort  taira  (Buttermilch)  in  dieser  Weise  ausspraehen  (Sarv.  S. 
4K;  vgl.  Weber,  I.  St.  IV,  2(5tl).  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Anu- 
svära  springt  sofort  in  die  Augen;  der  Kafiga  ist  ja  eigentlich 
nichts  Anderes  als  ein  in  die  Länge  gezogener  Nasaldiphthong. 
Da  er  auch  in  der  Kecitation  der  heiligen  Texte  vorkommt,  z.  B. 
Kv.  X,  14Ü,  1,  wo  der  Schlussvocal  von  vindati  so  ausgesprochen 
wird,  um  den  Zweifel  zu  markiren,  ebenso  Av.  X,  2,  28  ba- 
hhtwa  (s.  Ath.  Prät.  I,  70;  lOf)),  so  war  es  nothwendig,  seine 
(Quantität  zu  fixiren.  Die  Lehrbücher  unterscheiden  einen  raiiga- 
dirgha  und  raiigapluta  und  geben  die  Länge  gewöhnlich  als 
2 Mütnis,  die  Sarv.  8.  49  die  des  raiigapluta  als  4 Mäträs  an 
(s.  die  Bemerkungen  von  Franke  zu  8arv.  S.  4t3 — 19  und  Bur- 
nell,  Rktantravyäk.  j).  XXXllI).  Die  Manuscripte  bezeichnen 
die  Quantität  des  in  Rede  stehenden  Lautes  durch  nachgesetzte 
Zahlen,  stimmen  aber  darin  ebenfalls  nicht  überein;  am  gewöbn- 
lichsten  ist  eine  3,  was  zu  der  Detiuition  der  Plutalänge  passen 
würde,  wobei  es  aber  ganz  unbestimmt  bleibt,  ob  der  reine 
Vocal,  der  nasalirte  Vocal  oder  beide  zusammen  diese  Länge 
haben.  Zu  diesem  Zweifel  gesellt  sich  dann  die  noch  grössere 
Schwierigkeit,  ob  wir  nicht  vor  demselben  Problem  stehen  wie 
bezüglich  des  Verhältnisses  von  Anusvära  und  Anunäsika,  mit 
anderen  Worten,  ob  wir  unter  Rafiga  nicht  auch  einen  ,ge- 
dehnten'  nasalirten  Vocal,  d.  h.  ä 3,  neben  dem  oder  statt  des 
Nasaldiphthongs,  d.  h.  <Jrt,  welch’  letzterer  passend  mit  der 
.Mäträlänge  4 (Sarv.  8.  48)  geschrieben  würde,  zu  verstehen 
haben.  Wir  linden  in  der  That  ira  Taitt.  Prät.  XV,  8 die  Vor- 
schrift, dass  jedes  plutirte  a nasalirt  auszusprechen  sei,  eine 
Regel,  die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  zweitvorher- 
gehenden steht,  welche  die  Nasalirung  von  Endvocalen  lehrt. 
Die  Zahl  2 steht  in  den  von  Väj.  Prät.  III,  130  tangirten  Fällen 
wie  mahä  2 indralj,  die  ihrerseits  wieder  von  Beispielen  wie 
iatrü  1 r apa,  paridhi  1 r apa  (ib.  III,  140)  nicht  getrennt  werden 
können,  in  denen  es  sich  immer  nur  um  Anunäsika,  nicht  Anu- 

HiuuDgbb«r.  d.  ybil.'biBt.  CI.  'CXXXllI.  BU.  b.  Abb.  U 
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svära  liandelt.'  Ebanso  hat  schon  Benfey  (Vollst.  Gr.  UH.I) 
bemerkt,  d.iss  in  vodischen  Schriften  auslautendes  r'in  vor  Vocalen 
sowohl  zu  'J,  als  zu  <li/i  wird.  Nach  der  Zahl  2 stehen,  wie  Ilaug 
(Ved.  Acc.  j).  84")  berichtet,  in  der  Vajasaneyi-Saiphitä  noch 
zwei  senkreclite  Striche,  die,  wie  er  verniuthet,  eine  zwei  Moren 
d.auernde  P.ause  andeuten  dürften,  womit  wir  also  wieder  zur 
Quantitilt  4 gelangen  würden.  Ueber  die  Länge  der  Pause  in 
einem  solchen  Falle  finden  wir  nur  in  der  Sary.  S.  31  die 
genaue  Angabe,  dass  sie  1'/^  Mätra  betrage,  eben.soviel  soll 
der  vorhergehende  Käsikya  — wir  haben  schon  früher  be- 
merkt, dass  der  Commentar  diesen  Ausdruck  durch  Anusvära 
erklärt , und  schöpfen  unsererseits  daraus  die  Berechtigung 
darunter  den  Anunäsika  zu  verstehen,  — betragen,  was  also 
zusammen  2*  , Mäträs  gilbe.  Ans  diesen  nicht  gerade  harmo- 
nisch zusammenstimraenden  Angaben  und  Schreibweisen  glaube 
ich  die  V’ermuthung  ableitcn  zu  können,  dass  es  in  der  Tliat 
bei  der  Kccitation  der  heiligen  Te.vto  zwei  Nasalvocale  gegeben 
habe,  von  denen  der  eine,  der  rafigadinjha,  2 Mäträs  mass  und 
nach  einem  langen,  reinen,  nichtnasalirten  Vocal  stand,  während 
der  andere,  der  raiigajiluta,  wie  schon  sein  Name  besagt,  ein 
dreimoriger  nasalirter  Vocal  war;  der  erste  wäre  etwa  durch 
<i  2 ö 2,  der  zweite  durch  fl  3 darzustcllen.  Die  Vyäsa-S. 
(Lüders  p.  !•((,  n.  11  führt  die  beiden  Kafigas  als  selbständige 
Vocale  in  ihrem  Alphabet  .auf.  Da  eine  Untersuchung  über 
das  Vorkommen  und  die  Bezeiehnung^  dieser  beiden  Phoneme 
in  die  Textgeschichte  des  Veda  gehört,  so  werde  ich  eine 
separate  Abhandlung  darüber  voröffentlichen.  Dies  ist  umso- 
mehr geboten,  als  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mit 
der  Frage,  in  welchem  Umfange  , unorganische'  Nasalirungen 
und  Dehnungen  bei  der  Kecitation  vedischer  Texte  verwendet 
werden,  znsammenhängt.^  Hier  kam  es  uns  nur  darauf  an, 
zur  Festigung  des  oben  postulirten  Verhältnisses  zwischen  Anu- 
svära und  Anunäsika  darauf  hinzu  weisen,  dass  die  phonetischen 
Lehrbücher  zwei  Phoneme  kennen , von  denen  das  eine , der 

• Die  Dilferüiiz  ii  Z,  aber  I 1,  ü 1 erinnert  niiffallund  an  den  oben  bei  der 

yuantitiit  de»  Anii»vara  l>e.»iirorhencn  Unterschied  von  haetT^i. 

yujumfi  (Taitt.  Prat.  X\  I,  16).  * 

* Vpl.  Milllor’»  Ui^fveda*  I,  p.  XIU,  n.  1 ; Scliriider,  ZMG.  XXXIII,  ISO. 

» t>l.  Kip,  Prät.  1,26.  11,  :i2  Taitt.  Pr4t.  XV,  6— S ftkt.  18;  19. 
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raiigadiryhu,  die  {,'edehnte  Varietät  des  AnusvAra,  das  andere,  der 
i-aitgapluta,  dieselbe  Jlodifieatiuu  des  Anunäsika  zu  sein  seheint. 

8.  Bevor  wir  an  die  Frage,  welcher  Platz  dem  Anusvära 
im  Alphabet  anzuweisen  sei,  herantreten,  dürfte  es  passend 
sein,  ein  paar  Worte  über  moderne  Parallelen  zu  dem  von 
uns  für  ihn  ermittelten  Lautwerth  einzufügen. 

Vor  Allem  mache  ich  auf  eine  von  Rousselot  mit  Hilfe 
seiner  Kegistrirapparatc  nach  der  graphischen  Methode  ge- 
machte Beobachtung  aufmerksam.  Derselbe  berichtet  (Revue 
des  patois  gallo-romans  IV,  108):  ,La  nasalite  varie  suivant  la 
nature  de  l’articulation  aprts  laquelle  les  voyclles  nasales  sont 
placdes.  Complete  ä l’initiale  et  apres  x,  »,  et  probablemcnt 
toutes  les  continues,  eile  manijue  dans  les  preiniers  instants 
de  la  voyelle  apr^s  p,  6,  t,  k et  sans  doutc  d et  y.‘  Und 
auf  der  nächsten  Seite:  ,Co  n’est  pas  lä  une  particularitd  de 
mon  patois:  la  prononeiation  de  M.  .1.  Passy  est  sur  oe  point 
conforme  k la  mienne.  On  peut  donc  croire  que  ce  pheno- 
mbne  tient  Ji  des  conditions  organiejues  gdndralos.*  Diese  Aus- 
sprache des  Na.salvocals  in  der  französischen  Phrase  Je  pcnsc‘, 
der,  wenn  das  zweite  Wort  in  der  Pause  steht,  die  (Quantität 
eines  langen  Vocals  hat,  entspricht  darnach  so  genau  als  mög- 
lich der  von  den  indischen  Grammatikern  beschriebenen  Aus. 
spräche  eines  Wortes  wie  pärtisu  mit  Anusvära. 

Eine  weitere  willkommene  Bestätigung  meiner  Anusvära- 
theorie  durch  eine  moderne  Sprache  verdanke  ich  der  Güte 
Professor  Ascoli’s,  dom  ich  dieselbe  inittheilte.  Seine  Antwort 
lautete:  ,Coine  Ella  sa,  il  loinbardo,  a dillerenza  del  franceso, 
ha  pur  1’  i et  1’ « nasalizzati,  e in  genere  vi  sono  piü  lunghe 
Ic  vocali  nasalizzati,  che  non  nel  francese.  In  ispecie,  come  i 
forestieri  soglion  notare,  appare  molto  lungo  1’  i milanese  nasa- 
lizzato  dei  iwlisillabi  p.  c.  siyüri,  diminutivo  del  lat.  securis;  c 
confesso  di  aver  creduto  che  quest’  i milanese  si  sentisse  tra  il 
popt>lo  come  o.  Ma  ho  voluto  ricorrere  a un  valente  fonologo 
loinbardo,  il  prof.  Carlo  Salvioni  c n’  ebbi  la  risposta  che  qui  Le 
trascrivo“:  ,.A  Jlilano  si  tratta  di  voeale  interamentc  nasale. 
Ne  ho  proeurata  la  prova  da  parte  di  parecehi  inilanesi,  tra 
cui  niia  moglie.  Ajiplicando  infatti  un  dito  alle  alette  del 
naso  mentre  si  jironuncia  pa  o v[  o siijüri,  questc  si  agitano 
nello  stesso  momento  in  cui  s’  incomincia  a pronunciare  1’  a o 

2» 


Digitized  by  Google 


20 


VIII.  Abtiandlnn^;;  Rirttt«. 


r i;  che  quindi  sono  j et  i.  Nolla  Valtelliiia  iiivccc  ]mr  pro- 
prio clie  s’  altbia  uiia  pronuncia  che  io  rapprescntcrö  per  es. 
per  pa  ~ (pane),  h't (cane ),  vi  ~ i vinoh  V ha  poi  una  dif- 
fercnza  tra  il  di  pit  ~ et  quello  di  In  questo  si  sente 

nn  poco  la  nasal  faucale.“  Die  letztere  Hcinerkun;;  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  Wort  für  ,Wein‘  etwa  wie  riii  aus- 
pesproehen  wird,  eine  Aussprache,  die  mir  aus  sUdfranzösischen 
Dialekten  als  Stellvertreter  der  Nasalvocale  bekannt  ist,'  und 
<ler  wir  oben  in  derselben  Function  im  Indischen  begegnet 
sind.  Das  schliesscnde  ä ist  allerdings  sehr  schwach  und  durch- 
aus nicht  einem  deutschen  fi  in  ,eng‘  an  die  Seite  zu  stellen. 

Die  angeführten  romanischen  Parallelen  liefern,  so  viel  ich 
sehe,  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  die  Aussprache  aa,  ee  etc. 
von  der  Natur  des  folgenden  Lautes  beeinflusst  wird,  während 
im  Indischen  die  legitime  Stelle  des  Anusvära  vor  Spiranten  ist. 
Dagegen  ist  dies,  wie  mir  Herr  Professor  Haudouin  de  Conrtenay 
mitzutheilcn  die  Güte  hat,  bei  den  polnischen  Nasalvocalen  der 
F:dl.  Vor  Spiranten  werden  dieselben  nämlich  genau  so  ausge- 
si)i'ochen,  wie  cs  die  corrcctc  Wiedergabe  des  Anusvära  erfordert. 
Hezcichnen  wir  nach  der  Methode  des  genannten  Gelehrten 
die  reine,  orale  Aussprache  eines  Vocals  mit  A,  die  na.sale  Kc- 

A o 

sonanz  mit  iV,  so  ist  polnisches  r/,  e,  vor  Spiranten  =--^  A y.- 

Da  das  Litauische  die  Buchstaben  q,  q etc.  aus  dem  Polni- 
schen entlehnte,  so  ist  die  Vernmthung  sehr  naheliegend,  dass 
sie  auch  hier  einen  ähnlichen  Lautwerth  hatten.  Schleicher 
(Gr.  p.  7,  n.)  glaubt  freilich  nicht,  dass  dieselben  jemals  nasale 
.\ussprache  gehabt  hätten.  Dagegen  bemerkt  Kurschat  (Gr. 
§.  1 49),  dass  ein  Na.sal  nach  einem  Vocal  vor  einem  Sibilanten 
sich  dialektisch  erhalte,  im  gewöhnlichen  Preussisch-Litauischen 
jedoch  verschwinde,  nachdem  er  den  verhergehenden  Vocal 
gelängt  habe,  z.  R.  irfxis  (Gans),  neben  dialektisch  iait.sis.  Nach 
Bezzenberger  (B.  B.  VII,  1(33)  wird  im  Preussisch-Litauischen 
iaiisis  ausgesprochen , wobei  schon  das  a nasalirt  ist ; im  2e- 
maitischen  wird  zansis  ge.schrieben.  Zuweilen  tritt  allerdings 
bei  q und  q der  Nasalwerth  in  einer  Weise  zurück,  dass  man 

* Jter^Riiriio  (MSI..  II.  .?!)  identiäcirte  diese  Aussiiraelie  mit  dem  indischen 
Anusvitra. 

’ Vgl.  auch  dessen  Schrift  Hta.  oT,t.  epaa.  rp.  ca.  aa.  Warschau  1881,  p.  2.8. 
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nur  trUbes  a,  e mit  tblgciulcin  Nasalansatz  zu  vernehmen  glaubt, 
und  in  manchen  Oegenden  hört  man  überhaupt  nichts  Nasales 
mehr,  das  alte  >i  wird  ft,  ft,  ai  oder  o (d)  (llezzcnberger,  ib. 
XII,  75).  Diese  schwache  Aussprache  des  nasalen  Elementes, 
die  schliesslich  zum  völligen  Verschwinden  desselben  führt, 
erinnert  an  lateinische  Falle,  wie  cosol,  omne  — omnem,  aide  — 
iiidem  in  der  Scipionengrabschrift  (Corssen  I,  25b,  271:  Fay, 
Am.  J.  Ph.  XV,  420;  Hreal,  MSL.  IX,  25;  2b)  sowie  an  neu- 
persische,  wie  litllä  für  arah.  Ijälan,  und  an  die  indische  Form 
masiya,  Kv.  X,  53,  4,  die  für  matyshja  stehen  soll.  Nach 
.illedcm  dürfte  es  wohl  nicht  unbesonnen  sein,  als  histori.schc 
Zwischenstufen  zwischen  ans  und  as:  ains,  d.  h.  aas,  äs  cin- 
zusetzen. 

111. 

0.  Nach  Feststellung  des  Lautwerthes  der  beiden  uns 
beschäftigenden  Buchstaben,  von  denen  wir  den  einen,  den 
Anusvfira,  als  ,reducirten,  nasalirten',  den  andern,  den  Visarga, 
wie  gesagt  als  ,gehauchten  Vocal‘  bezeichnen  können,  liegt 
uns  nun  die  Entscheidung  ob,  welche  Stelle  wir  ihnen  im  Al- 
phabet zuzuweisen  haben.  Gemäss  unserer  phonetischen  Deiini- 
tion  würde  man  geneigt  sein,  sie  den  Vocalen  zuzuzilhlen  und 
beide  darnach,  wie  dies  ja  im  indischen  Schulnlphabet  geschehen 
ist,  am  Ende  der  Vocale  anzuführen.  Vor  Allem  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Eintheilung  in  V^ocale  und  Consonanten 
nur  die  functionellc  Verwendung  der  Phoneme  trifft,  nicht  ihre 
constitutionelle  Beschaffenheit.  Ein  r bleibt  immer  ein  r,  ob 
es  nun  als  Vocal  oder  Consonant  fungirt,'  und  der  Unterschied 
der  dreisilbigen  Formen  pifros,  iiulra,  akfi  etc.  (s.  meinen 
Aufsatz  in  B.  B.  XVI,  204  ff.)  von  den  zweisilbigen  beruht  nur 
darauf,  da,ss  im  ersteren  Falle  r als  Träger  der  Silbe  erscheint 
und  im  zweiten  in  seiner  Sonorität  im  Vergleich  zum  nach- 
folgenden Silbenträger  etwas  rcducirt  wird.  Aus  dieser  Defi- 
nition folgt,  dass  Anusvära  und  Visarga  als  Vocale  dann  er- 
klärt werden  dürfen,  wenn  sie  als  Träger  der  Silbe  fungiren 
können;  dies  ist  aber  bei  beiden  ausgeschlossen,  da  sie,  correct 
ausgesprochen,  nur  als  Anhängsel  eines  Vocals  fungiren,  wie 
dies  ausdrücklich  vorgeschrieben  wird  von  Big.  Pr.  I,  15. 

' Vgl.  Wliitiiuy,  .lAOS.  VIII,  362. 
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XV1I[,  IH.  Damit  scheint  nun  allerdinfrs  im  VVidersiiruchc  zu 
stehen,  dass  der  Anusvära  wenigstens  Kig.  Pr.  I,  1 1 als  an  den 
Pigenthümlichkoiten  beider  Lautclassen,  der  Voeale  und  Con- 
Sonanten,  participirend  dargestellt  wird.  Liest  man  jedoch  den 
von  Regnier  zu  dieser  Stelle  initgetheilten  Commentiir  (Journ. 
As.  1856,  I,  p.  193),  so  Überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die 
Phrase:  ,der  Anusvära  ist  entweder  Consonant  oder  V'oeaP 
eigentlich  besagen  soll:  er  ist  beides,  d.  h.  er  hat  einige  Eigen- 
schaften der  einen  und  der  anderen  Lautclassc,  und  ferner, 
dass  hier  die  Ausdrücke  Vocal  und  Consonant,  wie  dies  ja 
auch  bei  uns  nach  dem  Vorgänge  der  classischcn  Grammatik 
so  oft  geschieht,  nicht  in  ihrer  functionellcn,  sondern  in  einer 
Constitutionellen  Bedeutung  genommen  werden. 

Einen  zweiten  Einwand  gegen  unsere  Einreihung  der 
beiden  Laute  unter  die  Consonanten,  d.  h.  unter  die  Phoneme, 
die  nicht  Silbentrilger  sein  können,  könnte  man  aus  der  That- 
sache  ablcitcn,  dass  sie  im  indischen  Schulalphabet  unter  den 
Vocalen  angeführt  werden,  und  dass  die  Schüler  ebenso  kaiii, 
kfih,  gani,  galt  etc.  bilden  lernen  wie  ka,  hi,  ki,  ku  etc.  Es 
i.st  jedoch  leicht  zu  sehen,  dass  auch  diese  Thatsache  nicht 
hinreicht,  die  AntÜhrung  der  beiden  unter  den  Vocalen  zu 
rechtfertigen.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Schüler 
den  Anusvära  und  den  Visarga  noch  in  correcter  AVeise  aus- 
sprechen, genügt  cs  ja  gar  nicht,  sic  aiii,  alt,  kam,  kalt,  kham, 
khah  etc.  bilden  zu  lassen,  da  die  beiden  Phoneme  nicht  blos 
nach  n,  sondern  auch  nach  anderen  Vocalen  Vorkommen,  woraus 
implicite  folgt,  dass  man  aig  und  ah  nicht  als  glcichwerthig 
mit  ai  und  au  anschen  kann,  die  feste  Verbindungen  vorstellen. 
Ein  Phonem  aber,  das  nach  allen  Vocalen  stehen,  aber  nicht 
allein  als  Träger  der  Silbe  erscheinen  kann , gehört  seiner 
Function  nach  nicht  zu  den  Selbst , sondern  zu  den  Mitlauten. 

Wir  sind  damit  zu  dem  ])raktischen  Resultate  unserer 
Untersuchung  gelangt,  und  es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
I.  angeführten  Alphabete  wohl  selbstverständlich,  die  beiden 
uns  beschäftigenden  Buchstaben  am  Ende  der  Consonanten,  also 
nach  dem  h anzureihen,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  Anusvära 
Visarga.  Ich  habe  diese  Anordnung  in  den  Glossaren  meiner 
Ausgaben  des  Hirai.iyakcsig|hyasutra  und  von  Hemacandra’s 
UpädiganasOtra  befolgt,  kann  aber  nicht  umhin,  zu  Gunsten 
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derselben  noch  einifre  Bemerkungen  Uber  die  bis  jetzt  in  den 
curo]>äisehen  WürterbUchern  befol},'te  Methode  hinznzufUgen. 

lÜ.  Was  zunächst  den  Anusvära  betrifft,  so  wird  ihm, 
falls  er  von  Liquidae  und  Zischlauten  gefolgt  ist,  die  erste 
Stelle  unter  den  Consonanten  zugetheilt;  d.  h.  auf  sa,  sü,  si  etc. 
folgt  nicht  «ofc®,  Silk*,  sik*  etc.,  sondern  saiji*,  säip*,  siw*. 
Folgt  dagegen  ein  Verschlusslaut,  so  wird  der  Anusvära  immer 
hinter  dem  jeweiligen  Nasal  der  Classe  eingefUgt,  also  saiig*, 
saipg*,  doch  ist  dieses  Prineip  nicht  streng  durchgefiihrt,  denn 
ich  finde  iin  kleinen  Pet.  Wörterbuche  kimja,  kiiija  statt  kiiija, 
kiijija.  Diese  Anordnung  beruht  auf  der  von  den  indischen 
Schreibern  eingetUhrton  Oewohnheit,  den  Anusvära  statt  des 
Classennasals  vor  Verschlusslauten  zu  schreiben , und  es  wäre 
im  Grunde  genommen  durch  die  Annahme  dieser  Orthographie 
weiter  kein  Unheil  angcrichtet  worden,  wenn  man  sie  eben 
eonsequent  durchgeführt  und  die  Worte  darnach  alphabetisch 
angeordnet  hätte,  so  dass  also  z.  B.  auf  uh*i  anik*,  aipc*, 
aijii*  etc.  gefolgt  wären.  Statt  dessen  hat  man  ein  Compromiss 
versucht,  und  die  Folge  davon  ist  die  jeder  gesunden  lexiko- 
graphischen  Anordnung,  die  es  vor  Allem  mit  der  leichten 
Auffindbarkeit  eines  Wortes  vom  oeularen  Gesichtspunkte  aus 
zu  thun  hat,  zuwiderlaufende  Behandlung  von  je  zwei  Zeichen, 
als  wenn  sie  eines  wären.  So  haben  wir  satm*,  savin*,  sann*, 
snrpn*,  sann*  etc.;  während  es  doch  consequenter  gewesen 
wäre,  entweder  die  eine  Schreibweise  ganz  aufzugeben  oder, 
falls  man  beide , wie  dies  aus  morphologischen  Grllnden  sich 
empfiehlt,  beibchaltcn  wollte,  zuerst  sann*  und  dann  saipn*  zu 
absolviren,  aber  nicht  sie  durcheinander  zu  werfen.  Der  Grund 
kann  wohl  gegen  unsere  Anordnung  nicht  geltend  gemacht 
werden,  dass  dann  Worte  wie  saiiga  und  saipga  nicht  neben- 
einander stehen,  da  sie  ja  morphologisch  ganz  verschiedenen 
Ursprungs  sind  und  nur  in  Folge  jener  Schreibergewohnheit 
gleich  geschrieben  werden.  Uebrigens  genligt  ja  für  jeden  An- 
fänger die  Anweisung,  dass  er  sich,  falls  ein  Anusvära  vor 
einem  Verschlusslaut  steht,  die  Möglichkeit  gegenwärtig  zu  halten 
habe,  dass  er  es  nur  mit  dem  graphischen,  stellvertretenden 
Zeichen  zu  thun  habe  und  deshalb  sowohl  den  Classennasal 
an  seinem  Orte,  wie  den  Anusvära,  dessen  Platz  nach  unserer 
Anordnung  ebenfalls  genau  fixirt  ist,  nachschlagen  mUsse. 
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Aehnlich  wie  dem  Anusvära  ist  es  dem  Visarga  ergangen, 
der  bei  den  europäischen  Lexicographen  ebenfalls  keinen  be- 
stimmten Platz  in  der  Alphabe.tstafel  einnimmt.  So  lassen  Bopp 
in  seinem  , Glossarium  comparativum'  und  Renfey  in  seinem  ,San- 
skrit-english  dictionary'  auf  du  folgen,  d.  h.  sie  betrachten 

den  Visarga  als  den  ersten  Consonanten,  und  die  mit  dieser  Prä- 
position zusammengesetzten  Worte  folgen  in  der  Reihenfolge,  in 
der  der  initiale  Consonant  des  zweiten  Gliedes  im  Alphabet  steht; 
auf  duhkh*  folgt  also  duhp*,  dulji^,  duljs^.  Hingegen  werden  im 
Petersburger  W'örterbuch  die  Gruppen  duh  + Verschlusslaut  ge- 
trennt von  den  Gruppen  dulj  + Sibilant  angeführt  und  die  letz- 
teren weiters  nicht  zusammen,  sondern  auf  du-«*  folgt  dulii*,  auf 
dux*  — duhx  und  auf  dus®  — duhs^.  Dies  geschieht  natürlich 
deshalb,  weil  nach  der  Ansicht  einiger  Grammatiker,  respective 
vedischer  Schulen  der  V^isarga  vor  der  Gruppe  Sibilant  -f-  Ver- 
schlusslaut ausfällt  und  nach  der  Auffassung  anderer  der  V'^isarga 
vor  einem  Sibilanten  dem  letzteren  assimilirt  wird.  Nach  den 
ersteren  ist  also  z.  B.  nur  antaxtha,  nicht  antahxtha,  nach  den 
anderen  dtdx^,  nicht  dulfi^  etc.  gestattet.  Auch  hier  ist  unserer 
Ansicht  nach  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  die,  dem 
Visarga  einen  ganz  bestimmten  Platz  anzuweisen  und  den  An- 
fänger darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Ctrthographie  der 
Ausgaben  und  Handschriften  in  dem  und  jenem  Punkte  von  der 
recipirten  abweichen  kann.  Die  feinen  Regeln  der  indischen 
Grammatik  Uber  den  Visarga  uprJearita  (d.  h.  die  Verwandlung 
des  Visarga  in  einen  Sibilanten)  in  der  Composition  sind  allerdings 
von  den  Copisten  der  Handschriften  nicht  beachtet  worden,  so  dass 
diesbezüglich  eine  vollkommene  Verwirrung  eingetreten  ist,  aber 
ich  glaube,  dass  es  auch  zu  den  Pflichten  eines  Lexicographen  ge- 
hört, eine  mit  den  Lehren  der  angesehensten  Autoritäten  in  Ueber- 
einstimniung  betindliehe  Orthographie  einzuführen  und  darnach 
die  Reihenfolge  der  von  ihm  verzeichneten  Worte  zu  bestimmen. 

Unsere  Schlussfolgerung  ist  also:  ,Dcr  Anusvära  und  Vi- 
sarga sind  zwei  unabhängige  Buchstaben  mit  bestimmtem  Laut- 
werth, und  in  einer  alphabetischen  Anordnung  sind  die  Worte, 
in  denen  sie  Vorkommen,  so  aufzufUhren,  dass  ihre  Location 
der  Stellung  der  beiden  Buchstaben  im  indischen  Alphabet  nach 
der  gutturalen  Spirans  k entspricht.' 
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IX. 


Kömi-selu)  Berichte. 

Voo 

Pr.  Th.  B.  von  Sickel, 

wirkt.  Mitgliode  der  kais.  Akademie  der  Wi&KouHchafteQ. 

I. 


Einleitung. 

Ich  eröffne  hiemit  eine  Reihe  von  Berichten  Uber  bisher 
minder  bekannte  Partien  des  päpstlichen  Geheimarchivs.  In 
diesem  ersten  und  einem  zweiten  Berichte,  welcher  mögliclist 
bald  folgen  soll,  will  ich  vornehmlich  die  eine  Abtheilung  des 
Vaticanischen  Archivs  ins  Auge  fassen,  welche  kurzweg  die 
der  Concilakten  benannt  wird,  in  Wirklichkeit  aber  fast  nur 
Akten  des  Concils  von  Trient  enthält,  und  will  über  Umfang 
und  Besehaffenheit  dieser  Akten  insoweit  Aufschluss  geben, 
als  ich  in  Verfolgung  eines  speeiellcn  Themas  sie  zu  prüfen 
Anlass  und  Gelegenheit  hatte. 

Mein  Augenmerk  war  nämlich  auf  eine  andere  Gruppe 
von  Archivalien  gerichtet,  auf  die  Deutschland  betreffenden 
Nuntiaturen  aus  dem  Pontificate  Pius  IV.  ‘ Ich  will  hier  nicht 
ausfUhren,  wie  hochwiehtige  Verhandlungen  damals  zwischen 
der  Curie  und  K.  Ferdinand  I.  gepflogen  worden  sind,  sondern 


* Ich  erkläre  gleich  hier,  da&s  ich  mich,  um  die  Gnippen  und  Arten  von 
Akten  zu  bezeichnen,  streng  an  den  Sprachgebrauch  der  Zeitgenossen, 
für  den  ich  später  zahlreiche  Belege  beibringen  werde,  halte.  Wa»  von 
dem  Geheimsccrotariat  als  der  massgebenden  Stelle  (s.  S.  40)  schriftlich 
oder  auch  mündlich  au.sging,  und  dazu  gebürten  sowohl  die  an  die 
Nuntien  als  die  an  die  Concillogaten  gerichteten  Weisungen,  hioss  da- 
mals und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  propu.sto,  und  was  der  Curie 
von  ihren  Organen  erwidert  oder  berichtet  wurde,  liiess  risposte.  Die 
den  Nuutien  ortheilten  proposto  und  die  von  ihnen  eiugosandteii  risposte 
sammt  den  mannigfaltigen  IioiI<*^cn  wurden  als  nunziature  znsanimcn- 
gofa.sst. 

SiUoogBber.  d.  phil.-kiKt.  €1.  CXXXlll.  Hd.  i).  Abb.  1 
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nur  betonen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Nuiiziature  di  Germania 
zu  einer  Aktenmasse  von  besonderem  Umfange  anschwellen 
mussten.  P.  Pius  IV.  hielt  bereits  einen  ständigen  Nuntius 
am  Kaiserhofe;  überdies  entsandte  er,  worauf  ich  zurüek- 
komme,  zu  Beginn  des  Jahres  1561  zwei  Nuntien  in  das 
Reich.  Gab  cs  so  eine  Zeitlang  eine  dreifache  Correspondenz 
zwischen  Rom  und  Deutschland,  so  war  auch  die  einfache 
Correspondenz  der  folgenden  Jahre  in  Anbetracht  der  vielen 
während  des  Concils  wie  auch  nach  Schluss  desselben  zu  er- 
ledigenden Fragen  eine  sehr  lebhafte  und  ergiebige.  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Erhaltung  dieser  gewaltigen  Masse  von  Schrift- 
stücken? 

Da  die  Curie  etwa  erst  seit  dem  Pontificate  Paul  V. 
den  mit  der  politischen  Correspondenz  betrauten  Beamten, 
mochten  sie  in  Rom  functionirt  haben  oder  in  die  Ferne  ent- 
sendet worden  sein,  die  Ablieferung  der  Amtspapiere,  also  auch 
der  im  Verkehre  mit  den  Nuntien  entstandenen  proposte  und 
rispostc  zur  Pflicht  gemacht  hat  und  darauf  bedacht  gewesen 
ist,  was  von  solcher  Correspondenz  älteren  Datums  in  Privat- 
besitz geblieben  war,  nach  Thunlicbkeit  wieder  an  sich  zu 
bringen,  und  da  dann  noch  ein  Jahrhundert  vergangen  ist, 
bis  die  so  in  das  päpstliche  Geheimarchiv  gelangten  Nun- 
tiaturen zu  einer  besonderen  Abtheilung  zusammengestellt  und 
repertorisirt  worden  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammenden  Akten  dieser 
Kategorie  hier  nur  lückenhaft  auf  uns  gekommen  sind.  Ist 
dies  in  jüngster  Zeit  oft  bemerkt  worden,  so  ist  noch  minder 
hervorgehoben  worden,  dass  es  in  dieser  Abtheilung  des  Vati- 
canischen  Archivs  am  allcrschlechtesten  mit  den  Nunziature  di 
Gennania  aus  dem  Pontificate  Pius  IV'^.  bestellt  ist:  kaum  der 
zehnte  Thcil  dessen,  was  einst  vorhanden  gewesen  ist,  findet 
sich  in  ihr  geborgen. 

Mit  so  dürftigem  Material  hätte  sich  eine  Edition  der 
Nuntiaturen  der  Jahre  1560 — 1565  nicht  hersteilen  lassen. 
Ging  ich  als  Leiter  des  Istituto  Austriaco  in  Rom  dennoch, 
als  wir  uns,  wie  es  schon  zuvor  die  Görres-Gesellschaft  gethan 
hatte,  mit  dem  Proussischen  Institute  in  Rom  über  eine  ge- 
meinsame Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  des  16.  Jahr- 
hunderts verständigten,  die  Verpflichtung  ein,  die  uns  zu- 
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gewiesene  Abtlioilung  der  Publication  gerade  mit  der  Periode 
Pius  IV.  zu  beginnen,'  so  geschah  es  in  der  zuversichtlichen 
Erwartung,  dass  sich  das  Material  durch  Ausdehnung  der 
Forschung  auf  andere  Sammlungen  wesentlich  werde  ergänzen 
lassen.  Thatsächlich  haben  wir,  wie  ich  an  anderem  Orte  be- 
richten werde,  mit  der  Zeit  grössere  oder  kleinere  Bruchtheile 
dieser  Correspondenz  in  Archiven  und  Bibliotheken  in  und 
ausserhalb  Rom  aufgefunden.  Zunächst  galt  es  jedoch,  das  Va- 
ticanische  Archiv  nach  allen  Richtungen  hin  auszunlitzen.  Wie 
die  Abtheilung  der  Nuntiaturen  seit  ihrer  Bildung  im  Jahre 
1735  immer  mehr  angewachsen  ist  durch  allmählige  Einver- 
leibung von  Bänden,  welche  einst  von  ungefähr  hier  oder  dort 
eingestellt,  erst  nach  und  nach  als  zu  den  Nuntiaturen  gehörig 
erkannt  worden  sind,  so  wird  sie  sich  auch  heute  noch  um 
etwas  vervollständigen  lassen.  So  haben  wir  uns  der  Mühe 
unterzogen,  in  verschiedenen  anderen  Fonds  des  Vaticanischen 
Archivs  Nachlese  zu  halten.  Zu  allererst  nahmen  wir  die 
Abtheilung  der  Concilakten  in  Angriff,  weil  wir  im  Voraus 
wussten , dass  sie  uns  einige  Ausbeute  liefern  werde.  Palla- 
vicino  und  Odorico  Rinaldi  haben  nämlich  zu  zahlreichen  De- 
peschen der  Nuntien  aus  den  Jahren  15G1 — 15G3  bemerkt, 
dass  sie  ihnen  ans  den  Concilakten  mitgetheilt  worden  waren, 
und  haben  zuweilen  auch  bestimmte  Bände  dieser  Abtheilung  als 
ihre  Quellen  angcftlhrt.  Dies  erklärt  sich  folgendermassen. 

Schon  zu  0.stern  15(51  sollte  die  mit  Bulle  vom  29.  No- 
vember 1560  wieder  nach  Trient  einbemfene  Kirchenver- 
sainmlung  zusammentreten,  aber  erst  am  18.  .länner  1562 
konnte  die  erste  Sitzung  abgehalten  werden ; so  viel  Mühe 
kostete  es,  aus  den  Ländern,  welche  dem  Rufe  des  Papstes 
schliesslich  B’olge  leisteten,  die  genügende  Anzahl  von  Theil- 
nehmern  zusammenzubringen.  Es  war  die  llau[ifaufgabe,  welche 
damals  den  an  den  grossen  Höfen  weilenden  Nuntien  gestellt 
war,  den  Kaiser  und  die  Könige  zur  Beschickung  des  Concils 
zu  bestimmen  und  anzutreiben.  Und  in  das  Reich  wurden. 


* Vgl.  don  Boricht  dos  II.  v.  Sybel  im  Vorworte  /.nm  I.  Bande  der  I. 
von  dem  Pretissischen  Institute  veröffentliclien  Abtiieilung  und  meinen 
Bericht  ln  den  Mittbeilungen  des  (Ksterr.  Instituts  13,  367 — 37G  und 
CC3 — G67. 
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wie  ich  schon  andcutete,  awei  ausserordentliche  Nuntien,  Com- 
mendone  und  Zaccaria  Delfino,  entsandt,  um  alle  Fürsten  und 
StUdte  im  Namen  des  Papstes  besonders  einzuladen.  Wenn 
irgend  möglich  Erfolg  zu  erzielen,  wurde  auch  die  Mitwirkung 
der  Concillegaten  in  Anspruch  genommen,  insbesondere  des 
Cardinais  von  Mantua  und  des  Cardinais  Seripando,  welche 
als  die  ersten  der  Legaten  schon  im  April  1561  in  Trient  ein- 
getroffen waren.  Da  sie  aber,  um  in  die  von  den  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Nuntien  geführten  Verhandlungen  ein- 
zugreifen, über  deren  Gang  genau  und  schnell  unterrichtet  werden 
mussten,  wies  die  Curie  ihre  Sendlinge  an,  fortan  zugleich 
nach  Rom  und  nach  Trient  zu  berichten.  Commendone  z.  R.,‘ 
welcher  damals  Niederdeutschland  bereiste,  wurde  schon  am 
4.  März  1561  der  Auftrag  ertheilt,  auch  an  die  Rev“'  legati  del 
concilio  Bericht  zu  erstatten.  Er  antwortete:  scriverö,  seeondo 
la  commissione,  nJ)  solamente  quanto  occorrerk  per  l’avvcnire, 
ma  un  sommario  ancora  del  passato.  Und  diese  seine  Corre- 
spondenz  mit  den  Legaten  in  Trient  läuft  ununterbrochen  fort 
bis  zu  seinem  eigenen  Eintreffen  daselbst  (6.  März  1562), 
worauf  er  in  der  Gcncralcongregation  vom  7.  März  nochmals 
mündlich  referirte.  Zu  gleicher  Zeit  unterrichtete  Commendone 
den  damals  als  Nuntius  am  Kaiserhofe  weilenden  Hosius,  welcher 
wieder  seinerseits  den  Legaten  meldete,  was  bei  Hofe  oder 
auch  im  Reiche  vorging.  Endlich  erhielten  die  Legaten  regel- 
mässige Berichte  auch  von  Zaccaria  Delfino,  welcher  erst  die 
Fürsten  und  Städte  Oberdeutschlands  zum  Concil  einlud  und 
sich  dann  an  den  Kaiserhof  begab,  bei  welchem  er  als  Nach- 
folger von  Hosius  accreditirt  worden  war.“  Dieser  Vorgang 
bewährte  sich  so,  dass  er  auch  nach  Eröffnung  des  Concils  bei- 
behalten wurde,  um  die  allseitige  Verständigung  über  die 
immer  von  Neuem  auftauchenden  Streitfragen  zu  erleichtern. 
Delfino,  welcher  schliesslich  der  einzige  Vertreter  der  Curie  in 

* Pallavicino  (icb  bediouo  mich  der  uraten  16G4  in  Rum  erschienenen 
Ausgabe,  citire  aber  naclj  Hücbem  u.  ».  w.)  XV,  G Nr.  2.  Dazu  die  zum 
Tiieil  bereits  im  6.  Band  der  Miscellanea  di  sturia  italiaiia  verGfTont- 
lichten  Briefe  Cummcudune*8. 

’ Seltener  als  die  Nuntien  in  Deutschland  haben  die  in  andern  Ländern 
an  die  Legaten  berichtet. 
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Deutschland  war,  kostete  es  geringe  Mühe,  zugleich  zwei  Herren 
mit  seinen  Berichten  zu  bedienen.  In  der  Regel  sandte  er 
seine  an  den  Cardinal  Borromeo  adressirten  Risposte  über 
Trient,  wo  die  Legaten  in  sie  Einsicht  und  von  ihnen  Abschrift 
nahmen,  bevor  sic  sie  weiter  nach  Rom  beförderten.  Aber 
auch  bei  gesonderter  Expedition  nach  Rom  und  nach  Trient 
lieferte  er  gleichlautende  Berichte,  ausser  wenn  er  besonderen 
Anlass  hatte,  dem  einen  oder  dem  andern  Adressaten  in  einer 
Nachschrift  eine  vertrauliche  Mittheilung  zu  machen.  Nur  wenn 
es  Delfino  an  Zeit  mangelte,  zweimal  ausführlich  zu  schreiben, 
sandte  er  nach  Trient  blos  einen  Auszug  der  nach  Rom  expe- 
dirten  Depesche.  Diesen  Risposten  der  Nuntien  an  die  Legaten 
stehen  nun  auch  Propostc  gegenüber.  Um  bei  dem  Verkehre 
mit  Delfino  zu  verbleiben,  so  hat  die  Curie  die  ihm  zugedachten 
Weisungen  zumeist  Uber  Trient  befördern  lassen,  so  dass  die 
Legaten  sie  kennen  lernten  und  eventuell  auch  copieren  lassen 
konnten;  in  anderen  Fällen  wurden  den  Legaten  von  Rom 
ans  Abschriften  oder  doch  Sumraarien  raitgctheilt.  Anderer- 
seits sind  Delfino  und  im  Jahre  l.öül  seinem  Collegen  auch 
direct  von  den  Legaten  Aufträge  erthcilt  worden , sei  cs  dass 
Verständigung  zwischen  den  Legaten  und  der  Curie  voraus- 
gegangen war,  sei  es  dass  jene  die  Nuntien  nach  eigenem  Er- 
messen instruiren  zu  sollen  glaubten.  Kurz  es  lief  in  den 
Jahren  1561 — 1563  neben  dem  Briefwechsel  zwischen  der 
Ckirie  und  den  Nuntien  ein  analoger  zwischen  den  Concil- 
legaten  und  den  Nuntien  einher.  Insoweit  nun  diese  Trienter 
Nuntiaturen,  wie  ich  sie  fortan  benennen  will,  aufbewahrt 
worden  sind,  sind  sie  der  Registratur  der  Legaten  cinverleibt 
worden  und  haben  deren  Schicksale  getheilt:  sie  finden  sich 
noch  heute  in  den  an  das  Vaticanische  Archiv  abgeliefertcn 
und  dort  in  die  Concilakten  eingestellten  Ueberresten  jener 
Registratur. 

Die  Concilakten  zu  benutzen  bedarf  es  einer  speciellen 
Erlaubniss.  Um  keine  Fehlbitte  zu  thun,  beschränkte  ich 
mich  in  meinem  ersten  Gesuche  auf  das,  was  mir  damals 
nothwendig,  aber  auch  genügend  erschien,  dass  nämlich  den 
Mitgliedern  unseres  Instituts  gestattet  werden  möge,  sämmtlichc 
Bände  dieser  Abtheilung,  deren  Zahl  damals  auf  etwa  100 
geschätzt  wurde,  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sie  Nuntiaturen 
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enthalten,  um  dann  diese  zu  coplren  oder  zu  excerpiren.'  Die 
Enniichtigung:  wurde  uns  bereitwilligst  ertheilt.  Abgesehen  von 
einigen  Collectaueenbänden  erwies  sieh  das  Material  leidlich 
geordnet,  so  dass  sich  auf  den  ersten  Blick  erkennen  und  von 
genauerer  Prüfung  ausscheiden  Hessen  1.  die  Bände,  welche 
gar  nicht  auf  das  Tridentinum  Bezug  batten,  2.  die,  welche 
Protokolle  der  Sitzungen  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Gut- 
achten, V^oten  und  dergleichen  enthielten,  und  3.  die  Bände 
mit  Correspondenzen  bis  zum  Jahre  1560.  Da  uns  ja  lediglich 
der  Briefwechsel  aus  den  Jahren  1561  — 1563  um  der  ihm 
cinvcrleibten  Nuntiaturen  willen  interessirte,  war  auch  ich  der 
Meinung,  dass  nur  die  ursprünglich  oder  auch  in  der  Folge  für 
die  conciliare  Correspondenz  bestimmten  Bände  und  die  durch- 
gehends  später  entstandenen  Sammclbände  vermischten  Inhalts 
zu  berücksichtigen  seien.  Diese  Bände  allein,  welche  ich  später 
aufzählen  werde,  wurden  genau  untersucht  und  beschrieben, 
und  ihr  Inhalt  wurde,  insoweit  die  einzelnen  Briefe  Deutsch- 
land betrafen,  verzeichnet.  Waren  zu  Beginn  manche  Stücke 
auch  sofort  abgeschricben  worden,  so  standen  wir  davon  bald 
wieder  ab.  Liess  sich  doch,  bevor  der  ganze  Vorrath  über- 
blickt werden  konnte,  schwer  entscheiden,  ob  ein  Brief  ganz 
oder  auch  nur  zum  Theil  in  die  Edition  aufgenoramen  zu 
werilcn  verdiene.  Dazu  kamen  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten. Nur  vereinzelt  liegen  in  den  Concilakteu  Ilisposte  der 
Nuntien  in  der  Urschrift  vor;  zumeist  sind  sie  und  desgleichen 
die  andern  Stücke  der  couciliaren  Correspondenz  blos  in  ab- 
geleiteter und  vielfach  verkürzter  Form  (es  fehlen  z.  B.  häufig 
die  Namen  der  Schreiber  oder  die  der  Empfänger)  auf  uns 
gekommen.  Ueberdics  sind  zahlreiche  Briefe  in  mehreren  Ab- 
schriften überliefert,  welche  im  Umfang,  in  der  Datirung  und 
wohl  auch  in  der  Fassung  diüeriren.  So  tauchten  immer  und 
immer  wieder  die  Fragen  auf,  ob  ein  Brief  zu  den  Nuntiaturen 


' Seit  dem  October  1891,  in  welchem  wir  zuerst  mif  das  Poutificat 
Pius  IV.  zurück^riffen,  betheiligton  »ich  an  dieser  Arbeit  die  Herrn 
DDr.  8üirzor,  Mayr,  SchneUer,  Wittiug,  spHter  die  Herrn  DDr.  Steiuher«, 
und  Pogatscher.  Die  Ilerstollung  der  Kditiou  war  Stanzer  zugodacht. 
Als  dieser  1893  in  Folge  fester  Anstellung  zurücktreten  musste,  über- 
nahm e»  1894  Steinherz,  zunächst  die  Xuntiaturon  aus  der  Zeit  Pius  IV. 
hermiszugehen.  Von  meiner  Betheiligung  an  der  Arbeit  rode  ich  gleich. 


Digitized  by  Google 


K^mUcUe  Berichto.  I. 


7 


gehöre  oder  nicht,  und  ob  diese  oder  jene  Copie  den  Vorzug 
verdiene,  oder  mit  andern  Worten:  auch  dieses  Material  bedurfte 
kritischer  Sichtung. 

Das  war  mir  klar  geworden  etwa  um  die  Zeit,  da 
Dr.  Starzer  aus  unserem  Kreise  schied.  In  Ermangelung  eines 
Ersatzmannes  griff  ich , um  die  uns  gestellte  grössere  und 
schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  persönlich  in  die  Forschung 
im  Archive  ein.  Die  bereits  vorliegenden  Aufzeichnungen 
über  zahlreiche  Bände  kamen  mir  sehr  zu  statten,  mussten 
aber,  wobei  mir  Dr.  Pogatscher  und  später  Dr.  Steinherz 
behilflich  waren,  revidirt  und  nach  mehr  als  einer  Seite  hin 
ergänzt  werden.  Es  leuchtete  mir  sofort  ein,  dass  die  Unter- 
suchung, um  fruchtbar  zu  werden,  nicht  allein  auf  die  Nun- 
tiaturen aus  andern  Ländern,  sondern  auf  die  ganze  Corre- 
spondenz  der  Legaten,  d.  h.  auf  ein  zwanzigmal  umfangreicheres 
Material  ausgedehnt  werden  müsse,  und  es  stellte  sich  in  der 
Folge  heraus,  dass,  um  über  gewisse  Punkte  Aufschluss  zu 
erhalten,  die  gesammten  Concilakten  berücksichtigt  w'erden 
mussten,  deren  es  noch  viel  mehr  gab,  als  bislang  angenommen 
worden  war.  Ich  habe  doch  mein  ursprüngliches  Ziel,  die  hier 
erhaltenen  Nuntiaturen  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu 
lernen  und  über  ihre  Ueberlieferung  ins  Reine  zu  kommen, 
fest  im  Auge  behalten  und  habe  mir,  sobald  ich  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte.  Halt  geboten.  Welche  Schranken 
ich  meiner  Untersuchung  gezogen  habe,  werde  ich  noch  sagen. 
Dass  ich  die  doch  noch  grosse  Arbeit  im  Vaticaniseben  Archiv, 
in  welchem  die  Arbeitszeit  karg  bemessen  ist,  in  zwei  Wintern 
zu  bewältigen  vermochte,  verdanke  ich  vornehmlich  der  mir 
von  zwei  Seiten  gewordenen  Unterstützung. 

Die  Archivverwaltung  hat  mir  und  meinen  Genossen,  wofür 
ich  ihr  öffentlich  Dank  sage,  stets  möglichste  Förderung  zu 
theil  werden  lassen.  Mons”  Cia.sca,  Mons™  Tripepi  und  Car- 
dinal Galimberti,  welche  in  den  letzten  Jahren  als  Präfecten 
des  Archivs  auf  einander  folgten,  haben  in  voller  Würdigung 
meines  sich  immer  mehr  erweiternden  Arbeitsplanes  diese  und 
jene  Schranke  beseitigt,  welche  dessen  Durchführung  im  Wege 
stand.  Dadurch  wurden  die  Herren  Archivare  Mons"  Wenzel 
und  P.  Denifle  iu  der  Bereitwilligkeit,  das  Material,  dessen  ich 
bedurfte,  aufzusuchen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen,  bestärkt; 
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wie  sehr  ich  in  einem  Punkte  auf  ihre  Hilfe  und  Belehrung 
angewiesen  war,  sage  ich  in  anderem  Zusammenhänge.  Ihr 
Eifer  galt  übrigens  nicht  mir,  sondern  der  Sache.  Eben  hatte  ich 
beschlossen,  mir  UeberbUck  über  die  gesammten  Akten  des  Tri- 
dentinums  zu  versebaffen,  und  eben  hatte  ich  die  Ermächtigung, 
sie  in  vollem  Umfange  für  meine  Zwecke  auszubeuten,  erhalten, 
als  mir  die  Kunde  von  dem  Plane  der  Görres-üesellschaft  wurde, 
eine  neue  Ausgabe  der  eigentlichen  Concilakten  zu  veranstalten, 
ein  Plan,  welchen  die  Archivverwaltung  nicht  allein  gutgeheissen, 
sondern  möglichst  zu  fördern  versprochen  hatte:  dazu  gehörte, 
dass  in  allen  Beständen  des  Archivs  nach  solchen  Concilakten 
Umschau  gehalten  wurde,  welche  bisher  noch  nicht  in  die  für 
sie  bestimmte  Abtheilung  eingcreiht  worden  waren. 

Das  Vorhaben  der  Görres-Gesellschaft  gereichte  mir  auch 
sonst  zum  Vortheil.  Von  einer  Concurrenz  zwischen  ihren 
Sendlingen*  und  mir  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  von  den 
Acta  concilii,  welche  sie  bearbeiten,  ist,  wie  ich  später  aus- 
führen werde,  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel, 
welchen  allein  und  sogar  in  der  Beschränkung  auf  wenige  Jahre 
ich  ins  Auge  gefasst  habe,  streng  geschieden.  Dagegen  nahmen 
wir  uns  gegenseitig  die  Mühe  ab,  jeden  Band  daraufhin  genau 
zu  prüfen,  ob  er  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  an- 
gehöre. Jedoch  habe  ich  im  flinverständniss  mit  den  neuen 
Arbeitsgenosson  die  zwischen  uns  im  voraus  gezogene  Grenze 
in  etwas  überschritten.  Die  ganz  eigenthUmlichen  Schicksale 
der  Briefsammlungen  aus  der  letzten  Periode  des  Concils  auf- 
zuhellen,  musste  ich  auch  einige  Handschriften  der  anderen 
Classe  in  die  Untersuchung  cinbeziehen;  andere  dieser  Hand- 
schriften fesselten  mich  durch  ihren  Inhalt.  So  werde  ich 
auch  Uber  solche  Hände  vornehmlich  im  II.  Capitol  dieses 
Berichtes  einige  vorläufige  Mittheilungen  machen , auf  die 
Gefahr  hin,  von  Professor  Kirsch  und  Dr.  Ehses,  welche  die- 
selben gründlicher  als  ich  untersucht  haben,  berichtigt  zu 
werden. 


' Horr  Professor  Finke  hatte  die  erste  Orieiitioruiig  bcf^onnon.  Herr 
Professor  Kirsch  nahm  im  Herbst  1894  die  oi^oittlicheii  Vorarbeiten  in 
Anjrrifft  welche  dann  Horr  Ür.  Ehses  forbiotzte.  Mit  den  zwei  Letzt- 
ironanuteii  habe  ich  Monate  hindurch  Schulter  an  Schulter  gearbeitet. 
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W'as  dagegen  die  Bände  mit  Correspondenz  anbetrift’t, 
so  habe  ich  sie  meinem  neuen  Programm  entsprechend  sämmtlich, 
mochten  sie  Nuntiaturen  enthalten  oder  nicht  oder  mochten 
sic  etwa  auch  einiges  Material  aus  der  Zeit  vor  Pius  IV.  bieten, 
genauer  Prtlfnng  unterzogen  und  habe  Entstehung,  Gliederung, 
Ueberlieferung  und  Werth  jedes  einzelnen  Bandes  festzustellen 
gesucht.  Damit  habe  ich,  worauf  es  mir  in  erster  Linie  ankam, 
einen  sicheren  Massstab  zur  Beurtheilung  der  eingestreuten 
Trienter  Nuntiaturen  erhalten. 

Nebenbei  hat  die  Forschung  im  Archive,  wie  ich  sie  be- 
trieben habe,  mir  noch  zweierlei  Gewinn  eingetragen.  So 
lange  ich  allein  die  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  ge- 
wechselten, auf  uns  aber  nur  unvollständig  gekommenen  Briefe 
zu  Rathe  gezogen  hatte,  war  mir  nicht  klar  geworden,  wie 
unter  Pius  IV.  die  auswärtigen  Angelegenheiten  behandelt 
worden  waren.  Erwiesen  sich  nun  die  den  Concillegaten  zuge- 
sandten Proposte  und  die  von  ihnen  eingelaufenen  Rispostc 
als  den  Nuntiaturen  ganz  gleich  und  lagen  sie  mir  trotz  mancher 
Verluste  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  dazu  in  allen  Phasen 
der  Entstehung  und  in  allen  Formen  der  amtlichen  Ueber- 
lieferung , nämlich  als  Minuten , Originalausfertigungen  und 
Registerabschriften,  so  gewährten  sie  mir,  wie  ich  im  III.  und 
IV.  Capitel  ausfUhren  werde,  willkommenen  Einblick  in  die 
Organisation  und  die  Thätigkeit  der  massgebenden  Kreise, 
von  denen  die  Nuntien  ebenso  wie  die  Legaten  abhingen. 

Der  zweite  Gewinn  erwuchs  mir  daraus,  dass  ich,  um 
den  noch  nicht  in  die  flir  sic  bestimmte  Abtheilung  einver- 
leibten Concilakten  auf  die  Spur  zu  kommen,  einerseits  deren 
Geschicke  und  andererseits  die  Geschichte  und  Gliederung 
des  päpstlichen  Archivs  seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen 
musste.  Wurde  mir  auf  die  zuvorkommendste  Weise  gestattet, 
für  solchen  Zweck  die  zahlreichen  Indices  und  Repertorien  zu 
benutzen,  so  habe  icb  aus  diesen  auch  noch  manches  zu  den 
Nuntiaturen  gehöriges  Stück  und  anderes  werth volles  Material 
kennen  gelernt.  Ich  werde  zum  Nutzen  Anderer  auch  Uber 
diese  Indices  u.  s.  w.  referiren. 

Indem  ich  mich  mehr  und  mehr  in  das  Studium  der 
conciliaren  Corresjmndenz  vertiefte,  erinnerte  ich  mich  des 
Ausspruches  Ranke’s,  mit  welchem  er  seinen  Excurs  Uber  Sarpi 
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und  Pallavicino  abschllesKt,  dass  die  Geschichte  des  Concils 
noch  zu  schreiben  ist,  und  dass,  wer  sie  schreiben  will,  um  den 
Stoff  zu  erschöpfen  von  vorne  Anfängen  muss.'  Willkommener 
noch  als  eine  neue  Darstellung  würde  der  gelehrten  Welt 
eine  alles  Material  umfassende  Publication  sein,  welche  aller- 
dings die  Mittel  und  Kriifte  eines  Einzelnen  übersteigen  würde 
unil  von  einer  gelehrten  Gesellschaft  in  Angriff  genommen 
werden  müsste.  Die  Acta  concilii  liegen  ja  schon  in  der 
neuen  Ausgabe  vor,  welche  Theiner  ohne  ausdrückliche  Er- 
mächtigung erscheinen  Hess.  Ihren  Mängeln  haben  wir  es 
mit  zu  verdanken,,  dass  jetzt  mit  Genehmigung  der  Curie  eine 
bessere  Edition  in  Vorbereitung  begriffen  ist.  Je  zuverlässiger 
sie  Ausfallen  wird,  um  so  mehr  werden  alle  Freunde  historischer 
Wahrheit  darnach  verlangen,  auch  über  die  Entstehung  dessen, 
was  in  den  Acta  zusanimengefasst  werden  wird,  durch  eine  Aus- 
gabe der  die  Acta  ergänzenden  Correspondenzen  und  Diarien 
genau  unterrichtet  zu  werden. 

In  der  Hoffnung,  dass  es  über  kurz  oder  lang  zu  solchem 
Unternehmen  kommen  wird,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  über 
die  Trienter  Nuntiaturen  den  erwünschten  Aufschluss  erhalten 
hatte,  entschlossen,  auch  über  die  Concilakten  des  Vaticanischen 
Archivs  Bericht  zu  erstatten,  um  nicht  allein  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  zu  machen,  sondern  Anregung  und  Anleitung  zur 
Hebung  desselben  zu  geben.  Ich  glaube,  dass  dazu,  obwohl 
ich  in  der  Durchforschung  des  Materials  vielfach  auf  halbem 
Wege  stehen  geblieben  bin,  die  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse 
ausreichen  werden.  Um  den  Plan  zu  einer  Edition  zu  entwerfen, 
wird  es  noch  anderer  Vorarbeit  bedürfen.  Ich  habe  bestätigt 
gefunden,  was  sich  im  Voraus  vermuthen  Hess,  dass  der  Bestand 
an  Concilakten  des  päpstlichen  Archivs  an  Umfang  und  Güte 
das  gesamrate  Material  gleichen  Inhalts  Ubertrifft,  welches  bis- 
lang als  über  die  verschiedenen  Länder  und  deren  zahlreiche 
Sammlungen  zerstreut  bekannt  geworden  ist.  Aber  jener  Bestand 


‘ Von  Caiitu  und  von  Calomsio  wiederholt  hat  dieser  Ausspruch  auch  in 
Italien  grosse  Verbreitung  und  Heachtung  gefunden.  — Haukens  Zwoifel, 
dasK  OS  zu  Kolchotn  Untomehiuen  noch  kommen  werde,  waren.  aU  die 
Geschichte  der  PHpsto  erschien,  wohl  berechtigt,  sind  es  aber,  so  haben 
sich  die  Zeiten  goMndert,  heutzutage  nicht  mehr:  insbesondere  steht  es 
jetzt  mit  der  Zugänglichkeit  des  Materials  weit  günstiger  als  dazumal. 
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weist  doch  prosse  Lticken  auf,  welche  mit  Hilfe  der  Vorrälhc 
in  andern  Fundstätten  ausgeflült  werden  müssen  und  können; 
überdies  bietet  er  in  manchen  Partien  nur  Material  abgeleiteter 
Form,  während  sich  die  Originalien  anderswo  erhalten  haben. 
Es  muss  also  allüberall  Umschau  gehalten  werden,  um  den 
ganzen  noch  vorhandenen  Vorrath  und  um  die  je  beste  Ueber- 
liefcrung  kennen  zu  lernen.  An  so  weit  ausgreifende  Arbeit 
habe  ich  nicht  einen  Augenblick  denken  können.  Ich  habe 
nur  den  ersten  Schritt  thun  und  mit  der  Forschung  da  ein- 
setzen  wollen,  wo  es  am  ftiglichsten  zu  geschehen  hatte,  nämlich 
in  dem  päpstlichen  Archive.  Dass  ich  auch  dieser,  wie  ich 
schon  sagte,  gewisse  Schranken  gezogen  habe,  hatte  wieder 
seinen  Grund  in  dem  mir  bereits  bekannten  Verhältnisse  des 
vaticanischen  Materials  zu  dem  an  andern  Orten  geborgenen. 
Es  wäre  doch  z.  B.  verlorene  Mühe  gewesen,  einen  Band  des 
päpstlichen  Archivs  mit  Abschriften  genau  zu  untersuchen  und 
zu  beschreiben,  wenn  noch  anderswo  die  Urschriften  zur  Ver- 
fügung stehen.  So  habe  ich  auf  die  Concilakten  und  ins- 
besondere die  Correspondenz  in  andern  Sammlungen  in  und 
ausserhalb  Rom  nur  in  zwei  Punkten  Rücksicht  genommen: 
ich  habe  auf  sie,  soviel  ich  von  ihnen  mehr  oder  minder  sichere 
Kunde  hatte,  gelegentlich  hingewiesen,  und  ich  habe  mich  be- 
strebt, über  die  vaticanischen  Bände  so  zu  referiren,  dass  es 
leicht  werden  wird,  das  Werthverhältniss  zwischen  ihnen  und 
den  anderswo  befindlichen  Bänden  gleichen  oder  ähnlichen 
Inhalts  festzustellen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Bände  behalte  ich  allerdings 
meinem  zweiten  Berichte  vor.  In  diesem  ersten  will  ich  die 
erforderlichen  Vorbemerkungen  und  zugleich  der  späteren 
Begründung  vorgrcifeiid  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen zusaminenfasscn.  In  die  so  allgemein  gehaltene 
Orientierung  werde  ich  jedoch  hie  und  da  auch  Notizen  über 
diejenigen  Handschriften  einHechten,  welche  ich  auch  in  der 
Folge  nicht  eingehend  besprechen,  aber  der  Aufmerksamkeit 
anderer  Forscher  empfehlen  will.  Drei  Punkte  erledige  ich  in 
Exenrsen.  Im  Anhänge  zu  diesem  und  den  folgenden  Berichte 
drucke  ich  auch  einige  Briefe  und  Urkunden  ab,  thcils  als  Be- 
lege zu  meiner  Darstellung,  thcils  als  Proben  des  mannigfaltigen 
Inhalts  dieses  Archivfonds.  Nach  den  Concilakten  gedenke 
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ich  in  gleicher  Weise  die  Nuntiaturen  aus  den  Jahren  lößO — 
1572  zu  iMJsprcchen,  um  es  dem  Herausgeber  unserer  Ab- 
thcilung  der  Nuntiaturheriehtc  zu  ermöglichen,  sich  in  dem 
Kefcratc  Uber  die  von  ihm  benutzten  Quellen  kurz  zu  fassen. 


I.  Das  Archlrwcscn  der  Curie  in  der  zweiten  HSIftc 
des  16.  Jahrhunderts. 

Demselben  Papste,  welchem  cs  gelang,  die  Concil Ver- 
handlungen zu  glUekliehem  Abschlüsse  zu  bringen,  wird  naeh- 
gerUhmt,  sich  grosse  Verdienste  um  die  pUpstlichen  Archive 
erworljcn  zu  haben.'  An  Anregung  dazu,  auch  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  zu  reformiren,  hat  es  Pius  IV.  allerdings  nicht 
gefehlt.  Schon  unter  seinen  Vorgilngern  waren  die  historischen 
Studien  auch  in  den  curialen  Kreisen  wieder  in  Aufnahme 
gekommen.  Unter  ihm  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Cardinille  Vitelli,  Amulio,  Sirleto  aus,  welche  wieder  die 
jüngere  Generation  anspornten  und  förderten,  so  Santorio,  Ccsi, 
S.  Severina  und  den  allen  überlegenen  Baronio.  Obgleich  allen 


* Deren  Geschichte  ist  am  hesteii  darg^stellt  von  Gactano  Marini  in  den 
Memorie  istoriche  dogli  arebivi  dolla  s.  sede,  welche  ich  vorkommondon 
Falles  nicht  nach  der  selten  {gewordenen,  vom  Cardinal  Mai  besorgten 
Orif^nalansgaho  von  182.5,  sondoni  nach  dem  Wiederabdruck  von  Lämmer 
in  Monum.  Vat.  433— <453  citiren  wordo.  Auf  Munch's  Buch  brauche 
ich  hier  ^ar  nicht  und  auf  Gaehard,  Le.s  archtves  du  Vatican  (1874) 
braucho  ich  nur  hio  und  da  Bezug  zu  nehmen.  Diigegen  werde  ich 
mich  oft  auf  zwei  Arbeiten  des  jetzigen  ArchivcnsUiden  1).  Gregorio 
Palmiori  stützen,  auf  das  kurze  Vorwort  seiner  1884  erschiononcii  Ad  K. 
juiniificum  regosta  manuductio  und  auf  die  sehr  nusführlichon  Prolo- 
gomeua  zu  den  Regesta  Clementis  V (1885).  Allerdings  bat  D.  Palmieri 
nur  in  wenigen  Punkten  Marini  zu  ergänzen  und  zu  borichtigon  Anlass 
gehabt:  sein  llauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  die  von  Marini 
citirten  Documento  zur  Gestdiichte  des  Archivs  verüffenlHcht  hat,  so 
auch  (Manuductio  XXIII  und  Prolcgomena  LI)  das  oben  besprochene 
Breve  Pins  von  15.  Juni  1565.  — Für  die  Geschichte  der  Bi- 

bliothek, soweit  ich  sie  hier  zu  berühren  habe,  benutze  ich  voniehrolicb 
G.  B.  de  Rossi,  La  biblioteca  della  s.  sedo  (Rom  1884)  und  Do  origine, 
historla,  indicibns  scrinii  et  bibliothecae  sedis  apostolicao  (Rom  1886). 
— Mit  dem  Hinweise  auf  diese  Werke  will  ich  mir  und  dem  Leser 
die  Citato  möglichst  ersparen.  Dagegen  werde  ich  über  alle  von  mir 
benutzten  handschriftlichen  Quollen  genau  Rechenschaft  geben. 
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diesen  Männern  vornehmlicii  daran  gelegen  war,  die  schrift- 
lichen Denkmäler  früherer  Jahrhunderte  zu  sammeln,  zu  er- 
halten und  auszukeuten,  so  redeten  sie  doch  auch  der  Auf- 
bewahrung jüngerer  Archivalien  das  Wort.  Und  für  diese 
trat  zu  gleicher  Zeit,  aber  weit  entschiedener  die  Schule 
päpstlicher  Beamten  ein,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mar- 
cello  Cervini  gewesen  war:  die  von  ihnen  angestrebte  Neu- 
gestaltung der  verschiedenen  Kanzleien  und  Secretariate  sollte 
sich  auch  auf  deren  Registraturen  und  Archive  erstrecken. 
Zwar  hatte  Cervini  als  Papst  Marcellus  II.  in  den  wenigen 
Wochen  seines  Pontificats  die  Verwirklichung  seiner  löblichen 
Pläne  noch  nicht  einmal  in  Angriff  nehmen  können;  er  hatte 
jedoch  zuvor,  als  er  in  den  Secretariaten  und  auch  in  der 
Bibliothek  diente,  junge  Männer  tüchtig  geschult,  unter  Anderen 
Gloriero  und  Massarello,  welche  wir  als  ausgezeichnete  Beamte 
unter  Pius  IV.  noch  kennen  lernen  werden.  Sowohl  mit  diesen 
Männern  als  mit  den  Geschichtsforschern  der  Curie  hielt  es 
nun  der  Nefle  Pius  IV.,  der  Cardinal  Carl  Borromeo,  und  in- 
mitten der  grossen  Aufgaben  welche  ihn  in  Anspruch  nahmen, 
fand  er  die  Zeit,  sich  auch  um  gute  Geschäftsführung  und 
Aufbewahrung  der  Akten  zu  bekümmern.  So  von  mehreren 
Seiten  aufgefordert  und  berathen,  ordnete  Pius  IV.  zuerst 
die  Anlage  des  Consistorialarchivs  au  und  befahl  dann  mit 
Breve  vom  15.  Juni  1565  dem  Cardinal  Amulio,  welcher  von 
seiner  Vaterstadt  Venedig  her  mit  diesbezüglichen  Einrichtungen 
vertrant  war,  ihm  behilflich  zu  sein,  tabularium  seu  archivium 
eorum  omnium  quae  ad  nos  et  sedem  apostolieam  quoquomodo 
pertinent  ...  in  palatio  nostro  Vaticano  . . . parare  atque  in- 
struere.  Im  Zusammenhänge  mit  diesem  Plane,  ein  Centralarchiv 
zu  schaffen,  steht,  dass  unter  Pius  IV.  der  Transport  von  Ar- 
chivalien von  Avignon  nach  Rom  wieder  aufgenommen  und 
unter  dem  Nachfolger  fortgesetzt  wurde.  Weitere  Erfolge 
scheinen  von  beiden  Päpsten  nicht  erzielt  worden  zu  sein. 
Die  Errichtung  eines  einzigen  Archivs  für  den  ganzen  Kirchen- 
staat, welche  dem  Papste  vorgeschwebt  hatte,  war,  wie  bereits 
Marini  bemerkt  hat , unausführbar.  Gleiches  gilt  von  dem 
etwas  bescheideneren  Plane,  welchen  Pius  V.  verfolgte,  als  er 
mit  Motuproprio  vom  l‘J.  August  1568  ein  vollständiges  und 
genaues  Inventar  aller  auf  die  römische  Kirche  bezüglichen 
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Schriftstücke  anzufertigen  befahl.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Curie  damals  wichtigere  Aufgaben  gestellt  waren  als  diese, 
so  fehlte  es  noch  an  den  Vorbedingungen  und  den  Krilften,  die 
Archivfrage  in  auch  nur  leidlicher  Weise  zu  lösen.  Hatten 
somit  beide  Päpste  weit  Uber  das  Ziel  hinausgeschossen,  so 
kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  unter  dem  Pontificate 
Gregor  XIII.  aus  dem  Munde  eines  in  diesen  Dingen  wohl 
unterrichteten  Mannes  zu  hören,  dass  es  trotz  der  Massnahmen 
Pins  IV.  und  Pius  V.  in  Wirklichkeit  um  nichts  besser  ge- 
worden, und  dass  insbesondere  noch  wenig  Fürsorge  getroffen 
war,  das  jüngere  Aktenmaterial  von  Amtswegen  zusammen- 
zuhalten  und  einerseits  vor  Missbrauch  zu  bewahren  und 
andererseits  in  rechter  Weise  zu  verwerthen. 

Der  damalige  Stand  des  Archivwesens  wird  nämlich  in 
einer  1574  von  Giovanni  Carga  verfassten  Denkschrift,  betitelt: 
Informatione  del  secretario  et  secretaria  di  N.  Signore  e di 
tutti  gli  officii  che  da  quella  dependono*  wiederholt  berührt: 
es  werden  die  Schäden  desselben  geschildert  und  werden  Re- 
formen vorgeschlagen.  Nur  die  Vatieanische  Bibliothek,  sagt 
Carga,  hat  der  ihr  gestellten  Aufgabe,  die  ihr  anvertrauten 
Schätze  zu  hüten  und  auszunUtzen,  entsprochen.  Das  Archiv 
dagegen,  dessen  Verwaltung  in  der  jüngsten  Zeit  Vitelli,  Amu- 
lio  und  Grassi  übertragen  war,*  gleicht  einem  corpo  senza  anima, 

^ Ueber  den  Autor  s.  Excnrs^I.  — Auf  den  Hftnptinhalt  der  Denkschrift 
komme  ich  iin  Capitel  111.  zurück.  Hier  will  icli  nur  von  der  hand- 
8chriftlichcn  Ueborlieferuiig'  und  dem  einzigen  Abdrucke  in  LUnimer» 
Monurn.  Vaticana  457 — 468  roden.  Dieser  Abdruck  lässt  .^ehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  Aber  auch  die  zwei  von  LKmmer  benutzten  Hand- 
Bchrifteii  Cod.  Urbin.  854  f.  49  und  C.  Urbin.  869  f.  72  und  ©ine  dritte 
ihm  entgangene,  nämlich  Cod.  Ottobon.  2264,  bieten  an  Fehlem  reiche 
und  vielfacher  Emendation  bedürftige  Texte.  So  ündot  sich  auch  in  der 
verhältniasmäHsig  besseren  Hand.schrift  C.  IT.  854  an  zwei  Stellen  Pio 
quinto  statt  Pio  quarto,  AU  Probe,  wie  der  Abdruck  zu  verbessern  sein 
wird,  biete  ich  hier  den  Eingang.  E verainente . . . cosa  degna  di 
consideratioiio  . . che  tra  tanti  scrittori . . . neasuno  ritonga  nome  d’haver 
scritto  della  secretaria ...  et  nondimeno  il  connentu  comone . . . roostra 
. ..  ehe  la  professione  6 una  delle  due  scale  principali  etc.  Man  müge 
sich  also  nicht  wundern  dass  die  von  mir  citirteu  Stellen  zuweilen  recht 
von  denen  bei  Lämmer  abweichen. 

• Vitelezzo  Vitelli  (Cardinal  1667,  stirbt  1568)  .stand  eine  Zeitlang  zu- 
gleich der  Hibliothek  und  dem  Archiv  vor.  ln  ersterem  folgte  ihm,  w'ie 
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mopto  et  in  tutto  inutile,  weil  alles  vorhandene  Material  un- 
geordnet und  verschlossen  ist.  Es  thäto  Noth  dass  dem  Archivar 
gleiche  Vollmacht  gegeben  werde,  wie  sie  Vitelli  und  wie  sie 
die  Bibliothecare  haben  di  raccoglierc  scritture  appartenenti 
a negotii  di  secretaria,  non  giii  quelle  che  vivono  nella  penna 
e nelle  mani  del  secretario  secreto,  ma  tutti  gli  altri  registri 
et  lettere  di  j>api,  di  legati,  di  nuntii,  di  governatori  et  di 
altre  persone  che  hanno  servito  la  sede  apostolica,  le  quali 
memorie  o sono  restate  in  mano  d’heredi  o vanno  disperse,  et 
si  comprano  e vendono  publicamente,  e li  principi  forestieri 
et  raolte  persone  private  ne  fanno  nrchivii  in  Roma,  e sino 
li  heretici  ne  hanno  havute  copie  et  falsificatole  et  con  postille 
pemitiosissime  stampatc.  Carga  schlägt  hier  und  in  andern  noch 
nicht  veröffentlichten  Denkschriften  eingreifende  Neuerungen 
vor,  Einrichtungen,  wie  sie  in  andern  Staaten  und  zumal  in 
Venedig  längst  bestehen;  insbesondere  räth  er,  die  Archive  nicht, 
wie  es  seit  Pius  V.  versucht  worden  war,  den  protonotarii 
partccipanti  anzuvertrauen , sondern  vielmehr  den  segretarii 
partecipanti  mit  einem  Cardinal  an  der  Spitze;  allerdings  sei  auch 
letzteres  Collegium  einer  Reform  bedürftig,  könne  aber,  wenn 
es  zum  Archivdienst  und  zum  Studium  der  Akten  angchalten 
werde,  zu  einer  Pflanzschulc  werden  für  die  viri  industriosi 
quorum  Opera  (R.  pontifices)  rebus  magnis  et  arduis  apostolieae 
sedis  statum  et  commodum  et  orthodo.xae  fidei  incrementum 
concementibus  uti  possunt.' 

Nach  etwa  1.')  Jahren  wird  von  einem  ungenannten, 
aber  ebenso  gut  unterrichteten  Manne  die  Verwahrlosung  des 
päpstlichen  Archivs  als  noch  fortdauernd  geschildert.*  Be- 

wir  gleich  sehen  worden,  1565  der  Cardinal  Amulio.  Der  Hisehof  von 
Monte6ascnne  Carlo  Graasi  war  schon  1568  von  Pius  V'.  im  Archivdienst 
verwendet  wonlon  (Marini  1.  c.  445),  scheint  aber  erst  1570  nach  dom 
Tode  von  Amulio  die  Oberleitung  übemommen  zu  haben. 

^ Citat  ans  der  Constitutio  Innoccnz  Vlll.  von  31.  Deceinber  1487,  mit 
welcher  das  betreffende  Collegium  eingesetzt  und  zugleich  der  neue 
Posten  des  secretariua  domesticus  geschaffen  wurde;  s.  S.  40. 

* Beltrami  hat  im  Archivio  Romano  2, 165  sq.  aus  dom  aus  dem  Nachlasse 
von  F'elice  Coutelori  stammenden  Cod.  Vatic.  7763  (Varia  ad  bibl.  Vnt., 
vol.  II)  sehr  werthvolles  Material  zur  Geschichte  der  Archive  unter 
Urbau  VIU.  veröffentlicht,  von  dem  ich  oft  Gebrauch  machen  werde. 
Doch  bin  ich  froh,  dass  ich  die  Handschrift  selbst  eiiigesehen  habe. 
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sonders  unter  Paul  IV.  sagt  er,  vernachlässigte  man,  die  Papiere 
zu  sammeln  und  in  Ordnung  zu  halten.  Damals  war  nur 
Vitelli  darauf  bedacht,  sich  auf  eigene  Kosten  ein  Archiv  an- 
zulegen; er  hatte  zu  diesem  Behufe  die  Erlaubniss  erwirkt, 
allerlei  auf  der  Bibliothek  und  in  der  Engelsburg  abschreiben 
zu  lassen.  Dass  sich  Vitelli  so  immer  gut  unterrichtet  zeigte, 
gab  Pius  IV.  Anlass,  Amulio  den  früher  erwähnten  Auftrag 
zu  ertheilen.  Amulio  hat  sich  wenigstens  bemüht,  unter  diesem 
und  dem  folgenden  Papste  Archivalien  zu  retten,  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  von  Massarello  und  Vitelli,  was  sich  in 
deren  Händen  befand.'  Nach  ihm  erhielt  die  BibUothek  im 
Cardinal  Sirleto  einen  ausgezeichneten  Präfecten;  das  Archiv  aber 
wurde  dem  nichts  weniger  als  für  das  Amt  geeigneten  Grassi 
anvertraut.  Unter  ihm  und  da  nach  seinem  Tode  der  Posten 
unbesetzt  blieb,  wurden  die  Akten  bald  in  die  Bibliothek,  bald 
in  die  Engelsburg,  bald  in  die  Guardarobba  gebracht  und  zu- 
meist dem  Zufalle  preisgegeben.*  Alle  Versuche  Pius  V.  und 

Deltmmi  hat,  wenig  mit  der  Terminologie  des  Urkunden-  und  dea  Archiv- 
weaetia  vertraut,  die  eine  und  die  andere  Stelle  nicht  richtig  verstanden. 
Er  hat  es  überdies  versäumt,  einen  Auszug  aus  einer  f.  17  begiuuoudeu 
Darstellung  der  Geschichte  der  llibliothek  und  dos  Archives  zu  bioton. 
Ich  kann  das  hier  nicht  nachholen,  sondern  nur  einige  auf  mein  Thema 
bezügliche  Daten  horansgreifen.  Doch  will  ich  zugleich  den  Versuch 
machen,  die  Abfassungszeit  zu  bestimmen.  Gregor  XIll.  wird  als  ver- 
storben erwähnt,  aber  keiner  der  Nachfolger  wird  namentlich  angeführt: 
also  wird  der  Verfasser  unter  Sixtus  V.  oder  einem  der  drei  rasch  auf- 
einander folgenden  Päpste  geschrieben  haben.  Allenfalls  künnte  noch 
an  den  Beginn  des  Poiitiücates  Clemens  VIII.  gedacht  werden,  d.  h. 
an  die  Zeit,  bevor  dieser  Papst,  wie  ich  später  berichten  werde,  sehr 
energische  Massrogeln  zu  Gunsten  des  Archivs  ergriff,  Massrogeln,  welche 
der  Autor  noch  nicht  kennt.  Unter  den  andern  als  verstorben  be- 
zeichueten  Männern,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  ist  Sirleto  der  zuletzt, 
nämlich  1585,  gestorbene,  was  ebenfalls  auf  das  Ponti&cat  Sixtus  V.  hin- 
weist. Der  Autor  kennt  offenbar  Carga's  Denkschrift.  Da  ihm  aber, 
was  Carga  Nebensache  war,  Hauptsache  ist,  geht  er  mehr  in  Einzel- 
heiten ein,  sosvohl  wo  er  über  Vergangenes  berichtet,  als  wo  er  Refurm- 
vorschlägo  macht.  Vielleicht  ist  Cardinal  Cesi  der  Verfasser. 

* Wenigstens  ein  Codex  aus  dem  Nachlasse  dos  Letzteren  ist  mir  bisher 
im  Vaticanischen  Archive  zu  Gesicht  gekommen,  nämlich  Arm.  XXXII, 
tom.  34,  und  dieser  enthält  wirklich  zumeist  Copien  von  Papstbullen. 

* Facendo  la  cora  ehe  da  molti  maneggiata  sempre  si  diminuisce  e no 
rimnne  un  poco  per  tutto;  di  qui  cominciarono  molti  curiosi  ingegni 
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Grej'or  XIII.  leidliche  Ordnung  herzustellen,  blieben  erfolglos. 
Nach  wie  vor  eigneten  sich  die  Erben  und  Diener  der  Päpste 
Archivalien  an.  Den  Cardinälen  könne  man  allerdings  die 
scritture  delle  cose  publiche  nicht  wegnehraen,  aber  dieselben 
sollten  verzeichnet  und  nach  dem  Tode  der  Cardinälc  zurllck- 
gefordert  werden.  Die  Besitzer  der  Privatsammlungen  (als 
solche  werden  die  von  VitelH,  Sirleto,  Morone,  Cominendone  und 
anderen  stammende  genannt)  wären  zur  Abliefening  von  Copien 
anzuhaltcn.  Die  Minister  des  Papstes  müssten  so  gut  wie  der 
Datar  und  Schatzmeister  durch  eine  Constitution  verpflichtet 
werden,  die  Akten  an  das  Archiv  anszufolgen.  Bezeugen 
diese  und  weitere  Vorschläge,  um  Abhilfe  zu  schaffen,  dass 
es  etwa  dreissig  Jahre  nach  dem  Concil  mit  dem  Arebiv- 
wesen  noch  ebenso  schlecht  bestellt  war  wie  zur  Zeit,  da  Carga 
schrieb,  so  wird  es  begreiflich,  dass  selbst  die  Akten  des 
Concils  von  Trient  nicht  die  gebührende  Beachtung  gefunden 
und  Schaden  erlitten  haben,  welchen  alle  späteren  Bemühungen 
und  energischen  Massnahmen  der  Curie  nicht  wieder  ganz 
gutzumachen  vermochten. 


II.  Oer  ConcilsecrctSr  Xa.ssarclIo  nnd  die  ihm 
anrertraaten  Akten. 

Gegen  die  Geschäftsordnung  des  Trienter  Concils,  wie 
sie  schon  bei  der  ersten  Eröffnung  dieser  Kirchenversammluug 
am  13.  December  1545  anfgestellt  worden  war,  ist  nicht  allein 
von  denen,  welche  sich  fernhiclten,  Einspruch  erhoben  worden, 
sondern  auch  von  vielen  sehr  eifrigen  Theilnehmom.  Aber 
die  Curie  hatte  keinen  Anlass  in  diesem  Punkte  irgendwie 
nachzugeben,  und  so  ist  durch  die  drei  Perioden  dos  Concils 
hindurch  derselbe  Ordo  celebrandi  sacro.sancti  oeeumenici  et 
generalis  concilii  beobaclitet  worden.  Die  beste  Aufzeichnung 
desselben'  stammt  aus  der  Feder  eines  Mannes,  der  nicht  allein 
Zeuge  aller  Verhandlungen  von  Anbeginn  bis  zum  Schlüsse 


a fare  particolori  raccolte  e molti  copisti  aono  andati  vendendole.  Be- 
sonders fUr  den  König  von  Spanien  wurde  eine  grosse  Sammlung  an- 
gelegt. 

* Theiner,  Acta  genuina  1,  l — 13. 

äitxoiigilMr.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXIII.  B«l.  0.  Abh.  2 
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gewesen  ist,  sondern  kraft  seiner  Stellung  als  SeeretÄr  des 
Coneils  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  an  der  Geschäfts- 
ordnung nicht  gerüttelt  worden  ist  und  dass  auch  die  Akten 
des  Coneils  in  stets  gleicher  Weise  gefllhrt  worden  sind.  Als 
Autor  und  Verwahrer  des  grössten  und  wichtigsten  Theiles 
der  Concilakten  verdient  dieser  Mann,  Angclo  Massarcllo,  dass 
ich  hier  einige  Beiträge  zu  seiner  Biographie  biete.* 

In  den  Vaticanischen  Concilakten  fand  ich  bisher  Massarcllo 
zum  ersten  Male  als  Adressat  eines  Briefes  genannt,  welchen 
der  Cardinal  Santa  Croce,  d.  i.  Marcello  Cervini  am  10.  April 
154.S  aus  Piacenza  an  ihn  nach  Rom  sandte.*  Der  Cardinal 
erscheint  da  als  Patron  seines  Landsmannes  Massarcllo  und  trägt 
ihm  unter  anderen  auf : scrivete  con  diligentia  il  Registro  di  Grc- 
gorio;  offenbar  beschäftigte  Cervini  seinen  Familiären  auf  der 
damals  von  ihm  verwalteten  Bibliothek.*  Er  hat,  als  er,  von 
Paul  III.  immer  mehr  begünstigt,  zum  Protonotar  und  weiter 
zum  Sccrctär  des  Cardinalnepoten  Alessandro  Farnese  empor- 


* Eilio  elfcontliclie  Bioj;rraphid  jsu  liefern,  hätte  ich  die  Goachichte  doa 
Coucils  auch  in  den  früheren  Perioden  genau  verfolgen  und  zweitens 
das  archivalische  Material  aus  den  Jahren  1561  — 1563  ehenfnlls  mehr 
ansnutzen  müssen,  als  icii  es  bisher  vermochte.  Augenblicklich  liegt 
mir  nur  daran,  den  Antheil  Mnssarello's  an  der  Erhaltung  dor  Akten 
fostziistollüii.  Die  Mittheilung  dieKbezdglicher  Notizen  wird  mir  aber 
auch  Gelegeutieit  geben,  auf  etiizeino  Hände  des  Vaticanischen  Archivs 
hinzuweiseu,  welclie  weitere  Aufschlüsse  über  Massarello  bieten.  — 
Bevor  ich  im  5.  Capitel  Uber  die  Abtlieilung  der  Concilakten  aus* 
führlidi  berichte,  mügo  Folgendes  zur  Erklärung  meiner  Citate  dioiieu. 
Die  Concilakten  pflegen  als  in  den  Armarien  LXII  und  LXIIl  der  llaupt- 
nbtheilung  des  Geheimarchivs  stehend  bezeichnet  zu  werden.  Sie  bilden 
jetzt  eine  Serie  von  151  Bänden.  Der  Kürze  wogen  gebe  ich  die 
Armarien  nicht  an,  Hondorn  nur  die  Ordnungszahl  des  tomus. 

* Tum.  13d  und  140  enthalten  von  Confalouieri  gosammelto  Briefe  an 
oder  auch  von  Massarcllo.  Diese  Briefe  reichen,  wenige  ausgenommen, 
nur  bis  1559.  Besonders  reichhaltig  i.st  die  Corrospondenz  bis  1562  und 
b(>sonders  ausgebroitet  ist  sie  während  dos  Yerweilons  Ma.ssarolln's  auf 
dem  Concil.  Nur  wenige  vom  Cardinal  von  Mantua  1561  auf  der  Keiso 
nach  Trient  geschriebene  Briefe  Anden  sich  in  tom.  139,  f,  267  ff.  ein- 
geschaltet. 

* Kossi,  Bibi,  dolla  sode  apost.  45.  — In  der  Denkschrift  des  Cod. 
Vat.  7763  heisst  es,  dass  der  Cardinal  sich  bei  seinen  vielen  Geschäften 
bediente  delT  imlofesa  lettione  di  8irloto  . . . o della  peuna  del  Massarello. 
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stieg,  Massarello  auch  in  die  Geschäfte  des  Seeretariats  cin- 
geführt  und  hat  in  ihm  einen  sehr  gelehrigen  und  gewissen- 
haften Schüler  gefunden.  So  nahm  er  ihn  auch  als  seinen 
Gehilfen  mit,  als  er  sich  1545  als  einer  der  Cardinallegaten 
nach  Trient  begab.  Auch  der  erste  Legat  Cardinal  dal  Monte 
kannte  Massarello  seit  lange  und  war  ihm  stets  gnädig  ge- 
wesen.* So  geschah  es,  dass,  als  die  Besetzung  des  wichtigen 
Sccretärpostens  auf  allerlei  Schwierigkeiten  stiess  ,*  Massarello 
erst  provisorisch  und  dann  definitiv  zum  Concilssecretär  be- 
stellt wurde:  als  solcher  unterfertigte  er  schon  das  Protokoll 
der  sessio  I.*  Von  der  staunenswerthen  Thätigkcit,  welche 
Massarello  in  dieser  Stellung  entfaltet  hat,  zeugen  noch  heute 
die  in  grosser  Zahl  erhaltenen  Bände  von  Akten  jeder  Art, 
Diarien  und  Briefen,  welche  er  eigenhändig  geschrieben  hat.'* 
Seine  Verdienste  wurden  auch  reichlich  belohnt,  als  seine  beiden 
Gönner  dal  Monte  und  Cervini  nach  und  nach  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen.  Schon  unter  jenem , also  unter  Julius  III., 
finden  wir  im  Ruolo  di  famiglia  Massarello  mit  anderen  Beamten 
des  Gcheimsecretariats  unter  den  gleich  auf  die  Prälaten  fol- 
genden extra-ordines  aufgezählt.  Er  scheint  damals  und  auch 
in  der  Folge  wenigstens  einen  Thcil  der  Concilakten  in  Ver- 
wahrsam gehabt  und  sic  durch  Sammlung  verwandten  Materials 
bereichert  zu  haben.*  Er  hatte  dem  Papste,  als  dieser  das 
Concil  wieder  eröfihen  wollte,  Uber  den  Stand  der  einzelnen 

^ Briefe  des  Cardinais  an  Massarello  finden  sieb  ebenfalls  in  tom.  139.  140. 

* Pallaricino  VI,  1;  in  dem  bior  citirten  Briefe  der  Lej^aten  vom  8.  Februar 
1546  wird  Massarello  ein  glänzendes  Zeugniss  aiisgestellt. 

* Tbeiner,  Acta  gen.  I,  ‘29,  wo  er  noch  nicht  wie  die  zwei  anderen  Sub- 
scribeuten  als  Goistlicber  erscheint.  Wann  er  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  ist,  woiss  ich  noch  nicht  zu  sagen.  Ich  vormutlie,  dass  es  erst 
zwischen  1548  und  1650  geschah. 

* lieber  die  ProtokollfUhrung  berichtet  Palootto  (edit.  Mendham  26): 
sententias  qua  poterat  celeritate  secretarius  notis  excipiobat  atque  in  acta 
rodigebat;  idem  et  aliis  cuiuscuin<iue  arbitratu  Ucebat,  sed  auditur 
rotae  praesertiin  singula  calamo  ex  plumbario  lapido  dillgentcr  culligero 
atque  in  commeutariolum  referro  solebat.  — lieber  Massarollo'’s  Anthcil 
an  der  Schlussredaction  der  Cannnes,  Über  seinen  Stil  u.  s.  w.  g,  Lago- 
marsini  in  Epist.  Pogiani  3,  99.  — Auf  das  Diarium  Massarello's  komme 
ich  später  zurück. 

* Vorläufig  verweise  ich  auf  den  von  Friedeiisburg,  Nuntiaturberichte  3,  20 
beschriebenen  Codex. 

2* 
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Fragen  zu  berichten.  Und  vollends,  nachdem  er  in  der  zweiten 
Periode  wieder  als  Secretär  des  Concils  functionirt  hatte,  war 
und  blieb  er  sozusagen  der  ständige  Referent  in  allen  auf 
das  Concil  bezüglichen  Angelegenheiten.  Mehrmals  bis  in  das 
Jahr  1559  hinein  linde  ich  ihn  auch  amtlich  bezeichnet  als 
secrctario  del  s.  eoncilio,  d.  h.  wie  dieses  als  nur  vertagt  be- 
trachtet wurde,  behielt  es  auch  die  ihm  einst  zugewiesenen 
Beamten.  Damals  freilich  unter  Paul  IV.  war  vom  Wieder- 
zusammentritt der  Kirchenversammlung  nicht  ernstlich  die  Rede. 
Aber  Massarello  als  sehr  geschickter  und  gewissenhafter  Be- 
amter stand  auch  bei  diesem  Papste  in  besonderer  Gunst:  er 
wurde  als  einer  der  vertrauten  Secretäre  vielfach  verwandt 
und  wurde  1557  zum  Bischof  von  Telese  ernannt.* 

Als  sieh  Pius  IV.  entschloss,  es  nochmals  mit  einem  Concil 
zu  versuchen,  trat  Massarello  wieder  in  den  Vordergrund.  Aber 
da  der  Papst  vorerst  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  und  Frank- 
reich das  wiederum  nach  Trient  einherufene  Concil  nicht  als 
die  Fortsetzung  des  früheren  bezeichnen  durfte,  musste  auch 
Massarello,  obwohl  er  noch  immer  als  secretarius  concilii  ge- 
golten hatte,  von  Neuem  zum  SecrctUr  ernannt  werden.*  Es 

^ Kuolo  di  fainiglia  des  P.  Pius  IV.  43.  — Ich  trage  hier  nach,  dass  icli 
inzwUchen  das  dort  8.  6 angefiUirte  Work  Garainpi’s  kennen  gelernt 
habe.  Von  domselbon  aind  in  4®  gedruckt  worden  lö8  8oiton  dos  Texte« 
und  336  Seiten  des  Appendice  di  documenti;  das  Titelblatt  fehlte  noch, 
als  der  Druck  oingostollt  wurde,  so  dass  da.s  Werk  uur  «ach  der  Ueber- 
sclirift  auf  der  ersten  Seite  als  Saggi  di  ossorvazioni  sul  valore  dello  an- 
tiehe  nioiioto  poutiticie  citirt  w'orden  kann.  Im  Anhang  wird  eine  vor- 
trofflicho  Auswahl  von  Urkunden  ans  den  Jahren  1300 — 1600  geboten, 
welche  durch  aiissorordentHch  inhaltreicho  Noten  illnstrirt  wenlen:  c« 
worden  hier  unter  anderen  ganze  Reihen  der  Inhaber  einzelner  Aomtor 
geboten.  Aber  meine  einstige  Vcrniuthnug,  dass  Gnrampi  ein  Familien- 
roUd  Gregor  XIII.  zur  Verfügung  gestanden  habe,  triflft  nicht  zu;  seine 
zahlreichen  Angaben  über  Familiäre  diese«  Papste«  gehen  auf  andere 
Quellenschriften  zurück.  Für  die  Zeit  Pauls  IV.  hat  er  besonders  da« 
Diarium  Angeli  Massarolli  benutzt,  nach  welchem  er  8.  266  ausführlich 
über  dessen  8ecrelarint  handelt  und  da  auch  die  Hiogrnphie  des  mir 
früher  noch  unbekannten  Giovanni  de  1a  Casa  segretario  doniostic^j  per 
te  lottere  italiaiie  eintliclit. 

* Ich  berichte  hier  über  toin.  146,  der  erst  in  jüngster  Zeit  mit  neuem 
Einband  versehen,  dabei  aber  nicht  gut  geordnet  worden  ist.  Auf 
f.  7 — 22,  1 — 6 (also  gleich  am  Anfang  sind  die  BlHtter  vorbuiideu)  hndet 
«ich  ein  Kegistro  di  lottere  al  nuntio  di  Venezia  von  lööO.  Bis  folgt 
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ist  bekannt,  dass  der  l’apst,  um  jeden  Verdacht  gegen  seine  Ab- 
sichten zu  beheben,  alle  vorbereitenden  Schritte  zu  beschleunigen 
suchte:'  so  musste  Massarello  schon  am  11.  Milrz  Rom  verlassen 
und  traf,  obwohl  er  zuvor  noch  in  Venedig  Einkäufe  zu  machen 
hatte,  bereits  am  20.  in  Trient  ein;  mit  ihm  der  gleich  ihm  aus 
S.  Severino  stammende  und  schon  damals  in  seinem  Dienste 
stehende  Astolfo  Servantio.* 


allerlei  Material  «ur  Geschichte  des  ConciU  in  der  zweiten  Periode,  unter 
anderen  zahlreiche  Voten  der  Väter  ini  Original,  ferner  aus  denselben 
Jahren  ein  Miimtenrogistcr  des  M^issarollo  und  diesoin  vorausgolumd  ein 
Fragment  gleichen  Inhalts  von  1554.  Hieran  schliosst  sich  dann  eine 
Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Geschieht©  des  Concils  von  15ßl  — 1563 
an;  bunt  untereinander  Originale,  Copien  und  auch  Drucke;  hervorzu- 
heben sind  einerseits  scrittnre  portiiienti  al  concilio  in  Germania  15G1 
(damalige  Sendung  Delfins)  und  andererseits  die  auf  die  Einberufung 
bezüglichen  Urkunden  im  Original.  Hier  also  die  von  allen  Cardinälon 
mitiinterfertigte  Consistorialbullo  vom  *29.  November  1560  (Ann.  eccl. 
1560,  Nr.  09)  und  eine  Koihe  von  Hestallungsbriofen  in  Form  von 
Hreven,  deren  D.aten  Hcachtung  verdienen.  Zuerst  nämlich  (18.  Jänner 
1561)  wurde  Thomas  episcopus  Cavensia  zum  Coniiuissarins  ernamit  und 
acht  Tage  .später  der  ihm  untergeordnete  forreriua  sou  hospitioniin 
curator:  als  Quartiermacher  mussten  sie  allen  voraneileii  und  traftui  that- 
säcliHch  schon  am  24.  Februar  in  Trient  ein.  Am  4,  März  wurden  mit 
Breven  ernannt  der  secretariiia,  proniotor,  mngister  ceremoniaruin  und 
dopositurins,  endlich  auch  die  zwei  notarii.  Erst  sechs  Tage  später 
wurde  das  Brovo  an  die  Cardinälo  Putoo,  Mantua,  Soripando,  Hosio, 
Simoiietta  als  an  nostri  et  apostoHcae  sodis  legati  n latere  erlassen.  An- 
dere hier  behndlicho  Breven  aus  den  folgenden  Jahren  werde  ich  später 
zu  citiren  Anlass  haben.  — Weitere  Originalbrevon  au  die  Legaten, 
welche  unter  anderem  die  Lcctnre  häretischer  Bücher  und  den  V^orkehr 
mit  Häretikern  betreffen,  finden  sich  in  Unn.  134. 

* Vgl.  SIckel,  Aktenstücke  zur  Ge.scliichte  des  Concils  von  Trient  Nr.  106, 
109  u.  8.  w. 

* Siehe  dessen  Diario,  theilweise  abgredruckt  von  Dnllingcr,  Ungedruckto 
Berichte  und  Tagebücher  zur  Geschichte  des  Concils  2,  51.  — Neben 
diesem  Drucke  benutze  ich  die  Vaticanische  Handschrift  tom.  84,  welche 
auch  Pallavicino  Vorgelegen  hat. 

Die  dies  adventus  sind  Ja  vielfach  und  insbesondere  auch  in  den 
Acta  roncilii  verzeichnet  worden.'  Dennoch  will  ich  hier  auf  einen 
alten,  in  tom.  8,  f.  163  oingehefteten  Druck  aufmerksam  niachon, 
welcher  dies©  und  andere  beachtungswertlio  Angaben  bietet.  Der  Titel 
lautet:  Particolar  notamento  nel  qualo  s'lia  piena  e fedele  cognitione  di 
tutti  i uonii . . , , del  gioriio  che  vi  ginnsero  e del  iiuinero  de’  servitori 
6 cavalcature  cbe  lioggi  di  vi  si  tengoiio . . . In  Riva  di  TrenUj  I5G2. 
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Als  erster  von  den  Legaten  sollte,  wie  wir  später  sehen 
werden,  der  Cardinal  von  Mantua  womöglich  gleich  nach  C>stern 
(6.  April)  in  Trient  eintreffen:  ihm  wurde  am  22.  März  vom 
Papste  und  Tags  darauf  vom  Cardinal  Borromeo  geschrieben 
(s.  Anhang  Nr.  1 und  2),  dass  er,  wenn  er  des  Käthes  bedtirfe, 
sich  u.  a.  auch  an  den  Bischof  von  Telese  halten  solle:  il  quäle 
fe  inforinatissimo  et  molto  versato  in  queste  cose.  Schon  zwei 
Tage  vor  Einlauf  dieser  Briefe  hatte  sich  der  Cardinal  von 
Mantua  aus'  an  Massarello  mit  der  Bitte  um  Unterstützung 
gewandt,  um  auf  die  ihm  in  Trient  bevorstehende  BegrUssung 
die  rechte  Antwort  erthcilen  zu  können.  Wie  hier,  wo  es  sich 
nur  um  eine  Forraalitilt  handelte,  so  befanden  sich  die  Le- 
gaten voUends,  als  naeh  geraumer  Zeit  die  Congregationen  und 
Sessionen  begannen,  in  gewisser  Abhängigkeit  von  dem  ihnen 
an  Erfahrung  überlegenen  Concilsecretäre.  Nur  in  einem  Falle 
jedoch,  soviel  ich  weiss,  ist  es  zu  einem  Conflicte  zwischen 
ihnen  und  dem  Seeretär  gekommen.  Die  Legaten  wollten  den 
zahlrciehen  Procuratoren  deutscher  Bischöfe  kein  .Stimmrecht 
einrilumen.  Massarello  aber  liess  in  der  Congregation  vom 
20.  Juli  1562  zwei  derselben  zur  Abstimmung  zu,  und  zwar 
auf  Grund  einer  einst  von  Paul  III.  zu  Gunsten  der  deutschen 
Prälaten  getroffenen  Entscheidung.*  Es  war  damit  eine  Frage 


Unter  nllon  mir  bisher  zu  Gesicht  gekommenen  Verzeichnissen  der  auf 
dem  Concil  anwesenden  Personen  ist  dieses  das  ausführlichste,  da  auch 
die  Theologen,  die  Unterbeamten,  die  Sänger  u.  s.  w.  alle  mit  Xamen 
und  Angabe  der  Heimat  aufgoführt  worden,  ist  ein  förmlicher  Concil- 
Hotulus,  im  Sommer  1562  angelegt.  Aus  den  bis  zu  den  Bischöfen 
hinabreichondon  Angaben  über  die  bocche  und  die  cavalli  eines  jeden 
hebe  ich  folgende  hervor:  Card,  von  Mantua  b.  160  c,  20  — C.  Sori- 
pando  b.  50  c.  15  — Osio  b.  CO  c.  15  — Simonetta  b.  60  c.  10  — 
Altaeinps  b.  70  c.  22  — Card.  Madruzzio  b.  93  c.  20.  — Unter  den 
Erzbischöfen  hat  der  von  Prag  das  grösste  Gefolge  (b.  30  c.  8)  und  der 
von  Zara  das  geringste  (b.  7 c.  1).  Von  Bischöfen  traten  aui  statt- 
lichsten auf  Drascovicz  von  Fünfkirchen  (b.  23  c.  4)  und  Kettinger  von 
Lavant  (b.  20  c.  6).  Massarello  hat  b.  13  c.  1.  Mit  diesen  Angaben 
voi^leiche  man  die  über  Besoldung  und  Provisionen,  welche  ich  in 
anderem  Zusammenhänge  biete. 

* Brief  vom  26.  März  im  Anhang  Nr.  3.  — Die  Antwort  Mas.sareUo's  vom 
30.  März  im  Gonzaga- Archiv  zu  Mantua,  Busta  1938. 

’ Breve  vom  6.  Docember  1545  in  Theiner,  Acta  gen.  1,  25;  dazu  Pallavi- 
cino  VH,  2 Nr.  6.  lieber  die  Geschehnisse  im  Jahre  1562  s.  Pall.  XVHII, 
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von  {grosser  Tragweite  aufgeworfen,  weshalb  mehrere  italienische 
Bischöfe  sofort  gegen  das  Vorgehen  des  SecretUrs  Verwahrung 
einlegten.  Den  Legaten  blieb,  da  Massarello  auf  seinem  Stand- 
punkt verharrte,  nichts  übrig,  als  zunächst  jene  Facultät  zu 
suspendiren  und  dann  von  Pius  IV.  eine  rormliche  Kevocation 
des  Breves  Paul  III.  zu  erwirken.  Was  aber  Massarello  betraf, 
so  hatten  die  Legaten  schon  auf  ihren  ersten  Bericht  von  Borro- 
meo die  Antwort  erhalten S.  S“  haverebbe  voluto  che  il  vo- 
scovo  di  Tilesio  prima  che  pigliarc  i voti  di  quei  due  procuratori, 
n’  havesse  detto  una  parola  a le  SS.  VV.  111“®,  et  perb  lei  sarh 
contenta  farli  in  nome  di  S.  S*“  un  poco  d’admonltione,  per  che 
sia  piü  cauto  in  l’avvenire  et  habbia  loro  il  rispetto  che  si 
deve.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Präsidenten  und 
dem  Secretär  war  übrigens  bald  wieder  hergcstellt.  Und  auch  die 
Curie  trug  Massarello  weder  diese  Eigenmächtigkeit  nach,  noch 
dass  er  sich  gelegentlich  freimüthig  über  das  Concil  äusserte.* 
Dagegen  wurden  von  den  Concilvätern  mancherlei  Klagen 
gegen  den  Secretär  erhoben.’  Nach  Musotti  war  schon  im 

14  Nr.  12  und  Servantio  in  Dnllinger  2,  52;  sie  werden  in  den  von 
Theiner  edirten  Acta  nicht  erwRhnt , dagegen  mehrfach  in  der  Corro* 
npondens  mit  Kom.  — Jenes  Hrevo  Paul  III.  und  da.*»  Pius  IV.  vorn 
26.  August  1562  (quo  rovocatur  aliud  breve  Pauli  111.  (|Uo  concedebntur 
facnltas  praelatis  Oermaniae  compareudi  in  concilio  ]>er  procuratoroin) 
in  tom.  146. 

^ Urief  vom  29.  Juli  1562  in  Nuns&iatura  di  Germanin  4,  f.  303. 

* In  tom.  146  fand  ich  einen  Brief  vom  21.  Jänuor  1563,  in  welchem 
Massarello  dem  Cardinal  Borromeo  bei  Zusendung  der  letzten  Voten 
über  das  decretum  de  residentia  (Thoiuer,  Acta  gen.  2,  229)  schrieb: 
lunedi  si  finl  resaminatione  del  decreto  della  residentia,  et  con  questa 
sarA  il  summario  di  voti  che  restano  dopo  quelli  che  mandai  alli  gionii 
passati;  hora  li  doputati  attendono  a ra*uettarno  uit  altro:  piaccia  a Dio 
che  liabbiano  meglior  mano  che  non  si  e liavuta  nel  passato.  — Ich 
weiss  nicht  ob  Massarello  auch  sonst  Glossen  zu  den  von  ihm  ein- 
gesandten  Decreten  und  Voten  gemacht  hat,  da  ich  noch  nicht  die  Zeit 
gehabt  habe,  die  sehr  zerstreuten  Bruchstücke  seiner  Correspondonz 
genau  zu  durchforschen. 

^ Auch  hier  erkläre  ich,  den  Dingen  noch  nicht  genügend  nachgegangen 
zu  sein,  um  selbst  Uber  Maasarello's  Verhalten  ein  Urtheil  fällen  zu 
künnen.  Aber  um  die  Stellung  desselben  zu  kennzeichnen,  kann  ich  die 
ihm  gemachten  Vorwürfe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Be< 
mängelt  wurde  insbesondere  das  Eiusamiuelu  und  Protokolliroii  der 
Voten.  Wie  dabei  sowohl  in  den  Sessioueu  als  in  den  verschiedenen 


r 

Digilized  by  Google 


24 


IX.  AbliaDdlaDg:  t.  Sickel. 


Jani  15152  der  Bischof  von  Castellanetta,  welcher  den  damals 
kranken  Massarello  vertrat,  heschuldigt  worden  durch  die  Frage- 
stellung die  Abstimmung  beeinflusst  zu  haben.*  Im  Jänner  1563 
wurde  dann  Massarello  selbst  vom  Cardinal  von  Lothringen 
vorgeworfen,  die  Voten  nicht  richtig  aufgezeichnet  zu  haben, 
und  bei  diesem  Anlass  wurde  die  Forderung  erneuert,  dass 
mehrere  Secretäre,  und  zwar  verschiedener  Nationalität  zu  er- 
nennen seien.*  Dass  Massarello  schon  seit  lange  von  schmerz- 
haftem Leiden  heimgesucht  und  in  seiner  Thätigkeit  behindert 
wurde,  kam  solcher  Forderung  zu  statten.  Aber  schon  um 
den  Schein  zu  vermeiden,  dass  an  seiner  Glaubwürdigkeit  und 
Zuverlässigkeit  gezweifelt  werden  dürfe,  wollten  die  Legaten 
keine  anderen  Secretäre  neben  ihm  bestellen.*  Als  Ma.ssarello 
sich  im  Juni  einer  Operation  unterziehet^  musste,  beschränkten 
sich  die  Präsidenten  darauf,  einen  neuen  Stellvertreter,  nämlich 
den  Bischof  von  Campagna,  zu  bestellen  und  ihm  überdies  in 
der  Person  des  Veroneser  Canonicus  Adam  Fumano  einen  Ad- 
juneten  zu  geben.*  Der  Bischof  von  Telese  genas  doch  noch 


Cungrogationon  vorgogangon  werden  sollte,  besagt  der  Ordo  bei  Theinor 
1,  5sq.  — Massarello  selbst  gab  am  7.  November  1562  eine  sehr 
bestimmte  Erklärung  Uber  die  Glaubwürdigkeit  der  von  ihm  nieder- 
geschriebenen Acta  ab  ^Theiner  2,  166).  Bekanntlich  ist  lange  danlber 
gestritten  worden,  ob  die  bischöfliche  Gewalt  de  iure  divino  sei  oder 
nicht.  Da  man  sieh  nicht  einigen  konnte,  hatte  Soripando  vorgeschlngen, 
die  betreffenden  Worte  ganz  fallen  zu  lassen.  Unter  den  Spaniern,  welche 
sich  dagegen  sträubten,  behauptete  der  Bischof  von  Segovia,  dass  damit 
ein  bereits  unter  Julius  111.  gefasster  Beschluss  umgestossen  werde.  Um 
diese  Behauptung  zu  entkräften,  wurden  li  ntti  proprii  di  quol  coiicilio 
che  sono  autentici  in  mano  del  vescovo  di  Thilesio  (s.  DOlllnger  2,  31 
und  44;  Pnllavicino  XVIIl,  16)  zu  Käthe  gezogen.  Das  gab  Anlass  zu 
der  geharnischten  Erklärung  des  Secretärs,  welcher  unter  Berufung  darauf, 
(lass  seine  Aufzeichnungen  von  den  Notaren  und  dem  Präsidenten  be- 
glaubigt worden  seien,  mit  den  Worten  schloss:  verum  si  mihi  io  actis 
concilii  non  crodoretur,  cui  crederetur? 

* DOllinger  2,  16.  — Gegen  Musutti  erklärt  sich  Pallavicino  XVI,  12  Nr.  10. 

* Pallavicino  XIX,  14  Nr.  2;  XX,  4 Nr.  2,  9 Nr.  I,  XXI,  3 Nr.  17  u.  s.  w. 
]>ie  Legaten  selbst  bezeichneten  es  als  Anomalie,  dass  der  Posten  von 
einem  Bischöfe  bekleidet  wurde. 

® Vgl.  Sickel  Nr.  260  und  den  in  der  Anmerkung  angeführten  Brief  der 
Oratoren  an  den  Kaiser  vom  18.  Juni. 

* ln  Thciiier,  Acta  gen.  finde  ich  Massarello  zuletzt  am  2.  Juni  1563  (2,  288) 
genannt  und  den  vicesecrctarius  episc.  Campnniensis  zuerst  am  7.  Juni 
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einmal  und  konnte  gerade  in  den  letzten  Wochen  des  Concils 
wieder  in  volle  Thätigkeit  treten.  Ich  werde  gleich  zu  erzählen 
haben,  wie  und  wann  er  von  Trient  aufgebrochen  ist  und  wie 
er  in  Rom  bis  zu  seinem  Tode  (17.  Juli  1566)  sich  der  Sache 
des  Concils  gewidmet  hat. 

Da  Massarello  im  März  1561  seine  Reise  nach  Trient  be- 
schleunigen musste,  folgte  sein  Gepäck  erst  später  nach.’  In 
einem  auf  dessen  Transport  bezüglichen  Schreiben  ist  die  Rede 
von  due  casse  piene  di  scritture  et  altre  robbe  di  Mons.  de  Thi- 
lesio;  offenbar  sind  damit  die  Concilakten  der  früheren  Perioden 
gemeint,  welche  der  Secretär  in  Trient  benöthigte,  und  welche 
er,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,”  dort  zur  Hand  hatte.  Um 
sich  eine  rechte  Vorstellung  zu  machen,  bis  zu  welchem  Um- 
fange diese  Akten  in  den  Jahren  1561 — 1563  anwachsen  mussten, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  was  dem  Concilsecretär,  um  zu- 
nächst nur  dessen  Registratur  zu  berücksichtigen,  aufzuzeichncii 
und  aufzubewahren  oblag.  Es  hat  nämlich,  so  lange  das  Concil 
getagt  hat,  in  Trient  und  in  Rom  die  Absicht  bestanden,  wa.s 
öffentlich  verhandelt  worden  war,  auch  uneingeschränkt  und 
vorbehaltlos  zu  publiciren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Massa- 
rello  damals  wie  in  den  früheren  Jahren  alle  der  Kirchen- 
versammlung zugegangenen  Schriftstücke  gesammelt  und  alle 
mündlichen  Verhandlungen  aufgezeiehnet.  Was  nach  seinem  all- 
seitig gebilligten  Plane  in  die  Acta  concilii  aufgenommen  werden 


(1i94).  Obwohl  in  der  sessio  VII  vom  15.  Juli  nnatatt  do8  episc.  Tolo- 
flinus  . . . secretnriu«  adversa  valetiidine  impedittis  wieder  der  Bischof 
von  Castellaiietta  die  eing’elaufenen  Breven  u.  s.  w.  vorlas,  hat  doch 
Massarello  (812)  unterfertigt.  Dann  aber  erscheint  rcgolmftssig  vom 
24.  Juli  bis  10.  November  der  episc.  CampaniensiN  als  vicesecretarius 
o<lor  prosocretarius.  Fumauo  fand  ich  in  dieser  Ausgabe  nie.  Daas 
aber  auch  er  neben  dem  Bischof  von  Campagna  Aufzeichnungen  ge- 
macht hat,  geht  aus  dem  Berichte  Beccadclirs  in  Monumenti  di  varia 
Icttoratura  2,  135  (dazu  Mendham  621)  hervor.  Mit  Hilfe  des  hand- 
schriftlichen Materials  wird  sich  hoffentlich  genau  feststellen  la.ssen,  wer 
jedesmal  tbatsächlich  &h  ISecrotfir  fungirt  hat. 

* Zwei  auf  diese  Reise  bezügliche  Patente  iin  Anhänge  Nr.  4 und  5.  Zuin 
ersten  vergleiche,  was  Rübsam,  Job.  Bapt.  von  Taxis  (Freiburg  1889)  212 
Über  die  Personenbefürderung  sagt.  Auch  da.s  zweite  Hfdiroiben  scbeiiit 
mir  als  altes  Beispiel  eines  Laissez-passer  der  VorOtTontlichung  wertli. 

• Instruction  der  Legaten  für  den  nach  Rom  gesandten  Visconti  vom  26.  De- 
ceinber  1562  in  Düllinger  2,  44. 
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sollte,*  wird  wenigstens  annähernd  aus  der  Theiner’schen  Aus- 
gabe ersichtlich.  Zuvörderst  alles,  was  sich  auf  die  Wiederein- 
berufung des  CoDcils  und  die  Vorbereitungen  zu  demselben  bezog. 
Dann  alles,  was  in  den  Generalcongregationen  und  Sessionen 
zur  Sprache  gekommen  war,  von  der  Einbringung  der  Propo- 
sitionen an  bis  zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Decrete.® 
Dieser  Theil  der  Acta  war  nicht  allein  der  wichtigste,  sondern 
auch  der  umfangreichste,  denn  er  begriff  in  sich  sämmtliche 
von  aussen  her  eingelaufene  und  den  Mitgliedern  mitgetheilte 
Briefe  und  Vorlagen,®  ferner  s.ämmtliche  innerhalb  der  Ver- 
sammlung entstandene  Vorschläge  und  Gutachten,  des  weitern 
die  Abstiniinungslisten  und  die  ausführlichen  Voten.  Dazu  kamen 
endlich  Berichte  über  kirchliche  und  ausserkirchliche  Festlich- 
keiten und  sonstige  das  Concil  berührende  Vorkommnisse.  Natür- 
lich sollte  in  die  schon  in  Trient  vorbereitete  Schlussredaction 
der  Acta  das  in  Betracht  kommende  Material  nur  abschriftlich 
cingeflochten  werden.  Die  Originale  eingelaufener  Briefe,  die 
Minuten  abgesaudtcr  Schreiben,  die  Gutachten  oder  Voten  in 
der  ursprünglichen  Form  und  vieles  Andere  erlagen  in  der  Regi- 
stratur des  Secretariats , desgleichen  zahlreiche  Schriftstücke, 
welche,  ohne  gcheimgehalten  werden  zu  sollen,  doch  nicht  zur 
Verlesung  gekommen  waren  und  daher  nicht  in  die  für  die 


^ Dafür,  daM  doch  in  oinzelnon  Fällen  die  Meinungen  zweiten,  fUbre  ich 
folgendes  Beispiel  an.  In  tom.  114  (eiiiMt  signirt  A und  so  von  Palla- 
vicino  IX,  17  Nr.  2 ff.  citirt)  liegt  eines  der  Exoroplaro  der  von  Massa- 
rello  veranstalteten  Reinschriften  der  Acta  concilü  vor.  Ist  nun  hier 
f.  504  aufgenommon  die  Responsio  epUcopi  Foltrensis  (d.  h.  Th.  Cam- 
peggio,  conf.  Pall.  IX,  20  Nr.  4)  ad  obiecta  in  protestationo  imporatoris 
contra  translationein  e Tridontu  etc.,  so  hat  eine  gleichzeitige  Hand  am 
Rand  bemerkt:  hoc  non  pertinet  ad  acta  concilü,  quia  fuit  responsum 
privatum. 

’ Auch  die  Protokolle  der  Congregationes  theologorum  (s.  z.  B.  Theliier  2, 
7 — 38)  scheinen  zur  Aufnahme  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Dagegen  ist  über 
andere  Coiigr.  particulares  und  Über  Deputatiouea  nur  in  gewissen  Fällen 
(ib.  295,  331  u.  s.  w.)  in  Kürze  referirt  worden.  Wie  es  Massarello  mit 
die.sen  halten  wollte,  wird  erst  genaue  Untersuchung  der  mehrfachen 
und  sich  nicht  in  allen  Thoilen  deckenden  Exemplare  des  Vaticanischon 
Archivs  ergeben,  eine  Untersuchung  von  der  ich  ganz  abgesehen  habe. 

^ Theinor,  Acta  gen.  1,  G66  veranschlagt  die  hier  eingeüoebtenon  und  auch 
von  ihm  noch  nicht  edirteii  Briefe  aus  den  letzten  Jahren  auf  etwa 
hundert  Stück. 
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OefFentlichkeit  bestimmten  Acta  aufgenoramen  wurden.  Danach 
lässt  sich  ermessen,  wie  reichhaltig  und  umfangreich  mit  der 
Zeit  die  Massarello  unterstehende  Registratur*  geworden  war. 

Hier  will  ich  ausfilhren,  was  ich  in  der  Einleitung  S.  8 
nur  angedeutet  habe,  dass  die  Concilakten  in  zwei  von  Anbeginn 
an  gesonderte  Gruppen  zerfallen.  Was  ich  soeben  als  der  Obhut 
des  Secretärs  anvertraut  aufgezählt  habe,  bildet  die  eine  Gruppe, 
welche  ich  die  der  eigentlichen  Concilakten  nenne.  Die  andere  ist 
dadurch  entstanden,  dass  die  über  und  zugleich  neben  dem  Concil 
stehenden  Legaten  oder  Präsidenten , denen  es  unter  anderen 
oblag  den  Verkehr  nach  aussen,  in  erster  Linie  mit  der  Curie, 
dann  aber  auch  mit  den  Fürsten  und  deren  Oratoren,  mit  den 
Nuntien  u.  s.  w.  zu  pflegen,  behufs  Erledigung  ihrer,  wie  es 
heisst,  negotia  secreta  einen  besonderen  Secretär  bestellt  hatten, 
welcher  auch  seine  eigene  Registratur  hatte.  Die  sich  hier 
ansammelnden  Akten  könnte  man  zum  Unterschiede  von  den 
zuvor  erwähnten  die  Präsidialakten  nennen.  Aus  zwei  Gründen 
behalte  ich  jedoch  die  schon  eingebürgerte  Bezeichnung:  con- 
ciliare  Correspondenz  bei.“  Sie  passt  nämlich  gut  auf  den  ein- 
stigen Bestand  dieser  zweiten  Trienter  Registratur,  in  welcher 
vornehmlich  Briefschaften  auf  bewahrt  wurden,“  und  sie  bietet 
den  Vortheil,  dass  sie  dehnbar  ist.  Es  kommt  hier  in  Betracht, 
dass  unter  dem  Präsidium  die  Gesammtheit  der  Legaten  zu 
verstehen  ist,  und  dass  nur  die  von  der  Gesammtheit  aus- 
gegangenen oder  an  sie  gerichteten  Schreiben,  d.  h.  nur  die 


* Dass  sio  ihm  unterstand,  wird  auch  dadurch  bozougt,  dass  in  einige 
Bände  dieser  Amtsregistrntnr,  wie  z.  B.  in  tom.  134  u.  14G,  auch  Privat* 
correspondenB  Massarello^s  geraÜien  ist. 

* Ich  rede  hier  und  in  der  Folge  immer  nur  von  zwei  Gnippen,  den 
eigentlichen  Concilakten  und  der  conciliaren  Correspondenz.  Mit  ihnen 
ist  aber  weder  was  von  Concilakten  ttborhauj)t  überliefert  worden  ist, 
noch  was  von  ihnen  im  Vaticanischen  Archiv  in  die  betroffondo  Ab- 
theilnng  eingestellt  worden  ist,  erschöpft.  Das  Ein-  und  Ausgabebuch 
des  Cassiera  des  Concits  (s.  S.  29)  z.  B.  kann  weder  der  einen  noch  der 
andern  Gruppe  zugerechnet  werden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Diarien. 
Letztere  haben  Kirsch  und  ich  beiderseits  in  unsere  Arbeit  mehr  oder 
minder  einbezog^ii.  Ob  sie  in  die  Publication  der  Gürros-Gesellschnft 
aufgeuommen  werden  sollen,  ist  noch  nicht  entschieden. 

^ Noch  mehr  passt  sie  auf  die  jetzigen  Ueberroste  derselben,  welche  fast 
nur  noch  Briefe  nufweisen. 
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soffenanntcn  litterac  in  coinmunc  in  der  Präaidialregistratur  fje- 
sammelt  worden  sind.  Daneben  liluft  aber  die  particulare  Corre- 
spondenz  eines  jeden  der  Legaten  einher,  für  welche  diese 
auch  wieder  eigene  Secretilre  und  Custoden  hatten.  Amtlicher 
Charakter  kommt  nicht  allein  ihr  zu,  sondern  auch  der  Corre- 
spondenz,  welche  Specialgesandte  der  Curie  einerseits  mit  dieser 
und  andererseits  mit  den  Legaten  geführt  haben.  An  diese 
schliesst  sich  endlich  mannigfaltige  halbofficielle  und  private 
Correspondenz  über  die  Verhandlungen  der  Kirchenversammlnng 
an,  welche  gleichfalls  als  werthvolles  Material  aufbewahrt  und 
von  der  Forschung  bereits  vielfach  benutzt  worden  ist,  aber 
noch  weitere  Beachtung  verdient.  Wie  alle  auf  das  Concil 
bezüglichen  Briefe  ohne  Uücksicht  auf  die  Stellung  des  Ab- 
senders und  dos  Empfilngers  im  Vaticanischen  Archive  in  eine 
Abtheilung  vereinigt  worden  sind,  so  will  auch  ich  sie  unter 
der  Bezeichnung  conciliare  Correspondenz  zusammenfassen. 

Allerdings  gedenke  ich  in  diesen  Berichten  die  amtliche 
Correspondenz  allein  eingehend  zu  besprechen,  und  so  will  ich 
auch  hier  nur  an  ihr  ausfUhren,  worin  sie  sich  von  Anbeginn 
an  von  den  eigentlichen  Concilakten  unterschieden  hat.  Letztere 
haben  eine  einheitliche  Masse  gebildet  und  haben  einen  Herrn 
und  Hüter  gehabt.  Dagegen  zerfiel  selbst  die  amtliche  Corre- 
spondenz, indem  die  Briefe  nach  der  damals  vorherrschenden 
Auffassung  als  ICigenthuin  der  Absender  oder  Empfänger,  even- 
tuell sogar  der  Dictatoren  betrachtet  wurden,  in  zahlreiche 
Gruppen,  deren  jede  ihre  eigenen  Wege  ging,  bis  sie  entweder 
der  Vernichtung  anheimficl,  oder  bis  sie  glücklicherweise  noch 
gerettet  wurde.  Wir  müssen  die  Bruchtheile  dieser  Correspondenz 
ei"st  auscinanderhalten  und  genau  kennen  lernen,  bis  wir  die 
Schicksale  einer  jeden  zu  verfolgen  vermögen.  Nur  wie  es 
sich  thatsUchlich  mit  der  Erhaltung  der  Correspondenz  im  All- 
gemeinen und  andererseits  mit  der  der  eigentlichen  Akten  ver- 
hält, will  ich  gleich  hier  sagen.  Die  letzteren  erliegen  so  gut 
wie  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  aus  allen  Perioden  des 
Concils  im  päpstlichen  Archive:  das  ist  dem  zu  danken,  dass  sie 
von  jeher  als  Eigenthum  der  Curie  galten,  von  dem  ständigen 
Secretär  Massarello  zusammengehalten  und  nach  dessen  Tode 
im  Grossen  und  Ganzen  abgeliefert  wurden.  Dagegen  ist  von 
der  conciliarcn  Correspondenz  nur  der  letzte,  aus  den  Jahren 
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1561 — 15fi3  stammende  Theil  in  die  pHpstlichcn  Archive  ge- 
kommen, allerdings  erst  nach  und  nach  und  nicht  im  ganzen 
Umfange.  Dass  die  Correspondenz  aus  den  früheren  Jahren 
theils  nach  Neapel  und  Parma  (carte  Farnesiane),  theils  nach 
Florenz  (carte  Cendniane)  gerathen  ist,  haben  bereits  Drutfel, 
Theiner,  Friedensburg  u.  a.  bemerkt  und  richtig  erklilrt.  Ich 
hatte  diesen  Schützen  nachzugehen  keinen  Anlass  und  sehe 
von  ihnen  in  meinen  Berichten  ganz  ab.‘ 

In  diesem  Capitel  will  ich  fortan  nur  die  in  Massarello’s 
Obhut  befindlichen  Concilakten  auf  ihrer  Wanderung  von  Trient 
nach  Kom  verfolgen.  Ihr  Transport,  glaubte  ich,  müsste  Spuren 
in  den  Akten  zurUckgclassen  haben.  Da  er  zweifelsohne  Uber 
Bologna  und  durch  die  Hilnde  des  dortigen  Vicelegaten  ge- 
gangen ist,  könnte  er  in  dessen  Berichten  erwühnt  sein;  aber 
aus  jenen  Jahren  haben  sich  die  Berichte  aus  Bologna  nicht 
erhalten.  So  wollte  ich  die  Libri  exitus  zu  Käthe  ziehen,  ob 
in  ihnen  die  Ausgaben  für  den  Transport  gebucht  worden  sind; 
aber  auch  von  dieser  Serie  fehlen  die  betreftenden  Jahrgänge. 
Und  so  fand  ich  nach  langem  Suchen  nur  folgende  Notizen, 
welche  hier  allenfalls  Berücksichtigung  verdienen;  ich  verbinde 
mit  ihnen  gleich  andere  Angaben  derselben  Quellenschriften, 
von  denen  ich  später  Gebrauch  machen  will. 

Im  Rechnungsbuch  des  Cassiers  (depositarius)  des  Concils, 
Antonio  Manelli,*  reichen  die  Ausgabeposten  bis  zum  18.  De- 
cember  1563;  aber  die  letzten  beziehen  sich  lediglich  auf  die 
Abwicklung  des  Korngeschäftes,  und  von  dem  Personal,  welches 
uns  hier  intercssirt,  ist  nur  in  den  Posten  bis  zum  9.  December 
die  Rede.  Am  6.  wurden  die  letzten  Ausgaben  für  die  Regie 
gebucht  und  zugleich  die  den  Mitgliedern  des  Concils  für  die 
Heimreise  bewilligten  Gelder.  Die  Mandate  für  die  an  diesem 
Tage  erfolgten  Auszahlungen  sind  noch  von  allen  damaligen 
Legaten,  d.  h.  von  Moronc,  IIo.sius,  Navagero  und  Simonetta 

* Einzelnes  ist  doch  von  mi^efiUtr  in  das  Vaticaiiischo  Archiv  Uborge|^An^on. 
So  tindou  steh  in  dom  unter  Alexander  VII.  gebundenen  toiu.  75  t\  17 — 105 
Lettere  dei  legati  al  Famose  vom  1.  Februar  bis  17.  Mürz  1646. 

’ MS.  der  Bibi.  VAllicelliana  L.  4U,  von  wolchoin  ich  iiu  zweiten  Berichte 
handeln  werde.  VorlHufig  verweise  ich  aut'  Calenzio,  Documenti  inediti 
e nuovi  lavori  »ul  conciliu  di  Trento,  welcher  den  ersten  bi«  1640 
reichenden  Theil  dieses  Libro  dolle  spese  verütTeutlacht  hat. 
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unterfertigt  worden.  Am  6.  fehlt  bereits  der  letzte  Name  in 
den  Zahlungsanweisungen,  obwohl  Simonetta  gleich  den  anderen 
I.egaten  und  gleich  dem  PräsidialsecretUr  Camillo  Olivo  am 
6.  noch  Geld  aus  der  Concilscasse  bezog.  Vom  7.  liegen  zwei 
Mandate  an  den  Cassier  vor:  das  eine  von  Trient  datirt  und 
von  Morone,  Hosius  und  Navagero  unterschrieben;  das  zweite 
datirt  de  Koverfe  und  gefertigt  mit  visto  il  cardinale  Morone: 
so  scheint  Morone  an  diesem  Tage  von  Trient  aufgebrochen 
zu  sein,  in  Roveredo  aber  noch  den  Auftrag  zu  einer  Zahlung 
an  Olivo  ertheilt  zu  haben;  am  9.  besUltigt  dieser  den  Empfang 
des  ihm  am  7.  angewiesenen  Restbetrages.  Am  9.  endlich  findet 
sich  eingetragen,  dass  in  Folge  der  Abreise  der  Legaten  keine 
Mandate  mehr  von  ihnen  ausgestellt  werden  konnten  und  dass 
an  ihrer  statt  der  Bischof  von  Telese  Massarello  dem  Post- 
meister in  Trient  Giovanni  Battista  de  Tassis  Zahlung  an- 
wies für  die  Spedition  der  Decrete  der  letzten  Sitzung  bis 
Bologna,  von  wo  der  Vicelegat  dieselben  weiter  nach  Rom 
befördern  sollte.’ 

Mit  diesen  Daten  stimmen  die  von  Servantio  in  seinem 
Diario  gebotenen  Uberein,  ntimlich:*  addi  5.,  finito  che  fü  il 
concilio,  1’  111”'  signori  legati  fcccro  congregatione  fra  loro,  nella 
quäle  distribuettero  diece  mila  scudi  d’oro  in  oro  per  dona- 
tivo  a tutti  vcscovi  et  officiali  del  sacro  concilio,  ciob  a ve- 
scovi  poveri  ch’erano  stati  provigionati , che  gli  havessero  a 
servire  per  tomare  alli  loro  paesi,  et  a me  Astolfo  Servantio 
da  S.  Severino  nel  Piceno  donarono  vinti  d’oro  come  a scrittore 
dellc  cosc  di  esso  concilio,  che  tanto  hebbero  doi  altri  mei 
compagni  per  uno.  — Addi  6.  del  mese  detto  di  decembre 
partirno  di  Trento  1’  111“'  SS.  cardinali  legati  Morone  et  Simo- 
netta ...  in  detto  di  parti  di  Trento  1’  111““  cardinale  di  Lorena 
andando  in  Francia.  — addi  9.  partl  di  Trento  1'  lU““  quarto 


* Auf  den  Postverkohr  zwischen  Trient  und  Kom  pehe  ich  in  oinem  der 
folg^endcn  Berichte  ein.  liier  bemerke  ich  nur,  dass  der  damalige  Post- 
nieinter  in  Trient,  der  Sohn  des  mit  deu  Taxis  verwandten  und  von 
Bordogna  bei  Bergamo  nach  Tirol  übersiedelton  I.A>renzo  sich  bald  de 
Bordogna  und  bald  do  Tassis  nennt;  vgl.  RUb.sam,  Job.  Baptista  von 
Taxis,  S.  199. 

* Da  Dttllinger  2,  62  den  Passus  übersprungen  hat,  lasse  ich  ihn  hier, 
wenn  auch  wiederum  gekürzt,  nach  der  Originalhandachrift  tom.  84  folgen. 
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legato  il  cardinalc  Navaggiero  . . . (Notiz  über  die  Ankunft  der 
Söhne  Maximilians  in  Trient  am  10.  Abends)  partessiino  poi 
noi  per  1’  ultimi,  havendo  a portar  con  noi  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  1’  111“'  SS.  cardinali  legati,  ambascia- 
tori  de’  principi  e vescovi.' 

Was  ist  unter  diesen  Schriften  zu  verstehen,  welche  Massa- 
rello  offenbar  der  Sicherheit  wegen  mit  sich  führte,  obwohl  er 
sich  auf  der  Reise  nach  Rom  Zeit  nahm  und  Abstecher  er- 
laubte? Bekanntlich  wurde  der  Schluss  des  Concils  mit  Un- 
geduld erwartet  und  cs  hütte  des  strengen  Befehles  des  Papstes, 
dass  jeder  binnen  acht  Tagen  nach  dem  Schlüsse  Trient  zu  ver- 
lassen habe  (s.  Breve  vom  14.  Oktober  15G3  im  Anhang  Nr.  t>) 
nicht  bedurft,  um  die  Prälaten  zu  eiligem  Aufbruche  anzutreiben. 
Nur  der  einen  Pflicht  hatten  sie  noch  zu  gonUgen,  welche  ihnen 
ganz  zuletzt  auferlegt  worden  war:  praeeipitur  vobis  sub  poena 
excommunicationis,  ne  quisquam  vestrum  ab  hac  civitate  Triden- 
tina  discedat,  antequam  iis  quae  in  hac  sacra  synodo  decreta 
fuere,  propria  manu  subscribet  aut  per  publicum  instrumentum 
approbet.®  Bis  mehr  als  zweihundert  Unterschriften,  so  disponirt 
wie  es  die  Rangordnung  erforderte,  gegeben  sein  werden,  werden 
einige  Tage  vergangen  sein.®  Lag  es  wahrscheinlicb  Massa- 
reUo  ob  dieses  Geschäft  zu  überwachen,  so  lasteten  auf  ihm  noch 
viele  andere  Geschäfte.  Wir  sahen  schon,  dass  er  die  Decretc 
der  letzten  Sitzung  erst  am  9.  December  der  Post  übergeben 


^ Auch  Muzio  Oolini  in  Monumenti  dt  varia  letteratura  2,  154  borichtut, 
dasA  Morone  und  Siraonetta  am  0.  abzurolseii  ^edacbtoii,  dass  dtigogen 
Navagero  noch  zwei  Tajjo  in  Trient  bleiben  wollte. 

* Theiner,  Acta  gen.  2,  509. 

® Muzio  Colini  (Monumenti  di  varia  letteratura  2,  154)  berichtet  dnrUber: 
doi  quali  atti,  per  ciö  ehe  «i  fanno  quattro  copio  autonticho,  pero  si 
sono  anche  fatto  lo  »ottoscrizioni  in  quattro  diversi  quaterni.  — Mir 
sind  von  solchen  Heften  mit  Unterschriften  zwei  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  eine  in  toin.  122  als  f.  455 — 467  am  Schlasse  der  Akten  aller  25 
Sitzungen  und  vor  den  zwei  Bullen  vom  26.  Jänner  (condrinatio  concilii) 
und  vom  18  Juli  1564  (super  doclaratiuno  tomporU  ad  obaervanda  de* 
creta).  Scheinen  also  hier  die  Blätter  mit  den  Unterschriften  erst  nach- 
träglich den  Akten,  welche  durch  sie  beglaubigt  werden  sollten,  beigefUgt 
worden  zu  sein,  so  bildet  das  zweite  mir  bekaunte  Exemplar  (tom.  23) 
noch  jetzt  ein  Heft  für  sich,  so  dass  jedetifall.s  hier  die  Siibscriptionen 
in  bianco  crthcilt  worden  sind. 
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konnte.  Und  doch  drängte  es  auch  ihn,  die  Concilstadt  zu  ver- 
lassen und  die  Decrete  aller  Sessionen  und  die  Beglaubigungen 
mit  sich  zu  nehmen.  Mit  mehr  als  diesen  schon  umfangreichen 
Papieren  wird  sich  der  Secrctär  auf  seiner  Reise  kaum  be- 
schwert haben,  so  dass  der  Transport  der  ganzen  ihm  anver- 
trauten Registratur,  auch  wenn  Massarello  vor  seinem  Auf- 
brüche diesbezügliche  Anordnungen  getroffen  haben  mag,  erst 
später  erfolgt  sein  wird.  In  Ermangelung  jeder  bestimmten 
Nachricht  Uber  diesen  grösseren  Transport  habe  ich  mich  auf 
den  Nachweis  beschränkt,  dass  diese  oder  Jene  Gruppe  von 
Trienter  Akten  zu  früherem  oder  späterem  Zeitpunkte  in  Rom 
gewesen,  dort  einem  der  päpstlichen  Archive  einverleibt  und  so 
mit  den  an  der  Curie  selbst  entstandenen  Concilakten  vereinigt 
worden  ist. 

Nach  jeder  Congregation  und  vollends  nach  jeder  Sitzung 
(Belege  dafür  habe  ich  bereits  S.  21  und  23  angeführt)  sandte 
Massarello  der  Curie  die  Protokolle  ein.  In  Rom  wurde  dann, 
wie  wir  aus  zahlreichen  Briefen  erfahren,'  amtlich  und  ausser- 
amtlich  berathen,  ob  und  inwieweit  der  Papst  seine  Zustimmung 
crtheilen  könne.  So  war,  als  Massarello  le  scritture  del  sacro 
concilio  sottoscritte  da  tutti  nach  Rom  brachte,  die  letzte  Ent- 


* U.  a.  aus  dun  Kpistolao  Pogiani.  — Auch  in  der  amtUchnn  Corruspoudenz 
winl  die  Frage  dor  BustHtigung,  wolclio  namentlich  vom  Cardinal  von 
I.«othringen  angeregt  worden  war,  vielfach  berührt.  V\»rlnufig  fUhro  ich  als 
Belog  folgenden  Passus  eines  Briefes  des  Papstes  an  die  Legaten  vom 
30.  November  1563  an:  al  cardinalo  di  Lorena  noi  scrivemo  Talligata  lottera 
in  risjHJSta  d’una  sua  (getlruekt  in  Theiner,  Acta  gon.  praef.  XVI),  et 
p<'rehe  vo  ne  mandamo  la  copia,  volomo  che  qiiolln  ci  basti  per  la  risposta 
che  haven^Nitno  a dare  ancora  a voi  iiitorno  a la  coutirmationo  de  gU  atti 
conciliari.  certificandovi  cho  noi  faremo  subito  et  volontieri  tutto  quello 
di  cho  sareino  ricercati  per  aervitio  di  Dio  et  boiioficio  publico,  potondo 
esser  ben  certo  ogn’uno  clio,  come  noi  siamo  stati  ardonti  in  couvocarc 
et  incatninaro  con  la  gratia  di  Dio  il  concilio  al  termine  che  si  trova, 
cosi  ancora  sareino  pronti  a corroborarlo  et  oxequirlo  in  tutti  qnei  mi- 
gliori  modi  che  si  dovera,  et  cosi  voi  potroto  promettere  in  nomo 
nostro.  — Wio  Pius  IV.  Uber  die  Confirmation  dachte,  erfahren  wir 
noch  besser  aus  seinen  Roden  im  Consistorium,  namentlich  aus  der  am 
30.  Deceinber  1563  gehaltenen,  verßlTeiitlicht  von  Lagomarsini  in  Epist. 
Pog.  3,  381;  ein  sehr  ausfilhrlicher  Auszug  derselben  in  den  vt>m  da- 
maligen KHmmorer  Oiov.  Franc.  Oambara  geführten  Consistorialakten 
(Cod.  Vatic.  7061). 
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Scheidung  schon  vorbereitet.  Dennoch  heanftragto  Pius  IV. 
in  der  Consistorialsitzung  vom  30.  December  1563  eine  Anzalil 
von  Cardinälen,  unter  ihnen  auch  die  zwei  von  Trient  heim- 
gekehrten Legaten  Morone  und  Simonetta,  die  Frage  der  Con- 
firmation  nochmals  in  Erwägung  zu  ziehen.'  Nachdem  dann 


^ Diesbezügliche  Aafzeichnangen  fand  ich  in  tom.  9 und  in  tom.  104. 
Dort  f.  74  sind  unter  der  Ueberschrift  De  qiiibus  dolibernndum  vidoatur 
ante  confirmationem  concilii  17  Punkte  aufgeführt  und  er^irtert  worden; 
zu  der  Mehrzahl  ist  am  Rande  bemerkt  worden  maneat  decretum.  — 
Tom.  104  besteht  vornehmlich,  wie  das  Vorblatt  besagt,  aus  scripturao 
circa  exequenda  decreta  concilii  cum  variis  resolutionibus  ad  dubia, 
d.  h.  atis  Aufzeichnungen  Uber  Herathungen,  welche  innerhalb  der  im 
August  1564  eingesetzten  Concilscongregation  gepflogen  worden  sind, 
und  zwar,  soweit  bestimmte  Daten  beigefUgt  sind,  vom  November  1564 
bis  in  den  August  1665  hinein.  Da  meines  Wissens  von  den  resolutiones 
und  declarationes  dieser  Congregation  in  ihren  Anfängen  noch  gar  nichts 
bekannt  Ist,  theile  ich,  um  die  Handschrift  der  Aufmerksamkeit  der 
Canonisten  zu  empfehlen,  einiges  aus  derselben  mit.  Fol.  4 ohne  Zeit- 
angabe betrifft  den  Informationsproce.ss  der  BischÜfe  und  die  profesaio 
fldei  iuxta  formam  quae  nunc  praescribitur  (dazu  auch  fol.  85).  Ebenda 
Pietnrae  in  capella  apostolica  cooporiantur;  in  aliis  autem  ecclesiis  de- 
leantur,  si  quae  aliquid  obscenum  aut  evidenter  falsum  ostendant,  iuxta 
decretum  in  sessiono  IX  sub  Pio.  Fol.  10  vom  10.  November  1664 
Cum  esset  autem  constitutum  ut  confleeretur  bulla  qua  condemnarentur 
omnia  quaecumquo  committerentur  contra  concilii  Tridentini  decreta, 
quia  primum  id  minus  expedire  visum  est  S*“®  D.  N.,  propteroa  placuit 
patribus  rei  explicationem  differro.  Fol.  10  vom  9 Mai  Catechismns  in 
linguam  vulgarem  italianam  convertatur.  Fol.  21  vom  9.  Juli  Qui  con- 
traxerat  sponsalia  cum  puclla,  illa  morttia,  vnlt  ducere  uxorom  mortuao 
sororemr  casiis  non  probibetur  a concilio.  Fol.  58  Ubi  decreta  concilii 
utuntur  verbo  hortatur  aut  monet  vel  confldit,  non  inteliigitur  corta  lex 
prescripta,  sod  debet  S®"  arbitrio  suo  rem  moderari.  Fol.  112  vom 
3.  April  beginnen  sehr  lange  Erörterungen  über  dubia  betreffs  sessio 
XXIII.  c.  18.  Meist  sind  die  Fragen  durch  Eingaben  von  Biseböfen  an- 
geregt worden.  So  heisst  es  fol.  13’  vom  22.  November  1564:  Recitatao 
sunt  litterae  episcopi  Comensis  quibiis  qnaerit,  an  decretis  concilii  Tri- 
dentini impedimentum  .spiritualis  afflnitatis  pertinoat  ad  contracta  matri- 
monia  an  ad  contrahenda:  visum  est  ut  illae  litterao  mittantur  per  manu.<« 
cardinalium  — dazu  fol.  18  responsum  est,  spiritualis  afflnitatis  impedi- 
mentum ex  docreto  concilii  portinere  ad  matrimonia  contrahenda,  non  cou- 
tracta.  Dass  die  Congregation  mit  anderen  Congrogationon  oder  ctirialen 
Behörden  sich  ins  Einvernehmen  zu  setzen  hatte,  bezeugen  fol.  58  Exami- 
nata  in  congregatioiie  ofticialium  coram  111®^'  Simonetta  et  Vitellio,  et 
doindo  otiam  in  congregatione  coram  Ill®‘*  cardinalibus  pro  expeditiono 
SittongsW.  d.  pbU.-bUt.  CI.  CXXXIII.  Bd.  Abb.  3 


Digitized  by  Google 


34 


IX.  AbhADdlUQf:  T.  8iok«I. 


diese  beiden  im  Consistorium  vom  26.  Jänner  1564  die  Bitte 
des  Concils  um  Bestätigung  aller  unter  Paul  III.,  Julias  III.  und 
dem  jetzigen  Papste  beschlossenen  Decrete  wiederholt  hatten, 
willfahrte  Pius  IV.  der  Bitte  und  confü'mirte  die  Decrete  mit 
der  vom  gleichen  Tage  datirten  Bulle  Benedictas  Deus  et  pater. 

Dazu  und  auch  zu  der  sofort  befohlenen  Veranstaltung 
des  ersten  Druckes  der  Concilakten  in  beschränktem  Umfange 
würde  allerdings  das  nach  und  nach  von  Trient  eingesandtc 
und  zuletzt  von  Massarcllo  mitgebrachte  Material  genügt  haben, 
aber  nicht  mehr  für  andre  Zwecke,  welche  bald  nach  Schluss 
des  Concils  ins  Auge  gefasst  wurden.  Ich  habe  schon  der  neuen 
Concilcongregation  gedacht,  welche  die  ihr  gestellte  Aufgabe 
ohne  Einsichtnahme  in  die  Akten  nicht  lösen  konnte.  Ebenso  un- 
entbehrlich waren  diese  t\lr  Herstellung  einer  den  damaligen  An- 


uogotiorum  et  oxecutione  decretonim  concilü;  nachdem  darilbor  auch 
coram  S“*  Pio  IV.  verhandelt  worden  war,  folgten  (fol.  70)  die  reso- 
lutiones  cougrogatioiii»  conciUi  intimate  officialibus  poenitentiarae,  aber 
auch  neue  roBiKmsionea  ofBcialium  poeniteutiariae.  Hierzu  noch  die  eine 
Bemerkung,  dass  die  Congregation  nur  zweimal  Deutschland  betreffende 
und  ihr  zur  Begutachtung  zugewieseuo  Angelegenheiten  bcrätiit  1.  fol.  12' 
vom  13.  November  1564  Cum  opiscopus  Äugustensis  petiisset  ut  sibi 
liceret  obtinere  prioratum  h.  Ural  suae  urbis,  ut  euiu  Keminario  attri- 
bueret,  consenseniut  patres  pro  gratis  propter  merita  ipsius  episcopi; 
2.  fol.  105  am  11.  April  1564  wird  über  eine  Petition  des  Herzogs  von 
Baiom  vcrhaudelt,  welche  den  Jesuiten  das  monasterium  s.  Augustini 
in  Bavaria  zugesprocheu  zu  sehen  wünscht,  worüber  daun  in  der  Sitzung 
vom  11.  Juni  (fol.  20')  — beim  Einbindon  ist  nämlich  die  chronologische 
Onlnung  arg  gestört  worden  — Beschluss  gefasst  wird.  — Den  kurzen 
Aufzeichnungen  über  die  resolutiones  liegen  nun  allerlei  Belege,  darunter 
auch  gedruckte,  bei,  ferner  Gutachten  und  Entwürfe  mit  zahlreichen 
Corrocturen  und  Glossen.  Das  alles  macht  mir  den  Eindruck,  dass  ein 
in  diese  Congregation  berufener  Cardinal  die  Anfzeichnungon  und  die 
Sammlung  der  Beilagen  veranlasst  bat.  Und  so  mögen  in  die  Collection 
auch  Blätter  mit  Notizen  gerathon  sein,  welche  der  Zeit  vor  Einsetzung 
der  Concilcongregation  angeboren  und  sich  auf  die  Conffrmatiou  der 
Decrete  beziehen.  So  sind  fol.  32  Bedenken  gegen  die  Confirmation 
zusammengestollt,  und  so  heisst  es  fol.  3 Haec  sunt  quae  in  preseiiti 
firmanda  esse  dictum  fuit;  primo:  facta  couürmatioue  mittantur  a S'*  S. 
legati  seu  nuntü  idonei  et  graves  ad  omnos  prineipes,  qnibus  deferant 
confirmationem  factam  a S**  S.  et  curont  ut  auxilio  ot  favoro  ipsonim 
princiimm  ea  quae  in  concilio  statuta  sunt  debitam  in  proriuciis  exe- 
entionem  consequantur. 


Digitized  by  Google 


Bdmisebe  B«riehie.  1. 


35 


fordernngen  entsprechenden  officiellen  Ausgabe.  Noch  während 
die  Kirchenversammlung  tagte  (auch  hier  rede  ich  nur  von  der 
letzten  Periode),  waren  Decrete  einzelner  Sitzungen  in  Druck 
erschienen.’  So  ungehalten  die  Curie  Uber  diese  eigenmächtigen 
Publicationen  war  und  so  oft  sie  die  Legaten  dagegen  einzu- 
schreiten aufforderte,  so  konnte  den  Druckern  das  Handwerk 
nicht  gelegt  werden.  Um  so  mehr  traf  man  in  Rom  rechtzeitig 
Vorbereitungen,  um  dort  möglichst  bald  nach  dem  Schlüsse 
der  Verhandlungen  eine  Gesammtausgabe  erscheinen  zu  lassen. 
Allerdings  kam  dem  zu  solchem  Behufe  von  Venedig  nach  Rom 
berufenen  Paolo  Manuzio  der  besonders  rUhrige  Baptista  Bozzola 
nochmals  in  etwas  zuvor:  er  bot  in  einer  vom  4.  November  1563 
datirten  hldition  die  Decrete  bis  zur  7.,  respective  23.  Sitzung 
und  zu  ihr  bald  Nachträge  mit  den  Decreten  der  zwei  letzten 
Sitzungen.  Dass  diese  Ausgabe  sofort  in  Antwerpen,  Köln 
und  anderen  Orten  nachgedruckt  wurde,  spornte  P.  Manuzio 
zur  Eile  an:  seine  cum  privilegio  Pii  IV.  P.  M.  zugleich  in 
mehreren  Formaten  gedruckte  Sammlung  der  Canones  et  de- 
creta  ist  noch  im  Frühjahr  1564  ausgegeben  worden.  Aber 
noch  bevor  sie  vollendet  war,  hatten  Mitglieder  des  Concils 
und  namentlich  Massarello  constatirt,  dass  die  Ausgabe  incorrect 
sei  und  in  einer  Beziehung  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurückbleibe.  P.  Manuzio  selbst  musste  die  Berechtigung  der 
laut  gewordenen  Klagen  anerkennen  und  kündigte  bereits  im 
Vorworte  zur  ersten  Ausgabe  eine  neue,  grössere  und  bessere 


‘ Sehr  werthvolle  Beiträge  znr  Geschichte  der  Drucke  hat  Calcnzio  ge- 
liefert 1.  im  Esame  critico-Iettorario  dello  opero  rigiiardanti  ln  storia  del 
concilio  di  Trento,  Roma  1S69  und  2.  in  den  8.  20  Anm.  2 citirteu 
Documenti  etc.  Ein  Verzeichniss  der  opusculi  stampati  in  Riva  durante 
il  concilio  findet  sich  im  Ärchivio  Trentino  II.  (1883),  216—221.  — Da 
Calenzio  für  sein  Thema  die  Akten  des  Vaticanischen  Archivs  noch  nicht 
benutzt  hat,  theile  ich  hier  und  in  der  Folge  Einiges  aus  diesen  mit. 

Es  schrieb  z.  H.  Borromeo  am  5.  August  1562  an  den  Cardinal 
von  Mantua:  Non  resteri  a dire  a V.  8.  Ill®*  che  N.  S.  bavendo  veduti 
li  decreti  di  questa  ultima  sessione  stampati,  se  ne  k meravigliato  et 
haverebbe  castigato  Io  stampatore,  se  fosse  stato  in  potero  nostro;  ma 
essendovi  poi  veduto  che  la  stampa  ö fatta  a Riva  di  Trento  ad  istanza 
d"un  Battista  Bozzola,  8.  dice  che  V.  S.  111®*  tenghi  mano  che  non 
si  stampino  piü  ne  che  si  vendino  gU  stampati,  essende  conveniente  che 
sieno  approbati  da  la  8.  prima  che  publicati. 

3* 
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an.*  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Pius  IV.  die  Akten  in  solchem 
Umfange  hat  veröffentlichen  wollen,  dass  auch  der  Gang  der 
Verhandlungen  ersichtlich  werde,  und  dass  Borromeo  damals 
diesen  Wunsch  getheilt  hat.  So  ist  die  Vorarbeit  für  eine 
zweite  römische  Edition  mit  Energie  und  Umsicht  in  Angriff 
genommen  worden.  Manuscripte  für  die  neue  officielle  Aus- 
gabe erliegen  noch  im  Vaticanischen  Archive.  Desgleichen  die 
Sitzungsprotokolle  einer  Commission  von  Cardinälen,  welche  die 
Herstellung  der  neuen  Acta  concilii  überwachen  sollte.  In  jene 
Manuscripte  ist  nun  ein  beträchtlicher  Theil  der  Schriftstücke 
verflochten,  welche  die  in  Trient  unter  dem  Secretär  stehende 
Registratur  bildeten,  so  dass  diese  damals  bereits  in  Rom  ein- 
getroffen  sein  musste.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Massa- 
rello  den  Transport  besorgt.  Dass  er  auch  an  der  Editionsarbeit 
grossen  Antheil  genommen,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  in  den 
Manuscripten  vielfach  seine  Handschrift  begegnet  und  dass  jene 
Sitzungsprotokolle  ganz  von  seiner  Hand  geschrieben  sind.* 


* Dies  Vonvort  in  Tlieiner,  Acta  gen.,  praef.  III. 

* Bevor  sich  das  letzte  Wort  über  die  erschienenen  und  über  die  vor- 
bereiteten Editionen  sagen  las.sen  wird,  wird  erst  die  authentische  Fassung 
der  Acta  concilii  fcstzustellen  sein.  Ich  habe  das  ganz  dun  Herren  der 
Gürres-GeselUchaft  überlassen.  Deshalb  wird  cs  mir  doch  gestattet  sein, 
hier  Einiges  anzuftihren  um  zu  erhürten,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
dass  nämlich  unter  Pius  IV.  ernstlich  an  eine  grosso  Publication  gedacht 
und  dass  ftlr  sie  die  Trientor  Registratur  benützt  worden  ist. 

Tom.  43  vorrätb  seine  Bestimmung  schon  durch  den  Titel:  Acta 
s.  oecumenici  concilii  . . . imprimeuda.  Wichtiger  sind  wohl  tom.  125: 
Acta  c.  Tr.  prima  forma,  und  tom.  126:  Acta  c.  Tr.  secunda  forma.  Der 
erstere  beginnt  mit  einer  Art  Instruction  für  die  Prüfung  der  beiden  Re- 
dactionen,  welche  den  Cardinälen  Simonotta,  Viteluzzi,  Sirloto,  Amulio 
und  Paleotto  aufgetragen  worden  war.  Sie  besagt  u.  a.,  dass  hier  nur 
geboten  sei  was  vollen  Glauben  verdiene,  nämlich  quae  sunt  in  actis 
apud  secretarium,  und  dass  die  Revisoren  nicht  mehr  zu  lesen  brauchen 
was  in  der  und  der  Weise  siguirt  worden  ist;  reliqua  vero  . . . sigillatim 
enint  legenda,  quonlam  ex  iis  conatat  int^ra  series  totius  historiae.  Die 
prima  forma  wird  wiederholt  als  plenior  et  extensior  bezeichnet.  — Offoii- 
bar  beziehen  sich  auf  diese  Arbeit  die  in  tom.  134  fol.  40^45  befindlichen 
von  Massarello  geschriebenen  Annotationes  ab  111*"'*  cardinalibus  deputatis 
facte  super  acta  s.  concilii,  cum  Pius  IV.  acta  ipsa  breviori  forma  im- 
primi  . . • iussit.  Die  Berathuugen  begannen  am  10.  August  1564  und 
setzten  sich  nach  diesen  Aufzeichnungen  fort  bis  zum  1.  August  1565. 
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Solange  man  solchen  praktischen  Zweck  verfolgte,  haben 
die  von  Trient  nach  Rom  transportirten  Concilakten  gar  nicht 
in  den  Archiven  reponirt  werden  können.  Und  wird  ausdrück- 
lich von  den  acta  apud  secretarium  gesprochen,  so  haben  wir 
sie  uns  als  noch  immer  in  Massarello’s  Verwahrung  zu  denken. 
So  erscheint  mir  in  der  Hauptsache  durchaus  glaubwürdig,  was 
der  Verfasser  der  Denkschrift  im  Cod.  Vat.  77G3  von  Amulio 
berichtet,  dass  er  scritture  importanti  gesammelt  habe  e tra 
l’altre  tutte  quelle  del  concilio  Tridentino  alla  morte  del  Massa- 
rello.  Leider  erfahren  wir  nicht,  ob  Amulio  sie  in  eines  der 
drei  damaligen  Depots  abgeliefert  oder  ob  er  sie  etwa  ebenfalls 
in  seiner  Behausung  aufbewahrt  hat.  Und  wenn  nach  seinem 

Es  finden  sich  ferneq  zahlreiche  Nachrichten  Uber  den  Fortgang 
des  ersten  Druckes  and  Uber  die  späteren  Editionspläne  in  der  diplo- 
matischen Correspondenz.  Ich  erinnere  mich,  dass  der  kaiserliche  Orator, 
deasen  Borichto  ich  vor  vielen  Jahren  benutzt  habe,  immer  wieder  auf 
dieses  Thema  znrUckkommt.  Ebenso  wird  es  fortwährend  in  der  Corre- 
spondenz  zwischen  der  Curie  und  den  Nuntien  berührt.  Besonderen  Werth 
scheint  man  in  Frankreich  auf  zuverlässige  und  ausgiebige  Kunde  vom 
Verlaufe  des  Concils  gelegt  zu  haben.  So  will  ich  aus  der  Nunziatura 
di  Francia  einige  diesbezügliche  Stellen  mittheilon. 

Zuerst,  nämlich  am  1.  Februar  1564,  fügte  Borromeo  der  Meldung 
über  die  eben  erfolgte  Confirmntion  hinzu:  ora  si  stampano  qui  con  dili- 
genza  i detti  decreti.  Am  1^.  desselben  Monats  schrieb  er  dem  Nuntius 
in  Frankreich:  si  soiio  pui  dati  a stampare  tutti  i detti  decreti,  acci6 
che  escano  di  qua  beu  corrotti,  et  sarauno  finiti  di  stampare  fra  8 e 
dieci  giorni.  Doch  so  sclinoll  schritt  der  Druck  nicht  vorwärts.  Erst 
am  24.  Marz  1564  konnten  einige  E.xeinplaro  der  ersten  Ausgabe  nach 
Frankreich  gesandt  werden.  Ich  übergehe  eine  Keihe  von  Depeschen, 
welcho  von  Nachdrucken  und  von  voraussichtlicher  Fälschung  durch  die 
Häretiker  handeln.  Der  Nuntius  S.  Croce  hatte  auch  an  der  römischen 
Ausgabe  allerlei  ausznsetzon.  Darauf  schrieb  ihm  der  Gehoimsecretär 
Galli  am  20.  Juli:  quanto  che  no  i decreti  dol  concilio  saria  .stato  bene 
inettere  li  nomi  delli  prelati  et  dottori  . . si  ^ lasciato  staro,  perche 
presto  presto  si  stamporä  uu  grau  voluino  di  tntti  gli  ntti  di  esso  con- 
cilio,  tiel  quäle  saranno  tutti  i nomi  et  tutto  Tattioni  con  tanta  dili- 
genza  che  non  vi  si  potra  desiderare  eosa  alcuna.  et  questo  volume  di 
decreti  si  ^ cerc.ato  di  farlo  piu  brovo  o pit'i  semplice  che  sia  stato 
poKsibile.  il  volume  grando  sarä  iina  cosa  bülli.s.Hima  et,  come  dico,  si 
stampera  presto. 

Auch  fiber  die  mit  P.  Manuzio  geführten  Verhandlungen  liegt 
noch  reiches  Material  in  einigen  Bänden  der  Miscellanea  des  Vati- 
canischen  Archivs  vor. 
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Tode  unter  Grassi  (s.  S.  14)  die  grösste  Unordnung  geherrscht 
und  Vieles  verschleppt  worden  ist,  so  wird  auch  was  bei  Massa- 
rello’s  Tode  mit  Beschlag  belegt  worden  war,  noch  allerlei  Ge- 
fahren ausgesetzt  geblieben  sein,  so  dass  die  Verluste,  welche 
wir  heutzutage  constatiren,  recht  wohl  bis  in  jene  Zeit  zurück- 
reichen  können.  Dass  wir  von  da  an  bis  in  das  Pontificat 
Paul  V.  hinein  Uber  die  Bestände  der  einzelnen  Archive  gar 
nicht  unterrichtet  sind  und  dass  wir  Uber  den  Verbleib  der 
eigentlichen  Concilakten  erst  im  Jahre  1610  wieder  Bestimmtes 
erfahren,  erzähle  ich  in  anderem  Zusammenhänge.  Dagegen 
will  ich  gleich  hier  bemerken,  dass  die  Ang<abe,  Amulio  habe 
auf  tutte  quelle  (scritture)  del  concilio  Beschlag  gelegt,  nicht 
wörtlich  zu  nehmen  ist. 

Laut  einem  Inventarium  librorum  et  scripturarum  reper- 
taruni  penes  D.  C.  H.  Marguritium  de  S.  Severino,  maritum 
D.  Sulpitiae  Massarellae  neptis  et  in  parte  haeredis  q.  b.  m.  Ang. 
Massarelli . . . secretarii  s.  concilii  Tridentini’  waren  54  grössere 
und  kleinere  Handschriften  in  den  Besitz  der  einen  Erbin  Massa- 
rello’s  übergegangen,  welcher  also,  sonst  das  Muster  eines  Be- 
amten, es  doch  an  Obsorge  für  die  ihm  anvertrauten  Akten  hatte 
fehlen  lassen.  Die  Mehrzahl  der  hier  verzeichneten  Stücke  bezieht 
sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Concils  und  auf  dessen  frühere 
Perioden,  einige  jedoch  stammen  aus  den  Jahren  1561 — 1563. 
Befinden  sich  darunter  zahlreiche  vota,  sententiae,  articoli  etc., 
so  sind  diese  so  verbreitet  gewesen,  dass  es  nicht  einmal  der 
Mühe  lohnt  zu  untersuchen,  öb  die  Massarello’schen  Exemplare 
noch  erhalten  sind  oder  nicht.  Zumeist  lauten  auch  die  An- 
gaben über  Inhalt  und  Beschaffenheit  zu  unbestimmt,  um  die 
Identität  festzustellen;  dazu  genügt  auch  nicht,  dass  im  In- 
ventar ein  Heft  als  so  und  so  viel  Blätter  oder  Seiten  ent- 
haltend bezeichnet  wird,  da  minder  umfangreiche  Hefte  später 
zumeist  zusamraengebunden  worden  sind.  Aber  von  einigen 
Stücken  kann  ich  versichern,  dass  sie  in  der  Folge  in  das 
Vaticanischc  Archiv  gekommen  und  dort  in  die  Concilakten 
eingereiht  worden  sind.  So  spätestens  unter  Paul  V.  die  Patentes 


• Von  Calenzio,  IJocum.  421 — 426  abgedruckt  aus  dem  Cod.  Valicoll.  G.  63 
Nr.  17.  Auch  in  der  Handschrift  ist  das  Jahr  dor  Inventaraufnahrao 
nicht  an^egoboti  worden. 
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litterae  . . . praesidentium  . . . a 1545  usque  ad  1549  — jetzt 
tom.  40,  und  das  Diarium  Hier.  Aleandri  ...  ex  eius  legatione 
germanica  1538  et  1539  — jetzt  tom.  24.*  Hervorzuheben  aus 
dem  Verzeichnisse  sind  noch  zwei  Prachtexemplare  von  Decrcten- 
sammlungen,  ein  Liber  manuscriptus  et  circumcirca  aureatus, 
sed  non  coopertus,  von  Massarello  selbst  unterfertigt,  und  die 
Dccreta  . . . edita  Bononiae  1548,  cum  subscriptionibus  111.  lega- 
torum,  secretarii  ac  notariorum  concilii,  in  carta  pergaraena  cum 
duobus  sigillis  in  capsulis  auricalchcis  cum  cordulis  rubeis  pen- 
dentibus;  bic  est  über  ligatus,  aureatus  circumcirca  et  extra  et 
operimentis  cartaceis  copertus.*  Obwohl  es  nicht  wenige  ge- 
schriebene oder  auch  gedruckte  Decreta  concilii  gegeben  hat, 
welche  von  den  Secretilren  und  Notaren  eigenhändig  unter- 
fertigt, und  auch  mehrere,  welche  überdies  durch  Siegel  be- 
glaubigt worden  waren,  so  bleibt  es  doch  bezeichnend  für  die 
Gewohnheiten  des  16.  Jahrhunderts,  dass  so  werthvolle  Exem- 
plare, wenn  auch  nur  vorübergehend,  in  privatem  Verwahrsam 
oder  Besitz  waren.  Wie  der  Nichte  Massarello’s,  so  sind  auch 
Anverwandten  vieler  Cardinäle  solche  Schätze  in  den  Schooss 
gefallen,  und  es  hat  lediglich  vom  Zufall  abgehangen,  ob  sie 
sich  erhalten  haben  oder  nicht  bis  zu  der  Zeit,  da  die  Curie 
die  Concilakten  und  andre  Zeugnisse  der  Vergangenheit  wieder 
zusammenzubringen  trachtete,  um  sic  nicht  allein  zu  conserviren, 
sondern  um  sie  auch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  ge- 
heim zu  halten. 

III.  Absender  und  Euipfiinger  der  coneiliaren 
Correspondenz. 

Zerfllllt  diese  je  nach  den  Absendern  und  Empfängern 
der  Briefe  in  zahlreiche  Gruppen,  so  beginnen  wir  am  fUg- 
lichsten  mit  derjenigen,  welche  entschieden  den  ersten  Rang 

* Alw)  der  von  Friedensburg“  3,  24  bencliriebono  Bftnd.  — Im  luveiitAr 
geht  voraus  Dieta  Pragensis  1639  ex  legatione  card.  Bnindusini  in  Ger« 
mania,  über  ligatus  et  manuscriptus  in  fol.  pag.  136  — vielleicht  der  spater 
mit  andern  Akten  zusamniongcbundeno  erste  Thoil  dos  Arm.  LXIV,  26 
(t'rieilensbuig  3,  15). 

* Offenbar  die  von  der  apostolischen  Kammer  besolde  Au.'^gabe,  welche 
Calenzio,  Docniu.  445  beschreibt,  und  von  der  sich  zwei  Exemplare 
(tom.  112  und  113)  in  den  Concilakten  des  VaticanUchen  Archivs  behndou. 
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einnimmt,  nämlicli  mit  der  Correspondenz  zwischen  der  Curie 
und  den  Concillegaten.  Den  Letzteren  und  ebenso  den  Nuntien 
gehen  behufs  Erledigung  der  ‘gewöhnlichen  Geschäfte  Erlässe 
im  Namen  des  Papstes,  zumeist  in  Brevenform,  zu,  welche  von 
den  dazu  bestellten  älteren  Expeditionsbehörden  ausgefertigt 
werden.  Daneben  läuft  die  Correspondenz  her,  welche  sich 
auf  die  besonderen,  den  Legaten  oder  Nuntien  übertragenen 
Kunctioneu  bezieht,  bestehend  aus  den  von  den  Leitern  der 
Curie  an  ihre  auswärts  weilenden  Organe  gerichteten  proposte 
und  aus  den  ihnen  von  ihren  Sendlingen  zugegangenen  ris- 
poste.  Die  einen  hcrzustellcn  und  die  andern  in  Empfang  zu 
nehmen,  gehörte  unter  Pius  IV.  wie  unter  seinen  Vorgängern  zu 
den  Hauptaufgaben  der  neuen  Expeditionsbehürde,  über  deren 
Einrichtung  und  Gebühren  uns  Giovanni  Carga  einen  so  an- 
schaulichen und,  wie  die  noch  vorhandenen  Akten  bezeugen, 
getreuen  Bericht  hinterlassen  hat. 

Als  Carga  schrieb,  war  bereits  fast  ein  Jahrhundert  ver- 
strichen, seit  Innocenz  VIII.  durch  die  Constitution  vom  31.  De- 
cember  1487  der  Secrctaria  apostolica  eine  feste  Organisation* 

^ «So  miontbülirlich  für  dio  rochto  UeuUtzung  dor  püpstlichcn  Rugistor  dun 
Mittelalters  die  Kenntnlns  der  Organisation  und  der  Gebräuche  der  da- 
maligen  Kanzlei  ist,  so  nothwondig  orschoint  cs  mir)  dass  mit  der  jetzt 
so  eifrig  betriebenen  archivalischen  Forschung  für  die  Geschichte  dor 
Fäpste  dos  10.  Jahrhunderts  das  Studium  dor  weit  künstlicher  gewurdenou 
Gestaltung  dor  curialen  Behörden  Hand  in  Hand  gehe.  Dio  Arbeiten 
von  .Ottoiithal  und  Tangl,  an  welche  anzuknUpfon  sein  wird,  kOnnen  zu- 
gleich aU  Vorbilder  dienen.  Jener  hat  bereits  in  Mittheil.  Frg.  1,  461  ff. 
von  den  socretarii  apostolici  bis  zur  Zeit  Innocenz  Vlll.  gehandelt,  für 
deren  Geschichte  jetzt  Tangl  in  dem  Buche:  Die  päpstlichen  Kanzlei- 
Ordnungen  von  1200 — 1500  neues  Material  beigebracht  hat.  Auch  er  hat 
Halt  gemacht  bei  dor  Neuordnung  des  Cullegs  dor  Secrotäro  durch  luno- 
coiiz  Vlll.,  welche  wieiler  Ausgangspunkt  eines  neuen  Becretariats  ge- 
worden ist.  Es  gilt  also  fortan  die  altere  socretaria  apostolica  und 
ein  noch  namenloses  und  im  fortwährenden  Fluss  befindliches  neues 
Amt  zu  verfolgen.  Die  Constitution  für  jeuo  vom  31.  December  1487 
ist  längst  verütTeiitlicht,  u.  a.  in  der  Turiner  Ausgabe  des  Hullariuin 
Rom.  5,  333.  Da  eine  nicht  unwichtige  Stelle  iu  allen  Drucken  bedenklich 
klingt,  habe  ich  dem  Original  oder  einer  Copte  im  Vaticanischen  Archiv 
nnchgeforscht,  aber  vergeblich.  Dagegen  fand  Herr  Dr.  Teige  in  der 
Vaticanischen  Bibliothek  im  Cod.  Ottob.  492  eine  Abschrift,  ln  diesem 
unter  Faul  Ul.  und  wahrscheinlich  für  das  betreffende  Collegium  ge- 
schriebenen Codex  sind  24  Erlässe  der  Päpste  von  Innocenz  VTII.  bis 
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verliehen,  zugleich  aber  auch  durch  Bestellung  eines  secretarius 
domesticus  den  Anstoss  gegeben  hatte,  dass,  da  dieser  Gehilfen 
benöthigtc,  sieh  von  dem  alten  apostolischen  iSecretariat  wieder 
ein  neues  Secrctariat  abzweigte,  und  es  ist  nach  Carga  noch  ein 
halbes  Jahrhundert  vergangen,  bis  letzteres  den  fortwährenden 
Wandlungen  entrückt  und  zum  Staatssecretariat  ausgestaltet 
wurde.  In  der  Wahl  des  neuen  Secretärs  liatten  die  Päpste  durch- 
aus freie  Ibind:  wer  ihr  volles  Vertrauen  genoss  und  ihnen  hin- 
länglich befähigt  erschien,*  konnte  ohne  zuvor  in  andern  curialen 
Aemtcrn  gedient  zu  haben,  auf  den  hervorragenden  Posten  er- 
hoben werden.  Ebenso  hing  es  von  dem  Belieben  jedes  Papstes 
ab,  welchen  Wirkungskreis  und  welche  Autorität  er  dem  Manne 
seines  Vertrauens  zuweisen  wollte.*  Der  domesticus,  so  hatte 
einst  Innocenz  VIII.  verfllgt,  sollte  in  palatio  assidue  residens  . . . 


Paul  III.  ziLHainmcn^estellty  welche  von  der  Organisation  der  secrotaria 
apostolica,  ihren  Privilegien,  Taxen  u.  s.  w.  hamloln,  so  dass  sieh  mit 
Hinzuziehung  der  RegisUir  dieser  Hehordo  die  Geschichte  dersolhon  leicht 
winl  schreiben  lassen  kdnnmi.  Vied  umfassondore  Studien  wird  es  er* 
fordern,  das  neue  Secretariat,  dessen  in  jenem  Codex  nur  gelegentlich  Kr- 
wähnung  geschieht,  durch  alle  seine  Wandlungen  hindurch  zu  verfolgen. 

^ Litininer  1.  c.  405:  questo  servitio  conslste  in  duo  cose  principalnieute, 
nolla  secretezza  e nella  huona  espe<lizione  dolle  mnterie  riservate.  Auf 
der  uHchstfolgeudon  Seite  führt  Carga  aus,  welche  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten er  für  erforderlich  hält  und  zählt  bLs  in.H  Kleinste  Alles  auf  was 
dem  Kureau  zu  thuii  obliegt  und  was  der  Socretär  zu  überwachen  hat: 
da  ist  schliesslich  selbst  vom  Adressiren  und  Falten  der  Briefe  die 
Uedo  und  von  simili  allre  minute  di  secrotaria  alle  qiiali  ^ noeessario 
che  si  nbbassi  tal  volta  il  »ecretario  per  teuer  in  offitio  ogn*  uno  el 
supplir  esso  al  buon  servitio  che  da  lui  si  aspetta. 

• Lämmer  4C2:  V autorita  ö quanto  dal  papa  si  puo  daro  al  secretario,  et 
si  conosce  dallo  materio  riservategU  e dalle  espCMÜzioni  di  esse,  dal 
paraguno  di  lui  agli  altri  secretarii  di  collogio,  et  dalli  miiiistri  che  lo 
servono  in  socrotaria,  et  che  dalla  secretaria  escoiio  e depondono.  — 
Dazn  463:  U urinistri  che  lo  servono  in  secretaria  souo  U sostitiiti  o 
coadiutori  maggiori,  li  secretarii  delle  provincio,  li  secretarii  latini,  li 
secretarii  di  coinplimonto,  H secretarii  dello  cifre,  gli  archivisti  che 
smio  custodi  delle  lettere  e scritture  che  vanno  e vengono  in  secretaria, 
li  custodi  et  dUtributori  dg  ineniorinli,  U scritlori  dello  lottere  in  netto 
li  quält  aiico  soiio  registratori  di  esso,  ü maeatro  delle  posto  et  suoi 
ofBciali.  — Quelli  che  <lalln  secretaria  dipondono,  souo  tutti  li  secretarii 
de’ nuntii  e de*  legati  ordinarii  et  straordinarii,  bon  che  li  nuntii  mede- 
simi  si  possono  dire  secretarii  dol  papa  absenti  etc. 
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nostra  et  Romanae  ecclesiae  negotia  secreta,  nostruin  et  eius- 
dem  ecclesiae  aut  orthodoxao  fidei  statum  concernentia,  quo- 
modocunique  fuerit  a nobis  iussus,  legitime  expedire.  Wurde 
im  Wesentlichen  an  dieser  Bestimmung  festgehalten,  so  wurde 
doch  der  Umfang  der  dem  einen  Secretär  vorbehaltenen  Agenden, 
wie  ich  gleich  sagen  werde,  bald  erweitert  und  bald  wieder  ein- 
geschränkt. Gleich  den  Befugnissen  schwankte  auch  der  dem  Ver- 
trauensmann des  Papstes  gegebene  Titel:  il  secretario  domestico 
0 secreto  l>  intiino  b maggiore  che  si  chiaini,  sagt  Carga'  und  an 
andrer  Stelle  redet  er  vom  secretario  di  nostro  signore.*  Immer 
ist  mit  der  Stellung  grosser  Einfluss  auf  das  ganze  Regiment 
und  Aussicht  auf  höhere  Würden  verbunden  gewesen.®  Darum 
und  wegen  der  immer  wieder  versuchten  Uebergriffe  in  die 
Competenzen  anderer  wurde  der  Geheimsccrctär  von  den  Mit- 
gliedern der  älteren  Expeditbehörden  beneidet  und  angefochten, 
und  so  oft  im  IG.  Jahrhundert  von  der  Nothwendigkeit  der  Re- 
form der  päpstlichen  Verwaltung  die  Rede  war,  wurde  nament- 
lich gegen  das  neue  Amt  Klage  erhoben.  Das  Alles  wirkte 
zusammen,  dass  die  neue  Institution  sich  nicht  consolidirtc  und 
von  Papst  zu  Papst  etwas  umgemodelt  wurde. 

An  und  für  sich  betrachtet  Carga  den  Wirkungskreis 
und  die  Autorität  als  unbeschränkt  und  er  bezeichnet  es  daher 
als  Schmälerung,^  dass  der  neuen  Behörde  zu  dreien  Malen 
Schranken  gezogen  worden  sind.  Zuerst  unter  Leo  X.,  bei 

^ L.  461,  daKU  auch  464. 

* So  oder  secretarius  intimuB,  wa«  ich  Goheimsecretür  übersetze,  pflegte 
mau  unter  Pius  IV.  den  Vertrauensmann  des  Pajistcs,  uAmlich  Ptulomeo 
GalU,  zu  betiteln.  Neben  ihm  erscheint  damals  ein  secretarius  dorne* 
sticus  Fiordobello  (s.  Ruolo  di  fainiglia  46).  Obwohl  die  Competenzen 
dieser  und  andrer  Sccretäre  genau  geschieden  sind,  so  gebraucht  man  doch 
zuweilen  seiTetarius  und  secretaria  ohne  weiteren  Zusatz  zur  Bezeichnung 
des  Geheimsecretärs  und  seines  Amtes;  ja  Paolo  TiepoU  in  seiner  Ke* 
lation  von  1576  bedient  sich  des  noch  vieldeutigeren  Wortes  caucellaria. 

^ L.  457 : la  prova  istessa  mostra  chiaramente  che  il  servigio  e importan* 
tissimo  al  buon  governo  di  s.  chiesa,  et  che  la  professlono  6 una  dolle 
due  scale  principali  con  le  quali  piu  di  sicuro  o di  facilo  si  ascendo 
alli  primi  honori.  — Ich  fUgo  hinzu,  dass  zuvor  zu  lesen  ist;  e vera- 
mente come  ben  dice  V.  S.  ...  et  nondimeno  il  consenso  comtme  etc. 

* L.  464:  r autoritA  del  secretario  secreto  5 scomata,  es  folgen  dann  una, 
un'  altra,  la  terza  smembrazione.  Uebrigens  ist  dieser  ganze  Passus 
auch  in  den  Handschriften  schlecht  überliefert. 
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welchem  sich  das  apostolische  Secretariat  mit  Recht  beschwert 
hatte,  dass  die  domestici  die  Ausfertigung  von  Breven  aller 
Art  an  sich  zu  ziehen  getrachtet  hatten;  er  verfügte  also, 
dass  die  neue  Behörde  fortan  nur  in  den  in  der  Constitution 
Innocenz  VIII.  genannten  Füllen  urkunden  sollte.  Ich  füge 
hinzu,  dass  meines  Wissens  unter  Pius  IV.  der  secretarius  in- 
timus  weder  brevia  noch  litterae  apostolicae  in  forma  brevis 
sub  cera  vel  plumbo  expediendae  auszustellen  befugt  gewesen 
ist,  sondern  nur  eventuell  mit  der  Zustellung  derselben  be- 
traut worden  ist.'  Des  Weitern  wurden,  als  unter  Paul  III.  das 
S.  Uffizio  errichtet  wurde,  dem  Geheimsecretariat  die  negotia 
fidei  orthodoxae  statum  concementia  entzogen.  Handelte  es 
sich  in  diesen  zwei  Fällen  um  Einschränkung  des  Wirkungs- 
kreises, so  trat  dann  auch  eine  schwerwiegende  Einschränkung 
der  Amtsgewalt  ein,  indem  der  Geheirasecretär  in  Allem  einem 
cardinale  sopraintendente,  zumeist  einem  Cardinalnepoten  unter- 
stellt wurde.*  Wie  sich  da  die  Dinge  gestalteten,  führe  ich 


* F&st  B&mnitliche  &n  die  Legaten  oder  an  andre  Mitglieder  des  Concils 
adressirte  Breven  sind  unterzeichnet  Qlurierus  und  hiiden  sich  dem  ent* 
sprechend  als  Minuten  oder  als  Copieii  in  dem  von  Gloriero  als  Vor- 
stand dos  apostolischen  JSecretariats  (als  solcher  wird  er  auch  von  Cnrga 
in  L.  464  genannt,  jedoch  war  er  nicht,  wie  es  dort  heisst,  Nachfolger, 
sondern  Vorgänger  von  BuccapaduH)  geführten  Register.  Weshalb  ein- 
zelne dieser  Breven,  wie  u.  a.  der  Bestallungsbrief  des  Thomas  episc. 
Cavensis  als  Commissär  des  Concils  vom  18.  Jänner  1561  von  dem  da- 
maligen domesticus  Florebellu.s  subscribirt  worden  sind,  und  weshalb 
die  Einberufungsbulle  vom  29.  November  1500  dieselbe  Unterschrift  trägt, 
ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  DafUr,  dass  die  Competenzen  doch 
nicht  ganz  scharf  von  einander  abgegrenzt  worden  sind,  spricht,  dass 
die  von  mir  im  Kuolo  di  famiglia  47  aufgestellte  Hegel,  dass  die  brevia 
ad  principes  dem  domesticus  Vorbehalten  gewesen  seien,  obeufalls  Aus- 
nahmen erlitten  hat:  ich  fand  nämlich  in  den  Brev.  ininutao  Pii  IV. 
tom.  II.  fol.  195  ein  regi  Franciao  zugesandtes  Breve  von  Gloriero  ge- 
zeichnet — Betrachte  ich  die  Eintragung  von  Breven  in  die  eine  oder 
die  andre  Serie  der  betreffenden  Register,  in  die  des  Fiordebello  oder 
die  des  Gloriero  als  für  die  Ausfertigung  durch  Jonen  oder  durch  diesen 
entscheidend,  so  verhält  es  sich  mit  der  eventuellen  Buchung  päpst- 
licher Briefe  in  die  Register  des  Geheimsocretariats  anders:  hier  konnten 
nämlich  die  von  andern  Behörden  ausgestellten  Schriftstücke  als  Bei- 
lagen zu  den  Proposte  eingetragen  werden. 

* L.  465:  nessuna  derogatione  alT  autoritA  dol  prefato  secretario  A stita 
giadicata  maggiore  di  quella  che  hebbe,  quando  gli  fu  dato  un  cardinale 
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gleich  an  den  uns  nahe  liegenden  Beispielen  aus  der  Zeit  des 
Concils  aus. 

Als  Gcheimsecretär  Pius  IV.  nannte  ich  schon  Ptoloraeo 
Galli.*  Ans  Como  gebürtig,  diente  er  znerst  einem  Mons.  Gariin- 
berto,  dann  dem  Cardinal  Medici,  welchen  er  als  Secretilr  in  das 
Conclave  von  1550  begleitete,  und  von  welchem  er  noch  vor  der 
am  t).  Jttnner  1500  erfolgten  Krünnng  nnter  die  päpstlichen 
Secretäre  aufgenommen  wnrde.  Schon  nach  wenigen  Wochen 
wird  er  diesen  Allen  als  secretarius  intimus  vorangestellt.  Offen- 
har  hat  Carga  ihn  im  Auge,  wo  er  die  Stellnng  des  Geheim- 
secretärs  mit  der  andrer  Secretäre  vergleicht,  wobei  er  allerdings 
noch  von  der  Unterordnung  unter  den  Cardinalnepoten  absieht. 
Jener  hat  mit  den  Secretären  die  Tracht  eines  Protonotars,  den 
Titel  eines  Hausprälaten,  den  Genuss  aller  dem  Collegium  der 
Secretäre  zuerkannten  Ehren  und  Privilegien  gemein,  hat  aber 
vor  ihnen  allerlei  Rechte  voraus.  Er  wohnt  ununterbrochen  in 
der  Nähe  des  Papstes,  während  sie  in  ihren  Häusern  wohnen 
und  im  Palast  nur  das  gemeinsame  Arbeitslocal  haben.  Er  hat 
jederzeit  Zutritt  zu  dem  Papste  und  besitzt  dessen  Ohr;  sie  gar 
nicht  oder  doch  nur  wenn  sie  zu  bestimmten  Stunden  gerufen 
werden.  Er  allein  und  für  sich  allein  besorgt  die  geheimen  Ge- 
schäfte des  Papstes  und  der  Kirche;  sie  dagegen  haben  zumeist 
nur  die  gewöhnlichen  laufenden  Geschäfte  und  zwar  collegialiter 
zu  erledigen.  Er  empfängt  seine  Aufträge  aus  dem  Munde  des 
Papstes  und  flihrt  viele  derselben  kraft  der  Autorität  des  Papstes 
mündlich  aus;  sie  erhalten  sic  schriftlich  behufs  Erledigung  auf 
dem  gewohnten  Wege.  Ihm  stehen  viele  vom  Papst  besoldete, 
aber  ganz  von  seinem  Willen  abhängige  Schreiber  und  Diener 
zur  Verfügung;  ihnen  helfen  nur  die  Scriptoren  der  Breven. 


ehe  rivedesse  et  sottoacrlvosse  tutto  quollo  che  da  so  legitime  poterat 
oxpediro.  — Ich  Übergehe  hier,  was  Carga  iiriinittelbar  xuvor  berührt, 
dass  auch  die  Errichtung  der  Consulta  der  Autorität  der  Goheinisecretäre 
Abbruch  gethan  hat,  weil  diese  Schmälerung  erst  unter  Gregor  XIII.  bc- 
goiiuen  hat.  Auf  diese  Zeit  will  ich  hier  nicht  weiter  oingehen,  als  ich 
es  in  der  zweitfolgendon  Nute  zu  thun  genüthigt  bin. 

* So  unterfertigt  er  sich.  < — Um  nicht  mit  Citaten  zu  ermüden,  bemerke 
ich  hier  ein  für  alle  Male,  dass  ich  die  biographischen  Notizen  zumeist 
aus  den  Röteln  der  Päpste  schüpfe,  zuweilen  auch  aus  den  von  Alh^ri 
verüffoutlichteu  Relationen  der  venotianischen  Oratoren. 
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Ihm  ftir  seine  Person  sind  zwei  Quoten  der  monatlich  zu  ver- 
theilenden Emolumente  Vorbehalten,  von  denen  alle  andern  Mit- 
glieder nur  je  einen  Theil  beziehen.  Ihm  wird  das  Amt  lediglich 
durch  die  Wahl  des  Papstes  und  ohne  alle  Widerrede  verliehen; 
sie  müssen  um  die  Stellen  bitten  und  sie  erkaufen,  bedürfen 
überdies,  um  zum  Dienst  und  Genuss  der  Bezüge  zugelassen 
zu  werden,  der  Zustimmung  des  Collegiums.  Er  kann  in  kurzer 
Zeit  reich  und  angesehen  werden;  sie  sind  in  der  Regel  auf 
die  Zinsen  des  von  ihnen  cingezahlten  Capitals  angewiesen.  — 
In  der  That  war  Galli’s  Glück  gemacht.  Schon  am  13.  September 
1560  zum  Bischof  von  Martorano  ernannt  und  im  Juli  1562  nach 
Siponto  transferirt,  erhielt  er  am  12.  März  1565  den  Cardinals- 
hut;  zugleich  sammelte  er,  wie  allgemein  berichtet  wird,  Schätze. 
Nach  Pius  IV.  Tod  trat  er  zwar  in  den  Hintergrund,  aber  nur 
um  unter  Gregor  XIII.  zu  noch  höherer  Stellung  zu  gelangen.’ 
Für  uns  kommt  das  Verhältniss  Galli’s  zu  Carlo  Borro- 
meo besonders  in  Betracht.  Als  Pius  IV.  gleich  nach  der  Er- 
hebung auf  den  päpstlichen  Stuhl  diesen  seinen  Schwester- 
sohn nach  Rom  berief  und  bereits  am  31.  Jänner  1560  zum 
Cardinal  creirte,  trat  auch  bald*  ein  was  Carga  so  darstellt: 
la  segnatura  et  la  sopraintendenza  dellc  espedizioni  che  fa  il 
secretario  intimo,  h la  maggiore  e piu  favorita  gratia  che  possa 
fare  il  papa , et  la  suol  dare  al  piü  caro  et  al  piii  stretto 
cardinale  et  parente  eh’eglia  habbia,  tanquam  discipulo  quam 
prae  ceteris  elegit  et  cui  rcvelat  secreta  et  commendat  ma- 
trem,  dandogli  la  voce,  la  podestJi  et  l’intrinscco  della  mente 
in  tutto  quello  che  S.  S'*  negotia  come  vicario  di  Christo. 
Pius  IV.  wollte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  Christi  Statt- 

* Wio  ich  schon  sagte,  will  ich  seine  ferneren  Erlebnisse  (er  starb  erst  1607) 
hier  nicht  erzHhlon,  sondern  nur  dos  eine  Moment  hervorhebon,  dass  er 
imtor  Gregor  wieder  das  Geheimsccretariat  übernahm,  zugleich  aber  auch 
tutta  la  sopraintendenza  de'  negotii  et  la  signatum  delle  lettere  sccrete. 
Wie  er  mehr  denn  zuvor  beneidet  wurde,  orzUhlt  Paolo  TiepoU  in  Albdri 
1.  c.  218.  Ich  glaube,  dass  die  bisher  unerhörte  Cuinulirnng  beider  ein- 
flussreicher Posten  den  Aulaas  gegeben  hat  zu  der  Aufforderung  an  Cai^a 
seine  Denkschrift  abzufassen.  Dieser  erwähnt  dann  auch  zum  Schluss 
a molti  pare  che  non  convenga  alla  dignita  de’  cardinali  1’  esercizio  di 
secretario  etc.  . . . a questo  rispondo  io  con  una  raggione  che  non  ha 
replica,  et  ^ la  commune  della  corte,  cio^  che  sic  placuit  Sanctissimo. 

* Vgl.  das  Schreiben  vom  15.  März  in  Ann.  eccl.  1660,  Nr.  94. 
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haltcr  sein.  Noch  immer  war  die  Zahl  der  der  Entscheidung 
des  Papstes  vorbehaltenen  Angelegenheiten  sehr  gross:  zu  den 
vielen  Fragen  auf  kirchlichem  Gebiete  und  auf  dem  der  inneren 
Verwaltung,  welche  nicht  ohne  Wissen  und  Zuthun  des  Papstes 
gelöst  werden  sollten,  kamen  sümmtliche  in  dem  Verkehre  mit 
den  weltlichen  Milchten  auftauchende  Fragen.  Pius  IV.  wollte 
nicht  nur  zum  Schein  regieren,  sondern  von  lebhaftem  Interesse 
für  Alles  was  die  Kirche  und  den  Kirchenstaat  berührte  beseelt 
und  von  der  Neigung  Alles  nach  seinem  Sinne  zu  gestalten, 
erweiterte  er  noch  den  Kreis  der  Agenden,  in  welchen  er  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  verlangte;  insbesondere  nahm  er  den 
regsten  Anthcil  an  allen  conciliaren  W>.rhandlungen.  So  fiel 
auch  dem  Cardinalnepoten,  welchen  er  sich  zum  Mitarbeiter 
und  Gehilfen  erwählt  hatte,  eine  gewaltige  Aufgabe  zu.  Borro- 
raco  hat  sich  ihr  mit  aller  Hingabe  gewidmet.  So  lange  das 
Concil  tagte,  hat  er  alle  seine  Kräfte  und  Fähigkeiten  auf- 
geboten,  auf  die  Verhandlungen  nach  den  Weisungen  seines 
Oheims  Einfluss  zu  nehmen.  Mit  gleichem  Eifer  hat  er  an 
der  Durchführung  der  Decrete  theilgcnommen.  Doch  nachdem 
er  Jahre  lang  der  Pflicht  gelebt,  dem  Papste  in  der  Leitung 
aller  kirchlichen  und  politischen  Angelegenheiten  behilflich  zu 
sein,  woUtc  er  auch  die  Pflichten  ei-füllcn,  w’elche  ihm  als  Erz- 
bischof von  Mailand  oblagen,  und  wollte  dieses  Amtes  in 
Person  walten.  Sobald  er,  was  ihm  nicht  leicht  wurde,  die 
Erlaubniss  Pius  IV.  erwirkt  hatte  sich  in  seinen  Sprengel  zu 
begeben,  vcrliess  er  am  1.  September  1565  Rom,  betheiligte 
sich  aber  auch  von  Mailand  aus  am  Regiment  der  Kirche  und 
des  Kirchenstaates.  Vom  5.  September  bis  zum  5.  December, 
das  heisst  bis  zu  dem  Augenblicke,  da  er  auf  die  Nachricht 
von  schwerer  Erkrankung  seines  (Jheims  wieder  nach  Rom 
eilte,  so  dass  er  dem  Sterbenden  noch  die  letzte  Oclung  spenden 
konnte,  liegen  noch  jetzt  25  Originalbriefe  vor,  in  welchen  der 
Cardinal  von  Como,  wie  sich  damals  Galli  nannte,  dem  Car- 
dinal Borromeo  Uber  alle  Vorgänge  an  der  Curie  und  über  alle 
von  den  Nuntien  eingelaufenen  Depeschen  berichtet,  um  dessen 
Rath  einzuholen.* 

* Aufschluss  Ubor  diese  und  audre  Briefschaften  des  Cardinals  Borromeo, 
welche  in  der  Ambrusiana  zu  Mailand  aufbewabrt  werden,  werde  ich  in 
einem  der  folgenden  Berichte  geben. 
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Um  zu  schildern,  wie  der  Cardinalnepote  und  der  Geheim- 
secretär  geschiiftJich  miteinander  und  auch  mit  dem  Papste 
verkehrten,  halte  ich  mich  wieder  an  Carga,  schicke  aber  das 
Eine  voraus,  was  dieser  zu  erwähnen  nicht  Anlass  hatte.  Bevor 
der  Papst  in  irgend  einem  nogotio  secrcto  e riservato  ent- 
schieden hat,  ist  Alles  wohl  erwogen  worden.  Insbesondere 
sind  alle  während  des  Concils  aufgetauchten  Fragen  Congre- 
gationen  oder  einzelnen  Cardinälen,  Theologen  oder  Canonisten 
zur  Begutachtung  zugewiesen  worden;  eventuell  holte  Borroineo 
auch  den  Rath  seines  Privateoneils,  aus  welchem  später  die 
Consulta  hervorgieng,  ein.*  Diese  Gutachten  und  die  ein- 
gelaufenen Berichte  lagen  dem  Papste  vor,  wenn  er  sich  mit 
seinem  Nepoten  berieth  und  seine  Entschlüsse  fasste.  In  der 
Regel  wohnte  den  Unterredungen  auch  der  Geheimsecretär 
bei,  so  dass  er  aus  des  Papstes  eigenem  Munde  erfuhr,  was  er 
selbst  oder  seine  Untergebenen  als  Weisung  an  die  Legaten 
oder  an  Andere  zu  Papier  bringen  sollte.*  Die  Minuten  zu  den 
Proposten  hatte  der  Geheimsecretär  dem  Cardinal  vorzulegen, 
welcher  sie  nach  seinem  Ermessen  abänderte,  bevor  die  Proposte 
mundirt,  von  ihm  unterfertigt  und  mit  seinem  Siegel  versehen 
wurden.*  Eventuell  sind  die  Minuten  und  auch  noch  die  Rein- 
schriften dem  Papste  selbst  behufs  Approbation  oder  Revision 


* Folgende  Belegstelle,  welche  ich  Paleotto  3ßl  entnehme,  wird  genügen: 
Quae  nbi  in  iirbeiu  jierlata  fuorunt  (nämlich  die  erste  vom  Cardinal 
von  Lothringen  am  23.  November  15C2  gehaltene  Rede,  über  welche  die 
Legaten  sofort  ausführlich  berichtet  hatten)  visa  sunt  S.  inaturius 
expendonda  et  ex  theologonim  iurisque  pontificii  doetorum  consilio  quibus 
id  muneris  dedit,  deliboraiida. 

* Lämmer  467:  il  secretario  iutimo  6 di  questo  cardinalo  assistente,  con- 
siglicre,  testimonio  et  come  vicecancollario  lidolissimo  di  tutto  quello 
cito  in  nomo  di  N.  S'*  autentica  di  sua  maiio,  anxi  S !a  mano  sua  propria 
nelle  espodizioui ...  et . . . intra vielte  col  cardinalo  dal  papa,  e quaiido 
gli  communica  (le  lettero  ovvero  gli  ostratti)  e ne  piglia  risoluzioni.  — 
Was  die  estratti  sind,  erkläre  ich  später. 

* Lämmer  466 : der  Geheimsecretär  bringt  lo  sue  commissioni  in  scritto  . . . 
inanxi  al  cardinale  della  signatura,  il  quäle  n*  ^ arbitro,  censore  e giu- 
dice  et  alla  sua  prosenaa  cassa,  aggiugne,  muta  e sottosenve  quel 
che  gli  pare  . . . cosi  il  secretario  fa  la  sua  expediziono  non  solo  legi« 
tima,  come  gli  ^ stata  concesso,  ma  antentica  con  la  mano  e sigilio  di 
un  cardinale. 
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unterbreitet  worden.'  Für  die  Correspondenz  Rom-Trient  gilt 
also  als  Regel,  dass  die  Briefe  im  Namen  des  Cardinais 
Borromeo  abgefasst  und  von  ihm  subscribirt  worden  sind, 
dass  sie  aber  im  Gebeimsecrctariat  dictirt  und  mundirt  worden 
sind;  in  einigen  Füllen  fügt  der  Cardinal  eigenhändig  eine  Nach- 
sehrift  bei,  und  in  ganz  seltenen  Fällen  schreibt  er  auch  selbst 
einen  ganzen  Brief.* 

Häufig  hat  sich  der  Papst  nicht  begnügt  seine  Befehle  zu 
crtheilen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen,  sondern  hat 
in  die  letztere  persönlich  eingegriffen.  Es  wird  z.  B.  den  Legaten 
in  einem  Briefe  gemeldet,  dass  noch  ein  zweiter  an  sie  gerich- 
teter bereit  liege,  aber  noch  nicht  expedirt  werden  könne,  weil 

’ In  einem  Briefe  des  Cardinais  von  Como  an  Borronieo  (1566  September  29, 
Original  in  dor  Bibi.  Ambrosiana)  wird  von  oinem  die  concessio  calicis 
fUr  den  Sprengel  von  Aquileja  betreffenden  Breve  gesagt:  il  breve  6 
nigillato,  ma  non  si  ö perb  ancora  mandato,  bavendo  detto  S.  di  vo- 
lero  prima  roleggere  la  niinuta. 

’ Bisher  kenne  ich  nur  ein  ganz  autographes  Schreiben  des  Cardinais 
an  die  Legaten  vom  27.  November  ir>63,  welches,  da  Pallavicino 
XXIV,  4 Nr.  6 es  nicht  gefunden  zu  haben  orklÄrt,  von  mir  später  ver- 
öffentlicht worden  wird.  Dass  Borromeo  hier  selbst  zur  Feder  griff,  ge- 
schall  nicht  um  den  Inhalt  in  Kom  geheim  zu  halten,  sondern  nur  weil  os 
an  der  Zeit  mangelte  den  Brief  in  der  gewohnten  Weise  auszufertigen.  — 
Wie  wir  sehen  worden,  sind  auch  durchaus  private  Mittheilungen  dos 
Cardinais  an  einen  der  Legaten  im  Gelioimsecrctariat  aufgesetzt  worden, 
obwohl  dorsclbc  sein  Privatsecretariat  hatte.  Und  ich  kenne  bisher  nur 
ein  einziges  von  ihm  nach  Trient  gesauntes  Schreiben,  welches,  obwohl 
OS  Amtsangelogonhoiten  betrifft,  von  einem  seiner  eigenen  Socrotäre, 
iiHmlicb  von  Valerius  Ainanius  verfa.s.st  und  unterfertigt  ist  (Abschrift 
desselben  im  Libro  dello  spesc). 

Ueber  die  Concipienten  der  Proposte  weLss  ich  nur  wenig  zu 
sagen.  Wären  uns,  wie  von  den  verschiodenon  Arten  der  Breven,  die 
Minuten  erhalten,  so  würden  wir  Stück  für  Stück  einem  bestimmten 
Vorfa.sser  zuweisen  können.  In  Ermanglung  derselben  sind  wir  auf  Ver- 
miithungen  angewiesen.  Nach  seinen  eigenen  Aousscrungen  will  Carga 
sehr  viele  dieser  Briefe  concipirt  haben.  Aber  dass  er  die  ganze  Corre- 
Kpondonz  mit  den  I^cgaton,  Nuntien  u.  s.  w.  besorgt,  erscheint  mir  geradezu 
unmöglich.  Es  worden  ihm  die  andern  Untergebenen  Qalli's  und  nach 
Gologonhoit  Familiäre  des  Papstes  niid  des  Canlinalnepoton  bei  Abfassung 
der  italienischen  Briefe  geholfen  haben.  Und  sicher  hat  man  sich  in 
den  selteneren  Fällen,  dass  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  worden 
sollte,  an  die  als  gute  Latinisten  bekannten  Männer  der  Curie  gewandt, 
wie  an  Poggio  oder  Amaltheo,  auf  welche  ich  zurückkomme. 
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sich  der  Papst  die  .Sache  noch  einmal  überlegen  und  etwas 
l>eifllgen  wolle.  Und  an  Nachschriften,  welche  Pius  einem  In- 
grossator  in  die  Feder  dictirt  oder  auch  selbst  geschrieben  hat, 
ist  kein  Mangel.  Seine  persönliche  Betheiligung  geht  noch  weiter. 
Wenn  eine  Frage  ihn  besonders  interessirt , wenn  er  glaubt, 
dass  seine  Willensmeinung  in  einem  Briefe  seines  Ncpotcn  nicht 
ganz  zum  Ausdruck  gekommen  ist  oder  wenn  er  jeden  Zweifel 
daran,  dass  sein  Befehl  so  und  so  laute,  beheben  will,  so  lässt 
er  den  Legaten  im  eigenen  Namen  verfasste  Proposte  zugehen, 
welche,  wenn  sie  im  Geheimsecretariat  mundirt  werden,  noch 
einen  Zusatz  von  des  Papstes  Hand  aufweisen,  ausnahmsweise 
auch  ganz  von  ihm  selbst  geschrieben  werden.* 

Als  dritten  Schreiber  der  nach  Trient  gesandten  Briefe 
habe  ich  Galli  zu  nennen.  Wenn  Borromeo  verhindert  ist,  was 
allerdings  nur  selten  der  Fall  ist,  correspondirt  statt  seiner  der 
Geheimsecretär.  Ganz  vereinzelt  mag  er  auch  ohne  dessen 
speciellen  Auftrag  und  ohne  Wissen  des  Cardinalnepoten  nach 
Trient  geschrieben  haben,  aber  doch  nur  im  Sinne  des.selben. 
Immer  hat,  soviel  ich  sehe,  volles  Einvernehmen  zwischen 
beiden  geherrscht.  Und  dass  Galli  auch  den  Papst  mit  den 
von  ihm  geleisteten  Diensten  vollständig  zufrieden  gestellt  hat, 
ist  zweifellos.* 

Auch  über  die  Empfänger  der  proposte,  die  zugleich  die 
Schreiber  der  risposte  waren,  stelle  ich  hier  die  erforderlichen 
Daten  zusammen.  — Im  Consistorium  vom  14.  Februar  l.'>61 
h.atte  der  Papst  zunächst  Puteo  und  Mantua  zu  legati  a latere 
huic  consilio  nomine  S*‘®  S.  praefuturi  bestellt,  daun  in  der  Sitzung 

• 8u  Heiden  vom  11.  Jüniior  156*2  ein  jjanz  autographer  Brief  an  die 
Haminten  Legaten  und  ein  zweiter  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein 
vor.  — Vgl.  auch  die  in  Theiner,  Acta  gon.  praef.  XVI  veröffentlichten 
Briefe  vom  30.  Nuveinbor  1563. 

* Auf  ihn  bezieht  sich  wahrschoinlicli  was  Carga,  wo  er  von  der  Wahl 
des  Secretärs  redet,  sagt:  onde  si  come  6 del  tiitto  escluso  chi  ^ in- 
sufficiento  et  diffidente,  cosi  uno  di  inediocre  intelligenza  conosciuto  et 
esporiinentato  bnono  et  loale  n'  6 ordinariamonlo  eletto  e,  »i  conserv^ 
il  possoMso  0 ne  ha,  secondo  ehe  dall’  effotto  si  vode,  la  mereedo  ot  li 
premii  couvenienti.  e nella  bolla  (di  Innocenzo  VIll)  una  claiisola  che 
speciflca  che  questo  secretario  sia  ad  niitiim  ainovibilis,  nia  non  gli  ö 
pero  pregiuditiale,  anzi  lo  coii6rma  et  T obliga  esser  piu  acurato  e piü 
fedele  in  tutte  le  suo  operationi. 

äitiaiiKsber.  d.  CL  CXIXIII.  Ud.  0.  Abh.  4 
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vom  10.  Milrz  noch  Scinpando,  Hosius  uml  Simonettii.  V^on  let/.- 
toreiu  'l’.ige  datirt  auch  das  Ihr  Alle  ausg'estelltc  Ernennungshreve. 
Mantua  weilte  damals  in  seiner  Ilciniat,  Hosius  versah  die  Nun- 
tiatur am  Kaiserhofe  und  Futco  war  in  Rom,  aber  krank:  so 
wurde  nur  Seripando  und  Simonetta  am  17.  März  das  Kreuz 
überreicht  und  das  übliche  Geleit  bis  vor  das  Thor  von  S.  Peter 
gegeben.  Mantua  war  schon  damals  aufgefordert  worden,  sich 
baldmöglichst  nach  Trient  zu  begeben,  erwirkte  aber  Aufschub 
bis  nach  Ostern  (0.  April).  Mit  dem  Brief  des  Papstes  vom 
'J2.  März,  in  welchen  ihm  Frist  bis  nach  den  Osterfeiertagen  und 
Weisung  für  sein  Verhalten  in  nächster  Zeit  gegeben  wurden,  und 
dem  des  Cardinais  Borromeo  vom  23.  (Anhang  Nr.  1 und  2) 
gleichen  Inhalts  hebt  die  Reihe  der  Proposte  an.'  Mantua  beeilte 
sich  noch  immer  nicht,  sondern  wartete  auf  Seripando,  welcher  am 
2t).  März  Rom  verlassen  hatte.  Beide  zogen  endlich  am  Iß.  April 
in  Trient  ein,  vom  Cardinal  von  Trient  und  den  bisher  einge- 
troffenen neun  Bischöfen  festlich  empfangen , worüber  beide 
am  17.  nach  Rom  berichteten:  das  ist  die  erste  Rispusta  dieser 
Correspondenz.* 

Am  20.  August  kam  Hosius  (von  Wien  abgereist  am  1. 
oder  2.)  in  Trient  an  und  am  0.  Dezember  Simonetta  (von  Rom 
abgereist  am  19.  November).  Inzwischen  hatte  der  kränkliche 
Puteo  die  Enthebung  von  der  ihm  zugedaehten  Würde  erwirkt. 
Musste  ein  Ers.atz  gesucht  werden,  so  wurde  in  Rom  von  vielen 

' So  in  (lein  Viiticani.sclien  Kojfistor  dieser  Correspondenz.  In  der  Samm- 
lung der  in  der  Ambrn.siiina  zu  Mailand  aiifliewahrtmi  Originale  gehen 
ath^rdings  voraus  1.  Horroiiieo  an  Mantua  vom  20.  Deceinher  1500;  aber 
diaso  Zahl  ist  verschrieben  und  der  Brief  gehört,  wie  auch  das  Empfangs- 
datiini  btwuigt.  in  das  Jahr  1501,  und  2.  derselbe  an  denselben  vom  S.  März 
1501 , Emjifehlungsschreiben  für  den  Concilsnotar  Marcantonin  l’elle- 
grini.  Inwieweit  derartige  Briefe  zur  conciliaren  Correspoudouz  zu  rechnen 
sind,  das  ist  eine  Krage,  welche  ich  hei  Besprechung  der  amtlichen  Re- 
gister erörtern  werde. 

’ Im  Gonzaga-Archiv  zn  Mantua,  Bnsta  1938  drei  Briefe  Massarollo's  au 
den  Cardinal  von  Mantua  vom  4.,  8.  und  15.  Ajiril.  Im  ersten  die  Bitte 
, den  Einzug  in  Trient  bis  zum  Eintreffen  von  Seripando  zu  verschieben, 
si  per  fuggir  il  diipplicar  cosi  spesso  questa  corimonia  dell'  intrata 
publica,  coine  pur  esser  piü  ex  dignitatu  ch’  intrassero  ambedue  insiemc 
che  fra  pochi  giorni  separatamente.  Im  dritten  wird  vorgeschlagen,  den 
Einzug  am  16.  gegen  21  Khr  zu  halten,  und  zu  diesem  Behufu  die 
Kontilicalien  im  Hoiligenkreuz-Kloster  auznlegeu. 
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Seiten  geltend  gemacht,  dass  das  bisherige  Präsidium  seiner 
Aufgabe  kaum  gewachsen  sein  werde  und  durch  mehrere  in 
der  Theologie  und  im  Kirchenrecht  besser  bewanderte  Legaten 
verstärkt  werden  müsse.  Zunächst  gab  doch  ein  andrer  Qesichts- 
punkt  den  Ausschlag.  Ein  Schwestersohn  des  Papstes,  Marc 
Sittich  von  Hohenems  (in  Kom  Altaemps  genannt),  erst  1560 
und  ohne  alle  V'orbildung  in  den  geistlichen  Stand  getreten, 
bestimmt  Coadjutor  des  Bischofs  von  Constanz  zu  werden, 
am  ’2ü.  Februar  1561  zum  Cardinal  creirt,  wurde  am  19.  No- 
vember darauf  im  Consistorium  zum  Legaten  ernannt.  Man 
hegte  die  Hoflnung,  welche  allerdings  nicht  in  Erfüllung  ging, 
dass  der  deutsche  Clerus  der  Einladung  zum  Concil  williger 
Folge  leisten  werde,  wenn  ein  Cardinal  deutscher  Abkunft 
mit  zur  Leitung  desselben  bestellt  sei.  Der  junge  Cardinal 
schob  seine  Abreise  nach  Trient  möglichst  hinaus,  traf  dort 
erst  am  1.  Februar  1562  ein,  vcrliess,  sobald  sich  ihm  Anlass 
bot,  die  Stadt  wieder,  und  bat  so  lange  um  Enthebung  von 
der  Legation,  bis  sic  ihm  auf  Fürsprache  des  Cardinais  von 
Mantua  im  Jänner  1563  bewilligt  wurde.* 

Dem  Cardinal  von  Mantua  war  von  Anbeginn  an  die 
oberste  Leitung  der  Verhandlungen  und  der  Geschäfte  zu- 
gedacht, und  trotz  mancherlei  Ueibungen,  welche  ich  noch  zu 
erwähnen  haben  werde,  stieg  er  immer  mehr  zu  dorainirender 
Stellung  empor.  Daher  wurde  man  in  und  ausser  Trient  um  den 
Fortgang  des  Concils  besorgt,  als  Mantua  Ende  Februar  1563  von 
schwerer  Krankheit  ergriflen  wurde  und  derselben  am  2.  März 


^ In  Hinblick  auf  den  ajiäter  zn  bef^precheiulen  tom.  49,  welcher  die 
Particularbriufe  an  Alterns  enthält,  habe  ich  oben  Einiges  eingeschaltet, 
was  zu  deren  Vorständnh»  erforderlich  ist,  und  füge  hier  noch  Folgendes 
hinzu.  Ein  weiteres  Motiv  für  diese  Ernouiiung  gibt  Cusano  an,  s.  Wickel, 
Aktenstücke  8.  138.  Einen  Air  die  Stellung  des  Oardinals  lehrreichen 
Brief  vom  11.  Jänner  1502  drucke  ich  im  Anhänge  Nr.  7 ab.  Dass 
Alterns  in  kritischen  Momenten  gute  Dienste  geleistet  hat,  erkennt  auch 
Pallavicino  an,  obgleich  ihm  die  Briefe  an  den  Cardinal  in  toin.  49  ent* 
gangen  zu  sein  scheinen.  Interessant  ist,  dass  die  Ankunft  des  Cardtnals 
von  Lothringen  den  Ausschlag  Air  die  Abberufung  von  Altems  gab, 
8.  Anhang  Nr.  8.  Nachdem  dieselbe  auch  vom  Mantuaner  befürwortet 
worden  war,  schrieb  Borromeo  am  23.  Jänner  1563  (tom.  49  fol.  164  und 
tom.  55  fol.  95)  seinoni  Vetter:  potra  venireene  (nach  Kom)  a questa 
vülta  a piacere  suo,  dove  H.  8**  et  noi  altri  la  vedoremo  tutti  volontieri. 

4’* 
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Abends  nach  10  Uhr  erlag:.'  Kie  Kunde  davon  traf  schon  am 
(i.  Abends  in  Rom  ein,  zwei  Wochen  später  die  weitere,  dass 
auch  Seripando  am  17.  Mürz  gestorben  war. 

Das  ganze  Jahr  zuvor  war  daran  gedacht  worden,  den 
damaligen  vier  Legaten  andre  bcizugescllen,  und  offenbar  hatte 
der  Papst  seine  Wahl  bereits  getroffen.  So  vermochte  er,  als 
die  Nachricht  vom  Tode  Mantua’s  einlief,  schon  am  7.  Mürz 
Morgens  die  zufällig  versammelten  Cardinüle  mit  der  Erklärung 
zu  überraschen , dass  er  Morone  und  Navagero  zu  Legaten 
designirt  und  zu  schleuniger  Abreise  aufgefordert  habe.*  Vom 

* Ini  Anhänge  Nr.  9 — 11  drucke  ich  die  drei  Briefe  und  ein  Bo.stscriptuin 
ah,  welche  die  Collegon  des  eben  verstorbenen  ersten  Prii.'iidonten  Tags 
darauf  nach  Rom  schrieben  und,  wie  sie  in  weiteren  Briefen  vom  4. 
berichten,  am  3.  Abends  durch  Courier  absandten.  Vorausgehenden 
Berichten  und  einem  noch  ungedruckten  Diarium  entnehme  ich  die 
folgenden  Daten.  Der  Mantuaner  hatte  die  Risposten  vom  22.  noch  luit- 
miterzeichnet.  Am  23.  hatte  er,  obwohl  schon  vom  Fieber  ergriffen, 
noch  an  einer  Privatcongregatinn  thoilgenommon.  Seit  dem  24.  bettlägerig, 
flberliesii  er  es  den  Collegen  am  25.  wieder  nach  Rom  zu  schreiben.  Aber 
er  emphng  noch  am  27.  den  von  Innsbruck  heimgekehrten  Cardinal  von 
Lothringen  und  am  28.  seinen  Neffen  den  Herzog  von  Mantua.  An  diesem 
Tage  gab  man  bereits  alle  Hoffnung  auf. 

* V^nIl  diinner  1563  an  steht  uns  eine  neue  Quelle  zu  Gebote,  nämlich  im 
Cod.  V'at.  7061  die  Acta  s.  consistorii  sub  Pio  IV'.  P.  M.  a die  l.  Januarii 
1563  u.sque  ad  diem  7.  Novombris  1565  inclusive,  scripta  per  b.  m.  car* 
dinalem  de  Gambara  (damals  presidente  di  camera).  Diese  Aufzeichnungen 
sind  bald  ganz  knapp,  bald  sehr  ausführlich  gehalten.  Zum  7.  März  heisst 
es:  habita  est  atl  d.  Petri  post  missam  congregatio  generalis,  in  ea  decroti 
.saut  legati  ad  concilium  Tridontinum  Moronus  et  Navageritis  cardinales 
suffecti  iu  iocum  cardinalis  Mantuani  nuper  vita  fuiicti,  nnd  znm  17.  März: 
data  fuit  ernx  Morono  et  Navagerio  ad  synodem  Trideiitinnm  euntibus.  — 
Dafür,  d;w.s  Navagero  vom  Papst  ins  Auge  gefasst  worden  war  und  sich 
auch  bereit  erklärt  hatte,  bevor  an  den  Tod  des  Mantuaners  nur  ge- 
dacht wurde,  zeugt  ein  Brief  des  Canlinals  Navagero  an  Camillo  Olivo 
in  Trient,  der  allerdings  ohne  Datum  überliefert  ist,  aber  die  Hoffnung 
mit  dum  Cardinal  von  Mantua  zusainmenzuwirkeii  an.sspriclit.  Indem 
Navagero  hier  auf  ein  Schreiben,  mit  welchem  Olivo  ihn  willkommen 
geheissen  hatte,  antwortet,  gibt  auch  er  dom  Wmi.sche  Ausdruck,  dass 
es  bald  zum  Schlüsse  des  Concits  kommen  werde:  che  le  nozze  haiiuo 
da  tinire  e i legati,  prima  che  adempino  le  lom  legationi,  havrano  bisognu 
d' altri  legati;  andre  dunque.  — Ich  fand  diesen  Brief  im  Cod.  Vallecell. 
L.  10,  betitelt  Navagerii  epistolae,  73  mir  zuin  Theil  boschriohone  Blätter. 
Leider  enthält  er  nicht  ein  einziges  Particularschroihen  (s.  8.  56)  dic.ses 
CardinaU  von  Trient  nach  Rum. 
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1 1.  datirt  das  beide  ernennende  Breve  und  am  17.  erhielten  sie 
das  Legatenkreuz.  Morone  verliess  am  23.  Rom  und  hielt  am 
10.  April  seinen  feierlichen  Einzug  in  Trient,  während  Navagero 
erst  am  25.  März  aufbrach,  sich  unterwegs  in  Venedig  auf- 
hielt  und  so  erst  am  28.  April  in  Trient  eintraf.  Inzwischen 
hatte  sich  Morone  am  1(3.  April  an  das  kaiserliche  Hof  lager  in 
Innsbruck  begeben,  von  wo  er  erst  am  17.  Mai  nach  Trient 
zurUckkehrte.  Bis  dahin  fungirte  Hosius  als  primus  ad  praesens 
legatus  oder  fils  primus  nunc  praesidens.'  Die  Daten  für  die 
Abreise  dreier  Legaten  habe  ich  schon  S.  30  angeführt,  so 
dass  ich  hier  nur  wenig  nachzutragen  habe.  Der  Schluss  des 
Concils  erfolgte  am  4.  Dccember  1503,  d.  h.  etwas  früher  als 
man  in  Rom  erwartet  hatte;  die  Kunde  davon  traf  etwa  am  0. 
in  Rom  ein.“  So  erklärt  sich,  dass  am  4.  noch  einmal  Briefe 
an  sämmtliche  Legaten  und  an  jeden  einzelnen  abgesandt 
wurden.  Damals  wusste  man  in  der  Curie  schon,  dass  Morone 
und  Simonetta  so  bald  als  möglich  Trient  zu  verlassen  und 
direct  nach  Rom  zu  reisen  gewillt  waren:  so  wurde  ihnen 
nach  dem  4.  nicht  mehr  nach  Trient  geschrieben.^  Dagegen 
war  Hosius  und  Navagero  bereits  die  Erlaubniss  ertheilt  worden, 
sich  wie  sie  wünschten  in  ihre  Sprengel  zu  begeben,  und  da 
man  voraussetzte  dass  sie  die  Abreise  nicht  so  sehr  beschleunigen 
würden,“  wurde  beiden  von  Rom  aus  nochmals  am  11.  December 


* Dort  wu  ich  von  dou  botreffondou  Thoileu  der  Correspondonz  zu  reden 
haben  werde,  werde  ich  da»  Itiiierar  dea  Cardinals  Morone  für  die  Inns- 
brucker Reifte  augeben,  deagleicheu  daa  Itinerar  de»  Cardinais  von  Loth- 
ringen, des  Hischofft  Visconti  u.  a. 

* Auf  dem  Originalbrief  der  Legaten  vom  4.  December  ist  der  Tag  des 
Kinlaufs  nicht  vermerkt  worden.  Ich  fand  ihn  auch  sonst  nicht  an- 
gegeben. Aber  schon  am  10.  (so  nach  Eplst.  Pog.  3,  372,  während  Palla- 
vicino  vom  12.  spricht)  machte  der  Papst  einigen  Cardiuäleu  Mittheilung 
vom  Schlüsse  des  Concils. 

^ Wann  beide  in  Rom  eingetroffen  (Sarpi  behauptet  vor  Weihnachten),  habe 
ich  noch  nicht  festzustelleu  vermocht.  Weder  aus  der  vom  Papst  am 
30.  December  im  Consistorium  gehaltenen  Rede,  noch  aus  dem  Consistorial- 
protokolle  gebt  hervor,  ob  die  beiden  Legaten  dieser  Sitzung  schon  bei- 
gewohnt haben. 

* Betreffs  Navagero  s.  S.  30.  — Hosius,  der  wieder  in  Geldnoth  war, 
scheint  erst  am  18.  December  (cf.  Lagomarsini  in  Epist.  Pogiani  3,  .S78) 
abgereist  zu  sein. 
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geschrieben , womit  die  ganze  Correspondenz  zwischen  der 
Curie  und  den  Legaten  ihr  Ende  fand. 

Ich  trage  hier  nach,  dass  die  Legaten,  obgleich  hei  der 
ersten  Bestellung  derselben  am  10.  März  1561  nicht  der  geringste 
Unterschied  gemacht  wurde,  in  allen  Urkunden , Akten  und 
Diarien  in  bestimmter  Reihenfolge  und  Rangordnung  erscheinen. 
In  der  ersten  Periode  ist  Mantua  primus  praesidens:  als  solcher 
nimmt  er  in  den  Sitzungen  den  Mittel-,  d.  h.  den  Ehren- 
platz ein,  unterfertigt  als  erster  die  Briefe,  nimmt  die  an  die 
Legaten  gerichteten  Briefe  in  Empfang  u.  s.  w.  — ebenso  sein 
Nachfolger  Morone.'  Mantua  kam  als  Repräsentant  des  Präsi- 
diums nach  aussen  zu  statten,  dass  er  aus  fürstlichem  Geschlcchtc 
und  mit  Glücksgütern  ausgestattet  war.  Er  bezog  als  Legat 
nicht  mehr  als  seine  Collegen,  nämlich  .500  scudi  d’oro  in  oro 
monatlich  und  konnte  sich  doch  dank  seinen  eigenen  Revenuen 
zweimal  so  viele  Diener  und  Pferde  halten  als  die  anderen 
Präsidenten  (s.  S.  22).  Und  dass  er  ein  fürstliches  Haus  ge- 
halten hat,  bezeugt  auch  eine  Notiz  über  die  Mobilien,  welche 
nach  seinem  Tode  von  Trient  nach  Mantua  geschafft  wurden.* 
Bevor  ich  verfolge,  wie  die  höhere  Stellung  von  Mantua  und 
Morone  auch  in  der  Correspondenz  mit  der  Curie  zum  Aus- 
druck kam,  muss  ich  hier  weiter  ausfuhren,  dass  wir  es  mit 
zwei  Kategorien  von  proposte  und  risposte  zu  thun  haben. 

^ Paleutto  *J4:  mediuM  ititer  eos  cardinalis  Mantuaiiua.  Le^atit»  ei  )>ro* 
ximior  in  f^radu  oder  socundus  praesidens  war  Scripando.  Alles  genau 
wie  in  den  frUlioren  äitzimgeii  und  dem  allgeineineti  OrundBatase  ent- 
Hprei'hend,  daan  das  Alter  der  Promotiun  riiaasgebend  ist.  Mantua  war 
schon  1527  zum  Cardinal  creirt  und  Morone  1542,  dagegen  Seripaiido, 
Hosiu.s,  Simonetta,  Allaems,  Navagero  sämmtlich  am  26.  Februar  1561. 
Nur  das  eine  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  dass  Putco,  solange  von 
ihm  als  Legaten  die  Rede  war  (s.  S.  50),  stets  vor  Mantua  genannt  wird, 
obwohl  er  erst  1551  den  Cardinaishut  erhalten  hatte. 

• In  toin  146  hat  sich  ein  Schreiben  der  Legaten  vom  10.  Marz  1563  er- 
halten, gerichtet  an  datier!,  gnbollieri  et  altri  riscoton  de  pas.si,  welche 
Rufgefordort  werden,  die  Effecten  des  verstorbenen  Cardinals  von  Mantua 
frei  durchzulassen.  Aufgezählt  werden  M6bol,  Tapeten  und  allerlei  Ein- 
richtungsgegenstände bis  zum  Küchengeschirr  hinab*,  aber,  wie  ich  gleich 
hier  bemerken  will,  von  Büchern,  Akten  oder  Briefschaften  ist  nicht 
die  Ke<1e  — quali  robbe  tntto  insieme  asceiidono  alla  summa  dt  some 
numero  530. 
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Von  jelipr  hatten  die  Piipstc,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit 
an  ein  und  demaelhen  Ort  mehrere  Vertreter  unterhielten, 
bald  mit  der  Gesammtheit,  bald  mit  jetlem  einzelnen  brieflichen 
Verkehr  gepflogen.  Als  nun  in  Trient  vier  bis  fünf  Legaten 
fungirten,  mussten  die  Briefe  an  die  einzelnen  an  Zahl,  Umfang 
und  Bedeutung  zunehmen.  Pallavieino  hat  mit  Recht  von 
diesen  ebenfalls  Gebrauch  gemacht  und  hat  auch  in  seinen 
Oitaten  vielfach  geschieden  zwischen  lettere  a’  oder  de’  legati 
in  comune  und  in  particolare.^  Aber  bei  wenn  auch  flüchtiger 
Durchsicht  des  Jfaterials  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  sich  aus  der  EinzclcoiTcspondcnz  noch  Vieles  lernen  lässt, 
und  dass  bei  strengerem  Auseinanderhalten  des  Inhalts  der 
Briefe  der  einen  und  der  andern  Art  manches  in  anderem 
Licht  erscheint.  Wie  dem  aber  auch  sei,  indem  ich  hier  von 
der  Anlage  und  dem  Werth  der  Register  dieser  Correspondenz 
handeln  will,  muss  ich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden 
Arten  in  den  Vordergrund  stellen.  Ich  suche  deshalb  an 
einigen  nahe  liegenden  Beispielen  zu  veranschaulichen,  wieviel 
Anlass  damals  zu  gesonderter  Correspondenz  mit  den  einzelnen 
Legaten  gegeben  war.* 

Jeder  derselben  hatte  an  der  (’urie  seine  eigenen  und 
seiner  Clientei  Interessen  wahrzunehmen,  und  musste  die  Naeh- 
theile  der  Abwesenheit  von  Rom  durch  lebhaften  schriftlichen 
V^erkehr  mit  den  dort  massgebenden  Personen  wettzumachen 
suchen.  Zugleich  gaben  Fragen  höherer  Ordnung  Anlass  zu 
gesonderter  Correspondenz.  Wie  innerhalb  des  damaligen  Car- 
dinalscollegiums  die  Meinungen  Uber  die  grossen  und  kleinen 
Tagesfragen  noch  sehr  auseinandergingen,  so  nicht  minder 
innerhalb  der  kleinen  Schaar  von  Männern,  welche  auserwählt 
und  nach  Trient  entsendet  worden  waren,  dort  in  grösseren 
Kreisen  möglichste  Einigung  zu  erzielen.  War  es  da  Vor- 
bedingung, dass  die  Legaten  unter  sich  eins  wurden  oder  sich 
wenigstens  Schweigen  auferlegten,  so  haben  sich  Pius  IV'. 

‘ Lettere  particolnri  »iml  auch  (femeiiit,  «eiiii  l’allavicino  als  Schreiber 
oder  Adreiwaton  nur  einen  Leg-nton  nennt. 

* Im  Vorkehre  der  Curie  mit  don  Nmitioii  wiederholt  sich  die  gleiche 
Erscheinung,  vgl.  in  Mincellaiiea  di  storia  italinna  d,  *20  aq.  die  an  Borro- 
ineo  gerichteten  Briefe  in  iiome  di  Moii«.  Vnrmienae,  Uelfino  e Coinmen- 
dune  oder  comune  con  Mona.  Ueltinu. 
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und  Borromeo  die  ganze  Zeit  liindurch  redlich  Mühe  gegeben 
zu  vermitteln  und  zu  besänftigen,  auf  der  einen  Seite  zu 
grösserem  Eifer  anzuspornen  und  auf  der  andern  den  Ueber- 
eifer  zu  zügeln,  und  haben  in  gewissen  Fällen  und  Momenten 
das  entscheidende  Wort  ausgesprochen.  Eventuell  haben  Ver- 
trauensmänner, die  zwischen  Rom  und  Trient  hin  und  her 
gingen,  Eintracht  zwischen  den  Legaten  stiften  und  das  volle 
Plinvernehmen  zwischen  der  Curie  und  dem  Präsidium  her- 
steilen müssen;  insoweit  aber  das  gleiche  Ziel  auf  schriftlichem 
Wege  angesfrebt  wurde,  musste  mit  den  einzelnen  Legaten 
correspondirt  werden,  bevor  eine  Weisung  an  die  Gesammtheit 
erfolgen  konnte. 

Natürlich  sind  die  particularen  Correspondenzen  nicht  von 
gleichem  Werth  und  Gewicht:  diese  richten  sich  nach  der 
Persönlichkeit,  nach  der  Stellung,  welche  sich  jeder  einzelne 
I.egat  auf  dem  Concil  zu  erringen  verstanden  hatte,  und  nach 
dem  Vertrauen,  welches  ihm  seitens  des  Papstes  und  der  Curie 
entgegengebracht  wurde.  In  der  ersten  Periode  stehen  Simo- 
netta  und  Mantua  im  Vordergründe,  aber  jener  traf  doch  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1561  in  Trient  ein,  Mantua  dagegen  als 
der  erste,  und  überdies  sollte  er  als  der  Rangälteste  die  Leitung 
übernehmen.  Gleich  der  erste  an  ihn  gerichtete  Brief  (s.  Anhang 
Nr.  1)  bezeugt,  dass  ihm  die  Rollo  des  Führers  zugedacht  war 
und  dass  ihm  der  Papst  damals  volles  Vertrauen  schenkte. 
Bezeichnender  ist,  wie  Altacmps  angewiesen  wurde  sich  dem 
Cardinal  von  Mantua  vollständig  unterzuordnen  (s.  Anhang 
Nr.  7).  Zu  zahlreichen  Briefen  an  Mantua  allein  gab  Anlass, 
dass  er  über  den  grösseren  Theil  der  dem  Concil  zugewiesenen 
Gelder  zu  vcrftlgen  hatte,  nämlich  über  die  den  poveri  prelati 
oder  auch  dem  Orator  der  katholischen  Eidgenossen  zuge- 
dachten Subventionen:  er  hatte  sic  nicht  allein  auszuzahlcn, 
sondern  hatte  auch  deren  Höhe  zu  bemessen.  Dabei  verblieb 
es,  selbst  als  mit  der  Zeit  Mantua  in  Ungnade  gefallen  war. 
Schon  in  der  Residenzfrage  war  cs  auf  dem  Concil  heiss  zu- 
gegangen und  hatte  Mantua  nicht  den  P>wartungen  entsprochen. 
Er  und  ebenso  Seripando  pflichteten  der  vorherrschenden 
Meinung  bei,  dass  die  Residenz  iuris  divini  sei,  und  dass 
dieses  in  dem  in  Berathung  bcgritlenen  Decret  zu  erklärcu  sei. 
Die  Gegner,  an  ihrer  Spitze  Simonetta,  welcher  seinen  Collegen 
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auf  dem  Gebiete  des  canonischen  Rechts  überlegen  war,  sahen 
in  solcher  Erklärung  eine  Schmälerung  der  päpstlichen  Auto- 
rität, verklagten  Mantua  und  Seripando  in  Rom  und  fanden 
insbesondere  bei  dem  Papste  Gehör.  Dieser  gab  in  seiner 
lebhaften  Art  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ersten  Präsidenten 
rUckhaltslos  Ausdruek,  so  dass  inan  in  Rom  schon  von  der 
Abljerufdng  Mantua’s  oder  doch  von  der  Ernennung  weiterer, 
dem  päpstlichen  Stuhle  ergebenerer  Legaten  sprach.  Solchem 
Schimpfe  znvorzukominen , bat  der  Cardinal  um  seine  Ent- 
lassung. Indem  Borromeo  und  andere  vermittelten,  lenkte 
Pius  IV.  ein,  und  Simonetta  musste  sich  schliesslich  mit  Mantua 
wieder  versöhnen.  Diese  und  ähnliche  Vorgänge  hat  Pallavicino 
um  so  weniger  verschwiegen,  als  er  der  Deutung  derselben 
durch  Sarpi  entgegentreten  wollte  und  musste.  Aber  auch 
seine  Darstellung  wird  sich  iin  Einzelnen  noch  ergänzen  und  be- 
richtigen lassen  an  der  Hand  der  damals  zwischen  dem  Papste 
und  Borromeo  einerseits  und  den  einzelnen  Legaten  anderer- 
seits gewechselten  Briefe.  Sie  bezeugen  zugleich  dass , wie 
ich  schon  bemerkte , die  dem  Cardinal  von  Mantua  einge- 
räurnten  Befugnisse,  auch  während  mit  ihm  gehadert  wurde, 
nicht  angetastet  wurden.  Mit  der  Zeit  kehrte  auch  das  Ver- 
trauen zu  ihm  wieder,  so  dass  ihm  allein  geschrieben  wurde, 
bis  zu  welchen  Zugeständnissen  der  Papst  allenfalls  in  der 
Kelchfrage  gehen  wollte,  oder  wie  er  den  Präcedenzstreit 
zwischen  Spanien  und  Frankreich  auszutragen  oder  auch  nicht 
auszutragen  gedachte,  und  dass  ihm  allein  aufgetragen  wurde, 
diesem  oder  jenem  Beamten  oder  Mitglicde  des  Concils  namens 
des  Papstes  eine  Verwarnung  zu  ertheilcn. 

Morone,  wie  er  seinem  Vorgänger  Mantua  überlegen  war, 
hat  in  noch  höherem  Grade  als  dieser  seine  Collegen,  insbe- 
sondere auch  Simonetta,  überragt.  Er  thcilte  so  wenig  als 
Jlantua  des  letzteren  Anschauungen,  kam  aber,  wie  im  letzten 
Jahre  innerhalb  der  Kirchenversaminlung  die  Verhandlungen 
gepflogen  worden  sind,  nie  mit  ihm  in  einen  Conflict.  Seit 
der  Ankunft  des  Cardinais  von  Lothringen  in  Trient  (Novem- 
ber 1502)  hatte  es  sich  immer  mehr  herausgestellt,  dass  es 
einer  Verständigung  mit  den  Grossmächten  Ul)er  den  Gang  und 
den  Ausgang  des  Concils  bedurfte,  und  dass  zu  solchem  Behufe 
wie  in  Rom  und  von  Rom  aus,  so  auch  in  Trient  und  von 
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Trient  aus  politische  Negociationen  gethhrt  werden  mussten.  Die 
Frage,  wer  unter  den  Cardinälen  solcher  Aufgabe  am  meisten 
gewachsen  sei,  war  vom  Papste  bereits  erwogen  und  wohl  auch 
beantwortet,  bevor  er  die  Nachricht  vom  Tode  Mantua’s  er- 
hielt. Erschien  ihm  Morone  als  der  geeignetste,  so  konnte  er 
ihm  nun  auch  den  erledigten  Posten  des  ersten  Präsidenten 
zuweisen.  Dass  Morone  gleich  bei  Antritt  desselben  die  schwie- 
rige Aufgabe  mit  dem  Kaiser  in  Innsbruck  zu  verhandeln  mit 
Erfolg  gelöst  hatte,  sicherte  ihm  fortan  den  massgebenden  Ein- 
fluss und  bewirkte,  dass  sich  die  Collegen  seiner  Führung  willig 
unterordneten.*  Allerdings  tauchten  immer  neue  Schwierig- 
keiten auf  und  drohten  mehr  als  ein  Mal  das  Concil  scheitern 
zu  machen.  Dass  Morone  ihrer  doch  immer  wieder  Herr 
wurde,  dankte  er  nächst  seiner  grossen  Befähigung  und  ganzen 
Hingabe  dem  unbedingten  Vertrauen,  welches  ihm,  dem  Lands- 
manne und  dem  alten  Freunde,  P.  Pius  IV’.  schenkte.  Diesen 
beirrte  es  nicht,  dass  die  strengere  Partei  nach  wie  vor  gegen 
Morone  Argwohn  hegte  und  ihm  in  Rom  wie  in  Trient  Hinder- 
nisse bereitete.*  Gerade  Morone  weihte  der  Papst  in  seine  ge- 


* Er  schKdig^te  eeii»  AnHoben  und  seinen  EinfluRs  nicht,  sondern  erleichtert« 
ihm  die  Erfüllung  höherer  Pflichten,  da«»  die  Oehahrung  nut  den  Geldern 
und  die  Vertheilung  der  Subventionen  ihm  abgonummen  und  als  ge- 
meinsame Angelegenheit  behandelt  wurden.  Diese  Aenderung  gritF  sozu- 
sagen von  selbst  Platz.  Als  Mantua  starb,  war  die  Kasse  in  Trient  leer, 
und  bis  in  Kom  neue  Vollmachten  ausgestellt  wurden,  weigerten  .sich 
die  Banfjiiiers  in  Venedig  das  bei  ihnen  deponirte  (?eld  auszufolgen. 
Hosius  lind  Sinionetta  (denn  Bcripaiuh)  starb  ja  wenige  Wochen  nach 
Mantua)  kamen  in  die  grösste  Verlegenheit.  Endlich  wurde  ihnen  das 
Geldgeschäft  übertragen.  So  sind  fortan  die  Briefe  de«  thesoriere  gene- 
rale Donabi  Matteo  Minale  an  die  logati  in  comnne  gerichtet  un«l  ebenso 
die  diesbezüglichen  Schreiben  des  Canlinals  Borroine«». 

* Im  October  1563  ist  in  der  Correspoiidonz  mit  Morone  vielfach  die  Rede 
von  Rcrittiire  sopra  il  proponentihus  h'gati.s,  welche  Morone  dem  C.  Horro- 
raeo  und  durch  diesen  dem  Papste  hatte  zuatollon  las.sen,  welche  aber 
vor  andern  Personen  geheim  gehalten  und  an  sicherem  Orte  anfbewahrt 
worden  sollten.  Obwohl  Borroraeo  dieses  zugesagt  und  auf  die  Papiere 
wohl  Acht  gehabt  hatte,  waren  sie  in  die  Hände  do.s  Cardinals  von  Ales* 
sandria  geratheii,  welcher,  als  Borromeo  und  Galli  sie  zurückverlangteu, 
antwortete,  che  a liii  pare  cli’ ella  (iinmlich  la  fede,  eine  zu  jenen  Pa- 
pieren gehörige  Erklärung)  «ta  ineglio  e piü  sicuro  in  poter  del  s.  oBicio, 
etiam  pro  servitio  particolare  di  V.  8.  111“*  (Morone),  pcrche  quivi  Io 
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heimsten  Wünsche  nnd  Plilne  ein,  um  sich  von  ihm  Rnth  zu 
erholen  und  denselben  auch  zu  hefolften.' 

Ein  Moment  hebe  ich  noch  aus  der  mit  den  beiden  ersten 
Legaten  geführten  Correspondenz  hervor,  dass  nämlich  die 
Entscheidung  zuweilen  in  Mantua’s  und  häutiger  in  Morone’s 
Hände  gelegt  worden  ist.  Beiden  wurden  Schreiben  an  den 
Kaiser  oder  Weisungen  an  die  Nuntien  nicht  blos  behufs 
Einsichtsnahme  zugestellt,  sondern  mit  der  Aufforderung  sie 
zu  prüfen  nnd  sie  nach  ihrem  Ermessen  weiter  zu  befördern 
oder  auch  zurUckzuhalten.  Ebenso  ist  es  beiden  oft  anheim- 
gegeben worden,  ob  sie  dies  oder  jenes  ihren  Collegen  an- 
vertranen  wollen.  Moronc  wird  z.  B.  geschrieben:  N.  S.  si 
rimette  a la  prudenza  di  V.  S.  Ill“*,  se  Ic  piace  di  commu- 
nic.are  o tutto  o partc  a li  lll""'  collegbi.  Lehrreicher  ist  der 
am  21.  November  15D3  beobachtete  Vorgang,  als  nach  Trient  zu 
melden  war,  dass  der  Papst  von  besorgnisserregender  Krankheit 
heimgesucht  sei.  Borromeo  schrieb  ganz  eigenhändig  eine 


snritture  si  conservanu  sicurissinie,  und  auf  weitere  Vorstennngen,  che 
non  ce  la  darebhe  mni,  se  uoii  per  ordiue  di  S.  in  scriptiSf  poiche^ 
r|uesta  scrittiira  per  ortUiiarto  ha  da  staro  con  V authentico  del  processo 
ch©  sta  in  poter  del  detto  s.  officio.  — V’gl.  den  Brief  Musotti’s  an  Borro- 
ineo  vom  17.  Juni  1563  (Anhang  Nr.  12^  laut  dom  dor  Concillegat  8©> 
ripando  Besorgnisse  hegte,  weil  alcniio  di  quei  signori  de  rinquisUiuno 
ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente. 

* Davon  legt  fast  je<Ior  Brief  an  Morone  Zeugniss  ab.  Aber  st©  alle  ins- 
gesamiiit  genügen  inK'h  nicht  um  alle  Bhasen  kennen  xu  lernen,  welche 
die  Stimmungen  und  Anschauungen  des  Papstes  durchlaufen  haben.  Da 
die  Propost©,  auch  wenn  Pius  IV.  selbst  zur  Feder  griff,  durch  das 
Oeheimsecretariat  gingen,  Hess  der  Papst  Morone  und  eventuell  auch  den 
andern  Legaten  seine  An.sichten  und  Absichten  etwa  iniindlich,  nämlich 
durch  nach  Trient  entsendet©  Vertrauensmänner  kund  tUun.  Solche 
Mission  hat  insbesondere  Visconti  geliabt.  In  ähnlicher  Weise  haben 
die  Legaten  ihren  »Standpunkt  d«in  Papste  oder  dem  Cardinal  Bornuneo 
durch  ihre  Vertrauten  darlegen  lasse«.  Morone  bedient©  sich  zu  solchem 
Hehnfe  zumeist  des  Lutgi  Fedelo.  Momentan  wurde  allerdings  bei 
dieser  Art  von  Negociation,  wie  es  boabsiciitigt  wurde,  das  Oeheiinniss 
betsser  gewahrt.  Doch  alle  diese  Vortrauensmäniior  hal)un,  was  sie  ver- 
handelt haben,  gleichfalls  zu  Papier  gebracht,  so  dn.ss,  soweit  sich 
ihre  Hriofschafteti  erhalten  bähen,  uns  die  Geheimnisse  erschlossen 
werden.  Auf  die  Aufzeiclinuugou  Visconti's  und  Fodolo's  komme  ich 
noch  zurück. 
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lettera  in  coinune,'  welche  aber  eine  erste  Beilage  erhielt, 
laut  welcher  Morone  und  Siraonetta,  unter  deren  Adresse  der 
Brief  abging,  entscheiden  sollten,  se  a lor  parcrii  di  tencre  la 
cosa  solamente  fra  lor  dui  o pur  di  leggere  in  commune  la 
detta  lettera  allegata,  und  dann  noch  eine  Nachschrift  an 
Morone  allein,  in  welcher  diesem  die  Geheimhaltung  der  Nach- 
richt so  ans  Herz  gelegt  wird , dass  er  wohl  auch  befugt 
gewesen  wäre,  sie  Simonctta  ebenfalls  vorzuenthalten.  Wir 
werden  später  sehen , wie  das ' Seeretariat  die  Bestimmung 
eines  jeden  Briefes,  nämlich  ob  er  allen  oder  gewissen  Legaten 
oder  nur  einem  gelte,  ersichtlich  zu  machen  suchte.  Aber  der 
erste  Präsident,  welchem  die  Postpaquete  zugestellt  wurden,  wird 
vielleicht  auch  ohne  ausdrückliche  Ermächtigung  den  Collegcn 
den  Inhalt  eines  Schreibens  verschwiegen  haben.  Andererseits 
haben  Mantua  und  Morone  nur  für  sie  bestimmte  l'roposte 
dem  einen  und  andern  CoUegen  vertraulich  mitgetheilt.  Kurz, 
nicht  in  jedem  Falle  ist  die  Correspondenz  so  wie  es  Borromeo 
gewünscht  hatte,  behandelt  worden. 

Den  Concillegaten  fast  gleichgestellt  waren  der  Cardinal 
von  Lothringen  und  der  Bischof  von  Ventimiglia  Visconti. 
Schon  die  Anmeldung  des  Erscheinens  des  ersteren  auf  dem 
Concil  wirbelte  viel  Htaub  auf.  Sein  inniger,  wenn  auch  nicht 
eiiigestandencr  Wunsch  zum  Legaten  ernannt  zu  werden, 
ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung.  Aber  dem  Führer  des 
franzüsischen  Clcrus  musste  in  Trient,  wo  er  im  November  1562 
eintraf,  und  in  Itom  Rechnung  getragen  werden.  Untei'handelte 
er  dann  doch  in  Person  über  Concilsfragen  mit  dem  Kaiser 
in  Innsbruck  (Februar  1563)  und  endlich  selbst  mit  dem  Papst 
und  dessen  Kathgeber  (September  1563).  Vor  und  nach  diesem 
Besuche  in  Rom  ist  mit  ihm  eine  Particularcorrespondenz 
geführt  worden,  welche  der  mit  den  Legaten  an  Wichtigkeit 
wenig  nachsteht.  Hoehofiieiell  ist  dann  auch  der  Briefwechsel 
zwischen  der  Curie  und  Visconti  gewesen.  Als  Verwandter 
und  Vertranter  Borromeo’s  auserwählt  zwischen  den  Concil- 
legatcn  Frieden  zu  stiften  und  ihnen  des  Papstes  letzte  An-  und 


* Es  ist  «1er  Brief,  von  dem  Pallavicino  XXIV,  4 Nr.  5 sagt,  dass  er  ihn 
nicht  gefunden  habe.  Ich  gedenke  die-sen  Brief  mit  andern  auf  den 
S<*hluss  des  Concils  bezüglichen  spkter  zn  vor?iffmitIichen. 
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Absiebten  kund  zu  thun,  war  er  im  Mai  1562  nach  Trient 
gekommen,  und  weilte,  abgesehen  von  einer  Reise  nach  Rom 
behufs  mündlicher  Berichterstattung  und  von  einer  Fahrt  nach 
Padua  behufs  Verhandlungen  mit  dem  Lothringer,  dort  bis  in 
den  Herbst  1563,  die  ganze  Zeit  in  ebenso  lebliaftem  als  vertrau- 
lichem Briefwechsel  mit  der  Curie.  Zu  der  Correspondenz  mit 
den  Legaten,  welche  wir  früher  betrachteten,  kommt  also  noch 
weitere  amtliche  hinzu,  ziemlich  gleicher  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung.  An  sie  schliesst  sich,  wie  wir  schon  sahen,  mannig- 
faltige Privatcorrespondenz  an,  welche  um  ihres  lehrreichen 
Inhalts  willen  schon  die  Zeitgenossen  geschätzt  und  kennen 
zu  lernen  gesucht  haben,  welche  dann  die  Curie  ebenfalls  in 
ihren  Besitz  zu  bringen  und  zu  hüten  getrachtet  hat,  welche 
Sarpi  und  in  grösserem  Ausmasse  Pallavicino  und  alle  nach- 
folgenden Historiker  ausgeljeutct  haben,  ohne  jedoch  ihren 
reichen  Inhalt  zu  erschöpfen,  so  dass  auch  sic  noch  der  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  zu  empfehlen  ist.  Es  würde  mich 
jedoch  zu  weit  führen,  auch  diese  Gruppen  der  conciliaren  Corre- 
spondenz in  meinen  Berichten  ausführlich  zu  behandeln,  und  so 
will  ich  gleich  hier  Uber  die  drei  Gruppen  dieser  Art,  welche 
ich  im  Vaticanischen  Archive  gefunden  habe,  in  Kürze  berichten. 

1.  Muzio  Colino,  aus  Brescia  gebürtig,  welcher  dem 
Cardinal  Aloysio  Cornaro  1555  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle 
von  Zara  nachfolgtc,  am  25.  September  1561  in  Trient  eintraf 
und  dort  bis  zum  Schlüsse  der  Kirchenversammlung  weilte, 
hat  seinem  Patron  Cornaro  fortlaufende  Berichte  nach  Rom 
gesandt.  233  dieser  Briefe,  welche  vom  3.  Oktober  1561  bis 
zum  6.  December  1563  reichen,  haben  sich  in  den  Originalen 
erhalten  (tom.  69  und  70).  Ira  Cod.  Barherin.  XVI.  57,  welcher 
Abschriften  dieser  Briefe  enthält,  wird  in  der  Vorrede  erzählt, 
da.ss  die  Originale  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Cornaro  in 
den  Besitz  eines  seiner  Familiären , des  Rainolfo  Rinalducci 
kamen,  und  von  einem  Erben  des  letzteren  Teodoro  Rinalducci 
dem  Papste  Alexander  VII.  geschenkt  wurden,  welcher  sie 
dem  Geheimarchiv  zuwies.'  Aus  dem  Barberini-Codex  wieder 
abgeleitet  ist  tom.  141  des  Vaticanischen  Archivs,  welches  den- 
selben 1807  aus  dem  Nachlasse  des  Cardinais  Archinto  erwarb. 

* Vgl.  Pallavicino  XV,  13  Nr.  1 u.  Nr.  7 (Uaiidbenierkung). 
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2.  Auch  Cardinal  Morono  erhielt,  bevor  er  selbst  nach 
Trient  ging,  von  dort  /jihlreiclie  Berichte,  zumal  von  seinem 
Familiären  und  Nachfolger  in  Modena  Egidio  F'osearari.  Des 
letzteren  Briefe  liegen  theils  in  Minuten  und  theils  in  Origi- 
nalen vor,  jene  in  tom.  131  und  diese  in  tom.  42.  Soweit  ich 
die  95  oflFenbar  beim  Einbinden  in  Unordnung  gerathenen 
Blätter  des  tom.  131  geprüft  habe,  enthalten  sie  nur  Fragmente 
der  ursprünglichen  Sammlung,  beginnend  mit  dem  12.  Jänner 
1562  (Foscarari  war  schon  im  April  1561  in  Trient  eingetrotfen) 
und  reichend  bis  4.  März  1563.*  Tom.  42  stammt  offenbar 
aus  Morone’s  Nachlass.  Er  enthält  vumehmlich  an  diesen 
gerichtete  Originalbriefe,  erst  (f.  1 — 89)  eine  Gruppe  aus  den 
Jahren  1542 — 1549,  dann  (f.  89 — 449)  eine  stattliche  Sammlung 
von  Briefen  aus  den  Jahren  1560 — 1562.  Auf  die  Briefe  von 
Hosius,  Delfino  und  Commendone  komme  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhänge noch  zurück.  Die  des  Egidio  Foscarari  heben 
an  mit  einem  noch  aus  Modena  vom  2.  April  1561  datirten: 
aber  schon  der  zweite  ist  aus  Trient  und  vom  17.  April. 
Mögen  auch  einige  Stücke  dieser  CoiTespondcnz  verloren  ge- 
gangen sein,  so  ist  uns  doch  hier  gleich  wie  in  den  Briefen 
des  M.  Colini  ein  fortlaufender  Bericht  Uber  die  Vorgänge 
in  Trient  geboten.  Ueberdies  sendete  Foscarari  seinem  Patron 
Abschriften  von  zahlreichen  an  andere  Adressaten  in  Trient 
eingelaufenen  Briefen  ein,  und  so  auch  von  Briefen,  welche  wie 
mir  scheint  nur  hier  überliefert  sind. 

3.  In  dem  ebenfalls  aus  Morone’s  Nachlass  stammenden 
und  spätestens  unter  Paul  V.  in  das  Vaticanische  Archiv  ge- 
kommenen tom.  32  Hndet  sich  f.  346 — 377  ein  auf  der  ersten 
Seite  als  quinteruus  quartus  bezeichnetes  Heft  eines  Registers  von 
Briefen,  welche  Luigi  Fedele  seinem  Patrone  Morone  von  Rom 
aus  schrieb,  hauptsächlich  um  Uber  die  im  Aufträge  des  Car- 
dinais an  der  Curie  geführten  Verhandlungen  zu  berichten. 
Dieses  Fragment  enthält  Briefe  vom  9.  Oktober  bis  10.  No- 

* WalifKcheiiilich  iat  lUes  tlaa  von  Pallaviciiio  XV,  13  Nr.  4 orwHhnto  Re- 
piitro  di  Frat.  K^idio  FoÄcarari,  nach  wolclieni  er  als  piü  intcro  e piu 
copioHo  das  Ko^ristur  dos  M.  OoHiio  nennt.  — Toiu.  131  stand  früher  im 
Arm.  LVII  als  Miscell.  t<»m.  3.  Deniselhon  Arinarium  gehörten  die  jetat 
in  die  Concilakteu  als  tom.  14G  — 149  gestellten  Hände  au,  welche  eben- 
falls betitelt  waren  MtKcellanoa  MSS.  conc.  Tridtmtiui. 
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veniber  1503,  dann  noch  einen  unvollendeten,  daher  auch  noch 
nicht  datirten  Brief.  Von  der  gleichen  Correspondcnz  sind 
einige  Stücke  (das  erste  unter  ihnen  vom  17.  April  1503,  also 
bald  nach  Morono’s  Abreise  von  Rom)  im  Original  auf  uns 
gekommen.  Im  ersten  bis  f.  5Jü7  reichenden  Theil  desselben 
Bandes  32  sind  nämlich  Originalbriefe  des  Papstes,  des  Kaisers, 
der  Legaten,  verschiedener  Cardinäle,  Nuntien  und  anderer 
Personen  vom  Jänner  1563  bis  Juni  1564  zusammengebunden 
worden,  darunter  auch  einige  des  L.  Fedele.'  Dergleichen 
Bruchstücke  von  conciliarer  Correspondenz  desselben  Absenders 
an  denselben  Empfänger  oder  anderer  an  andere  mügen  sich 
in  den  zahlreichen  Sammelbänden  vielleicht  noch  mehrere 
finden,  wenn  man,  wozu  ich  nicht  die  Zeit  hatte,  Band  für 
Band  genau  untersucht. 

lY.  Die  Ueberlieferuiig  der  eoiiciliaren  Correspondcnz. 

Ob  was  von  der  conciliaren  Correspondenz  im  päpstlichen 
Archiv  als  dem  Hauptdepot  erhalten  ist,  viel  oder  wenig  ist, 
ob  es  gut  oder  minder  gut  überliefert  ist,  das  lässt  sich  nur 
sagen,  wenn  man  sich  klar  gemacht  hat,  was  nach  den  Bräuchen 
jener  Zeit  einmal  vorhanden  gewesen  sein  muss,  und  was  aus 
diesem  ursprünglichen  Vorrathe  mit  der  Zeit  geworden  sein 
kann.  Dieses  Soll,  an  dem  unser  Haben  gemessen  werden 
will,  lässt  sich  berechnen  aus  den  allgemeinen  Bräuchen  und 
aus  den  besonderen  des  Geheimsecretariats  oder  auch  aus  den 
auf  uns  gekommenen  Resten  des  einstigen  Bestandes. 

Bei  dem  schriftlichen  Verkehr,  mit  dem  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  tritt  jeder  Brief  von  Anbeginn  an  in  zwei  Formen 
auf:  als  Minute,  welche  bei  dem  Schreiber  zuriickblcibt,  und 
als  Reinschrift,  welche  dem  Destinatär  zugeht  und  bei  diesem 
verbleibt.  Für  denselben  Brief  werden  oft  auch  mehrere  Minuten 
aufgesetzt,  nämlich  bis  eine  gut  befunden  wird,  was  jedoch 
nicht  zur  Folge  hat,  dass  die  ersten  verworfenen  Concepte 
vernichtet  werden.  Weist  etwa  auch  die  letzte  Minute  zahl- 
reiche Correcturen  auf,  so  pflegt  man  in  den  curialen  Aemtern 
von  ihr  noch  eine  Abschrift  anzufertigen,  welche  sich  von  der 

^ 8o  f.  224  Origiual  vom  16.  Oktober  1563  und  f.  352 — 363  Kegistercopie. 
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zu  expedirenden  Reinschrift  nur  durcli  das  Fehlen  der  Unter- 
schrift und  der  Aussenadrcsse  unterscheidet.*  Ebenso  wie  die 
Conccpte  sind  auch  die  dem  Empfilnger  zugedachten  Rein- 
schriften oder  Originalbriefe  zuweilen  in  duplo  ausgefertigt 
worden.  Geschah  dies  z.  B.  bei  den  Proposte  an  den  löül 
nach  Deutschland  entsendeten  Cominendone,  weil  man  in  Un- 
kenntniss  des  jeweiligen  Aufenthaltes  des  Destinatttrs  nicht 
sicher  war,  dass  ein  erster  Brief  an  seine  Adresse  gelangt  war, 
so  war  dergleichen  bei  der  Correspondenz  mit  den  Legaten 
in  Trient  nicht  zu  befürchten.  Hier  wurde  aus  anderem 
Grunde  zuweilen  zweimalige  Expedition  beliebt.  Es  geschah 
z.  B.  oft,  dass  in  Rom  an  einem  Mittwoche  ein  Schreiben  der 
Ordinaripost  übergeben  war,  welche  in  der  Regel  am  7.  Tage 
in  Trient  eintraf,*  und  dass  sich  am  folgenden  Tage  Anlass 
bot  einen  Courier  abzusenden,  welcher  bis  Trient  höchstens 
fünf  Tage  gebrauchte:  dann  wurde  letzterem  auch  eine  duplicata 
des  Tags  zuvor  oxpedirfen  Schreibens  mitgegeben.  So  ent- 
standen auch  doppelte  Reinschriften.  Was  die  Erhaltung  dieser 
und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Minuten  anbetrifft , so 
müssen  wir  uns  immer  gegenwärtig  halten,  dass  die  ur- 
sprünglichen Saramelstellen  verschiedene  waren:  die  Originale 
der  Proposte  und  die  Minuten  der  Risposte  sind  in  Trient 
gesammelt  worden  und  sind  erst  in  der  Folge  eventuell  nach 


* Ueber  Minuten  der  CorreÄpondonz  Triont-Uoni  berichte  ich  «j»ater.  Von 
der  Corresponden/.  Rom-Trient  hat  tiicii  moinoa  Wissens  nicht  ein©  Mi- 
nute erhalten,  und  auch  von  Minuten  aiulerer  Proposte  des  dnmalig^eu 
üoheiiimecretariabi  kenne  ich  nur  wenige.  Diese  aber  bowoisou,  das.s 
dieses  Secretariat  genau  so  gearbeitet  hat,  wie  das  dem  duinesticua  Flore- 
belltis  unterstehende  Hecretariat  der  brevia  ad  priiicipos  und  wie  das 
von  Gloriorius  geleiUite  Secrctariat  der  gewöhnlichen  Ureveu,  so  dass  wir 
aus  der  BescliatTcnheit  der  aus  diesen  zwei  Aenitern  stimmenden  Cou- 
cepto  auf  die  des  Geboimsccretariats  scliliessen  kOmien.  Die  von  Gloricrins 
unterfertigten  Originalminnten  aus  dem  Pontificato  Pius  IV.  belinden  sich 
in  Arm.  XLll,  wie  schon  Friedeushurg,  1.  Eiiil.  XX  angegeben  hat.  Ver- 
weist dieser  dann  auf  die  Serie  der  hrovia  ad  principe-s  in  Arm.  XLIV, 
SU  muss  ich  bemerken,  da.ss  die  hier  eingereihteu  Bande  mit  Breven 
Pins  IV.  nur  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aiigofertigte  Copien  d«»r 
Minuten  sind;  die  Originalminuten  der  betreffenden  Jahre  werden  in 
Arm.  LXVIII  aufbewahrt. 

^ Sie  ging  damals  am  Mittwoch  und  am  Samstag  von  Rom,  und  am 
Muntig  und  Donnerstag  von  Trient  ab. 
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Rom  gekommen,  während  die  Collection  von  Originalen  der 
Rispostc  und  von  Minuten  der  Proposte  in  Rom  entstanden 
and  dort  verblieben  ist.  Das  ist  namentlich  für  die  unmittel- 
bar erfolgte  Vervielftlltigung  massgebend  geworden.  Was  aber 
die  Erhaltung  der  Originale  bis  auf  den  heutigen  Tag  anbe- 
trifft,  so  kann  ich  erst  in  anderem  Zusammenhänge  (s.  S.  76 — 78) 
berichten,  was  aus  den  einst  in  Trient  eingelaufenen  geworden 
ist.  Dagegen  sei  gleich  hier  gesagt,  wie  es  mit  den  einst 
nach  Rom  gesandten  Originalen  der  Risposte  steht:  die  der 
Communecorrespondenz  angehörigen  liegen  noch  so  gut  wie 
vollständig  im  päpstlichen  Archive  vor,  während  von  den 
Originalen  der  Berichte  der  einzelnen  Legaten  nicht  ein  ein- 
ziges Stück  mehr  aufzufinden  war. 

Bevor  ich  die  Reproduction  der  Briefe  in  extenso  in  ihren 
mannigfachen  Formen  und  Abstufungen  verfolge,  will  ich  von 
einer  Ueberlieferungsform  reden,  welcher  von  allen  abgeleiteten 
Formen  die  Priorität  zukommt  und  welcher,  obwohl  sie  ihnen  in 
etwas  nachsteht,  mehr  Beachtung  zu  schenken  ist,  als  ihr  bisher 
zu  theil  geworden  ist.  Zu  den  Obliegenheiten  des  Geheimsecretärs 
gehört  nach  Carga,  dass  er  die  Briefe  öffnet  und  ne  fa  gli  es- 
tratti;  er  kann  auch  diese  Arbeit  seinem  Substituten  über- 
tragen, muss  dann  aber  die  Extracte  prüfen  che  si  leggono  al 
papa  o che  ad  altri  si  communicano.  Es  handelt  sich  da 
um  einen  alten,  in  ganz  Italien  nachweisbaren  Brauch,  den 
Fürsten  und  ihren  Ministern  in  der  Regel  das  Lesen  langer 
Berichte  zu  ersparen  und  sie  doch  gut  zu  unterrichten.  Zu- 
meist wurden  die  estratti  oder  sommarii  oder  capitula  auf  die 
Rückseite  der  Briefe  geschrieben,  dann  aber  auch  abgesondert. 
Jenes  finden  wir  unter  Pius  IV.  sehr  entwickelt;  es  weisen 
z.  B.  die  Originalbricfe  des  Hosius  aus  dein  Jahre  1560  auf 
der  Adressenseite  sehr  ausführliche  Inhaltsangaben  auf,  welche 
mit  nur  geringen  Veränderungen  dann  besonders  copirt  worden 
sind.'  Für  die  Pius  IV^.  vorzulegenden  Estratti  scheint  man 


* Nunz.  di  Germania  vol.  64.  — ln  unserer  Edition  der  NuntiaturberichtG 
werden  wir  dem  Abdruck  eines  Briefes  auch  den  des  Extracts  boiftlpni, 
um  darÄUthuu,  dass  letzterer  In  den  meisten  l'.Hllen  hinlHnijIich  Ersatz 
bietet,  so  dass  es  durchaus  frerechtfertigrt  ersclieint,  statt  der  woilKchwoifi^en 
Berichte  die  unmittelbar  nach  dem  Kinlattf  von  sachkundigen  Männern 
an^efertigten  8nnnnarien  zu  verddentUclieii 
äiUaagAlHsr.  d.  pbil.-bist.  CI.  CXIXill.  Bd.  V.  Abb.  6 
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der  Liliige  nach  zusaiumenjsrefaltctc  FoliobUuter  verwendet 
zu  haben,’  welche  dann  zu  Heften  vereinigt  wurden.  Da  uns 
in  tom.  138  solche  Originalcxtracte  erhalten  sind,  will  ich  nach 
diesem  die  stilistischen  Kennzeichen  derselben  hervorheben.® 
Nachdem  in  Kürze  der  Name  des  Schreibers  und  das  Datum 
des  Schreibens  angegeben  worden  sind  (der  Name,  wird  jedoch 
nicht  wiederholt,  wenn  gleich  eine  Reihe  von  Summarien  von 
Briefen  desselben  Berichterstatters  geboten  wird),  folgen  ein- 
fach mit  che  eingeleitet  die  einzelnen  ans  der  Risposte  hervor- 
gehobenon  Mittheilungen.®  Wie  unter  Borromeo  gute  Ordnung 
gehalten  worden  ist,  so  scheinen  von  sämmtlichen  eingelaufenen 
Briefen  E.stratti  angefertigt  und  auch  aufgehoben  worden  zu 
sein.’  Aber  auch  diese  werthvolle  Sammlung  ist  von  den  päpst- 


* JSiohe  vvjw  ieli  im  Unolo  (ü  fnmi^Un  S.  11  Uber  die  Hebmalhefte  der  für 

die  Kanxhd  beatiminton  Hotel  habe. 

* Auf  den  Iiibalt  dicker  und  verwandter  Bande  peh«  ich  erst  sjiKter  ein.  — 
Von  Briefen  der  Nuntien  sind  ziomlieh  viel  Kstratti  auf  un»  pekommen. 
Ich  habe  mir  u.  a.  solche  von  Briefen  des  Campe^io  notirt,  al]crdiii{;^s 
ohne  zu  untersuchen , ob  sie  in  ursprUu};licher  oder  abgeleiteter  Form 
Vorlieben.  Noch  liüußjrcr  sind  sie  mir  in  späteren  Nimtiahiron  be^ej^net. 
Das«  die  Summarien  noch  unter  Clomena  VIII.  dieselbe  Unlle  .spielten 
wie  unter  Pius  IV.,  ei^ribt  sich  aus  der  Relation  de«  P.  Pariita  vom 
Jahre  1595  in  Alböri  10,  410. 

* Ks  enBällt  also  das  Zeitwort  scrive  (»der  dice.  So  auch  schon  die  Dorsual* 
nii^aheti  aul  den  zuvor  citirten  Briefen  des  Hosius,  welchen  aber  z.  B. 
vorauHjreht:  del  vescovo  Varniiense  minzio;  accusa  le  lettere  di  V.  S. 
Hl*"»  di  10  ag:o«to  — oder  de.sidera  d’esser  iiiformato  da  V^  8.  III“», 
woraus  sich  ergibt,  dass  diese  Kstratti  für  den  Cardinal  Borromeo  ge- 
macht wurden. 

* Obgleicli  ich  erst  in  meinem  zweiten  Berichte  iiHlier  auf  die  für  mein 
Thema  wichtige  Privatcorrespondenz  de.«  Cardiiials  werde  eingehen  kön- 
nen, führe  i<!h  hier  einen  Passus  aus  einem  Briefe  an,  in  welchem 
C.  Spoziano  am  24.  September  1509  dem  Cardinal  Borromeo  Über  die 
von  letzterem  in  Rom  zurilckgolaasencn  Amtspapiere  berichtete.  Ho  por- 
tato,  schreibt  Speziano,  (jua  in  casa  tutte  Io  scrittnre  che  V.  S.  lU“  na, 
et  lo  ho  c.onsignate  a Mons.  Buunhomo  per  loi.  io  ne  ho  veduto  ipial- 
cheduna,  ot  certo  saria  di  gran  dauno,  se  uscis.sino  in  altre  mani,  massimo 
({uelle  del  concllio  et  molto  altre,  cui  olla  sa  meglio  di  ino,  che  le 
ha  Vedute  tutte  ot  ha  huona  memoria,  ot  quosti  dovono  essor  11  som- 
mnrii  delle  lettere  di  quasi  tutto  il  pontificato  dolln  folice  me- 
moria di  Piü  IV.  — Ich  füge  vorläutig  hinzu,  das.«  ich  bislier  noch  nicht 
genau  fo.«tstellen  konnte,  wann  und  wie  (bis  gusamintc  Material  aus  der 
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liehen  Archivaren  schlecht  behütet  und  mehr  oder  minder  dem 
Uiiterpang  preisgegeben  worden.  Erst  unter  Urban  VIII.  hat 
Uonfaloniere  (s.  S.  89)  die  wenigen  Hefte  von  Estratti,  welche 
sieh  im  Engelsburgarchiv  erhalten  hatten,  zusammengelesen  und 
zu  dem  zuvor  erwähnten  tom.  138  zusammenbinden  lassen. 
Und  damals  wusste  man  diese  Auszüge  so  gut  zu  schätzen, 
dass  der  Cardinal  Barberini  jenen  kleinen  Band  für  seine  eigene 
Bibliothek  copiren  Hess.'  Uebrigens  müssen  die  Estratti  auch 
unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung  vervielfältigt  worden  sein, 
um,  wie  Carga  bemerkt,  anderen  mitgetheilt  zu  werden,  nämlich 
denen,  welche,  zur  Theilnahnic  am  Regiment  berufen,  über  alle 
Vorgänge  zu  unterrichten  waren.  Solche  gleichzeitige  Ab- 
schriften haben  sich  u.  a.  in  dem  Nachlasse  Morone’s  befunden, 
aus  welchem  der  jetzige  tom.  33  stammt.  Dieser  Sammel- 
band enthält  nämlich  auf  f.  298 — 335  unter  dem  Titel  Sommario 
delle  lettere  conciliari  Auszüge  aus  sämmtlichen  Commune- 
risposten  vom  17.  April  1501  bis  4.  Dcceniber  1563*  und  auf 
f.  335 — 345  Auszüge  der  Briefe  der  Legaten  an  Fürsten, 
Nuntien  u.  s.  w.  vom  16.  September  1502  bis  zum  Schluss  des 
Concils.  Stichproben , welche  ich  auch  hier  gemacht  habe, 
führten  zu  zwei  Ergebnissen.  Soweit  mir  Briefe  in  ihrem  ganzen 
Wortlaute  Vorlagen,  erwiesen  sich  die  mit  ihnen  verglichenen 
FiStratli  als  durchaus  zuverlässig,  ilic  und  da  stiess  ich  auf 
Extracte  von  Briefen,  von  denen  ich  bisher  weder  Minute  noch 
Original  noch  Abschrift  aufzuspüren  vermochte  (s.  S.  75):  von 
ihnen  werden  wir  also  in  Ermangelung  anderer  Ueberlieferung 
Gebrauch  zu  machen  haben. 


Zfit  der  V’crwnltung  des  Cnrdinalnopoteii  Pius  W.  aus  dossen  Verwalirsam 
an  die  Curie  gekommen  ist. 

* So  ist  der  Cotlox  Barb.  XVI.  21  entatAnden  Auf  derstdben'  Bibliothek 
habe  ich  lutch  andere  Handschriften  gleichen  Inhalt«  in  Hiinden  geliabt, 
unter  denen  insbesondere  XVI.  69.,  60,  65  auf  die  Zeit  des  Concils  Bezug 
haben.  Doch  habe  ich  mir  noch  nicht  die  Zeit  genommen  zu  uutor- 
suchuii,  ob  dies  originale  mler  at^elcitete  Estratti  sind  Gerade  unter 
Urban  VIII.  ist  allerlei  Material,  welche.s  den  pKnstlichon  Archiven  liMtte 
oinverloibt  wenlen  sollen,  in  den  Be.sitz  seiner  Familie  gekommen,  so 
dass  möglicher  Weise  auch  ein  Theil  der  von  Bpeziano  erwUhiiten  Original- 
extracte  in  Barbcrini-Handschriften  gerathen  ist. 

• Abschrift  wurde  fflr  Pallavicino  gemacht. 

ö* 
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Von  den  Abschriften  der  Briefe  in  extenso  sagte  ich 
schon,  dass  sie  sehr  verschiedener  Art  sind.  In  erster  Linie 
kommt  die  Entstehung  derselben  in  Betr.acht,  in  zweiter  der 
durch  die  Entstehung  bedingte  Werth  der  Oopien.  Es  ist 
ganz  erstaunlich,  wie  oft  einzelne  Stücke  der  conciliaren 
Correspondenz  vervielfältigt  worden  sind.  Die  Vielschreiberci 
in  gutem  und  in  sclilcchtem  Sinne  war  in  Rom  seit  Jahr- 
hunderten eingebürgert.  Bei  so  wichtigem  und  interessantem 
Stoffe,  wie  es  der  auf  das  Concil  bezügliche  Briefwechsel  war, 
steigerte  sicli  die  Nachfrage  nach  Copien  und  das  Angebot  der- 
selben. Da  es,  wie  ich  schon  andeutete,  auch  zu  Lebzeiten 
Pins  IV.  an  der  Curie  mit  dem  Amtsgeheimniss  nicht  allzu 
streng  genommen  wurde,  gab  es  dort  für  findige  Lohnschrciber 
Arl>eit  in  Hülle  und  Fülle.  Desgleichen  in  Trient,  wo  sich 
im  Gefolge  der  Concilvilter  eine  grosse  Schaar  von  wissbe- 
gierigen , wenig  beschäftigten  und  auf  Nebenerwerb  angewie- 
senen Clerikern  zusammengefunden  hatte,  und  wo  es  noch 
leichter  war,  sich  Kenntniss  von  den  Akten  zu  verschaflFen. 
Nach  Schluss  des  Concils  wurde  dies  Geschäft  in  noch  grös- 
serem Stile  fortgesetzt,  da  das  Material,  zunächst  hierhin  und 
dorthin  verschleppt,  den  Copisten  noch  mehr  als  gute  Beute 
zufiel,  und  da  jetzt  auch  aus  der  Ferne  Bestellungen  auf 
Abschrii’ten  einlicfen.  Wohl  begann  die  Curie  etwa  seit  der 
Wahl  Gregor  XIII.  den  Akten  nachzuspüren,  sie  nach  Thnn- 
lichkeit  an  sich  zu  bringen  und  unter  Verschluss  zu  halten, 
aber  in  den  fünfzig  Jahren  bis  zur  Reform  des  Archiv- 
wesens blieb  ein  grosser  Theil  noch  immer  ziemlich  zu- 
gänglich. Und  so  strenge  Massregcln  in  der  Folge  getroffen 
wurden,  alle  Archivalien  und  insbesondere  die  auf  das  Concil 
bezüglichen  geheim  zu  halten,  einzelne  Männer  in  und  ausser 
den  Aemtern  fanden  doch  wohl  noch  Gelegenheit,  die  coneUiare 
Correspondenz  einzusehen,  nützten  sie  dann,  eben  weil  sie 
selten  war,  möglichst  aus  und  nahmen  für  sich  oder  an- 
dere Abschriften.  Angesichts  der  so  entstandenen  Masse  ab- 
geleiteten Materials  werden  wir  vor  allem  zu  scheiden  haben 
amtliche  und  ausseramtliche  Vervielfiiltigung,  ferner  gleich- 
zeitige und  spätere.  Steht  es  nun  im  allgemeinen  sehr  gut 
mit  der  amtlichen  und  ziemlich  gleichzeitigen  Reproduction, 
so  enthebt  uns  das  der  Mühe,  die  ausser  dem  Amte  und 
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spiUer  entstandenen  Copien  auf  den  Grad  der  Ableitung  hin 
zu  prüfen.' 

Indem  das  Geheimseeretariat,  soweit  es  die  ihm  reser- 
virten  Agenden  zulie.ssen , die  Gepflogenheiten  der  älteren 
Secretariate,  von  denen  es  abgezweigt  worden  war,  beibehielt, 
hat  es  auch  den  ganzen  Einlauf  und  Auslauf  nach  gewissen 
Gesichtspunkten  gegliedert  in  RegisterbUndc  eingetragen.  Hatte 
man  so  an  der  Curie,  als  die  Nuntiaturen  ständig  zu  werden 
begannen,  nach  dem  Vorbilde  der  Register,  in  welche  einst  die  auf 
besonders  wichtige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  und  den  Kö- 
nigen bezüglichen  Akten  zusammengefa.sst  worden  waren,  Serien 
für  die  nunziature  di  Germania,  di  Francia  u.  s.  w.  angelegt 
und  diese  eventuell  wieder  eingetheilt  einerseits  in  proposte  und 
risposte  und  andererseits  nach  den  einzelnen  Nuntien,  so  wurde 
auch  eine  Reihe  von  Bänden  für  die  conciliaro  Correspondenz 
bestimmt  und  in  IJntcrabthcilungcn  zerlegt.  Was  in  Rom  Brauch 
war,  war  aber  auch  den  Nuntien  und  den  Concillegatcn  vor- 
geschrieben,  so  dass  betreffs  der  Correspondenz  mit  den  letzteren 
mindestens  zweifache  Registrirung,  und  zwar  in  Rom  und  in 
Trient  Platz  greifen  sollte  und  zum  Theil  Platz  gegriffen  hat. 

Dabei  ist  in  zwei  Punkten  in  Rom  und  Trient  gleich 
vorgegangon  worden,  während  in  einem  dritten  für  die  Ueber- 
lieferung  und  Erhaltung  wichtigen ‘Punkte  das  Verfahren  in 
Trient  sich  anders  und  ungünstiger  gestalten  musste  als  in 
Rom.  Für  beide  Orte  gilt,  dass  das  Expedit  nur  nach  den 
Minuten  und  der  Einlauf  nur  nach  den  Originalen  registrirt 
worden  ist.  Die  erstere  Behauptung  bedarf  vielleicht  insofern 
noch  der  Begründung,  als  zweifelsohne  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundert hinein  in  gewissen  curialcn  Acmtern  die  Originale  vor 


* Ich  brauche  mich  also  nicht  zu  schouou,  zu  urkläroii,  dass  ich  iin  aU> 
{fcinoincii  g^auz  von  den  ausser  Koni  uachweUbareti  Copien  und  des- 
gleichen von  den  in  Korn,  aber  ausserhalb  des  pHpHtlichcii  Geheimarchivs 
betindliclicu  abgesehen  habe,  ja  auch  die  in  letzterem  geborgenen  nur 
oberdächlicli  geprüft  habe,  nachdem  ich  au.s  der  gewaltigen  Masse  die 
allein  der  Beachtung  werthen  Abschriften  herausgefunden  hatte.  Inwie- 
weit es  in  diesem  Archiv  für  eine  Kategorie  von  Briefen  an  aller  oder 
tlüch  an  guter  Ueberlieferung  fehlt,  werde  ich  nicht  unterlassen  zu 
sagen,  und,  soweit  meine  Kunde  von  den  Dingen  reicht,  werde  ich 
auch  die  Wege  aiideutou,  auf  welchen  weiter  zu  furKchon  sein  wird. 
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der  Vei-sendang  der  Registratur  behufs  Eintragung  zugewiesen 
worden  sind.  Diese  j\IodaIitält  war  aljer  durcli  die  immer 
wieder  betonte  Hast  in  der  Beförderung  der  coneiliaren  Corrc- 
spondenz  ausgesehlosseii.  Es  bricht  z.  R.  der  Cardinalnepote 
ein  Schreiben  ab  und  vertagt  die  Fortsetzung,  weil  die  Ordinari- 
post  eben  abgeben  soll,  oder  weil  der  um  der  Dringlichkeit 
willen  beliebte  und  bereits  im  Sattel  sitzende  (Courier  nicht 
aufgelialten  werden  soll.  Und  die.  Legaten  in  Trient  pflegen 
vor  (len  Sitzungen  ausführlichen  Bericht  zu  erstatten,  um 
nach  den  Sitzungen,  während  welcher  die;  Staffette  in  Bereit- 
schaft ist,  nur  noch  Uber  den  Ausgang  referiren  zu  müssen. 
Wurden  also  sowohl  die  Proposte  aus  Rom  als  die  Risposte 
aus  Trient  nach  den  Minuten  gebucht,  so  ergibt  sich,  dass 
das  Exj)cditsregi.ster  jener  in  Rom  und  das  Expeditsregister 
dieser  in  Trient  geführt  worden  ist.  Letzteres  hätte  allerdings 
auch  in  Rom  geschehen  können.  Die  Registrirung  hat  nämlich 
nicht  immer  gleichen  Schritt  mit  der  Erledigung  anderer 
Sceretariatsgeschäftc  zu  halten  vermocht  und  hat  sich , wie 
wir  noch  sehen  werden,  um  Jahre  verzögert.  Da  nun  nach 
dem  Schlüsse  des  Ooncils  mit  anderen  Akten  des  Präsidiums 
auch  Minuten  von  Risposten  nach  Rom  trans|»ortirt  sein  können, 
würde  sich  auch  hier  Gelegenheit  geboten  haben,  sic  nachträglich 
zu  registriren.  Thatsächlich  sind  unter  Gregor  XIII.  fünf 
Bündel  von  Concepten  zu  Trienter  Berichten  (s.  S.  82)  an  die 
Curie  abgcliefert  und  dort  aufbewahrt  worden.  Die  Registrirung 
derselben  hier  nachzuholen  ist  aber  niemand  eingefallen,  und 
auch  sonst  bin  ich  nicht  auf  eine  Spur  von  in  Rom  angelegten 
Registern  solchen  Inhalts  gestossen.  Dagegen  hat  hier,  und 
zwar  von  Amtswegen,  zweimalige  Registrirung  der  Proposte 
nach  den  Minuten  stattgehabt. 

Dass  man  die  Correspondenz  Rom — Trient,  wenn  auch 
nur  abschriftlich,  in  Registerbänden  besass,  welche  sich  leichter 
bewahren  und  benutzen  Hessen  als  fliegende  Blätter,  das  ist 
dazumal  wie  im  Mittelalter  der  Erhaltung  der  Minuten  ab- 
träglich geworden:  man  hat  sie  vernachlässigt,  hat  sie  mit  der 
Zeit  zu  Grunde  gehen  lassen  oder  auch,  um  sie  nicht  in  un- 
rechte  Hände  gcrathen  zu  lassen,  absichtlich  vernichtet.  Wir 
können  diesen  Verlust  (s.  S.  48  N.  2)  leicht  verschmerzen, 
denn  ein  beträchtlicher  Theil  der  Proposte  (Genaueres  über 
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ihn  S.  7ß— 77)  lie^t  uns  noch  in  tlen  Oripmilen  vor  und  die 
«■anzc  Serie  derselben  in  mehrfachen  amtlichen  und  fast  ffleich- 
zcitigcn  Ahscliriften , niimlich  einmal  vollständig  in  den  im 
Oeheimsecrctariat  zu  Hom  entstandenen , auf  den  Minuten 
fussenden  und  so  gut  wie  intact  auf  uns  gekommenen  Kxpedits- 
registern  und  zweitens  zu  einem  Thcih;  in  einem  Trienter 
Register,  welches  ich  gleich  genauer  kennzeichnen  werde. 

Kinlaufsregistcr  sind  meines  Wissens  hüben  und  drüben 
in  geringerer  Zahl  und  in  minderem  Umfange  geführt  worden. 
Die  Ruchuiig  der  Hisposte  nach  den  Origin;den  konnte  nur 
in  Rom  erfolgen,  ist  aber,  wilbrend  das  Concil  tagte  und  die 
Gesehttfte  sich  häuften,  offenbar  unterblieben  und  ist  erst  unter 
Gregor  XIII.  und  auch  da  nur  in  beschrUnktem  Masse  nach- 
geholt worden.  W’ar  man  so  an  der  Curie  auf  die  eingclaufenen 
Originale  angewiesen,  so  mag  das  Anlass  gegeben  haben,  dieselben 
sorgsamer  aufzubewahren:  so  liegt  uns  wenigstens  eine  Kate- 
gorie der  Originale  noch  vor  (s.  S.  76).  Mit  dem  Registriren  des 
Einlaufs  in  Trient  hat  es  seine  eigene  Bewandtniss  gehabt.  Das 
dortige  I’räsidialbureau  hat  nämlich  von  Anbeginn  an  Einlauf 
und  Expedit  in  einer  Sammlung  vereinigen  wollen,  hat  also  Als 
schriften  der  Originale  der  ihm  zugegangenen  Proposte  und  Ab- 
schriften der  Minuten  der  von  ihm  expedirten  Risposte  in  ein 
und  denselben  Band  eintragen  lassen.  Um  dies  unter  Wahrung 
der  chronologischen  Reihenfolge  durchführen  zu  können,  musste 
jedes  ytück  der  Correspondenz  Rom — Trient  unmittelbar  nach 
der  Präsentation  in  Trient  registrirt  werden.  Die  Arbeit  ist 
aber,  wie  es  scheint,  nach  dem  Tode  des  Cardinais  von  Mantua 
ins  Stocken  gerathen.  Und  zweitens  beschränkte  sie  sich  auf 
die  Communecorrespondenz. 

Damit  sind  wir  schon  auf  den  Punkt  gekommen,  in  welchem 
die  Behandlung  der  Akten  in  Trient  eine  andere  sein  musste 
als  in  Rom:  dort  nämlich  musste  die  Scheidung  in  lettcre  comuni 
und  1.  particolari  für  die  Aufbewahrung,  Registrirung  und  Er- 
haltung den  Ausschlag  •geben,  während  sie  in  Rom  minder  in 
die  Wagschale  tiel.  Ueberdies  war  in  Rom  die  Continuität  der 
Gebahrung  durch  den  sich  immer  gleich  bleibenden  HU-itus  des 
Geheimsecrctariats  gewahrt,  während  in  Trient  mit  «lein  Tode 
des  Mantuaners  und  der  Ernennung  Morone’s  zum  ersten  Prä- 
sidenten auch  die  Geschäftsführung  eine  etwas  andere  wurde. 
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Wurde  mit  den  Particularbriefen  bezweckt,  den  Kreis 
der  Wissenden  möglichst  cinzuschränken,  so  musste  dem  auch 
im  Gelicimsecrctariat  in  der  Gegenwart  und  zugleich  in  Hin- 
blick auf  die  Zukunft  Rechnung  getragen  werden.  Der  Se- 
cretttr,  welchen  Carga  den  Beichtvater  seines  Herrn  nennen 
möchte,  wird  schwerlich  alle  seine  Untergebenen ' in  alle  Ge- 
heimnisse eingeweiht,  sondern  wird  einzelne  auserwählt  haben, 
die  vertraulicheren  Pro|x>ste  zu  concipiren  und  zu  mundiren  und 
die  vertraulicheren  Kisposto  aufzubewahren  und  zu  re^striren. 
Auf  der  ersten  Seite  der  zur  Uxpedition  bestimmten  Rein- 
schriften und  zwar  in  der  unteren  linken  hk-,ke  wurde  in 
möglichster  KUrze  und  in  kleinen  Buchstaben  vermerkt,  ob 
das  Schreiben  an  alle  Legaten  oder  an  einen  einzelnen  ge- 
richtet war:  zunächst  Bollt<-  damit  wohl  dem  Schreiber  der 
Aussenadressc  und  dem  mit  der  Beförderung  betrauten  Post- 
meister ein  Fingerzeig  gegeben  werden;  aber  mit  dieser  Notiz 
wird  überhaupt  bezweckt  worden  sein,  die  lottere  comuni  und 
particolari  auseinander  zu  halten  und  die  letzteren  als  solche 
zu  bezeichnen,  welche  auch  innerhalb  des  Secretariats  als 
vertraulich  behandelt  und  nicht  jedem  in  die  Hand  gegeben 
werden  sollten.  Dass  zwischen  den  Amtsgenossen  gerade  in 
Bezug  auf  Vertrauenswürdigkeit  ein  Unterschied  gemacht  wurde, 
geht  schon  daraus  hervor  dass  cs  bereits  einen  segretario  dellc 
cifre  gab,  welcher  dank  seiner  besonderen  Befähigung  mehr 
als  die  anderen  .Schreiber  in  die  Geheimnisse  eingeweiht 
wurde.*  Zweitens  finden  sich  in  den  Amtsregistern  der  Pro- 


* Schon  1560  waren  Galli  7 Hottosocrotarii  zu^üwiosen  (s.  Kiiolo  di  fa- 
inip^lia  47). 

• Damals  Triphono  Bmicio.  Zu  dem,  ich  fJber  ihn  iin  Uiiolo  di  fa- 
mi^lia  bemerkt  habe,  trag'e  ich  nach,  dass  er  scdion  unter  Paul  111  ('O- 
dient  und  1541  Nuntien  nach  Deutschland  hei^leitet  hat  (Atauagi,  Lettere 
facote  l,  327  tf.),  dass  or  dann  1545  in  Trient  als  im  Präsidial bureau 
beschäftigt  erscheint  (Caleuzio,  Dooumenti  3 fl.).  Al.sr)  wieder  ein  Beleg 
für  die  Angabe  von  Carga  (Lämmer  463),  dass  allerlei  Wechselboziehnngen 
zwischen  dem  Ueheim.socrotariat  einerseits  und  den  Legaten  und  NiinUoii 
andererseits  bestanden  und  da.ss  insbesondere  die  Unterbeamten  bald  hier 
bald  dort  verwendet  wurden.  Ich  füge  einen  zweiten  bei.  Giovanni  Tori, 
welchen  ich,  obwohl  ich  den  Namen  nicht  zu  entziflfem  vermochte,  im 
Kmdo  di  famiglia  47  als  üntcrsecrotär  von  Galli  im  Jahre  1560  auf* 
gezählt  habe,  war,  als  mit  {»äpstlichum  Mandat  vom  5.  März  1561  die 
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poste  ft\r  Nuntien  in  Deutschland  oft  Eintragungen  von  zwei 
Hitnden:  die  erste  besorgt  die  Hauptarbeit,  die  zweite  aber 
trägt  am  Rande  in  Klarschrift  nach,  was  den  Nuntien  in  Chiffern 
geschrieben  worden  war,  was  also  offenbar  nicht  zur  Kenntniss 
des  ersten  Schreibers  kommen  sollte.  Demnach  verrauthe  ich, 
dass  auch  die  Particularcorrespondenz  nur  einem  oder  doch 
nur  wenigen  Mitgliedern  des  Secretariats  zugewiesen  war.  Sicher 
sind  Commune-  und  Sondercorrespondenz  geschieden  worden, 
als  unter  Pins  V.  oder  Gregor  XIII.  zu  einer  zweiten  Registri- 
rung  (die  erste  hatte  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  stattgefunden) 
der  an  die  Legaten  gerichteten  Proposto  geschritten  wurde. 
Man  legte  nämlich  damals  dreifache  Register  an:  in  das  erste 
trug  man  alles  ohne  Unterschied  ein  ( ich  nenne  es  das  General- 
register der  Proposte);  zugleich  gliederte  man  den  Stoff,  um  in 
einem  zweiten  (dem  Communeregister)  die  an  die  Gesammtheit 
gerichteten  Briefe  zu  buchen  und  in  einem  dritten  (dem  Par- 
ticularregister)  die  an  die  einzelnen  Legaten  geschriebenen 
Briefe;  letzteres  erhielt  wieder  so  viele  Unterabtheilungen,  als 
es  Legaten  gegeben  hatte.*  Das  kann  .doch  nur  in  der  Ab- 
sicht geschehen  sein,  denen,  welche  in  der  Gegenwart  und  in 
der  Zukunft  ihrer  Stellung  nach  Zutritt  zu  den  aus  der 
Concilszeit  stammenden  Expeditsregistern  hatten,  eventuell  die 
Kenntnissnahme  der  lelterc  particolari  vorzuenthalten.  Dass 
man  somit  an  der  Curie  zwischen  der  einen  und  der  andern 

Beamten  iIum  CoitciU  becdellt  un<l  ihiioii  ihr  Gehalt  angewiesen  wurde» 
Kum  scrittore  dul  secretario  (d.  h.  Massarollo's)  oniannt  worden»  und  zwar 
sollte  er  inonntUeh  ’iV«  scudi  aus  der  HmiptUasso  und  IV«  scudi  Zu- 
schuss aus  der  Präsidialkasse  hozieheii.  Er  hat  aber  ufTonbar  diese  Stelle 
nie  angetreten»  da  weiler  in  der  Keisereclinung  noch  in  tlon  folgenden 
Hechnungen  sein  Name  begegnet.  x\n  seiner  Statt  erscheint  in  den  libri 
<lellü  spesc  Francesco  Betti  scritttjre  delle  cose  di  concilio  (sicher  identisch 
mit  dem  in  toin.  7*2  in  der  Umgebung  von  Massarello  gennniiten  U.  Franc. 
Betto  de  Prato  laicus):  er  traf  mit  Massarello  in  Trient  ein  und  bezog  vom 
1.  April  15G1  an  3 scudi  18  bai.  Monatsgehalt  und  U/s  ><cudi  Zuschuss. 

‘ Es  fehlt  jetzt  nur  die  Uiiterabthoilung  für  die  an  llosius  gerichteten 
Briefe  (s.  S.  86).  Dagegen  existirt  eine  solche  fUr  die  dem  Lothringer  zu- 
gesamltoii  Schreiben.  — Ich  werde  fortan  ftir  die  immer  wiederkehrenden 
Worte  General-,  Commune-»  Particiilarregister  die  Siglen  GR.,  CK.,  PR. 
gebrauchen.  Das  S.  71  erwähnte  Trienter  Register  wenlo  ich  um  seiner 
Beschaffenheit  willen  allgemeines  Register  (AK  ) nennen. 
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Kate{;orie  von  Briefen  zu  scheiden  gewusst  hat,  Hndert  an 
dem  'riiathestande  nichts,  den  ich  liier  zu  betonen  liabe,  dass 
es  ein  und  dasselbe  Bureau  in  Koni  gewesen  ist,  von  welchem 
die  Weisungen  an  alle  oder  an  einzelne  Legaten  ausgegangen 
sind,  und  in  welchem  die  Berichte  der  gesammten  und  die  der 
einzelnen  Legaten  eingelaufcn  sind,  so  dass  sich  in  einer  und 
derselben  Registratur  die  ganze  conciliare  Correspondenz  an- 
saininelte,  mochte  sie  in  Minuten,  Originalen  oder  Register- 
bänden bestehen.  Einer  guten  Verwaltung,  an  der  es  aller- 
dings noch  fehlte,  wäre  es  ein  leichtes  gewesen,  diesen  einheit- 
lichen Fonds  zusaminenzuhallcn  und  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Anders  stand  es  von  Anbeginn  an  in  Trient.  Nur  was 
von  Rom  der  Gesammtheit  der  Legaten  geschrieben  wurde, 
kam  an  das  Sccretariat  des  Priisidiums,  und  nur  was  von  der 
Gesammtheit  der  Curie  geantwortet  wurde,  ging  von  diesem 
.Sccretariat  aus,  so  dass  sich  in  der  betreffenden  Registratur  nur 
Communecorrespondenz,  deren  Bestandtheilc  wir  später  ins  Auge 
fassen  werden,  ansammeln  konnte.  Daneben  hatte  jeder  ein- 
zelne Legat  sein  Privatsecretariat:  die  particularo  Correspondenz 
vc.rtheilte  sich  somit  auf  sieben  .Sammlungen,  deren  jede  ihren 
eigenen  Herrn  und  in  der  Folge  ihre  besonderen  Schicksale 
hatte.  Es  ist  ein  Glück,  dass  uns  die  Mühe,  letztere  zu  ver- 
folgen, wenigstens  in  etwas  erspart  bleibt. 

Da  auch  die  particularo  Correspondenz  ursprünglich  in 
zwei  Formen  vorhanden  gewesen  ist,  ist  zu  vermuthen,  dass 
uns  manches  Stück  aus  anderer  Quelle  stammend  irgendwo 
zugänglich  ist,  so  dass  wir  füglich  auf  die  durch  jene  Privat- 
sammlungen vermittelte  Ueberlieferung  verzichten  können.  Das 
gilt  thatsächlich  von  allen  an  die  einzelnen  Legaten  gerichteten 
Proposten , welche  uns  in  den  in  Rom  angelegten  GR.  und 
PR.  vorliegen.  Anders  steht  es  mit  den  Risposten  der  .Sonder- 
correspondenz.  Ich  berichtete  schon  S.  65,  dass  die  einst  in 
Rom  eingelaufenen  und  gesammelten  Originale  mit  der  Zeit, 
und  zwar  ohne  zuvor  registrirt  worden  zu  sein  (S.  71),  zu 
Grunde  gegangen  sind.'  Unsere  Kunde  von  diesem  Theile  des 

* Wie  da»  Gulieinisecretariat  boi  der  Uegtstriruu^  der  Propoate  schied 
zwischen  lettero  coiunmia  und  lottere  partieulAri,  so  Mcheiuoii  auch  die 
einpelaufeiiCD  Risposte  in  zwei  g^'sundertmi  Orupj»eu  aufbowahrt  worden 
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römischen  Einlanfs  beschränkt  sich  daranf,  dass  1.  auch  von 
den  particularen  Risposte  Estratti  anfjefertigt  und  dass  einige 
derselben  tlicils  in  der  ersten  Niederschrift  und  thoils  in  späteren 
Copien  auf  uns  gekommen  sind,  und  dass  2.  einzelne  Briefe 
in  Rom  in  extenso  copirt  und  so  überliefert  worden  sind.' 
Fast  alle  mir  auf  solche  Weise  bekannt  gewordenen  Stücke“ 
stammen  aus  der  Feder  von  Seripando  oder  Siinonetta,  d.  h. 
derjenigen  Legaten,  welche  als  Autoritäten  auf  den  Gebieten 
der  Theologie  und  des  Kirchenrechtes  eine  hervorragende 
Rolle  spielten,  deren  Briefe  die  am  meisten  streitigen  Punkte 
betrafen  und  weniger  Berichte  als  Gutachten  waren.  Daher, 
was  ich  gleich  hier  einsehalten  will,  wurden  sie  auch  in  Trient 
sehr  beachtet  und  geschätzt,  unter  der  Hand  verbreitet  und 
vervielfältigt:  so  lindeu  wir  Briefe  dieser  beiden  Legaten  in 
die  dort  geführten  Diarien  eingefloehten , und  andere  sind, 
indem  sie  in  Einzelabschriften  cursirten,  von  Trient  nach  Rom 
und  an  andere  Orte  gekommen.“  Die  uns  so  gebotenen  Proben 
der  Correspondenz  einzelner  Legaten  sind  so  lehrreich,  dass, 
wer  sich  mit  der  Geschichte  dos  Concils  ernstlich  befassen  will, 
allen  Grund  hat  nachzuforschen , ob  noch  die  eine  oder  die 


£U  IM31II:  60  erklärt  »m  eiteMteii,  dass  die  ehio  («nippe  intact  ge- 

blieben und  diu  andere  im  ^aiizeii  Umfange  vorachwunden  ist. 

* Insbesundere  in  den  Varia  Politicorum. 

* Aufzählen  kann  ich  sie  erst  bei  der  Uesctiroibuii^  der  eiuzelneD  Mnimscripto. 

’ Ich  habe  ^enau  auf  die  vun  Pallavicino  benutzten  Kispnstu  einzelner 

Ix^atcn  {i^cachtet,  um  denselben  auf  die  8pur  zu  kunimen.  Leider  lauten 
seine  Citate  ott  so  unbestimmt,  dass  es  unmr));lich  ist,  iliuen  nachzu^ebcii. 
ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  in  welchen  er  sich  bestimmt  ausdrückt, 
bat  er  keine  anderen  (Quollen  benützt  als  die  noch  uns  vorlie^nden.  Ver- 
weisen einige  wenij^e  Citate  auf  Handschriften,  welche,  wie  g'enau  bekannt 
ist,  iiii  vorigen  oder  in  diesem  Jahrhunderte  zu  Grunde  gegangen  sind,  so 
scheint  es  sich  auch  in  diesen  Falleii  nur  um  versprengte  Stücke  und 
nicht  um  geschlos.seno  Sammlungen  zu  handeln.  Daraus  schlieaso  ich, 
dass  letztere  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Kommt  dazu,  dass  in  den  Indices  und  in  den  Repertorien,  welche 
ich  im  foigendeii  ('apitol  als  mit  dom  Jahre  1610  beginnend  erwähnen 
werde,  nicht  mit  oinom  Worte  der  SamniUmgeii  von  risposte  particolari 
gedacht  wird,  so  vermnthe  ich,  da.ss  die  Originale  schon  in  der  Zeit  der 
ärgsten  Verwahrlosung  der  Archivalien,  d.  h zu  Ausgang  des  16.  Jahr- 
hunderts verHchwunden  .sind,  dass  also  die  auf  uns  gekommenen  Copien 
einzelner  Stücke  älteren  Datums  sind. 
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IX.  AhhBodlQDf:  ▼.  Siekel. 


andere  dieser  Samminngen  oder  wenigstens  grössere  Fragmente 
sich  erhalten  haben.  Erst  als  ich,  und  das  ist  nicht  lange  her, 
constatirt  hatte,  dass  uns  in  dieser  Beziehung  die  Bestände  des 
Vaticanischcn  Archivs  so  gut  wie  im  Stiche  lassen,  haben  ich 
und  meine  Arbeitsgenossen  auf  das  diesbezügliche,  in  anderen 
römischen  und  nichtrömischen  Sammlungen  befindliche  und 
zur  Ergänzung  heranzuzichende  Material  genau  Acht  gehabt, 
so  dass  ich  hier  nur  wenige  bestimmte  Notizen  bieten  und 
sonst  nur  andeuten  kann,  in  welchen  Orten  und  in  welchen 
Richtungen  die  Forschung  weiter  fortzusetzen  sein  wird. 

Auf  noch  nicht  aufgeklärte  Weise  sind  die  Originale  nicht 
nur  der  an  den  Cardinal  von  Mantua  allein,  sondern  auch  der 
an  die  Gesammtheit  der  Legaten  gerichteten  Propostc  früh- 
zeitig nach  Mailand  und  dort  in  die  Ambrosiana  gekommen:* 
das  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  das  Expedit,  also 
Minuten  der  Risi)oste,  in  den  Besitz  des  ('ardinals  Borromeo 
oder  seines  Nachfolgers  übergegangen  sind. 

Gleich  seinem  Vorgänger  hat  offenbar  auch  Morone  als 
erster  Präsident  die  Papiere  der  Communecorrespondenz  mehr 
oder  minder  als  ihm  gehörig  angesehen  und  hat  den  wichtigsten 
Theil  derselben,  nämlich  die  eingelaufenen  Originale,  als  er  von 
Trient  nach  Rom  heimkelirte,  an  sich  genommen.  Der  höchst 
umfangreichen  Registratur  des  Morone  einverleibt,  sind  sie  nach 


* Dort  J.  inf.  139 — 141.  Auf  Oniiid  einer  Notiz  im  Cod.  141  nimmt  mau  iu 
Mailand  an,  daas  derselbe  schon  unter  ErzbUchof  Federi^u  Uorromoo 
zum  zweiten  Male  fr^buiidon  wonluii  sei,  wonach  man  die  Erworbuni^ 
bis  iu  die  Zeiten  des  heil.  Carlo  zurückversetzen  konnte.  — Merkwürdiger 
Weise  reicht  die  Sammlung  bis  zu  einem  Schreiben  des  Cardiuals  Horro- 
meo  au  die  I.<egatün  insgosainmt  vom  *24.  März  1563  (mit  Einlaufsdatum 
31.  März),  also  über  den  Tod  des  Cardiuals  von  Mautua  und  auch  Uber 
den  Seripando's  hinaus.  NichUdestoweniger  muss  man  anuohmen,  dass 
die  Sammlung  als  Eigoiithum  dos  Mantuaners  betrachtet  worden  sei. 
Aber  so  wenig  wie  in  dem  54  Nr.  2 erwähnten  Passirscheine  ist 
in  der  auf  die  Nachlasseniichaft  des  Cxnlinals  bezüglichen  Instruction 
(Archivio  storico  di  Gonzaga  in  Mantua,  E.  XXV.  1.)  von  Briefschaften 
die  Rode.  Auch  sonst  findet  sich,  wie  mir  Herr  Archivar  Davari  ver- 
sichert, im  Mantuaner  Archiv  keine  Notiz  über  die  nach  Mailand  go- 
kommene  Saminhing.  So  erwarte  ich  Aufschluss  nur  von  genauer  Durch- 
sicht der  in  der  Ambrosiana  anfbewahrten  umfangreichen  Correspondenz 
des  Cardiuals  Borroiiieo,  über  welche  ich  in  meinem  zweiten  Berichte 
einige  vorläufige  Mittheilungeu  machen  werde. 
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dessen  Tode  mit  anderen  aus  der  Concilzeit  stammenden  Pa- 
pieren an  den  Vatican  gekommen  und  zum  grössten  Theile 
dem  Archive  zngewiesen  worden.  Hier  finden  wir  auch  alle 
an  Morone  allein  gerichteten  Proposte  (Originale)  und  alle  von 
ihm  allein  ertheiltcn  Risposte  (Minuten),  so  dass  wenigstens  von 
diesem  einen  Legaten  die  Sondcrcorrespondenz  so  gut  wie  voll- 
ständig erhalten  ist.^ 

Ueber  die  von  Seripando  hinterlassenen  Papiere  berichtet 
sein  einstiger  Secretär  Musotti  in  einem  Briefe  an  Borromeo 
vom  17.  Juni  15(53  (s.  Anhang  12),  da-ss  der  Cardinal  kurz  vor 
seinem  Tode  tutte  le  sue  scrittnre  nach  dem  Kloster  S.  Gio- 
vanni a Carbonara  schaffen  liess.  Die  Frage  ist,  ob  da  auch 
die  particularen  Briefe  inbegriffen  waren.  Ueber  die  Haupt- 
masse dieser  Papiere,  welche  bei  Aufhebung  des  Klosters  in 
die  königl.  Bibliothek  zu  Neapel  gekommen  ist,  hat  Calenzio* 
berichtet,  ohne  eines  Stückes  solcher  Correspondenz  Erwähnung 
zu  thun.  Aber  nicht  der  ganze  Nachlass  Seripando’s  ist  in 
Neapel  verblieben.  Ich  vermuthe,  dass  von  dorther  einige  einst 
von  Pallavicino  für  Seripando-Briefe  benützte,  jetzt  aber  ver- 
schollene Manuscripte  der  Spada -Bibliothek  stammten.  Und 
sicher  ist,  dass  mehrere  Codices  des  gleichen  Fonds  vom  Kloster 
dem  Kaiser  Karl  VI.  geschenkt  worden  und  so  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,*  Codices,  welche  sehr  werth- 
volles Material  zur  Geschichte  des  Concils  und  darunter  auch 
Originale  der  Briefe  an  den  Cardinal  und  Minuten  von  Briefen 


^ Ich  habe  Morone-Papier»  blos  aufi  neun  Monaten  und  insoweit  nie  flieh  in 
Rom  befinden  zu  prüfen  Anlass  gehabt,  während  Herr  Profe^ior  Friedens- 
barg und  dessen  Arbeitsgenossen  sie  in  grossem  Umfange  benützt  haben- 
Deshalb  Überlasso  ich  es  jenem  gern,  wie  er  es  im  Band  3,  17  ango- 
kündigt  hat,  über  den  hand.schriftliehen  Nachlass  des  Cardinals  Aufflchluss 
zn  geben-  Ich  will  hier  nur  von  dem  Eindrücke  reden,  welchen  die  mir 
zu  Gesichte  gekommenen  Partien  auf  mich  gemacht  haben.  Die  Papiere 
aus  dem  Jahre  156^^  scheinen  mir  einst  sehr  gut  geordnet  gewesen  zu 
sein,  und  zwar  nach  einem  damals  sehr  verbreiteten  Schema.  In  der 
Folge  hat  aber  allerlei  Venvirrung  Platz  gegriffen,  und  als  man  thoils 
im  Archiv  und  theils  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  das  Material  wieder 
XU  sichten  und  auf  Bände  zn  vertheilon  suchte,  hat  man  sich  der  Mühe 
entschlagoii.  die  ursprüngliche  Onlniing  wieder  herznstellen. 

• Docum.  363. 

* Laiubeccios,  Comment.  (ed.  altera,  opera  Kollarii)  1,  763. 
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IX.  Abhandlung:  ?.  Sickdl. 


(Ip.s  Cardinais  enthalten  sollen.  Wie  ihr  Inhalt  noch  genauer 
für  den  Zweck,  den  ich  hier  im  Auge  habe,  zu  prüfen  ist, 
so  gilt  das  auch  von  mehreren  Handschriften  der  Barbcrini- 
Bibliothck  und  der  Stadtbibliothek  zu  Trient,  welche  Abschriften 
von  Seripando-Briefen  zu  enthalten  scheinen.' 

Was  Hosius  anbetrilFt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  aus  der 
an  das  Vaticanische  Archiv  gelangten  Sammlung  seiner  Briefe* 
die  c.onciliare  Correspondenz  geradezu  ausgeschlossen  ist.  Aber 
in  Handschriften  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  haben  sich 
unziihlige  Minuten  von  Briefen  des  Gardinals  erhalten,  darunter 
nach  Dr.  Steinherz,  welcher  jüngst  diese  Codices  für  die  Aus- 
gabe der  Nuntiaturen  benützt  hat,  auch  Minuten  von  Schreiben 
ans  Trient  an  Borromeo.  — Die  Correspondenz  des  Cardinais 
Marc  Sittich  von  Altemps  ist  an  die  Familie  Serlnjlloni-Brnsca 
gekommen  und  wird  heutzutage  auf  einem  Gute  derselben  bei 
Seste-Calende  aufbewahrt.’  — Von  Briefen  der  Legaten  Simo- 
netta  und  Navagero  weiss  ich  nicht  mehr,  als  was  ich  bereits 
S.  52  und  75  gesagt  habe. 

Ich  kehre  zu  der  Communecorrespondenz  zurück,  deren 
Erhaltung  von  vorhinein  mehr  gesichert  war.  Wir  lernten  schon 
kennen,  was  als  von  Anbeginn  an  zur  römischen  Registratur 
gehörig  alle  Stürme  überstanden  hat  und  noch  heutigen  Tages 
im  Archive  vorhanden  ist,  nlimlich  die  Propostc  vollständig  in 
mehrfachen,  mehr  oder  minder  gleichzeitigen  Amtsregistern  und 
die  Risposte  ziemlich  vollständig  in  den  Originalen  und  Uber- 


^ Von  Handfichrit'ten  der  letzteren  Bibliothek  würde  nacli  Fiiiazzi  (MiKcetl. 
di  storia  ital.  Vl,  Vorwort)  Tomehmlich  der  Codex  4224  in  Betracht 
kommen;  jedoch  wenn  al»  in  ihm  ii.  a.  überliefert  ein  Brief  vom  IG.  Juli 
loG2  besonders  horvoi^ohoben  wird,  so  ist  dieser  kein  Novum,  sondern 
als  von  Mnsotti  in  sein  Diarium  anfgenommeii  längst  bekannt.  Man 
wird  überhaupt  für  alle  diese  Untersuchungen  erst  Verzeichnisse  der 
schon  bekannten  Stücke  aiilogen  müssen , bevor  Archive  und  Biblia- 
theken  zu  durchforschen  sind.  — Auch  der  Codex  Ambros.  U inf.  244 
soll,  wie  ich  nachträglich  erfahre,  Briefe  von  8eripando  an  Borromoo 
vom  Jahre  1562  enthalten. 

* Tom.  J5,  den  ich  später  beschreibe. 

* Dr.  Starzer,  welcher  sic  dort  anffand,  hatte  nicht  die  Zeit,  sie  darauf 
durchzusehen,  ob  sie  bis  zum  Aufenthalt  des  Cardinais  iu  Trient  znrück- 
reicht.  Starzer  sah  dort  auch  die  Originalrogister  des  Ce.Hare  Speziano  aus 
den  Jahren  1592  — 1596,  in  welchen  er  Nuntius  am  Hofe  Rudolfs  11.  w'ar. 
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dies  vollstiindig  in  ein  Aiutsregister  etwas  jüngeren  Datums 
eingetragen,*  und  wir  lernten  aueh  schon  als  aus  der  einst 
Trientcr  Registratur  stammend  die  fast  vollständige  Serie  der 
dort  eingelaufenen  Originalproposte  kennen,  deren  erste  Hälfte 
frühzeitig  in  Mailand  geborgen  worden  ist  und  deren  zweite 
Hälfte  aus  Morone’s  Nachlasse  dem  Vatican  wieder  zugegangen 
ist.  In  Kürze  erwähnte  ich  auch  schon  ein  in  Trient  angelegtes 
Register  des  Einlaufs  und  des  Auslaufs.  Um  über  den  V'cr- 
bleib  dieses  und  eines  zweiten  Registers,  sowie  über  den  Ver- 
bleib der  einst  in  der  Trientcr  Registratur  belindlichen  Uoncepte 
für  die  Legatenberichte  Auskunft  zu  geben,  muss  ich  zuvor 
von  den  Beamten  des  Präsidiums  reden. 

Schon  S.  Hü  habe  icb  Camillo  Olivo  als  PräsidialsccreUlr  ge- 
nannt. Wie  ich  im  Excurs  H.  austUhre,  war  er  mit  dem  Cardi- 
nal von  Mantua  als  dessen  Secretär  nach  Trient  gekommen  und 
Imsorgte,  bis  dieser  sein  Patron  starb,  dessen  Privatcorrespondenz, 
zugleich  aber  auch,  da  die  Gesainmtheit  der  Legaten  ihn  in 
Dienst  genommen  hatte,  die  (’ommunecorrc.spondenz  lös  zum 
Schlüsse  des  Concils.  Dass  alle  von  der  Curie  an  ilie  (iesiimmtheit 
gerichteten  Proposte  durch  seine  Hände  gegangen  sind,  bezeugen 
die  von  ihm  den  Originalen  beigefügten  Dor.sualbemerkuiigen. 
Andererseits  sind  auch  die  Minuten  zu  den  Risposten  i.  c.,  soweit 
sie  erhalten  sind,  zumeist  von  ihm  geschrieben.  Vermuthlich 
hat  .auch  er  sich  bekümmert,  wie  das  nach  Carga  dem  Vorstand 
eines  Secretariats  oblag,  um  1’  ordino  col  qu.ale  si  ripongono  e 
si  tengono  le  lettere  e registri.  Die  Frage  ist  aber,  inwieweit 
Olivo  alle  Obliegenheiten  in  Person  verrichtet  oder  Amts- 
genossen überlassen  hat.  Unter  diesen  wird  am  häutigsten  Fi- 
lippo Musotti  genannt,  der,  aus  Bologna  stixmraend  und  zur 
Familie  des  Cardinais  Scripando  gehörig,  mit  diesem  nach  Trient 
gekommen  war  und  dort  auf  seines  Herrn  Empfehlung  hin  für 


* ÜißÄft»  iK'hoii  8.  71  erwähnte  Kepi.*?ter  war  allortliiip«  wie  vi»le  amlere 
den  {lÜpNtliclieii  Archiven  pehnrigo  Hümle  in  don  Besitz  d»»r  Bni^hoso 
gekominei)^  wo  e«  die  Signatur  I.  184  erhielt,  und  ist  erst  in  den  letzten 
Jahren  vom  Vatican  wieder  ervvttrhon  worden.  Daaa  dieae  llantbchrift 
einer  Privatbibliothek  anguhOrto,  wird  dazu  beigetragen  haben,  das.s  sie 
wiederholt  copirt  worden  ist  Bei  der  HeAchreilmng  derselben  in  motnein 
zweiten  Berichte  komme  ich  auf  die  abgeleiteten  Codices  zurück. 
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IX.  AbhacdluDf:  ▼.  Bickel. 


Priisidialgeschilfte  verwendet  wurde.'  Ueber  die  ihm  zugefallene 
Kelle  berichtet  er  selbst:*  trovandoini  cel  cardinale  Scripando . . . 
mi  erann  cominunieatc  tutte  le  Icttcre  che  da  tutti  legati  in- 
sienie  si  serivevano,  et  quelle  ancora  che  a loro  dal  papa  et 
da  altri  erano  scritte,  et  similmentc  tutti  i negotii  ehe  da  loro 
0 con  li  oratori  de’  principi  o con  prelati  o con  altri  perso- 
naggi  si  trattavano.  Er  gesteht  oflFen,  dass  er  seit  dem  Tode 
seines  bisherigen  Patrons  nicht  mehr  so  gut  eingeweiht  war. 
Während  die  Legaten  0.  Olivo  für  unentbehrlich  hielten  und 
sich  seiner  nach  wie  vor  bedienten  (nur  die  Privatangelegen- 
heiten Morone's  Hess  dieser  durch  seine  bewährten  Familiären 
besorgen),  scheint  sich  niemand  Musotti’s  angenommen  zu  haben : 
er  suchte  daher  einen  neuen  Herrn  und  fand  ihn  im  Cardinal 
von  Lothringen.  Von  diesem  nach  Uoin  gesandt,  hat  er  über 
wichtige  Fragen  selbst  mit  dem  Papste  direct  verhandelt  (s.  An- 
hang Nr.  13).  Es  war  natürlich,  dass  man  ihm  die  Papiere  ab- 
forderte, welche  er  während  seiner  Dienstleistung  im  Präsidial- 
bureau gesammelt  hatte.  Er  erklärte  sich  auch  bereit,  sie 
abzuliefern , ja  Moronc  oder  den  anderen  Legaten  Uber  alle 
nicht  aufgezcichneten,  ihm  aber  zum  grossen  Theile  bekannten 
Gedanken  und  Pläne  des  verstorbenen  Seripando  offen  und 
getreulich  Mittheilung  zu  machen  (s.  Anhang  Nr.  12  vom 
17.  Juni  1563).  Ich  fand  aber  bisher  keinen  Beleg  dafür,  dass 
Musotti  die  in  seinen  Händen  befindliche  Communecorrespondenz 
thatsächlich  ausgefolgt  hat,  und  habe  Gründe  anzunehmen,  dass 
er  alles  behalten  und  seinen  Erben  hinterlassen  hat. 

Offenbar  handelt  cs  sich  dabei  um  ein  Register  des  Ein- 
und  des  Auslaufs.*  Damit  komme  ich  auf  die  einst  in  Trient 


^ EbcuBo  verechaffto  1568  der  Le^nt  Nava^ro  »einem  Familiären,  dom 
VeroneHftr  Canonicu»  Adam  Fumam»  («.  8.  24),  einen  Ponten. 

* Dnllinger  2,  1.  — VorlHuög  verwoiao  ich,  was  Musottrs  Anfzeichiuing^en 
betrifft,  auf  Pallnvicino  XV,  13  Nr.  1.  Die  im  Vaticanischon  Archive 
boßndlichen  Mmmscripte  werde  ich  später  besprechen. 

* DafifOg:en  Hesse  sich  einwenden,  dass  die  Mailänder  Collectinn  der  in 
Trient  ein^elanfenen  Origfiuale,  wie  ich  schon  8.  7G  bemerkte,  bis  zum 
24.  März  1563  reicht,  dass  sie  also  nibg^Iichcr  Weise  von  Musotti  an- 
jfoleift  lind  von  ihm  oder  seinen  Rrbeii  an  den  einen  oder  den  anderen 
Borromeo  verkauft  sei.  Aber  diese  Colle<*tion  besteht  ja  aus  proposte  in 
commune  und  aus  proposte  in  particolari  (iiHmlich  an  Mantna),  und 
letztere  hat  Musotti  seiner  8telluiij!f  nach  kaum  gekannt  und  sicher 
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gcfUIirten  Register  zurück.  Das  eine,  welches  ich  AR.  benenne, 
habe  icli  bereits  S.  71  erwähnt.  Hier  füge  ich  Uber  den  Um- 
fang und  die  Ueborlieferung  Folgendes  hinzu.  AR.  beginnt  mit 
dem  Berichte,  welchen  Mantua  und  Seripando  am  17.  April  1561 
Uber  ihren  Tags  zuvor  gehaltenen  Einzug  in  Trient  erstatten,* 
und  endet  mit  den  Briefen  der  Legaten  vom  3.  März  1563 
über  den  Tod  des  Mantuaners.  Leider  habe  ich  von  dem  Ori- 
ginale dieses  Registers  gar  keine  Kunde;  in  das  päpstliche 
Archiv  sind  nur  um  1000  zwei  Abschriften  gekommen,  von 
welchen  die  eine  überdies  eine  Sammlung  von  Aktenstücken, 
welche  durch  kurze  Erzählung  verbunden  werden,  enthält.  Die 
letztere  bedarf  noch  genauer  Untersuchung,  welche  ich  den 
Herren  der  Görres-Gesellschaft  überlasse;  so  spreche  ich  nur 
als  Vermuthung  aus,  dass  hier  die  dritte  von  Rallavicino  dem 
Musotti  zugeschriebene  Arbeit  vorliegt.“  Trifft  sie  zu,  so  würde 
auch  AR.  mit  voller  Sicherheit  als  Werk  Musotti’s  bezeichnet 
werden  können. 

Ein  zweites  Trienter  Register  macht  mir  noch  mehr 
Schwierigkeiten.  Es  ist  meines  Wissens  nur  in  einer  Copie 
des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Seltsamer  Weise  kann  im  Ar- 
chive bisher  niemand  sagen,  wann,  von  wo  und  wie  der 
betreffende  Band  erworben  worden  ist.  Es  fehlt  auch  jeder  An- 
haltspunkt die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  Register,  auf 
welches  dieser  eine  Band  zurückgeht,  erst  mit  1562  begonnen 
hat  oder  ob  ein  vorausgehender  Band  der  Copie  verloren 
gegangen  ist.  Nur  der  Inhalt  gestattet  unsichere  Schlüsse 
auf  Entstehung  und  Herkunft.  Es  sind  hier  vereint  die  an 
Mantua  allein  gerichteten  Briefe  der  Curie  und  die  proposte 
in  commune  bis  zum  24.  März  1563.  Wird  uns  so  der  Ge- 
danke nahegelegt,  dass  es  sich  gar  nicht  um  Abschrift  eines 


nicht  in  Verwahrsam  gehabt;  im  Briefe  vom  17.  Juni  1563  ist  auch  nur 
von  lettero  scritte  in  commnni  da  li  legati  et  lo  ricovute  da  loro  die 
Rede.  Ist  damit  der  Gedanke  ausgeschlossen,  dass  Musotti  je  die  Ori- 
ginale der  Proposte  in  Besitz  gehabt  habe,  so  wird  das  gleiche  auch 
von  den  Minuten  der  Kisposte  gelten. 

^ Die  erste  hier  eingetragene  Proposte  ist  vom  26.  April,  nämlich  Antwort 
des  Cardinais  Borromeo  auf  den  Bericht  vom  17. 

* P.  XV,  13  Nr.  1.  — Er  muss  aber  ein  anderes  Exemplar  als  das  im 
Vatican  befindliche  benützt  haben. 

SitzuDpber.  d.  phil  -hiat.  CI.  CXXXlll.  Bd.  9.  Abh.  6 
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alten  Registers  handelt,  sondern  um  eine  jüngere  Copie  der  in 
der  Ainbrosiana  aufbewahrten  und  ebenso  weit  reiehenden 
Originale,  so  glaube  ich  ihn  doch  um  eines  Umstandes  willen 
zurUckweisen  zu  müssen.  Es  befinden  sich  nämlich  in  dem  Bande 
auch  zwei  von  der  Curie  an  C.  Olivo  gerichtete  Briefe,  von 
denen  man  in  Mailand  keine  Spur  entdecken  konnte.*  Um  dieser 
Briefe  willen  bin  ich  geneigt,  an  ein  von  Olivo  selbst  angelegtes 
Register  zu  denken , welches  ganz  oder  zum  Theile  in  Ab- 
schrift auf  uns  gekommen  ist. 

Um  alles  zu  erledigen,  was  einst  in  der  Trienter  Regi- 
stratur vorhanden  gewesen  sein  muss,  spreche  ich  noch  von 
den  Minuten.  Deren  Schicksale  hängen  am  engsten  mit  dem 
Uebergang  von  dem  einen  Regiment  unter  dem  Cardinal  von 
Mantua  zu  dem  anderen  unter  Morone  zusammen.  Ich  sagte 
schon,  dass  ich  von  den  Minuten  aus  der  ersten  Periode,  mögen 
sie  der  Gesammtcorrespondenz  oder  der  besonderen  des  Man- 
tuaners angehören,  nicht  eine  Spur  entdeckt  habe.  Dagegen  sind 
wir  Uber  den  Verbleib  der  Concepte  der  zweiten  Periode  genau 
unterrichtet.  Die  seiner  eigenen  Correspondenz  hat  Morone 
sammeln  und  mit  seinen  anderen  Papieren  nach  Rom  trans- 
portiren  lassen,  wo  sie  in  den  sicheren  Hafen  des  päpstlichen 
Archivs  cingclaufcn  sind.  Seltsamer  Weise  hat  er,  welcher  doch 
die  Originale  der  an  die  Qesammtheit  gerichteten  Briefe  an 
sich  genommen  hat,  sich  damals  um  die  Minuten  der  Commune- 
risposten  nicht  gekümmert.  Erst  1574  hat  er,  wie  ich  im  Ex- 
curs  II.  ausfUhre,  auf  die  Kunde,  dass  Camillo  Olivo  sie  in 
Mantua  aufbewahrt  und  seinem  Bruder  vererbt  hatte,  sie  an 
sich  zu  bringen  gewusst,  so  dass  auch  sic,  sei  cs  damals  oder 
nach  seinem  Tode,  in  das  päpstliche  Archiv  gelangten. 

Neben  der  amtlichen  Registrirung  der  Minuten  läuft  auch 
zu  jener  Zeit  eine  andere  her,  welche,  privaten  Zwecken  dienend, 
jener  an  Glaubwürdigkeit  nachsteht,  aber  sie  doch  eventuell 
zu  ersetzen  vermag.  Seit  der  Renaissance  hat  die  Curie  noch 

^ NichtodeRtoweniger  wird  der  VaticaDische  Codex,  auf  den  ich  S.  103, 
Anm.  2 zurnckkomme,  noch  genau  mit  der  MaiUnder  Sammlung  zu 
vergleichen  sein,  bevor  sich  sagen  l&sst,  inwieweit  er  relativen  Werth 
besitzt.  Zu  solchem  Behufe  muss  er  aber  ganz  oder  doch  zum  grossen 
Theile  abgeschrieben  worden,  eine  Arbeit  welcher  ich  mich  nicht  unter- 
ziohtiu  konnte. 
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mehr  als  früher  darauf  gehalten,  Milnner,  die  mit  der  Feder 
omzngehen  wussten,  in  ihren  Dienst  zu  nehmen,  und  vollends 
für  die  neuen  Secretariate  trachteten  die  Pilpste  die  besten 
Briefschreiber  zu  gewinnen.  Selbstgefällig  pflegten  diese  ihre 
eigenen  Dictamina  zu  sammeln  und  zu  diesem  Behufe  von  den 
Minuten,  welche  sie  dem  Amte  überlassen  mussten,  Abschriften 
zu  nehmen.  Fanden  sie  Käufer  oder  gar  Verleger,  so  scheuten 
sie  sich  nicht,  die  Proben  ihres  Epistolarstils  weiter  zu  ver- 
breiten und  sich  so  die  Arbeit  nochmals  honoriren  zu  lassen. 
Das  hatten  bekanntlich  schon  die  ersten  Humanisten,  welche 
im  Dienste  der  Pilpste  gestanden  hatten,  gethan.  Unter  Pius  IV. 
erinnerte  man  sich  näher  liegender  Fälle.  So  waren  1538  in 
Lyon  erschienen  (bis  1600  folgten  fünf  weitere  Ausgaben)  Petri 
Bembi  cpistolarum  Leonis  X.  nomine  scriptarum  libri  XVI.  Als 
nach  dem  Tode  dieses  Papstes  sein  vertrauter  Secretär  Bembo 
Rom  verliess,  hatte  er  aus  den  unzähligen  im  Aufträge  Leo  X. 
verfassten  Schreiben,  welche  er  als  sein  litterarisches  Eigenthum 
betrachtete,  ausgewählt  litteras  multorum  eventuuin  et  rerum 
variarum  pleniores,  d.  h.  insbesondere  die  meist  an  Fürsten 
gerichteten  Briefe  politischen  Inhalts.  Und  als  er  sich  von 
Freunden  überreden  liess,  diese  Auslese  von  päpstlicher  Corre- 
spondenz  zu  verölFentUchen,  glaubte  er  in  vollem  Rechte  zu  sein 
und  scheute  sich  nicht,  die  erste  Ausgabe  dem  Papste  Paul  III. 
zu  widmen.  An  der  Curie  wurde  man  doch  bedenklich.  Schon 
munkelte  man  davon,  dass  nächstens  auch  die  Briefe,  welche 
Sanga  für  Clemens  VII.  dictirt  hatte,  an  die  Oefientlichkeit 
kommen  würden.  Die  Abschriften  nämlich,  welche  sich  Sanga 
ebenfalls  gemacht  hatte,  waren  nach  seinem  Tode  an  seine 
Mutter  gekommen  und  waren  von  dieser  behufs  Publication 
verkauft  worden.  Indem  man . rechtzeitig  einschritt,  wurde  der 
grössere  Theil  dieser  Briefe  unterdrückt;  nur  einige  fanden 
Aufnahme  in  die  von  Dionigi  Atanagi  herausgegebenen  Lettere 
facetc.'  Auf  diese  Beispiele  berief  man  sich  geradezu  in  den 
Kreisen  der  Litteraten,  welche  Pius  IV.  und  sein  Nefle  Borro- 
meo in  ihre  Nähe  gezogen  hatten,  um  sich  dauernd  oder  vor- 


* Ans  den  von  Sanga  im  Aufträge  de»  Cardinal»  Farnese  verfassten  Sekreiben 
hebe  icii  das  am  lö.  Juni  IMO  au  den  Nuntius  in  Deutschland  Contarini 
gerichtete  hervor. 

G» 
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übergehend  ihrer  Feder  zu  bedienen.  Und  da  man  damals 
besonderes  Wohlgefallen  fand  an  gut  stilisirten  lateinischen 
Episteln,  nahmen  deren  Verfasser  jede  Gelegenheit  wahr,  mit 
ihren  Dictaten  zu  prunken.  Am  meisten  war  darauf  Pogpani 
bedacht:  er  bewahrte  jedes  aus  seiner  Feder  geflossene  Stück 
auf  und  hinterliess  die  ganze  Sammlung  Graziani  und  anderen 
Freunden,  um  sie  zu  veröffentlichen.'  Fand  sich  damals  noch 
kein  Verleger  für  die  geplante  Ausgabe,  so  scheiterten  ähnliche 
Pläne  anderer  Zeitgenossen  an  der  mit  Recht  von  oben  erhobenen 
Einsprache.  Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhänge  daran, 
wie  scharf  sich  Giovanni  Carga  über  die  Verwahrlosung  der 
Akten  und  über  den  mit  ihnen  getriebenen  Missbrauch  äusscrte: 
le  scritture  istesse  che  tengono  li  negotii  importantissimi  et  li 
secreti  della  sede  apostolica,  di  secrete  si  fanno  private  et 
conseguentemente  hereditarie.*  Und  doch  hat  Carga  der  Ver- 
suchung nicht  widerstanden,  die  einst  von  ihm  concipirten  Briefe 
ebenfalls  zu  sammeln  und,  als  er  in  Noth  kam,  einen  Käufer 
für  sie  zu  suchen;  er  fügte  sich  jedoch  dem  sofortigen  Verbote 
des  Cardinais  Borromeo.  Während  ich  bisher  der  von  Carga 
angelegten  Sammlung  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen 
bin,  kann  ich  hier  auf  einen  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
entstandenen  Band  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Giovanni 
Battista  Amaltheo  hinweisen,  welcher  sich  in  mindestens  zwei 
Exemplaren  erhalten  hat.  Amaltheo’  gehörte  von  Anfang  an 
dem  Kreise  gelehrter  Männer  an,  welche  Carlo  Borromeo  um 
sich  schaarte,  und  wurde  von  ihm  als  Briefsecretär  verwendet, 
namentlich  um  den  Theil  der  Correspondenz  mit  Concillegaten, 
Fürsten  und  Nuntien  zu  besorgen,  welcher  aus  Rücksicht  für 
die  Adressaten  in  die  lateinische  Sprache  gekleidet  werden 
sollte,  übrigens  in  der  Regel  gleich  den  italienischen  Briefen 

‘ Ich  komme  auf  die  sehr  lehrreichen  Epistolae  Pogiani  später  zurUck. 

* Lämmer  1.  c.  464. 

* Er  war  1525  zu  Oderzo  geboren  und  kam  zuerst  1562  nach  Rom.  Er 
wird  oft  von  Lagomarsini  und  Liruti  (s.  S.  104  Anm.)  genannt.  Jener 
hat  jedoch  ln  Epist.  Pog.  4,  274,  wo  von  Carga  gesagt  wird:  una  cum 
Amaltheo  acribendis  epistolis  operam  navarat,  Giov.  Batt  Amaltheo  mit 
dessen  Neffen  Attilio  verwechselt.  Dieser  setzte  seinem  Onkel  in  8.  Sal* 
vatore  in  Lauro  ein  Monument,  welches  nicht  mehr  erhalten  ist  Nur 
die  Grabschrift  liegt  noch  in  zwei  Ueberlieferungen  vor:  s.  Forcella, 
Iscrizioni  delle  chiese  di  Koma  8,  89 — 91. 
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vom  Geheimsecretariat  expcdirt  und  dementsprechend  dort 
auch  in  die  Register  eingetragen  wurde.  Amaltheo  behauptete 
sich  auch  am  Hofe  Pius  V.  und  starb  im  Anfänge  des  Ponti- 
Heats  Gregor  XIII.  Wahrscheinlich  hatte  er  selbst  eine  Aus- 
wahl aus  den  von  ihm  in  den  Jahren  1563 — 1572  in  amtlichem 
Aufträge  verfassten  Schreiben  getroffen,  welche  nach  seinem 
Tode  ein  Neffe  zu  veröffentlichen  wünschte.  War  dies  von 
Cesare  Speziano  dem  Cardinal  Borromeo  gemeldet  worden,  so 
antwortete  dieser  am  27.  Mai  1573:  le  lottere  latine  scritte  da 

M.  G.  B.  Amaltheo  b.  m.  a mio  nome  nel  pontiiieato  di  Pio  IV. 
saranno,  come  m’  imagino,  piü  de’  negotii  publici  che  de  parti- 
colari  miei,  onde  non  mi  risolverei  di  poter  consentir  che  il 
nipote  suo  hora  le  facesse  stampare,  come  mi  ricercate  per 
parte  sua ; ma  par  mi  che  s’  habbia  da  intendeme  la  volontk  di 

N.  S.  per  mezzo  di  Mons.  111““  di  Como  che  ne  sark  infor- 
mato:  et  sieno  questo  lettere  o publice  o private,  consentendosi 
N.  S.  che  si  stampino  le  publiche,  in  ogni  caso  per  essere  scritte 
a mio  nome,  desidero  prima  darvi  una  scorsa  a tutte  insieme  o 
almeno  alle  private.  Das  Vorhaben  wurde  aufgegeben,  scheint 
aber  dem  Cardinal  Anlass  geboten  zu  haben,  das  Manuscript 
anzukaufen.  Der  Cod.  Ambros.  R.  100  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  betitelt:  S.  Caroli  Borromaei  Mediolani  archi- 
episcopi  epistolae  ad  varios  Europae  principes  episcopos  et  opti- 
mates  conscriptae  a Joh.  Bapt.  Amaltheo  qui  illi  erat  a secretis, 
enthält  nämlich  eine  Auslese  der  einst  vom  Cardinalnepoten  an 
Hosius,  die  Könige  von  Polen  und  von  Portugal  u.  a.  gesandten 
Briefe. ‘ Handschriftlich  fand  diese  Sammlung  weitere  Verbrei- 
tung, und  so  ist  sie  dann  später  aus  einem  Codex  zu  Lucca 
in  Baluze-Mansi , Miscell.  3 , 506 — 542  veröffentlicht  worden.* 
Obgleich  ich  die  so  überlieferten  Particularbriefe  an  Hosius  als 
Legaten  in  Trient  erst  später  mit  den  in  die  römischen  Register 


’ Schon  Montfaucon , Bibi.  1 , 529  verzeichnete  den  Codex , aber  in  einer 
80  fehlerhaften  Weise  (lettere  di  Oiov.  Balla  scritte  sotto  C.  Carlo),  dass 
niemand  errathen  konnte,  was  hier  erhalten  war.  . — Noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  war  die  Handschrift  signirt  F.  n“  384.  Damals 
copirte  der  Präfect  der  Ambrosiana  Antonio  Albuzio  einige  Briefe,  die 
mit  anderen  gleichzeitigen  Stücken  sich  im  Cod.  Barber.  XLII.  61  finden. 

’ Die  Ausgabe  bietet  138  Briefe,  meist  aus  den  Jahren  1663 — 1667.  Der 
Mailänder  Codex  soll  drei  Briefe  weniger  enthalten. 
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eingetragenen  vergleichen  kann,  so  will  ich  doch  gleich  hier 
bemerken,  dass  es  gerade  an  ihnen  handgreiflich  wird,  dass 
die  Ueberlieferung  zum  grossen  Tbeile  durch  die  Entstehung 
bedingt  wird.  Mit  Hosius,  welcher  der  italienischen  Sprache 
nicht  ganz  mächtig  war,  wurde  lateinisch  correspondirt.  War 
das  der  Grund,  dass  Amaltheo  als  Concipist  zur  Arbeit  hcran- 
gezogen  wurde,  so  scheinen  auch  seine  Concepte  anders  als 
die  fUr  die  italienischen  Briefe  behandelt  worden  zu  sein.  In 
das  gleichzeitig  geführte  Goneralregister  der  Proposte  sind  sie 
nur  zum  Theil  eingetragen  worden.  Und  als  etwas  später  in 
Rom  die  Particularregister  angelegt  wurden , scheinen  die 
Minuten  der  lateinischen  Schreiben  nicht  mehr  zur  Hand  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  in  den  PK.  eine  Unterabtheilung  für 
Hosius  fehlt. 

Die  herkömmliche  Vervielfliltigung  hat  also  zur  Folge 
gehabt,  dass,  abgesehen  von  den  in  geringer  Anzahl  erhaltenen 
Originalminuten  und  den  in  grösserer  Zahl  erhaltenen  Original- 
ausfertigungon,  jedes  Stück  der  conciliaren  Correspondenz  einst 
in  mehrfachen  gleichzeitigen  und  amtlichen  Registerabschriften 
vorhanden  gewesen  ist.  Soweit  diese  auf  uns  gekommen  sind, 
weichen  sie,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  sagte,  doch  zu- 
weilen voneinander  ab.  Es  bedarf  also  eingehender  Prüfung 
der  sich  inhaltlich  deckenden  Register,  um  zu  bestimmen, 
welchem  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Die  Ergebnisse  der  Prüfung 
lassen  sich  noch  in  anderer  Richtung  verwerthen.  Nicht  alle 
ursprünglichen  Register  haben  sich  conservirt,  so  dass  wir 
für  gewisse  Gruppen  von  Briefen  auf  Copien  von  Registern  an- 
gewiesen sind,  auf  Copien  welche  früher  oder  später  angefertigt, 
bald  unmittelbar  aus  den  Originalregistern  abgeleitet,  bald  von 
diesen  durch  mehrere  Mittelglieder  getrennt  sind.  Gilt  cs  also 
oft  auch  zwischen  diesen  Copien  von  Registern  eine  Auswahl  zu 
treffen,  so  wird  uns  die  Entscheidung  wesentlich  erleichtert,  wenn 
wir  der  Kennzeichen  der  Originalregistcr  kundig  sind.  Doch 
Imvor  ich  diese  fcstzustellen  auf  die  Beschreibung  und  Verglei- 
chung der  einzelnen  Kcgisterbilnde  eingehe,  biete  ich  einen  Ueber- 
blick  Uber  alle  Handschriften  des  päpstlichen  Archivs  mit  Akten 
oder  mit  Correspondenz  des  Coneils;  ich  kann  mit  ihm  am  füg- 
lichstcn  verbinden,  was  ich  über  die  allmUhliche  Bildung  und 
Vervollständigung  der  Abtheilung  der  Concilakten  zu  sagen  habe. 
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V.  Die  Bildung  einer  besonderen  Abtheilnng  für  Concil- 
aktcn  im  Geiieimarchir. 

Fehlten  unter  Pius  IV.  und  seinen  unmittelbaren  Nachfol- 
gern noch  alle  Vorbedingungen  für  Regelung  des  Archivwesens,  so 
war  es  in  mancher  Hinsicht  bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahr- 
hunderts oder  bis  zum  Pontificate  Clemens  VIII.  (1592 — 1604) 
besser  geworden.  Im  Vatican  war  durch  die  grossen  Bauten 
Sixtus  V.  für  Sammlungen  Raum  geschaffen  worden,  und  in  der 
Engelsburg  hatte  Clemens  VIII.  für  das  dortige  Archiv  grössere 
und  geeignetere  Localitaten  herrichten  lassen.  Vor  allem  war 
auch  eine  Generation  herangewachsen,  welche  sich  theils  in 
der  diplomatischen  Laufbahn,  theils  in  der  Beschäftigung  mit 
historischen  Studien  nicht  allein  von  der  Nothwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Reform  überzeugt,  sondern  auch  zur  Theil- 
nahme  an  solcher  vorbereitet  hatte.  Aber  ein  Organisator  war 
noch  nicht  erstanden,  und  noch  kein  Papst  hatte  verstanden, 
die  Rechte  des  Staates  auf  die  Akten  geltend  zu  machen,  was 
demselben  entfremdet  war  wieder  an  ihn  zu  bringen  und  der 
weiteren  Entfremdung  vorzubeugen.  Clemens  VIII.,  von  Cesi 
und  Baronio  berathen,  hatte  sich  allerdings  entschlossen,  die 
strengsten  Massregeln  zu  ergreifen;  aber  sein  Entwurf  zu  einer 
diesbezüglichen  Bulle  sticss,  als  er  im  Consistorium  verlesen 
wurde,  auf  solchen  Widerstand,  dass  auch  dieses  Papstes  Eifer 
erlahmte.  So  ist  erst  Paul  V.  der  Begründer  des  päpstlichen 
Geheimarchivs  geworden.* 

Als  Paul  V.  1605  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  gab  es 
eine  Reihe  von  Depots  für  Archivalien  und  mindestens  drei 
für  die  aus  dem  Geheimsecretariat  stammenden  Akten,  nämlich 
das  Archiv  der  Engelsburg,  die  mit  der  Bücherei  verbundene 
Biblioteca  secreta  und  die  Guardarobba;  auf  diese  drei  ver- 
theilte  sich  auch,  was  von  Concilakten  nach  und  nach  abge- 

‘ Im  Capitel  über  die  Nnntiaturea  werde  ich  Anlaes  haben,  näher  auf 
die  Geschichte  der  Archive  in  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paui  V.  oder 
bis  Urban  VIIL  einzugehen  und  auch  bisher  unbenutztes  Material  bei- 
zubringen. Hier  wird  es  genügen,  auf  die  Darstellungen  von  Marini 
und  D.  Palmieri  zu  vorwoiaen,  sowie  auf  die  Costituzioue  dolL'.Mdthivio 
Vaticano  betitelte  Abhandlung  von  F.  Gasparolo  in  ,.ßtudiG[e -idticiihienti 
di  storia  e diritto  8,  1 — 64.  ...  »ah  tsloj,  neilvle//  ni 
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liefert  worden  war.  Von  der  Bibliothek  und  ihrem  Anhängsel 
sind  Repertorien  aus  der  Zeit  von  Pius  IV.  bis  Paul  V.  nicht 
auf  uns  gekommen.'  so  dass  wir  nur  von  ungefähr  den  einen 
und  den  anderen  Band  mit  Concilakten  als  damals  der  Secret- 
hihliothek  gehörig  kennen  lernen.  Ueher  den  Bestand  der 
Guardarobba*  und  dessen  Veränderungen  sind  wir  besser  unter- 
richtet, weil  bei  jeder  Uebertragung  von  Material  in  andere 
Sammlungen  noch  vorhandene  Verzeichnisse  angefertigt  worden 
sind;  ich  brauche  hier  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen,  weil 
das  Guardarobba -Archiv  unter  Paul  V.  so  gut  wie  aufgelöst 
worden  ist  und  jedenfalls  alles,  was  es  von  Concilakten  bcsass, 
an  das  neue  Geheimarchiv  abgeliefert  hat. 

Genau  wissen  wir,  was  1610  im  Engelsburgarchiv  geborgen 
war,  da  damals  auf  Geheiss  Paul  V.  von  Silvio  de  Paulis  eine 
Series  scriptorum  quae  in  archivo  arcis  Hadrianae  continentui’ 
verfasst  wurde  (s.  Excurs  III.).  Hier  verzeiehnete  unter  dem 
Schlagworte  Concilium  die  erste  Hand  die  Artikel  1 — 26,  eine 
zweite  27 — 30,  eine  dritte  zwei  Bündel  Briefe  Ferdinand  I.  an 
Pius  IV.  Während  die  letzten  jetzt  leider  nicht  aufgefunden 
wurden,  sind  alle  vorausgehenden  Artikel  gut  bekannt.  Ab- 
gesehen von  Art.  26  (acta  conc.  Florent.  a.  1435)  gehören  die 


‘ Rossi,  La  Bibliotbeca  46  kennt  nur  aus  Citaten  in  den  Bibliotheksakten 
einen  Iudex  . . . a tempore  Nicolai  V.  ac  deinceps  usque  ad  Sixtum  V. 
Violleicbt  ist  es  derselbe,  welcher  in  der  Denkschrift  des  Cod.  Vat.  77G3 
(s.  S.  15)  als  von  Sirleto  und  Fedorico  ang^elogt  erwähnt  wird.  Der  Ver- 
fasser der  Denkschrift  schlägt  vor,  diesen  Index  in  ein  Reportorium  mit 
Angabe  der  Position  und  der  Signatur  der  Handschriften  umzuarbeiten. 

* In  ihr  wurde  von  jeher  aufbewahrt,  was  mau  von  litterarischeu  Werken, 
Regesten,  Akten  u.  s.  w.  jeden  Augenblick  znr  Hand  zu  haben  wünschte. 
Der  Cardinal  von  Öauseverina  erwähnt  in  seiner  Autobiographie  (Archivio 
dolla  Soc.  Romaiia  13,  163),  das-s  er  nach  dem  Tode  Gregor  XIII.  dessen 
Nachfolger  vergeblich  eine  Invontarisirung  vorgeschlagen  hatte  delle  scrit- 
ture  ch’ erano  in  guardarobba  del  papa,  de’  quali  parte  dovevauo  essere 
lottere  di  nuntii  etc.  — Ueher  die  Lage  der  Guardarobba  erfahren  wir  aus 
dem  Ruolo  dogli  appartamonti  e delle  stanze  nel  palazzo  Vaticano  dell’  a. 
1694  (von  Fl.  C.  Colnabrini  edirt,  Rom  1895)  nur,  dass  sie  sich  über  l’ap- 
partamento  di  N.  8*^*  befand,  also  im  3.  Stock  dos  den  Damasusbof  cin- 
schliessenden  Palastes.  Icli  kann  diese  Angabe  dahin  ergänzen,  dass  ihr 
damals  ein  Theil  des  3.  Stockes  des  nördlichen  Flügels  zugowiesen  war,  der 
hinter  der  Loggia  delle  carte  gelegene  Theil,  also  etwa  dieselben  Räume, 
in  welchen  jetzt  das  Archiv  des  Staabwecretariats  uutergebracht  ist 
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1610  verzeichnetcn  25  Bände  sämmtlich  den  beiden  schon  von 
Miissarcllo  anf^elegten  Serien  der  Acta  concilii  Tridentini  an, 
deren  Beschreibung  ich  Herrn  Professor  Kirsch  überlasse.  Von 
den  von  zweiter  Hand  eingetragenen  Nummern  entsprechen 
zwei  dem  tom.  145  und  dem  jetzigen  Üoppelbande  150,  151, 
welclie  1619  von  den  Erben  des  Bologneser  Bischofs  Beccadelli 
dem  Papste  geschenkt  wurden;  die  Eintragung  derselben  kann 
jedoch  erst  viel  später  erfolgt  sein,  da  sic  auch  den  frühestens 
um  1680  an  das  Archiv  gekommenen  tom.  107  in  sich  begreift.' 
Das  Verzeichniss  von  1610  ist  aber  nicht  regelmässig  fortgesetzt 
worden;  es  sind  z.  B.  die  schon  unter  Paul  V.  von  Confalonicri 
gesammelten  und  auf  vier  Additamenta  betitelte  Bände  (jetzt 
tom.  132,  133,  137,  138)  vertheilten  Schriftstücke  hier  nicht 
berücksichtigt  worden.  Meines  Wissens  sind  dem  Engelsburg- 
archiv  nach  1610  von  Concilakten  nicht  mehr  als  die  hier  auf- 
gezählten  9 Bände  einvcrleibt  worden,  ein  Beweis,  dass  schon 
damals  die  Absicht  bestand,  die  Concilakten,  soweit  sie  nicht 
zum  alten  Vorrath  des  Engelsburgarchivs  gehörten,  in  der 
betreffenden  Abtheilung  des  Geheimarchivs  zusammenzustellen. 

Als  Sixtus  V.  die  nach  ihm  benannte  Bibliothek  erbauen 
liess,  wurden  für  die  schon  von  seinem  gleichnamigen  Vorgänger 
abgezweigte  Biblioteca  secreta  Vaticana  zwei  grosse  Säle  be- 
stimmt. Durch  Einräumung  weiterer  anstossender  Localitätcn 
und  durch  Bestellung  besonderer  Beamten  legte  Paul  V.  den 
Grund  zum  neuen  Geheimarchiv,  welches  bald  ganz  abgetrennt 
von  der  Bibliothek  und  bald  als  derselben  coordinirt  erscheint. 
Eine  ganz  strenge  Scheidung  des  Materials  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden, so  dass  noch  heutzutage  die  Bibliothek  Manuscripte 
besitzt  wie  die  Codices  6404,  6405,  6408,  6409  mit  Morone- 
Briefen,  welche  füglichcr  wie  andere  Bände  aus  dem  Nach- 
lasse dieses  Cardinais  dem  Archiv  hätten  überlassen  werden 
sollen.  Das  Engelsburgarchiv  musste  schon  unter  Paul  V.  sehr 
viel  an  das  Geheimarchiv  abliefern,  aber  darunter  befand  sich 
nichts  von  Concilakten.  Erst  als  im  Jahre  1798  das  Engcls- 
burgarchiv  in  den  Vatican  transportirt  wurde,  wurde  aller  Be- 


^ Art.  27  s=  tom.  135  (s.  8.  101);  Art.  28  oder  nach  damaliger  Signatur 
arm.  IV.  capsa  XI  A et  B = tom.  160,  161;  Art.  29  = tom.  146;  Art.  30 
=r  tom  107. 
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sitz  der  Curie  an  ConcUakten  in  dem  einen  päpstlichen  Geheim- 
archiv vereinigt,  abgesehen  von  den  wenigen  in  der  Bibliothek 
verbliebenen  Bänden. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  das  neue  Geheimarchiv 
durch  Einverleibung  der  einst  in  der  Guardarobba  aufbewahrten 
Schätze.*  Nachweislich  sind  damals  zu  dem  alten  Bestände 
der  Biblioteca  secreta  mehr  als  3000  Bände  hinzugekommen, 
welche  aufzustellen  auch  die  Zahl  der  Armarien  vermehrt  werden 
musste.*  Schon  unter  Paul  V.  sind  die  Codices  oder  Fascikel 
in  eine  gewisse  Ordnung  gebracht  und  demgemäss  nummerirt 
worden.*  In  der  Hauptsache  ist  nun  sowohl  diese  Ordnung  wie 
die  ihr  entsprechende  Zählung  fUr  die  lange,  bis  über  Nr.  2000 
hinausgehende  Serie  der  päpstlichen  Registerbände  festgehalten 
worden.  Nicht  so  für  die  Archivalicn  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  einst  zwischen  Nr.  3000  und  Nr.  4000  eingereiht  waren, 
dann  aber  mehrmals  umgestellt  worden  sind,  so  dass  die  alten 
Signaturen  unbrauchbar  und  schliesslich  anfgegeben  wurden. 
Nur  hier  und  da  haben  sich  die  einstigen  Etiquetten  erhalten 
oder  sind  die  alten  Nummern  in  die  Handschriften  eingetragen 
worden;  einige  weitere  Nummern  lernen  wir  aus  den  Citaten  der 


' Tlieils  kamen  sie  unter  Paul  V.  direct  aus  der  Guardarobba,  theils  aber 
auch  aus  dem  Archiv  der  camera  apostolica,  in  welches  zu  wiederholten 
Malen,  wenn  die  gleichfalls  unter  dom  Kämmerer  stehende  Guardarobba 
Uberillllt  gewesen  war,  Partien  übertragen  wurden  waren. 

* So  kustbaro  Schränke,  wie  sie  unter  Clemens  Ylll.  1592  für  das  Engels- 
hurgarchiv  angeschafft  wurdeu  (s.  Marini  bei  iJimmer  446),  hat  das  Geheim* 
archiv  nicht  erhalten.  Aber  fast  alle  sind,  wie  Marini  u.  a.  gelegentlich 
erwähnen,  mit  in  Holz  geschnitzten  Wappen  der  Päpste,  auf  deren  Kosten 
sie  angefertigt  wurden,  geschmückt  worden.  Mügeii  nun  die  Armarien 
anfangs  nach  der  Zeit  der  Anschaffung  mit  Ordnungszahlen  versehen 
wurdeu  sein,  so  sind  diese  Zahlen,  wie  in  der  Folge  die  Schränke  wieder- 
holt umgestullt  und  anders  verwendet  worden  sind,  ebenfalls  abgeändert 
wonleu.  Ich  komme  darauf  gleich  zurück. 

* Die  Nummern  stehen  zumeist  mit  rother  Tinte  geschrieben  innerhalb 
eines  in  Schwarz  vorgedruckten  Rahmens.  Die  gleichen  Etiquetten  sind 
nicht  allein  im  Archiv  und  in  der  Bibliothek  des  Vaticans  verwendet 
worden,  sondern  auch  in  der  Biblioteca  Barborini,  welcher  der  Stempel 
für  den  Druck  der  Etiquetten  zur  Verfügung  gestanden  haben  wird.  Es 
darf  also  daraus,  dass  Barberini-Codices  diese  Bezeichnung  tragen,  nicht 
gefolgert  werden,  dass  sie  alle,  wie  es  bei  gewissen  allerdings  nach- 
weisbar ist,  aus  den  Vaticanischen  Sammlungen  stammen. 
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Annales  ecclesiastici  kennen.*  Diese  ergeben  mit  aller  Sicher- 
heit, dass  bei  der  Neuordnung  unter  Paul  V.  die  damals  vor- 
handenen Bände  mit  Concilakten  bereits  zu  einer  gesonderten 
Abtheilung  zusammengestellt  worden  waren,®  welche  mit  Nr.  3188 
= tom.  1 der  heutigen  Zählung  begann.®  Laufen  von  da  die 
Zahlen  parallel  fort  bis  Nr.  3226  = tom.  39,  wird  aber  tom.  41 
als  Nr.  3229  angeftlhrt,  so  muss  ausser  tom.  40  hier  noch 
ein  anderer  Band  eingereiht  gewesen  sein,  wahrscheinlich  der, 
welcher  jetzt  tom.  68  bezeichnet  wird.  Der  Gleichung  Nr.  3229 
= tom.  41  entspricht  wieder,  dass  Nr.  3237,  3238  heute  als 
tom.  49,  50  erscheinen.*  Es  folgt  daraus,  dass  die  schon  unter 
Paul  V.  gebildete  Abtheilung  der  Concilakten  mindestens  50 
Bände  umfasst  hat.  Für  tom.  1 — 48  oder  Nr.  3188 — 3236 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  sie  alle  den  Borghese-Einband 
aufweisen.*  Andere  Umstände  sprechen  dafür,  dass  die  Ab- 

* leb  befinde  mich  hier  in  derselben  misslichen  Lago  wie  v.  Ottenthal 
(s.  Mitthoiliingon  Erg.  1,  40G)  n.  a.,  welche  die  aufeinaudopfolgendon 
Zlthlungeu  der  aus  dem  Mittelalter  stammondon  Kegisterbände  fosteu- 
stellen  untornoromon  haben.  Eigpontliche  und  vollsiSndige  Concordans- 
tafeln  werden  nur  die  Beamten  des  Archivs  anzufertigen  iin  Stande  sein. 
Wir  werden  mit  unseren  Versuchen  nur  halben  Erfolg  haben  und  miissen 
sie  doch  anstellou,  um  wenigstens  den  Citateii  früherer  Benutzer  nach- 
gehen  zu  künnen, 

* Nicht  80  die  Nuntiaturen,  von  denen  z.  B.  der  jetzt  Nuuz.  di  Germania  4 
bezeichnete  Band  die  alte  Nummer  3475  trug,  dagegen  Nunz.  di  Ger- 
mania 53  gleich  Nr.  3160  war. 

’ Diese  mache  ich  immer  durch  das  der  Zahl  Vorgesetzte  tom.  kenntlich. 

* Tom.  52  wird  in  den  Ann.  eccl.  als  Nr.  3300  angeführt.  Ihts  lauft  aber 
offenbar  auf  einen  der  in  den  Annalen  häufigen  Druckfehler  hinaus. 
Setzen  wir  statt  dessen  3240,  so  reicht  der  Parallelismus  bis  hierher. 

^ Auch  die  Geschichte  der  Einbände  der  MSS.  der  verschiedenen  päpst- 
lichen Sammlungen  können  nur  die  Beamten  mit  Sicherheit  feststellen. 
Nach  nicinoii  bisherigen  Wahrnehmungen  zerfallen  die  Borghose-Ein- 
bände, d.  h.  die  Bände,  welche  auf  dem  Vordordeckel  das  in  Gold  ein- 
geprägte  Fainilicnwappen  aufweiseii,  in  zwei  Arten,  in  Bände  mit  rothem 
Leder  überzogen  nnd  in  Bände  in  weissem  Pergament.  Die  ersteren 
sind  bestimmt  nnter  Paul  V.  gebunden  worden,  unter  dem  das  rothe 
Leder  ebenso  mit  Vorliebe  verwendet  wurde,  wie  unter  Urban  VIII.  das 
grüne.  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  der  weisse  Pergamenteinband  der- 
selben Zeit  angebürt  oder  einer  früheren;  das  Wappen  kann  ja  auch 
nachträglich  angebracht  worden  sein.  Besitzt  doch  das  Archiv  auch  ein- 
zelne Volumina,  welche  zweifelsohne  vor  Paul  V.  eingebunden,  erst  ge- 
legentlich der  Einverleibung  in  das  Archiv  in  schlichterer  Weise  mit 
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theilnng  schon  damals  auch  die  jetzigen  tora.  51 — 61  und  68  in 
sich  geschlossen  hat.  Bei  den  tom.  49 — 61  herrscht  ein  gleicher 
schlichter  Einband  vor,  welchen  ich  allen  Grund  habe  als  den 
unter  Gregor  XIII.  im  Geheimsecretariat  Üblichen  zu  betrachten ; 
überdies  enthalten  alle  diese  Bände  conciliarc  Correspondenz. 
Gehören  nun  zweifelsohne  tom.  49,  50  als  ehemals  Nr.  3237, 
3238  zu  der  unter  Paul  V.  gebildeten  Abtheilung  der  Concil- 
akten,  so  wird  das  auch  für  tom.  51 — 61  anzunehmen  sein. 
Dagegen  beginnen  mit  tom.  62  Handschriften,  welche  mehr 
oder  minder  bestimmt  als  später  erworben  zu  bezeichnen  sind. 
Sicher  ist,  dass  tom.  72  im  Jahre  1631  aus  der  Bibliothek  an 
das  Archiv  abgeliefert*  und  dass  tom.  69  demselben  von  Ale- 
xander VII.  geschenkt  worden  ist.  Der  zuletzt,  nämlich  erst  im 
Jahre  1807  an  das  Archiv  gekommene  Band  mit  Concilakten 
ist  tom.  141.  Von  tom.  62  an  begegnen  auch  zumeist  jüngere 
Einbände  mit  den  Wappen  der  Pamfili,  Chigi,  Albani  u.  s.  w. 

Es  lässt  sich  nun  auch  beweisen,  dass  die  Abtheilung  der 
Concilakten  nicht  vor  Paul  V.  entstanden  ist.  Es  sind  nämlich 
dem  Einbande  nach  die  jetzigen  tom.  92,  93  damals  schon  vor- 
handen gewesen,  wenn  sie  auch  noch  anderwärts  aufbewahrt 
worden  sein  mögen.  Dieselben  enthalten  nun  zwei  Arten  von 
Indices  zu  einer  Collection  von  54  Bänden,  welche  beginnt  mit 

Beinern  Wappen  versehen  worden  sind;  dasselbe  ist  nämlich  anf  den 
alten  Vorderdeckeln  mit  freier  Hand  in  Schwärs  und  in  Gold  einge* 
zeichnet  worden. 

* Durch  Felice  Contelori,  vgl.  Beltrami  im  Arch.  Rom.  2,  165  ff.  — Dass 
der  eine  Vorwurf,  welchen  ich  S.  15,  Anm.  2 dem  Verfasser  dieser  sehr 
lehrreichen  Arbeit  gemacht  habe,  begründet  ist,  will  ich  wenigstens  mit 
einem  Beispiele  belegen.  Die  Notiz  Uber  die  Ablieferung  von  der  Biblio- 
thek an  das  Archiv  di  tutte  lo  bolle  dei  pontifici  anteriori  a Pio  V., 
prima  custodita  nolla  segretaria  de'brevi,  welche  mich  stutzig  machte, 
erwies  sich  als  ungenau;  im  Codex  steht  di  tutto  le  brevi.  » Wurden 
1631  die  Handschriften  6588 — 5591  abgeliefert  (Beltrami  1.  c.  208),  so 
handelt  es  sich  um  Handschriften,  welche  anf  der  Bibliothek  diese  Num- 
mern führten;  es  hat  also  die  Nr.  6590  auf  bekannter  Etiquette,  welche 
tom.  72  noch  jetzt  aufweist,  mit  der  Zählung  der  Archivbände  nichts  tu 
thun.  Von  den  Codices  5588,  5589,  5591  bemerkt  Contelori  ausdrück- 
lich, dass  sie  sine  tegnmine  waren.  Indem  sie  erst  nach  Ablieferung  an 
das  Archiv  gebunden  worden  sind,  sind  die  Etiquetten  mit  den  Biblio- 
theksnummern verloren  gegangen.  Die  Inhaltsangaben  allein  haben  mir 
nicht  genügt,  diese  drei  Handschriften  wieder  aufzuBnden. 
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den  tom.  l — 20  der  Concilakten,  worauf  sich  gleich  anschliesst 
tom.  41  der  jetzigen  Abtheilung  und,  nachdem  Bände  anderen 
Inhalts  aufgezählt  worden  sind,  tom.  40,  21 — 23,  45 — 48  der- 
selben folgen;  dazwischen  eingereiht  erscheinen  jetzt  im  Arm. 
LXIV  (s.  Friedensburg  1,  Einl.  XXI  und  sonst)  oder  auch  in 
ganz  anderen  Abtheilungen  des  Archivs  befindliche  Bände.' 
Das  will  doch  besagen,  dass,  als  diese  Indices  angelegt  wurden, 
die  Concilakten  noch  nicht  so,  wie  es  noch  unter  dem  Pontificate 
Paul  V.  geschah , aus  den  gleichzeitigen  und  inhaltlich  ver- 
wandten Archivalien  ansgeschieden  worden  waren.  Es  lässt  sich 
aber  noch  die  weitere  Folgerung  ziehen,  dass  in  dem  Depot, 
welchem  die  54  Bände  angehörten,  sich  noch  nicht  viel  mehr  als 
die  hier  aufgeführten  29  Bände  der  späteren  Abtheilung  befanden, 
und  zwar  nur  Bände  mit  eigentlichen  Concilakten.  Erst  indem 
unter  Paul  V.  noch  einige  Bände  gleichen  Inhalts  und  sehr  viele 
Bände  mit  conciliarer  Correspondenz  hinzukamen,  scheint  der  Ge- 
danke, eine  besondere  Abtheilung  zu  bilden,  aufgetaucht  zu  sein. 

Auf  die  Nummern  in  den  Citaten  der  Annalcs  komme 
ich  nochmals  zurück.  Besser  als  den  an  Druckfehlern  reichen 
Ausgaben  entnehmen  wir  sie  den  für  Odorico  Rinaldi  etwa  um 
1665  angefertigten  Excerpten  aus  den  vaticanischen  Concilakten.* 
Da  reichen  die  Ordnungszahlen  wiederum  bis  61,  worauf  noch 
ganz  vereinzelt  68  folgt,  ein  weiterer  Beweis,  dass  selbst  zu 
einer  Zeit,  zu  welcher  nachweislich  bereits  andere  Volumina 
gleichen  Inhalts  an  das  Archiv  gekommen  waren,  eine  Gruppe 
von  61,  resp.  62  Bänden  bestand. 

Aber  im  Archive  selbst  hat  man  auffallender  Weise  von 
der  mit  3188  beginnenden  Zählung  dieser  Handschriften  keinen 
oder  doch  nicht  regelmässig  Gebrauch  gemacht.  In  tom.  81 
liegt  ein  Theil  der  Vorarbeiten  vor,  welche  von  den  Archivaren 

^ Im  18.  Jahrhundert  hat  ein  Archivar  versneht  xu  bestimmen«  für  welche 
Bände  diese  Indices  gelten.  In  drei  Fällen  ist  es  ihm  nicht  gelungen.  In 
den  anderen  hat  er  die  zn  seiner  Zeit  üblichen  Signaturen,  wie  Arm. 
LXII,  1—20  oder  Arm.  LXIV,  tom.  26  links  von  den  alten  Bezeich- 
nungen Dachgetragen. 

* In  der  Bibi.  Vallicelliana  K.  34  und  K.  36,  1.  — Im  ersteren  Manuscript 
heisst  es  f.  267’:  tom.  17  (der  20  Bände  umfassenden  Collectio  de  concil.) 
non  est  allatos,  sed  eius  loco  tom.  1 : de  militlis  et  regularibns  et  monia- 
libns,  was  besagen  will,  dass  statt  Nr.  3204  gebracht  wurde  Nr.  3208, 
dass  also  nicht  alles  gut  nummerirt  oder  nicht  gut  aufgestellt  war. 
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des  Vaticans  fllr  eine  Geschichte  des  Concils  geliefert  und  später 
von  Pallavicino  verwerthet  wurden.*  Soweit  da  Bibliotheks- 
handschriften verzeichnet  werden,  werden  sie  nach  der  da- 

‘ Auf  dem  Titelblatte  des  tom.  81  steht:  Scritture  raccolte  da  Moos.  Coote- 
lori  sopra  la  materia  del  concilio  Tridentino  e viste  diligentissimeiite 
dal  P.  Sforza  Pallavicino  . . . e con  questo  ainto  specialmeute  diede  in 
luce  la  sua  historia  del  medesimo  concilio.  Pallavicino  selbst  nennt 
aber  (XV,  13  Nr.  3)  Costanzo  Centofiorini,  den  Nachfolger  des  1644  ab- 
gesetzten Contelori,  als  den,  der  ihm,  bevor  er  Zutritt  zum  Archiv  er- 
hielt, aus  demselben  Abschriften  lieferte.  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist 
folgender.  Contelori  hat  sehr  frühzeitig  begonnen,  Material  zur  Wider* 
leguug  von  Sarpi  zusammenznstellen.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Sloidan 
cxcerpirt  und  dann  die  seiner  Obhut  anvertrauten  vaticanischen  Akten. 
Es  ist  möglich,  dass  seine  Exccrpte  für  Terentio  Alciati  bestimmt  waren, 
der  zuerst  vom  Jesuitengeneral  beauftragt  war,  gegen  Sarpi  zu  schreiben. 
Es  Bildet  sich  nämlich  f.  66  ein  eigenhändiger  Brief  des  Alciati  vom 
29.  Mai  1629,  wie  mir  scheint  an  den  Cardinal  Barberini  als  Bibliothekar 
gerichtet,  mit  allerlei  Bitten,  ihn  in  seinen  Studien  zu  unterstützen; 
augenblicklich  müchte  er  die  Acta  originalia  Pauli  III.  einsehen,  dann 
aber  von  Contelori  über  den  ganzen  Vorratb  von  Concilakten  unter- 
richtet werden.  Contelori,  welcher  das  Gesuch  zuerst  begutachten  sollte, 
hatte  allerlei  Bedenken,  u.  a.  folgendes:  schon  früher  hätte  ein  Jesuit 
die  Acta  sub  Paulo  III.  verlangt  per  vedero  le  cose  appartenenti  alla 
gratia  e de  divinis  auxiliis,  il  ehe  potendo  apportare  roinore  tra  Gesuiti 
e Dominicani,  mi  pare  che  non  lo  pot^  havere.  Ich  vermuthe,  dass 
Contelori  doch  beauftragt  worden  ist,  Alciati  Mittheilungen  zu  machen, 
und  dass  so  die  Aufzeichnungen,  welche  ich  oben  erwähne,  entstanden 
sind.  Sie  haben  in  der  Folge,  als  nach  Alciati's  Tode  im  Jahre  1651 
vom  General  Goswin  Nickel  Pallavicino  auserwählt  wurde,  die  Geschichte 
des  Concils  zu  schreiben,  auch  letzterem  zur  Verfügung  gestanden.  In- 
zwischen hatte  sich  die  Curie  entschlossen,  diese  Arbeit  wirksamer  zu 
fCrdem,  and  hatte  demgemäss  ContoBorini  instniirt.  Unter  diesem  wurden 
ganze  Bände  und  Fascikel  für  Pallavicino  copirt.  Auch  tom.  81  enthält 
von  fol.  70  an  derartige  Abschriften.  Daher  spricht  Pallaviciuo  vor- 
nehmlich CentoBoriiii  seinen  Dank  aus  und  erwähnt  nur  gelegentlich 
die  für  ihn  minder  werthvollen  Excerpte  Contelori’s. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  die  Citate  PalUvicino's  oft  sehr 
unbestimmt  lauten.  Aber  dass  er  geradezu  unrichtige  Angaben  betreffs 
der  Provenienz  mache,  wüe  Friedensburg  1,  Einl.  XXXIII  annimmt, 
Bnde  ich  nicht.  Pallavicino  unterscheidet  nun  einmal  nicht  zwischen 
Originalen  und  Abschriften  ersten  oder  mehrfachen  Grades,  und  waren 
ihm  Copion  aus  dom  Vaticanischen  Archive  oder  aus  den  Sammlungen 
der  Borghese,  Barberini  n.  a.  geliefert  wonlen,  so  forschte  er  nicht  mehr 
nach,  ob  vielleicht  an  anderen  Fundorten  die  Originale  erhalten  waren 
und  auch  ihm  zugänglich  sein  würden. 
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maligen  durchlaufenden  Nummerirang  angefllhrt.  Dagegen  er- 
scheinen die  Codices  des  Archivs  in  mehreren  Gruppen  und 
in  jeder  derselben  besonders  gezählt.  Es  werden  z.  B.  f.  38 
tom.  1 — 8 delle  lettere  nell’  archivio  Vaticano  erwähnt,  womit 
die  jetzigen  tom.  68  und  26 — 32  gemeint  sind*  und  f.  26 — 33 
lihri  di  diverse  istruzioni  nell’  arch.  Vat.  ad  conc.  Tridentinum 
63  an  der  Zahl,  deren  mehrere  seit  Paul  V.  bis  auf  heute  zur 
Abtheilung  der  Concilakten  gehören,  andere  aber  unter  den 
sogenannten  Variae  pobticorum  stehen. 

Auf  Contelori,  von  dessen  Hand  diese  Verzeichnisse  ge- 
schrieben sind,  folgte  1644  als  Präfect  Costanzo  Centofiorini, 
von  dem  sich  im  Arm.  LVI.  35  erhalten  hat  ein  primo  sbozzo 
deir  inventario  dell’  archivio  Vaticano  dettato  da  me  C.  C.  Hier 
wird  ebenfalls  von  der  fortlaufenden  Zählung  der  Bände  ganz 
abgesehen  und  werden  diese  lediglich  citirt  nach  scanzie,  in 
denen  sie  aufgestellt  waren,  und  nach  Nummern,  welche  durch 
mehrere  Schränke’  durchgehen  und  dann  von  Neuem  beginnen. 
Da  dieses  Inventar  vor  dem  Jahre  1656,  in  dem  Centofiorini 


‘ Wirklich  enthalten  sie  alle  conciliare  Correspondeni , nnd  tom.  26,  29, 
30,  32  weiscD  noch  heute  die  alten  Xummern  II.  V.  VI.  VIII.  auf. 

* Die  Anlage  dieses  Inventars  ist  folgende.  In  alphabetischer  Ordnung 
wird  eine  groase  Anzahl  von  Schlag>vorten  geboten,  unter  denen  die 
einzelnen  Aktenstücke  und  Briefe  oder  auch  grössere  Gruppen  dorselbou 
dem  Hauptinhalte  nach  eingetragen  worden  sind,  also  z.  B.  Abissinomm 
rex  — Alexander  (folgen  die  Päpste  dieses  Namens)  ~ Anglia  — Arch. 
Avenionense  — Arch.  Vaticanum  u.  s.  w.  Die  allererste  Notiz  lautet: 
Abissinomm  rex;  interrogationes  factae  Mattheo  oratori  Abissinomm  regis 
ad  Paulum  III.  circa  res  pertinentes  ad  statum  ecclesiasticum  et  res  pias: 
scanzia  XXXIX,  libro  3 et  10.  Unter  Concilium  wenleii  nun  auch  die 
Akten  des  Tridentinums  sehr  ausführlich  aufgezählt,  und  zwar  in  der 
Regel  80,  dass  von  Band  zu  Band  der  Inhalt  verzeichnet  wird.  Es 
heisst  also  z.  B.  Lettere  dol  card.  di  Lorena  a Pio  IV.  dal  conc.  di 
Trento  1563;  sc.  XXXIX  1.  6.  — Lettere  del  Seripando  al  Borromeo 
1562:  sc.  XXXIX  1.  9.  — Lettera  del  card.  DelBno  delli  preti  uxorati  in 
Vienna  1564:  sc.  XL,  1.  69  f.  343.  — Confessio  Augustana,  verba  caesaris 
contra  eam:  sc.  XL,  1.  69  f.  364.  — Protestatio  card.  Commendoni  . . . 
ne  conürmetur  recessus;  sc.  XL,  1.  69  f.  369  n.  s.  w.  Das  Wioderaufßnden 
der  einzelnen  Stücke  wnrd  nun  nicht  allein  durch  die  trotz  der  Warnung 
des  Verfassers  erfolgte  Aenderung  der  Signataren  erschwert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  zuweilen  der  Inhalt  zu  knapp  und  das  Datum  nicht 
genau  genug  angegeben  worden  sind.  Trotzdem  bat  mir  dieser  Index 
grosse  Dienste  geleistet. 
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in  den  Jesuitenorden  trat,  entstanden  ist,  also  früher  als  die 
Excerpte  für  Rinaldi,  so  muss  cs  einen  besonderen  Grund  ge- 
habt haben,  dass  man  im  Archive  die  jedenfalls  noch  nicht 
getilgte  alte  Nuinmerirung  ignorirte. 

Es  lasst  sich  mit  einiger  Sicherheit  verrauthen,  wenn  wir 
das  nächstfolgende  Inventar  zu  Rathe  ziehen,  überschrieben  In- 
ventarium  libroruni  omnium  qui  asservantur  in  archivio  secreto 
Vaticano  SS.  D.  N.  papae  Clementis  X seu  camerae  apostolicae 
nec  non  scripturarum  diversarum  in  fasciculos  alligatarum;  in 
hanc  formam  redactum  est  per  me  loannem  Bissaigham  hoc 
anno  1672  etc.*  Auch  hier  dient  zur  Bezeichnung  der  Bände 
1.  die  Ordnungszahl  der  seanzia  und  2.  die  des  einzelnen 
Bandes.  Vergleichen  wir  aber  mit  dem  Inventar  des  Cento- 
fiorini,  so  ist  die  Vertheilung  auf  die  Schränke  und  die  Numme- 
rirung  nur  bei  den  Registerserien  dieselbe,  weicht  dann  aber 
bedeutend  ab.  Zur  Erklärung  kann  wohl  folgende  Glosse  dienen: 
usque  adhuc  servatus  est  ordo  pontificum  et  deinceps  habetur 
potius  ratio  materiarum  unitaram  quam  series  temporum,  ut 
videri  est  in  sequentibus,  d.  h.  alle  Archivare  hatten  sich,  soweit 
die  Registerseric  reichte,  an  die  jedermann  geläufige  Reihen- 
folge der  Päpste  gehalten,  hatten  aber  das  weitere  Material 
nach  ihrem  Belieben  und  daher  in  verschiedener  Weise  ge- 
ordnet. Eine  zweite  Glosse  von  anderer  Hand:  hic  inceptus 
numerus  mutatus  2U.  apr.  1704,  gibt  uns  Kunde  von  noch- 
maliger Aenderung.  ^ 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Einreihung  und  Vertheilung 
der  Concilakten?  Wir  sahen  bereits,  dass  sie  von  Centofiorini 
wenigstens  zum  grossen  Theilc  in  Arm.  XXXIX  und  XL 
untergebracht  worden  waren,  von  seinem  Nachfolger  aber  in 
den  Arm.  LXIV,  LXV;  beide  weichen  aber  auch  in  der  Ver- 
wendung der  durch  mehrere  Schränke  durchlaufenden  Zahlen- 


' B.  war  schon  untar  Urban  VIII.  Gehilfe  von  Contelori  und  wurde  1666 
Präfect.  Von  beiden  stammt  der  Index  librorum  112  diversarum  scriptu- 
ramm,  d.  i.  der  L.  politicorum  che  aono  nolla  stanza  delle  Miscellanee 
di  Belvedere.  Ich  führe  dies  als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  diese  Ab- 
theilung so  weit  ziirUckreicht : daher  konnten  ihr  bei  der  Auflösung 
der  Collection,  welche  ich  8.  92  als  aus  tom.  92,  93  bekannt  besprach, 
einzelne  Bünde  zugewiesen  werden.  — Die  Concilakten  waren  1672  in 
die  Arm.  LXIV,  LXV  eingestellt. 
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reihen  von  einander  ab.  Bissaigham  hebt  nämlich  n.  a.  bei 
scanzia  LXI  della  stanza  camerale  wieder  mit  1 an : so  kommen 
auf  seine  zwei  Armarien  mit  Concilakten  die  Nummern  236 — 313 
und  314 — 400.‘  So  musste  also  durch  wiederholte  Umstellung, 
welche  neue  Bezeichnung  nach  sich  zog,  die  unter  Paul  V.  ein- 
geftlhrte  einheitliche  Zählung  cntwcrthet  werden.*  Da  der  häu- 
fige Wechsel  auch  der  Ordnung  abträglich  war,  begreift  es  sich, 
dass  man , während  man  sich  bisher  mit  Indices  dieser  oder 
jener  Art  beholfen  hatte,  zur  Anlage  eines  Localrepertoriums 
schritt,  welches  alle  Bände  der  Hauptserie  des  Archivs  umfassen 
und  jeden  derselben  an  die  ihm  zugewiesene  Stelle  binden 
sollte;  ich  betone  alle  Bände  der  Hauptserie,  da  man  die 
Sondcrabthcilung  der  Misccllanea  fortbestehen  Hess  und  aus 
den  vom  Staatssecrctariat  nach  und  nach  abgelieferten  Ar- 
chivalien die  neue  Sonderabtheilung  der  Lettere  della  segre- 
teria  di  stato  bildete.* 

' Doch  sind  einzelne  DHndo  gleichen  InbAlts  noch  in  scanzia  LXVIII  ein- 
gereiht  worden  und  tragen  daher  höhere  Nummern.  — Wichtig  ist  noch, 
dass  EU  BCAnzia  LX.  bemerkt  worden  ist,  dass  hier  fliegende  Blätter 
(carte  sciolte)  untei^ebracht  worden  sind,  die  erst  gesichtet  und  ge- 
bunden werden  müssen,  bevor  das  Verzeichniss  angefertigt  werden  kann; 
falls  dies  in  der  Folge  geschah,  musste  die  Nummerirung  der  Bände 
wiederum  geändert  werden. 

* Möglicher  Weise  ist  sie  auch  nie  ganz  durchgeführt  worden.  Ich  er- 
innere mich  wenigstens  nicht,  bis  4000  oder  noch  weiter  reichende  Num- 
mern gesehen  zu  haben,  ansser  bei  Bänden,  welche,  aus  der  Bibliothek 
stammend,  die  dortigen  höheren  Signaturen  nufweisen. 

* So  hat  man  es  auch  in  der  Folge  und  bis  auf  beute  mit  den  neu 
hinzngekommeiien  und  in  sich  geschlossenen  Beständen  gehalten,  nämlich 
mit  der  unter  Benedict  XIV.  erworbenen  Biblioteca  Pia,  mit  dem  1798 
in  den  Vatican  Übertragenen  Engelsbnrgarcbive  und  mit  dem  1891  an- 
gekanflen  Archive  der  Borghese.  — Repertorien  und  Indices  des  Engels- 
burgarchivs werde  ich  noch  Anlass  haben  anzuführen.  — Die  Biblio- 
teca Pia  war  von  dem  1689  gestorbenen  Cardinal  Pio  Carlo  di  Savoia 
angelegt  worden.  Einige  Handschriften  sind  nur  Copien  von  Archivcodices, 
wie  sie  im  17.  Jahrhundert  häufig  für  Privatbibliotheken  augefertigt 
worden  sind.  Der  Cardinal  hat  aber  ebenso  wie  die  Nepoten  der  Päpste 
dieser  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  auch  den  päpstlichen  Archiven  zugehöriges 
Material  an  sich  zu  bringen.  Als  die  ganze  Sammlung  von  den  Erben 
zum  Kaufe  angeboten  wurde,  wurden  Garampi  (er  wird  damals  nur 
canonico  betitelt)  erst  281,  dann  weitere  60  Manuscripte  zugestellt, 
afflnch6  possa  osservare  in  archivio,  se  sono  duplicati.  Auf  sein  Gut- 
achten hin  wurde  dann  die  Collection  von  Benedict  XIV.  angekauft 

Sitiongiber.  d.  phil.-liiat.  CI.  CXXXIII.  Bd.  9.  Abb.  7 


r 

Digitized  by  Google 


98 


IX.  AHbandlnn^:  v.  Ri  ekel. 


Dieses  wertlivolle  Repertorium  ist  unter  Benedict  XIII. 
angelegt  worden  von  P.  Donninus  de  Pretis  patricius  Urbinas 
eiusdem  archivii  custodiae  praefectus.*  In  ihm  sollten  die 
einzelnen  Bände  nach  ihrer  Aufstellung  in  den  damals  schon 
vorhandenen  80  Armarien  aufgezilhlt  werden,  jedoch  ist  der 
Plan  nur  bis  Arm.  LXXIV  (f.  290 — 292)  durchgeführt  worden; 
von  den  weiteren  Armarien  finden  sich  blos  die  Aufschriften, 
aber  nicht  die  weiteren  Angaben.  Auf  den  ersten  Blättern 
folgt  nach  dem  üblichen  Vorworte  ein  Verzeichniss  der  Päpste 
in  alphabetischer  Ordnung:  jedem  Namen  sind  die  Ordnungs- 
zahlen der  Schränke  beigefügt,  welche  Akten  des  betreffenden 
Papstes  enthalten.  Die  Anlage  des  Inventars  zu  veranschau- 
lichen, wähle  ich  die  zwei  Armarien,  in  welchen  die  Concilakten 
untergebracht  worden  sind.  Nach  der  Aufschrift  Arm.  LXII 
heisst  es:  in  hoc  arraario  continentur  LII  vol.  concilii  Tridentini 
et  aliorum  conciliorum,  und  zur  Aufschrift  von  Arm.  LXIII  ist 
hinzugefügt,  dass  hier  43  Bände  mit  den  Ordnungszahlen  53 — 95® 
eingestellt  sind.  Das  ursprüngliche  Verzeichniss  hat  nur  zwei 
Zusätze  erhalten:  nach  tom.  86  ist  eingeschaltet  worden  tom.  86  A 
(Akten  des  Baseler  Coneils)  und  am  Schluss  ist  nachgetragen 
worden  tom.  96  Reg.  continens  plura  acta  conc.  Tridentini. 
Auf  dieses  längst  nicht  mehr  erschöpfende  Verzeichniss  geht 
offenbar  zurück  was  Friedensburg  I.  1.  Einl.  XX  Uber  die  Ab- 
theilung sagt.  Wie  die  einzelnen  Bände  bezeichnet  sind,  möge 
man  folgendem  Beispiele  entnehmen:  Registrum  cpistolamm  lega- 


Ich  habe  bisher  mir  ein  Verzcichniss  kennen  gelernt,  ein  Heft  von 
10  Blättern,  betitelt;  Catalogo  dolla  Bibi.  Pia  che  1’  Em“*  Vnlenti  acqnistö 
per  l’archivio  secroto  (Silvio  Valonti-Gonzaga,  $taat<isecretär  Benedict  XIV. 
bis  zu  seinem  Tode  1766). 

* Der  Archivpräfect  war  nach  einer  Verfügung  Urban  VIII.  vom  Jahre  1630 
zumeist  dem  Cardinal präfecten  der  Bibliothek  untergeordnet.  So  auch 
der  17t*2  zum  Präfecten  ernannte  Giacomo  Antonio  de  Pretis,  dem  1727 
sein  Bruder  P.  Donninus  folgte.  Wie  letzterem  1740  Fil.  Ronconi  zum 
Coadjutor  bestellt  wurde,  so  1749  dessen  Gehilfe  Oius.  Oarampi.  Beide 
de  Pretis  haben  sich  um  die  Ordnung  des  Archivs  grosse  Verdienste  er- 
worben, auf  die  ich  im  Capitel  über  die  Nuntiaturen  zurUckkomme.  Das 
hier  in  Betracht  kommende  Repertorium  bildet  einen  starken  Folioband, 
in  braunes  Leder  gebunden,  mit  dem  Rückontitel  Invent.  arch.  secreti. 

^ Die  Zahlen  laufen  also  durch  beide  Schränke  durch,  so  dass  man  ebenso 
gut  citiren  kann  Arm.  LXII  tom.  GO  als  Arm.  LXIII  tom.  60. 


Digitized  by  Googic 


KömUche  Bericht«.  I. 


99 


toruui  concilii  tora.  30  in  cliarta  bomb,  conscriptuin , fol.  91 
sub  tegmnine  pergameno,  foris  signatum  Nr.  50;  die  Inhaltsan- 
gabe ist  jedoch  falseli,  denn  der  noch  jetzt  50  signirtc  Band  von 
91  nuraerirten  Bliittern  cnthult  nicht  risposte,  sondern  proposte, 
so  dass  es  heissen  müsste  epist.  card.  Borromaei  ad  legatos  etc.* 
Wurden  nun  1730  der  Bünde  95  aufgefUhrt,  so  wurden 
in  der  Folge  immer  mehr  in  das  Armarium  LXIII  eingestellt, 
ohne  in  dem  Repertorium  säinmtlich  nacbgetragen  zu  werden. 
Ich  entnahm  zuerst  den  Schedae  Gararapianae,  dass  die  Ab- 
theilung in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
104  Bänden  angewachsen  war,  und  erhielt  auch  auf  mein  Ver- 
langen so  viele  Bände.*  Durch  wiederholte  Durchsicht  dieser 
Scheden  und  der  verschiedenen  Indices  des  Engelsburg-  und  Ge- 
heimarchivs kam  ich  nach  und  nach  weiteren  Handschriften 
mit  grösserem  oder  geringerem  Vorrathe  an  conciliaren  Briefen 
auf  die  Spur.  In  diesem  Zusammenhänge  gedenke  ich  noch- 
mals der  Hilfe,  welche  mir  seitens  der  Herrn  der  Görres-Ge- 
sellschaft  und  seitens  der  Herrn  Archivbeamten  zu  theil  ge- 
worden ist.  Abgesehen  davon,  dass  sich  in  die  Indiens  u.  s.  w. 
auch  unrichtige  Angaben  Uber  den  Inhalt  dieses  oder  jenes 
Bandes  eingeschlichen  haben,  lauten  viele  andere  Angaben  so 
unbestimmt,  dass  sie  irre  führen  müssen;  man  wird  enttäuscht, 
in  einem  Bande  nicht  zu  finden,  was  der  Index  erwarten  Hess, 
und  man  übersieht  noch  häufiger  in  ein  bestimmtes  Thema 
einschlagcndes  Material,  weil  es  nicht  als  an  der  und  der 
Stelle  befindlich  hervorgehoben  worden  ist.  Dadurch,  dass 
wir  mehrere  zu  gleicher  Zeit  und  für  dasselbe  Thema  alle 
die  für  Orientirung  im  päpstlichen  Archiv  zur  Verfügung  ste- 

‘ Dass  jedem  der  Bände  21 — 76  der  neuen  Zählung^  eine  zweite  um  20 
niedere  Ordnon^szalil  noch  bci^efügl  wird,  kann  ich  nur  dahin  deuten» 
daas  neben  der  offenbar  ältesten  Sammlung  von  Concilakton  (s.  S.  92)  in 
20  Bänden  (jetzt  tom.  1,  3 — 20»  22,  indem  nach  de  PretU  einmal  die 
einstigen  Bände  2 und  22  ihre  Plätze  und  dann  auch  ihre  Signaturen 
vertauscht  haben) , welche  auch  im  Kepertorium  den  Reigen  eröffnet, 
vorübergehend  eine  zweite  mit  eigener  Nummerirung  gebildet  worden  ist. 

* Die  gleiche  Angabe  in  dem  Berichte  des  D.  Ricardo  di  Hinojosa  (s.  Dole* 
tin  de  la  H.  Academia  de  la  Historia  1894,  S.  294  — 299),  welcher,  auf  den 
Mittheilnngon  der  Archivbeamten  fnssond,  nicht  allein  die  alten  Bestände 
des  Oelieimarchivs,  sondern  auch  die  erst  in  den  letzten  Jahren  hinzu* 
gekommenen  aufzählt. 

7* 
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hcnden  Hilfsmittel  benutzten,  erzielten  wir  grössere  Sicherheit 
des  Erfolges : bald  konnte  ich  die  neuen  Arbeitsgenossen  auf 
ein  ihnen  entgangenes  Stück  aufmerksam  machen  and  bald 
erwiesen  sie  mir  den  gleichen  Dienst. 

Uns  beiden  kam  noch  mehr  die  Hilfe  des  Mons™  Wenzel 
und  des  P.  Denifle  zu  statten.  Sie  wussten  doch  in  allen  Par- 
tien des  Archivs  gut  Bescheid  und  wussten  auch  mit  den  In- 
dices  besser  als  wir  uinzugehen,  so  dass  sie,  sobald  sie  sich 
der  Sache  annahmen,  noch  viel  mehr  neues  Material  als  wir 
zu  Tage  förderten.  Und  in  einer  Beziehung  sind  wir  ja  ganz 
auf  ihre  Unterstützung  angewiesen  gewesen.  Was  nützte  cs 
mir,  aus  den  Annales  ccclesiastici  einen  so  und  so  nummerirten 
Band  mit  Uisposten  eines  Legaten  kennen  gelernt  zu  haben, 
wenn  ihm  später  eine  andere  Signatur  gegeben  und  dabei  die 
frühere  beseitigt  worden  war,  und  was  nützte  cs  mir,  aus  dem 
Inventar  des  Bissaigham  zu  wissen,  dass  ein  Codex  damals 
der  so  und  so  vielste  in  dem  so  und  so  vielsten  Schranke 
war,  wenn  er  seitdem  Stelle  und  Bezeichnung  gewechselt  hatte? 
Der  mühevollen  Arbeit  mit  der  Zeit  verstellte  Stücke  wieder- 
anfzufinden,  vermochten  sich  nur  die  Herren  Beamten,  welche 
allein  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  alten  Archivs  und 
zu  den  in  ihnen  geborgenen  Schätzen  haben,  zu  unterziehen, 
und  dass  sie,  welche  durch  den  starken  Besuch  des  Archivs 
bereits  über  die  Massen  in  Anspruch  genommen  werden,  uns 
und  unserer  Arbeit  zu  Liebe  diese  Nachforschung  mit  solchem 
Elifer  betrieben  haben,  verpflichtet  uns  zu  besonderem  Danke.* 
Dabei  drängte  sich  ihnen  wie  uns  die  Frage  auf,  wie  cs  in 
Zukunft  mit  solchen  in  andere  Fonds  gerathenen  Bänden  ge- 
halten werden  solle,  und  sie  wurde  dahin  beantwortet,  dass 
die  seit  Jahrhunderten  bestehende  Abthoilung  der  Concilakten 
durch  Einverleibung  des  gleichartigen  und  bisher  noch  nicht 
an  einen  festen  Standort  gebundenen  Materials  vervollständigt 
werden  solle.  Diese  Vereinigung  der  Concilakten,  welche  es 


^ Als  einen  der  Bände,  den  nnr  die  Herren  Beamten  aufsUIbern  und  uns 
zur  VerfUg^n^  stellen  konnten,  fUhre  ich  tom.  141  (Abschrift  der  S.  61 
erwähnten  Briefe  des  M.  Colino)  an.  Er  ist  nämlich  erst  1807  aus  dem 
Nachlasse  des  Cardinais  Archintu  in  das  Archiv  gekommen  und  war  bis- 
lang noch  in  kein  liepertorium  eingetragen,  auch  noch  keiner  Abtheilung 
xugewiesen  worden. 
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schon  uns  erlciclitert  hat,  Uebcrhlick  zu  gewinnen  und  über- 
sichtliche Berichte  zu  erstatten,  wird  zweifelsohne  auch  allen 
uns  nachfolgenden  Forschern  willkommen  sein. 

Dabei  ist  doch  mit  aller  Schonung  der  bisherigen  Ordnung 
vorgegangen  worden.  Vor  allem  ist  an  dem  bisherigen  Bestände 
der  Abtheilung  der  Concilakten  nicht  gerüttelt  worden.  Schon  bei 
der  ersten  Bildung  derselben  ist  in  sie  Material  oingereiht  worden, 
welches  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Tridcntinnm  angehört,  so 
die  auf  die  langen  Vorbereitungen  zum  Concile  bezüglichen  Corre- 
spondenzen in  den  tom.  24,  36 — 39 ' oder  die  von  der  Durch- 
führung der  Concildecrete  handelnden  tom.  2,  21,  23  De  regula- 
ribus.  Ferner  war  schon  zu  Zeiten  des  P.  D.  de  Pretis,  wie  wir 
aus  dessen  Repertorium  ersehen,  als  tom.  85  eingestellt  worden 
das  Manuale  mei  Troteti  de  hiis  quae  facta  fuere  in  sacro  concilio 
Pisis  celebrato  a.  1409,*  desgleichen  der  S.  93  erwähnte  tom.  81; 
etwas  später  wurde  in  demselben  Armarium  tom.  86  A (s.  S.  98) 
untergebracht.  Alle  diese  Bände  sind  auch  jetzt  in  der  Ab- 
theilung der  Concilakten  belassen  worden.  Ja  es  ist  ihr  auch 
noch  als  tom.  135  ein  gedrucktes  Exemplar  der  Verhandlungen 
des  Pseudoconcils  zu  Pisa  vom  Jahre  1511  zugewiesen  worden.* 

Von  Fall  zu  Fall  ist  reiflich  erwogen  worden,  ob  ein 
Band  oder  Fascikel  Jetzt  in  die  erweiterte  Abtheilung  der  Concil- 
akten  einbezogen  oder  fuglicher  am  alten  Standorte  belassen 
werden  soll.  Ich  betone  Band  oder  Fascikel,  denn  von  ein- 
zelnen durch  Zufall  verschlagenen  Schriftstücken  ist  überhaupt 
abgesehen  worden;  nur  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
Sammlungen,  mögen  sic  vollständig  oder  auch  nur  fragmen- 


^ Ygl.  FriodoDsburg  I.  Einl.  XX. 

’ Thomas  Trotet,  Secretär  des  Cardiualbischufs  von  Frascati  Pierre  Girard 
de  Puy,  war  einer  der  Notare  des  Concils.  — Diese  Handschrift  (alt 
Nr.  2730)  ist  meines  Wissens  noch  nicht  benutzt  worden. 

* Titel:  Promotiones  et  prugressus  sacrosaucti  Pisaui  coucilii  modorni  in- 
dicti  et  incobati  a.  d.  MDXl.  — ^ Benutzt  von  HorgenrOther  in  llcfelo, 
Conciliengeschichte  8,  480.  Zur  Beschreibung  dort  ist  die  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  nachzutragen;  huius  libri  possossor  Franciscus  Daulx, 
durch  welche  llergenrüthers  Vermuthung  Uber  die  Provenienz  hinfällig 
wird.  Interessant  ist,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  in  tom.  135  die  Proto- 
kolle der  einzelnen  Sitzungen  vom  Secretär  und  den  Notaren  beglaubigt 
worden  sind,  genau  wiederkohrt  in  den  ältesten  Drucken  der  Decrete 
des  Tridentinum:  vielleicht  hat  tom.  135  Massarello  als  Vorbild  gedient 
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tarisch  erhalten  sein,  konnten  in  Frage  kommen.  Auch  sic  sind 
nur  in  den  Fällen  der  Abtheilung  der  Concilakten  einverlcibt 
worden,  in  denen  durch  die  Umstellung  alte  geschlossene  und  be- 
reits repertorisirte  Serien  nicht  zerrissen  und  geschädigt  wurden. 
So  ist  der  Bestand  des  Borghcse-Archivs,  in  welches  mancher 
Band  mit  Concilakten  gcrathen  ist,  nicht  geschmälert  worden. 
Auch  aus  den  Abtheilungen  der  Miscellanea  und  der  Varia  politi- 
corum  ist  nichts  ausgehoben  worden,  wofür  auch  massgebend 
war,  dass,  was  dort  von  Concilakten  einst  cingereiht  worden  ist, 
zumeist  nur  aus  Abschriften  besteht,  welche  auf  ältere  schon 
seit  lange  in  den  Concilakten  befindliche  Vorlagen  zurUckgehen.' 

Am  meisten  Zuwachs  hat  die  Abtheilung  durch  die  Ein- 
verleibung der  einst  im  Engelsburgarchiv  aufbewahrten  und 
bisher  in  dessen  Armarien  verbliebenen  Concilakten  (s.  S.  88) 
erhalten.  Das  augenblickliche  Ergebniss  ist,  dass  die  Abthcilnng 
151  Bände  aufweist. ” Bevor  ich  sage,  wieviele  derselben  die 
von  mir  genauer  geprüfte  conciliarc  Correspondenz  enthalten, 
wiederhole  ich,  dass  ich  hier  weder  einzelne  von  ungefilhr  in 
diese  oder  jene  Verbindung  gerathenc  Briefe  berücksichtigen 
will,  noch  die  zahlreichen  Briefe,  welche  schon  zur  Zeit  des  Con- 
cils  entweder  den  Akten  oder  den  Diarien  cingcflochten  worden 
sind.  Es  bleiben  doch  für  die  Correspondenz  im  weitesten  Um- 
fange 37  Bände  dieser  Abtheilung,  von  welchen  23  auf  den 


^ Daseelbe  gilt  von  mdbroren  Hiindoo  dos  Borgheso* Archivs » >vclclie  ich 
als  nur  abgeleitetes  Material  euUialtond  in  meinen  Boriebton  über- 
gehen zu  dürfen  glaube. 

* Allerdings  sind  dabei  die  Nummern  108 — 111  Bauden  Vorbehalten,  welche 
erst  noch  zu  bilden  sind.  £s  bat  nämlich  den  Beamten  und  auch  uns 
noch  an  Zeit  gefehlt,  die  carte  sciolte  zu  sichten  und  zu  ordnen,  welche 
nach  und  nach  als  auf  das  Concil  bezüglich  in  den  Schränken  der  Ab- 
Uieilung  untorgobracht  worden  sind.  Es  würde  mich  zu  weit  führen 
hier  zu  sagen,  weshalb  es  rUthlich  befunden  wurde,  die  neuen  Bände 
zwischen  107  und  112  einzuschalten.  Was  gelegentlich  noch  von  Concil- 
akton  im  Archiv  aufgefunden  werden  wird,  wird  tom.  152  u.  s.  f.  signirt 
werden.  — Hier  noch  eine  Bemerkung  über  die  Bezeichnung  der  Ar- 
marien. Auch  nach  de  Pretis  sind  Schränke  umgestellt  und  ist  da.s 
Material  anders,  als  es  vor  160  Jahren  geschehen  war,  auf  die  Schränke 
vertheilt  worden.  So  befinden  sich  auch  die  Concilakten  jetzt  nicht 
mehr  in  den  damals  als  LXII  und  LXIII  gezählten  Schränken.  Dessen- 
ungeachtet hält  man  an  den  in  dem  Grundinventar  eingetragenen  Be- 
zeichnungen fest. 
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Briefwechsel  der  Curie  mit  den  Legaten  kommen.'  Die  Unter- 
suchung der  letzteren  muss  aber  auf  3 weitere  Bande  in  anderen 
Abtheilungen  des  Vaticanischen  Archivs  ausgedehnt  werden:  auf 
Borghese  I.  tom.  184,  auf  Nunziatura  di  Germania  tom.  4 und 
auf  einen  Band,  welchen  ich  kurz  als  tom.  CVIII  bezeichnen 
werde.*  Von  einigen  dieser  26  Bände  wird  es  genllgen  zu 
sagen,  dass  sie  aus  anderen  hier  noch  vorhandenen  Bänden  ab- 
geleitet sind.  Die  Mehrzahl  jedoch  verdient  es  genau  beschrieben 
und  gekennzeichnet  zu  werden.  Obgleich  ich  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  dem  zweiten  Berichte  Vorbehalte,  will  ich  doch  schon 
hier  begründen,  weshalb  ich  zuerst  von  den  Bänden  handeln 
werde,  welche  sich  als  Register  erweisen  und  dann  erst  von 
denen,  in  welchen  sich  Originalminuten  oder  Originalausferti- 
gungen befinden.  Es  lässt  sich  schwer  und  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit berechnen,  wie  sich  der  jetzige  Vorrath  an  den  letzteren  zu 
dem  ursprünglichen  verhält.  Dagegen  können  wir  den  Umfang 
und  die  Reihenfolge  der  Briefe  leichter  und  besser  den  auf  uns 
gekommenen  Registern  entnehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Ein- 
lauf oder  der  Auslauf  ohne  grösseren  Verzug  gebucht  worden  sind. 

‘ Wie  Tbeiuer»  Acta  g^enuhia  praef.  Yll  zu  seiuea  niedrigen  ZaUlenangaben 
gokomtnon  ist,  begreife  ich  nicht 

* Borgh.  I.  18i  besprach  ich  schon  S.  70.  — Inwieweit  Nunz.  di  Gorm.  4 
zu  den  Coiicilakten  gehfirt,  kann  ich  erst  im  Berichte  II  sagen.  — Der 
von  mir  als  toin.  CVIII  bozeichnote  Band  gehört  zu  einer  bisher  noch 
namenlosen  Serie  von  etwa  450  Bänden»  auf  welche  ich  bereits  in  M5- 
langes  Julien  Havet  18  aufmerksam  gemacht  habe.  Es  ist  mir  noch  immer 
nicht  gelungen»  über  die  Entstehung  dieser  Sammlung  und  iibor  ihre  EIu- 
Verleihung  in  das  päpstliche  Archiv  befriedigoudeu  Aufsclilnss  zu  er- 
langen. Nach  Angabe  der  Herren  Archivare,  welche  ich  bei  flnehtigor 
Durchsicht  einzelner  Bände  bestätigt  gefunden  habe»  liegen  hier  vor- 
nehmlich Abschriften  von  Nunziaturen  vor,  welche  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts angcfortigt  worden  zu  sein  scheiuou.  Tom.  CVIII  soll  der  einzige 
conciliaro  Correspondenz  enthaltende  Band  dieser  Serie  sein.  Schon  dio 
äussere  Ausstattung  (die  Titelblätter  z.  B.  weisen  alle  einen  gemalten  Blu- 
menkranz auf,  in  welchen  die  Titel  eingeschrieben  sind)  lässt  erkenuou, 
dass  dio  ganze  Collection  zu  gleicher  Zeit  und  nach  einheitlichem  Plane 
angelegt  worden  ist.  Die  hier  gebotenen  Nunziature  di  Germanin,  auf  dio 
ich  besonders  geachtet  habe,  setzen  leider  erst  mit  etwa  1600  ein,  es 
mllsste  denn  der  1.  Band  der  ganzen  Serie,  welcher  bislang  noch  nicht 
aufgefuuden  wurde,  ältere  Nuntiaturen  aus  Deutschland  enthalten. 
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E X c u r s I. 

Giovanni  Carga,  den  icli  oft  als  meinen  Gewillirs- 
mann  angefUhrt  habe,  war  um  1520  zu  S.  Daniele  im  Friaul 
geboren,  begann  dort  die  höheren  Studien  unter  Joh.  Petrus 
Abstenius,  setzte  sie  in  Bologna  fort  und  wanderte  dann  um 
1550  nach  Rom.  Mit  der  Zeit  allen  damals  in  Rom  weilenden 
Gelehrten  näher  getreten,  wird  er  oft  in  deren  Briefen  ge- 
nannt. ‘ So  erfahren  wir  zuerst  aus  einem  Schreiben  des  eben 
nach  Rom  gekommenen  Graziani,  dass  Carga  bereits  1553  als 
homo  doctus  ac  tum  in  Romana  aula  in  primis  gratiosus  galt. 
Da  er  .offenbar  schon  unter  Julius  III.  in  päpstliche  Dienste 
getreten  war,'  muss  er  unter  der  Leitung  des  Marcello  Cervini 
gestanden  haben,  der,  selbst  ein  musterhafter  Beamter,  eine 
Reihe  von  tüchtigen  Beamten  heranbildcte.  Rühmt  unter  An- 
derem auch  Carga  die  Verdienste,  welche  sich  Cervini  in  und  um 
das  Secretariat  erworben  habe,  so  wird  er  ihm  gleichzukommen 
versucht  haben.  Und  das  mit  Erfolg,  da  er  frühzeitig  An- 
erkennung fand  und  trotz  des  häufigen  Wechsels  der  herrschen- 
den Parteien  immer  neue  Gunstbeweise  erhielt.  Zuerst,  so 
viel  ich  weiss,  von  Julius  UI.  im  Jänner  1555  mit  einer  Pfründe 
in  seiner  Heimat,  nämlich  in  Belluno  belohnt,*  wurde  er  auch 
von  Paul  IV.  im  November  desselben  Jahres  mit  einer  Pfründe  in 
Valesiano  bedacht,  dann  1558  mit  einem  Canonicate  zu  Civi- 


‘ So  in  mehreren  Briefen,  welche  Lagomarsini  in  den  Anmerkungen  zu  den 
Epiatolae  Pogiani  veröffentlicht  hat.  Dieaen  Briefen  und  Liruti'a  Werke, 
Letterati  del  Friuli,  entnehme  ich  viele  der  felgenden  Notizen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  Lagomarsiiii  und  Liruti  mancherlei  berichten, 
was  ich  unrichtig  befunden  habe  und  deshalb  liier  nicht  wiederhole,  so 
sind  sie  und  der  gleich  noch  zu  erwkhuende  Mazzuchelli  ganz  ungenfigend 
über  Carga’s  amtliche  Laufbahn  und  Thätigkeit  unterrichtot  gewesen. 
Nachdem  ich  durch  die  Information  auf  deren  Verfasser  aufmerksam  ge- 
worden war,  habe  ich  aus  den  Kuoli  di  famiglia,  aus  Handschriften  der 
Vaticanischen  Bibliothek,  ans  Corrospondenzeu  in  den  römischen  Ar- 
chiven und  aus  der  in  der  Anibrosiana  befindlichen  Correspondonz  des 
Cardinais  C.  Borromeo  die  oben  verwertheton  neuen  Daten  geschöpft. 

’ Diese  und  andere  Urkunden  für  Carga  kenne  ich  aus  dom  Nachlasse 
dos  ihm  befreundeten  (iraziaui. 
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dale  und  einem  zweiten  zu  S.  Stephan  in  Aquileja.  Ad  ser- 
vitia  curiae  liomanae  ad  praesens  Romao  commorans,  wie  cs 
einmal  heisst,  wurde  er  bald  darauf  vom  Capitel  von  Civi- 
dale  zu  dessen  Procurator  in  Rom  bestellt.'  Unter  dem  letzt- 
genannten Papste  1556  mit  Qraziani  in  die  von  Commendono 
geleitete  Abtheilung  des  Secretariats  eingetreten,  fand  er  fortan 
in  diesem  einen  warmen  Fürsprecher.  Zugleich  erfreute  er  sich 
der  Gunst  des  Cardinais  Carlo  Caraffa,  welcher  ihn  am  8.  Jänner 
1557  ernannte  zum  notaro  apostolico  e conto  dcl  sacro  palazzo  c 
della  corte  Lateranense.  In  die  nächstfolgenden  Jahre  müssen 
die  von  Carga  selbst  erwähnten  Reisen  fallen,  welche  er  im 
Gefolge  von  Nuntien  und  Legaten  machte,  und  welchen  er  die 
spätere  Verwendung  als  Dictator  der  Proposte  verdankte.  Einmal 
sollte  er  einen  Legaten,  vermuthlich  Commendono,  in  die  Türkei 
begleiten;  aber  diese  Mission,  von  der  Carga  allein  uns  Kunde 
gibt,  unterblieb  wohl  in  Folge  des  Todes  Paul  IV. 

Mit  dem  Pontificate  Pius  IV.  fUllt  die  Glanzperiode  Car- 
ga’s  zusammen.  Kaum  war  der  Neffe  des  neuen  Papstes  Carlo 
Borromeo  nach  Rom  übersiedelt,  so  wurde  Carga  von  Gabriele 
Flaminio  in  desen  Haus  eingeführt,  in  welchem  er  mit  seinen 
Landsleuten  und  Schulgenossen  Gian  Battista  Amaltheo  und  Bar- 
tolomeo  de  Porzia  wieder  zusammentraf.  Hier,  wie  in  anderen 
gelehrten  Kreisen,  wurde  er  wie  Atanagi  meldet,  gern  gesehen. 
Auf  Borromeo’s  Empfehlung  wurde  er  schon  1560  Gehilfe  des 
neuen  Geheimsecretärs  Ptolomeo  Galli.  Diesem,  so  berichtet  er 
selbst,  ho  servito  nel  pontificato  di  Pio  IV.  per  scrittore  prima 
e poi  per  archivista,  poi  per  coadiutore  o primo  sustituto  con 
portar  il  carico  di  tutto  quello  che  si  scriveva  al  concilio  di 
Trento  e che  di  Ik  veniva,  et  insieme  a tutti  U nuntii  e della 
riforma  che  si  fcce  a Roma.  Einen  so  verwendbaren  Mann 


^ Aus  einem  Schreiben  des  Cardinals  Borromeo  an  den  Wiener  Nuntius 
Delfino  vom  25.  October  1561  erfahren  wir,  dass  Carga  che  sorvo  qui 
in  segrotaria,  also  der  Rosidonzpdicht  nicht  nachkommen  konnte,  an 
der  Besitzergreifung  eines  Canonicats  in  Aquileja  gehindert  wurde,  an- 
geblich auf  Befehl  des  Kaisers,  welchem  der  Nuntius  beauftragt  wurde, 
Vorstellungen  zu  machen.  Da  hier  das  Canouicat  uicbt  genauer  be- 
zeichnet wird,  bleibt  es  fraglich,  ob  es  sich  um  die  schon  1558  ver- 
liehene Pfründe  handelt  oder  um  ein  zweites  Canonicat  an  einer  anderen 
Kirche  zu  Aquileja. 
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suchte  man  an  die  Curie  zu  fesseln:  so  wurde  er  vom  Papste 
mit  Breve  vom  5.  September  1561  von  der  Rcsidenzpflicht 
förmlich  entbunden,  quam  diu  servitiis  nostris  instituit,  und 
des  ungestörten  Genusses  der  Einkünfte  seiner  zahlreichen 
Pfründen  versichert.  Vermuthlich  hat  Carga,  um  den  ihm 
gestellten  Aufgaben  gewachsen  zu  sein,  selbst  gethan,  was  er 
Anderen  als  die  beste  Vorbereitung  für  den  Secretariatdienst 
empfiehlt,  nämlich  historische  Werkej  die  Amtsregistcr  und 
andere  Akten  zu  studiren.  Dass  ihm  gründliche  Kenntniss 
der  Entstehung  und  Organisation  der  curialen  Aemter  zuge- 
traut wurde,  beweist  die  von  einem  Unbekannten  an  ihn  ge- 
richtete Aufforderung,  die  Information  von  1574  niederzu- 
schreiben, und  dass  er  wirklich  gut  unterrichtet  war,  folgere 
ich  daraus,  dass  ich  jede  seiner  Angaben,  welche  ich  nach- 
zuprUfen  in  der  Lage  war,  bestätigt  gefunden  habe.* 

Hatte  nun  sein  mächtiger  Gönner,  der  Cardinal  Borro- 
mco,  sich  schon  zu  Lebzeiten  Pius  IV.  nach  Mailand  zurück- 
gezogen und  musste  nach  des  Letzteren  Tode  dessen  Geheim- 
sccretär,  der  Cardinal  von  Como,  wie  Galli  damals  hiess,  dem 
von  Pius  V.  bestellten  Geheimsecretär  Geronimo  Rusticucci 
weichen,  so  fühlte  sich  auch  Carga  zurückgesetzt  und  ent- 
schloss sich,  da  er  überdies  in  Folge  angestrengter  Arbeit 
sich  ein  bedenkliches  Augenleiden  zugezogen  hatte,  trotz  Ab- 
rathens Coramendone’s  die  Curie  zu  verlassen.  Ueber  seine 
nächsten  Schicksale  unterrichtet  uns  am  besten  ein  Brief  des 
Cardinais  Sirlcto  an  Boiromeo  vom  8.  November  1566,  den  ich 
als  zuverlässiges  Zeugniss  über  Carga’s  Verdienste  hier  ein- 
schalte: Partendo  per  la  mia  chiesa  io  lascio  in  Roma  molti 
servi  di  V.  S.  111'“,  che  fo  fede  meritare  la  grazia  di  lei 


^ Ich  Imbe  bisher  noch  nicht  eine  Arbeit  Uber  daa  gleiche  Thema  keuneu 
gelernt,  die  sich  mit  Carga's  Denkschrift  messen  könnte.  Ganz  unbrauchbar 
für  das  16.  Jahrhundert  ist  Phil.  Buuamici,  De  Claris  pontificiarum  littera- 
rum  scriptoribus  (Komae  1763).  Ebensowenig  genügen  handschrlftlicbo 
Arbeiten,  welche  mir  auf  der  Bibliotliek  oder  im  Archiv  des  Yaiieans  in 
die  Hände  gekommen  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  die  nach  1650  an* 
gelegte  Collectio  de  offieüs  R.  ecclesiao  (Vat.  Arcb.  Arm.  XI,  tom.  86) 
an,  die  allerdings  reiches  und  zuverlässiges  Material  für  die  Geschichte 
jener  Zeit  bietet,  aber  sehr  lückenhafte  und  zum  Theil  auch  unrichtige 
Angaben  Über  die  Aeintcr  des  16.  Jahrhunderts. 
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per  il  bnon  eseinpio  che  danno  in  questa  corte  conforme  alla 
sua  rctta  intenzione.  fra  qucsti  k M.  Giov.  Carga.  il  quäle 
avendo  quasi  persi  gli  occhi  in  secretaria  nel  tempo  dclla  s. 
memoria  di  Pio  IV.  per  le  continue  fatiche  del  concilio  cd 
avendo  peregrinato  per  tutta  l’Italia  cercando  qualchc  rimedio 
per  ricuperare  la  vista,  alla  fine  senza  frutto  d ritornato  a 
Roma,  ma  con  frutto  assai,  essendosi  ben  risoluto  che  la  vera 
vista  non  ö questa  di  quaggiü  et  essendosi  tutto  volto  a di- 
mandarla  a Dio  in  cielo,  resistendo  alle  tentazioni  tanto  ga- 
gliardamente  che  ne  fa  anco  inni.  ed  ho  appunto  voluto 
mandame  qui  inclusa  una  a V.  S.  Ill““,  persuadendomi  che 
non  le  dispiacerk  questa  nuova  poesia  di  un  suo  servitore 
e per  raccomaudarglielo  con  questa  occasiono,  affine  che  la  si 
cousenti  per  amor  mio  estendero  le  suc  mani  adiutrici  verso 
questo  povero  giovano  che  ha  consuniato  tutto  quello  che  ha- 
veva  in  mcdici  viaggi  e mcdicinc,  cd  il  mal  suo  incurabile  e 
conosciuto  per  tutta  1’  Italia , nh  k aiutato.  sara  opera  degna 
dclla  pietk  di  lei  riconoscerlo  in  qualchc  cosa  in  segno  della 
servitu  e per  eccitar  questa  cristiana  poesia  nella  quäle  ha 
specialc  dono  di  Dio,  o da  quindici  anni  in  qua  l’ho  sempre 
conosciuto  di  huona  vita  c di  huona  mente. 

Der  Unterstützung  war  Carga  um  so  mehr  bedürftig,  als 
ihm,  da  er  Rom  verlassen  hatte,  das  Capitol  von  Cividalc  das 
einträgliche  Procuratorium  entzogen  hatte;  auch  die  Pfründen 
in  der  Heimat  scheint  er  nach  und  nach  verloren  zu  haben. 
Zunächst  nahm  sich  Borromeo  seiner  an,  conoscendolo  huomo 
da  bene  meritcvole,  wie  er  am  20.  November  1566  au  Bonomo, 
den  späteren  Bischof  von  Vercelli,  schreibt,  und  Hess  ihn  nach 
Mailand  kommen,  wo  er  unter  Anderem  ein  eben  vom  Cardinal 
neu  angelegtes  Archiv  einrichtete.  Aber  er  vertrug  das  dortige 
Klima  nicht  und  sehnte  sich  zurück  nach  Rom,  was  Borromeo 
veranlasste,  am  21.  September  1567  an  Sirlcto  zu  schreiben: 
la  prego  che  a buon  occasione  rappresenti  a N.  S™  le  cica- 
trici  che  (Carga)  jiorta  nelle  pupille  de  gli  occhi  ...  et  insierac 
procuri  che  S.  S'*  gli  faccia  quella  mercede  che  non  posso 
far  io  et  che  mi  pare  meriti,  almeno  per  dar  esempio  agli  altri 
che  vengono  a Roma  di  spondere  volontieri  et  la  vista  et  la 
vita  in  servitio  di  quella  santa  sede.  Pius  V.  scheint  jedoch 
unerbittlich  gewesen  zu  sein.  Immer  wieder  ist  in  der  Corrc- 
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spondcnz  des  Cardinais  mit  Bonomo,  mit  Speziano  (später 
Bischof  von  Cremona)  u.  A.  von  der  Versorgung  Carga’s  die 
Rede.  Obwohl  dieser  seinen  Protector  durch  übertriebene 
Forderungen,  ja  einmal  sogar  durch  die  Ankündigung  verletzte, 
er  wolle,  um  sein  Leben  fristen  zu  können,  einst  im  Namen 
des  Cardinalncpoten  verfasste  und  noch  in  seinen  Händen  be- 
findliche Briefe  an  einen  Buchdrucker  verkaufen,  hat  ihm  Bor- 
romeo mitleidsvoll  noch  viele  Jahre  hindurch  Unterstützungen 
zukommen  lassen  und  hat  ihn  Andern  empfohlen. 

Mit  Gregor  XIII.  war  Carga’s  ehemaliger  Vorgesetzter,  der 
Cardinal  von  Como,  wieder  empor  und  zu  grösserem  Einflüsse  als 
zuvor  gekommen.  Zu  täglichem  Dienste  konnte  er  jedoch  den 
kranken  Mann  nicht  mehr  verwenden.  Aber  sowohl  er  als  an- 
dere Cardinäle  zogen  ihn  oft  zu  Käthe,  wie  noch  vorhandene 
(u.  a.  in  Miscellanea  K.9J)  Gutachten  aus  Carga’s  Feder  bezeugen: 
er  lieferte  Referate  über  die  Drucklegung  der  Decrete  und 
der  Akten  des  Concils,  über  die  Hebung  der  Buchdruckerei 
in  Rom,  Uber  Reform  der  Universität,  der  indexeongregation, 
der  Spitäler  u.  s.  w.  Vornehmlich  aber  wandte  sich  Carga 
in  den  späteren  Jahren  der  geistlichen  Dichtung  zu;  Mazzu- 
chclli,  welcher  ihm  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Werk  Scrit- 
tori  italiani  (Cod.  Vat.  9265)  gewidmet  hat,  zählt  sowohl  die 
gedruckten  als  die  ungedruckten  Gedichte  desselben  auf.  Auf- 
fallend ist,  dass  unter  den  Gutachten  mehrere  noch  von  Car- 
ga’s Hand  geschrieben  sind;  also  war  er  doch  bis  in  die  ersten 
Jahre  Gregor  XIII.  noch  nicht  ganz  des  Augenlichtes  beraubt. 
Und  zu  seinen  steten  Klagen  hat  ihm  wohl  mehr  als  die 
Krankheit  seine  Armuth  Anlass  geboten.  Unterkunft  und 
Pflege  hatte  er  allerdings  in  S.  Spirito  gefunden,  von  wo 
schon  die  Informatione  del  secretario  vom  Jahre  1574  datirt 
ist;  aber  nach  seinen  einstigen  Leistungen  glaubte  er  Anspruch 
auf  besseren  Lohn  zu  haben.  Noch  1578  haben  Sirleto  und 
Alciati,  welche  ihm  immer  Wohlwollen  bewahrt  hatten,  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  ihm  zu  neuen  Pfründen  zu  ver- 
helfen. So  hören  wir  bis  in  das  Jahr  1585  Carga  Uber  sein 
elendes  Leben  in  S.  Spirito  klagen.  Wann  er  gestorben  ist, 
konnte  ich  bisher  nicht  finden. 
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Exours  II. 

Camillo  Olivo  verdient  ans  zwei  Gründen  unsere  Auf- 
merksamkeit: er  hat  15G1 — 1563  die  Coramnnecorrespondenz 
der  Legaten  geführt,  und  er  soll  später  Sarpi  über  den  Verlauf 
des  Concils  in  der  letzten  Periode  unterrichtet  haben.*  Ueber 
ihn  als  Präsidialsecretär  geben  die  römischen  Akten,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  mancherlei  Aufschluss.  Galt  es  mir  aber 
auch  seine  früheren  und  späteren  Erlebnisse  kennen  zu  lernen, 
und  Hess  ich  deshalb  in  seiner  Vaterstadt  Mantua  durch  Herrn 
Archivar  Stefano  Daveri  und  durch  Herrn  Dr.  Steinherz  nach- 
forschen, so  war  die  Ausbeute  für  die  Biographie  Olivo’s  ge- 
ring.* Die  Nachrichten  von  einigem  Belang  hat  bereits  Graf 
Carlo  d’Arco  in  seinem  dem  Archive  hinterlassenen  Werke 
Notizie  genealogiche  delle  famiglie  di  Mantova,  tom.  5.  p.  .33.5 
folgendermassen  zusammengefasst: 

Camillo  figlio  di  Giovanni  Olivo,  nato  al  1510,  seguendo 
i consigli  del  padre  si  dedicö  al  sacerdozio  e raccomandato  da 
quello  al  cardinalc  Ercole  Gonzaga  non  solo  ebbe  grado  di 
canonico  della  cattedrale  e di  rettore  della  chiesa  parrochiale 
di  S.  Giorgio  presso  Mantova,  ma  si  allogi)  presso  quello  a se- 


^ Sarpi  erwähnt  nur  gelegentlich  im  6.  Buche,  dass  er  Olivo  perstinlich 
gekannt  habe.  Erst  die  Biogpraphen  desselben  (statt  Aller  citire  ich  den 
jüngsten,  Bianchi-Giovini , Biografie  di  Fra  Paolo  Sarpi,  Zurigo  1836) 
berichten,  dass  er  durch  Olivo  Concilaktou  kennen  gelernt  habe,  ohne 
jedoch  bestimmte  Beweise  dafür  beizubringen.  Diese  schon  ihm  be- 
kannte Angabe  versuchte  Pallaviciiio,  Introd.  4 Nr.  3 als  ans  der  Luft 
gegriffen  hinzustellen,  wobei  er  sich  zu  dem  Aussprache  verstieg:  essere 
stato  rOlivo  non  il  calunniatore,  ma  il  calunniato.  Ich  komme  auf 
diesen  Punkt  am  Schlüsse  des  Exenrses  zurück. 

* Dagegen  wird  sich  wohl  allerlei  fUr  die  Geschichte  des  Concils  aus  den 
noch  erhaltenen  Briefen  des  besonders  gut  unterrichteten  Olivo  (Gonzaga- 
Archiv,  Büste  1410,  1938,  1943)  lernen  lassen.  Dr.  Steinherz  machte  mich 
besonders  auf  zwei  Gruppen  aufmerksam:  1.  Briefe  aus  Trient  an  den 
im  Herbst  1561  in  Levico  weilenden  Cardinal  von  Mantua,  und  2.  fort- 
laufende Berichte  aus  Trient  an  den  Castollan  von  Mantua  aus  dom 
Jahre  1563,  um  den  Herzog  Uber  alle  Vorgänge  in  Trient  und  Uber 
alle  dort  einlaufenden  Briefe  und  Avvisi  zu  nnterrichten.  Wie  alle  Corre- 
spondenten dieser  Zeit  beschränkte  sich  Olivo  allerdings  nicht  auf  zn- 
verlässige  Mittheilungen,  sondern  fügte  auch  hinzu  nuove  che  si  dice- 
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gretario,  che  seco  poi  lo  condusse  al  concilio  di  Trento,  ed  a 
cui  morendo  al  1563  legava  scudi  raille.  c larga  provisione 
quindi  ottenne  dal  papa  che  lui  nominö  a segretario  dei  legati, 
se  non  che  desideroso  di  patria  quivi  tornava  c vi  attese  agli 
studii  e si  diede  a scrivere  l’istoria  del  concilio  a cui  aveva 
assistito,  la  quäle  mai  fu  pubblicata.  ed  a quella  medesinia 
impresa  egli  stesso  incoraggiava  ad  assumerla  frate  Paolo  Sarpi, 
allorche  questi  venne  in  Mantova,  e col  quäle  si  teneva  ami- 
cissiino,  come  stato  lo  era  a molti  altri  dottissimi,  fra  quali 
ospite  tenne  per  qualche  tempo  Girolamo  Muzio  da  Capo 
d’Istria  quivi  inferniatosi.  agli  ultimi  anni  del  suo  vivere  pati 
gravi  raolestie  per  accusa  appostagli  di  opinioni  sospettc  intorno 
a religiosi  argomenti,  ed  anzi  si  dolse  agli  anni  1567  e 1572 
d’cssere  chiainato  innanzi  al  tribunale  d’inquisizione  a chiarire 
quelle  sue  opinioni.  niori  al  12  gennaio  del  1573  contando  di 
etk  63  anni. 

Die  Rathgeber  des  Cardinais  von  Mantua  in  Trient  waren 
nach  Paleotto:’  theologus  frater  Camillus  Campeggius  Domi- 
nicanus, iurisconsultus  Fr.  Borsatius,  philosophus  ac  theologus 
Fred.  Pendasius,  secretarius,  cui  ctiam  omnes  legatorum  Utterae 
committebantur,  Camillus  Olivus.  Letzter  war  bisher  in  ecclesia 
8.  Pauli  canonicus  ac  a secretis  . . . D.  cardinalis  Mantuae  * 
und  scheint  mit  oder  doch  bald  nach  seinem  Patron  in  Trient 
eingetroffen  zu  sein.  So  machte  es  sich  von  selbst,  dass  einerseits 
Olivo  und  andererseits  Filippo  Musotti  aus  Bologna,  welcher  Se- 
ripando’s  Secretilr  war,  die  beiden  Legaten  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten besorgten,  wobei  Olivo  das  Concipiren  der  Briefe 
zufiel.  Und  da  die  später  eintreflenden  Legaten  Hosius  und 
Simonetta  nichts  einzuwenden  hatten,  wurde,  als  das  Concil 
endlich  eröffnet  werden  konnte,  der  Mantuaner  Bürger  und 
Canonicus  Olivo  am  17.  Jänner  1562  von  silinmtlichen  Legaten 
ernannt  ad  opus  et  officium  secretariatus  in  rebus  et  negociis  se- 
cretis ad  s.  conciliuin  pertinentibus.  Was  sich  aus  dem  voll- 

* Ich  omendiro  gleich  die  Stelle  in  Mendham  18. 

* Urkunde  des  Herzogs  von  Mantua  vom  6.  Sept.  1561  in  tom.  72.  In 
diesem  Bande  und  in  tom.  146  finden  sich  auch  die  nächstfolgenden 
Notizen.  — In  einem  Briefe  vom  10.  Jänner  1563  (Oonzaga-Archiv) 
sagt  Olivo  von  sich  selbst:  di  poi  ch’  io  sto  col  cardinale  elf  e «[uasi 
da  che  sono  imto. 
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ständig  erhaltenen  Material  der  Monate  März  bis  December  1563 
ergibt,  wird  sicher  auch  für  die  voransgehende  Zeit  gelten:  aller 
Einlauf  der  Communecorrespondenz  ging  zuerst  Olivo  zu  und 
alle  von  der  Gesammtheit  der  Legaten  ausgehenden  Briefe 
wurden  von  ihm  verfasst,  und  zwar  nicht  allein  die  an  die 
Curie  gerichteten  Kisposten,  sondern  auch  alle  Schreiben  an 
Filrsten,  Cardinäle,  Nuntien  u.  s.  w.;  insbesondere  war  ihm  ein 
fttr  alle  Male  die  Berichterstattung  an  den  Nuntius  am  Kaiser- 
hofe überlassen  worden.  Nebenbei  fungirte  er  als  der  Privat- 
secretär  des  Mantuaners  und  unterstützte  diesen  in  den  Ob- 
liegenheiten des  ersten  Präsidenten.  Sahen  wir  schon,  dass  es 
zu  diesen  gehörte,  wie  man  sich  ausdrückte,  den  poveri  c 
bisognosi  prelati  Provisionen  auszusetzen  , auszufolgen  und 
darüber  Buch  zu  führen,  so  hatte  der  Cardinal  auch  dieses 
Geschäft  seinem  Vertrauensinanne  Olivo  übertragen.  Anfangs 
wollte  er  doch  noch  die  Verantwortung  für  die  Gebahrung 
mit  diesen  Geldern  übernehmen.  Aber  Borromeo  schrieb  ihm 
(Nunz.  di  Germania  4,  f.  204):  non  accadeva  che  V.  S.  Ill“‘ 
pigliasse  fatica  lei  di  dar  conto  de  i denari  che  si  spendino 
costi,  come  ha  voluto  fare  per  la  sua  di  9.,  perche  il  segretario 
suo  supplisce  abbastanza,  basta  ch’ella  attenda  a spendere 
dove  giudica  a proposito,  restando  certo  che  noi  di  qua  have- 
remo  cura  che  denari  non  gli  manchino.  Um  diese  Zeit  be- 
ginnt auch  der  Thesoricre  generale  sich  direct  an  Olivo  zu 
wenden  und  ihm  betreffs  Auszahlung  und  Verrechnung  der 
Provisionen  Weisungen  zu  ertheilen.' 

Mit  Ausnahme  von  Simonetta  hielten  alle  Legaten  grosse 
Stücke  auf  Olivo.  Jener  batte,  als  er  im  Sommer  1562  in 
heftigen  Streit  mit  dem  Mantuaner  gerieth,  die  Umgebung  des 
letzteren  beschuldigt,  den  Conflict  versehärft  zu  haben,  und  so 
mag  er  in  seinen  Particularberichten  auch  gegen  den  Präsidial- 
seeretär  Klagen  erhoben  haben,  welche,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  beim  Papste  Gehör  fanden.  Dennoch  gestalteten  sich 
die  Verhältnisse  bald  so,  dass  auch  Simonetta  für  Olivo  ein- 
treten  musste.  Als  dieser  der  Leiche  seines  am  2.  März  1563 
verstorbenen  Herrn  nach  Mantua  * das  Geleite  geben  und 

* Schreiben  vom  28.  Jänner  und  14.  Februar  1562  in  tom.  CVIII  f.  27 
und  382. 

* Schon  am  4.  März  fand  der  Transport  der  Leiche  nach  Mantua  statt. 
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Trient  überhaupt  verlassen  wollte,  hielten  ihn  Seripando,  Hosius 
und  Simonetta  als  für  die  Führung  der  Geschäfte  unentbehrlich 
fest  und  baten  schon  am  3.  März  (siehe  Anhang  Kr.  11)  den 
Cardinal  Borromeo  auch  seinerseits  beizutragen , dass  Olivo 
nach  wie  vor  in  Trient  verbleibe  und  nach  wie  vor  seinen 
Dienst  versehe.  Als  Antwort  auf  diesen  Antrag  ist  ein  am 
19.  März  an  Simonetta  allein  gerichtetes  Schreiben  zu  be- 
trachten ’ in  dem  es  heisst:  N.  S"  dice  ehe  la  mordacitä  di 
Messer  Camillo  Olivo  ha  nociuto  assai  a quella  causa  publica 
et  qui  et  apprcsso  ai  principi.  et  con  tutto  ciö  a S.  S**  pare 
che  si  debba  trattencre  et  ben  trattarlo,  iinch^  arrivino  quest’ 
altri  due  SS.  legati,  col  rihaver  poi  col  parere  di  tutti  cinque 
di  chi  haveranno  a servirsi.  Simonetta  unterfertigte  dann  doch 
gleich  seinen  Collegen  das  Communeschreiben,  in  welchem  der 
Antrag  auf  feste  Anstellung  von  Olivo  und  zwar  mit  einem 
Monatsgehalte  von  40  scudi  erneuert  wurde.  Darauf  ant- 
wortete der  Cardinalnipote  am  24.  April  (tora.  27.):  del  trattc- 
nimento  che  Ic  SS.  VV.  111™'  hanno  dato  a Messer  Olivo  N.  S” 
resta  satisfatto,  et  sirailmente  de  la  speranza  che  gli  hanno 
data,  havendo  S.  S“  veramente  intentione  di  riconoscerc  le 
fatiche  suo,  quando  n’  ha  vera  occasione.* 

Bis  zum  Aufbruch  von  Trient,  mit  dem  unsere  Quellen 
versiegen,  hat  Olivo  viel  Verdruss  gehabt  und  keinen  Lohn 
geerntet.’  Dass  mit  dem  verstorbenen  Mantuaner  abgerechnet 
werden  musste,  gab  zunächst  Anlass  zu  einer  allgemeinen  Re- 
vision der  in  Trient  geführten  Rechnungen  (Brief  vom  30.  August 
1563  im  Anhang  Nr.  14),  und  als  Olivo,  welcher  ja  für  seinen 
Ilerrn  auch  die  Kasse  geführt  hatte,  Decharge  zu  erhalten 
hoffte,  stiess  er  auf  allerlei  Schwierigkeiten.  Es  heisst  u.  a.  in 
einem  Briefe  Borromeo’s  an  die  Legaten  vom  20.  October:  il 
breve  di  quietar  M.  Camillo  non  si  manda  per  alcune  difficultk 

* Tom.  61  f.  93.  — Vgl.  PalUvicino  XX,  9 Nr.  8. 

• Drei  Tage  zuvor  hatte  Borromeo  Simonetta  in  einem  Particnlarbriefe 
(tom.  61  f.  106)  Uber  einen  anderen  Punkt  zu  beruhigen  gesucht.  Ich 
habe,  schrieb  Borromeo,  nichts  weiter  zu  sagen,  se  non  che  io  non  ho 
dubitato  mai,  ne  sentito  dubitar  da  altri,  che  in  Messer  Camillo  sia 
alcuna  Sorte  di  fraude,  onde  per  conto  mio  non  si  haverk  a fare  alcuna 
diligenza  ne  li  conti  suoi. 

’ Ueber  diesen  und  Uber  andere  Punkte  erweist  sich  also  Graf  C.  d’Ärco 
als  schlecht  unterrichtet. 
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che  ha  messe  Mons.  thesoriere  generale,  de  Ic  quali  si  dark  conto 
con  Ic  prime,  e sono  solamente  per  intercssc  et  chiarezza  di 
detto  Mons.  thesoriere  generale.  Die  Legaten,  aus  deren  Brief 
vom  11.  November  (Anhang  Nr.  16)‘  wir  erfahren,  weshalb 
Camillo  hingehalten  wurde,  mochten  noch  so  warm  für  ihn 
eintreten:  zunÄchst  wurde  er  nur  wieder  vertröstet.  Noch  in 
der  letzten  diesbezüglichen  Proposte,  welche  ich  gefunden 
habe,  nUmlich  in  einem  Briefe  vom  lö.  November,  schrieb 
Borromeo:  a Messer  Camillo  Olivo  le  SS.  VV.  III“"’  possono 
aquietar  l’animo  col  certificarlo  che  S.  S'“  non  gli  lascerä 
mai  far  torto  alcuno,  sapendo  molto  bene  che  le  fatiche  sue 
nel  distribuere  i denari  et  nel  rcsto  meritano  mercede  et  premio; 
tra  tanto  vcderli  quel  che  il  thesoriere  ha  k dire  intorno  a ciö. 
Kein  Wunder,  dass  Olivo,  durch  dessen  Hände  nach  und  nach 
Uber  4n,0(X)  scudi  gegangen  waren,  um  der  Schlussabrechnung 
wegen  ernstlich  besorgt  war. 

Inzwischen  war  auch  nicht  eine  der  HoflFnungen  in  Er- 
füllung gegangen,  zu  denen  Olivo  nach  Borromeo’s  Brief  vom 
24.  April  berechtigt  zu  sein  glauben  mochte.  Die  Legaten 
Hessen  cs  nicht  an  Fürsprache  fehlen  und  wurden  vom  Cardinal 
Gonzaga  und  vom  Bischof  von  Ventimiglia  unterstützt.  Als 
der  bischöfliche  Stuhl  von  Bologna  erledigt  wurde,  Hessen  sie 
den  Papst  durch  Borromeo  bitten  (Anhang  Nr.  15)  Olivo  ein 
dortiges  Beneficium  zu  verleihen.  Die  erste  Antwort  vom 
13.  October  an  Morone  lautete  günstig:  di  Messer  C.  OHvo  si 
tenerk  poi  quella  memoria  che  convienc,  quando  S.  S‘“  dispo- 
nerk  de  la  chiesa  di  Bologna.  Morone  brachte  diese  und  die 
Geldangelegenheit  nochmals  am  22.  November  zur  Sprache,  in- 
dem er  einer  gemeinsamen  Rispostc  an  Borromco  eigenhändig 
hinzufUgte:  V.  S.  111“*  sc  degna  non  scordarsi  di  mandare  la 
facültate  per  poter  liberare  M.  C.  Olivo  dcl  tempo  della  bona 


‘ Statt  mieh  auf  Abdruck  dus  Olivo  betreffenden  Passus  zu  beschränken, 
drucke  ich  als  Probe  der  Kisjiosten  den  ganzen  Brief  ab.  Ihm  folgte 
nach  Beendigung  der  Sitzung  (s.  Theiner,  Acta  2,  463;  wie  die  Legaten 
bemerken,  hegann  sie  innanzi  le  16  lioro,  ne  siaino  uscito  adesso  ch’ ^ 
vicilio  alle  3 di  notle,  d.  h.  sie  dauerte  von  10  U.  Vormittags  bis  9 ü, 
Abends)  ein  zweites,  ebenfalls  vom  11.  November  datirtes  und  ziemlich 
eingehendes  Referat,  welchem  die  Decroto  de  matrinionio  und  de  refor- 
matione  beigeschlossen  wurden. 

SitxuDgsber.  4.  pfail..but.  CI.  (ntXXIlI.  IM.  9.  Abb.  S 
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memoria  del  cardinale  di  Mantoa,  et  ancliora,  se  possa,  recogno- 
scere  le  fatighe  soc  in  questo  fine  del  concilio.  Ob  Olivo  endlich 
Decharge  und  Lohn  zu  theil  geworden  ist,  erfahren  wir,  da  die 
Correspondenz  bald  abbricht,  nicht  mehr. 

Ich  führe  hier  noch  aus,  was  ich  S.  82  Uber  die  Olivo 
verbliebenen  Papiere  gesagt  habe.  Der  Schreiber  des  Kegistro 
dellc  risposto  in  comune  (Borghese  I.  148)  schickt  demselben 
ein  Briefverzeichniss  voraus,  eingeleitet  durch  die  Worte:  Io 
Annibale  Foscherio  ho  ricevuto  dal  S™  Pirro  Olivio  in  Mantova 
cinque  mazzi  di  lettere  conciliari,  come  appare  per  inventario. 
Das  Inventar  zählt  224  Briefe  der  Legaten  an  Borromeo  und 
.')2  Briefe  derselben  an  andere  Personen  auf  mit  Angabe  der 
Daten  und  des  Inhalts.  Bei  welchem  Anlasse  dasselbe  angelegt 
wurde,  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Mantua 
an  Morone  vom  17.  September  1574  (Anhang  Nr.  17)  und  ans 
Mantuaner  Akten;  Camillo’s  Papiere  hatte  dessen  Bruder  geerbt: 
nobilis  D.  Pirrus  f.  q.  Joannis  Mathei  de  Olivis  civis  Mantuae 
de  contrata  Leopardi.  Morone  suchte  auch  diese  Papiere  an 
sich  oder  an  die  Curie  zu  bringen.  Auf  seinen  Betrieb  sandte 
der  Bischof  von  Modena  Visdomini  einen  dortigen  Edelmann 
A.  Foscherio'  nach  Mantua,  welcher  sich  mit  einem  Briefe  des 
Cardinais  vom  28.  August  beim  Herzog  von  Mantua  einführte. 
Der  Herzog  nahm  an,  dass  man  in  Rom  nur  ansscheiden  wolle, 
was  sich  nicht  zur  Verbreitung  eigne,  und  dass  man  die  übrigen 
Briefe  zurückstellen  werde.®  Wenn  Pirro  solches  Vereprechen 
gegeben  worden  war,  so  wurde  cs  nicht  gehalten:  die  sämmt- 
lichen  Briefe  sind  ins  päpstliche  Archiv  gekommen  und  haben 
sich  dort,  wie  wir  noch  sehen  werden,  in  zwei  Bänden  erhalten. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  auf  die  Frage, 
inwieweit  Sarpi’s  Darstellung  glaubwürdig  ist  oder  nicht,  eine 
bestimmte  Antwort  geben  zu  wollen.  Aber  auf  zwei  Punkte 


' Auf  meine  Anfni^je  hat  der  Director  des  Staatsarcliiros  in  Modena  Archivar 
Conte  Malaguzzi  die  Güte  gehabt,  mir  reiches  Material  zur  Oeschichte 
des  A.  F.  zur  Verltlgnnj^  zu  stellen,  von  dem  ich  jedoch  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  Gebrauch  machen  kann. 

’ Auf  der  Rückseite  des  Briefes  ist  dem  Inhalte  folgende  Deutung  gegeben: 
S'  duca  di  Mantua  dice  liarero  dato  le  lettere  conciliari  et  prega,  leva- 
tone  ciA  che  non  si  vuole,  si  rimandino  perch6  T Olivo  le  possa 
stampnre. 
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will  ich  (loch  hin  weisen,  welche  bei  nochmaliger  Erörterung 
dieser  Frage  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Sarpi,  welcher 
1552  geboren  ist,  kann  nur  in  jüngeren  Jahren  mit  dem  1573 
verstorbenen  (Jumillo  Olivo  verkehrt  haben.  So  möchte  ich  er- 
klären, dass  Sarpi,  als  er  nach  Jahrzehnten  die  Geschichte  des 
Concils  schrieb,  gerade  über  Olivo  zwei  unrichtige  Angaben 
machte,  dass  er  ihn  erstens  einmal  mit  Pendasio  verwechselte, 
und  dass  er  zweitens  ihn  Trient  schon  im  März  1563  ver- 
lassen liess.  Der  zweite  Punkt  betrifft  die  Concilcorrespondenz 
aus  dem  Jahre  15G3.  Dass  dieselbe  in  Olivo’s  Händen  ge- 
blieben war,  ist  jetzt  erwiesen.  Aber  ob  er  sie  dem  jungen 
Serviten  Sarpi  mitgetheilt  hat,  ist  und  bleibt  fraglich.  Es  wäre 
jedenfalls  erst  die  Erzählung  Sarpi's  an  der  Hand  dieser  Briefe 
in  commune  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  der  Autor  Kenntniss 
von  ihnen  gehabt  hat  oder  nicht.  Lässt  sich  die  Benutzung 
dieser  Correspondenz  nicht  nachweisen , so  möchte  ich , was 
Sarpi  selbst  über  seine  Beziehungen  zu  Olivo  sagt,  dahin  deuten, 
dass  er  u.  a.  von  diesem  zum  Studium  der  Geschichte  des  Con- 
cils angeregt,  vielleicht  auch  in  der  Anschauung  der  Dinge 
beeinflusst  worden  ist. 


Excurs  III. 

Der  1610  von  Silvio  de  Paulis  aus  Nepi  mit  Hilfe  seines 
Neffen  Sebastiane  vollendete  Index  des  Engelsburgarchivcs,  so 
klagt  G.  Marini  in  Lämmer  447 , imprudentementc  si  lascio 
andar  per  le  mani  di  molti.  Das  will  doch  nur  besagen,  dass 
er  handschriftlich  ziemlich  verbreitet  wurde.  So  besitzt  das 
Vaticanische  Archiv,  indem  man  die  in  Umlauf  gesetzten  Copien 
mit  Beschlag  zu  belegen  bemüht  gewesen  ist,  meines  Wissens 
vier  Exemplare,  von  denen  jedoch  nur  zwei  vollständig  sind, 
das  eine  signirt  Arm.  IX  ord.  II  Nr.  20,  das  andere  wohl  aus 
jenem  abgeleitet  Arm.  XXV’H  Nr.  25.‘  In  beiden  Exemplaren 
geht  ein  Schreiben  des  S.  de  Paulis  an  den  Papst  voraus.  Dann 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung  die  Artikel,  welche  der  Ver- 
fasser .als  in  den  Akten  erwähnt  hervorheben  will,  mit  der 


* D.  h.  jenes  hat,  wie  schon  tVio  Signatur  bekundet,  stoU  dem  Engelshurg* 
archiv  angehOrt.  dieses  dagegen  dem  Gohoimarchiv. 
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Angabe,  in  welchem  Annariuin,  in  welcher  Capsa  und  unter 
welcher  Ordnungsnuramer  die  betreffenden  Schriftstücke  ein- 
gestellt worden  sind.  So  ist  z.  B.  eingetragen  worden:  Con- 
cilium  generale  indicendum  ex  voto  imperatoris  et  aliorum  prin- 
cipum  — XI*,  XII*,  30,  womit  die  Einberufungsbulle  vom 
20.  November  1560  (jetzt  in  tom.  146)  gemeint  ist.  Diese  unter 
dem  Schlagwort  Concilium  eingetragene  Notiz  ist  dann  ein  wenig 
erweitert  unter  dem  Schlagworte  Tridentinum  wiederholt  worden. 
Sie  begegnet  ebenfalls  zweimal  in  den  beiden  anderen  Exem- 
plaren des  Index  (signirt  Arm.  LVI  tom.  27  und  Pia  251),  deren 
Unvollstündigkeit  nur  darin  besteht,  dass  sie  des  Vorwortes  und 
der  unter  den  Anfangsbuchstaben  A und  B eingereihten  Artikel 
darben  und  erst  mit  C beginnen. 

Dass  ich  bei  meinen  Untersuchungen  Uber  den  Verbleib 
und  die  verhältnissmässig  späte  Reponirung  der  Concilaktcn  in 
den  curialen  Archiven  mich  lediglich  an  den  Index  von  1610 
gehalten  und  nicht  auch  von  den  drei  Inventuren  Notiz  ge- 
nommen habe,  welche  Gachard,  Les  Archives  du  Vatican  12, 
als  im  Codex  Corsinianus  671  überliefert  angeführt  hat,  (zwei 
derselben  beziehen  sich  auf  das  Engelsburgarchiv  und  das 
dritte  auf  die  Bibliotheca  secreta  Vaticana)  kann  insofern’auf- 
fallcn,  als  dieselben,  indem  sie  nur  Urkunden  und  Registerbände 
aufzählen,  ebenfalls  bezeugen  würden,  dass  zur  Zeit  der  Anlage 
dieser  Verzeichnisse  Akten  des  Tridentinum  noch  nicht  in  die 
beiden  Ddpots  aufgenommen  waren.  Die  Frage  ist  aber,  ob 
diese  Inventare,  wie  Gachard  angenommen  zu  haben  scheint, 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Jener  Codo.x  Corsinianus  enthält  noch  vier  andere  Ver- 
zeichnisse : 1 . das  von  Kaltenbrunncr  in  Mittheilungen  5, 
282  besprochene  Inventar  von  1566;  2.  eine  von  1588  d.atirte 
Lista  de’  libri  di  Fr.  Onofrio  Panvini  che  gib  furono  in  depo- 
sito  appresso  il  cardinale  Savelli  ...  et  hora  sono  appresso 
rill“"  . . . Rnsticucci;  3.  das  von  Kaltenbrunncr  ib.  289  in  der 
Anmerkung  citirte  Inventar  vom  2.  Jlai  1591  und  4.  das  ib. 
288  Anm.  1 citirte  vom  28.  April  1585.*  Von  diesen  genau 


’ Auch  in  keinem  dieser  vier  V'erzoichnUse  werden  Concilakten  erwähnt. 
Dagegen  bietet  der  gleiche  Codex  f.  181  Canones  s.  concilii  Tridentini 
iu  folio,  cum  quibusdam  anngtationibus  f.  m.  Oregorii  XIU,  sign.  Nr.  177. 
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dcntirtcn  Verzeichnissen  unterscheiden  sich  die  drei  vorher- 
gehenden durch  den  Mangel  jeder  Angabe  über  die  Knt- 
stehungszcit.  Wie  vom  ersten  derselben  lediglich  gesagt  wird: 
cxcmplnm  mihi  datum  ab  . . . card.  Sirletto  bibliothecario  die 
28.  m.  septembris  1577,  so  heisst  cs  von  dem  zweiten  und  dem 
dritten  nur,  dass  sie  am  11.  und  am  6.  April  1578  nach  den 
von  A.  Caligari  zur  Verfügung  gestellten  Exemplaren  copirt 
worden  sind.  Durch  diese  Daten  geblendet,  hat  Gachard  so 
wenig  nach  der  Zeit  der  Anlage  gefragt,  dass  er  nicht  bemerkt 
hat,  dass  das  erste  dieser  von  ihm  als  bisher  unbekannt  bo- 
zeichncten  StUcke  identisch  ist  mit  dem  von  ihm  selbst  kurz 
zuvor  nach  Montfaucon  Bibi.  bibl.  1,  202  citirten  Inventare,  niim- 
lich  dem  von  Zanobio  Acciajoli  am  6.  Dcccmber  1518  begonnenen 
und  1519  vollendeten  Inventare.*  Jünger,  denn  es  verzeichnet  u.  a. 
bereits  Urkunden  Hadrian  VI.,*  ist  das  zweite  von  Gachard  an- 
gezogene  Inventar,  doch  gehört  cs  ebenfalls  der  ersten  Hillftc 
des  lü.  Jahrhunderts  an.*  So  könnten  Akten  des  Tridentinum 
höchstens  in  dem  dritten  unter  Gregor  XIII.  angelegten  In- 
ventar begegnen,  wenn  es  sich  nicht,  wie  schon  gesagt,  auf 
AufzShlung  von  Instrumenten  und  Registern  beschränkte.* 

Da  meines  Wissens  noch  niemand  die  Herkunft  dieser 
Sammlung  von  inventaren  im  Cod.  Corsin.  verfolgt  und  fest- 
gestellt  hat,  will  ich  dies  nachholcn.  Von  f.  235  an  finden  sich 
zahlreiche  Originalbriefc  des  Cardinais  Alessandrino  (des  Neffen 
Pius  V.)  und  anderer  Zeitgenossen  an  den  Cardinal  von 


* Das  Original  im  Vat.  Archiv:  tom.  VI  Invont.  tAbuIarii  castri  s.  Angeli 
p.  332.  — Eino  sehr  gute  Copie  aus  der  Zeit  Gregor  Xlll.  im  Cod. 
Corsin.  244. 

* Vgl.  von  Domarus  im  Hist.  Jahrbuch  der  Görros-Gesellschaft  16,  83, 

’ Dafür  spricht  u.  a. , daa.s  hier  wie  in  dein  orstoii  Invontar  (Gachards 
diesbezügliche  Angabe  ist  unrichtig)  die  Urkunden  noch  als  in  diosoni 
uud  jonem  Sacke  aufbewahrt  vorzoichnet  worden.  — Ini  Cod.  Cor».  244 
sind  dann  am  Kand  vielfach  die  später  Üblichen  Signaturen  nach  Ar- 
marion  n.  s.  w.  eingetragen  worden. 

* Nach  Kaltenbrunner  l.  c.  287  entstanden  zwischen  1555  und  1578.  Ihm 
war  entgangen,  was  Marini  1.  c.  446  berichtet,  dass  Gregor  XIII.  1578 
durch  Caligari  weiteres  Material  von  Avignon  nach  Rom  UborfUhron 
lioss.  Es  wird  also,  wozu  ich  nicht  Anlass  hatte,  das  Vereeichntss  dos 
Cod.  Corsin.  mit  dem  von  Marini  citirten  Inventar  des  Arm.  XXXVII 
tom.  6ü  zu  vergleichen  »ein 
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IX.  Abbuidluag:  ▼.  Sickel. 


Santa  Severina,  * welche  nur  aus  dessen  Nachlass  stammen 
können.  Gleiches  gilt  von  fast  allen  hier  zusammengebundonen 
Stücken  und  insbesondere  von  den  inventaren:  die  zuvor  citirten 
Worte  cxemplum  mihi  etc.  und  manche  andere  Bemerkungen 
sind  vom  Cardinal  eigenhändig  geschrieben  worden.  Dass  nun 
dieser  bei  seinem  offenkundigen  Bestreben,  Uebcrblick  über 
das  in  Kom  zur  Verfügung  stehende  Material  zu  gewinnen, 
was  das  Engelsburgarchiv  anbetraf,  von  seinem  gewiss  gut 
unterrichteten  Freunde  Sirleto  kein  jüngeres  Inventar  als  das 
vom  Jahre  1519  erhielt,  spricht  ebenfalls  dafür  dass  eine  neue 
Repertorisirung  der  dortigen  Vorräthe  in  der  zweiten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  erst 
durch  Silvio  di  Paulis  im  Jahre  1610. 

^ Das  ist  GiuUo  Autouiu  Siuitorio  aus  Caserta»  15GÖ  zuin  Krabiselmf  von 
ä.  i^voriiiA  eruannt,  dahor,  nachdem  er  1570  den  CardiDaUhiit  erlmlteu 
hatte,  zumeist  Cardinal  von  S.  Severina  genannt.  — Ich  benutze  die 
Gelegenheit  die  letzten  Zeilen  der  8.  12  zu  berichtigen;  es  muss  dort 
heissen:  so  Cesi,  Santorio  (oder  S.  Severina)  und  . . . Daronio. 
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Anhang.’ 

1. 

Pius  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua, 

liom  tSGt,  März  22. 

Ai4i//ro*ia7iuche  DUAiothck  in  Maüaml,  Codex  L 130  inf.  fol.  5.  — Onyintdhvie/, 
der  letzte  Absatz  vom  Pap«te  selbst  geschrieltcn.  — Vgl-  S.  22  und  50, 

Pius  papa  III. 

Dilccto  fili,  salutcm  et  apostolicam  bonedictionem.  Have- 
rao  visto  quanto  V.  S.  Iia  scritto  al  Cardinal  nostro  Borromco, 
ct  per  risposta  Ic  dicemo  che  con  questa  sark  la  bolla  de  la 
deputatione  che  havemo  fatto  de  legati  al  concilio,  la  quäle  si 
manda  a V.  S.  per  correro  espresso;  et  ricevuta  che  1’ haverli, 
haveremo  piacere  che  lei  s’  invii  quanto  piü  presto  potrh,  a la 
volta  di  Trento.  ci  contentamo  perö  che  la  S.  V.  secondo  il  suo 
prudente  discorso  si  trattenghi  questi  giorni  santi  in  Maguzano 
per  li  rispetti  che  lei  dicc,  lua  fatto  pasqua  devera  poi  seguire 
il  suo  Camino  a Trento,  dove  se  ben  volemo  ch’  ella  vada,  non 
intendemo  pero  che  si  venga  ad  alcuno  atto  conciliare,  sc  prima 
non  n’  6 avvisata  da  noi,  il  che  non  manchcremo  di  fare  al 
tempo  debito.  tratanto  havemo  ordinato  che  il  cardinale  Seri- 
pando  parta  fra  tre  giorni,  et  il  medesimo  farebbe  il  cardinale 
Putco,  sc  r Indisposition  sua  lo  consentisse;  ma  alraeno  Simo- 

‘ Mit  dem  Vorweb  auf  die  Seitea  des  vorher^henden  Berichtos,  auf 
doneu  die  hier  abgodruckton  Stücke  benutzt  worden  sind,  glaube  ich 
mir  dio  Inhaltsangaben  ersparen  zu  künnon.  — 11.  Achillo  liatti  Dottoro 
della  Bibi.  Ambrosiaiia  sage  ich  hiemit  Dank  dafür,  dass  er  mir  dio  Ab- 
schriften von  Nr.  1 und  2 besorgt  und  allerlei  AnskUufto  über  das  in 
Mailand  befindliche  Material  ertheilt  hat.  ~ Da  von  Nr.  3 an  alle 
Stücko  der  Abtlioilung  der  Concilakteu  dos  Vaticanischen  Archivs  ent- 
uommon  sind,  citiro  ich  nur  die  Bände  dieser  Abtheilung.  — Dio  Origi- 
nale drucke  ich  mit  allen  Fonnoln,  der  Aussetiadresse,  dem  Kegistratur- 
vermerk  u.  s.  w.  ab,  ausser  wenn  bereits  ein  Brief  des  gleichen  Schreibers 
an  den  gleichen  Empfänger  voratisgcguogcn  ist.  Wenn  ich  wie  bei  Nr.  7 
ein  Register  als  Vorhago  benutze,  enthalte  ich  mich  jeder  Aenderungen 
an  den  hier  gebotenen  Ueborschrifton,  Formeln  und  Glossen,  da  deren 
Behandlung  zumeist  charakteristisch  ist. 
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II.  Abboodloog:  t.  Sickel. 


netta  partirk  subito  fatto  pasqua,  se  sark  bisogno,  et  tratanto 
s’  6 scritto  al  Varmiensc  che  corae  prima  1’  imperatorc  havcrk 
mandato  qnalche  prelati  et  oratori,  venga  ancor  lui  subito  a 
Trcnto.  et  con  questi  et  particularmcnte  con  Scripaiido  et 
Varmiensc  V.  S.  potrk  communicare  tutto  qucl  che  occorressc 
de  le  materio  pertinonti  al  concilio,  essendo  1’  uno  et  1’  altro  di 
quclla  bontk,  dottrina  et  espcrienza  ehe  la  S.  V.  sa  molto  bene, 
ci  ancora  il  vescovo  di  Thilcsio,  il  quäle  h informatissimo  et 
molto  versato  in  queste  cosc,  et  pero  non  potrii  se  non  giovare 
intcnderlo  et  valersene  ne  le  occorrenze.  il  che  sark  la  tin  di 
questa,  ch’  el  signor  Iddio  conservi  et  prosperi  V.  S. 

Dat.  Romae  die  22.  Martii  1501. 

Noi  non  intendemmo  che  si  faccia  alcuno  atto  conciliarc 
ne  segno  di  apertura  de  concilio  nanchc  la  messe  di  spirito 
Santo,  sina  a tanto  che  non  1’ avisaremo.  il  che  faremmo  su- 
bito, che  saremo  sicuri  de  1’  assistentia  de  questi  tri  principi, 
ciok  r imperatorc,  re  di  Franza  et  re  catholico,  de  li  quali 
anchora  non  havemmo  la  volontii  libera  (solo  havemmo  da 
Franza,  che  faranno  ciö  che  fark  questi  altri  dui  principi, 
maxime  1’  imperator),  si  che  sc  ha  da  mostrarc  al  mondo  che 
non  rcsta  da  noi,  si  come  non  rcsta.  non  di  mancho  senza 
r aiutto  et  assistentia  de  questi  tre  principi , non  ne  parc  per 
adesso  poterc  ne  doverc  venire  ad  alchuno  atto  conciliarc: 
questo  stii  scercto  apresso  di  lei,  et  faccia  si  comc  confidamo 
ne  la  sua  prudentia  et  bontk. 

[Augsenadresse:  Dilecto  tilio  Hcrculi  tituli  S.  Mariae  Novae 
praesbitero  cardinali  iMantuano,  nostro  et  apostolicac  sedis  ad 
S.  concilium  legato.  — Regigtraturvermerk:  1561  di  N.  S.  papa 
Pio  IIII.  di  22  di  Marzo.] 

2. 

Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  Mörz 

Ebenda  und  in  demadJ*en  Codex  fol.  7.  — Originaihrief.  — Vgl,  S.  22  und  30. 

111““  et  R““  S“'  mio  osservatissimo. 

Havendo  ricevufa  la  lettera  che  V.  S.  111“*  mi  scrive  de 
li  9.  di  questo,  et  communicato  il  tutto  con  N.  S"  sccondo 
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ch’  ella  mi  commandava,  S.  resta  con  piena  satisfattione  di 
lei  et  le  piaco  che  habbia  giii  inviate  le  sue  robbe  inanzi  et 
che  nel  rcsto  stia  preparata  per  montaro  a cavallo  ad  ogni 
avviso  di  S.  B“”.  cosi  se  le  mando  hora  la  bolla  de  la  depu- 
tatione  de  legati  al  concilio,  et  a S.  S‘*  sarii  charo  che  ricevuta 
che  lei  1’  habbi,  s’  invii  quanto  prima  a la  volta  di  Trento.  ma 
perche  S.  B“'  ha  approvata  per  buona  et  prudente  la  conside- 
rationo  ch’  clla  ha  fatta,  d’  andarsi  trattencndo  per  cainino  et 
far  i giomi  santi  in  Maguzano  per  le  cause  .che  lei  dice,  S. 
si  contcnta  che  lo  faccia;  ma  che  subito  dopo  li  trc  giorni  di 
pasqua  scguiti  il  suo  viaggio  a Trento,  dove  advertirk  perö 
ehe  non  si  faccia  alcun’  atto  conciliare,  sc  prima  non  ne  havcrii 
ordine  da  S.  B"®. 

Quanto  poi  al  desiderio  che  V.  S.  111““  tiene  che  N.  S™ 
Ic  noiuini  qualchc  prelato  con  ebi  possa  communicaro  confidentc- 
mente  et  sicuramente  li  negotii  che  gli  occorreräi  di  trattarc  a la 
giornata,  a S.  S^“  pare  che  dovendo  partirsi  di  quJi  quest’  altra 
settimaiia  il  R““  Cardinal  Seripando  et  fra  poehi  giorni  il  Car- 
dinal Varmiensc  da  la  corte  de  1’  imperatore  per  trovarsi  ancora 
loro  al  concilio  coinc  collcghi  di  V.  S.  111“*,  ella  non  possa  trovar 
meglio  ehe  lor  SS.  RR“',  per  esscr  pratici  de  le  cose  conciliari 
et  di  quella  bonlä,  dottrina  et  valorc  che  lei  sä.  Mons.  vescovo 
di  Thilcsio  secrctario  del  concilio  6 ancora  lui  molto  pratico  et 
versato  in  queste  materic  conciliari,  et  perö  non  sarä  sc  non 
bene  che  lei  se  ne  serva  ne  1’  occorrenzc.  et  perche  sopra  tuttc 
queste  cose  scrive  a V.  S.  111“*  S.  S**  medesima,  io  non  mi  ci 
estenderö  piü  oltre.  ma  venendo  a risponderc  a la  Icttcra  sua 
de  li  3.  del  presente,  le  dico  che  1’  allcgrezza  che  la  S.  V.  111“* 
ha  sentita  per  la  promotione  di  Mons.  111““  Gonzaga  suo  nipotc 
b unita  et  conforrac  a la  nostra,  sicome  siamo  uniti  tra  noi  di 
sangue  et  di  volere,  et  perö  accetto  i ringratiamenti  ch’  ella 
me  ne  fä  da  la  benignitä  sua,  supplicandola  a credere  che  comc 
non  cedo  ad  csso  Mons.  111““  suo  nipote  in  amarla  et  osservarla, 
cosi  io  sia  per  fare  sempre  con  ogni  poter  mio  tutto  quello  che 
conoscerö  esser  a satisfattione  et  servitio  di  V.  S.  111“*  et  de 
rill“*  casa  sua. 

Il  presente  latore  fe  cameriere  di  S.  S**  mandato  da  lei  a 
portarc  il  cappello  al  R““  cardinale  Varmiense;  V.  S.  111”*  sarä 
contcnta  di  non  trattenerlo  molto,  acciö  possa  far  la  sua  diligenza. 
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IX.  Abbaudlilug:  v.  Sickol. 


S.  S'*  mandcrä  ancora  il  cappcUo  al  R“"  cardinalc  Ma- 
druccio,  al  quäle  vuol  farc  qucsto  liouorc.  con  tutto  ehe  ö.  S‘“ 
R“*  sia  per  venir  presto  a Roma,  si  mandcr.H  il  detto  cappollo 
in  mano  di  V.  S.  111““,  acciö  lei  poi  gli  lo  dia  con  le  debite  so- 
IcnniUi,  honorando  questo  atto  con  la  persona  sua. 

Al  cardinalc  d’  Aras  et  a Salviati  si  mandoHi  similmentc, 
poichc  possono  fare  maggior  frutto  stando  ne  Ic  provincic  dove 
sono,  che  con  venire  a Roma. 

Mando  a V.  S.  IH““  una  copia  de  la  risposta  data  ultima- 
mente  dal  re  di  Francia  in  matcria  del  Concilio;  ma  se  bene 
ö conditionata,  come  lei  vederh,  S.  S*“  ha  perf)  mostrato  con 
questi  ministri  francesi  di  non  haver  advertito  a la  conditione, 
pigliando  scmplicemcntc  che  S.  M**  Christ““  manderä  li  suoi 
prelati  ct  oratori  a Trento,  et  cosi  S.  S*“  ha  publicato  con  tutti, 
et  il  medesimo  doverJi  fare  V.  S.  111““  per  maggior  reputatione 
del  ncgocio. 

11  vescovo  Delfino,  quäle  ha  da  restar  nuntio  a Vienna 
dopo  la  partita  del  cardinalc  Varmiense,  avvisa  che  per  riduttion 
d’ alcuni  hcretici  sarä  forsc  ncccssaria  qualchc  spesa;  ct  S. 
gli  fa  scriverc  che  di  cose  simili  dia  sempre  conto  a V.  S.  111“*, 
che  lei  gli  farä  anche  provedere  di  qucl  che  bisognassc  per 
spendere  in  opere  tali:  pero  sc  lui  le  ricerchera  cosa  alcuna, 
sarh  contenta  di  non  mancargli,  che  cosi  b mente  di  S.  S*.  et 
con  tili  fine  le  bacio  Ic  mani  humilissimamente.  che  N.  S™ 
Dio  la  conservi. 

Di  Roma  a li  23.  di  Marzo  1501. 

Di  V.  S.  RI““  ct  R““. 

humillissimo  servitor 
il  cardinalc  Borroineo. 

[Aussenadraise:  al  111““  et  Rev““  S"^  mio  Oss““  Mons.  il 
cardinalc  di  Mantua,  legato  del  concilio.  — Eegintraturvermerk: 
1561  il  cardinalc  Borromeo  da  Koma  di  22  di  Marzo,  ricc- 
vnta  il  2H.| 
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3. 

Cardinal  von  Mantua  an  Massarello. 

Afantua  I56Ij  März  26. 

ViUicanixvhcjf  Archiv.  Tom.  139  fol.  207.  — Oriffinalhi'icf.  — Vyl.  K 22. 

Molto  Rcv.  Mons™  come  fratello  iiiio  carissimo.  Mi  vicn 
(Ictto  che  all’  entrar  delli  legati  in  Trcnto  si  fa  loro  ö dal  clero 
ö da  clii  ehe  sia  alcuiie  orationi,  alle  quali  bisogna  cho  habbiano 
chi  rispoiida  per  loro  all’  improviso  quel  tanto  ehe  occorre,  et 
similmentc  quaiido  ad  essi  legati  vengono  ambasciarie  de  prin- 
cipi  o prclati  d’  iiuportaaza.  et  perche  non  ho  in  casa  persona 
che  sia  atta  a questo,  et  eome  poco  pratico  di  simil  cosc  non 
ne  ho  provisto  di  fuoravia,  pensando  anco  che  ä V.  S.  come 
sccrctario  dcl  eoncilio  toccassc  questo  carico,  ho  voluto  colla 
presente  pregarla  che,  quando  allci  non  tocchi  o non  le  paia 
di  dovcrle  fare,  si  contenti  di  trovar’  uno  cho  lo  faceia,  perche 
s’  ella  ö in  una  inaniera  6 in  un’  altra  non  m’  aiuta  almeno  su 
questo  principio,  non  so  comc  farini  nc  dove  mi  voltarc,  et 
fratanto  ine  Ic  offro  et  raccomando  di  cuorc. 

Di  Mantova  il  26.  di  Marzo  dcl  61. 

Di  V.  Uev.  S'“ 

ainorcvolissinio  fratello 

llercolc  eardinale  di  Jlantova. 


4. 

Postpatent  für  Massarello. 

Uum  15G1,  März  11. 

Vaiie.  Arrhw.  Tom.  146.  — Oritßnal.  — Vijl.  S.  2S. 

Mastri  dellc  postc  di  N.  S™.  Mons.  di  Tilcsio  sara  1’  osten- 
sorc  dclla  presente,  che  se  ne  viene  a cotesta  volta  mandato 
da  S.  per  sccrctario  del  eoncilio  a Trento,  et  perö  non 
maneareti  di  darli  bonissimi  cavalli  impostc  a mezza  posta  et 
senza  guida  et  eome  piu  commodo  tornara  bene  a S.  S''*.  la 
quäle  desidero  che  resti  da  voi  servita  piu  ehe  se  fusse  I.i 
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propria  persona  mia,  et  non  li  fareti  pagare  piu  del  solito,  la- 
sciandola  passar  non  ostantc  altro  ordinc  in  contrario  et  con- 
lidaudo  che  tanto  essequireti  non  diro  altro,  et  stati  sani. 

Da  Roma  il  di  9.  di  Marzo  1501. 

Vostro  Hippolito  Lampngnano 
mastro  generale  de  lo  poste  di  N.  S™. 

5. 

Patent  an  die  Zollbeamten  für  Massarello. 

Bologna  156iy  März  29. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  146,  — • Original,  — Vgl.  S,  25. 

Petrus  Donatus  Caesius, 
cpiscopus  Namiensis,  Bononiae  vicelegatus. 

Conducendo  Giovanni  Battista  Scarsella  patronc  di  barea 
a Trento  due  casse  pieno  de  scritture  et  altro  robbe  de  Mons. 
de  Thilesio  seerctario  del  sacro  concilio,  commandiamo  a tutti 
li  daticri , gabellieri  et  passaggieri  suggetti  alla  nostra  iuris- 
diltione,  che  le  debbano  lassar  passare  liberamentc  et  senza  paga- 
mento  ne  iinpedimcnto  alcuno,  sotto  pena  dell'  arbitrio  nostro. 
gli  altri  poi  non  suggetti  stretlamente  preghiamo  a contentarsi 
di  fare  il  medesimo  come  di  robbe  di  prelato  et  pertinenti  al 
concilio,  che  ci  faranno  piacere  gratissimo.  in  fede  di  che  etc. 

Dat.  in  Bologna  li  20.  di  Marzo  1561. 

P.  cpiscopus  Namiensis,  vicelegatus. 

6. 

Breve  des  Papstes  Pins  IV.  an  die  Concillegaten. 

Jtoni  J563,  Oktober  14. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  134  foL  172.  — Origiued.  — Vgl.  S.  31. 

Pius  papa  IIII. 

Vencrabilis  frater  et  dilecti  filii  nostri,  salutem  et  aposto- 
licam  bcnedictionem.  Ut  concilii  quod  istic  ad  Dei  honorem 
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et  aniversalis  ecclesiae  commodum  congregandum  et  celebran- 
dnin  indiximas,  liberum  sine  impedimento  alle  progressum  esse 
scmper  optavimus,  ita,  cum  finis  ei  fuerit  imponendus,  eum  ita 
illi  Deo  dante  imponi  cupiraus,  ut  nullum  inde  existere  possit 
ecclesiarum  damnum  aut  scandalum.  itaque  volumus  et  tenore 
presentiuin  vobis  mandamus,  ut  cum  circumspectioni  vestrae  et 
maiori  parti  concilii  expedire  et  opportunum  esse  Visum  fuerit 
ipsum  concilium  dimitti,  nomine  et  auctoritate  nostra  praelatis 
Omnibus  in  concilio  congregatis  aboundi  potestatem  faciatis, 
hortantes  ac  nihilominus  mandantes  eisdem  nostro  nomine  et 
monentes  sub  excommunicationis  et  aliis  quibus  vobis  visura 
fuerit  poenis,  ut  intra  octo  dies  postquam  recedendi  licentiam 
a vobis  habuerint,  omni  mora  et  excusatione  omissa  discedant 
et,  cum  tamdiu  non  sine  maximo  ecclesiarum  damno  atque 
incommodo  abfuerint,  recta  ad  suas  quisque  eorum  ecclesias 
eant  curentque  ut  ad  eas  primo  quoque  tempore  perveniant. 

Dat.  Romae  apud  s.  Petrum  sub  annulo  piscatoris  die 
14.  Octobris  1563,  pontificatus  nostri  anno  quarto. 

Ant.  Florebellus  Lavellinus. 

[ÄMsenadresse;  Venerabili  fratri  Jo.  cpisc.  Praenestino  et 
dilectis  filiis  nostris  Stanislao  Varmiensi,  Ludovico  Simonetae 
et  Bemardo  Navagerio  S.  R.  E.  presbyteris  cardinalibus,  sedis 
apostolicae  in  Tridentino  concilio  legatis.] 

7. 

Fäis  IV.  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

Rom  1663,  Jänner  11. 

VtUic.  Aixhiv.  Tom.  CVIll  foL  //.  — In  die^m  Register  der  dem  Mantuaner 
zugegangentn  Briefe  ul  nicht  aundnicklich  bemerkt  tcorden  wie  in  dem  römUchen 
PR.  tom.  49  (hier  fol.  3(T  Ahachri/l  deaaeUjen  Briefen  mit  geringfügigen  orlho- 
graphiachen  Abweichungen),  daaa  der  zweite  Theü  vom  Vapate  eigenhändig  himu- 
gefugt  worden  ut.  — V^.  3.  5/. 

Cardinali  Mantuano. 

Dilecte  lili,  salutem  et  apostolicam  bencdictioncm.  Oltre 
quello  che  scrivemo  in  commune  a tutti  voi  legati,  havemo 
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voluto  con  questa  particolarmente  dirc  a V.  S.  ehe  il  eardinale 
d’  Altemps  dopo  il  servicio  che  ha  da  prestare  a Dio  in  qnesto 
Santo  negotio,  ha  espressa  commissionc  da  noi  di  governarsi 
sccondo  il  maturo  giuditio  vostro  e di  dipendere  in  tutte  le 
suc  attioni  da  quello  che  gli  sara  ricordato  e detto  da  V.  S.  vi 
preghiamo  ad  accettar  volontieri  per  amor  nostro  qnesta  pro- 
tettionc  e h riconoscere  il  prefato  eardinale  non  tanto  per  nostro 
nipote  e iigliaolo,  quanto  per  desiderosissimo  di  ubbidirvi,  come 
V.  S.  intondera  piü  largamente  da  Ini  al  qnale  rimettemo.  et 
nostro  signore  Dio  la  conservi  e doni  ogni  contento.  Datum 
Rome  die  11.  ianuarii  15C2. 

Noi  mandiamo  nostro  nipote,  acciö  ubbidischi  e servi  h 
V.  S.  in  tutto  e per  tutto  e faccia  sempre  quello  eh’  ella  le 
commetterh,  che  cosi  ha  ordine  da  noi  espresso.  non  risponde- 
remo  alle  sua  lottere  insieme  con  quelle  che  ne  mostrb  il  car- 
dinale  Gonzaga  suo  nepote,  perche  sono  responsive  alle  nostro, 
e dicessimo  a bocca  al  eardinale  suo  nepote  quanto  occorreva. 
noi  non  poterao  essere  piü  sodisfatti  di  quello  che  siamo  di 
lei  e della  diligenza  e sufficienza  e fedeltii  sua;  Dio  la  rimune- 
rarii  e noi  non  le  saremo  ingrati.  la  vadi  pur  dietro  e spendi 
gagliardamente  e noll’  elemosine  e in  tutto  quello  che  bisogna,  c 
mi  avvisi,  massiine  dal  canto  di  Germania,  dove  nostro  nepote 
sarü  buono.  alli  danni  del  eardinale  di  Trento  per  sue  gabellc 
interrotte  et  altro  e provisto  di  qua,  e da  piü  se  da  ducento 
scudi  il  mesc  al  cardinule  Madruzzo  da  spendero  dove  vuole, 
c cosi  lui  piglierü  la  enra  dclle  porte  c della  giustizia,  ne  se 
havra  da  lasciar  uscire  cosa  che  sii  al  bisogno  nostro  e del 
concilio,  et  il  eardinale  di  Trento  proinette  pigliare  sopra  di  sc 
ogni  carico  e spesa,  salvo  di  una  guerra  guerreggiata,  della 
quäle  non  dubitanio,  e se  venisse,  le  diflfendaremo  c prove- 
deremo,  come  meglio  s’  intcnderii  da  nostro  nipote,  al  quäle 
rapportiamo. 

Pius  papa  IV. 
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■ 8. 

Cardinal  Borromeo  an  den  Cardinal  von  Mantua. 

ßom  1562j  Decemhtr  12. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  Hr>  fcA.  G2\  — Kiaracht'iß  eines  chij^rirten  PosUcripU  in 
dem  römischen  Genertü regier.  — Vgi.  S.  tA. 

Poi  che  il  cardinale  d’  Altaemps  se  n’  andö  per  sue  facendc 
a Costanza,  parve  a S.  S**  di  fargli  scrivere  che  vi  si  fermasse, 
giudicando  che  in  questa  vennta  di  Loreno  al  concilio  stesse 
forse  meglio  al  vescovato  che  a Trento,  sapendo  bene  la  S.  V. 
Ill"*  che  N.  S™  non  lo  niando  costi  corae  theologo  ne  litterato, 
ma  solo  come  nipote  suo  et  parente  di  quei  SS"  Madrucci  ct 
che  per  esser  Tedesco  saria  potnto  esser  di  qualche  servitio  a 
qnella  causa  publica,  hora  S.  S'“  non  sa,  sc  faccndolo  ritornare 
a Trento,  si  correase  pericolo  che  Loreno  o altro  simile  potesse 
un  giorno  fargli  qualche  vcrgogna  con  arguirlo  di  illittcrato,  et 
pcrc)  la  S**  S.  dcsidera  intenderne  il  parere  di  V.  S.  111”*  et  del 
S.  cardinale  Simoneta,  al  quäle  lei  percio  si  degnerU  communicar 
questa  cifra  et  discorrerne  insieme,  et  poi  con  Ic  primc  scrivere 
a S.  S**  quel  que  ne  giudicheranno. 

9. 

Die  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563^  März  3. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  €1  fei.  94.  — Originathrief  Der  Minute  zu  demsdhem  in 
2€  Nr.  1 liegt  ein  Deiliatt  f»ei  mit  der  Nachschrift , wdche  ich  eltcnfalls 
ahdmicke.  — VgL  S.  52. 

Ill"”’  et  Rev"">  S"  Oss®”. 

Mons"''  111™°  di  Mantova  iinalinente  ci  ha  lasciati,  essendo- 
glisi  in  capo  d’  Otto  gfiorni  scoperta  quella  febbre  sua  tanto 
maligna  che  non  potcndola  piu  reggero,  questa  notte  ii  le  quattro 
höre  se  n’  e passato  h migliore  vita.  et  veramente  h migliore 
vita  possiarao  credere  che  sia  passato,  non  essendo  possibile 
imaginarsi  un  transito  piu  christiano  del  suo,  nel  quäle  la  bonth 
di  Dio  gli  ha  fatto  gratia  d’  un’  anirao  cosi  risoluto,  cosi  forte 
et  cosi  conforme  h la  sua  divina  voluntk  che  ben  puo  esser  et 
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d’  essempio  et  d’  invidia  U tutti  noi,  oltre  ch’  b stato  sempre  fin 
k r ultimo  spirito  con  quclla  istessa  cognitione  et  sentimento 
che  haveva  quand’  era  sano.  eome  siamo  rimasi  noi  scnza  la 
compagnia  di  cosi  grande,  cosi  virtuoso  et  cosi  honorato  per- 
sonaggio  ch’  era  di  tanto  splendore  k questa  nostra  legatione, 
V.  111“*  ct  R“*  S.  da  se  stessa  se  lo  puo  imaginäre,  senza  che 
noi  vi  ci  habbiamo  ii  dilTondcr  so])ra.  per  questo  corriere  k 
posta  gliene  havemo  voluto  dar  aviso  et  condolercene  nou  pur 
con  lei,  raa  colla  S**  di  N.  S™  et  col  collegio  tutto  et  coUa 
chiesa  universale,  esscndo  in  vero  la  perdita  che  s’  ö fatta  nella 
persona  sua  di  tal  momento  et  ispetialmente  in  questi  trava- 
gliosi  tempi  in  che  siamo,  che  da  tutti  i gradi  si  doverk  scn- 
tire.  baciamo  le  mani  di  V^.  111““  et  K““  S.  ct  humilmentc  ce 
le  raccomandiamo. 

Di  Trento  k li  3 di  Marzo  ncl  1503. 

Di  V.  111”*  et  R'"*  S. 

humilissimi  servitori 

Hier.  card.  Seripando 
Stan.  eard.  Varmiensis 
Lud.  card.  Simoneta 

[Au^senadresse;  All’  111““  ct  Rev““  S”  Osserv”“,  il  S.  cardi- 
nale  Rorromeo,  prima.  — llegistratur oermerk:  Prima,  63  Trento 
3*  Martii,  de  li  R“'  S”  legati.] 

Poscritta.  Sapendo  che  1’  ordine  che  si  dava  intorno 
al  rimettcrc  i denari  da  Vinegia  era  che  si  pagassero  o man- 
dassero  a Mons.  111““  di  Mantova,  havemo  scritto  hoggi  a quei 
mercanti  Ik  et  al  nuntio  che  diano  quclli  che  si  trovano  da 
dare  al  Manclli  depositario  dcl  coneilio  die  hora  e iu  Vcncgia, 
et  ne  piglino  quitanza  dallni  che  noi  glielc  rinovaremo  biso- 
gnando.  et  questo  havemo  fatto  a fine  che  intcndcndo  la  morte 
di  quel  S*'“  non  ne  ritardasscro  la  sborsationo.  V.  S.  111““  c 
R“*  potra  ordinäre  quel  che  intorno  k cio  le  parerk,  acciochö 
neir  avvenire  s’ habbianno  li  denari  senza  indugio:  che  hormai 
essendo  noi  qni  senza  un  quatrino  havemo  un  rumor  alle  spalle 
troppo  grande. 
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10. 

Ziceiter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Boi'romeo 

von  gleichem  Tage. 

Vaiic.  Archiv.  Tom.  6i f.  95,  — Originalftrief.  — Vgl.  S.  52. 

ni“»  et  Rev"»  S"  Oss”». 

Qnesti  mnttina  mentrc  che  si  stava  per  ispedir  il  corriero 
coir  altra  lettera  nostra  qni  allif^ata,  Mona'"'  di  Lansac  ci  fece 
doinandar  audienza  per  hopffi  a Ic  venti  höre,  onde  ci  parvc 
di  far  sopraseder  il  detto  corriero  per  poter  iiisiciiie  avisare  V. 
111"“*  et  Rev”’*  S.  di  quello  ch’  egli  havesse  passato  con  noi. 
hora  le  facciamo  intender  cli’  esso  Lansac  h stato  da  noi  colli 
compa<:rni  et  per  la  prima  cosa  s’  f;  condoluto  con  esso  noi  dclla 
morte  di  Mons"''  111"“’  di  Mantova  molto  teneramente,  mostrando 
d’  haverc  tal  opinione  della  hont'i  et  retta  mente  di  <juel  S"“  et 
dclla  destrezza  et  nianiera  siia,  che  se  ne  potessc  sperar  molto 
di  bene  nel  proffresso  di  «jucsto  sacro  concilio,  il  qnale  con- 
fessh,  che  n’  havrebbe  molto  bisojrno  et  ehe  o^i  di  ])iu  lo 
conoseerebbe  meglio.  poi  ci  ha  pregati  che  non  ostante  qnesto 
vogliamo  seguitar’  et  andar’  innanzi  alla  speditione  di  questa 
causa  publica,  accioche  una  voltji  se  ne  venga  al  fine,  essendo 
di  troppo  danno  al  mondo  queste  dilationi.  et  sopra  tutto  ci 
ha  instato  a mettere  mano  a le  loro  petitioni,  poi  che  per  una 
lettera  scritta  dalla  S'‘  di  N.  S™  dice  esser  chiaro,  che  S.  H"“ 
le  ha  viste  et  le  sono  piaciute.  alla  partc  di  Mons"“  111““  di 
Mantova  risiwndemmo  quel  ch’  era  debito  nostro  di  rispondere, 
contirmando  la  opinione  che  haveva  dclla  bontii  et  valore  suo. 
ä r altra  poi  dicemo  che  havevamo  scritto  a N.  S““  che  volesse 
in  luogo  di  S.  111”"*  S"*  mandar  un’  altro  legato  che  regesse 
questa  barca  nostra,  ma  che  pero  non  manchercssimo  di  con- 
tinuare  le  congregationi,  non  havendo  men  desiderio  di  Ini  n^ 
men  bisogno  di  uscire  di  questo  negotio,  il  quäle  hormai  ci 
cominciava  a parcre  troppo  lungo  et  troppo  grave. 

D’  un'  altra  cosa  ancora  havemo  da  scriver’  a V.  111'”*  et 
Rev"**  S.  di  qualche  consideratione  et  h che  1’  abbate  di  Chia- 
ravalle  ha  detto  a me  Varmiensc,  che  ’l  vescovo  di  Segovia  s’  6 
doluto  grandemente  d'  haver’  inteso  che  uno  delli  auditori  cost'i 
della  Rota  il  quäle  ha  una  sua  causa  nelle  mani,  essendo  in- 
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stato  a volerla  proponer’  ha  ricusato  di  volerlo  fare  con  dire, 
che  ’l  vescovo  predetto  k persona  che  doveria  esser  chiamato 
a Roma  essendo  com’  k grandemente  sospetto  d’  hcresia;  et 
perchfe  a noi  non  pare,  che  qucste  sieno  cose  che  si  conven- 
gano  in  questi  tempi  et  massiraamente  contra  un  vescovo  che 
ha  credito  nella  natione  Spagniuolo  et  h stimato  molto  dal  rö 
catolico,  ne  havemo  voluto  avertire  V.  111““  et  Rev“*  S.  per 
ufiicio  nostro.  et  perch^  vedemo  che  delli  prelati  partiti  pochi 
ne  ritornano  et  altri  tuttavia  instano  perchh  diamo  loro  licenza 
di  i>artire,  pregamo  V.  111“*  et  Rev“*  S.,  che  per  pigliar’  oppor- 
tune spodiente  k qucsto  disordine  et  liberare  noi  di  questa  mo- 
lestia,  si  contenti  di  mandarci  un  breve  per  lo  quäle  si  com- 
mandi  sotto  pena  di  scoinmunicatione  a quelli  che  se  ne  sono 
iti,  che  debbano  subito  ritornar’  et  a quelli  che  sono  in  concilio, 
che  non  se  ne  partano;  avcrtendo  che  nel  breve  non  si  metta 
quclla  parola:  ,senza  licenza  nostra',  percbk  saressimo  alli  me- 
desimi  termini  di  prima. 

Per  fine  ricordamo  a V.  Ul““  et  Rev““  S.  che  si  mandi 
un’  altro  legato  accib  ehe  si  possa  meglio  far’  il  servigio  di  S. 
B““,  et  baciandole  le  mani  humilmente  ce  le  raccomandiamo. 

Di  Trento  a li  3 di  Marzo  63. 

Di  V.  111“*  et  Rev““  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  card  Seripando. 
Stan.  card.  Varmiensis. 
Lud.  card.  Simoneta. 

11. 

Dritter  Brief  der  Legaten  an  den  Cardinal  Borromeo 

von  gleichem  Tage. 

Vaiic,  Archiv.  Tom.  Gtf.  97.  — Origimdhrief.  — Vgf.  8.  52  und  112. 

111““  Rev“"  Sig'  nostro  Oss“"  etc. 

Messer  Camillo  Olivo  ci  ha  sino  dal  principio  che  si 
vene  in  Trento,  serviti  di  scrivere  tutto  quello  che  ci  k occorso; 
hora  essendo  mancato  Mons'  111““  di  Mantova  suo  particolare 
et  Principal  patrone,  egli  haveva  deliberato  di  ritornarsene  a 
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viversi  quietamente  a casa  et  insietne  con  li  altri  servitori 
aceompagnare  a Mantova  il  corpo  del  suo  signore.  noi  per  la 
necessitii  che  ci  troviamo  havcre  del  servitio  suo,  lo  habbiamo 
con  prieghi  sforzato  a fennarsi  fin  tanto,  che  si  pensi  et  deli- 
heri  da  noi  chi  ci  possa  servire,  et  questo  lo  havemo  fatto  con  in- 
tentione  di  rimoverlo  per  adesso  da  qnesta  sua  rissolutione  che 
haveva  fatta  di  andarseue , con  speranza  che  in  tanto  debba 
da  V.  S.  111““  Key““  venirgli  tal  ordine  che  habbia  da  servirci 
volontieri,  perchfe  in  vero  egli  ha  servito  con  tanto  araore,  con 
tanta  diligenza,  con  tanta  fede  et  cos!  bene,  che  giudicamo 
non  potere  esser  serviti  da  altri  come  da  lui,  et  a questo  vi 
si  aggiungc  la  pratica  et  notitia  che  ha  di  questo  negotio, 
essendo  passato  ogni  cosa  per  le  sue  mani  et  1’  havere  appresso 
di  se  tutte  le  scritture;  perb  pregamo  V.  S.  111“*  R“*  quanto 
piü  possianio,  che  voglia  operare  che  questo  ministro  ci  serva, 
facendo  con  esso  quello  officio  che  le  parerh  h,  proposito,  pro- 
vedendo  che  possa  star  qua  et  servirci  con  quello  utile  et  honore 
che  giudicherk  convenirsi  a un’  suo  pari,  che  ce  ne  fark  gratia 
grandissima  et  ci  dark  occasione  di  sentir  manco  la  perdita  di 
questo  nostro  signore.  ne  essendo  questa  per  altro  le  basciamo 
humilniento  le  mani. 

Di  Trento  a di  3.  di  Marzo  nel  63. 

Di  V.  Ul”*  Rev“*  S. 

humilissimi  servitori 

Hier,  cardiualis  Seripando. 
Stan.  cardinalis  Varmiensis. 
Lud.  cardinalis  Simoneta. 


12. 

Philippo  Musotti  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trient  1563,  Juni  17. 

Valic,  Archiv.  Tom.  27  ^ Heilage  zu  Nr.  26,  — GUictizeUig  in  liom  angefcrligte 
Copie,  welche  dem  Cardinal  Morone  a>H  26.  Juni  nach  Trient  gesandt  wurde.  — 
Vgl.  S.  77,  8ü. 

111'"®  et  Rev®®  mio  Oss®®. 

Solamcnto  hier  sera  mi  fu  data  la  lettera  di  V.  S.  TU“*  et 
R““  de  li  5.,  et  subito  la  mostrai  al  cardinale  Morone 
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oft’erendonii  prontissimo  ad  essequiro  (|uanto  volesse  coman- 
darrai;  ct  cosi  serii,  se  nii  si  coinanderiv  cosa  alcuna,  benche 
per  quanto  nii  h parso  di  poter  conoscere  dal  parlar  suo,  fra 
le  scritture  del  cardinale  Seripando  non  si  troverä  cosa  che 
sia  al  proposito,  pcrcho  sc  bene  sono  le  medesiine  niaterie  et 
le  medesiine  controversie  addesso  in  essere  che-  erano  al  sno 
teinpo,  k nondimeuo  tanto  difterente  lo  stato  loro  da  quello  di 
quei  teinpi,  ehe  quelle  osservationi  et  considcrationi  d’ allora 
parriano  sogni.  pure  perehe  non  sono  apjiresso  di  me,  mi  pare 
di  dover  dire  a V.  S.  111"'*  che  sono  in  Najioli  nel  monastero 
di  S.  Giovanni  a (’arbonara  de  1’  ordine  di  S.  Agostino  ne  la 
libraria  del  detto  S""  cardinale,  salvo  perb  se  ’l  maestro  di  easa 
sua  non  havessc  mancatu  di  mnndarcele,  il  che  non  credo.  ma 
quivi , al  sicuro  credo , che  si  troveranno  insieine  con  molte 
scritture,  massime  di  riforinc  mandate  da  Homa  le  quali  mi 
sono  accorto  solo  addesso  di  non  haverle  io,  ct  altre  scritture 
le  quali  per  opinion  mia  sarli  bene  provedcre  che  non  si  divol- 
gassero.  et  per  che  la  S.  V.  111'“*  et  U'"*  sappia  come  sta  il 
fatto,  ha  da  sapere  che  essende  piu  volte  il  detto  S'”'  cardinale 
advertito  da  amici  che  N.  S.  haveva  dette  alcune  parolc  piene 
di  sdegno  contra  di  lui,  et  che  alcnno  di  <|uei  SS'''  de  1’  Inqui- 
sitione  ragionava  contra  de  la  persona  sua  molto  liberamente, 
vedendosi  vicino  al  morirc,  coniandö  tre  di  ]>rima  che  morisse, 
che  tuttc  le  suc  scritture  fussero  secretaniente  mandate  ii  Napoli, 
et  perchb  la  co.sa  fu  fatta  in  un  subbito , ve  n’  andarono  di 
molte  scritte  di  mia  mano  et  d’  altri  attinenti  a questo  negotio, 
le  quali  io  non  mi  curai  ritenere,  perehe  1’ animo  mio  era  di 
venire  ii  Homa  et  poi  di  andarmene  sino  :i  Napoli  et  quivi 
rihavere  ogni  cosa. 

Appresso  di  me  sono  quasi  tuttc  le  letterc  scritte  in  com- 
mune da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  vi  e ancora  le  cose 
fatte  ne  Ic  congregationi  et  sessioni  et  poco  altro  di  niuna 
consideratione.  pure  quäl  si  sia,  se  dal  cardinale  Morone  o 
altro  de’ legati  si  disidercrii  cosa  ch’ io  habbin,  ce  la  darb;  se 
vorranno  intender  cosa  alcuna  di  che  non  ci  sia  scrittura  de 
jiensieri  et  disegni  di  qucl  S'"  intorno  a questo  negotio  conci- 
liarc  (perehe  io  ne  so  gran  partc)  ct  che  me  ricerchino,  io  ce 
la  dirb  liberamente  et  iidelmento.  se  da  me  conoscero  di  poter 
ricordando  qualchc  cosa  giovare,  non  aspetterb  di  esserne  riccr- 
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cato.  et  qucsto  non  tanto  per  potcrc  sperare  nuove  gratie  da 
la  benignitJv  di  N.  per  il  mezzo  di  V.  S.  111“*  et  R““,  ma 
per  fare  conoscerc  al  mondo  cli’  io  conosco  la  grandezza  de 
bcncüci  ehe  ho  ricevuto.  ne  volendo  esserle  piu  molcsto  con 
questa,  dopo  haverle  con  ogni  riverenza  et  humiltii  haeiate  le 
niani,  le  dico  che,  sc  bene  so  che  di  qua  si  scrive  da  molti 
altrimcnti,  che  se  qnesto  mio  111“°  S™  non  havesse  una  santa 
mente  tutta  volta  a la  gloria  di  Dio  et  a 1'  honore  di  S.  S**, 
si  tengono  modi  cosi  stravaganti  con  lui  che  se  ne  seria  ito  di 
qua  piu  voltc.  et  con  tutto  (jucsto  spero  ehe  la  patienza  et  la 
hontii  sua  prevalerä  di  inaniera,  ehe  N.  S™  haverä  causa  di 
lodarsene. 

Di  Trento  il  di  17  di  Giugno  nel  63. 

Di  V.  8.  III“*  et  R““ 
devotissiino  et  obligatissimo  servitore 

Pliilippo  Musotti. 


13. 

Prumemuria  des  Ph.  Mti^sotti  zu  Ilandeii  des  Papstes, 

liom  1563f  Juli  6. 

Vatic.  Archiv.  Totn.  32  föt.  165.  — Oritßmtl.  — Vtjl.  8. 

Si  eontiene  tanto  ne  la  Icttcra,  beatissiino  Padre,  che  a 
me  non  resta  che  dir  altro,  sc  non  che  il  cardinale  i)riega  et 
supplica  con  ogni  huiniltä  la  8‘*  V.  che  voglia  contentarsi  di 
rcvocar  quell'  ordine,  che  ella  ha  dato  a li  SS"  legati  ne  la 
materia  de  la  precedenza,  acciochi)  il  coucilio  possa  caminare 
al  suo  fine  buono  et  fruttuoso  secondo  il  bisogno  de  la  christia- 
nitii  et  il  desiderio  di  V.  15“".  il  quäl  fine  si  puö  sperare  che 
liabbia  da  esser  assui  presto,  poi  che  tutte  le  maggiori  ditfi- 
cultii  erano  superate.  li  Spagnuoli  si  contentavano  che  non  si 
parlasse  de  la  Institution  de  vescovi,  non  si  potendo  accordare; 
et  li  Francesi  hanno  gran  piacere  che  non  si  habbia  da  par- 
lare  de  1’  auttorifii  del  papa,  coiue  ([uelli  che  sempre  hanno 
liavuto  dispiacere  ehe  fjucsta  materia  sia  stata  posta  in  campe, 
il  che  6 conforine  a qucllo  che  V.  S‘*  nii  commando  giä  ch’  io 
dicessi  al  cardinale  in  suo  nome.  onde  si  vedeva  che  a li  15. 
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del  niese  si  sarüi  f'atta  la  sessione,  et  forse  vi  si  sariSi  jiosta 

ancora  la  matcria  del  inatriinonio,  perclil;  li  canoni  erano  giä 

Ibnuati,  et  tali  ehe  gli  pare  che  possano  passarsi  per  verhum 
placet.  et  niandö  nie  a farlo  intendere  al  cardinale  Jlorone 
con  dirgli  ehe  il  parer  suo  era,  che  si  proponessero  a li  padri 

doi  o tre  giorni  avanti  il  giorno  de  la  sessione  a 1'  iniproviso, 

et  che  esso  diriii  placet,  et  sperava  che  tutti  dovessero  far  il 
inedesinio.  poi  circa  il  restante  de  Ic  inatcrie  da  trattarsi,  che 
sono  de  Ic  indulgcntie,  del  purgatorio  et  altre  siinil  cose,  haveva 
proposto  a li  Icgati  che  si  dovessero  chiamar  li  doi  piii  antichi 
thcologi  d’  ogni  natione  et  f’are  che  si  congregassero  con  tutti  li 
altri,  et  considerato  quanto  dicevano  gli  hcrctici  et  qucllo  che 
sc  gli  poteva  risponderc,  lo  ponessero  in  scritto,  il  quäle  poi 
si  Icggcssc  in  congregatione  de  prclati,  et  cosi  in  doi  giorni 
far  quello  che  non  si  sari.^  potuto  far  in  tre  inesi,  quando  si 
havesse  havuto  ad  ascoltar  tutti  li  thcologi  ad  uno  ad  uno 
sopra  ciascuna  matcria.  et  cosi  in  pochi  giorni  si  poteva  poi 
finire  il  concilio  et  si  sariJi  fatto,  sc  non  s’  interponeva  questo 
iinpediniento  il  quäle  ha  intertenuto  il  corso  suo  et  fermatclo. 
perö  supplica  V.  S*“  che  voglia  rinioverlo,  poi  che  6 causa  d’  iin- 
pedire  b ritardare  cosi  buona  opera.  quando  pure  a V.  B"® 
paresse  di  non  volcrlo  fare,  al  cardinale  parc  di  haver  pagato 
il  debito  suo  con  lei,  havendoli  scritto  et  fatto  intendere  per 
mi  i mali  che  ne  seguiranno,  li  quali  gli  pareno  tanto  grandi 
che,  quando  havesse  potuto  venire  in  iiuattro  giorni,  sariä 
venuto  esso  a rapprescntarli,  ma  poi  che  non  ha  potuto  farlo, 
ha  mandato  me. 

IIo  per  obedir  a V.  B"®  posto  in  scritto  quello  che  hier- 
mattina  io  le  dissi,  et  di  piii  le  dico  che,  se  si  dcgnerJi  di 
darmi  risposta  o vorrH  inten  der  cosa  alcuna  intomo  a le  lottere 
b altro,  che  ho  ordine  di  satisfarle  et  mostrarle  che,  se  non 
fosse  stato  il  rispetto  che  si  b portato  a V.  S*“,  si  sarili  proce- 
duto  con  li  SS"  legati  nel  modo  che  essi  hanno  proceduto  con 
altri;  mh  per  csser  ministri  di  V.  S'*  et  sapere  che  la  mente 
di  lei  non  {;  di  gravar  il  re  di  Francia  pupillo,  nb,  di  dargli 
occasione  di  restar  poco  satisfatto  di  questa  santa  sede,  si  b 
lasciato  passare  qualchc  eosa  che  altrimente  non  si  sariii  fatto. 
la  supplico  per  parte  del  cardinale  che  voglia  degnarsi  la  S“^  V. 
di  revocar  quanto  prima  1’  ordine  dato  a li  suoi  legati,  accib 
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si  possa  finir  il  concilio  ]>resto  et  benes  ccomlo  il  desiderio  di 
tutti  i buoni,  per  poter  pensar  poi  a riiiiediarc  a niali  de  la 
christiaiiitiv  con  fjuoi  inodi  ehe  piü  saranno  a proposito. 

In  Hunia  a li  (>  di  Lnglio  IbOS. 

^ Jo.  Fili|)po  Musotti 
serissi  et  bo  sottoscrittu  quosta  etc. 

14. 

Der  Schatzmeister  D.  Af.  Minale  an  die  Concillegaten. 

linm  1563,  Auyusl  30. 

Vntic.  Archiv.  Tum.  (W  AV.  WS.  — < MijmaUtrirf.  — Vijl.  S.  112. 

Ill“‘  et  llev“‘  SS"  et  patroni  iniei  Os.ser'"*. 

Mandando  io  costli  di  ordine  di  N.  S™  Giovanni  Antonio 
Salvago,  eshibitor  della  presente,  a riscontrarc  i conti  dcdli  da- 
nari  mandati  al  eoneilio  cosi  in  mano  del  Cardinal  di  Mantova 
di  buona  memoria  come  del  Manelli  depositario,  lio  voluto  eon 
qnesta  mia  pregar  Ic  SS.  VV.  111“"  et  Kev“"  ehe  si  degnino 
teuer  mano,  che  in  tutto  s’ usi  la  debita  diligenza  et  si  pro- 
eeda  con  buon  ordine  et  particolarmcnte  che  inesser  Camillo 
Olivo  o altri  ministri  del  prefato  Cardinal  di  Mantova  a chi 
loccassc,  rendino  conto  dclli  dctti  denari  et  di  piii  che  diano 
autentica  nota  delle  quietanze  et  ricevute  fatte,  accib  che  S.  S'“ 
possa  haver  vera  chiarez/.a  dcll’  cntrata  et  essito  di  tali  danari. 
([uanto  poi  al  Manelli  per  non  dar  tanto  travaglio  alle  SS"”  VV. 
111“”  et  Kev“”  nelle  loro  importantissime  et  continue  occupa- 
tioni,  si  h data  eura  a Mons”''  di  l’arma  che  come  chierico  et 
pratico  di  questa  Sorte  di  negotii  intcrvenga  alla  revisione  de 
suoi  conti , tanto  delli  denari  sborsati  in  provisiorii  et  altre 
occorrenze  del  concilio,  qnanto  sopra  1’  amministrationc  de  grani 
ehe  si  sono  fatti  venire  di  Baviera  et  delle  provincie  della 
Marca  et  di  Koinagna,  et  sapendo  ch’  cgli  non  luancherii  d'  u- 
sarci  ((uclla  diligenza  ehe  conviene,  io  non  dirii  altro  alle  SS. 
VV.  111“”  et  Kev“”,  salvo  che  essendo  io  loro  tanto  affettionato 
servitorc  quanto  in  vcro  sono,  le  priego  instantemente  che  si 
degnino  di  commandarini  in  quel  che  mi  conoscessero  buono  a 
servirlc,  che  non  mi  potranno  farc  la  maggior  ne  la  piu  segna- 
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lata  gjatia,  ct  humilmcntc  raccommandandorai  loro,  Ic  bascio 
rivercntementc  le  mani,  desiderandolc  ogni  prosperezza  et 
contento. 

Di  Roma  il  d'i  30.  d’  Agosto  1563. 

DeUc  SS.  VV.  111“»  et  JRev“» 

devotissimo  ct  Immilissimo  servitore 

Donato  Mattheo  Minalc  thesoriere. 


15. 

Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Borromeo. 

Trie.nl  1563,  September  30. 

VcUic.  Archiv,  Tom.  61  fot.  — Originalfjrie/f  von  rcelchcm  cUe  numdirte 

Minute  in  tom.  26  Nr.  230  und  die  Regintercopie  in  Borghese  I.  248  fol.  4t  i 
nur  wenig  atureicfien.  — Vgl.  S.  223. 

Sapendo  per  mezzo  di  Mons.  111““  Gonzaga  et  di  Mons. 
Visconte  che  piacque  giU  a V.  S.  111““  et  in  nome  di  N.  S”  di 
darc  intentione  a messcr  Camillo  Olivo  per  Ic  moltc  fatiche 
fatte  et  che  fa  tutta  via  in  servitio  di  questo  s.  concilio  di 
gratificarlo  d’  una  honorata  pensionc,  et  conoscendo  che  dall’  hora 
in  qua  fc  andato  sempre  meritando  piü  co  ’l  buono  ct  honorato 
servitio  suo,  äi  talc  ehe  non  si  puii  credere  ehe  sia  diminuita  in 
loro  la  voluntJi  di  bcncficarlo  essendo  accresciuto  il  merito,  ne 
parrebbe  manear  a noi  inedemi  et  esscr  reputati  ingrati,  se  non 
mettessimo  questo  talvolta  avanti  alla  S.  V.  111““,  massime  hora 
con  r occasione  dclla  vaeantc  di  Bologna  la  cui  pezza  6 tale 
che  sonza  diminnire  molto  reddito  ii  chi  piacerk  k S.  B““  di  gra- 
tificarc  et  honoraro  di  quelle  chicsa,  si  potrebbe  benissimo  satisfare 
a questo  gentilhuomo  tanto  honorato  dabene  ct  benemerito.  et  sc 
in  questa  occasione  non  potesse  haver  luoco,  servirii  la  presente 
per  tenerglilo  in  memoria  eon  qualehe  altra  et  pregarla  quanto 
possiamo  ad  haverlo  per  raccomandato  sempre,  che  se  per  altri 
che  raccommandiamo  solcmo  rcstare  obligati  k V.  S.  111“*,  per 
questo  doveremo  restarli  obligatissimi.  et  basciandole  humilmcnte 
la  mano  ci  raccommandiamo  di  continuo  ncUa  buona  gratia  sua. 

Da  Trentü  all’  ultimo  di  settembre  1563. 
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16. 

Die  Concillegaten  an  den  Cardinal  Bonwico. 

Trient  1503,  Hovemher  11. 

Vatic.  Archiv.  Tom.  6i  fol.  4S.^.  — Ori^inalbrief  und  »»rar  der  erste  von  diesem 
Tage.  — Vgt.  S.  J13. 

111“»  et  Kev“»  S»’’  0s8““. 

Dal  corriero  che  giunse  hierraattina  innanzi  giorno,  rice- 
vcmmo  le  lettere  di  V.  111““  et  licv““  S.  di  G.  col  discorso  inan- 
datoci  per  abbreviar  queste  cose  et  venir  piii  presto  alla  fine 
dcl  concilio,  et  lettolo  subito  diligentemente  deUberammo  unita- 
mente  di  communicarlo  col  cardinale  di  Loreno,  il  quäle  nel 
leggerlo  mostrb  incontinente  di  riconoscerlo  come  discorso  se 
non  fatto,  almeno  promosso  da  lui  quando  era  in  Roma,  et  ben 
ch’  egli  liavesse  giä  cominciato  a sparger  per  lo  concilio  la 
necessiüi,  che  ha  non  solo  il  regno  di  Francia  che’  1 concilio  si 
finisca  senza  dilatione,  ma  questi  prelati  F rancesi  d’  andarsene 
et  per  conto  delle  chiese  loro  et  per  non  potersi  piü  qui  man- 
tenere , come  toccammo  nella  lettera  nostra  da  1’  altro  giorno : 
tuttavia  havendo  noi  travagliato  tutti  questi  di  per  ridurre  le 
cose  a concordia  et  far  piü  quietamcntc  che  fosse  possibile  la 
sessione  et  essendosi  giä  su  1’  andar  alla  congregatione  generale 
per  dar  fine  a tutto  coli’  aiuto  di  Dio,  non  parve  a S.  111““  S"* 
che  fosse  per  hora  da  far  altra  proposta  per  non  confondcr  la 
mente  alli  padri  et  dar  loro  cagione  di  sospcttar  che  volessimo 
aggirarli,  ma  che  fosse  meglio  attender  alla  sessione  con  ogni 
indnstria  et  diligenza  possibile,  riserbandoci  a pcnsar  doppo 
quella  ciö  che  si  potessc  far  per  venire  quanto  prima  al  desi- 
dcrato  fine  del  concilio.  et  parendo  a noi  ancora  che  (jnesta 
sia  la  miglior  et  piü  sicura  via,  eleggeraino  tutti  di  com])agnia 
di  lasciar  per  alhora  da  banda  quel  discorso  per  non  inetterci 
ä pericolo  di  pcrder  le  fatiche  che  tanti  giorni  havemo  fatte 
per  conseguir  questa  benedctta  sessione,  per  la  quäle  havemo 
havuto  ä pcrder  il  cervello  con  tante  contrarietli  et  difficultä 
poco  men  che  inestricabili.  cosi  andammo  in  congregatine  pas- 
sate  le  diciotto  höre  et  vi  stemmo  fin  a le  due  di  notte  sonate. 
quivi  si  proposero  tutte  le  cose  da  decretarsi  ne  la  sessione, 
racconcie  nella  forma  che  sarii  qui  alligata.  et  benche  vi  fosse 
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IX.  Abb^idlnD^:  y.  Bickel. 


assai  die  dire  come  V.  111'"“  S.  puö  imajjinarsi,  pur  la  bontä 
di  Dio  favüri  il  ncj^otio  di  inauiera  die  a 1’  ultimo  ogni  cosa 
si  eonduse  pacilicainente,  eecetto  ipiel  particolarc  dej?li  arei- 
vescüvi  et  vescovi  dd  rogno , die  staiido  come  sta  fin  adesso 
non  ci  luscia  pienanieiite  godere  di  questa  consolatione  die  in 
vero  per  altro  e grandissiina.  aleuni  prdati  et  massimainente 
Spagnuoli  si  sono  iiiostrati  assai  protervi,  et  i convenuto  dar 
loro  alquanto  sulla  voce,  nia  questo  minutie  haveremo  piii  caro 
die  V’.  111'”“  S.  le  intenda  da  altri  die  da  noi:  a noi  bastcrii 
di  dire  solaiiiente  die  non  haveino  lascinto  niuna  cosa  che  ci 
habbia  potuto  suggerir’  il  nostro  debole  intellctto  per  servir  h 
Dio,  alla  chiesa  universale  et  al  particolar  contento  della  S‘* 
di  N.  S™,  che  non  1’  habbiaino  fatta. 

(Questo  6 stato  cosl  grau  passo  che  havenio  fatto,  che  non 
potcnio  considerarlo  senza  meraviglia  ne  renderne  gratie  ä ba- 
stanza  ä la  divina  bontii,  da  eui  lo  riconosccnio  spctialincntc, 
ct  parendoci  d’  esser  sicuri  non  solo  della  scssione,  ii  la  quäle 
anderemo  k niano  li  mano,  ma  di  dover  anco  in  brieve  dar 
tine  al  tutto,  cc  ne  rallegramo  con  S.  B""'  et  con  V^  111'"“  S.  di 
cuore  quanto  piii  potemo. 

A me  Variniense  incresce  bene,  come  non  ho  potuto 
esser  alla  congregatione  d’  hieri,  di  non  potcr  anco  esser  hoggi 
alla  scssione,  per  un  poco  di  febretta  sopra venutami,  la  quäle 
non  vorrci  nc  la  stagione  che  noi  siamo,  che  mi  s’  inver- 
nasse  addosso;  ma  mi  consolo  con  sapere  che  io  saro  da 
V.  111'““  S,  come  sono  anco  da  questi  miei  III'"'  SS"  tenuto  per 
iscusato. 

Non  volemo  lasciar  di  dir  a V.  111'“"  ct  llev'"*  S.  che  N.  S"^" 
ha  molta  cagionc  di  portar  particolar  affettionc  a parecchi  di 
questi  prdati,  che  al  servigio  di  lei  et  alla  sua  digniUi  si  sono 
mostrati  amorevolissimi,  etispetialmenteaU’arcivcscovo  d’Otranto, 
il  quäle  se  in  tutti  i trattati  passati  del  concilio  ha  fatto  il  de- 
bito  suo  con  maniere  destrissime  ct  prudenti  com’  ella  sk,  in 
questo  ha  avanzata  la  nostra  opinione.  ondc  siamo  tenuti  non 
solamente  a far  questo  testimonio  della  virtii  et  ddli  raeriti 
suoi,  ma  k pregar  S.  B““  che  si  degni  di  tenerne  grata  me- 
moria in  ogni  tempo. 

Scrivemo  questa  innanzi  la  scssione  per  haver  questa  sera 
che  di  ragione  sareino  standii,  men  che  fare  et  facciamo  star 
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prcpurato  messcr  Giovanni  Rattis^ta  Vittorio,  pcrch^  porti  csso 
la  nuova  della  scssiune  ä V.  Ill"’“  et  H"'“  S.  questo  gentilliuoino 
em  qui  col  cardinalc  di  Ijoreno  et  essendo  noi  d’  aninio 
d'  is]iedir  un  corriero,  8.  Ill““  S"“  ci  ha  jirefjati  che  vo^liamo 
maiidar  lui,  accioche  coii  tal  occasione  egli  sia  meglio  veduto 
non  pur  da  V.  Ill““  S"“,  lua  da  S.  S*“  ancora,  et  noi  1'  ha- 
vemo  di  (|Ucsto  eompiaciuto  volentieri  in  segno  d’  haver  eara 
la  gratia  ehe  S.  B'“  gli  ha  fatta  et  per  raccoraandarglielo  come 
faceiamo. 

II  buono  et  diligente  servigio  che  ricevemo  ogni  di  da 
messer  Ganiillo  Glivo  ei  fa  aiico  jxnisosi  et  solleciti  di  lui.  V.  Ill““ 
et  K™“  S"“  ci  scrisse,  piu  di  sono,  d’ haver  ad  instanza  di  Moiis“'' 
thesaurierc  generale  sopraseduto  di  inandar  in  qua  il  breve  giii 
fatto  per  saldar  i conti  suoi  et  fargli  la  sua  libcratione  ct  dissc 
d’  haverlo  fatto  per  le  cagioni  che  ci  scriverebbe  poi,  nia  non 
cc  ne  ha  piii  seritto  nalla;  ha  bcn  inteso  csso  M.  Camillo  per 
Ictterc  dcl  S"'^  cardinalo  Gonzaga  ch’  cd  detto  thesauriere  voleva 
dallui,  prima  che  si  lasciasse  venir’  il  detto  breve  in  qua,  una 
nota  di  tutti  i danari  ch’  egli  havcva  fatti  rimctter  in  mano 
del  S“''  cardinale  di  Mantova  di  fclicc  memoria  per  via  di  Vi- 
negia,  et  benchf;  paresse  che  non  si  dovesse  doraandar  tal  cosa 
allui  che  non  ha  che  farvi,  ma  piii  tosto  alli  mercatanti  per 
mezo  de  quali  il  thesaurierc  haveva  rimessi  li  danari  et  i (juali 
ne  havevano  sempre  havute  dal  cardinale  predetto  le  quic- 
tanze  dupplicate,  nondimeno  M.  Camillo  per  desiderio  d’  uscir 
di  quest’  impaccio,  datosi  con  ogni  diligenza  ä procurar  d’  haver 
la  detta  nota,  1’ ha  gia  alcuni  di  maiidata  al  detto  thesauriere; 
onde  havendo  ancora  che  fuor  de  1'  obligo  suo  sodisfatto  U 
quanto  dallui  si  desiderava,  prega  et  supplica  V.  Ill'"“  S.,  come 
faceiamo  ancora  noi  per  amor  suo,  che  voglia  senza  indugio 
inandar  il  detto  breve,  acciö  ch’  egli  si  possa  quanto  prima 
liberare  da  questo  fastidio;  ncl  quäle  poi  ch’  egli  k entrato  per 
noi  et  a nostra  instanza  ct  1’  ha  durato  tanti  et  tanti  mesi 
senza  una  utilitäi  al  mondo  et  con  molto  pcricolo  o d’  esser 
rubbato  o d’  ingannarsi  ii  suo  danno  per  la  poca  pratica  che 
ha  di  simil  maneggi  et  per  troppe  altrc  occupationi,  honcsto 
che  noi  1’  aiutiamo  ad  uscirne  col  mezo  massimamente  di  V.  S. 
Ill'”“,  onde  di  nuovo  ne  la  pregaino  ct  quanto  potemo  glielo 
raccomandamo. 


r 
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U£.  Abbtndltinf:  ▼.  SickeL 


Havemo  anco  per  1’  ordinario  ricevTite  le  lettere  di  3.  et 
veduto  quel  che  ha  seritto  Mons"’’  Crivcllo,  et  non  ö da  far 
poca  stima  di  jjuella  cominissione  eh’  egli  dice  havcr  data  il  re 
cattolicü  a quel  dottor  Velasco,  la  quäle  sarii  tanto  piü  a pro- 
posito  quanto  che  in  qucsti  nostri  trattati  Ultimi  il  conto  di 
Imna  s’  i portato  in  guisa  che  ce  ne  possiamo  contentare,  se 
ben  alcuni  Spagniuoli  hnnno  fatto  altramente. 

Ci  piace  che  Mons''  Visconti  sia  incaminato  per  Ispagna, 
et  noi  di  qui  non  manchcremo  di  tcncrlo  diligcnteinente  rag- 
guagliato  di  ci6  ehe  oeeorrerä,  aceioche  possa  meglio  servir 
a S.  B"'. 

Di  quel  che  V.  111““  et  Rev““  S.  ei  ha  seritto  toccante  a 
gli  111“'  Cardinal!  da  Este  et  di  Ferrara,  non  sapemo  che  rcplicar 
altro,  se  non  che  sentirao  gran  dispiacer  che  la  S*“  di  N.  S. 
oltra  gli  travagli  di  fuora  habbia  anco  de  gli  travagli  di  dentro, 
nelli  quali  sapemo  perö  che  si  govcrnerii  colla  solita  ])rudenza 
et  benignith  et  clcmcnza  sua. ' et  qui  facendo  iine  huniilincnte 
ce  le  raccommandarao. 

Di  Trento  a li  11.  di  Novcinbrc  dcl  1503. 

Di  V.  111'““  et  Rev““  S. 

Immilissimi  servitori 

Il  cardinale  Morono 
Lud.  cardinnle  Simoncta 
B.  cardinalc  Navagcro. 


17. 

Der  Herzog  von  Mantna  an  den  Cardinal  Morone. 

Deafnzano  1B74j  St^ptemhtr  il. 

Archiv.  Tom.  — Dort  ztriMchrn  fttl.  G2  und  03  ciiojchrj'lcter  Oritjtnnl- 
hrirf.  — Ky/.  S.  114. 

111"''’  et  R™»  Mons''". 

Le  lettere  di  28  dcl  passato  collo  quali  V.  S.  111“*  m’  addi- 
maiidava  le  lettere  conciliari  che  erano  in  niano  del  fii  segre- 
tario  Olivo,  ini  f'urono  dato  in  tenipo  ch’ io  ini  trovavo  cosi 
travagliato  da  niiei  soliti  dulori  che  io  non  potei  per  allhora 
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rispondere  a V.  S.  111“*,  ma  non  mancai  pen')  di  ordinäre  che 
elleno  fossero  consegnate  subito  al  gentelliuomo  che  per  questo 
effetto  mandö  Mons”  di  Modena:  il  che  si  come  segui  senza 
pcrdita  di  tcmpo,  cos\  priego  V.  S™  111“*  che  assicurata  dallo 
effetto  della  prontezza  doll’  animo  mio  verso  lei,  isensi  la  tar- 
danza  di  questa  risposta. 

Messer  Pirro  Olivo  mostra  desiderio  di  eonservnr  la  me- 
moria dclle  fatiche  del  segretario  suo  fratello  con  qiiestc  lettcre, 
et  percib  nii  ha  fatto  pregare  a far  si  che  ritornino  in  sua 
mano,  levata  che  ne  sia  quclla  parle  che  V.  S.  111“*  giudielierii 
che  non  sia  bene  di  lasciar  andar  per  le  mani  di  (luelli  che 
volcssero  inter])retar  sinistramente  la  sinceritii  con  che  dette 
lettcre  si  scrivevano,  la  cjual  cosa  essendomi  parsa  ragionevole 
non  ho  potuto  negarle  di  procurar  questo  presso  lei;  perö 
priego  V.  S.  111“*  a voler  dar  ordine  che  cosi  sia  fatto,  assi- 
curandole  che  riceverö  piacer  non  picciolo  di  vedere  in  eiö 
compiaeeiuto  il  detto  messer  Pirro,  al  quid  fine  le  bacio  le 
mani,  desiderandole  ogni  sorte  di  contento. 

Di  Desenzano  a 17  di  Settembre  1574. 

Di  V.  S"*  111“*  et  R“* 

servitore 

il  duca  di  Mantua. 


Digitized  by  Google 


X.  Ablitndlain:  Muslifia.  Soll' «nlie»  metric»  porlogbMC. 


1 


X. 

8iiir  antica  metriea  portoghese. 

Oaservazioni 

di 

Adolfo  Mussafis, 

tocto  effettiTo  dell'  accadetnia  d«Ile  scient«. 


Il  trattato  di  metrioa  portoghese,  che  si  contiene  nel 
codice  Colocci-Brancuti  e fu  pubblicato  dal  Molteni  e dal  Mo- 
naci,  insegna  (V,  2);  ,convcn  que  o trobador  que  trobar  quiser, 
se  comeva  en  longas  ou  per  curtas  syllabas,  que  por  eilas  acabe; 
pero  que  podera  raeter  na  cobra  das  hunas  et  das  outras,  sc 
quiser,  a tanto  que,  por  quäl  guisa  as  mcter  en  huna  cobra, 
que  por  tal  guisa  as  meta  nas  outras'.  Se  p.  es.  il  2°  e 4“  verso 
d’  una  strofa  hanno  uscita  ossitona  (tronea,  niasehile),  il  2"  e 4° 
di  nessuna  altra  strofa  non  la  possono  avcre  parossitona  (j)iana, 
femrainile).  Legge  questa,  coinc  ognuno  sa,  eostante  nella  lirica 
provenzale,*  dalla  quäle  senza  dubbio  la  tolsero  i Portoghesi. 
Ora  il  Diez,  Über  die  erste  portugiesische  Kunst-  und  llofpoesic, 
p.  .')0,  osserva  che  nelle  poesie  di  re  Dionigi  ricorrono  alcunc 
cccezioni , p.  es.  morte , forte  in  una  strofa,  inentre  i versi  cor- 
risjwndenti  di  altra  strofa  hanno  prnzer,  träger.  Non  altrinienti 
il  Lang  nel  libro  teste  publicato.  Das  Liederbuch  des  Königs 
Denis  von  Portugal,  p.  CXXV^II:  , Dieses  Gesetz  ist  von  den 
Kunstdichtern  sehr  oft  Überschritten  worden.  Unter  den  zwei- 
unddreissig  Gedichten  unseres  Königs,  in  welchen  iniinnliche 
und  weibliche  Reime  sich  mischen , verstossen  nicht  weniger 
als  eilf  gegen  die  Regel'. 

Sarebbe  invero  oltremodo  singolarc  che  una  legge  basata, 
come  dice  egregiamentc  il  Diez,  sullc  esigenze  della  mclodia 
che  accompagnava  i versi  (,das  brachte  eigentlich  schon  die 

' Ef  a'  intendo,  (anlvo  rarisaimo  eccezioni)  nella  franeese. 

SiUang«ber.  d.  pbil.-hUt.  CI.  CXUCIII.  6<1.  lO.  Abb.  1 
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X.  Abbandlnn^:  Mossafia. 


Tonweise  der  Lieder  mit  sich')  e formulata  in  modo  cosi  espli- 
cito  da  un  precettista  portoghese,  fosse  stata  cosi  spesso  violata 
dal  re  poeta.  Gli  fc  naturale  adunque  che  noi  siamo  tentati  di 
ricercare  se  non  vi  sia  alcun  modo  di  spiegare,  o se  non  altro 
di  scusarc,  un  tal  suo  proccdimento. 

Per  maggior  chiarezza,  mi  fo  alquanto  da  lungi  e mi 
permctto  di  ricordare  nozioni  elementar!. 

Sebbene  nella  lingua  portoghese  il  maggior  numcro  dellc 
parolc  abbia  desinenza  piana,  la  Urica  antica  prcferisce  di  gran 
lunga  usare  alla  fine  del  verso  parole  tronche,  Anche  in  cib  6 
lecito  ravvisare  influenza  provenzale.  Giova  pcrcii)  nel  conipu- 
tare  il  numcro  dellc  sillabe  e quindi  nella  nomenclatura  delle 
varic  specie  di  versi  rinunciare  al  sistema  italiano-spagnuolo- 
portoghesc  ed  attenersi  al  provenzale-francese,  secondo  il  quäle 
r ultima  sillaba  accentata  viene  considerata  quäl  ultima  del 
verso,  o (a  dire  altrimenti)  il  verso  maschilc  6 il  normale,  mcntre 
il  fcmminile  ha  alla  fine  una  sillaba  metatonica,  che  non  viene 
computata.* 

Se  ora  esaminiamo  le  canzoni  composte  in  ottonarii  (o 
contenenti  un  certo  numcro  di  ottonarii),  troviamo  che  agli 
ottonarii  maschili  si  avvicendano  versi  con  desinenza  femminilc, 
i quali,  avendo  1’  accento  obligatorio  sulla  settima,  devono  se- 
condo la  nomenclatura  provenzale  chiamarsi  scttcnarii.  Questa, 
come  c noto,  e consuetudine  altresi  della  Urica  provenzale.  Si 
confronti  in  Cercalmon : 


Per  fin’  ainor  lu'  esjauzira 
' taut  quant  fai  cliaut  ni  s’cafrezis; 
toz  tempa  acrai  vas  leis  aclis, 
uias  non  poso  sabcr  enqucra 
si  poirai  ab  joi  ruinaner 
om  voldra  per  seu  rctcner 
cclla  cui  mos  cors  dczira. 

con 

Que  trist’  oj'  e ineu  ainigo, 
ainiga,  no  seu  cora^om! 


‘ .So  la  voce  i proparossitona,  le  sillabe  metatoniclio  sono  natiiralmente  dne. 
Mon  Honibra  perA  che  la  poesia  antica  iisaase  alla  Hne  del  verso  voci 
coir  accento  sulla  terznltima.  — Alcuni  fra  t inoderni  precettisti  (de 
C.astillo,  Ilraga)  hatmo  proposto  anche  per  la  poesi.a  inoderiia  la  noinen- 
clatnra  provenzale-francese. 
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cn  nom  podc  falar  inigo 
ncm  vccr-inc.  Faz  gnint  razoin 
mi'u  ninigo  du  trist'  andar 
pois  m' el  iiom  vir,  c lli’oii  neinbrar. 

Si  puö  titnbarc  sul  modo  di  giudicaro  la  rclazione  in  cui 
sttinno  fra  loro  i versi  ma^jcliili  e femminili,  o,  a dire  altri- 
menti,  si  puö  dubittire  se  strofe  quali  Ic  due  teste  citate  sieno 
composte  di  versi  di  misura  cguale  o differente,  sieno  eioö 
isometriche  o eterometriche  (o  come  altri  le  cliiama : meta- 
boliche).  Non  si  puö  a meno  di  confrontare  il  procedimento 
di  Matfre  Ermengau  nel  suo  Breviari  d’  Amor  e dell’  anonimo 
autore  dcl  S.  Brandano  francese.  Anchc  in  questi  eomponi- 
menti  lo  stesso  avvieendaiuento.  P.  es.  nel  Breviari : 

doii  volon  aver  palafres 
belas  raubas  e bels  arncs 
c viandas  delicadas 
c trop  bcii  aparclliadas. 

11  nuinero  materiale  delle  sillabe  (otto)  ö identico  in  am- 
bcduc  i versi,  ma  1’ accento  grammaticalc  ha  sede  diversa;  nei 
maschili  suH’  ottava,  nei  femminili  sulla  settima. 

II  movimento  ritmieo  k quindi  nei  primi  precipuaraente ' 
giambico,  nei  secondi  ö trocaico.  Altri  vede  in  eiö  un  aceor- 
gimento  artistico,  altri  una  deplorcvole  inancanza  di  sentimento 
ritmieo.  II  Diez  (Altrom.  Sprachdenkm. , p.  110),  dopo  aver 
notato  che  queata  6 un’  imitazione  della  poesia  cliiesastica  latina, 
aggiunge;  ,Spiitcre  Dichter  benützten  diese  Einrichtung,  nicht 
etwa  aus  Unbeholfenheit,  sondern  um  in  das  Eintönige  des 
Verses,  der  sich  oft  durch  Werke  von  grossem  Umfange  hin- 


* Dico  jprecipuameuteS  giacch«^  non  ai  dove  dimenticare  clio  i vorsi  con 
rnceento  principale  su  una  sillnba  pari  (^ambici)  bauno  spe88n  pfti  altri 
acconti  su  siHabo  impari,  cd  u converso  quolii  con  1’ accento  principale 
SU  sillaba  impari  (trocaici)  accentatio  di  frequente  Ic  sillabe  pari.  8i 
vedano  p.  es.  rispetto  ai  secundi  i seguenti  settenarii  foniminili: 
dolores  u fdbres  cartana. 
o antra  gr^u  inalautla. 
et  oiitral  dig  grau  salari. 
don  trobnras  ab  q»r  enqncira«. 
quo  fetz  ab  edr  inelam-oiiia. 

In  tiilti  questi  versi  ed  in  inoUissimi  altri  le  prime  diic  coppie  di  sillabe 
(altri  direbbe:  i primi  due  piedi)  sono  gi.atnbi. 
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X.  Abhundlung:  Itlussafia. 


durchzieht,  mehr  Abwechslung  zu  hringen'.  II  Tobler  all’  in- 
contro  (Franz.  Versbau’,  p.  9):  ,Es  ist  ein  Zeichen  von  SchwUche 
der  Empfindung  für  den  Rhythmus  der  Rede,  wenn  man  in 
der  Meinung  durchweg  gleichwertiges  zu  geben,  mJinnliche 
achtsilbige  und  weibliche  siebensilbigc  Verse  durcheinander  ge- 
mengt hat*.  Possiamo  lasciar  indeciso  il  lato  cstetico  della 
questione ; quello  che  qui  rileva  si  h il  constatare  che  per  certo 
Matfre  Ennengau  e 1’  anonimo  poeta  franccse  non  intescro 
dettare  i loro  componimenti  a rimc  baciate  in  versi  di  differente 
misura.  Essi  avrebbero  considerato  una  mostruositii  ad  una 
coppia  di  ottonarii  maschili  farnc  seguire  una,  puta  caso,  di 
settenarii  o di  dccasillabi  maschili  o frammischiare  coppie  di 
femminili  accentati  sulla  settima  con  femminili  accentati  sul- 
r ottava ; stimarono  perö  lecita  deviazione  dal  solito  tipo  badare 
piu  al  numero  delle  sillabe  che  all’  acccnto  grammaticalc  c 
quindi  al  ritmo  dcll’  ultima  sillaba.  Tanto  e vero,  che  Matfre 
non  rifugg'i  dall’ accoppiarc  in  rima  c parole,  in  cui  la  sola 
sillaba  metatonica  e identica : 

C3  alogatz  BUS  cl  ccrcIc 
d'  amor  de  femn'  e de  mascle 

e un  parossitono  con  un  ossitono: 

li  quals  jorz,  segon  est  comte, 
viiit  c qiiatrc  horas  contc. 

Qui,  perche  rima  ci  sia,  1' acccnto  grammaticalc  deve,  o in 
ambedue  le  voci  rimanti  o in  una  almeno,  esserc  spostato.  Ed 
il  movimento  ritinico  diviene  giambico  a dirittura.  E uno  spi- 
gnere  il  sistema  d’  imitazione  dcl  latino  fino  all’  ultima  conse- 
guenza;  un’ aberrazione,  ma  istruttiva,  perche  prova  manifesta 
dolle  intenzioni  ritmiclie  del  verseggiatorc. 

II  procediinc.nto  tenuto  da  Matfre  fu  o paragonato,  o senza 
piii  identificato,  con  quello  dei  lirici,  prima  dal  Bartsch  (Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IV,  423):  ,Matfre  verfilhrt  nach  Analogie 
der  Lyriker,  denn  der  Vers  mit  weiblichem  Reime,  der  in  der 
Lyrik  dem  achtsilbigen  mit  milnnlichem  Reime  entspricht,  ist 
der  achtsilbige,  nicht  wie  in  der  Epik  der  neunsilbige‘.‘  Poi 

* A rijfore,  il  B.  A\*rebbe  dovnto  diro:  ,ist  dor  siobßiisilbige,  nirbt  der  Acht- 
silbipo*.  Ma  forse  (|uestA  maniera  di  espriniersi  iioii  i nna  nvista  del* 
l’  uomo  dottiRsimo;  v ijUARi  nn’  iRtiutivn  ailuRionc  alla  peculiaritA  di  qne«to 
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da  Paolo  Meyer,  il  quäle  (Rom.  VIII,  20!l),  osservando  che  Terra- 
magnino  da  Pisa  a coppie  d’  ottonarii  maschili  framraiscliia  in 
partc  coppie  di  fcmininili  coli’  accento  sull’  ottava,  in  parte  (e 
piii  di  frequente)  coppie  di  feiuminili  coli’  accento  sulla  settiina, 
dicc  a proposito  degli  ultimi : ,0’  est  le  systiune  du  Breviari 
d’  Amor  et  de  la  podsie  IjTique'.  A che  lo  Stengel  (Grundriss 
II,  10)  riposta:  , Entschieden  zu  weit  ist  P.  Meyer  gegangen, 
wenn  er  meint,  in  der  lyrischen  Poesie  der  Provcnzalen,  spe- 
ziell iin  8-Sillmer,  sei  die  Vernachlilssigung  des  festen  Worttons 
am  Verschlüsse  üblich  gewesen,  und  wenn  er  danach  die  weib- 
lichen 7-Silbner  mit  den  männlichen  8-Silbncr  rhythmisch  für 
identisch  hält.  Die  Wahrheit  ist,  dass  im  Gegentheil  beide 
Versarten  einen  geradezu  entgegengesetzten  Tonfall  besassen'. 
Ma  forse  lo  Stengel  fa  dire  al  Meyer  piü  che  questi  non  pen- 
sasse.  Che  teorieamente  un  verso  quäle  mas  non  posc  toler 
enquera  abbia  a dirsi  settenario,  b fuori  d’ ogni  dubbio;  che 
quindi , a rigor  di  termini , la  strofa  di  Cercalmon  succitata 
avrebbe  a dirsi  eterometrica,  puo  del  pari  concedersi;  ma  se, 
rinunciando  a far  questioni  di  terminologia,  badiamo  piuttosto 
a cib  che  ci  si  presenta  in  via  concreta,  potremo  dire:  la  ragione 
dell’  avvicendarsi  di  versi,  che  presi  isolatamente  sono  di  strut- 
tura  differente , b second’  ogni  probabilitii  riposta  nell’  essersi 
data  maggior  iinportanza  al  numero  eguale  delle  sillabe  che 
alla  sede  diversa  dell’ accento.  E di  nuovo,  noi  non  staremo 
a chiedere  se  questo  far  preponderare  un  momento  estrinseco 
SU  d’  un  altro  intrinseco  abbia  o no  a riprovarsi ; a noi  basta 
aver  posto  in  sodo  il  fatto.  Delle  due  objezioni  che,  procedendo 
ncl  suo  csame  dell’ opinione  del  Meyer,  muove  lo  Stengel,  la 
prima  non  mi  b ben  chiara.  Dice  lo  St.:  , Erstens  fehlen  in  der 
ältesten  provenzalischcn  Lyrik  Strophen,  in  denen  8-  und 
7-Silbner  gemischt  auftreten,  noch  gänzlich'.  11  mancare  esempii 
antichi  * d’  una  consuetudinc  qualsiasi  non  b argomento  valevole 
a dimostrarc  ch’  essa  non  sia  esistita ; dal  silenzio  dei  testi  ante- 
riori  si  pub  tutt’  al  piü  dedurre  che  la  consuctudine  sia  un’  in- 
novazione.  L’altra  objezione  c questa:  , Zweitens  müsste,  wenn 


procodere,  che  cousistc  nel  cooiputare  materiAlmoiite  il  numero  dcllc 
sillabe^  senza  aver  lipnardo  all'  intiina  osHenza  del  verso. 

^ Ma  quello  dt  Cercalmon  non  6 antico  abbastanza? 


r 
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Meyer  Recht  liHtte,  z.  B.  in  einer  Rcimformel  abbaccfld  luit 
lauter  iniinnlichcn  H-8ilhlern  bei  eintretendcin  Rciimvechsel  doch 
in  der  oder  jener  C'obla  ftir  irgend  eines  der  männlichen 
8-8ilbner- Paare  ein  weibliches  T Silbner-Panr  auftreten.  Ein 
solcher  Ersatz  ist  aber  in  der  ganzen  provcnzalischen  Lyrik 
nicht  zu  beobachten*.  Quest’  osservazionc  seinbra  a primo  aspetto 
averc  uiia  certa  iinportanza.  Ma  anzi  tutto,  una  data  causa  puö 
non  aver  avuto  quell’  efletto  che  legittimainente  ne  aspettcrcinnio, 
senza  ehe  pereiö  si  debba  negarc  1’  esistenza  dclla  causa  stessa. 
Oltrcccib  — ed  ora  ritorno  al  punto,  d’  onde  ho  preso  le  inosse 
— l’effetto,  che  lo  Stengel  aspetta  e non  trova  nella  lirica 
provenzale,  si  riscontra  nella  portoghesc.  Giacchi)  questa  parc 
a nie  la  spiegazione  doll’  anoinalia  che  si  rini])rovcra  a re 
Dionigi.  Vediamo  la  caiizone  XII. 


r strofa 

-a 

-osa 

-osa 

-H 

-a 

2“  .. 

•edes 

■ado 

-ado 

■edes 

•ndt*8 

•cus 

-ades 

-ades 

-OU8 

♦fU8 

Sc  ai  due  versi 

1 ' I’ois  inlia  veiituni  tat  e ja 
3*  E lunie  d’ estes  olhos  incus 

rispondessc 

2*  E pois  por  bem  vos  nom  teedes 

r irrcgolaritii  non  troverebbe  scusa  alcuna.  Ma  il  verso  suona: 
E pois  por  bem  iioiii  teedes. 

A rischio  di  ripetermi,  dico : Un  tal  verso,  preso  i.solatanientc, 
e senza  dubbio  settenario  femminile , ma  il  pocta  trae  partito 
dair  aver  esso  un  numero  ideiitico  di  sillabe  a quello  dell’  otto- 
nario  maschile  per  metterc  in  intima  relazione  i due  versi  e 
considerarli  mctricamente  uguali.*  La  strofa,  che  in  teorica 
dovrebbe  dirsi  eterometrica,  secondo  la  mente  del  poeta  b iso- 
mctrica. 


* Ha  quiiuH  luogo  rispettn  nl  verso  quello  che  noila  lirica  proveiizalo-fran- 
eOHO  ha  luogo  ris]>etto  al  primo  cmistichio.  Totz  Urnj)M  ot^rai  u qiiadrU 
Millabo  inaschilu,  no  not  dovma  6 trLsillabo  femminile,  eppuro  metrien* 
mente  hoho  itlentici.  Secondo  V intorpretazioiie,  forso  troppo  larga,  data 
dal  Morel*Fatio  (Romania  XXIII,  .218)  ad  un  acconno  dello  Stengel 
(Gnmdr.  II,  52),  T accento  grammnticnle  aarebbe  a dirittura  »postato: 
doi/ind, 
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LXXXIV.  1-  strofa 


1’ 

1* 

rispondono : 

2‘ 

2‘ 


•OU8  Tm  -(*111  -<»U8 

-adü  -i  -i  -ado 

Ainiga,  boin  grad’ sija  Deus 
quando  o vir  dos  olhos  ineus 

Aja  Deus  ende  bom  grado 
quand'  cu  vir  o uaiuorudo 


fl. 

1*  Htrofii 

-igo 

-ede« 

•edes 

-igo 

2“  , 

•em 

-er 

•er 

-em 

3‘  „ 

-ei 

-or 

-or 

•ei 

A 


2*  Nom  ereo  que  tiimanho  bem 
2^  Si,  Senhor,  o mais  dirci  om 
3*  Aintgu',  eu  uom  vos  crcerei 
3^  Si,  senhor,  c inais  vos  direi 

rispondono : 

1 * Dizedc,  por  Deus,  amigo 
Si,  senhor,  e mais  vos  digo.* 


La  controprova  si  farebbe,  sc  fosso  dato  mostrare  ehe, 
qualora  ad  ottonarii  maschili  si  frappongono  ottonarii  fcinini- 
nili,  la  diversitii  di  desinenza,  che  (come  abbiamo  dotto)  in 
questo  C41S0  sarebbe  manifesta  infrazionc  alla  legge,  non  ha  mai 
avuto  luogo.  Ma  poichfe  mescolanza  siffatta  in  Dionigi  non 
ricorre  giammai,  raanca  la  possibiÜtii  di  istituire  una  talc  prova 


* Ancho  nella  Ganz.  LXXV  U Lang  trova  divorsa  uscita  in  versi  di  egnale 
postura.  Lo  rime  sono: 

1*  strofa  -ada  *i  -i  ada 

2*  „ -osa  -osn  -em  -em 

3*  „ -ida  *eu8  -eus  dda 

(^iii  pero  abbiamo  disposizione  irregolare  nelle  rime  della  socoiida  strofa: 
aoiih  in  hiogo  di  ahha.  E di  quosta  accagioneremo  non  il  poeta,  ma  il 
trascritture.  La  strofa  suuna: 

Por  Deus,  mha  senhor  fremosa, 
vos  sodes  tan  poderosa 
de  mim  que  meu  mal  e meu  bem 
em  vos  6 todo;  [e]  porein 
qnorede-vos  de  ini  door 
ou  ar  leixade  m’  ir  murror. 

NuUa  di  piu  facile  che  inverlire  V urdine  dei  versi,  cosi  che  il 
primo  sia  il  quarto.  Cii'>  parra  ancor  piü  probabile,  quando  si  badi  che 
auclie  nelle  dne  altre  strofe  por  Deu»  ricorre  non  nel  principio,  ma  verso 
la  tine  (nel  4°  verso  delln  prima,  all*  iiscita  del  terzo  verso  nella  seennd»). 


r 
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per  le  canzoni  in  ottonarii.  Essa  ei  riesee,  ancorehi*-  in  limiti 
molto  ristrotti,  per  i decasillalii. 

Nei  dccasillabi  feinrainili  altcrnanti  con  dccasillabi  maschili 
ricorrono  duc  strutture: 

A)  La  sillaba  metatonica  alla  fine  dcl  verso  non  viene 
coinputata;  la  sede  dell’ accento  c sulla  dceinia;  le  sillabe,  a 
numcrarlc  materialmente,  sono  undici. 

Tali  le  canzoni  VII.  XXXVI.  L.  XCVIII  dell’  ediziono 
dcl  Lang.  Di  queste  la  prima  e le  due  ultime  non  c’  insegnano 
nulla,  perchfc  ripetendosi  le  medesime  rime  in  ciascuna  strofa, 
manca  1’  oecasione  a varieth  di  desinenza  nei  versi  corrispon- 
denti.  Ma  nella  XXXVI,  ehe  muta  le  rime,  la  legge  ö osservaüi: 

1*  strofa  -So  -er  -er  -So  * 

2“  „ -erto  -or  -or  -erto 

3*  „ -ado  -eu  -eu  -ado. 

I primi  duc  versi  suonano : 

Senhor  fremosa  c de  mui  lou^So 
cora^om,  o querede  vos  doer. 

B)  Versi  con  nuraero  materiale  di  sillabe  eguale  a qucllo 
dei  maschili,  ma  con  1’  accento  principale  sulla  nona: 

que  andava  d’  outra  nainorado. 

II  Diez  (p.  48),  studiando  il  verso  costmito  a questo  modo, 
lo  definiscc  ,zebnsilbig  mit  weiblichem  Keim,  die  letzte  (un- 
betonte) Silbe  mitgczilhlt' , ed  aggiungc:  ,sofern  sie  sich  mit 
männlichen  Decasillaben  mischt,  vergleicht  sich  dieser  Wechsel 
zwischen  Versen  von  gleicher  Silbenzahl  und  verschiedenem 
rhythmischen  Wandel  dem  in  provenzalischen  und  altfranzösi- 
schen Gedichten,  welche  aus  achtsilbigen  Versen,  theils  jambi- 
schen männlichen,  theils  trochäischen  weiblichen,  zusammen- 
gesetzt sind'.  II  Lang  si  opponc  alla  denominazione  del  Diez 
0 vuolc  che  talc  verso  abbia  a dirsi  ,trochäischcr  0-Silbner‘. 
E,  come  si  vede,  una  mera  questione  di  parole,  ed  oltrccciö  il  Lang 


* Lo  rime  dei  v.  1 e 4 sono  lou^io  cei-twj  encof>rr(o  certo^  namorado  pe~ 
cado.  11  Diez,  p.  5C,  dico  loutpio  certdo  rime  maschili,  od  6 qiiiiidi  pro- 
penso  ad  amniotturo  auohe  in  questa  canzono  1'  infrazioiie  alla  leppo. 
Ma  un  immero  praiidissimo  di  casi  ci  fa  certi  che  la  desinenza  -ao  o le 
.ihre  consimili  nell’  antica  lirica  erano  parossitone. 
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non  badö  come  il  Maestro  abbia  con  fine  aocorgiinento  distinto 
,zcbnsilbig‘  da  ,Decasillab‘.  Pare  anche  a me  opportune  di 
conservare  i termini  ,novenario  femm.‘  e ,settenario  temm/  per 
i versi  eoll’  accento  snlla  nona  e sulla  settima , seguite  da  una 
metatonica  che  non  si  computa,  cd  usare  il  terminc  , versi  femm. 
di  dieci  e d’  otto  sillabe/  quando  si  contino  tutto  le  sillabc,  com- 
presa  la  metatonica.  Con  cio  si  toglie  ogni  ambiguitii.  Il  verso 
testi)  citato 

que  amlava  cT  outra  namorado 

6 — chi  vorrä  negarlo?  — un  novenario  feinrainile,  ma  k nel 
medesimo  tempo  un  verso  di  dieci  sillabe  e pub  qnindi  corri- 
spondere  ad  un  maschile  decasillabo  o di  dieci  sillabc  (giacchb 
rispetto  ai  versi  maschili,  i due  termini  vengono  a dire  la  stessa 
cosa).  Versi  femminili  della  struttnra  B ricorrono  in  sette  canzoni: 
XXVI.  LVI.  LXXXm.  LXXXVI.  CXXXIX.  cm.  CIX;  tre  di 
queste  ci  offrono  la  particolarith  che  i versi  corrispondenti  nclle 
singole  strofe  hanno  desinenza  diversa. 

XXVI.  1*  strofa  grado  falou  cuidou  namorado 
2*  „ dia  senhor  senhor  moiria 

3*  „ Deus  rem  bem  meus 

Il  1“  c 4®  verso  della  3“  strofa  hanno  uscita  diversa  da 
quelli  dclle  due  prime.  I versi  suonano: 

1 * Nostro  senhor,  ajades  bom  grado 
1*  Que  andava  d'  outra  namorado 
2*  Porque  mi  fulou  oj’  este  dia 
2*  Cuidou  que  eu  por  outra  moiria 

Sc  p.  cs.  1’  sonassc: 

Nostro  senhor,  ajades  mui  bom  grado 
r infrazionc  ci  sarebbe;  ma  dato  il  verso  cosi  com’  b,  si  com- 
prende  benissimo  come  il  pocta  potesse  farlo  corrispondere  al  verso 
Por  quanto  m’  oje  falou,  aja  Deus. 

LXXXIII.  1*  strofa  eu  plazer  träger  seu 

2®  „ sei  bem  porem  farci 

3*  , desamor  morte  forte  melhor. 

I versi  2°  e 3°  della  terza  strofa  hanno  uscita  diversa 
da  quelli  dcllc  prime  due.  I versi  sono; 

3*  Nom  se  podia  gtiardar  de  inorte 
3*  Tant’ averia  em  coita  forte. 
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LXXXVI.  Eccola  per  interi); 

Ropi  in'  oje,  filir,  o vos»’  amigo 
imüt'  iifieado  ijue  vos  rogassc 
i|ue  de  vos  ainar  iioiii  vos  pesasse; 
e jiorem  vos  rogn'  c vos  castigo 

iliie  vös  non  pes  de  vos  cl  bem  querer, 
inaia  uoni  vos  niaiid'  i,  filliu,  inais  fazer. 

Kl  ine  cstava  cm  vds  falaiido, 
e in’ esto  que  vos  digo  rogava; 
döe*  -nie  d’ el,  tarn  nmito  chorava, 
o porem,  filha,  [vos]  rogu’  e mando 
que  vos  ece. 

Ca  de  vos  el  aiiiar  de  cora^oin, 
iioni  vej’  eu  rem  que  vos  i per^ades, 
sein  i mais  aver,  mais  guaaiiliades, 
e por  esto,  pola  mha  becn^on, 
que  v6s  ccc. 

Non  atiribuiremo  veruna  importanza  al  fatto  che  in  tutte 
c tre  le  canzoni  la  de.viazione  ha  luogo  nella  terza  strofa,  qua- 
sichb  conic  nella  stanza  tripartita  la  siiäma  segne  altre  norme 
clie  la  fronte,  cos'i  nella  canzonc  tripartita  la  terza  strofa  po- 
tessc  avere  struttura  diversa  da  qnella  delle  due  prime.  Poiche 
di  un  tale  procedimento  non  troviamo  altrove  traccia  alcuna, 
non  vedremo  nel  fatto  aeeennato  che  un  caso  fortuito.  Ma  che 
la  deviazione  rispetto  alla  desinenza  si  ristringa  a quei  eom- 
jionimcnti  artistici  * nei  quali  il  verso  femminile  ha  numero 
eguale  di  sillahe  al  niasehile,  non  puo  essere  un  mero  caso; 
c,  per  eoneliiudere  il  mio  ragionamento , questa  eguaglianza,  a 
dir  cosi  aritinetiea,  delle  due  spccie  di  versi  generö  la  possi- 
hilitä  d’  usarc  rime  jiiane  läi  ove  a rigorc  dovrehhero  essere 
tronche.^ 


* Nello  correzioui  il  L.  registra  rloi  in  Inogn  di  rfo«;  ma  coii  ci6  al  verso 
mandiercbbo  una  sillabn. 

* Escludiaino  con  ciu  le  canzfmi  H' e*canieo  e maldizfir,  (^etioro  cU  cmiipo- 
iiimenti,  in  cut  gli  accor^tmenti  dell'  arte  uoii  veiigono  scnipolonainente 
osservati.  In  due  poesie  <li  <}iicsto  genere  troviamu  varieUi  di  desinenza 
nei  versi  corrispondenti.  I decasillabi  feniminili  delP  nna  (CXXXIII)  sono 
costruiti  seoondo  la  fonnola  A,  nelT  altra  (CXXXVIH)  secondo  B. 

’ A volcr  riassumere  il  iin  qui  esposto  in  forma  d'  uno  sclioma,  diremo: 
Sc  il  prtmo  vorso  di  duo  strufe  ci  preseutasso  le  formolo: 
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La  diversa  desinenza  nei  versi  rispondenti  delle  singole 
strofe  vcnne  constatata  dal  Diez  solo  in  Dionigi;  ([u;into  alle 
eanzoni  dcl  eodiec  di  Lisbona,  eh’  cgli  allora  attribuiva  tutte 
ad  un  solo  nutore,  egli  ossorva:  ,Heinerkenswerth  ist,  dass 
unser  anonymer  Diebter  nie  gegen  die  |irovcnzaIisebe  Kegel 
sündigt'.  Eppurc  al  nuinero  120'  dell’ cdizionc  dcl  Varnbagen 
troviaino: 


* strofa 

•orcH 

-mi8 

-orcs 

-cu» 

Ki 

B 

•on 

-cjo 

-ÜIl 

-cjo 

>4 

’ n 

-Oll 

-lulo 

•Oll 

•udo 

ove  con  dupliee  dcviaraento  In  2*  c 3*  slrofa  lianno  rima  tronca 
ove  la  D la  ha  piana  cd  c eonverso.  I verei  niaseliili  sono 
deeasillabi,  i feniuiinili  lianno  dieci  sillabe  coli’  aecento  sulla  nona.* 

Non  altrimcnti  nel  Canzonicre  Mariano  di  AH'onso  X.  Si 
puc)  e.seludere  la  Canz.  CCLXXXII,  composta  di  settenarii,  in 
eui  i versi  2.  4.  6 vanno  in  rima  masehilc.  Solo  nclla  D strofa 
trovianio  -ee  c la  vocale  acccnOita  h pur  sempre  la  settima.  A 

3"  ipic  aimiva  inais  ca  ssi 
3*  anrlava,  com’  apreiuli, 

3®  muit'  alt'  c cacu  d’  all 

ri.spondono 

1 * ct  pVadad’  et  ineroec 
l * a (|uen  eii  ela  ben  crec 
1®  todo  sab’ e todo  veo. 

Ottonariö  Deca&iUslK» 

1.  2.  3.  4.  ö.  6.  7.  8 1.  2.  3.  4.  5.  G.  7.  8.  1».  lö 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9 1.  2.  3.  4.  5.  G.  7.  8.  9.  lö.  11 

la  l^^^o  ftarebbe  infranta.  Ma  F idcntitA  dcl  numoro  dello  RÜlabo  con* 
»onto  le  formole: 

1.  2.  3.  4.  5.  G.  7.  8 I.  2.  3.  4.  6.  G.  7.  8.  9.  lö 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 1.  2.  3.  4.  5.  0.  7.  8.  9.  10 

* Apparente  deviaziono  in  Trova«  216  ove  verdade  Kombra  a prima  vista 
c(»rri»pi>ndoro  ade  la  rima  con  /e  mostra  ehe  invece  di  #’  4 ver* 

d4idt  va  letto  « verdat  6.  Non  altrimcnti  GG,  ove  grandc  6 stainpato 
in  liiog<>  di  gratuV  di  nuovt>  in  rima  con  fe. 

’ Un  cRamo  didla  inctrica  delle  altre  poesio  coiitonuto  uel  Vaticaiio  o nol 
Colocci-Branciiti  si  potra  iRtituire  appena  allora  che  uiio  studio  accurnto 
abbia  fatto  le  opportune  dtRtinzioni  riapetto  agli  »crittori,  alla  loro  eta. 
al  {^enere  dei  loro  comimuimenti. 
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X.  AbhandlQDg:  Massmfi». 


Ora,  egli  c bcn  vero  che  tali  voci  in  -ce  vengono  altrovc  con- 
sidcratc  come  di  dcsinenza  femminilc;  nondimeno  6 facilissiiiio 
comprenderc  che  il  poeta , prevenendo  1’  uso  posteriore,  si  sia 
valuto  della  forma  contratta  in  -e. 

Nella  Ganz.  XXI  lo  Schema  6 a"  a'*  a''  con  questa 

notcvole  particolaritäi  che  nelle  strofe  dispari  (1.  3.  5.  7)  ab 
maschile,  nelle  pari  (2.  4.  6)  fcmminile.  In  questo  altcrnare  di 
dcsinenza  vedremo  con  certezza  non  caso  fortuito,  ma  deliberato 
proposito.  Gli  k perciö  che  quando  pure  tutti  i vcrsi  avesscro 
r accento  soll’  undccima  sillaba , potremmo  dire  che  qui  c’  b 
non  un’  infrazione,  ma  un  ingcgnoso  avvicendarsi  di  due  Serie 
diverse  di  strofe.  In  veritä  perö  i versi  femminili  hanno  1’  accento 
sulla  decima ; tutti  i versi  hanno  il  mcdesimo  numero  materiale 
di  sillabe.  Si  vedano  le  due  prime  strofe: 

Santa  Maria  pod’  cnfcnno»  guarir, 
quando  xe  quiacr,  ct  mortos  resorgir. 

Na  que  Deus  seu  sant’  Espirit’  euviou 
ct  que  forma  d’  oinc  eu  cla  hllou, 
non  e maravilla  sc  d'  cl  gaannou 
vertudc  per  que  podcss'  esto  coinprir. 

Porend’  un  niiragr’  aqucsta  reimia 
Santa  fcz  mui  grand’  a ua  incsquinna 
mollcr,  que,  con  coita  de  que  maninna 
cra,  foi  a ela  un  fillo  pcdir. 

Ancho  nella  Ganz.  LXX  {a  a a E)  a nelle  strofe  1.3  e 
mfischile,  nelle  strofe  2.  4 b femminilc,  e fcmminile  altrcsi  in  ö, 
con  disposizionc  mono  simmetrica  ehe  in  XXI. 

Eu  0 nome  de  Maria 
quinque  letras,  no  inais,  i-a.  ^ 

M * mostra  madr’  e inaior 
0 mais  inaussa  c mais'*  inellor 
du  quant'  al  fex  nostro  Seunor 
neu  que  fazer  podurla. 


' Indico  con  Jä  il  verso  cho  rima  con  I’  Estribillo.  Il  seguo  sotto  la 
luttera  signi6ca  ehe  la  rima  6 iiaros.sitona. 

’ Di  questa  acuentuazionc  l-a  in  luogo  di  i-d  diromo  qui  nppresso. 

“ EegK-i  Eme. 

^ O ineglio  col  cod.  di  Toledo  0 il  socondo  dell'  Escuriale  mui. 
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A demostra  avogada 
aposta  e aorada 
c amiga  e amada 
de  mui  Santa  compania. 

Tutti  i versi  a sono  di  otto  sillabc,  ancorchö  teorica- 
mente  ottonarii  niascliili  c settenarii  femminili.  Anche  1’  Estri- 
billo  femminilc,  che  potrebbe  conservare  la  sua  indipendenza 
ed  avere  1’  accento  sull’  ottava,  segue  la  stessa  via  che  a. 

Senza  rcgolare  avvieendamento  nellc  segnenti  dne  Can- 
zoni.  In  LX:  ahah\  h nelle  priine  tre  strofe  t:  mascbilc,  nella 
quarta  h femminilc. 

Entre  Av’  e Eva 
grau  dep.artiiiient'  ä. 

Ca  Eva  nos  tollen 
o paräis’,  e Deus 
Ave  1108  1 metcu  ; 
porend’,  amigos  mens, 

Eva  nos  foi  deitar 
do  dem’  cn  sa  prijon 
et  Ave  en  sacar  ecc. 

La  quarta  ed  ultima  strofa  suona: 

Eva  nos  ensserrou 
OS  ?üo8  sen  chave, 
e Maria  britou 
as  portas  per  Ave. 

h lia  r accento  sulla  sesta,  h lo  lia  sulla  quinta;  b e h 
con.stano  di  sei  sillabc. 

I primi  sei  versi  di  CXV  vanno  in  ahnhah]  nelle  prime 
due  strofe  n it  senario  femminilc,  nelle  altre  28  settenario 
mascliile;  quindi  sempre  setto  sillabc. 

1 Coii  aiuda  nos  venc 

et  con  ssa  amparan^a 
contra  o (jue  nos  tene 
no  muiid'  en  grau  balaii^a 
por  toller  nos  o bene 
da  mui  nobr’  esperain-a 

4 Est’  om’  e sa  moller 

mui  grau  temp’  esteveron, 
serviiido  Deus  volonter 


r 
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X.  Abbandtnnjr:  Moxsafia. 


ct  seus  fillos  fozcron 
ct  quant’  ouvcron  mcster 
a cada  mm  duroii .... 

Unica  vcra  infrazione  nella  Ganz.  CLXXIII , in  cui  i 
settcnarii  2.  4.  (5  rim.ano  insicme.  Nelle  prime  tre  strofe  essi 
hanno  tlcsinenza  masehilc;  nelle  due  ultime  fcnirainile,  ina  con 


r aecento  pur  .sempre 

snlla  settima.  A 

per  com’  eu  öi  dizer 

r‘ 

c que  eran  de  creer 

1" 

por  un  scu  serv'  necorrer 

rispondono ; 

4* 

i»  outri,  mais  saa  carreira 

i* 

cntoii  ct  achou  enteira 

4« 

tau  graiidc  qvie  verdadeira. 

E cosi  nella  5“  strofa. 


In  un  numero  grandissiino  di  componimenti  i codici  dis- 
pongono  le  linee  cosi  ehe  o tutte  quelle  uaccnti  in  riina,  o una 
jtarte  di  esse,  sono  preeedute  da  linee  senza  rima,  che  col 
termine  italiano  chiameremo  sciolte.  Poichc  non  v'  ha  nessun 
motivo  stringente ' che  ei  obblighi  a considerare  le  linee  sciolte 
come  priini  einistichii,  e ce  ne  sono  invece  parecchi  che  o vietano“ 


^ Tutt'  al  piu  potrebbe  ricordarsi  ehe  iie  le  linee  Mclolte  ne  le  ritnauti 
die  tengono  loro  dietro  eccodono  ^iainmai  le  otto  aillabe. 

* ln  alcimi  componimenti  due  linee  sciolte  precedono  la  rimata.  Cosi  p. 
es.  nella  Caiiz.  C'LI: 

Sempr’  a Virgen,  de  Deus  madio, 
busca  vias  e earreiras, 
per  que  os  seus  tirar  possa 
de  mal  per  muitas  nianeiras. 

D’  Bst'  un  frenioso  miragre 
vos  direi  que  foz  a Viigen, 
inadre  de  Deus  groriosa, 
por  un  crorigo  que  niuito 
a oiirrava,  mais  tazia 
Hsa  vida  lussuriosa 
sempre  con  maas  molleres 
et  cosadas  et  solteiras, 
non  virgees  noii  queria 
leixar,  non  inonjaH  iumi  freiras. 

Stiineremo  possibile  mi  verso  di  21  o,  computando  le  motatonidic  delle 
due  lineo  ikdolte,  di  2.‘1  mllabe? 
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0 rendono  poco  probabile ' la  riunionc  delle  dnc  lincc  in  un 
verso  solo,  noi  — da  pochissimi  casi  in  fuori  — seguiremo 
la  distribuzione  dei  codici  ed  ammetteremo  versi  sciolti,  ehe 
s’  avvicendano  ai  rimati. 

Gli  sciolti  della  stessa  strofa  hanno  desinenza  d’  egual 
genere  c poiche  anchc  ad  essi  s’  applica  la  regola  che  i versi 
corrispondenti  delle  singole  strofe  devono  avere  desinenza 
cguale,  ne  risnlta  che  quasi  sempre  gli  sciolti  dello  stesso  coin- 
ponimento  sono  o tutti  maschili  o tutti  femniinili.*  I priini  sono 
oltremodo  rari.  Di  fronte  a piu  di  200  canzoni  con  sciolti 
femminili,  tutt’  al  piü  tre  o qnattro  con  maschili. 

Talvolta  la  regola  pare  violata,  e non  e,  giacchb  il  nn- 
mero  materiale  delle  sillabe  degli  sciolti  a desinenza  diversa  ö 
identico.  Se  in  una  delle  pochissime  canzoni  con  sciolto  maschilc 
ne  ricorre  alcuno  femminile,  questo  ha  1’ accento  una  sillaba 
prima  che  il  maschile.  Sc  ai  moltissimi  sciolti  femminili  (piii 
d’  un  migliajo  e mozzo)  risponde  qua  o lä  uno  maschilc , csso 
ha  r accento  una  sillaba  dopo  che  il  femminile.  Con  altri  ter- 
mini;  Dato  x®  settenario,  y sarä  teoricamente  senario;  dato  x 
settenario,  x sarii  ottonario.  E in  forma  di  Schema: 

x’:  1.  2.  .1.  4.  5.  0.  7 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7‘ 

x^-  1.  2.  3.  4.  5.  0.  1 8 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8 

Ecco  Ic  canzoni , in  cui  ricorrono  versi  di  desinenza 
diversa. 

* Nei  versi  di  dieci  o piu  sUlube  che  i codici  scrivono  continuatamente, 
la  bipartizioiie  spesso  o non  riesco  pnnto  o riesco  solo  ainincttcndo  per 
entro  al  medesimo  componiinento  parocchio  variotä  di  scansiuiie,  tanto 
variotA  da  farci  a ra^ono  dubitare  so  veramento  il  poc^ta  abbia  avuto 
r intoudimento  di  dettar  versi  bipartiti. 

’ Ed  anche  questo  contribuisco  a porsuaderci  ebe  la  coppia  di  linee  non 
ra{>presenta  un  verso  solo  bipartite.  Per  entro  a questo  la  cesura  sarebbe, 
conio  in  provenzale  ed  in  francenu  o nel  verao  <T  arte  nwyor  spagnuolo, 
ora  maschile  ora  femminile. 

^ Indico  cou  X lo  sciolto  maschile,  con  x lo  sciolto  femminile. 

* Ct»l  segno  n sott«  la  cifra  indico  la  sillaba  metatoiiica. 


r 
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X.  Abb&Ddlang:  Hossafi». 


A)  X 6 inaschile. 

C'CXXXVII : a:*  ac*  g®  x*  a®  x®  £® 

Se  ben  en  a Virgcn  fiar 
0 peccador  sabudo, 
querrA-o  na  morte  guardar 
quu  nou  seja  perdudo. 

E d'  csta  confianta  tal 
V08  direi,  BC  quiscrdcs, 
que  ouve  grand'  üa  mollcr; 
c pois  que  o Bouberdes, 
loaredcs  a Madr’  enton 
de  Deus,  bc  me  creverdes, 
et  averedes  des  ali 
o dem'  avorre^udo. 

18’  e 24®  suonano: 

e nitii  longe  este  feifo 
c coinuugoit-s8’,  e a Madre. 


CCXXIV : x’  a’  x’  n’  x’  9’  x’  E'‘ 

A Riunna,  cn  que  e 
coinprida  toda  niCBUra, 
nun  A Ben  razou  sc  faz 
miragre  sobre  natura. 


Ant'  6 con  mui  gran  ntzon 
a quen  parar  i feinenva 
en  aver  tal  doii  de  Deus 
a de  que  el  quis  nacen^'a 
fillar  pur  dar  a noB  paz, 
e tal  6 nossa  crecnya 
e qium  a((uesto  non  crcc  ’ 
faz  tor|iidad’  e loucura, 

Ora  troviamo: 

4’  muit'  cn  Santa  Maria 
8’  de  levar  la  incnina  * 


‘ Kecd  altro  esompin  di  i-rrr  masrliile;  la  ponultiiua  linoa  dello  nitre  strofe 
e poder,  faz,  enton  occ. 

’ Ad  ainbedue  i versi  1’ oditore  annntn;  ,Falta  nun  silaba'.  Al  contrario; 
a leggere  (com’ egli  prupoue)  muUo  eti,  e de  levar,  la  ragione  metrica 
sarebbe  violata. 
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In  questa  stesaa  L'atizone  troviamo  perö  anclic: 

3’  cn  ribii  d'  A^uailiiwm 

, d im  logar  iiiuit’  oiirrado 

7*  et  eiitenderon  que  fora 

a<iuesto  per  seus  pecados. 

Poichö  questi  due  vcrsi,  ancorclifc  fcinininili,  hanno  l’accento 
Sulla  settima,  pare  che  qui  ci  sia  infrazionc;  pure,  non  appena 
si  faccia  1’  elisione  della  vocale  a dinanzi  ad  altra  a,  s’  ottienc 
Aguadian  , for’,  ed  il  verso  b.  maschile.* 

Resta  il  5"  verso  dell’  8“  strofa: 

E uu  an  ciiteir’  ou  mais 
eil  sa  casa  a criaron, 
e dos  iniragrcs  enton 
da  Virgcii  all  contaron 
5 que  fiu  grandes  en  Tcrenn ; 
porcnd’  ambos  oiitorgaron  .... 

L’ accento  b.  sulla  settiraa,  e non  b possibile  proporre 
veruna  eniendazionc.  Abliiamo  adunquc  un  eserapio  d’  inl'ra- 
zione.  E dovcndo  constatare  questo,  rinuneereiuo  ancbe  per  i 
due  testfe  citati  al  ripiego  dell’ elisione? 

B)  a;  t;  femminile. 

Superfluo  ricordarc  i luogbi  in  cui  la  desinenza  tronca  b. 
solo  ajiparente,  conie  quella  ehe  b prodotto  di  elisione  non 
legittiina  in  line  di  verso. 


CCI. 

9’ 

ar  foi  comcr  outra  griiiid' 
einpui;üudn  e fern 

LXXV. 

2’ 

niui  riqii'  e umit'  orgiillos’ 
e sobervi'  e tortieeiro 

(’IV. 

2> 

a inoller  se  tornoii  log’ 
A eigrcja 

Si  legga  (e  si  dovrebbc  anebe  staniparc)  gründe,  orguUimi, 
Ingo.  E cosi  in  pareecbi  altri  luogbi.  Ed  a questo  proposito  si 
confrontino  i due  passi  seguenti.  Nella  (!anz.  CXLIX  (j’)  al 
saeerdote  ehe  dubitava  dell’  ostin,  perehb  gli  pareva  non  esscr 
altro  che  panc,  Jlaria  dico: 

^ Tale  eliaiotie  i»  fin  di  veriKi  noii  lia  iiulla  di  äiugoiare  in  un  puotA,  che 
«i  coiisente  pcniinu  riinn  spozzata  fra  strofa  e ntrofa;  vedi  Appondico  1. 
äiUuugAbcr.  d.  pbil.-bist.  CI.  CXXXIII.  Bd.  10.  A.bh.  2 
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X.  AbliattiUuog:  Massafia. 


8'  Mils  pcro  o revolves 
e tjiugCB  con  tiis  iu»os, 
creeiulo  que  |)iiu  cst'. 
oste  polos  crischäos 
rcccbeu  na  cruz  niorte. 

CLXXXV  (x’a’)  2*  Aquesit«  castollo  est' 

Oll  o rcino  de  Geen. 

Se  la  forma  fosse  e»t,  i due  versi  che  la  contcngono  do- 
vrcbbcro  avere  una  sillaba  di  piü  che  gli  altri  sciolti.  Poiehe 
qucsto  non  h,  e noi  seiiza  iiiotivo  imperioso  non  abbiamo  diritto 
di  auinentare  il  numero  delle  deviazioni  dalla  regola,  direrao  che 
r editorc  fece  bene  a metterc  1’  apostrofo  e Icggeremo  egte.  Si 
modifichcrä  quindi  1’ asserzione  del  Diez,  nclla  nota  alla  p.  116: 
,einc  Form  eate  scheint  nicht  vorhanden*. 

Prcscindcndo  da  questi,  i casi,  in  cui  a y risponde  alcun 
X,  possono  venir  raccolti  in  certi  gruppi : 

1.  La  ultima  voce  della  linea  sciolta  h un  monosillaVio 
atono,  che  a vero  dire  si  dovrebbe  appoggiarc  proeliticamente 
alla  parola  che  segue , ma  in  quclla  vecc  apparc  quasi  en- 
clitico.' 

CXCIX  (y’ «’)  9’  e i]ue  OS  guarda  do  dein’  e 

de  sas  maas  tentaeöes. 

CCXIII  (y’  (I‘)  10'  E pois  aqnest’  ouve  dit\  e 

sa  oravon  acabada.* 

eeXIV  5^  et  un  d’  eles  era  ric’,  o 

outro  non  aviu  iiada. 

* luutile  osservaro  ehe  il  trovarai  uiia  procliticii  in  fiii  di  linea  non  6 
argonionto  cho  militi  a favoro  della  riuniono  di  xa  in  un  verso  solo; 
poich6,  dair  uu  lato,  so  la  metrica  portogUesc  esigesse  la  nota  pansa 
logica,  qiiesta  dovrebbe  esserci  anche  alla  iiue  delT  omistichio,  dalT  altro 
troviarao  che  la  proclitica  puo  persino  forraaro  rima,  p.  es.  CXXVII, 
ultima  »trufa: 

Qnamr  e«t’  ftiroii  a«  gentes 
mui  grau  inaravilla  6n 
ouveron  et  ar  loaron 
mnito  a que  tanto  ben 
fex  .... 

Si  cunfrontino  altresi  i tanti  vunii  che  o in  Alfonso  e in  Diunigi  e da 
per  tutto  haniio  in  rima  la  proclitica  nom. 

'■*  CLXV',  3*  fu  stampato  faxend'  6 e (JCXXV,  fiUoH'is'  e\  alla  congiuu- 
2ioiie  e non  spetta  raccentu. 


X 
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Andrk  qni  ancho 

CCLXX  (y''  a*')  7’  ijue  sou  fruito  britas’ 

o dem’  brav' e felou. 

E cos'i  sospetto  dem  per  demo  die  non  esitererao  a leggerc : 

britas’  o 
dciuo  brav’e  feloii. 

CCX(JVI  (y’’  a®)  2’  <|ue  sempre  farü  est'  a 
((ueii  a servil'  souber. 

CCCXIX  (y®  g®)  7®  ur>n  avian  d’ ela 
ja  iiüuii  eonortf 
nen  sabian  que  Ile 
valvcs’,  ergo  morte. 

2 Lo  sciolto  esce  in  nn  monosillabo  die  potrebbe  per  sk 

essere  atono,  ma  che  tenendo  dietro  ad  altro  monosillabo  atono, 

acqoista  il  valore  di  accentato. 

CCCXIX  (y®  g®)  8®  Des  ! prometcroii 

que  a levarian 
a Terena;  ca  ja 
per  at  non  sabian 
que  säud’  ouvesse. 

XXXII  (y®  g®)  f)'  Tc  dig’ c tc  maudo 

que  d’  estas  perfins 
tc  quites,  et  se  non, 
d'  oi  a trinta  dias  

v5.  II  monosillabo  alla  fine  della  linea  h dedsivamente 

accentato.  E qui  possiamo  distinguere  due  casi: 

’Aa)  11  monosillabo  accentato  tien  dietro  ad  un  ossitono : 

CCCXIX  (y®  g®)  3*  Kiba  d' Odiaii’  ii 
üa  ssa  cigreja 
d’  esta  virgen  santa 
que  beeita  seja. 

CXCVII  (y’  a^\  i codici  e la  stampa  hanno: 

1 * Ca  sse  e!  algun  poder 

a n08  omees  matar , 

mui  maior  poder  sa  Madre 
h en  OB  resBueitar.  . 

La  sintassi  csige : 

Ca  SBC  cl  algun  poder  i 
a nos  omees  matar, 

•l* 


r 
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'ih)  II  inonosillabo  accentato  tien  dictro  ad  una  proclitica: 

(,'LVII  g’)  l’  mais  a ssa  ospeda  llea  foi 
mui  maa  de  cabo  aäo. 

Nella  XII“  dclle  feste  di  Maria  (y'' g’)  trovianio: 

18*  E u todo-los  reiB 

foreu  ant’  £■!  omildosos, 

di-lle  coino  vees 

d’  clcB  dos  mais  poderosos. 

CCLXIII  (i’’  a*)  il  codice  aveva  prima: 

1 ' Ca  ela  sempre  a nos  d4 
que  fa^amos  o mellor, 
per  que  nos  guardemos  d'  erro 
et  ajamo-lo  amor 
de  Ueus  ecc. 

Poi  vcnnc  canccllata  nel  primo  verso  la  prcposizione  a ; 
a torto,  poich^  ne  risulta  o uii  verso  maschile  acecntato  sulla 
settiina,  mentre  dev’  esscrc  suH’  ottava,  o (accentando,  come  or 
ora  diremo,  nog-daj  un  femminile  accentato  sulla  sesta,  mentre 
dev’  essero  sulla  settima. 

In  tutti  e tre  questi  grujipi  ^ piü  o mono  ovvio  consi- 
derare  il  inonosillabo  in  Hnc  dello  sciolto  quäl  sillaba  metatonica 
d’  un  parossitono,  con  che  i rispettivi  versi  divengono  femininili. 
Negli  esempii  cilati  al  n“  1.  ciö  b quasi  nccessario;  saremo 
invero  ben  piü  disposti  ad  ammettere  ric  o,  üt’  a,  dit’e  che 
ad  accentare  I'articolo,  la  jtreposizione , la  congiunzione.  Si 
coiifrontino  Ic  rime:  XXI,  G*  ant’ o \ nltar  con  quebranto] 
C,  2^  a ti  a j oiiforgaria ; CX  V,  G*  guardans’  e \ non  brifasi>e ; 
CXXXV’lll,  ;3*  r.ant' e | aja  solaz  con  espante.  Nci  casi  dcl 
n“  2.  lo  spostamento  dell’  aceento  dal  inonosillabo  accentato 
all’ atono  (r«-_/a,  se-nonj  puö  parere  alqiianto  singolare.  Maggior 
dubbio  dovrebboro  ispirarc  i casi  del  n“  3.  Se  non  che  la 
diffidenza  s’attenua,  anzi  sjiarisce,  quando  si  badi  alle  i-ime 
seguenti.  Per  'da  in  cui  di  due  acceiitatc  la  seconda  perde 
r aceento  (pnde'r-d  diviene  poder-a)  si  confronti  CCLXXX  del 
cüd.  Vaticano,  ove  il  Braga  stampa: 

8'  suiiliuda 

sej’  eu  e triste,  coitada  poren 

por  ineu  amigu’  e iiieu  luin'  e meu  ben 

que  ei  perdud'  e el  iiii  perduda 
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con  r ausiliare  sottinteso.  Mcglio  il  Lang:  perdud’ d.  Rigpetto 
a 'Ah,  ove  le  parti  fra  atona  cd  acccntata  sono  a dirittura  in- 
vertite,  si  ricordi  la  rima  piii  sopra  citata  di  i a (ibi  habet)  in 
riina  con  Maria.  Qui  il  inutaniento  di  giambo  in  trocheo  fs 
fuori  d’  ogni  dubbio. ' 

Mcssici  SU  questa  via,  si  puö  andaro  un  passo  innanzi 
e ebiedere  se  non  sia  lecito  per  avventura  amniettcre  desinenza 
piana  anche  in  altre  voci,  ehe  in  vcritii  sono  tronclie  e comc 
tronebc  furono  per  solito  usate  da  re  Alfonso. 

LXXV  (3:^  (f’)  1 ‘ E d'  csta  razüii  vob  direi 

un  miragre  inui  fremoso, 
i|ue  moBtruu  »anta  Maria 
inadre  do  Kei  grorioBO. 

( 'XXV  (3’  a**)  1 ' E d’  esta  razon  vob  direi 

un  miragre  freiiios’  assaz, 
que  fezo  «auta  Maria 
por  un  crerigo  alvernaz. 

Se  ricordiamo  quanto  a lungo  sia  rimasto  vivo  nella  peni- 
sola  iberica  il  sentiincnto  dell’ origine  del  futuro,  non  ci  parrii 
del  tutto  inverisimilc  che  in  dir  vi  la  seconda  delle  due  voci 
abbia  j)crdnto  il  suo  accento,  cosicchc  il  poeta  si  sia  pcnncsso 
di  accentare  dir-ei. 

C’  un  pajo  d’  esempii  in  cui  Ic  desinenze  di  3*  sing, 
dcl  perfetto  dcbole  -e«,  -iu  ^ ricorrono  al  posto  di  3. 

CCLIII  (3’  a’)  4’  O oine  bÖo  entendcu 

que  andava  cn  pccado, 
cf  foi-BBC  confewsar  logo; 
et  poia  foi  bcu  confcBsado .... 

In  CCXXXVIII  i due  nltimi  versi  vanno  in  3’  üra 
nella  strofa  13“  troviamo : 

quäl  sennor  eie  serviu 
HBBi  ir  o gualardöou. 

II  jirirao  esempio  k poco  conchiusivo.  O si  legga  bon  en- 
tendeii  (-eit  fcinininile)  o si  conservi  la  Icziono  dcl  codicc  (-eit 

‘ Da  altre  letteratiire  si  coiifronti:  Cuu  1.  le  rimo  franccsi  fai-te  ; Aer- 
uüU,  pr.rn  If  : perk,  dü-je  : Miye.  Con  2.  garet  : par  ee  (—  ci),  FouJee; 
/ne  »Ql/  pour  ke.  Con  3.  alcune  riine  italiauo,  e precixameiito  con 
3o.  avir  de'  : verde  ilell’  Ariosto,  con  3A.  nim  ci  lut  : oncia  di  Dante. 

’ Talvolta  -eo,  -io. 
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masc'liilc),  il  numero  cldle  sillabe  6 sempre  lo  stesso.  Ma  ncl 
scconclo  cscmpio  il  verso  non  forna  clie  con  -tu  feinininile;  la 
desinenza  inaschile  esigerobbe  una  sillaba  di  piii.* 

I casi  ehe  non  eonsentono  in  verun  modo  snpporre  desi- 
nenza piana  sono  oltremodo  rari.  La  sesta  strofa  di  XXXII 
(a?®  g>)  incomincia : 

O bUpo  se  levou 
mui  de  madurgada 
ct  HO  capelan 
deu  rai;on  dobrada. 

E singolare  ehe  il  codice  di  Toledo  abbia  su  raschiatura 
la  Variante  seguente,  che  in  auibcdue  i luoghi  sostituisce  desi- 
nenza piana  alla  tronca: 

0 bispo  levou-88B 
iiiui  de  inadiirgada 
e deu  ao  pregte 
ssa  racon  dobrada. 

Ganz.  CGCXXVIII  (y’  g’): 

1®  0 eorrudo  il’ el  Mafoinct 

c deitado  eu  cixillo. 

Abbiamo  dunque  tre  soll  esempii  (uno , attenendoei  al 
codice  di  Toledo),  in  cui  senza  dubbio  veruno  il  principio  della 
identith  aritinetica  del  numero  delle  sillabe  si  applica  a sciolti 
maschili  ricorrenti  al  posto  di  femminili.  SecondochJi  si  rifiu- 
tino  tutte  o alcune  delle  osservazioni  teste  fatte,  il  numero  dei 
casi  si  verrä  piii  o meno  aumentando;  in  ogni  modo  esso  e. 
scarso  assai. 

Talvolta  lo  sciolto  sporadicamentc  maschilc  ha  1’  accento 
Sulla  medesima  sillaba  che  il  fcmminilc,  eosiceh^,  niimerando 
materialmente  le  sillabe,  x ne  ha  una  di  meno  che  .y.  In  questo 
caso  perö  troviamo  ehe  il  ver.so  seguente  (rimato)  ha  una 
sillaba  di  piii.  La  Ganz.  IX  delle  feste  di  Maria  e costruita 
secondo  lo  Schema: 

y"  a'‘  y''  a’’  y''  a*’  y"  i}’. 


* E leoito  confrontare  CCCLXIIT,  -j*:  /C/  »p  vio  neui  prtjüeJi^  ove  il 
nnrio  torna,  so  si  eoiisidcrA  vio  t’omo  hisillabo.  1/ odiUiro  prr.>poiie  nn'o- 
niendazione. 
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Des  qunndo  Deus  sa  madrn 
aos  CÖ08  levou, 
de  nos  levar  con^igo 
carroira  noa  mostrou. 

Ca  pois  levou  aquela 
que  nos  deu  por  seiinor 
et  el  lilloii  por  madre, 
mostrou-uoB  que  amor 
inui  grandc  nos  avia, 
non  podia  maior; 
ca  pera  o suo  reino 
logo  nos  eonvidou. 

K C081  in  bi:n  29  fra  30  slrofc.  Solo  in  una  (1!))  i due  ulliini 
versi  suonano: 

apostolos  et  cn 
.losafas  lo  enterrou. 

L’  anomalia  die  di  .30  versi  nella  stessa  postum  e rimanti  in- 
sienie  uiio  abbia  niaj'gior  nuinero  di  sillabe  ehe  gli  altri  b certo 
grave;  ina  parrä  forse  soverchio  rigorc  esigere  per  cio  che 
r ultima  coppia  di  linee  di  eiascuna  strofa  si  debba  eonsiderarc 
come  un  verso  solo,  nol  quäle  1’ anomalia,  coneernendo  1’ emi- 
stidiio,  sarebbe  piu  tollcrabile  o,  avendo  riguardo  al  metodo 
seguito  dal  poeta  nei  versi  lungbi , a dirittura  leeita.  Saremo 
tanto  piü  restii  a formare  di  xE  uri  verso  solo,  che  in  questo 
easo  seinbra  inevitabile  fare  lo  stesso  rispetto  ai  tre  ya  delle 
singüle  strofe. 

Non  appena  perö  il  numero  degli  seiolti  masebili  eon 
r aeeento  sulla  medcsiina  sede  che  i femminili  e per  conse- 
guente  1’  oscillare  del  metro  nei  versi  rimanti  raggiuuge  pro- 
porzioni  inaggiori,  la  nccessitli  di  eonsiderarc  la  coppia  di  linee 
eoine  un  verso  solo  si  fa  sempre  piii  imperiosa.  Si  veda  p.  es. 
la  C'anz.  XXXIV: 

Gran  dcrcit'  6 que  tili'  o 
demn  por  cHcarincnto 
qiien  contra  santa  Maria 
filla  Htrcvcincnto. 

Poren  direi  un  niiragrc, 
qne  foi  gran  verdude, 
que  fez  cn  Costantinoblc 
na  rica  cidade 
a Virgeu  Madre  de  Ueus, 
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por  dar  cntendimonto 
que  qu«n  contra  ela  vai 
palla  4 contra  vcnto. 

Se  indiehiaino  ad  5®  con  a e x’  n''  con  ß,  abbiamo  lo  Schema 
segucnte,  in  cui  ß prepondora,  scnza  che  perö  sia  dato  rico- 
noscerc  un  principio  costante  nell’  avviccndamento  delle  due 
formole : 

1*  cop.  2*  cop.  3*  cop.  4*  cop. 

1* — 2*  »trofa  a a ß ß 

3“— 6*  „ ß ß ß ß 

7*  „ a ß 3 3 

Dobbiamo  dunque  riunire  le  due  linee  in  iin  verso;  la  metato- 
nica  di  x,  percli6  non  piii  in  fin  di  verso,  ina  interna,  va  (se- 
condo  r USO  costante  del  portop;hese)  computata;  tutti  i vcrsi 
hanno  1’ accento  principale  sulla  13“.*  Ad  ainniettorc  bijtar- 
tizione,  1’ acccnto  interno  i?  sulla  7“.  Se  1’ emistichio  h,  maschile, 
la  ccsura  h dopo  la  7“;  se  feinminile  dopo  1’  8“,  nel  primo  caso 
7 + 6;  nel  secondo  8 + 5,  .salvo  che  si  voglia  considcrare  la 
metatonica  come  prima  sillaba  del  2“  emistichio,  nel  quäl  caso 
abbiamo  di  nuovo  7 + 6.** 

Sparisco  finalraente  ogni  dubbio  rispetto  all’  impossibilitii 
di  ammcttere  ehe  le  due  linee  rappresentino  due  versi,  quando 
e le  sciolte  di  egualc  desinenza  e le  riinanti  deviano  nel  numcro 
delle  sillabe.  Cosi  nella  Ganz.  L,  ove  accanto  a 

1*  E dultnr  non  devc 
por  quauto  vo»  direi 

c la  Variante 

2“  ouvcrnmos,  se  el 

non  f'oss’,  ainigos  mcus 

troviamo 

1 ’ porque  se  non  foss’  esto 
non  virainos  rei 

* Kiunirmno  lo  duo  linee  con  tanto  inaggior  sicnrozza  che,  essendo  a.ssjü 
pih  prohabilo  fiU‘0  che  mdla  prima  coppin  doll’  Mstribillo  .avroniiiio 

nnova- variaiito:  <*“■  Nol  4“  verso  si  faccia  rolisionc:  filC  atr. 

“ .S'honia: 

X-.  ....  0.  7.  I 8.  3 ...  . 

....  6.  7.  8.  1 9 ...  . 

6.  7.  I g.  ü 


io 

a«=  i;  / *- 

a®  = b J 
a“  = o J 
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Ancora  un  escrapio.  La  prima  strofa  dclla  Ganz.  XXXVII: 

Fremosos  miragres 
faz,  que  en  Dchb  creamos, 
ct  maravillosos, 
porque  o mais  teinamos; 
porciid’  lui  d’  aquestes 
bcn  que  vos  digamos 
dos  mais  piadosos. 

fa  supporre  y*  g*.  E cosi  (a)  vanno  2’”“,  4'~®,  Ö*~^, 

B®"“.  Ma  in : 

2*  Est'  avco  na  terra 
ehe  chainan  Berria 

3*  e depois  en  o conto 
dos  vopos  fieava 

abbiarao  y®  g®.  E cosI  (^^)  vanno  5‘~®,  8'~®. 

Delle  quattro  coppic  rimanenti: 

5®  seja  per  ti,  se  non  ' 
serei  oi  mais  tiiudo 

7 ‘ c quando  s’  espertou 
scntiu-sse  inui  ben  sao 

sono  varianti  di  j)  con  accento  sulla  ß*  di  x maschilc.  E tale 
puö  essere  anche 

7®  e catou  o pe 

e pois  foi  d'  <il  l>en  certäo 

dividendo 

e catou  o p(?  e * 
pois  foi 

Kcsta 

7®  non  semellou  log’,  audando 
per  esse  chao 

che  non  s’  aceorda  nfe  con  a)  nfe  con  ?). 

Abbiamo  adunque  in  ambedue  le  eanzoni,  se  prcscindiamo 
da  XXXVII,  7®“®,  versi  con  1’  accento  principale  sulla  12‘  e 
I’  interno  sulla  5*  o la  ß“  di  voci  parossitone,  e sempre  sulla  ß' 
di  ossitone.  Se  essi  debbano  chiamarsi  bipartiti  o no,  k que- 
stione  che  va  esaminata  da  se;  ad  ogni  modo  qui  non  abbia- 
rao un  verso  sciolto  cd  uno  rimato,  come  ce  li  presentano  i 

* Ainmettendo  ac-rum,  ]K-e  queste  diiu  linee  »pettan«  alla  fomiola  pre- 
poiiderante  a). 
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codici.  Si  dica  lo  stesso  di  altre  canzoni  — p.  es,  (JXVII. 
CCLVII.  CCCLXIII,'  — in  cui  l’  oscillare  delle  linee  6 ancor 
maffgiore,  e rispctto  alle  quali  1’  editore  stesso  notc>  che  dovreh- 
hcro  stamparsi  in  una  linoa  sola. 


Appeiidiec  I“ 

Rima  spezzata.  Vocali  aperte  c ehiuse. 

La  canzone  LIV  fc  stampata  dcl  Lang  coine  segue; 

Assi  ine  traic  coitado 
e aficad’  ainor, 

0 tarn  atormeiitado, 
que  se  nostro  Sciilior 
5 a rna  senhm-  noni  met’  cii  cor 
que  »e  de  ini  doa  d'  ainor, 

[nmijca  averei*  prazer  e sabor. 

Ca  viv'  cm  tal  cuidado 
come  quem  sofrcdor 
10  ö de  mal  afieado 

que  iiom  pode  maior, 

se  mi  noin  val  a que  em  forte 

ponto  vi ; ca  ja  da  inorte 

ei  [mui  gram]  prazcr  e iicnhum  pavor. 

15  K fa(o  mui  guisado, 
pois  söo  servidor 
da  que  mi  uum  da  grailo, 


' Nella  Cniiz.  (, '01, XXXV  oltro  alla  inolteplire  varieta  di  inetro  dolle  siii- 
golo  linee  avreininn  per  la  fronte  lo  Schema  xaxLxaxh-,  inontro  altrove 
a X non  tien  dietro  ehe  una  riuia  sola.  Riunendo  lo  due  linee  in  un 
verso  solo,  la  fronte  consta  di  qnattro  versi  coii  le  rime  «AoA. 

* 11  Vatie.  ha  ca  «rerry,  Nelle  note  il  L,  dico:  ,Vers  7 spricht  der  über- 
lieferte Text  sowol  als  der  Öinn  für  iiuncn  ar  ai-crct  p,  e woraus  ein 
Xehnsilbner  entsteht*.  dir  vorn,  areret/  poiiduco  pii'i  facilniontc  ad 
avKrey  {r  in  luogo  di  «)  che  ad  ar  ae.  (ninmissioite  di  au)  cd  il  Colocc.i- 
Urancuti  ha  ca  ucrcy.  Anche  ad  accttare  il  senso  ehe  il  L.  attrihnhtco 
a qaesto  p.asso,  non  si  |iUo  dire  che  qni  calai  l.a  particella  ar,  la  qiiale 
signilica  sempre  ,di  nnovo*  o ,alla  mia  (tua,  sua  occ.)  volta*.  Ad  avere 
tinalmentu  il  deeasillabo  volnt>>  dalT  edibire,  I.a  iiuova  lezione  dovrobb'es- 
sere  nunc'  ar  acerei. 


Digilized  by  Google 


Sull’nnlica  mt'trirA  portORhotw. 


27 


(jucrcndo  Ih’  eu  melhor 
ca  mi  nein  nl;  porein.  [enfon] 

20  conort’  eu  iioin  ei  ja  se  nom 
da  iiiort’,  ende  boo  desejador. 

Accettando  questa  lezione,  avremmo  aiiche  (jui  nei  vv.  5.  <) 
della  2*  strofa  due  settenarii  feniminili ' corrispondenti  agli  otto- 
narii  maschili  della  1“  e della  3“.  Se  non  che,  la  cosa  sta,  a 
veder  inio,  in  modo  del  tutto  diverso. 

II  Diez,  p.  5ö,  reca  aleuni  esempii  dell’  artifieio  della  rima 
spezzata.  Sono  tutti  oltremodo  scmplici:  roitada  ] vnentre,  »er- 
rtV|ei,  doer\»-ia,  ove  la  ragione,  etiinologica  consente  con  faei- 
litii  la  divisione  degli  eleinenti  della  voce  couiposta.'  Nessuno 
degli  esempii  recati  h.  di  Dionigi  cd  il  Lang,  j).  CXXVI, 
dichiara  esplicitamente : , Denis  hat  sich  dieser  Keimart  nicht 
bedient*. - 

Io  non  dubito  che  la  canzone  LIV  ce  ne  offra  esempio 
in  tutte  e tre  le  strofe;  nclla  prima  in  un  verso  solo  (0),  nella 
Seconda  e terza  in  due  (12 — 13,  19 — 20).  Io  leggo: 

6 que  se  de  ini  doa,  da  mor- 
t’  ’ averei  prazer  e sabor. 

12  Be  mi  nom  val  a que  ein  for- 
te ponto  vi,  ca  ja  da  inor- 
t’  ei  pr.ozer  e nenhum  pavor. 

^ Computandu,  s'  iiitende,  qu»  ern  come  una  aillaba. 

* Alfonso,  oltro  a questi,  ha  ancora  LXVl,  .b’  ao  tan  | V om  e;  f'CXCll, 

15®  LVI.  4®  in  convee\temlo  o 4^  relrihne.  tcr\vo  tno]  XXXII,  1® 

ora\qtm,  ove,  divisa  la  parola  in  due,  1’ accento  secondariu  acqiiista 
valore  di  principalo.  In  CXXXV,  IB®  et  d(Wr]roii  la  spezzatnra  ha 
liiogo  per  entro  la  stessa  sillaba;  uso  arditu,  che  obliga  il  pueta  a ilaro 
alla  desinenza  -enm  due  r in  luogo  di  una.  II  Laug  reca  (p.  CXXXIX) 
ceja  I mola  in  rima  con  teja,  u la  dico  libertA  soverchia,  come  qnella 
che  lede  I' accento.  In  veritä,  qnesta  sarubbe  »trana  liecnza;  um  nun  c 
da  accngionariio  il  poeta,  il  quäle  ha  iiRato  I’  accontazione  anaingica,  In 
vlrti'i  della  quäle  il  po]Kilo  »n  vt'ja  cejat  eija  modclla  i'ejamot;  cfr.  Meyor- 
Llibke,  Gramm.  II,  191,  — Spezzatiira  per  s5  »tesaa  ovvia  assai,  ma 
notovole  porch5  fra  »trofa  o .strofa,  ricorro  nella  Ganz.  C.VCV'I.  La  3* 
Btrofa  tinisce  con  a tfuardaean  atconduda-  o la  4*  incomincia  mente;  et 
porende  ecc. 

* L'  errore  del  Vatic.  consiste  adunquo  (oltre  r per  ii)  in  c in  luogo  di  l 
e ripetizione  dell’  n;  qiiello  del  (’ol.-Br.  solo  in  c = <.  Si  noti  poi  ehe 
nella  prima  o seconda  strofa  il  Vatic.  chiudondo  le  liiiee  rispettive  con 
damor^  cn  yöc,  damor  indica  bene  la  rima  spezzata. 
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X.  AbhaDdloug:  Mattnafia. 


19  ca  mi  noin  val;  porciti  coiior- 
t’  CU  noin  ei  ja  sc  noin  da  nior- 
t’,  ende'  800  desejador. 

A questo  moflo,  non  e’ it  bisogno  dellc  a^giunte  dell’ editore, 
delle  quali  Jiiui  (jram  puö  dirsi  superflua,  e entom  h certamente 
molto  fiaeca.  I versi  (i.  7 e 13.  14  esprimono  esattaincntc  il  mede- 
siino  pensiero,  inentrc  d’  amor  non  bene  ebiaro.  E c’  1‘  anche 
questo.  Seeondo  la  lezione  della  stainpa  Ic  rime  della  prima 
strofa  sarebbero  due  {(ihahhhh),  mentre  le  altre  due  strofe  ne 
avrebbero  tre  [ahahcch).  II  Lang  si  contentö  di  registrare 
r anomalia,  senza  tentarne  spiegazionc  o seusa.  Egli  non  s’  avvide 
pero  cbe  nella  prima  strofa  s’  a%'rebbe  cor  in  rima  con  -pr.  In 
veritii  abbiamo  nna  eanzone  in  rohlan  unissowinjs  colle  rime: 
-ado  *or  -ado  -or  «or  -or  -or. 

• t t ‘ 

II  ()“  verso  di  ciascuna  strofa  tinisce  con  da  mor-, 

E qui  viene  in  aeconcio  fare  un'  altra  osservazione  rispelto 
alla  distinzione  in  rima  delle  voeali  aperte  dallc  ebiuse. 

II  Lang  opina  che  nella  ainzonc  CV,  contenente  quattro 
strofe  colle  rime  ahha  ...  . la  rima  a delle  due  prime  strofe 
sia  identica: 


1“ 

strofa 

guareccr 

scrÄ 

a 

esvolher . 

2* 

n 

mester 

matar 

proiiguer 

3* 

« 

inaior 

inortal 

mal 

»enhor . . 

4“ 

n 

fe 

passou 

durou 

4.... 

Egli  avrebbe  dovuto  notarc  lo  stesso  rispetto  alla  rima  h 
nella  seconda  e terza  strofa  di  VI: 

1“  strofa  senhor  rem  vcm  sabedor . . . . 

2“  „ mal  disser  inester  val .... 

3“  , pesar  soffrer  dizer  dar .... 

La  eanzone  LVI  c secondo  il  L.  in  cohlas  unissonans. 
Ma  qui  troviamo: 

l'*  strofa  querria  aproiigucssc  cstcvcssc  terria . . . . 

2*  , prazeria  inorasse  fahmse  todavia .... 

3*  , viveria  vivesse  entendesse  faria .... 

E (|uindi  rispetto  alla  seconda  strofa  nna  svista;  il  L. 
avrebbe  dovuto  constatare  anche  in  questo  componimento  la 


* Korso  ondc. 
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stessa  particolaritii  che  in  VI  e CV ; die,  eioi“,  sebbene  le  rirae 
dei  versi  2.  3 sieno  diverse  nelle  varie  strofe,  il  poeta  per  negli- 
genza  o impcrizia  nell’  arte  ripetesse  una  dclle  rirae. 

Finalraente  nella  canzone  LX  (abbccca)  egli  trova  che 
la  terza  strofa  devia  da  questo  sisteina,  ofirendo  abbbbba: 


1“ 

fltrofa 

Bcnhor 

cora^'om 

iiom 

tollicr 

pnizer 

aver 

Senhor 

2» 

f» 

mal 

ei 

eei 

rein 

bem 

eui 

mal 

3* 

afaiii 

prouguer 

er 

tolher 

prazer 

veer 

nfam. 

Ed  anche  questa  sarebbe  un’  irregolaritii,  atta  a generare 
raeraviglia  da  partc  di  un  trovatore  aulico. 

Se  non  che,  tutte  queste  osservazioni  sono  erronee.  Se  il 
L.  avesse  badato  che  in  tutti  e quattro  i casi  la  prctesa  ano- 
raalia  concerne  la  riina  in  -er,  egli  si  sarebbe  avveduto  che 
questa  rinia  solo  graficaraentc  appare  unica;  foncticaraentc  essa 
b dupliee:  -er  cd  er.  Almcno  per  le  fbrrae  prcteritali  dei  verbi 
forti  doveva  ricordarsi  che  queste  hanno  ^ lii  ove  le  forme 
rispondcnti  dei  verbi  deboli  lianno  e.  Tale  fatto  e registrato 
in  cosi  gran  numero  d’  opere,  anche  eleinentari  (p.  es.  nel  Lcn- 
castre),  che  k inutile  citarle;  ricorderemo  solo  la  spiegazione 
tentatanc  dal  Meyer-Lübke  (Zeitsch.  f.  roin.  Phil.  IX,  253)  e 
r osservazione  esplicita  dei  Cornu  (Grundriss  I,  733)  che  nel- 
r antica  pocsia  portoghese  le  forme  forti  non  rimano  raai  con  le 
deboli,  mcntrcchf!  nella  pocsia  posteriore  questa  distinziono  non 
vienc  piü  osscrvata.  E ciö  non  avvieiie  perdie  in  via  fonetica 
la  divcrsitli  di  pronuncia  sia  eessata  — giacchfe  ancor  tutto  di 
abbiamo  p.  es.  souhyte  tivrra  jouv^r  disgcsge  allato  a renj>on- 
dfsU  perdt-ra  rompi;r  tolh{Sse  — , ma  perclifi  la  [loesia  raoderna 
rinuncic)  alla  distinziono  fra  le  due  e e le  duc  o.  E poichii  si 
tratta  di  fonetica,  e non  di  morfologia,  s’ intcnde  da  sh  die 
neir  antica  poe.sia  la  distinzione  non  si  ristringe  alle  forme  ver- 
bali.  In  fatti,  nelle  caiizoiii  ricordate  di  sopra  troviarao  meHrr 
(anche  oggidi  con  r)  cd  rr.  Ed  altrove  molhrr  e <iurr  o rimanti 
insieme  o con  futuro  congiuntivo  forte,  non  mai  con  fut.  cong. 
debole  o con  1’ intinito  in  -;r.‘  La  seconda  strofa  di  XXll 
suona  nel  codice  Vat. : 

* Cosi  pur«,  fl' intondüt  iiollü  Trovits  o protiao  Alfonao.  Clio  ho  Tr.  LXIl 
il  Varuhagei»  stauipa  vuntt^r  i querfr,  il  Col.-liram  . CLXVI  ci  i\h  la  roUa 


r 
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K dus  ijue  in'  eu,  senlior,  per  bon  fe 
de  vö»  jim  ti,  ereed’  agorii  bein 
que  nom  vi  prazer  nein  pesar  de  reu 
e aqiiesto  direi  vos  por  que. 

Nel  quarto  verso,  a supjilire  la  sillaba  mancante,  il  Lang  legge 
t'o»  [eu]  por  que.  Si  preferirä  por  que  e,  in  riina  con  fe , la 
quäl  voce,  sebbene  venga  da  fidem,  si  pronuneia  oggidi  e pro- 
babilinente  s’  b sempre  pronuneiata  con  e aperta.  E qui  giova 
reeare  un  altro  passo.  La  canzone  CX  iucouiincia: 

Vi-vos,  madre,  con  nieu  aiiiig’  iiqiii 
oje  falar  e ouv’  em  gram  prazer, 
poique  o vi  de  cabo  vo8  erger 
Icd'  e tcnlio  que  nii  faz  Deus  liem  i ; 
ca  pois  que  s’  el  ledo  jiartiu  d’  aqueni 
nom  pode  seer  sc  nom  por  meu  bem. 

Segue  nel  Vaticano: 

Ergeusse  ledo  e rijo  ia  que 
o q iiiiii  qm  (=  gram)  tenipa  q cl  iio  fez 
niays  poys  ia  esto  passou  cs  ta  uez 
fiqudeu  Icda  sc  <ls  be  mi  de. 

11  Hraga  stampö: 

Ergueu-sc  ledo  c rio  Ja,  o que 
mui  gram  teuip’  a qu'  cl  no  fez 

con  che  il  secondo  verso  di  dceasillabo  diviene  settenario.  E 
il  Lang: 

Erge  u-80  ledo  c riio  ja,  o que 
mui  gram  teiiip*  a que  el  no  fess 

leKioiiG  fpte  fjufr,  Tr.  CCLVI,  3*  si  legga  <re  mi  nuil  fa[fr]  in  riina 
con  OHV^r. 

Non  altrimenli  nel  Cod.  Vat.  UCCLXIX,  strofa  3: 

£ i*orü  nun  tom  querer 
de  me  bem  tazer  vontade, 
mais  val  i^eu  mal  on  verdade 
quo  u bem  que  ii^  outra  der. 

t^i  leg^a  que  quer\  , sebbene  ella  nun  abbia  (|ualKiagt  l.*)  nionmnn) 
volontA  di  fnrmi  del  bene*.  Trovas  CCLVI: 

K non  o pode  defender 
de  morte  so  mi  mal  fez. 

11  2^  verso  1-.  muncu  dl  uua  sillaba  o nun  rima  con  o/ieer;  leggi  /ezer. 
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i-on  che  il  secondo  verso  e ottosillabo.  S’  intende  che  o que  va 
lasciato  dove  lo  ha  il  codice  e dove  il  inetro  1’  esige.  Alla  fine 
del  primo  verso  io  suppongo  aqua,  avverbio  usato  spesso  da 
Alfonso  X,  ancorchii  con  costruzione  alquanto  diversa.  IV, 
et  aque  a gente  ven-,  CXXXV,  aque  o ric’  ome  sal,  13’  aqne  \ 
m' estou  tod' apvestidadu-  CLV III,  3^  aque  ven  santa  Alaina-, 
C’CLI,  18*’  aque  a madr'  aduz  ant.  o aliar  sa  ßlla-,  p.  Güti  diz 
un  a outro:  Aque-u  | angeo  que  ven  do  ceo  (terza  rima  6 veo  — 
velum).  Con  pronome  enclitico:  LXV,  30*  aque-vo-los  eanctos  con 
eanta  Maria;  CCXII, 4*  aque-vos  Ba  doria..a  ela  ven;  CCLXXIV, 
12*  aque-vo-la  Virgen  ven.  Il  signilicato  fe  quindi  ,ccco,  eeco  qui‘. 
Talvolta  con  1’ aggiunta  di  aqui-,  XCV’II,  6®  Aque-m’  aqui,  XIII, 
Ö*"'  aque-vo-la  aqui  que  me  nas  sas  mäos  sofre  (un  codice  ha 
aqueguola  aqui).  Io  leggo  : 

Ergeusse  ledo  e rii’  oj'  aijue 

con  che  abbiamo  di  nuovo  1’  oje  della  prima  strofa.*  Aque  sa- 
rebbe  qui  in  modo  insolito  posposto  al  verbo.  O forse  va  unito 
all’ avverbio  di  tempo;  oj’  aque  sarebbe  un  oje  rinforzato  come 
jehui,  auctii  ecc.  Quäle  sia  la  pronuncia  di  e,  non  saprei  dirc. 
Poich^i  nella  Canzone  CXXXV,  13  di  Alfonso  aque  rima  con  fe, 
e,  S£,  pr,*  la  rima  con  df  parrebbe  opporsi  alla  lezione  da  me 
proposta,  ma  anche  Alfonso  altrove  ha  d{  con  f,*  il  che  dii  adito 
a chiedere  se  forse  in  lin  di  parola  o la  distinziono  non  venisse 
osservata  o le  due  pronuncic  si  fosscro  unilicate.'* 

Farebbe  Opera  utile  chi  studiasse  la  questione  eoncernente 
le  riine  di  vocali  aperte  e chiuse  dai  primordii  della  |>uesia 
jiortoghese  tino  ai  di  nostri. 

* L’  eli«iono  di  -o  (u)  in  rikt  (riiit)  v locita;  chi  voless«  raoditicare 
inento  la  loziono  del  codice,  putrebbo  legiere:  led' e riio  oj, 

* QuoHte  rimo  dimostrano  che  il  Laug:  non  duveva  accentaro  <itfue  nel 
paÄ«o  di  Dioniji^i:  1170  dqtie  w’ eni  üOfnta  prizom. 

* Nol  compoiiiinonto  UCCU  dol  Vaticano  entf-  con  g,  se  gih  non  va  lotto 
e«t' 

^ Gü  ü pereb^  cho  nolla  0au2.  XXli  non  osai  oscludcro  ricisamente  T einen- 
da/ione  del  Lan^  per  il  solo  inotivo  che  ne  avrenimo  e mi  con- 

toiiUl  «li  »lichiarare  piii  probabile  g /g,  rima  che  ricorre  si  di  fr(*<immto 
6 in  Di(»nlgi  o ]iresso  gli  nltri  poeti  <la  potersi  diru  sterootipa. 


r 
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X.  AbhaDdlong:  Mosnafia. 


Appendicc  II“ 

Varii  accoppiainenti  di  sciolti  con  rimati  nel 
Canzoniere  Mariano  di  Alfonso  X. 

GH  accoppiamenti  di  versi  di  luisura  differente  i sono 
rari  assai : 

y“  a’  solo  negli  altiini  due  versi  di  GUI  : 

2*  fez  lo  entrar  cn  üa  orta 
cn  que  iimitas  vezcs  ja 

a";  solo  in  CCXXXVIl: 

2‘  Eata  inollcr  cu  Saiitareui, 
com’  aprendi,  inorava 

y’  a»  in  CXXV: 

2'  O crcrigo  maiordoinu 
cra  do  bispo  ben  d’  ali 

y’  g'';  solo  nelle  prime  due  coppie  e nella  quarfa  di  VI*: 

Porcnd'  a sant'  Eacritura 
que  uoii  mciUe  neu  erra 

y’  «5;  solo  in  XCVIII: 

1 ' D'  csto  direi  un  miragre 
que  contar  üi 

y^  g’;  solo  nella  IX  delle  feste  di  Maria: 

11  veiTÄ  na  cariic 

qiic  quis  lillur  de  ti,  madre. 

' E eon  aleunu  irrogolarita  in  CXIII.  Mentre  il  primo  a 6 »enipro  di  ott« 
sillabe,  il  aecontlo  ondeggia;  str.  1.  4 in  tutti  i codici  di  8;  6.6  in  tnfti  i 
codici  di  7;  2.3  in  nn  codice  dell’  Ksenr.  di  7,  ncll'  nitro  di  8. 

* In  qiiesta  canzono  troviaino  la  singulare  deriazione  ehe  il  terzo  n lia  nna 
silbabn  di  pin  ehe  i due  priiiii  od  Lo  Schema  6 ipiindi:  xio**'«* 
x’  g’  x’  Cosi  p.  es. 

1“  con  qne  judena  an  gran  guerra 
2“  con  que  foi  mui  confortadn. 

.\nclio  a voler  cunsiderare  le  coppie  come  altrettanti  versi  Innghi  (pa- 
recchie  irregolaritA  reiidono  probabiie  min  tale  riiiiiiutie,  ed  il  eodice 
di  Toledo  scrive  di  fatto  x o in  uiia  linea  sola),  resta  1’  anomalia,  che 
in  iiiia  .strofa  collo  Schema  aaaE  il  terzo  verso  iia  nna  sillnba  di 
piu  degli  altri. 
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Nel  massimo  numero  dci  casi  ambeduo  i vcrsi  sono  del 
medesimo  metro.  Fra  questi  di  gran  Iniiga  piü  frequente  sono 
i settenarii.  La  strofa  ö quasi  sempre  di  otto  versi:  1.  3.  5.  7 
sciolti:  2.  4.  6 rimano  insieme;  8 rima  con  1’  Estribillo.  Secondo 
ehe  a t maschile  o femminile  abbiamo  le  due  formole: 


A)  yaxa^axaxE 

B)  ^^^nxnxn^  E 


Ecco  un  esempiü  d’  ambedue : 

XIII 

Asei  coino  Jesu  Cristo 
estand'  en  a cruz  salvou 
un  ladron,  assi  sa  madrc 
outro  de  inorte  livrou. 

E porend'  un  grau  iniragre 
vos  dirci  d'  csta  razon, 
que  feze  santa  Maria 
d'  un  mui  malfeitor  ladron 
(jue  Elbo  por  uoin’  avia; 
mas  sompr’  en  ssa  ora^on 
a ela  s'  aeomcndava 
et  aquclo  Ile  prcstou. 


XUII 

Porqiie  ^ santa  Maria 
leal  e mui  verdadeira, 
poren  muito  11’  avorrece 
da  paraula  mentireira. 

E porend’  un  ome  boo, 
que  en  Darouca  inorava, 
de  ssa  moller  que  avia 
böa  e que  inuit’  ainava 
non  podia  aver  fillos; 
e porende  sc  queixava 
nmit’ end’ cl ; inais  disse-II’ela: 
Eu  vos  porrci  en  caiTeira. 


(.'iascuna  di  questc  formole  ‘ f;  rappresentata  da  circa  90  com- 
ponimenti.* 


' Xella  lormola  A la  Variante  ...jA’  rieorre  piü  volle;  rara  all’ incoiitro 
nella  formola  /J  e la  variagto  ,,.xE. 

* E si  piiü  fare  quosta  osser>-azione , ehe  il  luiniero  u’  ü scarso  in  sul 
principio  e poi  di  mann  in  mano  va  crescendo.  Nelle  priine  150  Ganz, 
solo  14  sonn  del  tipo  ^4  od  8 del  tipo  B.  Si  vede  adunque  che  col 
crescere  della  materia  vien  meno  al  poeta  o la  lena  o I’  attitndine  ad 
usare  molteplice  varietü  iiella  stnittnra  delle  strofe  ed  egli  sempre  piü 
frequcnteniente  si  vale  della  medesiiiia.  fl  alcunche  di  simile  a quelle 
che  io  ebbi  giä  occasione  di  notare  rispetto  agli  argomenti:  in  sul 
principio  il  re  poeta  motte  ampiamente  a contribnzinne  il  materiale 
che,  grazie  al  numerosi  incidenti  ed  alle  sitnazioni  drammatiche,  s’  cra 
ditfuso  in  tutto  1’  occidente,  poi,  mancandogli  qnesto,  rieorre  a tradizioni 
locali  o ad  avvenimenti  personali.  Ne  deriva  che  quanto  piü  andiamo 
innanzi  netl’opera,  tanto  minore  si  fa  I’ interc-sso  o dal  lato  dell’ argo- 
mento  e da  quello  della  forma.  8’  aggiunga  che  il  fin  qui  detto  si  rife- 
risce  alle  jirime  nove  canzoni  d’ ogni  deuina,  che  sono  narrative;  la 
decima,  ventesiraa,  trentesima  e cosi  via  sono  inni  lirici  alla  Vergine, 
ed  in  quo.sti  si  riscontrano  sinn  alla  fine  le  piü  varie  forme  mctriche. 

Siuanfsbür.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXtll.  Bd.  10.  Abh.  3 
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X.  Abbandltin^:  Uaiaafia. 


Non  di  rado  x a n hanno  1'  accento  sulla  6’.  Ne  abbiarao 
recato  un  escmpio  (IX*  delle  feste  di  Maria);  eccone  altri  duc: 
uno  con  a,  1’  altro  con  g. 

XLVll  LXXl 


Virgeii  Santa  Maria 
guarda-noa,  so  t«  praz, 
da  gran  sabcdoria 
(jue  cn  o dcmo  jaz. 


Sc  inuito  uon  amamos. 
grau  sandevc  fazcmos, 

& Sciinor  que  uos  inostra 
de  como  a loemoa. 


Ca  elc  noit’e  dia 
punna  de  iios  inetcr 
per  qne  fa<;amo8  erro, 
porque  a Deus  perder 
ajaino-,lo  tcu  Fillo, 
que  ([uis  por  m'w  sofrer 
na  cruz  paxon  et  inorto, 
(]ue  ouvessemos  paz. 


E porend’  un  miragre 
vos  quero  dizer  ora 
que  fez  Santa  Maria, 
a que  nunca  demora 
a buscar-noB  carrciras 
<iue  non  fiqueinos  fora 
do  reiuo  de  seu  Fillo, 
mal»  per  que  i entremos. 


A prima  vista  b il  dodecasillabo  provonzale-francese  o 
alessandrinn.  Eppure,  eome  bene  notb  il  Diez,  p.  41,  non  iden- 
tico  a questo,  e quindi  non  derivato  da  esso,  pcrcioccbc  nel- 
r alcssandrino  il  primo  emistichio  b ora  masebile,  ora  femminile; 
nelle  nostre  canzoni  b sempre  della  stessa  desinenza  (femminile'. 

Come  queste  due  canzoni  o parecchie  altre  b composta  la 
decima  delle  feste  di  Maria  che  i codici  scrivono  in  una  linea 
sola  : 

Becita  es,  Maria,  filla,  inadr’  e eri'ada 
de  Deus  teu  padr’  c fillo ; est'  6 causa  provada, 
beeita  foi  a ora  en  que  tu  gecrada  ecc. 

11  Diez  aveva  giudicato  nello  stesso  modo  1’  Estribillo 
d’ una  Canzone  d’ Alfonso  (XXIII),  da  lui  citato  sulla  scorta 
di  Nie.  Antonio: 


Com  Deus  fiz  vino  d' agua  ant' Archctriclino 
bcu  assi  pois  sa  madre  acreeeiitou  o vino 

senza  perö  avvertirc  che  il  2®  emist.  del  primo  verso  b quinario.’ 
Il  Lang,  che  aveva  a sfe  dinanzi  tutto  il  componimento,  non 
doveva  ripeterc  tale  asserzione.  Anzi  tutto  i due  versi  suonano: 

Como  Deus  fez  vinno  d’  agua  ant’  Arcbetecrinno, 
ben  assi  ilepois  sa  madr’  acrecentou  o vinno. 


* Trovo  nel  mio  esemplare  la  nnta  marginalo  [oj  archrtr.  K corrozione 
del  Maestro,  u di  aleiin  altro  Y 
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E la  prima  strola : 

ü'  egto  dirci  uii  miragre  que  fcz  cii  Bretaniia 
Santa  Maria  por  üa  doua  inui  sen  sanna, 

CU  qur  uuiito  bon  costuin’  c muita  böa  maiina 
Deus  posera  que  quis  d’  ela  seer  scu  vcziniio. 

Dove  sono  qui  i due  senarli  ? L’  accento  interno  fe  sulla  settima. 
Nfe  mancano  nella  canzone  versi  altrimenti  costruiti. 

X ed  a sono  quinarü;  in  CCCXIX,  canzone  di  cui  giä 
ho  recato  alcani  versi: 

Ca  tan  muitas  grayas 
den,  et  pVadades. 
a ela  seu  Fillo 
que  enfcriuidades 
de  muitas  maneiras 
toll’ ; e ben  creades 
que  a quen  a rhaina 
non  6 vagarosH. 

Secondo  che  si  annnettano  le  osservazioni  fatte  piü  sopra 
rispetto  a : 

7®  neu  sabian  que  Ile 

3*  riba  d’ Odian’ i'i  » 

8®  a Tcrena,  ca  ja 

o tutti  gli  sciolti  sono  femininili,  o questi  tre  versi  sono  maschili 
e per  conseguente  con  1'  accento  sulla  sesta. 

Non  altrimenti  nella  Canz.  XXXII , del  pari  qui  addietro 
citata,  ove  quasi  sempre  abhiamo  ^ e solo  in  tre  versi  x®,  dei 
quali  uno  puö  eliminarsi  leggendo  se-non  e gli  altri  due,  seguendo 
la  lezione  dei  codici  di  Toledo. 

Con  que.ste  si  confronti  la  IX*,  che  i codici  scrivono  in 
una  linea  sola: 

Kn  esta  eidadc  que  vos  ei  ja  dita 
ouv'  i ua  dona  de  mui  santa  rida, 
mui  fazedor  d'  ulgu'  e de  todo  mal  quitu, 
rica  e mui  nobre  e de  ben  eomprida. 

E cosi  per  119  versi;  solo  1’ ultimo  suona: 

e sobe  lo  altar  a pos  por  emenda. 

Questo  accoppiaraento  di  due  quinarü  (uno  sciolto,  1’  altro 
rimato)  arieggia  il  vergo  tV  arte  mnyor  spagnuolo,  il  faratantara 

3* 
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franccse;  se  ne  diversifica  pcrö  c per  csscre  1’  usclta  del  prirao 
emistichio  qaaai  costanteinente  femuiinile,  e piü  ancora  per  ciö 
che  i poclii  primi  emistichii  maschili  non  hanno  1’  accento  sulla 
quinta,  nia  sulla  sesta.  Ivi  la  metatonica  (in  ispagnuolo  possono 
essere  due)  non  si  computa  e quindi  nel  1“  emistichio  sede 

d’ accento  eguale  c numero  materiale  di  sillabc  di  verso;  qui 
tutte  le  sillabe  si  coinputano  e qnindi  numero  dj  sillabe  eguale 
e sede  d’  accento  diversa. 

In  altra  guisa  si  puh  ottenere  il  medesimo  risultato:  con- 
servando  nel  1®  emisticliio  maschile  1’ accento  sulla  quinta,  e 
tacendo  crescere  di  una  sillaba  il  sccondo  emistichio.  Quindi 

l»em.  fern.  1.  2.  3.  4.  5.  6 1 7.  8.  9.  lü.  11.  1^ 

i®  . inasch.  1.  2.  3.  4.  5.  ti  I 7.  8.  9.  10.  l'l.  IJ 

oppurc  1.  2.  3.  4.  5 I 6.  7.  8.  9.  10.  11.  1^ 

Qucst’ ultima  formola  troviamo  nella  Ganz.  LXXIX: 
Poreud’  un  iniragre  vos  dirci  freinoso 
27  versi  sono  costruiti  cosi;  ma: 

1 ® c de  o öir  Bcr-vos-4  saboroso  * 

10'  santos,  e poren  aeja  de  nos  rogado 
10*  que  nos  ache  sen  erro  e sen  peeado.* 

* * 

Mentre  si  stainpava  qucsto  mio  stndio,  mi  pervennc  I’  ultimo  fascicolo 
del  04.  voluinc  d eil’ Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  ove 
si  legge  una  relazione  di  Adolfo  Tohler  suU'ediziouc  del  Lang.  Rispetto 
alla  questione  principale  1' illustre  roinanologo  fa  uii  hreve  accenno,  dal 
quäle  credo  poter  rilevare  che  suppcrgiii  egli  conviene  mcco  nel  modo  di 
spicgarc  1’  appareutc  infrazione  della  regola  concernente  la  desinenza  dei 
versi  di  eguale  postura  nclle  singole  strofe.  Anche  su  alcuni  altri  punti 
egli  espone  opinioni,  che  o intcrainentc  o in  parte  s' accordano  con  le  mie. 
Tale  coincidenza  come  reca  a me  viva  sodisfazione,  cosi  gioverA,  spero, 
a far  piü  facilmente  accettare  risultamcnti,  ai  quali  due  Studiosi,  ognuno  da 
sc.  sono  pervennti. 

' Questo  verso  si  potrebbe  anche  ricondiirre  all’  altra  fornia,  scamlendo 
ser  I rof. 

* Il  codice  di  Toledo  introdiice  il  solito  inetro,  Icggendn: 

»pio  nos  nclie  quitos  d'  err’  e de  peeado. 
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XI. 

Zwei  ueuerworhene  Handseliriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fi-agnienten  des  Katluika. 

Von 

Ii,  V.  Sohroeder, 

Profo<titor  an  ilor  k.  k.  UoiTcr^itAt  io  Innsbrock. 

(Mit  zwfti  Tafeln.) 


Die  k.  k.  Ilofbibliothek  in  Wien  bat  zu  Anfang  des 
Jabre.s  1895  durch  Vermittlung  des  Herrn  l)r.  M.  A.  Stein  in 
Labore  eine  grössere  Collection  von  Sanskrit-Manuscrijiten  er- 
worben , über  welche  einen  Gcsammtbericht  zu  liefern  Herr 
Ur.  Stein  sich  Vorbehalten  hat.  Die  beiden  ersten  Nummern 
dieser  Sammlung  (Nr.  1 auf  altem  kaschmirischen  Papier,  Nr.  2 
auf  Bhurjabliittern  geschrieben)  enthalten  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  Fragmenten  des  Kalhaka  und  sind  aus 
diesem  Grunde  von  Herrn  Hofrath  Dr.  W.  v.  Hartei  bereits 
vor  mehreren  Monaten  gütigst  mir  überwiesen  und  von  mir 
einer  gründlichen  Durcharbeitung  unterzogen  worden.  Das 
Interesse,  welches  diese  beiden  Handschriften  verdienen,  dürfte 
eine  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Besultate  dieser  Durch- 
arbeitung genügend  rechtfertigen;  ich  bemerke  dabei  aber  ira 
Voraus,  dass  ich  mein  Augenmerk  hauptsächlich  darauf  ge- 
richtet habe,  dasjenige  mitzutheilen,  was  zur  Kenntniss  des  so 
wichtigen  und  alten  Käthaka  von  Bedeutung  ist,  während  ich 
anderweitige  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Stein’s  Bericht,  respective 
späteren  Bearbeitern  überlasse. 

Beschreibung  der  Handschrift  Wi. 

Die  erste  und  wichtigere  der  beiden  in  Kode  stehenden 
Handschriften,  welche  ich  W^  benenne,  ist  auf  altem  kasch- 

Siliunjiiber.  i.  phil.-kim.  CI.  CXXXlIt.  M.  U.  Abh.  1 
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niirischcn  Papier  mit  QäradÄ-Schrift ' geschrieben,  die  Blätter 
durchschnittlich  c.  15X14  cm.  gross.  Es  ist  dies  eigentlich 
eine  Zusammenstellung  von  neun,  gesondert  paginirten  Manu- 
scripten,  von  welchen  das  erste  aber  durch  seinen  bedeutenden 
Umfang  die  anderen  so  weit  Ubertrifft,  dass  ich  dasselbe  als  die 
eigentliche  Handschrift  einfach  durch  W,  bezeichne,  indem  ich 
es  als  das  zaT’  e^o/iiv  so  zu  nennende  Manuscript  fasse,  während 
die  kleineren,  demselben  angeschlossenen  Manuscripte  als  Zusatz- 
manuscripte  durch  die  bcigefllgten  Buchstaben  z,  ß,  v,  5,  e,  5, 
r,,  0 unterschieden  werden.  Die  beiden  letzten,  W)  r,  und  O, 
heben  sich  von  den  anderen  Manuscripten  durch  holleres,  etwas 
rauheres  Papier  und  wesentlich  andere  Handschrift  ab;  sie  unter- 
scheiden sich  auch,  wie  weiter  unten  näher  beleuchtet  werden 
soll,  hinsichtlich  des  Inhalts  von  denselben.  Das  Papier  von 
W,  und  W,  a — ;;  ist  mehr  gelblich,  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
durchweg  die  gleiche,  so  doch  mehr  conform.  Das  ganze  Manu- 
script, namentlich  aber  der  Anfang  desselben,  trägt  deutliche 
Spuren  langjährigen  Gebrauches.  Die  Blätter  waren,  als  ich 
das  Manuscript  zur  Bearbeitung  erhielt,  zum  Theil  in  Unordnung 
und  machte  die  Ordnung  derselben  wegen  der  vielen  selbst- 
ständigen Paginirungen  einige  Mühe.  Hie  und  da  fehlen  einige 
Blätter,  doch  sind  die  Lücken  im  Ganzen  nicht  sehr  erheblich. 

Die  Gesammtzahl  der  Blätter  beträgt  307,  und  zwar  ver- 
theilen sich  dieselben  auf  die  einzelnen  Theile  des  Manuscriptes 
in  folgender  Weise: 


w, 

(y.xz* 

124 
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w, 

a . 

45 

*1 

W. 
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10 
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w, 
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w, 
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4 

„ 

Summa  307  Blätter. 


‘ Bei  ilcii  Anflihniiigeii  aus  dieser  wie  aneli  aus  der  anderen  Hand- 
schrift habe  ich  natürlich  durchweg  (,'äradft  in  Deran&gari  uingusutzt. 
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Dies  Manuscript  ist  ein  sogenanntes  ^caka  mit  vielen  Stücken 
aus  dem  Kathaka  und  RV,  enthält  aber  auch  viele  Mantras, 
welche  weder  aus  dem  Käthaka,  noch  aus  dem  RV,  noch 
einer  der  anderen  Saiiihitäs  stammen , zum  Theil  sich  aber 
z.  B.  im  Täitt.  Brähmapa  und  Arapyaka  nachweisen  lassen; 
desgleichen  Brähmana-Partien,  welche  ebenfalls  nicht  dem  KA- 
thaka  (respective  einer  der  anderen  Saiphitas)  entnommen  sind, 
sich  aber  zum  Theil  auch  in  dem  zweiten  der  beiden  hier 
in  Rede  stehenden  Manuscripte  (W,)  und  in  dem  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  vorfinden;  dieselben  dürften  wohl 
aus  einem  bisher  noch  nicht  aufgefundenen  Katha-Brahmapa 
stammen,  dessen  Existenz  man  schon  nach  den  bezüglichen 
(in  unserer  Katha-Saiphitn  nicht  vorhandenen)  Stücken  des  Täitt. 
Brahmapa  und  Arapyaka  vermuthen»  musste,  jetzt  aber  mit 
grösserer  Bestimmtheit  annehmen  darf.  Dass  übrigens  auch  ein 
(j'räutasütra  der  Katha-QAkhA  existirt  hat,  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  aus  den  von  Weber  im  Commentar  zum 
Kätiyasfttra  aufgefundenen  und  mir  freundlichst  zur  Disposition 
gestellten  zahlreichen  Citaten  sehliessen,  welche  durch  den  Bei- 
satz Eathasfitre  (oder  auch  Käthake)  näher  charakterisirt  sind. 
Auch  ein  Dharmasütra  der  Kathas  wird,  wie  Herr  Hofrath 
Bühler  mich  brieflich  belehrt,  noch  in  Werken  des  14.  Jahr- 
hunderts citirt.  Ob  diese  Bücher  der  Katha-Schule,  oder  doch 
ein  Theil  derselben,  noch  irgendwo  in  der  Verborgenheit  exi- 
stiren,  wird  die  Zukunft  lehren.  Ihre  Auffindung  würde  für 
die  genauere  Kenntniss  der  Katha-Schule  und  damit  überhaupt 
für  die  Kenntniss  der  vedischen  Culturperiode  von  nicht  ge- 
ringem Werthe  sein. 

Das  Manuscript  W,  ist  sehr  sorgfiiltig  und  correet  ge- 
schrieben und  daher  für  die  betreffenden  KAthaka-StUckc  von 
bedeutendem  kritischen  Werthe.  Vielfach  habe  ich  die  richtige 
Lesart,  die  sich  bisher  nur  allenfalls  vermuthen  liess,  in  diesem 
Manuscript  allein  vorgefunden.  Nähere  Nachweise  darüber  wird 
meine  Ausgabe  des  Käthaka  bringen. 

Bei  der  nun  folgenden  Beschreibung  des  Inhalts  dieser 
Handschrift  habe  ich  vor  Allem  die  respectiven  Käthaka-Theilc 
genauer  behandelt,  während  ich  von  dem  übrigen  Inhalt  nur 
dasjenige  hervorhebe,  was  mir  einer  besonderen  Beachtung 
werth  schien. 

l» 


r 
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Ich  bespreche  zunächst  W,  *at’  e?sy.i5v. 

Dies  Manuscript  umfasste  ursprünglich  131  Fol.,  von  denen 
aber  Fol.  1.  27 — 31.  36,  im  Ganzen  also  7 Blätter  fehlen,  das- 
selbe umfasst  gegenwärtig  also  124  Fol. 

Die  ersten  Blätter  sind  stark  mitgenommen,  nicht  ganz 
vollständig  und  ohne  Zahlzeichen;  Fol.  1 fehlt.  Der  Inhalt  be- 
steht in  Mantras,  deren  rothen  Faden  das  Wort  bildet. 
Es  sind  Verse,  welche  meist  mit  u.  s.  w.  be- 

ginnen und  welche  sich  weder  im  Käjh.  noch  im  KV  vorfinden: 
auch  Täitt.  Br.  und  Ar.  bieten  nur  einige  solche  Verse;  da- 
gegen ist  zu  beachten,  dass  auch  das  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412  auf  den  ersten  Blättern  hauptsächlich  ebensolche 
Verse  enthält,*  wodurch,  wie  auch  durch  den  weiteren  Inhalt, 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Manuseriptes  mit  W,  sich 
kundgibt.  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  am  Schluss  jedes- 
mal bezeichnet  als  (sic!), 

'»»I «ri »1  und  schliesslich  heisst  es 

Fol.  8 » 

Fol.  y*  beginnen  die  Stücke  aus  dem  Käthaka,  und  zwar 
enthält  dieses  Blatt  Käth.  1,  1 und  2 vollständig,  sowie  den 
Anfang  von  1,  3 (alles  ohne  Accente,  abgesehen  von  dem  ver- 
einzelten echten  Svarita  in  Fol.  lü*  wird  Kä(h. 

1,  3 zu  Ende  geführt  und  es  folgt  Käth.  7,  2,  welches  aber 
auf  10'’  abbriclit  bei  dem  Verse  etc.  (ex- 

clusive). 

Es  folgen  die  beiden  Verse  ^ qwoltfii  etc.  und 

etc.  aus  Käth.  7,  12  mit  der  richtigen  alten 
Katha-Accentuation,  wie  sie  das  Berliner  M<anuscript  Or.  Fol. 
1412  bietet.’*  Dann  Käth.  11,7  von  Anfang  (nur  die  ersten 


* Eine  »peciellero  Vergleichung  <ler  respectivou  Verse  ist  mir  jetzt  nicht 
möglich,  da  mir  das  Korliner  Manuscript  z.  Z.  nicht  vorliegt  und  ich  mir 
nur  im  Allgemeinen  das  Vorhandensein  solcher  Verse  angeincrkt  habe. 

* Im  Horliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  kommen  zuerst  Käth.  5,  5,20  und 
5,5,  14,  dann  aber  auch,  wie  hier,  KAth.  1,  1 — 3;  7,  2 (Friigin.);  7,  12 
(Fragm.);  11,7;  15,2  u.  8.  w.  Man  vergleiche  im  Uebrigen  meine  In- 
haltsangabe Jones  Manuseriptes  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  49, 
p.  1dl  f.,  woraus  man  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Mauuscripte 
ersehen  wird,  die  aber  auch  wiederum  nicht  identisch  sind,  wie  schon 
der  Anfang  zeigt. 
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Worte  noch  accentuirt).  — Fol.  11  ftihrt  Kälb.  11,  7 fort  mit 
Varianten,  welche  zu  Chambers  40  stimmen,  von  D (dem  Mauu- 
scripte  des  Day.aräm  Jotsi)  ahweiehen.  Fol.  12  schliesst  Käth. 
11,  7 ab;  es  folgt  Käth.  15,  2 von  bis  zum 

Ende  des  Capitels.  Es  folgt  der  Schluss  von  Käth.  Ifi,  4,  be- 
ginnend mit  dem  Verse  ff  fl  etc.  Dann  kommen  ver- 

schiedene Verse  aus  Käth.  Ui,  14.  13  u.  a.  m. 

Fol.  13*  bietet  Käth.  1,  4 von  Anfang  bis  WT  f 
worauf  die  Formeln  folgen  etc.,  der  Vers 

etc.,  die  Formel  ffif  etc.,  dann  kommt 

Käth.  35,  7 von  rtt  Wt  an  bis  zum  Ende  des  Capitels. 

Fol.  14  und  15  bieten  versehiedene  Veerse,  die  zum  Theil 
im  Käth.  vorhanden  sind  (an  ganz  verschiedenen  Stellen),  zum 
Theil  auch  nicht. 

Fol.  10*  bietet  den  Schluss  von  Käth.  40,  5,  anfangend 
mit  dem  Verse  etc. ; es  folgen  Verse  aus 

verschiedenen  Capiteln  des  Käth.,  namentlich  10,  15. 

Fol.  17  und  18  enthalten  Verse  aus  ganz  verschiedenen 
Capiteln  des  Käfh.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  fehlen. 

Fol.  19  enthalt  Verse  namentlich  aus  Käth.  13,  10  am 
Schluss,  beginnend  mit  etc.  bis  zum  Ende  des 

Capitels,  in  der  Mitte  etwa  durch  einige  andere  Verse  unter- 
brochen. 

Fol.  20  enthält  Kä|h.  40,  11  von  Anfang  an,  mit  guten 
Lesarten,  die  kritische  Hilfe  brachten. 

Fol.  21  bringt  Käth.  40,  11  zum  Abschluss.  Es  folgt 
auf  21'’  ein  Stück  von  Käth.  0,  9 (beginnend  mit  dem  Verse 
etc.),  — dann  andere  Verso. 

Fol.  22—25  enthalten  Verse  aus  verschiedenen  Capiteln 
des  Käth.,  zum  Theil  auch  solche,  die  im  Käth.  nicht  vor- 
handen. Auf  Fol.  25*  unten  heisst  es  dann  ffll  tEUTTTTR  N 

Weiter  auf  Fol.  25.  20  verschiedene  Mantras,  die  nicht  aus 
dem  Käth.  stammen. 

Fol.  27—31  fehlen. 

Fol.  32 — 3.5  verschiedene  Mantras,  bei  deren  Abschluss 
es  .35*  in  der  Mitte  heisst  U Es  beginnt  sodann 

ein  Brähmapa-StUck,  welches  ich  noch  nicht  nachweisen  kann, 
anfangend  mit  den  Worten  ^ fT 
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^r%  etc.  und  auf  Fol.  35'*  unten  schliessend  mit  den 

Worten  I H 

Fol.  36  fehlt. 

Fol.  37“  oben  heisst  es  ^ ^ 

^ ä;  M etc.  Fol.  37—50 

geht  das  fort,  im  KAth.  nicht  nachweisbar,  und  50*  heisst  es  dann 
(sic)  ifrtr  «»rnw  « ftr- 

II  t ir«r  i<i  n Auf  den  folgenden  Blättern 

mit  verschiedenen  Mantras,  Sprlichcn  und  Versen,  finde  ich 
keine  Stücke  aus  dem  Käth.,  von  vereinzelten  Mantras  ab- 
gesehen (so  entliält  Fol.  54  Einiges  aus  Käth.  38,  12;  darauf 
Mantras  aus  Käth.  18,  14  u.  dgl.  m.).  Fol.  50  findet  sich  der 
Vers  WT  ^ etc.,  der  weder  im  Käth.  noch  im  RV, 

wohl  aber  Täitt.  Br.  2,  1,  11  vorkommt.  Das  Folgende  stimmt 
aber  wieder  niclit  zu  Täitt.  Br. 

Fol.  59*  heisst  es  T15T  R Es  folgen  die  Verse  T¥ 

»rr®(:  M^l*|t4  etc.  und  'RHi  etc.,  welche  sich  Käth. 

35,  3 am  Ende  finden:  das  Weitere  aber  stimmt  nicht.  Auch 
Fol.  60 — 63  enthalten  nichts  «aus  dem  Käth.  Erst 

Fol.  64*  heisst  es  ’^TRl  H und  nun  folgt  Käth.  40, 14, 

welches  Fol.  65  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 

II  H ^ II  Es  folgt  HV  1,  50, 

welches  Lied  Fol.  66*  abschliesst.  Weiter  kommen  Verse  ver- 
schiedenen Ursprungs  und  daun  KV  8,  88,  welches  Fol.  69* 
abschliesst.  Dann  Fol.  69“  heisst  es  ‘V'it  II  und  es  folgt 
Käth.  7,  12  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  70*’  zum  Ab- 
schluss kommt.  Es  heisst  weiter  WVWTRT  etc.  und  darauf 
kommt  IlV  4,  15.  Dann  heisst  es  wieder  Fol.  71'’ 
und  es  folgt  Käth.  2,  15  von  Anfang  (^B^  etc.),  welches 

Capitel  Fol.  73'’  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  74*  heisst  es  '^'8  ’MH'HT  II  Wf  hI^msTI  etc. 

und  darauf  kommt  KV  1,  154.  155.  156.  157,  welch  letzteres 
Lied  Fol.  76*  abschliesst.  Darauf  (Fol.  76*)  heisst  es  wieder 
H und  es  folgt  Käth.  14,  10  von  Anfang  bis  zu 
Ende.  Darauf  ^ i etc.  und 

endlich  ^ WtW  H Es  folg^  RV  10,  71;  darauf  Fol.  77'’ 

unten  heisst  es  wieder  II  und  Fol.  78*  enthält  dann 

auch  Käth.  14,  1 von  Anfang  bis  zu  Ende.  Darauf  heisst  es 
Fol.  78'’  unten  UTpfUT  R und  bald  darauf  beginnt 
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RV  6,  61,  welches  Lied  Fol.  79'’  unten  abschliesst,  worauf  es 
wieder  heisst  ■^*1  ^TJ'.  N und  es  folgt  richtig  Käth.  38, 1,  welches 
Capitel  Fol.  80*’  abschliesst.  Daran  schliesst  sich  der  Anfang 
von  Ka$h.  38,  2,  welcher  aber  nur  bis  zum  Abschluss  der  ein- 
leitenden vier  Verse  fortgefUhrt  wird.  Dann  heisst  es  ^ 
*r?sT*i  I ^TfT  1 >OTfT  I *n^nfu- 

^TfT  I ^mr  I ^ifT  i etc. 

Fol.  81“  oben  heisst  es  ^'3  WT*HT  und  81’’  oben 

beginnt  RV  7,  35,  welches  Lied  Fol.  82’’  abschliesst.  Dann 
Fol.  82’’  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  II  und  mit  dem 

Verse  etc.  beginnt  Käth.  13,  16,  welches  Ca- 

pitel Fol.  84*  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es  ^ 
etc.  und  schliesslich  TrytUT®!*?  R 

Fol.  85*  heisst  cs  dann  wieder  N und  es  folgt 

Kä(h.  10,  13  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  86  abschliesst. 
Darauf  heisst  cs  ®ra>  x:ti%  ^rr?T  etc.  und  schliess- 

lich folgt  RV  1,  43;  nach  dessen  Beendigung  heisst  es  dann 
wieder  iJ’ü  I und  es  folgt  Kä(h.  9,  7,  welches  Capitel  Fol.  87 
zu  Ende  gelangt.  Darauf  heisst  es  ^ *1®!:  etc.  und  es 

folgt  RV  10,  173.  Dann  heisst  es  Fol.  87'’  unten  wieder  '««I 
^TJ^R  und  Fol.  88*  ol>cn  beginnt  darnach  Kath.  15,  8 und  endet 
88''  unten. 

Fol.  89“  heisst  es  yJIWSTR»!  R f etc. 

Es  folgt  RV  1,  179,  und  dann  heisst  es  SO*"  wieder  R, 

worauf  die  zweite  Hillfte  von  Käth.  10,  11  folgt,  beginnend  mit 
den  Worten 

etc.  Fol.  90  kommt  Kalb.  10,  11  zum  Abschluss. 

Fol.  91  enthält  zuerst  RV  7,  54  HfÄ  ■ül*0|4- 

^TR  etc.);  darauf  RV  7,  55,  und  dann  heisst  es  ICftT 
fTI^  «»TRRI  R Es  folgt  RV  4,  57  trflRT  ^ etc.), 

welches  Lied  Fol.  92'’  zum  Abschluss  kommt.  Dann  heisst  es 
WDR  II  Es  folgt  RV  5,  46,  welches  Lied 
Fol.  93’’  abschliesst.  Dann  heisst  es  Tfn  WDR  R 

Es  folgt  der  Anfang  von  RV  10,  127,  und  dann  heisst  es  Fol.  94 

^ WDR  R W;  H etc.  Es  folgen  RV  1, 

59  und  60.  Darauf 

Fol.  95*,  heisst  es  wieder  R und  es  folgt  Käth.  2, 

14,  welches  Capitel  Fol.  96  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es 
fWW  R R ^ Wt  etc.  Es  folgt  RV  8,  56,  nach 
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dessen  Beendigung  es  Fol.  97“  wiederum  heisst  '*1^:  U Dar- 
auf koniint  Käth.  11,  12  in  der  Mitte,  beginnend  mit  dem  Verse 
VTT^f^  ItTt  etc.  bis  zum  Schluss,  woran  sieh  Käth.  1 1 , 

13  anschliesst,  welches  Capitel  Fol.  98  zu  Ende  geführt  wird. 
Darauf  heisst  es  I « M (sic)  U etc. 

Es  folgt  KV  1,  24. 

Fol.  lüO*  in  der  Mitte  heisst  es  wieder  H nnd  es 

s* 

folgt  Käth.  11,  3 vom  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  lOP  zum 
Abschluss  gelangt.  Dann  heisst  es  II  K W ^*1*1' 

HDrni  II  Es  folgt  das  Lied  flTTt  »Hm  etc.  (UV  5,  2), 

welches  h'ol.  102''  unten  zum  Abschluss  kommt. 

Fol.  10.3“  oben  heisst  es  wieder  II  und  cs  folgt 

Käth.  16,  21,  welches  Fol.  104'’  zum  Abschluss  gelangt.  Dann 
heisst  es  Tfk  H ^ n etc.  Es  folgen 

UV  7,  99  und  100. 

Fol.  106“  heisst  es  wieder  <1^1  R und  cs  folgt  Käth. 
2,  8 von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  107  abschliesst,  worauf 
sogleich  Käth.  2,  9 folgt,  welches  Fol.  108  abschliesst.  Es  folgt 
Käth.  2,  10,  welches  Fol.  109  abschliesst;  darauf  Käth.  2,  11, 
welches  Fol.  1 10  abschliesst.  Dasselbe  Blatt  enthillt  noch  Käth. 
2,  12  vollständig  und  beginnt  2,  13,  welches  Capitel  Fol.  111 
endet.  Dann  heisst  es  R[f(t  II  R ^ ^r?fr 

etc.  Es  folgen  UV  4,  49  und  50. 

Fol.  112  heisst  es  wieder  R und  es  folgt  Käth. 

9,19  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  114  zum  Abschluss 
kommt.  Dann  heisst  es  R R ’W  HRtI'  (sic) 

etc.  Es  folgt  UV.  7,  95. 

Fol.  115*  heisst  es  wieder  ’^T^f  u und  es  folgt  Käth. 
2,5  von  Anfang,  welches  Capitel  Fol.  116  abschliesst.  Dann 
heisst  es  TfTT  M ^ (sie)  tt  etc.  Es  folgt 

UV  3,  38. 

Fol.  117“  unten  ’^T^T  *1^:  R Es  folgt  Käth.  6,  1,  welches 
Capitel  Fol.  118  zu  Ende  geht.  Dann  heisst  es  Hf*l^7S*t  R 
R ^ 4t? 4 etc.  Es  folgt  UV  2,  23,  welches  Fol.  120  ab- 

schliesst. Dann  heisst  es  wieder  ’RT*f  <IS:  R und  es  folgt  Käth. 
12,  13,  welches  Capitel  Fol.  122  abschliesst.  Dann  heisst  es 
II  ^ »TWt  (sic).  Es  folgen  UV  10, 

130  und  137,  welch  letzteres  Ijied  Fol.  123*  abschliesst.  Dann 
h'ül.  123*  in  der  Mitte  heisst  es  H und  es  folgt  Käth. 
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17,  17,  welclies  Capitol  Fol.  124  endet.  Darauf  heisst  es 

^ » Ks  folgen  KV  1,  18  und 

19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  125*’  ahschliesst.  Dann  heisst  es 
'CfJl  Vewe«  I 11^:  ll  und  es  folgt  Käth.  17,  1,  welches 
Capitol  Fol.  126'"  ahschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  l[f7T 
U M H Es  folgen  RV  1,  170  und  171, 

welch  letzteres  Lied  Fol.  127'"  unten  ahschliesst. 

Fol.  128“  oben  Ä Es  folgt  Käth.  11,  9,  welches 

Capitel  Fol.  129“  ahschliesst.  Dann  heisst  es  l,ffl 

I Ü'B  U U und  nun  folgt  Käth.  6,  2 mit 

Osv  r“»»j 

der  alterthllralichen  Aecentuation  ("^  etc.). 

Dies  Capitel  kommt  Fol.  180'"  zum  Abschluss,  und  dann  heisst 
cs  1 I Es  folgt  nur  noch  mit 

anderer  Hand  und  klein  geschrieben  ein  Zusatz,  RV  1,  32, 
welches  Lied  Fol.  131“'  unten  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  nur  noch  II  und  damit  ist  das 

Hauptmanuscript  Wj  abgeschlossen.  Die  letzte  Seite  ist  un- 
beschrieben. 

«,  das  erste  Zusatz-Manuscript  hat  ursprünglich  47  Fol. 
enthalten,  es  fehlen  aber  Fol.  39  und  40,  so  dass  es  jetzt  im 
Ganzen  45  Fol.  sind. 

Fol.  1 beginnt  mit  M >1^111^1  »W:  H M ^ ^TTra- 
tirr*f  I II  WPW  1 und  nach  einigen  einleitenden  Versen 
beginnt  das  Purushasftkta,  RV  10,  90,  welches  Fol.  2'"  ahschliesst. 
Dann  heisst  es  tffl  II  II  ^ t|^- 

^TPCPTOT  II  und  cs  folgt  nun  noch  einmal  RV  10,  90 

(nur  der  Schlussvers  wcggelassen).^  Darauf  Fol.  3'"  der  Vers 

thtsttk  i ^fur 

II  (cf.  unten  W,!;).  Dieser 
Vers  findet  sich  weder  im  Käth.,  noch  im  RV,  dafür  aber 
Täitt.  Ar.  3,  12,7,  und  es  beginnt  damit  eine  Reihe  bemerkens- 
werther  Berührungen  des  vorliegenden  Werkes  mit  Täitt.  Ar., 
welche  die  directe  Angabe  der  indischen  Tradition,  nach  der 
das  Täitt.  'Ar.  und  Br.  Stücke  enthalten,  welche  von  dem 


* Dies  Blatt  trügt  übrigen»  kein  Zalilzeiclien. 

’ Man  beachte,  liaa»  anch  sowohl  das  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
wie  auch  der  Cod.  ätein  das  Puruahalied  zweimal  bieten. 
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Weisen  Kafha  stammen,  d.  h.  der  Katha-Schule  entlehnt  sind, 
durchaus  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  Es  erschien  dies  bis- 
her zweifelhaft,  weil  die  betreffenden  Partien  in  unsrem  Kä- 
thaka,  d.  i.  der  Katha-Sai(ihitä,  nicht  vorhanden  sind,  wir  werden 
jetzt  aber  annehmen  dürfen,  dass  jene  Angabe  richtig  ist,  dass 
nur  dort  nicht  die  Kalha-Saiiihitä,  sondern  ein  bisher  noch 
nicht  aufgefundenes  Katha-Brähmana  als  Quelle  zu  vermuthen 
ist,  auf  dessen  Vorhandensein  noch  manche  in  der  Katha- 
Saiiihitä  nicht  auffindbare  Briihmaiia-Partien  in  W,  und  , wie 
im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  deuten.'  Es  folgt  der  Vers 
etc.,  welcher  ebenfalls  weder  im  Käth., 
noch  im  RV,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  12,  7 vorkommt.  Darauf 
Fol.  4“  der  Schlussvers  von  KV  10,  90,  der  aber  auch  Täitt.  Ar. 
3,  12,  7 erscheint.  Es  folfrt  der  Vers  etc.,  der  Käth. 

39,  3,  aber  auch  Täitt.  Ar.  3,  13  und  10,  1,  3 vorkommt. 
Dann  heisst  es 

etc.  ein 

Vers,  der  weder  im  Käth.,  noch  im  UV,  wohl  aber  Täitt.  Ar. 
3,  13,  1 erscheint.  Es  folgt 

I etc.  (weder  im  Käfli.,  noch  im  RV  vorhanden,  wold 
aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  1 !);  es  folgt  ^ ‘^«T  etc.  (weder 

im  Käth.,  nocli  im  RV  vorhanden,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  3,  13,  2); 
folgt  etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV, 

noch  in  Täitt.  Ar.  oder  Br.);  folgt  etc.  (weder 

im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  darauf 'hW 
etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  RV'^,  wohl  aber 
Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  'il'äflltn  JH^TT  etc.  (weder  im  Käfli., 

noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  etc.  (weder 

im  Käth.,  noch  im  RV,  aber  Täitt.  Ar.  10,  1,  2);  »f 

etc.  (weder  im  Käth.,  noch  im  KV,  aber  Täitt.  Ar. 
10,  1,  3);  Fol.  5 etc.  (RV  10,  190,  1,  aber  auch 

Täitt.  Ar.  10,  1,  13;  im  Käth.  nicht  vorhanden);  I^*ÜTT- 
etc.  (RV  10,  190,  2;  aber  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  14;  im 
Käth.  nicht  vorhanden);  vmr  etc.  (RV  io,  loo,  3; 

' Ciuo  Dfibero  Untersuchung  der  Beziehung,  in  welcher  Wj  und  die  an- 
deren, verwandten  Rcakas  zu  T&itt.  Ar.  und  Br.  stohou,  muss  icli  mir 
fUr  eine  andere  Gelegenheit  Vorbehalten;  desgleichen  die  speciellere  Be- 
handlung der  in  diesen  l^akas  Aufgefundenen,  sonst  noch  nicht  nach- 
weisbaren Brähma^ta-Parlien. 
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aber  auch  TAitt.  Ar.  10,  1,  14;  im  KAth.  nicht  vorhanden); 
WWWWIT:  etc.  (KAth.  39,  3,  aber  auch  TAitt.  Ar.  3,  13; 
10,  1,  3).  Die  Beziehung  zu  TAitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1 und  2; 
10,  1,  2 und  3;  10,  1,  13  und  14  dürfte  ausreichend  klar  sein. 

Es  folgt  das  Hira^^yagarbhalicd  KV  10,  121,  aber  in  der 
Fassung  und  mit  den  Varianten  des  KAth.  (40,  1)  und  der 
MAitr.  S.  (2,  13,  23);  auch  mit  dem  Sehlussvers  ’?1T  *0  HWt 
W*TW<T  etc.  Das  schliesst  auf  Fol.  6*  ab.  Darauf  folgt  der 
Vers  etc.  (weder  im  KV,  noch  im  KAth.  vorhanden, 

aber  TAitt.  Ar.  10,  1,  3);  dann  H etc.  (weder  im  KV, 

noch  im  KAth.,  aber  TAitt.  Ar.  10,  1,  3).  Es  folgen  mehrere 
Verse,  die  weder  im  KAth.,  noch  im  KV,  noch  in  der  TAitt. 
QakhA  vorhanden  sind;  darauf  KV  1,  18,  (j,  welcher  Vers  auch 
TAitt.  Ar.  10,  14,  nicht  aber  im  KAth.  vorhanden  ist 

etc.).  Darauf  der  Vers  O'Ct  etc.  (weder 

im  KAth.,  noch  im  KV,  noch  in  der  TAitt.  (,VikhA),  und  dann 
heisst  es  TWWT*tTTTWW  II II II WW  II 

Der  nun  folgende  Abschnitt  schliesst  Fol.  8*'  mit  den  Worten 
l,fn  II  (der  letzte  Vers  des  Abschnittes  war 

RV  0,  2,  11  =0,  14,  ti;  die  vorausgehenden  Verse  aber  ge- 
hören keinem  dieser  beiden  Lieder  an,  findeti  sich  auch  weder 
sonst  im  KV,  noch  im  KAth.,  noch  in  der  TAitt.  (j.'AkhA).  Der 
folgende  Abschnitt  beginnt  mit  WnSTOT  II 

ffT’St  etc.  etc.  (Verse,  die 

ich  weder  im  KV,  noch  KAth.,  noch  in  der  TAitt.  l^-AkhA  finde). 
Dann  heisst  es  Fol.  9*  unten  II  Es  folgt  Fol.  9’’ 

KAth.  13,  6 (WrfWWTWIinw^WT^WTW^lTT*  etc.).  Dies  Oapitel 
schliesst  Fol.  11»  oben  ab,  und  dann  heisst  es  Ifffl 
wir;  n (sic!).  Es  folgen,  beginnend  mit  etc. 

vier  zusammengehörige  Verse  aus  KAth.  36,  15.  Dann  heisst 
es  TfH  n (sic!).  Es  folgt  7mal  der  Vo- 

cativ  und  darauf  ^ ^TTrfwnTTW  H WT 

f^l^  etc.  Darauf  verschiedene  Mantras,  von  denen  nur  Einiges 
im  KAth.  vorhanden. 

Fol.  12"  finden  wir  3mal  den  Eingangsvers  von  KAth. 
17,  11  (rtH^MI«!  etc.);  darauf  t«rpTt  etc.,  und 

Fol.  12’’  folgt  das  Weitere  von  KAth.  17,  11  etc. 

Fol.  13  führt  KAth.  17,  11  zu  Ende;  es  folgt  KAth.  17,  12, 
welches  Capitel  Fol.  14  abschliesst;  folgt  KAfh.  17,  13,  welches 
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Fol.  15  ab-schliesst;  folgt  Katb.  17,  14,  welches  Fol.  Ifi  ab- 
scbliesst;  folgt  KAtb.  17,  15,  welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt 
Kalb.  17,  IG,  welches  Fol.  18  abschliesst. 

Fol.  19*  oben  heisst  es  tTH  H ^ ’STJTfTO- 

^rfiprn?  MW:  t %r  T*rf  etc.  (KAth.  17,  IGl; 

^TT  ^ «T>  etc.  (Ka{h.  40,  11)  u.  s.  w.  Mantras  ver- 

schiedenen Ursprunges. 

Fol.  23*  heisst  es  dann 

%T  »w:  fjl41«I  II  %T  ’W^fTajirPfT  etc.  KAth.  18,  5 von 

Anfang,  welches  Capitel  Fol.  24  abschliesst.  Es  folgen  KAth. 
18,  G und  7 vollstUndig.  Fol.  25  bietet  KAth.  18,  8 und 
9 vollständig  und  den  Anfang  von  18,  10,  welches  Capitel 
Fol.  2G  ab.schliesst;  es  folgt  18,  11  vollständig  und  der  An- 
fang von  18,  12,  welches  Fol.  27  abschliesst.  Es  folgt  noch 
18,  13  vollständig,  und  dann  heisst  es  1,01  ^*1  iWTjnif  I ''WT 
•TJrfJSr^'re  U Es  folgt  KAth.  11,  5 von  Anfang 

etc.),  welches  Capitel  Fol.  29  zu  Ende  geführt  wird. 
Dann  heisst  es  TOT  B B B ’pm  B %T 

MJTfTUrm  B %T  t5X:TT  etc.  Damit  beginnt  KAth.  21,  5 

(und  zwar  mit  Accentuation !).  Fol.  30  kommt  KAth.  21,  5 zum 
Abschluss  und  es  folgt  KAth.  21,  6 (ebenfalls  mit  Accenten). 
Dies  Capitel  geht  bis  Fol.  32*  fort,  wo  es  abschliesst.  Dann 
heisst  es  weiter 

Fol.  32'’ — 36'“  erstreckt  sich  das  grosse  Lied  UV  1,  164 
(vollständig  gegeben). 

Fol.  36’’ — 38*  KAth.  9,  18  (ohne  Accente).  Es  folgt  Fol.  38 
RV  10,  125  ^voll8tändig);  dann  RV'  1,  196,  welches  Lied  im 
dritten  Verse  abbricht,  da  Fol.  39  und  40  fehlen. 

Fol.  41“  kommt  ein  Abschnitt  zum  Abschluss,  der  als 
bezeichnet  ist.  Da  namentlich  die  später  (Fol. 
46.  47)  gegebenen  I •!;!»♦< "W 6 von  Interesse  sind,  setze  ich 

auch  den  hier  erhaltenen  Rest  der  fsifv  her.  Derselbe  lautet: 

^«1  Trr|p^;  TTr^twiOrEr^  aßrtjTMOi  Mofa 

tnfr  (sic)  «1%  ^fTT^Oi  fOrtrWl  «iw^- 

ii^fir^w'dTi  b tOt 

f^tv:  B 
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Es  folgen  Verse,  welche  wiederum  wegen  der  Berührung 
mit  der  Täitt.  Qakhä,  vor  Allem  mit  TAr.  von  besonderem 
Interesse  sind.* 

I etc. 

(weder  im  KAth.,  noch  im  KV  vorhanden,  aber  TAr.  2,  3,  1. 
7,  3;  TBr.  2,  4,  4,  8;  3,  7,  12).  Dann  ^ gftspTWPRn  etc. 
(weder  im  KAth.,  noch  im  KV  vorlianden;  .aber  TAr.  2,  .3,  2; 
TBr.  3,  7,  12,  1);  ■4id*T  etc.  (weder  iin  KAtb.,  noch 

im  KV,  aber  TAr.  2,  3,  3;  Tlfr.  3,  7,  12,  2); 

♦Tl^Tl  etc.  (weder  im  KAth.,  noch  im  KV  vorhanden;  dagegen 
TAr.  2,  3,  4) ; ^TWnntwr^JT  ete.  (weder  im  KAth.,  noch  im  KV ; 
dagegen  TAr.  2,  3;  TBr.  3,  7,  12,  2);  etc. 

(T.Vr.  2,  f),  8;  TBr.  3,  7,  12,  4;  allerdings  auch  KAth.  9,  0;  TS 

1,  8,  5,  3;  aber  nicht  im  KV);  fT?fY  etc.  (TAr. 

2,  3;  weder  im  KAth.,  noch  im  KV  vorhanden);  ete. 

(TÄr.  2,  3;  TS  3,  3,  8,  1;  weder  im  KAth.,  noch  im  KV); 

etc.  ('l’Ar.  2,  4,  l;  7,  3;  weder  im  KAth.,  noch 

im  KV).‘ 

Fol.  42  WT  etc.  tl’Ar.  2,  4;  TBr.  3,  7,  12,  3; 

weder  im  KAth.,  noch  im  K\’);  *3^n*ri?r  etc.  (TAr.  2, 

4,  3;  weder  im  KAth.,  noch  im  KV);  ^ etc. 

(TAr.  2,  4,  4;  allerdings  auch  TBr.  und  TS  öfters,  KAth.  40,  11; 
KV  1,  24,  14);  etc.  (T.\r.  2,  4,  4;  im  KAth.,  TS 

und  TBr.  öfters;  KV  1,  24,  15);  T*i  ^ etc.  (TAr. 

2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  KAth.,  TS,  TBr.,  KV  19); 

WTfR  etc.  (T.W.  2,  4;  4,  20,  3;  auch  im  KAth.,  TS  und  TBr. 
öfters);  etc.  (TAr.  2,  4,  4;  4,  20,  3;  auch  KAth., 

TS,  TBr.);  ^4'^^  f*!**^“^  etc.  (T.\r.  2,  4,  5;  weder  im 
KAth.,  noch  im  KV,  noch  in  TBr.  oder  TS);  etc. 

(TÄr.  2,  4,  tJ;  weder  im  KV,  noch  im  KAth.,  noch  TBr.  oder 
TS);  etc.  d'Ar.  2,  4,  7;  im  KV,  KAth.,  TS, 

l'Br.  nicht  vorhanden);  •tl  etc.  (T.\r.  2,  4,  8;  auch 

im  KAth.,  und  TSj;  etc.  (TAr.  2,  5;  7,  3;  auch 

TS  2mal;  im  KAth.  und  KV'  nicht  vorhanden);  etc. 

(TAr.  2,  5,  3;  TBr.  2,  7,  7,  5;  TS  2,  3,  10,  3;  im  KAth.  öfters; 
im  KV  nicht  vorhanden). 


* Vgl.  auch  unten  VV*  Fol.  ‘26G — 268  derselbe  Text. 


X 
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XI.  Abbaudluog:  r.  Scbroeder. 


Fol.  43:  ^ »1^  W etc.  (RV  9,  66,  19;  häufig 

im  Kätli.,  in  der  Täitt.  (J.  u.  8.  w.,  speciell  aber  auch  TAr.  2, 
5,  4 vorliamlen);  etc.  (stimmt  offen- 
bar zu  TAr.  2,  5,  6 etc.  Es  ist  RV  9,  66, 

20  = W,  a;  im  Kütli.,  TS,  TBr.  nicht  vorhanden); 

»inn^l  »T:  etc.  (T.\r.  2,  5,  7;  auch  Käth.  17,  6;  21,  2;  TS;  da- 
gegen im  RV^  nicht  vorhanden);  ctc.  (TAr. 

2,  5,  8;  auch  Käth.  17,  6;  TS  2mal;  im  RV  nicht  vor- 
handen) ; etc.  (stimmt  offenbar 

zu  TAr.  2,  5,  9 ^ iWPt  3R:  etc.;  auch  TBr.  2, 4,  1,  1 ; 

im  Käth.  und  RV  nicht  vorhanden);  etc. 

( — etc.  TAr.  2,  5,  10;  auch  TBr.  2mal;  im  Käth. 

und  RV'  nicht  vorhanden);  ^ etc.  (TAr.  2,  5,  11; 

auch  TBr.' 3,  7,  6,23;  im  R\%  Käth.,  TS  nicht  vorhanden); 

etc.  (TAr.  2,  5,  15;  TS  4, 1, 10,  3;  5,  1, 10,  2;  Käth. 
16,  17;  im  RV  nicht  vorhanden);  ^T3f  etc.  (TAr.  2,  5,  16; 

TS 4,  I,  10,  3;  5,  1,  10,  2;  Käth.  16,  7;  19,  10;  im  RV  und  TBr. 
nicht  vorhanden);  ^TT^:  ctc.  (TAr.  2,  5,  17;  im  RV, 

Käth.,  TS  und  TBr.  nicht  vorhanden).  Darauf  heisst  cs 
^rrf^  ^ I «na  n und  damit  hat  dieser  Abschnitt  ein  Ende.  Man 
ersieht  aus  der  obigen  Uebersicht  leicht,  dass  die  Berührungen 
des  Textes  mit  allen  anderen  Texten  nur  gelegentliche  sind, 
diiss  aber  mit  T.Ar.  eine  fortlaufende  Berührung  vorliegt. 

Es  folgt  der  Vers  I 

etc.,  der  Anfangsvers  von  Käth.  38,  5.  Ausser  diesem 
werden  noch  die  folgenden  zwei  Verse  des  Anfanges  von  Käth. 
38,  5 gegeben : ^ ^ etc.  und  Fol.  44* 

etc.  Dann  aber  heisst  es  MmrtH'rtir*! 

etc.  Der  Anfang  von  Käth. 
35,  1 (das  l’räya(,'citti-Capitcl).  Es  folgen  die  drei  Käth.  35,  1 
folgenden  Verse,  und  dann  heisst  es 

I Es  folgt  ein  Stück  von  Käth.  38,  2 von  *TT 
etc.  bis  etc.  (iucl.).  Dann  heisst 

cs  Fol.  45*  ^^nifr  II  etc.  (in  RV, 

Käth.,  TBr.,  TS  nicht  vorhanden,  dagegen  TAr.  1,  301);  II 

etc.  (in  RV,  Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden, 
dagegen  T.\r.  1,  30,  1);  ^1%  etc.  (in  RV, 

Käth.,  TS  und  Br.  nicht  vorhanden,  dagegen  T.Är.  1,  30,  1). 
.Also  ■wiederum  ein  Stück,  das  zu  TAr.  stimmt. 
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Dann  heisst  es  Wtft  WY  WT^:  8 TW  WWT 

etc.  ein  mehrfach  auch  sonst  vorkommendes  Stilck 
(Verse)  aus  Käth.  36,  lö  bis  zu  dem  Verse  WT  VI**«*  etc. 
(incl.).  Dann  heisst  es  fkTWfTTTi'  0 fkTWTTtirV*^* 

13^;  TtT^trr.  etc.  (TBr.  2,  6,  9,  3;  TS  ö,  ü,  1;  im  UV,  K.äjh. 
TAr.  nicht  vorhanden);  WTWl'  etc.  (TS  ö,  6, 

1,1;  im  KV,  Käth.,  TBr.  und  Ar.  nicht  vorhanden);  Wrat 
TTWT  TWnft  etc.  (KV  7,  49,  3;  TS  5,  0,  1,  1;  im  Käth.  nicht 
vorhanden). 

Fol.  46  und  47  enthalten  die  ^wrTOnT*WT'.,  welche  ich 
hier  wegen  ihrer  merkwürdigen  Berührung  mit  TAr.  voll- 
ständig auffuhren  will,  indem  ich  zugleich  noch  die  letzten 
Zeilen  des  vorausgehenden  Abschnittes  mitthcile. 

ww:  (sic)  TTW%  ww:  «ro:  (sic)  ww:  WT-  • 

1171^  ww:  n snT^tw;  u ti  ^ wr- 

T^fi  fl  triTwr  wwrr^fwfwTfTi 

frWT  I tJW  TWWT  W WWT  (flWTW  fPrWTW  t II 
%WT»TT^  tnwfwvifTT^  wbiwwTf*  ^rrfw 

W VTTPWnrRTRW  11%^  W ^ WWW  ^TWT^WWTW*  I %wtwt: 
mwwT  w:  trfw%d«wipTwfwvTW  wrrw  i wwt*t*i»»itwt  wtwwtwY 
ww  TTTwrrfw’  11  ww  ^ f*rw^  wrw  wtt^  ' 

TTf njw  w^wi^wyww  ii  wrrw- 

wfw  wwww  I ■siwmt  TnhwrWwl  ww^rw®  b w inn- 

^ ^ -V 

wwrfwwfSTtw  fw?(Twnrnif7T:  jtwwwt  ^wwi  1 wwrrfw^wrw; 

WT Wl  T^f^Srwi  sfl  « s?Tt W '*  B WWWliffW%^  WWTTt^  wwt 
fqWIWTWWWWH  I WTIW’  B 
WTTWWTWWWTWt  WWTW  ilWJTWWTfr  I WfT  WfTfW^ 


‘ RV  1,  J89,  2;  TS  I,  1,  H,  4;  Tlir.  2,  8,  2,  5;  T.\r.  10,  2,  1;  im  Käth. 
nicht  vorhanden. 

* Weder  im  HV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6.  1.  7,  H 

* Weder  im  UV’,  noch  im  Käth.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6,  2. 

* VV’eder  im  UV,  noch  iin  Käth.  vorhanden;  dagegen  TAr.  2,  6,  3. 

® Weder  im  UV,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  T.\r.  2,  6,  4. 

* W’eder  im  UV,  noch  iin  Käth.  vorhanden;  aber  TÄr.  2,  6,  5, 

’ VV’odor  im  KV,  noch  im  Kätli.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  6 


y 
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XI.  AbhandloDg:  r.  8ehro«der. 


5^  Tf  <h[%vr»T,'  ii 

wTTTt  «n  färffftw  I ?Twn^?f  ’^fwqrow(!) 
^nfsT  n 

wfVirwr  »t:  I ^ft^:  firaiTW^JT^  wrfwKWTHT^nrfPT^- 

^ (sie)*  II  ^rrr  JT^fJiT  ^tr:  i 

TnsftwT  TR  tiWT  f^mt  ^ ii 

^T  TT  gsfr^  I ^w»ft 

fJB®  TTfrntgfTfwfM»!^  TT^n^^  ^«TVn-’  ii 
wif>jT  fsR'i  ^T?ft  ff  C’sgTi  Trr*nrRf!|Ti;  i ?i^an*ii 
’^lfw  f^  HfflSUJfUJ*lfM«l  TRTT^^  d^- 

^prmf^:  jftrft  w n if^t  ttr:  ^ i 

iftTft  ^ I wr  iffiHTt  wirr  i^rft  wj  i wwrwfw:  wlwwt  wwr- 

wfw:  rftift  wj  I ^R^w;  wfwwrt  ®rr^;  w^ttrtw  n ^wrnnw- 


5:  trwr^  wfwTwi  n rfit 


n "»R  n 


Die  Uebereinstiiimmng  dieses  Abschnittes  mit  TAr.  2,  6, 
wie  oben  diejenige  mit  TAr.  2,  ii — 5 dürfte  hinlilnglicli  klar  sein 
und  wird  die  indische  Tradition , welche  die  beiden  ersten 
Bücher  des  l'Ar.  dem  Weisen  Kajha  zuschreibt,  dadurch  auf 
bemerkenswerthe  Weise  bestätigt  (s.  Webers  Indische  Literatur- 
geschichte, 2.  Aufl.,  p.  101.  102).* 

Es  folgen  nur  noch  einige  spiitere  Zusätze  von  anderer 
Hand  und  damit  ist  W,  a abgeschlossen. 


\S\  ß umfasste  ursprünglich  46  Blätter;  davon  fehlen 
Fol.  23 — 2.0 ; es  sind  also  gegenwärtig  nur  43  Blätter. 


* Weder  im  KV,  «och  im  Kath.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  7. 

* TAr.  2,  6,  H;  im  KV  nicht  vorhanden;  Kiith.  9,  G und  7 und  TS  mit  Va- 
rianton;  TKr.  3,  7,  12,  4. 

® Weder  im  KV',  noch  im  Kath.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  ü. 

* Weder  im  KV^,  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  10- 

® W'eder  im  K\^  noch  im  Käth.  vorhanden;  aber  TAr,  2,6,  II. 

® Weder  im  KV^,  noch  im  K.äth.  vorhanden;  aber  TAr.  2,  6,  12. 

’ Vffl.  oben  das  Fragment  der  und  unten  Wj  e Fol.  G u.  7 

das 

" Vgl.  noch  die  wrewnorrfw  TÄr.  2, 7, 1.  s,  t.  vs  20,  u t. 
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Fol.  1 — 15  enthalten  das  ganze  Stbänaka  35  des  Käth. 
(35,  1 — 20),  d.  i.  das  Präya^cittisthänaka,  welches  gerade  auch 
die  alte,  von  mir  bereits  im  Jahre  1891  in  der  Zeitschr.  d.  D. 
M.  G.  besprochene  Wiener  Bhiirja-Handschrift  bietet.  Zu  be- 
merken ist  dabei  nur,  dass  die  ersten  filnf  Verse  zu  Anfang 
dieses  Abschnittes  blos  mit  den  Anfangsworten  gegeben  sind, 
während  sie  im  Texte  des  Kath.  vollständig  ausgeflihrt  sind. 
Nähere  Ausweise  Uber  die  Lesarten  u.  dgl.  wird  fUr  diese  wie 
für  die  übrigen  Käth>^li&*P&rtien  meine  Ausgabe  bringen. 

Fol.  15*  sehliesst  Käth.  35,  20  ab,  und  dann  heisst  cs 

trwNit  1 1 b b ’sftwr- 

WW  B B B B WW  B 

B Tfrfw  etc.  Der  Anfang  von  Käth.  18,  1, 

welches  Capitel  Fol.  10  abschliesst.  Es  beginnt  Käth.  18,  2, 
welches  Fol.  17  abschliesst;  folgt  Käth.  18,  4,  welches  Capitel 
Fol.  19  abschliesst.  Die  betreflfenden  Abschnitte  waren  am 
Schluss  immer  durch  die  entsprechende  Zahl  (1 — 4)  richtig  be- 
zeichnet. Nun  heisst  es  weiter  W^fwnTPfl'  I M I I 

i,  I mww  wi:Bn  w i «lo  i 

^ I «18  I I «1^  I Tnnj  1?  (Fehler  für  Es  sind 

dies  die  Anfangsworte  der  Capitel  Käth.  18,5  — 13.  Damit  ist 
Fol.  19  abgeschlossen. 

Auf  Fol.  20  folgen  nun  aber  nicht  die  Anfangsworte  von 
Käth.  18,  14—21,  sondern  es  heisst  WW  B WT  ^ 

^ etc.  (RV  4,  3,  1)  B B 

iniTOTT  etc.  (RV  7,  102,  1)  B %?  etc.  (RV  1,  23,  11) 

I B etc.  (RV  (5,  47,  11)  B B Wf  ^ 

^ etc.  (RV  1,  158,  1)  u.  s.  w.  Mantras,  die  wesent- 

lich aus  dem  RV  stammen,  mit  dem  Käth.  keine  ersichtliche 
Beziehung  haben.  Das  geht  Fol.  20 — 22  fort. 

Fol.  23—25  fehlen. 

Fol.  26  bietet  zuerst  die  Schlussverse  von  RV  3,  38, 
worauf  es  heisst  B Es  folgt  das  Lied 

RV  10,  129  vollständig  (Wre^T^  etc.). 

Fol.  27  enthält  RV  10,  130  vollständig.  Darauf  heisst  es 
wieder  B[f7t  B Es  folgt  RV  10,  135,  welches 

Lied  Fol.  28  abschliesst.  Dann  heisst  cs  i,rrt  B 

Folgt  RV  5,  33,  welches  Fol.  29  abschliesst.  Wieder  heisst  es 
dann  B dann  aber  WW  B Es 

SitiuDpIwr.  d.  pbn.-hiit.  CI.  CXIXIII.  Bd.  11.  Abb.  2 


r 
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XI.  Abbuidlaof:  t.  Sehroeder. 


folfrt  Käth.  6,  1 von  Anfang  bis  zu  Ende.  Dann  heisst  es 

I Es  folgt  Käth.  39,  4,  welclies  Fol.  30  ab- 
schliesst.  Dann  heisst  es  I Folgt  Käth. 

5,  5,  welches  Fol.  31  abschliesst.  Dann  heisst  es  Xfn 

II  Folgt  RV  10,  18,  welches  Lied  Fol.  32  zum  Ab- 
schluss kommt.  Dann  heisst  es  • Folgt 

Käth.  9,  12,  welches  Capitel  Fol.  33  fortgeht  und  Fol.  34 
abschliesst.  Dann  heisst  es  < Darauf  be- 

ginnt Käth.  38,  12,  welches  Capitel  Fol.  35  fortgeht  und  Fol.  36 
abschliesst.  Dann  heisst  es  wieder  N '^ra' 

ftm»*:  II  und  nun  beginnt  RV  10,  15.  Dieses  Lied  schliesst 
Fol.  37  ab.  Darauf  heisst  es  lifil  I Folgt  RV  10,  16, 

welches  Lied  Fol.  38  abschliesst.  Dann  heisst  es 


Fol.  39  enthält  RV  10,  57.  Dann  heisst  es  wieder 

I ^ II  Es  folgt  Käth.  21,  14,  welches 

Capitel  Fol.  40  abschliesst.  Dann  heisst  es  ifd  I 

Fol.  41  beginnt  Käth.  9,  16  mit  Accenten,  welche  aber 
nicht  vollständig  durchgeführt  sind. 

Fol.  42  setzt  Käth.  9,  16  fort,  bricht  aber  ab  vor  den  Worten 
^ WTinift  etc.  Dann  heisst  es  I 

wrf^WiV  I ^ 

^r?r  etc.,  ein  Brähmapa-Stück,  mitten  heraus 
aus  Käth.  10,  7 (nur  der  Anfang  accentuirt).  Das  Stück  schliesst 
Fol.  43*  mit  den  Worten  %^n*rnfV*rr*rrsiYf^ 


a a a 


Fol.  43 — 45*  folgt  eine  Brähmapa-Partie,  welche  ich  noch 
nicht  nachweisen  kann.  Dieselbe  beginnt  ^ ^ ftHTT- 

etc.  und 

schliesst 

a a ^N^ftnjrnrnir»»  a 


Dass  dieses  Brähmapa-StUck  nicht  aus  dem  Käth.  stammen 
kann,  trotz  der  Bezeichnung  als  ersieht  man 

schon  daraus,  dass  die  einzige  Stelle  des  Käth.,  wo  der  Vers 
»nft  »mrTW%  vorkommt,  nicht  zum  Obigen  stimmt.  Man 
wird  vermuthen  dürfen,  dass  auch  dieses  Stück  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähmapa  entnommen  ist. 

Fol.  45  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Fol.  46  endet 
und  den  ich  wegpn  mehrfacher  Beziehungen  zum  Täitt.  Br.  hier 
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mittheilen  möchte.  Es  heisst  daselbst,  im  unmittelbaren  An- 
schluss an  das  oben  Gegebene: 

I I TWTnirt  ^ wWr  iffif  i i ^ ^rf  % ^«iT«n- 
I ^ «ifa^G  i 

tf  ^^TfTT;  i ^rWwwt  wtu%- 
ffTw*  I »f  ’<r^  i 

»ft  (sic)»  B %»J  Trfsr%WT<irnnq»f^ 

»T^T%»i  »n«vfX«ir  trnr*rr»t:  yrr^  m*  b irrarnn^ 

»rm  ffwra  ^ I %»t  ?r^rf^  »rw  g»ft?rff b 
»ftwT  3»TT5  «tBT^OTT  ^4)’gn  I »mt  Tmr  iro- 
BTtfiB:  yrnj  m ^nhpwr  yrrg*  b 

I ^ ^ ^ I »n- 

»r*n=B «(<:«(«  i »ftt  «f^- 

B (sic)  »tfwflwtBT  >TR1^:  I ^ 

B wn  m ^4»r»n:  ^^nfr  f^:  i 

^»tt:  5^*®  »n  *n"  i TT<gT»t^  tnpr^  €tH 

fn%t»rt>jfBt:  I ^»t  ffn:’*  B ^ fn<i*Mr<a«i*g<n»mTy- 
ifVwi  I ^nrw  fBwfr  w.*’  « ’BTtrr^^  7nm»r^ 

^ I ^ I n:  tr^JR r»f)^tä5^«rf*t»MB=^ 

THBt  I ^ iJpraTfPT  ^gf^HlBTT7TfT?»n*®  I qT»|Bn»ftdt  »B%- 
T«Bt  I ^ I 

* Zu  dem  »o  beg^innenden  Abschnitt  8.  unten  W s,  Fol.  205. 

’ TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  Kä|h.  nicht  rorhandeii, 

* TBr  1,  4,  8,  5;  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 

* TBr  4,  8,  6;  im  RV  und  KÄ^h.  nicht  vorhanden. 

* TBr  1,  4,  8,  6;  im  RV  und  K&th.  nicht  vorhanden. 

* TBr  1,  4,  8,  6 (mit  Var.);  im  RV  und  Kfith.  nicht  vorhanden. 

^ Weder  im  RV,  K&th.,  nocii  TBr  vorhanden. 

* Weder  im  RV,  Käth.,  noch  TBr  vorhanden. 

* RV  9,  67,  26;  im  KAth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

*®  Manuscript  fehlerhaft 

“ KV  9,  67,  27;  KA|h.  88,  2;  TBr  I,  4.  8,  1. 

**  RV  9,  67,  28;  im  K&th.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

“ RV  9,  67,  29;  im  KAth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

“ RV  9,  67,  30;  im  K&lh.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

KV  9,  67,  31 ; im  KAth.  und  TBr  nicht  vorhanden. 

“ RV  9,  67,  32;  8.  TBr.  1,  4,  8,  4;  im  KAth.  nicht  vorhanden. 

2* 
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^11^  mwpft  tncprfTTT^  «ÜHTfa- 

w».  Ä 

inrr^fT^  ^- 

^TT  ^Tvr  * ? >•  ’nwr- 

Auch  dieses  StUck  dürfte  aus  dem  vorauszusetzenden 
Katha-Brähniapa  stammen. 

Damit  ist  (auf  Fol.  46)  Wj  ß abgesclilossen. 


W,y.  Dieses  dritte  Zusatz- Manuscript  besteht  aus  fünf 
Blättern. 

Fol.  1 beginnt  %T  tHf:  üFfl «<l i t^T  Vl^vflN  etc.  (Käth. 
18,  13  a.  E.);  etc.  (RV  4,  SO,"];  Käth.  6,  9; 

7,  4;  ö,  4,  8)  u.  s.  w.  Verse  verschiedenen  Ursprungs. 

Fol.  2 beginnt  Käth.  9,  6,  welches  Capitel  Fol.  3 abschliesst. 
Dann  heisst  es  Es  folgt  ein  Bräh- 

mat>a-StUck,  beginnend  mit  den  Worten  '^TRTntft  TT  ^<*1 
etc.  (im  Käth.  nicht  vorhanden,  wohl  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Katha-Brähmapa  stammend).  Dasselbe  schliesst 
Fol.  ö“"  ab,  und  dann  heisst  es  fMU« II  Damit  ist 
W,  Y abgeschlossen. 


W,  (f.  Dieses  vierte  Zusatz-Manuscript  besteht  aus  nur 
zwei  Blättern  (Fol.  1 und  2).  Dieselben  enthalten  Käth.  16,  13 
vollständig;  ausserdem  nichts.  Die  letzte  Seite  ist  leer. 


Wj  f,  das  fünfte  Zusatz-Manuscript,  hat  ursprünglich  aus 
13  Blättern  bestanden,  es  fehlen  aber  leider  die  Fol.  8 — 10, 
somit  umfasst  e jetzt  10  Blätter. 


Fol.  1 beginnt  K und  es  folgt  Käth. 

10,  7 (Vf  etc.),  welches  Capitel 

Fol.  2 fortgesetzt  wird  und  Fol.  3 abschliesst.  Dann  heisst  es 


Tfil  i Vf  «mt  i %t 

Wen  etc.,  eine^ noch 

nicht  nachgewiesene  Brähmapa-Partie,  welche  Fol.  4*  abschliesst. 
Dann  heisst  es  Art!  ffldänfieon  R Es  folgt  eine  andere 
Brähmapa-Partie,  welche  Fol.  d“"  unten  endet,  auf  Käth.  26,  12 
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sich  beziehend/  aber  sonst  nocli  nicht  nachznweisen.  Dieselbe 
findet  sich  auch  in  dem  Manuscript  W„  Fol.  264  (mit  Accenten), 
siehe  unten.  Sie  beginnt: 

^ wifr  ww  jf;ÄT  ?rrinir 

WT^TWj^FT  ^ Tiw  e*f«Ore  ww 

ww  i[fw  ^twwrft  % ^rwif^wr  ’eTiwnn  w^nn 
w(w)^8rT7t7  Ttw  wrwrafw^fWr- 

^ ^ »nfl  ww  w^wTEn*iw 

wTwrw  wrfr  wfw^wwr*»  ww  «[fwnn^  w wiraf- 

fttw  etc.  Der  Schluss  lautet  WWt  ^WfWWTWW- 

%w  fw;[\rnft wf^'k e 1 iH wi wmwfe  « n s[%  *rw  wr^niDf  h 

Fol.  5 beginnt  und  endigt  ein  noch  nicht  nachgewiesenes 
Brähmapa-Stück,  welches  sich  deutlich  auf  Knth.  18,2  (respec- 
tive  das  Viyvakarman-Lied)  bezieht  und  auch  in  dem  Manu- 
script W„  Fol.  264  erscheint.  Dasselbe  beginnt:  ^ 

i;f»T  fww  wwr 

etc.*  Zum  Schluss  heisst  es  ^ I 

folgt  eine  Brähmaya-Partic , welche  sich  auf  Käth.  5, 
5,  14  bezieht  und  folgcnderinassen  beginnt: 

WT  F^pwinift  wTwwrfwwTf  wfnir  ff  fh- 

F^  WPFTT  F^nft  «fflF-^fn  WTWFTWfFPFnf^  TTWWr: 

^ TFFff  fFW'k  Wf  I^F)  FTFFTfwffl  TTWWI  WffWTF- 

FWFTT  WfTT^  F% 

^5FT»»F  FF>  ^VrfF  VfFn<»;j|<,l  W%^  etc. 

* Zum  Uoweise  dcs«oii,  dies  lirähmapa  sich  thnt^ächlidi  auf  Kä|h.  26, 

12  bezieht,  und  um  zu  zci^ii,  in  welcher  Weise,  sei  hier  der  Anfan^^ 
dieses  Capitols  niitgotheilt.  Derselbe  lautet;  FW  wwY 

ww:  ^f%  FW  FFWr%  FWt  SFFFT^  FW:  FW 

FF^FF%  WW:  ^ F»fr  iWTt  F^  WIFTW  FWt  WfFWrWTFTW 

FWt  etc. 

* Ka|h,  18,  2 enthält  <1b8  Lied  ^ fFWFWFF  fFWWtW^  etc.- 

* So  corr.  Das  Manuscript  schreibt 

* So  corr.  Das  Manuscript  schreibt 

‘ Man  vergleiche  den  Anfang  von  K&th.  6,  5,  14  FIT  «I  fl  1 fl  «!l^ 

FflF^  WTWFTWfWPTI%  TTFnF  FFW:  nfr  WfTT^  WTWFT 

etc. 
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Zum  Schluss,  Fol.  heisst  cs  ^ I. 

Dasselbe  Brähmapa  findet  sich  auch  im  Manoscript  W ,, 
Fol.  263. 


Alle  diese  Brähma^ja-Partien,  vor  Allem  aber  die  letzten 
drei,  welche  sich  so  deutlich  als  BrähmaQa’s  an  gewisse  Capitcl 
des  Käthaka  anschliessen,  respective  sich  auf  dieselben  beziehen, 
stammen  vcrmuthlich  aus  dem  vorauszusetzenden  Katha-Bräh- 
mapa.  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  letzten,  sich  hier  in 
Wj  £ noch  anschliessenden  derartigen  Brahmana-Partie,  welche 
Fol.  6 beginnt  und  Fol.  7“’  abschliesst,  und  welche  ich  aus  dem 
Grunde  in  extenso  mittheilen  möchte,  weil  ich  bereits  die 
hieher  gehörigen  Mantras  und  ein  Stück  ftPfV  oben  mitgetheilt 
habe.*  Hier  wird  aber  durchweg  geschrieben,  wäh- 
rend oben  Diese  Brähmaija-Partie  findet  sich  übrigens 

auch  in  dem  Berliner  Mannscript  C)r.  Fol.  1412,  Fol.  138  und 
der  grösste  Theil  derselben  (das  MittelstUck  ausgenommen) 
auch  im  TAr.  2,  7 und  8 ! Der  Text  lautet : 


^ 7rr% 

'fr  ««  if - 

ijn  ?T  TnrrfM 

fwfr  finr 

n i^KT»m^T3% 

«nwft  u f ^ »rw  ^T7ninTT% 

^ wrrf7P*ivr  Vfänj  w. 

irtT  iwr 

yr  % *tr«rr  »lyty  ^fr 


' S.  oben  p.  12.  15. 

• Adj.,  der  sieh  abmtllit,  bisher  nur  durch  P&.  .3,  2,  141  bekannt. 

Wieder  eine  BestStigung  seiner  Zuverlässigkeit.  Im  TAr.  2,  7 steht  dsfilr 
^Twr  and  ist  somit  ein  jUngeres  Wort  an  die  Stelle  des  von  P&^üni 
hexeugten  gesetst! 
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Tn*f  y^Trnirnt  <(Vf^  ' 

»T^  ^ % »rrw  ^^n^TT^^wn^TrarR^^  ’^- 
»Rfir  ^- 

^Tf^l  »Rf^  ^ ^<R  ^?r: 

(T^  W7R  »rt?r»r9fhrrw  anr%7rpr?rn‘'rtft 

WTH«0^  TRaTOT^rrr 

*1^ i fji  <1^ 

Rq«^RR*  I II  ^WT^rnnii  ««th«  a a a 

Fol.  8—10  fehlen. 


Fol.  11  enthält  RV  1,  80. 

Fol.  12  und  13  enthalten  Käth.  17,  1 und  16,  16  voll- 
ständig. Am  Schlüsse  sowohl  von  17,  1 wie  von  16,  16  heisst 
cs  a. 


W,  g.  Dieses  sechste  Zusatz- Manuscript  umfasste  ur- 
sprünglich 39  Blätter,  von  denen  aber  Fol.  26 — 37  fehlen. 
Demnach  sind  es  jetzt  im  Ganzen  27  Blätter. 

Fol.  1 beginnt  ’aif  *fait  •TTTT^BirR  H und  es  folgt  RV 
10,  96,  welches  Lied  Fol.  2‘  zum  Abschluss  kommt.  Dann 
heisst  es  a Darauf  folgen  RV  3,  44  und  45, 

welch  letzteres  Lied  Fol.  3*  abschliesst.  Dann  heisst  cs 

B Es  folgt  RV  10,  101 ; Schluss  Fol.  4*.  Dann 
heisst  es  a Es  folgen  RV  3,  8 und  9,  welch 

letzteres  Lied  Fol.  5*  abschlies.st.  Dann  heisst  es  nochmals 

a 

Fol.  5*  in  der  Mitte  beginnt  Küth.  12,  14,  welches  Capitel 
Fol.  6*  abschliesst.  Folgt  Kä(h.  12,  15  und  schliesst  Fol.  7“. 
Dann  heisst  es  xfrf  II  Es  folgt  Kath.  16,  10; 

schliesst  Fol.  8*.  Dann  heisst  es  weiter  i[fn  a 

Es  folgen  Käth.  3,  2 und  3 vollständig,  welch  letzteres  Capitel 
Fol.  9*“  abschliesst.  Dann  heisst  es  B B 

a (sic!). 


* Man  beachte  dies  Hir  das  Alter  des  Textes  seiigende  Wort;  s.  Zeitschr. 
der  D.  M.  Q.  33,  p.  192;  Mouatsborichte  der  Borl.  Akad.  der  Wissenseb. 
Juli  1879,  p.  697. 

* Das  Wort  in  WB  noch  nicht  vorhanden. 
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Fol.  1>  und  10  enthalten  UV  2,  25  und  26.  Es  folgen  KV 
1,  18  und  19,  welch  letzteres  Lied  Fol.  11’’  abschliesst.  Dann 
heisst  cs  ^ I Folgt  UV  1,40;  Schluss  Fol.  12\ 

Dann  heisst  es  und  weiter  H|V!(  « 

Tramr^^nm»  Tt^  n Es  sind  dies 

die  Anfangsworte  von  Käth.  15,  8,  welches  Capitel  also  nur 
angedeutet,  nicht  ausgefUhrt  ist.  Folgt  Käth.  35,  7;  Schluss 
Fol.  13’’  unten.  Dann  Tfn  « Fol.  14  enthält  KV 

10,  166  vollständig  (mit  Accenten !).  Dann  heisst  es 

^ ü(  ^ ® 

Es  folgen  Fol.  14“ — 16*  durchweg  accentuirte  Verse, 
welche  (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  nicht  im  KV  vorhanden 
sind,  ebenso  wenig  im  Käth.  oder  in  der  Täitt.  Qäkhä.  Zum 
Schluss  derselben  Fol.  16*  heisst  es  aber  auffallenderweisc 
II  Der  bezügliche  Abschnitt  beginnt  mit 
dem  Verse  I «DT 

I n und  der  Schluss- 
vers  lautet  (mit  starken  Fehlern)  ^^t 

»TfTfr  i ii'^fti^- 

II 

Fol.  16  und  17  enthalten  weiter  KV  2,  33  vollständig  (mit 
Accenten).  Dann  heisst  es  Fol.  17“  ; folgt 

KV'  1,  6 (mit  Accenten);  Schluss  Fol.  18“.  Dann  h?isst  es  1(fiT 
II  TT^T  ^^^WTDt  II  Es  folgt  Käth. 

7,  16  (accentuirt);  Schluss  Fol.  20*;  folgt  Käth.  7,  17;  Schluss 
Fol.  20“  unten.  Dann  heisst  es  Fol.  21*  oben  II 

Fol.  21*  beginnt  Käfli.  16,  8;  Schluss  Fol.  22“  unten 
(Accente  zeigen  sich  hier  nur  noch  sporadisch  und  hören  bald 
ganz  auf).  Dann  heisst  cs  <1  8 Es  folgt  KV 

10,  14  vollständig;  Schluss  Fol.  24*.  Dann  heisst  es  f)fiT 
4*1*1^**(  8 Es  folgt  KV  10,  58;  Schluss  Fol.  25*.  Dann 
heisst  es  wieder  Tfn  8 Es  folgt  KV  3,  38  vom 

Anfang,  dies  Lied  bricht  aber  Fol.  25“  unten  ab,  da  die  fol- 
genden Blätter  fehlen. 

Fol.  38  setzt  mit  den  Worten  dl  I 

II  mitten  in  Käth.  19,  14  ein,  welches  Capitel  auf  der- 
scll)cn  Seite  zu  Ende  geführt  wird.  Dann  heisst  es 
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Darauf  folgt  auf  diesem  und  dem  folgenden 
(letzten)  Blatte,  Fol.  39,  ein  späterer  Zusatz,  von  anderer  Hand 
geschrieben,  sehr  deutlich  sich  abhebend,  begfinnend  mit  den 
Worten  R W:  I Zunächst  kommt  Käth.  5, 

4,  G;  dann  5,  4,  7 und  8,  welch  letzteres  Capitel  Fol.  39''  ab- 

schliesst.  Dann  heisst  cs  ifn  HATT?»»  II  R R 

(sic)  r"  Damit  Ist  ? abgeschlossen." 

W 1 t],  das  siebente  Zusatz-Manuscript,  umfasst  47  Blätter. 
Zuerst  30  Fol.,  welche  mit  den  Zahlen  1 — 30  bezeichnet  sind, 
dann  kommen  mehrfach  LUcken,  vielfach  fehlen  die  Zahlzeichen. 
Dies  Manuscript  ist  jedenfalls  von  einer  anderen  Hand  wie 
die  vorhergehenden,  und  auf  anderem,  hellerem  und  rauherem, 
gröberem  Papier  geschrieben.  Dasselbe  enthält,  wie  schon 
Stein  bemerkt  hat,  eine  Paddhati  und  behandelt  hauptsächlich 
die  Süryabali-  und  die  Vishpu^räddha-Cereinonie.  Der  Inhalt 
ist  fllr  uns  von  geringerem  Interesse,  daher  ich  nicht  näher 
auf  denselben  eingehe. 

W,  Das  achte  Zusatz-Manuscript,  eine  kleine  Paddhati 
von  4 Fol.,  in  Papier  und  Handschrift  sich  ungefilhr  an  r,  an- 
schliessend. 

Bringt  man  alle  in  der  Handschrift  W,  saramt  allen  Zusatz- 
Manuscripten  enthaltenen  Capitel  des  Kä(haka  in  die  gehörige 
Reihenfolge,  so  erg^ibt  sich  folgende  Uebersicht; 

Käth.  1,  1 — 3;  1,  4 (Frgm.);  2,  5.  8 — 15;  3,  2 und  3; 

5,  6;  6,  1.  2;  G,  9 (Frgm.);  7,  2 (Frgm.);  7,  12.  16.  17;  9,  6.  7. 
12.  18.  19;  10,  7 (Frgm.);  10,  11  (Frgm.);  10,  13;  11,  3.  5.  7. 
9.  13;  11,  12  (Frgm.);  12,  13-15;  13,  6.  16;  14,  1.  10;  15, 
2.  8;  16,  4 (Frgm.);  IG,  8.  10.  13.  16.  21;  17,  1.  11—17;  18, 
1—13;  19,  14  (Frgm.);  21,  5.  6.  14;  35,  1—20;  36,  15  (Frgm.); 
38,  1;  38,  2 (Frgm.);  38,  5 (Frgm.);  38,  12;  39,  4;  40,  1; 
40,  5 (Frgm.);  40,  11.  14;  5,  4,  6—8. 

Somit  enthält  die  Handschrift  circa  100  vollständige  Ca- 
pitel des  Käthaka  und  ausserdem  circa  15  fragmentarische. 
Vergleicht  man  diese  Capitel  mit  denjenigen,  welche  sich  in 
dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  finden,  so  ergibt  sich, 
dass  W,  circa  40  Capitel  enthält,  welche  im  Berliner  Manu- 
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script  nicht  enthalten  sind  (und  vice  versa,  denn  das  Berliner 
Manuscript  enthült  auch  circa  100  Capitol  des  Käthaka).  W,  ist 
nach  alledem  sowohl  ink  allgemeinen  Charakter  als  auch  im 
speciellen  Inhalt  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412  nahe 
verwandt,  jedoch  keineswegs  mit  ihm  identisch.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  und  iihnlicher  Werke  nach  ihrer 
Anlage,  ihrem  Inhalt,  ihrer  rituellen  Verwendung  u.  s.  w. 
dürfte  ganz  interessante  Ergebnisse  liefern;  indessen  muss  die- 
selbe der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben , die  uns  wohl  noch 
mehr  Material  dieser  Art  in  die  Hände  bringen  wird. 

Die  Aoeentuation  von  W,. 

Das  Manuscript  W,  sammt  seinem  Zusatz-Manuscript  ist 
zum  grössten  Theil  unaccentuirt,  mit  ab  und  zu  auftretenden 
vereinzelten  Accentresten,  wobei  — wie  bereits  bei  verschie- 
denen Manuscripten  des  Käthaka  von  mir  beobachtet  worden 
ist  — die  Bezeichnung  des  echten  oder  primären  Svarita  sich 
am  zähesten  erweist  und  öfters  vereinzelt  dort  auftritt,  wo  es 
sonst  keinerlei  Accente  mehr  gibt.  Einige  Partien  zeigen  reich- 
lichere Accentreste,  und  wieder  andere  sind  vollständig  accentuirt. 

Im  Allgemeinen  ist  das  sich  hier  rindende  Accentuations- 
system  dasselbe,  wie  es  im  Codex  Stein  und  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  von  mir  beobachtet  und  beschrieben 
worden  ist,  d.  h.  der  Udätta  wird  durch  einen  senkrechten 
Strich  über  der  betreffenden  Sylbe  bezeichnet,  der  Anudätta- 
tara  durch  einen  senkrechten  Strich  unter  der  betreflfenden 
Sylbe,  der  secundäre  Svarita  durch  einen  Punkt  unter  der 
betreffenden  Sylbe,  der  primäre  oder  echte  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe  durch  einen  Haken,  respective  ein  kleines  Dach 
unter  der  betreffenden  Sylbe.  Für  den  primären  oder  echten 
Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  habe  ich  aus  verschiedenen  Kä- 
thaka-Manuscripten  bereits  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Be- 
zeichnungsarten nachgewiesen,  jedoch  immer  so,  dass  jedes 
respective  Manuscript  an  einer  bestimmten  Bezeichnungsart  des 
betreffenden  Accentes  festhiclt  und  dieselbe  durchgängig  dar- 
bot (so  Chambers  40  die  Curve  über  der  Linie,  das  Manuscript 
des  Dayäräm  Jotsi  die  Curve  unter  der  Linie,  das  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412  den  Haken  oder  das  kleine  Dach 
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Uber  der  Linie).  Es  erscheint  mir  nun  sehr  heachtenswerth, 
dass  das  Manuscript  Wj  alle  diese  drei  Bezcichnungsarten  des 
primären  Svarita  vor  nnhetonter  Sylhe  neben  einander  und 
mit  einander  abwechselnd  aufweist,  so  dass  dieselben  also  als 
gleich werthig  und  — wie  es  scheint  — promiscue  gebraucht 
neben  einander  anftreten.  Auf  ein  und  demselben  Blatte  findet 
sich  das  eine  und  das  andere  Zeichen  gebraucht;  ja,  cs  er- 
scheint einmal  sogar  bei  derselben  Sylbe  zugleich  die  Curv’c 
oben  und  unten  angewandt,  in  der  Stelle  W,  a Fol.  31 

^ etc.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die 

Ourven  in  auffallend  verschiedenen  Formen  auftreten.  Wir 
finden  nicht  nur  das  gewöhnliche  v über  der  Sylbe,  das  «- 
unter  der  Sylbe,  sondern  auch  die  Zeichen  <99 

^—>3  ^ Uber  der  betreffenden  Sylbe  und  einige  Male 

••  unter  der  Sylbe. 

Der  Haken  oder  das  kleine  Dach  Uber  der  Sylbe  zur 
Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbetonter  Sylbe  (wie  im 
Berliner  Manuscripte  Or.  Fol.  1412)  findet  sich  in  W,  nur  an 
einer  Stelle,  und  zwar  W,,  Fol.  10’’  in  zwei  aus  Käth.  7,  12 
entnommenen  Versen,  welche  — von  einigen  Lücken  und  Feh- 
lem abgesehen  — vollständig  accentuirt  sind  (während  das 
Vorhergehende  und  das  Folgende  keine  Aecentuation  aufweist). 
Dieselben  lauten  in  der  Schreibung  des  Manuscriptes  folgender- 
massen : 

■wnrt  »ft  TO  # fir*t^^rf»jnarnsp^  *m  n % 

etc.  (weiter  keine  Accente  mehr!). 

Hier  haben  wir  deutlich  gegenüber 

und  (im  Manuscript  ist  nur  der  Udätta  von 

wcggefallen)  — also  genau  so  wie  im  Berliner  Manuscript  Or. 
Fol.  1412.  Gleich  darauf  aber  folgt  mit  der 

Curve  (in  sehr  eigenthUmlicher  Form)  Uber  dem  primären 
Svarita  in  der  nämlichen  Stellung! 

Häufig  ist  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  un- 
betonter Sylbe  durch  eine  Curve  Uber  der  Linie,  ähnlich  der 
im  Cod.  Chambers  40.  z.  B.  W, , Fol.  80  Fol.  83 


r 
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tjw;  Fol.  90  Fol.  97  ^T^wmTPT-^; 

W,  a,  Fol.  10  (2  Mal);  Fol. 

Fol.  15  %Tl^Sirrä;  Fol.  16  ^- 

Trei^tir; 

^ stgfttr;  tntlf«i  TPrr^t^;  ^ 

ffrwttr;  tmrast«!;  Fol.  17  W,  ß,  Fol. 34 

^;1  Fol.  35  ’rJmfJT;  W,  ?,  Fol.  9 ?T^- 
Fol.  13  ^iRTfwt^f ; etc. 

Die  betrefiFende  Curve  hat  aber  vielfach,  wie  schon  er- 
wähnt, andere  Gestalt.  So  finden  wir  W,,  Fol.  129 
^T?nT  etc.;  W,  a,  Fol.  12  ^igVT^f VTTfl:;  Fol.  13 

f^;  Fol.  37  ?r^ TPT^:;  W,  ß,  Fol.  5 Fol.  6 

(neben  auf  derselben  Seite!);  Fol.  8 

'B^I'4'i  v5lfi|»i : Fol.  10  ; 4)41n*t_(auf  demselben  Blatte!); 

Fol.  34  (auf  derselben  Seite  );  W^.,  Fol.  l 

Fol.  2 ^rfVrfcPff  u.  dgl.  ni. 

Oefters  ist  diese  abweichende  Gestalt  der  Curve  bedingt 
oder  doch  beeinflusst  durch  andere  Zeichen  (namentlich  den 
c-  und  o-Strich);  oft  aber  liegt  auch  nichts  Derartiges  vor,  und 
man  sieht  nicht,  aus  welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Formen 
der  Curve  derart  variirt. 

Auch  die  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  unbe- 
tonter Sylbe  durch  eine  Curve  unter  der  Sylbe  (wie  im  Manu- 
script  des  Dayäram  Jotsi  und  im  Cod.  Stein)  ist  häufig,  und 
zwar  findet  sie  sich  in  denselben  Thcilen  des  Manuscripts  wie 
die  Curve  über  der  Sylbe.  So  lesen  wir  z.  B.  W, , Fol.  108 
109  113  117  ^ 128 

(auf  dem  folgenden  Blatt  129  etc.); 

ferner  W,  a,  Fol.  30  Fol.  31  ^ «PHf*  (auf 

derselben  Seite  etc.);  W,  ß,  Fol.  3 

Die  Curve  in  anderer  Form,  ungefähr  umgedreht,  findet 
sich  W,  ß,  Fol.  6 «PT^;  W,  £,  Fol.  5 in  der  Stelle 

(dem  geht  auf  demselben  Blatte  mit  bemerkens- 


‘ Man  beachto  das  Nebeneinandersteheii  de«  Zeiclioiis  fUr  den  Svarita  vor 
unbetonter  und  vor  betonter  Sylbe. 

• Da»  Zeichen  des  primären  Svarita  vor  betonter  und  vor  unbetonter  Sylbe 
neben  einander! 
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werther  Inconsequenz  voraus  fTTW?i).  Hier 

liegt  jedenfalls  ein  Fehler  vor,  und  Fehler  oder  Versehen  sind 
es  auch  gewiss,  wenn  es  W,  s,  Fol.  12  heisst;  W,  ß, 

Fol.  8 11  Hl  also  der  Haken  oder 

das  kleine  Dach  unter  die  Svaritasylbe  vor  unbetonter  Sylbe 
gesetzt  ist.  Denn  diese  Bezeichnung  kommt  sonst  nur  der  pri- 
mären Svaritasylbe  vor  betonter  Sylbe  zu,  im  Manuscript  W, 
ebenso  wie  in  allen  bisher  bekannten  accentuirten  Küthaka- 
Manuscripten. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

W„  Fol.  9 und  13  Fol.  88  Fol.  9f) 

w,  3,  Fol.  23  w,  a,  FoI.  30 

; Fol.  3i 

sjifywni ; Fol.  10 

THfX  ^ Fol.  11  13  15 

42  11^  fb?Kl  etc.  w,  i, 

Fol.  1 7T«»T  W,  ?,  Fol.  7 »m  etc. 

Ein  paar  Mal  finden  wir  auch  das  Zahlzeichen  ^ (in  der 
Devanägari-,  nicht  in  der  Qäradäform!),  auf  die  betreffende 
Sylbe  folgend,  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  be- 
tonter Sylbe;  so  W,  a,  Fol.  37  3?^^;  «t^rTl  (eine 

Regel  über  die  Anwendung  dieses  Zeichens  ist  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Fälle  nicht  zu  entdecken). 

Für  fehlerhaft  halte  ich  cs,  wenn  ein  paar  Mal  auch  die 
Curve  als  Bezeichnung  des  primären  Svarita  vor  betonter  Sylbe 
auftritt;  so  Wj,  Fol.  89 
etc.;  Wi  £,  Fol.  2 

Vollständig  durchgeführt,  wenn  auch  natürlich  nicht  ohne 
Fehler,  findet  sich  die  Accentuation,  abgesehen  von  einem  be- 
reits oben  mitgetheilten  Falle,*  Wj,  Fol.  129  und  130,  wo  das 
ganze  Capitel  Käth.  6,  2 accentuirt  gegeben  ist.  Der  Anfang 
lautet:  %T  ^rh:*ny  wtwm 

arrjni  ^ wisTTt  wmH  etc. 

Ferner  vollständiig  accentuirt  auf  W,  a,  Fol.  29 — 32,  Käth. 
21,  5 und  6,  beginnend  mit  den  Worten  wf  f^VTTJfWT 


' S.  p.  27. 
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XL  Abbandlong:  t.  Sehroed« r. 


etc.  Eine  Seite  davon  (Fol.  SP)  ist  als  Facsimile  diesem  Auf- 
sätze beigegeben. 

Endlich  sind  noch  W,  IJ,  Fol.  14 — 16  vollständig  accen- 
tuirt,  wilbrend  die  nächstfolgenden  Blätter  nur  unvollkommene 
Accentuation  bieten.  Ein  paar  Verse  als  Beispiele  von  diesen 
Blättern  habe  ich  bereits  oben  (p.  24)  raitgetheilt. 


Beschreibung  der  Handschrift  Hj. 

Die  zweite  der  beiden  in  liede  stehenden  Ilandsehriftcn, 
welche  ich  W,  benenne,  besteht  in  einem  umfänglichen  Bande 
(ohne  Einbanddecken,  nur  lose  zusammengefügt)  von  circa  3(50 
Folioblättem  aus  Birkenrinde,  durchschnittlich  28X^2  cm. 
gross,  wozu  noch  eine  Menge  kleinerer  und  grösserer  Frag- 
mente kommen.  Das  Mannscript  ist  mit  (^äradä-Schrift  ge- 
schrieben, sehr  ähnlich  dem  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412. 
Die  Blätter  sind  sehr  brüchig,  stark  mitgenommen  und  grossen- 
theils  mehr  oder  weniger  defect,  so  dass  es  schwer  ist,  zwischen 
,Blättem|  und  , Fragmenten'  die  Grenze  zu  ziehen.  Ich  habe 
auf  die  nothdürftigste  Restaurirung  dieses  Manuscriptes  viel  Zeit 
und  Mühe  verwenden  müssen,  denn  verhältnissmässig  wenige 
Blätter  waren  in  einem  solchen  Zustande,  dass  man  sie  so  be- 
lassen konnte,  wie  sie  waren,  wenn  anders  dem  bei  diesem 
Material  unaufhaltsam  vorschreitenden  Ruin  vorgebeugt  werden 
sollte.  Ueberall  fast  gab  es  zerrissene  Stellen  zu  verkleben, 
Zerbrochenes  zusammenzufügen  u.  dgl.  m.  Fragmente,  die  oft 
weit  auseinanderlagen  und  sich  erst  allmälig  zusammenfanden, 
mussten  zusammengesetzt  und  zusammengeklebt  werden.  Für 
das  so  entstandene  Blatt  galt  es  dann  die  richtige  Stelle  zu 
finden,  was  auch  nicht  immer  ganz  leicht  war,  da  die  Zahl- 
zeichen vielfach  weggebrochen  sind  und  die  Ordnung  des  Manu- 
scriptes erschweren.  Ueberklebung  des  Textes  habe  ich  nach 
Möglichkeit  vermieden  und  dieselbe  nur  dort  vorgenommen, 
wo  sie  unbedingt  nothwendig  schien  zur  Erhaltung  des  Blattes. 
Es  wurde  dazu  das  durchsichtigste  Pauspapier  verwendet.  Als 
Klebemittel  wurde  Eiweiss  und  Collodium  elasticum  benutzt, 
welche  Stoffe  nach  verschiedenen  Versuchen  sich  als  die  ge- 
eignetsten und  zweckentsprechendsten  auswiesen. 
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Das  Manuscript  ist  von  Dr.  Stein  im  Jahre  1894  in 
(^rinagar  (Kaschmir)  erworben.  Stein  bezeichnet  dasselbe  als 
, Collection  of  Prayogas  relating  to  ceremonies  of  the  Kashmirian 
Gi'hyaritual,  based  on  the  Käthaka'.  Eine  Inhaltsübersicht,  von 
Pandit  Govind  Kaul  angefertigt,  liegt  dem  Mannscript  bei.  Man 
ersieht  aus  derselben  die  Richtigkeit  der  von  Stein  gegebenen 
Bestimmung  des  Manuscriptes.  Sie  hier  mitzutheilen  halte  ich 
mich  nicht  für  berechtigt,  um  nicht  den  von  Dr.  Stein  be- 
absichtigten Mittheilnngen  vorzugreifen.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  derjenigen  Partien,  welche  zum  Kä- 
(haka  in  Beziehung  stehen,  und  die  sonst  nothwendigen  Angaben. 

Die  den  Text  bildenden  Prayogas  sind  im  Allgemeinen 
nicht  accentuirt,  doch  finden  sich  in  ihnen  verstreut  eine  Anzahl 
Sttlcke  des  Käthaka,  desgleichen  ganze  Lieder  und  einzelne 
Verse  des  RV,  welche  nach  dem  alten  System  der  Katha-Schule 
accentuirt  sind.  Es  ist  dasselbe  System,  wie  es  der  Codex 
Stein  und  das  Berliner  Älanuscript  Or.  Fol.  1412  darbieten,  wie 
ich  solches  auf  dem  Genfer  Internationalen  Orientalistencongress 
entwickelt  und  auch  oben  wieder  charakterisirt  habe;  jedoch 
mit  der  Modification,  dass  hier  der  primäre  oder  echte  Svarita, 
auf  welchen  eine  unbetonte  Sylbe  folgt,  das  Zeichen  u,  erhält, 
welches  unter  die  betreffende  betonte  Sylbe  gesetzt  wird,  — 
somit  wieder  ein  neues  Zeichen  für  diesen  schon  so  mannig- 
fach bezeichnet  gefundenen  Accent. 

Ich  führe  einige  Beispiele  an. 

Fol.  214»  ^ (mehrmals) ; ebenda 

FÖ1.214* 

Fol.  217*  (RV  10,  87,  12);  I (Schluss  eines  Satzes); 

Fol.  221  (Frgm.)  Fol.  225*  ^ 225'- 

Fol.  464»  TTWsg,  (Anfang  von  Käfh.  5,  5,  14),  bei 

welchem  Beispiele  das  Nebeneinander  der  beiden  Zeichen  für 
den  primären  Svarita  vor  unbetonter  und  betonter  Sylbe  in- 
structiv  ist. 

Es  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  folgen,  in  welchen  der 
primäre  Svarita  vor  betonter  Sylbe  erscheint. 

Fol.  214'’  ^ Fol.217» 

ITf:^  (RV  10,  87,’  13);  Fol.  221  (Frgm.)  Wf; 

Fol.  225*  ^llnrqT  etc. 
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XI.  Abhandlang:  v.  8chroed«r. 


Das  ganze  Accentuationssystem  wird  durch  das  diesem 
Aufsatz  beigefügte  Facsimile  vorgefUlirt.  ’ 

Der  Codex  beginnt  mit  vier  Blattern  ohne  Zahlzeichen,* 
dann  folgt  als  erstes  Blatt  mit  Zahlzeichen  Fol.  208  — man 
sieht  also,  dass  Uber  200  Blätter  gleich  zu  Anfang  fehlen. 

Fol.  209 — 213  enthalten  nichts  aus  dem  Kä(haka.  Fol.  214  • 
bringt  das  erste  KälhakastUck,  und  zwar  Käth.  10,  5 (mit  der 
alten  Accentuation),  welches  Capitel  Fol.  215  abschliesst.  Das 
letztere  Blatt  enthalt  weiter  RV  4,  4 vollständig  (mit  Accenten), 
welches  Lied  grOsstentheils  ja  auch  in  Käth.  6,  11  vorliegt. 

Fol.  216  enthalt  Käth.  38,  14  und  darauf  den  Anfang  von 
RV  10,  87  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  217  fuhrt  RV  10,  87  zu  Ende.  Es  folgt  RV  10,  161, 
welches  Lied  fast  zu  Ende  geführt  wird  (Alles  mit  Accenten). 

Fol.  218  enthalt  den  Schluss  von  RV  10, 161;  darauf  RV  10, 
162.  163.  164.  Es  folgen  Verse,  welche  ich  weder  im  RV,  noch 
Käjh.,  noch  sonstwo  nachweisen  kann  (^  ^ i VJ- 

etc.).  Dieselben  setzen  sich  Fol.  219  fort.  Dieses 
Blatt  ist  ohne  Zahlzeichen,  seine  Stellung  wird  aber  dadurch 
bestimmt,  dass  es  sich  deutlich  an  218  anschliesst  und  ebenso 
220  vorausgeht.  Es  wurde  dies  Blatt  aus  drei  ganz  verstreut 
liegenden  Fragmenten  von  mir  erst  zusammengesetzt  und  an 
die  entsprechende  Stelle  gebracht;  ebenso  wurde  218  aus  zwei, 
220  aus  drei  ganz  auseinander  liegenden  Fragmenten  zu  fast 
ganz  vollständigen  Blättern  zusammengesetzt. 

Fol.  219  enthalt  weiter  den  Anfang  von  Käth.  37,  9 (mit 
Accenten),  welches  Capitel  Fol.  220  zum  Abschluss  gelangt. 
Dann  beginnt  Käth.  36,  15  (mit  Accenten),  welches  Capitel  auf 
Fol.  221  zum  Abschluss  kommt.  Fol.  221  hat  kein  Zahlzeichen, 
besteht  Überhaupt  nur  in  einem  Fragment,  die  Stellung  dieses 
Blattes  ist  aber  gerade  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  an 
Fol.  220  anschliesst.  Es  folgt  ein  Fragment  (ohne  Zahlzeichen), 
das  auf  der  einen  Seite  den  Anfang  von  Käth.  11,  12  enthält, 
auf  der  anderen  RV  10,  84,  7 und  10,  85,  1 ff.  (Alles  accen- 
tuirt,  wie  auch  das  Folgende).  Es  schliesst  sich  daran  ein 


• Fol.  224*  mit  RV  10,  85,  20—36. 

* Dieselben  siml  hier  wie  auch  sonst  häutig;'  mit  ^rii.ssorea  oder  kleineren 
Stücken  des  Blattes  in  Verlust  ^oratlien. 
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stark  defectes  Blatt  (ohne  Zahlzeichen),  das  grosse  Stücke  von 
liV  10,  85  enthiilt;  daran  ein  ebenfalls  unvollständiges  Blatt 
(ohne  Zahlzeichen)  mit  weiteren  grossen  Stücken  von  RV  10, 
85  (eine  Seite  desselben  bildet  das  Facsimile  unten  1);  darauf 
folgt  ein  Blatt  ohne  Zahlzeichen,  welches  den  Schluss  von 
UV  10,  85  und  RV  10,  86,  1 enthult,  woran  sich  accentlose 
Prosa  (Prayogatext)  anschliesst.  Diese  vier  zusammengehörigen 
Blätter  habe  ich  vermuthungsweise  als  Fol.  222 — 225  bestimmt. 

Fol.  226,  227,  228  (ohne  Zahlzeichen)  bieten  weitere  ac- 
ccntlose  Prosa;  Fol.  229  (mit  Zahlzeichen  versehen)  desgleichen; 
Fol.  230 — 233  (ohne  Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  234  i mit 
Zahlzeichen)  desgleichen;  Fol.  2.35  lohne  Zahlzeichen,  sonst  voll- 
ständig) desgleichen. 

Fol.  236  (ohne  Zahlzeichen,  defect)  enthält  RV  10,  85,  33 
u.  a.  mit  Accenten,  meist  aber  accentlose  Prosa;  Fol.  237  ohne 
Zahlzeichen,  meist  ohne  Accente;  Fol.  238,  defect,  enthält  KV 
6,  52,  15;  10,  183,  1 und  2 eingestreut  in  accentlose  Prosa.  Es 
folgen  vier  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(239 — 242?);  weiter  ein  defectes  Blatt  (243?)  mit  accentuirten 
Rigvedaversen  (4,  3,  1 ; 7,  102,  1 ; 1,  23,  1 1 etc.) ; ein  dito  Blatt 
(244  ?i  mit  accentuirten  Versen,  die  theils  im  Käthaka  vor- 
handen sind,  theils  aber  auch  nicht. 

Es  folgt  Fol.  245  mit  verschiedenen  accentuirten  Versen, 
die  aber  nur  zum  Thcil  im  Käthaka  verkommen. 

Fol.  246  enthält  aecentlose  Prosa,  dann  accentuirte  Verse, 
welche  nur  zum  Theil  im  Käthaka  vorhanden  sind  (iha  gävah 
etc.);  Fol.  247  dito  Verse,  accentuirt. 

, Fol.  248 — 259  ohne  Accente. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  und  zwei  kleinere  Frag- 
mente als  Vertreter  von  Fol.  260 — 264.  Dieselben  enthalten 
drei  accentuirte  Brähmatja-Abschnitte,  welche  sich  auf  bestimmte 
Capitel  des  Käthaka  beziehen,  vermuthlich  dem  Käthaka-Bräh- 
mana  entstammen  und  mit  den  von  uns  bereits  in  W,  «,  Fol.  4 
bis  6 nachgewiesenen  Stücken  identisch  sind,  nur  dass  dieselben 
hier  in  W,  accentuirt  und  dabei  wegen  des  defecten  Zustandes 
der  Blätter  nicht  ganz  vollständig  sind.  Wir  haben  da  das  auf 
Käth.  5,  5,  14  sich  beziehende  Brähmatia,  beginnend  mit  den 
Worten:  ä brähman  brähmanö  brahmavarcasi  jäyatäm  ity  aha 
briihmapa  evä  brahmavarcasaip  dadhäti  etc.  Sodann  das  Bräh- 
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mailiA  zum  Anfang  des  Viyvakarmanliedes,  beginnend  mit  den 
Worten:  yö  vi^'vAcakshur  utä  iti  vi^'väcakshur  vai  devanäm 
bhavati  etc.  Dann  das  Brähma^a  zu  Kätb.  26,  12,  beginnend 
mit  den  Worten:  drasb(rö  näma  upadrashtr^  ndmo  nudrashtrd 
näma  ity  agnir  vai  drashta  brähma;;iä  upadrashta  väyur  anu- 
drashtä  tebbya  eva  nämaskaroti  etc. 

Fol.  265  enthält  ein  interessantes  accentuirtes  Brähmana, 
das  ich  hier  mittheilen  will,  da  es  in  W,  ß,  Fol.  45  nur  mit 
den  vier  Anfangsworten  angedeutet  ist  (cf.  oben  p.  19).  Das- 
selbe findet  sich  auch  im  Berliner  Manuscript  Or.  Fol.  1412, 
Fol.  151,  was  wiederum  die  Verwandtschaft  dieser  Texte  be- 
kundet. Es  lautet: 


<+uii  v(dY^- 

H ffir  «idVu*in8BHW  n n 


Fol.  266 — 2()8  enthalten  denselben  interessanten  Abschnitt, 
welchen  wir  oben  W,  a,  Fol.  41 — 43  nachgewiesen  haben,  die 
merkwürdigen  Berührungen  mit  TAr.  u.  s.  w.,  nur  dass  die 
Verse  hier  accentuirt  sind.  Zu  Anfang  einige  Lücken,  weil  die 
Blätter  beschädigt,  aber  die  vollkommene  Uebereinstimmung 
von  Wj  mit  W,  ist  durchweg  erkennbar. 

Fol.  269  enthält  den  Anfang  von  Kälh.  35,  1 ; bricht  dann 
ab;  es  folgt  ein  grösseres  Stück  aus  Kath.  38,  2;  dann  ein 
Stück  aus  Käfli.  36,  15  (das  auch  schon  oben  vorkam,  be- 
ginnend räthe  aksheshu  etc.). 


Fol.  270  fährt  fort  in  Käth.  36,  15,  bricht  aber  bald  ab 
(da,  wo  die  Prosa  beginnen  sollte).  Es  folgen  die  Verse  hirapya- 
varpäh  ^•ücayah  pävakii  etc.;  yäsäiii  devS  divi  etc.  (s.  oben 
W,  a,  Fol.  44  und  45). 

Fol.  27 1 enthält  ein  accentuirtes  Brähmapa,  beginnend  mit 
den  Worten  kiishmä  hä  viii  näma  i'shayo  viitiira^anäs  td  etc. 
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Es  ist  dasselbe,  welches  wir  oben  aus  Wj  e,  Fol.  6.  7 voll- 
ständig mitgetheilt  haben  und  welches  sich  auch  im  Berliner 
Manuscript  Or.  Fol.  1412,  Fol.  138  vorfindet. 

Fol.  272 — 276  ohne  Accente  (275  auch  ohne  Zahlzeichen). 
Fol.  277  zuerst  auch  ohne  Accente,  dann  kommen  einige  accen- 
tuirte  Verse,  welche  aus  Kä(h.  38,  12  stammen  (im  RV  nicht 
vorhanden). 

Fol.  278  (?)  ohne  Zahlzeichen,  enthält  ein  paar  accentuirte 
Verse  aus  KAth.  40,  11;  21,  14;  es  folgt  ein  defectes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  dann  eine  Lücke  von  mehreren 
Blättern. 

Fol.  283  ohne  Accente;  Fol.  284  enthält  den  Vers  nämo 
mahimnä  etc.  (Käth.  13,  9),  sonst  ohne  Accente;  Fol.  285  ohne 
Accente;  Fol.  286  zuerst  desgleichen,  dann  folgen  die  Verse 
RV  1,  97,  1 — 5 mit  Accenten. 

Fol.  287 — 295  ohne  Accente. 

Fol.  296  enthält  den  Anfang  von  Käth.  7,  1 (dmbhal.i 
sthämbho  vo  bhakshiya  etc.);  dann  wieder  eine  accentlose  Partie. 

Fol.  297  und  298“  ohne  Accente;  298’’  enthält  ein  grös- 
seres Stück  aus  Käth.  7,  12,  beginnend  mit  säip  vas  srjämi  etc. 
(accentuirt). 

Fol.  299  defect,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 
Fol.  300  ohne  Accente.  Es  folgen  mehrere  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente.  Dann  Fol.  300  — 308  ohne 
Accente.  Fol.  309  meist  ohne  Accente,  nur  ein  accentuirter 
Vers  aus  Käth.  38,  2 eingestreut  (kumbhö  vanishpir  janitä  etc.). 

Fol.  310  fragmentarisch , ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente;  Fol.  311  mit  Zahlzeichen,  aber  ohne  Accente;  Fol.  312 
fragmentarisch,  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  313 
— 318  vollständig,  aber  ebenfalls  ohne  Accente;  Fol.  319  (?) 
ohne  Zahlzeichen,  ohne  Accente;  Fol.  320  sehr  defect,  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  321  stark  mitgenommen; 
aber  die  Zahl  erkennbar,  ohne  Accente;  Fol.  322 — 326  ohne 
Accente;  dann  Lücke  von  sechs  Blättern.  Fol.  333 — 339  ohne 
Accente.  Es  folgen  drei  stark  defecte,  fragmentarische  Blätter, 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  die  ich  aber  doch  für 
Fol.  340 — 342  halten  möchte.  Dann  Fol.  343  ohne  Accente; 
Fol.  344  meist  ohne  Accente,  jedoch  enthält  das  Blatt  auch 
mehrere  accentuirte  Verse  aus  Kä(h.  39,  3 (säipsarpän  trin 
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samudrän  etc.  bis  mahl  dyüulj  prtliivi  etc.);  Fol.  .345 — .3.50 
ohne  Accente;  Fol.  .351  meist  ohne  Accente,  enthält  aber  auch 
ein  paar  acccntuirto  Verse;  Fol.  352  ohne  Accente;  Fol.  35.3 
ohne  Accente,  d.as  Zahlzeichen  abgebrochen. 

Fol.  .354 — 3.59  ohne  Accente.  Es  folgen  zwei  defecte  Blätter 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente,  wohl  =360.  361.  Fol. 
362 — 381  ohne  Accente.  Es  folgt  ein  Fragment,  auf  der  einen 
Seite  ohne  Accente,  auf  der  anderen  accentnirt  und  ein  weiteres 
Fragment  ohne  Accente  (wohl  382  und  .383);  Fol.  384  enthält 
acccntuirto  Verse  verschiedenen  Ursprungs;  Fol.  385  fast  ganz 
ohne  Accente;  Fol.  386 — 398  ohne  Accente.  Fol.  .399  und  400 
fehlen. 

Fol.  401  ohne  Accente;  auf  diesem  Bl.atte  lesen  wir  atha 
l.äug.äkshisutre  vidhil.i. 

Fol.  402  ohne  Accente;  es  folgen  zwei  stark  defecte  Blätter 
ohne  Accente  (403  und  404?). 

Fol.  405 — 410  ohne  Accente. 

Fol.  411  zuerst  ohne  Accente,  dann  aber  kommen  sieben 
Verse  aus  Kath.  39,  10 — 11  (accentuirt),  beginnend  mit  ek.ä- 
shfakä  tilpasii  tapyämänA  etc. 

Es  folgen  drei  defecte  Blätter  ohne  Z.ahlzeichen  und  ohne 
Accente  (Fol.  412 — 414?);  folgen  zwei  defecte  Blätter  (415. 
416?)  meist  ohne  Accente,  jedoch  mit  einigen  accentuirten  Versen 
versehen;  folgen  zwei  noch  stärker  mitgenommene  Blätter,  zum 
Theil  accentnirt.  Dann  Lücke. 

Fol.  421 — 424  ohne  Accente.  Folgen  die  Fetzen  eines 
Blattes  (425  oder  426?);  Fol.  427  ohne  Accente;  Fol.  428 
fast  ganz  ohne  Accente;  erst  428'’  unten  beginnen  accentuirte 
Formeln,  die  sich  429*  (ohne  Zahlzeichen)  fortsetzen  und  zum 
Abschluss  kommen;  so  deviisya  tv.ä  savitüh  prasavfc  ^vinor 
bähi'ibhyäm  püshruS  hästäbhyäm  prätigrhnämi  värunas  tva  na- 
yatu  etc.;  kd  iddip  kasmä  adat  kämah  k.amäya  etc.  Fol.  430  ohne 
Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  431 — 433  ohne  Accente; 
folgen  fünf  defecte  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente 
(434 — 4.38?);  dann  ein  paar  kleine  Fragmente  (Reste  von  4.39?); 
dann  Fol.  440,  ohne  Accente;  Fol.  441  desgleichen,  nur  RV  10, 
189,  1 accentuirt  darin  enthalten;  h^ol.  442 — 449  ohne  Accente. 

Fol.  449*  heisst  es  iti  yajurvedakäjhake  tarpapakha^daip 
samäptam!  indessen  sind  die  respectiven  Verse,  die  oft  mit 
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tarpayämi  beginnen,  in  unserem  Käth-  nicht  vorhanden,  auch 
sonst  nicht  nachweisbar.  Ich  vermuthe,  dass  auch  hier  ein 
Stück  des  Katha-Brähma^a  vorliegen  könnte. 

Fol.  450.  451  ohne  Accente;  Fol.  452  ohne  Zahlzeichen, 
meist  ohne  Accente,  doch  findet  sieh  vereinzelt  ein  accentuirter 
Vers  (RV'^  6,  47,  26);  Fol.  453 — 459  ohne  Accente;  Fol.  460 
ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente ; dann  drei  vollstälndige 
Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente  (461 — 463);  darauf 
ein  aus  zwei  Fragmenten  zusammengeklebtes,  sehr  defectes 
Blatt,  ohne  Accente  (wohl  464). 

Fol.  465  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente;  Fol.  466 
ohne  Accente.  Ks  folgen  13  Blätter  ohne  Zahlzeichen  und  ohne 
Accente  (467 — 479?);  darauf  vier  Fragmente  (480 — 483?). 

Fol.  484  489  ohne  Accente. 

Sodann  beginnt  merkwürdigerweise,  die  Zählung  wieder 
mit  450,  welche  Zahl  übrigens  corrigirt  Bcheint,  doch  sieht 
man  nicht  deutlich,  was  eigentlich  dastand. 

Fol.  450  - 457  ohne  Accente.  Es  folgen  eine  Anzahl  kleine 
Fragmente,  dann  Fol.  463  (ohne  Zahlzeichen,  defect  und  ohne 
Accente). 

Fol.  464  theilweise  accentuirtes  Blatt,  Sprüche  und  Verse, 
unterbrochen  von  nicht  accentuirten  Bemerkungen.  Die  Acccn- 
tuirung  beginnt  mit  dem  Anfang  von  Käth.  5,  5,  14  ii  brähman 
brähmanö  brahmavareasi  jäyatäm  asniin  näshtre  räjanyii  isha- 
vyii^  jtlro  etc.  (das  zugehörige  Brähmana  s.  oben  Fol.  260).  — 
Fol.  465—467  ähnlich;  Fol.  468—471  ohne  Accente;  Fol.  472 
zuerst  ohne  Accente,  dann  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  473  enthält  accentuirte  Verse  verschiedenen 
Ursprungs;  Fol.  474  — 477  ohne  Accente.  Fol.  478  enthält 
accentuirte  Verse,  die  aber  nur  zum  Theil  auch  im  Käth.  vor- 
handen. 

Es  folgen  Fragmente  ohne  Accente;  auf  solchen  liest  man 
auch  die  Zahlen  484 — 493.  Das  erste  wohlcrhaltene  Blatt  ist 
494,  welches  ebenso  wie  495 — 497  unaccentuirt  ist.  Es  folgen 
mehrere  Fragmente  ohne  Accente,  sodann  h'ol.  502  ohne  Accente, 
Fol.  503  (?)  ohne  Zahlzeichen  und  ohne  Accente. 

Auf  Fol.  503  folgt  unmittelbar  Fol.  544  (ohne  Accente)! 
Hier  wird  also  um  40  Fol.  vorausgesprungen , wie  vorhin  um 
40  Fol.  zurück! 
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Fol.  545 — 557  ohne  Accente. 

Es  folgen  circa  33  mehr  oder  weniger  defecte  Blätter 
ohne  Accente  und  ohne  Zahlzeichen.  Ausserdem  liegt  noch 
eine  grössere  Anzahl  von  vereinzelten  Fragmenten  vor , die 
nicht  unterzubringen  waren,  theils  mit,  meist  aber  ohne  Accen- 
tuation.  Auf  den  accentuirten  Fragmenten  finden  sich  Verse 
z.  B.  ans  Kä(h.  2,  15;  15,  12  u.  dgl.  m. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER  1895. 


Der  Präsident  begrlisst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  die  anwesenden  Mitglieder  der  Classe. 


Der  I’räsident  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am 
13.  Juli  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande,  Dr.  Josef 
Müller,  Professors  in  Turin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeicben  des  Beileides. 


Se.  Exeellenz  Paul  Freiherr  von  Gautsch  zeigt  mit  dem 
h.  Erlass  vom  2.  October  1895  die  Uebernahme  des  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht  an. 


Der  Secretär  thcilt  die  Dankschreiben  der  c.  Mitglieder 
im  Inlande,  Regierungsrath  Professor  Dr.  Schönbach  in  Graz 
und  Professor  Dr.  Mittels  in  Wien  und  der  c.  Mitglieder  im 
Auslande  geheimer  Justizrath  Professor  Dr.  Brunner  in  Berlin, 
J.  de  Goeje  in  Leyden  und  Maspero  in  Paris  für  die  auf  sie 
gefallene  Wahl  mit. 

Dr.  Ludwig  Ilartmann  dankt  für  die  Bewilligung  einer 
Subvention  zur  Herausgabe  des  ,Tabularium  sanctac  Mariae  in 
Via  Lata‘. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Theodor 
Unger,  I.  Adjunct  am  steierni.  Landesarchive  in  Graz:  , Proben 


Digiiized  by  Google 


VI 


eines  deutsclicn  Wörterbuches  der  österreichisch  - bairischen 
Mundart'  vor,  deren  Vcrfiisscr  um  Bewilligung  einer  Subvention 
zur  Drucklegung  des  Werkes  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


Der  Secretiir  überreicht  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Heinrich  Kretschmayr  in  Wien:  ,Ludovico  Gritti.  Eine 
Monographie',  um  deren  Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais. 
Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Dio  anne- 
nischen  Handschriften  des  Klosters  Arghana'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Theodor  Gomperz  übergibt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Beiträge 
zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller  V'. 


XX.  SITZUNG  VOM  16.  0CT0BP:R  1895. 


Der  Präsident  überreicht  ein  ihm  von  der  Botschaft  der 
französischen  Republik  übersendetes  Exemplar  des  ,Recueil  des 
instructions  donnees  aux  ambassadcurs  et  ministres  de  France. 
T.  XIII.  Dänemark'. 

Weiter  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

, Mittheilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums',  I.  Jahrg., 
1.  und  2.  Heft,  übersendet  vom  k.  k.  Finanzministerium; 

, Staats-Voranschlag  für  das  Jahr  1895,  IX.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht'  und  , Finanzgesetz  für  das  Jahr  1895', 
übersendet  von  Sr.  Exccllenz  dem  Herrn  Curator-Stellvcrtretcr; 
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jBcriclit  über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Niederösterreich  während  des  Jahres  1894‘,  über- 
mittelt von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien; 

, Archiv  Öesky",  XIV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesausschuss 
des  Köni<rreiches  Böhmen ; 

, Grundsätze  für  die  Reform  unseres  staatlichen  Lebens' 
von  Eduard  Hammer. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Otto  Benndorf  erstattet  einen  Be- 
richt im  Namen  der  Commission,  welche  die  Widmunff  seiner 
Durchlaucht  des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu 
Liechtenstein  für  archäologische  Erforschung  Kleinasiens  ver- 
waltet. 


XXI.  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1895. 


Herr  Geheimer  Rath  Professor  Ernst  Curtius  in  Berlin 
spricht  für  die  Wahl  zum  Ehrenmitgliede  der  phil.-hist.  Classe 
im  Auslande  seinen  Dank  aus. 


Folgende  Druckschriften  werden  vorgelogt: 

, General  Anton  Josef  Freiherr  von  Brentano'  von  Friedrich 
Freiherrn  von  Brentano; 

,Oesterreichische  Keichsgcschichte'  von  Dr.  A.  Luschin 
V.  Ebengreuth.  I.  Theil,  2.  Hälfte. 


Das  w.  M.  Herr  llofr.ath  Siegel  legt  Namens  der  Weis- 
thUnier-Commission  vor:  ,Oestcrreichischc  WeisthUmer,  VHl.  Bd., 
Niederüsterreichische  Weisthümer',  herausgegeben  von  Gustav 
Winter.  II.  Theil. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  ß.  NOVEMBER  1895. 


Das  von  der  kais.  Akademie  subventionierte  Werk:  ,Abü 
Firäs,  ein  arabischer  Dichter  und  Held“  von  Dr.  Rudolf  Dvofäk 
wird  vorgelegt. 

Der  Secretitr  Überreicht  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Erben,  Conservator  am  k.  und  k.  Heeres-Museum : , Quellen  zur 
Geschichte  des  Stiftes  und  der  Herrschaft  Mattsee“,  um  deren 
Aufnahme  in  die  Fontes  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
gibt eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Das 
Personal-Pronomen  der  altaischen  Sprachen“. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Wilhelm  R.  v.  Hartei 
macht  eine  Mittheilung  über  eine  lateinische  Uebersetzung  der 
Didascalia  apostolorum , die  Privatdocent  Dr.  Eldmund  Hauler 
in  dem  palimpsestischen  Veronensis  LV  (53)  theilweise  ent- 
ziffert hat. 


XXII I.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1895. 


Der  Secretar  legt  folgende  eingesendete  Druckschriften  vor: 
,Dic  Leibniz-IIandschriften  der  königl.  öffentlichen  Biblio- 
thek in  Hannover“,  beschrieben  von  Dr.  E.  Bodeinann; 

,Dio  canonistischen  Handschriften  der  kais.  öffentlichen 
Bibliothek  in  St.  Petersburg“,  von  Dr.  A.  Halban-Blumcnstok; 

,Topographie  der  Bukowina  zur  Zeit  ihrer  Erwerbung 
durch  Oesterreich  (1774 — 1785)“  von  Dr.  D.  Werenka. 
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Das  w.  M.  Herr  Kef'inrunf'srath  Dr.  PV.  Kenner  logt 
vur:  , Bibliographie  gcn«Srale  des  inventaires  imprimes'  par  F. 
de  Mely  et  Edmund  Bishop.  2 T. 


Die  KirehenvUter-Coininission  legt  vor:  , Corpus  scriptoruiu 
ecclesinstieorum  latinoruni.  Vol.  XXVIll  (Sect.  III,  Pars  3). 
S.  Aurelii  Augustini  Quaestionum  in  heptateuchum  libri  VII, 
Adnotationuin  in  Job  über  unus‘  ex  ree.  J.  Zycba. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  20.  N0\T:MBER  1895. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

, Festschrift  zur  lÜOjährigen  Geburtstagsfeier  für  Paul 
Josef  Safafik'  t^mit  einer  Bronzeraedaille) , Ubersendet  von  der 
böhmischen  Kaiser  Franz  Josefs-Akademie  in  Prag; 

Hugo  Schuchardt:  ,Sind  unsere  Personennamen  über- 
setzbar?'; 

Th.  Gomperz:  , Griechische  Denker.  Eine  Geschichte 
der  antiken  Philosophie',  4.  und  5.  Lieferung;  gespendet  von 
den  Verfassern. 

, Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs',  N.  F.  IX.  Bd., 
eingesendet  von  der  Direction  desselben. 


Die  Kirehenvilter-Commission  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  von  Otto  Günther  in  Berlin: 
jAvellana-Studien'  vor. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  4.  1)ECT:M1JER  1895. 


Der  Secrctär  legt  eine  flir  die  Sit^ungsbcricllte  bestimmte 
Abliandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Gustav  Meyer,  Professor  an 
der  üniversitut  Graz:  ,Albanesiscbe  Studien.  V.  Beitrüge  zur 
Kenntniss  der  in  Grieelienland  ges])rochenen  albanesiselien 
Mundarten'  vor. 

Der  SecretUr  übergibt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Vatroslav  Oblak,  Privatdocent  an  der  Universität  Graz: 
jMaecdonischc  Studien.  I.  Die  slavisehen  Dialekte  des  südlichen 
und  nordwestlichen  Macedonien',  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
Überwiesen. 

Kndlich  wird  vorgelegt  ein  im  Aufträge  Ihrer  kais.  und 
königl.  Hoheiten  der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge 
Friedrich  und  Eugen  übersendetes  Werk:  , Erzherzog  Carl  von 
Oesterreich  als  Feldherr  und  Heeresorganisator'  von  Moriz 
Edlen  v.  Angeli,  k.  u.  k.  Oberst  des  Armeest.nndes,  I.  Band, 
1.  Hälfte. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBEK  189.5. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  im  Auslande,  Herrn  Dr.  Theodor 
Nüldeke,  Professor  an  der  Universität  Strassburg:  ,Zur  Gram- 
matik des  classischon  Arabisch'  vor. 
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XXVII.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1895. 


Der  Sccrctär  verliest  eine  Mittheilung  der  Fürst  Liechten- 
stein’schen  Hofkanzlei  ddo.  11.  December  1895,  Z.  11603, 
dass  Se.  Durchlaucht  die  Fortsetzung  der  im  Jahre  1890  zur 
Förderung  der  archäologischen  Durchforschung  Kleinasiens  ge- 
machten Widmung  nach  Ablauf  der  ersten  sechs  Jahre  auf 
weitere  drei  Jahre,  d.  i.  pro  1896,  1897  und  1898  mit  dem 
Jahresbetrage  von  5000  6.  ö.  W.  zn  bewilligen  und  der  kais. 
Akademie  zur  Verfügung  zu  stellen  geruht  haben. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckschriften  vor: 

, Mittheilungen  des  k.  k.  Finanzministeriums',  1.  Jahrg., 
3.  Heft; 

,Arabica‘  par  le  Comte  de  Landberg,  Nr.  III. 


Der  Secretär  legt  ira  Aufträge  des  w.  M.  Herrn  Hofrathes 
Mussafia  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
desselben:  ,Zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hartei  überreicht  Namens 
der  Kirchenväter-Commission : , Corpus  scriptorum  ecclesiasti- 
corum  latinoruin.  Vol.  XXXV.  Epistulae  iraperatorum  ponti- 
ticum  aliorum,  ex  rec.  Ottonis  Guenther.  P.  I.' 
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I.  SITZUNG  VO:\I  8.  JÄNNER  1896. 


Die  , Geographische  Gesellschaft  in  Lissabon'  ladet  zur 
Thcilnahmc  an  der  am  8.  Juli  1897  stattfindenden  Feier  der 
vor  vier  Jahrhunderten  unternommenen  Expedition  des  Vasco 
de  Gama  ein. 

Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstlltzung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übersendet  die  Kundmachung  Uber  die  im  Jahre  1896  statt- 
findende Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  der  be- 
zeichneten  Stiftung. 

Der  Secretilr  legt  , Studien  - Stiftungen  im  Königreiche 
Röhmen'  III.  Bd.  (1755 — 1800),  übersendet  im  Aufträge  Sr. 
Excellcnz  des  Herrn  Statthalters  des  Königreiches  Böhmen,  vor. 


II.  SITZUNG  VOM  15.  JÄNNER  1896. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  W.  v.  Hartei  überreicht  das 
Manuscript  des  IX.  Bandes  der  ,Tabulae  codicum  raanuscrip- 
torum  praeter  graecos  et  orientales  in  Bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum'. 
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III.  SITZUNG  VOM  22.  JÄNNER  1896. 

Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt : 

,Oesterrcichischer  Erbfolgekrieg  1740 — 1748',  bearbeitet 
in  der  kriegsgeschiclitlichen  Abtlieilung  des  k.  und  k.  Kriegs- 
archivs, I.  Bd.,  1.  und  2.  Theil,  Ubersendet  von  der  Direction 
des  k.  und  k.  Kriegsarchivs ; 

,A  Collection  of  Prakrit  and  Sanskrit  Inscriptions“,  ge- 
spendet von  Sr.  Hoheit  Kaol  Shri  Takhtsingji,  Maharaja  von 
Bhavnagar; 

,Archäologisch-ei)igraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann. 


Die  Kirchenväter-Cominission  legt  eine  fUr  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Ed- 
mund Hauler  vor:  ,Einc  lateinische  PalimpsestUbersctzung  der 
Didascalia  apostoloruni'. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Heinzei  überreicht  eine 
fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Arbeit:  , Abhandlungen  zum 
altdeutschen  Drama'. 
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I. 

Das  Persoiml-Proiioiiien  der  altaischeii  Spraelien. 

Von 

l>r.  Friedrich  Müller, 

Profoaaor  an  der  Wicui-r  UnivorniUt. 


Oie  vorliegende  kleine  Abhandlung  bringt  eine  verglei- 
chende Analyse  des  Personal-Pronomens  der  altaischen  Sprachen, 
wobei,  wie  ich  glaube,  zum  ersten  Male  der  V'ersuch  gemacht 
wird,  der  Hildung  dieses  bei  der  Sprachvergleichung  den  Aus- 
schlag gebenden  Redethciles  auf  den  Grund  zu  kommen.  Sie  . 
soll  eine  Ergänzung  meines  .Grundriss  der  Sprachwissenschaft' 
11,2,  S.  214  und  274  (1SS2)‘  bilden. 

Man  wird , wie  ich  hoffe , aus  meiner  Darstellung  er- 
sehen, dass  das  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person 
der  altaischen  und  uralischen  (ugro-tinnischen)  Sprachen  mit 
den  consonantischen  Elementen  desselben  Hedetheiles  der  indo- 
germanischen Sprachen,  nämlich  w»,  t sich  deckt,  dass  aber 
die  Ausgestaltung  des  Pronomens  auf  den  beiden  Gebieten 
eine  radicale  Verschiedenheit  zeigt,  so  diiss  die  Sprach- 
vergleichung über  diese  beiden  Elemente,  nämlich  vi,  t.  nicht 
hinausgehen  darf. 

Die  Ucbersicht  dos  Pronomens  der  ersten  und  zweiten 
Pei-son  der  albiischen  Sprachen  lautet  wie  folgt:' 


Mandzu 

Tungus. 


I.  Person. 


Si 

ingular 

Plural 

Nom. 

Obli<iuo 

Nom. 

ObU(|UC  Caa. 

ln 

miu‘ 

be,  muge 

men-y  muse,' 

bi 

rniri- 

hu 

viiin- 

* Vgl.  meinen  ,Urun<Iriss  der  .SpractiwiMenncliaft*  11,2,  8.271,  nnil  .I.Gninzcl, 
,Kn(wiirf  einer  vergleirlienden  Orainiiiatik  der  altaisclien  .SprarlieiC, 
Leipr-ig  1895.  8".  8.  66. 

Siliunj.brr.  S.  pbil  -but.  CI.  CXXXIV  l!J.  1.  Abh.  1 
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I.  Abhandlung:  Fr.  Mhllor. 


.Mongol. 

hi 

miu’y  ua7n- 

Imh 

inan-y  hule.}) 

Hurjiit. 

hi 

niln-y  iirnn- 

hiihi 

ma))- 

.lakut. 

min 

mi/i- 

hisiqi. 

hisiqi- 

Türkisch 

hen 

hen- 

hiz 

hiz- 

II.  Person. 

Singular 

Plural 

Xüin. 

Oblique?  Ca«. 

Noin. 

Oblique  Ca.«. 

MaiuUu 

sh}- 

SVfi 

suen- 

Tungus. 

sin- 

sii 

kün- 

Mongol. 

tsi 

Hiima- 

fa  ■ 

tan- 

Burjat. 

si 

tiama- 

ia 

tan- 

.lakut. 

nn 

Hn- 

nsiqi 

äsl(ji- 

Isuji 

islgi- 

'fürkisch 

sen- 

siz 

siz- 

IniUTliall)  der  ersten  Person  decken  sich  Maiidiu-  Tungus.- 
JIongol.-Biirjät.  hi  vollständig;  dagegen  schlicsst  sich  Jaknt. 
min  an  ilen  Stainiu  der  obliquen  (^\asus  dieser  Sprachen  min- 
vollkoininen  an.  Wie  die  osttUrkifichen  Dialekte  und  die  Suffixe 
des  Verbums  zeigen  und 

t\lr  ist  das  westtilrkischc  hen  aus  nteii, 

min  hervorgegangen.  Und  min  selbst  durfte  auf  ml-nn  zurück- 
zufUhren  sein. 

Der  Plural  unterscheidet  sich  vom  Singular  sowohl  im 
Nominativ  als  auch  im  Stamm  der  oblicjuen  Casus  lediglich 
durch  die  Vocal-Variation,  so  MaiuD.u:  Singul.  hi,  min-,  Plural 
he,  men-,  Tungus.:  Singul.  hi,  rnin-,  Plural  hü,  miln-,  Mongol.- 
Hurjiit.:  Singular  hi,  min-,  Plural  man-.  Der  auffallende  Stamm 
der  obliiiuen  Casus  im  Mongol.  Hurjiitischen  nam-  dürfte  eine 
durch  den  Stamm  der  zweiten  Person  Uimn-,  inma-  beeinflusste, 
beziehungsweise  entstandene  Neubildung  sein.* 

* Oie  Declinuliou  Proiiomeiu*  der  ersten  Pors<in  Siiig^ul.  im  MougoH* 
sehen  »et/A  sich  aii.u  folgenden  tStKinmen«  hcKiehnii^sweifte  Formen  zii- 
MAmmen:  Noin.  Ai,  Oenit.  m/n-M,  Accun.  I >at.-LocAt  na*rf«r,  mi-r/o 

(?sa  nam-dnrt  nnm-da).  Das  -da  in  nnda  i«t  da.«  mnnd:%.  -</e  (Dat.),  türki* 
.«ehe  ’da,  ’de  (Local);  es  kommt  im  MonjfoHscheii  noch  manchmal,  2.  U. 
in  ,Kachl«‘,  uMin-da-ki  ,im  Wa.sser  boHmllich*  vor.  In  den 

übriiifon  C’naua  i»t  der  Dativ-Local  nadu  alt«  Stamm  zn  Grunde 
inaji  Hajjt  datier  Instrnm.  muia  Social  uadu  htt/a,  Aldat.  nndn  e-t/te. 
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Iiiiiorliall)  der  7.\s’citi'n  l’erson  zei;;eii  Maiul/.u;  .Siiif^ul.  »i, 
«in-,  Plural  tue,  tuen-,  Tunaus.:  Sinj^ul.  Si,  ülii-,  Plural  iii,  iiiii- 
(licscll)o  Vocal-V^ariation  der  beiden  Zahlen,  welche  wir 
oben  innerhalb  der  ersten  Person  beobaebtet  haben.  l>a>;e;;en 
bieten  Monfjol.-lJurjiltiseh  zwei  iiusserlich  verschiedene  Stäinine, 
niimlieh  Mongol. : Singul.  tii,  tsima-,  Plural  ta,  tau-,  HurjUt.: 
Singul.  ii,  iama-,  Plural  ta,  tan-.  Wir  werden  aber  weiter 
unten  sehen,  dass  tii,  ii  und  ta  miteinander  zusaminenhälngen, 
und  dass  ilann  zwischen  tiivia-  und  tau-  dieselbe  Vocal- Variation 
wie  innerhalb  der  Kcihen  des  Mandzu-Tungusisehen  herrscht. 

Kehren  wir  nun  wieder  zum  Pronomen  der  ersten  l’er- 
son zurück  und  wenden  wir  unsere  Betrachtungen  denjenigen 
Formen  zu,  welche  wir  oben  vorderhand  bei  Seite  gelassen 
haben,  nämlich  Mand#.u  mute,  Mongol.  bide,  biden-.  Türk,  biz, 
.lakut.  bitigi.  Wie  kommt  vor  allem  Anderen  die  Sprache  dazu, 
neben  he  eine  Form  mvie  zu  bilden  und  die  Formen  bide, 
biden-,  hiz,  bitigi,  welche  von  den  regelmässig  gebildeten  Formen 
des  Mandzu-Tungusisehen  ganz  abweichen,  einzuführen  V 

Am  deutlichsten  von  diesen  Formen  ist  unstreitig  Mandz. 
mute  ,wir‘  (inclusiv),'  welche  in  tuu  -j-  te  sich  zerlegt.  Das 
Klement  se  kann  nichts  Anderes  sein  als  tue,  der  Plural  der 
zweiten  Person.  Auf  dieselbe  Weise  muss  auch  Moiig.-Burjät. 
bide  gebildet  sein,  welches  mithin  in  bi  -f-  de  zu  zerlegen  ist, 
worin  de  mit  ta,  dem  Plural  der  zweiten  Person  identisch  sein 
muss.  Ist  aber  bi  in  bide  nichts  Anderes  als  bi,  der  Nom.  tiing. 
der  ersten  Person,  dann  kann  auch  wnt  in  mute  nur  den  obli- 
f|uen  Stamm  des  Singulars  der  ersten  Person  min-  repräsentiren. 

Doch  könnten  sowohl  Mand^.  mute,  als  auch  .Mongol.  bide 
auch  anders  erklärt  werden,  indem  man  -te,  -de  (■=  -tej  als 
Pluralsufti.ve  deutet.  Im  .MamUu  kommen  -ta,  -te,  -ta,  -te  als 
Zeichen  des  Plurals  vor,  z.  B.  iabi-ta  , Schüler',  muri  ta  , Pferde“, 
agu-te  , Herren“,  merge-te  , Weise,  Meister“;  ama-ta  ,V’ätcr“,  tefu- 
ta  , Lehrer“,  da-ta  , Fürsten“,  eme  te  , Mütter“,  deo-te  ,jüngere 
Brüder“.  Das  Mongolische  besitzt  da.s  i’luralzcichcn  -de  in  den 
Pronominen  e-ne,  te-re,  welche  im  Plural  e-de,  ede-ger,  te  de, 
tede-ger  lauten.  Sonst  erscheint  das  Pluralzcichcn  -de  beim 

‘ iiu«ei  aiiui  ist  ,uii8Br  (aller)  Vator  pler  Kaiser),  d.igep«u  meiii  ama  , unser 
(leililidier)  Vatiir“. 

t» 
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I.  AM)»odluuf:  Fr.  Müller. 


Nomen  als  d (z.  15.  mori-d  , Pferde',  tioja-d  , Fürsten')  wie 
auch  das  MandÄ.  -na,  -se  uns  hier  hlus  als  ■«  (z.  15.  er«-s, 
,'Miinner',  ewe-s  ,AVeibcr')  entjregentritt. 

Angesichts  der  15cdcutunf'  des  Mandi.  »i««e  ziehen  wir 
es  jedocdi  vor,  an  der  ersten  Erklärung  festzuhalten  und  Jlong. 
hide  d.ivon  nicht  zu  trennen. 

Darnach  bedeuten  muse  — min  4"  sac,  hide  — bi  + ta 
so  viel  wie  ,ich  + ihr',  d.  h.  reprilsentiren  den  inclusiven 
1‘lnral,  zum  Unterschiede  von  he,  hü,  ohliqu.  Gas.  men-,  mün-, 
man-,  welche  den  exclusiven  Plural  reprilsentiren  müssen. 

Mit  dem  Mongol.-15urjät.  hide  ist  das  .Takut.  hieiffi  identisch, 
das  in  hin-gi  zerlegt  werden  muss.  Das  jakut.  « ist  hier  aus 
d,  heziehungsweise  t (ta)  hervorgegangen  ähnlich  wie  in  den 
Possessiv-Suffixen  3.  Pers.  Sing. -ta  -=  türkisch  1.  Pers.  Plural 
■hat  = türkisch  j-..*  — Türkisch  hiz  ist  mit  jakut.  hiei  iden- 
tisch. Lässt  man  diese  Erklärung  gelten,  dann  kann  das  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  Plural  ä.iigi,  isigi,  siz  nichts  Anderes 
als  si-si  = ,du  + du'  d.  h.  als  ursprünglicher  Dual  der 
zweiten  Person  erklärt  werden. 

Darnach  möchte  ich  in  Bctrcß’  des  Pronomens  der  ersten 
und  zweiten  Person  der  altaischen  Sprachen  die  nachfolgenden 
Sätze  aufstcllcn: 

1.  Als  Stamm  der  ersten  Per.son  fungirt  mi,  welches  selb- 
ständig (im  Nominativ)  in  hi  überging  und  in  den  obliquen 
Casus  zu  mi-na-  (min-)  erweitert  wurde. 

2.  Als  Stamm  der  zweiten  Person  fungirt  ta,  das  conforin 
mit  dem  Stamme  der  ersten  Person  selbständig  (im  Nominativ) 
zu  ti  (das  wieder  zu  tii,  ii,  ei  sich  weiter  entwickelte)  wurde, 
und  in  den  obliquen  Casus  als  Uima-,  iama-,  iin-,  ein-  auftrat. 

3.  Der  l’lural  wurde  ursprünglich  vom  Singular  durch 
die  Vocal-Variation,*  nämlich  die  Verwendung  des  stärkeren 

‘ M.m  kümitc  .aucli  jakut.  tMyi,  türk,  bis  und  daiiu  audi  jakut.  iuigi,  üitji, 
türk,  «i:  init  ISalillinftk  (Spr.-tdic  der  .tukuteii,  S.  1C8)  mi..<  bi  -}- <i  ,idi 
-|-  du*,  «■  -t-  ri  ,dii  -p  dir  crkliircu,  nobel  diu  Kiiudioii  der  l''orm  (Dual) 
dioBolbo  bleibt.  leb  ziehe  e..  jedoch  vor,  die  jakiit.-türkiBchcu  Dortueu 
der  iTBtcii  Derson  l’lurni  an  das  iuuut;olischo  bUlc  mizuschliussvu  iiud 
iii  iaigi,  üigi,  eiz  eine  an  das  nicht  mehr  verstandene  büiiji,  bis  sich  au- 
lehueudo  Nuuhilduiijr  zu  vorinuthcii. 

* Dieser  Proecss  wird  in  diesen  Sprachen  auch  zur  Uezeichuunf;  dc.s  Go- 
schtechtcii  niigowcndet,  «ohei  der  Vocal  a das  stärkere  oder  grtissere 
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^’üe^lls  e,  «,  a im  Plural,  gegenüber  dom  seliwftelieren  Voi-al  i 
im  Singular  abgeleitet. 

4.  SptUcr  bildete  sieh  in  den  einzelnen  Sprachen  (Mandzu, 
Mongolisch,  Türkisch)  einerseits  ein  inclusiver  Plural  (,ich  + 
ihr),  andererseits  ein  Dual  (,du  + du‘),  der  tboils  neben  dein 
gewöhnlichen  (exclusiven)  Plural  stehen  blieb  (Mandzu),  theils 
ihn  verdrilngtc  (Mongolisch,  Türkisch). 

Darnach  wiire  die  iin 'Anfänge  der  Abhandlung  gegebene 
Ucbersicht  des  Pronomens  folgcndcrmasscn  zu  corrigiren : 


I.  Person. 


Sin 

gular 

Excl.  Plur. 

Incl.  Plur. 

Nom, 

OliK  Cns. 

Nora. 

Ob!.  Ca». 

Nom. 

Obi.  C.1S. 

Mandzu 

hi 

wu'»- 

he 

men- 

mme 

mtise- 

Tungus. 

hi 

miU’ 

ha 

mün- 

— 

— 

Mongol. 

hi 

mi’/i- 

fehlt 

man- 

hide 

hiden- 

Hurjilt. 

hi 

min- 

fehlt 

man- 

hide 

— 

Jakut. 

fehlt 

min- 

fehlt 

— 

hisigi 

hisigi- ' 

Türkisch 

fehlt 

heil' 

fehlt 

— 

hiz 

hiz- 

Dass  im  Jakutisch -Türkischen  das  fast  überall  auftau- 
chonde  hi  durch  den  Stamm  des  obliquen  Casus  (min-,  heu-) 
ersetzt  wird,  darf  uns  gar  nicht  wundern,  tritt  doch  derselbe 
Vorgang  in  den  neupersischen  Formen  y,  U,  (ur- 
sprünglich Genitivformen)  deutlich  zu  Tage. 

II.  Person. 


Singular 

PI 

Ural 

Dual 

Nom. 

Übl.  Cas. 

Nom. 

Obi.  Ciis. 

Nom.  Obi.  Ca». 

!Manditu 

si 

^’in- 

suen- 

— — 

Tungus. 

si 

Sin- 

Ä« 

sün- 

— — 

Mongol. 

t$i 

tsima- 

ta 

tan- 

— — 

Purjät. 

Sama- 

tu 

tan- 

— _ 

Jakut. 

fehlt 

än- 

fehlt 

fehlt 

ä»hji- 

Intji- 

Türkisch 

fehlt 

sen- 

fehlt 

fehlt 

— aiz- 

(mäimUcho),  der  Vocal  c das  adiwRcliere  oder  kleinere  (weibHebo)  In- 
dividuum ausdrUckt,  z.  Ik  mnmU.  <ma  , Vater*,  eme  , Mutter  ; ,Mann‘» 

,Weib*.  Man  vert^loidie  ferner  nion-mjaxft  /ian»‘,  nije/e  ,Ente‘ 

* Oder  ursprünglicher  Dual,  wie  weiter  unten  1V1//1? 
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1.  Abbiudlaug:  Fr.  Mftller. 


Von  grossem  Interesse  ist  <lic  völlige  Uebercinstiramung 
der  uraliselien  (ugro-Hnniselicn)  Spnidicn  mit  den  alUiischen 
in  diesem  Kedetlieile,  sowohl  was  die  Stilmmc  als  auch  die 
Knlwieklung  des  IVrsonal  Pronomens  anlangt.  Man  vergleiche;' 

I.  Person. 


»Sinjrul:ir 

Plural 

Suomi 

utinH 

me 

Vepsiseh 

mina 

mö 

Votiseh 

m iii 

mö 

Kstnisch 

viuia 

me 

Livisch 

mina 

me(j 

^lordviniseh 

man 

min 

Tsehcremiss. 

m iii 

inH 

[.appiseh 

man 

ml 

Votjakiseh 

mun 

mi 

Syrjaniseh 

me 

mi 

Permiseh 

me 

mie 

( )stjakiseh 

ma 

mtiiy  mti 

Voguliseh 

aiiiy  Hm 

man. 

Jlagyariseh 

tu 

IL  Person. 

miy  min 

.Singula  r 

Plural 

Suomi 

ninH 

Ic 

Vepsiseh 

sina 

lö 

Votiseh 

siä 

tö 

Estnisch 

eina 

/c 

Livisch 

mina 

l,y 

^[ordviniseh 

ton 

tin 

Tseheremiss. 

iyny  iin 

m 

Lappisch 

don 

di 

Votjakiseh 

ton 

ü 

* Vpl.  meinen  ,GrundriHs  der  Sprnehwissonseluift*  11,  SS.  *21-1,  «iid  Nikolai 
AnderHon  , Studien  znr  Vcrgloicliunp  der  njjroHimischen  und  indoger* 
maniselien  Sprach».*ii*.  Dorpat  1879.  8®,  (Verhandlmigou  der  gelehrten 
#*Atnijicheii  Gesellm'hal't  xii  Dorpat.  Hand  IX)  S.  29. 
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Syrjänisch 

ü 

Perniisch 

tu 

•w 

< )stjaki8ch 

neh 

neu 

Magyarisch 

1h 

ti,  tlk 

liier  tritt  Überall  ganz  augcnselieinlicli  der  iin  altaischcn 
Personal-Pronomen  zwischen  Singular  und  Plural  bestehende 
Vocal Wechsel  zu  Tage.  Und  hierin  stimmen  Suomi,  Vep- 
sisch,  Votisch,  Estnisch,  Livisch  und  Tseheremissisch  mit  den 
altaisehen  Sprachen  ganz  überein,  insofern  als  sie  den  schwa- 
chen Vocal  im  Singular,  den  starken  Vocal  dagegen  im  Plural 
aufweisen,  während  Mordvinisch,  Lappisch,  Votjakisch,  Syrjil- 
nisch.  Permisch,  Ostjakisch  und  Magyarisch  umgekehrt  den 
starken  Vocal  im  Singular,  den  schwachen  Vocal  dagegen  im 
Plural  zeigen.  Uer  letztere  Vorgang  dürfte  eine  Umbildung 
involviren. 


Digitized  by  Google 


II.  Abb  : Oomperi.  BeUr.  z.  Kritik  u.  ErkUruoi;  griochischcr  8<hnftst«ller. 


1 


II. 


Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  griechischer 
Schriftsteller. 

VOQ 

Theodor  Gomperz, 

wirkl.  Mitglicdc  der  kais.  Ako^Icmio  der  Wissflosebaften. 

V. 


1.  Aeschyl.  frg.  3G0  N.®.  Die  von  Bernard.ikis  (Plut. 
Mor.  V 48(5,  vgl.  Xnuck’s  Trag.  dict.  ind.  p.  X)  nach  der  Les- 
art des  cod.  Palat.  170  berichtigten  Worte  -ccjjußpiv  5!xr,v  z-jpi; 
erinnern  so  auffällig  an  lleraklits  üßpiv  /pr,  eßer/jer/  gäX/.sv  ij 
s-jp'/.aVV|V  (frg.  10.3  Byw.),  dass  man  schwerlich  an  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  zu  denken  hat.  Vielleicht  entdecken  Andere 
auch  sonstige  heraklitische  Anklänge  bei  Aeschylos.  Ein  solcher 
liegt  kaum  vor  in  dem  Verse : ä 2s',  rapüv  spiv-'.^s , gi;  Tapuv 
iTrf,;  (Stob.  cd.  III  .10  = III  p.  104,  10  Wachsm.  - llense  ver- 
glichen mit  llcraklit  frg.  3 B.),  da  von  der  mangelnden  Ver- 
bürgung seines  äschyleischcn  Ursprungs  .abgesehen,  dem  Dichter 
nicht  sowohl  der  heraklitische  Ausspruch  als  das  von  diesem 
angeführte  Sprüchwort  vorgeschwebt  haben  mag.  Ein  Nachhall 
dieser  sprüchwörtlichen  Redensart  begegnet  übrigens  auch  in 
Angustins  Confessiones,  VI  13:  adero  itaque  absens  etc. 

2.  Alexander  Lycopolit.  cd.  Brinkmann  p.  2(5,  11 
ist  das  <•)  der  Ueberlieferung  nicht  mit  Combefis  in  w;  sondern 
in  wv  zu  verändern.  Eine  Parallelstelle  lässt  über  die  Richtigkeit 
dieser  Verbesserung  keinen  Zweifel  bestehen.  Man  vergleiche 

p.  20,  11:  e'te  ouv  wv  elysv  Tf,  j p.  34, 0:  ti’vi  zste  uv  ci/sv;  äpä  fs 

aTaz':<.)  xivr,ssi  'aüia  D.syi'i,  |:  ~fj  gi/Oslsr,  -pb;  aÜTijv  6i(a  Su- 

-ü;  ob  pau/.v;  r,  Bi^a;  eiie  ''  vagii;  ....  äXÄa  zfj  biTaxTu 

Oeia  Suvaget,  äjXfiio;cv  r,:r,  tc  ||  zivi^iet; 
sdfua  — . « 

SiUuDg«bcr.  a.  p1iil.-hut.  CI.  CXXXIV.  Bd.  V.  Abh.  X 
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H.  Abhundlongr  Oomperc. 


P.  28,  schreibe  man : xai  xenvov:;;  -AxOirsp  (y.x)xx  iiipr,.  In 
Betreff  des  p.  14,  9 ausg-cfallencn  Wortes  kann  man  wohl  nur 
zwischen  i(xsp5;  und  eztOuiJifa  schwanken;  das  letztere  konnte 
vor  srTjXOiv  gar  leicht  ausfallen. 

3.  In  Antii>hons  so  überaus  werthvollen  Bruchstücken, 
die  Blass  im  llpoxpsm%ii  des  Jamblichos  entdeckt  hat,  harren 
noch  einige  Stellen  ihrer  Besserung.  P.  97,  2 Pist.  glaube  ich 
y.iv«öv  tilgen  zu  müssen.  Wäre  das  Wort  echt,  so  müsste  man 
als  Gegensatz  auch  ein  i-fxOx  erwarten.  Beides  ist  jedoch 
gleich  sehr  entbehrlich.  Man  vermisst  nichts  in  dem  Satze : 
äXXä  cjvTpaoijvat  xs  airrg  äet  xai  <rjvau;r,0^va[  tuIv  nev  sipy6p.£vo/  [/.otztöv] 
xal  AÖvuv  xai  Y;9(iiv,  xi  5’ i-iTrjSs’isv-a  xai  xaTspYa^ipisvsv  sliv 
•/pi'rtp  xa:  biijxeAsia. 

P.  97,  21  ist  die  überlieferte  Wortstellung  xai  ä-sivat  xp£tc::v 
oüib  r)  ■aapsTva!  tadellos.  Warum  BIa.ss  (Kieler  Fest-Progr.  1889, 
p.  14)  hier  die  Worte  umgestellt  hat  (aWo  xpäeaav),  ist  mir 
unerfindlich.  Ebendort  Z.  24  entspricht  dem  vorangehenden 
aYaOb;  t£/.£0);  das  blosse  zxyy.xAo;,  während  das  diesem  bei- 
gefUgte  xö.ib);  aus  dem  Vorigen  zur  Unzeit  wiederholt  scheint. 

P.  98,  24  sind  die  von  den  Herausgebern  mit  vergeblichen 
Conjecturen  heimgesuchten  Worte  ot!  tsüto  il  ^<<«3  es'c/  ?,  iuyr, 
meines  Erachtens  zu  tilgen.  Der  Ursprung  der  Interpolation 
liegt  in  der  missverstandenen  freieren  Consfruction : ^ iXsiT/sOit 
p.£v  • taitTii  cjv  ^stSivrai  xts.,  wobei  TaiTir;;  auf  das  in  9'.>,5'}uy_oiji 
enthaltene  zurückgeht.  Achnliehcn  freien  Constructionen 

begegnen  wir  in  diesen  Bruchstücken  mehrfach. 

P.  100,  13  wird  der  unklare  Satz  sofort  durchsichtig,  wenn 
wir  schreiben:  cvv  ä/,Xr,X5'.;  3e  ec/ai  aÜTsbj  xa!  (äpi’  h)  i'/op.(x  Jiai- 
xixOxt  oby  sT:v  xe  xtl.  Unmittelbar  vorher  hat  das  von  Blass 
vor  :rps;  ajTT,v  eingeschobene  Ta  die  Construction  verdunkelt, 
cpb;  aÜTTjV  heisst  so  viel  als:  iin  Hinblick  auf  sic  (die  Noth- 
wendigkeit). 

Erstaunlicher  Weise  haben  die  Herausgeber  bisher  keinen 
Anstoss  genommen  an  dem  ungeheuerlichen  Sätzchen  p.  104,4: 
TTw;  yip  äv  sD.Aü);  ei;  eva  piivap/fa  repicTaiV,  ei  gr;  x'i.,  was  doch 
nicht  minder  sinnlos  ist,  als  wenn  es  hiessc : irü;  äv  ei;  piivap/sv 
|A5vap/_ta  S£p:«aiT, ; Natürlich  ist  gevap/ia  zu  tilgen  und  das  Sub- 
ject  aus  dem  Vorangehenden  zu  entnehmen , wenn  nicht  viel- 
mehr die  Construction  eine  unpersönliche  ist,  etwa  wie  in  dem 
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verwandten  Sätzchen  Ilerodots  (III  82):  ex  Ss  -oO  ssvsa  ä-eflj; 

e;  [xouvap/fKjv  — . 

4.  Ini  18  des  Aristeas-Briefes  (S.  Gti  der  Ausgabe 
v'on  Äloritz  Schmidt  = — Merx,  Archiv  f.  wiss.  Erforschung  des 
alten  Testaments  I,  30G)  ist  augcnBclieinlich  eine  kleine  Lücke 
zu  erkennen  und  also  auszufüllen : sO;^  vap  set: , xiOio;  x*i  <fj 
Yiviuixeic,  äs’  äv  »igefa;  (^>pa;)  6 ^aaiXsii?  if/T,-a!  -/pr,jjiaTi!;siv 

il  y.aTax:'.pLr,Wj  ^lävsa  ä'/a^päseiOa:  Ta  /.eycixtva  xa!  zpassspieva. 

5.  Aus  Ariston  (augenscheinlich  ans  den  ’üpisia  des  Keers 
dieses  Namens)  wird  bei  Stobäus  III  20,  Gf)  (III  554  Wachsm.- 
Ilcnsc)  die  Gnome  angeftlhrt:  tt,v  xazoXo-fiav  r,  ip-pij  paivETa;  ärc- 
•(•Ewiisa  &7~i  Tj  iJ-rjvr,p  cüx  ärteia.  Den  Weg  der  Verbesserung 
hat  BUcheler  mit  der  Ergänzung  w;  TE(xva)  betreten.  Ich  glaube, 
die  begonnene  Herstellung  zu  vollenden,  indem  ich  zu  schreiben 
Vorschläge : tt,v  xazs/.syiav  r,  epfr,  saivsTa:  ärs-jT/vwia  ü;  Te’(xva 
y.a/.)ri  gT,Tr,p  oöx  äiTsTa.  Schimpf-  und  Schcltreden,  die  Früchte 
des  Zornes,  sind  etwas  Niedriges  und  Gemeines  und  verhalten 
sich  zu  dem  edeln  und  männlichen  Affect  wie  unschöne  Kinder 
zu  einer  schönen  Mutter.  Dies  durfte  zwar  kein  Stoiker  oder 
Epikureer,  wohl  aber  ein  Peripatetiker  schreiben,  dem  die 
Atfccte  nicht  etwas  schlechthin  Verwerfliches  sind,  ja  dem  der 
Zornmuth  als  das  unerlässliche  Organ  des  Kampfes  und  der 
Strafe,  als  eine  der  ,Schnen  der  Seele'  galt  oder  als  einer  der 
Krieger,  ohne  welche  der  Feldherr  (die  Vernunft)  zur  Unthätig- 
keit  verurtheilt  ist  (vgl.  Pliilodem  de  ira  col.  31  ff.  und  Plutarch 
de  cohib.  ira  7 — 9 und  frg.  17  Dübner). 

G.  Der  unter  Demokrit’s  Namen  gehende  Ausspruch 
bei  Stobaeus  IV  79  (III  237  Wachsm.-IIense')  lässt  sich  am 
leichtesten  durch  Einsetzung  eines  Wörtchens  heilen:  ’Av;r,ix3v£? 

cpiysvTT.  (ivTt)  ■pir“'?  Oavatsv  äeJotxdTS?.  ,Die  Thoren  hängen 
am  Leben , indem  sie  statt  (wie  sie  sollten)  das  Alter  (und 
seine  Beschwerden)  vielmehr  den  Tod  fürchten.'  Vgl.  Plato 
PhUdr.  2G0‘^:  xaxä  ■zpatTTeiv  ävT’  ä-j-aOuiv.  Wird  doch  ä‘/rt  ,oft  bra- 
chylogisch  mit  seinem  Substantiv  für  einen  entsprechenden 
Satz  gebraucht'  (Krüger,  Gr.  Gr.  §.  68,  15,  1). 

7.  Ein  witziges  Wort  des  Kynikers  Diogenes  möchte  ich 
vor  Anfechtung,  beziehentlich  vor  Schlimmbesserung  schützen. 
Es  lautet  bei  Stob,  floril.  G,  52  M.  (=  III  p.  295,  1 Wachsm.- 
Hensc):  Aiivsyi;;  cü5ev  EiKo,,;.jjp;y  gsr/sü  Stupi^ETO  tt,v  '(xjyr,v 

1» 
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II.  AbhaodluDg:  Qorapert. 


Tüiv  üviuv  ::poV£(AEV5'j.  Diogenes  will  damit  sagen:  nichts 

Geringwertliigeres  gibt  es  als  den  Störer  des  ehelichen  Friedens 
— nach  seiner  SelbstschUtzung  nämlich,  da  er  sein  Dasein  um 
das  aufs  Spiel  setzt,  was  er  um  eine  Drachme  haben  könnte. 
Nauck  wollte  EÜuvsTäpsv  in  dvsirrspsv  oder  ivoiiTspsv  ändern  (M4- 
langes  Gröco-Rom.  VI  113).  Meine  oben  gegebene  Erklärung 
befriedigte  ihn  nicht,  da  eüuv:;  nicht  ,billig  verkaufend“  be- 
deuten könne.  Gewiss  nicht.  Auch  wäre  das  nicht  der  hier 
erforderte  Gedanke.  Allein  man  durfte  doch  wohl  eüuvo;  gerade 
BO  wie  ävj;’.o;  nicht  nur  von  Dingen  gebrauchen,  die  thatsächlich 
um  einen  geringen  Preis  verkauft  werden,  sondern  auch  ohne 
Rücksicht  auf  wirklichen  Kauf  und  Verkauf  von  dem  Gering- 
werthigen  oder  als  solchem  Veranschlagten.  Nun  bewerthet 
sich  eben  der  nach  der  Meinung  des  Kynikers  selbst  so 

niedrig,  dass  er  sein  Leben  um  dessentwillen  hergibt,  was  für 
eine  Drachme  erhältlich  ist.  Zum  Gedanken  vergleiche  man 
die  gleichfalls  dem  Diogenes  zugeschriebene  Aufforderung  an 
einen  Jüngling:  ctisAOs  iij  zspviidv  zsu,  tva  ixaOr,;  S"!  tüv  ävajiuv 
Ti  Tipita  oösev  sta^äpst  (Plutarch  de  educ.  puer.  7 fin.). 

Ein  anderes  derselben  Sphäre  angehöriges  Dictum  des 
Diogenes  ist  von  Cobet  missverstanden  und  kritisch  misshandelt 
worden.  Demetr.  de  elocut.  § 2bl  schreibt:  -pai^raXaiwv  zaXii 
xatBi  Aisi'Evy;;  Si£y.rrqOr,  zti);  tb  aiJsIsv.  ts3  2e  zai2b;  za! 

azTnjStjiavTS?  ,0app't,  u>  TraiJicv“,  il-vi,  ,cw.  ein’.  Taj-nr)  c|aoi:;‘.  Die 
Pointe  liegt  natürlich  darin,  dass  der  Vernunftmensch  Diogenes 
die  animalische  Regung  wie  etwas  seinem  Wesen  Fremdes  von 
sich  abschüttelt  und  sie  nicht  seiner  Persönlichkeit,  sondern 
dem  ungeberdigen  Kürpertheil  zugerechnet  wissen  will.  ,Glaube 
nicht“  — so  sagt  er  etwa  — ,dass  ich  diesem  (Taj-rrj,  zu  denken 
ist  TT,  -diOr,)  ähnlich,  d.  h.  dass  ich  so  zuchtlos  bin  wie  dieses.“ 
Cobet  aber  verstand  dies  so  wenig,  dass  er  dazu  schrieb:  ,Pro 
absurde  sgs'.o;  lege  (Mnemos.  N.  S.  V 27<5). 

Aus  den  mannigfachen  bei  Nauck  verzeichncten  Brechungen 
des  Frg.  trag,  adesp.  284  (wozu  noch  kommt  Gnomol.  Paris, 
ed.  Sternbach  n.  24)  darf  man  wohl  die  Urform  gewinnen: 
özoXt;  ä;ixo;  ßfov  eywv  yjgspav. 

8.  Das  auf  einer  Hermensäule  verzeichnete  Epigramm, 
Uber  welches  einst  Böckh  und  Gotfr.  Hermann  so  heftig  stritten, 
wird  jetzt  von  Kirchhoff  (Corp.  inscr.  Att.  1 Nr.  Ö22,  p.  216)  also 
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gelesen:  h Ks^iXr,;  t£  i.x\  isTss;.  Uber  den  den  llexa- 

ineter  schliesscnden  Gottesnamen  'Kpjjir,;  besteht  kein  Zweifel; 
nur  die  sechs  vorangehenden  Buchstaben  haben  noch  keine 
befriedigende  Deutung  gefunden.  Ich  schlage  vor  ävXaöi;  zu 
lesen,  was  der  Fourinont’schen  Abschrift,  vom  letzten  Buch- 
staben abgesehen,  der  ja  unmöglich  richtig  überliefert  sein  kann, 
so  gut  als  völlig  genau  entspricht.  Vgl.  Kaibel  Epigr.  Gr.  812,  1. 

9.  Sollte  noch  Niemand  in  dem  von  Damascius  de  prin- 

cipiis  p.  382  ed.  Kopp  (=  I 322  Buelle)  überlieferten  wichtigen 
Bruchstück  des  Eudemos  (Fragmenta  coli.  Spengel  p.  171,  17) 
die  Lücke  bemerkt  und  ausgefüllt  haben,  die  den  Bericht  über 
einen  Hauptpunkt  der  Zoroastrischen  Religion  bis  zur  Unver- 
stilndlichkeit  entstellt  hat?  Man  schreibe  wie  folgt:  sotoi  5’  c3v 
|i£Ti  T(;v  äSiaziiTsv  svsiv  sioxpivojAEVK)-;  "itsvci  Tr,v  StrtT,v  (TjaTO'.yjav 
Töiv  /ps'.rcivuv  (t£  zai  caoXoTsptov  Sa'.piivuv,  uv)  Ti];  gkv  ibv 

’Opsgasiiijv,  T?,;  es  tcv  ’.Vpeijjjivtev. 

10.  Eurip.  Hel.  34  liest  man  cöpaveO  ;«vOiie’  irs.  Es  ist 
von  dem  Trugbild  der  Helena  die  Rede,  das  Hera  geschaffen 
und  an  ihrer  Statt  dem  Paris  übergeben  hat.  Soviel  ich  weiss, 
hat  niemals  und  nirgendwo  ovpa'/s;  etwas  anderes  bedeutet  als 
den  Himmelsraum  oder  die  Himmelsdecke.  Die  hier  erforderte 
Bedeutung  von  Aether  oder  Himmelsstoff  ist  (von  der  nicht 
hieher  zu  ziehenden  empedokleischen  Kunstsprache  abgesehen) 
nur  für  diese  Stelle  erfunden  worden.  Auch  daran  darf  er- 
innert werden , dass  asyndetisch  aneinander  gereihte  Aorist- 
Participien  in  ihrer  Abfolge  der  Folgeordnung  der  durch  sie 
wiedergegebenen  Vorgäinge  zu  entsprechen  pflegen,  was  hier 
nicht  der  Fall  ist.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  eine  kleine 
Lücke  vor  Alters  ungeschickt  ausgcfUllt  worden  ist,  und  schlage 
vor,  also  zu  schreiben: 

äiSui!  o'cüz  eg’,  äXX’  egsiujaa’  egsi 
eiJuXsv  igzvsuv,  cüpavsO  zaOeis’  zr.i, 
llpixgcv  TjpävvTj  ra'.Ji — . 

Eurip.  frg.  92: 

”:tu  T’äipuv  üv  SIT'.;  ävOpuxs; 

5i]g5v  /.sXo'js!  ypiigaiLV  Yivpsigevo;. 

Die  beste  Rechtfertigung  des  vielfach,  auch  einst  von  mir  ohne 
ausreichenden  Grund  angefochtenen  ivOpuTo;  liefert  die  Dar- 
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le-ning  desselben  Gedankens  durch  Antiphon  in  den  jüngst  von 
Blass  diesem  Sophisten  zugewiesenen  Bruchstücken  bei  Jam- 
bliehos  Protrept.  c.  20.  Dort  liest  man  p.  104,  6ff.  Pist.: 
tbv  ävSpa  ':3tcv,  s;  tTiV  sixr,v  /.ata/.'jst  xa;  t'iv  vigov  tiv  ~iz'.  xitvsv 
xal  C!>|J.?5p5v:a  ä^atf/,i£Ta!,  äSagavTiviv  ‘{iticflai,  Et  gsAAE!  rj/.ii*o£iv 
TaÜTa  rapa  ts3  t:Ar,05'j;  tüv  ävOpto'tov  st;  üv  sapi  troXXüv  ■ lapxivs; 
Je  xa!  Sptsts;  Tsi;  AstaoT;  Nur  ein  Uebcrraensch  — 

dies  will  der  Dichter  sagen  — könnte  das  vollbringen,  was 
für  unsereins,  was  für  einen  Menschen  von  Fleisch  und  Blut, 
der  nur  auf  seinen  Reichthum  au  pochen  vermag,  ein  Vernunft 
loses  Wagnis  würc. 

In  Betreff  des  Bruchstücks  d34  muss  ich  eine  alte  Ver- 
muthung  nicht  sowohl  zurücknehmen  als  modificiren.  Nicht  ab- 
trennen  möchte  ich  nunmehr  die  zwei  letzten  Verse,  wohl  aber 
sie  einer  zweiten  Ocsprächsperson  zuweisen.  A (v.  1 — 3)  miss- 
billigt cs,  dass  B sich  in  einen  eitcln  Wortstreit  mit  Schlechten 
(so  verallgemeinert  ausgedrUckt)  cinlässt  und  dadurch  auf  ihr 
Niveau  herabsteigt.  B (v.  4 — 5)  rechtfertigt  sein  Verhalten, 
indem  er  es  für  unertrilglich  erklärt,  die  von  Schlechteren 
ausgehende  Beschimpfung  stillschweigend  hinzunehmen.  Dem 
xaxoic.  in  v.  2 entspricht  genau  xaxcsvwv  in  v.  5. 

Eurip.  frg.  S32  ist  cs  vielleicht  nicht  überflüssig,  das  un- 
gcwühnliehe  e'i;  ~.ocj-:'  Izpassov  durch  eine  Parallele  zugleich  zu 
beleuchten  und  der  Acnderungslust  gegenüber  zu  stützen.  Eine 
solche  bietet  Sophokl.  frg.  555,  d.  h.  die  von  einem  Grammatiker 
angeführte  Phrase  ei;  öpObv  ipsvsiv.  Man  kann  sich  die  letztere 
Wendung  vielleicht  so  verständlich  machen,  dass  man  das  ipOsv 
als  das  Ziel  des  fpovEiv  ansieht  und  an  unserer  Stelle  als  das 
Endziel  des  -piassiv,  das  ja  niemals  in  zwei  Fällen  ein  völlig 
identisches  ist,  die  Summe  des  aus  dem  individuellen  Lebens- 
schicksale  resultirenden  Glücks  oder  Unglücks  ansieht.  Daun 
will  der  Spreehende  mit  den  Worten: 

Ei  S’EÜ'Eflr;;  wv  tsTsi  JuTOEßEGTav;!; 

Ei;  tjjt’  srpajssv,  rü;  tzJ’  äv  xzAw;  lyo'--. 

ungefähr  dieses  sagen:  was  nützt  mir  meine  Frömmigkeit,  wenn 
ich  mit  den  Unfrömmsten  schliesslich  an  das  gleiche  Lebensziel 
gelange? 
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Euri[).  frg.  833: 

Ti;  S’siSev  d SJijv  t:G0’  5 x£XAr,Tai  Oaveiv, 

TÖ  äe  OvT,(TX£lV  eOTt;  XATjV  ClAW; -^p5T(iv 
vs:5uj'.v  ol  ßAEwivte;,  ot  S’ÖAooAGte; 
ov?£v  vociOsiv  c'jii  7Jy.TY|VTa'.  xaxä. 

Die  zwei  durclischossenen  Worte  liat  Nauck  ,verba  vitiosa*  ge- 
nannt. Ein  begreifliches,  aber,  wie  ich  ghiubc,  ein  übereiltes  Ur- 
theil.  Suchen  wir  die  Verse  getreu  wiederzugeben,  so  kommt 
uns  auch  im  Deutschen  eine  ganz  ifhnliche  Partikclvcrbindung 
in  den  Sinn,  niliulich:  ,nur  freilich'.  Zuerst  sagt  der  Dichter: 
,Wer  weiss,  ob  nicht  das,  was  wir  Tod  neunen,  in  Wahrheit 
Leben,  das  Leben  aber  Tod  ist?'  Dann  hebt  er  mit  heissender 
Schürfe  einen  Unterschied  hervor,  der  zugleich  einen  Nachtheil 
auf  der  Seite  des  Lebens  darstellt.  Er  hätte  sich  ebensogut 
also  ausdrUcken  können:  igw;  äe  ii.i'tsi.  y.  IJüvTe;  vggoögiv  xt£.  Die 
Einschränkung  der  in  jener  rhetorischen  Frage  angedeuteten 
liehauptung  wird  durch  s/.f;v,  der  Widerspruch  gegen  die 
darin  enthaltene  Gleichstellung  von  Leben  und  Tod  durch  öiau; 
hervorgehoben.  Die  Verbindung  der  beiden  Partikeln  mag 
immerhin  ungewöhnlich,  vielleicht  unerhört  sein;  ich  denke 
nicht,  dass  dies  einen  ausreichenden  Verdachtsgrund  bildet, 
wenn  eben  diese  Verbindung  eine  der  Gliederung  des  hier 
dargelegten  Gedankens  vollständig  entsprechende  ist. 

11.  Ein  paar  Besscrungsvorschlüge  zu  dem  aufGorgias  be- 
züglichen Theile  des  Libellus  de  Melisso  Xenophane  et  Gorgia 
seien  dem  letzten  trefflichen  Herausgeber  zur  Erwägung  em- 
pfohlen. U79  fiii.  (=  191,  5 Apelt)  ist  mir  die  Ergänzung  (sivai 
Ssiv),  soweit  das  zweite  Wort  in  Betracht  kommt,  nicht  wohl 
verständlich,  während  eiva:  zwar  dem  Gedanken  gemäss,  aber 
entbehrlich  erscheint.  Man  wird  nichts  vermissen,  wenn  man 
die  Stelle  mit  den  übrigen  Ergänzungen  des  Herausgebers  wie 
folgt  liest:  Di;  5s  (p.T|)  :vto;,  eü3’  äv  (saw;)  elvai  cüJsv.  gr,  (fip 
svTo;  £vbi)  jA<;5£  ■risAXä.  d 3s  nijis  (ev,  ■zzXKk  ?otiv, 

OÜSev  SGTIV. 

980“  16,7  = 192,  9 10  (Apelt)  ist,  meine  ich,  zweimal 
■ZXJZ3.  durch  xabTi  zu  creetzen  in  dem  Satze:  xat  yxp  Cizzip  exe; 
zoXao!  5v  xaüta  ?3:'.ev,  xit  srciGOa  kiXXs'i  äv  xabiä  b’.avsrjOsiev.  Die 
Identität  der  Erkenntnis  ist  so  wenig  wie  jene  der  Sinne« 
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wahrnclimung  eine  Bürgschaft  gegenständlicher  Wahrheit.  Eben- 
<lort  Z.  17/8  (=  1)80'’  2)  verlangt  XeY£t  ein  Object,  also  doch 
wohl:  xjci  Q-iyoi)  b Xrfuv,  i/./,’  o'j  yjjüna  sü5i  ::piY|jLa.  Doch 
ist  hier  ein  Zweifel  möglich,  so  gilt  dies  nicht  von  193,  17 
(=  980'“  14).  Dort  muss  Gorgias  mehr  beweisen  wollen  als 
blo.ss  dies,  dass  die  Empfindungen  des  Einen  mit  jenen  eines 
Anderen  kaum  vollständig  übereinstimmen.  Auch  fehlt  das 
heim  Optativ  unentbehrliche  iv.  Beide  Anstusse  ver- 

schwinden durch  die  Schreibung:  wjte  i/e'/.f,  iAXsi  v’äv  (statt  siv) 
xaÜTo  atcOsiTC  -n;.  Das  nachdrückliche  -'i  findet  im  Zusammen- 
hang seine  volle  Rechtfertigung;  geht  doch  unmittelbar  vorher: 
^aivETai  «ü3’  aüxb?  aOxw  ejicia  a!a0avs|A£V3;  h xw  aüxü 
ä/.X’  ETEsa  xfi  äasT]  xa:  xi;  S'|e!,  xa:  v3v  xs  xai  raXai  Jtapspti);  — . 

12.  IIerodotI34.  Herwerdcn’s  Erinnerung,  dass  äxoXXjp« 
von  Herodot  niemals  im  Sinne  des  Verlierens,  sondern  nur  in 
jenem  des  Verderbens  gebraucht  werde,  ist  voller  Beachtung 
werth,  und  einleuchtend  richtig  ist  die  von  ihm  daraus  gezo- 
gene Folgerung,  dass  in  xxii'S  c!ir,pEr,  das  Subject  zu  öüsXei  zu 
suchen  ist.  Soweit  folge  ich  ihm  und  schreibe  daher  beide 
Worte  als  Nominative,  nicht  als  Dative.  Weiter  vermag  ich 
ihm  jedoch  nicht  zu  folgen.  Denn  keineswegs  ergibt  sich  aus 
dieser  Veränderung  nunmehr  auch  die  Nüthigung,  das  Particip 
ßXr,6£vxa  zu  tilgen.  Das  Traumgesicht  verkündet  dem  Krösos 
in  BetreflT  seines  Sohnes  Atys,  ,dass  eine  eiserne  Lanzciispitzc 
ihn  treCTen  und  verderben  werde',  w?  aTcoXsi  giv  atxjji.Y;  xi?r,pET, 
ßXr.Osvxa.  Das  letzte  Wort  antasten  heisst  die  Fülle  des  hero- 
dotischen  Ausdruckes  beschneiden ; und  wie  misslich  dies  ist, 
weiss  jeder  Kenner  der  Diction  des  Halikarnassiers. 

13.  Die  Stelle  des  Hippokrates  oder  wer  sonst  der  Ver- 
fasser des  herrlichen  Buches  , Lieber  Luft,  Lage  und  Wa.sser‘ 
sein  mag  (Littre  II  84,  1 = Kühlewein  I G7,  4 ff.)  hat  meines 
Erachtens  also  zu  lauten:  [äTt's]  xsjxtov  eixs?  aicOavExOou  xai  xr,v  ve- 
vEiiv  ev  XT,  aupiKiiqEi  xs3  -'ivovi,  (ioxx’  i/.Xcx’)  ö)>Xr|V  x.a:  ;j.r,  ~m  o-jxiI)  xt,v 
auxTjV  YivsxOa!  ev  xe  x(I)  Ospsi  xai  xtii  /E'.gwv!  xxe.  Die  Tilgung  von  ixo 
und  die  Einschaltung  von  ö/.Xixs  rührt  von  Koracs  her;  ich 
habe  wgxe  hinzugefügt  und  dadurch  dem  Satz,  wie  ich  glaube, 
eine  gegen  jede  Anfechtung  gesicherte  Gestalt  gegeben.  Auch 
der  Ursprung  der  Lücke  ist  nicht  schwer  zu  erklären;  konnte 
doch  das  Auge  eines  Schreibers  gar  leicht  von  OY  in  y^vou  auf 
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OT  in  ä*/.A5T’  abspringen,  da  T und  Y in  den  Handschriften 
oft  kaum,  wenn  irgendwie  zu  unterscheiden  sind. 

Prognost.  c.  3 (II  120  L.  = I 82,  6 K.)  schlage  icli  vor, 
das  Sätzchen  (in  dessen  Schreibung  ich  mit  Littre  dem  Mar- 
cianus  folge)  a).Xä  sioXivsiv  ä-’  äp,fsr/  xtvBuviv  siigEvov  von  seiner 
Stelle  zu  rücken.  Denn  das  Vorangehende  enthält  nichts,  wor- 
auf ä::’  äiAfilv  sieh  beziehen  konnte.  Ist  doch  hier  nur  von 
einem  Symptom,  dem  Zähneknirschen  im  Fieber,  die  Kode. 
Wenn  dieses  Sj'mptom  .uavixbv  zai  Oavarües;  heisst,  so  erwächst 
uns  daraus  doch  keineswegs  das  Recht,  das  eine  Anzeichen 
in  zwei  zu  zerlegen,  wie  dies  Littrö  mittelst  der  folgenden 
Uebersetzung  that:  ,Le  grincement  et  le  ddlire,  s’ils  se  re- 
unissent,  prösagent  du  danger  par  leur  reunion.'  Weder  von 
zwei  Symptomen  noch  von  ihrer  Vereinigung  wird  mit  einem 
Worte  gesprochen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  einer  directen 
Widerlegung  der  Littrd’schen  Deutung.  Sie  liegt  in  den  jenem 
Sätzchen  unmittelbar  nachfolgenden  Worten : r,v  äe  y.al  rapa^ps- 
vetijv  TjÜTs  "Sif,,  e/.eOp'.ov  -ftveTa!  zäpTz  ‘(jJt;.  Jene  von  Littre  vor- 
weggenommene Vereinigung  des  Zähneknirschens  mit  einer 
Bewusstseinsstörung  wird  hier  ausdrücklich  aufgeführt  und 
kann  daher  unmöglich  schon  im  Vorangehenden  zwischen  den 
Zeilen  gelesen  werden.  Auch  begreift  man  nicht,  was  nach 
OavartüBi;  noch  xivSuvsv  ioigsvav  besagen  soll.  Das  wäre  doch 
ein  wunderbarer  Antiklimax.  Da  nichts  auf  eine  Verderbniss 
hinweist,  so  bleibt  uns  nur  die  Wahl  zwischen  der  Annahme 
einer  Lücke  und  einer  Umstellung.  Denn  Emierins’  Tilgung 
des  an  sich  tadellosen  Sätzchens  ist  gewaltthätige  Willkür. 
Jeder  Anstoss  schwindet,  wenn  man  den  Satz  um  wenige 
Zeilen  hinaufrUckt  und  an  die  Stelle  anschliesst:  eFt  vaiiEpz  Sb 
•/.iTcöoti,  ü)  gt)  hv.  y.zt  cüro)  xsifictjOa;,  ::apapp5ciyr,v 

'ivi  (nipaivS!  öSivr,v  tSlv  triv  y.;;'/.!r;v  -.irMt  (ich  folge  auch 
hier  Littr4’s  Schreibungen , doch  sind  die  Abweichungen  von 
Kuhlewein’s  neuem  Text  nicht  von  W’csentlichem  Belang).  Hier 
wird  wenn  nicht  von  zwei  Symptomen,  so  doch  von  einer 
zwiefachen  Möglichkeit  der  Auslegung  eines  Symptoms  ge- 
handelt. Und  hieran  sehliessen  sich  passend  die  Worte  ä/.'/.i 
rpsXeYE'.y  — iiogsvsv  an,  die  dann  bedeuten:  mag  der  Grund 
jener  ungewöhnlichen  Lage  der  eine  oder  der  andere  sein,  in 
beiden  Fällen  ist  das  Symptom  ein  gefahrdrohendes. 
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14.  Der  (bald  Menander  bald  Phileinou  zugcsehriebene) 
Poppel  vors  eines  Komikers: 

ö ]xi)  äv  r,  ■(•sÄu;, 

aÜTSü  '(ÜMxoi  cEfUÄS  zaräYsXi.);  — 

ward  noch  von  Mcincko  in  so  schlechter  Ueberliefcrung  vor- 
gefunden,  dass  er  nach  vergeblichen  Ilerstellungsversuclien  hin- 
zufligt:  ,nisi  versns  cst  politicus‘  (IV  274,  frg.  1811.  Sternbach’s 
Mittheilung  (Appendix  gnomica  im  Anhang  zu  Photii  patriarchac 
opusculum  paracneticuin,  Krakau  1893)  bietet  einen  ungleich 
handlicheren  Text.  Ich  schiebe  nur  ein  Wörtchen  ein  und 
ersetze  55«;  durch  , und  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Verspaares  ist  augenscheinlich  wiedergewonnen: 
b fiXb);,  eav  (xi)  [iy;  f,  vjXuxo;  a;isv, 
aÜTGü  KSsuzs  xsO  vsXüvxo?  y.xTSYcXo);. 

Ein  anderes  aus  derselben  Quelle  (der  Comparatio  Jle- 
nandri  et  Phil.)  stammendes  Verspaar  scheint  noch  an  einem 
mit  leichter  Mtlhe  zu  beseitigenden  Gebrechen  zu  leiden.  Ich 
meine  die  Verse  238  f.  (bei  Willi.  Jleyer,  die  athenische  Spruch- 
rede  u.  s.  w.,  Hayrische  Akad.-Abh.,  Milnchen  1891,  S.  04  [288]): 
yipiiiv  [it;  vtwxspav ' 

äXXov  fip  l^st,  xaiJx'ui'fi'jre’.;  Ss  ci  — 
wozu  Nauck  (Mel.  Grdco-Hom.  VI 1 p.  132)  bemerkt : ,Passendcr 
durfte  sein  gsi/.iv  Gelinder  in  jedem  Sinne  ist  wohl 

die  Schreibung  äXXs;  yxp  M.in  vergleiche,  wenn  dies 

Noth  thut,  Callimach.  epigr.  28  v.  5 f. 

A'jiavir,,  cü  $e  vaiyy  y.aXs;  zaXs;  • äXXi  xrpiv  et-siv 
xsOxo  casw;,  <prp\  xi;‘  ,äXXo;  r/sd. 

Mangel  an  Lebenskenntnis  hat  Nauck  mitunter  zur  un- 
richtigen Behandlung  der  das  Leben  selbst  abspiegeludcn 
Aeusserungen  der  komischen  Dichter  vermocht.  So  wenn  er 
zu  Menandcr’s  Frg.  023  K: 

X0Ü4  xbv  Rtsv  äaravü'ixa?  iXoYtsxaic 

xö  xaXü;  izogetv  xr/ji  T.oiei  i:ö!vy,v  (so  statt  zäciv  Bentley)  zayÄl; 
bemerkt  (a.  a.  0.  S.  120):  , Statt  xb  zaXui;  äzsjs'.v  wiire  ein  Aus- 
druck wie  xb  tSkX'  ivaXsiv  deutlicher  und  angemessener'.  Was 
sollte  — so  darf  man  vielmehr  fragen  — xb  xbXX’  ivaXsOv  nach 
xbv  ßtov  äazjvüvxj;  ßi'sv?  Nauck  vergass  hier,  dass  Verschwender, 
die  , leben  und  leben  lassen',  die  ,das  Geld  unter  die  Leute 
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bringen',  sich  zumeist  grosser  Belicbtlieit  erfreuen.  Dem  grossen 
Haufen  , erscheint  jeder  Sparer  in  dem  Licht  eines  Aufspei- 
cherers  ....  Wer  hingegen  sein  VermOgen  in  unproductivem 
Verbrauch  ausgibt,  wird  so  angesehen,  als  ob  er  ringsum  Wohl- 
thaten  verbreitete,  und  er  ist  ein  Gegenstand  so  grosser  Gunst, 
dass  ein  Theil  dieser  Popularitilt  ilim  selbst  dann  treu  bleibt,  wenn 
er  das  verausgabt,  was  nicht  ihm  gehört'.  Diese  Sätze  J.  S.  Mill’s 
(Politic.  Economy,  Buch  I,  Cap.  5,  §.  5)  bilden  den  besten  Com- 
incntar  zu  dem  missverstandenen  Bruchstück  des  Menandcr. 

Ebenso  wenig  hätte  Nauck,  wenn  er  das  Leben  des  ge- 
meinen Mannes  im  Süden  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 
hätte,  den  von  Aristophon  Frg.  1 (II  27ü  K.)  veranschaulichten 
Gedanken,  dass  der  Winter  die  Uebcl  der  Armuth  an  den 
Tag  bringe,  einen  seltsamen  genannt  und  das  von  Kock  in 
vollkommen  befriedigender  Weise  erklärte  Bruchstück  mit 
AenderungsvorschUlgen  heimgesucht  (a.  a.  O.  S.  96).  Hätte  er 
sich  endlich  erinnert,  dass  die  Geburt  von  Söhnen  allezeit  und 
wohl  bei  allen  Völkern  ungleich  erwünschter  war  als  jene  von 
Töchtern  (vgl.  z.  B.  Schräder  Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte 387  f.,  H.  Spencer  Justiee  171,  Daniell  Handbuch  der 
Geographie  I 236,  ,Der  Mädchenmord  in  Indien' , Neue  Freie 
Presse  Abendbl.  vom  14.  Juli  1887  u.  s.  w.),  er  hätte  nimmer- 
mehr das  eben  hierauf  bezügliche  Fragment  des  Poseidippos 
(IV  p.  516  Mein.  = III  338  K.)  angetastet  (Mel.  Gr. -Rom. 
V 244).  Dass  er  übrigens  in  seiner  von  unermesslicher  Belesen- 
heit und  von  staunenswerther  Combinationsgabe  zeugenden 
Besprechung  der  Kock’sehen  Fraginentsammlung  vielfach  irre 
gegangen  ist,  dies  hat  mir  der  treffliche  Mann  in  dem  letzten 
Briefe,  den  ich  von  ihm  empfing,  bereitwillig  zugestanden, 
wie  er  denn  seine  Beanstandung  von  ,s6v:4  bei  Menander  und 
Antiphanes  (S.  118)'  einen  ,ganz  abscheulichen  Flüchtigkeits- 
fehler' nannte. 

Um  der  Sache  willen  seien  hier  noch  einige  in  jener  Ab- 
handlung enthaltene  Aenderungsvorsehläge  kurz  besprochen.  In 
Menauder  Frg.  249,  3ff. : — eziivo;  ts  | 

oü5ev  ui  t:v  Aia,  | tiT)  ,-piü>0i  ozitsv','  iltii  tsi?  ßoo)|j.6vot;  | 

Toj-rsi?  — will  Nauck  tsi;  ßou)(*£vo!;  durch  ersetzen. 

Dazu  scheint  uns  nicht  die  mindeste  Nöthigung  vorzuliegen. 
Von  Herodot  (HI  39:  ß£ßü)[i£V2  (r/i  ttjv  'Iuvitiv,  VIII  14; 
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eßücOr,  ävi  zäiav  itjv  'EXXoioa)  bis  auf  die  sj)Utestcn  Autoren  liegt 
eine  lange  Reihe  von  Belegen  für  die  hier  erforderte  Bedeutung 
von  ßsä:0a!  vor.  Unmittelbar  hierauf  bespricht  Nauck  Me- 
nandr.  frg.  252 : 

"3  fip  ~p30j[/.to5  pi;  K3vi'iavTa;  tj/eTv 

eijatnsvi'a:  eTuO’  •j~£pi)9xvia';  (so  Mcineke  statt  Irtreprjsavia;)  roiiiv. 
,In  dieser  von  Anderen  hergestellten  Fassung  bleibt  noch  an- 
stössig  das  ganz  unpassende  rssWp.w;:  es  war  zu  schreiben... 
TTps/E'fu;.'  Zur  Rechtfertigung  von  zpsOjpKij;  genügt  cs,  auf  die 
bekannte  Wahrnehmung  zu  verweisen,  dass  ,sehr  hilufig ...  in 
der  Absicht,  ein  ^^’ol•t  nachdrücklich  hervorzuheben,  die  Ne- 
gation demselben  nachgesetzt  wird'  (Kühner  II  73U  ilhnlich 
Krüger  67,  10).  Nauck  hatte  sich  bloss  des  Frg.  trag,  adesp. 
439  zu  erinnern  brauchen : 

5CpT,  |A£V  ^gr,v,  äij.x  zzvt’  oüz  EÜTj-/y,?. 

Philemon  Frg.  75  (II  498  K.)  lauten  die  ereten  zwei 
Verse  nach  den  Handschriften  (des  Stob,  floril.  102,  4)  wie  folgt: 
avOpoj-ov  cv:a  päStsv  zapaivisat 
EjTiv,  rsiijaa’.  V ai/Tiv  sä/!  paiisv. 

Uic  Worte  övöpwcsv  htx  gehören  zum  ganzen  Satze  und  vor- 
nchmlicb  zu  dessen  zweitem  Glicde.  Sie  sind  als  Apposition 
zu  einem  hinzuzudenkenden  v.va  aufzufassen.  Eine  prosaische 
Paraphrase  hätte  etwa  also  zu  lauten : päs'.sv  p.Ev  est!  vb  xapatvsiv, 
•/aXsTibv  Be  ts  ä ti;  zapat-ni  zai  aü-'sv  zstEiv  ä/Opuzsv  J-/ra.  Die  in 
jenen  zwei  Worten  enthaltene  Erinnerung  an  die  menschliche 
Schwache,  der  es  leicht  füllt,  gute  Rathschlüge  zu  ertheilen, 
schwer  aber,  sie  selbst  zu  befolgen,  scheint  mir  hier  nicht 
weniger  am  Platz  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen;  z.  B.  Me- 
nandri  monost.  8 (IV  340  Mein.):  avOptazo;  S>v  pi£p.-/r,30  xof/ijj 
v>/irj;,  Eurip.  frg.  1075  N.*:  OssD  ßiov  ijijv  ävOptozo?  üv 

oder  Dionys,  arcliaeol.  V 4:  ävOptizou;  B’ evta;  |xtjBev  üzep  ri;v 
ävOpa)zi’vr,v  fjz'.i  zsvsiv.  Anders  dachte  Bentley,  der  statt  ivOpwzsv 
s'rta  zu  schreiben  vorschlug  zovsjvt!.  Ihm  sind  Mcineke, 

Kock  und  auch  Nauck  gefolgt.  Dass  jedoch  diese  Textes- 
änderung  eine  unnöthige  ist,  glauben  wir  soeben  gezeigt  zu 
haben ; dass  sie  falsch  ist,  beweist,  wie  wir  meinen,  das  zoiijjai 
des  zweiten  Verses,  das  aufs  beste  zu  unserer  Auffassung,  aber 
ganz  und  gar  nicht  zu  derjenigen  Bentley’s  stimmt.  Auf  letz- 
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teren  Umstand  hat  Nauck  a.  a.  O.  (S.  102)  hingewiesen.  Nur 
zieht  er  freilich  aus  dieser  Incongruenz  die  Folgerung,  dass, 
wer  Bentley’s  , einleuchtende  Emendation  . . . billigt',  nun  auch 
,unbedingt  V.  2 statt  iroii-ca;  schreiben'  müsse.  Uns  will 

vielmehr  scheinen,  dass  es  auch  diesmal  der  Fluch  einer  ver- 
fehlten Conjectur  ist,  dass  sie  fortzeugend  weitere  verfehlte 
Conjecturen  hervorbringt. 

Das  von  Stob.  III  12,  5 Wachsin. -Hense  = IV  292  Mein, 
mitgetheilte  Bruchstück  des  Menander:  zpilrrav 
f,  y.ay.i'1  haben  die  Kritiker  bisher  wohl  allzu  schüchtern 

angefasst.  Man  hat  sich  damit  begnügt,  den  wankenden  Bau 
des  Verses  zu  stützen,  indem  man  entweder  ein  überflüssiges 
li  einschob  (y.peirr;v  o’)  oder  das  völlig  sinngemUsse  r/.sjüai 
durch  ein  jedenfalls  nicht  sinngemässeres,  aber  mit  eonsonan- 
tischera  Anlaut  versehenes  Verbum  wie  /.EvesOat,  ziytzhm  u. 
dgl.  m.  ersetzte.  Man  übersah  dabei,  dass  der  Verbindung 
iXr;0ä;  zaxiv  nicht  füglich  das  blosse  entsprechen  kann 

Der  Vers  mag  ursprünglich  also  gelautet  haben:  ayaOiv  EAscOa, 
ieüBo;  ij  äXr,0£;  zaziv,  während  das  zur  Vervollständigung  des 
Gedankens  Erforderte  im  Schluss  des  vorangehenden,  vom  Gno- 
mologen  wcggelassenen  Verses  enthalten  war. 

15.  Moschion  Frg.  9 (Fragin.  trag.  Gr.  ÖIO  N.*)  ist  das 
schöne  Bild  eines  unglücklichen,  tiefgesunkenen  Fürsten  in  seinem 
Anfang  verstümmelt.  Aus  dem  sinnlosen  oöv  aisi  (sic),  cbv  a’iii 
oder  <rjv£j£i  der  Handschriften  möchte  ich  o-jwou;  6 gewinnen: 

c-jwo'j;  0 eö^T]  -päcOi  zai  -'iv£i  gEY*; 

’.\pY='jp  5'jväavr;?  aeits;  ez  tupavvizüv 
Opiviüv,  T.fi'z’v/.vff'i  OaX/.bv  vfzaA'.cgEvo? 

EeVEt/EV  E’!;  Y’j''  OUWSpE^  ipspüv  ZTS. 

Die  letzten  zwei  Worte  habe  ich  in  der  ihnen  von  Meineke- 
Nauck  und  Herwerden  verliehenen  Gestalt  angeführt.  Was 
dieser  Vers  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  schildert,  das  fasst 
jenes  Eingangswort  wie  in  einen  Strich  zusammen.  Das  Sub- 
stantiv fjvvsu  wird  von  den  drei  grossen  Tragikern  gebraucht. 
Dass  das  Afljectiv  bisher  weder  bei  ihnen  noch  bei  einem 
ihrer  Nachfolger  nachgewiesen  ist,  darf  schwerlich  als  ein  Ein- 
wand gegen  unsere  Vermuthung  gelten. 

16.  Jene  Verse  des  Parmenides,  die  Simplicios  im  Com- 
mentar  zur  Physik  I 3 (p.  1 45,  23  ff.  Diels)  anführt,  glaube  ich 
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ülin«  Aemlerung  eines  Buchstabens  tlurcli  blosse  Umstellungen 
verbessern  zu  können,  indem  ich  sie  also  schreibe: 
sä«  BiaipiTsv  cett  • i'sv  -^äp  esvTi  ■ 

oäJe  rij  piä/.Xsv,  zäv  5’l[a::X£sv  erov  esvts;, 

oäS£  Tl  X£:piT£pOV,  TS  X£V  EtpYSt  H'.V  CUV£)T£sOl'.. 

T(ö  ssriv,  £s:£i  zi'i  eor'iv  spisTsv. 

Für  völlig  sicher  gilt  mir  die  Umstellung  der  zwei  llalbverse 
24  und  '2b.  Denn  einen  Sinn  gibt  nur  die  Verbindung  säSs  ti 
■/_£!psT£psv,  TS  y.£v  e'pvst  g'.v  ssvEyesOat.  Den  Zusammenhang  des 
Stoffes  oder  des  Seienden  kann  nicht  ein  Plus,  sondern  nur 
ein  Minus  oder  ein  Minimum,  wenn  nicht  ein  Fehlen  von  Stoff 
becintrUehtigen.  Da  nun  hier  (anders  als  in  dem  verwandten 
Verse  sä  fip  aTSTgriEEi  t's  -sXsv  tsj  esvts;  E/EsOai)  vom  Leeren 
nicht  die  Kede  ist,  so  muss  eine  Annitherung  an  das  Leere, 
eine  weitgehende  stoffliche  Verdünnung  gemeint  sein.  Vgl.  Ari- 
stot.  de  gener.  et  corrujit.  I 8,  insbesondere  die  Worte:  sä?’  oö 
nsXXa  Eivas  gij  Jvso;  Toä  StEtpYSVTs;,  auch  des  Verfassers  Griech. 
Denker  I 442  f. 

In  den  uns  nur  durch  die  lateinische  Uebersetzung  des 
(’aelius  Aurelianus  bekannten  Versen  des  Parmenides  ist  v.  143,4 
Stein,  wie  ich  meine,  die  Interpunction  zu  ilndern  (beziehentlich 
Karstcn’s  Interpunction  wicdcrherzustcllcn)  und  v.  147  statt  j)er- 
mixto  in  corpore.,  wo  permixto  aus  dem  vorangehenden  Vers 
irrthlimlich  wiederholt  ist,  vielmehr  zu  schreiben  mi.rtae  uno  in 
corpore.  Darnach  hiitten  die  sechs  V’ersc  zu  lauten: 

Femina  virque  siimil  V’eiieris  cum  gurmiiia  miscent 
vciiis,  iufornians  diverao  ex  saiigiiinc  virtus, 
teniperiem  servans,  bene  coiulita  corpora  fingit. 
at  81  virtutco  permixto  semine  pugnent 
nec  faciant  uiiam  mixtae  uno  in  corpore,  dirac 
nagcentem  geinino  vexaliuiit  semine  sexum. 

17.  Den  bei  Philodem  und  bisher  nur  bei  ihm  nach- 
gewiesenen  Worten  a?iaXT,'ita  und  ä?!aXr,rTeäu  (vgl.  Sitzungsber. 
Bd.  CXXIII,  VI  S.  511  f.)  ist  noch  hinzuzufügen  das  Derivat 
isiaXrj'nTE'jjjia  in  dem  Satze  (Vol.  Ilerc.*  X 70  col.  XI):  ßXezE;;  -;fe 
(?)t)  (Ii;  äv  (i)  iz)tp\  -i  TSsaäTX  /x;  TSioOta  ÖsiapYjixXTse 
?;av3:a  säy.  äv  e?ü)  savTs;  ä?taXii;irC£äpi(aTc;).  Auch  das  Ad- 

jeetiv  ä?!xXr,7:Ts;  und  das  Adverb  äBiaXiirrw;  begegnen  ebenda- 
selbst 77  col.  XIII  und  75  col.  VIII.  Selbst  für  die  Entscheidung 
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der  Frage  nacli  der  Autorscliaft  dieser  Schrift,  die  Körte  (Metro- 
dori  Epicurei  Fragmenta,  Leipzig  IStH))  ohne  zulänglichen  Grund 
dem  Metrodor  zugewiesen  hat,  dürfte  diese  sprachliche  Walir- 
nehmung  nicht  ohne  Belang  sein. 

18.  Platon,  Staat  387*':  sjxsCv  iv.  xa':  xa  rift  xxjxx  svijxata 

zavTa  la  Ser/ä  xi  xai  ä-s^T-^lxia,  Kwx'jxoj;  xi  xai  -xjfa;  xai 

evspsu;  xa:  ä/.tßavx*;,  xai  ä7.).a  5ia  xojxo’j  xs5  xu~5u  iv;ga!;ip.£va  fpix- 
x£'.v  5t,  zsieT  (I);  olexat  ravxa^  xsü;  äxx’jsvxa;.  Das  sinnlose  o’sxa'. 
der  Handschriften  ist  noch  iinnier  nicht  gebessert.  Weder  oliv 
Xi  noch  £ia  tx-r,  noch  oixixa;  noch  das  jüngst  vorgeschlagene 
cvxa  vermag  zu  befriedigen,  w;  anzutasten  ist  kein  Grund  vor- 
handen, und  da  empliehlt  es  sich  doch  am  meisten,  an  einen 
Vergleich  zu  denken,  und  zwar  mit  Wesen,  deren  Furchtsam- 
keit eine  notorische  ist.  Schrieb  nicht  Platon  ii>;  oiS’.a?  Man  ver- 
gleiche des  Photios  Glosse  otBti  • -psßäxix.  Die  Glosse  könnte 
wenigstens  aus  des  Boethos  >.£;£uv  H/.xxwvtxüv  oder 

aus  seiner  Schrift  "£pi  xcöv  s*pi  ID.ixwvt  db:p:api£vi>)'v  /.£;£uv , die 
Photios  gekannt  und  verwerthet  hat,  geschöpft  sein  (vgl.  Naber’s 
Prolcgoinena  p.  55). 

Platon  oder  Pseudo-Platon,  Ilippias  maior  283*:  hxixiii 
■(•ip  '.‘Vvajarfipa  fax;  cuiiß^vj!  ■?,  jpiTv  • x2X*/.£!xO£VXiüv  yip  aüx(T)  coXXwv 
•/pr,piixü)v  xaxzgiAijTi'.  -xai  ix::Xisxi  -avxa  • säxii);  xjx:y  i-<it;xa  oo$i- 
^£xOat.  Das  allzu  derbe,  durch  den  Zusammenhang  ganz  und 
gar  nicht  gerechtfertigte  äv-Y;xa  ist  sicherlich  durch  ä-/:vY;xa  zu 
ersetzen.  Ich  bemerke  nachträglich , dass  diese  Vermuthnng 
schon  von  einer  Handschrift,  nämlich  vom  Paris.  F,  dargeboten 
wird.  Stallbaum  erwähnt  sie,  verwirft  sie  aber  mit  der  meines 
Erachtens  thörichten  Begründung:  ,Sed  vera  cst  lectio  vulgata 
qua  ad  v:0v  illud  Anaxagorae  alluditur.'  Die  Zürcher  Heraus- 
geber, K.  F.  Hermann,  M.  Schanz  linden  jene  Lesart  wohl 
darum,  weil  sie  keinen  urkundlichen  Werth  besitzt,  nicht  ein- 
mal der  Erwähnung  werth. 

19.  Schwer  verständlich  ist  es  mir,  dass  die  Herausgeber 
des  Thukydides  die  spartanische  Rede  des  Alkibiades  (VI  92) 
noch  nicht  von  einem  offenbaren  Emblem  befreit  haben.  Ein  solches 
ist  doch  dort  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen,  wo  in  einen  ganz 
allgemein  gehaltenen  Satz  ein  die  spccielle  Nutzanwendung 
enthaltendes  Wort  eingefUgt  ist.  Und  solch  eine  Einschaltung 
konnte  um  so  leichter  dort  erfolgen,  wo  der  völlig  generell 
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ausgedriickte,  dem  Leser  die  specielle  Anwendung  überlassende 
Gedanke  von  Sätzen  umgeben  ist,  die  solcher  Allgemeinheit 
entbehren.  All  dieses  trifft  in  unserem  Fall  zusammen.  Alki- 
biades  will  das  Misstrauen  beseitigen,  das  sein  vaterlandsfeind- 
liches Vorgehen  sogar  bei  den  Feinden  seines  Vaterlandes 
waebrufen  könnte,  und  .spricht  also  zu  den  Spartanern: 
te  '(ip  eiiAi  tüv  e^sXacävTtov  -ovTjiia;  -/.a;  iü  Tij;  igiTeia;,  f,v  zstÖr.cOt 
|A5'.,  öiiE/ia:,  y.ai  i:;X£[A!(ji)T£p;!  oü/  oi  tsö;  Tri/.Ejjito'j;  rau  ^Xa’^avTe; 
[OjAs';]  rj  ol  äva-j'xcisavTs;  noAEgtsm  te  eiXsxo/.i 

ojz  i't  u äsiziugai  ex“t  ^ ä:sa).w?  e-oAitevO/jv.  aü3’  et::  -a- 

"pi3a  o'jzx-i  ETI  r,'!cin>.T.  vüv  t£va'. , t.oVj  Ss  päAAtv  Tir,v  cüz  siciv  äva- 
zTiiOat.  za:  (fCAÖ;::/.:;  oara;  spOü;,  oir/  c;  äv  tt;v  lauTCÜ  äJtztü;  äza'AEaa; 
gir,  ez;t),  ä/.X’  c;  äv  sz  KavTb?  ipirsj  3ia  t':  ETiOugEiv  zE'.paO^  ajri;v 
ävaXaßstv.  Die  letzten  A^'orte  erinnern  mich  übrigens  an  einen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  hergcstelltcn , vielleicht  nicht  mit 
Sicherheit  herstellbaren  Vers  des  Eurijiides  (frgm.  1045  N.  *). 
In  den  Worten  gr,  zägvs  traTpiSa  jt,v  XaßsTv  TE’.pMgsvsi;  ist  das 
Simplex  XaßE:v,  wie  längst  erkannt,  nicht  haltbar.  Ob  aber 
Bothe’s  und  Mähly’s  TarpiS:  ovXXaßsiv  das  Kiehtigc  trifft,  darf 
wohl  bezweifelt  werden.  Nicht  eben  gewaltsamer  und  au  sich 
wahrscheinlicher  ist  wohl  unsere  Vcrinuthung:  gi^  zägvE  r.dzprt 
ävaXaßEiv  ::sipügEv5;.  Oder  irre  ich  mit  der  Annahme,  dass  Trs'.pw- 
gsvs;  eher  auf  diesen  als  auf  jenen  Gedanken  zu  führen  scheint? 
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III. 

lieber  den  Rhythmus  im  Chinesischen. 

Ton 

Dr.  Pr.  Kühnert, 

Privstdoceot  an  der  Uoirentitit  Wien. 


Oyntax,  Rliythmus  mul  Euphonie  sind  die  Grundelementc 
des  ehinesisclien  Sprachbaues.  Der  .Syntax  wurde  bereits  in 
den  liervorragenden  Graininatiken  grosse  Aufinerk-samkeit  zu- 
gewendet — innn  selie  nur  Oabelentz’  Graiuiuatik  mit  Aus- 
schluss des  niederen  Stils  — dein  Rhythmus  hingegen  wurden 
nur  wenige  stiefmütterliche  Bemerkungen  gewidmet. 

Ilienaeh  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  ob  im  Chine- 
sischen beim  Sprachbau  der  Rhythmus  keine  grössere  Rolle 
spiele  als  etwa  im  Deutschen,  als  ob  er  auch  iin  Chinesischen 
nur  ein  willkommener  Schmuck,  ein  Ausfluss  des  Schönheits- 
gefUhles  sei,  der  vorhanden  sein  kann,  aber  nicht  vorhanden 
sein  muss. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Gleich  wichtig  wie  die  Syntax 
ist  auch  der  Rhythmus,  ja  Syntax  und  Rhythmus  stehen  in 
einem  derartig  innigen  Zusammenhänge,  dass  ohne  detaillirte 
Kenntniss  des  Rhythmus  alle  syntactischen  Regeln  stellenweise 
nahezu  werthlos  sind,  wie  so  manche  Uebersetzungsfehler  selbst 
bei  hervorragenden  Autoritäten  in  Sinologicis  darthnn. 

Der  einfachste  Maueranschlag,  die  trivialste  Veröffent- 
lichung enthält  — wie  bereits  Hirth  ‘ schon  bemerkt  — einen 
solchen  Rhythmus,  dass  derartiges  sich  fast  wie  ein  euro- 
päisches Gedicht  liest. 

Bald  nach  meiner  Ankunft  in  China,  im  Verkehre  mit 
den  Chinesen  wurde  mir  klar,  welch  wichtiger  und  leider  nur 

' Hirth,  Notes  on  the  Chinese  doenmentsry  st^le,  p.  16  Antn. 

SiUanpber.  d.  pbil.«hisl.  CL  CXXXIT.  Bd.  9.  Abb.  1 
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allzusehr  unterschUtzter  Factor  der  Rhythmus  im  Chinesischen 
ist.  Mein  unablässiges  Streben  war  nun  bei  den  ferneren  Studien 
darauf  gerichtet  in  das  Wesen  des  Rhythmus  einzudringen,  mein 
von  Jugend  auf  ausgebildetes  rhythmisches  Empfinden  für  den 
Rhythmus  des  Chinesischen  dienstbar  zu  machen,  bezüglich  des- 
selben zu  erweitern  und  zu  befestigen. 

Erforderte  dieser  Theil  der  Arbeit  schon  eine  vollständige 
Anspannung  der  nothwendigen  Kräfte,  so  war  er  im  Verhält- 
niss  zur  Aufgabe,  das  Wahrgenommene  allgemein  verständlich 
darzustellen,  dennoch  der  leichtere.  Wie  sollten  Dinge,  die 
lediglich  auf  Emj>flndung  beruhen,  dargestellt  werden,  damit 
durch  zweckentsprechende  Vorstellungen  im  retrospectiven  Wege 
derartige  Wirkungen  so  genau  wie  möglich  erreicht  werden,  wie 
sic  der  chinesische  Rhythmus  bietet. 

Als  zweckontsj)rechend  erschien  es  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  durch  schickliche  Vergleiche  Anhaltspunkte  dafür  zu 
schaffen.  Dies  erforderte  aber  weitere  Studien  in  dazu  geeig- 
neten Disciplinen.  Das  brauchbarste  Material  liefert  dafür  die 
Musik,  bezüglich  deren  sich  die  zutreffendsten  Analogien  dar- 
boten. Fussen  doch  die  musikalischen  Gebilde  iin  weitgehendsten 
Sinne  auf  dem  Rhythmus,  und  zwar  dem  Rhythmus  ini  weiteren 
und  engeren  Sinne.  Der  Musik  zunächst  kam  die  Prosodik 
und  IMetrik  der  deutschen  Sprache.  Hier  jedoch  zeigte  sich 
bereits,  dass  sehr  Läufig  in  der  Bezeichnungsweisc  nicht  auf 
das  hiedurch  Bezcichnete  Rücksicht  genommen  wird,  sondern 
dass  dies  nur  Ausdrücke  sind  für  Dinge,  deren  Wesen  wo 
anders  her  bekannt  ist. 

So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  zum  Theil  die  Arbeit 
selbst  eine  kritische  bezüglich  verwandter  Materien  wurde,  um 
auf  ihr  eigentliches  Ziel  losstcuern  zu  können. 

Hierin  mag  theilweise  die  bisherige  stiefmütterliche  Be- 
handlung des  chinesischen  Rhythmus  ihren  Grund  haben.  Ein 
anderer  Factor  dürfte  aber  darin  zu  suchen  sein,  dass  eine 
Berücksichtigung  dieses  Elementes  bei  dem  Betreffenden  zu- 
nächst ein  wcitausgebildetes  rhythmisches  Empfinden,  etwa  wie 
das  eines  guten  Musikers  voraussetzt,  dann  weiter  directen 
Verkehr  mit  den  Chinesen  selbst,  vor  Allem  aber  die  Fähig- 
keit, das  Wesen  des  Rhythmus  ergründen  und  angeben  zu 
können. 
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So  naheliegend  die  letztere  Bedingung  erscheint,  so  ge- 
hört sie  doch  za  den  am  schwersten  zu  erftlllenden,  wie  die 
Erfahrung  lehrt. 

Wer  rhythmisches  Gefühl  besitzt,  wird  ohne  Zweifel  jeder- 
zeit wahrnehmen,  ob  sich  in  einem  Gebilde  Rhythmus  vortindot 
oder  nicht.  Wer  aber  nur  nach  so  manchen  vorhandenen  Dc- 
ßnitionen  urtheilt,  wird  einzelnen  Dingen,  wo  thatsächlich  ein 
Rhythmus  wahrgenoinmen  wird,  nach  diesen  Definitionen,  einen 
solchen  absprechen  mtlsscn.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die 
Empfindung  im  Irrthum  ist,  sondern  nur,  dass  die  Definitionen 
zu  enge  sind. 

Eine  Betrachtung  einzelner  solcher  Definitionen  wird  dies 
zur  Genüge  erweisen. 

So  heisst  es  an  einer  Stelle : , Rhythmus  ist  jede  takt- 
mtlssigc  Bewegung,  namentlich  der  abgemessene,  gesetzmässige, 
in  seinen  vei'schiedenen  Formen  zur  Versinnlichung  verschie- 
dener seelischen  Bewegungen  dienende  Wechsel  von  Hebung 
und  Senkung  der  Sylben  in  Worten,  der  Töne  in  TonstUcken 
u.  s.  w.“ 

Da  weder  in  der  Poesie  noch  in  der  Sprache  nach  Takten 
gemessen  wird  und  werden  kann , sondern  nur  in  gewissen 
Fonnen  der  Musik  und  im  Tanze,  so  enthält  obige  Definition 
bereits  eine  schädliche  Beschränkung.  Weitere  Mängel  werden 
im  Späteren  zu  Tage  treten. 

In  der  Prosodik  und  Metrik  der  deutschen  Sprache  liest 
man:  ,Metrum  ist  das  Versmass  ohne  Berücksichtigung  seines 
Tonverhältnisses  und  seiner  Glieder,  aus  welchen  es  zusammen- 
gesetzt worden  ist,  so  dass  es  äusserlich  als  ein  Ganzes,  als 
ein  Vers  dasteht.  Rhythmus  aber  ist  die  Musik,  welche  über 
dem  Metrum  hinschwebt.'“  ,In  Hebung  und  Senkung  beruht 
der  jedesmalige  Rhythmus  eines  Verses;  das  TonverhUltniss  der 
einzelnen  Verstheilc  wird  durch  einen  stärkeren  und  schwächeren 
Aufschlag  hergcstellt.'“  , Indem  im  ersten  Hauptstüek  das  Zcit- 
mass  der  Sylben  bestimmt  worden  ist,  haben  wir  nun  Längen 
und  Kürzen  erhalten,  durch  deren  geregelten  Wechsel  wir  eine 

* Brockhaus,  Conversationslexikon,  s.  v.  Rhythmus. 

* J.  Minckwitz,  Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst  oder  Prosodik  und  Me* 
trik,  p.  21. 

® J.  Minckwitz  1.  c.  p.  97. 

1* 
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rhythmische  Reihe  zusammensetzen.  Eine  solche  Reihe  nennt 
man  einen  Vers.“ 

, Metrik  d.  h.  namentlich  Rhythmik,  denn  auf  den  Takt 
kommt  es  an,  weniger  auf  die  Regeln,  nach  denen  der  Takt 
sich  richtet,  auf  den  Gesichtspunkt,  nach  dem  sich  die  Hebungen 
und  Senkungen  vertheilen. 

Auf  Hebungen  und  Senkungen,  guten  und  schlechten  Takt- 
theilen  beruht  der  Rhythmus. 

Wirkung  des  Rhythmus  ist  es,  dass  wir  den  Takt  mit 
dem  Fusse  treten.“ 

Wäre  Rhythmus  die  Musik,®  welche  über  dem  Metrum  hin- 
schwebt, dann  könnte  die  Musik  keinen  Rhythmus  haben;  denn 
eine  Musik  Uber  der  Musik  ist  eine  Contradictio  in  terminis. 

Auch  mit  dem  Takte,  wie  Scherer  andeutet,  kann  der 
Rhythmus  nicht  identisch  sein.  Davon  später.  Man  müsste 
nach  dem  Obigen  daher  nur  sagen:  , Rhythmus  ist  der  nach 
einem  bestimmten  Gesetze  geregelte  Wechsel  langer  und  kurzer 
oder  starker  und  schwacher  Silben.' 

Diese  Definition  sehliesst  — ganz  conform  ihrer  Bestim- 
mung lediglich  flir  die  Prosodik  und  Metrik  der  Sprache  — 
Jlusik  und  Tanz  aus;  denn  weder  die  Musik  noch  der  Tanz 
bestehen  aus  einem  Wechsel  langer  und  kurzer  oder  starker 
und  schwacher  Silben.  Nichtsdestoweniger  hat  auch  sie  trotz 
der  zum  voraus  gemachten  Einschränkung  des  Geltungsbezirkes 
ihre  Achille.sferse. 

Berlioz*  sagt:  , Rhythmus  ist  symmetrische  Eintheilung  des 
Zeitmasses  durch  die  Tone.' 

Fiel®  gibt  an:  ,Das  Dauerverhältniss  der  Töne  zu  der 
Dauer  der  Taktzeichen  und  untereinander  bezeichnet  man  mit 
dem  Ausdruck  Rhythmus.' 

* J.  Miuckwit»  I.  c,  p.  95. 

’ W.  Scherer,  Poetik,  p.  273,  274. 

^ Auch  nicht  die  Melodie,  wns  offenbar  hier  unter  MuKik  gemeint  ist;  denn 
die  verschiedenartigsten  Melodien  kennen  über  dom  gleichen  Rhythmus 
aufgebaiit  werden,  wie  z.  B.  die  Unmasse  von  Walzern  wohl  zur  Ge* 
nUge  erweist,  weil  nicht  in  den  tonischen  Intervallverhältnissen  der  Me- 
lodie der  Khythmus  gelegen. 

* H.  Berlioz,  Gesammelte  Schriften,  I Bd.  (A  travers  chaiits),  p.  9 (deutsch 
V.  Pohl). 

* P.  Fiel,  Harinonie-Lebro,  II.  Aufl.,  p.  8. 


Digilized  by  Google 


C«b«r  d*o  RhfthiDiu  im  ChtneaitcbeQ. 


5 


In  Lobe’s  Compositionslehrc ‘ wird  erklärt:  ,Znm  Rhyth- 
mus in  der  Musik  gehört:  Geltung  der  Töne,  Takt,  Tempo, 
Accent,  und  im  höheren  Sinne  Perioden,  Gruppen,  Theile.' 

Sieber’  äussert  sich:  ,Die  Musik,  die  sich  nicht  sowohl 
an  die  gewöhnliche  Sprache,  als  an  die  poetische  Diction,  die 
gebundene  Rede  anlehnt,  hat  es  mit  der  letzteren  gemeinsam, 
dass  zu  bestimmten  Zeiten  regelmässige  Betonungen  wieder- 
kehren. Dem  Metrum  des  Gedichtes  entspricht  der  Rhyth- 
mus der  Musik.  Der  Rhythmus  aber  wird  durch  die  Wahl 
der  Taktarten  von  Seite  des  Componisten  festgestellt.  Jede 
Taktart  hat  ihre  eigenthtimlicben,  wiederkehrenden  Accente.' 
Jungmann  nennt  Rhythmus  den  gesetzmässigen  Wechsel  von 
Länge  und  Kürze.’ 

Nach  A.  Westphal  ist  für  ein  Werk  der  musischen  Kunst 
(Musik,  Orchestik,  Poesie)  eine  gesetzmässige  Gliederung  und 
Ordnung  der  von  ihm  ausgefUllten  Zeit  der  Rhythmus  oder 
Taktfsic!),  der,  insoferne  er  in  der  Poesie  erscheint,  mit  dem  be- 
sonderen Namen  Metrum  bezeichnet  wird.'  Im  Weiteren  wird 
nach  Aristoxenus  gesagt:’  ,Der  unserem  Geiste  innewohnende 
Sinn  für  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit  verlangt,  dass  die  durch 
ein  Kunstwerk  ausgeltillte  Zeit  eine  gesetzmässig  gegliederte 
sei  und  dass  wir  uns  dieser  Zeitgliederung  durch  die  Eigen- 
artigkeit der  nacheinander  zur  Erscheinung  kommenden  ein- 
zelnen Momente  des  Kunstwerkes  bewusst  werden.  Die  so 
gegliederte  Zeit  heisst  Rhythmus.'® 

Aristides  detinirt:  ^vd-fidg  roiwv  iaxi  avarijixä  ti  ix 
yy(ogifi(ov  ygdvatv  xazä  ziva  rd§ir  avyxelfisvov,  was  Capella 
übersetzt:  Rhythmus  igitur  est  compositio  quaedam  ex  sen- 

* J.  C.  Lobe,  Luhrbucli  der  musikalischen  Composition,  I.  Bd.,  p.  414. 

* F.  Sieber,  Vollstündiges  Lehrbuch  der  Geaangskunst,  p.  15S  (II.  Aufl.). 

* J.  Junginann,  Die  Schönheit  und  die  schdne  Kunst,  p.  336. 

* Theorie  der  musischen  Künste  der  Tlellonen.  A Rossbach  und  R.  West- 
phal, Bd.  I,  p.  33.  (Das  Wort  Takt  schrXnkt  das  Frühere  total  ein.  Ein 
musisches  Kunstwerk  hat  als  Gliederung  der  von  ihm  ausgcfilUten  Zeit 
auch  Perioden,  Abschnitte,  Kola  etc.,  die  durch  das  Wort  Takt  sofort 
ausgeschlossen  werden.) 

^ Theorie  der  musischen  Künste,  I.  Bd.,  p.  41. 

^ Also  nicht  das  Zeitglied,  sondern  die  gegliederte  Zeit,  nicht  blos  der 
Theil,  sondern  auch  das  Ganze. 
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sibilibus  collata  tcmporibus,  ad  aliqnem  habitnm  ordinem- 
que  connexa.' 

In  demselben  Werke  wird  später  gesagt:  , Beide  Aus- 
drüeke  werden  aber  auch  in  concr^ter  Bedeutung  gebraucht. 
Rhythmus  als  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  eines 
musischen  Kunstwerkes  insoferne  dasselbe  durch  Takte 
oder  Takttheile  gegliedert  ist;  Rhythmopöie  dagegen  von 
der  Gliederung  nach  Takten  und  zugleich  von  den  Tönen 
des  Gesanges  und  der  Instrumente.'“  Ferner:  ,Das  Grund- 
princip  des  Rhythmus  besteht  darin,  dass  die  aufeinander 
folgenden  Zeitmoinente  in  bestimmte  Gruppen  zerfallen,  die  als 
solche  von  der  ala^ijOis  scharf  gesondert  werden  können.  Die 
einzelne  Gruppe  heisst  bei  den  Alten  Qv&ftög  oder  ftovg, 
wir  nennen  sic  Takt.'*  (sic!?) 

Und  abermals:  ,Auch  der  moderne  Vers  ist  der  sprach- 
liche Ausdruck  des  Rhythmus." 

, Zum  Rhythmus  gehören  nun  notliwendig  Verse,  Füsse 
und  Kola,  beim  melischen  Vortrag  ausserdem  noch  Perioden 
(Verse’)  und  Systeme  (Strophen).'*  ,Stets  werden  mehrere 
FUsse  durch  einen  einzigen  Hauptaccent  zu  einer  höheren 
rhythmischen  Reihe  verbunden.'®  ,l)ic  rhythmische  Theorie 
der  Alten  sicht  jede  Reihe  als  einen  einzigen  grösseren  Fuss 
an  und  bezeichnet  ihn  nach  der  Morenzahl  und  der  rhyth- 
mischen Gliederung  der  Haupt-  und  Nebenarsen. ,Gesun- 
gene  Poesie  hält  sich  strenger  im  Takte  als  deklamierte; 
in  jener  herrscht  der  ^v9fi6g,  diese  erscheint  nur  als  ^v&- 
uoeidijg  mit  bestimmter  Arsiszahl.'®  Vergleicht  man  mit  dem 
VorgefUhrten  noch  die  folgende  Stelle:  ,Nach  Aristoxenus  ist 
die  Bewegung  der  Stimme  entweder  eine  ipoyi)  Aoytx^  oder 
eine  Der  Rhythmus  der  qpwe»)  loyixt)  ist  nicht 


^ Ttioorie  dor  musischen  Künste,  I.  Bd.,  p.  60. 

• I.  c.  1.  Bd.,  p.  86. 

• 1.  c.  1.  Bd.,  p.  102. 

• 1.  c.  III/,  Bd..  p.  1. 

“ I.  c.  III/,  Bd.,  p.  58. 

' 1.  c.  III/,  Bd.,  p.  4. 

’ 1.  c.  III/,  Bd.,  p.  5. 

• 1.  <■.  III  , Bd.,  p.  513. 
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ganz  derselbe  wie  der  Rbythmns  der  qxoyij  * so  dürfte 

die  Bedeutung  von  ^v&u6g  hiedurch  nichts  weniger  als  klar 
werden. 

Es  erschwert  sehr  das  Verständniss,  dass  Westphal  sich 
darauf  steifte  novi;  als  Takt  aufzufassen,  wozu  in  Aristoxenus’ 
Lehre  nicht  die  mindeste  Nöthigung  vorliegt,  wo  im  Gegentheil 
vielmehr  die  Anwendung  des  Wortes  Takt,  welches  für  uns 
einen  vollkommen  unzweifelhaft  festgelegten  Begriff  ausdrückt, 
contraindiciort  ist.  Würde  doch  hiedurch  die  wunderbar,  logische 
Auseinandersetzung  Aristoxenus’  unlogisch,  wie  die  Schwierig- 
keiten zeigen,  auf  die  Westphal  selbst  stüsst.  Es  möge  hier 
in  Kürze  der  Gedanke  des  Aristoxenus  angedeutet  werden. 

Da  der  Rhythmus  im  weiteren  Sinne  fder  grosse  Rhyth- 
mus) genau  denselben  Gesetzen  unterworfen  ist,  wie  der  Rhyth- 
mus im  engeren  Sinne  (der  kleine  Rhythmus),  so  bezeiehnet  Ari- 
stoxenus die  kleinste  rhythmische  Gruppe  des  grossen 
Rhythmus  genau  wie  die  kleinste  rhythmische  Gruppe 
des  kleinen  Rhythmus  als  novi;  oder  Fuss.  Darum  be- 
zeichnet er  auch  das  xwXoy  unter  gewissen  Bedingungen  als 
noix;.  Damit  nun  die  kleinste  Gruppe  sowohl  des  grossen  wie 
des  kleinen  Rhythmus  der  aYa^^jat;  als  Einheit  erscheine, 
muss  sie  mindestens  zwei  Accente  haben,  einen -Haupt- 
accent (9iaig)  und  einen  Nebenaccent  (ÜQmg).  Sie  kann  aber 
auch  drei  Accente  haben,  einen  Hauptaccent  und  zwei  Neben- 
accente, welch’  letztere  wieder  an  sich  im  Verhältniss  von 

und  ÜQaig  stehen.  Mehr  als  vier  Accente  derselben  Ord- 
nung kann  eine  rhythmische  Gruppe  überhaupt  nicht  haben, 
weil  eine  grössere  Abstufung  — müssen  ja  die  vier  Accente 
unter  einander  verschieden  sein  — vom  Ohr  nicht  gefasst 
werden  kann.* 

2r/fteToy  bedeutet  einfach  den  Accent,  welcher  die  Grup- 
pierung der  Empfindung  bemerkbar  macht,  und  hat  an  sich 
mit  einer  Takteintheilung  nichts,  mit  dem  Taktschlag  aber 
nicht  das  Mindeste  zu  thun.*  Es  ist  auch  unmöghch , dass 


^ Theorie  der  miuUchen  Künste^  lU/i  Bd.,  p.  1. 

* Vgl,  Theorie  der  musischen  Künste,  I,  Bd.,  p.  110  ff. 

^ Man  beachte  die  wundervollen  Rhythmen  ßeethovon*s  in  seinen  Scherzis 
der  Symphonien,  die  trotz  dos  dreisehlägigen  Taktes  hantig  zwei- 
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ar^^ulov,  wie  Dr.  Bauingart  will,  den  ftQ&rog  bezeichne. 

Der  Daktylus  hat  mindestens  vier  Chronoi  protoi,  al>er 
nur  zwei  Accente  (Semeia). 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  aus  unserer  Poesie  und  zwar: 
Itn  Hexameter  steigt  des  Springquells  flüssige  Sfiule, 

_l  _ _ 

Hier  ist  der  %q6vog  rrQWTog  die  Kürze  v,.  Uovg  äavf^tTog  ist 
jeder  einzelne  Versfuss,  dem  eine  d-taig  und  ägaig  zukommt.’ 
Als  TTOvg  avy&tTog  treten  hier  auf : ,Ira  Hexameter  steigt'  und 
,des  Springquells  flüssige  Säule'.  Im  ganzen  Distichon  ist 
nun  wieder  der  Hexameter  wie  der  Pentameter  rrobg  avv-^stog. 
Wir  erhalten  also  folgende  übersichtliche  Gruppierung: 


V A 

Im  Hexameter  steigt  des  Springquells  flüssige  Säule 


f 

1 _ 1 1 _ 
i.  XQ^VOl  TZO^fXOl  1 

/ 1 

Accente  1.  Ordnung 

^ a 

& tt 

^ ff  1 ^ a 

ff  j 

Accento  2.  Ordnung 

a ^ 

a 

= nöitt  dair9itot 
■=  nödff  adv9tToi 


2. 


Accento  S.  Ordnung,  a & — Troiv 

%ii  12  TToSixol  aus  den  einzelnen  Versfüssen  und  zu  2 ctj/utTa  als 

Fua»  (im  groAaeu  Rhythmua)  an  iiich.* 


So  wird  auch  klar,  was  Aristoxenus  sagt:^  ,Durch  das  eben 
Vorgetragene  darf  man  sich  aber  nicht  zu  der  irrigen  Meinung 
verleiten  lassen,  als  ob  ein  Fuss  nicht  in  eine  grössere  Anzahl 
von  Theilen  als  vier  zerfalle.  Vielmehr  zerfallen  einige  FUsse 
in  das  Doppelte  der  genannten  Zahl,  ja  in  ihr  Vielfaches.  Aber 
nicht  an  sich  zcrfäillt  der  Fuss  in  solche  grössere  Menge,  son- 
dern die  Rhythmopöio  ist  es,  die  ihn  in  derartige  Abschnitte 


acblHgig  sind,  z.  H.  in  der  IV.  B-Dur.s  wie  sind  jedes  ein 

OTjuttoVy  ein  Zeichen,  das  uns  den  Rhythmus  fühlbar  macht. 

* Thesis  und  Arsis  sind  hier  auf  Grund  der  Untersuchungen  Westphals 
(^Tlieorio,  Bd.  I,  p.  103  ff.)  auch  in  der  Prosodik  sowie  in  der  Musik  ge- 
nommen, dass  Thesis  den  schwerbetonten,  Anis  den  leicht  betonten 
Theil  meint. 

* Theorie,  I.  Bd.,  p.  122,  123. 

’ Theorie  der  musischen  KUiiste,  Ihl.  I,  p.  118;  vgl.  auch  Bd.  Ul,i,  p.  167ff. 
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za  zerlegen  heisst.  Die  Vorstellung  hat  nämlich  auseinander 
zu  halten:  einerseits  die  das  Wesen  des  Fasses  wahrenden 
Accente  (Semeia),  andererseits  die  durch  die  Rhythmopiiio 
bewirkten  Zertheilungen  (Semeia).  Und  dem  Gesagten  ist  hin- 
zuzufligen,  dass  die  Accente  (Semeia)  eines  jeden  Kusses  überall 
wo  er  vorkommt,  dieselben  bleiben,  sowohl  der  Zahl  als  auch 
dem  Megethos  nach,  dass  dagegen  die  aus  der  Rhythraopöie 
hervorgehenden  Zertheilungen  eine  reichere  Mannigfaltigkeit 
gestatten. 

Nach  Ilanslick  ' ist  der  Rhythmus  eine  Einheit,  zu  welcher 
aufeinander  folgende  Zeittheilchen  sich  zusammenfassen  und 
ein  anschauliches  Ganze  bilden. 

Hauptmann*  nennt  das  stetige  Mass,  wonach  die  Zeit- 
messung geschieht,  Metrum,  Rhythmus  die  Art  der  Bewegung 
in  diesem  Masse. 

Nach  diesen  Definitionen  schon  könnte  man  sagen,  dass 
jeder  der  betreffenden  Herren  empfand,  wo  Rhythmus  sei, 
wenige  jedoch  in  der  Lage  warcu,  das  Wesen  des  Rhythmus 
anzugeben.  Wer  aber  nach  Durchlesung  derselben  angeben 
sollte , was  Rhythmus  sei , dürfte  höchstens  sich  zur  Antwort 
herablassen : , Rhythmus  ist  Rhythmus.'  Diese  Schwierigkeiten 
werden  noch  vermehrt,  wenn  man  auf  den  sprachlichen  Ge- 
brauch des  Wortes  Rhythmus  sich  beziehen  will. 

So  sagt  man  z.  B. : , Steht  die  Hebung  vor  der  Senkung, 
so  ist  der  Rhythmus  des  Versfusses  fallend.  Steht  aber  die 
Senkung  vor  der  Hebung,  so  ist  der  Rhytlimus  steigend.'  So  hat 
,Treue'  einen  fallenden,  ,bewusst‘  einen  steigenden  Rhythmus. 

, Rücksichten  auf  Wohlklang  und  Rhythmus  sowie  auf  die 
Anknüpfung  des  Satzes  (in  der  Prosa)  gestatten  Abweichungen 
von  der  geraden  Wortfolge  (Inversionen).' 

Berlioz  •’  sagt  an  einer  anderen  Stelle : ,l)ieser  Rhythmus 
besteht  einzig  und  allein  aus  einem  Daktylus,  dem  ein  Spon- 
deus  folgt,  und  wird  ununterbrochen  bald  dreistimmig,  bald 
einstimmig,  dann  wieder  von  allen  Stimmen  zugleich  fort- 
geführt.' 


^ Ed.  Hanfilick,  Vom  musikalischen  SchOnen.  VI.  AuH.,  p.  1G2. 

* M.  Hauptmann,  Pie  Natur  der  Harmonik  und  der  Metrik.  II.  Auf!.,  p.  211. 

* 1.  c.  p.  62,  j 
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ITT.  AbbaDdloDf!  Kfibnert. 


Bezüglich  des  Chinesischen  sagt  v.  d.  Gabelentz:*  , Gerne 
werden  mehrere  Sätze  von  gleicher  Silbenzahl  aneinander  ge- 
reiht, zumal  viersilbige.  Nur  erwarte  man  nicht,  dass  der  an- 
genommene Rhythmus  in  eintöniger  Weise  ununterbrochen 
herrsche.  Der*  Rhythmus  ist  theils  einfach,  d.  h.  aus  je  gleich- 
langen Sätzen  bestehend,  theils  zusammengesetzt,  d.  h.  derartig, 
dass  Sätze  von  verschiedener  Silbenzahl  in  gleicher  Reihen- 
folge wiederkehren.  Folgende*  Satztheile  dürfen  bei  Messung 
des  Rhythmus  ungezählt  bleiben  (sic!),  also  überzählig  sein, 
ohne  den  Rhythmus  zu  stören : satzeröflFnende  Conjunctionen, 
Adverbien,  Interjectionen,  die  Negation  ^ put,  wenn  der 
Parallelsatz  an  dieser  Stelle  einen  positiven  Ausdruck  hat;  im 
Allgemeinen  alle  Satztheile,  welche  in  den  folgenden  Gliedern 
stillschweigend  weiter  wirken.' 

,Was  der  Ton  dem  Worte,  ist  der  Rhythmus  dem  Satze,' 
heisst  es  bei  Wade,'  wogegen  Mateer*  erklärt:  , Unter  rhyth- 
mischer Emphase  des  Satzes  ist  verstanden  der  relative  Grad 
der  Emphase,  welcher  den  einzelnen  Wörtern  gegeben  wird, 
ihre  Vertheilung  in  Gruppen,  und  die  Schnelligkeit  oder  Lang- 
samkeit, mit  welcher  sie  einzeln  gesprochen  werden.* 

Premare  ^ vergleicht  in  seiner  bisher  nicht  übertrolfcnen, 
dem  Sprachgeiste  völlig  adäquaten  Erläuterung  des  Chinesischen 
den  Rhythmus  mit  den  Versen  in  der  französischen  Poesie, 
welche  freie  und  gemischte  genannt  werden,  weil  nach  dem 
Wohlgefallen  des  Dichters  längere  mit  kürzeren  untermischt 
sind.  Er  vergleicht  ihn  mit  dem  numerus  oratorius  und  führt 
zur  Erläuterung  Ciccro's  Stelle  an  : ( ) singulärem  sapientiam 
judices  etc. ; deutet  darauf  hin,  dass  ein  Element  des  Rhythmus 
in  dem  VerhUltniss  der  Betonungen  piug  und  tue  zu  suchen 
sei,  welche  ähnlich  wie  die  Quantität  der  Silben  bei  der  an- 
tiken Metrik  und  Poesie  den  Rhythmus  bestimmen,  und  schliesst 
mit  dem  Satze:  Frustra  hic  adderem  minuta  praecepta  multa- 


^ Gabelentz,  G.  v.  d.  Grammatik,  p.  344. 

» 1.  c.  p.  619,  §.  1454. 

* 1.  c.  p.  520,  §.  1456. 

* Tzu  erh  chi,  Vol.  I,  p.  9.  II.  Aufl. 

^ C.  \V.  Mateer,  A coarse  of  mandarin  leasons,  p.  XX. 

” Premare,  Nutitia  lingiiae  ainicae,  Malacca  1831,  p.  190 — 192. 
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que  in  variis  ad  exempia  quae  proferara  notis  longe  melins 
insinoabnntar  et  clarias  per  ipsamet  exenipla  intelligentar. 

Dies  dürfte  an  Citaten  Uber  den  Rhythmus  im  Chinesi- 
schen genügen , um  zu  zeigen , dass  auch  hierin  von  dem 
eigentlichen  Wesen  des  Rhythmus  in  den  seltensten  Füllen 
gehandelt  wird. 

Bezüglich  der  zunilchst  zur  Frage  kommenden  Bedeutung 
der  Sprachrhythmik  sagt  treffend  Hauptmann:'  ,Die  Sprach- 
rhythmik  an  sich , von  der  Metrik  abgesehen , ist  in  ihren 
Quantitätsnuancen  vergleichbar  der  Sprachmelodie,  der  Wort- 
und  Silhcnbetonung  in  Absicht  auf  Höhe  und  Tiefe  des  Klanges. 
So  wenig  als  diese  in  harmonischer  Intorvallbestiminung  dar- 
zustellen sein  würde,  wiewohl  sic  eben  auch  den  Sprachton 
sich  heben  und  senken  lässt;  ebenso  wenig  i.st  eine  Bestimmung 
festzusetzen  für  die  unendlichen  Abstufungen  und  Uebergänge, 
in  welchen  der  Rhythmus  der  Redetheile  sich  den  rein 
metrischen  Formen  nähert,  mit  ihnen  zusammentrifft  und  wieder 
von  ihnen  abweicht;  indem  er  in  der  gemessenen  Rede  im 
Ganzen  doch  das  Mass  hält  und  auch  in  den  Gliedern  der- 
selben eins  zu  sein  scheint. 

Es  würde  aber  geradezu  absurd  zu  nennen  sein,  wenn 
man  sich  cinbilden  wollte , ein  poetisch  belebter  Redevortrag 
müsse  oder  könne  den  mathematischen  Formbcstimmungen  einer 
starren  Metrik  sich  überall  genau  anschliessen,  oder  diese  selbst 
in  aller  Strenge  darstellen.  Die  metrische  Form  ist  das  feste 
Skelett,  das  Knochengerüst,  um  welches  das  Weiche,  dem  das 
Leben  innewohnt,  sich  bildet,  in  rundenden  in  sich  selbst  über- 
gehenden Formen,  die  des  fest  bestimmten  Haltes  wohl  nicht 
entbehren  können , diesen  selbst  aber  nicht,  oder  doch  nur  in 
verhüllenden,  in  gemilderten,  scheinbar  sich  selbst  bestimmenden 
Umrissen  erscheinen  lassen. 

Der  antike  Vers  hat  die  sprachlichen  Quantitätsbestim- 
mungen zu  seinem  formellen  Kunstelement:  Länge  und  Kürze 
der  Silben.  Der  moderne  Vers  setzt  für  die  Länge  die  accen- 
tnirte,  die  logisch  betonte  Silbe,  für  die  Kürze  die  unbetonte, 
die  accentlose.' 


* Natur  der  Harmonik  und  Metrik,  p.  342. 
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III.  Abbandlaolf:  Kfthoeri. 


Durch  kritische  Beleuchtung  der  im  Vorhergehenden  ge- 
gebenen Citate  dürfte  es  möglich  sein , mit  Bezug  auf  die 
Bedeutung  des  Wortes  Rhythmus  (^v&fiög)  sich  das  Wesen 
desselben,  d.  i.  seine  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  klar 
zu  machen. 

Das  griechische  Wort  Rhythmus  wurde  angewendet  in 
dem  Ausdrucke:  im  Schritt  marschieren  (iv  ßaivtiv), 

im  Takte  tanzen  (iv  ÖQxeia^on),  für  die  harmonische 

Bewegung  der  ungebundenen  Rede,  den  Wohlklang  der  Rede 
(numerus  oratorius),  das  Ebenmass  der  einzelnen  Theile  eines 
Ganzen,  das  richtige,  schöne  Verhältniss  derselben  (Proportion), 
überhaupt  von  jeder  nach  einem  gewissen  Ebenmass  bestimmten 
Gestalt,  für  Charakter,  Sitte,  Gemüthsart.*  Hienach  erscheint 
das  Wort  Rhythmus  naeh  jetzigem  Sprachgebrauch  in  zwei- 
facher Anwendung,  einer  engeren  und  einer  weiteren.  Einmal 
nümlich  zur  Bezeichnung  der  accentuierten  Bewegungsart 
in  einer  angenommenen  Zeiteinheit,  welch’  letztere  durch  die 
Bewegungsart  als  anschauliches  Ganzes  der  Empfindung  sich 
darstellt;  das  andere  Mal  für  das  schöne  Verhältniss  der  Theile 
eines  Ganzen,  das  sich  aus  Bewegung  zusammensetzt,  weil  die 
Anschaulichkeit  des  Ganzen  ein  richtiges  schönes  V'erhältniss 
der  einzelnen  Theile  bedingt. 

ln  diesem  Sinne  setzen  die  früher  gegebenen  Definitionen 
von  Hanslick  und  Ilauptmann  auch  den  BegrifiF  des  Rhythmus  fest. 

Dass  nicht  die  Taktart  in  der  Musik  den  Rhytlimus  aus- 
macht, lässt  sich  an  einem  Beispiele  sofort  erkennen.  In  der 
Tanzmusik  haben  z.  B.  Menuett,  Walzer,  Polka  Mazur  dieselbe 
Taktart,  den  Takt.  Trotzdem  wird  jeder  Tänzer  bei  den 
ersten  Klängen  im  Klaren  sein,  ob  man  eine  Menuett,  einen 
Walzer  oder  eine  Polka  Mazur  beginne.  Nicht  einmal  den 
ganzen  ersten  Takt,  geschweige  denn  das  ganze  Musikstück 
braucht  er  zu  hören,  um  darüber  zur  Entscheidung  zu  kommen. 
Da  sich  nun  diese  drei  Tänze  und  deren  adäquate  Musik  durch 
den  Rhythmus  unterscheiden,  so  kann  derselbe  nicht  durch  die 
Taktart  gebildet  werden,  einfach  deshalb,  weil  diese  bei  allen 
dreien  gleich  ist.  Eine  Gleichheit  kann  aber  nie  und  nimmer 
einen  Unterschied  bewirken. 


* Pasäuw,  Ghech. 'deutsch.  Wörterb.  s.  v. 
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Ebenso  wenipr  kann  der  Rhythmus  in  der  regelmässigen 
Wiederholung  von  Gegensätzen  bestehen. 

Der  Jambus  besteht  aus  Kürze  und  Länge  oder  aus 
Senkung  und  Hebung.  Vom  Jambus  aber  sagen  wir,  dass  er 
steigenden  Rhythmus  hat.  Wo  ist  hier  eine  Wiederholung? 
Eine  Kürze,  eine  Länge  oder  eine  Senkung,  eine  Hebung, 
nirgends  etwas  wenigstens  nur  doppelt,  wie  es  der  Begriff  der 
Wiederholung  bedingt;  noch  mehr,  wo  ist  hier  eine  Wieder- 
holung von  Gegensätzen?  Eine  Kürze  und  eine  Länge  oder 
eine  Senkung  und  eine  Hebung  bilden  zusammen  einen  Gegen- 
satz. Wo  sind  die  absolut  erforderlichen  zwei  Gegensätze  beim 
Jambus,  wenn  in  der  Wiederholung  der  Begriff  des  Rhythmus 
läge?  Nirgends,  und  doch  hat  der  Jambus  einen  Rhythmus. 

Der  Jambus  jedoch  ist  eine  Einheit,  die  aus  zwei  auf- 
einanderfolgenden Zeittheilchen  gebildet  wird,  welche  durch 
die  Accente  (Senkung,  Hebung)  sich  der  Empfindung  als  an- 
schauliches Ganze  kundgibt. 

Im  Jambus  haben  wir  das  Gesetz,  dass  die  Kürze  vor  der 
Länge  oder  die  Senkung  vor  der  Hebung  stehen  muss.  Ein 
Wechsel  ist  infolge  dessen  vorhanden,  und  so  wäre  in  diesem 
Falle  die  oben  (p.  4)  angeführte  Definition  richtig.  Wie  ver- 
hält es  sich  aber  mit  dem  Spondeus? 

Nach  der  antiken  Metrik,  heisst  es,  werde  nur  nach  Quan- 
titäten gemessen,  und  daher  müsste  ein  Wechsel  langer  und 
kurzer  Silben  den  Rhythmus  bilden.  Dann  könnte  aber  der 
Spondeus  keinen  Rhythmus  besitzen,  weil  Länge  und  Länge 
kein  Wechsel  von  Länge  und  Kürze  ist.  Dessenungeachtet 
schreibt  die  antike  Metrik  dem  Spondeus  einen  Rhythmus  zu. 
Demnach  ist  die  Definition  des  Rhythmus  als  Wechsel  langer 
und  kurzer  Silben  zu  enge. 

Der  Spondeus  aber  als  Einheit  von  zwei  Längen , auf 
deren  erste  die  Hebung,  auf  deren  zweite  die  Senkung  fällt 
oder  umgekehrt,  stellt  sich  hiedurch  der  Empfindung  als  an- 
schauliches Ganze  dar. 

Hieraus  erhellt,  dass  auch  für  die  antike  Rhythmik  der 
Accent  mit  ein  Erforderniss  ist. 

In  ähnlicher  Weise  geräth  Berlioz  mit  sich  in  Wider- 
spruch, wenn  er  bei  der  Analyse  des  Allegrettos  ans  der  VII. 
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III.  AbhAndlaDg:  Kfthaert. 


Symphonie  Beethovens  sagt:*  ,Der  Rhythmus  besteht  einzig  aus 
einem  Daktylus,  dem  ein  Spondeus  folgt.'  Dass  diese  Folge  einen 
Rhythmus  gibt,  leugnet  wohl  niemand,  dass  hier  aber  eine  sym- 
metrische Einthcilung  des  Zeitmasses  vorläge,  durfte  kaum  ohne 
weiteres  zugestanden  werden.  Denn  eine  Länge  zwei  Kürzen 
zwei  Längen  sieht  wenigstens  nicht  symmetrisch  aus. 

Nichtsdestoweniger  liegt  in  dieser  Folge  Rhythmus,  weil 
sich  in  derselben  aufeinanderfolgende  Zeittheilchen  zu  einer 
Einheit  zusammenfassen  und  durch  die  Accente  als  anschau- 
liches Ganze  der  Empfindung  darstellen. 

Ein  sich  drehendes  Transmissionsrad  hat  Bewegung,  gibt 
aber  keinen  Rhythmus,  weil  diese  Bewegung  der  Accente 
entbehrt. 

Weiter  in  die  einzelnen  Definitionen  cinzugehen,  dürfte 
überflüssig  sein,  weil  eigenes  Nachdenken  jeden  dahin  führen 
wird  und  führen  muss,  die  Richtigkeit  oder  die  Mängel  der- 
selben zu  ergründen. 

Das  Wort  Rhythmus  findet  auf  grossere  rhythmische  Ge- 
bilde gleichfalls  Anwendung.  So  sprechen  wir  von  einem  Rhyth- 
mus des  Verses,  der  Strophe,  des  Gedichtes,  vom  Rhythmus 
der  Sätze  und  Perioden  in  der  Musik.  In  allen  diesen  Fällen 
hat  man  mit  der  Definition  Hanslick’s  das  Auslangen. 

Die  übliche  Bezeichnung  des  V'ersmasses  und  Angaben 
wie  etwa:  den  Vers  bilden  ftlnffüssige  Jamben,  deuten  uns  nur 
auf  den  Rhythmus  des  Versfusses,  nicht  aber  auf  den 
Rhythmus  dos  Verses.  Hauptmann  sagt  daher  mit  Recht: 
,Die  gebräuchlichste  Art  das  Versmetrum  zu  bezeichnen,  wie  sie 
für  die  rhythmischen  Nuancen  einer  genauen  Unteracheidung  er- 
mangelt, befasst  sich  auch  nicht  damit,  über  die  innere  metrische 
Beschaffenheit  des  Verses  Aufschluss  geben  zu  wollen.*  Es  be- 
stehen solche  Angaben  nur  in  einer  äusseren  Zusammenzählung 
der  Glieder;  von  der  inneren  Structur  der  metrischen  Form 
ist  ganz  abgesehen,  denn  man  erfkhrt  durch  eine  solche  Be- 
zeichnung nicht  viel  mehr,  als  durch  die  Angabe  nach  SUben- 
zahl  und  darf  die  Benennungen  eben  nur  als  Namen  für  Sachen 


^ Berlioz,  Gesammelt«  Schriften,  Bd.  I,  p.  52. 
* Natur  der  Harmonik  und  Metrik,  p.  334. 
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betrachten,  die  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Eigenschaft  nach  uns 
schon  bekannt  sein  müssen.“ 

Ein  filnflFUssiger  trochäischer  Vers  ist  es  nicht,  wenn  nur 
scidcchthin  fünf  Trochäen  aneinander  gereiht  werden,  es  müssen 
noch  gewisse  Accentverhältnisse  hinzutreten,  damit  der  Vers 
sich  der  Empfindung  als  Einheit  darstellt,  mit  anderen  Worten, 
dass  der  Vers  einen  Rhythmus  erhält.  Im  ersten  Falle  haben 
wir  nur  den  fünfmal  wiederholten  Rhythmus  des  Trochäus,  im 
zweiten  jedoch  einen  rünffussigen  trochäischen  Vers,  In  welchem 
sich  ausser  dem  fünfmal  wiederholten  Rhythmus  des 
Trochäus  noch  ein  weiterer  Rhythmus  kund  gehen  muss, 
welcher  den  Vers  als  ein  anschauliches  Ganze  der  Empfindung 
markiert. 

Aus  gleichem  Grunde  kann  man  nicht  sagen:  Der  Ga- 
lopp des  Pferdes  ist  Rhythmus,  sondern  nur:  Im  Galopp  des 
Pferdes  ist  Rhythmus. 

,Treue,  Schnupfen,  Pferde,  Menschen*  bilden  keinen  vier- 
fUssigen  trochäischen  Vers,  sondern  sind  nur  vier  einzelne  Tro- 
chäen; hingegen  sind: 

, Wollte  Gott,  C9  wiir’  vorüber* 

,0b  die  erBtcii  I.crchen  Behweben* 

sicher  vierfüssige  trochäischc  Verse,  weil  sie  durch  die  Accente 
höherer  Ordnung  (Senkung,  Hebung),  sich  als  eine  Einheit 
und  ein  anschauliches  Ganze  der  Einpfindung  fühlbar  machen. 

So  hat  z.  R.  einen  Accent  ,Gott*,  es  ist  der  schwächere, 
den  zweiten  ,wär*  und  dies  ist  der  stärkere.  Aber  selbst  jeder 
dieser  Theile  gruppiert  sich  wieder  ans  zwei  Theilchen,  nämlich 
einem  mit  stärkerem  und  einem  mit  schwächerem  Accent,  und 
zwar  hat  im  ersten  Theile  ,Gott*  den  stärkeren,  , Wollte*  den 
schwächeren;  im  zweiten  Theile  ,wär*  den  stärkeren,  ,ü*  den 
schwächeren. 

Lediglich  in  diesem  Rhythmus  im  weiteren  oder  höheren 
Sinne,  ohne  den  der  Vers  nicht  Vers  sein  kann,  ist  der  Grund 
gegeben,  warum  im  sechsfüssigen  jambischen  Vers  nach  dem 
dritten  Fusse  eine  überzählige  Senkung  und  eine  Diäresis,  im 
achtfUssigen  trochäischen  Vers  nach  dem  vierten  Fuss  eine 

' Natur  der  Harmonik  und  Metrik,  p.  317. 
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Diäresis  stehen,  warum  ira  Hexameter  im  dritten  Fuss  eine 
Cilsur  vorhanden  sein,  im  Pentameter  die  Mitte  durch  eine 
Diäresis  markiert  werden  muss.  Ohne  diese  Merkzeichen  könnten 
sie  sich  nicht  der  Empfindung  als  eine  Einheit  darstellen,  zu 
der  aufeinander  folgende  Zeittheilchen  sich  zusammenfassen 
und  ein  anschauliches  Ganze  darsteilen.  Sie  hätten  keinen 
Rhythmus  im  höheren  Sinne  und  wären  sonach  keine  Verse.* 
Dass  mitunter  auch  bei  wirklichen  Dichtern  eine  Ver- 
letzung dieses  Rhythmus  im  höheren  Sinne  unterläuft,  darf 
uns  nicht  irre  machen.  Es  tritt  dies  immer  ein,  wenn  man 
zu  Gunsten  des  Versraasses  von  der  normalen  und  logisch 
geforderten  Betonung  abweichen  muss.*  Hiedurch  ergibt  sich  ein 
rhythmischer  Widerspruch , nämlich  zwischen  dem  Rhythmus 
im  engeren  und  weiteren  Sinne , so  z.  H.  in  BUrger’s  ,Der 
Kaiser  und  der  Abt‘  bei  der  Stelle:  ,Hans  Bendix  soll  ihm  nicht 
die  Schafe  mehr  hüten',  wo  eine  Verletzung  des  ästhetischen 
Gefühls  eintritt.  Die  logischen  Hauptbetonungen  müssen  un- 
bedingt auf  ,soll‘  nicht  ,mehr'  fallen,  wogegen  nach  dem  Rhyth- 
mus des  Verses  die  Hauptbetonung  im  Gcgentbeil  auf  ,ihm‘ 
zu  legen  ist.  Hans  Bendix  soll  Schafhirte  überhaupt  nicht 
mehr  sein,  nicht  aber  blos  dem  Abt  von  St.  Gallen  keine 
Schafe  mehr  hüten,  hingegen  jedoch  anderen  Leuten.  Dies 
zeigt  die  Strophe  deutlich : 

Wir  lassen  (iera  Abt  von  St.  Gallen  entbieten : 

Hans  Bendix  soll  ihm  nicht  die  Schafe  mehr  hüten, 

Der  Abt  soll  sein  pflegen,  nach  unserm  Gebot, 

Umsonst  bis  an  seinen  sanftseligen  Tod. 

Genau  die  kurz  zuvor  erwähnten  Verhältnisse  treten  auch 
in  der  Musik  zu  Tage  und  müssen  zu  Tage  treten,  weil  die 
Musik  ihre  Gebilde  auf  dem  Rhythmus  im  engeren  und  wei- 


* J.  Mlnckwiti,  Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst,  p.  100  sagt:  .Jeder  längere 
Vers  muss  eine  CKsur  oder  einen  Einschnitt  haben.  Er  ist  für  den 
Rhythmus  wesentlich  und  hat  die  Aufgabe  xu  verhindern,  dass  diese 
Verse  in  xwei  gleiche  Hälften  zerfallen*,  d.  h.  dass  nicht  jede  Hälfte  als 
fianzes  erscheine. 

’ Dies  trifft  natürlich  nicht  Verse  wie: 

Während  der  frischhauchendo  Wind  auf  das  Topsegel  bläst, 

Sehen  die  Schiffsleute  beglückt  Uber  die  Meerfluth  hinaus. 

Vgl.  J.  Minckwitz,  Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst,  p.  26,  87.  22. 
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teren  Sinne  aufbaut.  Man  sehe  das  Allejrretto  der  bereits 
eitierten  A-Dur  Sym])bonie  Beethoveii’s.  Dureh  das  accordliche 
Material  werden  die  aufeinander  folgenden  Wiederholungen  des 
sich  gleichbleibcnden  Khythraus  ini  engeren  Sinne,  mit  der 
Accentuierung  des  Rhythmus  im  weiteren  Sinne  bedacht,  so 
dass  wir  folgendes  anschauliche  tranzo  des  ersten  Satzes,  d.  i. 
der  Aufeinanderfolge  von  Daktylus  Spondeus  Daktylus  Spon- 
deus  erhalten. 

Durch  die  Ilalbkadenz  auf  dem  ersten  ((^uiutsextaccord) 
und  den  Ganzsclilnss  auf  dem  zweiten  Spondeus  werden  diese 
vier  Rhythmen  im  engeren  Sinne  zu  einer  aus  zwei  Theilen 
bestehenden  Einheit  zusani inengefasst  und  derart  durch  Accente 
zweiter  Ordnung  markiert,  dass  die  beiden  Theile  im  Verhältniss 
von  Frage  zu  Antwort  .also  von  Hebung  zu  Senkung  stehen. 
Durch  den  Bassgang  ergeben  sich  Accente  dritter  Ordnung. 
Nämlich  der  erste  Daktylus  steht  zum  ersten  Spondeus  im  Ver- 
hältniss  von  Senkung  zu  Hebung,  ebenso  der  zweite  Daktylus 
zum  zweiten  Spondeus. 

Das  Charakteristische  des  Rhythmus  besteht  so- 
nach in  der  Aufeinanderfolge  einzelner  als  solcher 
erkennbarer  Theile,  die  durch  die  Accentuierung  sich 
zu  einer  Einheit  für  die  Empfindung  gruppieren.  Die 
Erkennbarkeit  der  einzelnen  Theile  wird  erreicht  durch  im 
Verhält  niss  zu  einander  längere  oder  kürzere  Dauer  derselben 
und  durch  Accente  verschiedener  Ordnungen.' 

Dieses  Charakteristische  eignet  auch  dem  oratorischen 
Numerus,  der  natürlichen  Harmonie  des  Stils,  und  daher  kann 
man  auch  von  einem  Rhythmus  in  der  Prosa  reden.  Wohl- 
klang ist  die  Seele  guten,  will  sagen  schönen  Stiles  und  zwar 
Wohlklang  in  einzelnen  Wörtern  und  Wortfügungen  (Eupho- 
nie), Wohlklang  in  Perioden  und  deren  Gliedern  (Numerus 
oder  Rhythmus).  Dieser  Wohlklang  der  Rede  wird  bei  unseren 
europäischen  Sprachen  befördert  durch  ein  schönes  Verhältniss 
zwischen  Vocalen  und  Consonanten,  zwischen  einsilbigen  und 
mehrsilbigen  Wörtern,  zwischen  kürzeren  und  längeren  Satz- 
gefügen, durch  das  schöne  Verhältniss  schneller  zu  sprechender 

* Vgl.  Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen.  A.  Rossbach  und 
R.  WestphaK  Bd.  I,  p.  42. 

SiUttOg»b«r.  d.  phii.'bUt.  CI.  CXJCXIV.  Hd.  3.  Abb.  2 
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und  flüchtiger  zu  berührender  Wortgruppen,  Satztheilcn  u.  s.  w. 
zu  solchen,  auf  welchen  die  volle  Wucht  des  Gedankens,  des 
Tones,  der  Stimmerhebung  filUt.*  Welch  schönen  Rhythmus 
haben  nicht  die  folgenden  Zeilen  Matthisson’s:  ,Nnr  einmal 
möcht’  ich,  eh  in  die  Schattenwelt  Elysiums  mein  seliger  Geist 
sich  senkt,  die  Flur  noch  segnen,  wo  der  Kindheit  himmlische 
Träume  mein  Haupt  umschwebten.'  “ 

Wir  unterscheiden  in  unseren  europäischen  Sprachen  den 
Silbenaccent,  die  Dauer  der  einzelnen  Silben  markierend,  ob 
scharf  oder  schwach  geschnitten;  zur  Fixierung  des  Begriffes 
den  Wortaccent,  als  Hervorhebung  der  logisch  geltenden  Silbe 
(Ilochton)  durch  Hebung,  Tonstärke  und  längere  Dauer  der- 
selben (grammatischer  Accent);  den  Satzaccent  als  Hervor- 
hebung des  logisch  wichtigen  Wortes  im  Satze  durch  grössere 
Tonstärke  als  Charakteristik  der  Satzarten  (oratorischer  Accent) 
und  zum  Ausdruck  der  verschiedenen  Affecte  des  Sprechenden 
(pathetischer  Accent)  durch  Tonhöhe  und  Dauer  (Satzmelodie). 
Alle  diese  Accente  nehmen  theil  an  der  Bildung  des  Rhythmus. 

Das  Charakteristische  des  Rhythmus  eignet  auch  der  chine- 
sischen Sprache,  wird  vom  Chinesen  als  solches  aufgefasst,  wes- 
halb er  die  Begriffe  Stil  der  Rede,  Rhythmus,  Melodie  mit  einem 
und  demselben  Charakter  ^ diao  bezeichnet.  Vom  gewöhn- 
lichen Satze  in  der  Umgangssprache,  bei  dem  sich  infolge  der 
logischen  Accente  (Senkung,  Hebung,  Tonstärke)  der  schneller 
oder  langsamer  zu  sprechenden  Worte  mit  Rücksicht  auf  jene, 
der  schicklichen  Wahl  der  Worte  in  Bezug  auf  die  jedem  ein- 
zelnen Worte  zukommenden  Shengs,  ein  Wogen  und  Wallen 
bemerkbar  macht,  also  ein  Rhythmus  in  der  Rede  schon  fühl- 
bar ist  bis  zu  den  sublimsten  Gebilden  schönen  Stils,  in  denen 
der  Rhythmus  im  engeren  und  weiteren  Sinne  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  überall  bekundet  sich  ein  der  Empfindung  sich 
aufdrängendes,  anschauliches  Ganze  aufeinanderfolgender  Zeit- 
theilchen.  Der  Rhythmus  ist  organisch  verbunden  mit  der  chine- 
sischen Sprache. 

Der  einfachste  Satz  wie  etwa:  ,Dies  ist  nicht  mein  Fehler' 
hat  oft  im  Chinesischen  einen  Rhythmus,  wie  wir  Europäer  ihn 


* Schleininger,  Grundzii^e  der  Beredsamkeit,  p.  154. 

* Alcäische  Strophe. 
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nur  in  unserer  gebundenen  Rede  anwenden;  ja  selbst  einzelne 
Ausdrücke  für  einen  Begriff  z.  B.  luchän-tschän  tsching-tsching-ti 
für  , zitternd',  hoel-tschja  fllr  ,heiinkehren'  weisen  einen  solchen 
auf.  Dies  wird  jeder  ans  Erfahrung  besttttigen,  der  unter  An- 
leitung eines  Chinesen  die  Sprache  studierte,  wenn  er  sich  der 
Mühe  erinnert,  welche  sich  der  betreflFende  Chinese  gab,  damit 
der  Europäer  genau  seinen  Rhythmus  nachahmte,  ohne  den  eben 
derartige  Ausdrücke  absolut  unverständlich  sind.  Man  kann 
allerdings  in  solchen  Eällen  beim  schriftlichen  Gedankenansdruck 
den  Rhythmus  nur  durch  Analoga  aus  bekannten  Sprachen  oder 
noch  besser  durch  notliche  Darstellung  beschreiben.'  Das  chine- 
sische Ae(;uivalent  des  früher  erwähnten  Satzes  ,Dies  ist  nicht 
mein  Fehler'  oflenbart  einen  Rhythmus,  der  völlig  identisch  ist 
mit  jenem  der  folgenden  deutschen  Worte:  Der  Altar  prangte 
im  Glanz. 

Oder  sollte  jemand  zweifeln,  dass  dieser  deutsche  Satz 
einen  Rhythmus  hat? 

Es  ist  ein  regelrechter  vierftlssiger  daktylischer  Vers,  der 
durch  eine  Diäresis  in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  Jede  Vers- 
hälfte  ist  unvollzählig  und  hat  einen  männlichen  Schluss.  Der 
erste  Versfuss  ist  ein  Spondeus,  wie  solcher  stets  für  einen 
Daktylus  eintreten  kann,  ln  der  ersten  Vershälfte  filllt  der 
schwächere /Accent  auf  ,der‘,  der  stärkere  auf  ,tar‘,  in  der 
zweiten  Hälfte  der  schwächere  auf  , prang',  der  stärkere  auf 
.Glanz'.  Die  erste  zur  zweiten  Hälfte  steht  im  Verhältniss  von 
Senkung  zu  Hebung,  da  die  Accente  der  zweiten  Hälfte  stärker 
sind  als  jene  der  ersten.  So  haben  wir  denn  nach  der  üblichen 
metrischen  Bezeichnung  folgendes  rhythmisches  Gebilde: 

L ^\>  \\y  ^ ^ ’ 

So  wie  nun  im  modernen  Vers  der  Rhythmus  durch  die 
logischen  Accente  entsteht,  sind  diese  auch  mit  Ursache 
des  Rhythmus  im  Chinesischen. 


* So  ist  der  Rhythmns  für  Uchan  tMckan  t^ching  Uchin*jti: 


* Odor  deutlicher  in  Notenschrift: 
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Demnach  ist  cs  vollstilndig  zutreffend,  wenn  Mateer  sagt: 
, Unter  Rhythmus  des  Satzes  im  Chinesischen  ist  verstanden: 
der  relative  Grad  der  Emphase,  welcher  den  einzelnen  Worten 
gegeben  wird,  ihre  Vertheilung  in  Gruppen  und  die  Schnellig- 
keit und  Langsamkeit,  mit  welcher  sie  einzeln  gesprochen 
werden/ 

Dieser  Rhythmus  des  einfachen  Satzes  führt  zu  den 
rhythmischen  Gebilden  im  Stil,  die  dann  einen  Rhythmus  im 
weiteren  Sinne  daratellen.  Von  letzterem  — freilich  blos  in 
derselben  unbestimmten  Ausdruckswcisc,  wie  in  der  Prosodik 
unserer  Sprachen,  wo  nur  von  einer  Abzilhlung  der  Silben  die 
Rede  ist,  nicht  aber  von  der  innersten  Structur,  dem  eigent- 
lichen Wesen  des  Rhythmus  — handeln  die  anderen  rücksicht- 
lich des  Chinesischen  angeführten  Citate  wie:  , Gerne  werden 
mehrere  Sätze  von  gleicher  Silbenzahl  aneinandergereiht,  zumal 
viersilbige.  Nur  erwarte  man  nicht,  dass  der  angenommene 
Rhythmus*  in  eintöniger  Weise  ununterbrochen  herrsche.' 

Hier  ist  Rhythmus  im  engeren  Sinne  analog  dem  Rhyth- 
mus des  Versfusses  genommen.  So  wenig  aber  vier  Längen 
oder  vier  Kürzen  an  sich  ein  Rhythmus  sind,  weil  sie  erst 
durch  die  Accentuierung  sich  der  Empfindung  fühlbar  machen, 
und  so  wenig  — wie  oben  erläutert  — fünf  willkürlich  an- 
einandergereihte Trochäen  einen  fünflFüssigen  troehäischen  Vers 
geben;  ebensowenig  ist  die  blosse  Aneinanderreihung  beliebiger 
vier  Schriftzeichen  oder  Silben  im  Chinesischen  ein  Rhythmus 
im  engeren  Sinne,  noch  weniger  aber  ist  die  blosse  Aufeinander- 
folge von  viersilbigen  Sätzen  ein  Rhythmus  im  weiteren  Sinne. 
Denn  hätte  auch  jeder  einzelne  der  viersilbigen  Sätze  einen, 
z.  B.  den  vierschlägigen  Rhythmus,  ja  hätten  alle  aufeinander- 
folgenden Sätze  den  gleichen  vierschlägigen  Rhythmus,  so  könnte 
man  einem  derartig  losen  Gefüge  ebensowenig  Rhythmus  zu- 
sprechen, wie  den  früher  erwähnten  Trochäen:  Treue,  Schnupfen, 
Pferde,  Menschen;  denn  es  wäre  nur  eine  x-malige  Wiederholung 
des  gleichen  vierschlägigen  Rhythmus,  die  das  chinesische  Ohr 
ebenso  beleidigen  würde,  wie  unsere  Ohren  der  Satz:  , Manche 


* Also  der  viersclilKj'ipe , somit  wird  die  Verbindung  von  vier  Silben  ein 
Kbythiuus  genannt  und  nicht  die  Wiederholung  von  je  vier  Silben  aU 
Kliythmus  bezeichnet. 
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Menschen  klagen  immer  über  ihre  Leiden  ohne  deren  wahre 
Quelle  zu  erforschen,'  in  welchem  ein  Rhythmus  wiederholt  wird, 
dem  aber  als  Ganzes  betrachtet  Rhythmus  abzusprechen  ist. 

Man  hatte  diesen  Mangel  in  der  Auffassung  des  Wortes 
wohl  gefühlt  und  darum  al.s  Auskunftsmittel  zur  Einführung 
des  Parallelismus  ‘ gegriffen , den  man  als  Vereinigung  von 
Rhythmus  und  Antithese  angiht.  Dies  ist  aber  unnüthig.  Der 
richtige  Begriff  des  Rhythmus  (im  engeren  und  weiteren  Sinne 
nämlich)  umschliesst  Alles  von  derartigen  Erscheinungen.  Ueber- 
haupt  kennt  der  Chinese  nur  den  Rhythmus,  und  eine  einfache 
Wiederholung  eines  niederen  Rhythmus  ist  im  Chinesischen 
ebenso  verpönt  wie  im  Deutschen,  also  brauchte  man  für  den 
Rhythmus  im  weiteren  Sinne  nicht  das  Wort  Parallclismus, 
scheinbar  als  neuen  Begriff  eiiizuführen. 

Wie  bemerkt  und  wohl  selbstverständlich  ist,  basiert  der 
Rhythmus  im  Chinesischen  auf  der  Sprechweise.  Würde  jedes 
einsilbige  Wort  gleich  lang  ausgesprochen  und  hätte  ein  solches 
lediglich  nur  die  ihm  logisch  nothwendige  Stimmbiegung  (den 
Sheng)  nicht  aber  noch  einen  weiteren  Accent,  dann  könnte 
das  Chinesische  überhaupt  keinen  Rhythmus  haben  oder,  wenn 
man  die  Accente  zugibt,  nur  einen  spondeischen.  Da  aber  die 
Empfindung  uns  belehrt,  dass  das  Chinesische  über  die  mannig- 
fachsten Rhythmen  verfügt,  so  muss  nach  dem,  was  über  Rhyth- 
mus gesagt  wurde,  ein  Unterschied  zwischen  schnellerer  und 
lang.samerer  Bewegung,  ein  Unterschied  in  der  Accentuierung 
vorhanden  sein.  Dies  kann  im  Chinesischen  aber  nur 
ebenso  wie  im  modernen  Versbau  durch  die  logischen 
Accente  erreicht  werden  und  durch  das  V^erhältniss  der 
einzelnen  Stimmbiegungen,  und  zwar  namentlich  der 
beiden  sich  gegenüberstehenden  Ilauptstimmbiegungen 
Ping  und  Tse,  durch  welche,  wie  die  Chinesen  lehren,  ein 
analoges  Verhältniss  zum  Ausdruck  kommt,  wie  das  von  Länge 
und  Kürze. 

Man  huldigt  in  Europa  meist  der  Ansicht,  das  Chinesische 
müsse,  da  es  der  Hauptsache  nach  eine  einsilbige  Sprache 

* Was  die  Chinesen  lein  nennen,  ist  ganz  etwas  anderes  als 

was  in  dieser  Angabe  unter  Parallelismus  verstanden  winl.  Davon 
später. 
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ist,  abgehackt  klingen.  Da.s  Gegentheil  aber  trifft  das  Rich- 
tige. Wenn  zwei  Chinesen  mit  einander  sprechen,  klingt  das 
Gespräch  ebenso  melodisch  und  fliesst  gleichfalls  im  ununter- 
brochenen Strome  dahin,  wie  in  den  europäischen  Sprachen. 
Ja  noch  mehr,  das  Chinesische  klingt  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  musikalischer  als  die  europäischen  Sprachen.  Hierin  mag 
auch  der  Grund  liegen,  dass  die  Harmonie  der  chinesischen 
Musik  fremd  ist,  geradeso  wie  wir  bei  den  Italienern  wohl  den 
bei  canto,  aber  keine  ausgebildete  Harmonik  linden. 

Die  Shengs,  oder  wie  man  auch  sagt  die  Töne,  welcher 
sich  (las  Chinesi.sche  zur  Charakterisierung  fllr  einen  bestimmten 
Begriff  einer  Silbe  bedient,  geben  bereits  einen  Unterschied  in 
der  absoluten  Dauer  der  einzelnen  Worte.  Sämmtliche  Tse- 
sheng  sind  im  Verhältniss  zu  den  Ping-sheng  kurz,  trotzdem 
besteht  unter  den  einzelnen  Tse-sheng  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  der  Dauer  des  Klanges. 

Beim  Ping-sheng  hallt  die  Stimme  gleichmässig  aus  — 
wie  ich  in  meinem  Artikel  über  die  Sheng  bereits  erwähnte*  — ; 
beim  Shang-sheng  setzt  die  Stimino  kräftig  und  plötzlich  ein 
und  steigt  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit,  der  KjU-sheng  setzt 
klar  und  ausgesprochen  ein  und  nimmt  hastig  an  Stärke  ab, 
sieb  gleichsam  in  der  Ferne  verlierend.  Beim  Ajn-sheng  bricht 
die  Stimme'  kurz  und  plötzlich  ab , um  sich  gleichsam  in  sich 
zu  verbergen.  Hieraus  zeigt  sich  schon,  dass  die  Betonungen 
Ping  und  Tse  nahe  im  Verhältniss  von  schwach  und  scharf 
geschnittenen  Silben  unserer  Sprache  stehen,  dass  jedoch  be- 
züglich der  schwach  geschnittenen  zwei  Grade  der  Dauer, 
bezüglich  der  scharf  geschnittenen  drei  Grade  der  Dauer  im 
Chinesischen  unterschieden  werden.  Es  sind  also  zweifelsohne 
die  Shengs  ein  Analogon  unseres  Sillxmacccntes.  Und  nach- 
dem der  Chinese  sagt : die  Ping  und  Tse  stehen 

(hier)  in  keinem  rhythmischen  Verhältniss,  von  einer  Stelle, 
bei  welcher  ein  schönes  Verhältniss  der  Ping  und  Tse  nicht 
obwaltet,  so  folgt  doch  daraus,  dass  die  Unterschiede  der  Ping- 
und  Tse-sheng  zur  Ilcrvorbringung  des  Rhythmus  benützt 
werden. 


' S.  Wiener  ZeiUdir.  f.  d.  Kunde  de»  MorgGiilaudes,  Bd.  VIII,  p.  303  Aura. 


Digilized  by  Google 


TT«h«r  deo  RbftbiDns  ixn  CbiD«>^ijie1i«n. 


23 


Aber  das  Chinesische  besitzt  auch  ein  Analogon  des  Wort- 
accentes.  Auf  den  ersten  Blick  konnte  es  scheinen , als  ob 
hier  ein  Widerspruch  mit  der  Einsilbigkeit  der  chinesischen 
Sprache  vorliege.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Unser  Wortaccent 
hat  den  Zweck  die  logisch  geltende  Silbe  herauszuheben  wie 
in:  g^bet  und  GebOt.  Und  diesen  Zweck  hat  auch  das  Ana- 
logon im  Chinesischen.  Wie  oben  (p.  19)  bereits  hingewiesen, 
gibt  es  im  Chinesischen  fUr  bestimmte  Begriffe  AusdrUcke,  die 
sich  aus  mehreren  chinesischen  Worten  zusammensetzen.  Von 
diesen  zu  einer  begrifflichen  Einheit  sich  zusammen- 
fassenden Worten  hat  dasjenige,  auf  welches  das  logische 
Hauptgewicht  fkllt,  den  Hauptton.  So  in  ,Heimkehren‘  hoei- 
gjä,  gjd  entsprechend  dem  deutschen  Heim. 

Da  also  hier  das  logisch  wichtigste  Wort  dieser  zu- 
sammengesetzten Ausdrucksweise,  eben  wegen  seiner  logischen 
Bedeutung  den  Hauptton  erhält,  dieser  Accent  aber,  welchen 
einzelne  Theile  ^Worte)  einer  solchen  begrifflichen  Einheit 
ausser  dem  Sheng  erhalten,  stets  und  immer  an  dem  be- 
stimmten W orte  dieser  Zusammenset  zung  haftet  und  zwar 
auch  isoliert  von  jedem  Satzzusammenhänge,  so  kann 
und  darf  man  ihn  dem  Wortaccente  unserer  Sprachen,  dem 
eine  analoge  Bedeutung  zufällt,  vergleichen.’  Es  lässt  sich  für 
die  Berechtigung  der  Anwendung  des  Ausdruckes  , Wortaccent' 
auf  das  Chinesische  direct  ein  schlagender  Beweis  erbringen. 

Entsprechend  unserem  fragenden  , welcher?“  gebraucht 
der  Chinese  das  ghen-mo‘  (pek.  *Aen*-mo')  zu  transcri- 

bieren  wäre.  Thatsäehlich  spricht  der  Chinese  diese  Verbindung 
aus,  wie  wir  dieses  zweisilbige  Wort  aussprechen 
wurden.  Er  assimiliert  sonach  das  schliessende  n von  ghen  dem 
anlautenden  m von  mo,  und  dies  ist  in  der  innigen  Ver- 
schmelzung dieser  zwei  Worte  zu  einem  Ausdruck  durch 
die  lautphysiologischen  Gesetze  begründet. 

Daraus  kann  nicht  gefolgert  werden,  dass  das  Chinesische 
eine  polysyllabische  Sprache  sei,  noch  w'eniger  aber,  dass  die 
Anwendung  des  Ausdruckes  Wortaccent  mit  dem  Monosylla- 
bismus  des  Chinesischen  im  Widerspruch  stehe. 


* Vgl.  MSlIendorif,  Prakt  Anleitung  znr  Erlernung  des  Hocbchinesisclien, 
p.  163. 
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Monosyllabisch  ist  das  Chinesische  auch  heutzu- 
tage, und  auch  in  Bezug  auf  solche  Zusammensetzungen  zu 
einer  begrifflichen  Einheit  insofcrne,  als  jede  Silbe  für 
sich  noch  gegenwärtig  einen  Begriff  ausdrUckt  und  als 
Wort  für  sich  angewendet  werden  kann.  Nicht  so  bei  un- 
seren Sprachen.  Setze  ich  einfach  , Gebet'  an,  so  wird  Jeder- 
mann beim  Sprechen  dies  in  gc-bet  trennen.  Durch  den  Wort- 
accent hingegen  wird  uns  fühlbar  gemacht,  dass  fllr  ,g^bet‘  der 
begrifflichen  Einheit  nach  in  geb-et,  für  ,Geb4t'  in  ge-bet  zu 
trennen  ist.  Von  den  beiden  Silben  jedes  dieser  zwei  Worte  ist 
je  eine  Silbe  jeder  selbstständigen  begrifflichen  Bedeutung  nach 
dem  heutigen  Sprachgefühle  bar.  So  ist  in  gebet  die  Flexions- 
silbe ,et‘  isoliert  bedeutungslos  im  Sprachgefühl,  ingleichen  ,ge‘ 
in  Gebet.  Aber  noch  mehr,  obwohl  wir  den  begrifflichen  Gehalt 
je  nachdem  der  Silbe  ,geb‘  oder  ,bet‘  zuweisen,  ist  doch  keine 
derselben  als  selbstständiges  Wort  bei  der  sprachlichen  An- 
wendung im  Gebrauch,  jederzeit  muss  hier  noch  eine  weitere 
Silbe  zur  sprachlichen  Fixierung  des  Begriffes  hinzukommen. 
Und  darin  liegt  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  den 
chinesischen  zusammengesetzten  Ausdrücken  und  dem 
Polysyllabismus  unserer  Sprache.  ■ 

Wollte  man  jedoch  das  Chinesische  wegen  der  häufigen 
innigen  Zusammensetzung  zweier  oder  mehrerer  einsilbigen 
W’orte  zum  Ausdruck  eines  Begriffes  mehrsilbig  nennen,  dann 
müsste  man  das  Deutsche  nicht  eine  mehrsilbige,  sondern 
eine  mehrwertige  ‘ Sprache  nennen. 

Man  sollte  meinen,  derartiges  specicll  hervorzuheben,  wäre 
, Eulen  nach  Athen  tragen',  praktische  Erfahrung  jedoch  hat 
mir  gezeigt,  dass  die  Betonung  die.ser  Verhältnisse  eine  Noth- 
wendigkeit  sei. 

Hhythmus  ist  die  Seele  der  chinesischen  Sprache  und  in 
ihm  liegt  das  Gegengewicht  gegen  die  Monotonie  der  Ein- 
silbigkeit. Der  Rhythmus  fast  ausschliesslich  — und  zwar 

* jHüiiiikcItren*  ist  eine  Wortzusjunmeiisetzuug  aut$  Hoim  und  zurlickkehren 
für  ,Dacb  dem  Heim  ziirückkehren*.  Das  chinesisciie  ist  genau 

dieselbe  Zusammensetzung,  nämlich  ,zurückkeliren*  ,neim‘.  Beide  unter- 
scheiden sich  nur  dadurch,  dass  im  Chinesischen  die  grammatische 
Hection  orhalton  ist,  im  Deutschen  nicht. 
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Rhythmus  im  engeren  und  weiteren  Sinne  — bildet  das  Hilfs- 
mittel zur  Krkenntniss  des  sprachlichen  Baues  von  einem  chine- 
sischen Satze,  einem  Satzgefüge,  einer  Periode.  Ebensowenig 
nun  als  in  der  Musik,  deren  Gebilde  gleichfalls  auf  dem 
Rhythmus  ruhen,  durch  eigene  von  den  tonlichen  Schriftzeichen 
verschiedene  Marken  die  Abgrenzungen  der  Satztheile,  Sätze, 
Perioden  augenfkllig  gemacht  werden,  ebensowenig  dünkt  es  dem 
Chinesen  nothwendig  die  Abgrenzung  der  Satztheile,  Sätze  und 
Perioden  seines  literarischen  Productes  durch  Interpunktions- 
zeichen dem  Auge  ersichtlich  zu  machen. 

So  wie  in  der  Musik  der  Rhythmus  und  das  rhythmische 
Gefühl  die  einzigen  Leitsterne  bleiben,  so  sind  sie  es  auch  im 
Chinesischen.  Daher  muss  dort  wie  hier  erst  ein  sorgfältiges 
Studium  vorangehen,  damit  man  das  rhythmische  Gebilde  in 
seiner  Gänze  und  in  seinen  Theilen  erfasse , um  es  richtig 
wiedergeben  zu  können  in  der  Musik  beim  künstlerischen  Vor- 
trag, im  Chinesischen  bei  der  Uebersetzung.' 

Der  Vortragende  Künstler  muss  auf  derselben  Höhe  musi- 
kalischer Bildung  stehen  wie  der  Componist,  soll  er  eine  Com- 
position  so  vorführen,  wie  sie  gedacht  war;  der  Uebersetzer 
aus  dem  Chinesischen  hinwieder  muss  auf  derselben  Höhe  sach- 
licher Bildung  in  der  behandelten  Materie  stehen,  wie  der  Autor, 
dessen  Werk  übersetzt  werden  soll. 

Und  wie  das  Erkennen  und  Verstehen  der  rhythmischen 
Gliederung  einer  Composition  ci-ste  und  unerlässliche,  wenn  auch 
nicht  immer  leicht  zu  erfüllende  Bedingung  ist  für  die  derselben 
zukommende  Geltung,  so  ist  auch  beim  Chinesischen  das  Er- 
kennen und  Verstehen  der  sprachlichen  Gliederung  durch  den 
Rhythmus  Sache  eines  eifrigen  Studiums  des  gegebenen  Textes, 
unerlässliche  Bedingung,  mit  derselben  allein  jedoch  keineswegs 
noch  die  corrcctc  Wiedergabe  des  chinesiseben  Gedankens  ver- 


* So  hat  Westphal  (Theorie  der  imisUchoii  Ktlnate,  ltd.  I,  p.  71)  da.«»  Fugen* 
thema  von  Hacb's  Kun^t  der  Fuge,  wie  c»  in  Fuga  I und  XII  auftritt, 
unrichtig  rhythmUiert.  Die  Cäaur  fallt  nach  dem  »weiten  Takte  und 
nicht  in  die  Hälfte  de«  dritten,  iugleicben  der  Schluss  auf  das  Ende 
des  vierten  Taktes.  Dies  »eigen  die  Harmonisierungen  und  die  thema- 
tische Arbeit  im  Verlauf  der  Fuge.  Der  Chronos  protos  ferner  ist  hier 
die  Achtel,  die  consequent  in  der  ganzen  im  Alla  Breve-Takt  ge- 
schriebenen Fuge  beibehalteii  wird. 
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bürgt,  wenn  der  Uebersetzer  nicht  des  meritorisch  Sachlichen 
der  behandelten  Materie  vollständig  Herr  ist.  Darum  denn  singt 
sich  der  Chinese  selbst,  — halblaut  oder  im  Geiste  — geradeso 
den  Text  des  Aufsatzes  vor,  den  er  liest,  wie  der  Musiker 
die  Composition,  um  in  die  Satztheilnng  eindringen  zu  können, 
damit  er  beim  zweiten  Durchlesen  den  Sinn  erfasse. 

Diesen  Verhältnissen  gemäss  ist  auch  die  Hauptaufgabe 
des  Kuropäei's,  der  sich  mit  dem  Chinesischen  beschäftigen  will, 
seine  rhythmische  Empfindung  für  den  Rhythmus  im  Chine- 
sischen zu  erziehen,  keineswegs  eine  kleine  mit  Rücksicht  auf 
alle  Punkte,  denen  der  Lernende  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden muss.  Der  einzige  Weg  hiefür  bleibt  nur  die  Aus- 
bildung viva  voce,  am  besten  an  der  Hand  eines  Chinesen, 
weil  die  Weckung  und  Ausbildung  der  Empfindung  nur  durch 
Sinneseindrücke  geschehen  kann.  So  wenig  einem  von  Jugend 
auf  tauben  Menschen,  der  nie  musikalische  Klänge  hörte,  die 
geistreichste  und  sorgfältigste  Analyse  einer  musikalischen  Com- 
position für  deren  Vcrständniss  Nutzen  bringen  kann,  ebenso- 
wenig kann  derjenige  aus  Erläuterungen  über  den  Rhythmus 
eines  chinesischen  Satzgefüges  nachhaltigen  Vortheil  ziehen, 
dessen  Empfindung  nicht  praktisch  hiefür  ausgebildet  ist.  Er 
gleicht  in  diesem  Kalle  dem  von  Jugend  auf  Tauben. 

Bei  der  folgenden  Erläuterung  einzelner  Beispiele  bezüg- 
lich des  Rhythmus,  wird  sieh  auch  zeigen,  dass  chinesische 
Perioden,  selbst  wenn  sie  nach  den  bisherigen  Angaben  nur 
durch  Wiederholung  viersilbiger  Sätze  gebildet  sind,  des  höheren 
absolut  erforderlichen  Rhythmus  — sollen  sie  ein  anschauliches 
Ganze  bilden  — nicht  entbehren.  Als  erstes  Beispiel  mag 
ein  freierer  Rhythmus  eine  Stelle  finden,  bei  dem  es  eines 
vollkommen  ausgebildeten  Empfindens  für  den  chinesischen 
Rhythmus  bedarf,  um  die  Stelle  richtig  zu  sprechen.  Es 
bieten  hiebei  die  Unterschiede  zwischen  den  Shengs  Ping  und 
Tse  fast  gar  keinen  Anhaltspunkt,  weil  hier  in  denselben 
nicht  das  Hauptelement  des  Rhythmus  zu  suchen  ist,  sondern 
vor  Allem  in  den  logischen  Accenten  wie  immer  in  der  Um- 
gangssprache, zu  welcher  das  Citat  gehört.  Aus  der  logi- 
schen Bedeutung  ergibt  sich,  welche  Stellen  schnell  zu  spre- 
chen sind,  und  auf  welchen  wegen  des  Nachdruckes  verweilt 
werden  muss. 
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Es  ist  eine  Erläuterung  vor  dem  Yamen  wegen  der  Be- 
helligung eines  Dolmetschers  und  dem  Koan-hoa  tschi-nan  (der 
Anleitung  zum  Hochchinesischen)  entnommen,  welcher  von  der 
japanischen  Gesandtschaft  zu  Peking  ftlr  die  Japanesen  pnbli- 
ciert  wurde. 

Dass  einige  specifische  Pekinismen  wie  na-erh-ti  tien-men- 
liou-erh  statt  na-li-ti , tien-men-lcou  Vorkommen,  hat  nichts  auf 
sich.  Die  Erläuterung  dieses  Falles  wird  mit  folgender  Rede 
durchgeftUirt : 

ns,  t 

Die  Transcription  nacli  Nankinger  Aussprache  ist: 

irt-fj  slm  t’ei*  Io  h'i  gg^  *'ö  hi^-dshäo, 

dao  mg  Uhh  Ig-li  kf{,  yg  tä  däo-luio  uä-yo  d\-fä,  dshg  d»h}  dsäl 
{‘•gfi  dein  li-ig  Udo',  »hi‘1  dtdtl  nä-).j-di‘  ie‘  ning,  sfuio  yjetn  dg 
ygt,  mei  ).jy‘  s<]  e Meng  hjrn,  dsäi  d'ein-mhi-kg-lj  ieiig-dm  gä- 
kij , kjt  deheiig  hg  ig  kg  t»he  hg  shl  ds/ir;  h'ing-t.nn  bl  go^ 
fg-i-gdyfeng  eil  itä-nei-gh  he^-siiig,  ig  i dag  Kg. 

liier  den  Rhythmus  sehriftlieh  anzudeuten,  hat  mit  Rück- 
sicht auf  das  bereits  Erwähnte,  bedeutende  Schwierigkeiten, 
wenn  man  nicht  zu  rein  musikalischer  Notierung  greifen  will. 

Um  die  logischen  Accente,  zu  erkennen , folge  zunächst 
eine  Uebersetzung  dieser  Rede.  ,(Die  Angelegenheit)  bezieht 
sich  darauf,  dass  im  vergangenen  Monat  sich  ein  Dolmetsch 
(fg-i-koan)  unserer  Nation  (bi-gg‘)  nach  einem  gewissen  Orte 
begab,  nachdem  er  sich  einen  Pa.ss  verschatft  liatte.  Als  er  in 
jenem  Orte  angekommen  war,  stieg  er  in  einem  Gasthofe  ab. 
Kaum  aber  — wer  konnte  dies  wissen  — hatten  ihn  die  Be- 
wohner dieses  Ortes  nur  wenig  gesehen , so  kam  ihnen  dies 
ganz  ungewöhnlich  (sonderbar)  vor.  Täglich  drängten  sich 
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Gruppen  von  drei  oder  fUnf  Menschen  am  Thore  des  Gast- 
hofes, um  ihn  darin  zu  sehen  und  es  gab  Leute,  die  sich  nicht 
ehrerbietig  auslicsscn.  Ueberdies  erhielt  unser  Dolmetsch  Kunde, 
dass  jene  Leute  die  Absicht  hatten,  Händel  hervorzurufen.' 

Wie  gesagt,  spielt  hier  die  rhythmische  Emphase  sowie 
die  Schnelligkeit,  mit  der  die  einzelnen  Gruppen  zu  sprechen 
sind,  eine  wichtige  Rolle.  Beachtet  inan,  dass  im  F'olgenden 
die  Benachdruckung  jenes  Wortes  einer  Zusammensetzung,  das 
den  Hauptton  hat,  durch  den  Acutus  markiert  ist,  jene  Silben 
welche  hervorgehoben  werden  sollen , durch  ein  untergesetztes 
_ bezeichnet,  während  jene  der  grössten  Kürzen  durch  an- 
gezeigt sind,  so  dürfte  die  folgende  Schreibweise  dazu  dienen, 
den  Rhythmus  in  etwas  anschaulich  zu  machen. 

hiöeX  schang  ytii  y6u  bigoe  iggo  faniggiian,  lingyou  hu- 
dschdu,  dau  möuUchu  yuuli  kjü,  gan  ta  dduleag  ndgo  difang, 
dstoH  dschu  dsal  iggo  dein  litdu  leau;  schöel  deckt,  nd'f.jdi  heeing 
echdogjein  dogdi,  moi  Xjü  eanutechengkjün , deal  deinmenkoulj 
ydngdei  buedendeche;  bingtsei  bigtie  fanlggöan  f ingoein  naseigo 
heeing,  ydui  deyey. 

Vorstehendes  ist  ein  freier  Rhythmus  (analog  dem  numerus 
oratorius)*  und  zwar  ein  Rhythmus  im  niederen  Sinne.  Bei  dem 
Rhythmus  im  weiteren  und  höheren  Sinne,  wo  der  Wechsel 
zwischen  den  Fing-  und  Tse-Shengs  eine  hervorragende  Rolle 
spielt,  sollen  diese  durch  unsere  Zeichen  für  Länge  (_l  und 
Kürze  (...)  angedcutet  werden,  ohne  dass  damit  etwas  gesjigt 
sein  soll  über  die  absolute  Dauer  der  verschiedenen  Längen 
und  Kürzen,  noch  auch,  dass  alle  Längen  oder  alle  Küi-zen 
absolut  gleiche  Dauer  haben.  Die  weiteren  Accente  iStärke- 
grade)  sollen  vom  stärksten  zum  schwächsten  durch  die  fol- 
genden Zeichen:  A,  > , i,  • anschaulich  gemacht  werden. 

Von  diesem  Beispiel,  dem  Lüniü’*  — einer  Prosa  — 
entlehnt,  wird  behauptet,  es  sei  ein  einfacher  vierschlägiger 
Rhythmus,  also  aus  je  gleichlangen  und  zwar  viersilbigen 
Sätzen  bestehend. 


* 8.  oben  p.  11  das  bieranf  beaflglicho  Citat  aus  Hauptmann. 

’ Der  BUcherapracbe  aiigehOrend,  im  Gegensata  zur  ITmgaiigaapraebe. 
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Die  Stelle  lautet: 

di<hi‘  de‘  htt  bfiig  «in  dao  6«‘  f7e‘  t/7n  nnig  fi  io  len  nhig 
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Die  Betrachtung  der  untergesetzten  Marken  (_v^)  und 
der  Accente  zeigt  deutlich,  dass  der  engere  Rhythmus  ein 
vierschlägiger  ist.  Wenn  auch  jede  Gru])|ie  vier  Silben,  somit 
die  gleiche  Anzahl,  cnthillt,  so  kann  man  doch  nicht  von 
gleicher  Lilnge,  d.  h.  von  gleicher  Dauer  sprechen.  Denn 
sonst  müsste  man  sagen:  Spondeus,  Daktylus,  AnapUst  seien 
gleich  lang,  weil  jeder  ein  zweischliigiger  Rhythmus  ist.  Dass 
aber  abgesehen  hievon  Uber  das  innere,  das  ist  eigentliche  Wesen 
des  Rhythmus  durch  die  Anzahl  der  Schlilge  nichts  ge.sagt  wird, 
liegt  auf  der  Hand.  Es  wiire  denn  genügend  zu  sagen,  der 
Hexameter  sei  eine  Folge  von  sechs  zweischliigigcn  Rhythmen.* 
Da  dies  unzuliissig  ist,  weil  es  zweifelhaft  bliebe,  ob  der  Hexa- 
meter aus  Daktylen  oder  Anapästen  bestehe,  ob  es  erlaubt  sei, 
den  daktylischen  Spondeus  anzuwenden  oder  nicht,  so  ist  es 
ebenso  unzuliissig  die  Anzahl  der  Silben  als  Charakteristiken 
des  Rhythmus  zu  nehmen. 

Obiges  Citat  besteht  durchaus  nicht  aus  vier  gleichlangen 
Rhythmen,  sondern  besteht  aus  vier  verschiedenen  vierschliigigen 
Rhythmen,  von  denen  der  zweite  die  kürzeste,  der  vierte  die 
längste  Dauer  hat.  Ebensowenig  kann  es  sich  um  eine  Wieder- 
holung desselben  Rhythmus  handeln,  wie  nach  der  citierten  An- 
gabe anzunehmen  wäre;  denn  schon  rücksichtlich  der  Fing  und 
Tsc  besteht  nicht  die  mindeste  Gleichheit.  Drei  Tse  ein  Fing; 
vier  Tse;  drei  Fing  ein  Tse;  vier  Fing;  ich  finde  nirgends 
eine  Wiederholung  desselben  einfachen  Rhythmus.  Im  ganzen 
Satze  aber  empfinde  ich  einen  schönen  Rhythmus  im  höheren 


* Wobei  der  rhythmische  oder  trochäinche  Daktylus , als  in  der  Metrik 
nicht  venvendet,  ausser  Betracht  gelassen  ist,  wenn  gleich  die  Mehrzahl 
der  Sprachdaktylen  trochäische  sind,  z.  B.  lächelnden,  also  dreischlägig. 
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und  weiteren  Sinne.  Das  ^anze  Satzgefüge  von  16  Worten 
zerfllllt  in  zwei  der  Empfindung  deutlich  sich  darstellende 
Hälften  zufolge  einer  Diäresis,  welche  durch  abschneidende 
Stimmbiegung  am  Ende  der  zweiten  kleineren  Gruppe  be- 
wirkt wird. 

Die  erste  Hälfte  spaltet  sich  fUr  die  Empfindung  abermals 
in  zwei  scharf  unterschiedene  Theile  dadurch,  dass  die  erste 
Viergruppe  mit  einer  gleichen  Stimmbiegung,  die  zweite  mit 
einer  abschneidenden  endet.  Den  stärksten  Accent  erhält  die 
zweite  V^iergruppe  und  zwar  deshalb,  weil  die  ereten  zwei  Tse 
derselben  nur  durch  die  fallende  und  steigende  Stimmbiegung 
markiert  worden , so  dass  der  hinzutretende  Accent  auf  der 
vierten  Silbe  durch  den  abschneidenden  'l'on  am  meisten  heraus- 
gestochen (staccatissimo)  wird.  In  der  ersten  V’^iergrupjas  ist  der 
Accent  wegen  der  einleitenden  abschneidenden  Stiinmbiegung 
auf  der  vierten  Silbe  schwächer,  wozu  die  dauernde  ebene  Stimm- 
biegung gleichfalls  ihr  gut  Theil  beiträgt.  Ohne  Schwierigkeit 
wird  man  in  ähnlicher  Weise  erkennen,  dass  auch  die  zweite 
Hälfte  des  grossen  Ganzen  in  zwei  Theile  zerfällt,  deren  erster 
Theil  auf  seinem  vierten  Gliede  wegen  der  steigenden  Stimm- 
biegung einen  stärkeren  Accent  haben  muss  als  der  zweite 
Theil  auf  seinem  vierten  Gliede. 

Aber  jeder  der  nun  erübrigenden  viersilbigen  Theile  wird 
wieder  als  eine  Einheit  empfunden,  welche  sich  ans  zwei  Theil- 
chen  zusaminensetzt.  Im  ersten  Viergliede  bewirkt  dies  der 
Vocalwechsel  (bei  den  alten  Lauten  der  Vei-schluss  p,  k.)  bei 
den  beiden  abschneidenden  Stimmbiegungen,  im  zweiten  der 
Wechsel  von  fallender  und  steigender,  im  dritten  und  vierten 
der  Wechsel  zwischen  erster  und  zweiter  ebenen  Stimmbiegung. 
Das  ganze  Gebilde  stellt  sich  also  in  folgender  Weise  dar, 
wobei  in  den  kleinsten  Gliedern  nur  die  Hebung  durch  ' be- 
zeichnet ist: 


12  3 4 
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Es  correspondieren  ferner  noch  die  erste  init  der  dritten, 
die  zweite  mit  der  vierten  Viergruppe,  in  der  ersten  sind  drei 
Tse  ein  Fing,  in  der  dritten  drei  Fing  ein  Tse,  in  der  zweiten 
vier  Tse,  in  der  vierten  vier  Fing.  Die  erste  mit  der  zweiten 
Viergruppe,  sowie  die  dritte  mit  der  vierten  stehen  gleichfalls 
in  Correspondenz  und  zeigen,  dass  der  vierschlägige  Rhythmus 
hier  ein  doppelt  zweischlägiger  ist. 

Nach  dieser  Betrachtung  dürfte  wohl  jedermann  ausser 
Zweifel  sein , dass  dieser  chinesische  Satz  dem  prosaischen 
Bttcherstil  entnommen , den  schönsten  Rhythmus  im  engeren 
und  weiteren  Sinne  hat.  In  den  kleinsten  Theilen  stei- 
genden Rhythmus,  welcher  auch  in  der  nächst  höheren 
Gruppierung  beibehalten  wird,  während  die  zwei  Hälften 
des  Ganzen  entgegengesetzten  Rhythmus  aufweisen,  die 
erste  Hälfte  steigenden,  die  zweite  fallenden  Rhythmus. 
Die  beiden  Hälften  zu  einander  bilden  einen  fallenden 
Rhythmus. 

Diese  rhythmische  Gliederung  ist  aber  nichts  Zufälliges, 
sondern  eine  natürliche  Gonsequenz  des  chinesischen  Sprach- 
baues auf  Grund  der  hier  zum  Ausdruck  kommenden  Gedanken- 
verhältnisse. Setzt  man  die  Termini  der  Worte,  mit  welchen 
wir  in  unserem  Satzzusammenhänge  die  einzelnen  chinesischen 
Charaktere  wiedergeben  müssen,  nach  der  Terminologie  unserer 
flectierenden  Sprachen  an,  so  erhält  man  folgendes  Bild: 

Zeitw.  Obj.,  Neg.  Zeitw.  | Zeitw.  Ob).,  Neg.  Zeitw.  | 
Fragew.  Zeitw.,  Zeitw.  Obj.  ' Fragew.  Zeitw.,  Zeitw.  Obj. 

Und  so  gibt  uns  der  Rhythmus  den  festen  Anhalt  über 
die  logischen  Beziehungen,  welche  in  diesem  Satze  zum  Aus- 
druck kommen,  nämlich: 

An  der  Tugend  festhalten  und  nicht  aufwärts  streben,  an 
die  Vernnnftform  glauben  und  nicht  standhaft  sein;  wie  kann 
man  dies  im  Stande  sein  und  im  Besitze  (von  Tugend  oder 
Glauben)  sich  befinden,  wie  kann  man  dies  im  Stande  sein  und 
im  Nichtbesitz  (von  Aufwärtsstreben  oder  Standhaftigkeit)  sich 
befinden.  Mit  anderen  Worten,  wer  Tugend  hat,  muss  aufwärts 
streben,  wer  an  die  Vernunftform  glaubt,  muss  standhaft  sein, 
denn  es  ist  undenkbar,  dass  jemand  Tugend  besitzt  und  nicht 
aufwärts  strebt,  den  Glauben  an  die  Vernunftform  hat  und  nicht 
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standhaft  ist,  es  ist  aber  auch  undenkbar,  dass  Jemand  aufwärts 
strebt,  ohne  im  Besitze  von  Tugend  zu  sein,  und  dass  jemand 
standhaft  ist,  ohne  den  Glauben  an  die  Vernunftforra. 

Wem  sollte  es  hier  schwer  fallen,  die  gedanklichen  Be- 
ziehungen und  ihre  durch  den  Rhythmus  markierte  Stellung 
zu  erkennen?  Führt  nicht  der  Rhythmus  darauf,  dass  hier 
nicht  <hig  sondern  e gelesen  werden  muss? 

Vorstehendes  Beispiel  zeigt,  dass  auch  in  der  cliinesischen 
Prosa  rhythmische  Gebilde  erscheinen,  welche  in  aller  Strenge 
den  Formbestimmungen  der  Metrik  genügen.  Es  kann  nicht 
die  Aufgabe  sein  hier  durch  Analyse  von  Beispielen,  als  dem 
sichersten  Wege,  alle  rhythmischen  Formen,  welche  in  der  Prosa 
des  Bücherstils  vorhanden  sind,  vorzuflihren,’  sondern  es  muss 
genügen  die  Hauptarten,  in  denen  der  Rhythmus  im  Chinesischen 
erscheint,  zu  erläutern. 

Als  Beispiel  zu  dem  strengen  Rhythmus  der  Prosa,  welcher 
zu  den  metrischen  Formen  der  Poesie  überleitet,  möge  eine  jener 
Schilderungen  dienen,  welche  die  Chinesen  ^ Fu  nennen  und 
bei  denen  auch  der  Reim  zur  Markierung  der  einzelnen  Absätze 
eine  Rolle  spielt.  Zottoli  sagt  über  dieselben: 

bedeutet  nicht  nur  das  beschreibende  Gedicht,  sondern 
auch  eine  Gattung  schriftlicher  Aufsätze,  welche  der  gereimten 
Prosa  nahezukommen  scheint;  denn  sie  macht  vom  Reime  und 
Verse  Gebrauch.  Wenn  die  Phnisen  auch  sonst  wohl  gebaut 
und  stellenweise  parallel  sind,  so  verlangt  diese  Aufsatzgattung 
doch  keine  vollkommen  nach  metrischen  Gesetzen  gebildeten, 
sondern  gestattet  je  nach  der  Ausbreitung  des  Geistes  mehr 
oder  weniger  Abweichungen.  In  der  strengen  Form  der  Rede- 
wendung hat  sie  Thcil  am  Reime,  in  der  freieren  an  der  Phrase. 
Der  Reim  aber  waltet  nicht  in  der  ganzen  Rede  vor,  sondern 
ist  auf  die  verschiedenen  Abschnitte  vertheilt.  Einem  und 
demselben  Theile  kommen  verschiedene  Reime  zu  , deren 
Aenderung  auf  einen  Absatz  weist.  So  bedienen  sich  die  hervor- 
ragenden Schilderungen  einer  solchen  Ordnung  in  der  Aus- 
schmückung, dass  sie  beim  stufenweisen  Fortschritt  der  Argu- 


* Ab^e^tehen  davon,  daas  dies  auch  unausführbar  ist,  da  die  Ertiuduiif^ 
rhythmisch  schöner  Formen  in  der  chinesischen  Prosa  gewiss  noch  nicht 
ahgeschlowen  ist. 
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mente  jedem  einzelnen  seinen  besonderen  Reim  zuweisen.  Daher 
vei-wenden  ihn  die  Neueren  nicht  blindlings,  sondern  wohl 
überlegt  und  bringen  ihn  in  der  Mitte  oder  gleich  am  An- 
fänge an.“ 

Als  Beispiel  wähle  ich  den  Anfang  der  Schilderung  des 
dichterischen  Historikers  ) von  Tsang  Shang-dsy.* 

Zur  Bezeichnung  des  Reimes  bediene  ich  mich  eines  Asterisks. 
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ÜL 

z 

7C 

z 

ftt 

iäm 

m 

Z 

m 

m, 

ät 

m.mm 

m.mz 

m 

> 

m^i 

w. 

m.  Ä ^ 

mmz 

3 

jE 

^ liif» 

± 19 

m 

mm 

mmm 

m 

m 

m ^ 

z^m. 

b 

m m 

Zmiik. 

u. 

ttf 

*r  tu  ehi^  i 

dshl  ggii, 

^ w _ 



n dght 
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kni  dxhi  i; 

_ ^ _ V.» 

_ v-r 

« 

g^-Xjfiii 

d'e-kjl'  dehl  gjehi, 

_ - w w 

— — 

kjei' -gji 

gäi- 

lein  dshl  sht] 

w w _ _ , 

- w 

* 

mäi  hij  1 

kl  ddii  dien-lgeng, 

^ w w _ . 

^ _ 

«do  t»t  t 

li'd  ddü.  kji-ti\ 

w _ ^ ^ 

* 

i shig 

dso^  'id  ggti, 

_ _ 

sha.  ln  ho  el 

. 

* 

Ang  tnng  d>;n-hh,  uio  tg  ftmg  Id  duhi  lein,  ^ _ 
i len  gjin-ien,  ddit  ho‘  tthXin  tsi]  dahl  h.  ^ _ 


* Zuttoli,  ('ursus  Vol.  V,  p.  640. 

’ Zottoli,  Vol.  V,  p.  1)98. 
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ti  tsfii  dshhtg-dä, 
gn  g^  leng-ts^ng, 
li‘  t-xhäo  kä-kd, 
il.(l  tse't  l^ng-leng, 
ny  in  u A«  hfin-hütn, 

\ hji?ln  gä  he  l^ein-fitbeng, 
I«  en  lein  ddü  liig-hd,  gj< 
hid  ge  -gjn  ddn  tshd-ge,  /de 
sin  e tsa  li  sy-hi, 
fn  gjin  kö-i  sliy-dsheng. 


dsd  shl‘-shi^ ; ^ , 

dse  gjJn-teng.  „ ^ 


, Einst  ein  Censor  unter  den  Tang,  war  er  ein  Nachkomme 
Tsin  Yuenkai’s,  in  der  Heimat  Tu’s  erhob  er  sicli  plötzlich 
zur  Höhe  in  der  Zeit  (der  Periode)  Kai-yucn.  Er  überragte 
die  gewaltige  Kraft  unter  den  Han  und  Wei  und  merzte  aus 
die  süssliche  Lieblichkeit  unter  den  Tsi  und  Leang,  er  machte 
Kiüe  und  Song  zu  seinen  (stilistischen)  Hauptautoritäten  (wOrtl. 
Tribunalvorstehern)  und  nahm  Ho  und  Wei  als  ihre  (adäquaten) 
Begleiter  (wörtl.  Lictoren).  Streng  und  ehrenhaft  in  seinen  inner- 
sten Gefühlen  prüfte  er  aus  der  Ferne  die  Quellen  der  Sitten  und 
des  Anstandes,  im  Ausdrucke  seines  Urtheils  genau  und  bedächtig 
stimmte  er  stricte  mit  den  Gesetzen  des  Tschüin-tsiou  überein. 

,An  Gestalt  und  Erscheinung  thatsächlich  hervorragend, 
von  kräftigem  Körperbau,  bei  Hofe  von  unerschütterlicher  Offen- 
heit, in  höchster  Ehrenhaftigkeit  von  eckiger  Geradheit,  wendete 
er  in  seiner  Ausdrucksweise  in  verdeckter  Form  Lob  und  Tadel 
an  und  beabsichtigte  dem  Sinne  nach  in  offen  zu  Tage  liegender 
Weise  Ermahnung  und  Warnung.  Die  schönsten  Blüthen  brachte 
er  im  Garten  der  Literatur  hervor,  verbarg  sie  aber  lange  in 
in  den  Bibliotheken.  Er  vervollständigte  ,die  gepflegten  Alter- 
thümer  des  Staates',  er  trug  zur  Kenntniss  der  , Goldbände' 
(e.hin-teng)  bei.  In  Wahrheit  hat  er  sich  in  Nichts  zu  schämen 
in  Bezug  auf  seinen  geschichtsschreibenden  Pinsel,  und  kann 
nicht  zu  sehr  in  der  Dichtung  gelobt  werden.' 

Die  rhythmische  Gliederung  und  die  sinnige  Verwendung 
des  Reimes,  im  ersten  Abschnitte  i,  im  zweiten  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Erläuterung.  Es  ist  hier  durchgehends  der 
Rhythmus  durch  den  Satzbau  bedingt.  Die  parallelen  Phrasen 
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und  die  parallele  Satzconstruction  bei  dem  correspondierenden 
Rhythmus  fallen  wohl  jedermann  in  die  Augen.  Der  hier  ge- 
meinte Historiker  ist  Tu-fu,  (712 — 770  p.  Chr.)  der 

unter  den  Tang  Censor  war  und  daher  Kritik  am  Hofe  üben 
musste.  Zu  seinen  literarischen  Mustern  wählte  er  sich  KiUe- 
yuen  und  3Sj  Song-ytl  aus  dem  Reiche  Tschou, 

sowie  die  Dichter  Yin-kien  ( ^ ) und  Ilo-siUen 

aus  den  sechs  Dynastien.  Steingemächer  (.^  heissen  die 
Bibliotheken,  weil  einst  die  verborgenen  Bücher  in  Felsen  de- 
jwniert  waren.  Goldband  (chin-img  ) ist  das  sechste 

Capitel  der  Annalen  von  Tschou  im  Shu. 

Ist  durch  das  Vorhergehende  der  freiere  und  strenge 
Rhythmus  in  der  Prosa  erläutert,  so  tritt  nun  die  Frage 
heran,  ob  in  Jenen  Gebilden,  die  von  Europäern  unter  dem 
Begriff  des  Parallelismus  zusammengefusst  werden,  andere  Ge- 
setze obwalten,  als  die  bisher  an  den  Beispielen  erläuterten. 

Als  Probestück  chinesischen  Parallelismus  ‘ wurde  das 
Folgende  gepriesen.  Die  Untersuchung  wird  zeigen,  ob  es 
nöthig  war  einen  neuen  Begriff  einzuführen  oder  nicht;  mit 
andern  Worten,  ob  der  Chinese  sich  anderer  Mittel  bedient 
als  in  dem  eben  behandelten  Beispiele. 

S S * B Äo 

Tdihuj  dsi'i  i (Ido  tuhtiiy  fi  fe  uhim  ’it  ki  gel  Ij  f dulii 
</»('*  tVl‘  fit  d»i/  dshhig  Ifi‘  giti. 

In  ähnlicher  Weise  wie  früher  bezeichnet,  liegen  hier 
folgende  Verhältnisse  vor; 


12  4 5 B 


deren  Accente  sich  gleich  beim  Lesen  ergeben  und  zwar  wegen 
der  Reime: 

?«■  /f,  f» 

iei‘  fl,  i«i‘  ghi 

* In  dem  früher  aiigegebeiioii  Sinne  einer  Vereinippinf?  von  Khythnunt  und 
Antithese,  nicht  aber  im  Sinne  der  chinesisohen  Ausdnitk.sweise  fMiVA«. 
Uabelenta,  Gramm,  p.  346. 
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sr. 

einestheils  und  wegen  des  Tonfalles  der  Vocale  und  Stimni- 
liiegungen  (der  drei  Arten  des  Tse:  bei  den  Übrigen  Ab- 

sehnitten  anderntbeils. 

Ferner  machen  sich  auch  gleich:  tldo  Itihmg',  *Ä«»’nn;  Mß 
<lne‘\  (Im/  duhhig  als  zusammengehörig  geltend. 

I und  4 als  Personalbezeichnungen  sind  abzutrennen  und 
geben  die  Hauptabtheiinngen.  Es  correspondieren  2 und  5, 
3 und  b. 

llienach  ist: 

1 2 H 

■ _ I ^ I _ > I 

f I 

Reim  Reim 

4 5 6 

I • ' I • • I 

Reim  Keim 

Hebung  Senkung 

Hier  fhllt  vor  allem  ins  Gehör,  dass  der  Rhythmus  der 
zweiten  Hälfte  conform  ist  jenem  der  ersten,  nämlich  fallender 
Rh3Tthmus,  während  im  früheren  Beispiele  (p.  2!*f.)  die  Rhythmen 
der  l>eidcn  Hälften  einander  entgegengesetzt  waren,  steigender 
zu  fallendem.  Aber  auch  der  Rhythmus  des  Ganzen  ist  con- 
form fallender  Rhythmus.  Entsprechend  diesen  rhythmischen 
Verhältnissen  müssen,  wie  kurz  zuvor  gesagt,  auch  die  logischen 
Beziehungen  der  Gedanken  im  Satze  und  somit  der  hierauf 
gegründete  Sprachbau  des  Chinesischen  sein.  Demnach  lautet 
diese  Stelle: 

Tsching-dsy  hält  Vernunftfülle  für  Reichthum,  Selbstzu- 
friedenheit für  Würde;  ich  nenne  Wissensflillc  Heichthum,  Selbst- 
achtung W ürde. 

Walten  also  in  dieser  Stelle  andere  Mittel  vor  als  in  dem 
oben  (p.  2!l  f.)  erläuterten  Beispiele?  Gewiss  nicht.  Hier  wie 
dort  ist  es  lediglich  der  Rhythmus,  welcher,  auf  den  logischen 
Beziehungen  fussend,  uns  auf  diese  führt,  sohin  ist  der  neue 
Begriff  von  Parallelismus  als  Verbindung  von  Rhythmus  und 
Antithese  überflüssig. 

Ein  Unterschied  gegen  das  frühere  Beispiel  drängt  sich 
wohl  auf  und  das  ist  der  Reim.  Dieser  hat  aber  hier  keinen 
anderen  Zweck  als  der  Keim  unserer  modernen  Verse,  deren 
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Rhythmus  gleichfalls  durch  die  logischen  Accente  (die  logisch 
betonten  Silben)  gebildet  wird.  Er  soll  das  metrische  Element, 
das  an  sich  von  dem  logischen  Inhalte  absorbiert  wird,  heben 
und  kunstvoller  gestalten.* 

So  wenig  wir  aber  in  der  Poesie  die  rhythmischen  Formen 
mit  Keim  von  den  reimlosen  oder  gar  die  ein  für  alle  Mal 
metrisch  festbestimraten  Formen  der  daher  gebundenen 
Rede  von  der  freien  Form  des  Rhythmus  in  der  Prosa  (Rhyth- 
mus, Numerus  oratorius)  durch  das  Wort  Parallelismus  unter- 
scheiden, ebensowenig  darf  man  dies  auch  im  Chinesischen. 
Der  Blankvers  des  Dramas  bleibt  trotz  des  mangelnden  Reims 
ein  fÜnfTUssiger  .lanibus  i Quinär)  und  niemandem  füllt  es  ein, 
die  aus  filnflFüssigen  Jamben  mit  Reim  gebildete  Strophe  von 
der  reimlosen  durch  das  Wort  Parallelisinus  zu  unterscheiden; 
denn  dies  wäre  ungereimt. 

Von  diesem  strengeren  Rhythmus  in  der  chinesischen  Prosa 
des  Bucherstils  gilt  gleichfalls,  was  Hauptinann  sagt:*  ,Wie  die 
metrischen  Formen  in  der  musikalischen  Anwendung  nicht  mit 
mechanischer  Strenge  ausgeiibt  werden,  indem  sie  durch  har- 
monische und  melodische,  sov/ie  durch  die  Bedingungen  eines 
belebten  Vortrages  fortwährend  kleine  Abweichungen  von  der 
mathematisch  genauen  Bestimmtheit  erleiden;  so  ist  das  Sprach- 
metrum  in  der  relativen  Quantität  seiner  Glieder  noch  weit  mehr 
den  Bedingungen  des  erfüllenden  Wortinhaltes,  den  logischen 
wie  den  phonetischen  zu  Modificationen  hingegeben.' 

Wer  daher  beim  Vorlesen  oder  bei  der  Recitation  deutscher 
Gedichte  die  Versftisse  klappern  und  die  Keime  klingen  lässt, 
versündigt  sich  nicht  nur  gegen  den  Sprachgeist,  sondern  auch 
gegen  das  Gesetz  des  Schönen  und  beweist  hiemit  zugleich, 
dass  er  kein  rhythmisches  Gefühl  besitzt.’ 

Hauptmann,  der  am  eingehendsten  mit  den  Gesetzen  der 
Rhythmik  sich  beschäftigte,  sagt  hierauf  bezüglich  weiter:  ‘ 
,Nicht  zu  verwechseln  ist  mit  diesen  durch  den  besonderen 


’ Hauptmann,  Natur  der  Harm,  und  Metrik^  p.  344. 

’ Hauptmami  1.  c.  p.  347. 

® Verjfleiclie  di e«beis üblich  auch,  was  Westphal  (Theorie  der  musischen 
Künste  IIP  Bd.  p.  31)  über  Kecitation  griechischer  Verse  safft,  und 
J.  Minkwitz  (Lehrbuch  der  deutschen  Verskunst),  p.  64,  §.  120. 

♦ Hanptmann  I.  c.  p.  34H, 
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Wortinlmlt  entstehenden  Modificationen,  der  an  sieh  nur  (rleich- 
zeitig  fbrtgohende  Rhythmus  (der  metrisch  unabänderlichen 
Form  in  der  deutschen  Poesie),  wie  ihn  die  nur  allein  accen- 
tuirtc  metrische  Bildung  entstehen  lässt.  Hier  ist  der  Unter- 
schied von  Länge  und  Kürze  eben  gar  nicht  vorhanden;  der 
Wechsel  besteht  nur  in  der  Folge  betonter  und  nichtbetontcr 
Glieder:  in  Hebung  und  Senkung.  Dieser  Art  sind  meisten- 
theils  unsere  gereimten  Verse.' 

Nachdem,  wie  erkannt,  der  Begriff  des  Parallelismus  als 
Vereinigung  von  Rhythmus  und  Antithese  für  die  rhythmischen 
Gebilde  der  Prosa  überflüssig  ist,  muss  untersucht  werden, 
worauf  schon  hingedeutet,  welche  Gesetze  jene  Gebilde  auf- 
weisen,  die  die  Chinesen  mit  Doei-le'in  bezeichnen. 

Doei-lein  sind  die  sogenannten  Scroll’s,  parallele  Tafeln 
mit  parallelen  Phrasen.  Das  für  diese  parallelen  Phrasen 
geltende  Gesetz  ist:  es  müssen  alle  einzelnen  Schriftcharakterc 
der  beiden  Sätze  nach  ihrer  Geltung  im  Satzbau  miteinander 
correspondieren.  An  jener  Stelle,  wo  in  der  einen  Tafel  das 
Subject  steht,  muss  es  auch  in  der  zweiten  sich  Anden,  Prä- 
dicat  mit  Prädicat,  Attribut  mit  Attribut,  Zeitangabe  mit  Zeit- 
angabe u.  8.  w.  correspondieren,'  kurz  Wort  mit  Wort  nach 
seiner  satzlichen  Geltung  z.  B. 


PrSdicat 

Object 

H dshl 

mtng  lein. 

dsäl 

ho 

Nop.  Xeitw. 

Attrib.  Subst. 

Zeitw. 

Proii. 

8iib8t. 

Zeitangabe 

- 0 

m 

I«: 

# 

kö 

r 

V.v‘ 

H 

r 

tsi'l 

tjjhi 

Nep.  Zeitvv. 

Attrib.  Subiit. 

Zeitw. 

Fron. 

Sub»t, 

Zeitanpabu 

Prädicat 

Object 

* Sclilegol  (I.a  Stole  fiuicraire  du  Tephin  Giogh,  j).  30)  snb  »ich  da.volbst 
veranlasst  auf  dieses  Gesetz  binzuweisoii,  das  auch  Zottoli  (Ours,  littorat. 
siniene,  Vol.  V,  p.  776)  andoutet.  Weiter  ausgcfllbrt  bat  Scblogcl  dasselbe 
in:  I.a  loi  du  paralldlisme,  Leiden  1H06,  wolebe  boebwiebtige  Erörterung 
während  des  Driu-kes  die.ser  Arbeit  orsebien. 
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Sieht  man  sich  den  Rhythmus  an, 


so  ist  sclbstvcrständlicli  auch  darin  Parallelität,  weil  der  Rhyth- 
mus wie  schon  öfter  gesagt,  Ausfluss  und  Zeichen  des  Satz- 
baues ist,  der  durch  die  logischen  Gedankenverbindung  bedingt 
ist.  Auch  hier  sieht  man  dieselben  Gesetze  walten,  welche 
früher  schon  bezüglich  des  Rhythmus  nachgcwicscn  sind. 

Die  Chinesen  bezeichnen  also  mit  parallelen  Phrasen 
(ob  selbe  nacheinander  oder  nebeneinander  geschrieben  sind, 
ist  gleichgültig)  zwei  solche,  welche 

1.  die  gleiche  Anzahl  Worte  enthalten  und  wo 

2.  in  jedem  der  zwei  Sätze  genau  an  derselben  Stelle 
derselbe  Satztheil  steht,  die  also  einander  symmetrisch  sind. 

^ lein  heisst  nämlich:  verbunden,  associert,  combiniert,  in  Ord- 
nung verbunden, 

m dil‘.  Pendants,  correspondieren,  antworten,  vis  ii  vis,  ein  Paiir, 
deX-lein  sonach:  parallele  Mottos,  wo  die  Sätze  der 
Ordnung  nach  verbunden  sind,  also  ein  Paar  bilden. 
Parallel  kann  aber  nur  Gleichartiges  sein,  nicht  Entgegen- 
gesetztes, also  z.  B.  nur  zwei  gerade  Linien,  nicht  aber  eine 
gerade  und  eine  krumme  Linie;  sohin  schliesst  die  chinesische 
Ausdrucksweise  schon  an  sich  den  Begriff  des  Entgegengesetzten 
(Antithese),  des  Gegensatzes  aus,  und  schliesst  nur  den  Begriff 
des  Vis  k vis,  des  Gegenüber  ein.  Ihre  Ausdrucksweise  be- 
zieht sich  daher  nur  auf  die  Parallelität  des  Satzbaues  in  jeder 
der  beiden  Phrasen,  also  der  gleichen  logischen  Verhältnisse 
innerhalb  eines  jeden  der  beiden  Urtheile,  nicht  aber  auf  die 
logischen  Beziehungen  der  beiden  Urtheile  zu  einander.  So 
wie  bei  uns  , Distichon'  nur  auf  die  Verbindung  von  Hexameter 
und  Pentameter  weist,  nicht  aber  zugleich  aüf  die  logischen 
Beziehungen  der  in  beiden  Thcilen  ausgcdrUckten  Gedanken; 
so  ist  das  logische  Verhältniss  der  beiden  Sätze  eines  Doei-lein 
in  dieser  Ausdrucksweisc  gleichfalls  nicht  berührt. 

Es  ist  deshalb  unstiitthaft,  dieses  logische  Verhältniss  der 
beiden  Urtheile  mit  in  den  Begriff  der  Parallelität  aufzunchmen, 
abgesehen  davon,  dass  dies  zu  einem  logischen  Widerspruch 
führt,  weil  die  Chinesen  dies  nicht  mit  einbezogen  wissen  wollen 
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und  daher  dasselbe  nicht  bei  allen  solchen  parallelen  Phrasen 
dasselbe  sein  muss  und  auch  nicht  ist.  Aber  noch  einen  weiteren 
Nachtheil  hiebei  hat  man  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Chinese 
deutet  durch  kein  äusseres  Mittel  das  logische  Verhältniss  der 
beiden  Urtheile  an,  sondern  letzteres  muss  aus  den  beiden  Ur- 
theilen  selbst  abgeleitet  werden.  Zieht  man  jedoch  ungerecht- 
fertigter Weise  ein  bestimmtes  Verhältniss  in  den  Begrifi’  hinein, 
dann  kann  dies  leicht  zu  einer  total  unrichtigen  Uebersetzung 
führen. 

In  vielen  Fällen  mag  ja  ein  antithetisches  Verhältniss  vor- 
liegen, in  eben  so  vielen  Fällen  aber  auch  nicht.  Es  verhält 
sich  damit  geradeso  wie  mit  dem  Begriffe  des  Paares,  den  ja 
auch  Doe'i  repräsentirt.  Ihm  kommt  keineswegs  zu,  dass 
die  beiden  zu  einem  Paare  verbundenen  Dinge  in  einem  anti- 
thetischen Verhältniss  stehen,  wenn  auch  des  öftern  eines  vor- 
liegt. Unter  einem  .Schuhpaar  verstehen  wir  gewöhnlich  einen 
linken  und  einen  rechten  Schuh,  unter  einem  Pferdepaar  aber 
nicht,  dass  das  eine  ein  Hengst,  das  andere  eine  .Stute  sei, 
denn  man  kann  auch  sagen  llengstenpaar,  Stutenpaar.  Wir 
sprechen  von  einem  ,schüncn  Paar'  und  verstehen  darunter 
Mann  und  Frau,  d.  i.  ein  Menschenpaar,  hingegen  von  einem 
Schwesternpaar,  wo  die  Gleichheit  der  Geschlechter,  die  Ab- 
stammung von  denselben  Eltern  den  Ausschlag  gibt.  Der  Tanz- 
meister ruft  bei  der  Quadrille  nach  einem  Vis  ä vis. 

Der  Begriff  des  Paares  bedingt  nur  zwei  Individuen  der- 
selben Art,  also  zwei  Schuhe  und  nicht  einen  Schuh  und  einen 
Strumpf;  der  Begriff  des  Paares  bezieht  sich  nur  auf  das  den 
beiden  Dingen  Gemeinsame,  aber  nicht  auf  das,  wodurch  sie 
sich  unterscheiden.  Haben  oder  vielleicht  hatten  die  Frauen 
kein  Schuh  paar  an,  weil  keiner  der  Schuhe  speciell  für  den 
rechten  oder  linken  Fuss  gemacht  war? 

Eine  Regel,  die  eine  Ausnahme  hat,  kann  streng  genommen 
nicht  als  Regel  gelten,  sie  gleicht  einem  lecken  SchiflFe,  bei 
dem  man  das  Leck  durch  Werg  verstopfte,  um  es  mit  Noth 
für  kurze  Zeit  noch  Uber  Wasser  zu  halten. 

Unter  dem  Sprichworte:  nulla  regula  sine  exceptione  ver- 
birgt sich  im  Grunde  nur  Homer’s  .Schlafmomentchen,  d.  h.  es 
ist  ein  Deckmantel  fUr  Bequemlichkeit  oder  ein  frühzeitiges 
sich  GenUgenlassen. 
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Gesetz  tür  die  Doei-lei'n  oder  die  Satzpaarc  ist  nur: 

1.  gleiche  Anzahl  der  Schriftzeichen  in  jedem  der  beiden  Sätze, 

2.  vollständig  gleiche  Satzconstruction,  dass  also  das  Suhject 
des  einen  Satzes  an  gleicher  Stelle  steht  wie  jenes  des 
zweiten,  dass  Prädicat  mit  Prädicat,  Ortsangabe  mit  Orts- 
angabe etc.  an  der  analogen  Stelle  correspondiere. 

Ala  accessorische  Erscheinungen  können  auftreten,  müssen 
es  aber  nicht:  schicklicher  Wechsel  der  Betonungen  Ping  und 
Tse  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Satze,  eventuelle  Ver- 
wendung der  gepaarten  Ausdrücke  des  Sprachgebrauches,  seien 
sie  antitethisch  oder  coordiniert. 

In  dem  oben  citierten  DoeY-lein  ist  ein  adversatives  Ver- 
hältniss  der  beiden  Urtheile  zurällig  vorbanden: 

,Ich  weiss  noch  nicht,  wo  ich  nächstes  Jahr  sein  werde; 
und  doch  kann  ich  nicht  ohne  diesen  Herren  sein.* 

Wo  im  nächsten  die  Antithe.se  liegen  soll,  ist  schwer  zu 
erkennen : 

-t  ^ u mwL  ~ m ^ 

R ^ \n  m ^ ^ 

Quant.  Hauptw.  Zeitw.  Hauptw.  Z^itw.  Zalilw.  Ma-ss  Zalihv.  Ma.<is. 

, Sieben  Enten  schwammen  auf  den  Kjang  (Yangtsy),  rechne 
wie  du  willst,  so  sind  es  nur  drei  Paare  und  eine.  Eine  Schlange 
von  einem  Fuss  kam  aus  ihrer  Höhle,  miss  wie  du  willst,  so 
ist  sie  nur  neun  Zoll  und  zehn  Linien.“ 

Noch  weniger  kann  bei  dem  Folgenden  von  einer  Anti- 
these gesprochen  werden: 

,Wie  du  niemals  einen  Pflugochsen  schlachtest,  so  wirf 
auch  kein  beschriebenes  Papier  weg.* 

Die  Rhythmen  beider  vorstehenden  parallelen  Sätze  stellen 
sich  wie  folgt: 

* Der  chinesische  Fiiss  hat  10  Zi>ll,  der  Zoll  10  Linien. 
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<Äi‘‘  ül  fd  gjä  fiu‘  shi^  sn  sha  t‘ 
fshi^  shf  9j4  *6i*  /f'i 


ilsdl  9!intj  nw 
f;‘  4yi  ilujj  thh( 


Uie  Khythmcn  der  drei  Paare  der  Ucbcrsiclit  halber  7,u- 
samincngestcllt,  ergibt: 


1.  [p.  38] 

2.  fp.41j 

3.  fp.  41] 


, ^ j I 7 Worte 
- " 7 II  10  Worte 

I I 4 Worte 


Wo  hier  die  Hegel  zum  Ausdruek  kommt,  welche  Herr 
William  Searhorough'  tlir  den  Parallelismus  als  »Verbindung  von 
Rhythmus  und  Antithese'  aufstellt,  ist  unerfindlich.  Die  Kegel 
lautet  in  deutscher  Uebersetzung; 

,Ein  Tui-tzü  kann  irgend  eine  Anzahl  Worte  enthalten- 

7 n y 

die  gcbrituchlichste.  Zahl  aber  ist  sieben  in  jeder  Zeile.  Pis  muss 
so  geschrieben  sein,  dass  die  Ordnung  der  Töne  (Shengs)  in 
der  ersten  Linie  sein  soll:  der  erste  ein  geneigter  (v-  Tsc)  der 
zweite  ein  ebener  (_  Ping)  der  dritte  ein  geneigter;  in  der 
zweiten  Zeile:  der  erste  ein  ebener  (_),  der  zweite  ein  geneigter 
der  dritte  ein  ebener  (_  i oder  umgekehrt.  Sollte  der 
erste,  dritte  oder  filnftc  Charakter  diese  Regel  verletzen,  so 
ist  dies  ohne  Bedeutung;  der  zweite,  vierte  oder  sechste  dürfen 
dies  aber  unter  keinen  Umständen.  Es  ist  wesentlich  auch, 
dass  der  letzte  Charakter  der  ersten  Zeile  einen  geneigten  Ton 
und  der  letzte  in  der  zweiten  Zeile  einen  ebenen  Ton  habe. 
Dieselben  t.'harakterc  sollen  nicht  in  jeder  Zeile  wiederholt 
werden,  und  es  ist  wesentlich,  dass  sieh  eine  Antithese  vor- 
finde  sowohl  im  Sinne  als  in  den  Tönen  der  Worte,  welche 
die  zwei  Zeilen  des  Pajires  bilden.' 


* A Collection  of  cliiiiCHe  IVoverbs.  j>.  X. 
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Ehe  auf  die  inneren  Widersprüche  dieser  Regel  einge- 
gangen wird,  soll  sie  an  den  vorgeftlhrtcn  Beispielen  erprobt 
werden. 

Dass  diese  Beispiele  3.  Doci-lei'n  sind,  versichern  uns  die 
Chinesen.  Das  erste  führt  Zottoli*  an,  die  beiden  anderen  sind 
aus  dem  Werke  Scarborough’s “ selbst  genommen.  Trotzdem 
sicht  jedermann  auf  den  ersten  Blick,  dass  nicht  alle  voll- 
kommen mit  der  angegebenen  Kegel  stimmen. 

Das  zweite,  welches  Searborough  .selbst  ausdrücklich  als 
Tui-tzü  hervorhebt,  verletzt  die  Regel  des  Tonwechsels  im 
zweiten  und  sechsten  Gliede,  von  einer  Antithese  im  Sinne 
oder  in  den  Worten  dürfte  schwer  etwas  zu  finden  sein. 

Das  dritte  verletzt  die  Regel,  dass  nicht  in  jeder  Zeile 
an  derselben  Stelle  der  gleiche  Schriftcharakter  vorkomme,  beim 
ersten  Sehriftzeichen,  sowie  die  Regel  bezüglich  des  Tones  vom 
letzten  Schriftzeichen  und  bezüglich  des  Tonwechsels,  des- 
gleichen kann  auch  hier  von  einer  Antithese  im  Sinn  oder  in 
den  Worten  nicht  die  Rede  sein. 

Das  erste  endlich  verletzt,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier 
von  keiner  Antithese  in  den  Worten  gesprochen  werden  kann, 
diese  Regel  direct.  In  der  ersten  Zeile  ist  der  fünfte  Charakter 

in  der  zweiten  nun  ist  aber  der  Gegensatz  zu  ^ nach 
Sprachgebrauch  wenn  eine  solche  Antithese  beabsichtigt 
ist.  Analog  verhält  es  sich  auch  mit  -pf  und  1^.  Gegensätzlich 
sind  Itfc  und 

AVas  bleibt  also  von  dieser  Regel  übrig?  Uebrigens  ent- 
hält sie  auch  einen  Widerspruch  in  sich.  Soll  der  letzte  Cha- 
rakter der  ersten  Zeile  einen  Tse-sheng,  der  letzte  der  zweiten 
einen  Ping  sheng  haben,  dann  gibt  es  bei  einer  geraden  Anzahl 
Worte  überhaupt  nur  die  eine  Form,  dass  in  der  ersten  Zeile 
der  zweite,  vierte,  sechste,  überhaupt  jeder  gerade  Charakter 
einen  Tse-heng  haben  muss,  in  der  zweiten  Zeile  jeder  gerade 
Charakter  einen  Ping-sheng,  wenn  cs  wahr  wäre,  dass  ein 
Abweichen  von  dem  Betonungswcchsel  bei  den  geraden  Cha- 
rakteren unter  keinen  Umständen  gestattet  ist.  Dass  aber  dieses 
Festhalten  an  den  bestimmten  Tönen  nicht  Regel  ist,  haben 

* ZottoH,  CurflUH  iitteraturae  sinica«,  Vol.  V,  p.  798,  Nr.  101. 

* 1.  c.  Iiitrod.  p,  XI  und  p.  "281,  Nr.  1668. 
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wir  bereits  gesehen,  ebensowenig  als  die  Kegel,  dass  der  letzte 
Charakter  der  ersten  Zeile  ein  Tse-heng,  der  letzte  der  zweiten 
ein  Ping-sheng  sein  muss. 

Sohin  kann  die  Antithese,  der  von  Scarborough  aufgestellte 
Betonungswechscl  etc.  kein  wesentliches  Erforderniss  der  paral- 
lelen Phrasen  sein.  Derartige  Dinge  können  sich  vorfinden, 
müssen  es  aber  nicht.  Was  jedoch  nur  sein  kann  und  nicht 
sein  muss,  darf  nicht  als  Regel  ausgegeben  werden. 

Die  gleiche  Anzahl  der  Charaktere  (Worte)  und  die  corre- 
spondierende  Satzconstruction,  an  gleicher  Stelle  Subject,  Priidi- 
eat,  Orts-,  Zeitangabe  u.  s.  w.  sind  bei  diesen  parallelen  Phrasen 
in  jeder  der  beiden  Zeilen  vorhanden,  entsprechend  dem  Be- 
grifle  der  ParallelitUt,  welcher  allein  die  Gleichartigkeit  ein-, 
hingegen  die  Ungleichartigkeit  an  sich  ausschliesst,  sohin  sich 
nur  auf  das  bezieht,  was  bei  zwei  Dingen  gleichartig  ist,  nicht 
aber  auf  das,  worin  sie  sich  unterscheiden.  Nicht  weil  es  ein 
rechter  und  ein  linker  Schuh  ist,  bilden  beide  ein  Paar,  sondern 
nur  deshalb,  weil  beide  Schuhe  sind.  Ein  Stiefel  für  den 
linken  Fuss  und  ein  Schuh  für  den  rechten  können  nie 
und  nimmer  als  Paar  aufgefasst  werden;  denn  was  wäre 
dies  für  ein  Paar?  Ein  Stiefelpaary  Gewiss  nicht.  Vielleicht 
ein  Schuh  paar?  Auch  nicht. 

Die  zuletzt  betrachtete  Art  des  Rhythmus  leitet  über  zu 
den  rhythmischen  Gebilden  in  der  chinesischen  Poesie.  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  dem  strengen  Rhythmus  der 
Prosa  und  den  rhythmischen  Formen  der  Poesie  be.steht  darin, 
dass  in  der  Poesie  die  metrische  Form  ein  für  allemal  festgelegt 
ist.  Der  Dichter  ist  sonach  an  eine  bestimmte  metrische 
Form  gebunden,  der  Schriftsteller  hingegen  bestimmt 
seinen  selbst  strengen  Rhythmus  lediglich  nach  dem  jeweiligen 
Gedankenausdruck. 

Die  bestimmte  metrische  Form  beruht  auf  einer  als 
Norm  festgesetzten  Aufeinanderfolge  der  Betonungen  Ping 
und  Tse,  je  nach  dem  bestimmten  Strophen  bau,  bei  dem  unter 
Umständen  auch  der  Reim  zur  Geltung  kommt. 

Eine  Aufzählung  der  metrischen  Formen  in  der  chine- 
sischen Poesie  i.st  hier  nicht  beabsichtigt,  da  Zottoli  in  seinem 
Cursus  litteraturac  sinicae  Vol.  V.,  p.  4i5.b  ff.  Muster  derselben 
gibt.  Hier  soll  nur  auf  den  Rhythmus  in  der  Poesie  als  einen 
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ein  für  allemal  an  die  fixe  metrische  Form  jjebundenen,  hin- 
gewiesen werden,  im  Gegensatz  zu  dem  strengen  Khythmus 
der  Prosa,  der  allein  von  den  Gedankenverhältnissen  vor- 
gesehrieben  wird.  Hiezu  genllgt  ein  oder  das  andere  Beispiel. 

Nehmen  wir  eines  der  Gedichte,  dessen  Verse  aus  ftlnf 
Worten  Imstehen  und  zwar  von  ( den 

verkürzten  fünffüssigen  (Guinarii  recisi). 

tnhiiu  mP'in 

tiJiiin  mihi  gjc‘  fjjtio 
tfiir  tithi  in  ti  nuio 

~ f T * 

tV  Idi  fmg  l{  sh^ig 
bä  lo‘  dshl  dö  Ad». 

Hierin  haben  wir  folgende  Vertheilung  von  Ping  und  Tse: 


*«&' 

* »R  H 
£ £ üt  I« 

S ÜL  m $ 


Zottoli  äussert  sich  Uber  die.se  Strophenform  in  folgender 
Weise: 

,Was  das  Metrum  ^ m anbelangt,  so  ist  die  alte  und 
neue  Form  vor  Allem  zu  unterscheiden.  Die  erste  hat  den 
fünf  und  siebenfUssigen  alten  Vers,  in  denen  der  Keim  echt 
oder  unecht  (i?C)  sein  kann,  die  Accente  aber  unter- 
liegen keinem  anderen  Gesetz,  als  dass  in  demselben  Verse 
nicht  alle  unter  .sich  gleich  sein  können.  Die  neuere  Form 
umfasst  die  verkürzten  fünf-  oder  siebenfUssigen,  die  normalen 
und  die  verlängerten,  deren  Gesetz  ist:  ln  den  fünffüssigen 
sollen  die  Accente  al.so  vertheilt  sein: 


oder  umgekehrt : 


^ 

_ — _ (KpiiiU 

w (_1  w — — (Reim) 

_[^i_  _ ^ ^ 

_ (Keim) 
Iv.  _ . .. 

_ _ _ (.Keim) 


* Zottoli  I.  e.  p.  4:tH. 
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Der  Reim  in  clen  fünifüssigen  kann  wie  bei  den  übrigen 
echt  oder  unecht  (jf^)  sein,  bei  den  verlängerten  muss 

er  echt  sein.' 

Wie  man  sieht,  will  das  vorgefUhrte,  aus  Zottoli  selbst 
genommene  Beispiel  (und  zwar  das  erste)  mit  obiger  Regel 
nicht  stimmen.  Denn  weder  das  erste  noch  das  zweite  Schema 
ist  jenes  des  gegebenen  Gedichtes.  Das  Gedicht  stammt  aus 
der  T’ang-Dynastie,  hat  Meng  Hao-jan  (689 — 740  p.  Chr.)  zum 
Verfasser,  und  ist  ein  Quinarius  recisus. 

Wie  Zottoli  selbst  bemerkt,  kann  der  Reim  planus  ( 
oder  implanus  sein.  Seine  obigen  beiden  Schemata  gelten 

aber  nur  für  den  Planus.  Wenn  man  mehrere  dieser  Strophen 
aus  fünfTüssigen  Versen  miteinander  vergleicht,  so  kommt  hiebei 
ein  etwas  weiter  gefasstes  Gesetz  zur  Geltung,  das  im  Schün- 
heitsgefühl  begründet  ist:  unitas  in  varietate. 

Der  zweite  Quinarius  in  Zottoli  ist: 


1# 

lo'  Id  fd  t»dl  d»ij 

tL 

# 

% 

A 

qjä  ling  d»o^  lio  Xjüit 

f- 

^ sheV  mn  hä  Udn 

io 

itfc 

Mb 

ho  XjP  Ui'i  dl  tshiin 

der  vierte: 

Ä 

itfj 

dd  ddo  dshi’’  hje  fg‘ 

$ 

B 

tshiin  Xjy^  gjä  kji  dö 

m 

n 

K ling  gei  geng  dsg 

PE 

5 

xhn  »hä  S t’i*  kö 

Die  Rhythmen  dieser  drei  Gedichte 
stellt,  ergibt: 

1.  i. 


neben  einander  ge- 
lt. 


1 _ .i  w R<Mm 
.1  w I _ w Keim 


Keim 


Reim 


_ Keim 


Reim 


von  denen  keiner  mit  den  von  Zottoli  angegebenen  Schemen 
stimmt;  am  ehesten  noch  der  zweite,  welcher  allein  iin  ersten 
Verse  vom  Schema  II  abweicht. 
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Das  thatsftchlich  zur  Geltung  kommende  Bildungsgesetz 
liier  ist: 

Es  sollen  nicht  alle  VerstÜsse  eine  gleiche  Betonung  haben. 
.Je  zwei  von  den  vier  Versen  einer  Strophe  sollen  ein  schönes 
Verhältniss  der  Fing  und  Tse  aufweisen,  gleichsam  als  Gegen- 
stücke zu  einander  erscheinen,  ferner  bei  je  zwei  nacheinander 
folgenden  Versen  (also  1,  2 und  3,  4)  nicht  mehr  als  auf  einem 
Versfusse  die  gleiche  Betonung  sein. 

Der  zweite  und  vierte  Vers  sollen  reimen  und  zwar  kann 
der  Reim  echt  (_)  oder  unecht  sein. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  dem  Rhythmus  der  Poesie 
und  Prosa  ist  demnach,  dass  bei  den  poetischen  Gebilden  in 
einer  rhythmischen  Gruppe  nicht  lauter  gleiche  Betonungen 
Vorkommen  dürfen,  in  der  Prosa  wohl;  dass  der  Rhythmus  in 
der  Poesie  zum  voraus  festgelegt  ist,  jener  der  Prosa  durch 
die  Gedankenbeziehungen  bestimmt  wird , dass  in  der  Poesie 
dem  correspondicrenden  Rhythmus  nicht  ein  correspondierender 
.Satzbau  entsprechen  muss,  wie  in  der  Prosa,  sondern  nur  der 
rhythmische  Accent  des  Verses  mit  dem  logisehen,  beziehungs- 
weise pathetischen  sich  zu  decken  hat. 

Die  angeftlhrten  drei  Gedichte  lauten  in  freierer,  zweck- 
entsprechender Uebersetzung: 

Der  Frlihlingsschlaf  von  Meng  Hao-jan. 

Im  Lcnzcstaumel  bcac\)tet  ich  nicht  Auroreus  Koinincii, 

V'on  allen  Orten  empfing  nur  mein  Ohr  iler  Vüglein  Gezwitscher; 

In  nächt'ger  Stille  entstanden  dann  Sturm  unil  Kegengehrause, 

Der  BlUmleiu  manche  sic  fielen  zu  Grund,  ich  weiss  ja  wie  viele.' 

Meng  Hao-jan  traf  bei  einem  Besuche  den  Yuen  nicht  mehr 
als  Censor.* 

Zu  boyang  da  traf  ich  der  Sprache  gewaltigen  Geist  an. 

Zn  Kjangling  doch  war  es  der  (arme)  vom  Hofe  Verhanute, 

' Der  Dichter  schildort  hiemit  die  Glückseligkeit  seines  verborgenen  Le- 
bens. Wörtlich  heisst  es:  Im  FrUblingsschlaf  gewahrte  ich  nicht  die 
MorgenrOthe,  überall  bürte  ich  die  zwitschernden  VUgel.  In  der  Nacht 
war  .Sturm  und  Kegengebraus,  die  IMüthen  fielen  zur  Erde,  ich  weias 
wie  viele. 

’ Meiig's  Freund  Ynen,  aus  Loy, mg,  war  Frivatcensor  des  Kaisers,  er 
ging  ins  Exil  auf  den  Berg  Yüling  in  Kiaiigsi,  wo  frühzeitiger  Frühling 
eiuztitreten  pHegte. 
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Dort  hört’  ich  wohl  preisen  der  Pflaumen  gar  zeitige  BlOthen, 

Wozu  soll'n  ihm  nützen  (die  Boten)  vom  Frühlenz  des  Erdstrichs?* 

Auf  die  Strasse  zu  Loyang  von  Tschu  Koang-hi. 

Dem  Haar’  gleich  erstreckt  sich  gerade  die  königlich  breite  der  Strassen, 
Dort  gibt  es  am  Frühlingstage  balsamische  Düfte  die  Menge, 

Fünf  Gräbern  zunächst  sieh  tummeln  die  edelsten  Söhne  der  Fürsten, 
Vom  cdelsteinsehillernden  Zaumzeug  hallt  doppelt  ein  Schellengeklingel.** 

Die  durchgeführte  kritische  Discussion  hat  nun  klargestellt, 
was  man  unter  Khythmus  im  Allgemeinen  auf  Grund  des  Sprach- 
gebrauehes  zu  verstehen  hat  und  welches  die  charakteristischen 
und  daher  unerlässlichen  Eigenschaften  desselben  sind.  Sie  hat 
ferner  gezeigt,  dass  die  Chinesen  in  ihrer  Sprache  genau  das 
anwenden,  was  wir  als  Begriff  mit  dem  Worte  Rhythmus  be- 
zeichnen und  dass  für  den  Chinesen  Stil  und  Khythmus  in  dem- 
selben, ja  in  noch  weiterem  Umfange  als  für  unsere  Sprachen 
sich  decken. 

Beim  Rhythmus  im  Chinesischen  hat  man  nach  dem  Vor- 
geführten  drei  Haupterscheinungsformen  desselben  zu  unter- 
scheiden. Die  erste  derselben  ist  der  freiere  Rhythmus  in  der 
Prosa,  der  durch  die  logischen  Aeeentc  bedingt,  infolge  des 
hierauf  begründeten  schnelleren  Hinwegcilens  über  einzelne  Satz- 
theilc  und  Perioden,  der  gewichtigeren  Hervorhebung  des  ge- 
danklich Wichtigen,  der  innigeren  lautlichen  Aneinanderreihung 
zweier  oder  mehrerer  Worte  zum  Ausdruck  eines  Begriffes 
hervorgerufen  wird  und  analog  dem  Numerus  oratorius  unserer 
Sprachen  mehr  von  dem  Sprechenden  auf  Grund  seines  Sprach- 
gefllhles  herausgefunden  werden  muss  als  sieh  demsell)cn  auf- 
drängt. 

I )ie  zweite  Ersidicinungsforni  ist  jene  des  strengen  Rhyth- 
mus in  der  Prosa,  bei  dem  die  rhythmischen  Gebilde  Khythmus 
im  engeren  und  weiteren  Sinne  zeigen,  derselbe  steht  im  innigen 
Zusammenhang  mit  der  Satzconstruction,  weil  er  durch  diese 

* W<{rtlich:  Zn  Loynii^  trat*  ich  uiti  »cliriftatellenBchün  Talent,  au  Kjang- 
lliip  war  ea  ein  Verbannter,  ich  h»re  »prochen  vtni  der  Krühzoit  der 
PHauinoublUthcn,  zu  waa  nützt  dioMeH  Erdtitrichs  Frühling? 

^ Wörtlich:  Die  königliche  (Keichs-)8traa8e  ist  wie  ein  Haar  gerade,  am 
Frühlingstage  sind  der  heilHamen  Lüfte  viele,  bei  den  fünf  Grabhügeln 
sind  die  edlen  FUrstenNöhne,  doppelt  und  doppelt  klingt  das  edelstein* 
gesrlimückte  Zamnzeng. 
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d.  i.  durch  die  gedanklichen  Beziehungen  erzeugt  wird.  Seine 
Gebilde  streifen  an  die  rhythmisch  metrischen  Formen  unserer 
poetischen  Erzeugnisse  und  machen  sich  der  Empfindung  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  als  solch  strengrhythmische  Formen 
der  Prosa  fühlbar. 

Die  dritte  Erscheinungsform  des  Rhythmus  offenbart  sich 
in  den  rhythmisch-metrischen  Formen  der  chinesischen  Poesie. 
Hier  ist  die  Form,  die  schöne  Form,  das  zunächst  B’estgelegte, 
an  die  der  Dichter  mit  Nothwendigkeit  gebunden  ist.  Nicht 
lediglich  die  Beziehungen  der  Gedanken  sind  das  den  Rhyth- 
mus Bestimmende,  sondern  die  schöne  Form  im  harmonischen 
Verhältniss  ist  das  oberste  Gesotz.  Daher  stehen  Satzbau  und 
Rhythmus  beim  Verse  nicht  in  solch  inniger  Correspondenz  wie 
bei  dem  strengen  Rhythmus  in  der  Prosa,  nur  die  logischen 
beziehungsweise  pathetischen  Accente  müssen  mit  den  rhyth- 
mischen Accenten  des  Verses  zusammenfallen.  Rhythmisch  corre- 
spondierende  Verse  brauchen  keinen  correspondierenden  Satzbau 
aufznweisen,  wie  dies  beim  strengen  Rhythmus  der  Prosa  der 
Fall  ist. 

Die  Discussion  hat  aber  ferner  auch  gezeigt,  dass  die 
Aufstellung  des  Begriffes  Parallelismus  als  einer  innigen  Ver- 
bindung von  Rhythmus  und  Antithese  selbst  im  antithetischen 
Verhältniss  zu  dem  steht,  was  die  Chinesen  parallele  Phrasen 
nennen,  weil  die  für  diese  Auffassung  gegebenen  Regeln  von 
einer  grösseren  Anzahl  derartiger  Gebilde  Lügen  gestraft  werden, 
überdies  auch  mit  dem  chinesischen  Begriff  für  diese  Sätzepaare 
im  logischen  Widerspruch  stehen. 

Das  eigentliche  Gesetz,  welches  im  richtigen  Begriffe  des 
Sätzepaares  gelegen  und  von  den  Chinesen  thatsächlich  beob- 
achtet wird,  wurde  hiebei  ganz  bei  Seite  gelassen. 

Wie  einfach  ftlhrt  G.  Schlegel  (1.  c.)  dieses  Gesetz  an: 

,ln  zwei  parallelen  nebeneinander  oder  auch  nacheinander 
gesetzten  Phrasen,  verlangt  das  chinesische  Stilgesetz,  dass 
sämmtliche  Redetheilc  wechselweise  miteinander  correspondieren: 
Subject  mit  Subject,  Verbum  mit  Verbum,  Substantiv  mit  Sub- 
stantiv, Adjectiv  mit  Adjectiv,  Adverb  mit  Adverb,  Ortsname 
mit  Ortsname,  Genetivzeichen  mit  Genctivzeichen , Object  mit 
Object  n.  s.  w.‘ 

SUitingiber.  d.  pbiL'tüst.  CI.  CXXXJV.  Bd.  S.  Abb.  4 
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Er  vindiciert  sich  keineswegs  hiemit,  dass  er  das  Gesetz 
geschaffen  iiabe,  noch  beruft  er  sich  auf  seinen  chinesischen 
Lehrer'  und  mit  Recht,  denn  dieses  Gesetz  ist  Sprachgesetz, 
das  besteht,  und  nicht  ein  Gesetz,  welches  der  betreffende 
Chinese  erfunden  hat,  ein  Gesetz,  das  klar  ftir  jeden  zu  Tage 
liegt,  der  sich  in  den  Geist  des  Chinesischen  eingelcbt.  Wenn 
so  viele  andere  ausser  Schlegel  achtlos  an  diesem  Gesetze 
vorUbergegangen  sind,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dass 
man  häuiig  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht.  Hier 
sind  eben  die  Bäume  die  Unmassen  scharfsinnig  erklügelter 
grammatischer  Regeln,  welche  zu  der  Einheit  des  in  Rede 
stehenden  Gesetzes  (dem  Walde)  sich  zusammenfassen. 

Aus  diesem  Grunde  sagt  auch  Schlegel  in  einer  An- 
merkung nur:  , Keine  der  chinesischen  Grammatiken,  soviel 
uns  bekannt,  führt  diese  Regel  an.‘  Hiomit  ist  ein  wunder 
Punkt  der  chinesischen  Grammatiken  berührt,  der  bedeutend 
in  die  Wagschale  ftlllt. 

Grammatik  kann  für  das  Chinesische  nicht  sein,  die  Lehre 
von  den  verschiedenen  Formen  (Declination,  Conjugation  etc.), 
durch  welche  die  Gedankenverhältnissc  ausgedrUckt  werden, 
sondern  nur  die  Lehre  von  den  Gesetzen  der  Sprache,  nach 
welchen  die  logischen  Beziehungen  der  Begriffe  im  Urtheile 
nach  der  Auffassung  des  Schreibenden  oder  Sprechenden  zum 
Ausdruck  kommen.  Dies  kann  aber  nur  eine  wissenschaft- 
liche Grammatik’*  sein,  welche  die  oberste  Trinität  der  chine- 
sischen Sprachgesetze  umfassen  muss,  nämlich:  Syntax,  Rhyth- 

* Es  w&re  dies  ebenso  nichtssagend  als  bei  einem  Citate  atizufUhren,  der 
Herr  X oder  Y liat  mie)i  aufmerksam  g^einacht,  dass  diese  oder  jene 
Sentenz  auch  in  dem  oder  jenen  Buche  zu  finden  sei,  wenn  man  darauf- 
hin das  betreffende  Buch  durchliest  und  auf  Grund  der  LectUre  di©  ent- 
sprechende Stelle  citiort.  Man  beruft  sich  nur  dann  auf  den  Herrn  X 
und  Y,  wenn  man  das  betretfendo  Werk  nicht  selbst  einselien  kann  und 
daher  nicht  in  der  Lag^c  ist.  die  Vorantwortiingf  dafür  zu  Übernehmen, 
dass  in  demselben  ein  demrtijres  Citat  vorhan<len  ist. 

* Denn  nicht  das  Volk,  dessen  Muttersprache  die  betreffende  ist,  hat  die 
Qesetze  zum  Voraus  auffi^ostellt,  sondern  die  Sprache  hat  sich  or|;anisch 
mit  der  anderen  Entwicklung  des  Volkes  ausgebildet,  und  Aufgabe  der 
Wissenschaft  ist  es,  die  Gesetze  nhzuleiten,  welche  in  der  betreffenden 
Sprache  znm  Ausdrucke  der  logischen  GedankenverhÄltniss©  obwalten 
und  in  ein  System  zii  bringen. 
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mus  und  Euphonie.  Insoweit  als  hiedurch  dem  Lernenden  die 
Möglichkeit  geboten  wird,  schneller  zum  Ziele  zu  gelangen, 
als  dadurch,  dass  er  mühselig  sich  selbst  durch  langjährige  Er- 
fahrung die  Hanptgesetze  der  Sprache  zum  Bewusstsein  bringt, 
ist  sie  auch  praktisch. 

Es  walten  hier  dieselben  Verhältnisse  ob,  wie  bei  der 
Logik.  Lange  vorher  ,ehe  es  eine  wissenschaftliche  Logik 
gab,  die  erst  Aristoteles  schuf,  wurde  bereits  logisch  gedacht 
und  eine  grosse  Summe  richtiger  und  geltender  Begriffe  ge- 
funden'; ‘ ebenso  kann  man  auch  ohne  Grammatik  im  obigen 
Sinne  sich  des  sprachrichtigen  Ausdruckes  in  den  meisten  Fällen 
bedienen.  Man  verfUhrt  dann  nach  den  Sprachgesetzen  aber 
ohne  Wissen  von  denselben;  und  daher  kann  in  zweifelhaften 
Fällen,  wo  die  praktische  Erfahrung  im  Stiche  lässt,  die  sprach- 
richtige  Ansdrucksweise  zur  Unmöglichkeit  werden. 

Die  Aufstellung  einer  wirklichen  Grammatik  ist  daher 
Sache  eines  gereiften  Mannes  der  Wissenschaft,  dem  überdies 
ein  vollständiges  Eingelebtsein  in  diese  Sprache  eigen  sein  muss. 
Letzteres  setzt  aber  ein  langjähriges  Studium  und  einen  directen 
Verkehr  mit  dem  dieselbe  redenden  Volke  voraus. 

Wer  die  chinesische  Grammatik  sich  in  der  Form  der 
Grammatiken  unserer  Sprachen  denkt,  der  geräth  in  eine  Sack- 
gasse; denn  wie  Schlegel  treffend^  bemerkt,  ist  die  chinesische 
Sprache  wie  eine  Lehre  aus  Holz  (sabot  en  bois),  sie  verträgt 
nicht  im  Mindesten,  dass  man  ihr  die  Form  der  Grammatik 
einer  flectirenden  Sprache  aufdränge. 

Wohin  dies  führen  kann,  möge  an  einem  Beispiele  ge- 
zeigt werden. 

Der  Chinese  bezeichnet  mit  KUcksicht  auf  den  Satz 
einzelne  Schriftcharaktere  als  Huo-dsy.  Huo  bedeutet  unter 
anderen  ,leben,  beweglich,  activ  etc.',  weswegen  man  Huo-dsy 
gewöhnlich  durch  , Lebewörter'  wiederzugeben  pflegt.  Mit  Huo- 
dsy  bezeichnet  nun  der  Chinese  Prädicatsausdrücke  des  Satzes. 
Letztere  werden  in  den  flectierenden  Sprachen  grossentheils  durch 
Verba  gebildet;  Verba  aber  haben  in  letzteren  einen  bedeutenden 
Formenreichthum. 

^ ZinuneriDJUin,  PhÜ.  Fropiiddutik,  p.  13. 

* La  .Htile  fuiu'rairR  du  Teghin  Giogh,  p.  4^. 

4* 
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Wie  leicht  ist  es  nun,  dass  die  Ausdrucksweise:  ,Hno-dsy 
bezeichne  Verba'  dahin  anfgefasst  werde,  der  Chinese  nenne 
deshalb  das  Verbum  Huo-dsy  = das  bewegliche,  lebende  Wort, 
weil  das  Verbum  im  Chinesischen  den  bedeutendsten  Formen- 
rcichthum  habe.  Hiedurch  würde  aber  der  chinesischen  Denk- 
und  Sprachweise  direct  ins  Angesicht  geschlagen.  Gienge  man 
nun  auf  Grund  dieser  Auffassung  weiter,  so  könnte  man  dahin 
kommen  nach  Muster  der  Conjugation  unserer  Verba  ein  Para- 
digma des  chinesischen  Zeitwortes  aufzustellen;  denn  der  Chinese 
kann  alles  das  begrifflich  wiedergeben,  was  wir  mit  den 
Formen  unserer  Zeitworte  ausdrUcken.  Leider  hat  aber  der 
Chinese  kein  Verbum  in  unserem  Sinne,  noch  weniger  eine 
Conjngation,  wie  bekannt.  Man  würde  dann  z.  B.  sagen:  tsA«“- 
fän  heisst  essen;  nach  dem  Paradigma  wäre:  ,Ich  habe  ge- 
gessen' = 6 (ich)  Uhi‘-fän  (gegessen")  leao  (habe).  Würde  man 
aber  auf  die  Frage:  Haben  Sie  schon  gegessen V die  Antwort 
,ich  habe  gegessen'  durch  6UhC-fänUao  geben,  so  würde  der 
Chinese  über  diese  unchincsische  Ausdrucksweise  lächeln: 
denn  richtig  Chinesisch  heisst  es:  tshi''  ko  leao  (Essen  vor- 
über fertig). 

Der  Ausdruck  Huo-dsy  ist  in  Wirklichkeit  darauf  zurUck- 
zuführen,  dass  der  Prädicatsausdruck  veränderlich  ist  je  nach 
dem  Subjccte,’  also  in  diesem  Sinne  beweglich,  das  will  sagen, 
das  Schriftzeichen  für  den  Prädicatsbegriflf  gilt  nicht  nach  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Bedeutung,  sondern  nur  nach  jenem 
Umfange,  der  auf  das  jeweilige  Subject  Bezug  haben  kann.  In 
weiterer  Folge  deutet  dann  Huo  in  Huo-dsy  auch  auf  die  durch 
einen  derartigen  Charakter  eventuell  ausgcdrUckte  Thätigkeit. 

Deswegen  muss  man  Schlegel  vollkommen  beistimmen, 
wenn  er  die  Notitia  linguae  sinicac  des  P.  Prdmare,  jenem  der 
Europäer,  welcher  am  Besten  das  Chinesische  auffasste,  allen 
anderen  Grammatiken  vorzieht,  weil  Prdmarc  nicht  mehr  oder 
weniger  geschickt  abgefasste  Kegeln  in  Worten  aufstellt,  sondern 
den  unerfahrenen  Schüler  gleich  durch  zahlreiche  Beispiele  auf 
die  Grundgesetze  und  die  philosophische  Praxis  der  chinesischen 
Sprache  führt. 


' Welche«  allein  mir  seiiiuiu  ganzen  Umfange  nach  genommen  worilen 
kann,  alao  abgearhloKaen,  tndt  iat. 
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ln  der  Musik  liegt  ein  analoger  Fall  vor.  Job.  Seb.  Bacb, 
der  Meister  der  Fuge,  bat  eine  , Kunst  der  Fuge'  veröffentlicbt, 
wo  er  lediglich  durch  eine  Reihe  verschiedener  Uber  dasselbe 
Thema  gebildeter  Fugen  die  Gesetze  der  Fuge  ohne  weitere 
Worterklärung  lehrt.  Später  schrieb  Andr^e  eine  Fugenlehre 
auf  Grund  irgend  welcher  aus  seinem  Kopfe  geklügelter  Ge- 
setze. Statt  nun  sein  Werk  der  Stampfe  zu  überantworten, 
weil  die  erste  Fuge  in  Bach’s  , Kunst  der  hbige'  nicht  zu 
seinen  Gesetzen  passt,  behauptet  er  im  Gegentheil  ,die  Kunst 
der  Fuge'  enthalte  keine  richtigen  Fugen  — weil  sie  zu  seiner 
Theorie  nicht  passen.  Sapienti  sat. 

Hiemit  soll  keineswegs  den  vortrefflichen  und  dankens- 
werthen  Grammatiken  St.  Jnlien’s  und  v.  d.  Gabelentz  nahe- 
getreten , sondern  nur  darauf  hingewiesen  werden , dass  mit 
der  Kenntniss  der  Grammatiken  allein  noch  lange  nicht  Alles 
gethan,  sondern  im  Gegentheil  noch  vieles  zu  lernen  sei,  was 
in  der  Grammatik  nur  kümmerlich  angedeutet  werden  kann, 
wie  z.  B.  Rhythmus  und  Euphonie.  Hier  muss  das  Chinesische 
im  Geiste  des  Chinesen  behandelt  werden.  Denn  so  wenig  man 
den  Rhythmus  in  der  Musik  aus  Büchern  lernen  kann,'  so  wenig 
das  rhythmische  Gefühl  durch  Lectüre  von  Büchern  oder  Noten 
geweckt  wird;  ebensowenig  wird  aus  solchen  allein  begriffen 
werden,  was  der  Chinese  unter  Rhythmus  versteht  und  was 
wirklich  der  Rhythmus  im  Chinesischen  bedeutet.  Hier  wiegt 
ein  Jahr  praktischer  Erfahrungen  in  China  reichlich  ein  zehn- 
jähriges Studium  am  Schreibtische  zu  Hause  auf. 

Die  Hauptgesetze  der  Sprache  sind  so  wenige,  dass  sie 
auf  einem  winzigen  Blättchen  Papier  Raum  finden,  die  prak- 
tischen Anwendungen  derselben  so  mannigfaltig,  dass  man  damit 
Bände  AUlen  könnte.  Wer  jene  im  richtigen  Sinne,  d.  i.  also 
im  Sinne  des  Chinesen  gefasst,  wird  sieh  auf  Grund  dieser 
philosophisch  tiefsinnigen  Gesetze  stets  in  der  Sprache  zurecht- 
finden, anslernen  aber  wird  man  im  Chinesischen  nie.  Ob 
man  sich  der  Schriftsprache  zuwendet  oder  der  Umgangssprache, 

* Daher  i><t  Weetphal  (Theorie  der  musisdien  Künste,  p.  14)  im  Unrecht, 
wenn  er  meint,  dass  bei  Beethoven  der  Rhythmus  wenig^er  reich  sei  als 
bei  Hach.  Das  Qegrcntheil  durfte  weniger  unrichtig  sein,  mau  darf  eben 
in  ßach's  Coinpositionen  nicht  Rhythmen  hineinzwingen,  gegen  welche 
die  Composition  protestiert. 
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III.  Abb.:  KOboert.  Ueber  den  Rhythmos  im  ChiDesischcD. 


immer  nur  gilt  als  Kegel  sich  an  Werke  zu  halten,  die  von 
Chinesen  direct  oder  indirect  herrUhren. 

Ist  diese  ErUrterung  eigentlich  Uber  das  Ziel  der  Be- 
handlung des  Rhythmus  etwas  hinausgegangen,  so  mOge  man 
mir  dies  um  dessentwillen  zu  Gute  halten,  dass  die  bisherigen 
Erörterungen  über  den  Rhythmus  es  mir  nahelegten,  meine 
Anschauungen  Uber  diesen  Punkt  der  Grammatik  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  eine  Anschauung,  welche  durch  die  persön- 
liche Anwesenheit  in  China  im  Gegensätze  zu  einem  früheren 
Jahre  langen  Studium  sich  mir  mit  zwingender  Nothwendig- 
keit  aufdrängte. 

Ich  stand  nicht  an  meine  frühere  Anschauung  diesbezüglich 
über  Bord  zu  werfen,  nachdem  mich  die  praktische  Erfahrung 
gelehrt  hat,  dass  das  Punctum  salicns  beim  Chinesischen  tiefer 
liegt,  als  wo  man  es  suchen  möchte. 
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IV. 

Die  arraeuischen  Handschriften  des  Klosters 
von  Aryni  (Arghana). 

Von 

Dr.  Friedrich  Hüller, 

Profewior  ao  der  Wiener  UniTersiUt. 


Die  Hanclsehriftensaninilunfr  des  .irmenischen  Klosters  von 
Ar.ni  (I'j'tV)  oder  Argni  (IV^V)  kann  zu  den  bedeutendsten 
Sammlungen  des  Orients  überhaupt  gezHhlt  werden.  Schon  in 
der  Zahl  der  Handschriften  Ubertrifft  sie  z.  B.  die  Sammlung 
der  Berliner  königl.  Bibliothek,  indem  sie  nicht  weniger  als 
142  (147)  Handschriften  umfasst,  während  die  Berliner  Biblio- 
thek nach  dem  (,‘atalog  von  Karamianz  blos  99  und  mit  den  seit- 
dem dazu  gekommenen  Erwerbungen,  nach  den  Mittheilungen 
des  Herrn  P.  Jacob  Daschian,  110  armenische  Codices  besitzt.' 
— Wie  wir  sehen  werden,  kann  die  Sammlung  des  Klosters  von 
Ar.ni  nicht  blos  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  den  Vor- 
rang vor  der  Sammlung  der  Berliner  Bibliothek  beanspruchen. 

Ar^ni  (Arghana)  liegt  im  Wilfijet  (>«»v«>/y ) Dijärbekr  im 
Nord-Westen  der  gleichnamigen  Hauptstadt.  P.  Leon  Alischa- 

* Hürr  Dr  ürigor  Kaleinkjar  seUHtzt  die  Zahl  aller  vorhaiidciiGii  arraeni* 
scheu  Codices  auf  etwa  10.000.  In  Edzmiatsin  befinden  sich  etwa  2800, 
in  VenedifT  2000,  in  .lernsalcm  1600,  in  Wien  (Hibliothek  der  P.  1*. 
Mechitharisten)  500,  in  Tiflis  etwa  400,  in  Paris  300,  in  Constantinopol 
(Bibliothek  der  Antonianor)  350,  in  Enjfland  200,  in  Moskau  150,  in  Ber- 
lin 110,  in  St  Potersbiirir  100,  in  Kmn  100.  Der  Kest,  ungefiihr  1500  Hand- 
schriften, verthoill  sich  auf  die  übrij^cu,  sowohl  CfTcntlichen  als  Privat- 
samiuluiigen.  Leider  inu.ss  inan  in  BetreiT  der  armenischen  Handschriften 
dasselbe  sagen,  was  von  den  arabischen  gilt.  Die  theologische  Literatur 
ist  stark  vertreten,  dagegen  sind  die  Werke  liislorischen  Inhalts  sehr 
selten. 

Sitzuogsber.  4.  phil.-bist.  Ch  CXXXIV.  Hd.  4.  Abb.  1 
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IT.  AbbjuuUanf:  Fr.  U ft  Iler. 


nean  schreibt  in  seinem  Werke  '^^‘"a  (Venedig 

1855.  8”),  S.  43  (§.  (59)  darüber  Folgendes: 

(nftmlich  dem  Flusse  .y  ufy^urtf.^  Mp 

_pt4tt£iit^A  ^**'/***""/  ^*"*^  «/**^*^ 

^autnjitf  pMupint.  ^puiput^h pfüt  2880  pMipt ignijMpjC  tru  läip^ami  aJitip 

^thch'  utntbu  ICHX)» 3(K)  vyy"«y'  ”p”a  h p“*p~ 

iptM^utfLug  ^^uutntMthn  ^fnuuf  L pl^^ftf^  ^ p^ttu } ^Au  diescm 

Flüsschen  (nilmlich  dem  BaYi-su,  respective  dem  oberen  Tigris) 
zieht  sich  der  District  Ar;ana,  was  Arj-ni  oder  Argni  ist,  worin 
die  gleichnamige  Stadt  im  Süden  oder  auf  der  rechten  Seite 
des  Flusses  auf  einem  hohen  Felsenberge,  ungeftlhr  2880'  hoch, 
in  einer  lieblichen  und  fruchtbaren  Gegend  sich  befindet,  1000 
Hiluser  umfassend,  darunter  300  den  Armeniern  gehörend,  deren 
Vorstandshaus  das  Kloster  der  „nach  oben  schauenden  Gottes- 
mutter“ ist,  auf  einer  Zinke  des  hufeisenförmig  sich  hinziehen- 
den Berges.'  — Das  hier  erwähnte  Kloster  der  ,nach  oben 
schauenden  Gottesmutter“  ist  es,  in  welchem  die  Handschriften- 
sammlung sich  befindet.  — Das  Material  zu  dem  vorliegenden 
Handschriften -Verzeichnisse  stammt  aus  dem  Buche 
iMitppinp  iptfi  i|  . yyiiiLiiAitntuibff  (Constantinopel - Ba^- 

dadlian.  1885.  8°)  Vol.  11,  p.  383 — 410,  und  ich  theile  es  hier 
besonders  deswegen  mit,  weil  ich  die  europäischen  Armenisten 
auf  die  schöne  Sammlung,  welche  den  beiden  berühmten  Biblio- 
theken von  Edimiatsin  und  Jerusalem  würdig  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  kann,  aufmerksam  machen  möchte. 


1.  Die  Bücher  der  heiligen  Schrift. 

(20  Handschriften.) 

1.  Die  Bibel,  d.  h.  die  Bücher  des  alten  und  des  neuen  Testa- 

ments — Geschrieben  im  Jahre  (799 

= 1350).  — Nr.  110. 

2.  Die  Bibel  (»«».»».m.4-«. ««.>.;>(,  Pergament- Handschrift  mit  Ab- 

bildungen. — Geschrieben  im  Jahre  -ip  (1082  = 1633). 
— Nr.  144. 

3.  Die  Bibel.  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  145. 


Digitized  by 


Die  ermeDisehen  HeodechnflcD  dee  Kloeters  Aryoi  (Argbeoe). 


3 


4.  Die  Bibel.  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeitbestimmung. 

— Nr.  146. 

5.  Der  Psalter.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  38. 

6.  Der  Psalter.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  49. 

7.  Der  Psalter.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  53. 

8.  Der  Psalter.  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeitbestimmung. 

— Nr.  138. 

9.  Der  Psalter.  Geschrieben  im  Jahre  (1Ü6Ü  = 1611)  in 

Tigranakert.  — Nr.  140. 

10.  Die  Sprüche  Salomos.  Die  Propheten.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. — Nr.  141. 

11.  Die  Sprüche  Salomos.  — Das  Buch  Hiob.  — Grigor  Niusatshi 

(Gregor  von  Nyssa),  Predigten  nnd  Commentar  zum  Eccle- 
siastes.  Geschrieben  im  Jahre  ^v"  (771  = 1322).  — Nr.  84. 

12.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  im  Jahre  (936  = 

1487).  — Nr.  31. 

13.  Die  vier  Evangelien.  Mit  Abbildungen.  Geschrieben  im 

Kloster  Edimiatsin  unter  dem  Katholi- 

kos  Grigor  X.  im  Jahre  It  (904  = 1455).  — Nr.  66. 

14.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  in  Hromklah  im  Jahre  *y 

(800=  1351).  — Nr.  67. 

15.  Die  vier  Evangelien.  Pergament-Handschrift.  Geschrieben 

im  Jahre  (672  = 1223)  im  Kloster  der  Gottesmutter 
auf  dem  Berge  Karmir.  — Nr.  68. 

16.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  im  Jahre  «y*#  (810=  1361 1. 

— Nr.  113. 

17.  Die  vier  Evangelien.  Mit  Abbildungen.  Geschrieben  im 

Jahre  -rf/»  (1019=  1570).  — Nr.  116. 

18.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  im  Jahre  «-Jy-  (1063  = 

1614)  in  Constantinopel.  — Nr.  117. 

19.  Die  vier  Evangelien.  Geschrieben  im  Jahre  (812  = 

1363)  in  Avthamar.  — Nr.  119. 

20.  Die  vier  Evangelien.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  130. 

II.  Erklärungen  der  heiligen  Schrift. 

(12  Handschriften.) 

1.  Wardan  Bardzrberdetshi  (12.  Jahrh.).  Commentar  zu  den 
Psalmen.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  8. 

1* 
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IV.  AbhudlunK;  Fr.  MAllor. 


2.  Wardan  Bardzrberdetshi.  Commentar  zu  den  Psalmen.  Ge- 

schrieben im  Jahre  tJ-p-  (1019  = 1570)  in  Kamenitz  im 
Lande  Polen,  als  Sigismund  III.  regierte.  — Nr.  13. 

3.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrh.).  Commentar  zu  den  Psal- 

men. Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  128. 

4.  Commentar  zum  hohen  Liede  Salomos'  und  zu  dem  Pauli- 

nischen Briefe  an  die  Epheser.®  Ohne  Zeitbestimmung.  — 
Nr.  51. 

5.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrh.).  ErklÄmng  der  Sprüche 

Salomos.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  137. 

0.  Commentar  zum  Propheten  Isaias.’  Ohne  Zeitbestimmung. 
— Nr.  48. 

7.  JL'chithar  Göä  (12.  Jahrh.).  Commentar  zum  Propheten  Jere- 

mias. — Johannes  Wanakan  Tawusetshi  (13.  Jahrh.).  Com- 
mentar zum  Buche  Hiob.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  1 24. 

8.  Grigor  (VII.  Anawarzetshi,  Ratholikos  (13.  Jahrh.).  Er- 

klärung der  Offenbarung  von  Johannes  und  uffimuA/ip. 
Geschrieben  auf  Wunsch  des  Königs  Hethum.  Ohne  Zeit- 
bestimmung. — Nr.  77. 

9.  Commentar  zur  Oflenbarung  Johannis.*  Ohne  Zeitbestim- 

mung. — Nr.  142. 

10.  Georg  Lambronatshi  (auch  Skewfatshi  genannt,  13.  Jahrh.). 
Erklärung  der  Apostelgeschichte  (||H 
■e'-va)- 

L*.  F'it'i  Vgl.  X,  Theologische  Tractate,  2. 


Geschrieben  im  Jahre  (759  = 1310).  — Nr.  120. 


^ Von  Grigor  Niusatzi?  Grigor  Narokatehi?  Wankm?  Jacob  KarnetHbi? 
Abraham  Astapattshi?  s.  \[*tußp  der  Uibliothok  von  Edzmiatain 

(Tifli#  1862,  4“),  ö.  140  ff. 

* Von  Johannes  Chrysoslomus?  Pöyos  wardapet?  s.  |)  S.  162  ff. 

® Von  Sargis  Snorhali?  Mechithar  Gö5?  (Heide  12.  Jahrh.)  Grigor  Skewra* 

tahi?  Georg  Ökewratshi?  (Beide  13.  Jahrh.)  Grigor  Tathewatahi?  Johannes 
Uülotik?  (Heide  14.  Jahrh.) 

* Von  Grigor  VII.  Anawarzetshi  oder  V(ni  Athanasius,  übersetzt  von  Nerses 
LamhronaUhi? 
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11.  Sarps  Snorhali  (12.  Jahrli.). 

Erklärunpf  der  apostolischen  Briefe.  Ohne  Zcitbestinnnung. 
— Nr.  123. 

12.  Anania  Sanahnetshi  (11.  .lahrh.).  Cominentar  zu  den  Briefen 

des  Apostels  Paulus.  Ohne  Zeitbestimmung.  - Nr.  131. 
Grigor  Niusatshi  (Gregor  von  Nyssa).  Cominentar  zum  Eccle- 
siastes;  s.  I,  Die  BUcher  der  heiligen  Schrift,  11. 

III.  Canoiies. 

(ti  Handschriften.) 

1.  Canones  (I|‘"^"^yA/V’)-  Oeschrieben  auf  Wunsch  des  Warda- 

pet  Thömah  Metsophetshi,  also  im  15.  .lahrhundert.  — 
Nr.  12. 

2.  C'anones  ( Kleine  Schrift.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. — Nr.  .30. 

3.  Canones.  Ohne  Zeitbestiminung.  — Nr.  54. 

4.  Canones.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  101. 

5.  Basilius.  Canones  Ohne  Zeitbestimmung. 

— Nr.  24. 

6.  Basilius.  Canones  (||‘"i*">s/»  Ohne  Zeitbestimmung. 

— Nr.  55. 

Canones,  s.  VIII,  Predigten,  7. 

(Janones,  s.  VIII,  Predigten,  11. 

IV.  Ritiiulc  lind  Missale. 

(18  Handschriften.  I 

1.  Rituale  (Mastotsh).  Geschrieben  im  Jahre  - uv  (,100.3  = 1640) 

in  Akjl  (•</»  im  Kloster  der  Gottesmutter  und 

des  heil.  Kreuzes  als  Philippus  I’atriarch  in  Edzraiatsin 
war.  — Nr.  2. 

2.  Mastotsh.  Geschrieben  im  Jahre  (669  = 1220).  — Nr.  3. 

3.  Maätotsh  (•/*"//>  Olme  Zeitbestimmung.  — Nr.  9. 

4.  Mastotsh  ('ÄA-  J'—2^ng).  Alt.  Ohne  nilhere  Zeitbestimmung. 

— Nr.  11. 

^ Während  dai»  bJos  da»  den  Prieater  betreffende  Rituale  nnifavS.«üt. 

ist  in  dem  tfiußp  t/tuy^niß  oder  J!f\  »fiuttnntß  das  ganze  Hitnnle,  amli 
jenes,  welches  den  Bischof  und  Rrzbischof  angoht,  enthalten. 


Digilized  by  Google 


6 


IV.  AbtiMdlon^:  Pr. 


5.  MastotsL.  Geschrieben  im  Jahre  (930  = 1481).  Mank.  — 
Nr.  29. 

ß.  Maätotsh  (•/“//•  Gesciirieben  im  Jahre  /f«*  (931  = 

1482).  — Nr.  33. 

7.  MaStotsh  (./"//•  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  34. 

8.  Maätotsh  (tTut^ng  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  52. 

9.  Maätotsh  Äitn^iiuifpni.p-Lutij  Mp  "*/•)•  Ge- 

schrieben im  Jahre  .yvt  (897  = 1448).  — Nr.  58. 

10.  Maätotsh  und  Hymnologium.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  95. 

11.  MaStotsh.  Zwei  Theile.  Ohne  Zeitbestimmung. — Nr.  98,  99. 

12.  Mastotsh.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  122. 

13.  Missale  tfir-e)-'  Mank.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  135. 

14.  Missale  mit  Abbildungen.  Geschrieben  im  Jahre 

(1090  = 1041 ) in  Tigranakert.  — Nr.  105. 

15.  Missale  (A»^»j).  Altes  Exemplar.  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  106. 

16.  Missale  Geschrieben  im  Jahre  (1126 

= 1677).  — Nr.  37. 

17.  Missale  "»•"*«>/•).  Verziert  mit  Gold  und  Malereien. 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  41. 

18.  Missale  Mit  Verzierungen.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. — Nr.  42. 


V.  Hyninologlnm. 

(9  Handschriften.) 

1.  Hymnologium  (Sarakan).  Geschrieben  im  Jahre  (1029 

= 1580)  in  Senquä.  — Nr.  4. 

2.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  23. 

3.  Sarakan.  Klein.  Geschrieben  im  Jahre  /A't-  (944  = 1495) 

im  Kloster  Sirunqari.  — Nr.  25. 

4.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  26. 

5.  Sarakan.  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  27. 

^ Diia  Messbucli  mit  dem  Lectionarium. 

’ Blosses  Messbuch. 
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ö.  Sarakan.  Pergament  - Handschrift.  Klein.  Geschrieben  ira 
Jahre  (1048  = 1599)  in  Hamith  — Nr.  39. 

7.  Sarakan.  Geschrieben  im  Jahre  (1006  = 1557)  im  Orte 

San-;atsh  (Süvats).  — Nr.  69. 

8.  Sarakan.  Zwei  Theilc.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  78,  79. 

9.  Sarakan.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  89. 

Hymnologium,  s.  IV,  Kituale  und  Missale,  10. 

VI.  Horologium. 

(3  Handschriften.) 

1.  Horologium  Auf  Pergament.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. — Nr.  6. 

9.  Horologium  Pergament-Handschrift.  Ohne  Zeit- 

bestimmung. — Nr.  64. 

3.  Erbauungsbuch  (A/*“'"’“'?^/*^)-  Klein.  Ohne  Zeitbestimmung. 
— Nr.  45. 


VII.  Caleiidariuni. 

(3  Handschriften.) 

1.  Calendarium  (utniJiup),  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  17. 

2.  Fest-Calendarium  und  Horologium  ("•‘*“'5"/j  rf«.Ä.Y^/>^). 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  36. 

3.  Fest-Calendarium  (“>»^“',?7jw).  Drei  Theile.  Ohne  Zeitbestim- 

mung. — Nr.  59,  60,  61. 


VIII.  Predigten. 

(14  Handschriften.) 

1.  Sammlung  von  Homilien  (tf»«»/A<»>//*).  Geschrieben  im  Jahre 

(1075  = 1626)  von  Stephannos  mit  dem  Beinamen 
Karinir.  — Nr.  5. 

2.  Sammlung  von  Homilien  (tfr»"/A».^^).  Mank.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. — Nr.  21. 

3.  Reden  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  63. 

4.  Reden.  Predigten.  Erklärungen.  Zwei  Theile.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. — Nr.  82,  83. 

5.  Reden  (a"*»*^^).  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  134. 
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lY.  Abhandlung:  Fr.  MQller. 


G.  Predigten  )•  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  35. 

7.  Predigten.  Canones.  Chronik.  Lieder.  Chroniken.  Ohne 

Zeitbestimmung.  — Nr.  81. 

8.  Predigten.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  85. 

P.  Predigten.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  88. 

10.  Heden  und  Erzählungen.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  90. 

11.  Predigten.  Heden.  Canones.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  94. 

12.  Predigten  f'ilr  die  Sonntage.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  104. 

13.  Predigten  Ohne  Zeithestiininung.  — Nr.  121. 

14.  Wardan.  Ermahnungen  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  10. 

Grigor  Lusaworitäh  (4.  Jahrli.).  Ilomilien  s. 

XIV.  Kechtswissenschaft,  3. 

Grigor  Niusatshi  (Gregor  von  Nyssa).  Predigten,  s.  I,  Die  Bücher 
der  heiligen  Schrift,  11. 

8.  XIV,  Hechtswissensehaft,  3. 

IX.  Gebete  iiikI  Lieder. 

(8  Handschriften.) 

1 . Gehet-  und  Liederbuch  für  die  heilige  Messe  thr-e^- 

Ohne  Zeithestiininung.  — Nr.  7. 

2.  Gebet-  und  Liederbuch  für  <lie  heilige  Messe  Ge- 

schrieben im  Jahre  nfrp  (1052  = 1G03)  in  Erzikan  {/• 
wf"  — Xr.  40. 

3.  Narek  (10.  Jahrh,).  Geschrieben  iiu  Jahre  -yA*?  (84G  = 1397) 

im  Kloster  Sanabin  (A  1,  npi$t  Ywr.uvM.^),  — Nr.  28. 

4.  Grigor  Narekatshi  (10.  Jahrh.).  Gebetbuch  (...Y»A^“<yA/V’'- 

Geschrieben  im  Jahre  (1149  = 1700).  — Nr.  71. 

5.  Grigor  Chlalhetshi  Tserentsh  (15.  Jahrh.).  Gebete  und  Lieder 

(Y«<iAf).  Geschrieben  im  Jahre  »«^y  (lOOG  = 1557).  — 
Nr.  72. 

G.  Gebet-  und  Liederbuch  für  die  heilige  Messe  (y“»'*"* 

Olinc  Zeiibestiinmung.  — Nr.  91. 

7.  Grigor  Narekatshi  (10,  .lahrh.).  Gebete  («"/»^"•fA/’-f)-  Ohne 

Zeitbestimmung.  — Nr.  1 1.5. 

8.  Gebete  von  Ephrem,  Mesrop,  Georg  II.  Garnetshi,  Lusa- 

woritsh,  Sarkawag,  Anania,  Anastas,  Johannes  Chrysosto- 
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raus,  Johannes  Erznkatshi,  Mechithar  Göä,  Gforg  Metrik, 
Grigor  Skewratshi.  Ohne  Zeitbestiraiuung.  — Nr.  1J9. 
Gebet-  und  Liederbuch  fllr  die  heilige  Messe,  s.  VIII,  Predigten,  7. 

X.  Theologische  Tractate. 

(14  Handschriften.) 

1.  Grigor  A-'a^atshi.  Gegen  die  Eunomianer.'  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. — Nr.  70. 

2.  Athanasios  und  Kyrillos  von  Jerusalem.  Fragen  (des  Letz- 

teren) und  Antworten  (des  Ersteren).  Ohne  Zeitbestim- 
mung. — Nr.  74. 

3.  Grigor  Niusatshi.  (Gregor  von  Nyssa). 

und  Geschrieben  im  Jahre  j^/e 

(958  — 1509).  — Nr.  75. 

4.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  93. 

5.  Grigor  Astwatsaban.  ’ Werke.  Ohne  Zcitbestimmang.  — 

Nr.  97. 

t>.  Grigor  Astwatsaban  |',«  "/•».  — Grigor  Niusatshi  gegen  die 
Eunomianer.  — phni-p-LuA,  — Stephannos  Siunetshi 

Ohne 

Zeitbestimmung.  — Nr.  103. 

7.  Biographie  des  heil.  Nerses  önorbali.  Sein  tf  iatu.%,,,. 

ptu/bf  und  k u»U  kt- 

^m.  MtftätßL 

PöYOS  Taronetshi  (11. — 12.  Jahrh.).  i^nphu,^/,  l,.  u/u,. 

\y..^uLuf> 

Stephannos  Siunetshi  (8.  Jahrh.).  .Y<«- 

"’rt‘“r-e  l|-  "tn-h 

Moses  Erznkatshi.  ft 

Chosrow.  pa,\p- 

Anania  Sirakuni  (7.  .lahrh.).  !•<-  hil’"4’- 

* Die  Kuiiomiauer  wareu  eine  ariani.Hche  Seote  (die  streiijfeii  Arianer},  so 

l^enannt  nach  Eiinoinios  aus  Kappadocien,  Ende  des  4.  Jahrhun- 

derts Biscltof  von  Kyzikos. 

’ V'r/"V?  TiliamUheau  II,  äül. 

* Vgl.  Tishamtshean  I,  S.  459. 
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IV.  Abbrnndlong : Fr  M&ller. 


Nerses  §norliali  und  Grigor  IV.  Tfvah  Katholikos  (12.  Jahrh.). 

IsaiaS  (Esajeah).  («!»"«  tßrltf/i,  '[fumf/iu,/  4«.  •y«»«!»«- 

^^IrpniiQt 

imL  i^ja»Lää^$$i.P'kuiit 

M^uapt^OMiu^L^uffAa  ^tmuta  JngttpJiaai»  tru 

unu^  L tri,  a^mut»  La. 

^^$th  pu$S-utlfj»U  ^f***J> 

t||u«wt^u<M-  tf*  ^^^uutn*  uah'uahr^fii  up  £ <.  ^^uaufua^  ja 

ht.  u^utfip  f»ap  ^aat^L ßaaap^aJ  aaaaah%  tf^maa^. 

7\“""  h^t^- 

•^^aaap  aaapaaap^a.P’baaAa» 

^X^uaanaaaaa^aa^fa  ^|>*^**'^^***(9  **/*  ^P^***l.  ***** 

a^aaaaha  ^tataa^tmaaaaaabaaaß  ift.  a»^  al^aaaptahana.p'lriaata» 

^ I ■%aaatuaaianA.^ *^aaai.aaaaaa0y  aaap^tgaiaaaaß  a^aaapa^  aaata^L  uafa  f*^' 

tfU  ll''»*««“i'^“j/  ^’-p-»’i(ilc>-l>  ^•"/"j- 
)|«r^Y-  ****i^P‘f*3' 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  129. 

8.  Hexameron  (i]  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  133. 

9.  Piufos  (Pyrrhos),  Patriarch  von  Constantinopel  und  Komi- 

tas,  Katholikos  der  Armenier  (7.  Jahrh.).  ^ aaapßaau^t,  Ohne 
Zeitbestimmung.  — Nr.  130. 

10.  Untersuchung  des  Glaubens  des  Kö- 

nigs Aharon  und  des  Patriarchen  Timotheos.  Ohne  Zeit- 
bestimmung. — Nr.  14. 

11.  Nerses  Klajetshi  Snorljali  (12.  Jahrh.).  Hirtenbrief,  Poesien 

und  Anderes.  Geschrieben  im  Jahre  «yy.  (693  = 1244). 
— Nr.  16. 

12.  Nerses  Klajetshi  Snorbali  (12.  Jahrh. \ Pastoralbrief  (Ency- 

clica).  — Brief  des  Katholikos  Jacob  I.  (13.  Jahrh.).  — 
Predigten  des  Bischofs  Bartholomäus.’  Ohne  Zeitbestim- 
mung. — Nr.  47. 

^ LiisS  ^^aa ^^nutaaßt^n^.  £s  ist  ^^a^^att-ai*  aa^aaaaata§^^  g6II16inty  S.  XähAm* 

Uheau  III,  279,  293,  300. 

’ Von  Basilius  aus  Caesarea?  von  Bartbolum&us,  Bischof  von  Maraya 
(s.  TähamUhean  III,  326)?  oder  von  Mattheos  Wanlapet?  s.  Dw//»  ßma^ 
g***k  der  Bibliothek  von  Edimiatsiu  (Tifli.s  1863.  4°),  8.  204  tf. 

’ Bartholomäus,  römischer  Missionär  (14.  Jahrh  ),  ini  Verein  mit  Johannes 
Qmetahi  der  Begründer  der  sogenannten  Unitarier-8ecte;  s.  TäbamUhean 
Ul,  326. 
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13.  Nerses  Lambronatshi  (12.  Jahrh.).  — (Sy- 

nodalrcdc).  — 

— Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  114. 

14.  Reden  der  heiligen  Doctoren.  Nerses  Klajetshi  Snorbali. 

Hirtenbrief. 

^^«raivwA.MrA'MrAtryHir  ^ </A 

T“/*  •L,‘“J-e  *■*•  "t  “!Jl‘“tT-P’ 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  127. 

XI.  Leben  der  Heiligen. 

(12  Handschriften.) 

1.  Jlartyrologium  oder  Legendarium  (./“?/"■/>»•  Geschrieben 

im  Jahre  nj  (733  = 1234)  in  Sebastia  unter  dem  l’onti- 
ficate  Jacobs  und  der  Regierung  des  Königs  Leon.  — 
Nr.  107. 

2.  Legendarium  (^/“r/"*/"«-'"^/!/?).  Mit  Abbildungen.  Geschrieben 

im  Jahre  (854  = 1405),  dem  Todesjahre  Timur's.  — 
Nr.  108. 

3.  Legendarium(./<«/»*/J»«."*./>f).  OhneZeitbestimmung.  — Nr.  109. 

4.  Legendarium  (./«^“«^“‘T^g).  Geschrieben  ira  Jahre  fit  (935 

= 1486)  in  Ba'.'Sä.  — Nr.  143. 

5.  Legendarium  (»/“^"•^»'»•/•.g).  Pergament- Handschrift.  Ge- 

schrieben im  12.  Jahrhundert.  — Nr.  147. 

6.  Leben  der  Väter  ‘/“Pp)-  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  65. 

7.  Leben  der  Väter  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  73. 

8.  Leben  der  Väter  (‘>~g>“''»  ^“'/!g).  Geschrieben  im  Jalirc  «a'ä 

(1180  = 1731).  — Nr.  118. 

9.  Leben  des  Eremiten  Evagrios  und  des  Ne'.'os  (Neilos).  Ge- 

schrieben ira  Jahre  (768  = 1319).  — Nr.  44. 
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IT.  Abbandlong:  Fr.  Möller. 


10.  Evagrios.  Sein  Leben  und  seine  Ermahnungen  t.. 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  12ü. 

11.  Buch  der  Genealogien  Mank.  Ohne  Zeit- 

bestimmung. — Nr.  18. 

12.  Genealogien  der  Geschlechter  des  alten  und  des  neuen  Te- 

staments mit  Bildern  und  Stammbäumen.  Pergament-Hand- 
schrift, geschrieben  im  Jahre  (1142=  lü93)  in  Amith 
_ Kr.  43. 

XII.  Philosophie  und  Grammatik. 

(14  Handschriften.) 

1.  Dawith  (.5.  Jahrh.).  Definitionen  und  Aristoteles’  Kategorien 

(..Mr^y/wV^  ^iftuuutiuu^pnt.^ Iruäh  4i.  VOn  dcm  Er- 

steren  Übersetzt.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  15. 

2.  Aristoteles.  — p Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  22. 

3.  Philo.  Daran  schliesst  sich  eine  Anatomie,  aus  dem  Latei- 

nischen Uber.sctzt  von  Wardan  Jonaneantsh 

‘^p'f^i/).  Geschrieben  im  Jahre  « (1 134 

= 1665).  — Nr.  32. 

4.  Dawith.  Definitionen  ( p-Lu,'!,'^,  Ohne 

Zeitbestimmung.  — Nr.  56. 

5.  Porphyrius.  Introductio  — Dawith.  Defi- 

nitionen Erklärung  der  Grammatik.  Ohne  Zeit- 

bestimmung. — Nr.  80. 

6.  Dawith.  Definitionen  (<'<"v/2»>;g).  Aristoteles’  Kategorien  und 

Aualyticji.  — Grigor  Maglstros  (11.  Jahrli.),  Gedichte 
(""“•^•""'/•.p).  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  87. 

7.  Aristoteles.  Physica.  Ohne  Zcitbe.stimmung.  — Nr.  92. 

8.  Dionysius  (Arcopagita?  oder  Thrax?).  Ohne  Zeit- 

bestimmung. — Nr.  96. 

9.  Porphyrius  und  Dawith.  Definitionen  und 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  100. 

10.  Proclus.  ilhl^tnip^A 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  132. 

11.  Johannes  Eznkatshi  (13.  Jahrh.).  Erklärung  der  Grammatik 

[ilhlfhiiipftA  piaiifu/hiii pLiuti^,  Olinc  Zeitbcstimmung.  — 
Nr.  20. 
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12.  Simeon  Diu-fajetshi  (17.  Jahrh.).  Grammatik.  Ohne  Zeitbe- 

stimmung. — Nr.  62. 

13.  Mfchithar  Sehastatshi  (17. — 18.  Jahrh.).  Karzes  Lelirbuch 

der  Rhetorik.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  50. 

14.  Jeremias  (Eremia)  Wardapet  (17.  Jahrh.).  Wörterbuch  zu 

den  heiligen  Rllchern.  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  H6. 

XIII.  Geschiehte. 

(3  Handschriften.) 

1.  Samuel  von  Ani  (12.  Jahrh.).  Chronik 

und  die  Pastoralbriefe  von  Nerses  Klajetshi  .^nor- 
l;ali  (12.  Jahrh.).  Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  46. 

2.  MosOs  Chorenatshi  (5.  Jahrh.).  — Stephannos  Tarönetshi, 

Asofik  (10.  Jahrh.).  — Aristakes  Lastiwerttshi  (11.  Jahrh.). 
— Eusebius,  Kirchengeschichte.  Zehn  Bücher  (7 
Geschrieben  ira  Jahre  J'ftti  (257  = 808).  — Nr.  111.' 

3.  Agathangelos  (4.  Jahrh. ) — Geschichte  Nerses’  des  Grossen 

und  seine  Vision.  — Gescliichte  des  Stammes  der  Mami- 
konier.  — Zonob  und  Johannes  Mamikonean,  Geschichte 
Taröns  (4.  Jahrh.).  — Eaustos  von  Byzanz  (4.  Jahrh.)  — 
E'/iSö  (5.  .Jahrh.).  — Stephannos  (13.  Jahrh.),  Geschichte 
der  Orbeliden.  — GeBchiclite  der  Einßllle  der  Araber  und 
Tataren,  ohne  Titel  (l’evond?  — 8.  .Tahrh.).  — Wabram 
(13.  Jahrh.),  Geschichte  der  Rubeniden.  Ohne  Zeitbestim- 
mung. — Nr.  112. 

Chronik,  s.  VIII,  Predigten,  7. 

XIV.  KechtswI.sseiischaff. 

(3  Handschriften.) 

1.  Mfchitbar  Göä  (12.  .Jahrh.).  Rechtsbucli  (f*»i»»»>»»»“*i'«»¥//!p).* 
Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  102. 

* Wenn  die  Zcitbestimiming  diencs  Codex  richtig;  ist,  dann  kann  sic  sich 
nur  auf  das  Werk  von  Eusebius  beziehen.  In  diesem  Falle  wäre  dieser 
Theil  der  Handschrift  der  älteste  datirte  armenische  Codex,  den  man 
überhaupt  kennt. 

* Das  bekannte  KechUbuch  von  M^chithar  (JtiS  (vgl.  WZKM.,  Hand  V, 
8.  52).  Ausserdem  gibt  tts  noch  ein  Keciitsbuch  von  Nerses  I>aiubronatshi 
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2.  M^chithar  Göi.  Rechtsbuch  (7-<s>mss/ii«sss.fcs«f^^)  und  Grigor 

LusaworitSh  (4.  Jahrh.).  Homilien  Ohne 

Zeitbestimmung.  — Nr.  19. 

3.  Mfchithar  Göä  (12.  Jahrh.).  Rechtsbuch 

— Geschrieben  im  Jahre  (1068  = 1619).  — 

Nr.  1. 


XV.  Poesie. 

(3  Handschriften.) 

1.  A'raqel  Siunetshi  (1.5.  .lahrh.).  Die  sieben  Tage  der  Schöpfung 

des  Herrn  (=  ?).  Ohne  Zeitbestimmung.  — 

Nr.  57. 

2.  Nerses  Klajetshi  Snorl.iali  (12.  Jahrh.).  Ge- 

schrieben im  Jahre  thh  (727  = 1298)  unter  dem  Pontifi- 
cate  Jacobs  und  der  Regierung  des  Königs  Leon.  — Nr.  76. 

3.  Grigor  Magistros  (11.  Jahrh.).  Poesien  und  Briefe  {^p- 

Ohne  Zeitbestimmung.  — Nr.  12.5. 
Grigor  Magistros.  Gedichte  s.  XII,  Philosophie  und 

Grammatik,  6. 

(12.  Jabrh.),  von  welchem  Patkaiiean  in  seinem  Catalog^e  de  1a  litt^ra- 
ture  arm^nienue  (Bulletin  de  TAcad^mie  imp.  de  St.  Petersbourg.  Tom.  II, 
p.  49  ff.)  auf  p.  74  ein  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Erzbischofs  Sargis 
von  Sanabin  anftihrt;  ein  zweites  Exemplar  soll,  wie  mir  Dr.  G.  Kalem- 
kjar  mittheilt,  in  Constantinopel  im  Privatbesitz  vorhanden  sein.  — Dieses 
Werk  soll  in  der  Vulgärspracbe  des  12.  Jahrhunderts  abgefasst  sein  (vgl. 
Die  Handschriften ‘Verzeichnisse  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin.  X.  Bd.; 
Verzeichuiss  der  armenischen  Handschriften  von  Dr.  N.  Karamianz.  Her* 
lin  1888.  4°  S.  45,  b,  Note). 
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V. 

Avellana-Stuiliüu. 

Von 

Otto  Günther 

in  Borlin. 


A'on  der  kritisclien  Ausgabe  der  in  den  Kreisen  der  Kano- 
nisten  und  Kirclienhistoriker  als  ,Avellana‘  bekannten  Samm- 
lung von  Kaiser-  und  Papstbriefen,  die  ich  mit  Unterstützung  der 
Savigny-Stil'tnng  auf  Veranlassung  der  kaiserlichen  Akademie 
bearbeitet  habe,  ist  vor  kurzem  der  erste  Ilalbband  erschienen 
(Corpus  scriptoruin  ccelesiast.  latin.  ed.  eonsilio  et  iinp.  academiae 
litt.  Caesareae  Vindobonensis,  vol.  XXXV,  pars  1);  der  zweite 
ist,  was  den  Text  anlangt,  ebenfalls  im  Druck  fcrtiggestellt 
und  wird  erseheinen,  sobald  die  Indices  vollendet  sein  werden. 
In  den  Prolegomena.  die  ich  dem  ersten  Bande  vorausgeschickt, 
habe  ich  vor  allem  das  VerhUltuiss  der  Codices  und  älteren 
Dnicke  eingehend  erörtert:  die  einzige  Handschrift,  aus  der 
alle  übrigen  direct  oder  indirect  abstammen,  ist  der  Vaticanus 
3787  aus  dem  Anfting  des  11.  Jahrhunderts,  von  mir  mit  V 
bezeichnet.  Der  Name  ,Avellana‘,  den  die  trefflichen  Ballerini 
der  Sammlung  nach  dem  einst  im  Besitz  des  umbrischen  Klosters 
S.  Crucis  in  fonte  Avellana  befindlichen  Vaticanus  4Ü61  bcigclegt 
haben,  hat  darnach  heute  an  und  für  sich  keine  Berechtigung 
mehr;  wir  sollten  sie  ,Sammlung  der  Vaticanischen  Handschrift 
3787'  nennen.  Trotzdem  habe  ich  aus  praktischen  Rücksichten 
die  alte  eingebürgerte  Bezeichnung  bcibehaltcn;  sic  empfiehlt 
sich  der  Kürze  wegen  und  weil  sonst  leicht  Verwechslungen 
mit  kanonistischen  Sammlungen  anderer  vaticanischer  Hand- 
schriften statttinden  könnten.  Der  Inhalt  der  Sammlung  ist 
uns  zum  allergrössten  Theile  nur  aus  dieser  Quelle  bekannt. 
Ueber  die  anderweitige  Ueberlieferung  weniger  Briefe  habe  ich 

SiUungib.  dar  phil.-biit.  a.  CIIIIV.  Bd.  ä.  Abh.  1 
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im  dritten  Capitel  der  Prolegomena  kurz  berichtet.  Bei  vier 
Stücken  schien  mir  eine  längere  Auseinandersetzung  am  Platze 
zu  sein;  sie  wird  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ge- 
geben werden.  Vor  allem  aber  musste  ich  noch  darlegcn,  was 
etwa  Uber  Composition  und  Quellen  der  Sammlung  zu  erschliessen 
war.  Auch  dies  hätte  in  jene  Prolegomena  gehört,  und  nur  die 
Furcht  vor  einem  allzu  starken  Anschwellen  des  Bandes  hat 
mich  veranlasst,  diese  Untersuchungen  hier  gesondert  vorzulegcn. 
Dabei  liess  sich  die  Unbequemlichkeit,  fortwährend  auf  Sciten- 
und  Zeilenzahl  meiner  Ausgabe  verweisen  zu  müssen,  leider 
nicht  vermeiden. 


I. 

Composition  tmd  Quellen  der  Sammlung. 


1. 

Die  Form,  in  der  uns  die  Avcllana  im  Vaticanus  3787 
vorliegt,  kann  nicht  vor  dem  Jahre  553  entstanden  sein;  in 
dieses  Jahr  fällt  die  Abfassung  des  jüngsten  Stückes  der 
Sammlung,  des  sogenannten  Constitutum  de  tribus  capitulis  des 
Papstes  Vigilius  (n.  83). 

Eine  Sonderung  der  Briefe  in  verschiedene  Gruppen  hat 
zuerst  Maassen'  vorgenommen,  und  Ewald*  hat  sich  dieser 
Eintheilung  angeschlossen.  Maassen  unterscheidet  folgende  sechs 
Gruppen: 

I)  n.  1 — 13:  Uber  das  Schisma  des  Ursinus  (3(58/7)  und  seine 
Folgen ; 

II)  n.  14 — 37:  Uber  das  Schisma  des  Eulalius  (418,9)  und 
seine  Folgen; 

III)  n.  38 — 50:  ein  Schreiben  des  Honorius  an  Arcadius  be- 
treffend die  gegen  Johannes  Chrysostomus  verübten  Ge- 
waltthätigkeiten  (n.  38);  zwei  Schreiben  des  Maximus 
tyrannus  (n.  39  an  Valentinian  II.  gegen  die  Gewaltthätig- 
keiten  der  Arrianer,  n.  40  an  Papst  Siricius),  vier  Schreiben 


‘ Sitiunjfsber.  der  phil.-hiat.  Claase  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Hd.  LXXXV.  Wien  1877,  S.  239  ff. 

* Sybel's  Histur.  Zeitschrift,  N.  F.  IV,  S.  154;  Zeitsclirift  der  Savigny- 
Stiftnng  V,  Oerinau.  Abtheilung,  p.  239. 
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von  Papst  Innocenz  I.  (n.  41 — 44)  und  sechs  Stücke 
(n.  45 — 50)  aus  dem  Pontificat  des  Zosimus  zur  Geschichte 
des  Pelagianismus; 

IV)  n.  51 — 78:  28  Stücke,  die  monophysitischen  Irrungen  in 
den  Kirchen  von  Alexandrien  und  Antiochien  zur  Zeit 
des  Timotheus  Ellurus,  Petrus  Mongus  und  Petrus  Fullo 
betreffend ; 

V)  n.  79 — -104:  Stücke  ans  dem  Pontificat  Gelasius’  I.  (492 — 
496),  Anastasius’  II.  (496 — 498)  und  Symmachus’  (498 — 
514),  betreffend  die  Angelegenheiten  des  acacianischen 
Schismas  und  des  Pelagianismus;  dazwischen  (n.  82 — 93) 
zwölf  Stücke  dogmatischen  Inhalts  aus  der  Regierungs- 
zeit der  Päpste  Johann  II.  (532 — 535),  Agapetus  (535 — 
536)  und  Vigilius  (537 — 555); 

VI)  n.  105 — 243:  Stücke  aus  dem  Pontificat  des  Hormisda 
(514—523). 

Von  dem  Standpunkte  einer  ausschliesslich  den  Inhalt  der 
einzelnen  Stücke  berücksichtigenden  Sonderung  wird  man  gegen 
diese  Analyse  der  Sammlung  nicht  viel  einwenden  können; 
allein  man  darf  hierbei  nicht  stehen  bleiben,  sondern  muss 
darauf  ausgehen,  die  einzelnen  Schriftstücke  nach  den  Quellen 
zu  gliedern,  aus  denen  sie  in  unsere  Sammlung  übergegangen 
sind.  Derartige  Untersuchungen  sind  ihrer  ganzen  Natur  nach 
öfters  unsicher,  allein  an  den  meisten  Punkten  wird  man  hier 
doch  zu  festen  Resultaten  gelangen. 


2. 

Betrachten  wir  zunächst  die  beiden  ersten  von  Maassen 
abgesonderten  Gruppen,  n.  1 — 13  über  das  Schisma  des  Ur- 
sinus  und  n.  14 — 37  über  das  des  Eulalins.  Zu  der  Ansicht,  dass 
beide  von  einander  zu  sondern  seien,  ist  auch  Wilhelm  Meyer 
aus  Speyer'  gelangt.  Er  sprieht  es  direct  aus,*  dass  der 
Sammler  von  n.  14 — 37  sowohl  von  dem  verschieden  sei,  der 
die  Stücke  über  das  Schisma  des  Ursinus  zusammengebracht. 


* Seine  beiden  die  Avellana  betreifenden  Abhandhiiigeii  Hnden  sich  in  den 
Göttinger  Indices  scbolarum  vom  Sommer  188Ö  nnd  Winter  1888/89.  Ich 
citire  sie  im  Folgenden  der  Kürze  halber  immer  als  1 und  11. 

II,  S.  4 f. 

1* 
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wie  auch  von  dem,  welcher  der  Avellana  ihre  endgiltige  Ge- 
stalt gegeben  habe:  beide  Gruppen  hätten  als  kleine  Samm- 
lungen lange  für  sich  bestanden , bevor  sie  in  das  Corpus 
Avellanum  aufgenommen  seien.  Dass  n.  1 — 13  mit  dem  Sammler 
von  n.  14 — 37  nichts  zu  thun  haben,  leitet  Meyer  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Ueberschriften  ab.  Die  Briefe  der  ersten 
Gruppe  tragen  Ueberschriften,  welche  die  ursprüngliche  Form 
der  Adresse  zwar  durchweg  stark  zusammengezogen  haben, 
sie  aber  doch  noch  einigomiassen  erkennen  lassen,  so: 

n.  3 Valent inianus  Theodnsha  et  Arcadius  Augmti  Sa- 
lujstio  prnefec.to  urhi. 

n.  fi  Valentinianu«  Valens  et  Gratianus  Praetextato  p.  u. 

n.  7 Idem  Augusti  Praetextato  p.  u. 

n.  8 Idem  Augusti  Olybrio  p.  u. 

n.  y Idem  Augusti  ad  Aginatium  vicarium. 

n.  10  Idem  Augusti  ad  Olybrium  p.  u. 

n.  1 1 Idem  Augusti  ad  Ampelium  p.  u. 

n.  12  Idem  Augusti  Mnximino  ricario  urbis  Romae. 

n.  13  Gratianus  et  Valentin ianus  Augusti  Aquilino  ricario. 

Durchaus  verschieden  hiervon  sind  die  Ueberschriften, 
welche  die  Stücke  der  zweiten  Gruppe  tragen : sie  werden  fast 
alle  cingeleitet  mit  einem  Worte  wie  relatio  (oder  epistola  oder 
oratio  oder  edictum)  oder  gar  mit  exemplum  relationis  (exem- 
plum  sacrarum  litterarum,  exemplum  precum)-,  vgl.: 

n.  14  ExeJiiplum  relationis  Symmachi  praef.  urb.  ad  IIo- 
norium  princlpem  liavennae  constitutum. 
n.  ln  Exemplum  sacrarum  litterarum. 

n.  16  Kvemplum  relationis  ISymmar.hi  p.  u.  ad  principem. 
n.  17  Exemplum  precum  presbyterorum  pro  Bonifatio. 
n.  19  Item  relatio  p.  u.  Symmachi. 
n.  20  Ecemplum  sacrarum  litterarum  ad  synodum. 
n.  22  Eremplum  sacrarum  litterarum  ad  Achilleum  Bpo- 
litanum  episrnpum. 
n.  23  Principis  oratio  ad  senatum. 
n.  24  Eiusdem  principis  edictum  ad  populum. 
n.  25  Eiusdem  principis  epistola  ad  sanctum  Paulinum 
episcopum  Nolanum. 

n.  20  Item  eiusdem  princiqtis  ad  episcopos  Aj'ros. 
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n.  27  Eimdem  principig  epigtola  ad  saurtum  Aurelium 
Carthaginiengem  epigcopum. 

n.  28  Eiugdem  epigtola  ad  Augugtinum  Alypiuvi  . . epi- 
gcopog  uniformig. 

n.  29  Relatio  Symmachi  p.  u.  ad  Conetantium. 

n.  30  Epigtola  illugtng  comitis  Comtantii  ad  ISymmac/nim 

p.  M. 

n.  31  Exempluvi  gacrarum  litterarum  ad  Symmachum  p.  n. 
n.  32  Exeviplum  relationig  Symmachi  praef.  urhig  ad  virum 
inl.  com.  Coiistantium  patricium. 
n.  33  Exemplum  gacrarum  littgrarum  Symmacho  p.  u. 
n.  34  Ejcemplum  relationig  Symmachi  p.  u.  de  ingreggu 
papae  Bonifatii  ad  principem  gupra  scriptum. 
n.  35  Eremplum  gacrarum  litterarum  proconsuli  Africae. 
n.  3G  Epistola  Largi  proc.ad  Aurelium  episcopum  Catihag. 
n.  37  Epistola  imperatoris  Honorii  ad  Bonifatium  episco- 
pum  Romanum. 

Man  sieht,  der  von  Meyer  hervorgehobene  Unterschied 
der  Titel  ist  in  der  That  durchweg  vorhanden  und  beruht 
sicher  nicht  auf  einem  Zufalle.  Trotzdem  ist  Meyer’s  Annahme 
schwerlich  richtig. 

In  der  zweiten  Keihe  der  Briefe  in.  14—37)  tritt  uns  an 
zwei  Stellen  die  Thatsache  entgegen,  dass  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Stttcken  das  zweite  nicht  einfach  neben  das  erste 
gesetzt,  sondern  durch  eine  verbindende  Zwischenbemerkung 
an  jenes  angereiht  ist,  eine  Zwischetibemerkung,  die  den  Zweck 
hat,  den  innern  Zusammenhang  der  betretfenden  beiden  Stücke 
kurz  auszudrUcken.  Das  ist  zunächst  der  Fall  zwischen  n.  17 
und  18.  n.  17  ist  eine  am  ü.  oder  7.  Januar  des  Jahres  419 
von  römischen  Presbytern  zu  Gunsten  des  Bonifatius  an  die 
Kaiser  Honorius  und  Theodosius  gerichtete  Bittschrift;  n.  18 
ein  Edict,  das  Honorius  in  Folge  jener  Eingabe  am  15.  Januar 
desselben  Jahres  an  den  Stadtprftfecten  Symmachus  erliess. 
n.  18  hat  in  der  Sammlung  keinen  eigentlichen  Titel;  statt 
seiner  erscheint  zu  Anfang  der  Satz:  Ad  petitiunem  presby- 
terorum  (d.  i.  n.  17)  huiusmodi  sacrum  rescriptum  imperator 
p.  u.  Symmacho  destinavit,  worauf  dann  sofort  der  Text  Post 
relationem  gublimitatis  tuae  u.  8.  w.  folgt.  Dasselbe  findet  zwi- 
schen n.  20  und  21  statt,  n.  20  ist  ein  Schreiben  des  Honorius 
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an  die  Synode,  die  er  zur  Entscheidung  des  Streites  zwischen 
Eulalius  und  Bonifatius  auf  den  8.  Februar  419  nach  Ravenna 
zusammenberufen  hatte;  n.  21  ein  Erlass  des  Honorius  an  den 
StadtprUfecten  Symmachus  vom  15.  März  desselben  Jahres,  in 
dem  er  ihm  mittheilt,  dass  er  zur  Ausführung  der  heiligen 
Ceremonien  bei  dem  bevorstehenden  Osterfeste  den  Bischof 
Achilleus  von  Spoleto  nach  Rom  beordert  habe : wenn  das  Fest 
vorüber  sei,  solle  dann  der  Streit  zwischen  den  beiden  Präten- 
denten Eulalius  und  Bonifatius  ea;  indicio  sacerdotum  ent- 
schieden werden.  Eine  selbständige  Ueberschrift  zu  n.  21  fehlt 
wieder,  dagegen  ist  n.  21  durch  folgende  Worte  an  das  Exempliivi 
eacrarum  litterarum  ad  synodum  (n.  20)  angeschlossen : llaec 
synodim  (zu  Ravenna)  inter  ne  dissentiens  praesentem  causam 
terminare  non  potuit.  linde  venerabilis  Imperator  Honorius  ad 
maius  conciliiim  hoc  credidit  negotium  differendum  et  interim 
propter  dies  qui  inminehant  sanctae  paschae  utrosque,  Boni- 
fatinm  scilicet  et  Eulalium,  ab  urbe  iussit  abscedere  et  Bpoli- 
tinum  episcopum  Acliilleum  nomine  sacra  iussit  mysteria  cele- 
brare,  Symmacko  praef.  urbi  hoc  idem  suis  scriptis  insinuans. 
Diese  Zwischenbemerkung  enthält  nichts,  was  nicht  aus  den 
folgenden  Nummern  zu  entnehmen  wäre ; ' sie  ist  nur  gemacht, 
um  den  Leser  in  kurzen  übersichtlichen  Worten  über  die  Ver- 
änderung der  Lage  zu  unterrichten,  die  zwischen  der  Zeit  der 
Absendung  von  n.  20  und  dem  15.  März  eingetreten  war. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  ersten  Serie  von  Schrift- 
stücken, zu  n.  1 — 13.  Da  tritt  uns  denn  ganz  dieselbe  Er- 
scheinung entgegen,  die  wir  soeben  in  jener  anderen  Reihe 
gefunden  haben.  Zunächst  eine  Verbindung,  die  ganz  analog 
ist  der  von  n.  17  und  18.  n.  2 ist  die  in  der  Literaturgeschichte 
mit  Unrecht  als  ,libellus  precum'  bekannte  ausführliche  Bitt- 
schrift der  lucifcrianischen  Presbyter  Marcellinus  und  Faustinus 
an  die  Kaiser  Valentinian,  Theodosius  und  Arcadius;  n.  2*  das 


* Der  UrnstAiid,  daAs  die  Synode  zu  Ravenna  sich  nicht  einigen  und  zu 
keiuem  zeitigen  Ende  kommen  konnte,  wird  z.  B.  in  n.  21,  23  und  24 
hervorgehuben;  von  der  Ueberweisung  der  Angelegenheit  an  ein  zahl- 
reicher zu  beschickendes  Coucil  spricht  das  Edict  n.  24;  von  dem  an 
die  beiden  Prätendenten  ergangoueu  Befehl,  bis  zur  Entscheidung  sich 
von  Koin  fernzuhalten,  n.  31  § 1.  Der  Sendung  des  Achilleus  wird  in 
mehreren  der  folgenden  Stücke  Erwähnung  gethan. 
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kaiserliche  Edict,  dass  infolge  jener  Bittschrift  dom  Fraefcctus 
praetorio  Cynegius  zuging.  Letzteres,  selbst  ohne  Ueberschrift, 
ist  mit  der  Eingabe  der  beiden  Presbyter  in  der  Avellana  durch 
die  Worte  verbunden:  Ad  has  preces  ita  lex  Augusta  respondit. 

Der  zweite  Fall  betrifft  die  Verbindung  von  n.  1 und 
n.  2,  Uber  die  ich  etwas  ausführlicher  sein  muss.  n.  1 ist  Uber- 
schrieben  Quae  gesta  sunt  inter  Ltberium  et  Felicem  episcopos. 
In  Wahrheit  entspricht  dieser  Titel  allerdings  dem  Inhalt  dieser 
Gesta  nur  sehr  wenig,  denn  wenn  auch  der  Streit  zwischen 
Liberius  und  Felix  für  sie  den  Ausgangspunkt  abgiebt,  so  bildet 
doch  ihren  Hauptinhalt  die  Erzählung  vom  Schisma  des  Ursinus, 
das  von  .seinen  Anfängen  an  bis  zum  Ende  des  Jahres  367  mit 
allen  Details  dargelegt  wird.  Gegen  Schluss  des  Stückes  wird 
l)erichtet,  wie  Damasus  nach  der  am  16.  November  367  erfolgten 
zweiten  Verbannung  des  Ursinus  fortgefahren  habe,  gegen  die 
Anhänger  seines  Gegners  zu  wUthen,  und  wie  er  bei  S.  Agnese 
unter  ihnen  ein  förmliches  Blutbad  angerichtet.  Diese  Greuel- 
that,  so  heisst  es  weiter  (§  13),  habe  unter  den  italischen 
Bischöfen  grossen  Unwillen  hervorgerufen,  und  als  einige  von 
ihnen  auf  Einladung  des  Damasus  zu  seiner  Geburtstagsfeier 
nach  Rom  gekommen  seien  und  er  sie  durch  Geld  und  gute 
Worte  habe  bestimmen  wollen,  ein  Verdammungsurtheil  gegen 
Ursinus  auszusprechen,  da  hätten  sie  geantwortet:  ,Wir  sind  er- 
schienen, um  einen  Geburtstag  zu  feiern,  nicht  aber  um  jemand 
ungehört  zu  verdammen.'  ita  prava  eius  intentio  raruit  quo 
nitebatur  effectu  — ,so  blieb  des  Damasus  böse  Absiebt  ohne  den 
gewünschten  Erfolg';  mit  diesen  Worten  schliesst  die  Geschichte 
ab.  Es  folgen  dann  noch  die  Worte:  Feinde  presbyteri  diversis 
nwdts  afjlirti  per  exilia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt,  ex 
quibus  Marcellinus  et  Faustinus  presbyteri  de  confessione  verae 
fidei  et  ostentatione  sacrae  communionis  et  persecutione  adver- 
santium  veritati  preces  Valentiniano  Theodosio  et  Arcadiu  prin- 
cipibus  optulerunt  ita.  Hieran  schliesst  sich  ohne  Ueberschrift 
der  Text  von  n.  2. 

Die  letzten  von  mir  ausgeschriebenen  Worte  haben  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  zu  einem  schweren  Irrthum  Ver- 
anlassung gegeben.  Man  hat  auf  Grund  davon  n.  1 als  eine 
Vorrede  betrachtet,  die  von  den  Presbytern  Marcellinus  und 
Faustinus  ihrer  Bittschrift  bei  deren  Veröffentlichung  ,wie  eine 
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Nachricht  Uber  die  Persönlichkeit  der  Verfasser“  vorausge- 
schickt sei.  Selten  ist  eine  unglücklichere  Hypothese  aufgestellt 
und  mit  schwächeren  Gründen  gestützt  worden.  In  der  That 
haben  beide  Schriftstücke  ebensowenig  etwas  mit  einander  zu 
thun  wie  die  Ursiniancr  mit  den  Luciferianern.  Die  Gesta 
behandeln,  wie  schon  gesagt,  von  dem  Streit  zwischen  Liberius 
und  Felix  ausgehend,  das  Schisma  des  Ursinus  bis  zum  Ende 
des  Jahres  367,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  die  Zugehörig- 
keit des  Verfassers  zur  Partei  des  Ursinus  überall  deutlich  zu 
Tage  tritt;  die  im  Jahre  383  oder  384  verfasste  Bittschrift  der 
beiden  luciferianischen  Presbyter  hat  keinen  anderen  Zweck, 
als  einmal  über  die  Unbilden  Beschwerde  zu  führen,  welche 
die  Verfasser  besonders  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Palästina  hatten 
erdulden  müssen,  sodann  aber  Lucifcr  selbst  und  seine  Anhänger 
gegen  die  ihnen  gemachten  Vorwürfe  der  Häresie  in  Schutz  zu 
nehmen  und  die  Verwerflichkeit  seiner  Gegner  in  das  richtige 
Licht  zu  rücken.  Wie  in  n.  2 Ursinus  mit  keinem  Worte  ge- 
nannt wird , so  enthält  n.  1 nicht  das  Geringste  über  den 
Luciferianismus;  Lucifer  selbst  wird  darin  überhaupt  nur  ein- 
mal (§1)  erwähnt,  und  zwar  ganz  nebenbei  unter  der  Zahl 
der  Bischöfe , die  iin  Verein  mit  Liberius  sich  weigerten, 
Athanasius  zu  verurtheilen , und  daher  von  Constantius  mit 
der  Verbannung  bestraft  wurden.  Der  künstlich  und  ohne 
den  geringsten  Anhalt  construirte  Zusammenhang  zwischen  den 
Ursinianern,  die,  ,von  halbnovatianischen  Grundsätzen  über  die 
Sünde  des  Abfalles  au.sgehend , oder  vielmehr  diese  auf  die 
Häresie  ausdehnend,  eigentlich  (!)  Gesinnungsgenossen  des  über- 
eifrigen Bischofs  Lucifer  von  Calaris  waren',“  und  eben  diesem 
Bischof  von  Calaris  besteht  thatsächlich  nicht.  Die  ganze  Hypo- 
these von  der  Identität  der  Verfasser  von  n.  1 und  2,  gegen 
die  einst  schon  Tillemont,  jedoch  ohne  gehört  zu  werden,  auf- 
trat, ist  denn  neuerdings  auch  von  Gustav  Krüger  mit  einem 
kräftigen  Stosse  über  den  Haufen  geworfen.  Am  Ende  seiner 
in  jeder  Beziehung  zutreffenden  Darlegungen  kommt  Krüger“ 
zu  dem  Resultat:  ,Dcr  Schlusspassus  der  Vorrede  muss  also 


^ M.  Knde,  ÜAniasuH,  Biscliof  von  Kum  (1882),  S.  8. 

* Jom.  Lari^oii,  Ge»chivlit©  der  rOiiiisrhon  Kirche  1,  1881,  502. 

* Gust  Krüger.  Lucifor,  von  CalarU,  188ß,  S.  85  f. 
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von  einem  Anderen  herrühren,  der  die  lieftigc  Polemik  des 
Damasus  in  der  Bittschrift  und  in  der  Vorrede  mit  einander 
in  Verbindung  zu  bringen  suchte.  Der  Zusatz  ex  quibue  etc. 
könnte  an  sich  recht  gut  fehlen,  zumal  der  Uebergang  ein 
sehr  abrupter  ist;  und  die  betreffende  Iniialtsangabe,  wie  die 
Nennung  der  Namen  der  Verfasser,  welche  am  Schluss  des 
Libellus  wiederkehren,  deutet  gewiss  auf  Absicht  hin.' 

Allein  man  muss  noch  weiter  gehen,  als  es  Krüger  gethan 
hat:  nicht  nur  die  Worte  ex  quihus  Marcellinus  et  Faustinus 
■presbyteri  de  confessione  verae  fidei  et  ustentatione  sacrae  com- 
munionis  et  persecutione  adversantium  veritati  preces  Valen- 
tiniano  2'heodosio  et  Arcadio  priiicipibus  optulerunt  ita,  sondern 
auch  das,  was  vorhergeht:  exinde  presbyteri  diversis  modis 
afßicti  per  extlia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt,  ist  von  n.  1 
loszulösen.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass  die  ganze  Erzählung 
von  den  Umtrieben  des  Damasus  mit  ita  prava  eius  intentio 
caruit  quo  nitebatur  effectu  einen  weit  besseren  Abschluss  findet, 
als  wenn  noch  die  Worte  hinzugefügt  werden  exinde  presbyteri 
diversis  modis  afßicti  per  exilia  et  peregrina  loca  dispersi  sunt, 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden  gar  nicht  ein- 
mal klar  ist.  Was  hat  das  Vorgehen  gegen  die  Presbyter  zu 
thun  mit  dem  vergeblichen  Versuch  des  Damasus,  einen  Thcil 
der  italischen  Bischöfe  in  seinem  Streit  mit  Ursinus  zu  sich 
herüberzuziehen?  Ferner,  was  sind  das  für  Presbyter,  die  er 
in  die  Verbannung  schickt?  und  warum  tritt  er  nur  gegen 
Presbyter  auf,  warum  nicht  gegen  jene  Bischöfe,  die  ihm  eine  so 
freimüthige  Antwort  gegeben,  warum  nicht  gegen  alle  Clerikcr, 
die  etwa  dem  Ursinus  noch  anhängen  mochten?  Alle  diese 
Fragen  linden  keine  genügende  Beantwortung,  wenn  wir  die 
Worte  exinde  presbyteri  . . dispersi  sunt  als  zu  n.  1 zugehörig 
betrachten.  Ich  habe  also  in  meiner  Ausgabe  den  ganzen 
Passus  von  exinde  presbyteri  bis  optulerunt  ita  im  Gegensatz 
zu  allen  früheren  llcrausgcbern  von  n.  1 abgetrennt  und  dem 
zurückgegeben,  dem  er  gehört:  dem  Redactor  dieses  Theiles, 
der  n.  1 und  n.  2 auf  diese  Weise,  nicht  eben  glücklich,  mit 
einander  in  Verbindung  brachte.  Was  ihn  hierzu  bewog,  ist  that- 
sächlich  nichts  Anderes  als  der  Umstand,  dass  dem  Damasus 
sowohl  in  n.  1 wie  in  n.  2 übel  mitgespielt  wird;  eine  weitere 
gegenseitige  Beziehung  des  Iniialts  beider  Stücke  liegt  nicht  vor. 
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Dass  der  Verfasser  jener  Zwischenbemerkung  die  Namen 
des  Marcellinus  und  Faustinus  dem  Schluss  der  Bittschrift  selbst 
entnommen,  hat  schon  Krllger  gesehen:  allein  seine  Benutzung 
der  Bittschrift  selbst  geht  noch  viel  weiter.  Die  Schrift  der 
beiden  Presbyter  liegt  ausser  der  Avellanischen  Sammlung  noch 
in  einer  anderen  Ueberlieferung  vor;  sie  ist  uns  erhalten  in  den 
von  Maassen  als  , Sammlung  der  Handschrift  von  Corbie“,  (Samm- 
lung der  Handschrift  von  Albi‘  und  , Sammlung  der  Pithou’schen 
Handschrift'  bezeichneten  verwandten  Collectionen,*  zu  denen 
noch  einige  völlig  anders  geartete  Misccllanhandscbriften  hinzu- 
treten. Die  gemeinsame  Tradition  aller  dieser  Sammlungen, 
die  ich  in  meiner  Ausgabe  mit  <P  bezeichnet  habe,  und  über 
die  im  Einzelnen  ich  im  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  reden 
werde,  giebt  der  Schrift  den  Titel  De  confessione  verae  fidei  et 
ostentatione  eacrae  comniunitmis  et  persecutione  adeersantium 
veritati;  dieselbe  Tradition  hat  am  Ende  der  Schrift  die  Worte 
Marcellinus  preshyter  ohtuli  (oder  ohtulit).  Damit  haben  wir  die 
Quellen  jener  Zwisclienbemerknng  aufgedeckt.  Den  ersten  Satz 
exinde  presbyteri  divereis  modis  afßicti  per  exilia  et  peregrina 
loca  dispersi  sunt  hat  der  Verfasser  dem  ganzen  Inhalt  der  Bitt- 
schrift entnommen,  wo  von  den  Verfolgungen  und  Ausweisungen, 
unter  denen  die  Anhäinger  des  Lucifer  zu  leiden  hatten,  immer- 
fort die  Rede  ist.  Dass  er  dabei  nur  von  presbyteri  spricht, 
ist  jetzt  klar:  er  will  eben  auf  Marcellinus  und  Faustinus  hinaus, 
und  die  waren  Presbyter.  Was  den  zweiten  Satz  angeht:  ex 
guibus  Marcellinus  et  Faustinus  presbyteri  de  confessione  verae 
fidei  et  ostentatione  sacrae  communionis  et  persecutione  adver- 
sanfium  veritati  preces  Valentiniano  Theodosio  et  Arcadio  priti- 
cipibus  optulerunt  ita,  so  hat  der  Verfasser  sich  die  Namen 
der  Presbyter  aus  den  Subscriptionen“  geholt,  ebendaher  aber 
auch  das  Verbum  offerre.  Tfie  Worte  de  confessione  . . reritati 
sind  der  alten  lJcl)erschrift  des  Werkes  entlehnt,“  die  Namen 

* MaABsen»  Cüescli.  der  Quellen  und  Lit.  des  kanoii.  KechtAf  8.  368  § 371. 

* lu  der  Avellaua  stehou  beide  Namen  am  Ende;  in  den  Sammlnngen» 
die  für  uiitt  repräAentiren,  heute  nur  uueh  der  de«  Mareellinus. 

* Da«  gleichrnäfisigü  Vorkommen  der  Worte  de  con/cwiojir.  verae  ßdei  . . . 
verUati  im  Schlusspassus  von  ii.  1 und  dem  Titel  der  Kecension  ^ von 
n.  2 hat  bereiU  Meyer  bemerkt  (II,  8.  32),  allein  irrthümlich  angenommen, 
da«8  sie  in  n.  1 ursprünglich  seien  und  von  dort  in  jene  Inschptio  der 
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der  Kaiser  aus  dem  Anfangsparagraphen  desselben.  So  geht 
alles  ohne  Rest  auf. 

Ich  kehre  jetzt  dorthin  zurück,  von  wo  ich  ausgegangen 
war.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  in  der  Serie  n.  1 — 13 
wie  in  der  n.  14 — 37  einzelne  Stücke  dadurch  untereinander 
in  die  engste  Verbindung  gebracht  sind,  dass  irgend  welche 
Worte  dazwischen  gesetzt  wurden,  die  — mehr  oder  minder 
glücklich  — den  Zusammenhang  klarstellen  sollten.  Die  An- 
nahme, dass  zwei  verschiedene  Personen  zu  verschiedenen 
Zeiten  gleichmässig  auf  diese  Idee  verfallen  und  beider  so 
gleichmässig  geartete  Sammlungen  dann  durch  einen  reinen 
Zufall  in  der  Avellana  nebeneinander  gerathcn  sein  sollten, 
verbietet  sich  von  selbst.  Vielmehr  führt  uns  die  Betrachtung, 
die  wir  angestellt  haben,  zu  dem  unabweislichen  Resultat,  dass 
in  der  Avellana  n.  14 — 37  nicht  von  n.  1 — 13  zu  trennen  sind, 
sondern  mit  diesen  zusammen  eine  Sammlung  ausmachen:  die 
erste  grössere  in  sich  geschlossene  Theilsammlung , die  später 
in  die  Avellana  aufgenommen  wurde. 

Zu  demselben  Resultat  kommen  wir  übrigens  auch  noch 
von  einer  anderen  Seite  durch  eine  Betrachtung,  die  uns  zu- 

Claase  ^ Ubortra^eii  wären.  Dass  das  unmöglich  ist,  beweist  rachie 
ganze  Darlegung,  folgt  aber  auch  schon  aus  dein  gleicliinässigen  Vor- 
kommen von  offerre  im  Schliisspassu«  von  n.  1 und  der  Subscriptio  von 
n.  2 in  der  Kecension  Denn  dass  da.s  hier  aus  dem  ophäeriint 

dort  herUbergeholt  sein  sollte,  ist  ausgeschlossen.  Die  Subscriptio  der 
Schrift  lautete  im  Original  .so:  ego  MarceUinua  preabyter  ohtuli  optam 
fdicUaimo  hiperio  ^>e*tro  accuram  quietetn  et  in  regno  Chruli  et  dei  per- 
peiuam  beatitudinem , piUsivii  imperatores.  ego  Fau»tinn*y  <pti  non  poaaum 
digntia  vocari  preahylor  dei,  ohtuli  optaua  ut  et  hic  mtäios  anno»  deinen- 
tiaaimae  dioiuUaliM  auxilio  fdieUer  imperetia  et  »u  futuro  ChrUti  filu  dei 
regiu>  perpetnam  cnm  aanctis  }}catÜudii^n  comequamini,  glorioeiaatmi  im- 
peratorea.  Davon  hat  ^ heute  nur  noch  die  Worte  Marceüinwt  preabyter 
alles  Ändere  ist  woggofallcn;  die  Avellana  hat  die  Subscriptio 
ganz,  mit  Ausnahme  dos  ohtiäi  au  beiden  Stellen,  Der  Verfasser  der 
Zwischenbemerkung  Hess  bei  n.  2 eben  nach  Kräften  alles  fort,  was  er 
davon  schon  in  jene  Bemerkung  hineingearbeitot  hatte,  so  die  Uebersclirift, 
so  das  ohtuli  in  den  Subscriptiorion.  Dass  die  Ueberschrift  Jle  confeaxione 
verae  ßdei  et  oalenlatione  aacrae  commiinionia  et  peraectäionc  adveraante  (oder 
mit  der  Zwischenbemerkung  adveraantium)  veritaii  dem  Schriftcheu  von 
den  beiden  Presbytern  selbst  beigelegt  ist,  scheint  mir  durchaus  wahrschein- 
lich, und  man  wird  gut  thun,  es  in  der  Literaturgeschichte  künftig  so  zu  be- 
nennen. Die  Übliche  Bezeichnung  als  JiiheUua precum*  ist  ohne  jede  Autorität. 
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gleich  auf  die  Quelle  führt,  der  diese  erste  Theilsammlung  der 
Avellana  die  überwiegende  Mehrzahl  ihrer  Stücke  entnommen 
hat.  Wenn  wir  nämlich  vor  Allem  die  Schriftstücke  n.  14 — 37 
betrachten,  die,  von  den  verschiedensten  Orten  aus  an  die  ver- 
schiedensten Personen  Italiens  und  Afrikas  gerichtet,  uns  von 
dem  Schisma  des  Eulalius  ein  Bild  geben,  so  genau,  wie  wir 
es  nur  immer  wünschen  können,  so  müssen  wir  es  von  vorne- 
hcrein  als  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnen,  dass  jemand 
dies  Material  durch  wirkliches  Sammeln  zusammengebraebt 
habe,  d.  h.  indem  er  ein  Stück  hieher,  ein  zweites  dorther 
und  wieder  andere  anderswoher  nahm.  Viel  natürlicher  würde 
es  sein,  wenn  eine  mehr  oder  minder  officielle  Quelle  dem 
Redactor  der  Theilsammlung  dies  Material  in  seiner  ganzen 
Vollständigkeit  an  die  Hand  gegeben  hätte.  Und  dies  lässt 
sich  in  der  That  nachweisen : es  stellen  sich  uns  nicht  nur 
n.  14 — 37,  sondern  die  ganze  Reihe  n.  3 — 37  (von  1.  2 und  2‘ 
sehe  ich  einstweilen  ab)  ihrer  Provenienz  nach  als  eine  ein- 
heitliche Masse  dar. 

Von  den  Stücken  der  ersten  Gruppe  sind  n.  3 und  6 — 11 
an  Stadtpräfecten,  n.  12.  13  und  ebenso  wohl  auch  n.  4‘  an 
Stadtvicare  gerichtet.  Von  der  zweiten  Gruppe  14 — 37  sind 
die  n.  15.  18.  21.  30.  31.  33  ebenfalls  Schreiben  an  einen 
Stadtpräfecten,  die  n.  14.  10.  19.  29.  32.  34  dagegen  Schreiben 
eines  Stadtpräfecten  selbst.  Nehmen  wir  nun  noch  den  Um- 
stand hinzu,  dass  das  Schreiben  des  Honorius  an  den  Stadt- 
präfeeten  Symmachus  n.  33  am  Schlüsse  das  Einlaufsdatum 
l Accejda  VI.  Id.  April.)  trägt,  das  ihm  doch  nur  auf  der  Stadt- 
präfectur  sellist  gegeben  werden  konnte,  so  werden  wir  sicher 
nicht  fehlgehen , wenn  wir  als  Quelle  für  die  ganze  Masse 
n.  .3 — 37  eine  bestimmte  Art  von  Regesta,  d.  h.  Copialbüchern, 
eben  dieser  Behörde  ansehen.  Dass  die  verschiedensten  Be- 
hörden der  damaligen  Zeit  eigene  derartige  Regesta  führten, 
ist  hinlänglich  bekannt;“  dass  der  erste  der  stadtrömischen 

^ Dür  Brief»  an  Pinianus  gerichtet»  gehOrt  offenbar  nicht  in  dan  Jahr  386/7» 
wo  Piniaiiin»  praefeetns  urbi  war»  oonderu  in  da«  Jahr  385.  Dass  Pinianus 
damals  vienrius  urbis  war»  hat  schon  Meyer  (II,  S.  11)  vermuthet;  es  ist 
in  der  That  äusserst  wahrscheinlich. 

* H-  Kresslau  verweist  in  seinem  grundlegenden  ÄufHAtz  über  die  Coniroen- 
tarii  der  rünüschen  Kaiser  und  die  Registerbücher  der  Päpste  (Zeit- 
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Beamten  besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  oberste  Polizei- 
behörde der  Stadt  ihrer  im  Verkehr  mit  dem  Herrscher  am 
meisten  bedurfte , liegt  auf  der  Hand.  Die  Thätigkcit  des 
vicarius  urbis  geht  bekanntlich  mit  der  des  Stadtprttfecten  in 
dieser  Zeit  vielfach  Hand  in  Hand,  und  wie  sie  häufig  Zu- 
sammenwirken und  ein  gemeinschaftliches  Gerichtslocal  be- 
sitzen,' so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sich  in  den 
Regesta  des  StadtprRfecten  auch  Abschriften  von  Stücken 
fanden,  die  an  den  vicarius  urbis  erlassen  waren.  Wenn  aber 
in  der  Reihe  jener  Schriftstücke,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
sich  einige  vorfinden,  die  weder  von  Stadtprilfeeten  verfasst, 
noch  an  solche  oder  vicarii  urbis  gerichtet  sind  (n.  17.  20. 
22 — 2h.  35 — 37),  so  liegt  doch  auch  hier  auf  der  Hand,  wie 
diese  in  die  Regesta  jener  Behörde  gelangt  sind.  Wenn  bei- 
spielsweise Kaiser  Honorius  in  n.  18  dem  StadtprUfecten  Sym- 
machus  eine  neue  Anweisung  gibt,  zu  der  ihn  die  Bittschrift 
einer  Reihe  von  Presbytern  veranlasst  hat,  so  ist  es  eigentlich 
selbstverständlich , dass  er  sich  nicht  mit  der  Uebersendung 
dieser  Anweisung  begnügt,  sondern  seinem  Vertreter  in  Rom 
auch  die  Bittschrift  selbst  (n.  17)  in  Abschrift  mitgetheilt  haben 
wird;  oder  wenn  er  ihm  in  n.  21  Mittheilung  macht  von  der 
Delegirung  des  Bischofs  Achilleus  von  Spoleto  nach  Rom,  so 
wird  er  ihm  auch  die  Schriftstücke  n.  22.  23  und  24  haben 
zugehen  lassen,  von  denen  n.  22  an  Achilleus  selbst  gerichtet 
ist,  n.  23  und  24  aber  Senat  und  Volk  von  Rom  von  der 
kaiserlichen  Entschliessung  in  Kenntniss  setzen."  Und  ebenso 
ist  es  mit  den  übrigen  Nummern:  da  Symmachus  verschiedent- 
lich Gelegenheit  gehabt  hatte,  als  Vertreter  der  Regierung  in 
den  Streit  zwischen  Bonifatius  und  Eulalius  einzugreifen,  so  ist 
es  nur  natürlich,  dass  ihm  auch  von  denjenigen  in  dieser  Sache 

Schrift  der  Savi^ny-8tiftunp  VI)  in  dieser  lieziehuiig  iiiil  Uecht  auf  die 
Worte  quoff  in  reffß»lM  dherimmm  q^ciornm  reiaia  Ht$ul  des  Gesetzes  de 
Thcodofiiani  codich  auctorilate. 

' Hecretarium  cornmnne,  vgl.  SyramachuH,  Epist  X,  23  (ed.  Seeck),  §4  uiul  12. 

• Offenbar  lag  damals  dem  Symmachus  als  Stadtpräfecten  selb.st  die  Pflicht 
ob,  nicht  nur  das  edietnm  ad  populum  durch  tiffentlichen  Anschlag  be- 
kanntzuinachen  (vgl.  hierzu  die  Aufforderung  des  Kaisers  an  ihn  in  ii.  81 
§ 7 per  cmtneA  vero  tUuIos  vtl  loca,  qu<ie  conventn  celebri  /ret/ttentwUur,  kaec 
qttae  Hatuimtt«  sondern  aucli  die  oratio  ad  senatum  im  trennt 

zur  Verlesung  zu  bringen. 
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erlassenen  Schriftstücken,  die  nicht  an  ihn  selbst  gerichtet  waren, 
wenigstens  die  wichtigeren  in  Abschrift  initgetheilt  wurden.’ 
Wie  hat  nun  der  Collector  der  ersten  Theilsammlung  die 
Regesta  des  pracfectus  urbi  iin  Einzelnen  benützt?  Manches  wird 
bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  unsicher  bleiben,  manches 
auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden  können;  immerhin  aber 
lohnt  es  sich  doch  der  Mühe,  der  Frage  näherzutreten.  Was 
zunächst  die  Reihenfolge  angeht,  so  sind  die  Stücke  5—13  über 
das  Schisma  des  Ursinus  und  14 — 37  über  das  des  Eulalius  im 
Grossen  und  Ganzen  chronologisch  geordnet,*  und  im  Wesent- 
lichen fand  er  diese  Reihenfolge  gewiss  bereits  in  den  Regesta 
vor,  freilich  so,  dass  hier  zwischen  den  einzelnen  Stücken 
sicher  noch  Schriftstücke  anderen  Inhalts  standen,  die  er  nicht 
aufnahm.  An  den  beiden  Stellen,  wo  kleine  Abweichungen  von 
der  Chronologie  stattfinden,  ist  dies  in  dem  Charakter  der  Ke- 
gesta  selbst  begründet,  n.  17,  die  Preces  presbyterorum  pro 
Bonifatio  vom  0.  oder  7.  Januar  419,  stehen  hinter  n.  16,  einem 
Schreiben  des  Symmachus  vom  8.  Januar;  allein  jene  Bittschrift 
kam  natürlich  erst  einige  Tage  nach  ihrer  Abfassung  (vennuth- 
lich  mit  n.  18  zusammen)  über  Ravenna  in  die  Hände  des 
Stadtpräfecten  und  musste  daher  in  den  Regesta  nothwendiger 
Weise  ihren  Platz  nach  dem  8.  Januar  erhalten.  Ebenso  ist 

^ Den  Ursprung  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  verräth  iu  dieser  Beziehung 
recht  deutlich  u.  28,  der  Galla  Placidia  epülola  ad  Auffiutinum  Altfpium 
Euhodium  Donaliannm  Silvanum  Novatuv^  H DeuUrtum  epiacopot  mui- 
formia^  d.  h.  ein  Brief,  der  in  gleicher  Ausfertigung  an  joden  einzelnen 
dieser  sieben  Bischöfe  versandt  war.  Der  Zusatz  nnijormia  konnte  eben 
nur  in  der  Kanzlei  des  Absenders  gemacht  worden;  in  den  Adressen 
der  Originalausfertigungen , in  denen  natürlich  immer  nur  ein  Name 
stand,  fehlte  er  selbstverständlich.  Im  Uebrigen  ist  diese  Stelle  als 
frühester  Belog  für  eine  epistula  uniformia  in  Brcsslau*«  oben  citirter 
Abhandlung  S.  4 nachzulragon. 

* Ueber  die  Chronologie  dos  Schisma  dos  Ursinus  siehe  den  ersten  ülxcurs 
zu  dieser  Abhandlung.  Die  Chronologie  von  n.  14—37  ist  von  Moyor 
(II,  S.  6 ff.)  vollständig  orschöiifeiid  behandelt;  nur  das  eine  möchte  ich 
hinzufUgen,  dass  die  Briefe  n.  27  und  28,  clie,  wie  Meyer  nachgowiesen 
hat,  der  Oalla  Placidia  gehören,  sicher  nicht  nach,  sondern  zusammen 
mit  n.  26  abgeschickt  sind.  Es  ist  dies  an  und  für  sich  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  ergibt  sich  aber  auch  aus  den  Worten  der  Pla- 
cidia selbst;  vgl.  n.  27,  § 2 mea  (sc.  acripta)  , . adiunxi\  u.  28,  § 3 
aoeianda  . . aerenilatia  noatrae  acripta  iudicamua. 
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es  mit  n.  35,  einem  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Proconsul 
von  Afrika  vom  7.  April;  das  vorangehende  Schreiben  des 
Symmachus  ist  nach  dem  10.  April  verfasst,  allein  die  Ab- 
schrift von  n.  35,  die  oflPenbar  der  Kaiser  selbst  an  Symmachus 
sandte,  brauchte  von  Ravenna  bis  Rom  immerhin  einige  Tage 
und  konnte  in  die  Regesta  daher  erst  nach  n.  34  aufgenommen 
werden.  Uebrig  bleiben  nun  noch  die  Anfangsstücke  n.  1.2. 
2*.  3 und  4,  und  in  der  Anordnung  dieser  müssen  wir,  glaube 
ich,  die  nicht  ungeschickte  Hand  des  Collectors  dieser  Theil- 
sammlung  selbst  erkennen.  Dass  er  n.  1.  2 und  2*  ebenfalls  in 
den  Regesta  der  Stadtprilfectur  vorfand,  ist  wohl  ausgeschlossen, 
denn  wie  in  aller  Welt,  als  durch  einen  blossen  Zufall,  hätten 
sie  dorthin  kommen  sollen?  Er  nahm  sie  also  wohl  irgendwo 
anders  her.  n.  1 , die  Gesta  über  das  Schisma  des  Ursinus, 
stellte  er  nun  als  passende  Einleitung  an  die  Spitze  seiner  kleinen 
Sammlung,  knüpfte  hieran  vermittelst  der  oben  S.  7 ff.  analy- 
sirten  Zwischenbemerkung  die  Schrift  des  Faustin  und  Mar- 
cellin  De  confesaione  verae  fidei  und  hieran  wieder,  ebenfalls 
durch  eine  Zwischenbemerkung,  das  in  ihrer  Angelegenheit 
erlassene  kaiserliche  Edict  vom  Jahre  384  (n.  2*).  An  dieses 
schloss  er  zunächst  ein  anderes  derselben  Kaiser  aus  dem 
Jahre  386  (n.  3),  das  er  bereits  den  Regesta  entnahm,  sowie 
ein  zweites  vom  24.  Februar  385  (n.  4).  Letzteres  hat  mit 
dem  eigentlichen  Schisma  des  Ursinus  kaum  etwas  zu  thun 
(sonst  würde  der  Collector  es  der  Chronologie  wegen  sicher 
hinter  n.  14  geschoben  haben),  die  Erwähnung  des  Ursinus 
darin  ist  nur  eine  recht  nebensächliche;  immerhin  war  es  eben 
wegen  dieser  Erwähnung  geeignet,  einen  passenden  Uebergang 
zu  bilden  zu  den  nun  folgenden  n.  5 — 13  Uber  das  Schisma  des 
Ursinus.  An  die  ActenstUckc  Uber  das  ursinianische  Schisma 
reihten  sich  dann  passend  die  n.  14 — 37  über  den  Streit  des 
Eulalias  und  Ronifatius  an. 

Ich  will  hier  nun  gleich  bemerken,  dass  zu  dieser  ersten 
so  von  mir  construirten  Theilsammlung  offenltar  auch  noch  die 
drei  folgenden  Stücke,  n.  38 — 40,  gehören.  Maassen  freilich 
hat  sie  zu  der  nächsten  Gruppe  der  Avellana  gezogen,  die  er 
mit  n.  50  endigen  lässt,  allein  inhaltlich  haben  sie  mit  dieser 
nicht  das  Geringste  gemein,  n.  41  — 50  sind  Schreiben  von 
Päpsten  und  Bischöfen  und  betreffen  die  Geschichte  des  Pela- 
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giaiiismus  unti'r  den  Pttpstcn  Innoeenz  I.  und  Zosimus;  n.  38 — 40 
dagegen  sind  Schreiben  römischer  Gewalthaber  Uber  ganz  ver- 
schiedenartige kirchliche  Angelegenheiten,  n.  38  ist  ein  Brief 
des  Honorius  an  Arcadius,  geschrieben  bald  nach  dem  20.  Juni 
404,  und  betrifft  die  gegen  Johannes  Chrysostomus  begangenen 
Gewaltthiitigkeiten;  n.  39  ein  Schreiben  des  Maximus  tyrannus 
an  Valentinian  II.  aus  der  Zeit  zwischen  Januar  386  und  Sep- 
tember 387,  das  sich  gegen  die  Begünstigung  der  Arrianer 
wendet;  n.  40  ein  Schreiben  desselben  Maximus  an  den  Papst 
Siricius  wohl  noch  aus  dem  Jahre  385  über  verschiedene  kirch- 
liche Dinge.  Wenngleich  also  der  Inhalt  von  n.  38 — 40  auch  mit 
dem  der  vorangehenden  Stücke  in  keinem  inneren  Zusammen- 
hang steht,  so  passen  sie  doch  in  ihrem  Charakter  als  Schreiben 
römischer  ilcrrsehcr  weit  besser  zu  diesen  als  zu  den  folgenden. 
Bei  dem  allgemeineren  Interesse  der  in  ihnen  behandelten 
Gegenstände  halte  ich  es  sogar  für  recht  wahrscheinlich,  dass 
auch  sic  den  Kegesta  der  Stadtprüfectur  entnommen  sind,  und 
dass  die  erste  Theilsammlung  zwar  vorwiegend , aber  doch 
nicht  ausschliesslich  Schriftstücke  zur  Geschichte  der  beiden 
Papstschismen  geben  wollte,  das  zeigt  ja  vor  Allem  n.  3,  das 
Edict  Uber  den  Bau  von  San  Paolo.  Gegen  die  Stelle  aber, 
an  der  n.  38 — 40  in  dieser  Sammlung  auftreten,  ist  nicht  viel 
cinzuw’enden;  die  Chronologie  freilich  ist  ausser  Acht  gelassen, 
war  aber  in  Wahrheit  überhaupt  nicht  einzuhalten,  wenn  man 
nicht  bei  den  übrigen  Stücken  andere  Rücksichten  des  inneren 
Zusammenhanges  verletzen  wollte.  Dass  n.  38 — 40  nicht  zu  der 
folgenden  Gruppe  gehören,  wird  übrigens  auch  die  weitere  Be- 
trachtung der  n.  41 — 50  lehren.  Das  Charakteristische  der  Pro- 
venienz, das  wir  für  n.  41 — 50  ermitteln  werden,  fehlt  für  jene 
vollständig. 

Ich  habe  noch  ein  paar  Worte  über  die  Form  der  Ueber- 
schriften  in  der  ersten  Theilsammlung  zu  sagen.  Was  die  von 
Jleyer  hervorgehobene  Verschiedenheit  der  Titel  von  n.  14 — 37 
einerseits  und  n.  3 — 13  andererseits  betrifft,  so  wird  man  die- 
selbe schwerlich  dem  Collector,  sondern  ohne  Frage  schon 
den  Regesta  selbst  beizumessen  haben.  Die  beiden  Serien  von 
Schriftstücken  liegen  zeitlich  gut  30  Jahre  auseinander;  da 
ist  cs  sehr  wohl  möglich,  dass  sich  iin  Laufe  dieser  Zeit  im 
Kanzleigebrauch  der  Stadtprüfectur,  was  die  Wiedergabe  der 
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Ueberschriften  anlanfft,  eine  Aenderung  vollzogen  bat.'  Die 
Bezeichnung  einer  Reihe  von  Stticken  der  Serie  14 — 37  als 
relatio,  exemplum  relationis,  exemplum  sacrartim  litterarum 
u.  dgl.  erinnert  stark  an  den  Gebrauch,  den  wir  zu  Beginn 
des  t>.  Jahrhunderts  in  der  pftpstlichen  Kanzlei  des  Hormisda 
vorfinden  werden,  obgleich  hier,  wie  wir  sehen  werden,  mit 
exempluvi  nur  Abschriften  solcher  Stücke  bezeichnet  zu  werden 
pflegten,  die  von  auswärts  cinliefen  und  dann  in  die  päpst- 
lichen CopialbUeher  eingetragen  wurden.  Wem  der  Irrthum 
zur  Last  zu  legen  ist,  der  in  den  Ueberschriften  von  n.  27 
und  28  vorwaltet,  von  denen  n.  27  mit  einsdem  priucipis, 
n.  28  mit  eiusdem  auf  Honorius  weisen,  während  doch  nach 
Meyer’s  schlagender  Darlegung  (II,  10)  beide  der  Galla  Pla- 
cidia  gehören , wage  ich  nicht  zu  entscheiden ; doch  ist  es 
immerhin  wahrscheinlicher,  dass  hier  der  Copist  der  Stadt- 
jiräfectur  gedankenlos  gewesen  ist,  als  dass  der  Irrthum  dem 
Collector  passirt  sein  sollte.*  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob 
wir  die  kurzen  Inhaltsangaben,  die  einzelnen  Briefen  voran- 
gestellt sind,  ebenfalls  schon  den  Regesta  zuweisen  sollen.  Es 
sind  dies  folgende:  n.  3 De  coiistructione  hasilicae  sancti  apo- 
gfoli  Pauli,  n.  4 Graiulatoria  de  ordinatione  papae  Siricii, 
n.  5 Ubi  Urginu»  ei  qui  cum  eo  guni  ah  exilio  relaxantnr,  n.  (i 
Ubi  redditur  bagilica  Sicinini,  n.  7 De  expellendig  gociis  Ur- 
gini  extra  Romam,  n.  13  De  rebaptizatoribug,  n.  34  De  in- 
qreggu  papae  Bonifatii  (in  die  Ueberschrift  eingeflochten),  n.  37 

* Auf  die  Uebernahme  der  Titel,  »o  wie  sie  sind,  aus  den  Rej'esta  «elbst 
weist  vielleicht  die  Ueberschrift  von  n.  34  hin;  Exemplum  relationu  Sym- 
macht  p.  u,  de  ingreeeu  papae  Boni/atii  ad  principem  »tipra  aeriptum. 
Der  princepa  mpra  ecripitta  ist  Honorius.  Das  vorangehende  Stück  ist 
iibersclirieben  Exemitlum  aacranim  litterarum  Symmacho  p.  also  ohne 
da.ss  Honorius  genannt  oder  auch  nur  durch  princepa  hozeicliuet  wäre. 
Die  Beziehung  auf  n.  17,  wo  allein  unter  den  vorangehenden  Stiiehen  Ho- 
norins  namentlich  genannt  wird,  liegt  doch  wohl  zu  fern.  Ich  glaube, 
dass  in  den  Kegesta  vor  n.  34  irgend  ein  anderes  Schriftstück  stand,  in 
dessen  Adresse  der  Kaiser  ausdrücklich  mit  Namen  angeführt  war. 

’ Man  konnte  sich  vielleicht  helfen,  wenn  man  hei  n.  27  das  principia  als 
Einschiebsel  (nach  Analogie  von  24—26)  ansähe  und  annähme,  dass  vor 
n.  27  nnd  28  in  den  Regesta  noch  ein  anderes  Schreiben  der  Galla  Pla- 
cidia  mit  namentlicher  Nennung  der  Verfasserin  gestanden  hätte,  das 
von  unserem  Collector  nicht  aofgenommen  wäre.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  diese  Annahme  freilich  nicht. 

8itximgtber.  d.  phil.-bist.  CI.  ClXälV.  Bd.  5.  Abb.  2 
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Epistola  imperatoris  Honorii  . . qtia  statuit  ut  si  denuo  ordinati 
fuerint  duo  episcopi  ambo  de  civitate  pellantur,'  n.  38  De  per- 
sona sancti  lohannis  episcopi  Constantinopolitani,  n.  3i)  Contra 
Arrianos  et  Manichaeos*  Auch  hier  bin  ich  in  der  That  der 
Ansicht,  dass  diese  Inhaltsangaben  zum  Zweck  leichterer  Orien- 
tirung  den  einzelnen  Stücken  bereits  in  den  Kegesta  voran- 
gesetzt waren,’  vor  Allein  aus  dem  Grunde,  weil  sie,  wie 
schon  Meyer  bemerkt  hat,  an  einzelnen  Stellen  Bemerkungen 
darbieten,  die  aus  dem  Inhalt  der  Stücke  selbst  nur  schwer 
oder  gar  nicht  erschlossen  werden  konnten  (vgl.  Meyer  II  5, 
Anm.  3).  Wem  die  thörichte  Ueberschrift  von  n.  1 Quae 
gesta  sunt  inter  Liherium  et  Felicem  episcopos  zur  Last  zu 
legen  ist,  die  den  Inhalt  dieser  Gesta,  wie  schon  bemerkt,  nur 
höchst  mangelhaft  wiedergiebt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Die 
Ueberschrift,  die  vor  dem  Titel  von  n.  14  steht  und  sich  auf 
die  ganze  Gruppe  n.  13 — 37  bezieht:  De  his  quae  inter  Boni- 
fatium  et  Eulalium  gesta  sunt,  quando  utrique  post  mortem 
papae  Zosimi  episcopatum  Romanae  urbis  contentionis  ambitu 
pervaserunt,  stammt  sicher  von  dem  Collector,  der  ja  auch 
sonst,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  Zwischenbemerkungen 
das  Seinige  that,  um  den  Zusammenhang  der  von  ihm  zu 
einer  Sammlung  vereinigten  Stücke  verständlicher  zu  machen. 


* Eino  Uoberschrifi,  die  aas  dieser  abzoleiten  ist,  trägt  ii.  37  auch  in  der 
ParallelUberlieferung,  über  die  ich  im  2.  Capitel  dieser  Abhandlung  ge- 
nauer sprechen  werde.  Wenn  daher  dieser  Uebersichtstitel  ebenso  zu 
betrachten  und  auf  die  gleiche  Quelle  zurUckzufUhren  ist  wie  die 
übrigen  InhalUangabon,  die  wir  vor  oinzelnou  Stücken  der  ersten  Theil' 
Sammlung  Hndon,  so  geht  jene  ParallolUberliefening  im  Grunde  eben* 
falls  entweder  anf  die  Regosta  der  Stadtpräfoctiir  oder  eine  aus  ihr  ab- 
geleitete Quelle  zurück. 

* V'on  dieser  Inhaltsangabe  bezieht  sich  auf  n.  39  übrigens  nur  die  erste 
Hälfte  contra  Arrtano«;  von  Manichäern  ist  in  dom  ganzen  Stück  nicht 
die  Rede,  wohl  dagegen  in  n.  40  (§  4),  so  dass  das  H Manichaeo*  offen- 
bar auf  n.  40  geht.  Es  hat  darnach  den  Anschein,  als  ob  beide  Stücke 
bereits  in  der  Quelle  durch  die  gemeinsame  Ueberschrift  gewissermassen 
zu  einem  Ganzen  zusainmengefasst  wären.  Hon  Grund  hierfür  vermögen 
wir  nicht  mehr  zu  erkennen. 

* Auch  hierfür  ündeu  wir  in  späteren  päpstlichen  Regesten  Analoga;  ich  ver- 
weise auf  die  Notizen  in  den  Ueberschrifteu  von  ii.  (Simpliciwi  epijtcoptin 
Zenoni  Augwito.  De  eccle^ia  Äntioche7ia.J  und  ii.  67  (SimpUciu*  eptJtcopus 
Acacio.  Ordinuto  o/>  eo  Kalcndione  Aidiocheno  epucopo.)  der  Avellana. 
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Wann  diese  erste  Theilsammlung,  die  bald  nach  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  als  Ganzes  in  die  Avellana  anfgenommen 
wurde,  ihrerseits  entstanden  ist,  darüber  wage  ich  nichts  zu 
sagen.  Dass  nicht  erst  der  Collector  der  Avellana  selbst  es 
gewesen  ist,  der  unter  Benützung  des  Archivs  der  Stadtpräfectur 
die  Stücke  n.  1 — 40  so  zusammenstellte , ergiebt  sich  aus  den 
geschilderten  besonderen  EigenthUralichkeiten  dieses  ersten  Be- 
standtheiles,  die  eben  nur  in  dieser  ersten  Gruppe  verkommen 
und  sich  mit  dem  ganzen  Charakter  der  übrigen  Sammlung, 
wie  wir  noch  weiter  sehen  werden,  nicht  vereinigen  lassen. 


3. 

Ich  wende  mich  zu  einer  Betrachtung  der  zweiten  in  die 
Avellana  aufgenommenen  Gruppe,  der  Nummern  41 — 50.  Es 
sind  folgende : 

n.  41  Epistola  tertia  sancti  Innocentii  ad  episcopos  V. 
Dilectissimis  fratrihus  Aurelio  Alypio  Augustino 
Evodio  et  Possidio  Innocentius  (Fraternitatis  ve- 
strae  litteras  . . .). 

n.  42  Dilectissimo  filio  Hieronymo  presbytero  Innocentius 
(Numquam  boni  aliquid  . . .). 

n.  43  Dilectissimo  fratri  Johanni  Innocentius  (Direptiones 
caedes  . . .). 

n.  44  Dilectissimo  fratri  Aurelio  Innocentius  (Piissimum 
iter  . . .). 

n.  45  Incipit  exemplum  epistolae  I.  Zosimi  papae  in  de- 
fensionem  Caelestii  contra  Africanos  episcopos. 
Zosimus  Aurelio  et  universis  episcopis  per  Africam 
constitutis  dilectissimis  fratribus  in  domino  sa- 
lutem  (Magnum  pondus  . . .). 

n.  46  Zosimus  episcopus  Aurelio  et  universis  episcopis  per 
Africam  constitutis  dilectissimis  fratribus  in  do- 
mino salutem  (Posteaquam  a nobis  . . .). 

n.  47  Libellus  Patilini  diaconi  adversum  Caelestium  Zosi- 
mo  episcopo  datus  (Beatitudinis  tuae  iustitiam  . . .). 

n.  48  Item  exemplum  epistolarum  sancti  Augustini  ad  ea 
quae  supra  scripta  sunt  rescribentis  per  Albinum 
acolitum  et  Firmum  presbyterum.  Domino  vene- 
rabili  et  in  Christi  caritate  suscipi^ndo  sancto 
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fratri  Xysto  presbytero  AugtisHnus  in  domino 
salutem  (Ex  quo  Hipponem  . . .). 
n.  49  Domino  sancto  omnique  honore  colendo  ac  beatissimo 
papae  Cyrillo  Eusebitis  (ln  Christo  gratias  egi  . . .). 
n.  50  Zosimus  Aurelio  et  ceteris  qui  in  concilio  Carthagi- 
nensi  adfuerunt  dilectissimis  fratribus  in  domino 
salutem  (Quamvis  patrum  traditio  . . .). 

Dio  Verwandtschaft  dieser  Stücke  ist  eine  rein  inhaltliche: 
verfasst  in  den  Jahren  417  oder  418,  betreffen  sie  sämmtlich 
die  Entwicklung  des  Pelagianismus  in  dieser  Zeit. 

n.  41  ist  in  der  Avellana  überschrieben  Epistola  tertia 
sancti  Innocentii  ad  episc.opos  V.  Diese  merkwürdige  Ueber- 
schrift  ist  bereits  von  Maassen  erklärt  und  zu  richtigen  Folge- 
rungen benutzt.  Im  Jahre  410  richteten  die  beiden  Synoden 
zu  Carthago  und  Mileve,  um  eine  Verurtheilung  des  Pelagius 
herbeizuftlhren,  je  ein  Schreiben  an  Innocenz:  es  sind  das  die 
Schriftstücke  Cum  ex  more  ad  Carthaginenseni^  und  Quia  te  do- 
minus gratiae}  Innocenz  beantwortete  beide  am  27.  Januar  417, 
jenes  durch  den  Brief  In  requirendis,^  dieses  durch  das  Schreiben 
Inter  ceteras  Romanae  ecclesiae*  Allein  zusammen  mit  jenen 
beiden  Synodalschreiben  lief  noch  ein  drittes  Schriftstück  bei 
Innocenz  ein,  das  Schreiben  De  conciliis  duobtts,^  in  dem  die 
fünf  afrikanischen  Bischöfe  Aurelius,  Alypius,  Augustinus,  Evo- 
dius  und  Possidius  in  der  gleichen  Angelegenheit  persönlich 
dem  Papst  ihre  Meinung  unterbreiteten.  Die  Antwort  des  Inno- 
cenz hierauf  ist  unsere  n.  41  ,Fratemitatis  vestrae‘.  Das  Schrift- 
stück ist  uns  ausser  der  Avellana  noch  durch  die  sogenannte 
Quesnel'sche  Sammlung  überliefert,  und  diese  ist  es,  die  auch 
jene  übrigen  fünf  Stücke  enthält,  und  zwar  in  der  Reihenfolge: 
n.  VI®  Schreiben  der  Synode  von  Carthago  Cum  ex  more. 
n.  VII  Antwort  des  Innocenz  darauf  In  requirendis. 
n.  VIII  Schreiben  der  Synode  von  Mileve  Quia  te  dominus. 

* Cuustant,  Epp.  pontif.  86B;  Baller.  III  128. 

* Coustant  873;  Baller.  III  141. 

* Coustant  888;  Baller.  III  134. 

* Coustant  895;  Baller.  III  144. 

® Coustant  876;  Baller.  III  149. 

® lieber  die  Zählung  der  Sammlung  vgl.  Maassen,  Gesch.  der  Quellen 
p.  495  ff. 
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n.  IX  Antwort  des  Innocenz  darauf  Inter  cetera». 
n.  X Schreiben  der  fünf  afrikanischen  Bischöfe  De  con- 
cilii»  duohus. 

n.  XI  Antwort  des  Innocenz  darauf  Fraternitatis  vestrae. 

In  dieser  Gruppe  der  Quesnelliana  ist  also  thatsUchlich 
unsere  n.  41  das  dritte  Schreiben  des  Innocenz.  Aus  der  Ques- 
nelliana selbst  bat  nun  die  Avellana  dies  Stück  nicht  ent- 
nommen: das  zeigt  einmal  die  Thatsache,  dass  V eine  Reihe 
besserer  Lesarten  bat  als  jene,  sodann  aber  vor  Allem  der 
Umstand,  dass  n.  51  in  der  Quesnelliana  gar  nicht  als  epistola 
tertia  Innocentii  bezeichnet  ist,  sondern  einfach  die  Ueber- 
schrift  trägt  Incipit  epistola  papae  Jnnocenti  ad  suprascriptos. 
Daher  hat  Maassen  mit  Recht  für  Quesnelliana  und  Avellana, 
was  dies  Stück  angebt,  eine  gemeinsame  Quelle  angenommen, 
in  der,  wie  in  der  Quesnelliana,  n.  41  als  dritter  jener  drei 
Briefe  des  Innocenz  auftrat.  Falls  nicht  eine  uns  unbekannt 
gebliebene  Mittelinstanz  existirt  habe,  so  könne,  meint  Maassen 
weiter,'  jene  Quelle  nur  das  päpstliche  Archiv  selbst  gewesen 
sein,  und  Ewald  ,*  der  ihm  beistimmt,  wagt  ebenfalls  zwischen 
diesen  beiden  Möglichkeiten  nicht  zu  entscheiden.  Diese  An- 
sicht ist  jedoch  falsch;  cs  lässt  sich,  wie  wir  sehen  werden, 
sicher  nachweisen,  dass  Avellana  und  Quesnelliana  in  dieser 
Partie  weder  direct  noch  indircct  auf  das  lateranensische  Re- 
gister, sondern  auf  eine  ganz  andere  Quelle  zurlickgchcn. 

n.  42 — 44  tragen  in  der  Avellana  ausser  der  Adresse  keine 
Ueberschrift;  n.  42,  das  Schreiben  des  Innocenz  an  Hieronymus, 
ist  sonst  nicht  überliefert,  ebensowenig  die  beiden  anderen, 
n.  4;1  an  Johannes  von  Constantinopel  und  n.  44  an  Aurelius." 

‘ Sitzungsberichte,  LXXXV.  Hd.,  p.  241. 

’ Sybel'«  Ilistor.  Zeibiclirift,  N.  F.  IV,  156. 

" Der  Anfang  dieses  Briefes  lautet  nach  V folgendormassen:  Pihnmuvi 
iter  ad  nos  perveniendi  ttuu  affectione»  ttene  compreittjyLer  noder  credidit 
Hierongmut,  d.  h.:  .Hieronymus  ist  mit  Kecht  der  Meinung  gewesen, 
dass,  um  (mit  der  Nachricht  Uber  die  ihm  widerfalirene  Unbill)  tu  uns 
zu  gelangen,  deine  Freundschaft  der  pietätvollste  Weg  sei“.  Hieronymus 
hatte  sich  nicht  direct  an  den  Papst  gewandt,  sondern  durch  Vermitt- 
lung des  Aurelius.  In  dem  jungen,  auf  eine  Abschrift  von  V zurück- 
gehenden  Ottobonianus  1106  war  nun  «tcr  in  ctiam  verdorben,  und  eine 
zweite  Hand  änderte  - dann  piütimam  etiam  ad  nos  prrveniendi  tuam 
affectionem  etc.  Nur  auf  dieser  unsinnigen,  aber  von  Carafa  und  allen 
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Chronologisch  scliliessen  sie  sich  passend  an  n.  41  an,  sie  sind 
bald  nach  dem  27.  Jannar  417  geschrieben.* 

Es  folgt  n.  45,  Uberschrieben  Exemplum  epistolae  I Zo- 
simi  papae  in  defensionem  Caelestii  contra  Africanoe  episcopos. 
Der  erste  Brief  des  Zosimus  überhaupt  ist  n.  45  ebensowenig 
wie  n.  41  der  dritte  des  Innocenz;  wohl  aber  — jedenfalls 
für  uns  — der  erste,  den  er  in  Sachen  des  Pelagianismos 
geschrieben  hat.*  Die  charakteristische  Art  der  Ueberschrifl 
weist  ihn  also  ziemlich  sicher  eben  derselben  Quelle  zn,  aus 
der  auch  n.  41  in  die  Avellana  gekommen  ist. 

Die  beiden  folgenden  Stücke,  n.  46  der  Brief  des  Zosimus 
an  die  afrikanischen  Bischöfe  vom  21.  September  417  und  n.  47 
der  Libell  des  Paulinu.s  von  Mailand  an  Zosimus  vom  8.  No- 
vember desselben  Jahres,  bieten  in  Ucberschrift  oder  Subscription 
nichts,  was  auf  die  Art  der  Quelle,  aus  der  sie  entnommen, 
schliessen  liessc.  Anders  ist  es  mit  n.  48,  dem  auch  sonst  unter 
den  Briefen  des  Augustin  überlieferten  Schreiben  dieses  Bischofs 
an  den  Presbyter  Xystus  Kr  quo  Hipponem.  Die  Uebcrschrift 
lautet,  wie  wir  gesehen:  Item  exemplum  eputolarnm  sancti  Augu- 
Stint  ad  ea  quae  supra  scripta  sunt  rescribentis  per  Albinvm 
iicolitum  et  Firmum  pre.shyternm.  Der  Presbyter  Xystus  war 
in  den  Verdacht  gekommen,  der  Lehre  des  l^elagius  geneigt 
zu  sein.  Zu  seiner  Rechtfertigung  entsendet  er  einmal  durch 
den  Akolythen  lico  ein  kurzes  Schreiben  an  Aurelius  von 
Carthago,  darauf  ein  zweites  durch  den  Presbyter  Firmus  an 
Augustin  und  Alypius  von  Thagaste.  Als  Firmus  nach  Hippo 
Rhegius  kommt,  findet  er  den  Augustin  nicht  vor,  lässt  daher 
sein  Schreiben  dort  zurück  und  geht  weiter  — wir  wissen 

Folgenden  rocipirttin  Lutiart  beruht  das,  waä  bei  Couataiit,  V'allarat  und 
auch  nocli  bei  L«aiigen  (Gosch,  der  rhm.  Kirche  I 724)  über  ,don  frommen 
Vomatz*  de»  AureliuK,  den  Papat  ,in  Rom  zu  beauchen',  zu  leaeu  ist. 

* Dass  die  Briefe  nicht  in  das  Jahr  410  gehören,  sondern  in  die  Zeit 
nach  n.  41  zu  setzen  sind,  scheint  mir  Coustant  (p.  905/6)  überzeugend 
uachgowiesou  zu  haben. 

’ Dass  er  noch  in  das  Jahr  417  goliört,  zeigt  die  Subscriptio;  in  n.  46 
vom  21.  September  desselben  Jahres  wird  auf  ihn  Bezug  genommen. 
Im  Uebrigeu  i«t  die  Subscription  corrupt,  und  der  Versuch  Couetant’s 
(946  Note  g),  durch  Conjectur  den  Monat  aus  den  überlieferten  Schrift- 
zUgen  herzustellen,  fKllt  in  sich  zusammen,  da  er  nicht  auf  der  Lesart 
von  V fusst,  sondern  auf  der  des  ans  jenem  abgeschriobeneu  Codex  a. 
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nicht,  wohin.  Nach  Hippo  zurUcksiekehrt,  findet  Augnstin  den 
Brief  des  Xystus  vor  nnd  ergreift  die  nächste  Gelegenheit, 
um  ihm  durch  den  nach  Italien  gehenden  Akolythen  Albinus 
eine  Antwort  zu  übersenden.  Zuvor  lässt  er  den  Albinus  jedoch 
bei  Alypius  verkehren,  um  nun  auch  diesem  das  an  sie  gemein- 
schaftlich gerichtete  Schreiben  des  Xystus  zustellen  zu  lassen. 
Alles  dies  erfahren  wir  aus  n.  48,  eben  jenem  Antwortschreiben, 
das  Albinus  an  Xystus  überbrachte. ' Später  kehrt  dann  Firmus 
noch  einmal  nach  Hippo  zurück,  und  ihm  übergibt  Augustin 
nun  ein  zweites,  weit  ausführlicheres  Schreiben  an  Xystus,  n.  194 
nach  Zählung  der  2.  Mauriner- Ausgabe,  das  mit  den  Worten 
beginnt:  In  epistola,  quam  per  cariesimum  fratrem  nostrum 
Albinum  acolythum  misi,  prolixiorem  me  missurum  esse  pro- 
misi^  per  sanctum  fratrem  et  compreshyterum  nostrum  Firmum, 
qui  nobis  litteras  adtulit  sinceritatis  tuae.  Wir  haben  also 
zwei  Briefe  des  Augnstin  an  Xystus:  unsere  n.  48,  die  Al- 
binus überbrachte,  und  das  Schreiben  ln  epistola  quam  per 
carissimum,  dessen  Ueberbringer  Firmus  war.  Das  letztere 
ist  in  der  Avellana  nicht  erhalten;  dass  es  in  ihrer  Quelle  auf 
n.  48  folgte,  zeigt  die  Ueberschrift  von  48  Item  exemplum 
epistolarum  s.  Augustini  ad  ea  quae  supra  scripta  sunt  re- 
scribentis  per  Albinum  acolitum  et  Firmum  presbyterum, 
die  sich  als  gemeinsame  Ueberschrift  für  beide  Briefe  an 
Xystus  kennzeichnet.  Beiden  Schreiben  voran,  das  lehren  uns 

* Albiuus  befurdert  zu  g^leicber  Zeit  noch  zwei  andere  Hriefo  deit  Augtutin 
nach  Italien,  die  Schreiben  Qnavicvt  longc  ahxemt  (=  n.  192  der  2.  Aus- 
gabe der  Mauriner)  an  den  damaliffon  Diakon  und  spateren  Papst  Cae- 
lestin  und  Litterae  dilectionh  luae  qu(m  pritat  (=  n.  198)  an  Marius 
Mercator.  Das  letztere  gibt  uns  an,  wo  Augustin  in  jener  Zeit  gewesen, 
als  Firmus  ihn  in  Hippo  suchte:  zunächst  in  Carthago,  dann  in  Mau- 
ritania  Caesariensis,  wohin  er  auf  Veranlassung  des  Zosimus  gegangen 
war  (ygl.  den  Brief  an  Optatus,  ed.  2.  Maur.  n.  190),  um  mit  dem 
Donatistenbischof  Emeritus  zu  verhandeln  (vgl.  Retractat.  II  51  und 
Possidius,  Vita  Augustini,  c.  14).  Diese  Verhandlungen  fanden  am 
20.  September  418  statt  (vgl.  die  Gesta  cum  Emerito,  Bd.  IX,  p.  425  der 
zweiten  Mauriner-Ausgabo).  Schon  die  Mauriner  haben  daher  bemerkt, 
dass  n.  48  nicht  vor  Ende  des  Jahres  418  an  Xystus  abgeschickt  ist 

* ln  Wahrheit  bat  Augustin  diese  seine  Absicht  in  dem  ersten  Schreiben, 
wie  es  uns  vorliegt,  nicht  ausgesprochen.  Aber  wie  oft  meint  man  nicht, 
man  habe  dies  und  jenes  geschrieben,  nnd  hat  doch  nur  die  Absicht 
gehabt,  es  zu  thun,  es  in  Wahrheit  aber  nicht  gethan. 
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die  Worte  ad  ea  qune  supra  scripta  sunt  rescribentis , ging 
in  jener  Quelle  das  Schreiben  des  Xystus,  das  Firmus  iin 
Jahre  418  nach  Hippo  brachte.  Der  Sammler  der  Avellana 
hat  dieses  nicht  aufgenommen  (leider,  mUssen  wir  sagen,  denn 
so  ist  es  uns  verloren  gegangen),  beabsichtigte  dagegen,  wie  sich 
aus  der  Ueberschrift  von  n.  48  ergiebt , die  beiden  Antwort- 
schreiben des  Augustin  aufzunchmon.  Ausgeftlhrt  hat  er  diese 
Absicht  nicht:  das  durch  Firmus  übersandte  Schreiben  fehlt  in 
der  Avellana  ganz,  und  das  Schreiben,  das  Albinus  zu  Uberbringen 
hatte,  ist  darin  nur  etwa  zu  drei  Vierteln  enthalten;  es  geht  bis 
zu  den  Worten  impietate  facientes,  dann  bricht  der  Text  ab,  und 
es  steht  statt  dessen  Et  reliquum.  Ich  glaube  nun  nicht,  dass 
die  Auslassung  des  durch  die  Ueberschrift  von  n.  48  mit  ange- 
kUndigten  Briefes  In  epistola  quam  per  carissimum,  sowie  die 
Verstümmelung  von  n.  48  selbst  erst  im  Laufe  der  Zeit  von 
irgend  einem  Abschreiber  der  Avellana  vorgenommen  ist,  denn 
der  Abschreiber  schreibt  doch  im  Allgemeinen  das,  was  ihm  ab- 
zuschreiben aufgetragen  ist.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  beides 
auf  den  Hammlcr  selbst  zurückgeht.  Offenbar  liegt  die  Sache  so: 
als  er  bis  zu  dein  Punkte  gekommen,  wo  n.  48  in  der  Avellana 
abbricht,  erinnerte  er  sich,  dass  beide  Briefe  des  Augustin  sich 
auch  in  dessen  veröffentlichter  Briefsammlung  befanden ; ver- 
muthlich  hatte  er  selbst  ein  Exemplar  dieser  Sammlung  zu  Hause 
in  seiner  Bibliotlick.  Er  sparte  sich  also,  als  ihm  diese  Erkennt- 
niss  gekommen  war,  die  Mühe  weiteren  Abschreibens  und  setzte, 
statt  n.  48  zu  Ende  zu  führen  und  das  zweite  Schreiben  hinzu- 
zufügen, in  sein  Concept  kurz  und  bündig  Et  reliquam.  Für 
den  ganzen  Charakter  der  Avellatia  ist  dieser  V'organg  nicht 
ohne  Bedeututig  utid  Interesse,  zumal  uns  iin  Laufe  unserer 
Untersuchung  noch  ein  ganz  ithnlicher  Fall  begegnen  wird. 

Die  beiden  letzten  Stücke  unter  den  zehn  hier  zu  be- 
sprechenden sind  n.  49,  das  Schreiben  eines  gewissen  Eusebius 
an  Cyrill  von  Alexandreia,  und  n.  50  das  Schreiben  des  Zo- 
sinms  an  die  afrikaniseben  Bischöfe  Quamvis  patrum  traditio. 
Ueber  das  erstore  ist  kaum  etwas  zu  bemerken.  Ueber  den 
Absender  wissen  wir  ebensowenig  etwas ' wie  über  den  in  dem 


' Baroiiius  idoiitificirt  ihn  mit  Eusebius  von  Cremona;  das  ist  mUglicb, 
aber  keineswegs  sicher. 
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Briefe  selbst  genannten  Valerianus,  der  als  serous  Anmineiigin 
pogsestiunii  inlugtriggimi  Valeri  comitig  bezeichnet  wird.  Ge- 
schrieben ist  es  nach  dem  Tode  Innocenz’  I.  (f  12.  Mürz  417), 
vermuthlich  im  Jahre  418.  Das  zweite,  das  Schreiben  des 
Zosimus,  ist  datirt  vom  21.  März  418;  ausserdem  trägt  es  am 
Schluss  die  Note  Accepta  111  Kal.  Maiag,  d.  h.  am  29.  April 
desselben  Jahres.  Derartige  Bezeichnungen  des  Dinlaufstages 
sind  nicht  ungewöhnlich;  unter  den  Schreiben  an  Papst  Hor- 
misda  im  letzten  Theil  der  Avellana  finden  sie  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  ziemlich  häufig.  Sehr  beachtenswerth  ist  in 
diesem  Falle  nur  der  Umstand,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
einem  Schreiben  zu  thun  haben,  welches  der  Papst  empfltngt, 
sondern  mit  einem  solchen,  das  von  ihm  ausgeht.  Es  ergiebt 
sich  daraus  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  als  Quelle  flir  dies 
Stuck  nicht  das  päpstliche  Archiv  in  Rom  zu  betrachten  ist, 
sondern  das  Archiv  irgend  eines  der  afrikanischen  Bischöfe, 
an  die  es  gesandt  war;  denn  erst  hier  konnte  es  mit  jenem 
Zusatze  versehen  werden.*  Auch  bei  einigen  anderen  der  im 
Vorstehenden  besprochenen  zehn  Stücke  ist  ilas  päpstliche  Ar- 
chiv als  Quelle  so  gut  wie  ausgeschlossen.  So  vor  Allem  bei 
n.  49,  dem  Schreiben  des  Eusebius  an  Cyrill  von  Alcxandreia, 
bei  dem  nicht  abzusehen  ist,  wie  es  hätte  in  die  scrinia 
sedis  apostolicae  gehangen  sollen.  Sodann  aber  auch  bei  den 
beiden  Schreiben  dos  Augustin  an  Xystus  (n.  48).  Dass 
dieser  Presbyter  Xystus  identisch  ist  mit  dem  späteren  Papst  • 
Xystus  III.,  ist  öfter  vcrimithet  und  auch  mir  nicht  im  Ge- 
ringsten zweifelhaft;  allein  Xystus  wurde  erst  492  Papst,  und 
es  ist  doch  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  da  auch  die  Briefe 
in  das  päpstliche  Register  sollte  aufgenommen  haben,  die  er 
14  Jahre  zuvor  als  einfacher  Presbyter  geschrieben  und  em- 
pfangen hatte. 

^ Als  eine  ui  Afrika  liinziigefilgto  Kaiizleinotise  fa»so  ich  auch  die  cor* 
rupten  Worte  am  Schluss  von  u.  45:  Exeniplana  auctorum  (lies  ac^o/*»4m) 
hahitu.  Sie  srheinon  sich  auf  ein  Schriftatüek  au  beziehen,  von  dem  o» 

§•  ä (p-  lOOft)  heisst  omma  iffUnr,  qnae  prius  fuerant  acta^  iiicut 
»tortim  huic  ejtiniolac  cohaerentinm  imirtictione  discelU  ...  In 
Wahrheit  sind  diese  Gesta  dem  Hriefo  in  unserer  ^aiunilung  nicht  ange- 
fügt;  jene  Worte  aber  ExemjA^iria  actorum  hahUa  scheinen  ausdrUcken 
zu  sollen,  dass  man  sie  in  Afrika  zusammen  mit  dem  Briefe  wirklich 
erhalten  hat. 
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Und  diese  Betrachtung  führt  uns  weiter.  Es  ist  bereits 
hervorgehoben,  dass  die  zehn  Stücke,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  ihrem  Inhalte  nach  insofern  sehr  nahe  verwandt  sind, 
als  sie  sämintlich  die  Geschichte  des  Pelagianismus  in  den 
Jahren  417  und  418  betreffen.  Allein  es  kommt  noch  etwas 
Anderes  hinzu:  sie  alle  mit  Ausnahme  des  Schreibens  n.  49  an 
Cyrill  von  Alexandreia  haben  irgend  einen  localen  Zusammen- 
hang mit  der  Provinz  Afrika,  n.  41.  45.  46.  50  sind  an  Anre- 
lius  von  Carthago  im  Verein  mit  anderen  afrikanischen  Bischöfen 
gerichtet;  n.  47,  der  Libellus  des  Paulinus  von  Mailand,  ist  von 
Carthago  aus  an  den  Papst  abgeschickt.*  n.  44  ist  wieder  ein 
Schreiben  des  Innocenz  an  Aurelius  von  Carthago;  zugleich  mit 
n.  44  ist  aber  auch,  wie  wir  aus  den  Worten  dieses  Schreibens 
sehen,*  der  Brief  des  Innocenz  an  Hieronymus  n.  42  an  Aurelius 
gesandt,  damit  dieser  ihn  weiterbeftirdere,  und  das  Gleiche  lässt 
sich  ohne  Weiteres  von  n.  43  annehmen,  dem  Schreiben  des 
Innocenz  an  Johannes  von  Jerusalem,  das  mit  n.  42  zugleich  von 
Rom  abging.  n.  48  schliesslich  ist  ein  Schreiben  des  Augustin. 

Also  neun  der  Schriftstücke  sind  einmal  in  der  Provinz 
Afrika  gewesen,  eins  in  Alexandreia.  Dass  n.  41  und  45  sicher- 
lich auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurUckgehen,  haben  wir  ge- 
sehen; dass  auch  die  übrigen  Stücke  gleichen  Ursprungs  sind,  ist 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  nach  Zeit  und  Inhalt  wohl  sicher. 
Da  nun  überdies  n.  50  mit  der  Bezeichnung  des  Empfangs- 
datmns  sicherlich  auf  ein  afrikanisches  Archiv  zurückgeht,  so 
scheint  es  mir  zweifellos,  dass  auch  alle  übrigen  eben  diesem  ent- 
stammen. Und  auch  darüber  wird,  zumal  wenn  wir  n.  42 — 44 
ins  Auge  fassen,  kein  Zweifel  bestehen,  dass  es  das  Archiv 
des  Primas  von  Afrika,  des  Aurelius  von  Carthago  war,  aus 
dem  diese  Stücke  geflossen  sind.  Dass  auch  Briefe  von  und 
an  Augustin  nach  Carthago  gelangten,  ist  bei  dem  regen  Ver- 
kehr, der  zwischen  ihm  und  Aurelius  bestand,  nur  natürlich, 
und  auch  der  Umstand,  dass  ein  an  Cyrill  von  Alexandreia 
gerichtetes  Schreiben  dorthin  gekommen  sein  sollte,  hat  nicht 
das  geringste  Verwunderliche  an  sich,  zumal  der  Verkehr  der 
afrikanischen  Bischöfe  mit  dem  Orient  gerade  in  dieser  Zeit 

* Vgl.  n.  47,  §.  9. 

’ Vgl.  n.  44,  §.  2 germaniiat  lua,  fraler  karimme,  cilius  lUterat  memorato 
(sc.  Uieronymo)  reddert  fetlinet. 
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oflFenbar  recht  lebhaft  war  und  sich  zweifellos  auf  dem  Wege 
Uber  Alexandreia  dorthin  bewegte.  Ein  Auszug  aus  dem 
bischöflichen  Archiv  zu  Carthago  also  war  es,  der  später 
irgendwie  nach  Rom  gelangte  und  den  die  Redactoren  der 
Quesnelliana  und  der  Avellana,  ein  jeder  in  seiner  Weise,  dann 
für  ihre  Sammlungen  benutzt  haben. 


4. 

Auf  die  zweite  im  Vorangehenden  behandelte  grössere 
Unterabtheilnng  der  Avellana  folgen  fUnf  Briefe  Leos  I.,  n.  51 
und  52  vom  17.  Juni  400,  n.  53 — 55  vom  18.  August  desselben 
Jahres.  Sie  betreffen  die  wohl  kurz  vorher  erfolgte  Entfernung 
des  Timotheus  Elurus  vom  Bischofssitze  zu  Alexandreia  und 
seine  Ersetzung  durch  Timotheus,  der  den  Beinamen  Salofaciolus 
trug.  Maassen  zieht  in  seiner  Zerlegung  der  Sammlung  diese 
Stücke  zu  der  folgenden  Gruppe  (56 — 78);  allein  wie  sie  zeit- 
lich IG  Jahre  früher  fallen  als  die  ältesten  von  jenen,  so  haben 
sie  auch  innerlich  mit  ihnen  nichts  zu  thun,  und  die  Quellen- 
untersuchung , die  über  die  folgenden  Nummern  anzustellen 
sein  wird,  ergiebt  von  selbst  auch  das  Resultat,  dass  diese 
Schreiben  des  Leo  mit  der  für  jene  sich  ergebenden  Quelle 
schwerlich  etwas  zu  thun  haben.  Es  lag  dem  Rcdactor  un- 
serer Sammlung  für  diese  fünf  Stücke  eben  irgend  eine  be- 
sondere Quelle ' vor,  so  dass  sie  in  der  Analyse  der  Avellana 
als  eine  Gruppe  für  sich  dastehen.  Hervorheben  möchte  ich 
hier  nur  noch  den  Umstand,  dass  sämmtliche  ftinf  Briefe  Leos 
nur  durch  die  Avellana  auf  uns  gekommen  sind  und  sich  in 
keiner  der  mannigfachen  Briefsammlungen  dieses  Papstes  finden, 
über  welche  die  Gebrüder  Ballcrini  in  den  Prolcgoraena  ihrer 
Ausgabe  gebandelt  haben.  Das  ist  nicht  unwesentlich  und 
findet  seine  Erklärung  in  dem,  was  ich  weiter  unten  über  den 
ganzen  Charakter  unserer  Sammlung  darlegen  werde. 


5. 

Als  vierten  in  sich  abgeschlossenen  Bcstandtheil  der 
Avellana  fasst  Maassen  die  n.  51 — 78  zusammen  ,achtund- 

^ In  letzter  Instanz  ^hen  sie  auf  das  päpstliche  Reister  sarück,  wie 
ich  noch  weiter  unten  ausfUhren  werde. 
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zwanzig  Stücke,  die  monophysitischen  Irrungen  in  den  Kirchen 
von  Alexandrien  und  Antiochien  zur  Zeit  des  Timotheus  Ae- 
lurus , Petrus  Mongus  und  Petrus  Fullo  betreffend*.  Dass 
n.  51 — 55  von  dieser  Gruppe  abzusondern  sind,  habe  ich  oben 
bemerkt;  um  die  Quelle  festzustellen,  aus  der  die  übrigen  dieser 
Schriftstücke  stammen,  ist  es  nöthig,  eine  andere  Handschrift 
kanonistischen  Inhalts  heranzuziehen,  den  Cod.  Berolinensis 
lat.  79,  von  mir  im  Folgenden  wie  in  meiner  Ausgabe  mit  B 
bezeichnet. 

Die  Berliner  Handschrift,  die  unter  den  Codices  des  Sir 
Thomas  Phillipps  einst  die  Nummer  1776  führte,  ist  im  Aus- 
gang des  9.  Jahrhunderts  auf  Pergament  geschrieben.  Ein- 
gehend behandelt  hat  sie  Valentin  Rose,  ,Die  lat.  Meerman- 
Handschriften  des  Sir  Thomas  Phillipps  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin*  (1892),  S.  149ff.  Die  Handschrift  war 
einst  in  Verdun;  es  benutzte  sie  Jakob  Sirraond,  der  einige 
Stücke  daraus  in  seiner  Appendix  codicis  Theodosiani  (Paris 
1631)  bekannt  machte,  und  schon  vorher  Fronton  du  Duc,  der 
sie  bei  der  Edition  der  Stücke  n.  72  und  74  der  Avellana 
heranzog.*  Dank  der  Bereitwilligkeit  der  Verwaltung  der 
königlichen  Bibliothek  in  Berlin  konnte  ich  die  Handschrift, 
die  Maassen  für  seine  ,Geschicbtc  der  Quellen*  noch  nicht  heran- 
ziehen konnte,  im  Jahre  1892  lüngere  Zeit  in  Güttingen,  später 
dann  hier  in  Berlin  benutzen  und  alle  Stücke,  auf  die  es  mir 
ankam,  selbst  vergleichen. 

Um  das  Verhältniss  zwischen  Avellana  (F)  und  Beroli- 
nensis (R  ) klarer  vor  Augen  zu  führen , muss  ich  den  Inhalt 
des  letzteren  hier  in  Kurzem  noch  einmal  wiedergeben.  Zu- 
nächst thuc  ich  das  so,  dass  ich  die  einzelnen  Stücke  der 
Reihe  nach  aufführc  und  numerire,  ohne  weder  auf  die  Zahlen 
Rücksicht  zu  nehmen,  die  sie  in  dem  der  Sammlung  von  erster 
Hand  voraufgeschickten  Index  tragen,  noch  auf  diejenigen,  die 


* In  seiner  Ausgabe  von  »loniin.  Zonarae  iiioiiachi  in  cAiiones  apustolonim 
corninenUrii',  Lutet.  Pari».  1618,  p.  561  und  653.  Pronton  du  Duc  war 
es  auch,  der  dem  Karoiiiu»  eine  Abschrift  von  n,  103  der  Avellana  aus 
dem  Virdtinensis  besorgte;  vgl.  Baronius,  Anna],  eccl.  zum  Jahre  495 
n.  6.  Bei  n.  56  der  Avellana  hat  Phil.  Labbo  dieselbe  Handschrift 
eingesehen  und  benutzt,  jedoch  nur  an  wenigen  Stellen;  vgl.  seine 
Sacrosancta  Concilia  IV  (1671),  p.  1070. 
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einzelnen  der  Stücke  in  der  Sammlung  selbst  vorgesetzt  sind. 
Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  folgender: 

I  Athana.sius  an  Epictet:  Ego  quidem  opinabar' 

II  Caelestin  an  Cyrill:  Tristitiae  nostrae* 

III  Cyrill  an  Nestorius:  {Obloquun)tur  qnidem  ui  dinco^ 

IV  Caelestin  an  Nestorius:  Aliquantis  diebus* 

V  Cyrill  an  Nestorius:  Salvatore  nostro  dicente  aperte’’ 
VI  Simplicius  an  Acaeius:  Quam  sü  effieax^ 

VII  Simplicius  an  Zeno:  Olim  divinorum’’ 

^^^I  Simplicius  an  Acaeius:  Quantos  et  quam  uberes^ 

IX  Simplicius  an  Zeno:  Proxime  quidem  cum^ 

X  Simplicius  an  Acaeius:  Proxime  quidem  dilectioni"> 

XI  Simplicius  an  Zeno:  Veiierandos  miki'^ 

XII  Simplicius  an  Acaeius:  Miramur  parlier'* 

XIII  Simplicius  an  Acaeius : Antiocheni  exordium 

XIV  Simplicius  an  Basiliscus:  Cuperem  quidem'* 

XV  Simplicius  an  Acaeius:  Cum  filii  nostri'^ 

XV'I  Simplicius  an  Acaeius:  Quantum  preebtjterorum 
XVII  Simplicius  an  die  Presbyter  etc.  von  Constantinopel : 
Per  filium  nneirum  ” 

XVIII  Simplicius  an  Acaeius:  Cogitationum  ferias'^ 

XIX  Acaeius  an  Simplicius:  Sollicitudinem  omtiium"' 

XX  Felix  III.  an  Zeno:  Decebat  profecto*" 

XXI  Felix  an  Acaeius:  Pnetquam  eanctae*' 

XXII  Felix  an  Zeno:  Cum  sibi  redditam** 

XXIII  Felix  an  Acaeius:  Kpisropali  diligentia*" 

XXIV  Felix  an  Acaeius:  Multnrnm  transgressionum** 

' Uebersetzang  vorschiodon  von  der  bei  Maassen,  Gosch,  der  Quellen  § 370 
angeführten. 

* Maas.scn  §.  279,  4. 

* Dieselbe  Ueber.setzung  fillirt  Maa.ssen  §.  381,  2 aus  dor  .Sammlung  von 
Acfen  des  ephesinischen  Concils  der  Hand.schrift  von  Tours  an. 

* Maassen  §.  279,  6.  * Vgl.  Maa.ssGn  §.  109  ff. 

* Maa.ssen  §.  283,  7.  ' ebenda  §.  283,  8.  “ ebenda  §.  283,  9. 

’ ebenda  §.  283,  11.  *“  ebenda  §.  233,  10.  “ ebenda  §.  283,  13. 

‘*  ebenda  §.  283,  16.  *•  ebenda  §.  233,  15.  **  ebenda  §.  283,  3. 

ebenda  §.  283,  5.  **  ebenda  §.  283,  2.  ” ebenda  §.  283,  4. 

ebenda  §.  283,  18.  **  ebenda  §.  449.  ebenda  §.  284,  1. 

” ebenda  §.  284,  2.  *'  ebenda  §.  284,  4.  *•  ebenda  §.  284,  8. 

**  ebenda  §.  284,  5. 
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XXV 

XXVI 

XXVII 

xxvin 

XXIX 

XXX 

XXXI 

XXXII 

XXXIII 

XXXIV 

XXXV 

XXXVI 

XXXVII 

XXXVIII 

XXXIX 

XL 

XLI 


XLII 


Felix  an  Andreas  von  Thessalonice : Qucd  plene 
catholicae  ‘ 

Felix  und  die  römische  Synode  an  die  Presbyter 
von  Constantinopcl  etc.:  Olim  nohU* 

Felix  an  Clerus  und  Volk  von  Constantinopcl:  Pro- 
hatam  cunctis^ 

Felix  an  Rufin,  Thala.«ius  etc.:  Diabolicae  artis* 
Felix  an  Thalasius  etc.;  Post  factas  litteras^ 

Felix  an  Vetranio:  Quod  unitatis  ecclesiae^ 

Die  sogenannten  Gesta  de  nomine  Acacii:  In  causa 
fideV 

Felix  an  Zeno:  Quoniam  pietas  tua  licet* 

Felix  an  Zeno:  Dignas  referre* 

Gelasius’  I.  Tractat  de  duabus  naturis:  Necessarium 
quae 

Leo  I.  an  Flavianus:  Lectis  dilectionis  tua«'* 
Gelasius  (Anastasius)  an  Laurentius  von  Lignidus: 
In  prolixitate'* 

Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanicn  etc.:  Au- 
dientes  orthodoxam 

Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien:  Ubi  primum 
respirare 

Rescript  der  Bischöfe  von  Dardanien  an  Gelasius; 
Saluberrima  apostolatus 

Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien:  Valde  mirati 
sumus^* 

Des  Gelasius  sogenannter  ,tomus‘:  Ne  forte  quod 
solent,'’’  am  Anfang  unvollstÄndig  und  erst  mit 
den  Worten  Cognoscat  (so!)  igitur  quoniam  (Thiel, 
Epp.  Rom.  pont.  p.  558,  3)  beginnend 
Fragment  eines  Tractats  des  Gelasius  ,in  qno  etiam 
ponet  (!)  exemla  (!)  epistolarum  ad  lucum  sancti 
SymplicV  '* 


‘ Maassen  §.  28t,  18.  • §.  284,  10.  = §.  284,  8.  * 

‘ 8-  284,  17.  • §.  284,  16.  ’ §.  516.  * §.  284,  7. 

Thiel,  Epiatolae  Roman,  pontif.  I,  p.  530.  '■  Maaasen 

*•  §.  286,  2.  '»  §.  285,  14.  “ §.  285,  1.  “ §.  451. 

" Maaasen  §.  285,  5. 

**  Appendix  Cod.  Thoodoaiaui  ed.  Sirmoud,  p.  170 — 188. 


§.  284,  11. 

• §.  284,  14. 
§.  281,  19. 

“ §.  285,  16. 
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XLIII  Gelasins  (oder  Felix)  an  Flavitas  von  Constantinopel : 
Multa  sunt  quae  nobis^ 

XLIV  Qelasios  an  Euphemias  von  Constantinopel:  Quod 
plena  cupimxis* 

XLV  Römisches  Concil  des  Gelasius  betreffend  die  Ab- 
solution des  Misenus:  Residente  synodo^ 

XLVI  Symmachus  an  die  Bischöfe  von  Illyrien  etc.:  Quod 
plene  ßeri* 

XLVII  Horinisda  an  die  Presbyter  etc.  von  Syria  secunda: 
Lectis  litteris^ 

XLVIII  Des  Ilormisda  sogenannter  libellus  fidei:  Prima  salus^ 
XLIX  Cyrill  an  die  Mönche:  Venerunt  quidem’’ 

L Felix  an  Petrus  von  Antiochia:  Quoniam  pestiferis^ 
LI  Quintianus  an  Petrus  von  Antiochia:  Multifarie  mul- 
tisque^ 

LII  Justinus  an  Petrus  von  Antiochia:  Oportet  armari'^ 
LIII  Anteon  an  Petrus  von  Antiochia:  Valde  contrietatus'^ 
LIV  Faustus  (oder  Faustinus)  an  Petrus  von  Antiochia: 
Quoniam  permissum  ; **  die  Handschrift  hat  nur  den 
Anfang  des  Briefes ; in  ihrem  Archetypus  waren 
wohl  ein  paar  Blätter  ausgefallen,  so  dass  im  Text 
von  B der  grösste  Theil  dieses  Schreibens  und  eben- 
so die  ganze  n.  LV  und  der  Anfang  von  LVI  fehlen 
LV  Pamphilus  an  Petrus  von  Antiochia:  Multa  contritio.'^ 
Der  Titel  ist  iin  Index  erhalten;  in  der  Sammlung 
selbst  fehlt  das  Stück,  vgl.  zu  LIV 
LVI  Flaccianus  an  Petrus  von  Antiochia : Penatore»  be- 
stiarum-,'^  der  Anfang  fehlt,  vgl.  zu  LIV 
LVII  Asclepiades  an  Petrus  von  Antiochia:  Ecce  karissime 
replettis 

LVIII  Presbyter  Trifolius  an  den  Senator  Faustus:  Alan- 
dare  mihi  dignatus  es.'^ 

> Maasgen  §.  284,  16.  »§.285,  3.  *§.285,17.  *§.287,6. 

® §.  288,  31.  * Thiel,  Epp.  Rom.  pout.  p.  754. 

’ Massen  §.  381,  6.  * §.  544,  2.  » §.  554.  %.  553.  ” §.  549. 

“ §.  550.  “ §.  551. 

Vgl.  Barouius,  Annal.  eccl.  zum  Jahre  483,  62  ff.  Maassen  §.  662. 

Von  Sirmond  aus  dieser  Uaudschrift  abgeschriebeu  und  aus  seinem  Nach- 
lasse von  Labbe  herausgegebeu. 
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Von  den  Nummern,  die  ich  oben  den  einzelnen  Stucken 
gegeben,  habe  ich  bereits  bemerkt,  dass  sie  von  mir  stammen. 
Im  Corpus  der  Sammlung  selbst  ist  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
derselben  numerirt,  nilmlich  folgende:  die  von  mir  mit  XXXV, 
XXXVI,  XXXVIII,  XXXIX  und  XL  bezeichneten  Stücke  tragen 
in  der  Sammlung  die  Nummern  XXXIII,  XXXIV,  XXXVI, 
XXXVII  und  fXX]XVIII;  der  von  mir  als  n.  XLII  aufgeführte 
Tractat  hat  in  der  Sammlung  selbst  keine  Nummer,  wohl 
aber  ist  dem  darin  eingelegten  Fragmente  des  Felix  (Ubi  esse 
= Sinnond,  App.  Cod.  Theod.  p.  172)  vorgeschrieben  ,Cap. 
XLI‘,  woraus  hervorgeht,  dass  der,  welcher  die  Nummern 
hinzugesetzt,  meine  Nummer  XLI  als  XXXIX  und  den  ersten 
Theil  meines  Tractats  XLII  als  XL  gezählt  hat;  meine  Num- 
mern XLIII  und  XLIV  sind  dann  als  XLII  und  XLIII  be- 
zeichnet. Also  zusammengefasst:  meine  Nummern  XXXV  bis 
XLIV  tragen  oder  trugen  im  Corpus  der  Sammlung  die  Zahlen 
XXXIII  bis  XLIII,  woraus  folgt,  dass  der  Zähler  zwei  der 
vorangehenden  Stücke  nicht  gezählt  hat.  Ob  das  auf  einen 
Irrthum  zurückzuführen  ist,  oder  ob  nach  erfolgter  Zählung 
noch  irgend  zwei  Stücke  in  diesen  Theil  der  Sammlung  einge- 
drungen sind,  düidtc  kaum  zu  entscheiden  sein.' 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Numerirung  der  Stücke  in 
dem  Index,  der  der  Sammlung  auf  Blatt  1 vorangeht.  Dass 
derselbe  schon  in  der  Vorlage  der  Handschrift  stand,  ergiebt 
sich  ans  dem,  was  ich  oben  zu  n.  LIV,  LV  und  LVI  bemerkt 
habe.  Wie  im  Index  die  ersten  Briefe  gezählt  sind,  lässt  sich 
heute  nicht  mehr  sagen,  da  der  obere  Theil  von  Blatt  1 durch 
Fäulniss  zerstört  ist  und  infolge  dessen  die  Titel  von  I — III 
ganz  und  von  IV — IX  wenigstens  die  ersten  Wörter  oder  Buch- 
staben der  Titel  und  mit  ihnen  auch  die  Vorgesetzten  Zahlen  ver- 
loren gegangen  sind.  Der  erste  Titel,  der  ganz  erhalten,  ist 
der  von  meiner  n.  X:  er  trägt  im  Index  aber  die  n.  IX,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  entweder  von  meinen  n.  I — III  eine  im  Index 
ausgelassen  war  oder  in  der  Zählung  von  n.  I — IX  sonst  irgend- 
wie ein  Irrtbum  hat  begangen  sein  müssen.  Es  folgen  meine 

* Daraus,  das«  deu  n,  I und  II  im  Corpus  der  Sammlung  alle  Ueber- 
schriften  fehlen,  mi^hte  ich  noch  nicht  folgern,  dass  sie  von  der 
ursprünglichen  Form  der  Sammlung  aussuschliossen  seien.  Die  alte 
Ueberschrift  fehlt  z.  B.  auch  vor  n.  LI. 
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n.  XI — XIX,  itu  Index  der  Reihe  nach  bezeichnet  als  X— XVIII. 
Meine  Numincm  XX — XXIII  fehlen  itn  Index  überhaupt,  allein 
dass  die  Titel  nur  durch  die  Nachlässigkeit  eines  Schreibers 
fortgeblieben  sind,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  ich  Uber  die  Zu- 
gehörigkeit auch  dieser  Stücke  zu  der  ältesten  erkennbaren 
Form  dieser  Sammlung  weiter  unten  (vgl.  besonders  S.  45)  aus- 
führen werde.  Fs  folgen  meine  n.  XXIV  und  XXV,  im  Index  ge- 
zählt als  XIX  und  XX.  Meine  n.  XXVI  und  XXVII  erscheinen  im 
Index  in  umgekehrter  Reihenfolge,  nuraerirt  sind  sie  daselbst  irr- 
thUmlicher  Weise  jede  für  sich  mit  n.  XXI.  Dieser  Irrthum  wirkt 
weiter:  die  Nummern  XXVHT — XXX  meiner  Zählung  werden  im 
Index  zu  n.  XXIf — XXIV.  Das  folgende  Stück  der  Sammlung, 
meine  n.  XXXI  (Gesta  de  nomine  Aeacii),  fehlt  ira  Index;  die 
weiteren  n.  XXXII  bis  XL  erscheinen  als  n.  XXV  bis  XXXIII, 
jedoch  so,  dass  n.  XXXIX  und  XL  im  Index  wiederum  ihre 
Stelle  vertauscht  haben.  Wir  kommen  jetzt  zur  Rückseite 
des  Blattes.  Infolge  der  erwähnten  Zerstörung  fehlen  die  Titel 
meiner  n.  XLI — XLIII,  und  die  erste  Zahl,  die  erhalten,  ist 
n.  XXXIX:  sie  steht  vor  dem  von  mir  mit  XLV  bezeich- 
neten  Stücke.  Es  hatten  also  offenbar  zur  Nuinerirung  meiner 
n.  XLI— XLIV  im  Index  die  Nummern  XXXIV— X^XVIII 
Verwendung  gefunden,  und  es  ist  daher  wohl  sicher,  dass  wie 
im  Corpus  der  Sammlung,  so  auch  ira  Index  das  von  mir  als 
n.  XLII  bezeiclmete  Fragment  des  Gelasius  in  zwei  Stücke 
zerlegt  und  demzufolge  mit  zwei  Nummern,  XXXV'  und  XXXVT, 
bezeichnet  gewesen  ist.  lieber  den  Rest  der  Briefe  ist  nichts 
Besonderes  zu  sagen:  meine  n.  XLVI — LVIII  erscheinen  im 
Index  als  n.  XL  — LU.' 

Ich  habe  diese  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Zäh- 
lungen in  der  Sammlung  selbst  und  in  ihrem  Index  voraus- 
schicken  müssen,  um  zu  zeigen,  dass  beide,  von  wenigen  Irr- 
thümern  abgesehen,  gut  zu  der  Reihenfolge  stimmen,  in  welcher 
die  Stücke  selbst  heute  in  iler  Sammlung  auftreten,  und  dass 

' Durch  Versebcu  des  Abscliroibers  trägt  das  letzte  Stück  iin  Iudex  zwei 
Nummern,  in  folgender  Weise: 

LU  Epia  tri/olü  l:  pTih  / a Ijeato  /aiinto  aenatore  contra  iohanne 
Lin  excuta  monacho 

d.  li.:  Lll  Epiaiola  Tri/olii  preahyteri  et  ..  nd  hcatunn  Fauatnm  aenotarem 
contra  lohannem  Hcytham  monachum. 

S]Uaug9l>er.  d.  phil.-hist.  01.  CXXXIV.  IM.  i.  Abh.  3 
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aus  ihnen  sich  fUr  eine  etwaige  altere  Form  der  Sammlung  so 
viel  wie  nichts  ergibt.  Jetzt  wenden  wir  uns  zu  der  Frage, 
wie  der  Berolinensis  D mit  der  Avellana,  die  ich  hier  der 
Kurze  halber  immer  mit  V bezeichne,  im  Zusammenhang  steht. 
B zeiclinet  sieh  vor  allen  Übrigen  Sammlungen  von  Papstbriefen 
dadurch  aus,  dass  er  am  meisten  Briefe  von  Simplicius  und 
besonders  von  Felix  III.  enthalt.  Die  Briefe  des  Felix  n.  XXV, 
XXVII  -XXX,  XXXII — XXXIII  sind  überhaupt  nur  durch 
B erhalten;  Brief  XXXI  des  Felix  und  VI — XVII  des  Sim- 
plieius  kennen  wir  aus.serdem  nur  noch  aus  der  Avellana.  Ich 
gebe  jetzt  eine  Uebersichtstabelle  Uber  die  StUcke,  die  B und  V 
gemeinsam  sind,  und  zwar  so,  dass  ich  mich  in  der  Reihen- 
folge im  Allgemeinen  an  B anschliesse.  Die  römischen  Zahlen 
bezeichnen  die  Stelle,  die  die  einzelnen  Stücke  (nach  der  von 
mir  oben  durchgeführten  Numerirungj  in  B einnehmen,  die  ara- 
bischen die  Nummer,  die  sic  in  meiner  Avellana- Ausgabe  tragen. 


Borolinoii.sis  Avellana 

B 

VI  Simplicius  an  Acaeius:  Quam  sit  efficax  61 

VII  Simplicius  an  Zeno:  Olim  divinorum  62 

VIII  Simplicius  an  Acaeius:  Quantos  et  quam  63 

IX  Simplicius  an  Zeno:  Proxime  quidem  cum  64 

X  Simplicius  an  Acaeius : Proxime  quidem  di- 

lectioni  65 

XI  Simplicius  an  Zeno:  Venerandos  inihi  66 

fehlt  (Simplicius  an  Acaeius:  C/emeafisstm»  prtncipia)  67 
XII  Simplicius  an  Acaeius:  Miramur  pariter  68 

XIII  Simplicius  an  Acaeius:  Antiocheui  exordium  69 

XIV  Simplicius  an  Basiliscus:  Cuperem  quidem  56 

XV  Simi)licius  an  Acaeius:  Cum  filii  57 

XVI  Simplicius  an  Acaeius:  (Quantum  preshyfe.rorum  58 
XVII  Simplicius  an  die  Presbyter  von  CP:  Per  filium  59 
fehlt  (Simplicius  an  Zeno:  Inter  opera)  60 


XVIII  (Simplicius  an  Acaeius:  Cngitatiomim  ferias)  fehlt 
XIX  (Acaeius  an  Simplicius:  iS'oiiicttadi’newi  omnmm)  fehlt 

XXVI  Felix  und  die  römische  Synode:  Olim  nohis  70 
XXXI  Gesta  de  nomine  Acacii:  In  causa  fidei  99 

XXXV'I  Gelasius  an  Laurentius:  In  prolixitate  81 


Digitized  by  Coogle 


ArelUoa-fltudien . 


35 


Beroliuenaia  Avellana 


B 

XXXVII  Gclasius  an  die  dardanischcn  Bischöfe:  Au- 

dientes  101 

XXXVIII  Gelasius  an  die  dardanischen  Bischöfe:  Ubi 

primum  respirare  79 

XXXIX  Die  dardanischen  Bischöfe  an  Gelasius:  Salu- 

herrima  80 

XL  Gelasius  an  die  dardanischen  Bischöfe:  Valde 

mirati  95 

XLV  Gelasius  und  die  römische  Synode:  Residente 

synodo  103 

XLVI  Symraachus  an  die  Bischöfe  von  Illyricn:  Quod 

plene  fieri  104 

XLV II  Hormisda  an  die  Presbyter  von  Syrien:  Lectis 

litteri»  140 

L Felix  an  Petrus:  Quoniam  pestiferis  71 

LI  Quintianus  an  Petrus:  Multifarie  multisque  72 
LII  Justinus  an  Petrus:  Oportet  armari  73 

LIII  Anteon  an  Petrus:  Valde  contristatus  74 

LIV  Faustus  an  Petrus:  Quoniam  permissum  75 

LV  Pamphilus  an  Petrus:  Malta  contritio  70 

LVI  Flaccianus  an  Petrus:  Venatares  bestiarum  77 
LVII  Asclepiades  an  Petrus:  Ecce  karissime  78 


Ein  Blick  in  die  vorstehende  Tabelle  genügt,  um  einmal 
erkennen  zu  lassen,  dass  die  Briefe  des  Simplicius  in  B fast 
in  derselben  Reihenfolge  auftreten  wie  in  V.  Wenn  wir  davon 
absehen,  dass  n.  67  und  60  der  Avellana  in  B fehlen,  so  ist 
der  einzige  Unterschied  der,  dass  in  V die  ganze  Serie  der 
n.  VI — XVII  gleichsam  iu  zwei  Theile  zerrissen  erscheint  und 
diese  beiden  Theile  B gegenüber  ihre  Plätze  gewechselt  haben: 
die  Stücke,  die  in  V zu  Anfang  stehen  (56 — 59),  bilden  in  B 
den  Beschluss  (XIV — XVII).  Sodann  gewahren  wir,  dass  die 
acht  apokryphen  * Briefe  an  Petrus  Fullo  von  Antiochien  (L — 
LVII)  in  derselben  Reihenfolge  auch  in  F erscheinen  (71 — 78). 
Wir  ziehen  hieraus  den  sicheren  Schluss,  dass,  falls  nicht  die 

^ Vgl.  über  diese  meine  Bemerkungen  in  den  Nachrichten  der  k.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  philolog.<hist.  Glosse  1894,  Nr.  2. 

3* 
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betreffenden  Stücke  aus  B in  die  Avellana  oder  aus  der  Avel- 
lana  in  B übergegangen  sind , für  beide  irgend  eine  dritte 
Sammlung  als  gemeinsame  Quelle  anzunehmen  ist. 

Welche  von  diesen  drei  Müglichkeiten  ist  nun  die  richtige? 
In  der  Avellana  geht  jenen  acht  Schreiben  an  Petrus  Fullo 
(n.  71 — 78)  das  Schreiben  des  Felix  und  der  römischen  Synode 
Olim  nobis  (n.  70)  voran;  am  Ende  aber  von  n.  71,  ebenfalls 
einem  Schreiben  des  Felix,  stehen  in  V folgende  Worte:  Ev- 
plicit  epietola  papac  Felicis  ad  Petrum  Aniioc.henum  damnans 
eum.  quae  epistola  ante  damnalianem  Acacii  quoninm  quantum 
eins  texius  indicat,  conperitur  scripta,  sed  qiiia  cum  aliorum 
litteris  ad  enndem  Petrum  directis  in  Graeco  volumine  invenimus 
de  Latino  translatas,  quas  nunc  iteriim  de  Graeco  in  Latinum 
necessitate  compulsi  transferentes  descripsimus  propter  haereti- 
corum  insidias  et  supra  scrijdis  epistolis  eiusdem  papae  conecti- 
mus.  Es  hat  also  einmal  einen  Mann  gegeben,  der  die  acht 
aus  dem  Griechischen  übersetzten  Briefe  an  Petrus,  von  denen 
der  erste  sieh  als  ein  Schreiben  des  Papstes  Felix  ausgiebt, 
an  irgend  welche  andere  Briefe  dieses  Papstes  anreihte.  Dass 
dieser  Mann  nieht  derselbe  war,  der  die  Avellana  endgiltig 
zusammenstellte,  ist  klar,  denn  hier  geht  den  betreffenden 
Stücken  n.  71 — 78  zwar  ein  Brief  des  Felix  voraus  (n.  70), 
aber  nicht  mehrere,  wie  wir  es  nach  den  Worten  supra  scriplis 
epistolis  jener  Bemerkung  erwarten  sollten.  Die  Avellana  enthält 
ausser  n.  70  und  71  überhaupt  keine  weiteren  Schreiben  dieses 
Papstes.  Also  ist  Maassen  im  Irrthum,  der  jene  Bemerkung 
dem  Redactor  der  Avellana  zuweist  und  jene  Uebersetzungen 
aus  dem  Griechischen  erst  durch  ihn  für  diese  Sammlung  an- 
gefertigt sein  lässt.  Die  Bemerkung  stand  vielmehr  schon  in 
der  Quelle  dieses  Theils  der  Avellana,  und  diese  Quelle  muss 
so  beschaffen  gewesen  sein,  dass  darin  den  n.  71 — 78  mehrere 
Schreiben  des  Felix  direct  vorangingen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  B.  Auch  in  dieser  Handschrift 
stehen  jene  Worte,  wenn  auch  nur  zum  Theil  und  nicht  ohne 
Verderbnisse;  doch  finden  sie  sich  hier  nicht  am  Schluss,  sondern 
zu  Anfang  des  Felixbriefes  n.  71  = L.  Es  heisst  da  folgender- 
massen:  (Incipit  epistola  papae  Felicis  ad  Petrum  Antiochenum) 
deponens  eum,  quia  passione  corporis  Christi  in  trinitate  prae- 
dicahat  dicens  ,sanctus  deus  sanctus  fortis  sanctus  inmortalis 
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qui  crucifixus  est  propter  nos‘,  id  est  aut  totam  trinitatem, 
quae  unus  deus  est,  crucifixam  aut  solum  ßlium  in  sua  deitate 
crucißxum , separans  patrem  et  spiritum  sanctum  a filiitate  et 
fortitudine  et  inmortalitate[m] , dividens  sanctam  et  individuam 
trinitatis  deitatem,  unam  partem  dicens  mortalem,  inmortales 
autem  duas.  has  epistolas  in  greco  invenimus  de  latino 
translatas,  quas  nunc  iterum  de  greco  in  latino  neces- 
sitate  compolsi  scripsimus  propter  hereticos.  Es  fehlt 
hier  also  das,  was  in  der  Avellana  über  die  Verbindun}^  der 
apokryphen  Schreiben  an  Petrus  mit  vorausgehenden  Felix- 
Briefen  steht  und  was,  wie  wir  gesehen,  schon  in  der  Quelle 
der  Avellana  gestanden  haben  muss.  Und  zwar  fehlt  es  hier 
mit  Recht,  denn  es  kommt  zwar  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen 
des  Felix  in  B vor  (n.  XX— XXX  und  XXXII— XXXIII), 
dieselben  sind  aber  von  den  apokryphen  Stücken  durch  eine 
grosse  Reihe  anderer  Schriftstücke  (XXXIV — XLIX)  getrennt. 
Eben  dieser  Umstand  aber,  dass  in  B den  Schreiben  an  Petrus 
keineswegs  direct  Briefe  des  Felix  vorangehen  und  dem  ent- 
sprechend die  Worte  et  sitpra  scriptis  epistolis  eiusdem  papae 
conectimus  fehlen,  eben  dieser  Umstand  beweist,  dass  für  den 
Theil  der  Avellana,  um  den  es  sich  hier  handelt,  dieselbe  Samm- 
lung, die  uns  noch  heute  in  B vorliegt,  nicht  als  Quelle  ge- 
dient haben  kann. 

Ganz  undenkbar  ist  auf  der  anderen  Seite  auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  B die  StUcke,  die  er  mit  V gemeinsam  hat,  aus 
der  Avellana  geschöpft  haben  sollte.  Ich  führe  hier  nur  Einiges 
an.  Der  Brief  des  sogenannten  Justinus  an  Petrus  n.  73  (=  LII) 
trägt  in  V folgende  Ueberschrift:  Jncipit  epistola  lustini  episcopi 
ad  eundem  Petrum  Antiochenum  de  eadem  causa,  dagegen  in  B: 
Jncipit  epistola  lustini  episcopi  Biciliae  ad  Petrum  Anthiocenum, 
quoniam  non  oportet  adici  in  tresagion  crucem  ne  duo  filii  in- 
ducatur[l).  Dass  hier  B der  Lesart  von  K gegenüber  nicht  etwa 
eine  Interpolation  giebt,  zeigt  das  griechische  Original,  das  uns 
ja  erhalten  ist  (vgl.  p.  LXIIII  ff.  meiner  Prolegomena)  und  das 
die  Ueberschrift  trägt:  'EiuaroXq  ' lovaziKivov  imavLÖitov  SixeXtag 
ngdg  zöv  aizdv  Uixgov  Sri  oi  dsl  ftQoaärjxrjv  elvai  iv  %<g  ZQiaayiq) 
ffTavQoC,  l'ya  pij  dvo  siad^jjg  viovg.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Ueberschrift  von  n.  74  (=  LIII);  ich  setze  die  Lesarten 
von  V,  B und  dem  griechischen  Original  nebeneinander: 
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V: 


B: 


Inctpit  epistola  An-  \ 
theonig  episcnpi  Ar-  ] 
senoe  ad  eundem  Pe-  | 
trum  Antiochenum  ' 


Inctpit  epistola  An- 
teonis  Arsenone  ad 
Petrum  quoniam  non 
oportet  jyassibilem  in 
tresagion  copulare 
per  adiectionum  ,qui 
crucifixus  est  prop- 
ter  nos‘  quam  Pe- 
trus sicut  hereticus 
apposuit 


Griech.  Original: 

'Avrimvoq  imaxö- 
nov  ’jiqaevörfi  liu- 
atolii  TtQÖg  nitqov 
inlar.onov  ‘^vuo- 
Zeiag , Sri  oi  dsi 
itd&og  iv  tqiaa- 
yip  avvänzuv  diä 
rfjg  nqoaSTqxr^g  rqg  ,ö 
aravqtütteig  öi'^ftäg' 
5Jv  01  aiqertxoi  nqoa- 
i^jXav 


Es  bleibt  also  nur  die  dritte  Möglichkeit  übrig,  dass  so- 
wohl B wie  der  Thcil  der  Avellana,  um  den  es  sich  hier  handelt, 
auf  eine  ältere  dritte  Sammlung  als  gemeinsame  Quelle  zurUck- 
gehen;  ob  beide  direct,  ist  freilich  noch  eine  andere  Frage. 

Sicher  ist  die  Thatsache,  dass  in  der  unmittelbaren  Quelle 
der  Avellana  die  apokryphen  Briefe  an  Petrus  sich  unmittelbar 
an  mehrere  Schreiben  des  Felix  anschlossen.  Der  Redactor  der 
Avellana  hat  diese  Quelle  dann  so  benutzt,  dass  er  aus  irgend 
einem  Grunde  die  Felixbriefe  mit  Ausnahme  von  n.  70  fort- 
liess.  Ist  nun  diese  Sammlung,  in  der  die  an  Petrus  Fullo 
gerichteten  Schreiben  sich  unmittelbar  an  die  Felixbriefe  an- 
fUgten,  auch  für  B als  directe  Quelle  anzunehinen?  Wäre  dies 
der  Fall,  so  müsste  derjenige,  auf  den  die  Sammlung  des  Bero- 
linensis,  wie  sie  uns  heute  vorliegt,  zurückgeht,  in  der  Weise, 
verfahren  sein,  dass  er  sowohl  die  Felixbriefe  (XX  — XXX, 
XXXII,  XXXIII)  wie  auch  die  apokryphen  Schreibeti  an  Petrus 
aus  Jener  Quelle  aufnahm,  diese  letzteren  jedoch  von  jenen 
dadurch  trennte,  dass  er  zwischen  beide  die  n.  XXXIV — XLIX 
schob.  Eben  diese  Annahme  aber  muss  uns,  wie  mir  scheint,  recht 
bedenklich  machen.  Die  Reihenfolge  der  Stücke  VI — LVII,  wie 
B sie  giebt,  hat  wenig  Anstössiges,  wenn  man  annimmt,  irgend 
jemand  habe  aus  einer  Quelle  die  Briefe  des  Simplicius  und 
Felix  genommen,  aus  verschiedenen  anderen  die  bunte  Menge 
von  n.  XXXIV — XLIX  und  wieder  aus  einer  anderen  die 
Briefe  an  Petrus  Fullo.  Dagegen  wird  es  schwer,  einen  Grund 
ausfindig  zu  machen,  der  jemand  dazu  bewogen  haben  sollte. 
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von  den  Briefen  an  Felix  die  n.  L — LVII  loszureissen,  die 
ungefUhr  dieselbe  Zeit  wie  jene  betreffen  und  die  sich  an  jene 
schon  deshalb  durchaus  passend  ansehlossen,  weil  der  erste 
von  ihnen  (n.  L)  sich  doch  auch  als  ein  Schreiben  des  Felix 
darstellt.  Wozu,  frage  ich,  sollte  jemand  diese  beiden  Gruppen 
auseinandergerissen,  wozu  die  buntseheckige  Masse  von  Briefen 
des  Gelasius,  Leo,  Symmachus,  Hormisda  und  Cyrill  dazwischen- 
geschoben haben? 

Und  noch  ein  Anderes.  Man  vergleiehe  noch  einmal  die 
bereits  oben  ausgesehriebenen  Worte: 


V: 

Explicit  epintola  papae  Felicis  | 
ad  Petrum  Antiochenum  dam- 
nane  eum.  quae  epistola  ante 
damnationem  Acacn  quoniam  \ 
quantum  eins  textug  indicat  | 
conperitur  scripta,  sed  quia  j 
cum  aliorum  litteris  ad  min- 
dern Petrum  directis  in  Graeco 
rolumine  incenimus  de  Latino 
translatus,  quas  nunc  iterum 
de  Graeco  in  Jjatinum  necessi- 
tate  compulsi  transferentes  de-  j 
scripsimus  propter  hereticorum 
insidiaa  et  supra  scriptis  episto-  ! 
lis  eiusdem  papae  conectimus. 


B: 

(ineijnt  epistola  papae  Felicis 
ad  Petrum  Antiochenum)  de- 
ponens  eum,  quia  passioneim) 
corporis  Christi  in  trinitate 
praedic.ahat  dicens  . . (folgt  die 
Charaktcrisirung  der  Lehre  des 
Petrus),  has  epistolas  in  Graeco 
(volumine)  invenimus  de  Latino 
t.ranslatas:  quas  nunc  iterum 
de  Graeco  in  Latinum  necessi- 
tate  compulsi  (transferentes  de-) 
scripsimus  propter  hereticos. 


In  dem  Wortlaut,  wie  V ihn  gibt,  ist  quoniam  vielleicht 
nur  Dittographie  von  quantum  und  daher  zu  streichen;  fehler- 
haft aber  bleibt  die  ganze  Construction  trotzdem,  da  man  statt 
quas  nunc  iterum  vielmehr  eas  nunc  iterum  erwarten  sollte. 
Ein  Schreibfehler  ist  ausgeschlossen:  das  quas  wird  gesichert 
durch  B,  wo  nichts  an  ihm  zu  tadeln  ist.  Soll  man  in  diesem 
Falle  die  mangelhafte  Construction  für  die  ursprüngliche  und 
die  correcte  für  die  secundäre  halten  oder  soll  man  nicht  viel- 
mehr auch  hier  die  Fassung  von  B (abgesehen  natürlich  von 
mechanischen  Corruptelen)  für  die  Ultcre  ansehen  und  die 
incorreetheit  der  Fassung  in  V durch  das  zu  erklären  suchen, 
was  diese  Fassung  derjenigen  von  B gegenüber  mehr  bringt? 
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Was  die  Inconcinnität  in  die  Fassung  von  V hineinbringt,  ist 
der  Gedanke:  die  Briefe  an  Petrus  sind  zwar  vor  der  Ver- 
dammung des  Acacius  geschrieben  und  gehören  infolgedessen 
eigentlich  nicht  hinter  die  Briefe  des  Felix,  die  nach  seiner 
Verurtheilung  geschrieben  sind,  mögen  aber  gleichwohl  an  jene 
angereiht  werden.  Ich  glaube,  alle  Schwierigkeiten  lösen  sich 
auf  eine  befriedigende  Weise,  wenn  wir  denjenigen,  der  die 
Briefe  an  Petrus  aus  dem  Griechischen  übersetzte,  von  dem- 
jenigen trennen,  der  diese  Uebersetzung  an  die  Felixbriefe 
anreihte,  und  wenn  wir  demnach  die  unmittelbare  Quelle  der 
Avellana,  in  der  diese  Verbindung  bereits  bestand,  für  secun- 
där  einer  anderen  gegenüber  betrachten,  in  welcher,  wie  noch 
heute  in  B,  beide  Reihen  von  Schriftstücken  durch  andere 
getrennt  waren.  Ist  dies  richtig,  so  hätten  wir  also  eine  alte 
Sammlung  X anzunehmen,  die  im  Grossen  und  Ganzen  die- 
selbe Gestalt  zeigte  wie  B.  Aus  dieser  Sammlung  schuf,  eben- 
falls in  recht  alter  Zeit,  jemand  eine  andere  Y,  indem  er 
unter  Ausscheidung  der  Stücke  XXXIV — XLIX  die  an  Petrus 
Fullo  gerichteten  Briefe  direct  an  die  Felixbriefe  rückte  und 
in  den  die  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  betreffenden 
Passus  in  nicht  eben  sehr  geschickter  Weise  eine  Entschuldigung 
dafür  einflocht,  dass  er  diese  jüngeren  Stücke  an  die  älteren 
anschliesse.  Ein  Exemplar  dieser  secundären  Sammlung  Y lag 
dem  Redactor  der  Avellana  vor:  er  entnahm  ihr  die  Briefe 
des  Simplicius  und  die  apokryphen  Schreiben  an  Petrus,  von 
den  zwischen  beiden  stehenden  Felixbriefen  jedoch  nur  einen, 
n.  XXVI  ( ~ n.  70).  B nuf  der  anderen  Seite  hat  direct  die 

Sammlung  X benutzt.  Wie  dies  im  Einzelnen  geschehen  ist, 
darüber  mag  man  zweifeln,  da  es  ja  nicht  einmal  feststeht,  ob 
Ä'  die  einzige  Quelle  von  B gewesen  ist.  Sicher  ist  nur,  dass 
die  Reihenfolge  von  X insofern  von  B getreuer  wiedergegeben 
wird,  als  wir  annehmen  müssen,  dass  wie  in  B so  auch  in  X 
zwischen  den  Felixbriefen  und  den  Schreiben  an  Petrus  sich 
eine  Reihe  anderer  befunden  hat,  und  wahrscheinlich  ist,  dass 
dies  wenigstens  zum  Theil  dieselben  Schriftstücke  waren,  durch 
welche  noch  heute  in  B jene  beiden  Gruppen  getrennt  werden. 

Ich  komme  auf  die  Sammlung  X sogleich  noch  einmal 
zurück , einstweilen  wenden  wir  uns  zu  Maasscn’s  fünfter 
Gruppe,  den  n.  70 — 104  der  Avellana. 
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Es  sind  dies  znnftchst  drei  Schreiben  aus  der  Zeit  (ie- 
lasius’  I.: 

n.  79  Oelasins  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  ,Ubi  pri- 
mum  respirare‘  (aus  dem  Jahre  493). 

n.  80  Die  dardanischen  Bischöfe  an  Gelasius  ,Saluberrima 
apo$tolatu«‘  (494). 

n.  81  Gelasius  an  Laurentius  von  Lignidus  ,In  prolixitate‘ . 

Hierauf  wird  die  Reihe  der  Schriftstücke  aus  gelasianischer 
Zeit  unterbrochen  durch  die  n.  82 — 93,  die  die  jüngsten  der 
ganzen  Sammlung  sind  und  in  die  Zeit  der  Regierung  Justi- 
nians,  in  die  Pontificate  von  Johannes  II.,  Agapctus  und  Vigilius 
fallen  (534 — 553).  Mit  n.  94  setzen  dann  wieder  Schriftstücke 
gelasianischer  Zeit  ein : 

n.  94  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Picenum  ,Barbaricis 
hactenws‘  (1.  November  493). 

n.  95  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  ,Valde 
mirati‘  (1.  Februar  oder  13.  Mai  496). 

n.  96  Gelasius  an  Bischof  Honorius  ,Afiraw»wr  dt’iectionem' 
(490[?]). 

n.  97  des  Gelasius  Dicta  adversus  Pelagianam  haeresim 
,De  Pelagianü  quidem  sensibus‘. 

n.  98  Gelasius  an  Honorius  , Licet  inter  varxas‘  (28.  Juli 
490  [?]). 

n.  99  der  gewöhnlich  dem  Gelasius  zugeschriebene  und 
als  Gesta  de  nomine  Acacii  bezcichncte  Tractat 
,/n  causa  fidei‘. 

n.  100  Gelasius  gegen  Andromachus  und  die  Feier  der 
Luperealien  in  Rom  ,Sedent  qtiidatn'. 

n.  101  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien  ,Audiente.i 
orthodoxam‘  (3.  August  494). 

n.  102  Schreiben  der  Apocrisarii  Alexandrini  an  die  in 
Constantinopel  weilenden  römischen  Gesandten 
,Venerabiles  sanctae‘  (497),  nach  der  Subscription 
Explicit.  Dionygius  Exigutis  Romae  de  Graeco 
converti  eine  Uebersetzung  des  berühmten  Dio- 
nysius. 

n.  103  die  römische  Synode  unter  Gelasius  vom  13.  Mai 
495  , Residente  synodo‘. 
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Schliesslich  noch  ein  Stück  ans  dem  Pontificat  des  Sym- 
machus : 

n.  104  Symmachus  an  die  Geistlichkeit  von  lUyrien,  Dar- 
danien  etc.  ,Quod  plene  fieri  cupimus.  st  quae 
scribimus‘  vom  8.  October  512  (5.  März  513?). 

Das  Wesentliche  bei  diesen  Stücken  aus  der  Zeit  des 
Gelasius  (von  den  n.  82 — 93  sehe  ich  einstweilen  ab)  und  was 
uns  hinsichtlich  der  Erkenntniss  ihrer  Quelle  etwas  weiterhilft, 
ist  der  Umstand,  dass  ein  Tlieil  derselben  auch  wiederum  im 
Berolinensis  B und  ausserdem  nirgends  überliefert  ist;  es  sind 
dies  die  Stücke ; 


Avellana 

B 

79  = 

XXXVIII 

80  = 

XXXIX 

81  = 

XXXVI 

95  = 

XL 

99  = 

XXXI 

101  = 

XXXVII 

103  = 

XLV 

104  = 

XLVI 

Dass  wir  in  der  That  auch  für  diese  Stücke  eine  gemeinsame 
Quelle  für  AveUana  und  B anzunehmen  haben,  dafür  spricht 
zweierlei.  Einmal  das  Vorhandensein  gemeinsamer  Corruptelen 
in  V und  B,  wie  ich  das  p.  LVI  meiner  Ausgabe  nachgewiesen 
habe;  sodann  aber  der  Umstand,  dass  wenigstens  an  zwei 
Stellen  zwei  Briefe  in  B in  derselben  Reihenfolge  Vorkommen 
wie  in  V;  Avcll.  79-80  = B XXXVIII— XXXIX  und  Avell. 
103—104  = B XLV — XL VI.  Bei  dem  ersten  Paar  würde 
dies  nicht  viel  sagen,  da  Avell.  n.  79  und  80  ihrem  Inhalt 
nach  so  eng  zusammengehören,  dass  sie  wohl  von  verschiedenen 
Sammlern  auch  unabhängig  von  einander  hätten  zusammen- 
gestellt  w’crden  können.  Anders  ist  dies  bei  103  und  104  = 
B XLV  und  XLVI.  Hier  liegen  beide  Schriftstücke  zeitlich 
beträchtlich  auseinander  und  haben  inhaltlich  kaum  etwas  mit 
einander  zu  thun.  Dass  sie  in  ihrer  Vereinigung  sowohl  in  V 
wie  in  B eine  Gruppe  von  Gclasiusbriefen  abschliessen , kann 
daher  nimmermehr  ein  Zufall  sein,  sondern  ist  auf  die  gemein- 
same Quelle  von  V und  B zurüekzuführen.  Selbstverständlich 
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ist  dies  nun  keine  andere  als  die  Sammlung  X,  aus  der  durch 
Vermittlung  eines  Zwischengliedes  Y die  Siraplicinsbriefe , der 
Brief  des  Felix  und  die  Briefe  an  Petrus  Fullo  in  die  Avellana 
Ubergegangen  sind.  Wir  gewinnen  hier  eine  Bestätigung  fUr 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das,  was  in  X zwischen 
den  Felixbriefen  und  den  Schreiben  an  Petrus  gestanden  hat, 
im  Grossen  und  Ganzen  dieselben  StUcke  gewesen  sein  werden 
wie  die,  welche  noch  heute  in  B zwischen  jenen  beiden  Gruppen 
stehen.  Y schob,  wie  wir  sahen,  dieselben  aneinander,  hat 
aber,  wie  wir  jetzt  erfahren,  die  dazwischen  stehenden  Stücke 
nicht  einfach  fortgelasscn,  sondern  vielmehr  an  das  Ende,  hinter 
die  Briefe  an  Petrus  gestellt,  und  diese  Reihenfolge  ist  uns 
dann  durch  die  Avellana  bewahrt,  der  jenes  Y als  Quelle  diente. 

Als  Resultat  der  vorstehenden  Bemerkungen  ergiebt  sich 
also,  dass  wir  nicht  mit  Maassen  die  Briefe  56 — -104  in  die 
beiden  Gruppen  56 — 78  und  79—104  zerlegen  dürfen:  ihrer  Pro- 
venienz nach  bilden  sie  nur  eine  Masse,  die  durch  Vermittlung 
von  Y auf  eine  und  dieselbe  Quelle  X zurückgeht.  Wie  im  Ein- 
zelnen diese  Quelle  ausgesehen  hat,  darüber  freilich  wird  man  zu 
keinem  festen  Resultate  gelangen  können;  es  bleibt  hier  fast 
Alles  unsicher.  Schon  das  ist  zweifelhaft,  ob  die  Stücke,  die  in  B 
den  Simpliciusbriefen  vorangehen  fl — V),  jener  Sammlung  X zu- 
zuweisen sind;  sehr  wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Eine  weitere 
Frage  ist  die,  in  welcher  Reihenfolge  in  X die  Briefe  des  Simpli- 
cius  gestanden  haben,  ob  in  der  von  V oder  in  der,  welche  uns 
in  B vorlieg;t.  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  es  mir 
möglich  erscheint  eine  Beantwortung  dieser  Frage  zu  versuchen, 
ist  die  Chronologie  der  Stücke.  In  der  Avellana  stehen,  wie  ich 
im  zweiten  Excurs  dieser  Abhandlung  nach  weisen  werde,  die 
Briefe  56 — 69  genau  in  chronologischer  Reihenfolge  mit  der 
einzigen  Ausnahme,  dass  n.  57  hinter  n.  59  gehört  hätte.  In  B 
dagegen  erscheinen  n.  56—59  (XIV — XVII),  die  von  Allen  die 
ältesten  sind  (Januar  476),  zwischen  69  (XIII)  vom  15.  Juli  482 
und  der  in  der  Avellana  fehlenden  Nummer  XVIII  vom  6.  No- 
vember 482.  Nun  ist  ja  sicherlich  an  und  für  sich  die  Annahme 
nicht  ausgeschlossen,  d.ass  die  unchronologische  Reihenfolge  die 
ursprüngliche  ist,  und  dass  erst  in  der  von  der  Avellana  be- 
nutzten Sammlung  Y die  richtige  zeitliche  Reihenfolge  hergestellt 
wurde.  Allein  wahrscheinlicher  ist  doch  der  andere  Fall,  dass 
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in  der  Ursammlung  X in  der  That  die  Briefe  chronologisch 
aufeinanderfolgten,  wie  es  noch  heute  in  V geschieht,  und  dass 
diese  Aufeinanderfolge  in  B durch  irgend  ein  Versehen  des 
Abschreibers,  vielleicht  infolge  einer  Blattverschiebung,  gestört 
ist.  Ich  möchte  daher  die  Briefe  56 — 69  der  Avellana,  ein- 
schliesslich der  in  B fehlenden  n.  60  und  67 , in  derselben 
Reihenfolge  auch  schon  der  Sammlung  X zuweisen.‘  Auf  69 
folgten  dann  höchst  wahrscheinlich  die  beiden  Briefe  B XVIII 
und  XIX,  die  ihrerseits  in  der  Avellana  fehlen  und  von  denen 
XVIII  (6.  November  482)  sich  chronologisch  richtig  an  69 
(15.  Juli  482)  anschliesst,  während  XIX,  das  Schreiben  des 
Acacius,  auf  welches  n.  61  (VI)  vom  8.  März  478  die  Ant- 
wort ist,  wohl  deswegen  nicht  der  Chronologie  entsprechend 
seine  Stelle  vor  n.  61  erhalten  hatte,  damit  die  Reihe  der 
Simpliciusbriefe  nicht  durch  das  Schreiben  einer  anderen  Per- 
sönlichkeit unterbrochen  würde.  Hierauf  folgten  in  X die 
Felixbriefe  XX — XXXIII,  von  denen  in  der  Avellana  nur 
XXVI  (=  70)  Aufnahme  gefunden  hat.  Ob  B auch  das  unter 
diesen  Schreiben  des  Felix  auftretendc  Stück  XXXI,  die  so- 
genannten Oesta  de  nomine  Acacii,  der  Sammlung  X ent- 
nommen hat,  darüber  könnte  man  zweifeln,  denn  einmal  fehlt 
dieser  Tractat  in  dem  Index,  der  der  Sammlung  des  Codex  B 
vorangeht  (vgl.  oben  S.  63),  sodann  aber  findet  sich  dasselbe 
Stück  zwar  auch  in  F (n.  99),  allein  in  einer  Recension,  die 
von  der  uns  in  B entgegentretenden  durchaus  verschieden  ist. 
Trotzdem  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Archetypus  von  B aus  X die  Gesta  ursprünglich  in  derselben 
Recension  entnommen  hat,  wie  sie  V zeigt,  dass  dieser  Text 
dann  aber  später  nach  einem  Exemplar  der  abweichenden  Re- 
cension von  Grund  aus  corrigirt  wurde  und  in  dieser  corrigirten 
Form  nun  in  B vorlicgt.  Derartige  Fälle,  wo  durch  Ueber- 
tragung  von  Lesarten,  ja  geradezu  durch  Ausradirung  des  ge- 
sammten  Textes  und  Substituirung  eines  neuen,  eine  Recension 
durch  die  andere  ersetzt  wird,  kommen  in  der  That  vor.’ 

^ Dies  ^vird  auch  dadurch  besUltigt,  dass  die  Un[uolle  dieser  Simplicius- 
briefe  offenbar  das  päpstliche  Register  war  (vgl.  unten  S.  54,  Anm.  l), 
und  dieses  reigte  natürlich  eine  chronologische  Reihenfolge  der  Stücke. 

* Vgl.  meine  Bemerkung  über  den  Vindobonensis  2147  (q*)  auf  S.  791 
meiner  Ausgabe.  DafUr,  dass  auch  in  diesem  Falle  etwas  Aehnliches 
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Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dass  die  Briefe  XVIII — 
XXIV'  in  genau  derselben  Reihenfolge  wie  in  B noch  in  zwei 
anderen  canonistischen  Sammlungen  verkommen,  einmal  in  der 
von  Maassen  als  ,Sammlung  der  Vaticanisehen  Handschrift' 
(Vatic.  1342)  bezeichneten,'  sodann  auch  in  der  ,vcrmehrten 
Hadriana'.*  Vermuthlich  wird  die  gemeinsame  Quelle’  dieser 
beiden  Sammlungen  die  Stücke  aus  X entlehnt  haben,  denn 
das  umgekehrte  Verhältniss  erscheint  ausgeschlossen,  da  die 
betreffenden  Stücke  in  B,  d.  h.  in  X,  chronologisch  geordnet 
sich  zeitlich  richtig  an  eine  eng  mit  ihnen  zusammengehörende 
Reihe  ebenfalls  chronologisch  geordneter  Briefe  anschliessen, 
während  in  jenen  beiden  anderen  Sammlungen  ihnen  andere 
Stücke  aus  völlig  anderer  Zeit  vorangehen. 

Auf  die  Felixbriefe  folgte  in  X eine  Anzahl  von  Stücken, 
deren  Anzahl  und  Reihenfolge  nicht  zu  bestimmen  ist:  unter 
ihnen  befanden  sich  sicherlich  diejenigen  der  n.  XXXIV— XLIX 
von  B,  die  in  der  Avellana  oder  richtiger  in  der  Sammlung  Y 
hinter  die  Petrusbriefe  zurückgesetzt  wurden.  Vielleicht  bot 
auch  dieser  Theil  in  X einen  einheitlichen  Anblick,  was  von 
der  Gruppe  XXXIV — XLIX  in  B sich  nicht  behaupten  lässt;  ist 
es  doch  sehr  wohl  möglich,  dass  wie  V aus  diesem  Theil  von  X 
nur  Schriftstücke  gelasianischer  Zeit  und  das  eine  Schreiben 
des  Symmachus  anfweist,  ebenso  auch  X selbst  nur  Schrift- 
stücke dieser  Epoche  an  jener  Stelle  darbot  und  dass  B also 
vor  Allem  die  Nummern  XXXV^  (Leo  I),  XLVII  und  XLVIll 
(Horraisda)  und  XLIX  (Cyrill)  aus  anderen  Quellen  entlehnt 
hat.  Den  Schluss  der  Schriftstücke  .aus  gelasianischer  Zeit 
bildete  n.  XLV  = Avell.  103  und  d.aran  sich  anschliessend  der 

orful('t  ist,  spricht  eiuo  Keiho  von  Lesarten  in  B,  die  diese  Handschrift 
abweichend  von  den  übrigen  V'ortretoni  d<rrsclben  Kecension  mit  V ge- 
meinsam hat  (vgl.  darüber  den  2.  Theil  dieser  Abhaudliiug,  wo  von  den 
Koconsionen  der  Gosta  die  Kode  ist).  Dieselben  wären  dann  nicht  als 
Uebertraguugen,  sondeni  als  Koste  der  ursprünglich  auch  in  B vurhau- 
donen  Kecension  von  V anzusehen. 

^ Vgl.  Maaaseu,  Gesch.  der  Quellen,  ä.  512;  in  dem  Maassen'schen  Index 
S.  521  sind  es  die  Stücke  LXXII — LXXV  und  die  nur  durch  den  Irr- 
thum eines  Abschreibers  nicht  mit  den  Nummern  LXXVl — LXXVIll 
bezeichnoten  Stücke  LXXIX — LXXXI. 

* Vgl.  Maassen,  S.  454;  im  Index  S.  460f.  die  Nummeni  CXXVI  — CXXXU. 

^ V^gl,  Maassen,  S,  462. 
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Brief  des  Symmachus  XL VI  = Avell.  104.  Hierauf  folgten 
dann  noch  die  acht  apokryphen  Briefe  an  Petrus  Fullo. 

In  dieser  Weise  haben  wir  uns  die  Quelle  zu  denken,  auf 
die  B und  durch  Vermittlung  von  Y auch  die  Avellana  in 
den  Briefen  51 — 104  zurUckgeht.  Ich  glaube,  das  Resultat 
im  Grossen  und  Ganzen  ist  sicher,  mag  man  auch  im  Ein- 
zelnen allerlei  Zweifel  hegen  und  sich  bei  manchem  vergebens 
nach  einer  Erklärung  umsehen.  So  gestehe  ich  z.  B.,  dass  ich 
für  die  verschiedene  Datirung  des  Symmachusbriefes  n.  104 
(in  1':  VIII  Id.  Oct.  post  cons.  Feltcis  — 8.  October  512;  in  B: 
III  Non.  Mart.  Proho  cons.  = 5.  März  513)  ebensowenig  eine 
Erklärung  habe,  wie  für  die  von  n.  95  (P:  Kal.  Febr.  (post) 
cons.  Viatoris,  B:  III  Id.  Mains  post  cons.  Viatoris).  Sehr 
auffallend  ist  sodann  der  Umstand,  dass  in  V mitten  in  die 
Reihe  der  Schriftstücke  aus  gelasianischer  Zeit,  wie  ich  bereits 
oben  S.  41  bemerkt  habe,  12  Schreiben  einer  viel  späteren 
Zeit  eingeschoben  sind.  Es  sind  folgende: 

n.  82  Agapetus  an  Justinian  , Gratulamur  venerabilis‘  (un- 
vollständig, dasselbe  Stück  wie  n.  91). 
n.  83  Vigilius  an  Justinian  , Inter  innumeras‘,  das  so- 
genannte Constitutum  de  tribus  capitulis  vom 
14.  Mai  553. 

n.  84  Johannes  II.  an  Justinian  , Inter  claras'  (25.  März  534). 
n.  85  Die  afrikanischen  Bischöfe  Reparatus  etc.  an  Jo- 
hannes jOptimam  consuetudinem‘  (wohl  Mai  535). 
n.  86  Agapet  an  Reparatus  etc.  ,Iamdudum  quidem'  (9.  Sep- 
tember 535). 

n.  87  Agapet  an  Reparatus  , Fratemitatis  tuae  litteris 
indicasti‘  (9.  September  535). 
n.  88  Agapet  an  Justinian  , Licet  de  sacerdotiV  (15.  Oc- 
tober 535). 

n.  89  Justinian  an  Agapet , Prima  salus  est‘  (16.  März  536). 
n.  90  Menas  von  Constantinopel  an  Agapet  , Prima  salus 
est‘  (16.  März  536). 

n.  91  Agapetan  Justinian  ,(?rntwlaJ7i«r  cenero6th’ii‘(18. März 
5.3(i). 

n.  92  Vigilius  an  Justinian  , Litteris  clementiae‘  (17.  Sep- 
tember 540). 

n.  93  Vigilius  an  Menas, Licet  imit’ersa‘(17.  September  540). 
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Dass  fUr  diese  Stücke  eine  andere  Quelle  anzunehmen 
ist,  als  für  die  sie  umgebenden  n.  56 — 81  und  94 — 104,  liegt 
auf  der  Hand.  Mit  Ausnalime  der  beiden  ersten  Stücke  sind 
sie  chronologisch  geordnet;  auch  hat  der  Sammler  sie  schwerlich 
einzeln  zusammengesucht,  sondern  offenbar  schon  in  dieser  Ver- 
bindung als  ein  Ganzes  vorgefunden. ' Dass  er  sie  mitten  in 
die  gelasianischen  Schriftstücke  einschob,  dem  kann  nur  irgend 
ein  Zufall  zu  Grunde  liegen:  während  er  bei  der  Arbeit  sass 
und  die  Briefe  des  Gelasius  abschrieb,  muss  ihm  von  irgend 
einer  anderen  Seite  her  der  Fascikel  n.  82 — -93  zugekommen 
sein  und  er  ihn  kurz  entschlossen  an  der  Stelle  eingeschoben 
haben,  an  der  er  sich  bei  seiner  Abschreibearbeit  gerade  be- 
fand. Alit  dem  ganzen  Charakter  der  Avellana  als  einer  rohen 
Sammlung  neuer  Materialien,  von  dem  unten  noch  ausführlicher 
die  Rede  sein  wird,  lässt  sich  diese  Thatsache  recht  gut  ver- 
einigen. 

Noch  ein  Wort  über  die  Subscriptio  von  n.  102;  dieselbe 
lehrt  uns  (vgl.  oben  S.  41),  dass  das  Schriftstück  ursprünglich 
griechisch  abgefasst  w'ar  und  in  Rom  von  Dionysius  Exiguns 
ins  Lateinische  übertragen  wurde.  Die  Uebersetzerthätigkeit 
des  Dionys  ist  ja  bekannt,®  und  es  liegt  also  der  Gedanke 
nicht  sehr  weit  ab,  dass  auch  die  Uebersetzung  der  Briefe  an 
Petrus  Fullo  (71 — 78)  auf  ihn  zurückzuführen  sei.®  Die  Ueber- 
setzung sei  gemacht,  so  sagt  die  Subscriptio  von  n.  71  propter 

* Die  Subscriptio  des  Domnicus  unter  n.  93:  Flavins  Domniens  v.  c.  coines 
domesticorum  ex  constäe  ar  patricins  has  scidas  a . . jmpa  Vigilio  in  causa 
fidei  factas  ad  domnum  nostrnm  histinianum  . . sed  et  ad  Menam  . . . re- 
legms  con/emis  ctmsentiensque  suseripsi  . . . bezieht  eich  auf  die  beiden 
vorangehenden  StUcke  n.  99  und  93.  Hcrvorgehoben  zu  werden  »ver- 
dient, dass  unter  den  Papstschreiben  dieses  eingeschobenen  Fascikels  die 
Briefe  des  Johannes  (n.  84)  und  Vigilius  (83,  92,  93)  nacli  Form  der  Adresse 
und  Snbscription  Abschriften  der  betreffenden  Originalaasfertigungen  sind. 
Das  emendavi,  das  im  Constitutum  de  tribns  capitulis  (p.  31814)  vor  der 
Subscriptio  des  Papstes  steht,  geht  auf  die  ThStigkeit  des  Papstes  selbst; 
sonst  findet  man  in  demselben  Sinne  recognovi  (vgl.  35ti  17  recognovi  alqne 
suseripsi  und  Kt  manu  F'elieis  papae:  recognovi  in  dem  Kraeceptum  papac 
Fdicis  (IV)  morientis  im  Spicil.  Casinonse  I,  180,  Spalte  2,  10). 

’ V'gl.  z.  B.  Langen,  Ge.sch.  der  röm.  Kirche  II,  339;  Amelli  im  Spici- 
legium  Casinense  I,  p.  L. 

* Vgl.  De  Rossi  in  der  Einleitung  zum  1.  Band  der  Vaticani.-^chen  Palatini 
latini,  p.  LI. 
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hereticorum  insidias  (propter  hereticos  B) , ofifenbar  solcher 
haoretici,  die  auf  dem  Standpunkt  des  Petrus  Fullo  standen, 
der  dem  Trisagion  die  Worte  qui  crucifixus  es  pro  nobis  ein- 
fligen  wollte.  Diese  Frage  hängt  eng  zusammen  mit  dem  grossen 
Streit  llher  die  Orthodoxie  der  Formel  unus  ex  trinitate  passus, 
der,  in  seinen  Anfängen  auf  Proclus  von  Constantinopel  zurlick- 
gehend,  im  6.  Jahrhundert  besonders  noch  zweimal  die  Ge- 
mlither  lebhaft  bewegte,  einmal  unter  Hormisda  bei  dem  Auf- 
treten der  scythischon  Mönche  (519),  dann  unter  Johannes  II. 
im  Jahre  534.  lieber  die  Stellung  des  Dionysius  Exiguus  zu 
dieser  Frage  ist  man  sich  nicht  einig.*  Doch  ist  wohl  so  viel 
sicher,  dass  Dionysius  die  eutychianische  Auffassung  des  umis 
ex  trinitate  passus  nicht  billigte  und  daher  auch  jene  Sub- 
scriptio  mit  ihrer  Bezugnahme  auf  die  haeretici  wohl  von  ihm 
geschrieben  sein  konnte.  Es  ist  daher  in  der  That  nicht  un- 
möglich, dass  auch  die  lateinische  Uebersetzung  der  n.  71 — 78 
von  Dionysius  stammt,  und  dass  demgemäss  es  Dionysius  ge- 
wesen ist,  der  etwa  um  das  Jahr  534  die  ganze  Sammlung  X 
veranstaltete.  Allein  mehr  als  eine  gewisse  Möglichkeit  kann 
diese  Hypothese  schwerlich  fUr  sich  in  Anspruch  nehmen. 


1>. 

Ich  wende  mich  zu  dem  letzten  und  zugleich  umfang- 
reichsten Bestandtheile  der  Avellana,  den  Briefen  105 — 243, 
der  Correspondenz  des  Papstes  Hormisda  aus  den  Jahren  514 
— 521,  die  von  sehr  wenigen  Stücken  abgesehen  nur  durch 
unsere  Sammlung  erhalten  ist.  lieber  die  Chronologie  dieses 
Briefwechsels  habe  ich  in  den  , Beiträgen  zur  Chronologie  der 
Briefe  des  Paj)stes  Hormisda'  im  CXXVI.  Bande  dieser  Sitzungs- 
berichte eingehender  gehandelt  und  kann  daher,  was  die  Da- 
tirung  der  einzelnen  Stücke  angeht,  auf  jene  Abhandlung  ver- 
weisen. Hier  interessirt  uns  vor  allem  die  Quelle,  aus  der  der 
Sammler  diese  Correspondenz  genommen  hat,  sodann  aber  die 
Art  und  Weise,  wie  er  sie  benutzt  hat,  da  dies  uns  über  den 
ganzen  Charakter  unserer  Sammlung  weiteren  Aufschluss  gewährt. 

Es  ist  schon  früher  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
der  Sammler  der  Avellana  einen  Theil  seines  Materials  direct 

^ Vgl.  Ainolli,  Spicil.  Cas.  I,  p.  LI. 
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dem  päpstlichen  Archiv,  den  scrinia  sedis  apostolicac,  ent- 
nommen habe,  und  in  der  That  lässt  sich  dies  für  den  Brief- 
wechsel des  Hormisda  mit  zweifelloser  Sicherheit  nachwcisen. 
Dieser  Nachweis  wird  im  Grossen  und  Ganzen  von  den  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  fuhren  sein,  die  von  Bresslau  in  seinem 
schon  oben  erwähnten  Aufsatz  ,Die  Commentarii  der  römischen 
Kaiser  und  die  Registerbücher  der  Päpste'  aufgestellt  sind,  ob- 
wohl er  gerade  diesen  Briefwechsel  bei  seinen  Darlegungen 
nicht  herangezogen  hat. 

Zunächst  ein  paar  Worte  Uber  die  äussere  Form  der 
Briefe.  Unter  den  annähernd  140  Nummern  sind  gut  die 
Hälfte  Briefe  des  Hormisda  selbst.  Von  diesen  trägt  nur  einer 
eine  vollständige  Adresse  an  der  Spitze,  n.  lOti;  Dilectisgimo 
fratri  Dorothea  Hormisda.  Dass  sich  Hormisda  dieser  Form 
der  Anrede  in  der  That  bedient  hat,  zeigen  einige  seiner 
Schreiben,  die  in  die  Hispana  aufgenommen  sind  und  in  deren 
Adresse  die  gleiche  Form  auftritt;  vgl.  darüber  p.  LXXVTII 
meiner  Prolegomena.  Alle  übrigen  in  der  Avellana  enthaltenen 
Briefe  des  Hormisda  geben  dagegen  die  Anrede  in  verkürzter 
Form,  und  zwar  so,  dass  Hormisda  vorangestellt  wird  und  dann 
der  Name  des  Fmpfängers  im  Dativ  folgt,  also  z.  B.  108  llor- 
misdn  Aiiastasio  Aitgust4>j  120  Hormisda  synodo  Epiri  reteris, 
132  Hormisda  clero  populo  et  monachis  orthodoxis  Conslan- 
tinopoli  consistentihus.  Mit  Recht  hat  Bresslau  diese  Verein- 
fachung der  Adresse  als  ein  Merkmal  des  Ursprungs  aus  dem 
päpstlichen  Register  hingestellt.  Dass  sie  nicht  erst  auf  den 
Redactor  der  Sammlung  zurückzuführen  ist,  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  dieselbe  Form  z.  B.  auch  in  den  Ueberschriften 
der  Simpliciusbriefe  vorkomrat,  die,  wie  oben  naehgewiesen, 
Avellana  und  (’ode.x  B gemeinsam  aus  der  alten  Sammlung  X 
übernommen  haben;  vgl.  z.  B.  n.  t>4  Simplic.ms  episcopus  Ze- 
noni  Aiiijusto.  Auch  das  spricht  dafür,  dass  auch  die  alte 
griechische  Uebersetzung  von  n.  237,  die  im  .Fahre  .')36  auf  dem 
Concil  von  Fonstantinopel  verlesen  wurde  und  die  nach  dem 
im  päpstlichen  Archiv  befindlichen  lateinischen  Original  her- 
gestellt wurde,  die  gleiche  Form  der  Ueberschrifl  trägt:  ’Oq- 
iiladiw  'Enupariip  enia-Adaip  Kuiyatartiroi-rTdXeoi'i.' 

* Vpl.  (Uriibt^r  imt^n  S.  67  f. 

Sitzuugbber.  d.  pbil.*bist.  CI.  CXXIIV.  Bd.  5.  Abh.  4 
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Bei  den  Briefen,  die  an  Hormisda  gerichtet  sind,  finden 
wir  verschiedene  Arten  der  Ueberschriften.  Nur  in  wenigen 
(etwa  10)  Fällen  tritt  uns  auch  hier  die  gleiche  Form  der 
Kürzung  entgegen,  so  n.  109  Anastatius  Augustus  Hormisdae 
papae,  194  Eußmia  Augusta  Hormisdae  papae-,  bei  einer  weit 
grösseren  Anzahl  (etwa  30)  ist  die  Adresse  in  extenso  gegeben 
je  nach  der  Art,  wie  Kaiser,  Bischöfe,  Concilien  zu  jener  Zeit 
den  römischen  Bischof  in  ihren  Schreiben  anzureden  pflegten 
(vgl.  z.  B.  105.  136.  139).  Eine  Verbindung  der  kurzen  Form 
mit  der  ausführlichen  haben  wir  in  n.  113:  Anastasius  Augustus 
senatui  urbis  Itomae,  per  Theopompum  et  Severianum  w.  cc. 
Imperator  Caesar  Flavius  Anastasius  pontifex  inclitus  Ger- 
manicus  inclitus  u.  s.  w.  proconsulibus  consulibus  praetoribus 
tribunis  plebis  senatui  suo  salutem  dicit.  Die  vorangestellte 
knappe  Form  des  Titels  dient  hier  wie  überall  dazu,  um  aus 
dem  mehr  oder  weniger  grossen  Wortschwall  der  ausführlichen 
Adresse  das  Wesentliche,  d.  h.  Absender  und  Empfilnger,  über- 
sichtlich hcrauszuhoben.  Aehnliche  Doppeltitcl  finden  sich  übri- 
gens in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen,  so  bei  n.  187  Exem- 
plum  epistolae  lustiniani.  Domino  sancto  meritis  beatissimo  et 
apostolico  domno  patri  papae  Hormisdae  lustinianus.  Wie  hier 
so  ist  auch  sonst  in  der  vorangehenden  kurzen  fingirten  In- 
haltsüberschrift der  Name  des  Adressaten  häufig  ausgelassen, 
und  zwar  auch  dann,  wenn,  wie  es  öfter  verkommt,  die  aus- 
ftthrliche  Adresse  neben  der  kurzen  InhaltsUberschrift  über- 
haupt fortgelassen  ist;  so  196  Exemplum  epistolae  histiniani 
illustris,  222  Suggestio  Dioscori  diaconi,  beide  ohne  Hinzu- 
fügung von  ad  Hormisdam,  beide  ohne  jede  nachfolgende  aus- 
führlichere Adresse.  Die  Form,  dass  diese  Inhaltsüberschrift 
mit  exemplum  oder  exemplar  beginnt,  kommt  recht  häufig 
vor,  wenn  ich  recht  gezählt  haVje,  37  mal  (exemplum  epistolae, 
exemplum  relationis . exemplum  suggestionis  u.  a.),  jedoch 
immer  nur  bei  Stücken,  die  an  Hormisda  gerichtet  sind,  nie 
bei  solchen,  die  von  ihm  ausgehen.' 


Das  trifft  auch  für  116*'  *u,  den  von  Hormisda  verfassten  sogenannten 
libellus  fidei»  denn  dan  hier  vorliegende  Exemplar  demselben  ist,  wie  die 
Subscriptio  seigt,  ein  ganz  bestimmtes,  das  von  einer  bestimmten  Person 
au  einem  bestimmten  Tage  dem  Papst  unterschrieben  zurUckgesaudt  ist. 
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Schon  diese  Beobachtungen , vor  Allem  die  Auslassung 
des  Namens  des  Hormisda  in  den  Ueberschriften  solcher  Stücke, 
die  an  ihn  gerichtet  sind,  weist  uns  in  die  Kanzlei  des  Hor- 
misda als  Ausgangspunkt  des  hier  vereinigten  Materials.  Andere 
Umstände  bestätigen  dies.  So  werden  die  päpstlichen  Ge- 
sandten in  den  Ueberschriften  einige  Male  kurz  als  legati  nostri 
bezeichnet,  so  bei  158,  221,  so  auch  in  n.  192,  einem  Schreiben 
des  Justin,  das  die  zurUckkehrenden  päpstlichen  Gesandten  nach 
Rom  bringen.  Sodann  trägt  eine  Reihe  von  Briefen  am  Schluss 
eine  Notiz  Uber  den  Tag  des  Empfanges  (die  Nummern  105. 
107.  109.  136.  146.  166.  195.  199.  212.  215.  222—225.  230.  232. 
233),  und  zwar  sind  dies  ausschliesslich  Schreiben  an  Hormisda, 
die  also  mit  jenem  Pracsentat  nur  in  der  päpstlichen  Kanzlei 
versehen  worden  sein  können.  Eine  andere  Reihe  von  Briefen, 
und  zwar  nur  von  solchen  des  Papstes  selbst  sind  ihrer  Ueber- 
schrift  zufolge  a pari,  d.  h.  in  gleicher  Ausfertigung  an  verschie- 
dene Personen  gerichtet,  vgl.  152  Hormisda  Celeri  et  Patricia 
a pari,  153  Hormisda  praefecto  praetorio  Thessalonicensi  et 
ceteris  illustribus  a pari,  155  Hormisda  Theodosio  archidiacono 
Constantinopolitano  et  universis  catholicis  a pari,  157  Hor- 
misda Anastasiae  et  Palmatiae  a pari.  Der  Zusatz  a pari  (oder 
a parihus)  in  der  Ueberschrift  eines  Briefes  konnte  selbst- 
verständlich in  den  ausgefertigten  Originalen  keinen  Platz 
haben;  vielmehr  weist  auch  das  Vorkommen  dieser  Worte 
hinter  der  Adresse  von  Papstbriefen,  wie  Bresslau  richtig  be- 
merkt hat,  stets  darauf  hin,  dass  die  betreffenden  Abschriften 
mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  päpstlichen  Register  zurUck- 
gehen,  in  denen  sie  mit  diesem  Zusatz  versehen  wurden.*  In 
die  Kategorie  dieser  Schreiben  a pari  gehört  übrigens  ohne 
jeden  Zweifel  auch  n.  171,  Uberschrieben  Hormisda  lohanni 
episcopo  Constantinopolitano  et  Dioscoro  diacono.  Ueber  die 
verschiedenen  Versuche  der  früheren  Herausgeber,  diesem  Titel 
Gewalt  anzuthun,  habe  ich  ,Beiträge‘  p.  32 ff.  gesprochen;  allein 
wenn  ich  ebendort  dafür  eintrat,  dass  der  Brief  in  der  That 
an  beide  genannten  Adressaten  gerichtet  sei,  so  muss  das  in 
der  Weise  eingeschränkt  werden,  dass  nicht  ein  und  dasselbe 

‘ Gleichbedeuteod  mit  a pari  ist  der  Ausdruck  epittola  umformit,  den  wir 
im  ersten  Theil  der  AvelUna  antrafeii  (vgl.  oben  8.  14,  Anm.  1). 

4» 
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Exemplar  bestimmt  war,  an  Beide  zu  gehen,  sondern  sowohl 
Johannes  wie  Dioscorus  eine  besondere  Ausfertigung  dieses 
Schreibens  erhielt.  Das  wird  ganz  sicher  bewiesen  durch  die 
Lesart  p.  6283  ff.:  quod  quam  acerbe  fert  animu*  notier,  etinm 
fraternitatem  dilectionem  tuam  credtmus  aestimare,  wo 
eine  jüngere  Handschrift  mit  Unrecht  zwischen  fraternitatem 
und  dilectionem  ein  et  eingeschoben  hat.  Es  stehen  hier  eben 
die  beiden  Anreden  unverbunden  nebeneinander,  von  denen 
die  Ausfertigung  an  Johannes  nur  fraternitatem  tuam,  die  an 
Dioscorus  nur  dilectionem  tuain  aufwies,  und  wir  würden  nach 
heutiger  Gepflogenheit  die  Worte  am  besten  folgend ermassen 

Hiam  f /™*®^”***‘**”*  \ 


drucken: 


tuam. 


i dilectionem 

So  führt  uns  die  Betrachtung  sowohl  der  an  Hormisda 
gerichteten  wie  der  von  ihm  verfassten  Schriftstücke  in  die 
piipstliche  Kanzlei  als  an  denjenigen  Ort,  von  dem  die  in  der 
Avcllana  vereinigte  Correspondenz  dieses  Papstes  ausgegangen 
ist.  Aus  dieser  Thatsache,  und  zwar  nur  aus  dieser,  lassen 
sich  auch  einige  andere  Eigenthümlichkeiten,  die  verschiedenen 
dieser  Briefe  anhaften,  auf  das  Leichteste  erklären.  Auf  die 
Instruction  n.  llti,  die  der  Papst  im  August  des  .lahres  51.0 
seinen  Gesandten  Ennt)diu.s  und  Genossen  nach  ( ’onstantinopol 
mitgiebt,  folgt  n.  116“,  überschricben  Item  capitiiln  singularum 
caumnim.  Ich  habe  schon  in  meiner  Ausgabe  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  unter  diesem  Titel  folgenden  Darlegungen 
keineswegs  ebenfalls  an  die  Gesandten  gerichtet  sind;  \’iclmehr 
wird  von  diesen  in  dritter  Person  gesprochen,  vgl.  520‘JO  l‘rae- 
ferea  qnae  legntis  inter  reliqua  iniunximut.  Dieser  Umstand 
verbunden  mit  dem  ganzen  nach  Form'  und  Inhalt  skizzen- 


’ l>a^  enit«*  Capituluin  bt^g^innt  mit  uiueni  t>l*lb^tMn<Ugcll  u^-SaU:  Vl  iHtncla 
iryuoHun  ( 'alcfidonenjfi^  et  epiJif4>l/te  fiancli  pajwe  nereeidur  sollen 

die  Synmlo  vt>n  C.  und  die  Hriofo  anerkannt  werden*,  an  den  sich 

dann  in  salopper  Weise  ein  Hauptwatz  an8chlio8st  ohpie  chmeixtiMimu»  im* 
prrator  ctm*enlienM  deitet  pietatU  truae  mera  •jewrnlia  ad  uiurrrgm  epi~ 
/rropojif  dejt/inarf  u.  s.  w.  Pa.<i  zweite  Capihilum  (§.  2)  wird  durch  einen 
iu  der  Luft  schwebenden  Accusativus  cum  intinitivo  oiiigeleitot:  /«  exi/if/m 
deporta/<M  . . revacandotr,  denn  dritten  (§.  3)  fehlt  gar  jede  concinne  Korm: 
Prneterea  t/uae  lepath  inter  reiiqna  inimiximuit:  ul  u.  8.  w.  «Ausserdem 
noch  das,  was  ich  den  Gesandten  beiher  atifgelragen  habe:  e»  soll, 
wenn  . . 
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haften  Charakter  dieser  Ausführungen  macht  es  sicher,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Schriftstück  zu  thun  haben,  das  über- 
haupt nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  war,  sondern  das 
der  Papst  nur  zu  eigenem  Gebrauch  dictirte,  um  die  wesent- 
lichen Punkte,  auf  die  es  bei  der  Gesandtschaft  ankam,  in 
knapper  Form  vor  Augen  zu  haben.  Man  vergleiche  ferner 
die  Briefe  173  und  175  mit  einander.  Beide  sind  überschrieben 
Hormisda  Dioscoro  diacono,  beide  stimmen  nicht  nur  in  den 
Anfangsworten,  sondern  überhaupt  in  den  meisten  Partien  so 
gut  wie  wörtlich  überein.  Was  sie  unterscheidet,  ist  einmal 
der  Umstand,  dass  sich  in  173  eine  Anweisung  findet  Uber 
die  Behandlung  derer,  die  auch  schriftlich  die  Beschlüsse  von 
Chalcedon  verdammt  haben  (§.  1),  und  dass  diese  Anweisung 
in  175  fehlt;  statt  dessen  hat  in  175  ein  längerer  Passus  Auf- 
nahme gefunden , in  dem  Hormisda  dem  Dioscorus  als  Be- 
lohnung für  seine  treuen  Dienste  eine  Beförderung  in  Aussicht 
stellt.  Dass  beide  Briefe  mit  ihrem  im  Uebrigen  völlig  gleichen 
Wortlaut  in  der  That  an  Dioscorus  abgegangen  sind,  ist  un- 
denkbar; man  wird  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  wir  in  173 
nur  den  Entwurf  eines  Schreibens  vor  uns  haben,  das  aus  irgend 
welchen  Gründen  dann  nicht  in  dieser,  sondern  in  der  leicht 
veränderten  Form  175  abgesandt  ist.  Bestätigt  wird  diese 
Annahme  durch  den  Umstand,  dass  n.  175  am  Schluss  ein 
vollständiges  Datum  trägt,  n.  173  nur  das  Wort  Data  ohne 
Ausfüllung  des  Tages. 

Als  charakteristisch  für  den  Ursprung  der  Hormisdabriefe 
aus  den  päpstlichen  Registern  betrachte  ich  auch  die  Hinzu- 
fUgung  der  Namen  der  Ueberbringer  bei  manchen  dieser  Briefe. 
Von  den  27  Schreiben,  die  eine  solche  Notiz  tragen,  geben  5 
den  Namen  des  Boten  am  Schluss,'  und  zwar  n.  108  nach 
dem  Datum,  n.  107  und  136  an  die  Acceptnotiz  angefUgt, 
n.  105  und  166  in  die  Acceptnotiz  eingeschaltet.  In  den  übrigen 
22  Nummern  i^llO— 115.  117.  118.  120—127.  144,  149.  167. 
191.  192.  230)  stellt  der  V^ermerk  nicht  am  Schluss,  sondern 

^ Die  pHpittliche  Kanzlei  hat  hier,  wie  fast  überall,  den  Kanzleigebrauch 
der  Staatubehnrden  übemominen;  eine  Hotenbezeiehnung  am  Schluss  des 
Briefes  zeig;!  z.  B.  in  dem  ersten  Theil  der  Avellana  n.  18  {Data  XVIII 
Kal.  Ff 6.  per  Apthtynium)^  wo  dieselbe  in  der  Kanzlei  de«  StadtprRfeoteii 
hiiizugefügt  ist. 
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zu  Anfang  des  Briefes,  und  zwar  stets  hinter  der  gekürzten 
Adresse,  also  z.  B.  110  Hormisda  Anastasio  Augiuto.  Per 
Severianuvi,  230  Exemplum  relationi»  Poetessoris  episcopi  Afri. 
Per  lustinum  diaconum  eins.  Dass  diese  Botennotizen  nicht 
von  dem  Absender  herrUhren , liegt  ja  schon  deswegen  auf 
der  Hand,  weil  sie  stets  nur  an  die  fingirten  Kurztitel  an- 
geschlossen sind;  dass  sie  nicht  von  dem  Sammler  aus  dem 
Inhalt  der  Briefe  erschlossen  und  zugesetzt  sind,  zeigen  die 
Angaben  bei  123  per  lohannem  diaconum  eins  und  191  per 
fratrem  Proemptoris,  denn  beide  Namen  kommen  im  Text  der 
Briefe  selbst  nicht  vor.  Also  sind  auch  diese  Notizen  Zusätze 
der  päpstlichen  Kanzlei.'  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  diese 
Botenbezeichnungen  in  V zwar  auch  von  erster  Hand,  aber 
doch  in  kleinerer,  von  dem  übrigen  Ductus  abweichender  Schrift 
geschrieben  sind,  und  ferner,  dass  sie  oft  entweder  ganz  oder 
doch  theilweise  auf  dem  Bande  der  Handschrift  stehen.  Das 
Letztere  scheint  auch  schon  in  einem  älteren  Archetypus  von  V 
der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  hieraus  wäre  es  leicht  zu  er- 
klären, dass  die  Botenbezeichnung,  die  hinter  die  Ueberschrift 
von  n.  123  gehört,  in  unserem  Vaticanus  tklschlich  hinter  die 
letzten  Worte  von  n.  122,  und  demgemäss  die  Notiz,  die  einst 
hinter  der  Uebcrsclirift  von  n.  124  stand,  hinter  das  Datum 
von  n.  123  gerathen  ist.* 

Noch  ein  weiteres  Merkmal  für  den  Ursprung  aus  der 
päpstlichen  Kanzlei:  es  ist  das  der  Umstand,  dass  manche 
Ueberschriften  oder  Daten  nicht  völlig  ausgefUhrt  sind,  sondern, 
um  zu  kürzen,  auf  andere  vorangegangene  Bezug  nehmen.  So 
ist  z.  B.  n.  22ü  Uberschricben  Hormisda  quihus  sttpra,  d.  h. 

* Wir  haben  demnach  auch  die  Luobriefe  öl  und  52  (am  Schluf»:  Per 
Fäoxenum  atjenleni  in  rehu»)  und  mit  ihnen  natürlich  auch  53 — 55  mittel* 
bar  oder  unmittelbar  auf  das  päpstliche  Register  xurUckzuführeDf  wofür 
überdies  die  bekannte  Kurzform  der  Ueberschrift  spricht  (vgl.  z.  B.  51 : Leo 
epincop^u  Leoni  Augujito).  Ebenso  ist  das  päpstliche  Register  aU  letzte 
Quelle  anzunehmon  für  die  Simpliciusbriefe  56—69,  die  dieselbe  kurze 
Form  der  Ueberschrift  zeigen  und  von  denen  wenigstens  ein  Theil 
(62 — 65  und  68)  auch  die  Botenbezeichnung  zu  Anfang  oder  am  Schluss 
in  V oder  B oder  in  beiden  Handschriften  aufweist  (n.  60  auch  in  dem 
von  mir  für  diesen  einen  Brief  herangezogenen  Miscellancodex  Vatic. 
lat.  1344,  saec.  X). 

* Vgl.  ineiiie  , Beiträge*  Ö.  12  f. 
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den  in  der  Uebcrsclirifl  von  n.  219  genannten  päpstlichen  Ge- 
sandten Germanus  Johannes  u.  s.  w.;  ebenso  n.  221  Hormisda 
legatis  nostris  quihus  supra,  n.  228  Hormisda  quihus  supra. 
Noch  häufiger  ist  die  gleiche  Erscheinung  in  den  Daten,  so 
n.  221  Data  eodem  die,  172  Data  (die)  quo  supra  consule 
supra  scripto.  Allein  diese  Ruckweise  beziehen  sich  keineswegs 
immer  auf  das  Datum  desjenigen  Briefes,  der  in  der  Avellana 
gerade  unmittelbar  vorangeht.  So  steht  am  Ende  von  n.  128 
Data  ut  supra:  der  Brief  ist  vom  3.  April,  der  vorhergehende 
n.  127  dagegen  vom  12.  April  517.'  Solche  Fälle  sind  sehr 
bezeichnend;  sie  beweisen  einmal,  dass  jene  Ausdrucksweise 
nicht  etwa  auf  die  Bequemlichkeit  des  Redactors  der  Samm- 
lung zurUckzufUhren  ist,  sondern  sich  bereits  in  seiner  Quelle, 
den  päpstlichen  Registern,  vorfand;  sodann  aber,  dass  die 
Reihenfolge  der  Briefe  in  diesen  vielfach  eine  andere  war,  als 
sie  uns  heute  in  der  Avellana  entgegentritt. 

Wie  diese  päpstlichen  Briefregister  ausgesehen  haben, 
darüber  kann  heute,  meine  ich,  kaum  noch  ein  Zweifel  be- 
stehen:* es  waren  richtige  CopialbUcher.  Nur  bei  der  Annahme 
von  Buchform  findet  das  in  den  soeben  genannten  Notizen  vor- 
kommende supra  seine  Erklärung.  Dabei  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  nebenher  auch  noch  die  Originale  der  ein- 
gelaufenen Schreiben  wenigstens  theilweise  aufbewahrt  werden 

^ Ebenso  ist  es  mit  folg^eoden  Fällen:  n.  171  (nach  dem  3.  December  519) 

Data  {dUi}  quo  supra:  n.  170  Tom  9.  Juli  519;  n.  174  (9.  Juli  519) 
Data  die.  quo  isupra'^:  ii.  173  ein  nicht  abj^esandter  Entwurf  zu  n.  176 
(3.  December  519);  n.  175  (3.  December  519)  Data  die  (quo)  supra: 
n.  174  vom  9.  Juli  519;  n.  170  (9.  Juli  519)  VM/a  die  quo  (supra):  n.  175 
vom  3.  December  519;  n.  *215  (empfanden  am  19.  Juni  619)  Accepta 
die  quo  supra:  n.  214  ist  sicher  etwa  vier  Wochen  vor  dem  19.  Juni  in  Rom 
ein^ctroffen.  — Ich  bemerke  beilHiiHg,  da.<s  im  Vaticanus  V die  Subscription 
die  quo  sftpra  durchweg  abgekürzt  mit  d (oder  (ii)  ^./'wiedergegeben  ist  und 
dass  von  diesen  drei  lJuchstaben  durch  Schuld  des  Abschreibers  fast  jedes- 
mal einer  au.*<gelas8en  ist.  Doch  kann  an  der  Richtigkeit  der  Ergänzung 
kein  Zweifel  sein;  am  Endo  von  n.  215  ist  das  die  qf  vollständig  erhalten. 

’ Auaser  Bre.sslauV  oben  citirter  Abhandlung  ist  besonders  De  Rossi's  Ein- 
leitung zum  1.  Band  des  Katalogs  der  vaticanischen  Palatini  latini  zu 
vergleichen.  Die  späteren  Untersuchungen  Ewald’s  und  Pflugk-Harttung’s 
über  die  päpstlichen  Register  betreffen  durchweg  eine  jüngere  Zeit,  und 
man  muss  sich  hüten,  schon  Einrichtungen  des  Registers  von  Gregor  I. 
uhneweiteres  auf  die  ältere  Zeit  zu  übertragen. 
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mochten.  Was  die  Schriftstücke  der  Päpste  selbst  angeht, 
so  kann  man  darüber  zweifeln,  ob  es  die  Concepte  waren,  die 
in  die  Register  eingetragen  wurden,  oder  Abschriften  der  aus- 
gefertigten Originalbriefe.  Im  Allgemeinen  hat  man  das  erstere 
angenommen,  und  gewiss  mit  Recht.  Schon  das  Fehlen  der 
ausführlichen  Anrede  sowie  der  gewöhnlichen  eigenhändigen 
Subscription  des  Papstes:  Deus  te  incolumem  custodiat  f roter 
carissime,  spricht  dafür,  obgleich  dieser  Umstand  allein  nicht 
durchschlagend  ist,  denn  beides  könnte  ja  von  dem  päpstlichen 
Notar  beim  Copiren  stets  mit  Absicht  abgeändert,  beziehungs- 
weise fortgeliissen  sein.  Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  manche 
von  den  Schriftstücken  des  Hormisda,  wie  wir  gesehen  haben, 
offenbar  niemals  über  den  Zustand  des  Concepts  hinausge- 
konimen,  d.  h.  in  Wahrheit  nie  verschickt  sind.  Nicht  un- 
wichtig i.st  in  dieser  Beziehung  auch  Brief  231,  ein  Schreiben 
des  Hormisda  an  den  Bischof  Possessor.  Wir  haben  für  dies 
Stück  eine  Parallelüberlieferung  zur  Avellana,  da  der  Brief 
auch  unter  den  Schriften  des  Johannes  Maxentius  erhalten  ist 
(vgl.  darüber  p.  LXXXVII  meiner  Prolegomena).  Diese  Parallel- 
überlieferung weicht  von  der  Avellana  nun  nicht  allein  darin  ab, 
dass  sie  die  ausführliche  Anrede  und  die  päpstliche  Subscription 
Dms  te  incolumem  etc.  aufweist,  sondern  auch  in  einzelnen 
Lesarten  innerhalb  des  Textes.  So  liest  die  Avellana  ß9ft  3 ff.: 
haer  ideo  dilectioni  vestrae  indicanda  suh  occasione  credidimus, 
ne,  si  illuc  fuerint  forte  delati,  ignorantem , quemadmodum  se 
in  Romana  urbe  tractaverint,  suh  aliqua  verborum  siinulatione 
d eciperent;  die  Parallelüberlieferung  hat  statt  deciperent  da- 
gegen possint  aliquos  decipere.  Beide  Lesarten  sind  gut,  und 
es  ist  nicht  einzusehen,  wie  durch  Verschulden  von  Abschreibern 
die  eine  aus  der  anderen  hätte  entstanden  sein  sollen.  Die 
Avellana  gibt  uns  hier  vielmehr  die  Worte  des  Concepts,  die 
Parallelüberlieferung  bei  Maxentius  die  leicht  abgeänderten  des 
Originals.  Wir  werden  also,  wie  es  von  anderer  Seite  für  die 
Registerbüchcr  späterer  Päpste  wiederholt  nachgewiesen  ist,  so 
auch  für  das  Register  des  Hormisda  den  Grundsatz  aufstellen 
können,  dass  es  bei  seinen  eigenen  Briefen  im  Wesentlichen 
die  Concepte  waren,  die  in  sie  eingetragen  wurden.  Als  Ab- 
schrift einer  päp.stlichen  Originalausfertigung  ist  mit  einiger 
Sicherheit  nur  n.  239  anzuschen,  wo  am  Ende  die  \\'orte 
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stehen  £T  MANU  PAPAE:  Sugcepimux  r.alicem  aureum  yevi- 
matum  ...  et  vela  duo  . . . a caritate  tua  directa,  denn  dass 
der  Papst  diese  Empfangsbestätigung  eigenhändig  bereits  dem 
Concept  angefilgt  haben  sollte,  ist  kaum  glaublich. 

Wie  vorsichtig  man  übrigens  darin  sein  muss,  aus  der. 
Vollständigkeit  der  Adresse  und  dem  Vorhandensein  der  päpst- 
lichen Schlusssubscription  für  ein  Schriftstück  folgern  zu  wollen, 
es  sei  Abschrift  der  Originalausfertigung,  dafür  bietet  gerade 
die  Avellana  oder  vielmehr  ihre  Parallelüberlieferung  zwei  lehr- 
reiche Beispiele.  Auf  das  eine  habe  ich  bereits  in  den  Prole- 
gomena  meiner  Ausgabe  hingewiesen  (p.  LXXVIIIff.).  Die 
Briefe  159  des  Johannes  von  Constantinopcl,  160  des  Justin, 
236  und  237  des  Hormisda  sind  auch  in  der  llispana  über- 
liefert, und  zwar  sind  sie,  wie  wir  aus  anderen  Schreiben  des 
Hormisda  wissen,  nach  .Spanien  gekommen  in  Abschriften,  die 
der  Papst  selbst  dorthin  sandte.  Dass  diese  Abschriften  nicht 
von  den  Originalen  genommen  sind,  sondern  von  dein  Text 
der  CopialbUcher,  ist  an  und  für  sich  wahrscheinlich  und  wird 
ausserdem  dadurch  bewiesen,  dass  Avellana  und  llispana  einige 
Corruptelen  gemeinsam  haben,  die  auf  den  mit  Uebertragung 
der  Schriftstücke  in  das  Copialbuch  betrauten  päpstlichen  Notar 
zurückgehen.  Trotzdem  zeigt,  während  F in  n.  236  und  237  die 
bekannte  dem  Kegister  eigenthUmliche  Kurzform  der  Adresse 
giebt,  die  Hispana  in  beiden  Fällen  die  ausführliche  Anrede 
(vgl.  Proleg.  p.  LXXVIl).  Auffallen  kann  dies  nicht;  sollte  näm- 
lich von  den  im  Copialbuch  eingetragenen  Concepton  später 
irgendwie  amtlich  Gebrauch  gemacht  werden,  so  lag  es  auf 
der  Hand,  dass  man  in  den  Abschriften  dieser  Coneepte  alles 
das,  was  specifische  Kigenthümliehkeit  des  Copialbuches  war, 
beseitigte  und  daher  auch  statt  der  nur  der  Bequemlichkeit 
entsprungenen  Kurzform  der  Anrede  die  thatsächliche  officielle 
Form  der  Adresse  substituirte.  Das  andere  Beispiel  zeigt  uns 
die  griechische  Ueliersetzung  der  beiden  Briefe  des  Hormisda 
n.  140  an  die  Geistlichkeit  von  Sjria  sccunda  und  237  an  Kpi- 
pbanius  von  Constantinopcl.  Diese  Briefe  wurden  im  Jahre  536 
in  Constantinopcl  auf  der  Synode  gegen  Anthimus  verlesen, 
und  zwar  verlas  zuerst  Menas,  der  aeMvydo/.rjQiog  voiuQÜoy  rot 
ä/roffro^ixof  dßdvoi'  den  lateinischen  Text  Vx  Tü>y  ttoq’  aitotg 
üxfwy',  sodann  der  yoid(tiog  xui  Christophoros  die 
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griechisclie  Uebersctzung,  welche  dann  in  die  Acten  der  Synode 
aufgenommen  ist  (Mansi  VIII,  1022  ff.).  Dass  den  päpstlichen 
Beamten  damals  in  Byzanz  nicht  die  Originalansfertigangen 
der  beiden  Briefe  zur  Verfügung  standen,  liegt  auf  der  Hand; 
die  naq  aöroit;  lUxa  waren  sicher  nichts  als  ein  Auszug  aus 
dem  Copialbuch.  Vergleichen  wir  aber  den  griechischen  Text 
mit  dem  lateinischen  der  Avellana,  so  sehen  wir,  dass  nicht  nur 
in  der  Ueberschrift  von  n.  140  die  Kurzform  Hormisda  pres- 
hyteris  diaconihus  et  archimandritis  secundae  Syriae  in  der 
griechischen  Uebersetzung  durch  eine  vollständige  Anrede  er- 
setzt ist  ÖQfiiadag  iniaxonog  nQsaßvftqoig  diaxöfoig  xai  dgxi- 
pavdqhaig  xoTg  iv  devrigif  Svglq  oici  xai  koirtolg  dg^odö^otg  iv 
o'uydtjrcore  dyarohxip  xKlfiari  didcyovai  xai  iv  xfj  xijg  dnoaToXixfjg 
xa&idqag  xoivtovicf  diauivovaiv)  sondern  dass  auch,  um  die 
Fiction,  die  Uebersetzung  sei  nach  der  Originalausfertignng 
gemacht,  in  jeder  Beziehung  aufrecht  zu  erhalten,  vor  dem 
Datum  die  päpstliche  Subscriptio  eingefUgt  ist:  KAI  ETEPAI 
XEIPl  • '0  d’sdg  byäg  vyiaixoxrag  ifiapvldSai , xsxva  äyamjTä. 
Aehnlich  ist  es  bei  dem  zweiten  zur  Verlesung  gekommenen 
Stück,  bei  n.  237 ; auch  hier  gielit  die  Uebersetzung  am  Schluss 
die  Subscriptio  des  Papstes:  KAI  AAAHl  XEIPI ' '0  Iltdg  ae 
uytfj  diatpvlaTTOi , ädehpi  xtpubrazs,  während  man  die  Kurz- 
form der  Adresse  'Ogfiladag  'Enupavity  intax^iTtj)  Kxavcxamvov- 
^röXeoig  in  diesem  Falle  beibehalten  hat. 

Die  Copialbüclier,  um  auf  diese  zurückzukommen,  ent- 
hielten also  Abschriften  der  beim  päpstlichen  Stuhle  eingelau- 
fenen  Originalschrcibcn  und  Abschriften  der  päpstlichen  Con- 
cepte,  in  selteneren  Fällen  der  päpstlichen  Originale.  Daraus, 
dass  unter  Bonifatius  II.  einmal  von  ec.cleaiastiri  annales  die 
Rede  ist,  hat  man  schlicssen  wollen,  dass  für  jedes  Jahr  ein 
besonderer  Tomus  angelegt  gewesen  sei.  Ich  halte  das  für  die 
Zeit  des  Ilormisda  nicht  gerade  für  wahrscheinlich , da  wohl 
sonst  schwerlich  in  der  Avellana  so  häutig  ein  Hinundher- 


* Don  Ansatz  xa)  lotnotf  . . . cfmaA'ovtrrr  halte  ich  für  eine  willkürliche 
Krweiterung  der  Uebersetzer.  Die  Adre&so  der  On^nalaa»fertigiiii^  wirtl 
einfach  gelautet  haben  DUectisinmi*  fratrihus  prejthyterw  diaconihus  et 
archimandritis  per  aecundam  Syriam  conatiUdis  Ilormisda  efnscopus  (vgl. 
die  Originalbriefe  de«  Hormisda  in  der  Hispaua  u.  24 — 26.  142.  148 
bei  Thiel). 
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springen  von  einem  Jahr  zum  anderen  Vorkommen  würde,  wie 
es  thatsächlich  vorkommt.'  De  Rossi  hat  ferner  die  Ansicht 
ausgesprochen  und  die  Anderen  sind  ihm  darin  gefolgt,  dass  in 
den  Bänden  die  einzelnen  Stücke  numerirt  gewesen  wären. 
Auch  hierfür  fehlt,  soweit  ich  sehe,  jeder  Anhaltspunkt:  die 
Schriftstücke,  auf  die  De  Rossi  seinen  Schluss  gründete,  sind 
die  Zosimusbriefe,  von  deren  Numerirung  oben  S.  22  die  Rede 
gewesen  ist;  allein  wir  haben  gesehen,  dass  diese  überhaupt 
nicht  aus  den  päpstlichen  Registern  stammen  und  die  Zahlen 
dort  auf  eine  ganz  andere  Quelle  zurückgehen.  Innerhalb 
der  Copialbücher  wird  naturgemäss  eine  chronologische  Folge 
der  Schriftstücke  stattgehabt  haben,  d.  h.  chronologisch  inso- 
weit, als  sie  eingetragen  wurden  nacli  den  Tagen,  an  denen 
sie  in  Rom  entweder  concipirt,  beziehungsweise  abgesandt 
wurden  oder  dort  von  auswärts  einliefen.  Ein  Schreiben  des 
Justin  vom  2.  März  519,  um  einen  Fall  zu  tingiren,  wird  also 
nicht  seine  Stelle  unmittelbar  hinter  einem  Briefe  des  Ilormisda 
vom  1.  März  desselben  Jahres  erhalten  haben,  sondern,  wenn 
es  am  lö.  April  einlief,  eben  unter  den  Schriftstücken  des 
15.  April  in  den  Tomus  eingetragen  sein. 

Der  ('ollector  unserer  Sammlung  hat  diese  in  der  Natur 
des  Copialbuches  liegende  Reihenfolge  zum  grossen  Theil  bei- 
behalten; die  an  Hormisda  gerichteten  Briefe  stehen  durchweg 
nicht  an  der  Stelle,  an  die  sie  dem  Tage  ihrer  Absendung 
nach  hingehörten,  sondern  an  der,  die  durch  das  Datum  des 
Einlaufes  gegeben  wird.  Manche  Reihen  des  Briefwechsels 
bringen  in  dieser  Beziehung  die  chronologische  Folge  ziemlich 
tadellos  zum  Ausdruck.  Allein  es  kommen  doch  sehr  viel  Ab- 
weichungen vor,  wie  jeder  selbst  sehen  kann,  der  sich  einmal 


* Ein  amleroA  dürft«  viclloieht  zu  orwä^cii  sein.  Ich  halte  g»  nicht  für 
wahrscheinlich » dass  in  älterer  Zeit  die  gesainmto  Correspondenz  des 
Papstes  in  ein  und  dasHolhe  Copialbuch  eingetragen  ist,  sondern  glaube, 
dass  es  deren  mehrere  gegeben  hat,  die  nach  dein  Inhalt  und  ganzen 
Charakter  der  Briefe  von  einander  gesondert  waren.  Ich  denke  in  dieser 
Beziehung  besonders  an  die  Briefe  Gelasius*  L,  die  uns  in  der  Collectio 
Hritannica  erhalten  sind  und  die,  direct  oder  indirect,  sicher  auf  das 
Register  des  Gelasius  zurückgehen.  Alle  diese  Briefe  tragen  einen,  ich 
rottchte  sagen  internen  Charakter  und  haben  mit  der  grossen  Politik 
nichts  zu  thun. 
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an  der  Hand  der  von  mir,  Beiträge,  S.  4öflF.,  gegebenen  Tabelle 
eine  andere  aufstellt,  in  der  er  die  Reihenfolge  der  Avellana 
beibeliillt  und  darin  jeden  Brief  des  Hormisda  mit  dem  über- 
lieferten oder  durch  Vermuthung  erschlossenen  Abgangsdatum, 
die  Briefe  an  Hormisda  dagegen  in  gleicher  Weise  mit  dem 
Kinlaufsdatum  versieht.  Im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet, 
steigen  in  einer  solchen  Tabelle  die  Daten  richtig  von  März 
Ö15  bis  etwa  in  den  Juni  521  herunter,  allein  es  kommen 
nicht  nur  innerhalb  eines  und  desselben  Jahres  manche  Ver- 
schiebungen vor,  sondern  auch  grössere,  durch  welche  Briefe 
verschiedener  Jahre  stark  durcheinander  gewürfelt  werden. 
Kleinere  Abweichungen  von  der  zeitlichen  Reihenfolge  mögen 
ja  auch  in  dem  Copialbuch  stattgefunden  haben,  besonders  in 
Folge  verspäteter  Eintragung;  die  grösseren  jedoch  werden 
wir  nicht  dem  Copialbuch,  sondern  dem  CoUector  unserer  Samm- 
lung zur  Last  legen  müssen. 

Wie  ist  dies  zu  erklären  V Vor  Allem  jedenfalls  dadurch, 
dass  der  CoUector  oöenbar  nicht  die  Absicht  hatte , Alles  auf- 
zunehmen, was  das  Register  ihm  darbot.  Denn  sonst  wäre 
schwer  ein  Grund  ausfindig  zu  machen,  warum  er  von  der  ihm 
vorliegenden  Ordnung  abgewichen  sein  sollte.  Dass  es  aber 
wirklich  eine  grosse  Reihe  von  Briefen  an  und  von  Hormisda 
gegeben  hat,  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  dafür  habe  ich  in 
den  , Beiträgen'  hinreichend  Beweise  gegeben,  und  selbstver- 
ständlich ist,  dass  diese  ebenso  gut  in  dem  Register  standen 
wie  die  uns  erhaltenen.  Der  CoUector  wählte  also  aus,  und 
zwar  vor  Allem  wohl  auf  Grund  der  grösseren  oder  geringeren 
Bedeutung,  die  er  dem  Inhalt  der  einzelnen  Schriftstücke  bei- 
mass.  Dass  bei  einem  solchen,  ich  möchte  sagen  springenden 
Verfahren  die  chronologische  Reihenfolge  dann  oft  und  stark 
durchbrochen  wurde,  kann  nicht  gross  Wunder  nehmen.  So 
i.st  es  denn  auch  zu  erklären,  dass  ein  Brief,  der  mit  seinem 
Data  die  quo  supra  im  Register  selbst  sich  in  richtiger  Weise 
auf  den  vorangehenden  bezog,  in  der  Avellana  heute  isolirt 
dusteht,  indem  der,  welcher  vor  ihm  stand,  entweder  über- 
haupt nicht  oder  doch  an  anderer  Stelle  aufgenommen  wurde. 

Ein  recht  bezeichnendes  Beispiel  für  diese  Thätigkeit  des 
Cüllectors,  die  darin  besteht,  dass  er  nicht  der  Reihe  nach  ab- 
sehrcibl,  was  ihm  vorliegt,  sondern  das  Copialbuch  durcliblättert 
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und  Imld  von  dieser,  bald  von  jener  Stelle  nimmt,  was  er  sucht 
oder  was  ihm  des  Nehmens  werth  erscheint,  ein  recht  bezeich- 
nendes Beispiel  hiefür,  sage  ich,  bietet  uns  n.  116'’.  n.  116 
ist  ein  sogenannter  Indiculus  — Instruction  wllrden  wir  sagen 
— für  die  päpstlichen  Gesandten  Ennodius,  Fortunatus,  Venan- 
tius,  Vitalis  und  Hilarus,_die  mit  einer  vom  11.  August 
datirten  Sendung  von  Schreiben  des  Ilormisda  nach  Constan- 
tinopel  abgehen,  um  den  Frieden  mit  Kaiser  Anastasius  wieder- 
herzustellen.  Ueber  ihr  Verhalten  den  orientalischen  Bischöfen 
gegenüber  giebt  der  Papst  ihnen  unter  Anderem  folgende  An- 
weisung (§  23):  Si  cum  dei  adiutorio  episcopi  tiolucrint  se 
adcommodare  sedi  apostolicae,  habetis  textum  libelli  ex  scriniu 
eceleeiae  editum,  iuxta  quem  debeant  prnfiteri.  Der  hier  er- 
wähnte libellus  ist  das  bekannte  in  der  Correspondenz  des 
Hormisda  so  oft  auftretende  Schriftstück,  das  mit  den  Worten 
beginnt:  Prima  salus  eet  reefae  fidei  regulam  custodirn.  Die 
Unterzeichnung  dieser  Erklärung  ist  cs  ja,  die  Hormisda  von 
den  orientalischen  Bischöfen  wieder  und  wieder  verlangt  und 
zur  hauptsächlichsten  Vorbedingung  der  Versöhnung  macht. 
Auf  n.  116  folgen  dann  zunächst  in  116“  die  Capitida  eiiigu- 
Inrum  cauHamim,  von  denen  oben  S.  b'2  die  Kode  gewesen  ist; 
auch  in  ihnen  bezieht  sich  der  Papst  auf  den  Libellus,  den  er 
den  Gesandten  mitgegeben  hat  (p.  520  I2  geciindntn  textum  li- 
belli, quem  per  notarioe  nmtrox  edidimus).  Hieran  schlicsst 
sich  in  n.  116''  unter  der  IJcberschrift  Keemplum  libelli  per 
Ennodium  et  Fortunatuni  epieeopoe  V'enanlium  presbyterum 
Vitalem  diaronum  et  Ililarum  notarium  der  Text  jener  Glau- 
bensformcl.  An  und  für  sich  möchte  man  nun  annehmen,  dass 
dies  Schriftstück  an  der  Stelle , die  es  in  der  Avellana  ein- 
nimiut,  auch  in  dem  Copiallmch  eingereiht  gewesen  wäre: 
würde  es  doch  dem  ganzen  Zusammenhang  nach  durchaus 
dorthin  gepasst  haben.  Allein  dem  ist  nicht  so.  Der  Schluss 
von  n.  116'’  lautet  folgendermassen : kaue  autem  professionem 
meam  manu  prupria  subecrlpsi  et  tibi  Ilormixdae  xanrto  et  ve- 
nerabili  papne  urbis  Romae  obtuli  die  AT'.  Kal.  April.  Agapito 
r.  c.  cons.  Das  Schriftstück,  das  uns  hier  vorlicgl,  ist  also 
nicht  etwa  ein  einfaches  Formular,  wie  cs  die  Gesandten  mit 
sich  nahmen  und  wie  es  daher  allenfalls  an  dieser  Stelle  im 
Copialbuch  hätte  .aufgenommen  werden  können,  sondern  ein 
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ganz  bestimmtes  Exemplar,  das  von  irgend  Jemand  die  XV 
Kal.  April.  Agapito  eong.,  d.  h.  am  18.  März  517  ausgefertigt 
und  dann  dem  Papst  wieder  zugestellt  ist.  Diese  Ausfertigung 
hat  natürlich  in  dem  Copialbuch  nicht  an  dieser  Stelle  nach 
116*  gestanden,  sondern  viel  später,  nämlich  dort,  wohin  sie 
nach  der  Zeit  ihres  Einlaufens  in  Rom  gehörte.  Der  Sammler 
hat  also,  da  er  an  dieser  Stelle  im  Copialbuch  den  Text  des 
libellus,  auf  den  n.  116  und  116*  Bezug  nehmen,  nicht  vor- 
fand, ihn  aber  doch  ans  sachlichen  G-rUnden  hier  erwartete 
und  wünschte,  in  dem  Copialbuch  weiter  geblättert,  bis  er 
unter  den  eingelaufenen  Schreiben  etwa  des  April  517  das, 
was  er  suchte,  vorfand,  und  hat  dann  eine  Abschrift  hiervon 
unter  Beibehaltung  des  Datums  an  die  Capitula  gingulantm 
cansarum  angehängt.  Für  die  Ueberschrift  von  116'’  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  zum  Mindesten  die  Worte  per  Ennodium... 
et  Hilarum  notarium  hier  nicht  aus  der  Quelle  herübergenommen 
sind,  da  Ennodius  in  Begleitung  der  übrigen  hier  genannten 
Fortunatus,  Venantius,  Vitalis  und  Hilarus  nur  einmal  im  Orient 
war,  Herbst  bis  Winter  515.  Die  Botenbezeichnung  stammt 
hier  vielmehr  von  dem  Collector,  der  an  dieser  Stelle  nichts 
als  das  Formular  zu  geben  beabsichtigte , das  Ennodius  und 
Genossen  im  August  515  mit  sich  nahmen,  und  daher  an  die 
Worte  Exemplum  libelli , die  er  an  jener  späteren  Stelle  des 
Copialbuches  als  Anfang  der  Ueberschrift  dieses  Stückes  ge- 
funden haben  mochte,  dieselbe  Botenbezeichnung  per  Ennodium 
et  Eortunatum  etc.  anschloss,  die  ihm  seine  Quelle  kurz  vorher 
in  dem  Titel  von  n.  116  selbst  darbot. 

Dem  auswählenden  Verfahren  des  Collectors  wird  man 
an  dieser  Stelle  — abgesehen  von  dem  irrthUmlich  beibehal- 
tenen  späteren  Datum  — seine  Zustimmung  nicht  versagen 
können.  An  anderen  Stellen  ist  er  offenbar  mit  weniger  Be- 
dacht verfahren  und  hat  sich  rein  vom  Zufall  leiten  lassen,  so 
dass  sich  heute  Gründe  dafür,  warum  dieser  oder  jener  Brief 
von  seiner  durch  die  Chronologie  gebotenen  Stelle  entfernt  ist 
und  nun  an  einem  ganz  anderen  Orte  erscheint,  kaum  an- 
ftthren  lassen. 

Ausser  durch  die  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  der 
einzelnen  Stücke  hat  sich  der  Collector  in  seinem  Verfahren 
zum  Mindesten  in  einem  Falle  noch  durch  eine  andere  RUck- 
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sicht  bestimmen  lassen : er  hat  ScliriftstUcke  fortffelassen,  weil 
eine  Abschrift  davon  bereits  in  seinem  Besitz  war.  Wir  werden 
zu  dieser  Erkenntniss  geführt  durch  eine  Notiz,  die  in  der 
Avellana  zwischen  n.  240  und  241  überliefert  ist.  n.  240  ist, 
ebenso  wie  die  vorangehenden  n.  236 — 239,  ein  Brief  des  Hor- 
misda  vom  26.  März  521  in  Sachen  der  nach  Kom  gekommenen 
kaiserlichen  Gesandtschaft  des  Johannes  von  Claudiopolis  und 
Genossen;  n.  241,  ein  Schreiben  des  Justin  vom  1.  Mai  des- 
selben Jahres,  betrifft,  ebenso  wie  das  folgende  Stück  n.  242, 
die  Abdankung  des  Bischofs  Paulus  von  Antiochien.  Zwischen 
beiden  findet  sich  nun  in  V von  erster  Hand  die  Notiz:  Gesta 
in  causa  Ahundantii  episroj>i  Traia/po)politani  in  scrinio  ha- 
hemus.  Dieser  Abundantius  von  Trajanopolis  ist  uns,  von  dieser 
Stelle  abgesehen,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt.  Mit 
dem  Inhalt  von  n.  240  hat  diese  Notiz  ebenso  wenig  etwas  zu 
thun,*  wie  mit  dem  von  241.  Wie  ist  sie  also  zu  erklären? 
An  und  für  sich  sind  zwei  Möglichkeiten  denkbar:  entweder 
haben  die  Worte  bereits  in  der  Quelle  der  Avellana  gestanden, 
d.  h.  in  dem  Copialbuch , oder  aber  sie  rühren  erst  von  dem 
Collector  selbst  her.  Im  ersten  Falle  würden  wir  annehmen 
müssen,  dass  der  päpstliche  Notar  eigentlich  beabsichtigte,  an 
dieser  Stelle  des  Copialbuches  die  Gesta  in  causa  Ahundantii 
einznreihen , jedoch  aus  praktischen  Gründen  davon  abstand 
und  sich  damit  begnügte,  durch  jene  Notiz  auf  die  Stelle  zu 
verweisen,  wo  sie  zu  finden  wären,  auf  das  scrinium.  Gegen 
diese  Erklärung  der  Worte  spricht  aber,  wie  mir  scheint,  ein 
so  schwerwiegender  Grund , dass  sie  kaum  die  richtige  sein 
dürfte.  Denn  wenn  die  Gesta  in  causa  Ahundantii  sich  in 
scrinio  befanden,  so  war  die  übrige  Correspondenz  des  Hor- 
misda,  die  die  Avellana  uns  erhalten  hat,  d.  h.  das  von  ihr 
benutzte  Copialbuch  nicht  in  scrinio  sedis  apostolicae.  Aber 
wo  soll  das  Copialbuch  sonst  gewesen  sein?  Man  könnte  an 
einen  Gegensatz  von  päpstlichem  Archiv  (scrinium)  und  päpst- 
licher Bibliothek  denken . allein  dafür  fehlt  in  dieser  älteren 
Zeit  jeder  Anhalt.  Die  Ansicht,  dass  auch  die  CopialbUcher 
einen  Theil  des  scrinium  gebildet  haben,  ist  kaum  abzuweisen 


* Mit  L’nrecht  bezeichnet  sie  »Iso  Breeslau,  Urkundenlehre  I 122,  Anm.  3 
aIs  .Nachschrift*  zu  dem  vorherg^ehenden  Stücke. 
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und  wird  nucii,  so  viel  ich  sehe,  von  allen  Forschern  ausge- 
sprochen.' Wir  werden  uns  demnach  für  die  zweite  Möglich- 
keit zu  entscheiden  haben , dass  nämlich  jene  Notiz  über  die 
Gesta  in  causa  Abundantii  erst  von  dem  Collector  herrUhrt. 
Die  Rallerini  und  Maassen  sind  gleichfalls  dieser  Ansicht  ge- 
wesen; vgl.  die  ersteren  in  der  App.  ad  S.  Leonis  opera 
S.  CLVIII  und  Maassen,  Gesch.  d.  CJ.  791  f.,  sowie  Sitzungsber. 
1877,  S.  250.  Freilich  geht  mir  aus  den  Worten  sowohl  der 
Ballcrini  wie  auch  Maassen’s  nicht  mit  völliger  Sicherheit  her- 
vor, ob  sie  das  in  der  Notiz  erwähnte  scrinium  ebenso  auffassen, 
wie  ich  es  für  das  allein  richtige  halte ; beide  scheinen  mir 
nämlich  der  Ansicht  zu  sein,  als  ob  auch  hier  unter  dem  scri- 
nium  das  päpstliche  Archiv  verstanden  werden  müsse.  Von 
dieser  Auffassung  aus  vermag  ich  die  Worte  überhaupt  nicht 
zu  erklären ; denn  warum  sollte  der  Sammler  die  Gesta  nur 
aus  dem  Grunde  weggelassen  haben,  weil  sie  sich  im  j)äpst- 
lichen  Archiv  befanden  ? Dann  hätte  er  ja  auch  die  übrige 
Correspondenz  dos  Hormisda  nicht  ihrem  Tenor  nach  der 
Sammlung  einzuverlciben,  sondern  ebenfalls  nur  zu  registriren 
lirauchon.  Ich  meine  daher,  das  scrinium  jener  Notiz  ist  nicht 
das  päpstliche,  sondern  das  Privatarchiv  des  iSammlers.  Als 
dieser  im  C’opialbiich  an  jener  Stelle  zwischen  n.  240  und  241 
auf  die  Gesta  in  causa  Abundantii  stiess,  erinnerte  er  sich, 
dass  er  eine  Abschrift  davon  bereits  zu  Hause  hatte,  nahm  sie 
daher  nicht  auf,  sondern  registrirte  einfach  ,dic  Schriftstücke  in 
.Sachen  des  Abundantius  habe  ich  schon  in  meiner  Bibliothek*. 

Wenn  wir  die  ^V'orte  so  erklären  — und  ich  glaube,  wie 
gesagt,  sie.  lassen  keine  andere  Erklärung  zu  — , so  tragen  sic 
nicht  wenig  dazu  bei,  uns  die  Thätigkcit  unseres  tsammlcrs  in 
ihrem  eigensten  Lichte  erscheinen  zu  lassen:  er  schreibt  nicht 
etwa  ab,  was  ihm  gerade  vorkommt,  sondern  sucht  nach  neuem, 

* Kiiii^re  SteUon  über  dio  Erwähnung  de.“  scrinium  widi»  apostolicAe  im 
5.  und  6.  Jalirliiindort  »iehe  bei  HresMUit,  Urkundenlcbre  122.  llinziuu- 
fügni  auH  der  Zeit  des  Hormisda  wäre  etwa  m»ch  Thiel  l,  S.  787  und 
793.  wo  llormistU  an  spanische  Hischdfo  Hc  iterinih  AbschriftPii 

von  Dücnmenten  MMidet,  die  ant'  die  .Streitigkeiten  mit  dem  Orient  Bezug 
haben  (ebenso  wie  »jmter  Thiel  I,  p.  885  und  981 ; die  an  dm»  beiden 
letzten  Stellen  orwHhnteii  Abschriften  stammten  nachweislich  aus  den 
Copialbilchern,  vgl.  S.  LX.VVIIl  f.  der  Prologumena  meiner  Ausgabe). 
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nach  Stücken , die  noch  nicht  in  seinem  Besitz  sind.  Das 
Corpus,  das  uns  vorliegt,  ist  keine  Sammlung  systematischer 
Art,  die  den  Zweck  verfolgte,  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
das  vorhandene  Material  in  möglichster  V^ollstflndigkeit  zu  geben, 
es  stellt  vielmehr  nur  eine  Vereinigung  dessen  dar,  was  der 
Sammler  nicht  schon  sonst  kannte,  beziehungsweise  in  seiner 
Bibliothek  besass.  Daher  auch  der  Umstand,  dass  die  Stücke 
der  Avellana  uns  mit  wenigen  Ausnahmen  eben  nur  durch 
diese  eine  Sammlung  erhalten  worden  sind,  und  dass  sie  gerade 
mit  den  älteren  canonistischen  Sammlungen,  vor  Allem  mit  der 
Dionysiana  so  gut  wie  nichts  gemein  hat.' 

Aber  noch  in  anderen  Beziehungen  sind  uns  die  Worte 
Gesta  in  causa  Abundantii  etc.  von  Werth.  Zunächst  beweisen 
sie  uns  so  gut  wie  sicher,  dass  die  Correspondenz  des  Hor- 
misda  n.  105 — 243  nicht  etwa  schon  vor  Zusammenstellung 
der  Avellana  in  dieser  Auswahl  vereinigt  war  und  wir  also 
ein  Mittelding  zwischen  den  päpstlichen  Registern  und  unserer 
Sammlung  anzunehmen  hätten.  Denn  dasselbe  Verfahren  des- 
selben Mannes,  der  hier  Stücke,  die  ihm  bekannt  sind,  fort- 
lässt, glaube  ich  auch  in  den  oben  S.  23  f.  besprochenen  That- 
sachen  zu  erkennen,  dass  von  den  zwei  in  der  Ueberschrift 
von  n.  48  angekündigten  auch  sonst  überlieferten  Briefen  des 
Augustin  der  zweite  überhaupt  fehlt  und  auch  der  erste  nicht 
vollständig  aufgenoramen  ist,  sondern  plötzlich  mit  einem  et  re- 
liquum  abbricht.  Der,  welcher  die  n.  105 — 243  dem  päpst- 
lichen Copialbuch  entnahm,  und  der,  welcher  der  ganzen  Samm- 
lung ihre  heutige  Gestalt  gab,  sind  darnach  sicher  ein  und 
dieselbe  Person. 

Auch  für  die  Composition  des  ersten  Theiles  unserer  Samm- 
lung, der  n.  1 — 40,  gewinnen  wir  hier  noch  etwas.  Ich  habe 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die  Stücke,  die  das 
Schisma  des  Ursinus  betrefifen,  schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die 
Avellana  mit  der  anderen  Gruppe  derer  vereinigt  waren,  die  vom 
Schisma  des  Eulalius  handeln,  und  habe  das  unter  Anderem 

* Nur  Brief  37  steht  auch  in  der  Dionysiana.  Aber  diese  Nummer  ist  ja 
in  der  Avellana,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  Bestandtheil  einer  umfang- 
reicheren Theilsainmlung,  die  der  Sammler  ganz  in  seine  Sammlung 
aufna^in.  Dass  dieser  die  Dionysiana  gekannt  bat,  ist  mir  nicht 
zweifelhaft. 

SitiUDgBber.  d.  pbil.-büt.  Ci.  CXXXIV.  Bd.  5.  Abh.  5 
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ans  der  charakteristischen  Art  von  verbindenden  Zwischen- 
bemerkungen abgeleitet,  die  sich  in  beiden  Gruppen  in  gleicher 
Weise  vortinden.  Diese  Vermuthung  lindet  ihre  Bestiitigung 
durch  die  Art  des  Verfahrens,  die  wir  soeben  an  dem  Col- 
lector  unserer  Sammlung  wahrgenounnen  haben.  Jene  Zwischen- 
bemerkungen geben  freilich  nichts,  was  sich  nicht  aus  den  be- 
treffenden Schriftstücken  selbst  erschliessen  Hesse,  allein  dazu 
gebürte  doch  immerhin  eine  gewisse  Zeit  und  geistige  Arbeit, 
und  diese  die  Schriftstücke  schon  vor  dem  Abschreiben  bis 
ins  Einzelne  prüfende,  jedes  Wort  und  jede  Beziehung  genau 
erwägende  Tliätigkeit  ist  von  Grund  aus  verschieden  von  dem 
Verfahren  des  Mannes,  dem  es  nur  darauf  ankommt,  seinen 
Documentenschatz  durch  neue  Stücke  zu  bereichern,  der  sich 
das  Material,  welches  ihm  unter  die  Hände  kommt,  nur  darauf- 
hin ansieht,  ob  er  es  zu  Hause  schon  besitzt  oder  nicht,  und 
im  letzteren  {'alle  dann,  ohne  auf  Grund  des  Textes  erst  ein- 
gehendere historische  Studien  anzustellen,  einfach  abschreibt, 
was  er  besitzen  will.  Der  Redactor  der  Theilsammlung  1 — 40 
ist  also  ein  Anderer  gewesen  als  der  Collector  der  Avellana. 

Ferner:  die  Avellana  ist  keine  Sammlung,  die,  wie  etwa 
die  Decretalensammlung  des  Dionysius  Exiguus,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  Allgemeinheit  abgefasst  und  zur  Veröffentlichung 
und  Vervielfältigung  bestimmt  war,  wenig.stens  nicht  in  der 
Form,  wie  sie  uns  vorlicgt.  MJiglich  ist  ja,  dass  der  Col- 
Icctor  die  Absicht  hatte,  das  Material,  um  modern  zu  reden, 
zu  einer  richtigen  Ausgabe  zu  verarbeiten.  Allein  das  ist  nicht 
geschehen,  denn  halbe  Briefe  würde  er  dort  ebensowenig  ge- 
duldet haben  wie  jene  Notiz  über  seine  zu  Hause  im  Schranke 
ruhende  Abschrift  der  Gesta  in  causa  Abundantii.  Die  Avel- 
lana ist  vielmehr  nichts  als  eine  Materialsammlung,  die  wir 
dem  Sammeleifer  eines  Gelehrten  verdanken,  der  um  die  Zeit 
des  V'igilius  in  Rom  lebte,  dort  die  Register  des  päpstlichen 
Archivs  benutzte  und  aus  diesen  und  anderen  Quellen  die 
Sammlung  zusanimenschricb,  die  uns  heute  vorliegt. 


7. 

Ich  habe  in  den  Erörterungen  über  Quellen  und  Compo- 
sition  der  Avellana  ausführlich  sein  müssen;  um  so  kürzer  kann 
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ich  eben  darum  in  der  Besprechung  einiger  Hypothesen  sein,  die 
in  neuerer  Zeit  über  unsere  Sammlung  aufgestellt  sind.  Es  erle- 
digen sich  diese  nach  dem,  was  ich  oben  entwickelt  habe,  eigent- 
lich von  selbst.  Maassen,  der  durch  seine  Abhandlung  ,üeber 
eine  Sammlung  Gregor’s  I.  von  Schreiben  und  Verordnungen  der 
Kaiser  und  Pilpste'  im  85.  Bande  dieser  Sitzungsberichte  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  die  Avellana  gelenkt 
hat,  hat  dort  die  Vermuthung  zu  begründen  gesucht,  wir  be- 
sässen  in  diesem  Corpus  eine  von  Gregor  I.  veranstaltete  Samm- 
lung, die  der  Jurist  Petrus  Crassus,  der  Zeitgenosse  und  An- 
hänger König  Heinrichs  IV.,  diesem  Herrscher  zu  übersenden 
versprach:  ,mittam  jnae  magnificentiae  ventrae  librum,  si  upus 
fueHt,  in  quo  heatus  Gregoriu»  utrasque  composuit  leges  et 
utraque  in  sancta  itstts  est  ecclesia‘,  heisst  es  in  seiner  üe- 
fensio  Heinrici  IV  = Monum.  Germ,  histor.  Libelli  de  lite 
impp.  I 434  , 39 ff.  Schon  Ewald  und  Wilhelm  Meyer  haben 
Maassen’s  Gründe  entkräftet  und  seiner  Hypothese  jeden  Boden 
entzogen.  Ihre  berechtigten  Einwendungen*  brauche  ich  hier 
nicht  zu  wiederholen;  mit  dem  Charakter  der  Sammlung  aber, 
wie  ich  ihn  oben  an  der  Hand  der  einzelnen  Gruppen  ent- 
wickelt habe,  lässt  sich  nun  vollends  jene  Hypothese  gar  nicht 
in  Einklang  bringen.  Was  Gregor  schuf,  muss  etwas  Voll- 
ständiges, Abgeschlossenes,  Fertiges  gewesen  sein,  nicht  eine 
Sammlung,  die  wie  die  unserige  die  Spuren  des  Unfertigen, 
Unausgearbeiteten  so  deutlich  an  der  Stirne  trägt.  Schon  allein 
die  Worte  Geeta  in  cama  Abundaiitii  . . in  scrinio  habemus 
genügen,  um  Maassen  zu  widerlegen.  Wenn  der  Verfasser 
unserer  Sammlung  ein  Papst  gewesen  wäre , so  könnte  das 
hier  genannte  scrinium  ja  nur  sein  eigenes  Archiv  sein;  dann 
aber  wären  die  Worte  unverständlich,  denn  auch  die  übrigen 
Briefe  von  und  an  Hormisda  befanden  sich  in  diesem  scrinium 
und  konnten  daher  auch  mit  demselben  Kcchte  darin  bleiben 
wie  die  Gesta  in  causa  Ahundantii. 

Ganz  anders,  aber  nicht  minder  falsch,  ist  die  Ansicht, 
die  Ewald  selbst  von  der  Avellana  hatte,  jeh  kann,‘  so  sagt  er,* 


^ Ewald  in  Sybol’a  HUtor.  Zeitachrift.  N.  F.  IV  154  ff.  (vgl.  auch  Neues 
Archiv  V 530);  Meyer  I,  S.  3 ff. 

• A.  a.  O.  8.  159. 
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. . . überhaupt  die  Avellana  nicht  als  eine  systematisch  an- 
gelegte Sammlu7ig  gelten  lassen.  Die  einzelnen  Gruppen,  so 
ist  meine  Ansicht,  sind,  wohl  nicht  ohne  Zuthun  des  lateranen- 
sischen  Archivs,  für  sich  unmittelbar  nach  den  Ereignissen  zu- 
sammengesiellt  und  publicirt,  andere  Briefe  sind  in  die  gleichen 
Codices  eingetragen;  mit  diesen  fremden  Bestandtheilen  wurde 
eine  und  die  andere  Gruppe  der  dntten  angereiht,  und  so 
finden  wir  jetzt  in  einer  späten  Abschrift  des  11.  .Jahrhunderts 
jene  243  Briefe  zusammen.^  Dass  die  Avellana  keine  syste- 
matisch angelegte  Sammlung  ist,  muss  man  insofern  gelten 
lassen,  als  der  Collector,  wie  wir  sahen,  stets  unter  den  ihm 
zu  Gesicht  kommenden  Stücken  answählte  und  keineswegs  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  hin  das  Material  in  seiner  Voll- 
ständigkeit wiederzugeben  trachtete.  Im  Uebrigen  wird  die  An- 
sicht Ewald’s  von  einer  sich  auf  eine  Reihe  von  Zufälligkeiten 
gründenden  und  durch  mehrere  Jahrhunderte  erstreckenden 
successiven  Entstehung  der  Avellana  durch  meine  eigenen  Aus- 
führungen, denke  ich,  hinreichend  widerlegt.  Als  später  zu  der 
eigentlichen  alten  Sammlung  hinzugekommen  betrachte  ich,  wie 
schon  Maassen,  nur  das  letzte  Stück,  n.  244,  das  Fragment  einer 
lateinischen  llebersetzung  von  dem  verlorenen  Tractat  des  Epi- 
phanius  von  Cypern  Uber  die  zwölf  Edelsteine  am  Gewände 
des  Hohenpriesters,  denn  es  fällt  inhaltlich  so  gänzlich  aus 
dem  sonstigen  Charakter  der  Sammlung  heraus,  dass  wir  es 
hier  meiner  Ansicht  nach  ohne  Zweifel  mit  einer  zufälligen 
Anfägung  späterer  Zeit  zu  thun  haben. 

Wilhelm  Meyer  hat  sich  über  die  Entstehung  der  Samm- 
lung nicht  eingehend  geäussert;  mit  einigen  Andeutungen  hat 
er  schwerlich  da-s  Richtige  getroffen.  Doch  spare  ich  mir 
ein  näheres  Eingehen  hierauf  passender  für  das  2.  Capitel  des 
folgenden  Abschnitts  auf,  wo  ich  Uber  die  Ueberlieferung  des 
37.  Briefes  zu  handeln  habe. 

In  allerncucster  Zeit  hat  Amelli  im  I.  Bande  des  Spici- 
legium  Casinense  verschiedentlich  die  Avcllanische  Sammlung 
als  ein  Werk  des  Dionysius  Exiguus  bezeichnet.'  Ich  gestehe, 
dass  auch  ich  Anfangs  dieser  Meinung  war  und  dass,  als  ich 
im  Sommer  des  Jahres  181)0  bei  den  gastlichen  Benedictinem 


* Vgl.  Amolli's  Einloitung  p.  XLIX,  Anm.  6 uml  p.  LVI. 
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anf  Monte  Cassino  einkehrte,  es  mich  freute,  von  Amelli  die 
gleiche  Vermuthung  äusserii  zu  hören.  Allein  bei  schärferer 
Prüfung  kann  die  Hypothese  nicht  standhalten.  Schon  die 
Lebenszeit  des  Dionysius  bereitet  ihr  Schwierigkeiten;  höchst 
wahrscheinlich  ist  Dionysius  schon  vor  Mitte  der  Vierziger- 
jahre des  6.  Jahrhunderts  gestorben.*  Kine  Spur,  die  direct 
auf  ihn  hinwiese,  finden  wir  nur  in  der  oben  S.  47  f.  erwähnten 
Subscriptio  von  n.  102,  und  wie  ich  schon  dort  bemerkte, 
liegt  wenigstens  die  Möglichkeit  vor,  dass  er  mit  der  von  mir 
als  (Quelle  jenes  ganzen  Theiles  der  Avollana  angenommenen 
Sammlung  X irgendwie  in  näherer  Beziehung  steht.  Wer  diese 
Möglichkeit  nicht  anerkennt,  für  den  beschränkt  sich,  wie 
gesagt,  der  Antheil  des  Dionysius  einzig  und  allein  auf  die 
Uebersetzung  von  n.  102;  wer  sie  annimmt,  muss  dagegen 
die  Autorschaft  des  Dionysius  für  die  ganze  Avellana  um  so 
kräftiger  verneinen.  Die  Art  und  Weise,  wie  jene  Theil- 
sammlung  X von  dem  Collector  der  Avellana  benutzt  ist,  lässt 
sich  hiermit  in  keiner  Weise  in  Einklang  bringen.  Es  kommt 
hinzu,  dass,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  der  ganze  Cha- 
rakter der  Avellana  von  dem  der  älteren  Decretalensammlung 
des  Dionysius  von  Grund  aus  verschieden  ist. 


II. 

Zur  üeberlieferung  einzelner  Stücke  der  Sammlung. 


1. 

Die  Schrift  der  Presbyter  .Varcelliiius  und  Faustlnns 

,De  confiixHione  verue  fidel . . (Avell.  n.  2). 

Das  zweite  Stück  der  Avcllanischen  Sammlung  und  zu- 
gleich eines  der  umfangreichsten  ist  die  Bittschrift,  welche  die 
beiden  Presbyter  Marcellinus  und  Faustinus  im  Jahre  38J 
oder  384  zu  ConstantinopeD  an  die  Kaiser  Valentinian,  Theo- 

* Vgl.  Maasseii,  Ooseh.  dor  Qncllon  S.  4*23  (bemoiiders  Aniu.  6)  und  dazu 
Hctele,  Concilieiigeschichte*  II  7ö‘J. 

* Ueber  Zeit  und  Ort  der  Abfaasuiig  vgl.  ü.  Krüger,  Lucifer  von  Ca- 
laris,  8.  62. 
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closius  und  Arcadius  richteten.  Seit  Sirmond  ist  sie  als  ,Libellus 
prccum'  bekannt;  irgend  welche  handschriftliche  Gewähr  hat 
diese  Bezeichnung  nicht,  die  Presbyter  selbst  scheinen  ihr  die 
Ueberschrift  De  confessione  verae  fidei  et  ostentatioue  sacrae 
communionis  et  pereecutione  adversantium  veritati  gegeben  zu 
haben  (vgl.  oben  S.  1 1).  Die  Schrift,  die  besonders  für  die  Ge- 
schichte des  Luciferianismus  von  beträchtlicher  Bedeutung  ist, 
wird  sowohl  von  Gennadius  erwähnt,  der  in  dem  Artikel  Uber 
Faustinus  (cap.  16)  von  diesem  sagt:  seripeit  et  librum  quem 
Valentiniano  Theodnsio  et  Arcadio  imperatoribus  pro  defen- 
sione  suorum  cum  Marcellino  epiodavi  presbytero  obtulit,  wie 
auch  von  Pscudoisidor,  der  de  viris  illustr.  c.  14  (ed.  Arevalo 
VII  146)  von  Marcellinus  sagt:  Marcellinne  Italiae  presbyter 
scripsit  Theodosto  minori  Arcadioque  imj>eratoribus  opusculum 
unum,  in  quo  retexit  gesta  episcoporum  etc.  Als  eigentlicher 
Verfasser  des  Werkes  ist  ohne  jede  Frage  Faustinus  anzusehen, 
mit  dessen  Schrift  de  trinitate  (Migne,  Patrol.  Lat.  XIII  37 ff.) 
cs  im  Grossen  und  Ganzen  wie  in  Einzelheiten  die  allergrösste 
Achnlichkeit  zeigt.' 

Was  die  Ueberlieferung  der  Schrift  anlangt,  so  treten  zu 
der  Avellana,  d.  h.  dem  Vaticanus  3787,  noch  sieben  andere 
Handschriften  hinzu,  von  denen  nur  die  unter  n.  3,  (5  und  7 
angeführten  bei  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  etc.  I,  §.  371 
nicht  erwähnt  sind;  es  sind  folgende: 

1.  TT  = Paris,  lat.  12007  (Sangerm.  936,  Corb.  261, 
nach  Maassen  ,saec.  VI — VH‘.  Ueber  die  Sammlung,  die 
diese  Handschrift  enthält,  vgl.  Maassen,  Gesch.  der  Quellen  etc. 
I,  p.  556  ff.  Die  Schrift  des  Faustinus  und  Marcellinus  be- 
ginnt auf  Blatt  44’  und  reicht  bis  Blatt  55.  Als  Ueberschrift 
geht  voran  Incipit  epistola  episcoporum  ad  imperatores.  Brevu 
statutorum,  allein  die  Worte  Brevis  statutorum  sind  nur  durch 
den  Irrthum  eines  Schreibers  an  diese  Stelle  gerathen , sie 
beziehen  sich  auf  das  sogenannte  Breviarium  Hipponense,  das 
unter  der  Ueberschrift  Incipit  brevis  statutorum  sich  auf  Bl.  55 
an  die  Schrift  der  beiden  Presbyter  anschliesst. 

‘ Eine  Kcihe  von  recht  cliarakteristischen  Ausdrticken  und  Wendungen 
sind  beiden  Schriften  gemeinsam;  ich  verweise  hier  nur  auf  den  häufigen' 
Gebrauch  von  inlendere,  von  utiqtie,  von  denif/ue  — uam.  auf  den  Ge- 
brancli  von  (elj  hme.  quod,  auf  Ausdrücke  wie  mpereminmlia  u.  a. 
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2.  •/.  = Paris,  lat.  15(54  (Colb.  18(53,  Reg.  der  so- 

genannte , Codex  Pithoeanns'  Sirmond’s,  nach  Maassen  aus  dom 
11.  Jahrhundert.  Die  Handschrift  ist  zu  Anfang  verstümmelt, 
über  ihren  Inhalt  ist  Maassen  I (iO-t  ff.  zu  vergleichen.  Die 
Schrift  der  beiden  Presbyter  erstreckt  sich  von  Bl.  48’  bis 
Bl.  55’. 

3.  (T  = Sangallensis  190,  nach  Scherrer,  Verzeichniss 
der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen  p.  68, 
aus  dem  9,  Jahrhundert.  Ueber  den  Inhalt  dieser  Sammel- 
handschrift ist  Scherrer  zu  vergleichen.  Das  Werk  des  Mar- 
cellinus und  Faustinus  reicht  von  p.  332  bis  p.  347,  ist  aber 
unvollständig,  da  cs  unten  auf  Seite  347  schon  mit  den  Worten 
aique  aposfolorum  doclrinis  (^.  87  = p.  31  23  meiner  Aus- 
gabe') abbricht,  p.  347  ist  in  der  Handschrift  Rückseite  eines 
Blattes,  und  da  die  letzten  Worte  aUjue  apostolornm  doctrinis 
den  Schluss  dieser  Seite  bilden,  so  hat  offenbar  erst  in  der 
St.  Gallener  Handschrift  ein  Blattausfall  stattgefunden,  obgleich 
nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Stiftsbibliothekars  die  Lage 
der  Pergamentblätter  selbst  keine  Lücken  aufweist. 

4.  (p  ==  Albig.  2 der  Stadtbibliotbek  zu  Albi,  nach 
Jlaassen  ans  dem  9.  Jahrhundert.  Die  Sammlung,  die  in  dieser 
und  der  unter  n.  5 zu  erwilhnenden  Handschrift  enthalten  ist,  hat 
^laassen  I,  p.  592 ff.  eingehend  beschrieben  (vgl.  auch  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  i)hilos.-histor. 
('lasse,  vol.  LIV,  p.  157  ff.).  Unsere  Schrift  reicht  von  Bl.  66 
bis  Bl.  76’. 

5.  / = Tolos.  364  (früher  B 63)  der  BibliothJ>que  de 
la  ville  in  Toulouse  aus  dem  9.,  nach  anderer  Ansetzung  aus 
dem  8. — 9.  Jahrhundert;  vgl.  Maassen  1592.  Die  Handschrift  ent- 
hält die  gleiche  Sammlung  wie  der  Codex  aus  Albi;  die  Schrift 
des  Marcellinus  und  Faustinus  reicht  von  Bl.  4(‘>  bis  Bl.  52’. 

6.  Paris,  lat.  1687,  nach  jjrivater  Mittheilung  Delisle’s 
aus  dem  12.  Jahrhundert.  Es  ist  eine  Saramelhandsclirift,  ohne 
inhaltliche  Verwandtschaft  mit  1 — 5;  unsere  Schrift  macht  den 
Anfang  auf  Bl.  1.  Vgl.  den  3.  Band  des  alten  Pariser  Kata- 
logs vom  Jahre  1744. 

7.  Paris,  lat.  1700,  Papierhandschrift  des  ausgehenden 
16.  Jahrhunderts;  ebenfalls  Miscellanhandschrift  und  ihrem 
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sonstigen  Inhalt  nach  von  den  Übrigen  Handschriften  durchaus 
verschieden  (vgl.  den  3.  Band  des  alten  Pariser  Katalogs); 
unser  Stück  beginnt  p.  133. 

Das  Verhältniss  der  sieben  angeführten  Handschriften 
zum  Vaticanus  V der  Avellana  wird  sofort  klargestcllt  durch 
zwei  grosse  Lücken,  die  sich  in  ihnen  allen  in  gleicher  Weise 
vorfinden,  während  V davon  frei  ist.  Es  fehlen  einmal  in  allen 
sieben  Codices  die  Worte  ita  iit  resiatenteg  bis  invadere  noti 
potuerunt  p.  10  ii  — 27  22  meiner  Ausgabe,  sodann  in  nxtpx  und 
den  beiden  Parisini  1687  und  1700  {a  ist  in  dieser  Partie 
schon  nicht  mehr  vorhanden)  die  Worte  quomodo  enim  beatm 
Ileraelida  bis  effugiena  et  aectana  p.  35  12 — 37  !»  meiner  Ausgabe. 
Alle  sieben  Handschriften  gehen  also  auf  einen  einzigen  Codex 
zurück,  der  offenbar  nocli  vor  dem  Jahre  600  geschrieben 
war  und  ebenfalls  bereits  jene  Lücken  aufwies.  Die  Lücken 
waren  dort  jedenfalls  dui'ch  Blattausfall  entstanden;  an  eine 
absichtliche  Kürzung  zu  denken  verbietet  der  Umstand,  dass 
an  beiden  Stellen  der  Zusammenhang  der  Sätze  und  Worte 
durch  den  Ausfall  vollkommen  zu  nichte  geworden  ist.  Ich 
bezeichne  hier,  wie  ich  es  in  meiner  Ausgabe  gethan  habe, 
jene  alte  verstümmelte  Handschrift,  auf  die  die  sieben  Codices 
zurückgehen,  mit  dem  Buehstaben  Ö». 

Bevor  ich  jetzt  darauf  eingehe,  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss der  Handschriften  im  Einzelnen  darzulegcn,  will  ich 
noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Handschrift  von  Tou- 
louse einschieben.  Wie  schon  gesagt,  zeigt  auch  •/_  die  beiden 
grossen  Lücken,  allein  beide  erstrecken  sich  hier  nach  rück- 
wärts wie  nach  vorwärts  noch  ein  beträchtliches  Stück  weiter. 
Es  fehlen  in  % vor  der  ersten  grossen  Lücke  auch  noch  die 
Worte  p.  8 22 — 10  11  novaa  adveraua  unigenitum  bis  impietate 
contendunt  und  nach  ihr  die  Worte  27  22  — 30  9 denique  alibi  in 
ngello  bis  talea  catholicoa  qui;  ebenso  vor  der  zweiten  Lücke 
das  Stück  34  12 — 35  12  aanctissimae  coni'eraationia  bis  qtiornm 
non  erat  numerua'  und  nach  ihr  das  Stück  37  9 — 38  18  aalu- 
tnria  sacramenta  bis  acritia  inquietaasent.  Die  Ursache  dieses 
Umstandes  ist  leicht  zu  erklären:  da  die  letzten  Worte,  die 


' So  baboii  axtp  (o  fehlt)  slatt  der  Lesart  von  / qttorum  non  'rat  dignua 
mundtui. 
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in  diesen  Lücken  vorangehen,  in  beiden  Fällen  am  Ende 
eines  Blattes  stehen,'  so  ergiebt  sich,  dass  an  beiden  Stellen 
in  / selbst  Blattausfall  stattgefanden  hat.  Wie  viel  Blätter 
ausgefallen  sind,  lässt  sich  unschwer  berechnen.  An  der  ersten 
Stelle  fehlen  in  % mehr  als  in  nxaqi  die  Worte  8 22 — 10  n und 
27  22  — 30  9,  zusammen  109  Zeilen  meiner  Ausgabe;  an  der 
zweiten  Stelle  fehlen  in  x mehr  als  in  jt/.cp  die  Worte  34  12  — 35  12 
und  37  9 — 38  18,  zusammen  59  Zeilen  meiner  Ausgabe;  da  nun 
in  den  Partien,  wo  x erhalten  ist,  auf  das,  was  in  ihm  den 
Kaum  eines  Blattes  cinnimmt,  im  Durchschnitt  etwa  57  Zeilen 
meiner  Ausgabe  kommen,  so  ergibt  sieh,  dass  in  x '1er 
ersten  Stelle  zwei  Blätter,  an  der  zweiten  ein  Blatt  ausgefallen 
sind.  Ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Lücken, 
die  den  Handschriften  .Ty.acpX}  beziehungsweise  7tv.(px  gemein- 
sam und  also  schon  dem  Codex  0 zuzu weisen  sind,  und  der 
Erweiterung  dieser  Lücken  zu  dem  Umfang,  wie  sie  in  / vor- 
liegen, besteht  also  keineswegs;  nur  durch  einen  Zufall  ist  es 
geschehen , dass  unter  den  drei  aus  x verloren  gegangenen 
Blättern  sich  auch  gerade  die  beiden  befanden,  auf  denen  die 
zwei  Stellen  standen,  wo  schon  in  ® der  Faden  der  Schrift 
durch  Lücken  zerrissen  war. 

Dies  nebenher.  Ich  komme  jetzt  zu  der  Frage  nach  dem 
Verwandtschaftsverhältniss  der  Codices  tt  xa  (p  x^  untereinander. 
Da  ist  von  vornherein  zu  vermuthen,  dass  q>  und  x>  f^>e  die 
gleiche  von  den  drei  übrigen  Handschriften  verschiedene  Samm- 
lung enthalten , zusammengehören  und  von  n xa  zu  sondern 
sind.  Die  einzelnen  Lesarten  bestätigen  diese  Vermuthung; 
ich  führe  nur  ein  paar  an,  wo  die  Worte  in  (p  x durch  Cor- 
rnptel  oder  Interpolation  entstellt  sind : 


5 12 

in  exigui«  nxa 

exiguis  tpx 

6 21 

piae  (statt  pia)  nxa 

pii  ip  x 

6 23 

suh  mhis  imperatoribm  nxa 

Vobis  hnperatores  (f  y 

7 23 

communicaret  non  illv  Alexander 

nxa 

om.  (p  X 

8 11 

intraturum  nxa 

intratnrio  <p  x 

* Mit  den  Worten  de/tuU  ttl  perire  y ss  oiuU^  in  / Blatt  47,  mit  den 
Worten  doctrinae  aUpie.  ipn^in  34  ix  Blatt  49. 

• Ueber  die  beiden  jungen  Parisini  1GÖ7  und  17UU  siehe  unten  *S.  79. 
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8 14 

repente  xo,  repitente  n 

om.  fpyi 

38  24 

quod  in  sanctum  Ephesium  con- 

summare  nx  {a  fehlt  bereits) 

oin.  q>x 

30  3 

rem  viri  (statt  rem  ceri)  ttx 

remotieri  et  (px 

40  18 

a singvlis  jrx 

singulis  (px 

41  17 

cuH  eo  (statt  cuneo)  jtx 

errore  (px 

41  18 

et  ipsi  guoque  qui  pie  inter  eos 
putantur  credere  patris  et  filii 

7TX 

om.  (px 

42  5 

sacramenti  alter  7t  x 

maci'amenti  altaris  <px 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  vielleielit  von  den  beiden 
Handschriften  (p  / die  eine  aus  der  anderen  abgesebrieben  ist. 
Für  X dies  ohneweiters  zu  verneinen , denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Toulouser  Handschrift  offenbar  die  filtere  von 
beiden  ist,  zeigt  sie  aucli  an  vielen  Stellen  bessere  Lesarten 
als  die  von  Albi ; so  fehlt  z.  B.  in  cp,  nicht  in  x>  38  25  nescient, 
40  II  ut.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  bei  tp.  Am  Ende 
der  ganzen  Sammlung  trägt  tp  die  Subscription:  Ego  Ferpetuuf 
guamrill  indigiius  prenhyier  iusnus  a dumino  meo  Didone  nrbü 
Alhigensium  episcopum  hune  libriim  canonum  ncrtpui.  post  in- 
ce.ndium  civitatis  ipsius  hic.  Uber  recuperatus  fuit  deo  aiui- 
Haute  stib  die  VIII.  kal.  Aug.  aun.  ////  regnant  dmnini  nostri 
Childerici  reg.  Da  sich  diese  Worte  auf  die  dem  0.  Jahr- 
hundert angehörende  Handschrift  ip  selbst  nicht  beziehen  können, 
müssen  sie  von  dem  Schreiber  mit  aus  der  V^orlage  abge- 
schrieben sein.'  Leider  fehlt  nun  aber  in  x heute  der  letzte 
Theil  der  Sammlung,  so  dass  von  dieser  Seite  eine  Entschei- 
dung darüber  unmöglich  ist,  ob  etwa  zwischen  der  alten  vom 
Presbyter  Perpetuus  geschriebenen  Handschrift  und  unserem 
Codex  (p  die  Toulouser  Handschrift  x als  Mittelglied  einzureihen 
ist.  Aus  den  Varianten,  die  das  Werk  des  Marcellinus  und 
Eaustinus  befert,  ergiebt  sich  nicht  eben  viel ; immerhin  scheinen 
mir  Stellen  wie 

31  15  contra  ijisum  tronum  (statt  pa 
tronum)  kereticorum  cp 
43  16  uhiqtie  q> 

^ Vgl.  Maasson,  Zwei  Synoden  unter  Kdnig  Cbilderich  II.  (Graa  1867), 
p.  25  sqq. 


conU'a  {pftuin  thvonum 
kereticorum  y 
ubi  X 
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dafUr  zu  sprechen,  dass  auch  (p  nicht  aus  x abgeschrieben  ist, 
vielmehr  beide  auf  einen  gemeinsamen  Archetypus  zurUckgehen, 
den  ich  mit  Y bezeichnen  will.  FUr  die  Recension  der  vor- 
liegenden Schrift  ist  die  Frage,  ob  <p  aus  x stammt  oder  beide 
aus  einer  dritten  Handschrift,  übrigens  von  ziemlich  geringer 
Bedeutung,  da  qp  infolge  des  Blattverlustes  in  x »nch  in  dem 
ersteren  Falle  heranzuziehen  wäre. 

Wie  steht  nun  Y zu  den  drei  übrigen  Handschriften,  wie 
vor  Allem  zu  der  ältesten  von  diesen,  dem  Parisinus  jt?  Dass 
Y nicht  etwa  aus  diesem  abgeschrieben  ist,  sondern  völlig  un- 
abhängig neben  ihm  steht,  ergiebt  sich  aus  vielen  Stellen , an 
denen  oder,  wo  x fehlt,  allein  q>  die  richtige  Lesart  dar- 
bietet, während  n und  mit  ihm  fast  immer  auch  z und,  wo  er 
vorhanden  ist,  auch  a fehlerhaft  ist.  Ich  begnüge  mich  damit, 
nur  einen  Theil  dieser  Stellen  anzuführen: 


6 25 

posmmus  (p  X 

possimus  ny.a 

7 17 

atque  ipsius  . . servaretur 

om.  7t 

fX 

7 •- 

eedesiam  qpx 

ecclesia  Tr  y.a 

8 21 

erat  et  cp  (/  fehlt  hier) 

erat  nv.a 

y 1 

ne  (p 

nec  nya 

y 12 

damuato«  <p 

damnatiis  :cxa 

y 15 

pures  (p 

pars  TT  ■/.  a 

28  18 

mitigans  (p 

mitiganti  n,  miticanli  a, 

mitigante  x 

29  14 

minis  cp 

moenis  tix,  menis  a 

29  ly 

nomine  <p 

nominime  tt,  non  minime  xa 

31  4 

doctrinam  (px 

doctrina  7t  xa 

31  19 

ageret  (px 

agerit  itxa 

31  21 

haherei  (px 

haberit  nxa 

32  7 

possent  (p  X 

possint  7Txa 

32  24 

fideles  (p  X 

fidelis  7t  xa 

33  8 

tarnen  (p  x 

tarn  71  xa 

33  26 

episcopum  (px 

episcopo  7t xa 

42  11 

avaritia  (px  (statt  avari- 

tiae) 

abasiae  7t  X (ix  fehlt  bereits ) 

42  12 

conludunt  (px 

concludunt  7t  x 

42  25 

falsa  (px 

falsi  7t  X 
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43  26 

abiecta 

obiecta  nrt 

44  13 

ac  <px 

hac  7f% 

44  15 

ac  verae  ecclesiae  (px 

hac  vera  eeclesia  et  nrx 

44  17 

orbe  (p  X 

urbe  7TX 

44  20 

Tnarcellinus  (px 

marcellianua  n*. 

Diese  Stellen,  denen  ich  leicht  ebenso  viel  andere  hinzu- 
fugen  könnte,  beweisen  hinreichend,  einmal  dass  Y nicht  aus 
TT  abgeschrieben  war,  sodann  aber  auch  dass  die  Handschriften 
xff  eng  mit  n Zusammenhängen. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  von 
ny.a  untereinander  übrig.  Dass  weder  x noch  a direct  aus  n 
stammt,  erhellt  schon  aus  der  einen  Stelle,  die  ich  bereits  oben 
angeführt  habe:  p.  7 17,  wo  die  Worte  atque  ipsius  . . «ervaretur 
von  allen  Handschriften  allein  in  n fehlen.  In  ähnlicher  Weise, 
um  nur  noch  Einiges  hiuzuzurUgen,  geben  10  3 veru  xff,  36  i 
adserendum  nunc  necessario  est  quod  in  his  partibun  x (a  fehlt 
bereits),  33  U servare  x:  alles  dies  fehlt  in  ?r.  Ebenso  kann 
die  St.  Oallencr  Handschrift  <r  nicht  direct  aus  x geschöpft 
haben,  denn  a hat  richtig  p.  6 23  et,  p.  9 24  divinis,  p.  27  27  et, 
p.  29  1 vel  dam  salutis  nostrae  sacramenta  facienda  eunt, 
während  in  x alles  dies  ausgefallen  ist.  Aber  auch  das  Um- 
gekehrte, dass  X aus  a stammen  sollte,  ist  ausgeschlossen,  er  ist 
eine  Miscellanhandschrift,  deren  übriger  Inhalt  mit  dem  von  x 
keine  Venvandtsehaft  zeigt,  während  x ausser  der  Bittschrift 
des  Marcellinus  und  Faustinus  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
anderen  Stücken  mit  n gemeinsam  hat  (vgl.  Maassen,  p.  610), 
die  also  sicher  auch  in  der  Vorlage  von  x bereits  gestanden 
haben  müssen. 

Wir  kommen  so  also  zu  dem  Resultat,  dass  nxa  insofern 
unabhängig  nebeneinander  stehen,  als  keiner  von  ihnen  direct 
aus  einem  der  beiden  anderen  stammt,  und  dass  für  alle  drei 
eine  gemeinsame  Quelle  X anzunehmen  ist,  die  an  vielen 
Stellen  besser  war  als  Y,  an  vielen  aber  auch  schlechter.  Zu 
erwägen  bleibt  immerhin  noch , ob  nicht  trotzdem  zwischen 
zweien  der  drei  Handschriften  noch  ein  engeres  Verwandt- 
schaftsverhUltniss  besteht,  so  dass  wir  zwischen  ihnen  selbst 
und  X noch  ein  Mittelglied  anzunehmen  hätten,  aus  dem  nur 
sie  — nicht  auch  die  dritte  Handschrift  abzuleiten  wären. 
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Dabei  ist  freilich  nur  mit  äusserster  Vorsicht  zu  sclilicssen ; 
denn  wenn  irgendwo  zwei  der  drei  Codices  dieselbe  Corruptel 
zeigen,  der  dritte  dagegen  die  richtige  Lesart  aufweist,  so 
folgt  daraus  noch  keineswegs  eine  dementsprechende  Sonderung 
in  zwei  Unterabtheilungen.  Vielmehr  muss  durchaus  damit 
gerechnet  werden,  dass  leichte  Fehler,  mit  denen  schon  X be- 
haftet war,  in  dem  einen  oder  anderen  seiner  Descendenten 
von  dem  Schreiber  selbständig  corrigirt  sein  können.  Ich  gebe 
ein  Beispiel:  die  Anfangsworte  der  Schrift  p.  5 7 lauten  in  na 
deprecamur  mansuetudinem  vestram  piissimi  imperatori»,  wäh- 
rend X richtig  imperatores  liest.  Da  wäre  es  voreilig,  wenn 
man  annehmen  wollte,  X habe  imperatores  gehabt  und  n und 
a gingen  auf  ein  Mittelglied  mit  der  Corruptel  imperatoris 
zurtlck.  imperatoris  kann  sehr  wold  schon  in  X gestanden 
haben  und  der  Vocativus  pluralis  in  x durch  leichte  Conjectur 
hergestellt  sein.  Das  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  nach- 
weiscn  lässt,  dass  der  Schreiber  von  x an  einer  anderen  Stelle 
in  der  That  ein  Verderbniss  durch  Conjectur  beseitigt  hat: 
43  1 lesen  wir  in  x richtig:  confusi  sunt  quoniam  defecerunt 
et  nec.  sic  quidem  confusionem  sustinentes  eruhuerunt , n 
{a  fehlt)  hat  confessionem,  und  dass  diese  Corruptel  nicht 
nur  in  X,  sondern  auch  schon  in  ® gestanden  hat,  beweist  die 
Lesart  von  qi  x,  die  ebenfalls  confessionem  zeigen.  Ebenso  ist 
es  mit  den  wenigen  Stellen,  wo  von  den  drei  zur  Gruppe  X 
gehörenden  Handschriften  allein  a die  richtige  Lesart  darbietet, 
denn  auch  a emendirt  hier  und  da  durch  eigenes  Nachdenken, 
so  z.  B.  7 20,  wo  es  heisst:  Arrius  . . subripuit  apud  Constan- 
tium  sperans,  quod  ipsius  suffragio  spiritalium  sacerdotum  sen- 
tentia  rescissa  recipi  posset  in  ecclesiam.  Statt  spiritalium 
liest  hier  n spirete  talium,  x speret  et  talium,  und  dass  diese 
Corruptel  älter  ist  als  die  gemeinsame  Quelle  von  nna,  wird 
dadurch  erwiesen , dass  auch  cp  spiret  et  aliitm  und  -/r  spiret 
et  talium  hat.  Die  richtige  Lesart  spiritalium,  die  ausser  der 
Avellana  eben  nur  a aufweist,  ist  in  letzterem  also  sicher 
durch  Conjectur  hergestcllt  worden.  Nicht  anders  werden  dem- 
nach auch  die  übrigen  Stellen  zu  bcurtheilen  sein,  wo  a gegen 
n<  eine  richtige  Lesart  zeigt:  9 27  heredes  (heredis  n,  hedis  -a) 
dereliquit]  28  17  non  vino  (vinum  n%)  stomachum  relevans-,  29  s 
quod..  vigilias  celebrat  (celebrant  tia)  . . Macharius:  an  allen 
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diesen  lag  die  Emcndation  sozusagen  auf  der  Hand  und  konnte 
mit  Leichtigkeit  von  jedem  gefunden  werden. 

Anders  liegt  die  Sache,  wo  auf  der  einen  Seite  n , auf 
der  anderen  xo  stehen.  Freilich  sind  auch  hierunter  Stellen, 
wo  die  richtige  Lesart  von  n sehr  wohl  auf  Conjectur  zurück- 
geführt  werden  könnte ,'  so  30  2 adverstis  sanctos  et  fideles 
ffidelis  xa),  31  18  quid  novum  quasi  hereticus  (hereticos  %a) 
scripsit.  Allein  es  bleiben  solche  übrig,  wo  die  richtige  Lesart 
in  5T  gegenüber  von  xff  nicht  leicht  durch  Conjectur  entstanden 
sein  kann.  Ich  führe  eine  an,  die  mir  durchschlagend  scheint. 
8 2 heisst  es  von  dem  Bischof  Alexander  von  Constantinopel; 
cum  videret  quod  Arnus  saeculi  istius  rege  niteretur,  excla- 
mavit  ex  imo  pectoris  dolore  . . ad  Christum.  So  die  Avellana; 
die  aus  Q>  stammenden  Handschriften  zeigen  sömmtlich  folgende 
Corruptelen : viderit,  regni  (oder  regno)  teneretur , eximium, 
dolo.  Allein  xer  lesen  exclamit  eximium  peccatoris  dolo,  n 
richtiger  (mit  (p^)  exclamavit  eximium  pectoris  dolo.  Hier 
kann  vor  Allem  pectoHs  unmöglich  auf  eine  richtige  Conjectur 
des  Schreibers  von  tt  zurUckgefuhrt  werden,  um  so  weniger, 
als  die  Worte  in  rt  auch  so  noch  völlig  sinnlos  sind:  pectoris 
muss,  wie  es  in  Y stand,  so  auch  noch  in  X gestanden  haben, 
und  wir  haben  demnach  zwischen  X auf  der  einen  und  x und 
a auf  der  anderen  Seite  ein  Mittelglied  fX')  anzunehmen,  aus 
dem  die  Corruptelen  exlamit  . . peccatoris  in  gleicher  Weise  in 
die  Codices  x und  a Ubergegangen  sind. 

Damit  wäre  das  Verhältniss  der  fünf  älteren  auf  den  Co- 
dex 0 zurückgehenden  Handschriften  klargestellt;  als  Stemina* 
ergiebt  sich  demnach  folgendes: 


* Oeftors  weichen  xa  in  urthograjilnächcr  Hinsicht  vuu  n ab,  indem  sie  o 
statt  M (so  z.  H.  H lu  poUivii;  10  5 dUpotationem;  27  S5  po^tclalione j 27 
drcorionum;  30  is  aemofaiione;  31  l(>  aemolationem)  oder  i statt  e bicton 
(so  10  7 oportej'il;  29  is  ßcrit);  allein  aucli  diese  EigenthUmlichkeit  der 
Schreibweise  war  schon  der  Quelle  X eigen,  da  sie  an  anderen  Stellen 
anch  in  n auftritt,  so  7 cxpolit  n,  expolU  a (expuIU  x);  40  90  po- 
tamtis  n,  potavimtis  x {ü  fohlt);  41  24  opotcoU  nx  (o  fehlt);  42  14  Wm/o- 
hrunt  (<r  fehlt);  31  m w^erit  nxff\  31  2i  haJtcrU  nxa  u.  a. 

* leb  habe  die  Untersuchung  über  das  Verhältniss  der  Handscliriftou  Tixoipx 
zu  Ende  geführt,  ohne  dabei  die  Argumente  zu  verwenden,  die  sich  aus 
dem  Inhalt  der  unter  einander  nahe  verwandten  Sammlungen  txV,  be- 
sonders der  Reihenfolge  ihrer  Stücke  entnehmen  lassen  (<r  als  Misceilan- 
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Die  beiden  jüngeren  Parisini  UJ87  und  1700  liabe  ich  in 
diesem  Stemnia  und  den  ihm  zu  Grunde  liegenden  Unter- 
suchungen nicht  berücksichtigt;  icli  wurde  auf  sie  erst  aufmerk- 
sam, als  mir  das  gegenseitige  VcrhUltniss  der  fünf  übrigen  aus  <7* 
geHossenen  Handschriften  bereits  feststand.  Eine  nachträgliche 
(Jollation  der  beiden  glaubte  ich  mir  aber  um  so  eher  ersparen 
zu  sollen,  als  sie  einerseits  beträchtlich  jünger  sind  als  jene  fünf 
übrigen,  andererseits  aber  nicht  etwa  neben  X und  Y einen 
dritten  selbständigen  Zweig  der  Ueberlieferung  <D  repräsentiren, 
sondern,  wie  einige  mir  von  Uelisle  gUtigst  mitgetheilte  Les- 
arten schon  der  Ueberschrift  beweisen  (vgl.  unten  S.  81),  auch 
ihrerseits  dem  Zweige  X (wahrscheinlicher  wohl  noch  der  ünter- 
abthcilung  X')  angehören.  Unter  diesen  Umständen  würde  die 
Hinzuziehung  der  Paris.  1687  und  1700  den  Apparat  nur  un- 
übersichtlicher machen,  für  die  Reconstruction  von  0 selbst 
aber  nichts  ausgeben.  Für  diese  erwachsen  uns  aus  dem  dar- 


Codex  völlig  Hiiderer  Art  kommt  hiebei  nicht  in  Uetracht).  Von  dio.ser 
anderen  Seite  hat  Maaasen  die  Sache  angegriffen  und  mit  gewohntoni 
Scharfsinn  durchgeführt  (vgl.  seine  Gesch.  der  Quellen  I 556—573).  Um 
zu  zeigen,  da^  sein  £rgübnia<«  mit  dem  moinen  nicht  im  Widerspruclio 
8teht,  vielmehr  völlig  mit  ihm  ühereinMimmt,  führe  ich  sein  Schluw- 
resultat  hier  wörtlich  an  (Maassen  p.  672):  JJie  iUlfjiU  Redaction  der 
Sammlung  (der  Handschrift  von  Corbie  = n),  die  nick  nach^ceieen  /HmmI 
( — /tchlonM  mit  dem  vierten  ConcU  von  Arten  v<nn  Jahr^  624  . , . Die 
Samnünug  u'urde  v<m  einer  zireiteu  Hand  mit  einigen  älteren  gaüinehen 
Concilien  vermehrt.  Zu  dieeer  vermehrten  Sammlnngf  deren  Text  wir  nicht 
mehr  ftenüzen  (irgend  ein  Mittelglied  zwischen  ^ und  Y),  gehört  dae  zweite 
Verzcichninn.  Aue  ihr  oder  am  ehter  nahe  i?eriraH<//«i  ,Samndnng  hat  der 
Autor  der  Sammlung  (Y)  der  HandAchriß  von  AUti  (if  ) geeeftöpß.  Von 
einer  anderen  Hand  wurde  die  Samnduug  i«  ihrer  ersten  GeMali  (*P) 
durch  eitlen  Anhang  vermehrt  ...  In  dienet’  GtMiaU  (X)  lag  die  Samm- 
lung dem  ersten  Schreiher  des  Manmeripts  (n)  vor;  in  dieser  Gestalt  ist 
sie  ßir  die  Sammlung  (X')  der  Pithou'schen  Handschriß  (x)  . • . henutzt 
worden* 
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V.  Abhandloof : Oftother. 


"olegten  Verwandtschaftsverliilltnissc  der  Handschriften  n%a<px 
naturgeinilss  folgende  Regeln: 

1.  wo  nx  gegen  a oder  na  gegen  x stehen,  ist  die  Les- 
art der  alleinstehenden  Handschrift  Corruptcl  oder  Conjectur; 

2.  wo  mit  Y iihercinstimint,  sind  abweichende  Lesarten 
von  X'  ohne  Werth; 

3.  stimmen  Y und  X'  Überein,  so  sind  abweichende  Les- 
arten von  n ohne  Werth; 

4.  ohne  Werth  sind  alle  Abweichungen  von  x>  wenn  (p 
mit  X ühereinstimmt;  ebenso  die  von  (p,  wenn  x ^ 
sammengeht. 

Mit  anderen  Worten:  die  gemeinsamen  Lesarten  von  nx 
oder  na  sind  für  den  Codex  X,  gemeinsame  Lesarten  von  Xj; 
oder  X(p  oder  YX'  oder  Yn  fUr  den  Codex  O in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Diese  Kegeln  habe  ich  denn  auch  bei  der  Zusammen- 
stellung des  kritischen  Apparates  in  meiner  Ausgabe  befolgt: 
ich  habe  kein  Bedenken  getragen,  die  einzelnen  Varianten  ein- 
zelner Handschriften,  soweit  sie  unter  jene  Regeln  fallen,  zu 
Unterdrücken;  habe  aber  auch  kein  Bedenken  getragen,  hier  und 
da  etwas  als  Lesart  von  <P  zu  bezeichnen,  auch  wenn  beispiels- 
weise n oder  xa  oder  cp  oder  x etwas  Anderes  darbot.  Neben 
den  Lesarten  der  Avellana,  die  unabhängig . neben  O dasteht, 
kommen  für  die  Herstellung  des  Textes  eben  nicht  einzelne 
Varianten  dieser  oder  jener  der  ftinf  zur  Classc  <P  gehörigen 
Handschriften  in  Betracht,  sondern  nur  die  Lesart,  die  wir  auf 
Grund  des  VerwandtschaftsverhUltnisscs  dieser  Handschriften  für 
ihren  gemeinsamen  Stammvater  in  Anspruch  nehmen  müssen. 
Ja,  von  diesem  Princip  aus  bin  ich  noch  weiter  gegangen:  wenn 
entweder  die  Unterabtheilung  X oder  die  üntcrabtheilung  Y 
mit  der  Avellana  übereinstimmt,  die  andere  aber  eine  Ab- 
weichung zeigt,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Abweichung 
erst  in  der  üntcrabtheilung  aufgetreten  ist  und  mit  ® nichts 
zu  thun  hat;  darum  habe  ich  auch  solche  Abweichungen  einer 
der  beiden  Untergruppen  mit  gutem  Gewissen  unterdrücken 
zu  können  geglaubt.  Der  Apparat  ist  hierdurch  verhältnissmässig 
einfach  geworden,  was  Verständige  nicht  beklagen  werden.  Doch 
giebt  er  Alles,  was  nöthig  ist,  hier  und  da  sogar  noch  etwas 
mehr.  So  habe  ich  grundsätzlich  alle  Wortauslassungen  notirt, 
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auch  wenn  sie  nur  eine  einzelne  Handschrift  betreffen  und  also 
ftir  die  Reconstruction  von  <D  gänzlich  gleichgiltig  sind;  allein 
es  wäre  doch  möglich,  dass  noch  einmal  andere  Handschriften 
der  Classc  ® auftanchten,  und  die  sind  dann  an  der  Hand 
solcher  Angaben  Uber  Wortausfall  sofort  am  leichtesten  zu 
classificiren.  Um  übrigens  an  einem  kleinen  Stücke  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  wie  der  Apparat  aussehen  würde,  wenn  ich 
alle  Varianten  notirt  hätte,  will  ich  hier  zu  dem  Anfang  der 
Schrift  (§.  1)  einmal  die  ganze  varia  lectio  zusaminenstcilen, 
mit  Ausnahme  orthographischer  Kleinigkeiten  wie  ci  für  ti 
und  e für  ae;  Ueberschrift;  Incipit  (incipiunt  cp)  de  con- 
fessione  (confeastne  x,  confesione  a,  conpasaione  cp)  vere  fidei 
et  oatentatione  aacrae  communionia  (communta  na  Paris.  1700; 
oatentatio  IHIjj  muneria  Paris.  1687)  et  peraecutione  (perae- 
qutione  x,  peraecutionia  na  Paris.  1687)  adveraante  (adveraanti 
cpx)  veritati  (veritatia  na  Paris.  1700)  nacpx;  incipit  epiatula 
epiacoponim  ad  imperatorea  hrevia  atatutorum  n;  p.  5 7 de- 
praecamur  nn  imperatoria  na  8 valentiniane  n,  aber  ane 

in  Rasur  von  später  Hand,  valentiniani  et  cp  theudoai  nna, 
theodoaii  cp  archadi  n,  arcadii  cp  9 Chriati  om.  nnacpx 
fili  nnax  iubat  nna,  iuvati  cp  imperia  aus  imperium 
corr.  X,  periti  cp  10  dignimini  nna  aublimem  n,  aublimi  n 
11  ßli  n opitulationem  cpx  12  conacendit  aus  conacendat 
corr.  a in  om.  cpx  ominibcia  cp  diapicetia  n,  diapicitea  a, 
diapicitia  n,  deapectia  cp,  diapectia  x 13  roboratea  x oc  cp 
14  etenim  nnacpx  aput  qp  15  veritaa  om.  nnacpx  16  ina 
aaeculi  om.  jcnacpx  acribtum  x verbum  n potentia  corr. 
aus  potentiae  n aequum  vel  n 18  exiguiia  n vindecetur  x, 
videcetur  a. 

Ich  füge  noch  ein  paar  Worte  hinzu  über  das  Verhältniss 
der  Recension  O zu  der  der  Avellana,  d.  h.  des  Codex  V. 
Dass  V unabhängig  neben  O steht,  folgt  ja  schon  daraus, 
dass  in  ihm  die  beiden  grossen  Lücken  von  0 fehlen.  Die 
beiden  Z .veige  der  Ueberlieferung  sind  schon  in  sehr  früher 
Zeit  anseinandergegangen , denn  ans  dem  Alter  des  Codex  7t 
ergiebt  sich,  dass  <D  doch  sehr  wahrscheinlich  noch  in  das  6.  Jahr- 
hundert zu  setzen  ist.  Darum  sind  auch  die  Textverderbnisse, 
die  beiden  Recensionen  gemeinsam  wären,  einigermassen  selten; 
sicher  sind  folgende:  30  22  ipse  statt  ipane;  34  18  eadem  statt 

SitinjiKib.  der  pbll.-hiit.  CI.  CXXXIV.  Sd.  5.  Abh.  6 
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V.  Abb*DdlitDg:  Oänth«r. 


eaedem;  34  21  aeeepta  V,  accepta  0 statt  a coepta;  42  8 sperant 
(spirant  (px)  statt  separant;  44  4 ut  statt  et;  ebenso  auch 
wohl  44  4 futura  et  statt  futurae,  das  allein  in  Y erscheint, 
aber  sicher  nur  infolge  von  Conjectur.  Conjectnralkritik  ist 
also,  wo  beide  Zweige  der  Ueberlieferung  erhalten  sind  und 
Ubereinstimmen , jedenfalls  nur  im  Nothfalle  am  Platre.  Wo 
V und  0 von  einander  abweichen,  bietet  an  manchen  Stellen 
0 unzweifelhaft  Besseres  und  Richtigeres;  im  Uehrigen  kann 
man  sich  — von  jenen  beiden  grossen  LUcken  ganz  abgesehen 
— der  Einsicht  nicht  verschliessen,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Ueberlieferung  von  V bedeutend  weniger  durch  Verderb- 
nisse aller  Art  entstellt  ist  als  diejenige  von  0.  So  finden  sich 
in  den  Partien,  wo  auch  0 erhalten  ist,  höchstens  6 — 8 Stellen, 
wo  in  V einzelne  oder  mehrere  Worte  ausgefallen  sind;  in  0 
habe  ich  deren  etwa  40  gezählt.  Auch  von  Interpolationen 
ist  0 nicht  frei,  vgl.  z.  B.  9 lO  sed  ut;  28  26  colligere  et  eos; 
38  21  wo  statt  sancta  illic  (so  V)  in  0 illic  se  a erscheint, 
indem  offenbar  zunächst  scä  mechanisch  in  ««  a verdorben 
war  und  dieser  Verderbniss  dann  durch  Umstellung  abgeholfen 
werden  sollte.  Ein  Verbum  (hahent)  ist  irrthUmlich  40  1 zu- 
gesetzt, wo  ausserdem  der  etwas  gewähltere  Ausdruck  mystiea 
casa  durch  sancta  vasa  ersetzt  ist;  auch  29  26  scheint  das 
hahent  nach  sepulturam  interpolirt  und  die  Stelle  vielmehr  im 
Anschluss  an  die  Lesart  von  V so  zu  heilen  zu  sein,  wie  ich 
es  in  der  Adnotatio  versucht  habe.  In  Fhabe  ich  dem  gegen- 
über in  diesem  Stücke  so  gut  wie  nirgends  die  Spur  einer 
interpolirenden  Hand  entdecken  können.  Bei  dieser  Sachlage 
habe  ich  es  für  geboten  gehalten , auch  an  solchen  Stellen 
der  Lesart  von  V zu  folgen,  wo  man  an  und  für  sich  zwi- 
schen ihr  und  der  von  0 schwanken  könnte.  Ich  will  die 
Stellen  hier  nicht  einzeln  aufzUhlen,  da  sie  dem  Leser  leicht 
aufstossen. 

Es  bleibt  noch  übrig.  Einiges  über  die  Ausgaben  der 
Bittschrift  zu  sagen.  Der  Erste,  der  sie  herausgab,  war  Jac. 
Sirmond:  Marcellini  et  Faustini  presbyterorum  libellus  precum 
ad  imperatores,  nunc  primum  in  lucem  editus  . . . Parisiis  1650. 
Voran  schickte  *Sirmond  die  Erzählung  über  die  Streitigkeiten 
zwischen  Liberius  und  Felix,  Ursinus  und  Damasus,  die  unter 
der  Uebcrschrift  Quae  gesta  sunt  Inter  Liberium  et  Felicem  epi- 
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scopos'  in  der  Avellana  unserer  Schrift  vorangeht  (n.  1)  und  Uber 
deren  Zusammenhang  mit  dieser  ich  unten  S.  7 flf.  gesprochen 
habe ; ebenso  gab  er  am  Schluss  seiner  Ausgabe  das  Rescript,  das 
Theodosius  in  Sachen  der  V>eiden  Presbyter  an  Cynegius  richtete 
(n.  2*  der  Avellana).  n.  1 wie  n.  2*  sind  nur  durch  die  Avel- 
lanische  Sammlung  erhalten,  und  schon  hieraus  wie  aus  dem  Um- 
stande, dass  die  beiden  grossen  LUcken  von  (D  bei  Sirmond  nicht 
erscheinen,  kann  man  darauf  schliessen,  dass  diesem  irgend  eine 
Handschrift  der  Avellana  zu  Gebote  stand.  Allein  man  kommt 
noch  weiter.  Ich  habe  in  den  Prolegoraena  meiner  Ausgabe 
einer  verhältnissmässig  jungen  Handschrift  dieser  Sammlung, 
des  Ottobonianus  1105  ('=  o),  Erwähnung  gethan  und  gezeigt, 
wie  diese  von  späteren  Händen  (=  o*)  am  Rande  mit  Con- 
jecturen  versehen  ist,  die  dann  in  verschiedenen  Abschriften 
des  Ottobonianus  in  den  Text  aufgenomraen  sind.  Eine  solche 
Abschrift  ist  z.  B.  der  Vaticanus  .5(517  (=z  q)-  auch  diesem 
sind  wieder  von  einem  der  beiden  Schreiber  der  Handschrift 
Conjecturen  beigeschrieben  (—  q^),  die  ihrerseits  zum  Theil 
wieder  in  einen  Descendenten  von  q,  den  Codex  292  der  Biblio- 
theca  Angelica  übergegangen  sind.  Aus  einer  Reihe  von  Stellen 
geht  nun  hervor,  dass  der  von  Sirmond  benutzte  Avellanacodex 
ein  Zwillingsbruder  des  Angelieanus  war;  nicht  wenige  eigen- 
artige Lesarten  des  Letzteren,  die  aber  zum  Theil  schon  auf 
o*  oder  wenigsten  zurückgehen,  tinden  sich  auch  bei  Sirmond. 
Ich  führe  nur  einen  Theil  dieser  Stellen  an: 

(5  26  quaesumus  autem  (autem  om.  0),  supplices  quae- 
aumus  (quaesumus  oin.  0),  ut  reglos  aures  vestras  nobis  exi- 
guissimis  commodetis  V (0).  Das  zweite  quaesumus  ist  in  V 
ebenso  wie  in  dem  daraus  abgeschriebenen  a,  dem  Stamm- 
vater von  0,  durch  die  Abkürzung  qs  wiedergegeben,  eine 
Abkürzung,  die  in  V häufiger  vorkommt,  o verstand  dieselbe 
nicht  und  schrieb  statt  dessen  quas;  für  quas  ut  conicirt  o* 


* Sirmond  gab  ihr  die  Uobersclirift  Praefatio  de  eodem  »chutmate  Urfthti^ 
aua  eigener  Erfindung  und  gegen  die  Autorität  aller  HandBcliriften.  (U 
eodem  «chimuUe  üritini  aagt  er,  weil  er  7ai  Anfang  aeiner  Ausgabe 
unter  anderen  Stellen  auch  die  zusamroengeBtellt  bat,  die  ihm  aus  den 
Kirchenschriftstellern  ,de  subreptione  Uraini*  bekannt  geworden  waren. 
So  lr»sen  sich  die  gerechtfertigten  Bedenk«;n  von  G.  Krüger,  Lucifer  von 
Calaris,  S.  85. 

6* 
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V.  AbhandloDg:  Qftnther. 


am  Rande  quatenun.  Der  Angelicanus  hat  suppUces  qtiatenti» 
regias  im  Text,  ebenso  lesen  wir  bei  Sirmond. 

7 17  Bermre.tur  Vo  (O):  o*  am  Rande  dafUr  ßrniaretur 
und  so  im  Text  der  Angelicanus  und  Sirmond. 

10  4 quod  imperatorem  V (O)-.  qiiod  (qui)  imperatorem 
interpolirt  o und  so  auch  Angel,  und  Sirmond. 

13  30  tncalllllluit  V,  inraluit  og;  incltnavtf.  Angel,  und 
Sirmond. 

15  16  gqjeranii  quod  V;  quod  tilgt  ß*,  es  fehlt  im  Angel, 
und  bei  Sirmond. 

18  24  tm  (—  tarnen)  V:  tnnturn  o*  Angel.  Sirmond. 

20.32  everfentes  üla  statua  Vo:  o*  schreibt  an  den  Rand 
forte  ,statuta‘;  m:ertentes  illa  forte  statuta  Angel,  und  Sirmond. 

22  1—2  haeretici  bis  defensores  ist  infolge  des  voran- 
gehenden difensores  im  Angelicanus  (ob  auch  schon  in  g 
oder  0,  habe  ich  mir  nicht  notirt)  ausgefallen  und  fehlt  auch 
bei  Sirmond. 

25  19  conscientem  Vg:  r.onsentientem  g*,  ebenso  am  Rande 
der  Angelicanus  und  Sirmond  im  Text. 

Allein  dem  ersten  Herausgeber  stand  noch  eine  andere 
Quelle  zur  Verfügung,  er  hat  ausser  jener  jungen  Avellana- 
handschrift  auch  einen  Codex  der  Recension  © benutzt;  vgl.  z.  B. 


5 14 

etenirn  0 Sirm. 

enim  V 

fi  3 

veritatis  0 Sirm. 

veri  V 

7 2 

adfligi  cum  nec  ipsi  0 Sirm. 

adfligi  V 

8 1 

et  divinitatis . . omnipotentiae 

0 Sirm. 

om.  V 

29  25 

sepulturam  hahent  0 Sirm. 

sepulturam 

V 

31  18 

cum  0 Sirm. 

om.  V 

39  19 

lihere  vindiemitem  0 Sirm. 

liheram  ei 

indicantem  V 

43  9 

quid  enim  . . glorientur  0 

Sirm. 

om.  V. 

An  anderen  Stellen  hat  er  die  Lesarten  beider  Recen- 
sionen  contaminirt,  so: 

9 26  sed  licet  Arrius  sit  sepultus  ste.rcorihus  reliquit  ta- 
rnen suae  impietatis  heredes  V,  sed  licet  Arrius  sit  sepultus  in 
stercorUms  aliquos  tarnen  suae  impietatis  heredes  dereliquit  0: 
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»ed  licet  Arrius  sit  sepultu»  in  stercorihus  aliquoe  tarnen  reli- 
quit  suae  impietatie  heredes  Sirm. 

33  2»  diacone»  illibatae  fidei  V 0 ; Uber  illibatae  setzt  o ' 
das  Zeichen  und  notirt  unter  demselben  Zeichen  am  Rande 
illitu  p(uto).,  was  im  Angebc.  in  den  Text  aufgenommen  ist: 
diacono»  illiue  fidei.  Sirmond  liest  diaconos  illiue  illibatae  fidei. 

40  1 mystica  vasa  V,  sancta  vasa  0:  eancta  mystica 
Vota  Sinn. 

40  5 sub  auctoritate  »pei  contemplatione  fidem  catholicam 
vindicati»  V,  sub  auctoritate  vestri  nominis  auctoritatis  piae 
contemplationis  (contemplacione  x)  fidem  catholicam  vindicatis 
(vindicantes  x)  0:  sub  vestri  nominis  auctoritate  piae  spei 
contemplatione  fidem  catholicam  vindicantis  Sinn. 

Schon  die  letzte  Stelle , wo  x mit  contemplacione  und 
vindicantes  im  Gegensatz  steht  zu  den  übrigen  Handschriften 
der  Recension  0 (vindicatis  n<p,  vindecates  yj,  macht  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  eben  der  Parisinus  x es  gewesen  ist, 
den  Sirmond  bei  seiner  Ausgabe  mit  herangezogen  hat.  Be- 
stätigt wird  diese  Vermuthung  noch  durch  eine  andere  Lesart: 

28  2 lesen  nap  (x  fehlt)  mit  V richtig  paenitentes:  per 
paenitentes  hat  allein  x und  nach  ihm  Sirmond. 

Eigenen  Werth  kann  nach  den  vorausgehenden  Dar- 
legungen der  Sirmond’sche  Text  in  keiner  Weise  beanspruchen; 
ich  bin  daher  auch  nicht  der  leidigen  Angewohnheit  mancher 
Herausgeber  gefolgt,  die  sich  ein  Vergnügen  daraus  machen, 
ihren  Apparat  mit  sämmtlichen  Varianten  älterer  und  notorisch 
werthloser  Ausgaben  zu  belasten.  Der  nicht  ungelehrte  und 
über  alle  Massen  rührige  Jesuit  hat  seine  Aufgabe  nicht  besser 
und  nicht  schlechter  gelöst  als  die  meisten  Herausgeber  seiner 
Zeit:  er  bat  vielfach  gegen  die  Autorität  beider  Recensionen 
geändert,  nmgestellt,  hier  und  da  aucli  Wörter  oder  ganze  Sätze 
ausgelassen.  Alles  dies  habe  ich  im  Apparat  nicht  angemerkt; 
wo  sein  Name  dort  erscheint,  ist  es  nur  bei  Emendationen  oder 
solchen  Conjecturen,  die  immerhin  der  Ueberlegung  werth  sind. 

Die  späteren  Herausgeber'  wiederholen  sämmtlich  den 
Text  der  Editio  princeps;  Handschriften  hat,  wenn  mau  davon 


' Die  Titel  sKmmtlicher  Ausgaben  sind  zuaammeugestellt  bei  Migne,  Pa- 
trol.  Lat.  XIII  35  flf. 
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absicht,  dass  in  der  Ausgabe  von  Sirmond’s  gesammelten 
Werken ' liier  und  da  einige  Varianten  des  Codex  Colbertinns 
(%)  angemerkt  sind,  keiner  zu  Rathc  gezogen. 


2. 

Die  Ueberlieferung  von  n.  37. 

Das  Schreiben  des  Kaisers  Honorius  an  Papst  Bonifatius 
, Scripta  heatitudinis  tuae‘,  das  in  der  Avellanischen  Sammlung 
n.  37  ausmacht,  ist  in  einer  so  grossen  Anzahl  canonistischer 
Sammlungen  überliefert  und  zeigt  in  den  einzelnen  Handschriften 
so  mannigfache  Verschiedenheiten  der  Lesarten,  dass  der  Ver- 
such, seine  Ueberlieferung  im  Einzelnen  gliedern  zu  wollen, 
als  ein  ziemlich  schwieriger  und  vielleicht  aussichtsloser  er- 
scheinen könnte.  Wenn  ich  ihn  trotzdem  unternehme,  so  ge- 
schieht cs  vor  Allem  auch  deswegen,  um  bei  der  Gelegenheit 
eine  Hypothese  zu  berühren,  die  Wilhelm  Meyer  an  diesen 
Brief  angeknüpft  hat  und  die  die  ganze  Avellanischc  Samm- 
lung angeht.  Meyer*  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  der 

Anfang  des  Schreibens  in  der  Avcllana  den  Wortlaut  hat: 

Scripta  beatitudinig  tuae  . . suscepimus,  omnipotenti  deo  ma- 
ximag gratiag  referenteg  quod  u.  s.  w.,  während  die  übrigen 
sieben  canonistischen  Sammlungen,  die  das  Stück  enthalten, 
folgendermasscn  lesen:  Scripta  beatitudinig  tuae  . . gugeepimug, 
quibug  recemitig  egimug  omnipot-enti  deo  maximag  gratiag  qtiod 
u.  s.  w.  Mit  dieser  Thatsache  verbindet  Meyer  die  andere, 

dass  in  n.  2 der  Avellana,  der  Schrift  der  Presbyter  Marcel- 

linus und  Faustinus,  die  Avellana  einen  vollständigeren  und 
vielfach  besseren  Text  giebt  als  die  drei  oder  vier  Sammlungen, 
in  denen  die  .Schrift  uns  sonst  noch  überliefert  ist,  und  schliesst 
nun  Folgendes:  Oritur  gugpicio  magnam  partem  epigtularum,  quae 
codiribug  iurig  canonici  vulgntig  traditae  guni,  redire  ad  unam 
eandemque  collectionem  ui  anliquiggimam  ita  et  erroribug  degeri- 
bentium  et  interpolantig  euiuedam  audacia  misere  vitiatam. 

' Vgl.  .Sirinoiiili  ojiera  vari«.  Tom.  I,  l’ariü.  1696,  eol.  137  B'.  und  dazu  c.  II 
der  Fraefatio.  Von  den  hier  erwähnten  variaiüen  lecti&nejt  . . ex  codier 
Remt^iuno  hal)e  ich  unter  dem  Text  selbst  nichts  entdeckt;  von  dem 
Kemigianus  selber  weise  ich  nichts. 

» Vgl.  II,  8.  31  f. 
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Ich  möchte  hiergegen  zunächst  das  ein  wenden,  dass  von 
der  iiecension  der  Avellana  als  einer  einlieitlichen  doch  erst 
von  dem  Zeitpunkt  an  die  Rede  sein  kann,  wo  der  Redactor 
die  verschiedenen  Theilsammlungen  oder  TheiJe  von  solchen, 
die  wir  oben  geschieden  haben,  zu  einem  Corpus  vereinigte. 
Vor  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hatte  jede  dieser 
Gruppen  ihre  eigene  Ueberlieferung  und  demnach  ihre  eigenen 
Schicksale.  Auch  darüber  lässt  sich  streiten,  ob  von  diesem  Zeit- 
punkt an  die  Ueberlieferung  der  Avellana  wirklich  eine  gute 
genannt  zu  werden  verdient;  denn  wo  neben  V eine  Parallel- 
Uberlieferung  auftritt , sei  es  nun  der  Berolinensis  B,  sei  es  die 
Hispana  oder  sonst  eine  Sammlung,  da  finden  sich  doch  Stollen 
genug,  wo  die  richtige  Lesart  zweifellos  nicht  in  V,  sondern  in 
der  FarallelUberlieferung  anzutreifen  ist.  Sodann  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  die  Avellana  von  allen  übrigen  canonistischen  Sammlungen, 
die  mit  ihr  sei  es  diesen,  sei  es  jenen  Brief  gemeinsam  haben, 
so  gesondert  werden  kann,  dass  letztere  ihr  gegenüber  als  eine 
einheitliche  recensio  vnlgata  zusammengefasst  werden.  Wenn 
die  sieben  Sammlungen,  die  ausser  der  Avellana  den  Brief  37 
enthalten,  sämmtlich  eine  von  dem  Text  der  Avellana  ver- 
schiedene und  ohne  Zweifel  schlechtere  Lesart  aufweisen,  so 
liegt  auf  der  Hand,  dass  alle  sieben  Sammlungen  auf  ein 
schon  verdorbenes  Exemplar  x dieses  Briefes  zurückgehen. 
Allein  dass  jene  sieben  Sammlungen  durch  mannigfache  Ver- 
wandtschaft mit  einander  verknüpft  sind,  stand  aus  Gründen, 
die  ihrer  Composition  entnommen  waren , schon  längst  fest. 
Wiederum,  wenn  in  den  vier  Sammlungen,  die  die  Parallel- 
überlieferung der  Schrift  der  Presbyter  Marccllinus  und  Fau- 
stinus  darbieten  und  die  von  jenen  sieben  erstgenannten  Samm- 
lungen durchaus  verschieden  sind,  jene  Schrift  an  vielen  Stellen 
Lücken  und  Verderbnisse  zeigt,  von  denen  die  Avellana  frei 
ist,  so  folgt,  dass  sie  auf  ein  Exemplar  y jenes  Libcllus  zurück- 
gehen, das  vielfach  schlechter  war  als  das  in  die  Avellana  auf- 
genommene. Allein  die  enge  Verwandtschaft  auch  dieser  vier 
Sammlungen  war  aus  inneren  Gründen  längst  erschlossen.  Mit 
welchem  Recht  aber  will  man  nun  jenes  Exemplar  x von  n.  37 
und  das  Exemplar  y von  n.  2 mit  einander  in  Verbindung 
bringen?  mit  welchem  Recht  aus  dem  Umstand,  dass  durch 
einen  reinen  Zufall  n.  2 und  n.  37  in  der  Avellana  ver- 
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einigt  sind,  darauf  schliessen,  dass  auch  jenes  x und  y einst 
in  irgend  einer  Sammlung  vereint  gewesen  wären  und  gemein- 
same Schicksale  erlitten  hätten,  während  doch  heute  die  Samm- 
lungen, in  denen  x vorkommt,  von  denen,  in  welchen  y steht, 
völlig  verschieden  sind? 

Es  ist  durchaus  daran  festzuhalten,  einmal,  dass  die  Avel- 
lanische  Sammlung  nicht  im  Geringsten  anders  zu  beurtheilen 
ist  als  die  meisten  Übrigen  canonistischen  Sammlungen.  Wahr 
ist,  dass  sie  uns  sehr  viele  Stücke  erhalten  hat,  die  wir  sonst 
nicht  kennen  würden,  wahr,  dass  sie  gute  Quellen  benutzt  hat; 
allein  beides  hebt  sie  doch  nicht  so  aus  der  Reihe  der  übrigen 
Sammlungen  heraus,  dass  ein  principieller  Unterschied  zwischen 
ihr  und  diesen  festgestellt  werden  könnte.  Jede  Sammlung 
hat  ilire  eigene  Geschichte,  die  Avellana  so  gut  wie  die  Dio- 
nysiana  oder  die  Sammlung  der  Handschrift  von  Albi:  eine 
gemeinsame  Geschichte  aller  übrigen  Sammlungen  gegenüber 
der  Avellana  giebt  es  nicht.  Wir  haben  nur  dann  das  Recht, 
zwei  Sammlungen  in  inneren  Zusammenhang  zu  bringen,  wenn 
ihr  Inhalt  in  irgend  welchen  Stücken  gleich  oder  ähnlich  ist. 
Kommt  in  zwei  Sammlungen  a und  b eine  längere  Reihe  von 
Briefen  in  derselben  oder  doch  in  ähnlicher  Reihenfolge  vor, 
so  kann  das  kein  Zufall  sein,  sondern  es  hat  entweder  a aus 
b oder  b aus  a oder  sowohl  a wie  b aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  c geschöpft.  Auf  diesem  Wege  haben  die  Brüder  Bal- 
lerini  und  dann  vor  allen  Maassen  die  verschlungenen  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse vieler  Sammlungen  auf  das  Glücklichste 
klargelogt.  Meyer  spricht  diesen  Schlüssen  die  absolute  Sicher- 
heit ab  und  meint,  es  müsse  ein  zweites  hinzukommen:  die 
Handschriften  derselben  Sammlung  müssten  dieselben,  die  Hand- 
schriften ähnlicher  Sammlungen  ähnliche  Lesarten  zeigen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  wird  dies  ja  ohne  Frage  zutreffen,  allein 
nothwendig  ist  es  keineswegs.  Meyer  selbst  weist  darauf  hin, 
wie  oft  Handschriften  einer  Classe  mit  Lesarten  von  Hand- 
schriften einer  anderen  Classe  durchsetzt  worden  sind.  Das 
ist  in  der  That  so  häufig  der  Fall,  dass  jemand,  der  die  Ab- 
hängigkeit einer  Sammlung  von  einer  anderen  nur  auf  Grund 
von  gleichen  oder  ähnlichen  Lesarten  behaupten  wollte,  vielfach 
irre  gehen  würde.  Es  ist  bekannt,  wie  sich  aus  der  Decretalen- 
sammlung  des  Dionysius  Exiguus  im  Laufe  der  Zeiten  die  Form 
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entwickelt  hat,  die  wir  ale  Dionysio-Hadriana  zn  bezeichnen 
gewohnt  sind.  Auch  diese  Form  hat  wieder  mancherlei  Ab- 
änderungen erfahren,  vor  Allem  die,  welche  heute  die  vier 
Handschriften  Monae.  14008,  Vallicellanus  A 5,  Vercellensis 
LXXVI  und  Vaticanus  LS53  zeigen.  Maassen  hat  diese  ,ver- 
inehrte  Hadriana'  genauer  beschrieben;  das  Wesentliche  an 
ihrer  Form  ist,  dass  die  Dionysio-Hadriana  als  Kern  in  der 
Mitte  steht  (vgl.  Maassen,  S.  445,  n.  VII — LXVIII),  dem  nur 
einige  andere  Stücke  vorangesetzt  und  wieder  andere  angefUgt 
sind.  Wie  ist  es  nun  mit  den  Lesarten?  In  unserem  Brief  37 
geben  p.  84  9 f.  meiner  Ausgabe  alle  Handschriften  der  Dionysio- 
Hadriana  Mt  gi  quid  forte  religioni  tuae  quod  non  optamus 
humana  Sorte  contigerit,  alle  vier  Codices  der  vermehrten  Ha- 
drians schieben  dagegen  zwischen  forte  und  religioni  ein  tale 
ein  und  nähern  sich  so  den  Lesarten  der  von  der  Uionysiana 
unabhängigen  alten  ,Sammlung  von  St.  Blasien“  (Z),  unter  deren 
vier  von  mir  herangezogenen  Handschriften  und  forte  tale 
quod,  forte  aliquod  (corrigirt  aus  alequod),  forte  reli- 
gioni tale  quod  darbieten.  Ebenso  liest  die  vermehrte  Hadriana 
84  12  mit  der  Sammlung  von  St.  Blasien  r.ertatim,  während  die 
Dionysio-Hadriana  ebenso  wie  die  Avellana  certantum  hat.  Aus 
solchen  und  ähnlichen  Stellen  schliesst  Meyer:  der  Monacensis 
14008,  dessen  Lesarten  ihm  von  den  vier  oben  angeführten 
Handschriften  der  vermehrten  Hadriana  allein  zu  Gebote  standen, 
,non  auctam  Hadrianam  sed  aliam  verborum  conformationem 
exhibet‘.  Wenn  dies  nichts  weiter  bedeuten  soll,  als  dass  die 
Handschrift  an  einigen  Stellen  nicht  Lesarten  der  Dionysio- 
Hadriana,  sondern  solche  der  Sammlung  von  St.  Blasien  auf- 
weist, so  wird  dem  Niemand  widersprechen.  Allein  es  klingt 
doch  beinahe  so,  als  ob  Meyer  aus  jener  Verschiedenheit  der 
Lesarten  den  Schluss  züge,  die  in  besagtem  Monacensis  und 
seinen  drei  Genossen  überlieferte  Sammlung  sei  von  Maassen 
fälschlich  ,vermehrte  Hadriana“  genannt  und  Brief  37  nicht 
aus  der  Hadriana,  sondern  irgendwo  anders  her  in  jene  Samm- 
lung übernommen.  Dies  wäre  eine  Folgerung,  der  man  sich 
unter  keinen  Umständen  anschliessen  dürfte.  Da  die  ganze 
Hadriana  als  geschlossenes  Corpus  in  der  ,vermehrten  Hadriana“ 
thatsächlich  enthalten  ist,  so  stammt  auch  Brief  37  und  was 
sonst  vielleicht  noch  anderswo  überliefert  ist  eben  aus  der 
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Hadriana.*  Die  Erklärung  solcher  Fälle  ist  immer  dieselbe: 
der  Archetypus  jener  vier  Handschriften  stammt  aus  einem 
Exemplar  der  Hadriana,  in  das  eine  Reihe  von  Lesarten  der 
Sammlung  von  St.  Blasien  übertragen  war.  Noch  ein  anderes 
Beispiel  mag  hier,  da  wir  gerade  bei  der  , vermehrten  Hadriana' 
stehen,  kurze  Erwähnung  finden.  Im  Codex  Vallicell.  A 5 
dieser  Sammlung  ist  Brief  37  von  anderer  Hand  nach  einem 
Exemplar  der  Avellana  corrigirt,  beispielsweise  der  oben  aus- 
geschriebene Anfang  Scripta  heatitudinit  tuae  . . mscepimut 
quihus  re[con]censetis  egimug  omnipotenti[s]  deo  maximas  gratia* 
quod  u.  s.  w.  in  smcepimus  omnipotenti  deo  maximas  gratias 
referentes  quod  u.  s.  w.  abgeändert.  Wären  diese  Correcturen 
zufUlligerweisc  nicht  in  den  Vallicellanus,  sondern  schon  in  den 
gemeinsamen  Archetypus  der  vier  Handschriften  der  vermehrten 
Hadriana  eingetragen,  so  würden  heute  alle  vier  die  Lesarten 
der  Avellana  zeigen.  Aber  würde  darum  die  vermehrte  Ha 
driana  als  solche  auch  nur  irgend  etwas  mit  der  Avellana  zu 
thun  haben? 

Ich  möchte  also  den  Grundsatz  aufstellen:  wo  immer  Uber 
die  Verwandtschaft  zweier  Sammlungen  a und  h aus  der  Com- 
position,  d.  h.  aus  der  Reihenfolge  gemeinschaftlicher  Stücke 
etwas  zu  crschlicssen  ist,  da  werden  solche  Schlüsse  durch 
Uebereinstimmung  der  Lesarten  wohl  bestärkt,  auf  der  anderen 
Seite  aber  nicht  im  Geringsten  dadurch  entkräftet,  wenn  etwa 
an  einer  Reihe  von  Stellen  h nicht  die  der  Sammlung  a eigen- 
thümlichen  Lesarten,  sondern  vielleicht  die  einer  dritten  Samm- 
lung c zeigt.  Von  Wichtigkeit  sind  einzelne  Lesarten  nur 
dann , wenn  aus  der  Composition  überhaupt  keine  Schlüsse 
gezogen  werden  können,  oder  aber,  wenn  mehr  als  zwei 
Sammlungen  auch  ihrer  Composition  nach  verwandt  sind  und 
nun  die  Gleichheit,  beziehungsweise  Verschiedenheit  der  Les- 
arten eine  Handhabe  bietet,  um  unter  mehreren  an  und  für 
sich  möglichen  Verwandtschaftsverhältnissen  eines  als  das 
wahrscheinlichste  zu  ermitteln.  Vorsicht  ist  freilich  auch  hier 
von  Nöthen. 


* Au  anderen  Stellen  urgiebt  sich  dies  auch  aus  den  Lesarten;  vgl.  84  19 
»tudia  Avellana  und  Sammlung  von  St.  Blasien:  /nui  atudia  Xlteste  Dio> 
njsiana,  Dionysio-Hadriana,  vermehrte  Hadriana. 
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Den  Brief  37,  um  nun  endlich  im  Einzelnen  zu  seiner  Ueber- 
lieferung  zu  kommen,  haben  abgesehen  von.  der  Avellana  uns 
noch  sieben  andere  Sammlungen  erhalten.  Ich  habe  sie  S.  LXff. 
meiner  Prolegomena  genauer  bezeichnet  und  stelle  hier  nur 
die  Chiffren  zusammen,  soweit  ich  sie  im  ITolgenden  nbthig  habe: 

1.  Z = ,Samralung  von  St.  Blasien'.  Handschriften:  = 

Sanblas.  6 saec.  VI,  = Lucens.  490  saoe.  VIII,  = 
Paris.  3830  saee.  VIII,  = Paris.  1405  saec  X (letz- 
terer enthält  die  ,Saiiimlung  der  Colbert’schen  Hand- 
schrift', deren  erster  Thcil  jedoch  nichts  Anderes  ist  als 
die  , Sammlung  von  St.  Blasien'). 

2.  r ~ , Sammlung  der  Handschrift  von  Chieti'  Vatic.  Re- 

gin. 1997  saec.  X. 

3.  w = , Sammlung  der  Vaticanischen  Handschrift',  w*  = 

Barbcrin.  XIV  52,  saec.  IX;  Vatic.  1342  und  Laurent.  82 
bibl.  aedil.  Florent.  enthalten  den  Brief  nicht. 

4.  J ==  ,Sammlung  der  Handschrift  von  Diessen'.  Monac. 

5508  saec.  IX. 

h.  D =!  älteste  Form  der  ,I)ionysiana':  rZ'  = Paris.  3837 
saec.  IX,  d‘‘  — Vatic.  .5845  saec.  IX. 

6.  II—  ,Dionysio-IIiidriana'.  Von  mir  zehn  Handschriften 

des  9.  und  10.  Jahrhunderts  verglichen,  darunter  A® 
und  h die  Münchener  3860  und  3860*. 

7.  Hisp.  = ,Hispana'.  Von  mir  benutzt  die  Ausgabe  der- 

selben von  Gonzalez  (Madrid  1808,  2.  Band  1821)  und 
zur  Controlc  verglichen  die  Handschriften  i‘  = Vatic. 
1341  saec.  X,  = Vatic.  6.30  saec.  X,  = Vatic. 
3791  saec.  XII. 

Von  diesen  Sammlungen  hätte  ich,  ebenso  wie  ich  den 
Parisinus  1455  mit  unter  die  Handschriften  der  Sammlung  von 
St.  Blasien  gerechnet  und  die  ,vermehrte  Hadriana'  als  einen  Ab- 
leger von  II  unberücksichtigt  gelassen*  habe  — rein  methodisch 
gehandelt  — auch  von  H selbst  und  ebenso  von  der  Hispana 
absehen  können , da  beide  bekanntermassen  die  Decretalen- 
sammlung  des  Dionysius  und  mit  ihr  auch  Brief  37  aus  D in 
sich  aufgenominen  haben.  Wenn  ich  sie  trotzdem  hcrangezogen 
habe,  so  ist  es  deshalb  geschehen,  weil  ich  für  D selbst  nur 
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zwei  Vertreter  hatte,  und  weil  die  Hispana  wegen  einiger  be- 
sonderen Lesarten  merkwürdig  ist,  Uber  die  ich  noch  sprechen 
werde. 

Bei  der  Frage,  welches  Verhältniss  in  Beziehung  auf 
Brief  37  zwischen  der  Avellana  und  den  übrigen  sieben  Samm- 
lungen obwaltet,  ist  von  dem  Umstande  auszngehen,  dass  in 
allen  Sammlungen  mit  Ausnahme  der  Avellana  dem  Briefe  37 
das  Schreiben  des  Papstes  Bonifatius  an  Honorius*  vorangeht, 
auf  welches  jener  die  Antwort  ist.  Aus  diesem  Umstande  folgt 
sofort  zweierlei:  einmal  dass  mit  Ausnahme  der  Avellana  alle 
Sammlungen  auf  ein  und  dieselbe  Abschrift  von  n.  37  zurück- 
gehen, nämlich  auf  die,  welche  in  sehr  alter  Zeit  irgend  jemand 
mit  einer  Abschrift  jener  supplicatio  des  Bonifatius  vereinigt 
hatte;  sodann  aber,  dass  der,  welcher  die  über  den  Streit  des 
Eulalius  und  Bonifatius  handelnden  Briefe  14 — 37  zusammen- 
brachte, die  n.  37  weder  aus  einer  jener  sieben  Sammlungen, 
noch  aus  ihrer  gemeinschaftlichen  Quelle  entnommen  hat,  da 
er  sonst  ohne  Frage  auch  die  supplicatio  des  Bonifatius  mit 
aufgenommen  haben  würde 

Was  dann  die  sieben  Sammlungen  ZTioJDH  Hisp.  an- 
geht, so  tritt  sofort  das  nahe  Verwandtschaftsverhältniss  von 
J und  Z in  die  Augen.  Maassen  nimmt,  wo  er  über  die 
Quellen  der  Sammlung  J spricht  (S.  631),  deren  drei  an: 
1.  eine  Sammlung  von  Concilien;  2.  die  Sammlung  U;  3.  die 
Sammlung  Z selbst  oder  eine  ihr  ähnliche,  und  rechnet  unter  die 
Stücke,  die  J aus  ['  entnommen  haben  soll,  auch  die  Suppli- 
catio des  Bonifatius  und  die  Antwort  des  Honorius  darauf 
n.  37.  Dass  letztere  Annahme  irrig  ist,  hat  bereits  Meyer  ge- 
sehen: sie  wird  widerlegt  durch  Lesarten  wie: 

83  10  sanitati]  sanitatem 

84  5 aui]  aput  C'?*)  apud  J (acC*  aber  von  jüngerer  Hand) 
84  6 ne]  eu  fehlt  in  ZJ 

84  9 forte  religioni  tuae  quodj  forte  religioni  tale  quod  l*, 
forte  altquod  (corr.  aus  alequod)  forte  tale  quod 
forte  religione  tua  quod  J (corrigirt  von  erster  Hand). 
Unter  den  einzelnen  Handschriften  der  Sammlung  Z steht 
/i  der  alten  Handschrift  von  St.  Blasien  am  nächsten  (vgl. 

* ,Eec\efiae  y Kulet/.t  herAusg^egeben  bei  Meyer  a.  a.  O.,  8.  33  (n.  87*). 
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83  7 mtcepimus]  sutcipimu»  84  lo  non]  fehlt  in  J). 

Wenngleich  also  J den  Brief  37  nicht  ans  selbst  geschöpft 
haben  kann  (vgl.  83  lo  dididmus]  dedicimut  J,  dicimus 

84  18  seditiosis  cormpirationibus]  seditionibus  conipirationibu»  d, 
»editionibus  C'  C*),  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  seine  Quelle 
nicht  sondern  eine  dem  Codex  sehr  nahe  stehende  Hand- 
schrift der  Sammlung  Z gewesen  ist.  Wieweit  dies  auch  fUr 
die  übrigen  Briefe  zu  constatiren  ist,  die  den  Sammlungen  JZl' 
gemeinsam  sind  und  die  Maasscn  die  Sammlung  /i  aus  /’  ge- 
schöpft haben  lässt,  kann  nur  eine  Vergleichung  der  Lesarten 
sÄmmtlicher  Stücke  lehren. 

Was  die  Sammlungen  ZTw  angeht  (denen,  was  Brief  37 
anlangt,  noch  J anzureihen  ist),  so  hat  bereits  Maassen  aus 
ihrer  Composition  den  zweifellosen  Nachweis  geführt , dass 
sie  auf  eine  sehr  alte  gemeinsame  Quelle  zurUckgehen , die 
verschieden  ist  von  der  Decretalcnsammlung  des  Dionysius.' 
In  der  That  beweisen  auch  die  Lesarten,  dass  D auf  der  einen 
Seite  steht,  ZI'wJ  auf  der  anderen.  Vgl.  folgende  Stellen,  bei 
denen  ich  wie  in  meiner  Ausgabe  die  gemeinsamen  Lesarten 
von  ZJFtü  mit  K,  die  gemeinsamen  Lesarten  von  DH  Hisp. 
mit  3 bezeichne: 


83  3 ut  si  denuo  romcie  episcopi 

ordinati  fuerint  duo  3 

ut  ai  ordinati  fuerint  duo 
episcopi  V 

84  7 credidit  F3 
84  19  sua  studia  3 


Mt  si  denuo  ( romae  fügt  f 
hinzu)  ordinati  fuerint 
duo  K 


credimtis  oder  credidimua  K 
studia  FK 


Die  ersten  beiden  der  angeführten  Stellen  beweisen  unter 
Berücksichtigung  der  Lesart  von  V,  dass  X nicht  Quelle  für  3, 
die  letzte  ebenso,  dass  3 nicht  Quelle  für  X gewesen  sein  kann. 

Die  Decretalen  der  Hispana  sind,  so  weit  sie  in  der  älte- 
sten Form  der  Dionysiana  Vorkommen,  aus  dieser  entlehnt; 
ebenso  ist  die  Dionysio-Hadriana  nur  eine  Weiterbildung  jener 


* Vgl.  Maassen,  S.  500  ff.  Dasselbe  gilt  von  der  ,Samm1ang  der  Jastel’schen 
Handschrift'  (Maassen,  8.  533),  die  aber  weder  n.  37  enthält,  noch  die 
supplicatio  Bonifatii. 


y 
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ältesten  Form  der  Dionysiana.  Wir  würden  demnach,  was 
Brief  37  angeht,  zu  einem  Verwandtschaftsverhältniss  der  ein- 
zelnen Sammlungen  gelangen,  das  durch  folgendes  Stemma 
veranschaulicht  wird: 


F 

Freilich  stimmen  nicht  alle  Lesarten  hiermit.  So  zeigt  F, 
dessen  Zugehörigkeit  zur  Classe  K sowohl  durch  die  oben  von 
mir  angeführten  Lesarten,  wie  durch  Maassen’s  Untersuchungen 
über  die  Composition  dieser  Sammlung  bewiesen  wird,  an 
einigen  Stellen  Lesarten,  die  von  denen  seiner  Genossen  Z/1oi 
abvveichen  und  vielmehr  mit  denen  von  D übercinstimmen ; 
vgl.  83  2 romanum  DH  fehlt  in  83  3 in  qua  Z/iio*'. 

in  quo  3/’  83  3 ordinati  VZJor:  romae  episcopi  ordinati  3, 

romae  ordinati  1'.  Zweifellos  ist  also  irgend  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  K und  /’  durch  Lesarten  der  Dionysiana  inter- 
polirt  worden.  Ebenso  ist  auf  Interpolation  durch  Lesarten  der 
Classe  3 zurückzuführen,  wenn  in  ot*  83  6 urhia  Rornae  zu 
lesen  ist.  das  sonst  nur  in  der  Handschrift  d“  und  der  Hispana 
steht,  während  alle  übrigen  Handschriften  von  K mit  d‘  und 
sämmtlichen  Handschriften  von  H urhia  aeternae  darbieten.' 

Schliesslich  ist  auch  die  Hispana  nicht  frei  von  Inter- 
polationen aus  der  anderen  Classe,  vgl. 

83  2 romanum  DIH'V:  fehlt  in  Z//a>*  Hisp. 

84  2 uti  DIIZJF:  ut  Hisp.  <o*F 

* Wenn  oi’  84  liest,  während  mit  Ausnahme  der  IlUpaiiH  alle  Hand- 
i>chriften  beider  Classen  X und  Z uti  haben,  so  kann  das  Zufall  sein.  84  € 
hat  (ü*  richtig  ne  (mit  V und  Hisp.),  waa  in  ZJ  fehlt,  während  T fo,  D ui 
liest  Ich  planbe,  wie  in  Z/f,  fehlte  das  Wort  schon  in  dem  gemein- 
samen Archetypus  der  Classen  X2  und  die  Lücke  wurde  in  FI)  und 
inüglicher  Weise  auch  in  ot  durch  verschiedene  Conjeetnron  ergänzt. 


Digitized  by  Google 


ATtllant— Stadien. 


95 


84  6 ut  Z)  und  mit  Ausnahme  von  ne  Ilisp. 

A®  Ä®  auch  H («0  F,  fehlt  in 

ZJ) 

84  9 voluimtu  D und  mit  Ausnahme  volumue  K V Hisp.  A*  A® 
von  A*A®  auch  H 

84  11  duo  DHF  - dwo  forte  ZJVo)^  Hiep. 

Sicheres  über  die  Quelle  dieser  Interpolationen  ‘ wird  sich 
kaum  feststellen  lassen,  möglicherweise  stammen  sie  aus  einer 
Handschrift  wie  w*. 

Wir  sehen  also,  dass  auf  der  einen  Seite  öfter  Lesarten 
der  Classe  K in  Handschriften  oder  Sammlungen,  die  von  3 
abhängen,  übertragen  worden  sind,  und  dass  auf  der  anderen 
Seite  auch  das  Umgekehrte  stattgefunden  hat.  Ich  habe  das 
einigermassen  zu  erklären  versucht;  wer  mehrere  in  K und 
3 gemeinsam  vorkoramendc  Stücke  vergleicht,  wird  vielleicht 
hier  und  da  zu  anderen  Erklärungen  kommen,  ohne  jedoch 
an  dem  wesentlichen  Resultat,  an  der  Trennung  der  einzelnen 
Sammlungen  in  die  Classen  K und  3 etwas  zu  ändern.  Denn, 
um  es  zu  wiederholen,  in  einem  Falle,  wo  die  aus  der  Compo- 
sition  der  Sammlungen  gewonnenen  Resultate  durch  eine  Reihe 
von  schwerwiegenden  Lesarten  ihre  Bestätigung  finden,  in  einem 
solchen  Falle  ist  es  gleichgiltig,  ob  in  diesem  oder  jenem  Zweige 
der  einen  Classe  der  Ueberlieferung  einmal  eine  Lesart  auf- 
tritt,  die  der  anderen  Classe  angehört. 

Aus  Allem,  was  ich  über  das  Verhältniss  der  Sammlungen 
tt3  und  V gesagt  liabe,  ergiebt  sich  als  praktisches  Resultat  für 
den  Herausgeber  von  Brief  37,  dass  in  allen  Fällen,  wo  K 
und  3 von  einander  ahweichen,  diejenige  Lesart  die  ursprUng- 


^ Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  der  Collector  der  Hispana  habe 
einen  Codex  der  Dionysiana  benutzt,  der  an  manchen  Stellen  besser  war 
als  die  uns  erhaltenen.  Allein  damit  erledigen  sich  keineswegs  alle  oben 
angeführten  Stellen,  denn  dass  83  8 das  in  der  Hispana  fehlende  roma> 
num  in  DH  mit  Recht  steht,  wird  durch  die  Uebereinstiinmong  von  V 
bewiesen;  und  84  t ist  tUi  nicht  allein  für  die  ursprüngliche  Lesart  der 
Classe  2 zu  halten,  sondern  auch  Hir  den  gemeinsamen  Archetypus  von 
2 und  K in  Anspruch  zu  nehmen.  Mit  einem  Worte  erwühnen  will 
ich  gleich  hier  die  abweichenden  Lesarten  der  beiden  Münchner  Ha- 
driana- Handschriften  und  A*.  Wie  hier,  so  geben  sie  auch  in  an- 

deren Stücken  vielfach  Lesarten,  die  der  Hispana  eigenthümlich  .sind. 
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liehe  ist,  die  mit  V ühereinstinimt.  Stehen  K3  dagegen  zu- 
sammen gegen  V,  so  hat  man  aus  inneren  Gründen  zu  ent- 
scheiden, welche  Lesart  die  richtige  ist. 

Hinzufügen  möchte  ich  noch  eins.  Wir  sahen  oben,  dass 
irgend  jemand  in  alter  Zeit  den  Brief  37  an  die  Supplicatio 
Bonifatii  anfügte,  auf  die  er  Antwort  giebt."  Wer  das  that,  der 
ersetzte  sachgemUss  das  Epistola  imperatoris  Honorii,  das 
wir  noch  in  V lesen,  durch  ein  Rescriptum  Honori  Äugusti, 
wie  es  S und  2 haben.  Allein  der  Betreffende  ist  bei  dieser 
Aenderung  offenbar  etwas  nachlässig  gewesen.  Denn  da  es 
in  F heisst;  Epistola  imperatoris  Honorii  ad  Bonifatium  epi- 
scopum  Romanum  qua  statuit  ut  u.  s.  w.,  und  wir  auch  in  K 
(mit  Ausnahme  des  aus  der  Dionysiana  interpolirten  /’)  lesen: 
Rescriptum  Honori  Aiigusti  ad  Bonifatium  papa  in  qua 
statuit  ut  u.  s.  w.,  so  ist  hier  das  qua  offenbar  kein  Schreibfehler, 
sondern  durch  ein  Versehen  aus  dem  anderen  Titel  Epistola  . . . 
qua  herUbergenommen  und  erst  von  Dionysius  in  quo  corrigirt 
worden.* 


3. 

Die  Ueberlieferung  des  Briefes  ,Valtle  mirati  gumus‘ 
des  Gelaslus  (Avell.  n.  95). 

Das  Schreiben  des  Gelasius  an  die  Bischöfe  von  Dardanien 
vom  1.  Februar  (oder  13.  Mai?)  496  Valde  mirati  sumus  — n.  95 
in  der  Avellanischen  Sammlung  — sucht  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  Acacius  von  Constantinopel  mit  Recht  vom  apostolischen 
Stuhle  verdammt  sei.  Es  ist  von  beträchtlichem  Umfange  und 
unter  den  eigentlichen  Briefen  jenes  Papstes  weitaus  der  längste. 
Die  Ueberlieferung  des  Stückes  ist  etwas  verwickelt;  ich  habe 
daher,  obgleich  meine  Ansicht  darüber  von  der  bisher  geltenden 


' Ob  der  Titel  Supplicatio  papae  Boni/eUH,  ut  eoruttituatur  a principe,  qua- 
tenus  in  urf/e  Borna  numqvam  per  amljitum  ordinelur  anti»te$,  der  dem 
Schreiben  des  Bonifatiiis  vorangeht,  schon  in  dem  Archetypus  von  K 
und  2 gestanden  hat  oder  erst  von  Dionys  nach  dom  Muster  jenes  an- 
deren Rejicriptnm  Honori  Ävgwtti  u.  n.  w.  aiigofertigt  worden  ist,  ist  nicht 
ganjs  sicher.  Ausser  2 hat  ihn  auch  o)  Maassen,  S.  518,  n.  XLV), 

doch  braucht  er  deswegen  noch  nicht  in  K gewesen  au  «ein,  da  cd,  wie 
ich  oben  bemerkt  habe,  Spuren  von  Interpolationen  aus  2 zeigt. 
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durchaus  abweicht,  in  meiner  Ausgabe  nicht  näher  darauf  ein- 
gehen  wollen,  hin  aber  eben  darum  verpflichtet,  die  Frage 
hier  ausführlicher  zu  behandeln. 

Die  Hauptsache  ist  die,  dass  zwei  Fassungen  des  Schreibens 
existiren,  eine  längere  (=  S2)  und  eine  kürzere  f=  2).  Die 
letztere  habe  ich  in  der  Appendix  I meiner  Ausgabe  zum  Ab- 
druck gebracht.  Die  Unterschiede  beider  Fassungen  liegen  ein- 
mal darin,  dass  an  einer  Reilie  von  Stellen,  wo  in  S2  irgend 
ein  Gedanke  des  Gelasius  entweder  breit  ausgeführt  oder  durch 
geschichtliche  Beispiele  erläutert  wird,  in  2 diese  weiteren  Aus- 
führungen oder  Beispiele  fehlen.  So  giebt  ß in  den  §§.  liO — 63 
eine  grössere  Anzahl  von  Fällen  an,  in  denen  Geistliche  den  un- 
rechten  Bestrebungen  politischer  Maehthaber  freimütliigcn  und 
offenen  Widerstand  entgegengesetzt  hätten:  als  solche  werden 
genannt  der  Prophet  Nathan  gegenüber  König  David,  Ambro- 
sius von  Mailand  im  Kampfe  mit  Theodosius,  Papst  Hilarus 
in  seinen  Bestrebungen  gegen  den  Kaiser  Anthemius,  die  Päpste 
Siinplicius  und  Felix  gegenüber  Basiliscus  und  Zeno,  Eugenius 
von  Carthago  im  Widerstand  gegen  den  V^andalenkönig  Hunne- 
rich  und  schliesslich  Gelasius  selbst  mit  seiner  Nichtachtung 
von  Befehlen  des  Odovaker.  Von  allen  diesen  Beispielen  hat  2 
nur  den  Propheten  Nathan;  die  Worte  39Ü  18  healae  memoriae 
Ambrosius  bis  391  21  paruisse  manifestum  est  fehlen.  In  ähn- 
licher Weise  fehlen  in  2 die  Worte  Q 55 — 57,  in  denen 

durch  eine  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Papstgeschichte  die 
irrige  Meinung  widerlegt  wird,  als  oh  die  Würde  des  Bischofs 
von  Constanlinopel  dadurch  einen  Zuwachs  erfahre,  dass  Con- 
stantinopel  die  Residenz  der  römiseheij  Kaiser  sei;  und  solche 
Fälle  können  noch  mehrere  angeführt  werden.  An  anderen 
Stellen  ist  der  Wortlaut  in  2 nicht  nur  kürzer  als  in  ß,  sondern 
er  erscheint  diesem  gegenüber  auch  in  veränderter  Reihenfolge 
der  Gedanken.  Ich  weise  in  dieser  Beziehung  hier  nur  kurz 
auf  einen  Fall  hin,  auf  den  ich  unten  noch  näher  einzugehen 
habe:  ß §§.  11 — 25  erscheinen  in  2 so,  dass  auf  §.  H nur 
die  Anfangsworte  von  §.  12  folgen,  dann  springt  die  Rede 
auf  den  Anfang  von  ß §.  15  und  von  hier  unter  Einftlgung 
einiger  Worte,  die  in  ß fehlen,  auf  ß 23 — 25,  jedoch  so, 
dass  vor  ß §.  25  (=  JS  §.  15,  p.  779  ii)  noch  der  Anfang 
von  ß §.  18  auftritt.  Weniger  erheblich  sind  solche  Fälle, 

Sitiiiii(il>er.  d.  phil-hist.  CI.  CXIXIV  Bd.  i.  Alib.  7 
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wo  statt  irgend  welcher  einzelnen  Worte  von  in  2'  syn- 
onyme Ausdrücke  erscheinen,  vgl.  z.  B.  p.  371  20  in  haec. 
consortia  il:  in  has  hlasphemias  2';  p.  373  1 novis  ausibus  ß: 
noviter  .3;  p.  385  6 pariter  ß;  quoque  2-,  p.  392  13  expelli  ß: 
excludi 

lieber  das  Verhältniss  der  beiden  Fassungen  hat  sich 
zuerst  Quesnel*  geäussert:  er  hült  die  kürzere  Form  für  die 
echte,  spricht  alles,  was  die  längere  ihr  gegenüber  mehr  hat, 
dem  Gelasius  ab  und  halt  es  für  Interpolation  einer  späteren 
Zeit.  Dieselbe  Ansieht  hat  nach  ihm  MafFei*  ausgesprochen 
und  zu  vertheidigen  gesucht.  Die  von  beiden  ins  Feld  ge- 
illhrten  Gründe  sind  jedoch  ohne  jede  Beweiskraft  und  von  den 
Ballerini®  und  von  Thiel*  so  treffend  widerlegt,  dass  ich  hier 
davon  absehen  kann,  von  Neuem  auf  sie  einzugehen.  Sowohl 
die  Ballerini  wie  Thiel  halten  also  auch  die  längere  Form  für 
gelasianisch ; der  Meinung  freilich,  dass  die  kürzere  die  ältere 
sei,  haben  auch  sie  sich  nicht  entschlagen  können;  sie  halten  I 
für  den  ersten  Entwurf  des  Papstes,  ß für  eine  ebenfalls  von 
Gelasius  ausgegangene,  vermehrte  und  verbesserte  zweite  Rc- 
daction  desselben.*  Auch  Jos.  Langen  hält  die  kürzere  Fas- 
sung für  die  ältere  und  glaubt  sogar,  dass  diese  wirklich  an 
die  Bischöfe  Dardaniens  abgesandt  sei;  er  sagt  über  die  beiden 
Texte  Folgendes:  ,Dtr  läntjere  charakterisirt  sich  ah  eine  Er- 
iceiterumj  des  kürzeren,  welcher  der  ursprüngliche  war.  Die 
Zusätze  enthalten  Ausführungen  und  historische  Beläge,  welche 
zum  Theil  wenigstens  dazu  dienen  sollten,  die  in  dem  Briefe 
aufgestellten  Behauptungen  zu  bekräftigen.  Es  spricht  nichts 


' Ad  S.  Leonis  opera  Appendix  (=  2.  Band  der  Opera  Leonis),  p.  186. 

* Supplementum  Acaciannni  (Venet.  1728)  p.  9f. 

’ Appendix  ad  S.  Leonis  opera  (=  3.  Baud  ihrer  Ausgabe),  p.  CXLVI  ff. 

* Epp.  Kuniaii.  Puntific.  1,  p.  36  ff. 

* ,//oc  vero  auctius  exemplitm  cum  ei  ciawntlan.  ei  chronicam  notam  prae- 
ferait  ad  ipeos  Dardanas  miesnm  videlur;  aiieruvi  vero  breviue  primum 
fuieee,  quod  Oeiaeiue  prioribue  curu  paraverai,  non  tarnen  per/ecerat, 
sagen  die  Ballerini  (a.  a.  O.  p.  CXLVIll);  ,Leonem  vero  . . . imiiatue  eet 
Oelasiue  eo  quod  oprut  rudiore  peniciUo  primum  delineaium  poetmodum 
perfieere  atque  Omnibus  numeris  suis  explere  nisus  esü  heisst  es  bei  Thiel 
(p.  38).  Dem  Urtheil  Tbiora  schlies.st  sich  an  A.  Roux,  Le  pape 
S.  Gela.se  1,  Paris- Bordeaux  1880,  p.  82  — ein  Buch  ohne  jeden 
eigpiioii  Werth. 
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gegen  die  Annahme,  dass  schon  zu  Gelasius’  Zeit  und  mit 
seiner  Billigung  der  nach  Dardanien  abgeschickte  Brief  in  dieser 
Weise  erweitert  dem  römischen  Archiv  einverleibt  wurde/ ^ 

Die  Entscheidung  kann  natürlich  nur  auf  Grund  einer  ge- 
nauen Interpretation  des  Einzelnen  getroffen  werden.  Die  kür- 
zere Form  werden  wir  dann  für  die  ursprüngliche  und  ältere 
halten  müssen,  wenn  das,  was  in  ihr  concinn  und  folgerichtig 
auseinandergesetzt  wird,  in  der  längeren  durch  Zusätze  derart 
gestört  wird,  dass  das  Einzelne  nicht  mehr  gut  zusamraenhängt; 
dagegen  wird  man  die  kürzere  Form  für  einen  Auszug  der 
längeren  in  dem  Falle  anzusehen  haben,  wenn  irgend  etwas, 
was  hier  gut  und  tadellos  ist,  in  der  kürzeren  so  auftritt, 
dass  der  Gedankenzusammenhang  gestört  und  der  eine  oder 
andere  Ausdruck  nicht  mehr  zu  erklären  ist.  Quesnel,  die 
Ballerini  und  Thiel  haben  diesen  Weg  der  Interpretation  über- 
haupt nicht  betreten,  und  auch  Langen  ist  darin,  wie  mir 
scheint,  nicht  eben  glücklich  gewesen.  Alles,  was  er  in  dieser 
Beziehung  vorbringt , ist  ohne  zwingende  Kraft  und  dürfte 
leicht  zu  widerlegen  sein.®  Freilich  wäre  es  dazu  nöthig,  den 

‘ Gesch.  der  röin.  Kirche  von  Leo  I.  bis  Nicolaus  I.,  p.  178  Anmerkung. 

• Langen  wendet  sich  besonders  gegen  die  Worte  §.  18:  Quapropler 
tUrum  eiTOri  vel  praevaricaCioni  eommunicarit  AcaciuJiy  quid  opiM  eral 
nova  diiteuitione  coqnotcere,  cum  tarn  litteri*  suiJi  etutfi  ipaf.  con/fsnut  ac, 
Mtcut  xeriptum  est  ,ore  tw>  iustißcafpfrU  et  ore  tuo  coi\demnafjeri$‘ , ver- 
/fomm  ruorum  vinadin  et  reus  teneretur  et  iure  plectendwif  Gelasius  hat 
vorher  (il  §.  10 — 17)  anseinandergesetzt,  das.s  der  pHp.stliche  Stuhl  ge- 
müjw  den  Beschlüssen  de.s  ConciU  von  Chalcedon  mit  vollem  Kecht  den 
Acacius  von  seiner  (ieineinscliaft  ausgeschlossen  habe,  da  er  nicht  nur 
ein  Urtheil  des  Papstos  von  sich  gewiesen,  sondern  sich  auch  .selbst 
offen  zu  der  üemein.Hcbaft  mit  Petrus  von  Aloxandrcia  bekannt  habe. 
Hieran  schliesst  sich  jenes  au,  wie  ich  meine  durchaus  folgerichtig:  da 
Acacius  selbst  .seine  mit  den  Beschlüssen  von  Chalcedon  unvereinbare  Ge> 
meinschaft  mit  Petrus  zuge.standen  hat,  so  war  eine  Untersuchung  darüber, 
ob  Petrus  im  Irrthum  oder  in  praevaricatio  befangen,  vollständig  über- 
flüssig. In  .1",  wo  die  ganze  Auseinandersetzung  über  die  Schuld  des 
Acacius  stark  gekürzt  erscheint,  ist  von  jenen  Worten  nur  der  Anfang 
da  und  dieser  mit  dein,  wa.s  ü erst  an  viel  späterer  Stelle  in  §.  26 
bringt,  folgenderma.sseu  verbunden:  Quod»i^  utrum  errori  t'el  j>raet*ari- 
cationi  rommmnearit  Acucifw,  forsilan  dicatur  oportuvr^e  «mjrfore,  fjrecüer 
prarhemus  ad  vtla  rettponjmm:  aut  enim  tp*i  doceant  Petruvi  legUivie  vera- 
citerque  punjalum  et  ah  omni  haereticorum  contagione  rite  diitcretumf  cum 
ei  communicavit  AcaciuM,  iti  eiue  communicatorem  putant  Acacium  aliqua- 
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umfangreichen  Brief  des  Papstes  bis  in  seine  einzelnen  Theile 
hinein  genau  zu  zergliedern  — ein  Unternehmen,  das  sich 
bei  den  mancherlei  Oedankensprllngen  des  Verfassers  nicht 
auf  wenigen  Seiten  erledigen  lässt.  Ich  begnüge  mich  daher, 
meinerseits  nur  eine  Stelle  aus  dem  Schriftstück  hervorzuheben, 
allerdings  eine  solche,  von  der  ich  hoffe,  dass  sie  auch  Langen’s 
Meinung  ändern  wird. 

In  ß schlicsst  das  ganze  Schreiben  mit  den  Worten  (^.  80): 
Haec  vero  ad  instrnctionem  vestrae  dilectionis  satia  abundeque 
mfficere  itidicamus , quamvia  eadem  latius,  si  dominus  con- 
cesserit  facultatem,  studeamus  tJcponere,  quatenus  et  ßdelium 
quisque  c.ognoscat  nihil  apostolicam  sedem,  quod  ahsit,  prae- 
propere  censuisse  et  non  habere,  quod  iuste  possit  opponere, 

tenug  txcuJiaudum,  aut  «i,  tjuod  esC  verum,  convenieTüer 

/eyitim^  Petrum  iion  praf/averint  erjdatum,  restat  ut  ein»  inexpiaÜtyne 
fuerit  et  qni  ei  communicavU  in/ectue.  Lang^eii  piebt  das  so  wieder: 
,Sajfe  man,  e#  hatte  cmvttatiri  werden  müsiten,  oh  Acaeiwt'  Verhalten  Uox 
au/  einem  Irrlhum  oder  au/  einem  V'ergehen  beruhe,  so  »ei  auch  da» 
lnng»t  klar\  und  meint,  die  Worte  seien  von  dem  Uedactor  von  Si  tniss- 
vorstanden.  Allein  di^egon  ist  oininal  einzuwenden,  dass  Langen  den 
Vordersatz  nicht  richtig  übersetzt  hat;  es  handelt  sich  an  dieser  Stelle 
nicht  darum,  ob  bei  Acacius  error  oder  praevaricatio  anznnehmen  war, 
sondern  darum,  ob  bei  der  Person,  ati  Acaciu»  communicavU,  d.  h.  l>ci 
Petrus  damals  entweder  error  oder  praevaricatio  hätte  constatirt  werden 
müssen.  Sodann  atebt  der  Xachsntz  /ro  »ei  auch  da»  längst  klar*  wohl 
bei  Langen,  aber  nicht  im  latoiuisclicn  Text.  Das  Dilemma  aber,  mit 
dem  in  ^ jene  Frage  beantwortet  wird,  Ut  wenig  am  Platze;  ca  inüchto 
zur  Noth  als  eine  freilich  rocht  ungeschickte  Antwort  auf  die  Frage 
gelten  können,  ob  Petrus  damals  error  oder  praevaricatio  vorzuwerfen  ge- 
wesen, jedoch  nicht  auf  die,  ob  hierüber  zu  jener  Zeit  eine  Untersuchung 
erforderlich  war.  Ich  sehe  gerade  in  dieser  ungeschickten  V'erbindung 
durch  die  Worte  breviter  praebemu»  ad  iala  rej*pon»um  die  Hand  de» 
späteren  Redactors  2T,  der  weder  die  Worte  SI  §.  18  quapropUr  nimm 
errori  etc.,  noch  den  Satz  Si  §.  25  ^utne  aatem  ip»i  doceant  legitime  P^rum 
/ui»»c  jmrgatum  etc.  ganz  aufgebon  wollte  und  daher,  nach<lem  er  das 
MitteUtUck  herau.sge.schiiitten , beides  durch  einen  selbstverfertigten 
farbio.sen  Lappen  so  gut  wie  es  ging  aneinandertiiekto.  In  ^2  Ut  an 
den  W'orten  .Yunc  aulem  ifuti  doceant  legitime  Petrum  /ui»»e  purgatum  etc. 
kaum  etwas  auszusetzen.  Nachdem  der  Pap.st  die  seiner  Meinung  nach 
zweifcdloso  Schuld  de»  Acacius  dargelegt,  kommt  er,  zu  einem  neuen 
Theile  übergehend,  den  (.lOgneru  soweit  entgegLui,  das»  er  sich  über- 
haupt zu  einer  Krörtoruiig  der  Frage  herbeiliUst,  ob  Petrus  damals  als 
ein  legitime  purgatiu  betrachtet  werden  konnte. 
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perversa  doceatnr  improbitas  — worauf  nur  nocli  (§.81)  die  Auf- 
forderung folgt,  sowohl  die  catholici  wie  die  contraria  gapienlsg 
mit  dem  Inhalt  des  Schreibens  bckanntzuraachen , und  das 
Datum.  Dass  die  ausgeschriebenen  Worte  nur  am  Ende  des 
Briefes  ihre  passende  Stelle  haben , liegt  auf  der  Hand.  In  2 
sind  sie  umgestellt;  es  folgt  auf  sie  das,  was  bei  S2  den  §.  7G 
ausmacht : Quae  tarnen  scntentia  in  Acacium  destinata  etsi 
nomine  tanf.ummodo  praegulig  apostolici,  cuiug  erat  utique  pote- 
gtatig,  legitime  prohatur  egge  deprompta  . . tarnen  qnia  artho- 
doxis  uhique  deiectis  et  haereticig  tantummodo  eoriimque  con- 
sortibug  iam  relietig  in  Oriente  catholici  pontificeg  aut  residui 
omnino  non  eggent  aut  nullam  gererent  libertatem,  plurimorum 
in  Italia  catholicorum  congregatio  gacerdotum  rationabiliter  in 
Acacium  genteniiam  cognovit  ftiisge  prolatam.  Mit  dem  was  ihnen 
in  ß vorangeht,  stehen  diese  Worte  im  besten  Zusammenhang, 
der  Papst  hat  vorher  des  Längeren  Uber  das  Verdammungs- 
urtheil  gesprochen,  das  vom  apostolischen  Stuhle  gegen  Acacius 
und  seine  Anhänger  gefällt  ist;  jetzt  fügt  er  hinzu,  dass  dies 
IJrtheil  auch  die  Bestätig;ung  der  Geistlichkeit  erhalten  habe, 
obschon  cs  deren  an  sich  nicht  bedurft  hätte.  In  2 dagegen  ist 
dieser  Zusammenhang  durch  die  Worte  quae  ad  ingtruciionem 
rcMrae  dilectionig  satig  abundeque  gufficere  iudicamug  etc.  völlig 
unterbrochen  und  die  Aufeinanderfolge  der  Sätze  eine  geradezu 
sinnlose.  Allein  es  kommt  noch  etwas  Anderes  hinzu,  was 
nicht  minder  schwer  wiegt.  AVährend  wir  in  ß lesen;  qua- 
ienug  et  fidelium  quisque  cognoscat  nihil  apostolicam  gedem, 
quod  absit,  praepropere  censuigse  et  non  habere,  quod  iugte 
pogsit  opponere,  perverga  doceatnr  improbitag,  fehlen  in  — die 
Worte  et  non  habere  bis  doceatnr  improbitag.  Da  haben  wir 
deutlich  die  Spur  des  Epitomators:  den  ganzen  Satz  wollte  er 
nicht  geben,  so  gab  er  denn  den  halben,  jedoch  ohne  zu  be- 
merken, dass  er  die  Constniction  des  et  ...  et  zerstörte,  und 
dass  das  et  vor  fidelium  nach  Fortlassung  der  zweiten  Hälfte 
des  Satzes  überhaupt  unverständlich  geworden  war. 

Ich  bin  in  der  That  der  Meinung,  dass  dies  eine  et, 
das  in  2 nicht  zu  erklären  ist  und  dem  in  ß ein  zweites  et 
correspondirt,  die  ganze  Frage  nach  der  Priorität  der  längeren 
oder  kürzeren  Fassung  für  jeden  Philologen  nothwendiger  Weise 
dahin  entscheiden  muss,  dass  ß die  ursprüngliche  Form  des 
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Schreibens  ist  und  7.u^:leich  die  einzige,  die  Gelasius  ihm  ge- 
geben. Der  Grund,  der  später  jemanden  dazu  vcranlasstc, 
diese  Form  zu  kürzen,  war  sicherlich  nur  der  rein  äusserliche, 
dass  er  durch  die  Keducirung  des  Schriftstückes  auf  einen 
milssigen  Umfang  seine  Uebcrsichtlichkcit  und  damit  sein  Ver- 
ständniss  erliöhcn  wollte.  Geschehen  ist  dies  sehr  bald  nach  der 
Zeit  des  Gelasius,  denn  die  Sammlungen,  in  denen  uns  2 über- 
liefert ist,  sind  nach  Maassen’s  zweifellos  richtiger  Ansetzung* 
durchweg  um  die  Wende  des  5.  zum  G.  Jahrhundert  entstanden. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  IJeberlieferung  des  Briefes 
im  Einzelnen.  Wenn  wir  von  der  Sammlung  des  Anselm  von 
Lucca  absehen,  über  die  ich  unten  eingehender  zu  sprechen 
habe,  so  war  die  Recension  ß bisher  allein  durch  die  Avel- 
lanische  Sammlung,  d.  h.  den  Codex  V und  seine  Dcscendenz 
bekannt.  Ich  war  in  der  Lago,  zwei  neue  Handschriften  hin- 
zufügen zu  können. 

1.  ß = Vatic.  lat.  3832,  eine  Pergamenthandschrift  des 
12.  Jahrhunderts.  Dieselbe  enthält  Excerpte  aus  verschiedenen 
canonistischen  Sammlungen,  darunter  auf  Bl.  W*  bis  08"  die 
längere  Form  unseres  Gelasiusbriefes. 

2.  B — Berolin.  lat.  70  (Phillipp.  177G),  die  alte  Hand- 
schrift Sirmond’s  aus  dem  9.  Jahrhundert,  über  die  ich  oben 
schon  weitläufig  gehandelt  habe. 

Vergleichen  wir  zunächst  R mit  V,  so  lehrt  ein  Blick 
in  die  Adnotatio  meiner  Ausgabe,  dass  er  im  Allgemeinen  V 
an  ^Verth  nachstcht:  er  ist  mit  einer  recht  grossen  Anzahl  von 
Fehlern  — Lücken  und  Corruptelen  — behaftet,  von  denen  V 
frei  ist.  Doch  ist  er  keineswegs  aus  V abgeschrieben,  das 
beweisen  etwa  30  Stellen,  an  denen  im  Gegentheil  die  richtige 
Lesart  bei  R zu  finden  ist,  während  V eine  Verderbniss  zeigt. 
Ich  führe  nur  einige  an:  p.  370  i dement, iam  R:  clementiam  V 
372  1 rwvis  R:  nobis  V 372  2 propterea  in  R:  propter  cain  V 
372  15  pro  suo  R:  pro  V 376  12  apostoUrae  id  est  R:  apo- 
etolica  eide  V 378  18  rionne  R:  nostrorum  V 380  6 scripiura* 
sanctas  R:  scripUirag  V 390  ‘J  suggerendis  R:  gerendls  V 

392  6 esto  R:  est  V 393  2i  competerent  R:  pelerent  V SOG  6 
inde  R:  unde  V 396  17  in  Oriente  R;  moriente  V. 

* Vffl.  sein«  Gnsch.  <ler  besonder»  S.  479,  490,  7ti4. 
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R stellt  also  selbständig  neben  V.  Doch  hat  auch  er, 
was  diesen  Gelasiusbrief  angeht,  aus  einer  Handschrift  der 
Avellanischen  Sammlung  geschöpft;  denn  an  einer  Reihe  von 
Stellen  zeigen  V und  R gemeinsame  Cormptelen,  so:  38t)  9 
quo  VR  statt  quod  390  lo  pro  in  l'/i  ausgefallen  393  17 
ohstiteret  V,  obs/  y/iteret  R (ausradirt  ist  ein  t)  statt  ob»isteret 
394  4 quod  VR  statt  quos  394  10  quod  VR  statt  quid.  Es 
gab  darnach  für  V und  R eine  gemeinsame  Quelle,  die  schon 
eben  diese  Verderbnisse  zeigte,  die  jenen  beiden  gemeinsam 
sind.  Wenn  wir  aber  zu  diesen  gemeinsamen  Verderbnissen 
noch  hinzunehmen,  dass  387  18  VR  beide  ßrmium  statt  firmium 
darbieten,  so  folgt  daraus  nicht  nur,  dass  in  ihrer  Quelle  schon 
firmium  stand,  sondern  auch,  dass  diese  Quelle  ihrerseits  aus 
einer  Minuskelhandschrift  abgeschrieben  war,  d.  h.  aus  einer 
Handschrift,  die  einer  beträchtlich  jüngeren  Zeit  angehört  als 
der,  in  welcher  die  Avellana  entstanden  ist.  Damit  ist  die  Pro- 
venienz des  Gelasiusbriefes  in  R aus  einer  Avellanahandschrift 
bewiesen. 

An  das,  was  ich  über  R gesagt  habe,  schliesst  sich  am 
besten  gleich  eine  kurze  Erörterung  über  die  Recension,  die 
in  der  leider  noch  immer  unedirten  Sammlung  des  Anselmus 
von  Lucca  vorliegt,  lieber  die  Handschriften  dieser  Samm- 
lung, soviel  deren  bis  jetzt  bekannt  geworden,  sind  die  Aus- 
führungen der  Ballerini*  und  Theiner’s*  zu  vergleichen.  Ich 
habe  für  den  vorliegenden  Brief  zwei  Handschriften  benutzt: 

1.  A'  = Vatic.  lat.  1364,  Pergamenthandschrift  des 
12.  Jahrhunderts. 

2.  A*  = Vatic.  lat.  498.3,  Papierhandschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts.’ 

Von  diesen  ist  A’,  obgleich  ziemlich  jungen  Ursprungs, 
doch  auch  seinerseits  von  selbständigem  Werth,  da  er  aus  einer 
Handschrift  des  beginnenden  12.  Jahrhunderts  abgeschrieben  ist,^ 


‘ De  Antiquis  collect,  canon.  IV,  caj>.  13  (=  Leonis  opp.  III,  p.  CCXCVff.). 

* Disquisition.  critic.,  p.  363  ff. 

* Der  Barberin.  XI  178  aus  dom  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  den  ich 
flir  andere  Stücke  heranzieben  konnte,  enthält  nur  Huch  1 — 7 der  Col- 
lectio  Anselmi,  also  nicht  unseren  Brief  (s=^  iih.  XI,  n.  75  in 

* Vgl.  die  Ballerini  a.  a.  O.,  p.  CCXCV. 
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die  unabhängig  neben  A'  stand.'  Die  gemeinsame  Lesart  beider 
Handschriften  bezeichne  ich  mit  A. 

Vergleichen  wir  nun  A mit  V und  R,  so  ergiebt  sich, 
dass  an  einer  sehr  betrSchtlichen  Anzald  von  Stellen,  an  denen 
V und  R von  einander  abweichen,  A auf  der  Seite  von  R 
steht.  Ich  führe  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  an:  p.  3(59  2 
Galasi(])  ejfs  vrhis  Rome  ad  Dardanios  V;  Oelasius  epis  Dar- 
daniae  RA  370  9 voluerint  V:  vohterunt  RA  370  il  per- 
miserint  V;  permieerunt  RA  370  12  percidentes  V:  provi- 
dentes  RA  371  17  sensu  V:  consensu  RA  373  6 Johannes  V: 
fehlt  in  373  18  esset  nullatenus  V:  nullatenus  esset  RA 

375  8 communiearat  incideret  V:  communicaverat  incidisset  RA 

376  5 pontificis  F;  episcopi  RA  377  14  helurus  V:  belurus  RA 
378  19  apostolicae  sedis  V:  sedis  apostolicae  RA  383  23  et  mul- 
tiplici  V:  multiplici  RA  384  l dieat  ergo  F;  dicat  Igitur  RA 
.387  18  triveros  F;  tiberos  RA  398  i haec  vero  u.  s.  w.  bis  zura 
Schluss  des  Briefes  F:  fehlt  in  RA.  Bei  einer  grossen  Reihe 
von  diesen  Stellen  liegt  die  Corruptel  offenkundig  bei  RA.  Dass 
R seinen  Text  aus  der  Sammlung  des  Anselm  geschöpft  haben 
sollte,  ist  schon  infolge  dessen  ausgeschlossen,  was  ich  unten  über 
die  Beziehungen  von  A zu  der  gekürzten  Rccension  2 ausflihrcn 
werde.  Wir  kommen  also  dazu,  was  unseren  Brief  anlangt, 
für  VRA  folgendes  Vcrwandtschaftsverhältniss  anzunehinen: 


R 


in  Worten:  Anselm  von  Lucca  hat  eine  neben  F unab- 
hSngig  dastehende  .\vellanahandschrift  benutzt,  auf 
die  auch  R zurUckgeht. 

* Da«  beweisen  mehrere  Stellen,  wo  durch  Lücken  oder  sonstwie  ver- 
dorben ist,  wUbreiid  mit  der  g^e«amniten  übrig<5n  Tradition  das  Kich- 
tige  bewahrt  hat.  Vgl.  p.  371  4 /uera7Ü  -4*;  mnt  *1*  378  äi  deeuit  cr- 

equenli  A*:  exeqtienti  deeuit  A^  379  Sf*  eH  stcuta  >l*;  eJii*e  tteeuUi  .4* 

383  21*  in  CiiM  A*;  A*  387  J7  fuerit  .^1*.*  fuil  .^1  ^ 388  20  principtm 
A^:  principiM  A ' 391  16  »acerdoa  Euyeniut  Carthatfinmgh  cpittcopu*  mtdti- 

que  cum  codevi  caLholici  »acerdotes  constatiter  A^:  ttacerdo»  contianter  ^4^ 
392  2 ipae  ^4*;  fehlt  in  .4  ’ 392  17  o principe  aaitim  .4*.*  aaÜim  a prin- 
cipe 4'  393  10  re^nUanti  non  reatUit  4*.*  non  reatitil  restdlanli  4*. 
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Allein  c?  kommt,  wie  schon  angedeutet,  bei  ihm  noch 
ein  zweites  hinzu.  Obwohl  nämlich  im  Grossen  und  Ganzen 
sein  Text  derjenige  der  längeren  Fassung  i2  ist,  fehlt  cs  nicht 
an  einzelnen  Stellen,  wo  er  im  Gegentheil  Lesarten  der  Epi- 
tome 2 darbietet,  so  z.  B. 


372  13 

aliquam  Fund  aus  ali- 

mtllam  A2 

qua  V.  2.  Hand  corr.  R 

372  24 

cum  VR 

primum  cum  A,  primum  (ohne 
cum  infolge  der  veränder- 

378 7 

non  reticemus  autemVR 

ten  Construetion)  2 
nec  plane  tacemus 

378  12 

voluerint  VR 

voluerunt  A2 

388  15 

tune  sub  eadem  V'R 

sub  eodem  tune  A2 

Schon  hiedurch  werden  wir 

auf  die  Vermuthung  geführt, 

dass  ii-gend  eine  Avellanahandschrift,  auf  die  A zuriickgeht, 
contaminirt  gewesen  sein  muss  mit  Lesarten  der  kürzeren  Fas- 
sung X Zur  Sicherheit  wird  diese  Vermuthung,  wenn  wir 
ilic  beiden  Stellen  in  Betracht  ziehen,  die  ich  jetzt  kurz  an 
fuhren  will. 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt,  dass  in  2 die  Worte  ß 
§.  18 — '22  fortgelassen,  dann  aber  die  Worte  ß 25  nunc 
aufem  ipxi  doceant  legitime  Peirnim  fuisse  purgaium  etc.  an 
das,  was  ß §.  24  steht,  hoc  tenore  etiam  Timotheus  Helurus  . . . 
probatur  esse  damnatus  in  der  Weise  herangeschoben  sind, 
dass  ein  Theil  der  Worte  von  ß §.  18  quapropter  utrum  errori 
vel  praevaricationi  communicarit  Acacius  quid  opus  erat  noca 
discussione  cognoscere  zur  Verbindung  benutzt  wurde  und  dem- 
gemäss unter  Störung  des  Gedankenzusammenhanges  folgendes 
Satzgefüge  zu  Stande  kam:  quo  tenore  Timotheus  etiam  . . . 
probatur  esse  damnatus  . quodsi  utrum  errori  vel  praevarira- 
tioni  communicarit  Acacius  forsitan  dicatur  vportuisse  constare, 
breriter  praebemus  ad  ista  responsum:  aut  enim  ipsi  doc^.ant 
Petrum  legitime  veraciterque  purgatum  etc.  Die  Sammlung  An- 
selms von  Lucca  giebt  nun  §.  18 — 24  genau  in  derselben  Weise 
wieder  wie  VR,  zu  Anfang  von  §.  25  aber  weicht  sie  von  ß 
ab,  indem  sie  statt  der  AVorte  nunc  autem  ipsi  doceant  viel- 
mehr die  Lesart  von  2 quod  si  utrum  errori  vel  praevaricationi 
communicaverit  Acacius  forsitan  dicatur  oportuisse  constare, 
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breviter  praebemus  ad  ista  responsum:  aut  enim  ipsi  doceant 
darbietet,  so  dass  sie  also  die  Worte  utrum  eirori  vel  prae- 
varicationi  communh-arit  Acaciit.»  einmal  mit  £2  in  18  und 
einmal  mit  2 in  §.  2n  aufweist.  Aehnlich  liegt  die  Sache 
bei  einer  Stelle,  die  ich  gleichfalls  bereits  oben  berührt  habe. 
An  das,  was  ß §.  75  ausgefUhrt  ist,  schliesst  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  2 nicht  ß §.  76  sondern  das  an,  was  in  ß 
zu  Anfang  von  80  steht  und  was  mit  vielem  anderen  in  2 
an  dieser  Stelle  fortgeblieben  ist.  2 liest  also:  . . . transgresnone 
punita  cunctvrum.  [quae  ad  inttructionem  vestrae  dilectionis 
satis  abundeque  sufßcere  iudicamus,  quamvis  eadem  latius,  »i 
dominus  concesserit  facultatem,  studeamus  exponere,  quatenus 
et  ßdelium  quisque  cognoscat  nihil  apostolicam  sedem,  quod 
absit,  praepropere  censuisse.J  quae  tarnen  sententia  u.  s.  w. 
Die  von  mir  in  Klammern  gesetzten  Worte,  die  aus  ß §.  80 
genommen  sind,  stehen  nun,  ebenso  wie  in  2,  so  auch  bei 
Anselm  von  Lucca  zwischen  den  §§.  ß 75  und  ß 76.  Fehlten 
nicht  in  R und  A die  ganzen  Schlussparagraphen  80  und  81, 
so  wurden  hier  eben  jene  Worte  in  der  ungekürzten  Fassung 
von  ß in  §.  80  sicher  zum  zweiten  Male  erscheinen. 

Dass  Anselm  selbst  auf  eine  so  thörichte  Weise  Lesarten 
der  Fassung  2 in  die  längere  ß hinUbergetragen  haben  sollte, 
ist  nicht  w’ohl  anzunehmen.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Lesarten  von  2,  die  heute  in  A erscheinen,  von  irgend  einem 
Leser  als  Varianten  in  einer  Avellanahandschrift  angemerkt 
wurden,  dann  in  einem  Apographon  dieser  Handschrift  in  den 
Text  drangen  und  dieser  Text  dann  von  Anselm  abgeschrieben 
wurde.* 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  Berolinensis  B.  B zeigt 
die  Form  ß in  fast  völliger  Reinheit,  nur  an  einer  Stelle  ist 


^ Kine  Reihe  dieser  Lesarten  kommen  keinesweg's  in  der  gesainmten  lieber- 
Hoferung  von  X vor,  sondern  nur  in  einem  Zweige  derselben,  in  der 
Sammlung  des  Pseudoisidor.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Varianten,  die  ich  zu  776  19,  779  8,  780  lo,  781  I5,  782  4,  784  ii  an- 
gegeben und  bei  denen  ich  die  übereinstimmende  Lesart  von  Ä mit 
vermerkt  habe.  Die  Handschrift  der  form  -T,  aus  der  in  die  Avellana- 
Vorlage  Anselms  Le.narten  übertragen  waren,  war  also  ein  Codex  der 
Pseudoisidoriana,  unter  den  von  mir  verglichenen  am  nächsten  ver- 
wandt mit  der  aus  Pseudoisidor  stammenden  Mi.scellanhandschrift  T = 
Vatic.  lat.  1314,  saec.  X. 
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auc-li  hier  eine  Lesart  aus  2 eingedrungen.  Ks  sind  das  die 
Worte,  über  die  ich  schon  öfter  geredet  habe;  ß §.  25.  Wo 
V und  R hier  miiic  autem  ipse  doceant  lesen,  giebt  2 unter 
Benutzung  von  S1  §.  18  die  Worte  qttodsi  utrum  errori  vel 
praevaricationi  communicarit  Acaciua  foraitan  diratur  opor- 
tuiaae  conatare,  hreviter  praehemua  ad  iata  reaponaum:  aut 
euim  doceant,  und  ebenso  liest  D,  abgesehen  davon,  dass  er 
nicht  mit  2 aut  enim,  sondern  mit  VR  nunc  autem  darbietet. 
Die  Worte  ß §.  18  quapropter  utrum  errori  iiel  praevari- 
cationi communicarit  Acaciua,  quid  opua  erat  nova  diacua- 
aione  cognoacere  etc.,  aus  denen  2 jenen  Zwischensatz  quodai 
utrum  errori  etc.  entnommen  hat,  die  aber  an  ihrer  rich- 
tigen Stelle  in  2 fehlen,  diese  Worte  stehen,  wie  in  VR,  so 
auch  in  B dort,  wohin  sie  gehören.  Es  ist  also  an  dieser 
Stelle  wie  A,  so  auch  B aus  2 interpolirt  — nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  in  B dies  die  einzige  gröbere  Interpolation 
der  Art  ist,  während  A,  wie  wir  gesehen,  deren  eine  ganze 
Reihe  zeigt. 

Was  im  Einzelnen  die  Lesarten  von  B gegenüber  denen 
von  V (und  RÄ)  angeht,  so  ist  bei  diesem  Briefe  dasselbe  zu 
constatiren,  was  auch  bei  anderen  Stücken  der  Fall  ist,  die  in 
beiden  Sammlungen  überliefert  sind:  an  vielen  Stellen  ist  V 
besser,  an  einigen  aber,  die  bisher  schwer  verdorben  gelesen 
wurden , hat  endlich  der  Berolinensis  die  richtige  Lesart  an 
den  Tag  gefordert.  Ich  sehe  dabei  ab  von  Kleinigkeiten,  wie 
p.  382  3,  wo  B mit  seinem  nominihua  (VRA  omnibua)  mir 
eine  Conjectur  bestätigt  hat,  deren  Richtigkeit  schon  längst 
bei  mir  feststand,  oder  wie  380  19,  wo  durch  das  perpendant 
von  B (VRA  perpendantur)  endlich  Sinn  und  Rhythmus  her- 
gestellt ist.  Schwerer  waren  die  Verderbnisse  376  3 und  376  7, 
wo  durch  B zwei  Lücken  von  VRA  ausgefUllt  werden,  welche 
die  Herausgeber  bisher  nicht  bemerkt  hatten,  oder  auch  375  18, 
wo  V folgende  Lesart  hat:  cur  ipae  (sc.  Acacius)  . . . ut  causam 
diceret  aeu  per  ae  aeu  nam  vel  venire  vel  deatinare  contempaitf 
In  R fehlen  die  Worte  aeu  nam,  und  dafür  ist  eine  Lücke 
von  etwa  7 Buchstaben  gelassen;  A schreibt  aeu  per  ae  aeu 
{per  aubmiaaam  perao)nam,  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  doch 
nur  infolge  von  Conjectur,  da,  wie  wir  gesehen,  VR  in  ihrer 
dem  Grunde  nach  identischen  Corruptel  hiervon  weit  abliegen 
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und  2 an  dieser  Stelle  überhaupt  fehlt.  Auch  hier  hat  uns 
erst  B mit  seinem  seit  i^er  se  seit  (per  legitimam  quam  velUt 
ipse  perso)nam  die  ursprüngliche  alte  Lesart  zurückgegehen. 

Das  gesammte  handschriftliche  Material,  das  für  S2  vorlicgt, 
ist  demnach  in  zwei  Classen  zu  sondern:  auf  der  einen  Seite 
stehen  VliA,  auf  der  anderen  der  Berolinensis  B.  Letzterem 
tritt  dann  noch  die  Epitome  2 an  die  Seite.  Dies  ergiebt  sich 
nicht  sowohl  aus  einer  Reihe  von  Stellen,  wo  B2  die  richtige 
Lesart  zeigen,  während  VRA  die  gleiche  Verderbniss  haben, 
als  vielmehr  aus  solchen  Lesarten , wo  den  Handschriften 
VKA  gegenüber  B2  den  gleichen  Fehler  aufweisen.  Solcher 
Stellen  sind  nicht  viel,  doch  genügen  sie,  um  das  Verhältniss 
deutlich  hervortreten  zu  lassen,  p.  379  lo  gehen  VRA  richtig 
certe  damnarat:  certe  damnaverat  B2  mit  rhythmischem 
Fehler.  385  2 ecce  potuit  et  in  aliis  resultare,  si  vellet  (ac.  re- 
stihare)  VRA:  statt  vellet  hat  B nolle,  2 nollet.  394  5 
manifestum  est  VRA:  manifestum  sit  B und  mit  Ausnahme 
einer  Handschrift  auch  2.  Auch  hieraus  ergiebt  sich  die  Richtig- 
keit dessen,  was  ich  oben  über  das  Verhältniss  von  ß und  ^ 
dargelegt  habe.  Wäre  nach  Langcn's  und  der  übrigen  Meinung 
2 die  ursprüngliche  Form  des  Briefes,  aus  der  dann  zunächst 
ein  Text  wie  der  von  B entstanden  wäre,  so  müsste  man  die 
richtigen  Lesarten,  die  VRA  gegenüber  von  B2  aufweisen, 
für  Interpolationen  oder  meinetwegen  Emendationen  halten,  und 
das  zu  glauben  fiiUt  doch  schwer.  Und  dine  Stelle  ftlnde  auch 
so  keine  Erklärung:  p.  377  7 lesen  VRA  si  auctaritatis  pondus 
inqiiiritur,  Calcedonensis  synodi  tenor  cum  apostolica  sede 
ronsentiens  et  illius  deßnitionis  executio  reperitur,  quo  etc., 
womit  B übercinstimint,  abgesehen  davon,  dass  er  statt  tenor 
vielmehr  tenor e bietet.  2 zieht  die  Worte  so  zusammen:  si 
auctoritatis  pondus  inquiritur,  Calchedonensis  synodi  tenor e 
illius  deßnitionis  executio  reperitur  quo  etc.  Das  giebt  zur 
Noth  einen  Sinn;  dagegen  ist  nicht  einzusehen,  wie  daraus 
Jemand  die  Lesart  von  B hätte  herstellen  sollen,  die  an  sich 
völlig  unverständlich  ist,  aus  der  richtigen  Lesart  von  VRA 
aber  durch  eine  leichte  Corruptel  unschwer  entstehen  konnte. 

Damit  wäre  das  erschöpft,  was  ich  über  die  Ueberlieferung 
des  Briefes  zu  sagen  hätte.  Als  Stemma  der  Handschriften 
ergiebt  sich  demnach  folgendes: 
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und  als  Regeln  für  den  Herausgeber  dürften  nachstehende  zu 
betrachten  sein: 

1.  Wo  die  Classen  I und  II  sich  gegenüber  stehen,  ist 
an  und  für  sich  keine  der  anderen  vorzuziehen,  da  jede  vor 
der  anderen  ihre  Vorzüge  hat. 

2.  Wo  entweder  l'/i  gegen  A oder  VA  gegen  R stehen, 
gieht  die  übereinstimmende  Lesart  der  beiden  Vertreter  die 
Lesart  der  ganzen  Classe  wieder,  die  abweichende  des  allein- 
stehenden dritten  ist  ohne  Autorität. 

3.  Wo  entweder  mit  I' oder  mit  RA  ühereinstimmen, 
ist  die  gemeinschaftliche  Lesart  für  die  des  beiden  Classen 
gemeinschaftlichen  Archetypus  zu  halten. 

4.  Wo  Classe  I entweder  mit  B oder  mit  ^ stimmt,  ist 
ebenfalls  die  gemeinschaftliche  Lesart  schon  dem  gemeinsamen 
Archetypus  beider  Classen  zuzu weisen. 

ö.  Wenn  die  Lesart  der  Classe  II  irgendwo  mit  A üher- 
einstimmt,  so  verstärkt  das  ihre  Autorität  nicht,  da  A an  vielen 
Stellen  aus  S interpolirt  ist. 

Nebenbei  ein  paar  Worte  über  die  Ueherlieferung  der 
kürzeren  Form  2,  die  ich  in  der  Appendix  I neu  heransgegehen 
habe.  Das  Verhältniss  der  Sammlungen , in  denen  vor- 
koinmt,  auf  Grund  der  Lesarten  dieses  einen  Stückes  (und 
der  Epitomc  von  n.  99)  im  Einzelnen  genau  zu  bestimmen, 
wage  ich  nicht.  Nur  einige  Andeutungen  will  ich  gehen.  Was 
in  den  Lesarten  vor  Allem  auffällt,  ist  die  grosse  üchcrcin- 
stiinmung  der  Sammlung  von  Freisingen  (ß)  mit  dem  Anhang 
der  Sammlung  von  Diessen  (d).  Jedoch  hat  d nicht  direct 
ans  dem  uns  erhaltenen  Exemplar  /Ü  geschöpft  (so  Maassen 

S.  479),  sondern  aus  einem  Zwillingsbruder  oder  dem  Vater 
von  ß',  Beweis;  p.  78.3  I9  liest  ß fuerat,  woran  an  und  für 
sieh  kaum  Anstoss  zu  nehmen  wäre;  d hat  erat,  und  dass  dies 
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das  Richtige  ist,  zeigt  die  sonstige  Uebcrlieferung.  ßd  gegen- 
über steht  vor  Allem  die  Quesnelliana  (Q),  während  di©  alte 
Veroneser  Handschrift  v bald  mit  ßd  gegen  Q,  bald  mit  Q 
gegen  ßd  geht.  In  Wahrheit  scheint  sie  jedoch  enger  mit  ßii 
als  mit  Q verwandt  zu  sein.  Wo  v mit  Q gemeinsame  Cor- 
ruptelen  gegenüber  von  ßd  aufweist,  ist  dies  vielleicht  so  zu 
erklären,  dass  die  richtige  Lesart  von  ßd  auf  einer  Ueber- 
tragung  aus  der  längeren  durch  die  Avellana  überlieferten 
Form  -Q  beruht.'  Die  Sammlung  ^ (vermehrte  Hadriana)  hat 
von  der  Epitoine  von  n.  95  nur  ein  paar  Fragmente  bewahrt, 
hier  und  da  ohne  die  leichten  Corruptelen , die  hier  Qvßd 
gemeinsam  sind.  Vielleicht  steht  sic  also  diesem  ganzen  Com- 
plex  selbständig  gegenüber.  Im  Uebrigen  ist  ^ ihrem  Inhalt 
und  der  Reihenfolge  der  Stücke  nach  eng  mit  tu  (Sammlung 
der  Vaticanischen  Handschrift  Vat.  1342)  verwandt,  und  bei 
der  Epitome  von  n.  99  sind  wohl  sämmtliche  Sammlungen  so 
zu  sondern,  dass  ursprünglich  auf  der  einen  Seite  |tu,  auf 
der  anderen  Qvßd  stehen.  Pseudoisidor  scheint  die  Epitome 
von  95  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  der  Quesnelliana 
sondern  einer  Handschrift  entnommen  zu  haben,  die  dem  Ve- 
ronensis  v ähnlich  war. 


4. 

Die  üeberlicfei'iing  der  sogenannten  ,Gesta  de  nomine 

AcaeV  (Avell.  n.  99). 

Der  umfangreiche  und  historisch  nicht  unwichtige  Tractat, 
der  in  der  Avellanischcn  Sammlung  als  n.  99  erscheint  und 
gewöhnlich  als  Gesta  de  nomine  Acacii  bezeichnet  wird,  gilt 
seit  langer  Zeit  allgemein  als  ein  Werk  Oelasius’  I.  Freilich 
fällt  seine  Abfassung  sicher  noch  in  die  Zeit  des  Felix,  allein 
Thiel,  der  in  der  Einleitung  seiner  Epistolac  pontificura,  S.  70  f. 
die  verschiedenen  Ansichten  darüber  eingehender  behandelt, 

' Datw  eine  sulche  üebertragung  hier  stAttgefundon  hat,  dafUr  spricht  viel* 
leicht  die  Lesart  776  4,  wo  roit  Ausnahme  von  ß6  die  ganze  lieber* 
liefoniiig  von  2 liest:  in  hoc  eaJeiu  cau.ta  und  ebenso  auch  die  Hand- 
schriften B und  A (d.  i.  Anselm)  der  längeren  Form;  in  ßA  fehlt  Aoe, 
ebenso  w’ie  in  V und  R der  längeren  Form,  Ebenso  7K6  i,  wo  Qv  mit 
Pseiidftisidor  und  dem  Codex  B der  längeren  Form  gewiss  richtig  eam 
darbieten,  wahrend  ßAV  ettdem,  RA  eundnn  losen. 
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hat  doch  an  der  Autorschaft  des  Gelasius  festgehalten  und 
die  Vermuthung  aufgestellt,  Gelasius  habe  ihn  unter  dem  Ponti- 
hcate  seines  Vorgängers  auf  dessen  eigenes  Geheiss  nieder- 
geschrieben. Für  mich  steht  die  Urheberschaft  des  Gelasius, 
wenn  auch  manches  für  sie  zu  sprechen  scheint,  doch  keines- 
wegs unantastbar  fest.  Eine  directe  Ueberlieferung , die  sie 
bezeugte,  giebt  es  nicht;  denn  wenn  in  der  Avellanischen  Samm- 
lung das  Stück,  das  auf  die  Gesta  folgt,  die  Ueberschrift  trägt 
Eiusdem  papae  Gelasii  adversus  Andromachum. , so  will  das 
bei  dem  eigenartigen  Charakter  dieser  Sammlung  nicht  allzu- 
viel sagen,  weiss  man  doch  gar  nicht,  ob  nicht  in  der  Quelle 
der  Avellana  dem  Schreiben  gegen  Andromachus  ein  ganz 
anderes  Stück  vorangegangen  ist.  Eine  einigermassen  sichere 
Antwort  wird  wahrscheinlich  der  geben  können,  der  auf  dem 
von  Wilhelm  Meyer  gewiesenen  Wege  die  unzweifelhaft  gela- 
sianischen  Schriftstücke  einmal  auf  das  Genaueste  auf  die  Rhyth- 
mik der  Satzschlüsse  hin  untersucht.  Ich  habe  diese  Unter- 
suchung bisher  nicht  soweit  ins  Einzelne  geführt,  wie  es  zu 
diesem  Zwecke  erforderlich  wäre ; allein  es  scheint  mir  doch  schon 
jetzt,  als  ob  gerade  Gelasius  mehr  noch  als  seine  Vorgänger 
und  mehr  auch  als  später  beispielsweise  Hormisda  in  dieser  Be- 
ziehung äusserst  feste  Regeln  befolgte,  und  als  ob  die  Gesta 
mit  diesen  Regeln  nicht  in  Einklang  zu  bringen  seien.  Uebri- 
gens  steht  auch  die  Bezeichnung  des  Tractates  als  Gesta  de 
nomine  Acacii  auf  recht  unsicheren  Füssen.  Von  den  beiden 
Recensionen,  in  denen  er  vorliegt,  giebt  nur  die  eine  diese 
Ueberschrift,  und  zwar,  wie  ich  nachweisen  werde,  die  weniger 
gute:  in  der  anderen  fehlt  ihm  jede  Ueberschrift. 

Die  beiden  Textrecensionen , in  denen  uns  die  Gesta 
erhalten  sind,  will  ich  mit  K und  2 bezeichnen. 

Die  Recension  K liegt  uns  vollständig  nur  in  der  Avel- 
lana vor,  d.  h.  im  Codex  V.  Jedoch  ist  hier  sogleich  hervor- 
zuheben, dass,  wie  schon  Thiel  erkannt  hat,  die  beiden  Schluss- 
paragraphen 30  und  31,  die  nur  in  V Vorkommen,  zu  Unrecht 
an  diesem  Platze  stehen  und  überhaupt  nicht  zu  den  ursprüng- 
lichen Gesta  gehören.  Es  sind  die  folgenden  Worte: 

§.  30  Postquam  Johannes  supervenit  episcopus,  quem  Jlomana 

suscepit  ecclesia,  sanctus  papa  Felix  legationem,  ut  dictum 
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esty  sicnt  oportuit,  ordinavit.  quae  apud  perditos  (prae- 
dictos  l’j  animos  quicquid  est  hostilitatis  experta  e»t,  nam 
detruea  in  custodiam  perditü  chartü  cum  grandi  vix  re- 
meavit  opprohrio,  episcopatum  Petri,  ad  quem  expellendum 
missa  fuerat,  firmatum  reportans,  quem  Romana  anathe- 
marat ecclesia. 

31  Ita  Felix  papa  episcopis  per  Aegyptum  l'hebaidem  Lyhiam 
et  Pentapolim  constitutis  post  alia:  Petrum  rero  u.  s.  w. 
(es  folg^  der  Ausspruch  des  Anathems  über  Petrus  Fullo  ). 


Thiel  sondert  diese  Worte  in  zwei  Theile,  und  zwar  in 
der  Weise,  wie  ich  es  hier  durch  den  Absatz  angedeutet 
habe,  und  glaubt,  der  erste  Theil  sei  aus  irgend  einem  Traetat 
des  Gelasius  entnommen  und  hier  angefiigt,  das  Fragment  des 
Felixbriefes  aber  nur  deswegen  angchUngt,  um  die  Verurtheilung 
des  Petrus  Fullo  durch  den  römischen  Stuhl  in  irgend  einer 
Weise  hier  anzubringen  und  das  Vergehen  der  römischen  Ge- 
sandten, die  mit  ihm  Gemeinschaft  machten,  dadurch  um  so 
schärfer  hervortreten  zu  lassen.  Nur  die  zweite  Hälfte  dieser 
Ansicht  ist  richtig,  die  erste  bedarf  einer  Correctur.  Nicht 
mit  zwei  auseinanderfallenden  Anhängseln  haben  wir  es  zu 
thun,  sondern  nur  mit  einem.  Die  Einheit  tritt  hervor,  sowie 
wir  richtig  interpungiren:  episcopatum  Petri,  ad  quem  expel- 
lendum missa  fuerat,  firmatum  reportans.  quem  Romana  ana- 
themarat ecclesia  ita:  Felix  papa  etc.  In  der  That  kam  es 
dem,  welcher  die  beiden  Paragraphen  anfügte,  nur  darauf  an. 
das  Felixfragment  über  die  Verdammung  des  Petrus  irgendwie 
anzubringen,  allein  er  machte  das  so,  dass  er  zunächst  aus 
dem  Wortlaute  der  Gesta  selbst  ein  paar  Sätze  zusammen- 
Hickte  und  durch  diese  nun,  ohne  sich  um  die  historische  Folge 
der  Thatsachen  zu  kümmern,  zu  dem  Fragmente  des  Felix  über- 
leitete. Dass  die  ersten  Sätze  aus  dom  Wortlaute  der  Gesta 
selbst  zusaramengestellt  sind,  lehrt  folgende  Vergleichung: 


30  Postquam  Johannes  super- 
venit  episcopus,  quem  Ro- 
mana suscepit  ecclesia, 
sanctus  papa  Felix  lega- 
tionem,  ut  dictum  est,  si- 
cut  oportuit,  ordinavit . . . 


23  superrenit  idem  fngiens 
sanctus  Johannes  episco- 
pus, qui  sicut  decehat  ab 
apostolica  sede  susceptus 
est 
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nam  detruta  in  cusiodiam 
perditig  chartig  . , . 
epigcopatum  Petri , ad 
quem  eapellendum  migga 
fuerat,  fimiatum  repor- 
tang. 


28  quamvig  in  custodiam  . . . 

detruei  chartag  amUerint 
28  cmifirmationem  Petri  epi- 
scopatug,  ad  quem  pellen- 
dum  miggi  fuerant,  de- 
ferenteg. 


Wir  gewinnen  durch  diese  Erkeiintniss  ein  Doppeltes.  Zu- 
nächst verstellen  wir  jetzt,  in  welchem  Sinne  die  Worte  ut 
dictum  egt  in  §.  30  aufzufassen  sind:  sie  weisen  auf  die  Qesta 
selbst  zurück,  deren  Angaben  mit  ihren  eigenen  Worten  hier 
wiederholt  werden.  Sodann  ergiebt  sich  aus  jenem  Umstand 
eine  sichere  Textemendation : die  Worte  gicut  oportuit  sind 
da,  wo  sie  in  §.  30  stehen,  recht  überflüssig  und  wenig  an- 
gebracht , und  wo  in  den  Gesta  selbst  von  der  Absendung 
der  Gesandtschaft  die  Rede  ist  (§.  27),  findet  sich  nichts  von 
einem  derartigen  Zusatz.  Dagegen  heisst  es  in  §.  23  der 
Gesta  von  Johannes:  qui  gicut  decehat  ab  apogtolica  gede 
gugeeptug  egt,  und  da  diese  Worte,  wie  die  obige  Zusammen- 
stellung zeigt,  in  dem  Anhängsel  benutzt  sind,  so  ergiebt  sich 
für  dieses,  wie  ich  meine,  mit  Evidenz  die  Umstellung:  quem 
gicut  oportuit  Romana  gugeepit  eccleeia,  ganctug  papa  Felix 
legationem,  ut  dictum  eet,  ordinavit. 

Die  beiden  30  und  31  haben  wir  also  als  eine 
spätere  Zuthat  von  dem  Vorhergehenden  loszulösen,  um  in  V 
die  reine  und  vollständige  Recension  K vorzutinden.  Denn 
vollständig  liegt,  wie  schon  bemerkt,  diese  Recension  nur  in  V 
vor:  unvollständig  ausserdem  in  einer  sehr  alten  Epitome  der 
Gesta  (S),  die  in  mehreren  Sammlungen  überliefert  ist  und 
die  ich  in  Appendix  II  meiner  Ausgabe  neu  herausgegebon  habe. 

Dass  dem  Epitomator  die  Recension  K Vorgelegen  hat, 
brauche  ich  hier  nicht  zu  beweisen:  ein  Blick  in  die  Adnotatio 
der  Gesta  selbst  macht  es  jedem  sofort  klar.  Ebensowenig 
habe  ich  Veranlassung,  nach  den  Ausführungen  bei  Thiel,  S.  71  f., 
hier  noch  einmal  auf  die  von  Quesnel  ‘ und  den  Brüdern  Bal- 
lerini*  vertretene  Ansicht  cinzugehen,  welche  in  2 die  ältere 
und  ursprünglichere  Form  der  Gesta  zu  erkennen  meinte.  2'  ist 


* Leoni»  opp.  chI.  Quosnoi  II  (1675),  S.  156  Anm. 

• Leonis  opp.  ed.  Haller.  III,  307  ff.  Anm. 

Siiinnftber.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXIV.  Bd.  5.  Abh.  ^ 
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nichts  als  eine  sehr  alte,  aber  stellenweise  recht  ungeschickte 
Epitotne  der  ursprünglichen  Fassung.*  Trotzdem  ist  sie  für  uns 
nicht  ohne  Bedeutung,  denn  einmal  tritt  sie  als  eine  nicht  zu 
verachtende  Vertreterin  der  Recension  K neben  deren  — sonst 
einzigen  — Repräsentanten  V;  sodann  ist  sie  nicht  unwichtig 
für  die  Kritik  des  Liberatus,  der  sie  in  seinem  Breviarium 
vielfach  wörtlich  ausgeschrieben  hat.* 

Die  zweite  Recension  3 liegt  uns,  abgesehen  von  dem 
cod.  Vallicell.  XVIII  (=  W),  von  dem  unten  noch  weiter  die 
Rede  sein  wird,  in  folgenden  drei  Handschriften  vor: 

B = Berolin.  lat.  79  (Phillipp.  1776),  saee.  IX 
/■  = Vatic.  Reg.  1997,  saec.  IX/X  (vgl.  Maassen  I,  p.  5lJ9) 
/I  — Monac.  lat.  .'wüH,  saec.  IX  (vgl.  Maassen  I,  p.  627). 
Die  Abweichungen  beider  Recensionen  von  einander  be- 
stehen im  Wesentlichen  in  folgenden  Punkten: 

1.  An  einer  Reihe  von  Stellen  ist  nur  die  Wortstellung 
verschieden;  vgl.  444  8,  445  .s,  446  3,  8,  13,  447  2,  4,  448  13, 
449  11,  451  5,  6,  452  4. 

2.  An  anderen  erscheinen  für  irgendwelche  Ausdrücke 
der  Recension  K in  3 Synonyma;  vgl.  440  ii  lapsus  V:  raptus 
BI'JW  441  4 existentiae  V:  essentiae  BI'JW  441  16  apud 
Ephesum  civitatem  V:  in  Ephesina  civitate  Bl'J  442  Gff.  rt- 
pudiatae  sunt  papae  Leonis  dogmaticae  ad  . . . directae  litterae 
nec  permittuntur  aliquatenus  recenseri  V:  repudiata  est  epistola 
papae  Leonis  dogmatica  ad  ..  . directa  et  penitus  non  pertnit- 
titur  recenseri  Bl'J  444  n item  V:  etiam  BI’JW  44.5  7 

* £ hat  Anfang  und  Si'hlus»  derselben  ftirt^elas-nen,  ini  Uebrtgeu  stark 
Ku.^aniinengeEogen  und  nicht  ohne  dabei  Verwirrung  anzurichten  (vgl. 
Thiel  S.  72,  S.  617  Aiim.  85).  Aus  anderen  Quellen  ist  nichts  hinzu- 
gefllgt,  mit  Ausnahme  des  Schlu.ssparagraphen  (§.  14),  der  die  ganze 
Erzählung  Uber  Acacius  nicht  im  Mindesten  weiterbringt  und  überhaupt 
zu  dem  V^orangehendon  in  keinem  inneren  Zusammenhang  steht.  ThiePs 
Vermuthung,  das  angeftlgte  Stück  sei  ein  Fragment  irgend  eines  (anderen) 
Tractates  des  Gelasius  (vgl.  Thiel  S.  51S,  Anm.  88),  ist  hier  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich.  Ob  der  Epituniator  selbst  es  gewesen,  der  cs  an- 
gefllgt  hat,  ist  schwer  zu  sagen  und  auch  unwesentlich. 

* Uehrigens  erstreckt  sich  die  Benutzung  der  Epitotne  durch  Liberatus, 
was  gegen  (Tamier  hervorzuhoben  ist,  nur  auf  <lie  capp.  15,  16  und  18 
des  Hreviariuuis.  Die  IHugcre  Form  der  Qesta  hat  Liberatus  nicht  be- 
nutzt und  daher  auch  wohl  schwerlich  gekannt. 
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ministerium  proprium  ministeria  sua  Bl'jW  445  12 

conductis  perditis  V2:  collecta  multitudine  perditorum  BI’J 
440  7 conmltique  V:  interrogatique  Bl'J  447  i fugare  catho- 
Ucos  V2;  catholicos  persequi  BF JW  449  2 more  V;  de  con- 

tuetudine  BFJ  450  7 Üasavi  deportatum  VS:  ad  Oasitanum 
exilium  esse  directum  BF^  451  1 ne  ipso  quidem  . . . aspectu 
VS:  nec  visu  BFJW  452  7 rescrihente  V:  dirigente  BI'J 
452  II  a «e  ordinato  V:  quem  ipse  ordinaverat  BF JW. 

3.  In  K fehlen  manche,  fUr  den  Inhalt  meist  belanglose 
Worte,  die  in  3 stehen;  vgl.  445  14  funus  VS:  funus  eins 
BF/dW  445  IM  sceleris  TX"  tanti  sceleris  BF/iW  446  4 
Anatolius  episcopus  VS:  Anatolius  episcopus  Constantinopoli- 
tanus  BFJW  448  6 ut  ßeret  VS:  ut  ageret  cum  imperatore 
et  ßeret  BI'JW  449  4 episcopum  VS:  iam  episcopum  BFJW 
450  1 retulit  etiam  V'S:  retulerat  non  lange  post  etiam  BFA. 

4.  In  3 fehlen  Worte  oder  ganze  Sätze  der  Kecen- 

sion  K;  vgl.  442  4 archidiaconus  urbis  V:  archidiaconus  BFJW 
442  5 notarius  ecrlesiae  V:  notarins  B FA  443  17  tune  tem- 
poris  V:  fehlt  in  BFA  447  16 ff.  dicens  Petrum  olim  in  dia- 
conio  esse  damnalum,  nunc  etiam  Christiana  societate  senwtum, 
mandans  per  Isaiam  episcopum  ut  V (und  ähnlich  S):  rogans 
ut  BFA  448  4 vel  (et  S)  amplius  V'S:  fehlt  in  Bl'AVV 

448  16  quem  rlementissimus  Imperator  pro  ecclesia  et  ßde  scriq)- 
serat  laborare  F;  fehlt  in  BFA  449  lu  ante  direcia  V:  fehlt 
in  BFA  449  12  fugiens  V:  fehlt  in  BFA  450  B vilissimum 
populum  et  VS:  fehlt  in  BFA  450  6 ab  episeopis  atque  V'S: 
fehlt  in  BFA  451  4 sanctus  V:  fehlt  in  BFAW'  452  4 fe- 
cerunt  V:  fehlt  in  BFA  452  lo  pustea  V:  fehlt  in  BFAW'. 

Welcher  von  beiden  Uecensionen  ist  nun  als  der  ur- 
sprünglichen der  Vorzug  zu  geben?  Sollen  wir  Thiel  bei- 
stimmen, der  von  der  Recension  der  Handschriften  B und  F 
erklärt,  sie  schienen  ihm  ,prae  omnibus  pristinum  colorem 
referre‘  (Praefat.  p.  72)? 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Wortstellung  ergiebt  sich 
nichts.  Man  möchte  freilich  von  dem  Standpunkt  einer  strengen 
Rhythmik  der  SatzschlUsse  ans  geneigt  sein,  an  einigen  wenigen 
Stellen  die  Lesart  von  3 vorzuziehen  und  beispielsweise  447  4 
nicht  Timotheo  iunxit  mit  K sondern  iunxit  Timotheo  mit  3 
zu  lesen.  Allein  wie  wenig  streng  der  Verfasser  der  Gesta 

»• 
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bei  der  Bildung  der  SatzschlUsse  die  sonst  gegen  Ausgang 
des  5.  Jahrhunderts  durchweg  üblichen  Regeln  in  der  That 
befolgt  hat,  zeigen  Schlüsse  wie  440  8 suis  didicii,  442  13  hanc 
urthodoxam , 443  7 Nestorius  fecit , 446  6 diaconum  »uum, 
446  14  imperator  Leo,  447  3 suis  reddidit,  447  4 monasterio 
latet,  450  8 dedisse  fidem  und  andere  mehr,  in  denen  beide  Re- 
censionen  übereinstimmen.  Man  wird  also  vielmehr  vereuchen 
müssen , aus  inneren  Gründen  eine  Entscheidung  zu  treffen. 

Ich  will  hierbei  nicht  näher  auf  die  Stelle  in  24  eingehen ; 
illo  enim  tempore,  quo  de  Petro  Alexandrino  damnato  retulit  (sc. 
Äcacius),  etiam  de  Petro  et  Johanne  Antiocheno  sic  scripserat,  wo 
5 statt  des  retulit  etiam  vielmehr  retulerat,  {non  lange  post)  etiam 
darbietet  und  wo  schon  Thiel  die  historische  Unrichtigkeit 
dieser  letzteren  Angabe  erörtert  und  dargelcgt  hat,  dass  der 
die  beiden  Antiochener  Petrus  Fullo  und  Johannes  betreffende 
Brief  des  Acacius  vielmehr  vor  der  Xeit  geschrieben  sei,  wo 
Acacius  dem  Papst  über  die  Verdammung  des  Petrus  Mongus 
Bericht  erstattete.  Ich  führe  lieber  ein  paar  andere  Stellen 
an,  die  in  ihrem  Zusammenhang  leichter  zu  beurtheilen  sind. 

§.  3 heisst  es:  contra  quem  (d.  h.  gegen  Nestorius)  Eu- 
tyches  post  annos  plurimos  aestimans  disputandum  rectum  tra- 
mitem  teuere  nescivit  et  in  Apollinaris  est  lapsus  insaniam  in 
haec  verba  prorumpens,  quihus  adsereret  Christum  verum 
hominem  non  fuisse.  So  K,  wogegen  2 liest:  . . . in  Apolli- 
naris est  raptus  insaniam  ita  prorumpens,  quihus  adsereret 
u.  8.  w.  Hier  ist  quihus  völlig  unverständlich;  es  ist  ans  Ver- 
sehen beibehalten,  als  Jemand,  um  zu  kürzen,  die  Worte  in 
haec  verha  durch  ein  einfaches  ita  ersetzte.' 

Etwas  anders  liegt  die  Sache  16.  Nach  der  Thron- 
besteigung Kaiser  Leos , so  wird  erzählt , wenden  sich  die 
beiden  kirchlichen  Parteien  Alexandrias  an  jenen:  die  Ortho- 
doxen verlangen  Sühne  für  die  Ermordung  ihres  Bischofs  Pro- 
terius,  die  Anhänger  des  Timotheus  Elurus  Annullirung  der 
Beschlüsse  des  Concils  von  Chalcedon.  considerans  imperator, 

* Ganz  ähnlich  und  ofTeiibar  in  Anlehnung  an  dieite  Stello  der  Ge«tA 
schreibt  später  Gelasins  an  die  Bischöfe  von  Dardniiiun  (Brief  79  der  Avell. 
§.  4):  aptid  Graeco*.,.  tarn  a)äe  anncft  fere  queuiraginta  et  qtunque  (vgl.  die 
Zahlangabe  der  Gosta  p.  440  6f.)  . . nala  conquaejitio  ent  Eutyche  quondam 
prffitylero  ...  in  blaaphemiaa  proruente,  per  qua«  diceret  u.  s.  w. 
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so  heisst  es  dann,  nim!s  esse  grave  rexari  lanto  ifitiere 
»acerdotes,  qumnm  plurimo»  aut  aetas  aut  infirmita«  aut  etiam 
pauperta»  hunc  laborem  subire  prohibebat,  dirigit  per  tsUim 
Orientem  magistrianor  . . . per  quoe  omnes  Uli  epiecopij  qui 
Calcedona  fuerant  rongregati,  quid  Alexandriae  factum  fuiseet 
agnoscunt  conmltique  rescribunt  Chalcedonensem  synodum  ueque 
ad  sanguinem  defendendam  esse.  So  der  Wortlaut  von  K.  Hie 
Recension  2 hat  statt  tanto  itinere  vielmehr  tantos  iterum, 
und  Thiel  hält  diese  Lesart  Air  die  ursprüngliche.  Der  Sinn 
ist  ja  klar,  und  auf  den  ersten  Blick  hat  in  der  That  die  Les- 
art von  2 etwas  Bestechendes:  der  Kaiser  will  den  Bischöfen, 
die  erst  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  Chalcedon  zusainmen- 
gekommen  waren,  die  Last  ersparen,  schon  wiederum  die 
Fahrt  zu  einem  Coneil  anzutreten.  Trotzdem  ist  die  richtige 
Lesart  vielmehr  das  tanto  itinere  von  K;  denn  wenn  wir  tantos 
iterum  lesen,  schweben  die  Worte  hune  laborem  in  der  Luft, 
weil  dann  vorher  mit  keiner  Silbe  angedeutet  ist,  worin  dieser 
labor  l>estehen  sollte.'  Wie  ist  aber  die  Lesart  tantos  iterum 
entstanden?  Vielleicht  war  itinere  irgendwie  verdorben;  jeden- 
falls aber  ist  das,  was  dann  in  2 daraus  geworden  ist,  eine 
bewusste  Aendernng,  eine  Interpolation,  die  den  an  und  Air 
sich  durchaus  zutreffenden  Gedanken  zu  deutlichem  Ausdruck 
bringen  wollte , dass  das  eventuell  zu  berufende  Concil  das 
zweite  gewesen  sein  wllrde , zu  dem  die  Bischöfe  innerhalb 
einer  kurzen  Zeit  berufen  worden  wären.  In  denselben  eben 
ausgeschriebenen  Worten  findet  sich  übrigens  auch  ein  Beispiel, 

* Wenn  ich  diese  Stelle  benutze,  um  darauH  auf  die  Originalitüt  der  Len- 
nrt  von  K gegenüber  der  von  3 zu  schliossen,  so  künnte  man  mir  eine 
andere  entgegonlialten,  wo  Ncheinbar  das  Verhältniss  umgekehrt  liegt, 
p.  -450  2 ff.  heisst  es:  Petrum  . . . a Leone  principe  Oaeam  deiHirtatnmy  de 
tfiio  lajmiin  ConjitantinopoUm  reduitie.  So  K;  3 liest  statt  de.ssen  « Leone 
principe  ad  Oaaitannm  exiltum  esee  direcium^  de  qno  hip^nm  u.  s.  w. 
Allein  die  Bezieliung  des  de  quo  auf  eia  yoraiigehendea  Femininum  ist 
in  dieser  Zeit  nicht  anstüssig;  es  ist  zu  quo  eben  loco  zu  ergänzen.  Ich 
habe  augenblicklich  folgende  Parallelstelleii:  Horinisda  in  dem  Briefe 
n.  174,  p.  631  S ff.:  petimioi  . . . quocumque  (sc.  loco)  contenlionie  oHciUm 
videriti»  remaneietie  ve^tigia,  curetU  modU  omndiU*  iii$€f/Henda.  Ps.  Rufin 
l'ebersetzung  von  loseph.  c.  Ap.  I,  §,  108  Eet  autem  in  ipea  me<iielale 
civUalüt  lapidea  quadriporlicue  . . . hahene  duplieea  ianua* , qno  ara  tat 
quadrtantpdi  figuratione  ctnnitoaita  X(&iVQ^  . . . (v  w /3cü^udf 

ioTt  das  Original), 
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das  uns  lehrt,  wie,  wir  solche  Fälle  zu  betrachten  haben,  in 
denen  2 mehr  bietet  als  K-  Anstatt  des  einfachen  consultique 
lesen  wir  in  3 die  Worte  interrogatique  cum  stiis  provin- 
cialibus  episcopis.  Nun  waren  aber  auf  dem  Concil  von 
Chalccdon  bekanntlich  nicht  nur  Metropolitanbischüfe  sondern 
auch  Provinzialbischöfe,  und  da  mit  ausdrücklichen  Worten 
bezeugt  wird,  dass  onineg  Uli  episcopi  qui  Calcedona  fuerant 
congregati,  also  auch  die  Provinzialbischöfe,  durch  Leo  von 
der  Sachlage  in  Kenntniss  gesetzt  worden  waren,  so  ist  der 
Zusatz  cum  suis  provincialihug  ej>igcopis  nicht  nur  überflüssig 
sondern  geradezu  fehlerhaft.  Derselbe  Mann,  der  an  anderen 
Stellen  die  ursprüngliche  Fassung  kürzte,  wollte  hier  offenbar 
etwas  eigene  Weisheit  hinzufUgen;  dabei  ist  es  ihm  denn  j>assirt, 
dass  er  in  seiner  Uedseligkeit  unlogisch  geworden  ist. 

Die  angeführten  Stellen  sind,  obwohl  nur  wenig  an  Zahl, 
doch  meiner  Meinung  nach  dafür  ausreichend,  um  auf  Grund 
derselben  von  der  übrigens  durch  keine  Gründe  gestützten 
Ansicht  Thiel’s  abzugehen  und  vielmehr  die  Uecension  M als 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Gesta  hinzustellcn.  Ich  halte  also 
3 für  eine  leichte  Ueberarbeitung  des  ursprünglichen  Textes  R, 
eine  Ueberarbeitung,  die  weniger  irgend  einer  bestimmten  Ab- 
sicht als  der  Laune  eines  Abschreibers  entsprang,  der,  wie 
es  ihm  gerade  passte,  kürzte  oder  zusetzte,  umstellte  oder 
besserte.  Denn  dass  an  einigen  wenigen  Stellen  der  Text 
von  3 wirkliche  Ilesserungen  dem  von  K gegenüber  aufweist, 
lässt  sich  nicht  bestreiten;  allein  auch  diese  Besserungen  sind 
derart,  dass  sie  die  Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  von  K 
nur  bestätigen  können.  Ich  will  nur  eine  dieser  Stellen  an- 
ftihren.  §.  24  lautet  in  den  beiden  Fassungen  folgen  dermassen; 


K: 

huiut  (sc.  lohannis  Alexandri- 
ni)  adventug  pltmius  universa 
patefecit.  cui  dum  Acacit  gcri- 
pta  legeremug,  quae  de  Petro 
et  lohanne  miserat,  exceggus 
Acacii  etiam  in  hac  causa  gra- 
viseimi  sunt  retecti.  illo  enim 
tsmpore,  quo  de  Petro  Alexan- 


3; 

huius  adventug  plenius  universa 
patefecit.  cui  dum  Acacii  scri- 
pta legerernus,  quae  de  Petro 
et  lohanne  Antiochenis  jnt- 
serat,  excessus  Acacii  etiam  in 
hac  causa  gravissimus  C-mos  [') 
deprehenditur  ("-dit  Bl' A),  illo 
enim  tempore,  quo  de  Petro 
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drino  damnato  retulit,  etiam  Alexandrino  damnato  retulerat, 
de  Petro  ei  lohanne  Antio-  non  longe  post  etiam  de  Petro 
cheno  sic  scripserat  ...  et  lohanne  sic  scripserat  . . . 

Hier  ist  die  Fassung  von  2 in  einer  Beziehung  ohne 
jede  Frage  besser  und  klarer.  Bisher  war  nur  von  den  beiden 
Alexandrinern  Petrus  (Mongus)  und  Johannes  (Talaia)  die  Rede 
gewesen;  da  lag  es  sehr  nahe  und  war  eigentlich  erforderlich, 
dass  wo  nun  zum  ersten  Male  von  den  beiden  Antiochenern 
Petrus  (Fullo)  und  Johannes  die  Rede  war,  beide  den  Ale- 
xandrinern gegenüber  auch  wirklich  als  Antiochener  bezeichnet 
wurden.  So  lesen  wir  es  denn  auch  in  3.  Allein  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  der  Verfitsser  der  Gesta  ein  Zeitgenosse 
der  Personen  war,  über  die  er  schrieb,  und  dass  ihm  die 
ganzen  Ereignisse,  die  er  selbst  mit  erlebt  hatte,  völlig  ge- 
liiulig  waren,  und  so  kann  man  bei  ihm  die  Ungenauigkeit 
der  Personenbezeichnung  in  gewisser  Weise  entschuldigen.  Da- 
gegen würde  es  doch  schwer  fallen,  die  einem  Missverständniss 
so  sehr  ausgesetzte  Fassung  von  K hier  für  die  secundäre  zu 
halten,  da  zü  einer  derartigen  Abänderung  der  Fassung  2 
auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes  vorlag. 

Ganz  ähnlich  liegt  das  Verbältniss  in  §.  15: 


K: 

Aeo  sumit  impermm,  ad  quem 
tanti  facinoris  catholicorum 
querela  pervenit.  contra  quos 
haeretici  supplicarunt  petentes, 
nt  Calcedouensis  synodus  abo- 
leretur:  Uli  autem  vindictam 
sceleris  postulantes. 


3: 

Leo  sumit  imperium,  ad  quem 
tanti  facinoris  catholicorum 
querela  pervenit.  contra  quos 
haeretici  supplicarunt  petentes, 
ut  Calcedouensis  synodus  ahu- 
leretur,  Uli  autem  vindictam 
tanti  sceleris  expetehaut  (ex- 
pectahant  A,  spectahant  B). 


Die  Anakoluthie  der  Fassung  K ist  in  3 beseitigt,  ebenso 
wie  sie  Liberatus  beseitigt  hat.'  Allein  trotz  des  Anakoluths 
oder  vielmehr  eben  wegen  desselben  ist  auch  hier  die  Fassung 
von  K die  ursprüngliche,  denn  man  muss  sich  hüten,  diese 


e contra  Uli  a parte  Proterii  ciwliclam  ncderU  po$tHlahant  Liberat.  cap.  15, 
p.  102  ed.  Gamer. 
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V.  Abbaodliing:  Qflotber. 


Stellen  ebenso  beurtheilen  zu  wollen  wie  die  oben  angeführten, 
in  denen  eben  die  Concinnität  der  Fassung  K cs  war,  die  für 
die  Ursprünglichkeit  derselben  sprach ; dort  war  die  Lesart 
von  2 nicht  nur  schlechter  als  die  von  K sondern  in  den 
meisten  Fällen  geradezu  unverständlich;  hier  dagegen  ist  der 
Wortlaut  von  K ja  freilich  weniger  gut  als  der  von  2,  allein  er 
ist  doch  dui  chaus  möglich  und  giebt  in  sich  einen  guten  Sinn. 

■ Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  einzelnen  Vertretern  der 
Recension  2,  zu  den  Handschriften  BI'J.  Ein  völlig  klares 
Bild  ihrer  Verwandtschaft  lässt  sich  aus  ihren  Lesarten  nicht  ge- 
winnen, da  an  manchen  Stellen  Bl',  an  anderen  B/l,  an  wieder 
anderen  l'J  der  jedesmaligen  dritten  Handschrift  gegenüber 
gleiche  Corruptelen  zeigen.  Trotzdem  scheint  es  mir  einiger- 
niasscn  sicher,  dass  B und  /'  auf  eine  gemeinsame  andere 
Quelle  zurückgehen,  als  die  war,  aus  der  //  die  Gesta  ent- 
nommen hat.  Ich  schliesse  das  besonders  ans  zwei  Stellen. 
In  §.  11  heisst  es  vom  Kaiser  Marcianus  (j).  444  6);  iiidicit 
»ynodum  apud  Nicaeam,  in  qua  et  Ipse  et  Pulcheria  reeedit 
et  omnes  cum  senatu  saeculi  potestates.  So  V.  Hieraus 
ist  das,  was  wir  in  /f  lesen:  umnes  cum  senatu»  et  potestates, 
durch  Corruptel  entstanden,  indem  ein  Abschreiber  statt  senatu 
scli  vielmehr  senatus  et  schrieb.  Auf  die  corruinpirtc  Lesart 
von  J gründet  sich  dann  aber  die  Interpolation  von  Bl'  omnis 
cum  (ed)  senatus  et  potestates.  §•  IS  hat  z/  Timotheum  Timo- 
theus (statt  des  richtigen  Timotheo  Timotheus')-,  Bl'  lassen  beide 
Timotheum  fort. 

Was  die  Stellen  angeht,  wo  Bz/  eine  gemeinsame  Cor- 
ruptel zeigen,  während  T die  richtige  Lesart  hat,  so  sind 
dieselben  eigentlich  alle  der  Art,  dass  das  Richtige  aus  dem 
Falschen  durch  Conjectur'  von  jedem  raittclmässigen  Abschreiber 


* Dass  der  Schreiber  von  T»  beziehung^.Hweise  soiner  iijnelle,  Coiijeclnren 
nicht  ab^ooeigt  war,  beweisen  die  Worte  in  §.  24  (p.  449  15),  wo  die 
nraprUnglicbe  Lesart  der  Recension  Z ailcin  im  Vallicollanus  (r  er- 
halten  ist;  hnitu  plenitm  univtraa  paUifecU.  mx  dum  .4cocii 

acripta  legeremiu,  qutte  de  Petro  et  Ivhanne  Anliochenia  vüaerat,  exceaaua 
Acetcii  etiam  in  hoc  cauaa  ffraviaaimua  deprekenditu  r.  Die  letzten 
Worte  wurden  dann  in  ffraviaaimua  deprehendit  (so  B^)  corniinpirt,  was  F 
mit  Hewusstsein  in  graviaaimo»  deprehendit  abänderte,  nicht  eben 
geschickt,  da  dunkel  bleibt,  wer  depreherulU. 
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Überaus  leicht  hergestellt  werden  konnte.  Es  sind  folgende: 
445  12  se  /';  fehlt  m BJ  445  15  dneresque  F:  dnerisque 
dnerit  quae  B 445  15  in  ventos  F:  inventus  BJ  448  10 
contingeret  F:  contigerit  BJ  451  1 confugerent  F:  confu- 
gerint  Bzl  451  16  ipsi  F;  ipse  BJ  452  2 voluntatem  F: 
voluntate  B/d. 

Dasselbe  lässt  sich  kaum  von  jeder  der  etwa  15  Stellen 
behaupten,  wo  B mit  V Lesarten  gemeinsam  hat,  während  F/i 
eine  Corruptel  oder  jedenfalls  eine  gemeinsame  von  VB  ab- 
weichende Lesart  darbieten.  Ich  verweise  da  vor  Allem  auf: 

447  15  scribit  V2B;  scripsit  A,  scribsit  /’ 

448  5 numquam  V2  B:  non  FA 

450  2 scripserat  VB:  sic  scripserat  FA2 

450  7 principe.  VB  (imperatnre  2):  tune  principe  FA 

452  2 debuerant  VB:  debuerunt  I'A^V. 

Besonders  wichtig  erscheint  mir  hierunter  die  Stelle  450  2,  wo  B 
mit  einer  ofiFenbaren  Corruptel  von  V ubereinstimmt;  denn  dass 
auch  die  Kecension  K das  sic  ursprünglich  gehabt  hat,  beweist 
die  Lesart  der  ihr  angehorigen  Epitome  2.  Es  scheint  dem- 
nach kaum  etwas  Anderes  übrig  zu  bleiben  als  die  Annahme, 
dass  der  Codex,  aus  dem  B die  Gesta  entnommen,  einige 
Stellen  derselben  nach  einem  Exemplar  corrigirt  hat,  das  mit 
der  Avellanahandschrift  V verwandt  war,  oder  aber,  wie  ich 
oben  S.  44  f.  ausgefUhrt  habe  und  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
dass  ursprünglich  auch  die  Sammlung  (nicht  die  Handschrift) 
B die  Recension  K zeigte,  diese  aber  durch  4ine  grosse  spä- 
tere Correctur  dann  durch  die  Recension  2 ersetzt  wurde,  mit 
Ausnahme  jener  paar  Stellen,  die  dem  Corrector  durch  Zufall 
entgingen.  Wie  dem  aber  aueb  sei,  für  uns  gehört  die  Hand- 
schrift B heute  jedenfalls  zur  Recension  2. 

Ausser  den  drei  Handschriften  BFA^  gehört  der  Reccn- 
sion  2 noch  der  von  mir  mit  IE  bezeichnete  Codex  Vallicellanus 


* Für  eine  gemeinHAme  Quelle  der  Sammlung  der  Handachrift  von  iJiesseii 
(J)  und  derjenigen  der  Handschrift  von  Cliieti  (Fj  Imt  aus  inneren 
GrUnden  sich  bereite  Maassen  {Gesch.  d.  Quellen,  S.  631)  auagespruchen. 
Auf  dieselbe  gemeinsame  Urquelle  geht,  was  die  Gesta  anlangt,  also 
auch  die  Berliner  Handschrift  B zurück.  Dass  die  Sammlung  vou 
Diesaon  nicht  aus  dem  uns  erhaltenen  Codex  F geschöpft  hat,  geht  aus 
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V.  AbhftodlQiif:  OOnther. 


XVIII  an.  Es  ist  eine  Miscellanhandsehrift  des  10.  Jahrhunderts; 
die  Gesta  beginnen  Blatt  240’,  allein  wie  schon  die  Ueber- 
sciirift  zeigt  (Ablatio  ex  gestis  guibus  Accaeius  Cmistaniiiiopoli- 
tanus  episcopus  monstratur  here.ticus  et  a papa  Felic-e  dam- 
natus) , haben  wir  es  hier  nur  mit  einem  Auszug  derselben 
zu  thun.  Der  Urheber  desselben  hat  seine  Sache  nicht  nur 
öfter  recht  ungeschickt  angefangen,  sondern  dabei  auch  eigener 
AVillkür  recht  breiten  Spielraum  gewährt.  Sehr  charakteristisch 
daftlr  ist  eine  Stelle  in  2,  wo  es  von  Nestorius  heisst,  dass 
er  ante  quingunginta  octo  ferme  annos  Phoiini  et  Pauli  Samo- 
sateni  secutus  errorem  Oasitano  exilio  nieruit  relegari.  Der 
Epitomator  hat  die  Zeitbestimmung,  die  die  Zahl  der  Jahre 
vom  Auftreten  des  Nestorius  bis  zur  Abfassung  der  Gesta 
angiebt,  ganz  willkürlich  durch  eine  andere  ersetzt,  er  schreibt 
flott  post  centum  quinguaginta  et  octe  fere  aniius,  will  also  die 
Zeit  angeben,  die  zwischen  dem  Auftreten  des  Nestorius  und 
dem  seiner  Vorgänger  Photinus  und  Paulus  liegt,  wobei  er 
freilich  nicht  bedacht  zu  haben  scheint,  dass  auch  die  beiden 
letzteren  ihrerseits  wieder  durch  ein  paar  Menschenalter  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Es  hat  also  in  gewisser  Weise  J'hiel  Recht, 
wenn  er'  diese  Lesart  dos  Vallicellanus  als  summe  memoranda 
bezeichnet;  sie  ist  das  freilich  nicht  nach  der  Richtung  hin,  wie 
Thiel  es  sich  gedacht  zu  haben  scheint,  nach  der  Richtung  irgend 
welchen  inneren  Werthes,  wohl  aber  zur  Charakterisirung  der 
ganzen  willkürlichen  Art,  in  der  diese  Epitome  hergestellt  ist. 

Dass  dem  Epitomator  nicht  die  Rccension  K sondern  viel- 
mehr 3 Vorgelegen  hat,  geht  aus  den  Lesarten,  die  ich  im 
Laufe  meiner  Darlegungen  aus  W notirt  habe , zur  Genüge, 
hervor,  und  ich  habe  nicht  nöthig,  aus  dem  kritischen  Apparat 
meiner  Ausgabe  noch  mehr  Beweisstellen  dafür  zusammen- 
zutragen.  Im  Uebrigen  ist  über  diese  Epitome*  nur  noch  das 


dem  hinreichend  hervor,  was  ich  oben  Uber  die  beiden  Handflchriften  F 
und  J ausgeführt  iiabe.  Mehr  Belege  dafür  sind  dem  kritischen  Apparat 
meiner  Ausgabe  mit  Leichtigkeit  zn  entnehmen. 

’ p.  511,  Anm.  2. 

* Ich  habe  sie,  verderbt  wie  sie  in  W ist,  in  der  dritten  Appendix  meiner 
Ausgabe  noch  einmal  abgedmekt  — eigentlich  zum  ersten  Male,  denn 
was  Thiel  S.  620  0*.  ,ex  cod.  Vallicellano  XVIIL  abdruckt,  ist  eher  alles 
Andere  als  der  wirkliche  Text  dieser  Handschrift. 
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zu  sagen  — und  das  ist  Überhaupt  das  Einzige,  was  uns  daran 
interessiren  kann  — , dass  dem  Epitoniator  offenbar  eine  Hand- 
schrift der  Recension  3 Vorgelegen  liat,  die  der  Recension  K 
noch  näher  stand  als  die  gemeinsame  Quelle  von  Bl'J.  Es 
folgt  dies  aus  Stellen  wie: 

440  » temporis  VW  temporum  Bl'/i 

433  1 Euaebiun  epincopus  VW  Eusebius  Bl'd 

44(5  u vixit  Timotheus  ,V 
Timotheus  vixit  ' 

vixif  etinvi  Timotheus  W vivit  (vivet  J)  Timotheus 

Bl'J 

44>>  !>  destitit  (desistit  V)  scribere  deslit  scribendo  BF J 

V2W 

4f)0  IG  et  invadit  eins  errlesiam  fehlt  in  Bl'J 

V2W 

4öl  10  ßdei  et  totius  ecclesiasticae  totius  ecclesiasticae  di- 
disciplinae  1'  sciplinae  Bl’J 

fidei  W 

451  16  Alexnndrino  FIF  fehlt  in  Bl’J 

Was  sich  Uber  die  Handschriften  der  Gesta  sagen  liesse, 
scheint  mir  hiermit  erschöpft  zu  sein.  Ihr  gegenseitiges  Verliält- 
niss  wird  durch  folgendes  Stemma  veranschaulicht,  in  welchem 
die  Darstellung  der  Verwandtschaft  von  Bl’J  untereinander 
auf  absolute  Sicherheit  allerdings  keinen  Anspruch  machen  kann, 
übrigens  auch  praktisch  kaum  von  Werth  ist. 


Ur*in-ünglicJir  lieccjution 
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Y.  Abh&odlDDf:  0 fl  nt  hör. 


Als  Hauptregel  ergiebt  sich  fUr  den  Herausgeber  dem- 
nach folgende:  wo  2 mit  der  Reeension  3 zusamraengeht , ist 
die  abweichende  Lesart  von  V als  Corruptel  zu  betrachten. 
Demgemüss  habe  ich  z.  B.  445  15  ipsius  ("SBrdW) , nicht 
e.iu»  (V),^  447  10  Imperator  (SBT /tW) , nicht  princeps  (V), 
450  2 sic  scripserat  nicht  scripserat  (VB)  aufgenonimcn. 

Wo  2 fehlt  und  uns  also  keine  Controle  darbietet,  bin  ich 
von  der  Lesart  von  V nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen  ab- 
gewichen. 

Zum  Schluss  ein  Wort  über  die  Ausgaben  der  Gesta. 
Zunächst  stehen  sie  in  der  Decretalensammlung  des  Carafa 
(I*  p.  142),  der  sie  aus  der  Avellanischen  Sammlung  ans 
Licht  zog.  Es  folgt  Sirmond  (Appcnd.  Cod.  Theodos.  p.  111), 
der  den  alten  Virdunensis  B zu  Grunde  legte,  seinen  Text  aber 
mit  Lesarten  der  Reeension  K contaminirte,  die  er  entweder 
aus  dem  Drucke  dos  Carafa  oder  aus  einer  dem  Vaticanus  I’ 
entstammenden  Avcllanahandschrift  entnahm.“  Schliesslich  Thiel 
(Epp.  pontif  p.  510),  der  freilich  die  Lesarten  der  in  Betracht 
kommenden  Handschriften  notirt,  allein  hei  Vergleichung  der- 
selben es  wie  gewöhnlich  an  der  nöthigen  Genauigkeit  hat 
fehlen  lassen  und  dadurch,  dass  er  das  richtige  Verhältniss 
der  beiden  Recensionen  K und  3 sowie  das  der  Epitome  2 
zu  K,  das  der  Epitome  W zu  3 nicht  erkannt  hat,  ohne  jede 
Kritik  bald  diese  bald  jene  Lesart,  wie  es  ihm  beliebt,  auf- 
nimmt oder  verwirft. 


* Wenn  an  dieser  Stelle  eins  auch  bei  Liberattis  siebt,  m beweist  das 
nichts,  da  dieser  beim  Ausschreiben  von  £ vielfach  den  Wortlaut  leicht 
abändert. 

* Hier  drei  Beispiele  anstatt  vieler:  440  li  neJKivU  V,  oßendit  Ti:  nejtcieiiA 
offendit  Sinn.  446  5 per  quo»  V',  et  B:  per  qitoe  et  Sirm.  447  16  rfi*- 
ceue  Petrum  olim  in  diacouio  teee  damnatum  nunc  elianx  Chrietiana  eocie- 
tale  »emolum  f mandane  per  leaiam  epiecopum  K,  rogan»  (alles  Uobrige 
fehlt)  Bl  [diceue  Petmm  . .per  Ettaiam  epijtcopum]  rogan»  Sirm.  Sirmond 
ist  hier  genau  auf  dieselbe  Weise  verfahren,  wie  wir  es  bei  seiner  Aus- 
gabe des  sogenannten  liheilna  pi'tcxtm  des  Marcollinus  und  Faustinus 
salioti;  vgl.  oben  S.  82  ff. 
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Chronologische  Exourse. 

1. 

Kur  Chronologie  des  Schisma  des  Ursinns 

(AvcU.  n.  1,  4— 13). 

Die  Chronologie  der  hier  in  Betracht  kommenden  StUcke 
ist  von  W.  Meyer'  vollkommen  richtig  dargelegt,  nur  in  ein 
paar  Einzelheiten  kann  man  vielleicht  noch  etwas  weiter  kommen. 

Papst  Liborius  starb  am  24.  September  3G6  (vgl.  n.  1, 
§.  4).  Sieben  Tage  darauf,*  also  Sonntag  den  1.  October  3üü 
wird  Damasus  ordinirt.  Die  erste , durch  den  iudex  urbis 
Viventius  (n.  1,  6)  verhängte  Verbannung  des  Ursinus,  Ainan- 

tius  und  Lupus  ftlllt  also  zwischen  1.  und  26.  October,  an 
welch  letzterem  Tage  Damasus  gegen  die  zurückgebliebenen 
Anhänger  des  Ursin  das  auch  aus  Ammian  bekannte  Blutbad 
bei  S.  Maria  Maggiore  anrichtet  (n.  1,  §.  7).  Die  Rückkehr 
des  Ursin  erfolgt  auf  Veranlassung  des  Valentinian  am  15.  Sep- 
tember 367  (n.  1,  §.  10);  auf  diese  erste  Rückkehr  bezieht 
sich  das  kaiserliche  Edict  n.  5,  nicht  auf  die  Wiederkehr  aus 
dem  zweiten  Exil,  das  der  Kaiser  selbst  (n.  1,  §.  11)  und 
nicht  der  Stadtpräfect  verhängt  hatte,  dessen  Vorgehen  in  n.  5 
corrigirt  wird.  n.  5 ist  also  im  Jahre  367  vor  dem  15.  Sep- 
tember erlassen. 

Zum  zweiten  Male  geht  Ursinus  schon  am  16.  November  367 
in  die  Verbannung  (n.  1,  §.  11;  dass  er  nach  Gallien  verwiesen 
war,  zeigt  n.  II,  §.  2);  das  hierauf  bezügliche  hkiict  des  Kaisers 
(zwischen  15.  September  und  Ui.  November)  ist  nicht  er- 
halten. Der  praefectus  urbi  Praetextatus  geht  hierauf  seiner- 
seits auch  gegen  die  Anhänger  des  Ursin  vor,  wird  darin  jedoch 
durch  das  Edict  des  Kaisers  n.  7 vom  12.  Januar  368  rectificirt.* 

* Ind.  Bchül.,  18ÖÖ,  S.  8ff. 

* UaüB  die  »iebou  Th^o  (n.  1,  §.  6)  von  dem  Tode  des  Liberius,  nicht  von 
dem  Blutbad  bei  der  basilicA  Inlii  (ii.  §.  5)  an  ku  zählen  seien,  ist 
gegen  Langen  (Geseb.  der  r<im.  Kirche  . . I 497)  besonderH  von  Rade 
(Damasus,  Bischof  von  Koin,  S.  12)  richtig  ausgefUhrt. 

* Erlassen  ist  das  Edict,  wie  die  ihm  Keitlich  am  nächsten  stehenden 
Cod.  Tliood.  VI  3Ö,  7 (XIV  Kal.  Dec.  367)  und  XVI  2,  18  (XIII  Kal. 
Mart.  368),  in  Trier, 
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Der  von  Rade  * entdeckte  vermeintliche  Widerspruch  zwischen 
der  Datirung  von  n.  7 und  der  Angabe  Uber  den  Antritt  des 
zweiten  Exils  in  n.  1 , i}.  11  ist  also  in  Wirklichkeit  nicht 
vorhanden. 

Noch  vor  n.  7 ist  n.  6 erlassen,  das  die  Herausgabe  der 
von  den  Ursinianern  noch  behaupteten  basilica  Sicinini  an- 
ordnet. Das  Edict  beginnt  mit  den  Worten  Disxensionis  auctore 
sublato  omni»  causa  discordiae  »opienda  est,  fUllt  also  offen- 
bar in  die  Zeit,  wo  der  Kaiser  noch  nichts  davon  wusste, 
dass  Frätextatus  auch  gegen  die  Genossen  des  Ursinus  ein- 
geschritten war,  d.  h.  zwischen  den  16.  November  .'167  und 
den  12.  Januar  368.  Nach  Erlass  dieses  Edicts  geschah  das, 
was  n.  1,  §.  12  berichtet  wird:  sed  populu»  timen»  deum  . . . 
non  imperatorem,  non  iudices  nec  ipsum  . . . Damasum  timuit 
»ed  per  coemeteria  martyrum  »tatione»  sine  clericis  celehrahat. 
unde  cum  ad  sanctam  Agnem  multi  ßdelium  convenissent , ar- 
matus  cum  satellitibus  suis  Damasus  irruil  et  plurimos  vasta- 
tionis  suae  »trage  deiecit.  Natürlich  ist  hier  die  Basilica  der 
heiligen  Agnes  vor  Porta  Nomentana  gemeint,  nicht  die  gleich- 
namige Kirche  in  der  Stadt,  wie  Rade  ohne  Gründe  anzugeben 
sehr  zuversichtlich  ausspricht.  Die  Kirche  S.  Agnese  fuori  le 
mura  bestand  schon  vor  Papst  Honorius,  der  sie  nur  miro 
opere  reparavit,  wie  es  in  der  Notitia  ecclesiarum  urbis  Ro- 
mae  des  Cod.  Vindob.  795  heisst  (De  Rossi,  Roma  sotterr.  I, 
p.  139  , 20).  Auf  die  Kirche  vor  dem  Thor  weist  auch  n.  8, 
§.  1 adhuc  aliquantos  placata  miscere  delectat  extramura- 
nisque  conventibu»  frequen»  »Irepitu»  excitatur. 

n.  8 und  10  sind  an  den  Stadtpräfecten  Olybrius  ge- 
richtet, der  zwischen  dem  20.  September  368  (C.  Th.  I 6,  6) 
und  28.  Januar  369  (C.  Th.  XIV  8,  2)  auf  Priitextatus  folgte 
und  sein  Amt  niedcrlegte  zwischen  dem  21.  August  370  (C.  Th. 
II  10,  5)  und  1.  Januar  371  (C.  Th.  XV  10,  1);  vgl.  Seeck, 
Hermes  XVI II  .303  und  in  seiner  Ausgabe  des  Symmachus 
p.  LXXXVTI  und  XCVH.  n.  8 ist  etwas  früher  geschrieben 
als  n.  10;  dass  beide  noch  in  das  Ende  des  Jahres  368  fallen, 
wird  aus  den  Worten  n.  10,  §.  2 wahrscheinlich  (talem  enim 
te  futurum  esse  praesumpsimus , cum  detulerimu»  tuis  meriti» 


* DAIllilKll8  . . 8.  IGf. 
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praefecturam , qualem  »tatira  in  ndministrationis  exor- 
diis  invetiimusj.  n.  9 ist  von  demselben  Tage  wie  n.  8. 

FUr  die  Datirung  der  am  gleichen  Tage  erlassenen  u.  1 1 
und  12  haben  wir  keinen  Anhalt  als  die  Stadtpräfeotur  des  Ain- 
pelins,  der  zwischen  dem  21.  August  370  und  1.  Januar  371  auf 
Olybrius  folgte  und  zwischen  dem  5.  Juli  (C.  Th.  VI  7,  1)  und 
22.  August  372  (C.  Th.  VI  4,  21)  durch  Bappu  ersetzt  wurde. 

Am  schwierigsten  ist  die  Datirung  von  n.  13,  einem  Kdiet 
der  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  II.  an  den  vicarius  urbis 
Aqnilinus,  das  veranlasst  wurde  durch  die  Bittschrift  einer 
römischen  Synode  (edirt  zuerst  von  Sirmond,  Append.  Cod. 
Theod.  p.  78 ff.).  Die  Zeit  dieser  Synode  steht  nicht  fest,  da 
man  die  Zeit  des  Vicariats  des  Aqnilinus  nicht  kennt.  Vgl. 
Meyer  a.  a.  O.,  S.  10 f.  Einstweilen  halte  ich  die  Ansetzung 
von  Blondei  und  Richter  für  die  walii-schcinlichere,  die  sowohl 
die  Bittschrift  des  römischen  Concils  wie  das  kaiserliche  Re- 
•script  in  die  Zeit  zwischen  den  9.  August  378  und  19.  Januar 
379  verlegen.  Dann  wUrdc  man  Aqnilinus  als  Nachfolger  des 
Vindicianus  (15.  August  378,  C.  Th.  X 19,  9)  und  als  Vor- 
gänger des  Potitus  (9.  August  379  , 0.  Tb.  VI  28,  1)  zu  be- 
trachten haben. 


3. 

Zur  Chronologie  der  Simpllclnsbriefe  (Avell.  n.  56 — 69). 

In  den  Ueberschriften  und  Daten  dieser  Stöcke  findet 
sich  einiges  vor,  was  eine  Erklärung  oder  wenigstens  den 
Versuch  einer  solchen  beansprucht.  Ich  gehe  hier  um  so  eher 
darauf  ein,  als  ich  in  der  Adnotatio  meiner  Ausgabe  von  län- 
geren chronologischen  Auseinandersetzungen  absehen  musste. 
Den  Inhalt  der  einzelnen  Briefe  setze  ich  hier  als  bekannt 
voraus.  Ich  folge  der  Reihenfolge  der  Avellana. 

n.  56  (=  XIV  im  cod.  Berolinensis  B)  ist  in  P Uber- 
schrieben  Zenoni  Aiujunti)  Simplicius  episenpus,  am  Ende  steht 
das  Datum  Data  est  IV  Iduum  lan.  Banilisco  Aiig.  consule.  In 
B fehlt  die  Datirung,  die  Ueberschrift  lautet  abweichend  von  K' 
Simplicius  Basilisco  August«.  Da  ist  zunächst  klar,  dass,  wenn 
der  Brief  wirklich  an  den  Kaiser  Zeno  gerichtet  ist,  die  Sub- 
scription der  Avellana  falsch  sein  muss;  denn  zu  einer  Zeit,  wo 
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Zeno  regiert,  kann  der  Usurpator  Basiliscus  nicht  als  Äugustus 
bezeichnet  werden.  Baronius  hat  das  cingeschcn  und  daher 
(vgl.  Annal.  eccl.  476,  16)  Basilisco  et  Armato  cons».  hcrstellen 
wollen  (da%  ist  das  Jahr  476).  Die  Aenderung  ist  gewalt- 
thätig,  allein  man  gewinnt  überdies  nicht  einmal  etwas  durch 
sie,  denn  im  Januar  des  Jahres  476  regierte  nicht  Zeno,  sondern 
Basiliscus.'  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dass  dem  ganzen  In- 
halt des  Briefes  nach  Zeno  nicht  der  Adressat  sein  kann. 
Wann  sollte  er  an  diesen  geschrieben  sein  ? Nach  dem 
Sturze  des  Basiliscus  V Dann  würde  doch  wie  in  allen  den 
anderen  Schreiben  ans  dieser  Zeit  sich  auch  hier  wohl  irgend 
eine  Wendung  finden,  mit  der  der  Papst  an  den  gestürzten 
Gegner  erinnerte  und  zugleich  an  die  Dankbarkeit  des  Kaisers 
Gott  und  der  Kirche  gegenüber  appcllirte.  Das  erste  Schreiben 
des  Simplicius  an  Zeno  nach  dem  Sturze  des  Basiliscus  ist 
n.  60,  und  nach  diesem  kann  n.  56  überhaupt  keine  Stelle 
mehr  finden.  Ebensowenig  aber  kann  n.  56  an  Zeno  vor  der 
Erhebung  des  Basiliscus  gerichtet  sein ; hiergegen  sprechen, 
um  von  Anderem  abzusehen,  schon  die  Worte  in  Brief  58  an 
Acacius,  der  gleichzeitig  mit  n.  56  abgesandt  ist  (§.  5):  nota 
namque  . . . quae  sanctae  memoriae  prodecessor  meue  Leo  ad 
comultationem  augustae  recordationis  Jjeonis  gcripserit  et  quam 
veneranter  accepta  eint  recognoecat  (der  Kaiser):  appareat,  »icut 
conßdimus,  eins  Imitator  ßdei,  cuius  propitiante  deo  dignior 


* Ueber  die  Zeit  der  Tyrannis  des  Hasilisens  ist  viel  hin  und  her  pe- 
stritten; der  Wahrheit  scheint  mir  auch  in  diesem  Falle  De  Kossi  am 
nächsten  pekommen  au  sein.  Ich  halte  es  für  auspemacht:  1.  dass  Ha- 
siliscns  noch  im  Anpnst  des  Jahres  47G  Tyrann  war  (vpl.  Inscript.  Christ, 
nrhis  Koinae  od.  De  Kossi  I,  n.  86.1,  S.  382),  eher  lunih  im  I>anfo  des- 
selben Jahres  pestürzt  wurde  (vpl.  Theopiianes  nnd  Victor  Tnnnnn.  zu 
diesem  Jahre);  dass  der  Sturz  vor  ilein  17.  Deceinber  dieses  Jahres  er- 
folpte,  scheint  mir  De  Kossi  (a.  a.  O.  p.  382  f.)  ans  Cod.  Inst.  I 2,  16 
riclitip  peschlossen  zu  haben;  2.  dass  Basiliscus  20  Monate  am  Kuder 
war  (auvaptOpoupLivtuv  xai  rstv  x'  pt;yfüv  Tog  BaoiXtexou  rij;  rupavvioo?  Theoph. 
p.  12t)  etl.  de  Boor;  lyovc  $1  ßaotXiaxtp  rijv  Tupxwioa  Ivtagrsv  xr  xai  pi;va{ 
öxTs'i  Procop.  Vand.  1 7,  p.  125  B;  vpl.  Euapr.  III  8 xai  oeg-tpov  ?xo^  ri;; 

xpax^oavxa  töv  BasiXioxov  extoOtrxai)  Danins  würde  folpen,  tiass  er 
sich  der  Tyrannis  bemächtipt  habe  innerhalb  der  vier  ersten  Monate 
des  Jahres  473,  und  dass  sein  Sturz  innerhalb  der  vier  letzten  Monate 
des  Jahres  476  erfolpte. 
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est  succeseor  imperii.  Das  letzte  passt  nicht  auf  Zeno,  der 
vor  der  Erliebung  des  Busiliscus  zwischen  Kaiser  Leo  und 
sich  keinen  V'orgänger  hatte  und  daher  auch  keinen  an  Würdig- 
keit Ubertretlen  konnte.  Aus  allem  diesen  ergiebt  sich,  dass 
in  V nicht  das  Datum  sondern  die  Adresse  von  n.  56  falsch 
ist,  und  dass  das  Schreiben  in  der  That  nicht  an  Zeno  sondern, 
wie  B angiebt,  an  Basiliscus  gerichtet  ist.  Doch  glaube  ich 
nicht,  dass  in  die  Adresse  sich  ein  Irrthura  eingeschlichon 
hat,  zumal  der  Brief  schon  im  Jahre  553  von  Papst  Vigilius 
als  an  Zeno  gerichtet  citirt  wird;'  vielmehr  erscheint  cs  mir 
sehr  wahrscheinlich  — und  auch  De  Hossi  ist  auf  diese  Ver- 
mnthung  gekommen  — , dass  nach  der  Restitution  des  Zeno 
der  Name  des  Basiliscus  durch  irgend  jemand,  der  Interesse 
daran  hatte,  über  die  compromittirende  Stellungnahme  des  apo- 
stolischen Stuhles  zu  Gunsten  des  Usurpators  einen  Schleier  zu 
ziehen,  absichtlich  aus  der  Adresse  dieses  Briefes  (des  einzigen, 
der  an  Basiliscus  erhalten  ist)  entfernt  und  durch  den  des 
Zeno  ersetzt  worden  ist.  Möglich  ist,  dass  dies  erst  in  der 
unmittelbaren  Quelle  der  Avellana  (X)  geschehen  ist,  viel  wahr- 
scheinlicher jedoch  (und  darauf  weist  auch  das  Citat  bei  Vigi 
lius),  dass  die  Substituirung  des  einen  Namens  für  den  anderen 
in  noch  älterer  Zeit,  d.  h.  schon  im  päpstlichen  Archiv  erfolgt 
ist,  und  dass  der  wahre  Thatbestand,  den  die  Adre.sse  in  B 
wiedergiebt,  hier  erst  durch  Conjectur  hergestellt  ist. 

Brief  n.  56  ist  also  von  .Simplicius  am  10.  Januar  467 
an  Basiliscus  abgesandt.  Dass  die  Schreil)en  desselben  Papstes 
n.  58  (=  X\G)  an  Aeacius  und  n.  59  (=  XVII)  an  die  Pres- 
byter und  Archimandriten  von  Constantinopel  mit  jenem  gleich- 
zeitig abgefasst  sind,  geht  aus  ihrem  Inhalt  zur  Genüge  hervor.^ 


* Im  HOgenanntt^n  C&niftitutum  de  trWim  capittdi»  s=s  Avollana  n.  83,  §.  2Ü5. 

• Vgl.  *.  B.  69,  §.  4 ad  ChriHtianiMidmum  qiuxpie  principeui  tctl  ad  fratreta 
et  coeptJicopum  meum  Acacium  competentia  »im  ul  acripta  direximua. 
Ueberbriuger  von  Brief  56,  58  und  59  war  ein  gowi&Her  Epipbaniu» 
(vgl.  59,  l Per  ßlium  uoatrum  laudaitilem  virum  Kpiphaninm  litterla 
veatrae  dileclhnU  . . accejAia  und  §.  4,  wo  auf  die  eben  ausgeschriebene 
Stelle  ad  ChrdMtiauiaaimum  (jtwqne  princijHrm  u.  ».  w.  die  Worte  folgen: 
Ut  aulem  plenitiJi  dilecUo  oeatra  coipwecal  noalrai'uin , quojt  ad  chrUtia- 
jUMimum  principem  miaimujt,  eerievi  lilierurumy  exemjdarta  itUeimnnlio 
quem  miMiMtia  redcunte  direximite).  Woher  Langen  (Gesch.  der  rdin. 

SiUuug^bcr.  d.  phil.-bUt.  CI.  CXXXIV.  Ud,  5.  Abh.  9 
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Da  nun , wie  wir  gesehen , an  der  Datirung  von  n.  56  in  V 
keinerlei  Anstoss  zu  nehmen  ist,  so  liegt  cs  auf  der  Hand, 
dass  die  Datirung  von  n.  58  (XVH)  in  B:  Data  II  Kal.  Febr. 
coiisule  qui  de  Oriente  fuerit  nunfiafus  kaum  richtig  ist,  zumal 
die  Daten,  die  n.  58  und  59  in  V tragen,  mit  dem  von  n.  56 
durchaus  stimmen,  wenn  man  die  überlieferten  SchriftzUge  nur 
richtig  ergänzt,  beziehungsweise  emendirt.  n.  58  trägt  in  V die 
Subscription  DAT  QV  ID  lAN  CONSVh,  d.  h.  Data  qu(arU>' 
Id.  lan.  consule  (suprascripto),  n.  59  DAT  CHI  (zu  emen- 
diren  in:  IIII)  ID  lAN  CONSVL  SS. 

Zwischen  n.  56  (XIV)  auf  der  einen  und  den  auf  den 
gleichen  Tag  fallenden  n.  58  (XVI)  und  59  (XVII)  auf  der 
anderen  Seite  steht  sowohl  in  V wie  in  B Brief  n.  57  (XV), 
und  zwar  in  beiden  Sammlungen  ohne  Datum.  Da,ss  er  nicht 
gar  lange  nach  n.  56,  58  und  59  geschrieben  ist,  geht  aus 
den  Worten  hervor,  in  denen  er  auf  die  Briefe  56  und  58 
Rücksicht  nimmt  (§.  1):  proxime  namque  ...  tamChristianissimo 
pnncipi  quam  dilectioni  tuae  scripstmus,  ut  modis  Omnibus  re- 
sistatur.  Man  hat  daher  denn  auch  schon  längst  diesen  Brief 
ebenfalls  noch  dem  Januar  des  Jahres  476  zugewiesen.  Ich 
möchte  nun  die  Vermuthung  wagen,  dass  auf  diesen  Brief  das 
Datum  zu  beziehen  sei,  das  in  ß,  wie  wir  gesehen  haben,  am 
Ende  von  n.  58  (XVI)  steht:  Dat.  II  Kal.  Febr.  consule  qui  de 
Oriente  fuerit  nuntiatus.  War  dasselbe  am  Finde  von  n.  XV 
irgendwie  so  geschrieben,  dass  es  mit  dem  Titel  von  n.  XVI 
auf  eine  und  dieselbe  Zeile  kam,  oder  war  es  gar  etwa  an 
den  Rand  der  Handschrift  herausgerückt,  so  konnte  ein  Ab- 
schreiber wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  es  zu  n.  X\H 
gehöre,  und  cs  dann  an  das  Ende  dieses  Briefes  setzen.  Jeden- 
falls würde  der  31.  Januar  476  der  Lage  der  Dinge  nach  Air 
n.  57  ausgezeichnet  passen.  Unklar  bliebe  dabei  freilich  immer 
noch,  warum,  wenn  bereits  n.  56  wie  in  V so  doch  sicher 
auch  in  der  alten  Sammlung  X und  noch  weiter  zurück  im 
päpstlichen  Registerbuch  die  Consulardatirung  Basili.seo  Aug. 
cons.  trug,  nicht  ebenso  auch  der  später  geschriebene  Brief 
n.  57  datirt  war  II  Kal.  Febr.  Basilisco  Aug.  cons.  sondern 


Kirche  II,  130  am  Ende)  die  Nachricht  von  zwei  Geaandten«  des  Papstes 
hat,  habe  ich  nicht  entdecken  können. 
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statt  dessen  II  Kal.  Febr.  connule  qvi  de  Oriente  fuerit  nun- 
tiatus.  Einen  sicheren  Ausweg  weiss  ich  nicht.  Sollte  das 
ursprüngliche  vielleicht  auch  hier  com.  supra  »cripto  gewesen, 
dann  supra  scripto  (=  si)  in  einer  Handschrift  ausgefallen 
und  von  einem  kundigen  Leser  (demselben  vielleicht,  der  in 
der  Adresse  von  n.  56  den  Basilisens  an  die  Stelle  von  Zeno 
setzte)  durch  das  qui  de  Oriente  fuerit  nuntiaUis  ersetzt  sein? 
Verdächtig  ist  diese  Formel  hier  auch  in  anderer  Hinsicht; 
cons.  qui  de  Oriente  fuerit  nuntiatus  oder  einfacher  cons.  qui 
fuerit  nuntiatus  kommt,  wie  Mommsen  bemerkt  hat  (Neues 
Archiv  XIV  234)  in  Begierungserlilssen  der  Kaiser  im  fünften 
Jahrhundert  bis  zum  Jahre  461  (vgl.  Mommsen  a.  a.  O.,  S.  232, 
243)  häufiger  vor,  in  dem  Schreiben  eines  Papstes  ist  es  sonst 
nicht  nachweisbar,  und  unser  Beispiel  wäre  das  einzige. 

Das  Schreiben  des  Siraplicius  an  Zeno  n.  60  fehlt  in  B. 
In  V ist  es  datirt  VII  Id.  (Jet.  post  consulatum  Bnsilisci  et  Ar- 
mati,  das  wäre  der  9.  October  477.  Doch  kommt  für  diesen 
Brief  noch  eine  andere  Quelle  in  Betracht:  er  steht  auch  in 
einem  Miscellancodex  des  10.  Jahrhunderts,  dem  Vatic.  lat.  1344, 
von  mir  in  meiner  Ausgabe  mit  T bezeichnet.  7',  der  F gegen- 
über einige  vortreffliche  Lesarten  hat  und  zweifellos  von  der 
Avellana  unabhängig  ist,  hat  nun  ein  anderes  Datum:  Data 
p.  c.  Basilisci  Äug.  VIII  Idus  Aprelis,  das  ist  der  6.  April  477. 
Welches  Datum  ist  das  richtige?  Ich  glaube  sicher  das  von  T. 
Brief  60  ist  ohne  jede  Frage  der  erste,  den  Simplicius  dem  Zeno 
nach  seiner  Rückkehr  auf  den  Thron  gesendet  hat:  die  ganzen 
drei  ersten  Paragraphen  enthalten  nichts  als  überschwängliche 
Aeusserungen  der  Freude  und  des  Dankes  gegen  Gott  dafür, 
dass  der  Kaiser  nunmehr  in  sein  Reich  zurUckgekehrt  und 
Basiliscus,  der  parricida,  der  publicus  inenbator,  beseitigt  ist. 
Der  Brief  ist,  wie  wir  aus  §.  3 ersehen,  die  Antwort  des 
Papstes  auf  ein  verloren  gegangenes  Schreiben  des  Zeno,  in 
dem  dieser  unter  Anderem  die  Erwartung  ausgesprochen  hatte, 
dass  der  Papst  während  der  Tyrannis  des  Basiliscus  zu  Gott 
um  die  Rückkehr  des  vertriebenen  Herrschers  gebetet  haben 
würde.*  Dies  Schreiben  wird  der  Kaiser  ohne  Zweifel  sehr 

* Der  Papst  antwortet,  das»  diese  Erwartung  des  Kaisers  durchaus  gerecht- 
fertig  sei : ricut  enim  pietas  vejtlra  merito  recteipie  confidit  iVZo  nos  tett\port 
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bald  nach  seinem  Siege  Uber  -Basiliscus  haben  abgehen  lassen, 
da  ihm  doch  sicherlich  daran  liegen  musste,  die  durch  seine 
Flucht  aus  Constantinopel  unterbrochenen  Beziehungen  zum 
römischen  Stuhle  möglichst  bald  wiederherzustellen.  Nun  bat 
die  Rückkehr  des  Zeno  auf  den  Thron,  wie  wir  sahen,  innerhalb 
der  letzten  vier  Monate  des  Jahres  476,  und  zwar  wohl  noch  vor 
dem  17.  December  stattgefunden.  Da  ist  es  denn  doch  unendlich 
viel  wahrscheinlicher,  dass  diese  erste  Correspondenz  zwischen 
dem  zurUckgekehrten  Kaiser  und  dem  Papst  in  den  Frühling 
des  Jahres  477  fällt,  als  dass  sie  erst  im  Herbst  desselben  statt- 
gefunden haben  sollte.  Wie  die  abweichende  Lesart  von  V ent- 
standen ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen;  da  ja  eigentlich 
nur  der  Monat  differirt,  möchte  ich  am  liebsten  an  eine  rein 
mechanische  Corruptel  glauben.' 

Der  Brief  des  Papstes  an  Acacius  n.  61  (VI)  ist  geschrieben 
nach  V;  a.  d.  III  Id.  Mart.,  nach  ß:  a.  d.  VIII  Id.  Mart,  unter 
dem  Consulat  des  lllus  (478).  Eins  muss  aus  dem  anderen 
durch  Corruptel  entstanden  sein.  Da  VIII  wohl  leichter  in  III 
verdorben  werden  konnte  als  umgekehrt  III  in  VIII,  so  möchte 
ich  der  Lesart  von  B den  Vorzug  geben  und  den  Brief  also 
auf  den  8.  März  478  setzen. 


nihil  aliud  dettm  nottrum  trttppliciier  imploratne  qtiam  ui  nobU  Itwnani 
imperü  praeauU*,  quäle«  nunc  hquimur,  reddermlur , Ua  ti.  h.  w.  Wie 
wenig  passt  diese  Versicherung  zw  der  oben  (S.  128f.)  ausgesebriebenon 
Stelle,  wo  er  in  dem  Briefe  an  Acacius  den  gegenwärtigen  Machthaber 
Basiliscus  dem  vertriebenen 'Zone  gegenüber  als  den  würdigeren  Nach- 
folger Kaiser  Leos  hinstellt ! 

’ Mit  n.  60  ist  dann  auch  das  Schreiben  des  Siinplicius  an  Acacius  auf 
den  6.  April  477  zu  aetsen,  das  Lucas  Holsten  in  seiner  Collectio  Rom. 
bipartita  1 194  verOffentliclit  hat  (jetzt  auch  bei  Thiel  p.  189,  n.  7)  und 
das  ich  in  anderem  Zusammenhänge  Byzantin.  Zeitschrift  III,  S.  146f. 
besprochen  habe.  Dass  beide  Btücke  gleichzeitig  abgesandt  sind,  batte 
mau  schon  früher  erkannt;  jetzt  gewinnen  wir  dafür  noch  eine  hand- 
schriftliche Bestätigung.  Aus  dem  Anfang  des  von  Holsten  bekannt  ge> 
machten  Schreibens  geht  hervor,  dass  der  Brief  des  Acacius,  auf  den  es 
die  Antwort  giebt,  durch  eben  jenon  Epiphanias  überbraebt  war,  der 
ein.Ht  Ueborhringor  von  n.  56,  58  und  59  gewesen  war.  Nichts  liegt 
näher  als  die  Annahme,  dass  auch  die  Antwort  des  Papstes  wieder  durch 
Epiphanias  gegangen  ist.  Damit  stimmt  nun  die  Ueberschrifl,  die  n.  60 
in  T trägt:  Ineipil  epUtola  »impUcii  epiecopi  urhU  rame  ad  xeuonem  auqu- 
«tum  per  rpiphanium  diaconwn. 
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Es  folgen  die  Schreiben  n.  62  (VII)  an  Zeno  und  63  (VIII) 
an  Acacius,  in  V beide  ohne  HinzufUgung  eines  Datums.  Dass 
sie  auf  denselben  Tag  zu  setzen  seien,  hat  man  lange  erkannt;* 
ebenso  auch,  dass  sie  nach  n.  61  (VI),  d.  h.  nach  dem  8.  März 
478,  und  vor  n.  64  (IX)  geschrieben  sein  mUssen,  welch  letzterer 
Brief  nach  V am  X Kal.  Nov.,  nach  B am  XII  Kal.  Nov.  des  Jahres 
478  abgesandt  ist.  Nicht  im  Einklang  mit  dieser  Thatsache  stehen 
die  Subscriptionen,  die  B zeigt:  für  62  (Dat.)  VIII  Id.  Mart., 
für  63  Dat.  XI  Id.  Oe.tohr.  Wie  die  Uebereinstimmung  der 
Daten  herzustellen  ist,  muss  unsicher  bleiben,  denn  einmal  ist 
es  wohl  möglich,  dass  in  dem  Datum  von  n.  62,  wie  B es 
bietet,  nur  der  Monat  verdorben  ist,  so  dass  wir  beide  Briefe 
auf  den  VIII  Id.  Oct.  zu  setzen  hätten.  Auf  der  anderen  Seite 
jedoch  ist  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  das  ganze  Datum  von 
n.  62  in  B nur  eine  irrthUmliche  Wiederholung  des  Datums 
von  n.  61  ist.  In  diesem  Falle  müssten  wir  den  Tag  einzig 
und  allein  durch  Conjectur  aus  dem  corrupten  Datum  von 
n.  63  herzustellen  suchen;  Dat.  VI  Id.  Oct.  läge  paläographisch 
dann  wohl  am  nächsten.  Die  Frage  bleibt  also  unentschieden; 
sicher  ist  nur  das,  dass  beide  Briefe,  n.  62  und  63,  auf  einen 
und  denselben  Tag  fallen  und  dieser  zwischen  Nonen  und  Iden 
des  Octobers  478  anzusetzen  ist. 

Die  beiden  folgenden  Briefe  n.  64  (IX)  und  65  (X)  ge- 
hören wieder  auf  einen  und  denselben  Tag,  wie  jeder  sieht, 
der  nur  die  ersten  Worte  in  beiden  mit  einander  vergleicht. 
Datirt  sind  sie  folgendermassen: 

V:  B: 

n.  64  A'  Kal.  Nov.  XII  Kal.  Nov. 

n.  65  A'IV  Kal.  Nov.  XI  Kal.  Nov. 


^ Sie  ftind  geschriebeu,  nachdem  Esaias  und  die  Übrigen  (jesnndten  in 
Rom  angelangt  waren,  die  Timotheus  ,catbolicus'  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Alexandrien  an  den  Papst  ab^ordnet  hatte  mandarut . . ut  »cri6e- 
retur  imper€Uori  de  Petro  longiue  m txdixxm  dxri^endoy  quxa  latehat  in 
Alexandrina  civitcUe  et  irxeidiahatur  eccLeeiae  (Gesta  de  nomine  Acacii 
ep.  99,  §.  19).  Beide  Briefe  sind  durch  einen  gewissen  Petrus  über- 
bracht,  der  n.  63,  §.  3 vir  »pectahüi«  comes  genannt  und  in  der  Note, 
die  in  V an  den  Titel  von  n.  62  angeschlossen  ist  (in  B steht  sie  statt 
dessen  am  Schluss  von  n.  63),  als  rir  »peetabilie  comes  Ptaeidiae  nohi^ 
liesimae  /eminae  bezeichnet  wird. 
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Als  gemeinsames  Datum  für  beide  Briefe  ist  demnach  wohl 

XII  Kal.  Nov.,  d.  i.  der  21.  October  478,  anzunehmen,  die- 
jenige Lesart,  aus  der  sich  paläographisch  die  drei  übrigen 
Varianten  am  leichtesten  erklären  lassen. 

Von  einem  und  demselben  Tage  sind,  wie  ihr  Inhalt 
zweifellos  angiebt,  auch  die  Briefe  n.  6(5  (XI)  und  n.  67,  von 
denen  der  erstere  in  V wie  in  B die  Subscriptio  trägt  Dat. 
X Kal.  lul.  p.  c.  Illi  V.  c.  (479),  der  zweite  dagegen  nur  in  V, 
und  zwar  ohne  Datum  überliefert  ist.*  Es  folgen  dann  noch 
n.  68  (XII)  und  69  (XIID,  beide  in  V und  B datirt  vom 

15.  Juli  482. 

Wir  gewinnen  demnach  für  die  Briefe  n.  56 — 69  der  Avel- 
lana  der  Reihenfolge  nach  folgende  Daten:  56;  10.  Januar  476; 
57:  31.  (?)  Januar  476;  58  und  59:  10.  Januar  476;  60:  6.  April 
477;  61:  8.  März  478;  62  und  63:  zwischen  7.  und  15.  October 

478;  64  und  65  21.  October  478;  66  und  67:  22.  Juni  479 

(482?);  68  und  69:  15.  Juli  482.  Die  Reihenfolge  ist  also  in 
der  Avellana  durchaus  chronologisch,  mit  der  einen  Ausnahme, 
dass  n.  58  und  59  eigentlich  vor  n.  57  hätten  stehen  sollen. 

^ Es  iBt  öfter  darnuf  hingowio^n,  dass  diese  Briefe  nicht  in  das  Jahr  479 
gehören  sondern  in  das  Jahr  482  zu  setzen  sind  (vgl.  besonders  Geizer, 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  XXV'^I,  1883,  p.  609).  Ich 
muss  gestehen,  dass  ich  noch  nicht  völlig  davon  überzeugt  bin,  obgleich 
ich  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  nicht  verkenne  und  selbst  keinen 
überzeugenden  Ausweg  sehe.  An  dieser  Steile  die  Frage  nach  der  Chro- 
nologie der  Bischöfe  Petrus,  Johannes,  der  beiden  Stephani  und  des 
Calandion  von  Antiochien  aufs  Neue  zu  untersuchen,  will  ich  unter- 
lassen, zumal  für  meinen  nächsten  Zweck  nichts  davon  abhängt,  ob  die 
Briefe  ins  Jahr  479  oder  erst  ins  Jahr  482  fallen.  Der  Vorschlag 
ThiePs,  der  statt  post  cons.  lüi  v.  c.  vielmehr  post  rons.  iü.  v.  c.  lesen 
möchte  und  glaubt  ,vocem  iü.  loco  nostri  N.  N.  proviaorie  pro  nomine 
proprio  a librario  positam  fuisso*,  wird  kaum  irgendwo  Beifall  Bnden. 
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VI. 

Zur  Lohre  von  der  Hypothesenbildung. 

Von 

Dr.  Franz  HUlebrand, 

».  6.  Profouor  der  Philosophie  an  der  UniTcrsititt  in  Wien 


I.  Einleitnn)!:. 

§ 1.  In  unserem  der  Metaphysik  so  abholden  Zeitalter 
dürfte  kaum  eine  Erscheinung  so  sehr  auffallen  wie  die  That- 
sache,  dass  sich  in  jeder  exacten  Wissenschaft  die  Tendenz 
fühlbar  macht,  ihre  erkcnntnisstheoretischen  Grundlagen  einer 
neuerlichen  Revision  zu  unterziehen  und  sozusagen  vor  dem 
Weiterbauen  noch  einmal  auf  die  Fundamente  einen  prüfenden 
Blick  zu  werfen  und  ihre  Tragfilhigkeit  zu  untersuchen.  Hie- 
mit  hangt  eine  zweite  Thatsache  zusammen,  die  — auf  den 
ersten  Anblick  wenigstens  — fast  noch  mehr  in  Verwun- 
derung setzt:  nicht  wie  früher  sind  cs  die  berufsmässigen  Er- 
kenntnisstheoretiker,  die  solcher  Forschung  sich  widmen  und 
sich  etwa  eine  systematische  Darstellung  des  Gesammtgebietes 
der  Erkenntnisstheorie  zur  Aufgabe  machen;  vielmehr  ist  die 
Erkenntnisstheorie  zerfallen  in  einzelne  Erkenntniss- 
theorien,  entsprechend  den  SonderbedUrfnissen  der  einzelnen 
Wissensgebiete;  und  an  die  Stelle  des  berufsmässigen,  ausser- 
halb der  Einzeldisciplinen  stehenden  Erkenntnisstheoretikers 
sind  die  Vertreter  jener  Einzeldisciplinen  selbst  getreten,  und 
jeden  von  ihnen  sehen  wir  ausschliesslich  an  dem  Theile  der 
Erkenntnisslehre  arbeiten,  der  im  Besonderen  seinem  Special- 
fach zugehört.  So  sehen  wir  — um  nur  einige  Beispiele  an- 
zufUhren  — einen  Chemiker  wie  Ostwald  um  die  Feststellung 
der  constitutiven  Merkmale  dos  Begriffes  ,Rcal‘  sich  bemühen, 
dem  Ursprung  des  Begriffes  ,Substanz‘  nachgehen , ihn  durch 

8iUooit.bor  tl.  phil.-hi»l.  CI.  CXXXIV  lld.  8,  Abh  1 
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Angabe  der  unbedingt  nöthigen  Merkmale  präcisiren , den 
Begriff  Energie  de.finiren  und  ihre  letzten,  irreduciblen  Gat- 
tungen namhaft  machen  und  was  derlei  grundlegende  Ver- 
richtungen mehr  sind.’  Wir  sehen  schon  früher  einen  Physiker 
wie  Mach  mit  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mechanik  be- 
schilftigt  in  der  offenbaren  Tendenz,  hier  nicht  einfach  histo- 
rische Daten  in  chronologischer  Folge  zu  registriren,  sondern 
die  wahren  empirischen  Quellen  auch  für  diejenigen  primitivsten 
mechanischen  Begriffe  und  Gesetze  aufzusuchen,  von  denen  uns 
nach  den  üblichen  Darstellungen  der  Lehrlüicher  die  ersteren 
immer  wie  blos  terminologische  Festsetzungen,  die  letzteren  wie 
blos  deductiv  aus  der  Analyse  jener  gewonnene  Wahrheiten 
erscheinen.  Vieles,  was  ,scibstverstandlich‘,  d.  h.  analytisch  ge- 
wonnen erschien,  zeigt  sieh  hiebei  abhängig  von  ganz  bestimmten 
Erfahrungen,  freilich  oft  von  so  alltäglichen  und  hundertfach 
gehäuften,  dass  das  instinctiv  für  wahr  Gehaltene  den  Eindruck 
des  Selbstverständlichen  erwecken  konnte.  Die  Anweisung,  die 
einst  David  Hume  gegeben  hatte,  für  jeden  auch  noch  so 
abstracten  und  complicirtcn  Begriff  die  ,Scnsationen‘  anzn- 
geben,  aus  welchen  er  gewonnen  wurde,  finden  wir  bei  Mach 
auf  das  Strengste  befolgt;  denn  auch  die  vermeintlich  blossen 
RcchnungsausdrUckc  (wie  , lebendige  Kraft'j  haben,  wenn  sie 
auch  nicht  der  unmittelbare  Ausdruck  eines  empirischen 
Datums  sind,  doch  in  gewissen  Relationen  derartiger  Data 
ihre  letzte  Quelle.  Wir  finden  Mach  weiter  bemüht,  die  Auf- 
gabe jeder  Naturforschung  scharf  zu  präcisiren,  indem  er  den 
Begriff  , Naturerklärung'  genau  detinirt  und  in  dem  ,Princip 
der  Oekonomic'  die  oberste  und  allgemeinste  Forschungsregel 
aufzustellen  sucht.  Weiter  sehen  wir,  um  ein  drittes  Beispiel 
zu  erwähnen,  auch  Hclinholtz  mit  den  erkcnntnisstheoretischen 
Grundlagen  der  mannigfachen  von  ihm  beherrschten  und  fort- 
gebildeten  Wissenszweige  beschäftigt;  so  wenn  er  nach  allge- 
meinen Kriterien  für  die  ursprünglich  in  der  Sinneswahrnehmung 
gelegenen  und  für  die  erst  durch  Erfahrung  erworbenen  Daten 
forscht;  ebenso,  wenn  er  in  den  Grundlagen  der  Geometrie 


* V|fl.  0.4twald,  Lelirbudt  der  allgumpinen  rboinie,  I,.oijizig  1893,  II.  Bd  , 
l.  Thoil,  I.  und  2.  Capitol;  ferner  dessclbtui  Autors  Anirittsvtfrlosung, 
Die  Energie  und  ihre  Wandlungen,  Leipssig  1888. 
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die  einpiriselien  Momente  hcrauszufinden  und  von  den  ana- 
lytischen zu  sondern  trachtet. 

§ 2.  (ierade  die  Thatsache  nun,  dass  die  Erkenntniss- 
theorie  in  dieser  Weise  aufgelöst  worden  und  Theil  für  Thoil  in 
die  Hftndc  derjenigen  Ul>ergegangen  ist,  welche  auch  das  ent- 
sprechende Erkenntniss materiale  beherrschen,  gibt  noch  fUr 
einen  anderen  Umstand  Zengni.ss.  Die  Revision  der  erkenntniss- 
theoretischen  Grundlagen  hat  aufgehort  blos  um  ihrer  selbst 
willen  Gegenstand  des  Interesses  zu  sein,  sie  wird  vielmehr 
als  BedUrfniss  der  Forschungspraxis  gefühlt,  sie  soll  bestimmt 
sein,  der  positiven  Einzelforschung  die  leitenden  Principien  zu 
geben  und  ihre  Grenzen  zu  bestimmen;  die  Erkenntnisstheorie 
zeigt  sich  als  eine  eminent  verwerthbare  Wissenschaft,  nicht 
mehr  als  eine  Speculation,  der  sich  der  Naturforscher  zwar 
gelegentlich  aus  Liebhaberei  zuwendet,  der  er  aber  — soweit 
er  Naturforscher  ist  — vollkommen  entrathen  kann,  da  seine 
Forschung  von  ihren  Ergebnissen,  ob  sie  nun  so  oder  anders 
ansfallen,  in  keiner  Weise  tangirt  wird.  Beispiele  werden  dies 
deutlich  machen.  Ich  glaube  kaum,  dass  die  Frage,  ob  im 
Begriff  , Ursache“  ein  aus  unseren  Willcnsactcn  abstrahirtes  Ele- 
ment gelegen  sei  oder  ob  Ursache  (wie  Mi  11  meint)  einfach 
so  viel  heisse  wie  unveränderliches  und  unbedingtes  Antecedens 
— ich  glaube  kaum,  dass  diese  Frage  einem  Physiker  bei  der 
Arbeit  im  Laboratorium  je  einmal  ernstlich  irritirt  hat;  ich 
glaube  kaum,  dass  auch  nur  eine  physikalische  Untersuchung 
anders  ausfallen  würde,  ob  im  Causalitätsgesctz  das  VV'ort  , Ur- 
sache“ den  MiH'schen,  den  Kant’schcn  oder  sonst  irgend  einen 
Sinn  hat.  Ich  zweifle  sehr  daran,  dass  die  Entscheidung  der 
ehemaligen  Streitfrage,  ob  die  Sätze  der  Mathematik  analytische 
oder  synthetische  Urtlicile  a priori  sind,  auf  den  Gang  auch 
nur  einer  einzigen  mathematischen  Untersuchung  Einfluss  ge- 
nommen hat.  Die  Frage  aber,  ob  die  Annahme  einer  ato- 
mistischen  Constitution  der  Materie  (vorausgesetzt,  dass  sic  mit 
keiner  Erscheinung  im  Widerspruch  steht)  blos  den  Werth 
einer  Hilfsvorstcllung,  eines  leitenden  oder  heuristischen  Prin- 
cipes  hat,  oder  aber,  ob  sie  zu  der  Gewissheit  von  etwas  that- 
sächlich  Bestehendem  erhoben  werden  kann,  diese  Frage  ist 
etwas,  woran  der  Naturforscher  als  solcher  in  allerhöchstem  Masse 
interessirt  sein  muss.  Die  Frage  ferner,  ob  die  Annahme  einer 

1» 
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dreidimensionalen  Mannigfaltigkeit,  falls  sie  den  Ansprüchen 
der  Chemie  genügt,  blos  den  Charakter  eines  zweekinässigen 
Forschungsmittels  an  sich  trägt,  oder  ob  sie  zu  bestimmten  Ver- 
niuthungen  Uber  thatsäc bliche  Verhilltnisse  führt,  diese  Frage 
kann  auf  die  concrete  Einzelforschung  unmöglich  ohne  ge- 
wichtigen Einfluss  sein. 

Unbeschadet  der  inneren  Bedeutung,  die  den  zuerst  ge- 
nannten Fragen  zweifellos  zukommt,  kann  denn  doch  die  höhere 
Wichtigkeit  der  zuletzt  genannten  Probleme  nicht  gut  in  Abrede 
gestellt  werden. 

Darin,  dass  gewisse  erkenntnisstheoretische  Untersuchungen 
aus  dem  Bedürfniss  der  Einzclforschung  hervorgegangen  sind, 
liegt  die  Erklärung  jener  eigcnthümlichen  hirscheinung  unserer 
Tage,  dass  die  Vertreter  jener  Disciplin  zum  grösseren  Theil 
unter  den  Naturforschern  zu  suchen  sind.  Wenn  wir  aber  ge- 
rade von  dieser  Seite  und  gerade  bei  Gelegenheit  erkenntniss- 
theoretischcr  Forschungen  so  manches  bittere  Wort  über  die 
Metaphysik  (der  ja  die  Erkenntnisstheorie  als  einer  ihrer  Theile 
zugehört)  zu  hören  bekommen,  ja  wenn  wir  bei  solchen  Ge- 
legenheiten den  Ausdruck  ,Metaphysik‘  oder  gar  den  allge- 
meineren ,Philosophie‘  geradezu  als  eine  Bezeichnung  des  Tadels 
gebraucht  finden,  dann  mögen  wir  uns  an  den  Ausspruch  Pas- 
cal’s  erinnern: 

,Se  moquer  de  la  philosophie,  c’est  vrairaent  philosopher.' 

§ 3.  Die  folgende  Untersuchung  ist  einer  jener  erkenntniss- 
theorelischen  Fragen  gewidmet,  die,  abgesehen  von  dem  Inter- 
esse, das  sie  um  ihrer  selbst  willen  beanspruchen  dürfen,  auch 
für  den  Gang  naturwissenschaftlicher  Forschung  lieh  möchte 
sagen:  für  die  logische  Technik  der  Naturforschung)  von  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Sie  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie  der 
Hypothesenbildung,  indem  sie  einen  Beitrag  zur  Lehre  von 
den  Bedingungen  liefern  will,  denen  eine  wissenschaftlich  be- 
rechtigte Hypothese  genügen  muss.  Von  den  Regeln,  in  welchen 
diese  Bedingungen  ausgesprochen  werden,  sind  einige  längst 
klar  formulirt  und  allgemein  anerkannt,  wie  z.  B.  die  Regel, 
dass  man  ceteris  paribus  die  weniger  complicirte  Hypothese 
der  complicirteren  vorziehen  soll;  oder  die,  dass  diejenige  Hypo- 
these den  Vorzug  verdient,  aus  welcher  die  in  Frage  stehende 
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Thatsache  mit  grösserer  Wahrscheinlicbkeit  folgt,  oder  — wie 
man  auch  sagt  — welche  die  Thatsaclie  , leichter'  erklitrt. 

Es  gibt  aber  in  der  Ilypotlicscnlehre  einen  unklaren 
und  strittigen  Punkt,  eine  Regel,  über  deren  Auslegung  sowohl 
als  auch  über  deren  Giltigkeit  in  der  einen  oder  anderen  Aus- 
legung Zweifel  und  Meinungsverschiedenheit  herrschen.  Das 
ist  die  Regel,  nur  solche  Hypothesen  /.uzulassen,  welche 
eine  ,vera  causa'  zum  Gegenstände  haben. 

Welchen  Sinn  diese  Regel  haben  kann  festzustellen,  und 
welches  das  Bereich  ihrer  Giltigkeit  ist  zu  untersuchen,  das 
soll  die  Hauptaufgabe  der  folgenden  Erörterungen  sein;  manche 
scheinbar  fernerliegcnde  Untersuchungen,  wie  z.  B.  die  über 
einige  Grundsiitzc  der  Mechanik,  Uber  den  Begriff  , Kraft'  in 
der  Mechanik  u.  dgl.,  werden  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem 
eigentlichen  Thema  klar  werden. 

§ 4.  Die  Vorschrift,  zur  Naturerkliirung  nur  verae  causae 
zu  verwenden,  findet  sich  zuerst  bei  Newton.  In  seinen  Prin- 
cipien  hat  er  eine  Anzahl  ,rcgulae  philosophandi'  aufgestellt, 
von  denen  die  erste  lautet: 

jCausas  rerum  naturalium  non  plures  admitti  debere,  quam 
quac  et  verae  sint  et  earum  phoenomenis  explicandis  sufticiant.' 

Aber  — schon  Whewell  hat  sich  darüber  beklagt  — 
eine  genauere  Forinutirung  dieser  Regel,  vor  Allein  eine  De- 
finition des  Ausdruckes  , verae  causae'  suchen  wir  vergebens. 
Und  auch  das  vielcitirte  ,Hypotheses  non  fingo'  kann  erst  durch 
eine  Definition  dieses  terminus  einen  verständlichen  und  un- 
zweideutigen Sinn  bekommen.  J.  St.  Mill  ist  der  Ansicht, 
dass  Newton’s  Lichttheoric  ,ein  auffallendes  Beispiel  von  der 
Verletzung  seiner  eigenen  Regel  war'.'  Bei  einem  Forscher  wie 
Newton  werden  wir  uns  zu  der  Annahme  einer  derartigen  In- 
consequenz  nicht  ohne  zwingende  Gründe  entschliessen ; cs 
wird  die  Frage  berechtigt  sein,  ob  nicht  vielmehr  jene  erste 
Forschungsregel  missverstanden  worden  und  ihre  Verletzung 
eine  blos  scheinbare  war. 

Die  Frage  nach  Sinn  und  Geltung  dieser  Regel  ist  noch 
immer  eine  offene.  Hoffentlich  trägt  die  folgende  Untersuchung 
einigermassen  zur  Klärung  bei. 


* der  dod.  und  ind.  Logik,  Buch  III,  Cap.  XIV,  § 4. 
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§ 5.  Um  die  folgenden  Ueberlegungen  nicht  durch  Ex- 
curse  untcrhrechen  zu  müssen,  will  ich  eine  Bemerkung  über 
den  Begriff'  der  Hypothese  im  Allgemeinen  und  eine  Uher 
den  Begriff  der  , vorläufigen  Hypothese'  gleich  hier  voraus- 
schicken. 

Eine  Hypothese  ist  ein  Urtheil,  welches  wir  darum  ftir 
wahr  halten,  weil  wir  erkennen,  dass  ein  anderes  Urtheil, 
welches  uns  als  sicher  gilt,  aus  ihm  mit  Noth Wendigkeit  oder 
mit  Wahrscheinlichkeit  folgt.  Das  ist  die  allgemeinste  De- 
finition des  Begriffes  , Hypothese';  sie  ist  mit  den  divergentesten 
Standpunkten  vereinbar,  welche  in  der  Hypothesenlchre  ein- 
genommen werden  können,  weil  sie  noch  gar  keine  weiteren 
Bedingungen  enthält  ausser  die  seihst  verstund  liehe  und  von 
Allen  zugestandene,  dass  zwischen  dem  Suppositum  und  der  in 
Frage  stehenden  Thatsachc  irgend  ein  erkannter  Zusammen- 
hang bestehen  müsse,  ('ausale  Ausdrücke  sind  absichtlich  ver- 
mieden, schon  um  den  Begriff  nicht  unnöthiger  Weise  auf  ur- 
sächliche Hypothesen  einzuschränken. 

Der  Charakter  der  blossen  Vermuthung,  der  in  dem 
Begriff  , Hypothese'  liegt,  reducirt  sieh  auf  zwei  Eigenschaften, 
die  schon  in  der  obigen  Definition  involvirt  sind:  erstens  darauf, 
dass  ein  Urtheil  (im  Allgemeinen)  nicht  hlos  aus  einem  einzigen 
anderen,  sondern  aus  verschiedenen  anderen  folgen  kann;  und 
zweitens  darauf,  dass  ein  Urtheil  aus  einem  anderen  nicht  nur 
mit  Sicherheit,  sondern  nach  Umständen  auch  hlos  mit  einem 
gewissen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  folgen  kann.' 


* Mati  könnte  meinen,  Haas  hier  nicht  xwei  verschie<leiie  Momente  vor- 
liegen: wenn  da«  Urtheil  a nicht  hlos  aus  dem  Urtheil  x,  .'Kindern  auch 
aus  t/f  z folgen  könne,  dnnn  sei  eben  der  Knck.Hchluss  gerade  auf  x ein 
blosser  Wabrscheinlichkeitsschlu.s»,  und  somit  sei  der  erste  Umstand  auf 
den  zweiten  reducirt.  Hiclitig  ist  nun,  dass  die  Mehrheit  begründender 
Urtheilo  jedem  einzelnen  eine  hlos  wahrscbeinliche  Giltigkeit  ertbeilt; 
aber  aiiaser  dieser  VV'^ahrscheiniiclikoit  kommt  noch  eine  zweite  in 
Hotracht.  Es  kann  Hein,  dass,  wenn  x gilt,  a mit  Nothwondigkeit  daraus 
ftdgt;  dann  ist  die  blos.se  Wahrscheinlichkeit  von  x nur  eine  Folge  des 
V^J^halulense^n8  von  Coucuireuzhypoth»mn  zj;  es  kann  aber  auch 
sein,  daas,  wenn  x wirklich  gilt,  a nur  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  ihm 
folgt.  Diesfalls  würde  x auch  ohne  Concurreuzhypothesen  blos  wahr- 
scheinlich sein.  Natürlich  können  im  einzelnen  Falle  auch  beide  Mo- 
mente vereinigt  gegeben  sein. 
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§ 6.  Von  der  Hypothese  itn  oben  definirten  Sinne  unter- 
scheidet sich  sehr  wesentlich  dns,  was  man  vorlUufigc  Hypo- 
these nennen  kann.  Ein  jedes  Gesetz,  oh  deductiv  oder  inductiv 
gewonnen,  wird  zuerst  ,vorlilußg  angenommen',  ehe  es  bewiesen 
wird.  Eine  vorläufige  Hypothese  ist  nichts  Anderes  als  ein 
Forschungsmotiv , und  ihrem  psychologischen  Charakter 
nach  ist  sie  kein  wirklich  gefälltes,  sondern  ein  blos  vor- 
gestclltes  Urtheil.  Die  Auffindung  jedes  Gesetzes  geht  (wie 
man  schon  oft  bemerkt  hat)  in  dieser  Weise  vor  sieh;  der  psy- 
chologische Process  spielt  .sich  nicht  so  ab,  wie  es  etwa  nach  dem 
Schema  mancher  mathemati.schen  Deduction  den  Anschein  haben 
könnte;  vielmehr  ist  das  Resultat  immer  schon  in  gewisser  Weise 
anticipirt  — natürlich  nicht  in  der  Weise,  dass  das  resultirende 
Urtheil  .schon  früher  gefällt  wird,  wohl  aber  in  der  Weise,  djiss 
es  schon  früher  vorgestellt  wird  und  man  sich  von  diesem  vor- 
ge.«telltcn  Urtlieil  leiten  lässt.  Wie  wäre  cs  sonst  möglich,  dass 
Einer  unter  den  heterogenen  Kenntnissen , die  er  bisher  auf- 
gesammelt hat,  gerade  diejenigen  auswählt,  die  ihm  als  Be- 
weisgründe Dir  das  später  zu  bewahrheitende  Gesetz  dienen? 

Aehnliches  gilt  bei  jedem  Ex|)eriment.  Man  braucht  dabei 
noch  nicht  an  diejenigen  Experimente  zu  denken , von  denen 
schon  in  Folge  früherer  Untersuchungen  feststcht,  da.ss  sie  auf 
ein  präcise  gestelltes  Problem  die  Antwort  geben  (z.  B.  eine 
Alternative  entscheiden)  müssen;  auch  wenn  gar  keine  de- 
ductive  Vorbereitung  dieser  Art  vorliegt  und  sozusagen  ein 
blosses  Tatonnement  gemacht  wird,  muss  irgend  eine  ,vorläufige 
Hypothese'  den  Anlass  geben,  dass  gerade  diese  Versuchs- 
bedingung cingefUhrt,  gerade  diese  Veränderliche  wirklich 
variirt  wird.* 

Eine  vorläufige  Hypothese  i.st  also  kein  Urtheil,  das  wirk- 
lich geglaubt  wird , sie  braucht  nicht  einmal  eine  berechtigte 
Vermuthung  einzuschliessen ; sie  ist  — um  es  noch  einmal  zu 
sagen  — ein  Forschungsmotiv.  Dass  diese  vorläufigen  Hypo- 
thesen mit  den  eigentlich  sogenannten  Hypothesen  (wie  sie 
oben  definirt  wurden)  nichts  zu  thun  haben,  dafür  gibt  be- 
sonders der  Umstand  Zeugniss,  dass  die  ersteren  auch  auf 
solchen  Gebieten  ihren  berechtigten  Platz  finden,  in  welchen 

* Vgl.  J.  8t.  Mill,  Syst,  ilur  iie<l.  und  ind.  Logik,  Buch  111,  Cap.  XIV,  § 5. 
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Hypotliosen  im  eigentlichen  Sinne  gar  nicht  Vorkommen.  So 
bei  Beschreibungen,  seien  sie  nun  analytischer  Xatur  oder 
nicht;  wenn  es  sich  um  die  Beschreibung  des  Fallphoenomens 
handelt,  so  ist  die  , Annahme',  dass  die  Geschwindigkeit  pro- 
portional der  Zeit  wachst,  nur  eine  vorläufige  Hypothese,  d.  h. 
lediglich  ein  Motiv,  die  gleichen  Zeiten  zugehörigen  Räume 
zu  messen  und  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  mit  den  Quadraten 
der  Zeit  wachsen  oder  nicht;  eine  Hypothese  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  hat  hier  überhaupt  keinen  Platz,  weil  sie 
keinen  Sinn  hat.  In  den  mathematischen  Wissenschaften  wird 
dies  noch  deutlicher.  Wer  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
zwei  Flächengebilde  gerade  auf  die  Gleichheit  ihres  Inhaltes 
hin  untersucht  und  nicht  auf  ihre  Congruenz  oder  auf  sonstige 
Beziehungen,  der  muss  sieh  von  der  ,vorläufigen  Hypothese' 
ihrer  Inhaltsglcichheit  leiten  lassen,  um  gerade  nach  den  Be- 
dingungen dieser  Relation  zu  forschen.  Aber  Hypothesen  im 
eigentlichen  Sinne  haben  hier  wie  überhaupt  in  den  mathema- 
tischen Wissenschaften  keinen  Platz.' 

Es  ist  auch  nützlieh  zu  beachten,  dass  vorläufige  Hypo- 
thesen an  gar  keine  logischen  Regeln  gebunden  sind.  Von 
,Wahr‘  und  , Falsch'  ist  auf  diesem  Gebiete,  d.  h.  auf  dem  Ge- 
biete blos  vorgestellter  ürtheile,  überhaupt  nicht  die  Rede. 
Nur  um  »Tauglich'  oder  »Untauglich'  kann  sich’s  hier  handeln; 
ob  aber  das  Eine  oder  das  Andere,  darüber  lässt  sich  im  Vor- 
hinein nichts  sagen,  das  entscheidet  erst  der  Effect;  die  Logik 
hat  damit  nichts  zu  schaffen. 

Diese  Bemerkungen  vorauszuschicken  halte  ich  für  sehr 
nothwendig,  damit  nicht  gegen  die  späteren  Erörterungen,  die 
sich  ( wenn  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  bemerkt  ist)  nur 
mit  den  Hypothesen  im  eigentlichen , oben  definirten  Sinne 
beschäftigen,  Einwände  erhoben  werden,  welche  sich  bloss  auf 
die  Betrachtung  der  vorläufigen  Hypothesen  gründen. 

§ 7.  Mit  der  Frage  nach  der  Definition  des  Begriffes 
,vera  causa'  und  mit  der  weiteren  Frage  nach  den  Gründen, 
die  für  eine  derartige  Einschränkung  in  der  Freiheit  der  Hypo- 
thesenbildung sprechen,  hat  sich  am  eingehendsten  der  eng- 

' Vgl.  dazu  auch  Emost  Navillo,  La  logiqtio  de  riiypothÄso,  Paris 

1880,  |).  6. 
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lische  Logiker  J.  Öt.  Mill  beschäftigt.  Ich  will  daher,  ehe  ich 
meinerseits  eine  Lösung  dieser  Fragen  versuche,  die  Ansichten 
Mill’s  darstellcn  und  einer  genaueren  Prüfung  unterziehen.  Wir 
werden  dadurch  auf  den  späteren  Lösungsversuch  in  mannig- 
facher Weise  vorbereitet  werden. 


II.  J.  St.  Mill’s  Lehre  roii  den  Eigeiisehaftcii  einer 
berechtigten  Hypothese.* 

§ 8.  J.  St.  Mill’s  schickt  eine  Definition  des  Begriffes 
(Hypothese*  voraus,  mit  welcher  unsere  oben  gegebene  (vgl. 
p.  6)  wesentlich  identisch  ist.  Soweit  es  nur  auf  die  Merk- 
male in  dieser  Definition  ankommt,  gibt  es,  wie  Mill  mit  liecht 
betont,  ,für  Hypothesen  keine  anderen  Grenzen  als  die  der 
menschlichen  Einbildungskraft*.  Damit  aber  eine  Hypothese 
auch  wi.ssenschaftlich  berechtigt  sei,  müssen  noch  gewisse, 
unsere  PhantasiethiUigkeit  einschränkende  Bedingungen  er- 
füllt sein. 

,.  . . wir  können,*  .sagt  Mill,  .wenn  es  uns  beliebt,  um 
einen  Grund  für  irgend  eine  Wirkung  anzugeben,  uns  eine 
Ursache  von  völlig  unbekannter  Art  ersinnen,  die  nach  einem 
ebenso  fictiven  Gesetze  wirkt.  Allein  da  Hypothesen  dieser 
Art  nichts  von  der  Scheinbarkeit  besitzen  w'ürden,  die  den- 
jenigen zukomint,  welche  sich  durch  Analogie  an  bekannte 
Naturgesetze  anreihen,  und  überdies  auch  nicht  dem  Bedürfniss 
genügen  würden,  welches  willkürlich  ersonnene  Hypothesen  ge- 
wöhnlich befriedigen  sollen,  dass  sie  es  uns  nämlich  möglich 
machen,  uns  eine  dunkle  Erscheinung  in  dem  Lichte  einer  ge- 
wohnten vorzustellen,  so  hat  es  wahrscheinlich  in  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  nie  eine  Hypothese  gegeben,  bei  der  beide 
Bestandtheile,  das  Agens  selbst  und  das  Gesetz  seiner  Wirk- 
samkeit, fictiver  Natur  waren.  Entweder  die  Erscheinung,  die 
man  als  die  Ursache  hinstellt,  ist  wirklich,  aber  das  Gesetz, 
nach  dem  sie  wirken  soll,  blos  angenommen;  oder  die  Ursache 
ist  fingirt,  aber  man  setzt  voraus,  dass  sie  ihre  Wirkungen 


* Vgl.  dazu  äyst.  der  ded.  und  iiid.  Logik,  Huch  111,  Cap.  XIV, 
von  Th.  Gomperz. 
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nach  Gesetzen  hervorhringt,  die  denen  irgend  einer  bekannten 
Classe  von  Erscheinungen  ähnlich  sind.' 

Nachdem  Mill  darauf  hingewiesen  hat,  dass  Hypothesen, 
bei  denen  sowohl  das  Agens  ein  novum  ist  als  auch  dessen 
Wirkungsweise,  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  sich 
schwerlich  auffinden  lassen,  und  dass  sonach  die  blosse  Eigen- 
schaft einer  Hypothese,  die  deductive  Ableitung  einer  beob- 
achteten Erscheinung  (d.  i.  also  ihre  , Erklärung')  zu  ermög- 
lichen, für  die  Legitimität  derselben  offenbar  als  nicht  hinreichend 
betrachtet  wird,  geht  er  nun  seinerseits  daran,  zu  untersuchen, 
wie  denn  jene  weitere  Bedingung  zu  formuliren  sei , welcher 
eine  Hypothese  noch  üherdics  genügen  muss. 

Mill  geht  von  folgendem  Gedanken  aus:  Die  Hypothese 
will  einen  Ersatz  für  eine  Induction  bieten;  sie  muss  daher  jeden- 
falls diejenige  Prüfung  bestehen,  welche  auch  eine  correcte  In- 
duction besteht;  d.  h.  was  sich  aus  ihr  deductiv  ergibt,  muss 
sieb  empirisch  verificiren  lassen,  gerade  so  wie  dasjenige,  was 
man  aus  einem  indnetiv  gewonnenen  Gesetze  deductiv  ableitct, 
sich  durch  die  h^fahrnng  muss  bewahrheiten  lassen.  Zu  den 
Forderungen  aber,  denen  die  Hypothese  genau  ebenso  genügen 
mnss  wie  die  Induction,  muss  für  die  Hypothese  noch  eine 
neue  hinzutreten.  Denn  wenn  für  die  Hypothese  wie  für  die 
Induction  nur  das  Kriterium  der  gelungenen  Verification  mass- 
gebend wäre,  so  würde  man  damit  die  Thatsache,  dass  im  Falle 
der  Induction  das  Gesetz  unmittelbar  aus  der  Erfahrung  ge- 
wonnen ist  (was  ja  bei  der  Hypothese  nicht  zutrifft ),  für  er- 
kenntnisstheoretisch  vollkommen  irrelevant  erklären,  was  doch 
offenbar  nicht  angeht.  Damit  ist  nicht  nur  nachgewiesen,  dass 
die  Hypothese  noch  um  eine  Bedingung  mehr  zu  erfüllen  haben 
muss  als  die  Induction , sondern  es  ist  zugleich  eine  Art  er- 
kenntnisstheoretisches  Mass  für  dic.se  neue  Bedingung  ge- 
wonnen. Ihre  Erfüllung  mnss  nämlich  einen  vollen  Ersatz 
bieten  ftlr  das,  was  der  Hypothese  im  Vergleiche  zur  Induction 
abgeht:  für  die  empirische  Grundlage.  Worin  erblickt  nun 
Mill  diesen  vollen  Ersatz?  Die  unmittelbare  Antwort  lautet: 
die  Verification  der  Hypothese  muss  so  beschaffen  sein,  dass  sie 
einer  vollständigen  Induction  gleichkommt.  Aber  wann  thut 
sie  dies?  Mill  erwidert:  dann,  wenn  die  Gewissheit  vorliegt, 
dass  kein  anderes  als  eben  das  hypothetisch  angenommene 
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Gesetz  zu  dem  richtigen  (d.  h.  mit  der  Erfahrung  Uberein- 
Btimmenden)  Ergebniss  flihren  kann.  Eine  Verification  dieser 
Art  bietet  in  der  That  ein  volles  Aequivalent  für  die  mangelnde 
empirische  Grundlage. 

Ist  diese  Bedingung  aber  auch  erreichbar?  Dies  ist  die 
zweite  Frage,  die  sich  Mill  vorlegt.  Er  beantwortet  sie  bejahend, 
indem  er  zuerst  die  theoretische  Möglichkeit  nacliweist,  dann 
aber  an  Beispielen  zeigt,  wie  diese  Möglichkeit  bei  manchen 
naturwissenschaftlichen  Hypothesen  realisirt  worden  ist. 

Die  allgemeine  Beantwortung  der  Frage;  wie  kann  die 
Gewissheit  gewonnen  werden , dass  ausser  dem  supponirten 
Gesetze  kein  anderes  die  Verification  zuljlsst?  lautet:  durch  eine 
Verification,  die  nach  dem  Kanon  der  Differenzmethode 
erfolgt.  Wenn  von  dem  Complexe  ABC  von  Antecodentien 
C das  supponirte  Element  bedeutet , wenn  ferner  ahe  das 
durch  die  Erfahrung  verificirte  complexe  Ereigniss  ist,  und 
wenn  ich  schliesslich  zeigen  kann,  dass  aus  AB  allein  oder 
aus  AB  im  Vereine  mit  irgend  einem  anderen  Element 
als  C (z.  B.  mit  I),  E,  F,  G . . .)  nur  Ereignisse  deducirt 
werden  können,  in  welchen  r,  nicht  vorkommt,  sei  es  dass  das 
deducirte  Ercigniss  ah  heisst  oder  ah  im  Vereine  mit  einem 
anderen  Element  als  c (z.  B.  d.  e,  /,  g . . .)  — dann  weiss  ich, 
dass  C nicht  nur  supponirt  werden  kann,  sondern  einzig  und 
allein  supponirt  werden  muss. 

Ein  Beispiel  sieht  Mill  in  Newton's  Annahme  einer  ,C'entral- 
kraft*.  Die  Planeten  im  Vereine  mit  dieser  Centralkraft  (be- 
richtet Mill)  stellen  den  einen  der  beiden  von  der  Differenz- 
methode  geforderten  Fälle  dar,  die  Planeten  ohne  Centralkraft 
den  anderen;  ans  der  erstcren  Annahme  geht  deductiv  die 
empirisch  erwiesene  Thatsache  der  von  den  Radienvectoren  in 
gleichen  Zeiten  beschriebenen  gleichen  Räume  hervor;  aus  der 
zweiten  ergibt  sich  irgend  ein  anderes  Verhalten,  welches  be- 
stimmt wird  durch  die  besondere  Annahme,  die  man  an  Stelle 
der  Annahme  einer  Centralkraft  macht,  ein  Verhalten  aber, 
aus  dem  sieh  jedenfalls  die  im  zweiten  Kepler’schen  Gesetze 
ausgesprochene  Thatsache  nicht  deduciren  lässt. 

§ 9.  Nun  geht  Mill  noch  um  einen  Schritt  weiter.  Er 
stellt  sich  die  Frage:  wann  besteht  denn  die  Möglichkeit,  bei 
der  Bildung  einer  Hypothese  die  Differenzmethode  anzuwenden? 
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Er  will  also  fUr  das  Kriterium  einer  legitimen  Hypothese  (An- 
wendbarkeit der  DifFerenzmcthodel  selbst  noch  weitere  Kriterien 
gewinnen  (wenn  nicht  hinreiehende,  dürfen  wir  dazusetzen, 
so  doch  noth wendige).  Da  der  nun  folgende  Schritt  für  den 
Standpunkt,  welchen  Mill  in  der  Hypothesenlehre  einnimmt, 
von  entscheidender  Bedeutung  ist.  will  ich,  statt  zu  referiren, 
lieber  unserem  Autor  selbst  das  Wort  lassen.  Nachdem  er  da- 
von gesprochen,  dass  wir  nur  durch  die  Differenzmethode  die 
Gewissheit  erlangen  können,  dass  gerade  das  supponirte  Anti- 
cedens  und  kein  anderes  der  Verification  theilhaftig  werden 
könne,  fährt  er  folgondcrraassen  fort ; 

,Nun  scheint  es  mir,  dass  wir  diese  Gewissheit  nicht  er- 
langen können,  sobald  die  in  der  Hypothese  angenommene  Ur- 
sache eine  unbekannte  Ur.sache  ist,  die  wir  nur  ersinnen,  um 
a zu  erklttren.  Wenn  wir  blos  das  genaue  Gesetz  einer  bereits 
ermittelten  Ursache  zu  bestimmen  oder  das  besondere  Agens, 
welches  in  Wahrheit  die  Ursache  ist,  unter  verschiedenen  Agen- 
tien  derselben  Art  heraus  zu  erkennen  suchen,  von  denen  wir 
bereits  wissen,  dass  eines  oder  das  andere  die  Ursache  ist, 
dann  können  wir  die  negative  Instanz  gewinnen.  Eine  Unter- 
suchung, welcher  von  den  Körpern  des  Sonnensystems  durch 
seine  Anziehung  irgend  eine  besondere  Unregelmässigkeit  in 
der  Bahn  oder  der  Umlanfszeit  eines  Trabanten  oder  Kometen 
verursacht,  wäre  ein  Fall  der  zweiten  Art.  Die  Untersuchung 
Newton’s  war  einer  der  ersten  Art.  Hätte  man  nicht  schon 
vorher  gewusst,  dass  Planeten  durch  irgend  eine  Kraft,  die 
gegen  das  Innere  ihrer  Bahn  hinstrebt,  daran  gehindert  werden, 
sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen,  wenngleich  die  genaue 
Richtung  zweifelhaft  war,  oder  hätte  man  nicht  schon  gewusst, 
dass  diese  Kraft  in  einem  oder  dem  anderen  Vorhältniss  zu- 
nimmt, sobald  die  Entfernung  abnimmt,  und  abnimmt,  sobald 
diese  zunimmt,  so  würde  Newton’s  Beweis  nicht  schlusskräftig 
gewesen  sein.  Da  jedoch  diese  Thatsachen  schon  feststanden, 
so  war  der  Kreis  zulässiger  Annahmen  auf  die  verschiedenen 
möglichen  Richtungen  einer  Linie  und  die  verschiedenen  mög- 
lichen Zahlen  Verhältnisse  zwischen  den  Variationen  der  Ent- 
fernung und  den  Variationen  der  Anziehungskraft  beschränkt;  nun 
war  es  bei  diesen  ein  Leichtes,  darzuthun,  dass  verschiedene  Vor- 
aussetzungen nicht  zu  identischen  Ergebnissen  ftihren  könnten.' 
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Die  Differenzmetliode  hUlt  also  Mill  in  zwei  Fällen  fllr 
anwendbar:  einmal,  wenn  die  Ursache  bereits  anderweitig  er- 
mittelt ist  und  es  sich  nur  um  das  , genaue  Gesetz'  ihrer  Wirk- 
samkeit fragt;  dann  aber,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ans 
einem  Kreise  von  Agentien,  welcher,  wie  wir  sicher  wissen, 
das  wahre  Agens  enthält,  dieses  letztere  herauszntinden. 

Obwohl  wir  uns  hier  streng  an  den  Wortlaut  der  Aus- 
fllhrungen  Mill’s  gehalten  haben,  durfte  hiemit  doch  nicht 
die  letzte  und  endgiltigc  Meinung  dieses  Forschers  wieder- 
gegeben sein. 

Etwas  später  sagt  er  nämlich  resnmirend: 

,Es  scheint  daher  ein  Erforderniss  einer  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen Hypothese  zu  sein,  dass  sie  nicht  ewig  Hypothese 
zu  bleiben  bestimmt,  sondern  so  beschaffen  ist,  da.ss  sie  durch 
die  Vergleichung  mit  beobachteten  Thatsachen  entweder  be- 
stätigt oder  entkräftet  wird.  Dieses  Erforderniss  wird  erfüllt, 
sobald  man  bereits  weiss,  dass  die  Wirkung  von  eben  der 
angenommenen  Ursache  abhängt,  und  die  Hypothese  es  nur 
mit  der  genauen  Art  dieser  Abhängigkeit  zu  thun  hat,  mit 
dem  Gesetz  der  Veränderung  der  Wirkungen,  je  nach  den 
Veränderungen  in  der  Grösse  oder  in  den  Beziehungen  der 
Ursache.' 

Und  wieder  etwas  später  heisst  es: 

,Aber  damit  dies  der  Fall  sein  kann  (sc.  damit  die  An- 
nahme mit  den  Erscheinungen  Ubereinstimraen  kann),  halte  ich 
es,  sobald  die  Hypothese  mit  einem  ursächlichen  Verhältniss 
zu  thun  hat,  für  nothwendig,  dass  die  angenommene  Ursache 
nicht  nur  eine  wirkliche  Erscheinung,  etwas  in  der  Natur 
wirklich  Existirendes  sei,  sondern  dass  man  auch  bereits  wisse, 
dass  sie  auf  die  Wirkung  einen  Einfluss  irgend  einer  Art  aus- 
übe oder  wenigstens  ausUben  könne.  In  jedem  anderen  Falle 
ist  es  kein  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Hypothese,  dass  wir 
die  wirklichen  Erscheinungen  aus  ihr  herzuleiten  vermögen.' 

Hier  fällt  sofort  auf,  dass,  während  früher  eine  alter- 
native Forderung  aufgcstellt  wurde  (nämlich:  entweder  müsse 
bekannt  sein,  dass  das  hypothetisch  Angenommene  die  wahre 
Ursache  sei,  welchen  Falls  dann  nur  das  , genauere  Gesetz' 
ihrer  Wirkungsweise  zu  bestimmen  sei  — oder  es  müsse  fest- 
stehen,  dass  von  einer  gewissen  Gruppe  von  Agentien  Eines 
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die  wahre  und  wirkliche  Ursache  sei,  welchen  Falls  dann  die 
Aufgabe  entstehe,  dieses  herauszutindcn),  nunmehr  eine  einzige, 
aber  zusammengesetzte  Forderung  erhoben  wird,  die  Forderung 
nämlich,  dass  wir  wissen,  dass  das  angenommene  Agens  wirklich 
existire  und  dass  cs  auf  die  in  Frage  stellende  Erscheinung 
Einfluss  habe  oder  wenigstens  Einfluss  haben  könne,  wobei 
dann  nur  mehr  die  Aufgabe  übrig  bleibt,  die  , genaue  Art  dieser 
Abhängigkeit''  festzustellen. 

Dass  die  Forderung,  sofern  sie  in  der  letztgenannten  Form 
gestellt  wird,  mit  jener  früheren  alternativen  Forderung  nicht 
einfach  identisch  ist,  leuchtet  sofort  ein.  Besteht  ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  früheren  und  späteren  Forderung?  Oder 
zeigt  sich  eine  logische  Lücke  in  Mill’s  Gedankengang?  Von 
der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  abhängen,  welchen 
Sinn  Mill  dem  Ausdruck  vera  causa  unterlegt,  und  ob  er  das 
liecht  hat,  das  Vorhandensein  einer  vera  causa  in  diesem  Sinne 
als  eine  nothwendige  Bedingung  jeder  berechtigten  Hypothese 
anzusprechen. 

§11.  F.S  wird  sich  fragen , ob  die  von  Mill  zuletzt  (an 
den  beiden  citirten  Stellen)  erhobene  Forderung  vielleicht  die  ge- 
meinsame Voraussetzung  für  jedes  der  beiden  Glieder  bildet, 
aus  denen  jene  frühere  alternative  Forderung  besteht. 

Die  erste  der  beiden  Bedingungen,  die  Mill  in  seiner 
Alternative  gestellt,  die  nämlich,  dass  die  Ursache  bereits  er- 
mittelt sein  muss,  ist  — bei  etwas  veränderter  Ausdrncksform  — 
nahezu  identisch  mit  der  schliesslich  gestellten  Forderung,  das 
Agens  müsse  bekannt  sein  und  die  thatsächliche  oder  wenigstens 
mögliche  Einflussnahme  auf  die  fragliche  Erscheinung.  Denn 
wenn  man  die  Ursache  bereits  anderweitig  ermittelt  haben  muss, 
so  liegt  ja  darin  involvirt,  dass  das  supponirtc  Ding,  Ereig- 
niss u.  dgl.  bekannt  sei,  und  dass  weiters  feststche,  dass  es 
auch  in  einer  causalcn  Beziehung  zur  fraglichen  Erscheinung 
stehe.  Nur  der  Zusatz  ,oder  (einen  Einfluss)  wenigstens  aus- 
üben können“  stellt  sieh  als  eine  Erweiterung  dar.  Das  erste 
Glied  der  .Mternative  liegt  also  mindestens  in  jener  cndgiltigen 
Forderung  implicite  enthalten. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  zweiten  Gliede?  Die 
Hypothese,  heisst  es,  ist  auch  dann  berechtigt,  wenn  wir  wissen, 
dass  von  einer  bestimmten  Gruppe  von  Agentien  Eines  die 
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wahre  Ursache  sein  muss.  Hier  ist  zwar  die  Existenz  des 
supponirten  Ereignisses  bekannt , da  es  ja  Eines  aus  einer 
Gruppe  von  bekannten  Ereignissen  ist.  Aber,  da  wir  bei  der 
Bildung  der  Hypothese  (also  vor  ihrer  Verifieation)  nicht  wissen, 
welches  Ereigniss  wir  als  die  wahre  Ureache  bevorzugen  sollen, 
haben  wir  der  Bedingung  offenbar  nicht  genügt,  dass  die  ( wirk- 
liche oder  mögliche)  Einflussnahme  des  supponirten  Ereig- 
nisses bereits  bekannt  sei.  Wenn  nun  schon  die  Annahme  einer 
disjunctiven  Ursachengruppe  hinreicht,  um  die  Differenz- 
luethode  anzuwenden  (und  auf  letzteres  Kriterium  kommt  es 
doch  nach  Mill  an),  dann  scheint  Mill  mehr  als  nüthig  zu 
fordern,  wenn  er  die  Bedingung  stellt,  es  müsse  ein  Ereigniss 
als  Ursache  supponirt  werden,  von  dem  wir  bereits  wissen,  dass 
es  die  fragliche  Erscheinung  beeinflusse  oder  beeinflussen  könne. 
Ein  Ereigniss,  das  bekannt  ist,  und  von  welchem  ferner  fest- 
steht, dass  es  auf  eine  causal  zu  erklärende  Erscheinung  Ein- 
fluss nehmen  kann  — ein  solches  Ereigniss  erst  ist  nach  Mill’s 
Meinung  eine  vera  causa.  So  sehen  wir,  dass  mit  der  oben  er- 
wähnten Discrepanz  zwischen  den  einzelnen  Aufstellungen  MiU’s 
nichts  Geringeres  in  Frage  gestellt  wird  als  der  erkenntniss- 
theoretische  Werth  der  vera  causa,  sofern  diese  nämlich  zu 
einer  allgemeinen  und  nothwendigen  Bedingung  jeder  berech- 
tigten Hypothese  gemacht  wird. 

§ 12.  Die  Lösung  der  Schwierigkeit  wird  sich  indessen, 
wie  ich  hoffe,  linden  lassen.  Allerdings  dürfte  sich  dabei  der 
Weg  sozusagen  von  selbst  anbahnen,  welcher  zu  einer  schlicss- 
lichen  Ablehnung  des  wichtigsten  Theilcs  in  Mill’s  Hypothesen- 
lehre führen  wird. 

Das  als  Ursache  angenommene  Ding  oder  Ereigniss  soll 
also  etwas  Bekanntes  sein,  und  die  Möglichkeit  seiner  Einfluss- 
nahme auf  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  soll  ebenfalls 
unabhängig  von  der  Hypothese  fcststehen.*  Es  fragt  sich  hie- 


* Ich  .sehe  hier  von  dem  ii«heUogendon  Ihidenkon  nh,  dans  der  Hyjiotlin.se 
dann  Uberhanjit  nichts  mehr  xti  thun  ühri^  bleiht.  Demi  «das  genauere 
CiesetÄ  der  Wirksainkoit  hcrausfiiiden'  (nach  Mill  das  eig’entliche  Ge- 
schäft der  Hypothese)  heisst  j2^ar  nichts  Anderes  nis  die  ^esaminte  Er- 
Bcheinunj?  riclitip  beschreiben.  »Erscheinunp^  heisst  ja  dann  nicht 
mehr  blus  ,das  r.n  Erklärende',  sondern  dieses  ini  Vereine  mit  der 
,t^r.sache‘,  da  die  lotr.torc  ja  fo«t.gestellt,  nnd  zwar  ,als  Ursache*  fest- 
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bei  natürlich:  wie  sind  diese  Bedinfrungen  realisirbar?  Unter 
welchen  Voraussetzungen  ktinnen  uns  diese  Kenntnisse  unab- 
hängig von  der  Hypothese  zu  Theil  werden? 

Anmorkung.  Den  Fall,  da»  wir  diese  Erkeimtniss  in  deciuctiTer 
Weise  aus  bereits  bestehenden  Gesetzen  erwerben,  lasse  ich  hier  absiclitlich 
au.sser  Acht;  denn  in  letzter  Linie  wird  sich  eine  solche  Deduction  doch 
wieder  auf  indnetiv  gewonnene  Sätze  oder  auf  Hypothesen  stützen  müssen. 
Die  Ilerttcksichtigung  einer  solchen  dediictivon  Zwischenoperation  würde  un- 
sere Hetrachtung  nur  verwickelter  machen,  ohne  an  dem  Wesen  der  Sache 
irgend  etwas  zu  ändern.  Es  handle  sich  also  der  Einfachheit  wegen  um 
Kenntniase,  die  uns  ohne  Deduction  aus  irgend  anderwärts  bekannten  Ge- 
setzen zu  Theil  werden. 

Dass  gerade  das  ?>reigniss  A dasjenige  ist,  dem  wir  eine 
Einflussnahme  auf  die  fragliche  Erscheinung  zusehreiben  (und 
dessen  genaues  Wirkungsgesetz  wir  dann  durch  das  Mittel  der 
Hypothese  zu  eruiren  suchen  i,  dies  kann,  wie  wir  hörten,  auf 
stringente  Weise  nur  durch  die  Diflerenzmethode  ermittelt  werden. 
Nun  kann  aber  die  Diflerenzmethode  im  vorliegenden  Falle 
nur  dann  zum  gewünschten  Ziele  führen,  wenn  der  Kreis  der 
möglichen  Annahmen  ein  endlicher  ist,  und  wenn  wir  Uber 
eine  erschöpfende  Kenntniss  dieser  in  ihrer  Zahl  beschränkten, 
einander  disjunctiv  coordinirten  Annahmen  verfügen.  Denn 
wenn  mich  gar  nichts  dazu  veranlasst  das  die  Erscheinung 
bestimmende  Element  in  dieser  oder  jener  Gruppe  von  Ante- 
cedentien  zu  suchen,  mit  anderen  Worten,  wenn  ich  einer  un- 
ermesslichen Zahl  möglicher  Annahmen  gegonüberstehe,  dann 

gestellt  sein  mu8S.  Wenn  eine  Anzahl  von  Liebtbrochungserscheinnngen 
gegeben  sind,  und  wenn  ich  weiss,  dass  dieselben  durch  ein©  Verschieden- 
heit in  der  Dichte  der  Medien  voranla-sst  sind,  dann  vermag  ich  in  dem 
Satze,  dass  der  Quotient  aus  dem  Sinus  des  Einfallswinkels  in  den  Sinus 
des  Brechungswinkels  ein©  ConstÄiite  ist,  schlechterdings  nichts  Hypo- 
thetisches mehr  zu  erblicken.  Es  Ut  dieser  bekannte  Satz  einfach  die 
richtige  Beschreibung  einer  Gruppe  von  Thatsachen.  Die  Gesetze  der 
Hypothesoubildung  würden  auch  dann  nicht  in  Wirksamkeit  treten,  wenn 
sich  mehrere  richtige  Beschreibungen  linden  licssen  Hier  ist  der  Punkt, 
wo  das  von  Mach  so  energisch  vertretene  Oekonomieprincip  allein 
massgebend  sein  kann.  Die  sparsamste  Beschreibung  verdient  den  Vor- 
zug, ohne  dass  damit  gesagt  sein  soll,  dass  nicht  auch  eine  weniger 
sparsame  Beschreibung  richtig  sein  kann  Zwischen  zwei  richtigen 
Boschreibmigen  kann  nicht  wieder  das  Kriterium  der  Richtigkeit  ent- 
scheiden; wohl  aber  das  der  ZwecktniUsigkeit. 
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kann  ich  erstens  die  Differenzmethode  gar  nicht  anwenden 
und  würde  zweitens,  selbst  wenn  ich  sie  anwenden  könnte, 
zu  keinem  brauchbaren  Resultate  gelangen.  Ich  könnte  sie 
nicht  an  wenden,  wurde  soeben  gesagt.  Warum  nicht?  Bin 
ich  denn  selbst  bei  einer  unbestimmten  Anzahl  von  Ante- 
cedentien  nicht  im  Stande,  das  zu  prüfende  Element  in  Ge- 
danken wegzulassen  und  nachzusehen,  ob  sich  ans  dem  Reste 
die  fragliche  Erscheinung  noch  immer  dednciren  lässt  oder 
nicht,  oder  das  zu  prüfende  Element  vielleicht  sogar  experi- 
mentell zu  beseitigen  und  zu  ermitteln,  ob  die  zu  erklärende 
Erscheinung  dadurch  alterirt  wurde?  Gewiss  ist  dies  möglich. 
Aber  was  (bei  einem  unbeschränkten  Kreis  von  Antecedentien) 
nicht  möglich  ist,  das  ist:  eine  Garantie  zu  erlangen,  dass 
alle  übrigen  Antecedentien  ungeändert  geblieben  sind. 
Das  ist  aber  eine  unumgängliche  Bedingung  fiir  die  Anwendung 
der  Differenzmethode.  — Wir  haben  weiter  behauptet,  die 
Differenzmethode  würde,  selbst  wenn  ihrer  Anwendbarkeit  das 
vorige  Argument  nicht  entgegenstünde,  doch  zu  keinem  Re- 
sultate führen.  Warum  dies?  Aus  dem  naheliegenden  Grunde, 
weil  es  bei  unbeschränkter  Auswahl  gegen  alle  vernünftige 
Vermuthung  wäre,  dass  man  auf  dasjenige  Antecedens  verfällt, 
dessen  Weglassung  oder  Aenderung  eine  Aenderung  der  zu 
untersuchenden  Erscheinung  zur  Folge  hat.  Ich  setze  hiebei 
im  strengsten  Sinne  eine  unbeschränkte  Auswahl  von  Ante- 
cedentien voraus;  eine  Beschränkung  würde  schon  durch  jede 
Präsumption  gegeben  sein,  die  sich  etwa  für  das  eine  oder 
andere  Antecedens  vorftlnde. 

Die  beiden  genannten  Uebelstände  fallen  natürlich  weg, 
sobald  wir  es  mit  einem  beschränkten  und  daher  übei*sehbaren 
Kreise  von  Antecedentien  zu  thun  haben,  wie  sich  das  der 
Leser  leicht  klar  machen  kann. 

Die  obige  Ueberlegung  zeigt,  dass  sich  Mill,  indem  er 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  die  Bedingungen  einer  berech- 
tigten Hypothese  verschieden  darstellt,  dennoch  keiner  sach- 
lichen Inconsequenz  schuldig  gemacht  hat  dadurch,  dass  er 
etwa  an  der  einen  Stelle  weitergehende  Forderungen  gestellt 
hätte  als  an  der  anderen.  Indem  er  nämlich  in  der  letzten 
Fassung  neben  dem  Bekanntsein  der  Existenz  der  Ursache 
auch  noch  die  Kenntniss  fordert,  dass  das  supponirte  Er- 
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eigniss  auf  die  fragliche  Erscheinung  einen  Einfluss  ausübe 
(oder  ausUben  könne),  wiederholt  er  hiermit  im  Wesentlichen 
das  erste  Glied  der  früheren  Alternative.  Nun  hat  sich  uns 
aber  gezeigt,  dass  zur  Kealisirung  der  in  dieser  Weise  aus- 
gesprochenen Forderung  das  zweite  Glied  der  Alternative 
(Erkenntniss,  dass  die  wahre  Ursache  in  einem  bestimmten 
Kreise  bekannter  Ereignisse  zu  suchen  sei)  eine  unerlässliche 
Vorbedingung  ist.  Hiemit  wären  beide  Forderungen  vom  Stand- 
punkte Mill’s  wenigstens  als  berechtigt  dargethan , nur  ihre 
alternative  Gegenüberstellung  (das  ,hyntweder — Oder')  lässt 
sich  nicht  aufrechterhalten.  Das  erste  Glied  setzt  das  zweite 
voraus,  und  darum  ist  die  wahre  logische  Beziehung  (im 
Sinne  Mill’s)  in  folgender  Weise  herzustellen: 

Damit  eine  Hypothese  logisch  berechtigt  und  mehr  als  eine 
vorläufige  Muthmassung  sei,  ist  es  nicht  hinreichend,  dass  sich 
aus  ihr  die  zu  erklärende  Erscheinung  deductiv  ablciten  lasse; 
vielmehr  muss  die  Existenz  der  zur  Erklärung  herangezogenen 
Thatsachc,  sowie  deren  thatsächliche  oder  mögliche  Einfluss- 
nahme auf  das  fragliche  Ereigniss  auch  unabhängig  von  der 
Fähigkeit  zu  erklären  festgestellt  werden  können.  Beides  muss 
mindestens  in  letzter  Linie  auf  empirischem  Wege  geschehen. 
Die  Bedingung  dafür  aber  ist  (wegen  der  nothwendigen  Anwen- 
dung der  Differenziuethode)  die,  dass  man  unabhängig  von  der 
Hypothese  mit  Bestimmtheit  wisse,  dass  die  wahre  Ursache  in 
einem  gewissen  allseits  bekannten  und  daher  nothwendigerweise 
auch  endlichen  Kreise  von  Antecedentien  zu  suchen  sei.  Die 
Erfüllung  dieser  letzteren  Bedingung  würde  zwar  für  sich  allein 
schon  genügen,  um  eine  Hypothese  zu  einer  berechtigten  zu 
machen,  aber  — genauer  besehen  — doch  nur  dadurch,  dass  sie 
uns  zur  unabhängigen  Erkenntniss  von  der  Einflussnahme  einer 
bekannten  Thatsache  auf  die  zu  erklärende  führt,  mit  anderen 
Worten,  dass  sie  die  Erfüllung  der  ersten  Bedingung  ermöglicht. 
So  ist  also  die  Kenntniss,  dass  man  die  Ursache  unter  einer 
endlichen  Gruppe  von  Vorgängen  zu  suchen  habe,  einerseits  eine 
unerlässliche  Bedingung  jeder  berechtigten  Hypothese,  anderer- 
seits bleibt  sie  aber  immer  sozusagen  eine  Bedingung  zweiter 
Ordnung  (oder  — wenn  man  den  Ausdruck  vorzieht  — eine 
,entferntere  Bedingung'),  insofeme  sic  es  erst  möglich  macht, 
die  Einflussnahme  eines  bestimmten  Vorganges  auf  den  zu  er- 
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klärenden  festzastellen.  Die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  muss 
sozusagen  ausserhalb  der  Hypothese  statthnden;  die  Hypothese 
selbst  hat  sich  mit  nichts  Anderem  zu  beschäftigen  als  mit  der 
präcisen  Fassung  des  Wirkungsgesetzes. 

§ 13.  Nach  dieser  Darstellung  würde  es  den  Anschein 
haben,  als  setzte  Mill  dem  wissenschaftliclien  Fortschritt  unUber- 
steigliche  Schranken;  und  auch  der  weitere  Vorwurf  scheint 
sich  sofort  zu  erheben,  dass  in  der  thatsächlichen  Praxis  der 
Hypotliesenbildung  Vorsichten  der  angegebenen  Art  nieisten- 
theils  gar  nicht  beobachtet  worden  sind. 

Beiden  Bedenken  begegnet  Mill,  indem  er  betont,  dass 
Hypothesen , welche  nicht  vom  Anfang  an  die  genannten 
Kriterien  erfüllen,  nicht  schon  deswegen  abzulehnen  seien. 
Nur  dürfen  solche  Hypothesen  nieht  von  der  Art  sein , dass 
schon  von  vornherein  keine  Aussicht  auf  eine  künftige  un- 
mittelbar empiriscbe  Bewährung  vorhanden  ist,  mit  anderen 
Worten:  jene  oben  aufgestellten  Bedingungen  müssen  nicht  that- 
sächlich  erfüllt  werden,  wir  müssen  aber  erkennen,  dass  sie 
nicht  unerfüllbar  .sind.  ,Es  ist  gewiss  nicht  nothwendig,'  sagt 
er,  ,dass  die  Ursache,  die  wir  angeben,  eine  bereits  bekannte 
Ursache  sei;  wie  könnten  wir  sonst  jemals  zur  Kenntniss  einer 
neuen  Ursache  gelangen?  Aber  was  au  dem  Grundsatz  richtig 
ist,  ist  dies,  dass  die  Ursache,  wenn  sie  uns  auch  nicht  früher 
bekannt  war,  doch  die  Möglichkeit  bieten  muss,  es  nachträglich 
zu  werden,  dass  sich  ihr  Dasein  entdecken  und  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  ihr  zugeschriebenen  Wirkung  beweisen  lassen 
muss,  auf  Grund  selbstständiger  Beweismittel.'  Er  fügt  aber 
sogleich  hinzu:  ,Die  Hypothese  weist  uns,  indem  sie  uns  Beob- 
achtungen und  Versuche  an  die  Hand  gibt,  den  Weg,  der  zu 
jenen  selbstständigen  Beweismitteln  führt,  wenn  diese  überhaupt 
zu  erreichen  sind,  und  solange  sie  nicht  erreicht  sind,  sollte 
die  Hypothese  für  nicht  mehr  zählen  als  für  eine  Muthmassung.' 
Das  Verfahren  des  Naturforschers,  nicht  nur  für  eine  bekannte 
Ursache  alle  von  vornherein  möglichen  Wirkungsgesetze  nach 
und  nach  durchzuprüfen,  sondern  auch  (bei  mangelnder  Kennt- 
niss der  wahren  Ursache)  alle  möglichen  blos  angenommenen 
Thatsachen  als  Ursachen  zu  supponiren  und  eine  nach  der 
anderen  auf  ihren  Erklärungswerth  zu  prüfen  — dieses  Ver- 
fahren lässt  Mill  durchaus  zu  Recht  bestehen,  aber  nur  als 
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methodologisches  Hilfsmittel,  welehes  den  Charakter  des  Vor- 
läufigen an  sich  trägt,  und  zwar  so  lange  an  sich  trägt,  als 
nicht  der  directe  und  von  der  Hypothese  unabhängige  Nachweis 
für  die  thatsächliche  Existenz  und  Einflussnahme  der  betreffen- 
den Thatsache  erbracht  ist.  Die  cartesianischen  Wirbel  sind 
ihm  daher  von  allem  Anfang  an  eine  nothwendig  abzuweisende 
Hypothese,  weil  wir  niemals  hoffen  durften,  in  den  Besitz  eines 
Mittels  zu  gelangen,  ,die  Wirklichkeit  der  Wirbel  als  einer 
Thatsache  der  Natur  dem  Prüfstein  der  Beobachtung  in  ent- 
scheidender Weise  zu  unterwerfen'. 

Die  Lichtätherhypothese  besteht  die  Prüfung  des  eng- 
lischen Logikers  nicht  so  schlecht  wie  Descartes’  Wirbel.  Die 
Aetherhypothese  erfüllt  zwar  nach  seiner  Meinung  die  Bedin- 
gungen einer  wissenschaftlich  berechtigten  Hypothese  durchaus 
nicht,  da  jene  ,selb8tstUndigen  (d.  h.  ausserhalb  der  Hypothese 
gelegenen)  Beweismittel'  auch  hier  fehlen  und  somit  keine  vera 
causa  vorliegt;  aber  während  die  Wirbel  des  Cartesius  schon 
von  vornherein  als  einer  künftigen  directen  Bewährung  un- 
flihig  angesehen  werden  mussten,  sei  eine  derartige  Bewährung 
in  Betrefi’  des  Lichtäthers  nicht  als  unmöglich  zu  betrachten. 
Mill  denkt  sich,  es  könnte  durch  allmälig  anwachsende  Ver- 
zögerung in  der  Bewegung  der  Himmelskörper  (wie  solche  beim 
Enke’schcn  Kometen  thatsächlich  beobachtet  worden  ist)  die 
Existenz  eines  kosmischen  Mediums  erwiesen  werden;  dadurch 
aber  würde  die  Aetherhypothese  , einen  beträchtlichen  Schritt 
vorwärts  zum  Charakter  einer  vera  causa  gethan  haben';  gleich- 
wohl wäre  noch  Manches  zu  thun,  um  den  Aether  wirklich  zu 
einer  vera  causa  zu  machen,  so  wäre  vor  Allem  die  Identität 
jenes  widerstehenden  Mediums  mit  dem  Medium  der  Licht- 
fortpflanzung zu  erweisen  u.  dgl.  m.  Kurz  gesagt:  der  Licht- 
äther ist  nach  Mill’s  Ansicht  keine  vera  causa,  kann  aber 
vielleicht  dereinst  zu  einer  solchen  werden. 

Als  Beispiel  einer  logisch  durchaus  correcten  Hypothese 
finden  wir  unter  Anderem  die  Hypothese  von  der  natürlichen 
Zuchtwahl  angeführt.  Eine  Zuchtwahl  im  Sinne  Darwin’s  findet 
wirklich  statt,  und  sie  ist  thatsächlich  im  Stande,  Wirkungen 
von  der  Art  der  geforderten  hervorzubringen,  d.  h.  eine  Ent- 
wicklung ira  Sinne  der  zweckmässigen  Anpassung  zu  veran- 
lassen. Damit  sind  die  Bedingungen  einer  berechtigten  Hypo- 
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these  erfüllt,  und  es  ist  nur  mehr  ,cine  Frage  des  Grades',  ob 
die  Hypothese  ausreicht  oder  nicht.  Darwin  hat  also,  wenn 
wir  Mill  glauben  dürfen,  der  Forderung  nach  einer  vera  causa 
im  strengsten  Sinne  Genüge  geleistet. 


III.  Kritische  Betrachtungen  Uber  die  Lehre  J.  St.  Illirs. 

§ 14.  Vor  Allem  erhebt  sich  die  Frage:  was  ist  zu  halten 
von  jenem  allgemeinen  Beweis  für  die  Berechtigung,  eine  vera 
causa  im  deiinirten  Sinne  zu  fordern?  Die  speciellen  Beispiele 
wollen  wir  vorderhand  bei  Seite  lassen. 

Hier  ftlllt  nun  beim  ersten  Blick  auf,  dass,  wenn  Mill’s 
Argumentation  zutreffend  ist,  dasjenige,  was  man  gemeiniglich 
Hypothese  nennt,  strenge  genommen  gänzlich  ausgeschlossen 
werden  muss.  Beschränken  wir  uns  einmal  auf  sogenannte  cau- 
sale  Hypothesen;  Mill  hat  ja  vorzüglich  diese  im  Auge,  und 
die  Anwendung  auf  Hypothesen  anderer  Art  lässt  sich  leicht 
finden.  Wir  wissen,  will  ich  annehmen,  dass  Eines  von  A,  B, 
C,  D die  Ursache  des  beobachteten  Vorganges  M sein  muss  (ich 
sehe  vorläufig  davon  ab,  woher  wir  diese  Kenntniss  nehmen). 
Wenn  ich  nun  — die  Differenzmethode  anwendend  — nach 
und  nach  A,  B,  C,  D ausschlicssc  und  erst  beim  Atissclduss 
von  D die  Erscheinung  M Wegfällen  oder  sich  ändern  sehe, 
und  wenn  ich  nun  auf  Grund  dessen  D als  die  Ursache  (oder 
wenigstens  Mitursachc)  von  M anspreche,  habe  ich  dann  etwas 
Anderes  gethan  als  aus  einer  Wahrheit  eine  andere  dcducirt? 
Was  berechtigt  uns  hier  noch  von  einer  Hypothese  zu  reden? 
Hier  fehlt  ja  gerade  dasjenige  Moment,  welches  der  Hypothese 
den  Charakter  einer  blossen  Vermuthung  gibt  und  welches 
(wie  p.  b auscinandergesetzt  wurde),  darin  besteht,  dass  die 
erkannte  Wahrheit  sich  nicht  bloss  aus  einem  einzigen  suppo- 
nirten  Urtheil  deduciren  lasse  — oder  dass  sie  wenigstens  aus 
diesem  bloss  mit  Wahrscheinlichkeit  dcducirt  werden  könne. 
Ist  denn  der  Vorgang,  den  Mill  hier  im  Auge  hat,  ein  anderer 
als  derjenige,  welcher  uns  in  jeder  mathematischen  Ableitung, 
in  jedem  richtigen  Syllogismus  vor  Augen  tritt?  Dass  es  sich 
hier  gerade  um  ursächliche  Verhältnisse  handelt,  das  ist  ein 
Umstand,  der  schon  in  der  Materie  der  Prämissen  gelegen 
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und  fUr  die  formale  Cliarakterisirung  des  logischen  Processes 
ganz  gleichgiltig  ist.  Dass  man  ferner  vor  Anwendung  der 
Differenzmethode  den  einzelnen  möglichen  Ursachen  A,  B,  C, 
D mit  gleicher  Unkenntniss  gegenübersteht  und  nun  bei  der 
Prüfung  jede  einzelne  annahmsweise  als  Ursache  ansieht,  um 
sie  dann  dem  entscheidenden  Experiment  oder  der  entschei- 
denden Beobachtung  zu  unterwerfen , das  macht  weder  die 
Methode  noch  das  Ergebniss  zu  etwas  Hypothetischem;  es  zeigt, 
dass  hier  ebenso  gut  wie  in  der  Mathematik  jedem  neuen 
Beweise  eine  , vorläufige  Hypothese'  vorangeht;  wir  haben 
aber  schon  gesehen  (vgl.  p.  7),  dass  diese  etwas  generell 
Anderes  sind  als  Hypothesen  im  erkenntnisstheoretischen  Sinne. 
Wenn  wir  aber  auf  dem  angegebenen  Wege  M als  die  wahre 
Ursache  erkannt  haben  und  nun  das  ,genauere  Gesetz  ihrer 
Wirkung'  ausfindig  machen  wollen,  was  liegt  da  Anderes  in 
unserer  Absicht,  als  einen  beobachteten  Vorgang  richtig  zu  be- 
schreiben? Es  ist  möglich,  dass  wir  uns  auch  hiebei  ,vor- 
läufiger  Hypothesen'  bedienen,  d.  h.  in  diesem  Falle,  dass  wir 
verschiedene  Beschreibungen  versuchen ; es  ist  möglich  und 
kommt  thatsächlich  oft  genug  vor,  dass  wir,  um  zu  einer  rich- 
tigen Beschreibung  zu  gelangen,  darnach  trachten  müssen,  die 
Ursache  quantitativ  oder  sonstwie  verändert  zu  sehen,  sei  es 
dass  wir  sie  eigenmächtig  ändern  (wie  beim  Experiment),  sei 
es  dass  wir  abwarten,  ob  sie  sich  nicht  ohne  unser  Zuthun 
ändert  (wie  bei  der  Beobachtung  im  engeren  Sinne);  es  kann 
sein,  dass  wir  erst  auf  diese  Weise  zu  einem  ,Gesetz  der  Wir- 
kung' gelangen.  Wo  man  aber  hier  eine  Hypothese  ent- 
decken will,  dass  vermag  ich  nicht  zu  erkennen. 

Deduction  und  Beschreibung,  ans  diesen  Elementen 
und  aus  sonst  keinen  besteht  das,  was  man  nach  Mill  allein 
als  eine  berechtigte  Hypothese  ansehen  darf. 

§ 15.  Damit  ist  gegen  Mill  noch  nichts  bewiesen;  es 
kann  ja  wahr  sein,  dass  eine  Hypothese,  die  sich  nicht  in 
Deduction  und  Beschreibung  vollständig  auflösen  lässt,  immer 
ein  unberechtigtes  Urtheil  ist,  dem  ein  Werth  nur  zukommt 
als  Wegweiser  zur  Wahrheit  und  auch  dies  nur  möglicher- 
weise. 

Aber  cs  bleibt  noch  fraglich,  ob  wir  auf  keinem  anderen 
als  auf  dem  von  Mill  bezeichneten  Wege  zu  einem  berechtigten 
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Urtheil  gelangen,  und  weiter,  ob  denn  gerade  dieser  eine  Weg 
auch  wirklich  gangbar  ist. 

Wenden  wir  uns  der  zweiten  Frage  zu.  Dass  die  Er- 
scheinung M nur  durch  eine  der  Ursachen  A,  B,  C oder  D 
hervorgerufen  sein  kann,  wird  hier  einfach  vorausgesetzt  und 
dann  in  der  früher  erwähnten  Weise  weiter  argumentirt.  Aber 
man  wird  mit  Recht  fragen:  wie  komme  ich  denn  zu  der  Er- 
kenntniss,  dass  nur  A,  B,  C oder  D die  Erscheinung  M erzeugt 
haben  kann?  Diese  Frage  muss  beantwortet  werden,  sonst  ar- 
beitet man  vielleicht  mit  einem  blos  fictiven  Fall.  Wenn  ich  blos 
weiss,  dass  A,  B,  C,  D existirt,  so  reicht  das  natürlich  nicht 
hin;  es  existiren  noch  ungezählte  andere  Dinge.  Dass  ich  ge- 
rade jene  vier  Realitäten  heraushebe,  dafür  kann  ein  vernünf- 
tiger Grund  nur  dann  bestehen,  wenn  ich  weiss,  dass  nur  sie 
M hervorbringen  können.  Hierin  liegt  Zweierlei  involvirt: 
einmal,  dass  alle  übrigen  Antecedentien  mit  Ausnahme  von  A, 
B,  C,  D ohne  Einfluss  auf  M sind;  dann  aber,  dass  A,  B,  C, 
D,  jedes  einzeln  betrachtet,  wenigstens  die  Fähigkeit,  das 
Vermögen  (oder  wie  man  das  sonst  nennen  mag)  hat,  M her- 
vorzubringen. 

§ 16.  Bleiben  wir  gleich  beim  zweiten  Punkt.  Eine 
,Fähigkeit‘,  ein  , Vermögen'  ist  bekanntlich  nicht  unmittelbar  zu 
constatiren,  sondern  nur  aus  etwas  Wirklichem  zu  erschliessen, 
wie  ja  der  Ausdruck:  ,o  hat  die  Fähigkeit  (i  zu  erzeugen'  nur 
den  Sinn  haben  kann:  ,a  erzeugt  wirklich  ß,  sobald  gewisse 
andere  Mitbedingungen  y,  6 ..  . vorhanden  sind'.  Derartige 
Erfahrungen,  welche  erst  das  Recht  geben,  den  einzelnen 
Antecedentien  gewisse  Fähigkeiten  zuzuschreiben,  müssen  also 
(um  auf  unseren  allgemeinen  Fall  überzugehen)  in  BetreflF  der 
Antecedentien  A,  B,  C,  D schon  vorliegen.  Diese  Erfahrungen 
haben  somit  die  Form:  A bringt,  sobald  die  Mitbeding^ungen 
o,  /?!  y,  ...  vorhanden  sind,  thatsächlich  eine  Erscheinung  von 
der  Art  von  M hervor.  B timt  dasselbe,  sobald  die  Mit- 
bedingungen a^ß^Yi  ■ . • vorhanden  sind;  C,  sobald  die  Mit- 
bedingungen «s  /?3  yj  - - • realisirt  sind  und  ähnlich  bei  D. 

Einschaltungsweiiie  sei  bemerkt,  dass  diese  Mitbodingungen,  die  ich 
hier  mit  griechischen  Buchstaben  bezeichnet  liabe,  nicht  nothwendig  selbst- 
ständige Realitäten  neben  A,  beziehungsweise  B,  C,  D sein  müssen,  sondern 
dass  sie  anch  Variable  einer  und  derselben  Realität  sein  können , welchen 
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Falls  dann  auch  A,  beziehungsweise  B,  C,  D blosse  Variable  sind.  So  kann 
A Bewegung  bedeuten,  »i  Beschleunigung,  ßi  Qleichfbrmigkeit  der  Be- 
schleuiiigung  u.  dgl.  Man  wird  später  sehen,  dass  diese  Bemerkung  nicht 
uiiwichtig  ist. 

Man  sieht  auch,  dass  man  Existenz  und  Wirkungsf^higkeit 
nicht  (wie  Mill  es  wenigstens  in  der  Hypothesenlehre  thut)  als 
zwei  gesonderte  Kategorien  auffassen  darf;  ,wenn  A besteht 
und  ausserdem  /¥,  y,  . . . besteht , dann  tritt  M ein'  — so 
heisst  die  thatsilch liehe  Erfahrung,  wenn  man  sie  klar  und  un- 
zweideutig aussprieht;  die  ,WirkungsfÄhigkeit‘  von  A mit  Bezug 
auf  M ist  aufgelöst  in  die  Möglichkeit  des  Zusammenbestehens 
von  A mit  a,  y,  etc.  Damit  ist  schon  erwiesen,  dass  es  min- 
destens ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck,  vielleicht  aber  auch 
ein  sachlicher  Irrthum  war,  wenn  Mill  das  Vorhandensein  eines 
Agens  und  dessen  mögliche  Einflussnahme  auf  die  in  Frage 
stehende  Erscheinung  wie  zwei  generell  verschiedene  Bedin- 
gungen einer  Hypothese  hinstellt. 

§ 17.  In  dem  Gesagten  liegt  schon  eine  wichtige  Con- 
sequenz,  die  sich  aber  ohne  Weiteres  gegen  Mill  wendet. 
Wenn  nämlich  in  unserem  Beispiele,  wo  der  Kreis  der  Hypo- 
thesen auf  die  Ursachen  A,  B,  C,  D eingeschränkt  ist,  nur 
die  Existenz  und  die  mögliche  Einflussnahme  von  A,  B,  C,  D 
auf  AI  schon  vor  der  Hypothese  durch  ,selbstständige  Beweis- 
mittel' dargethan  sein  muss,  so  heisst  das  — in  die  Sprache 
eines  gesunden  Positivismus  übersetzt  — : die  Existenz  der  be- 
züglichen Mitbedingungen  (a^  .),  (a,  /#,  y,  . . .),  («s  A /s  • • -J. 

(^iß^y*  • • ■)  braucht  noch  nicht  erwiesen  zu  sein,*  nur  gegen 
die  Möglichkeit  derselben  darf  nichts  vorliegen.  Wenn  aber 
weiter  durch  die  Differeuzmethode  etwa  A,  B und  C ausge- 
schlossen wird  und  blos  D übrig  bleibt,  so  heisst  das  selbst- 
verständlich: die  früher  blos  mögliche  Wirksamkeit  von  D 
mit  Bezug  auf  die  fragliche  Erscheinung  AI  ist  nunmehr  zu 
einer  thatsächlichen  erhoben  worden,  und  das  heisst  weiter: 
es  ist  die  berechtigte  Ueberzeugung  entstanden,  dass  ausser  D 
(dessen  E.xistenz  schon  vor  der  Hypothese  feststehen  musste) 
auch  noch  die  Mitbedingungen  a^ß^y^  . . . wirklich  existiren. 

* Man  darf  das  auch  gar  nicht  fordern;  sonst  wUrdo  es  sich  ja  nicht  um 
eine  Hypothese  handeln,  sondern  lediglich  um  die  Wiederholung  einer 
Erscheinung,  deren  Gesetz  bereits  bekannt  ist. 
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Habe  ich  nun,  fortwährend  nach  den  Vorschriften  Mill’s 
verfahrend,  nicht  gerade  das  gethan,  was  Mill  so  sehr  verpönte? 
Habe  ich  nicht  um  der  blossen  Erklärung  der  Erscheinung  M 
willen  die  Existenz  von  Realitäten  (nämlich  suppo- 

nirt,  die  sich  auf  Grund  gar  keiner  sogenannten  , selbstständigen 
Beweismittel'  darthun  liess?  Ich  glaube,  man  kann  nicht  an- 
ders als  beide  Fragen  bejahen.  Die  Vorschriften  Mill’s  bergen 
einen  Widerspruch  in  sich,  so  dass  derjenige,  welcher  sie 
consequent  zu  befolgen  strebt , sie  nothwendigerweise  Über- 
treten muss. 

§ 18.  Aber  man  wird  vielleicht  entgegnen:  jene  Mit- 
bedingungen . . . werden  nicht  blos  um  der  Erklärung 

von  M willen  supponirt,  also  blos  der  Hypothese  zu  Liebe 
und  ohne  dass  ihre  Existenz  durch  selbstständige  Beweismittel 
dargethan  wäre;  vielmehr  musste  (und  dies  wird  eben  voraus- 
gesetzt) die  Erkenntniss  vorangegangen  sein,  dass  D nur  im 
Verein  mit  diesen  Mitbedingungen  eine  Erscheinung  von  der 
Art  von  M hervorrufen  kann;  indem  also  hier  zur  Erklärung 
von  M ausser  D auch  noch  o^^ß^y^  ■ ■ ■ supponirt  wird,  wird 
gar  kein  novuin  angenommen,  sondern  Etwas,  dessen  Existenz 
schon  von  früher  her  bekannt  war  — und  somit  wäre  Alles 
wieder  in  der  schönsten  Uebereinstiinmung  mit  den  Vorschriften 
Mill’s,  nur  dass  die  Kenntniss  von  der  Wirkungsfähigkeit  sich 
auflöst  in  die  Kenntniss  von  der  Existenz  gewisser  Realitäten. 

Ich  glaube  aber  nicht,  dass  auf  diese  Weise  dem  vorigen 
Argument  seine  Beweiskraft  genommen  werden  kann. 

Es  mag  auf  Grund  früherer  Erfahrungen  feststehen,  dass 
D,  nur  wenn  die  Mitbedingungen  a^ß^y^  realisirt  sind,  eine 
Erscheinung  von  der  Art  von  M hervorruft;  aber  der  neue 
Fall  (der,  in  welchem  wir  für  M eine  Ursache  suchen)  ist  doch 
nicht  einfach  identisch  mit  der  früheren  Erfahrung,  sonst  läge 
ja  gar  kein  Grund  vor,  eine  Hypothese  zu  bilden!  Ich  behaupte 
in  diesem  neuen  Fall  auf  Grund  der  Dififerenzraethode,  dass 
^ißxy*  • ■ • nunc  vorhanden  sind,  nicht  dass  sie  einmal 

vorhanden  waren  zu  einer  anderen  Zeit  und  vielleicht  auch  an 
einem  anderen  Ort;  in  diesem  ,hic  et  nunc'  liegen  allein  schon 
zwei  völlig  neue  Mitbedingungen,  und  somit  ist  wirklich  ein 
novum  supponirt  worden.  Wenn  ich  blos  darnach  frage,  ob 
Etwas  völlig  non  oder  aber  bereits  empirisch  constatirt  ist,  dann 
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ist  in  diesem  Sinne  eine  Substanz  mit  bisher  unbekannten  Merk- 
malen gerade  so  gut  ein  novum  wie  eine  Substanz  mit  be- 
kannten Merkmalen,  aber  an  einem  Orte,  den  sie  bisher  nicht 
eingenommen.  Warum  man  bei  der  Hypothesenbildung  den 
ersten  Fall  anders  behandelt  als  den  zweiten,  das  geht  aus  den 
später  zu  entwickelnden  wahren  Principien  der  Hypothesen- 
lehre hervor,  aus  denen  Mill’s  aber  keineswegs. 

Es  durften  übrigens  Ort  und  Zeit  gar  nicht  die  einzigen 
nova  sein,  mit  denen  eine  auch  den  Vorschriften  Mill’s  genü- 
gende Hypothese  arbeitet.  Schon  der  Umstand,  dass  es  erst 
der  Hypothese  überlassen  werden  soll,  das  ,genauere  Gesetz' 
der  Wirkungsweise  ausfindig  zu  machen,  gibt  dafür  Zengniss. 
Wenn  es  sich  blos  darum  handelte,  einen  Ursachencomplex  zu 
supponiren,  der  uns  nach  allen  seinen  V^ariablen  (Raum-  und 
Zeitlagc  ausgenommen)  völlig  bekannt  ist,  dann  ist  eben  das 
Wirkungsgesetz  auch  schon  bekannt,  und  es  könnten  nur  etwa 
die  besonderen  Constanten  neu  sein;  Constanten  sind  es 
aber  nicht,  welche  das  Gesetz  einer  Wirkung  bestimmen.  In 
diesem  Punkte  scheint  mir  Mill  gegen  sich  selbst  Zengniss 
zu  geben. 

Mill’s  Arg^umentation  leidet  an  einem  sehr  gewöhnlichen 
Fehler:  an  einer  einseitigen  Berücksichtigung  gewisser  Varia- 
blen, derart,  dass  zwei  Erscheinungen,  welche  nur  diese  Va- 
riablen gemeinsam  haben,  darum  auch  schon  für  gleich  gehalten 
werden. 

§ 19.  Aber  noch  von  einer  anderen  Seite  lässt  sich  Mill’s 
Verfahren  angreifen.  Von  dem  disjunctiven  Ursachencomplex 
A,  B,  C,  D muss  nicht  nur  bekannt  sein , dass  jedes  einzelne 
Glied  die  Fähigkeit  hat,  auf  M einzuwirken  (diesen  Punkt 
haben  wir  eben  abgehandelt),  er  muss  vielmehr  auch  die  Zahl 
der  Möglichkeiten  erschöpfen,  d.  h.  es  muss  schon  bekannt 
sein,  dass  keines  der  übrigen  Antecedentien  E,  F,  G,  H . . . 
auf  die  Erscheinung  M Einfluss  nehmen  kann.  Wie  kommt 
nun  diese  Erkenntniss  zu  Stande?  Man  darf  (wenigstens  vom 
Standpunkte  Mill’s)  nicht  sagen,  sie  käme  zugleich  und  durch 
dieselben  Mittel  zu  Stande,  durch  welche  die  Erkenntniss  ent- 
steht, dass  von  dem  Complex  A,  B,  C,  D gerade  D die  wahre 
Ursache  ist,  also  dadurch,  dass  gerade  beim  Ausschluss  von  D 
die  Erscheinung  M wegfilllt  oder  eine  andere  wird.  Diese  Me- 
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thode  ist  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  einwandfrei  bei  einer 
beschränkten  Zahl  bekannter  Antccedentien.  Aber  eben 
damit  diese  Zahl  beschränkt  sei  (hier  auf  A,  B,  C,  D),  muss 
man  schon  früher  wissen,  dass  von  den  etwaigen  weiteren 
Antecedentien  E,  F,  G,  II ..  . keines  als  Ursache  in  Frage 
kommen  kann.  Die  Frage,  wie  denn  die  Sonderung  der  Gruppen 
A,  B,  C,  D und  E,  F,  G,  H . . . zu  Stande  kommt,  führt  uns 
schliesslich  in  ein  Stadium  der  Untersuchung;  in  welchem  die 
,'\Virkungsftlhigkeit‘,  die  , Möglichkeit  der  Einflussnahme'  nicht 
bereits  vorher  festgestanden  sein  kann,  sondern  schon  um 
des  blossen  Erklärungswerthes  willen  angenommen 
werden  muss. 

Dieses  letztere  Bedenken  lässt  sich  in  eine  Form  bringen, 
die  das  Gewicht  des  Argumentes  noch  fühlbarer  macht.  In 
der  Reihe  derjenigen  wissenschaftlichen  Hypothesen,  die  auch 
die  Prüfung  Mill’s  bestehen,  muss  doch  eine  die  erste  gewesen 
sein;  genauer  genommen  muss  es  viele  solcher  ersten  Hypo- 
thesen geben,  weil  es  wegen  der  Heterogeneität  der  Forschungs- 
gebiete nicht  eine,  sondern  viele  Reihen  von  Hypothesen  geben 
muss.  Können  derartige  erste  Hypothesen  ira  Sinne  Mill’s  legi- 
timirt  werden?  Mill  hat  die  Frage  gelegentlich  gestreift  (vgl. 
Logik,  Buch  HL,  (.’ap.  XIV,  ^ 4 am  Ende).  Er  meint,  solche  ab- 
solut neue  Hypothesen  seien  als  vorläufige  Muthmassungen  wohl 
erlaubt,  sie  müssten  aber  zur  wissenschaftlichen  Berechtigung 
schliesslich  doch  selbstständig  erwiesen  werden,  d.  h.  offenbar 
die  von  ihm  aufgestellten  Bedingungen  erfüllen.  Mir  scheint 
nun,  dass  dies  gar  nicht  möglich  ist,  und  zwar  einfach  darum, 
weil,  um  die  Differenzmethode  im  Sinne  Mill’s  anzuwenden,  das 
supponirte  Agens  schon  aus  einer  solchen  Gruppe  von  Agentien 
genommen  sein  muss,  von  denen  wir  bereits  wissen,  dass  sie 
die  fragliche  Erscheinung  beeinflussen  können.  Immer  ist  also 
die  Möglichkeit  einer  Causalheziehung  schon  vorausgesetzt,  und 
zwar  ,Möglichkeit‘  nicht  in  dem  Sinne,  dass  blos  kein  Grund 
für  die  Unmöglichkeit  vorliegt,  sondern  in  dem  Sinne,  dass 
wir  einen  positiven  Beweis  für  die  Möglichkeit  besitzen  — um 
mich  aristotelisch  auszudrücken ; Möglichkeit  nicht  blos  im  Sinne 
des  dvmx6v,  sondern  im  Sinne  des  dvvdfisi  Sv.  Eine  solche 
mögliche  Einflussnahme  ist  aber  (ich  verweise  auf  früher  Ge- 
sagtes) nur  aus  einer  wirklichen  zu  erschlicssen.  Mithin  führen 


Digitized  by  Google 


28 


VI.  Abbutdlang:  Hill«brftnd. 


MHl’s  Vorschriften  einerseits  noth wendig  zu  einem  regressus  in 
iniinitam  bei  der  Hypothesenbildung,  wie  sie  andererseits  die 
Berechtigung  einer  ersten  Hypothese  unmöglich  machen. 

§ 20.  Es  wird  gut  sein,  nunmehr  an  den  Zusammenhang 
kurz  zu  erinnern,  der  zwischen  den  soeben  gepflogenen  Er- 
örterungen und  der  Frage  nach  der  Berechtigung,  fUr  jede 
Hypothese  eine  vera  causa  zu  fordern,  besteht.  Mill  war  davon 
ausgegangen,  daäs  eine  Hypothese  erst  dann  zu  einer  wissen- 
schafllich  berechtigten  wird,  wenn  sich  nicht  blos  die  fragliche 
Erscheinung  deductiv  aus  ihr  ergibt,  sondern  erst,  wenn  sich 
zeigen  lässt,  dass  sie  sich  nur  aus  ihr  und  aus  keiner  anderen 
ergibt.  Er  hatte  die  Anwendbarkeit  der  Differenzmethode  zum 
Kriterium  gemacht.  Weiter  hatte  er  geschlossen:  die  Differenz- 
methode ist  aber  anwendbar,  wenn  ich  schon  weiss,  dass  das 
angenommene  ,Agens‘  existirt  und  auf  die  fragliche  Erscheinung 
Einfluss  nehmen  kann  (diese  beiden  Momente  machen  die  vera 
causa  aus)  und  nur  das  genauere  Wirkungsgesetz  erst  fest- 
gestellt  werden  muss  — oder  wenn  bekannt  ist,  dass  unter 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Realitäten  eine  die  wahre  Ur- 
sache sein  muss.  Wir  haben  nun  gezeigt,  dass  diese  beiden 
Bedingungen  in  Wahrheit  nicht  unabhängige  Glieder  einer 
Alternative  sind,  sondern  dass  die  erste  nur  realisirt  werden 
kann  mit  Hilfe  der  zweiten,  d.  h.  wir  haben  cs  als  Vorbedingung 
für  die  Aufstellung  einer  vera  causa  erkannt,  dass  sie  ein  Glied 
einer  endlichen  Gruppe  von  Antecedentien  sei,  von  der  wir 
schon  wissen,  dass  sic  die  wahre  Ursache  in  sich  enthalten 
muss.  Nun  haben  wir  untersucht,  auf  welche  Art  diese  Vor- 
bedingung verwirklicht  werden  kann.  Da  sind  wir  denn 
nun  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  diese  vorbedingende  Er- 
kenntniss  nicht  ohne  Verletzung  der  vera  causa- Vorschrift  (wie 
ich  sie  kurz  nennen  will)  erlangt  werden  kann,  und  daraus 
dürfen  wir  vor  Allem  schliessen,  dass  Mill  für  die  Berech- 
tigung bei  der  Bildung  legitimer  wissenschaftlicher 
Hypothesen  ganz  allgemein  eine  vera  causa  zu  for- 
dern keinen  stichhältigen  Beweis  vorzubringen  ver- 
mocht hat. 

§ 21.  Aber  noch  ein  weitergehender  Schluss  ist  erlaubt. 
Wenn  die  Forderung  einer  vera  causa  nur  durch  das  Kriterium 
der  Differenzmethode  bedingt  ist,  dann  ist  nicht  nur  Mill’s 
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Beweis  fUr  die  Berechtigung  dieser  Forderung  widerlegt,  es 
ist  vielmehr  auch  der  positive  Beweis  erbracht,  dass  man  diese 
Forderung  als  allgemein  gütige  gar  nicht  stellen  darf,  und 
zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weü  sich  unter  den  Vor- 
bedingungen für  die  thatsächliche  Anwendung  der  Difierenz- 
methode  ein  logischer  Schritt  vorfindet,  der  darin  besteht,  dass 
man  das  Vorhandensein  von  Theilursachen  (selbstständige  Reali- 
täten oder  Variable  einer  Realität)  annimmt  blos  zu  Er- 
klärungszwecken und  ohne  dass  ein  vorheriger  selbst- 
ständiger Nachweis  auch  nur  möglich  wäre. 

Aber  — wird  man  fragen  — lässt  sich  die  Forderung 
einer  vera  causa  nur  in  der  von  Mill  versuchten  Weise  plau- 
sibel machen  oder  lässt  sich  der  Nachweis  noch  von  anderen 
Seiten  her  führen,  so  dass  bei  Mill  vielleicht  nur  der  Beweis, 
nicht  aber  das  zu  Beweisende  hinfällig  wird? 

Offenbar  wird  es  hier  auf  die  Beantwortung  zweier 
Fragen  ankommen.  Erstens:  ist  es  sicher,  dass  eine  berech- 
tigte Hypothese  nur  nach  dem  Kanon  der  DiflFerenzme- 
thode  gebildet  werden  darf?  Und  zweitens:  kann  man  nur 
auf  Grund  der  Bejahung  dieser  Frage  eine  vera  causa  fordern, 
oder  auch  dann,  wenn  die  erste  Frage  sich  negativ  erledigen 
sollte  ? 

§ 22.  Der  erkenntnisstheoretische  Werth  der  Differenz- 
methode lässt  sich  dadurch  charakterisiren,  dass  ihr  Ergebniss 
genau  eben  so  sicher  ist  wie  die  Erfahrungen,  auf  welche  sie 
angewendet  wurde;  die  Sicherheit  des  Ergebnisses  ist  von  der- 
selben Ordnung  und  von  demselben  Charakter  wie  die  der 
Prämissen,  ähnlich  wie  beim  Syllogismus.  Von  den  (vier  oder, 
nach  anderer  Zählung,  fünf)  inductiven  Methoden,  deren  er- 
schöpfende Darstellung  anerkanntermassen  ein  bleibendes  Ver- 
dienst Mill’s  bildet,  hat  nur  die  DiflFerenzmethode  diese  Eigen- 
schaft, und  mit  Recht  gibt  ihr  Mill  den  Vorrang  vor  allen 
anderen.  Ich  will  in  Kürze  den  hauptsächlichsten  Grund  dieser 
Bevorzugung  angeben,  wobei  ich  die  Bekanntschaft  mit  den 
Mill’schen  Methoden  selbstverständlich  voraussetze.  Diejenigen 
Methoden,  welche  unmittelbar  auf  das  Erfahrungsmateriale 
anwendbar  sind,  d.  h.  welche  nicht  die  vorherige  Anwendung 
anderer  Methoden  bereits  voraussetzen  (wie  die  ,Methode  der 
Rückstände'),  reduciren  sich  eigentlich  auf  zwei:  die  Methode 
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der  Uebereinstiinmung  und  die  Differenzmethode.*  Bei 
der  Methode  der  Ueberein.stimmung  kommt  es  bekanntlich  darauf 
an,  mindestens  zwei  Fälle  der  fraglichen  Erscheinung  zu  ge- 
winnen, die  von  der  Art  sind,  dass  die  bezüglichen  Ante- 
cedentiengruppen  nur  in  Bezug  auf  ein  einziges  Antecedens  Uber- 
einstimmen,  in  Bezug  auf  alle  sonstigen  aber  diflFeriren.  Nun 
zeigt  sich  leicht  (und  Mill  hat  dies  ganz  richtig  ausgefUhrt),  dass 
dieser  übereinstimmende  Umstand  nicht  nothwendig  in  causalem 
Zusammenhang  mit  der  fraglichen  Erscheinung  stehen  muss, 
sondern  dass  er  ebensogut  eine  ständige  Begleiterscheinung  sein 
kann,  indem  z.  B.  er  sowohl  wie  die  fragliche  Erscheinung  von 
einem  dritten,  uns  weiter  ganz  unbekannten  Umstand  als  von 
ihrer  gemeinsamen  Ursache  abhängen  oder  sonst  wie.  ,Die 
Uebereinstimmungsmethode',  sagt  Mill,*  ,fiUirt  uns  nur  ...  zu 
Gleichförmigkeiten,  die  entweder  nicht  ursächliche  Gesetze  sind, 
oder  bei  denen  die  Frage  der  Ursächlichkeit  zunächst  uner- 
ledigt bleiben  muss.* 

Der  Differenzmethode,  und  ihr  allein,  haftet  diese  Unvoll- 
kommenheit nicht  an.  Sie  allein  muss  als  diejenige  Methode 
angesehen  werden,  welche  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  zwei  Erscheinungen  mit  ebenderselben  Sicherheit  con- 
statiren  lässt,  mit  welcher  die  Erscheinungen  selbst  constatirt 
worden  sind. 

Wie  wir  gehört  haben,  verlangt  Mill,  dass  eine  Hypo- 
these das  vollkommene  Aequivalent  für  eine  einwandfreie  In- 
duction  bilde.  Aber  während  uns  bei  der  Induction  die  Gruppe 
der  Antecedentien  und  der  zu  erklärende  Thatsachencomplex 
beide  empirisch  gegeben  sind  und  wir  blos  zu  untersuchen 
haben,  welches  Element  des  einen  Complexes  einem  bestimmten 
Elemente  des  anderen  causal  zuzuordnen  ist,  ist  uns  bei  der 
Hypothese  Ein  Element  der  Antecedentiengruppe  zunächst  nicht 
empirisch  gegeben,  es  wird  blos  supponirt  und  liefert  so  (zu- 

^ Man  sieht  leicht,  dass  die  sogenannte  «Methode  der  Begleitveränderuugen' 
nur  ein  Specialfall  dur  Differenzmethode  ist.  Denn  ob  ein  Umstand 
ausgeschlossen  wird  dadurch,  dass  man  ihn  ganz  wegfallen  lässt,  oder 
dadurch,  dass  an  seine  Stelle  in  cuntinuirlichem  Wechsel  andere  Um> 
stände  treten  (d.  h.  dass  er  sich  verändert),  das  kann  an  dum  Princip 
der  Methode  nichts  ändern. 

* Syst.  d.  ded.  u.  ind.  Logik,  Buch  III,  Cap.  \’‘UI,  § 3. 
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sammen  mit  den  übrigen  empirischen  Elementen  dieser  Gruppe) 
lediglich  die  für  die  Differenzmethode  nöthige  positive  Instanz; 
nun  ist  noch  die  negative  Instanz  zu  gewinnen,  mit  anderen 
Worten:  man  muss  zeigen,  dass,  wenn  das  Suppositum  nicht 
existirt,  die  erfahrungsmässige  Wirkung  ausbleiben  müsste.  Die 
Thatsache,  dass  man  neben  der  positiven  auch  eine  negative  In- 
stanz braucht,  macht  es,  wie  wir  Mill  auseinandersetzen  hörten, 
erforderlich,  dass  das  hypothetisch  Angenommene  nicht  dem 
directen  Nachweis  unzugänglich  sein  darf.  Dies  wird  aus  fol- 
gender Ueberlegung  (die  ich  in  etwas  veränderter  Form,  aber 
durchaus  im  Sinne  Mill’s  wiedergebe)  klar:  wenn  von  der  sup- 
ponirten  complexen  Ursache  (ABC)  alle  Elemente  unbekannt 
sind,  dann  kann  ich  nie  sicher  sein,  ob  nicht  die  Supposition 
einer  ganz  anderen  Ursache  (MNO)  dieselben  Dienste  leistet; 
denn  der  Fall,  dass  (ABC)  später  einmal  durch  eine  Induction 
nach  der  Differenzmethode  als  die  wahre  Ursache  erwiesen  wird, 
kann  nicht  eintreten,  weil  die  Differenzmethode  zwei  Instanzen 
fordert,  die  in  allen  Elementen  bis  auf  ein  einziges  überein- 
stimmen. Die  später  zu  erhoffende  Induction  muss  AB  schon 
zu  ihrem  empirischen  Besitz  rechnen  können,  sonst  gewinnt 
sie  nie  die  beiden  Instanzen  ABC  und  AB  — Nicht  C.  Zu 
der  Zeit,  wo  diese  Induction  noch  nicht  vorliegt,  sondern  einst- 
weilen erst  eine  Hypothese,  muss  wenigstens  feststehen,  dass 
AB  nicht  für  alle  Zukunft  unerweisbar  und  somit  die  Hoffnung 
auf  inductive  Bewährung  schon  von  vornherein  gänzlich  aus- 
geschlossen ist.  Daher  musste  AB  eine  vera  causa  in  dem 
Sinne  sein,  dass  seine  Existenz  feststand,  und  C,  welches  die 
Einflussnahme  auf  die  fragliche  Erscheinung  bedeutet,  musste 
wenigstens  als  möglich  feststehen. 

Wir  haben  früher  gezeigt,  dass  diese  Bedingungen  nicht 
erfllllbar  sind,  wenn  man  nicht  der  vera  causa- Vorschrift  schon 
in  einem  früheren  Stadium  der  Beweisführung  zuwiderhandelt. 
Der  tiefere  Grund  dieses  inneren  Widerspruches  wird  nun 
ganz  klar. 

Hätte  Mill  blos  verlangt,  dass  in  dem  Stadium,  in  welchem 
die  Hypothese  gebildet  wurde,  gegen  die  Möglichkeit  einer 
späteren,  nach  dem  Kanon  der  Differenzmethode  vor  sich  ge- 
henden Induction  kein  Gegengrund  vorliege,  dann  hätte 
ihm  ein  (versteckter)  innerer  Widerspruch  nicht  vorgeworfen 
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werden  können.  Aber  er  verlangte  mehr.  Nicht  das  genügt 
ihm,  dass  kein  Beweis  flir  die  Unmöglichkeit  einer  späteren  In- 
duction  vorliege  — er  fordert  einen  positiven  Beweis  für 
die  Möglichkeit  einer  späteren  Indaction,  und  dies 
schon  vor  Bildung  der  Hypothese;  und  erst  darin  liegt 
das  Verlangen  nach  einer  vera  causa  involvirt.  Wer 
blos  verlangt,  dass  gegen  die  Möglichkeit  einer  späteren  In- 
duction  nichts  vorliege,  der  kann  sich  im  Stadium  der  Hypo- 
thesenbildung auch  mit  einem  völligen  novum  zufrieden  geben, 
weil  und  insofern  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieses  novum 
einmal  bekannt  werde  und  dann  für  die  künftige  Induction 
die  gewünschten  zwei  Instanzen  möglich  mache.  Wir  brauchen 
also  die  Frage  einstweilen  gar  nicht  zu  untersuchen,  ob  Mill 
ein  Recht  hatte,  von  einer  Hypothese  zu  verlangen,  dass  sie 
nicht  immer  Hypothese  bleibe,  sondern  sich  einmal  inductiv 
bewähren  la.ssen  müsse;  wir  dürfen  diesen  Standpunkt  sogar 
gelten  lassen  und  trotzdem  bestreiten,  dass  hiezu  eine  vera 
causa  erforderlich  war. 

Nun  ist  aber  folgendes  argumentum  a fortiori  zweifellos 
erlaubt:  wenn  der  strengste  Anspruch,  den  man  überhaupt  an 
eine  Hypothese  stellen  kann,  dass  sie  nämlich  die  Möglichkeit 
bieten  müsse,  in  der  Zukunft  zu  der  Sicherheit  eines  nach  der 
exactesten  Inductionsmethode  bewährten  Naturgesetzes  erhoben 
zu  werden,  ich  sage,  wenn  dieser  strengste  Anspruch  nicht 
einmal  im  Stande  war,  die  Forderung  einer  vera  causa  zu  legi- 
timiren,  dann  kann  diese  Forderung  von  gar  keinem  Stand- 
punkte aus  als  allgemein  berechtigt  erwiesen  werden. 

Was  allein  in  jenem  Anspruch  involvirt  liegt,  das  ist  das 
Verbot,  eine  Realität  zu  supponiren,  die  ihrer  Natur  nach  eines 
empirischen  Nachweises  für  alle  Zeiten  unfähig  ist,  von  der 
man  also  schon  im  Stadium  der  Hypothese  sicher  weiss,  dass 
sie  nie  Gegenstand  eines  inductiven  Verfahrens  werden  kann. 
Das  allein  hätte  Mill  von  seinem  Standpunkte  aus  ver- 
langen dürfen. 

§ 23.  So  viel  zur  Kritik  der  allgemeinen  Argumente, 
welche  Mill  für  seine  Hypothesenregel  vorbringt.  Von  der 
Anwendung  auf  specielle  Fälle  zu  sprechen  könnten  wir  uns 
füglich  ersparen,  wenn  hier  nicht  ein  traditionelles  und  tief 
eingebürgertes  Missverständniss  zu  berichtigen  wäre,  welches 
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für  die  riditigc  WurdifTUti"  sowohl  unserer  bisherigen  kritisehon 
Bemerkungen,  als  auch  der  späteren  positiven  Aufstellungen 
eine  beständige  Gefahr  bildet.  Es  ist  unter  den  Logikern 
allmälig  ein  fester  Brauch  geworden,  die  Lehre  von  der  Hypo- 
these nicht  ahzuschliessen,  ohne  auf  die  ,Gravitationshypothese‘ 
gewissermassen  als  auf  den  Typus  dieser  Art  logischer  Ver- 
richtungen hinzuweisen.  Xanientlich  pflegt  man  diese  , Hypo- 
these' als  ein  markantes  Beispiel  der  Erfüllung  jener  Vorschrift 
hinzustcllen,  die  man  kurz  als  die- Kegel  der  vera  causa  be- 
zeichnen kann. 

Ich  will  nun  von  denjenigen  Logikern  ganz  ahsehen, 
welche  meinen,  hei  der  Aufstellung  der  allgemeinen  Gravitation 
handle  cs  sich  um  die  ,Uebertragung‘  eines  für  terrestrische 
Erscheinungen  gefundenen  Gesetzes  auf  kosmische  Bewegungen, 
und  welche  die  Regel  der  vera  causa  dadurch  erfüllt  glauben, 
dass  die  , Kraft',  welche  für  die  Planetenhewegungen  als  , wir- 
kend' supponirt  wird,  mit  Hinblick  auf  die  terrestrischen  Fall- 
erscheinungen, als  etwas  schon  Bekanntes  angesehen  werden 
müsse.  Eine  sachlich  und  historisch  so  verkehrte  Anschauung 
bedarf  keiner  Widerlegung;  dass  die  Aufstellung  eines  Gesetzes 
der  Planetenhewegungen  eine  Sache  für  sich  ist  und  mit  et- 
waigen Beziehungen,  die  zwischen  den  Constanten  dieser  Be- 
wegungen und  der  Schwerebeschleunigung  bestehen  mögen,  gar 
nichts  zu  thun  hat,  das  sind  Dinge,  über  die  ein  Logiker  schon 
unterrichtet  sein  muss,  wenn  er  den  Anspruch  darauf  machen 
will  ernst  genommen  zu  werden.  Die  Entdeckerlegenden,  die 
sich  natürlich  auch  an  Newton’s  Namen  geknüpft  haben, 
kümmern  uns  nicht  weiter.  Von  J.  St.  Mi II  will  ich  ausdrück- 
lich hervorheben,  dass  er  diesem  (fast  unbegreiflichen)  Irrthum 
niemals  verfallen  ist;  er  hat  zwischen  den  zwei  wissenschaft- 
lichen Schritten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  streng  unter- 
schieden. Trotzdem  sehen  wir  auch  ihn  die  wissenschaftliche 
Hauptleistung  Newton’s  im  Gebiete  der  Mechanik  als  Zeugniss 
hinstellen  für  die  Vorschriften,  denen  er  eine  legitime  Hypo- 
these unterworfen  glaubt.  Er  erblickt  in  Newton’s  Untersuchung 
über  die  Planetenbewegungen  einen  Fall,  in  welchem  es  sich  blos 
darum  handelt,  ,das  genaue  Gesetz  einer  bereits  ermittelten 
Ursache  zu  bestimmen';  das  Moment  der  vera  causa  liege  in 
der  Kenntniss,  ,dass  Planeten  durch  irgend  eine  Kraft,  die 

SitxQngsb«r.  d.  pbiK-hist.  CI.  CXXXIV.  Hd.  K.  Abb.  3 
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gegen  das  Innere  ihrer  Bahn  hinstreht , daran  verhindert 
werden,  sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen'  (die  Richtung  dieser 
Kraft  ist  zunächst  unbekannt),  und  zweitens  in  der  Kenntniss, 
dass  die  Grösse  dieser  Kraft  in  irgend  einer  (zunächst  ebenfalls 
ganz  unbekannten)  Weise  abhängig  sei  von  der  Entfernung. 
Für  beide  Sätze  musste  man  selbstständige  Beweisgründe  be- 
sessen haben,  sonst  , würde  Newton’s  Beweis  nicht  schluss- 
kräftig gewesen  sein'. 

Mir  .scheint  auch  diese  Ansicht  gänzlich  verfehlt  zu  sein. 

Es  ist  nicht  sehr  verlockend,  nun  noch  einmal  die  Ent- 
deckung des  Gravitationsgesetzes  vom  erkenntnisstheoretischen 
Standpunkte  aus  zu  beleuchten,  nachdem  diese  Frage  von  den 
Logikern  schon  usque  ad  nauseam  behandelt  worden  ist.  Da 
es  ihnen  aber  (wenigstens  nach  meiner  Ueberzeugung)  bisher 
noch  immer  nicht  gelungen  ist,  Newton’s  wissenschaftliche  That 
erkenntnisstheorctisch  richtig  zu  charakterisiren  und  namentlich 
ihre  Beziehung  zui’  Hypothesenlehre  sachlich  und  historisch 
einwandfrei  festzustellcn,  so  bleibt  auch  mir  nichts  übrig,  als 
diesen  viel  besprochenen  Gegenstand  noch  einmal  in  Angriff  zu 
nehmen,  umsomehr  als  sich  dabei  die  Gelegenheit  bieten  wird, 
einige  für  die  Erkenntnisstheorie  wichtige  Bemerkungen  über 
die  Principien  der  ülechanik  zu  machen  und  ein  paar  in  viele 
j)hysikalische  Lehrbücher  eingedrungene  Fundamentalirrthümer 
richtigzustellen. 

IV.  Erkenntnisstheoretische  Beiuerkntigcn  Uber  die 
Gravitations-,Hypothese‘  und  den  Begriff  ,Kraft‘ 
in  der  Mechanik. 

§ 24.  Wir  haben  die  Behauptung  Mill’s  erwähnt,  es 
müsse  schon  vor  der  Aufstellung  des  Gravitationsgesetzes  be- 
kannt sein,  dass  die  Planeten  durch  irgend  eine  gegen  das 
Innere  der  Bahn  strebende  Kraft  daran  verhindert  werden, 
sich  in  geraden  Linien  zu  bewegen,  und  weiter  müsse  ebenfalls 
schon  vorher  feststehen,  dass  die  Grösse  dieser  Kraft  irgendwie, 
von  der  Entfernung  abhänge.  Für  beide  , Vorbedingungen'  hat 
sich  Mill  die  Frage  nicht  vorgelegt,  wie  sie  einzig  und  allein 
auf  logisch  correcte  Weise  erworben  werden  konnten. 
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In  Betreff  der  ersten  hat  Mach  — dort,  wo  er  Uber 
Hnyghens’  Leistungen  im  Gebiete  der  Mechanik  spricht*  — 
den  Weg  klar  und  deutlich  angegeben: 

,Hat  man  einmal  die  Galilei’sche  Erkenutniss,  dass  die 
Kraft  eine  Beschleunigung  bestimmt,  in  sich  aufgenommen,  so 
ist  es  unvermeidlich,  jede  Abänderung  einer  Geschwindig- 
keit, und  folglich  auch  jede  Abänderung  einer  Bewegungs- 
richtung (weil  diese  durch  drei  zu  einander  senkrechte 
Geschwindigkeitscomponenten  bestimmt  ist)  auf  eine  Kraft 
zurUckzuftihren.' 

In  dem  so  detinirten  Kraftbegriff  liegt  zweierlei:  eine  ter- 
minologische Festsetzung  und  eine  Erfahrung.  Die  termino- 
logische Festsetzung  besteht  darin,  dass  man  dasjenige,  was 
eine  Bewegung  bestimmt,  , Kraft'  nennt;  das  zweite  Moment, 
das  erfahrnngsmässige  und  nicht  conventioneile,  besteht  darin, 
dass  der  bewegungsbestimmende  Umstand  (=  die  Kraft)  eine 
Beschleunigung  bestimmt.  Diese  Erkenntniss  ist  nur  em- 
pirisch zu  erlangen , sie  lässt  sich  keinesfalls  durch  blosse 
Analyse  des  Kraftbegriffes  gewinnen,  nicht  aus  ihm  ,heraus- 
philosophiren'.  Mach  sagt  darum  richtig,  Galilei  habe  diese 
Detinition  , erschaut',  und  er  weist,  um  klar  zu  zeigen,  dass 
hier  keine  analytische  und  sozusagen  selbstverständliche  Wahr- 
heit vorliege,  mit  Recht  darauf  hin,  dass  Temperaturdifferenzen, 
die  doch  auch  Veränderungen  erzeugen , nicht  Ausgleichs- 
beschleunigungen, sondern  Ausgleichsgeschwindigkeiten 
bestimmen.* 

Es  wird  sich  nun  darum  handeln,  klar  zu  machen,  wie 
man  sich  dieses  , Erschauen'  des  Kraftbegriffes  zu  denken  habe, 
mit  anderen  Worten,  welches  die  nothwendigen  und  hinreichen- 
den empirischen  Bedingungen  filr  die  Bildung  dieses  Begriffes 
sind.  Darauf  kommt  aus  folgendem  Grunde  sehr  viel  an:  es 
liegt  die  Meinung  nahe,  dass  hier  eine  an  bestimmten  terre- 
strischen Erscheinungen  gemachte  Erfahrung  (eben  die,  welche 
im  Galilei’schen  Kraftbegriff  involvirt  liegt)  nunmehr  auf  die 
Planetenbewegungen  ,Ubertragen'  werde;  auf  letzterem  Gebiete 
würde  dieselbe  dann  blos  als  Hypothese  figuriren  und  somit 

' ,Di«  Merliaiiik  in  ihrer  Entwickelnug.*  AiiHage,  Leipzig  1889,  p.  146. 

» A.  a.  ().,  11.  130. 
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die  Aufstellung:  einer  Ccntralkraft  ebenfalls  hypothetiseli  sein.' 
Es  wird  sich  also  fragen,  wie  nuin  den  Galilei’schen  Kraft- 
begriff gewinnen  kann,  und  darnach  wird  sich  entscheiden  lassen, 
ob  es  Fälle  gibt,  in  welchen  man  diesen  Begriff  anwendet,  ohne 
ihn  aus  diesen  Fällen  selbst  ,erschant‘  zu  haben,  sondern  indem 
man  den  anderwärts  gewonnenen  Begriff  erst  in  diese  neuen 
Fälle  hineinträgt.  Es  wird  sich,  sage  ich,  entscheiden,  ob 
es  sich  so  verhält , oder  ob  alle  Fälle , in  denen  man  den 
Galilei’schen  Kraftbegriff  anwendet,  so  beschaffen  sind,  dass 
man  denselben  aus  ihnen  selbst  gewinnen  konnte.  Der  Leser 
wird  schon  jetzt  begreifen,  in  welchem  Zusammenhang  diese 
Frage  mit  der  Hypothesenlehre  steht  — ich  will  aber  späteren 
Ueberlegungen  nicht  vorgreifen. 

§ 25.  Galilei  geht  aus  von  der  Beobachtung  fallender 
Körper.  Zunächst  galt  es  diese  Beobachtung  richtig  zu  be- 
schreiben, und  Mach  sieht  es  mit  Recht  als  einen  gewaltigen 
Fortschritt,  ja  man  kann  sagen  als  den  ersten  Schritt  zur  Be- 
gründung einer  wissenschaftlichen  Dynamik  an,  dass  Galilei 
nicht  fragt:  warum  fallen  die  schweren  Körper,  sondern  wie 
fallen  sie?*  Die  Antwort,  welche  Galilei  gibt,  dass  nämlich 
die  Geschwindigkeit  proportional  der  Zeit  zunehme,  ist  selbst- 
verständlich nichts  Anderes  als  die  richtige  Beschreibung 
der  fraglichen  Erscheinung.  Von  einer  Hypothese  ist  keine 
Rede,  wenn  auch  dieser  richtigen  Beschreibung  mehrere  vor- 
läufige Annahmen  vorausgegangen  waren  und  sie  selbst  zu- 
nächst die  Gestalt  einer  vorläufigen  Hypothese  hatte  — 
wissen  wir  doch,  dass  es  Galilei  zuerst  mit  der  Annahme  ver- 
sucht hat,  dass  die  Geschwindigkeiten  proportional  mit  den  Fall- 
räumen wachsen.  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  früher  (p.  7) 
über  ,vorläutige  Hypothesen'  gesagt  habe.  Dass  die  Erscheinung 
eine  ,terre8trische‘  ist,  ist  hier  ganz  gleichgiltig;  würde  eine 
ihr  gleichende  Erscheinung  am  Himmel  sich  vorfinden , so 
würde  dieselbe  ebenso  beschrieben  werden  können  — nur  mit 
veränderter  Beobachtungstechnik. 


* ])a.ss  man  domznfoljj^o  hierin  ein  würthvollo«  Beispiel  für  eine  Hypo- 
these wird  sehen  woUeii,  welche  die  Bodinjfiinj'  der  vora  cau.<a  erfüllt, 
sieht  der  Leser  leicht  ein. 

« A.  a.  O.,  p.  118. 
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Sind  wir  nun  durch  die  so  erlangte  Kenntniss  des  Fall- 
phänomens unweigerlich  zu  einem  bestimmten  Kraftbegriff 
gezwungen?  Offenbar  nein!  Wir  könnten  in  diesem  Stadium 
die  , Kraft'  als  etwas  Geschwindigkeitsbestimmendes,  und  wir 
könnten  sie  zweitens  als  etwas  Beschleunigungsbestimmendes 
auffassen.  Vennöge  der  ersten  Auffassung  würde  sich  die 
Kraft  fortwährend  ändern,  vermöge  der  zweiten  würde  sie 
constant  sein. 

Man  muss  sich  darüber  klar  sein,  dass  in  dieser  Phase 
der  Untersuchung  der  eine  Weg  genau  so  viel  für  sich  hat 
wie  der  andere. 

Die  Verkennung  dieses  Umstandes  kann  unter  Anderem 
zu  einem  Irrthum  führen,  den  Mach  mit  Recht  verwirft  indem 
er  sagt:  ,Es  wäre  ein  Anachronismus  und  gänzlich  unhistorisch, 
wollte  man  die  gleichförmig  beschleunigte  Fallbewegung,  wie 
dies  mitunter  geschieht,  aus  der  constanten  Wirkung  der  Schwer- 
kraft ableiten.  „Die  Schwere  ist  eine  constante  Kraft,  folglich 
erzeugt  sie  in  jedem  gleichen  Zeitelement  den  gleichen  Go- 
schwindigkeitszuwachs,  und  die  Bewegung  wird  eine  gleich- 
förmig beschleunigte.“  Eine  solche  Darstellung  wäre  deshalb 
unhistorisch  und  würde  die  ganze  Entdeckung  in  ein  falsches 
Licht  stellen,  weil  durch  Galilei  erst  der  heutige  Kraftbegriff 
geschaffen  worden  ist.'*  Das  getadelte  Raisonnement  ist  aus 
eben  dem  Grunde,  den  Mach  kurz  angedeutet  hat,  nicht  nur  als 
historisches,  sondern  auch  als  logisches  Ilysteron  Proteron  anzu- 
sehen. Wenn  man  hier  durch  die  ,constante  Kraft  der  Schwere' 
den  fortwährenden  Geschwindigkeitszuwaebs  , erklären'  will,  so 
muss  Folgendes  bedacht  werden:  direct  wissen  wir  nichts  von 
jener  constanten  Kraft;  wenn  wir  sie  als  von  constanter  Grösse 
und  stetiger  Wirkung  denken,  so  involvirt  das  die  Voraus- 
setzung, dass  die  , Kraft'  nicht  etwas  Geschwind igkeits-,  sondern 
etwas  Beschleunigungsbestimraendes  ist.  Man  setzt  also  zur 
Erklärung  eine  constante  Kraft  voraus  und  stattet  diese  Kraft 
mit  einem  Merkmal  aus,  in  welchem  die  zu  erklärende  Er- 
scheinung identisch  (wenn  auch  mit  anderen  sprachlichen  Aus- 
drücken) wiederholt  wird:  es  liegt  das  vor,  was  C'omte  eine 
, metaphysische  Erklärung'  genannt  hat. 

> A.  !i.  O.,  [1.  129f. 
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Die  F:\Ilcrselicinunfrcn  nötliipen  uns  also  nodi  keineswegs, 
den  Kraftbegriff  iin  Sinne  Galilei’s  zu  definiren.* 

§ 26.  Anders  aber  steht  es  schon  mit  denjenigen  Er- 
scheinungen, in  welchen  (wie  ich  mich  vorläufig  kurz  und  in 
bewusster  Weise  unlogisch  ausdrUcken  will)  die  Schwerkraft 
zusammen  mit  einer  momentanen  Kraft  auf  einen  Körper  wirkt, 
wie  dies  z.  B.  beim  vertiealen  Wurf  nach  aufwärts  oder  ab- 
wärts oder  beim  schiefen  Wurf  der  Fall  ist.  Um  logisch  cor- 
rect  vorzugehen,  müssen  wir  auch  diesen  Erscheinungen  völlig 
voraussetzungslos  gegenUbertreten  und  ihnen  nicht  schon  fertige 
Begriffe  entgegenbringen,  die  er.st  mit  Rücksicht  auf  die  frag- 
lichen Erscheinungen  selbst  gebildet  werden  können. 

Es  mag  vielleicht  von  einem  gewissen  didaktischen  Nutzen 
sein  (obzwar  ich  auch  dies  bezweifle),  den  Wurf  aus  der  Zu- 
•sammensetzung  zweier  Bewegungen  zu  , erklären',  von  denen  die 
eine  vermöge  einer  constant  wirkenden  Kraft  (der  Schwerkraft) 
gleichförmig  beschleunigt,  die  andere  vermöge  einer  momen- 
tanen Kraft  gleichförmig  ist.  Der  logisch  correcte  Weg  ist  damit 
auf  keinen  Fall  bezeichnet:  man  erkennt  leicht,  dass  auch  hier 
ein  Hysteron-Proteron  vorliegt.“ 

* Ja  man  kann  sagen,  dass  es  von  voniherein  unseren  Denkgewohnheiten 
mehr  entsprechen  würde,  die  Kraft  als  etwas  Geschwindigkeitsbestira- 
mendes  anznsehen  und  eine  constante  Kraft,  statt  (wie  wir  es  jetzt 
tbnn)  für  eine  gleichförmig  beschleunigte,  vielmehr  für  eine  gleich* 
förmige  Bewegung  zu  supponiron.  Das  TrKgheitsgesetz  (welches  im 
Galilet'schon  Kraftbegritf  in  seiner  Ganze  cntlialton  ist)  hat  ja  ohne 
Frage  für  den,  der  es  zum  ersten  Male  au.sspreclien  hört,  etwas  Auf- 
fallendes, d.  h.  seinen  bisherigen  Denkgowohnbeiten  Zuwiderlanfendes. 

* Man  Bndet  dasselbe  in  der  Mehrzahl  der  physikalischen  I^hrbücher. 
Damit  winl  nur  erreicht,  daas  sich  der  Lernende  gleich  vom  Anfang  an 
ganz  falsche  Vorstellungen  von  der  Natur  unserer  physikaliwhen  Kount* 
iiisso  macht.  Was  speciell  die  Mechanik  aiilangt,  so  rühren  Feliler  von 
der  Art  des  bezoichueten  niebt  selten  dahin,  dass  man  diese  Wissen- 
schaft allmälig  für  völlig  conatructiv  ansieht  und  den  Umstand  ganz 
aus  den  Augen  verliert,  da.ss  lyan  es  hier  schliesslich  auch  mit  nichts 
Anderem  als  mit  einer  empirischen  Wissenschaft  zu  thun  hat.  Ich 
glaube,  das.s  die  Hauptschuld  an  diesem  UebeUtando  in  dom  Heran- 
bringen von  gewissen  fertigen  Begriflfen  Hegt,  die  sich  mit  einer  schein- 
baren NominaldeBnition  einführen,  w'ührcnd  ihrer  Bildung  in  Wahrheit 
ein  empirischer  Thntbestand  zu  Grunde  Hegt  und  häufig  gerade 
doijoiiige,  den  sie  scheinbar  aus  Nichts  coiistnuren  helfen  sollen. 
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Wir  haben  gesa}rt,  der  Galilei’sclie  Krafthegrift'  sei  aus 
der  blossen  Fallcrscheinung  nicht  zu  gewinnen,  er  könne  aber 
beispielsweise  aus  den  Wurfbewegungen  gewonnen  werden.  Wir 
wollen  das  nunmehr  im  Einzelnen  zeigen. 

Folgende  Erfahrung  muss  als  bereits  gemacht  und  also 
bekannt  vorausgesetzt  werden;  Wenn  ein  Körper  durch  irgend 
einen  Umstand  bestimmt  wird,  eine  Bewegung  zu  machen,  die 
ihn  nach  dem  Orte  -4  führt,  und  daun  eine  solche,  die  ihn 
von  A nach  B führt,  so  gelangt  dieser  Körper  auch  dann 
nach  jB,  wenn  die  beiden  bewegungsbestimmenden  Umstünde 
nicht  successive  eintreten  (sich  .sozusagen  ablösen),  sondern 
wenn  sie  gleichzeitig  vorhanden  sind.  Und  dies  gilt  für  jede 
noch  so  kleine  Zeit. 

Diese  Erfahrung  kann  gemacht  werden,  und  ich  setze  sie 
bei  allen  spUteren  Erörterungen  als  gemacht  voraus.  Ebenso 
setze  ich  die  richtige  Beschreibung  des  Fallphänomens  voraus.* 

Betrachten  wir  nun  an  erster  Stelle  den  vcrticalen  Wurf 
nach  aufwärts,  und  zwar  das  ganze  Phänomen,  vom  ersten 
Moment  des  Steigens  bis  zum  letzten  Moment  der  Abwäi'ts- 
bewegung.  also  bis  zum  Eintritt  der  Ruhe. 

Wir  wollen  zuerst  zusehen,  wie  die  Beschreibung  ausfällt, 
wenn  wir  unter  Kraft  etwas  Geschwindigkeitsbestimmen- 
des verstehen,  und  wollen  dabei  Schritt  für  Schritt  und  völlig 
voraussetzungslos  zu  Werke  gehen,  d.  h.  der  Erscheinung  mit 
physikalischer  Unwissenheit  entgegentreten.-  An  das  Vorhanden- 
sein einer  einzigen  Kraft,  die  aber  mit  der  Zeit  irgendwie 
abnimmt  entsprechend  der  abnehmenden  Geschwindigkeit  beim 
Steigen,  lässt  sich  — wenn  man  das  Phänomen  in  toto  be- 
schreiben will  — nicht  denken,  das  wäre  nur  denkbar,  wenn 
der  Körper  an  seinem  höchsten  Punkt  in  Ruhe  bliebe.  Wir 
müssen  also  zwei  Krilfte  annehraen,  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung haben  und  von  denen  die  Grösse  der  einen  constant  ist, 
die  der  anderen  fortwährend  (und  zwar  proportional  der  Zeit) 


* Wir  werden  übrigens  später  sehen,  dass  die  letztere  unter  Umständen 
sogar  entbehrt  werden  kann. 

* Angenommen  sind  hier  und  in  der  Folge  nur  die  beiden  obigen  Er- 
fahrungen: die  Kenntniss  der  Fallerschoinung  und  dos  früher  fornnilirte 
U nahhUngigkeitagesetz. 
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witchst.  (Das  ist  jedenfalls  die  einfacliste  Beschreibung,  sofern 
die  Kraft  als  ein  geschwindigkeitsbestimmender  Umstand 
angesehen  wird.) 

Dass  hier  natürlich  kein  Trälgheitsgesetz  gilt,  brauche 
ich  kaum  zu  erwtthnen.  Nun  steht  man  aber  bei  dieser  Art 
zu  beschreiben  der  Thatsache  völlig  rathlos  gegenüber,  dass 
der  Körper  von  einem  gewissen  Augenblick  an  geradeso  füllt 
wie  ein  anderer  Körper,  der,  auf  gleichem  Niveau  ruhend,  seiner 
Unterstützung  beraubt  wurde.  Nicht  das  ist  unverständlich, 
dass  der  Körper  überhaupt  füllt,  da  Ja  die  zunehmende  Kraft- 
componente  schliesslich  zu  einer  solchen  Drösse  anwachsen  kann, 
dass  sic  in  Betreff  der  Bewegungsrichtung  den  Ausschlag  gibt 
gegenüber  einer  gegensinnigen  constanten  Kraft.  Aber  dass  eine 
Bewegung  eintritt,  die  ausschliesslich  von  der  einen  der  beiden 
Kraftcomponenten  bestimmt  wird,  dass  also  diese  eine  wirkt 
ohne  dass  ihre  Wirksamkeit  durch  eine  andere  Kraft  modi- 
ticirt  (hier  also  verringert)  wird , das  ist  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  Kräfte  geschwindigkeitsbestimmende 
Umstände  sind,  ganz  und  gar  unverständlich.  Darum  ist  eine 
Beschreibung  dieser  Erscheinung  in  ihrer  Totalität  mittels 
dieses  Kraftbegriffes  unmöglich.  Es  bleibt  nur  übrig,  die 
Kraft  als  etwas  Beschlcunigungsbestimmendes  zu  definiren 
und  daher  eine  Kraft  anznnehmen,  die  gewirkt  hat,  und  eine, 
die  constant  fortwirkt.  Natürlich  ist  hieniit  implicite  das 
Beharrungsgesetz  eingeführt. 

Interessant  ist,  dass  die  sozusagen  zusammengesetzte  Er- 
scheinung, wie  sic  beim  verticalcn  Wurf  nach  aufwärts  ge- 
geben ist,  nunmehr  auch  auf  die  blosse  Fallerscheinung  Licht 
wirft.  Die  Beschreibung  mittels  des  Galilei’schen  Kraftbegrifles 
passt  ft'ir  beide  Phänomene  in  ihrer  Zusammensetzung  (Wurf) 
und  zugleich  für  das  eine,  wenn  es  allein  auftritt  (Fall).  Wir 
sind  also  dahin  gelangt,  auch  die  F;dlerscheinung  mittels  des 
Galilei’schen  Kraftbegriffes  zu  beschreiben,  während  früher,  als 
diese  Erscheinung  noch  allein  und  für  sich  zu  beschreiben  war, 
die  Wahl  vollkommen  freistand,  ob  man  den  Galilei’schen  oder 
einen  anderen  Kraftbegriff  anwenden  wollte. 

In  dieser  Phase  der  Ueberlegung  würde  übrigens  jenes 
früher  (p.  ?>1)  verpönte  Raisonnement  über  die  Summirung  von 
Geschwindigkeiten  kein  Hysteron-Proteron  mehr  sein;  es  wäre 
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aber  — wie  man  sieht  — nunmehr  gänzlich  überflüssig.  Man 
thut  darum  gut,  dasselbe  ganz  und  für  immer  ausser  Gebrauch 
zu  setzen. 

^ 27.  Was  den  schiefen  Wurf  anbelangt,  so  lässt  sich 
dei-selbe  freilich  am  raschesten  discutiren,  wenn  man  den  soeben 
gefundenen  Kraftbegriff  als  real  begründet  voraussetzt  und  ihn 
nun  auch  auf  diese  Erscheinung  anwendet.  Man  kann  ferner 
auch  so  verfahren,  dass  man  den  verticalen  Wurf  als  Grenz- 
fall des  schiefen  autfasst,  beziehungsweise  als  Mittelfall  zwischen 
den  positiven  und  negativen  'Elevationen  (wenn  man  den  ersten 
Quadranten  des  rechtwinkligen  Coordinatensystems  als  posi- 
tiv, den  zweiten  als  negativ  bezeichnet).  Man  nimmt  diesfalls 
das  Continuitätsprincip  zu  Hilfe  und  schliesst,  dass,  wenn  im 
Falle  des  verticalen  Wurfes  die  Kraft  als  beschleunigungs- 
bestimraend  aufgefasst  werden  muss,  dies  nothwendig  auch 
beim  schiefen  Wurf  statthaben  muss. 

Es  handelt  sich  aber  darum,  zu  zeigen,  dass  man  hier 
keinerlei  ,Uebertragung‘  eines  anderswoher  gewonnenen  Be- 
griffes nöthig  hat,  sondern  dass  man  auch  ohne  w'eitere  theore- 
tische Voraussetzung  zu  demselben  Kraftbegriff  gelangen  kann. 
Man  braucht  nur  die  Erfahrung  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass 
die  Endgeschwindigkeit  der  verticalen  Bewegungscomponente, 
welche  der  schief  geworfene  Körper  erreicht,  dieselbe  ist,  welche 
er  erlangt,  wenn  er  auf  den  höchsten  Punkt  seiner  Bahn  ge- 
bracht und  von  dort  fallen  gelassen  wird.  Es  finden  hier  ana- 
loge Ueberlegungen  statt  wie  früher.  Wenn  die  Kraft  etwas  Ge- 
sell windigkeitsbestimmendes  wäre,  dann  ginge  wieder  jede 
einheitliche  Bc.schreibung,  d.  h.  jede  Beschreibung  des  Total- 
phänomens verloren,  und  zwar  in  noch  eclatantercr  Weise  als 
beim  verticalen  Wurf.  Man  würde  nämlich  zu  der  sonderbaren 
Paradoxie  gelangen,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  zwar  die 
Gestalt  der  Bahn,  nicht  aber  die  Verticalgeschwindigkeit 
an  jedem  ihrer  Punkte  verständlich  wäre.  Wenn  ich  die  Kraft 
als  geschwindigkeitsbestimmend  definiru,  so  muss  ich  den  in 
der  Parabel  sich  bewegenden  Körper  als  unter  dem  Einfluss 
zweier  Kräfte  stehend  ansehen,  von  welchen  die  eine  constant 
ist,  die  andere  (die  ,Schwerkraft‘)  proportional  der  Zeit  zu- 
nimiut.  Dieses  sind  die  hinreichenden  und  noth wendigen  Voraus- 
setzungen, um  die  parabolische  Bahn  zu  erklären  oder,  wie  wir 
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besser  sagen,  die  hinreichenden  und  nothwendigen  Begriffe  zur 
Beschreibung  des  Vorganges  mit  blosser  Rücksicht  auf  die  (para- 
bolische) Gestalt  der  Bahn.  Dann  sind  aber  die  thatsäch- 
lichen  Verticalgesch B indigkeiten  unverstÄndlich.  Dass  in  jedem 
Punkte  des  absteigenden  Parabelastes  die  Geschwindigkeit  der 
verticalen  Componente  so  gross  ist  wie  die  eines  Körpers,  der 
vom  Scheitelpunkt  bis  zum  Niveau  des  betreffenden  Parabel- 
punktes frei  füllt,  wäre  nicht  zu  begreifen,  da  sich  dann  die 
eine  Kraftcoinponente  als  völlig  wirkungslos  erweisen  würde. 
Nur  der  Galileische  Kraftbegriff  ist  hier  zur  Beschreibung  taug- 
lich. Um  diesen  Begriff  aus  der  Betrachtung  des  schiefen 
Wurfes  zu  gewinnen,  war  also  nichts  Anderes  noth wendig  als 
die  Betrachtung  dieses  Phänomens  selbst  nach  dessen  verschie- 
denen unmittelbar  wahrnehmbaren  Eigenschaften  (Gestalt 
der  Bahn  und  jeweilige  Geschwindigkeit),  ferner  die  Erfahrung 
des  freien  Falles  und  die  empirische  Kenntniss  des  Unabhängig- 
keitsgesetzes.' Es  ist  für  spätere  Zwecke  nützlich  zu  bemerken, 
dass  auch  die  Kenntniss  der  Anfangsbedingungen  gänzlich 
überflüssig  ist.  Es  ist  nniiöthig  zu  wissen,  dass  man  den  (ge- 
worfenen) Körper  eine  Zeit  lang  gewaltsam  zu  einer  gewissen 
Bahn  und  zu  einer  gewissen  Geschwindigkeit  gezwungen  und 
ihn  dann  ,sich  selbst  überlassen  hat“;  es  braucht  kein  Wer- 
fender sichtbar  zu  sein. 

Ja  wir  dürfen  noch  um  einen  Schritt  weiter  gehen:  es 
wird  sich  zeigen,  dass  wir  eine  von  den  vorausgesetzten  Er- 
fahrungen sogar  entbehren  können. 

Die  Thatsache  der  parabolischen  Bahn  hat  dazu  ge 
nöthigt,  von  den  beiden  Theilbewegungen,  aus  denen  wir  uns  die 
thatsächliche  Bewegung  zusammengesetzt  denken,  die  eine  als 

* Die  ,verticale  Geschwindigkeitscomponente*  ist  selbstvurstiindlich  kein 
aus  einer  Hypothese  rosultirender  Begriff.  Es  handelt  sich  dabei  blos 
um  die  geometrische  Projectioii  eine-s  Bahnstiiekes  auf  eine  verticale 
Ebene.  Die»  reale  Bedeutung  dieser  Vorstellung  wird  durch  das  Un- 
abhÄugigkeitsgosetz  garantirt.  Wenn  man  eine  directe  empirische  Er- 
mittlung der  verticalen  Geschwindigkeitscomponente  wünscht»  so  würde 
diese  gegeben  sein  durch  den  Druck , den  der  schief  fallende  KOrper 
ausübt,  wenn  er  auf  eine  horizontale  Ebene  auftrifft.  Mau  müsste  dies- 
falls bei  den  zu  vergleichenden  Erscheinungen  für  die  Constanz  der 
Masse  sorgen.  Indessen  ist  eine  empirische  Ermittlung  unnüthig,  sobald 
nur  das  UnabhHngigkeitsgcsetz  erfahrimgsgemäss  feststeht. 
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glciclifcirmig,  die  andere  als  gleichttirmig  bescldeunigt  anzuselien 
und  die  Richtung  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegungs- 
componente  als  vertical  abwilrts  zu  denken.  Nun  braucht  — 
wie  leicht  ersichtlich  — nicht  erst  die  Erfahrung  gemacht 
zu  werden,  dass  die  verticale  Endgeschwindigkeit  dieser  Be- 
wegungscomponente  so  gross  ist  wie  die  Endgeschwindigkeit  eines 
vom  Parabelscheitel  frei  fallenden  Körpers;  denn  die  verticale 
Bewegungscomponente  ist  ja  identisch  mit  der  Bewegung  des 
vom  Scheitel  frei  fallenden  Körpers;  welche  Endgeschwindigkeit 
aber  bei  gegebener  Weglänge  ein  Körper  hat,  wenn  seine  Ge- 
schwindigkeit proportional  mit  der  Zeit  wächst,  ist,  insofern 
man  eine  gewisse  Constante  (g)  kennt,  analytisch  bestimmbar. 
Die  Grösse  dieser  Constanten  aber  kann  uns  hier  gleichgiltig 
sein,  da  sie  der  Voraussetzung  nach  dieselbe  ist,  ob  die  verti- 
cale Bewegung  isolirt  (wie  beim  Fall)  oder  in  Complication 
(wie  beim  Wurf)  auflritt.  Somit  ist  die  vorausgehende  Be- 
schreibung der  Fallerscheinung  für  die  Uiscussion  der  Wurf- 
bewegung entbehrlich,  nur  die  Parabelform  der  Bahn  und 
das  Unabhängigkeitsgesetz  müssen  bekannt  sein.  Darnach  aber 
wird  sich  an  allen  unseren  Uebcrlegungen , die  wir  an  den 
schiefen  Wurf  geknüpft  haben,  insoweit  sie  uns  dazu  geführt 
haben,  die  Kraft  als  etwas  Beschleunigungsbestimmendes  anzu- 
sehen, gar  nichts  ändern,  wenn  wir  die  betreffende  Beobachtung 
nicht  an  einer  terrestrischen  Erscheinung  gemacht  hätten, 
sondern  wenn  uns  am  Himmel  eine  analog  verlaufende  para- 
bolische Bewegung  Unterkommen  würde. 

Es  scheint  mir  sehr  wichtig,  das  zu  bemerken,  damit 
man  endlich  jenen  den  ganzen  methodologischen  Charakter  der 
Mechanik  verkennenden  Standpunkt  aufgibt,  als  handle  es 
sich  bei  der  Beschreibung  , kosmischer“  Bewegungen  nothwendig 
um  eine  ,üebertragung‘  dessen,  was  man  im  Gebiete  der 
,terrestrischen‘  Erfahrung  kennen  gelernt  hat.  Wer  nocli  nicht 
im  Besitze  des  einzig  der  Erfahrung  genügenden  Kraftbegriffes 
ist,  der  würde  ihn  mit  derselben  zwingenden  logischen  Noth- 
wendigkeit  aus  den  kosmischen  wie  aus  den  terrestrischen  Er- 
fahrungen gewinnen.  Principiell  stehen  sich  beide  Gebiete  gleich. 
Daraus  aber  folgt,  dass  man  jene  sozusagen  blos  historische 
,Uebertragung‘  nicht  als  eine  erkenntnisstheoretische  ansehen 
und  die  Sache  nicht  so  darstellen  darf,  als  bringe  man  etwas. 
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was  in  einem  Gebiete  als  Thatsachc  feststeht,  in  ein  anderes 
als  blosse  Hypothese. 

§ 28.  Die  Kreisbewegung  stellt  sich  bekanntlich  als  kein 
principiell  neuer  Fall  mehr  dar.  Es  sind  nur  besondere  Werthe 
der  (konstanten  nöthig,  damit  die  parabolische  Wurfbewegung  in 
die  Kreisbewegung  Ubergeht.  Daher  nöthigt  auch  die  Kreis- 
bewegung zu  derselben  Delinition  des  Kraftbegriffes;  auch  hier 
liegt  also  keine  ,Uebertragung‘  einer  Erfahrung  und  somit  keine 
Hypothese  vor. 

Ich  will  den  Leser  nicht  bei  allzu  bekannten  Dingen  un- 
nüthig  aufbalten  und  will  daher  auch  nicht  darauf  eingehen, 
wie  aus  einer  Kreisbewegung  durch  blosse  Aenderung  der  (kon- 
stanten eine  elliptische  Bewegung  mit  einer  gegen  einen  Brenn- 
punkt gerichteten  , Centralkraft'  werden  kann.'  Das  aber  — 
meine  ich  — ist  jetzt  einleuchtend,  dass  der  Begriff  der  Kraft 
als  eines  Um.standcs,  der  Beschleunigung  bestimmt,  nicht  hypo- 
thetisch, sondern  mit  zwingender  Nothwendigkeit  auch  auf  diese 
Fälle  Anwendung  findet  — und  weiter,  dass  dieser  Begriff  und 
die  in  ihm  eingeschlossene  Erfahrung  ebenso  aus  der  Wurf- 
bewegung wie  aus  der  kreisförmigen  oder  aus  der  elliptischen 
Bewegung  gewonnen  werden  kann.  Und  da  wir  weiter  ein- 
gesehen haben , dass  wir  zu  diesem  Kraftbegriff  auch  dann 
gelangen,  wenn  wir  von  den  Anfangsbedingungen  der  betref- 
fenden Bewegung  nichts  wissen,  und  auch  dann,  wenn  das 
Ausmass  der  Beschleunigung  nicht  mit  dem  Ausmass  der  Be- 
.schlcunigung  irgend  einer  anderen  bereits  bekannten  Bewegung 
verglichen  wird,  so  ergibt  sich,  dass  dieser  Kraftbegriff  und 
die  in  ihm  enthaltene  empirische  Thatsache  unmittelbar  aus 
der  Bewegung  des  Mondes  um  die  Erde  oder  der  Erde  um 
die  Sonne,  kurz  aus  jeder  planetarischen  Bewegung  genommen 
werden  kann. 

§ 29.  Die  in  diesem  Kraftbegriff  enthaltene  Erfahrung 
involvirt  also  (wie  schon  früher  bemerkt)  die  Existenz  einer 
Centralkraft,  mit  anderen  Worten  sie  charakterisirt  die  Bewe- 

* Die  correi’lero  Folge  wäre  die,  von  der  VVurfbeweguug  direct  »ur  ellip- 
ÜHchen  Hewegiing  Uberzugehen  und  die  Kreisbewegung  aU  einen  Special* 
fall  der  elUptisclion  darzustellen.  Für  unsere  Zwecke,  da  e»  sieb  nur 
um  die  Art  der  Gewinnung  des  Kraftbegridfes  liaiidelte«  ist  diese  Orduuugs* 
fragt*  irrelevant. 


Digitized  by  Google 


Zur  l<rhrf>  Ton  <)er  H]r]K>thcn«nbitduD^. 


4ft 


gung  als  Centralbewegung.  Diese  Tliatsache  nun  /.usanim^n 
mit  der  unmittelbar  beobachtbaren  Tbatsache,  dass  die  Balm 
eine  Kegelschnittslinie  ist,  reicht  vollkommen  hin,  um  das  be- 
kannte Beziehungsgesetz  zwischen  Beschleunigung  und  Ent- 
fernung aufzustellen.  Es  liegt  also  weder  in  der  Richtung  der 
Beschleunigung,  noch  in  der  Abhängigkeit  ihrer  Grösse  von 
der  Entfernung  etwas  Hypothetisches,  vielmehr  siud  beide  Fest- 
stellungen Sache  der  blossen  Beschreibung.'  Sind  nun  die 
augenblicklichen  Richtungen  der  Beschleunigung  durch  blosse 
Beschreibung  festgestellt,  dann  ist  auf  demselben  Wege  auch 
die  Einheit  und  der  Ort  des  Schnittpunktes  gegeben.  Dass 
sich  in  diesem  Schnittpunkt  ein  Körper  befindet,  den  man  dem- 
gemäss als  Gravitationscentrum  bezeichnet,  ist  selbstverständlich 
Sache  der  Beobachtung. 

§ 30.  Wenn  also  die  Frage  aufgeworfen  wird,  wo  denn 
in  der  von  Newton  aufgestellten  Beziehung  zwischen  Kraft  und 
Entfernung*  das  Slornent  des  Hypothetischen  gelegen  sei,  so 


* Mill  hat  den  wabroii  Sachverhalt  gänzlich  vorkannt,  woiiii  er  den  Wog, 
auf  dom  wir  zur  Erkenntnis^  der  Centralkraft,  sowie  denjenigen , auf 
dem  wir  zur  Erkonntniss  der  Bezeichnung  zwischen  Beschleunigung  und 
Entfeniung  gelangen,  soztisagen  in  je  zwei  Etappen  getheilt  denkt,  von 
denen  dio  eine  iu  einer  beiläufigen  Kenntniss  hesteht,  die  andere  in 
der  strengen  Fräcisirung  dieser  beiläufigen  Kenntniss.  (Vgl.  oben  p.  12.) 
Von  einer  derartigen  Theihing  in  zwei  Stufen  kann  aber  gar  keine  Rede 
sein.  Wir  gelangen  nicht  zuerst  zur  Erkeniitni.ss  einer  gegen  das  Innere 
der  Bahn  gerichteten  Kraft,  um  dann  deren  .genauere  Richtung*  fest* 
zustellen;  vielmehr  gelangen  wir  (in  der  angedeuteten  Weise)  sogleich 
zur  genauen  Richtung  der  Beschleunigung.  Und  ebenso  erkennen  wir 
nicht  zuerst,  dass  irgend  eine  Beziehung  zwischen  Beschleunigung 
und  Entfernung  besteht,  um  dann  erst  die  Functiou  zu  bestimmen,  sondern 
wir  gelangen  mit  einem  einzigen  Schritt  zur  Erkenntniss,  dass  eine 
solche  Beziehung  besteht  und  zugleich  von  welcher  Art  sie  ist.  Damit 
aber  fallen  alle  Consequonzen , dio  Mill  aus  diesem  Beispiel  einer  legi- 
timen .Hypothese*  tlir  die.  Hypothesenlebre  überhaupt  gezogen  hat. 

* Von  der  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse  wird  hier  absichtlich 
nicht  gesprochen.  Die  Aufstellung  dieser  Beziehung  sagt  nur,  dass  beim 
Vorhandensein  von  mehr  al.s  zwei  Körpern  noch  eine  weitere  Comstanto 
iu  Betracht  kommt  — und  weiter  definirt  sie  diese  Constantc.  Der 
Name  .Masse*  ist  eine  — Übrigens  ganz  irrelevante  — Sache  der  Nomen* 
clatur.  Von  einer  ,quantitas  materiae*  u.  dgl.  ist  bei  diesem  Begriff 
natürlicli  gar  keine  Rede. 
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lautet  die  Antwort:  Nirgends!  Es  liegt  eine  blosse  Beschrei- 
bung vor,  und  daher  ist  zur  Bildung  von  Hypothesen  gar  kein 
Anlass  gegeben. 

Der  vielcitirtc  Ausspruch  Newton’s  ,Hypotheses  non  fingo‘, 
an  dem  die  Logiker  allerlei  InterpretationskUnste  geübt  haben, 
heisst  ganz  einfach  und  ohne  unnöthige  Künstelei:  ,Ich  maehe 
keine  Hypothesen',  sc.  weil  ich  die  Thatsachen  blos  beschreibe. 
Fragen  wie  die,  ob  nicht  ein  anderes  Gesetz  das  richtigere 
sei  — Fragen,  die  bei  jeder  wirklichen  Hypothese  prineipiell 
gestattet  sein  müssen  — haben  hier  überhaupt  keinen  ver- 
nünftigen Sinn. 

Mit  der  Thatsache,  dass  hier  und  in  der  Mechanik  über- 
haupt gar  keine  Hypothesen  bestehen,  scheint  mir  nun  aufs 
Engste  jene  erste  regula  pbilosophandi  zusammenzuhängen,  in 
welcher  der  kritische  Ausdruck  ,vera  causa'  verkommt.  Wo 
es  sich  blos  um  Beschreibungen  handelt,  dort  lieg^  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  das  Bedingende  (=  der  bestimmende 
Umstand)  ebenso  ein  empirisch  gegebenes  Phänomen  ist  wie 
das  Bedingte:  Beides  muss  erkenntnisstheoretisch  gleich werthig 
sein,  d.  h.  cs  muss  aus  einer  Quelle  derselben  Art  stammen 
und  denselben  Grad  von  Sicherheit  haben , das  Bedingende 
muss  in  demselben  Sinne  ein  , verum'  sein,  wie  es  das  Bedingte 
ist.  Das  und  nichts  Anderes  ist  otfenbar  gemeint,  wenn  man 
in  der  Mechanik  nur  ,verae  causae'  zulassen  will.  Somit  hat 
Newton,  indem  er  diese  Forderung  aufstellt,  dasselbe  gemeint, 
was  wir  heute  meinen,  wenn  wir  die  Beschreibung  der  Be- 
wegungen als  Aufgabe  der  Mechanik  bezeichnen.  Es  ist  nur 
eine  durch  die  Entwicklung  der  jiositivistischen  Erkenntniss- 
theorie  bedingte  grössere  Präcision  im  Ausdruck,  wenn  wir  heute 
in  der  Mechanik  den  Terminus  ,Ursache'  ganz  fallen  lassen; 
ein  neuer  Gedanke  liegt  gegenüber  der  Newton’schen  Regel 
(wenn  sie  nur  richtig  verstanden  wird)  nicht  vor.  Die  Be- 
hauptung, dass  in  der  Mechanik  nur  verae  causae  Platz  finden, 
steht  und  fällt  also  mit  der  Berechtigung  jenes  anderen  Aus- 
spruches ,Hypothescs  non  fingo'.  Beide  Aussprüche  aber  dürfen 
nicht  aus  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  herausgerissen 
werden;  sie  stehen  in  einem  Werk  über  Mechanik  und  be- 
ziehen sich  auf  mechanische  Forschungen.  Ob  in  anderen 
Forschungsgebieten  Hypothesen  zulässig  sind,  oder  ob  es  sich 
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überall  nur  um  Beschreibungen  handelt,  darüber  siigt  Newton 
gar  nichts.  Daher  erscheint  es  mir  höchst  unpassend,  wenn 
J.  St.  Mi  11  in  Newton’s  optischer  Theorie  ein  ,auffallendes  Bei- 
spiel von  der  Verletzung  seiner  eigenen  Regel'  sehen  will.  Und 
noch  unpassender  ist  es  natürlich,  jene  erste  regula  philoso- 
phandi  zu  einer  Kegel  für  die  Ilypothesenbildung  zu  machen, 
da  sie  doch  offenbar  nur  auf  Grebieten  gilt,  wo  überhaupt 
keine  Hypothesen  Vorkommen.  In  Newton’s  Principien  wird 
man  vergebens  nach  Aufklärung  in  Sachen  der  Hypothesen- 
lehre suchen. 

Ebensowenig  ist  natürlich  in  der  zweiten  Leistung  New- 
ton’s, die  von  der  ersten  als  völlig  unabhängig  gedacht  werden 
muss,  eine  Hypothese  enthalten.  Dass  die  Beschleunigung, 
welche  den  Planeten  und  Satelliten  zukommt,  von  derselben 
Art  ist  wie  die  terrestrische  Schwerebeschleunigung,  dass  z.  B. 
das  dem  Monde  zukommende  g demselben  Gesetze  genügt, 
zufolge  dessen  auch  das  g an  verschiedenen  Punkten  der  Erd- 
oberfläche ein  verschiedenes  ist,  und  dass  die  empirisch  be- 
stimmte Constante  dieses  Gesetzes  fllr  die  terrestrischen  Fall- 
erscheinungen ebenso  passt  wie  fllr  die  Mondbewegung,  das  ist 
keine  Hypothese  und  war  auch  nie  eine;  es  handelt  sich  dabei 
gar  nicht  mehr  um  ein  neues  Gesetz,  sondern  nur  um  die 
Constatirung  der  quantitativen  Uebereinstimmung  von  Con- 
stanten. 

Von  der  psychologischen  Seite  her  kann  man  diese  zweite 
That  Newton’s  mit  Mach  ganz  richtig  als  eine  ,Phantasie- 
leistung'  bezeichnen.  Sofern  man  gerade  die  psychologische 
Seite  dieser  Entdeckung  im  Auge  hat,  kann  man  ja  von  einer 
,Uehertragung'  eines  auf  anderem  Gebiete  gefundenen  V'cr- 
haltens  reden,  aber  nur  nicht  von  einer  Uebertragung  in  dem 
Sinne,  in  welchem  eine  anderwärts  bekannte  Ursache  einer 
Erscheinung  nun  für  eine  neue  Erscheinung  hypothetisch  an- 
genommen wird.  Mach  hat  ohne  Zweifel  Recht,  wenn  er  sagt: 
, Wahrscheinlich  war  es  . . . das  Princip  der  Continuität,  welches 
auch  bei  Galilei  so  Grosses  geleistet  hat,  das  ihn  (sc.  Newton) 
zu  dieser  Entdeckung  geführt  hat.  Er  war  gewohnt,  und  diese 
Gewohnheit  scheint  jedem  wahrhaft  grossen  Forscher  eigen  zu 
sein,  eine  einmal  gefasste  Vorstellung  auch  für  Fälle  mit  inodi- 
ficirten  Umständen  soweit  als  möglich  festzuhalten,  in  den 
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Vorstf>llungmi  dicselhe  Gleichförmigkeit  zu  bewahren,  welche 
uns  die  Natur  in  ihren  Vorgängen  kennen  lehrt.'*  Natürlich 
darf  diesem  Principe  nur  die  Holle  eines  leitenden  Gedankens 
zugeschrieben  werden;  beweisende  Kraft  kommt  ihm  nicht  zu. 
Es  ist  im  strengsten  Sinne  ein  heuristisches  Princip. 

^31.  Hicmit  dürfte  die  erkenntnisstheoretische  Stellung, 
welche  den  beiden  grössten  Entdeckungen  Newton’s  zuzuweisen 
ist,  hinreichend  charukterisirt  sein.  In  Bezug  auf  die  Frage, 
welche  Forderungen  eine  wissenschaftlich  berechtigte  Hypothese 
erfüllen  muss,  im  Besonderen,  ob  die  Forderung  einer  vera 
causa  sich  plausibel  machen  lässt  und  wie  diese  Forderung 
präcisirt  werden  muss  — in  Bezug  auf  alle  diese  Fragen  hat 
uns  die  Untersuchung  der  Gravitationslehre  auch  nicht  die  min- 
deste Aufklärung  geboten.  Aber  cs  musste  im  Einzelnen  gezeigt 
werden,  in  welche  Gattung  intellectueller  Thätigkeit  die  Auf- 
findung und  der  Nachweis  der  allgemeinen  Gravitation  gehört.* 
Das  ist  in  sich  betrachtet  schon  nicht  werthlos;  es  hat  aber 
erhöhte  Bedeutung  für  denjenigen,  der  an  eine  Untersuchung 
der  Gesetze  der  Hypothesenbildung  geht  und  dem  in  der 
Literatur  an  allen  Orten  Regeln  begegnen,  welche  vermeintlicher 
Weise  der  Gravitationstheorie  schlechthin  auf  den  Leib  ge- 
schnitten sind,  während  sich  zeigt,  dass  das,  was  man  .solcher- 
gestalt geradezu  als  den  Typus  einer  legitimen  Hypothese  an- 
sicht,  in  Wahrheit  mit  Hypothesen  gar  nichts  zu  thun  hat.  Diese 
Bemerkung  gilt,  wie  ich  leider  sagen  muss,  auch  gegenüber 
Mill,  der  uns  den  Weg,  w'elchen  Newton  bei  seinen  grossen 
mechanischen  Entdeckungen  gegangen  ist,  sozusagen  als  den 
idealen  Weg  des  Hypothesenbildners  vorfuhrt.  Man  muss  end- 
lich einmal  aufhören  die  Regeln  der  Hypothesenbildung  an 
solchen  Beispielen  studiren  zu  wollen,  in  denen  sie  gar  nicht 
verwirklicht  sind. 


• A.  a,  O.,  p.  177. 

* Dass  dies*er  Nachweis  eine  descriptivo  Luistunfj  ist,  diese  Wahrheit 
(gehört  noch  immer  nicht  zu  dem  festen  geistigen  Besitzstand  der  Philo> 
sophen.  Der  Grund  dafUr  dürfte  darin  liegen,  dass  man  diese  Leistung 
gewöhnlich  nicht  in  ihre  elementaren  logischen  Schritte  auflÖAt  und  an 
jedem  einzelnen  seinen  lediglich  doscriptiven  Charakter  nachweist, 
wie  das  oben  versucht  worden  ist. 
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V.  Ueber  die  wahren  Qoellen,  aus  denen  die  Hypo- 
thesenregeln  abgeleitet  werden  milssen,  und  über  die 
genaue  Fassung  dieser  Regeln  mit  ROcksicht  auf  Jene 

(Quellen. 

§ 32.  Mill  war  bei  seinen  Ausführungen  Uber  die  Be- 
dingungen einer  legitimen  Hypothese  wesentlich  durch  den 
Gedanken  geleitet,  dass  dieselbe  an  Erkenntnisswerth  einer 
vollständigen  indnetion  gleichkommen  müsse.  Nun  haben  wir 
aber  gesehen,  dass  die  Forderung,  es  müsse  schon  im  Sta- 
dium der  Hypothesenbildung  die  Garantie  für  die  Möglichkeit 
einer  künftigen  inductiven  Bewährung  gegeben  sein,  in  dieser 
allgemeinen  Fassung  unmöglich  erfüllt  werden  kann.  Natur- 
gemäss  erhebt  sieh  jetzt  die  Frage:  wenn  sich  dem  Forschenden 
mehr  als  eine  Hypothese  bietet  und  keine  von  ihnen  die 
Garantie  für  die  Möglichkeit  einer  künftigen  inductiven  Be- 
währung in  sich  trägt,  muss  er  sich  dann  gegenüber  allen 
in  gleichem  Masse  ablehnend  verhalten  oder  ist  auch  hier 
noch  eine  Bevorzugung  der  einen  vor  der  andern  möglich 
und  gerechtfertigt?  Nun  scheint  mir  selbst  ein  Verfechter 
des  Mill’schen  Hauptkriteriums  die  Möglichkeit  zugeben  zu 
müssen,  dass  der  Forschende  jenen  Schritt  zur  inductiven 
Bewährung  von  der  einen  Hypothese  eher  erwarten  wird 
als  von  der  anderen,  und  zwar  muss  dies  ebenso  der  Fall 
sein  können,  wenn  beiden  Hypothesen  verae  causae  zu  Grunde 
liegen , als  wenn  dies  bei  keiner  der  beiden  der  Fall  ist. 
So  wird  er  die  complicirterc  Hypothese  der  einfacheren  vor- 
ziehen; oder  er  wird  derjenigen  Hypothese  den  Vorrang  zu- 
sprechen, aus  welcher  die  fragliche  Erscheinung  mit  Noth- 
wendigkeit  folgt,  gegenüber  derjenigen,  bei  welcher  dies  nur 
wahrscheinlicher  Weise  der  Fall  ist.  Kurz:  wir  sehen  hier 
Ueberlegungen  über  den  Werth  von  Hypothesen  platzgreifcn, 
welche  sich  gar  nicht  auf  die  Frage  der  späteren  inductiven 
Bewährung  beziehen,  also  gar  nicht  auf  das  Fundamental- 
kriterium Mill’s. 

Diese  Ueberlegungen  haben  (um  es  noch  einmal  zu  sagen! 
mit  der  vera  causa  nichts  zu  thun ; sie  können  ebensogut 
statthaben,  wenn  von  den  concurrirenden  Hypothesen  jede  die 

SiUsoptwr.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXIV.  Bd.  6.  Abh.  4 
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Bedingung  der  vera  causa  erfüllt,  wie  wenn  man  von  keiner 
weiss,  ob  sie  dies  thut. 

§ 33.  Man  sieht  leicht  — und  dies  ist  oft  genug  hervor- 
gehoben worden  — dass  diese  Ueberlegungen  dem  Wahr- 
scheinliehkeitscalcUl  angchören  und  die  daraus  entspringenden 
Regeln  ihre  Berechtigung  nur  diesem  CalcUl  entnehmen.'  Die 
Wahrscheinlichkeitstheoretiker  haben  denn  auch  längst  die  filr 
die  Logik  der  Hypothese  geltenden  Gesetze  formulirt.  Uns 
erllbrigt  hier  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  in  unmittel- 
barer Beziehung  zum  Problem  der  vera  causa  stehen,  in  Er- 
innerung zu  bringen,  um  dann  durch  Discussion  derselben 
gewisse  Anwendungen  auf  die  Technik  der  Forschung  zu  ge- 
winnen; principiell  Neues  haben  wir  hier  nicht  vorzubringen. 

Hier  kommt  nun  vor  Allem  ein  Gesetz  in  Betracht,  welches 
schon  Laplace  als  das  ,Fundamentalprincip‘  desjenigen  Zweiges 
der  mathematischen  Analyse  des  Zufalls  bezeichnet  hatte,  der 
,im  Zurückgehen  von  den  Ereignissen  auf  die  Ursachen  besteht“. 
Es  ist  dies  das  sechste  Princip  nach  der  Anordnung,  welche 
Laplace  den  Grundgesetzen  der  Wahrscheinlichkeitstheorie  ge- 
geben hat.  Er  hat  dasselbe  in  folgender  Weise  formulirt:* 
,Jede  der  Ursachen , denen  ein  beobachtetes  Ereigniss  zu- 
geschrieben werden  kann,  lässt  sich  mit  um  so  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit voraussetzen,  je  wahrscheinlicher  es  ist,  dass 


* So  nimmt  beinplolswoise  die  Rogel,  ceteri»  paribus  dio  einfachore  Hyjm- 
thc90  dor  complicirteren  vorzuziohon,  ihre  Berechtigung  aus  zwei  Sätzen: 
1.  aus  dem  Satze,  das.s  dio  Wahrscheinlichkeit  eines  au.s  zwoi  von 
einander  unabhängigen  Ereignissen  zusammengesetzten  EreignUses  gleich 
ist  dom  Producto  aus  den  Wahrschoinlichkoiton  der  beiden  Theil* 
ereiguisse,  und  2.  aus  dem  Satze,  dass  das  Product  zweier  echter  Brüche 
kleiner  ist  at.s  jeder  der  beiden  Factoron.  Die  obige  Regel  gilt  auch  nur 
in  dem  Sinne  und  in  dom  Ausmass,  als  sie  dom  ersten  dieser  zwei  Sätze  ent- 
spricht. Man  siebt  dies  am  deutlichsten  aus  Folgendem:  wenn  die  ,com- 
plicirtere*  Hypothese  nicht  die  einfachore  in  sich  schliesst,  oder  wenigstens 
eine  Hypothese  in  sich  schliosst,  welche  gleich  wahrscheinlich  ist  wie 
die  , einfachere',  dann  ist  dio  Regel  durchaus  nicht  giltig.  Und  eben- 
sowenig ist  sie  giltig,  wenn  die  Complication  durch  Tboilvoraussetzangen 
entsteht,  welche  von  den  Übrigen  nicht  unabhängig  sind.  Man  sieht: 
die  Regel  kann  nur  oxact  gefasst  werden,  wenn  sie  BegritTe  des  Wahr- 
sclieinlichkeitscalcUls  in  sich  aufnimmt 

* V’gl.  »Philo.««.  Versuche  Uber  die  Wahrscheinlichkeiten*,  deutsch  von  Nor- 
bert Schwaiger,  Leipzig  1886,  p.  14. 
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unter  Voraussetzung  der  Existenz  dieser  Ursaclie  das  Ereigniss 
stattfinden  wird;  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  irgend 
einer  dieser  Ursachen  ist  also  ein  Bruch,  dessen  Zfthler  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Ereignisses  ist,  wie  sie  sich  aus  dieser 
Ursache  ergibt,  und  dessen  Nenner  die  Summe  der  gleichen 
Wahrscheinlichkeiten  bezüglich  aller  Ursachen  ist;  wenn  diese 
verschiedenen  Ursachen,  a priori  betrachtet,  ungleich  wahr- 
scheinlich sind,  so  muss  man  statt  der  aus  jeder  Ursache 
sich  ergebenden  Wahrscheinlichkeit  des  Ereignisses  das  Pro- 
duct dieser  Wahrscheinlichkeit  mit  der  Möglichkeit  dieser  Ur- 
sache selbst  verwenden.' 

Anmorkung.  In  torminologischor  Boziohang  ist  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  eine  Beroorkung  über  den  Sinn  beizufugen,  den  das 
Wort  , Ursache*  in  diesem  Znsammcnliange  haben  muss.  An  eine  , wirkende 
Ursache*  darf,  wenn  man  dem  obigen  Principe  keine  unnCthige  Einschränkung 
geben  will,  keineswegs  gedacht  werden.  Vollkommen  einwandfrei  scheint 
mir  A.  Meyer*  den  Begriff  »Ursache*  (soweit  er  in  der  Wabrscheinlichkeits- 
rechnung  zur  Anwendung  kommt)  analysirt  zu  haben.  Er  äu.ssert  sich  hier- 
über (p.  165)  wie  folgt: 

»Die  Umstände,  welche  an  der  Hervorbringiing  eines  Ereignisses  theil- 
nelmion,*  sind  entweder  constant  oder  stetig  veränderlich. 

,Die  ersten,  welche  man  als  Chancen  des  Ereignisses  zu  bezetchnen 
pflegt,  kennen  bekannt  oder  unbekannt  sein,  sie  sind  entweder  einer  genauen 
Berechnung  fähig  oder  la.ssen  nur  eine  annähorungsweiso  Schätzung  zu. 

,Uie  Uin.stände  der  zweiten  Art  sind  der  Kechtiung  völlig  unzugänglich. 

,ln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bezeichnet  man  die  Umstände 
der  ersten  Art  oder  die  Chancen  als  Ursachen  der  Ereignisse,  wahrend 
man  die  Gesammtheit  der  veränderlichen  Umstände  Zufall  nennt.* 

Sonach  lässt  »ich  für  die  vorliegenden  Zwecke  das  Wort  »Ursache*  durch 
das  Wort  »Hypothese*  ersetzen  (wie  dies  z.  B.  auch  bei  A.  Meyer  geschieht). 
Von  einer  Einschränkung  auf  »causalc  Hypotheseu*  im  engeren  Sinne  ist 
natürlich  nicht  die  Rede. 

§ 34.  Betrachten  wir  kurz  den  ersten  Theil  dieses  Prin- 
cipos.  Es  sei  ein  Ereigniss  gegeben,  welches  die  Ursachen 
“u  Mj  . . . iti  . . . u„  haben  kann;  die  Wahrscheinlichkeiten, 
mit  welcher  das  Ereigniss  aus  jeder  einzelnen  Ursache  folgt 

* »Vorlesungen  Uber  Wahrschoinlichkeitsrechming*,  deutsch  bearbeitet  von 
Emanuel  Czuber,  Leipzig  1879. 

* Wir  werden  (noch  etwas  vorsichtiger)  das  Wort  »Hervorbringiing*  ver- 
meiden und  sagen:  ,Die  Umstände,  von  welchen  der  Eintritt  eines  Er- 
eignisses abhängt,  oder  durch  die  er  bestimmt  wird  . . .* 

4* 
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(jede  einzelne  als  frewiss  vorausgesetzt),  seien  bezüglich  «•„  it-j, 
iCj  . . . ict  . . . ic„.  Dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz 
einer  bestimmten  Ursache,  z.  B.  der  Ursache  u,-,  die  wir  mit 
Wt  bezeichnen  wollen: 


+ “’s  + + . • . 

Aus  dieser  Formel  ergibt  sich  unmittelbar,  dass,  wenn 
auch  aus  einer  bestimmten  Ursache  (z.  B.  «i)  das  Ereigniss 
mit  Sicherheit  folgen  würde  (wi  = 1),  die  Existenz  dieser 
Ursache  im  Allgemeinen  doch  nicht  gewiss,  sondern  nur  wahr- 
scheinlich wUre:  IF,-  1. 

Das  ist  der  wahre  Grund,  warum  man  eine  Hypothese 
nicht  hlos  um  ihres  Erkliirungswerthes  willen  als  erwiesen  an- 
sehen  darf.  Nur  in  dem  Falle,  wo  ic,,  ic,,  jc,  mit 

Ausnahme  von  toj  den  Werth  0 annehmen,  wilre  Wi  = 1, 
Dieser  Fall  ist  praktisch  ohne  Bedeutung;  Hypothesen,  aus 
denen  die  Erscheinung  überhaupt  gar  nicht  folgt,  werden  ja 
von  vornherein  von  der  Concurrenz  ausgeschlossen;  nur  so  viel 
ist  allerdings  möglich,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  mit  welcher 
alle  übrigen  Ursachen  die  Erscheinung  zur  Folge  haben,  ausser- 
ordentlich klein  wird,  ja  unter  jeden  angehharen  Werth  sinkt, 
oder  — wie  man  sich  nicht  sehr  passend  ausdrUckt  — sich 
nur  um  eine  unendlich  kleine  Grösse  von  der  Null  unter- 
scheidet. Diesfalls  würde  sich  dann  Wi  um  eine  Grösse  von  1 
unterscheiden,  die  ebenfalls  unter  jeden  angehharen  Werth  sinkt; 
mit  anderen  Worten  die  Existenz  von  m,-  wäre  physisch  sicher. 

§ 35.  Wir  haben  noch  den  zweiten  Theil  des  obigen 
Principes  zu  besprechen;  er  kommt  für  unser  Problem  besonders 
in  Betracht. 

In  die  vorige  Formel  für  Wi  sind  nur  diejenigen  Wahr- 
scheinlichkeiten eingegangen,  mit  welchen  das  fragliche  Ereigniss 
aus  den  einzelnen  Ursachen  folgen  würde,  die  letzteren  als 
gewiss  vorausgesetzt.  Der  allgemeinere  Fall  ist  aber  offen- 
bar der,  dass  die  einzelnen  Ursachen  abgesehen  von  ihrer 
Beziehung  zur  fraglichen  Erscheinung  schon  im  Vorhinein  ver- 
schieden wahrscheinlich  sind  (verschiedene  ,vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit' haben),  wie  es  z.  B.  bei  einer  völlig  unbekannten, 
aber  endlichen  Menge  von  Objecten  schon  von  vornherein  wahr- 
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scheinlicher  ist,  dass  ihre  Zahl  eine  ungerade,  als  dass  sie  eine 
gerade  sei  u.  dgl.  Für  diesen  allgemeineren  Fall  ist  jedes  w 
noch  mit  der  , absoluten'  (,vorgttngigen‘)  Wahrscheinlichkeit  der 
entsprechenden  Ursache  zu  multipliciren.  Seien  diese  absoluten 
Wahrscheinlichkeiten  bezüglich  jeder  einzelnen  Ursache  der 
Reihe  nach 

• • • Önj 

so  nimmt  die  obige  Gleichung  die  Form  an: 

jp-,  

' Oj  10,  + Oj  tCj  4-  ^3  ICj  + . . . Un  «c„  ’ 
und  man  sieht,  dass  sie  fUr  den  Specialfall: 

Oj  :=  Og  = . . . a» 

die  frühere  einfachere  Form  annimmt. 

Auf  die  Frage  der  vera  causa  angewendet  ergibt  sich 
Folgendes : 

Gesetzt,  es  befände  sich  unter  den  angenommenen  Ur- 
sachen eine  einzige,  die  entweder  individuell  oder  blos  der 
Art  nach  bereits  erfahrungsgemäss  bekannt  wäre,*  alle  anderen 
wären  in  jeder  Hinsicht  nova,  dann  wäre,  wie  klein  auch  die 
Wahrscheinlichkeit  sein  mag,  mit  welcher  das  Ereigniss  aus 
dieser  bekannten  Ursache  folgt  (wenn  sie  nur  eine  endliche 
Grösse  besitzt),  diese  bekannte  Realität  mit  Gewissheit  als  die 
Ursache  der  Erscheinung  anzusprechen  (immer  vorausgesetzt, 
dass  die  Zahl  der  möglichen  Hypothesen  erschöpft  ist).  In 
diesem  Falle  wäre  also  ihr  Charakter  als  vera  causa  schlechter- 
dings ausschlaggebend. 

§ -36.  Bedenken  wir  aber  genauer,  was  dazu  gehört, 
damit  dieser  Fall  verwirklicht  werde.  Es  wird  hier  angenommen, 
dass  alle  mitconcurrirenden  Hypothesen  die  vorgängige  (oder  ab- 
solute) Wahrscheinlichkeit  0 haben;  das  tritt  aber  nur  ein,  wenn 


^ Diese  Unterscheidung  bezieht  sich  auf  die  beiden  Fälle:  1.  dass  etwas 
wirklich  Existirondes  als  Ursache  aufgeatellt  wird«  und  2.  dass  etwas 
einem  wirklich  Existirenden  in  bestimmt  definirter  Weise  Aehnliches 
anj^enommen  wird.  Das  Letztere  ist  z.  B.  der  Fall«  wenn  man  etwas 
Bekanntes,  aber  quantitativ  über  das  empirische  Äu.smass  Gesteigertes, 
annimmt. 
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ausser  derjenigen  Hypothese,  welche  eine  vera  causa  enthält,  nur 
solche  Hypothesen  mitconcurriren,  welche  ein  novum  im  streng- 
sten Sinne  enthalten,  denn  nur  dann  ist  die  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit = 0.  Das  Phlogiston  war  eine  derartige  Hypothese 
und  ebenso  der  horror  vaeui.*  Man  darf  aber  nicht  etwa  den 
Lichtäther  hieherrechnen;  denn  von  den  Eigenschaften,  die  man 
ihm  zuthcilt,  ist  durchaus  nicht  jede  ein  novum.  Dreidimen- 
sionale Medien,  die  transversal  schwingen  und  deren  Schwin- 
gungen jede  beliebige  Lage  zur  Fortpflanzungsrichtung  haben 
können,  sind  nichts  Unbekanntes,  wenn  auch  beim  Lichtäther 
das  Moment  des  Imponderablen  und  die  Nothwendigkeit,  ihn 
unelastisch  zu  denken,  neu  hinznkommt  (wir  werden  später 
sehen,  wie  sich  die  Erkenntnisstheorie  zu  derartig  neuen  Va- 
riablen verhält). 

Sobald  das  Suppositum  nicht  etwas  schlechterdings 
Neues  ist,  sobald  also  seine  vorgängige  (oder  absolute)  Wabr- 
scheinlichkeit  auch  nur  irgend  einen  endlichen  Werth  hat,  ist 
es  möglich,  dass  cs  in  der  Concurrenz  mit  einer  vera  causa- 
Hypothese  sogar  den  Sieg  davonträgt,  wovon  man  sich  mit 
Hilfe  der  früheren  Formel  leicht  überzeugen  kann. 

^ 37.  Ich  will  das  sogleich  an  einem  Specialfall  erläutern. 
Gesetzt,  es  concurriren  nur  zwei  Hypothesen;  die  eine  enthalte 
eine  vera  causa  in  jeder  Beziehung  und  habe  daher  die  vor- 
gängige Wahrscheinlichkeit  = 1,  die  andere  sei  zwar  nicht 
in  allen  ihren  Theilen,  aber  doch  nach  einigen  oder  sogar 
nach  den  meisten  ein  novum,  es  sei  ihre  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit also  zwar  nicht  = 0,  aber  doch  sehr  klein  — 

wir  wollen  sie  nennen  — sie  habe  aber  das  Phänomen  mit 

X 

Sicherheit  zur  Folge,  während  die  vera  causa  (deren  vorgängige 
Wahrscheinlichkeit  demnach  = l ist)  es  nur  mit  — Wahr- 

y 

* Hierin  liegt  also  der  wahre  Grund,  warum  man  die  .Erklärungen*  durch 
qualitates  occultae.  Überhaupt  die  , metaphysischen  Erklärungen*  im 
Sinne  Comto*s  verworfen  muss.  Es  ist  intorossant  zu  sehen,  dass  man 
die  eine  Wahrscheinlichkeitsformel  nur  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
(d.  h.  durch  bestimmte  Specialannahmen  in  Betreff  der  Wertbe  1/7  und  a) 
au  discutiren  braucht,  um  alle  und  jede  Regel  zu  gewinnen,  die  in 
Betredf  der  Hyimtheseu  im  Allgomeinon  aufgestellt  werden  kann. 
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scheinlichkeit  zur  Folge  hat.  Dann  ist  die  Walirecheinlichkoit 
der  a priori  viel  unwahrscheinlicheren  Hypothese 


- ■ 1 

X 

i • 1 + 1 . i 

ar  y 


die  der  vera  causa-Hypothese 


1 

X 


1 + 1 - - 

y 


Ist  zufilllig  X — y,  dann  hat  keine  Hypothese  vor  der  anderen 

etwas  voraus.  Sobald  aber  x <.  y und  daher  — > — , kommt 

X y 

gerade  die  vera  causa-Hypothese  in  Nachtheil.  Concurriren  mit 
ihr  mehr  als  eine  Hypothese  und  erklären  diese  Mitconcurrenten 
die  Erscheinung  mit  Sicherheit,  so  wird  sogar  für  x = y,  und 
selbst  wenn  x bis  zu  einem  gewissen  Grade  grösser  ist  als  y, 
die  Wahrscheinlichkeit  der  vera  causa-Hypothese  unter  den 
Werth  */j  sinken,  wie  das  leicht  aus  der  Formel  ersichtlich  ist. 

§ 38.  Nehmen  wir  nun  den  Fall  an,  es  würden  nur 
solche  Hypothesen  zugelassen,  welche  die  Erscheinung  mit  Noth- 
wendigkeit  zur  Folge  haben  (Mill  hat  immer  nur  diesen  Fall 
im  Auge,  aber  er  thut  Unrecht  daran,  alle  anderen  zu  ignoriren'), 
oder  es  erklärten  alle  Hypothesen  die  Erscheinung  mit  der- 
selben Wahrscheinlichkeit.  Dann  fällt  natürlich  die  Wahr- 
scheinlichkeit, mit  welcher  die  Erscheinung  aus  den  einzelnen 
Hypothesen  folgt  (die  sogenannte  , relative  Wahrscheinlichkeit'), 
aus  der  Formel  weg  und  nur  die  vorgängigen  Wahrscheinlich- 
keiten bleiben  in  derselben  zurück.  Unsere  frühere  Gleichung 
heisst  dann 


«1  -h  “j  -|-  “s  + • • • 


Ist  nun  a,-  die  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  der  (einzig  vor- 
handenen) vera  causa-Hypothese,  während  alle  übrigen  a sehr 
geringe  Werthe  haben,  dann  kann  wieder  der  Fall  eintreten, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  vera  causa-Hypothese  sogar 
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kleiner  als  */»  wird,  sofern  nur  die  Summe  der  vorgängigen 
Wahrscheinlichkeiten  aller  anderen  Hypothesen  grösser  als  1 
wird.  Man  wird  diesfalls  die  vera  causa-Hypothese  zwar  jeder 
anderen,  einzeln  betrachtet,  vorziehen;  aber  man  darf 
die  anderen  eben  nicht  einzeln  betrachten,  und  wird  daher 
der  vera  causa-Hypothese,  weit  entfernt,  sie  als  sicher  an- 
zusehen, unter  Umständen  nicht  einmal  den  Werth  '/» 
sprechen  können. 

Wir  haben  uns  soeben  absichtlich  auf  den  Fall  beschränkt, 
dass  die  einzelnen  Hypothesen  in  Betreff  ihres  Erklärungs- 
werthes  einander  gleichstehen,  indem  sie  z.  B.  alle  die  Er- 
scheinung mit  Sicherheit  erklären.  Wir  haben  das  gethan,  um 
den  stillschweigenden  Voraussetzungen  Mill’s  möglichst  nahe- 
zukommen. Und  trotzdem  hat  sich  gezeigt,  dass  die  einzige 
vera  causa-Hypothese  unter  Umständen  nicht  einmal  zur  Wahr- 
scheinlichkeit */j  erhoben  werden  kann.  Mill  hatte  also,  ab- 
gesehen von  der  erwähnten  keineswegs  gerechtfertigten  Be- 
schränkung, einen  weiteren  Umstand  ganz  ausser  Auge  gelassen: 
die  Anzahl  der  concurrirenden  Hypothesen. 

Wenn  im  vorigen  Falle  die  vera  causa-Hypothese  mit  einer 
einzigen  anderen  concurrirt,  dann  ist  an  der  Überwiegenden 
Wahrscheinlichkeit  der  crstcren  kein  Zweifel  (obwohl  von  einer 
Gewissheit  auch  dann  noch  nicht  die  Rede  ist);  bei  wachsender 
Anzahl  der  Concurrenz-Hypothesen  können  sich  aber,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Verhältnisse  ganz  anders  gestalten. 

Wie  erwähnt,  gelten  diese  Ueberlcgungen  nur  für  den 
Fall,  dass  die  mit  einer  vera  causa  Hypothese  niitconcurrirenden 
Hypothesen  eine  endliche  vorgUngige  Walirscheinlichkcit  be- 
sitzen, dass  die  Ursachen  also  nicht  völlige  nova  sind.  Wir 
haben  nur  davor  gewarnt,  eine  hypothetische  Ursache,  die 
nicht  aus  lauter  bekannten  Elementen  besteht,  deshalb  schon 
als  ein  novum  anzusehen,  und  haben  ausdrücklich  betont,  dass 
z.  B.  die  Uichtätherhypothese  nicht  hicher  zu  rechnen  sei. 

§ 39.  Gehen  wir  nun  aber  um  einen  Schritt  weiter.  Denken 
wir  uns,  von  den  in  Frage  koniincnden  Hypothesen  habe  jede 
ein  völliges  novum  zum  Gegen.stande.  Falls  nur  eine  vera 
causa-Hypothese  vorhanden  ist,  trägt  sie,  wie  wir  horten,  eben 
dadurch  den  Sieg  über  alle  anderen  davon.  Wie  aber,  wenn 
gar  keine  derartige  Hypothese  mitconcurrirt? 
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Die  Lösung  ergibt  sich  von  selbst:  die  vorgängige  Wahr- 
scheinlichkeit versehwindet  einfach  aus  der  Formel.  Wir 
erhalten  den  schon  erwähnten  Specialfall: 


!C,  + ICj  + . . . W„ 

(Oder,  was  auf  dasselbe  hinausläuft:  der  Ausdruck 

a,-  it’,- 

a,  w,  -|-  n,  lOj  •+  . . . a„  io„ 
ergibt  unter  der  Voraussetzung,  dass- 

0 ^ ■■  — — df  ~ • • ■ d I, ' 0, 

nach  d diflFerenzirt,  die  obige  Formel.) 

Das  heisst  nun  mit  anderen  Worten:  wenn  man 
zur  Erklärung  einer  Erscheinung  nur  Uber  solche 
Hypothesen  verfügt,  von  denen  jede  ein  völliges  no- 
vum  zum  Gegenstände  hat,  wenn  also  keine  einzige 
vera  causa-Hypothese  vorliegt,  dann  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  einzelnen  Hypothese  nur  mehr  durch 
ihren  Erklärungswerth  bestimmt. 

So  wäre  denn  ein  Fall  gefunden,  in  welchem  eine  Hypo- 
these durch  den  Mangel  einer  vera  causa  überhaupt  nicht  be- 
einträchtigt wird. 

Wie  anderwärts,  so  müssen  wir  aber  auch  hier  darauf 
bedacht  sein,  ob  der  Fall,  mit  dem  wir  operiren,  nicht  am 
Finde  blos  fictiver  Natur  ist.  Fis  erhebt  sich  nämlich  sofort 
die  F'’rage,  ob  bei  der  wissenschaftlichen  Forschung  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  vorgUngige  Wahrscheinlichkeit 
aus  der  Betrachtung  verschwindet,  auch  thatsächlich  eintreten 
können.  Dass  der  Forschende  mehrere  Hypothesen  bildet, 
von  denen  keine  eine  vera  causa  zum  Gegenstände  hat,  das 
kann  unmöglich  genügen;  es  könnte  ihm  ja  gerade  unter  den 
möglichen  Hypothesen  diejenige  entgangen  sein,  welche  eine 
bereits  anderwärts  bekannte  Realität  supponirt  und  gegenüber 
welcher  alle  sonst  erdachten  Hypothesen  sofort  ausser  Betracht 
kommen  müssten.  Die  blosse  Möglichkeit,  dass  in  der  Formel 
wieder  ein  a- Werth  auftreten  könnte,  müsste  unser  Vertrauen 
in  die  bisher  bevorzugte  Hypothese  aufs  Aeusserste  erschüttern. 
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Wie  aber  sollen  wir  eine  Garantie  erlangen , dass  wir  den 
Kreis  möglicher  Hypothesen  erschöpft  haben?  Man  könnte  an 
die  Einflihrung  eines  neuen  Wahrscheinlichkeitsfactors  denken. 
Wie  wahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  ausser  den  von  mir  ge- 
bildeten Hypothesen  noch  eine  weitere  Hypothese  anfstellen 
lässt,  und  zwar  eine  vera  causa- Hypothese?  Ohne  Frage  würde 
sich  auf  diese  Weise  principiell  eine  Corrective  finden  lassen; 
aber  es  ist  ebenso  unzweifelhaft,  dass  uns  zur  Bildung  dieses 
Factors  schlechterdings  gar  keine  Daten  zu  Gebote  stehen. 
Man  muss  also  diesen  Versuch  fallen  lassen. 

Der  wahre  Ausweg  bietet  sich  an  einer  anderen  Stelle. 
Wenn  es  nämlich  Fälle  gibt,  bei  welchen  es  schon  in  der 
Natur  des  Problems  liegt,  dass  eine  vera  causa  nicht  ge- 
funden werden  kann,  dann  sind  wir  wirklich  in  jener  Lage, 
in  welcher  die  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  ans  der  Betrach- 
tung verschwindet. 

^ 40.  Solche  Fälle  gibt  es  aber.  Wer  nach  der  phy- 
sischen Ursache  einer  Empfindung  sucht,  kann  was  immer  für 
Hypothesen  bilden  — es  ist  sicher,  dass  keine  von  ihnen  eine 
vera  causa  enthalten  kann.'  Was  tliatsäehlich  gegeben  ist, 
das  sind  Empfindungen;  und  es  wäre  absurd  zu  glauben, 
eine  physische  Realität,  die  als  Ursache  eines  bestimmten  Em- 
pfindungscomplexes  supponirt  wird,  könne  irgend  einmal,  früher 
oder  später,  sich  als  etwas  Anderes  denn  wieder  als  Ursache 
von  Empfindungen  uns  kundgeben,  wir  könnten  ihrer  unmittel- 
bar habhaft  werden,  da  sie  doch  schon  der  Voraussetzung 
nach  nicht  in  den  Kreis  dessen  gehört,  was  uns  in  unmittel- 
barer Erfahrung  gegeben  ist.  Der  erste  Schritt,  den  wir  über 
die  Daten  der  inneren  Wahrnehmung  hinaus  machen,  scheint 
also  immer  eine  Hypothese  zu  sein,  welche  die  Forderung 
der  vera  causa  nicht  erfüllt  und  nicht  erfüllen  kann  — aber 
glückUcher  Weise  ohne  Schaden  für  ihren  Erkenntnisswerth. 


^ Von  dem  Momente  der  Analogie  »ehe  ich  hier  vorläufig  ab.  TroU 
der  vollnt&ndigen  Heterogeneität  der  Gebiete  des  Physischen  und  Psy> 
chischen  sind  nämlich  Aehnlichkeiten  in  den  Verhältnissen  gleich* 
wohl  möglich.  In  BotrefT  der  Elemente  aber  muss  eine  physische 
Hypothese  (im  obigen  Sinne)  nothwondig  ein  noviim  enthalten.  Es  ist 
ndtzlich,  diesen  Fall  isolirt  zu  untcrsucheu.  Dort,  wo  Analogien  mit  ins 
Spiel  kommen,  geht  in  die  a*Werthe  noch  ein  besonderer  Factor  mit  ein. 
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In  seinem  System  der  Logik  hat  Mill  die  letzte  Conse- 
qnenz  aus  seiner  Hypothesenlehre  nicht  gezogen,  wohl  aber 
finden  wir  sie  in  seinem  Buche  über  Hamilton’s  Philosophie.* 
Nichts  Anderes  — wird  dort  gelehrt  — dürfe  man  ausserhalb 
der  eigenen  psychischen  Phänomene  annehmen  als  ,groups  of 
permanent  possibilities  of  sensations',  Gruppen  von  beharrenden 
Empfindungsmöglichkeiten;  dies  und  nichts  Anderes  seien  die 
eigentlichen  Realitäten  (,the  very  realities*).  Ich  will  hier  nicht 
weiter  verfolgen,  zu  welchen  höchst  bedenklichen  Positionen 
eine  derartige  These  führen  muss,  wie  z.  B.  dass  unsere  Sen- 
sationen , Darstellungen,  Erscheinungen  oder  Wirkungen“  (,re- 
presentations , appearences  or  effects“)  dieser  Realitäten  seien, 
dass  man  also  eine  wirkende  Möglichkeit  würde  zulassen 
müssen  — nur  darauf  will  ich  hinweisen,  dass  diese  merk- 
würdige Lehre  als  eine  Consequenz  desjenigen  Standpunktes 
aufgefasst  werden  muss,  den  ihr  Urheber  in  Sachen  der  Hypo- 
thesenbildung  eingenommen  hat. 

^41.  Nun  wird  man  billig  folgende  Frage  erheben:  wenn 
schon  der  erste  Schritt,  den  wir  über  die  Grenzen  unserer 
psychischen  Phänomene  hinansmachen,  eine  Hypothese  ohne 
vera  causa  ist,  kann  denn  dann  eine  Hypothese  überhaupt 
jemals  eine  vera  causa  zum  Gegenstände  haben?  Treibt  uns 
nicht  die  Consequenz  dazu,  diese  Frage  schlechtweg  zu  ver- 
neinen? 

Wir  werden  sogleich  sehen,  wie  die  Behauptung  zu  ver- 
stehen ist,  dass  schon  unsere  ersten  transsubjcctiven  Hypo- 
thesen (wie  man  sie  kurz  nennen  kann)  sämmtlich  keine  vera 
causa  zum  Gegenstände  haben  können. 

Von  dem,  was  man  gemeiniglich  Hypothese  nennt,  stellt 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  Manches  als  blosse  Beschreibung 
heraus,  und  zwar  als  Beschreibung  gewisser  Empfindungsthat 
Sachen  oder  Erscheinungen  im  ursprünglichen  Sinne  des  W'ortes. 
Ein  Gesetz  wie  das  auf  die  Grösse  des  Brechungswinkels  bezüg- 
liche hat  auch  für  den  strengsten  Phänomenalistcn  einen  durch- 
aus guten  Sinn,  desgleichen  das  Fallgesetz  und  viele  andere. 

* ,An  Examinatiou  of  Sir  William  llamilton’s  Philosophy  etc.*,  ein  Werk, 
fla.^  — obwohl  nicht  minder  bodeutunpsvoll  al«  des  Verfassers  mit  Recht 
hochgeschktate  Logik  — bis  lieute  noch  nicht  ins  Deutsche  Übersetzt 
ist  FQr  unsere  Frage  vgl.  namentlich  das  XI.  und  XIL  Capitel. 
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Wenn  nun  auch  gar  kein  Element  unserer  Empfindungen  in 
die  transsubjectiven  Hypothesen  übertragen  werden  kann,  den 
letzteren  also  in  diesem  Sinne  keine  verae  causae  zu  Theil 
werden  können,  so  ist  es  doch  ganz  gut  möglich,  Verhältnisse 
von  Elementen,  wie  wir  sie  innerhalb  des  Kreises  unserer  Em- 
pfindungen constatiren,  auf  jenes  ausserhalb  desselben  gelegene 
Gebiet  zu  übertragen.  Auch  wer  einen  Beweis  für  die  Existenz 
eines  objectiven  Raumes  für  unmöglich  hält,  wird  mit  Hinblick 
auf  die  sichtbare  Fallerscheinung  die  Annahme  machen  dürfen; 
hier  besteht  ausserhalb  des  Empfindungsgebietes  eine  Variable, 
welche  dem  Quadrate  der  Zeit  proportional  geht.  Was  in 
BetreflF  der  Elemente  gilt,  gilt  nicht  auch  in  Betreff  ihrer  Ver- 
hältnisse. Eine  transsubjective  Hypothese  muss  also  zwar  neue 
Elemente,  sie  kann  aber  bekannte  Verhältnisse  zum  Gegen- 
stand haben;  letzterenfalls  ist  also  das  Suppositum  wenigstens 
zum  Theile  der  Art  nach  bekannt  und  diesem  Theile  nach  als 
vera  causa  anzusehen. 

§ 42.  Wenn  wir  es  mit  dem  Begriff  vera  causa  ernst 
nehmen,  wenn  wir  ihn  definiren  als  Etwas,  dessen  Existenz 
uns  der  Species  nach  sicher  steht,  dann  sind  mit  dem  eben 
erwähnten  Fall  die  Möglichkeiten  erschöpft,  in  welchen  die 
ersten  transsubjectiven  Hypothesen  eine  theilweise  vera  causa 
enthalten  können. 

Man  kann  aber  von  einer  vera  causa  noch  in  einem 
anderen,  weniger  strengen  und  sozusagen  relativen  Sinne 
spreehen.  Ich  will  an  einem  Beispiel  auseinandersetzen,  was 
damit  gemeint  ist.  Wenn  ich  die  Annahme  mache,  dass  sich 
die  Erde  wie  ein  magnetischer  Körper  verhält,  so  kann  diese 
Annahme  auch  daun  gemacht  werden,  wenn  ich  in  Betreff 
der  mir  bekannten  magnetischen  Körper  nicht  weiss,  worin 
eigentlich  die  Natur  des  magnetischen  Zustandes  besteht.  Für 
viele  auf  den  Erdmagnetismus  bezügliche  Untersuchungen  kann 
diese  letztere  Frage  auch  ganz  irrelevant  sein.  Nicht  darauf 
kommt  es  dann  an,  eine  Hypothese  zu  bilden  Uber  die  wahre 
Natur  des  Erdmagnetismus , sondern  über  die  Beziehungen 
gewisser  (der  sogenannten  erdmagnetischen)  Erscheinungen  zu 
den  — weiter  nicht  bekannten  — Erscheinungen,  die  wir  im 
Laboratorium  an  magnetisirten  Körpern  beobachten.  Wenn 
man  nun  trotzdem  die  Annahme,  die  Erde  verhalte  sich  als 
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Magnet,  für  eine  vera  causa  liält,  so  ist  klar,  dass  damit  nur 
eine  vera  causa  secundürer  Art  gemeint  sein  kann.  Dies 
geht  schon  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  eine  derartige 
Hypothese  uns  in  keiner  Weise  Uber  die  wahre  Natur  des 
betreffenden  äusseren  Vorganges  Aufklärung  verschafft,  ja  dass 
sie  dies  gar  nicht  einmal  beabsichtigt.  Das  Ziel,  welches  dabei 
angestrebt  wird,  ist  in  der  That  ein  ganz  anderes:  es  soll 
blos  eine  möglichst  umfassende  und  dabei  möglichst  sparsame 
Beschreibung  von  Vorgängen  erreicht  werden,  die  unserer  Er- 
fahrung unmittelbar  zugänglich  sind.  In  Betreff  solcher  Hypo- 
thesen möchte  ich  die  Charakteristik,  die  Mach,  sowohl  was 
ihre  Ziele  als  was  ihre  Mittel  anlangt,  gegeben  hat,  vollinhaltlich 
unterschreiben.  Dem  Standpunkte  Mach ’s  ist  es  eigen,  dass 
er  das  Ziel  der  Naturerforschung  in  der  Beschreibung  der  un- 
mittelbar sicheren  Erfahrungen  * und  dass  er  das  Princip  dieses 
Beschreibens  in  der  möglichsten  Oekonomie  erblickt.*  Es  handelt 
sich  also  hier  nur  um  eine  innere  Ordnung,  welche  in  das 
erfahrungsmässig  Gegebene  gebracht  werden  soll.  Von  der 
Natur  des  Zieles  hängt,  wie  Überall,  die  der  Mittel  ab.  Soll  nur 
ökonomisch  beschrieben  werden,  dann  kann  selbstverständlich 
auch  das  Wort  , Erklärung'  nur  den  Sinn  haben,  dass  eine  Er- 
scheinung als  Specialfall  eines  empirisch  bekannten  Verhaltens 


^ Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  darunter  nur  Daten  der  inneren 
Wahrnehmung  gemeint  sein  kennen.  Waa  gesehen,  gehört  etc.  wird, 
steht  nur  als  Gesehenes,  als  Gehörtes  etc.  unmittelbar  fest.  Der 
vorgestellte  Inhalt  gehört  aber  in  das  Bereich  der  inneren  Wahr- 
nehmung, wie  z.  B.  der  Sehraum,  der  Fühlraum  Bestandtheile  der  in- 
neren Wahrnehmung  sind. 

* Eine  Aehnlichkeit  dieses  Standpunktes  mit  dem  Berkeley's,  die  man  in 
BetreiT  Mach's  manchmal  behaupten  hört,  kann  ich  beim  besten  Willen 
nicht  finden.  Aeussere  Realitäten  leugnet  Mach  ebensowenig,  wie  er  sie 
behauptet  (während  doch  Berkeley  das  Erstere  gethan  hat,  die  Existenz 
Gottes  abgerechnet).  Vielmehr  hält  Mach  das  ganze  transsubjective  Ge- 
biet för  ausserhalb  jeder  wissenschaftlichen  Erörterung  liegend.  Ob  mit 
Recht  oder  nicht,  das  ist  eine  andere  (sachliche)  Frage;  aber  in  Betreff 
des  historischen  Momentes  glaube  ich,  dass  eine  derartige  gewaltsame 
Analogisirung  nur  auf  Kosten  der  Präcision  beider  ,StandpunkteS  des 
Berkeley’sclien  wie  des  Mach'scben,  unternommen  werden  kann.  Mach 
hat  diese  vermeintliche  historische  Beziehung  denn  auch  im  Anhang 
zur  2.  Auflage  seiner  Geschichte  der  Mechanik  (p.  487}  ausdrücklich 
abgelehnt. 
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erwiesen  wird;  und  kann  dies  auf  directem  Wege  nicht  ge- 
schehen, dann  wird  der  indirecte  betreten  in  Gestalt  einer 
Hypothese,  d.  h.  die  Zugehörigkeit  der  einen  Erscheinung  zu 
einem  Kreise  anderer  wird  vorerst  supponirt  und  die  Conse- 
quenzcn  dieser  Supposition  empirisch  geprüft.  Dieses  Ziel  kann 
selbstverständlich  nur  erreicht  werden,  wenn  die  Erklärungs- 
mittel selbst  empirische  sind;  die  Aufgabe,  in  einen  Kreis  von 
Erscheinungen  Ordnung  zu  bringen,  nöthigt  nicht  nur  nicht 
diesen  Kreis  zu  überschreiten,  sondern  es  wäre  dies  auch  ein 
ganz  sinnloses  Beginnen.  Bei  diesem  Unternehmen  gibt  es 
also  — der  Natur  der  Sache  wegen  — gar  keine  andere  als 
eine  vera  causa;  aber  diese  ist  eine  Erscheinung  wie  die 
zu  erklärende,  beide  sind  Daten  der  inneren  Wahrnehmung 
oder  in  letzter  Instanz  aus  solchen  gewonnen. 

Die  Sache  steht  aber  sofort  anders,  wenn  es  gilt,  über 
das  physische  Antecedens  eines  Empfindungsdatums  eine  Hypo  ■ 
these  zu  bilden , also  eine  transsnbjeetive  Hypothese ; sowie 
die  erste  Hypothese  dieser  Art  sich  nicht  an  die  Bedingung 
der  vera  causa  zu  hatten  braucht,  kann  und  darf  eine  Hypo- 
these über  eine  zweite  Erscheinung,  welche  sich  als  Special- 
fall der  ersten  herausstellt,  an  jene  Bedingung  ebenfalls  nicht 
gebunden  sein.  Eine  Hypothese  über  die  erdmagnetischen  Er- 
scheinungen muss  daher  mindestens  ebensoviel  nova  in  sieh  auf- 
nehmen wie  die  Hypothese  über  die  Natur  der  Erscheinungen, 
die  wir  an  magnetisirten  Körpern  im  Laboratorium  beobachten 
(eventuell  aber  auch  mehr). 

Wenn  aber  Jemand  sagt:  du  darfst  überhaupt  keine  trans- 
subjectiven  Hypothesen  machen;  es  muss  dir  genügen,  eine 
Erscheinung  als  zu  einer  Gruppe  anderer  Erscheinungen  zu- 
gehörig zu  erweisen  — dann  kann  man  nur  mit  dem  Hinweise 
auf  die  einschlägigen  Ergebnisse  des  Wahrscheinlichkeitscaleüls 
antworten,  wodurch  diese  SelV)stbeschränkung  sieb  als  gänzlich 
willkürlich  und  weder  durch  die  Gesetze  der  Logik,  noch  durch 
die  besondere  Natur  des  Falles  gerechtfertigt  herausstellt. 

Hiemit  wäre  unser  Problem  im  Wesentlichen  erledigt.  Als 
allgcmeingiltigc  Forderung  — das  dürfte  jetzt  feststehen  — 
darf  die  einer  vera  causa  nicht  erhoben  werden;  in  welchen 
besonderen  Fällen  sie  dennoch  berechtigt  ist,  ist  gezeigt  worden. 
Die  Grundsätze,  w'elelie  für  beide  Fälle  massgebend  gemacht 
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werden  müssen,  sind  dargelegt  und  begründet  worden.  Nur 
in  Betreff  ihrer  Anwendung  auf  specielle  Probleme  sind  noeli 
einige  Bemerkungen  am  Platze. 

§ 43.  Sowohl  für  die  Auffindung  als  auch  für  die  Prüfung 
von  Hypothesen  scheint  mir  die  Regel  von  besonderem  Nutzen, 
jede  Hypothese  in  ihre  letzten  Elementarhypothesen  zu  zer- 
legen und  diese  zuerst  getrennt  zu  behandeln.  Unter  einem 
Element  einer  Hypothese  verstehe  ich  aber  nicht  blos  die  An- 
nahme einer  Theilrealität,  die  auch  für  sich  bestehen  könnte, 
sondern  die  Annahme  jeder  letzten,  d.  h.  nicht  weiter  zer- 
legbaren Variablen.  So  sehe  ich,  wenn  eine  Bewegung 
hypothetisch  behauptet  wird,  die  Annahme  einer  bestimmten 
Geschwindigkeit  als  besondere  Theilhypothese  an  neben  der  An- 
nahme der  Bewegungsrichtung;  die  Annahme  einer  bestimmten 
Beschleunigung  als  besondere  Theilhypothese  neben  der  An- 
nahme einer  gewissen  Anfangsgeschwindigkeit  u.  dgl.  m.  Nun 
scheint  es  mir  von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Bildung  der 
Hypothese,  dieselbe  allraiilig  aus  Elementarhypothesen  aufzu- 
bauen, für  die  Prüfung  aber  sie  wieder  in  dieselben  zu 
zerlegen  und  jede  Elementarbypothese  für  sich  dem  Calcül  zu 
unterwerfen.* 

§ 44.  Vorerst  eine  kurze  Bemerkung  über  den  zweiten 
Punkt,  die  Prüfung.  Es  sei  eine  Variable  der  Hypothese  der 
Gattung  nach  in  der  Erfahrung  bekannt,  bei  einer  zweiten 
Variablen  sei  dies  nicht  der  Fall.  Der  Wahrscheinlichkeits- 
werth der  einen  muss  nun,  wie  aus  früheren  Betrachtungen 
genugsam  einlcuchtet,  nach  ganz  anderen  Grundsätzen  beurtheilt 
werden  als  der  der  anderen.  In  Betreff  der  zweiten  Eleinentar- 
hypothese  kann  es  sich  vielleicht  heraussteilen,  dass  sie  nur  mit 
sokdien  Hypothesen  zu  concurriren  hat,  welche  ebenfalls  nova 
zum  Gegenstände  haben;  in  Betreff  der  ersten  liegen  vielleicht 
Concurrenzhypothesen  vor,  die  von  vornherein  (,vorgängig‘) 
ganz  verschieden  wahrscheinlich  sind.  Für  das  eine  Element 
wird  daun  das  Moment  der  ,vorgängigen  Wahrscheinlichkeit'  aus 
der  Betrachtung  verschwinden  und  ihre  schliessliche  Wahr- 
scheinlichkeit (als  Erklärungsmittel)  von  endlicher,  ja  vielleicht 

* Die  Zusammensetzung  unterliegt  dann  nur  der  Forderung,  keinen  inneren 
Widerspruch  zu  enthalten. 
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von  sehr  beträchtlicher  Wahrscheinlichkeit  sein.  Für  das  zweite 
Element  ist  dies  vielleicht  auch  der  Fall,  jedenfalls  aber  nur  mit 
Einrechnung  seiner  vorgängigen  Wahrscheinlichkeit.  Werden 
auf  diese  Weise  beide  Elemente  getrennt  geprüft,  so  kann  für 
das  Compositum  unter  Umständen  eine  sehr  starke  Präsumpdon 
sich  ergeben.  Das  ist  auch  die  einzig  richtige  Art  der  Be- 
handlung. Die  zusammengesetzte  Hypothese  unzerlegt  zu 
prüfen,  würde  zu  folgenden,  logisch  durchaus  verwerflichen 
Consequenzen  führen:  eine  zusammengesetzte  Annahme  in  toto 
betrachtet  ist  schon  dann  ein  novum,  wenn  auch  nur  eine 
Variable  ein  novum  ist.  Eine  vollkommen  unelastische  Materie 
z.  B.  wäre  unter  diesem  Gesichtspunkt  ein  novum,  wenn  sie 
auch  Eigenschaften  hat  (wie  die  dreidimensionale  Ausdehnung 
und  die  Schwere),  die  uns  sonst  hinreichend  bekannt  sind. 
Dürfte  man  eine  solche  Hypothese  in  toto  prüfen  (was  wir 
jetzt  annehmen  wollen),  so  wäre  ihre  vorgängige  Wahrschein- 
lichkeit Null;  sie  würde  also,  falls  sich  nur  irgend  eine  Con- 
currenzhypothese  findet,  deren  vorgängige  Wahrscheinlichkeit 
eine  endlich  grosse  ist,  sofort  ausser  Betracht  zu  setzen  sein 
— während  sie  bei  getrennter  Behandlung  ihrer  Elemente 
eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  erlangen  kann.  — Es 
wäre  von  Nutzen,  wenn  Hypothesen  wie  die  vom  Lichtäther 
nur  immer  unter  dem  Gesichtspunkte  dieser  methodologischen 
Vorschrift  beurtheilt  würden. 

§ 45.  Aber  auch  für  die  Bildung  der  Hypothese,  sagten 
wir,  sei  eine  derartige  Sonderung  wichtig,  insoferne  als  es 
sich  empfehle,  dieselbe  Stück  ftlr  Stück  aus  Elomentarhypo- 
thesen  aufzubauen.  Es  wird  nämlich  auf  diese  Weise  einem 
Fehler  gesteuert,  der  bei  der  Hypothesenbildung  nur  allzu 
leicht  unterläuft:  ich  meine  den  Fehler,  (wenigstens  in  ver- 
steckter Weise)  mehr  anzunehmen,  als  die  Erklärung  der  in 
Frage  stehenden  Erscheinung  unbedingt  fordert,  eine  Realität 
anzunehmen,  die  mehr  Eigenschaften  hat,  als  man  ihr  lediglich 
um  des  Erklärungswerthes  willen  beizulegen  braucht.  Wenn 
es  sich  z.  B.  als  nöthig  erweist,  dem  Suppositum  eine  Variabili- 
tät nach  den  drei  Raumdimensionen  zuzuschreiben,  so  schleicht 
sich  allzuleicht  der  Begriff  , Materie'  ein  und  mit  ihm  der  Be- 
griff des  Gravitirens  nach  irgend  einem  Centrum;  und  wenn 
dann  Gründe  vorhanden  sind,  das  Suppositum  als  nicht  gravi- 
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tirend  za  denken,  bo  drängt  eich  ebenso  leicht  das  Bedenken 
aaf,  man  habe  hier  eine  aller  Erfahrung  znwiderlaufende  An- 
nahme gemacht.  Aber  wer  heisst  uns  denn  dort,  wo  nichts 
Anderes  als  dreidimensionale  Ausdehnung  gefordert  wird,  so- 
gleich an  Materie  im  mechanischen  Sinne  denken,  d.  h.  die 
erforderlichen  Daten  um  etliche  nicht  erforderliche  willkürlich 
vermehren?  Wer  sich  die  Regel  beständig  vor  Augen  hält 
eine  Hypothese  aus  wahrhaft  letzten,  d.  h.  nicht  in  weitere 
Variable  zerlegbaren  Elementarhypothesen  allmälig  aufzuhauen 
und  jeden  neuen  Zuwachs  sofort  darauf  zu  prüfen,  ob  er  auch 
wirklich  nur  aus  einem  Baustein  und  nicht  aus  mehreren 
besteht,  der  schützt  sich  gegen  WillkUrlichkeiten,  die  nach- 
träglich so  oft  zu  Widersprüchen  und  Enttäuschungen  führen. 
Wer  vorsichtig  ist  und  nicht  mehr  supponirt  als  unbedingt 
nöthig,  der  wird  sich  hüten,  von  Transversal  Schwingungen 
des  Lichtäthers  zu  sprechen;  er  wird  cs  bei  periodischen  Ver- 
änderungen bewenden  lassen,  die  ähnliche  Verhältnisse  wie 
transversale  Schwingungen  haben,  d.  h.  diesen  nicht  gleich, 
sondern  blos  analog  sind.  Mehr  kann  nicht  verlangt  werden. 
Eine  , Gleichgewichtslage*  z.  B.  kann  bei  einer  periodischen  Ver- 
änderung auch  dann  vorhanden  sein,  wenn  dieselbe  in  keiner 
Ortsänderung  und  daher  in  keiner  , Schwingung'  besteht;  nur 
bekommt  das  Wort , Gleichgewichtslage'  einen  viel  allgemeineren 
Sinn  und  wird  dann  vielleicht  besser  durch  ein  Wort  wie 
, Mittelzustand'  ersetzt. 

§ 46.  Man  möchte  es  für  selbstverständlich  halten,  dass 
eine  Hypothese  nicht  mehr  enthalten  darf,  als  zur  Erklärung 
unbedingt  erforderlich  ist;  und  dennoch  glaube  ich,  dass  viel- 
leicht gegen  keine  Regel  häufiger  verstossen  worden  ist  als 
gerade  gegen  diese.  DaAlr  muss  ein  besonderer  Grund  vor- 
liegen, der  aber  unsehwer  anzugeben  ist. 

Für  denjenigen , welcher  eine  Hypothese  allmälig  aus 
letzten  Elementarhypothesen  aufbant  und  keine  einzige  zulässt, 
die  sich  nicht  als  unentbehrbch  erweist,  ist  das,  was  er  in 
dieser  Weise  sup'ponirt,  nichts  Anderes  als  ein  Complex  von 
Eigenschaften  (Merkmalen,  Bestimmungen,  Variablen  oder 
was  man  sonst  für  eine  Bezeichnung  wählen  mag);  in  Folge 
dessen  darf  es  ihm  gar  nicht  darauf  ankommen,  ob  diese 
Eigenschaften  — nach  Analogie  unserer  sonstigen  Erfahrungen 
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benrtheilt  — zusammen  eine  individualisirte  RealitlU  aus- 
machen, oder  ob  sie  zur  Individualisirung  nicht  hinreichen 
und  daher  ein  blosses  Abstractum  geben.  Wenn  die  zu  er- 
klärende Erscheinung  es  erforderlich  macht,  eine  periodische 
Veränderung  in  einer  dreidimensionalen  Mannigfaltigkeit  an- 
znnehmen,  dann  darf  eben  nicht  mehr  als  dieses  supponirt 
werden,  und  die  Thatsache,  dass  die  Art  dieser  Mannigfaltig- 
keit völlig  unbestimmt  ist  und  daher  das  Suppositum  als  auf 
vielerlei  Art  realisirbar  gedacht  werden  kann  (wovon  die  ,Räum- 
lichkeit',  die  , Schwingung'  n.  dgl.  nur  ein  specieller,  willkürlich 
gewählter  Fall  ist),  darf  keine  Veranlassung  geben,  in  Betreff 
der  Zahl  der  hilementarhypothesen  weniger  sparsam  zu  sein. 
Selbstverständlich  meinen  wir  nicht,  dass  man  an  die  Existenz 
nichtindividualisirtcr,  d.  h.  unbestimmter  Realitäten  glauben 
soll,  was  ja  ein  Widerspruch  wäre;  aber  man  soll  sozusagen 
den  Raum  für  weitere  individualisirende  Bestimmungen  nicht 
willkürlich  ausfüllen,  sondern  fwenigstens  vorläufig)  freilassen. 
Nun  liegt  aber  nichts  näher  und  ist  nichts  psychologisch  be- 
greiflicher als  eine  Verletzung  gerade  dieser  Regel.  Sie  kann 
in  bewusster  und  absichtlicher  Weise  stattfinden,  wenn  man 
die  mangelnde  Kenntniss  individualisircnder  Bestimmungen  ver- 
wechselt mit  der  Behauptung,  dass  thatsiichlich  keine  Indivi- 
dualisation  da  sei,  und  die  Absurdität  des  letzteren  Umstandes 
auf  den  ersteren  überträgt;  sie  unterlituft  aber  viel  häufiger  in 
völlig  unabsichtlicher  Weise  n.aeh  den  Gesetzen  der  gewohnheits- 
mässigen  Association.  Es  ist  ja  nichts  natürlicher  als  eine  Be- 
stimmung, welche  sich  in  einer  Hypothese  als  nothwendig 
erweist,  gerade  so  individualisirt  zu  denken,  wie  sie  im  Gebiet 
unserer  phänomenalen  Erfahrungen  am  häufigsten  anftritt.  Wer 
möchte  sich  darüber  wundern,  dass  die  abstracte  Annahme 
einer  periodischen  Veränderung  sofort  das  viel  weniger  abstracte 
Gewand  einer  räumlichen  Bewegung  (einer  ,Schwingung‘)  an- 
legt? Und  wem  wird  es  aufRlllig  erscheinen,  dass  die  ,Schwin- 
gung',  welche  — wenn  auch  weniger  abstract  als  die  ,periodische 
Veränderung'  — denn  doch  noch  immer  eiii  Abstractum  ist, 
sogleich  zur  Schwingung  eines  Stoffes  wird,  der  alle  Eigen- 
schaften hat,  die  wir  sonst  der  ,Materie‘  zuzuthcilen  pflegen? 
Lehnt  sich  doch  unser  Geist  sichtlich  dagegen  auf  auch  nur 
ein  Merkmal,  wie  z.  B.  die  Schwere,  aus  jenem  Complex  weg- 
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zaiasscn  und  so  von  der  Bahn  des  Gewohnten  abzuweichen. 
Ein  psychologischer  Zwang  ist  es,  der,  wie  vielfach  ander- 
wärts, so  auch  hier  der  logischen  Regel  zuwiderläuft. 

§ 47.  Diese  Ueberlegung  flihrt  uns  nun  zu  dem  so 
vielfach  missverstandenen,  weil  schlecht  oder  gar  nicht  de- 
finirten  Begriff  der  Hilfsvorstellung  oder  des  heuristischen 
Principes. 

Ein  heuristisches  Princip  ist  nichts  Anderes  als 
eine  über  Gebühr  specialisirte  Hypothese.  Man  kann 
dies  auch  so  ausdrücken:  ein  henristisches  Princip  ist  immer 
dann  gegeben,  wenn  sich  in  einem  Complex  von  Elementar- 
hypothesen auch  nur  eine  findet,  die  durch  die  Besonderheit 
der  zu  erklärenden  Ei'scheinung  nicht  unbedingt  erfordert  wird. 
Solche  Ueberschreitnngen  des  unbedingt  Erforderlichen  werden 
in  den  Naturwissenschaften  am  häufigsten  in  dem  Sinne  ge- 
macht, dass  man  dort,  wo  lediglich  Gleichheit  der  Verhält- 
nisse, also  Analogie,  verlangt  wird,  diese  Gleichheit  auch  auf 
die  Elemente  selbst  überträgt.  Wer  periodische  Veränderungen 
supponirt,  die  den  aus  der  Erfahrung  bekannten  Transversal- 
schwingiingcn  analog  sind,  bleibt  auf  dem  Boden  der  legitimen 
Hypothese;  wer  aber  geradezu  von  Transversalschwingungen 
selbst  spricht,  der  sollte  sich  stets  gegenwärtig  halten,  dass  er 
diese  Annahme  nur  als  heuristisches  Princip  ansehen  darf  und 
jeden  Augenblick  bereit  sein  muss,  das  Moment  der  Räumlich- 
keit preiszugeben.  Gar  Vieles,  was  sich  als  Hypothese  aus- 
gibt, dürfte,  an  diesem  strengen  Massstab  gemessen,  sich  als 
Gleichniss  herausstellen. 

lieber  den  Nutzen,  den  solche  Gleichnisse  gewähren,  wäre 
es  überflüssig  auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren;  was  hierüber 
bemerkt  zu  werden  verdient,  ist  längst  und  zu  wiederholten 
Malen  von  berufenerer  Seite  gesagt  worden.  Nur  einem  weit- 
verbreiteten Irrthum  über  die  erkenntnisstheoretische  Stellung, 
welche  solche  Gleichnisse  einnehmen,  möchte  ich  noch  entgegen- 
treten. So  unrichtig  es  nämlich  ist,  ein  derartiges  Gleichniss, 
eine  derartige  , Hilfsvorstellung'  oder  wie  man  es  sonst  nennen 
mag,  für  eine  berechtigte  Hypothese  zu  nehmen,  so  sehr  hat 
man  sich  aber  auch  vor  dem  entgegengesetzten  Fehler  zu  hüten, 
der  darin  besteht,  dass  man  darin  gar  keinen  Ausdruck  für 
etwas  Thatsächliches,  sondern  blos  eine  Hilfe  für  die  For- 
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schnng  erblickt.  Ein  Theil  eines  solchen  Gleichnisses  ist  ja 
eine  legitime  Plypothese  und  bezieht  sich  daher  auf  (direct 
nicht  erkennbare)  Thatsachen;  es  wäre  aber  ungerechtfertigt, 
lediglich  um  jenes  Plus  von  Annahmen  willen,  welche  aus  der 
Hypothese  ein  blosses  Bild  machen,  nun  auch  den  Grundstock 
von  berechtigten  Elementarhypothesen  auf  das  Niveau  einer 
blossen  Hilfsvorstellung  herabzudrllcken.  Eine  Parabel  erzählt 
keine  Thatsachen,  aber  sie  gibt  doch  Verhältnisse  wieder,  die 
den  factischen  Verhältnissen  gleichen. 

Auf  die  Gefahr  hin,  den  Vorwurf  auf  mich  zu  ziehen, 
dass  ich  der  Metaphysik  gegenüber  nicht  die  übliche  ablehnende 
Haltung  einnehme,  muss  ich  somit  behaupten,  dass  einer  legi- 
timen und  daher  nicht  über  Gebühr  specialisirten  Hypothese 
selbst  dann,  wenn  sie  ihrer  Natur  nach  bestimmt  sein  sollte,  in 
alle  Zukunft  Hypothese  zu  bleiben,  deswegen  nicht  die  blosse 
Function  eines  heuristischen  Hilfsprincipes  zukommt,  sondern 
dass  sie  uns  über  thatsächlich  Bestehendes  mit  Wahrscheinlich- 
keit unterrichten  kann,  sofern  sie  nur  im  Uebrigen  in  Ueber- 
einstimmnng  mit  den  Regeln  der  ProbabilitUtslehre  gebildet  ist. 
Verdient  doch  schon  der  Umstand  Beachtung,  dass  alle  Kegeln 
über  die  Zweckmässigkeit  von  solchen  ,Hilfsvorstellung^n‘ 
sich  decken  mit  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeitslehre.  Die 
letztere  belehrt  uns  aber  nicht  über  blosse  heuristische  Zweck- 
mässigkeiten; sie  lehrt  uns  vielmehr,  das  Vertrauen  in  Ur- 
theile  über  Thatsächliches  richtig  abschätzen. 

§ 48.  Und  noch  eine  Nutzanwendung  bietet  sich  dar.  Mach 
hat  sich  mit  Recht  gegen  die  so  ausserordentlich  verbreitete 
Ansicht  gewendet,  welche  eine  mechanische  Erklärung  als  das 
letzte  Ziel  jeder  Naturerforschung  hinstellt.  ’ In  unseren  obigen 
Ueberlegungen  dürfte  der  tieferliegende  Grund  zu  finden  sein, 
warum  sich  jeder  vorsichtige  und  gewissenhafte  Erkenntniss- 
theoretiker  dieser  Tagesmeinung  gegenüber  ablehnend  verhalten 
muss.  Eine  mechanische  Hypothese  im  Gebiete  der  Wärme- 
lehre z.  B.  ist  nothwendig  eine  solche,  die  wir  als  ,ttber  Gebühr 
specialisirt'  bezeichnet  haben,  sie  enthält  immer  ein  unnöthiges 
Plus  von  Elementarhypothesen.  Nun  kann  eine  Hypothese  von 
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dieser  Art  als  leitender  Kaden  flir  <lie  Korsehun-:  von  i^rosscin 
Werthe  sein:  aber  das  wird  doch  Niemand  ernstlich  b<‘haupten 
wollen,  dass  unser  letztes  Forschungsziel  Hvjwthesen  sein 
müssten,  die  üherdüssige  Mehrannahmeu  in  sich  enthalten. 

Erfreulicher  ^Veise  macht  sich  gerade  in  dies»w  Uichtung 
wieder  ein  gesunderer  und  — ich  möchte  sagen  — niiehtenerer 
Zug  geltend.  Ira  Jahre  1872  noch  konnte  Du  Hois  Revniond 
in  seiner  berühmt  gewordenen  Rede  ,Die  Grenzen  des  Natur- 
erkennens*  an  die  Spitze  seiner  Betrachtungen  den  Satz  stellen: 
,Naturerkennen  ...  ist  Zurückführen  der  Veränderungen  in  der 
Körperwelt  auf  Bewegungen  von  Atomen  . . . oder  .\uflösung 
der  Naturvorgänge  in  Mechanik  der  Atome.'  Konnte  dieser 
Satz  schon  damals  nicht  auf  ausnahmslose  Zustimmung  rechnen, 
so  war  doch  die  Majorität  der  Naturforscher  noch  im  Banne 
der  all-mechanistischen  Auffassung.  Heute  dürfte  dieser  Satz 
unter  dem  Titel  eines  selbstverständlichen  und  keines  Beweises 
bedürftigen  vor  einem  Publicum  von  Naturforschern  und  Aerzten 
nicht  mehr  ausgesprochen  werden.  .-\uf  der  einen  Seite  würden 
diejenigen  Protest  erheVien,  welche  nm‘  Beschreibung  von 
Phänomenen  zulassen  wollen;  auf  der  anderen  Seite  diejenigen, 
welche  zwar  Aussagen  über  transcendente  Realitäten  gelten 
lassen,  aber  neben  der  mechanischen  noch  mehrfache  andere 
coordinirte  Energieformen  als  letzte  und  irreducible  aner- 
kennen, d.  h.  als  solehe,  die  zwar  in  erkennbar  gesetzmässige 
Beziehungen  zu  einander  treten  können,  nicht  aber  als  solche, 
von  denen  sich  die  eine  auf  die  andere  .zurückflihren'  lässt. 
Der  letztere  Standpunkt  dürfte  — sofern  unsere  früheren  Er- 
örterungen richtig  waren  — der  vorsichtigste  und  darum  der 
richtige  sein.  Vielleicht  gelingt  es  auch  in  dem  weiten  Kreise 
der  für  Naturforschnng  interessirten  Laien,  dem  mechanistischen 
Chauvinismus  die  verdiente  Würdigung  zu  verschaffen.  Dabei 
mag  für  die  Logik  das  Verdienst  abfallen,  dass  jene  für  die 
ganze  Naturforschung  fundamentalen  Gesichtspunkte  von  Pro- 
blemen abhängen,  welche  diese  wenig  geachtete  Disciplin  stellt, 
und  von  Lösungen,  die  nur  sie  zu  bieten  im  Stande  ist. 
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VII. 

Albanesische  Studien. 


Von 

Gustav  Meyer, 

corr«sp.  d«r  luie.  Akademie  der  WiaieDBcfaafteo. 


V. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  in  Griechenland  gesprochenen 
albanesischen  Mundarten. 


V orbemerkung. 

Oie  im  Folgenden  mitgetheilten  prosaischen  und  poe- 
tischen Texte  geben  zum  grössten  Theile  Proben  des  alba- 
nesischen  Dialektes,  der  auf  den  Inseln  Poros,  Hydra  und 
Spezzia  im  argolischen  Meerbusen  gesprochen  wird.  Diese 
Insein , bertlhmt  durch  den  aufopfernden  Antheil , den  ihre 
kühnen  Seeleute  an  den  griechischen  Freiheitskarapfen  gegen 
die  Türken  genommen  haben,  stellen  auch  gegenwärtig  noch  ein 
grosses  Contingent  zu  der  Bemannung  der  griechischen  Marine, 
so  dass  sowohl  auf  der  Kriegsflotte  wie  auf  den  Handel.sschiffen 
die  Sprache  der  Matrosen  und  der  Officierc  vielfach  die  alba- 
nesische ist.  Die  Texte  stammen  zum  grössten  Theile  aus  dem 
Nachlasse  des  allen  Albaiiologen  bekannten  Dr.  Karl  Heinrich 
Theodor  Heinhold,  der,  ein  geborener  Göttinger,  1834  als  Arzt 
auf  einem  griechischen  Schiffe  nach  Griechenland  gieng,  wo  er 
eine  zweite  Heimat  finden  sollte.  Durch  mehr  als  dreissig  .lahre 
an  verschiedenen  ffrten  des  Landes  als  .Militilrarzt  und  Schiffs- 
arzt  thtttig,  wurde  er  im  Jahre  I8G8  Oberarzt  der  griechischen 
Marine  und  hat,  so  viel  ich  weiss,  diese  Stelle  bis  zu  seinem 
Tode  bekleidet.  F.r  war  durch  seinen  beruflichen  V^erkehr  mit 
den  Soldaten  des  griechischen  Heeres,  besonders  aber  seit  seiner 
Stellung  bei  der  Marine  theils  als  Schiffsarzt,  theils  als  .Sanitäts- 
arzt in  Poros,  früh  mit  dem  Albanesischen  bekannt  geworden, 
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lind  das  Erscheinen  der  .Albancsischcn  Studien“  von  dein  öster- 
reichischen Consul  V.  Hahn  spornte  ihn  an,  dieses  wichtige  und 
grundlegende  Buch  nach  der  Seite  der  grieehisch-albanisclien 
Dialekte  hin  zu  ergilnzen.  Von  dem,  was  er  in  langen  Jahren 
mit  grossem  Fleisse  und  grosser  Sorgfalt  gesammelt  hat,  ist 
nur  wenig  der  Oeffentliehkeit  bekannt  geworden.  Ein  Jahr 
nach  dem  Erscheinen  des  Ilahn’schen  Buches  Hess  er  (1855) 
seine  Noctes  pelasgicae  vel  symbolae  ad  cognoscendas  dialectos 
Graeciae  pelasgicas  collatae  in  Athen  erscheinen.  Sie  umfassten 
den  Anfang  einer  Grammatik  (39  Seiten),  einen  IlpiSpigs;  As- 
;!y.sj  (80  Seiten)  uml  eine  Anzahl  poetischer  Texte, 

\jpx  Kx/.xjplx;,  'Yipix.;  y.xI  ' V/.'.ijxr,;  (28  Seiten).  Im  folgenden 
Jahre  (1856)  Hess  er  zu  diesen  drei  Theilen  autographirte  Fort- 
setzungen herstellcn,  und  zwar  von  der  Grammatik  S.  41  — 79, 
von  dem  Glossar  S.  87 — 112,  von  den  Texten  S.  29 — 52, 
darunter  jetzt  auch  einiges  Prosaische,  Märchen  und  Gespräche. 
Dieser  Anhang  ist  nie  in  den  Buchhandel  gekommen,  sondern 
von  Reinhold  nur  verschenkt  worden;  er  ist  daher  leider  sehr 
unbekannt  geblieben.  Später  hat  Reinhold,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  nichts  Albanologisches  mehr  veröffentlicht. 

Als  ich  anfieng,  mich  mit  dem  Studium  des  Albanesischen 
zu  beschäftigen,  wurde  mir  — ich  glaube  durch  den  verstor- 
benen Buchhändler  Wilberg  in  Athen  — mitgetheilt,  dass  der 
Nachlass  Rcinhold’s  in  die  Hände  seines  Neffen  Ubergegangen 
sei,  der  damals  llauptmann  bei  der  Artillerie  in  Posen  war 
und  jetzt  Oberstlieutenant  im  Fussartillcrieregimente  Gcneral- 
Feldzeugmeister  in  Mainz  ist.  Ich  wendete  mich  an  ihn  mit 
der  Bitte,  mir  eine  Einsicht  in  den  albanesischen  Theil  dieses 
Nachlasses  zu  gestatten,  und  mit  einer  Liebenswürdigkeit,  für 
die  ich  ihm  nicht  dankbar  genug  sein  kann,  überliess  er  mir 
das  (ranze  als  Geschenk.  Es  war  ein  ziemlich  umfangreiches 
Convolut  von  Helten,  in  denen  Texte,  oft  zwei-  und  dreimal 
abgeschrieben,  verzeichnet  waren,  Märchen,  Fabeln,  Dialoge, 
Räthsel , Lieder ; ferner  ein  durchschossenes  Exemplar  des 
Lexikons  aus  den  Noctes  pelasgicae  mit  einer  Anzahl  von 
Nachträgen;  Auszüge  aus  älteren  albanesischen  Drucken  der 
Propaganda;  Sammlungen  von  Personennamen  der  albanesi- 
schen  Inseln;  endlich  eine  Menge  von  Briefen  der  albanesischen 
Freunde  und  (Gewährsmänner  Reinhold’s  an  diesen. 
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Leider  erst  spät  komme  ich  der  Verpflichtung  nach,  die 
ich  damals,  wenn  auch  nicht  ausgesprochen,  libernommen  hatte, 
und  mache  wenigstens  einen  Tlieil  der  Reinhold’schen  Samm- 
lungen der  Wissenschaft  zugänglich.  Bei  dem  grossen  Mangel, 
den  wir  überhaupt  noch  an  wirklich  gut  aufgezeichneten  Texten 
der  albanischen  Sprache  haben,  werden  diese  Mittheilungen 
willkommen  sein,  iim  so  mehr,  als  ja  gegenwärtig  bereits  einige 
jüngere  Kräfte  sich  mit  hübschem  Erfolge  an  diesen  Studien 
zu  betheiligen  beginnen.  Reinhold  hat  sehr  genau  gehört  und 
aufgeschrieben.  Ich  habe  bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in 
Griechenland  den  grössten  Theil  der  hier  veröffentlichten  Texte 
mit  zwei  aus  Hydra  und  einer  aus  Poros  stammenden  Per- 
sönlichkeit durchgenommen  und  habe  mit  ihrer  Hilfe  die 
Reinliold’schen  Texte  an  einigen,  aber  nicht  an  sehr  vielen 
Stellen  verbessert.  Der  eine  von  ihnen  hatte  den  alten  Herrn 
noch  gekannt  und  bchaujdete,  er  hätte  viel  besser  albanesisch 
sprechen  können  als  sie  alle.  Rcinhold’s  Orthographie  habe 
ich  in  die  von  mir  sonst  angewendete  umgesetzt;  seine  Unter- 
scheidung der  drei  /-Laute  (/,  l,  A,  oder  wie  ich  schreibe, 
/,  t,  1)  habe  ich  beibehalten,  denn  sie  existieren  im  griechischen 
Albanesisch  wirklich.  Auch  das  l ist  mehr  erweicht  als  unser 
gewöhnliches  /,  aber  der  Unterschied  von  r ist  bei  einiger 
Uebung  doch  nicht  schwer  zu  erfassen. 

Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Texte  sind: 

1.  Achfundaehtzig  aesopisclie  Fabeln,  etwa  die  Hälfte 
derjenigen,  welche  in  Reinhold’s  Heften  stehen.  Sic  sind  von 
einem  Albanesen  aus  Poros  nach  der  Au.sgabe  von  Furia  über- 
setzt, indessen  ist  der  Anschluss  an  den  griechischen  Text 
häufig  ein  sehr  freier.  Ich  habe,  ihnen  die  Nummern  der 
Halm’sehen  Textausgabe  beigefUgt  und  sie  darnach  geordnet. 
Der  bekannte  Inhalt  und  die  einfache  Si»raehe  wird  sie  zum 
Einlesen  ins  Albanesi.sche  ganz  .bc.sonders  geeignet  machen. 

2.  Drei  Märchen,  die  beiden  ersten  aus  Poros,  das  dritte 
aus  Hydra.  Das  erste  und  diis  dritte  habe  ich  bereits  vor  län- 
gerer Zeit  in  deutscher  Uebersetzung  mitgctheilt  in  der  Samm- 
lung albanischer  Märchen,  die,  von  werthvollen  Bemerkungen 
Reinhold  Köhlcr’s  begleitet,  im  Xll.  Bande  des  Archivs  für 
Literaturgeschichte  S.  92 — 148  (1883)  erschienen  sind. 
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vn.  Athandlan?:  Meyer. 


3.  Zehn  kurze  Erziiblungen  und  Schwanke.  Die  dritte 
derselben  stimmt  im  Motive  mit  dem  mittelhochdeutschen  Ge- 
dichte jD-as  Auge'  in  den  ,Gesammtabentenern‘  I,  Nr.  XII, 
S.  24.')  fF.  überein.  Nr.  4 die  Geschichte  von  dem  Blinden,  der 
sich  nicht  heilen  lassen  will,  aus  Furcht  seine  Frau  hässlich 
zu  finden,  stimmt  ziemlich  überein  mit  der  Anekdote  bei  Car- 
donne,  IMö.langes  de  litterature  orientale  (Paris  1770)  II  96,  die 
in  der  .Schwanksamralung  ,Neuer  Bienenkorb  voller  ernsthaften 
und  lächerlichen  Erzählungen'  II  (Cöln  1776)  Nr.  38  wieder- 
holt ist,  und  noch  genauer  mit  Nr.  94  der  letzten  .Sammlung. 
Nr.  0,  Blinder  mit  der  Laterne,  steht  bei  Galland,  Les  paroles 
remarquables,  les  bons  mots  et  les  maximes  des  Orientaux 
iLyon  1695),  S.  30,  bei  Cardonnc  a.  a.  O.  II  98  und  in  der 
Barca  di  Padova  (Venetia  1689)  S.  2.  Nr.  7 ist  eine  bekannte 
Anekdote,  die  z.  B.  aueh  im  Passe-temps  joyeux  (Paris  1717) 
•S.  84  und  in  den  Contes  ii  rire  (Paris  1881)  S.  303  steht. 
Nr.  8,  Geschichte  vom  Lahmen  und  Buckligen,  findet  sich  auch 
in  der  Arcadia  in  Brenta  von  Vacalcrio  (Bologna  1693)  S.  111, 
so  wie  in  dem  ,Neuen  Bienenkorb'  II  97.  Nr.  10  gehört  in 
den  Kreis  der  .Schwänke  von  Unibos,  (Jampriano,  Bertoldo 
u.  s.  w.,  den  zuletzt  Bolte  in  seiner  Ausgabe  von  Schumann’s 
Nacbtbüchlein  (Tübingen  1893)  S.  387  ff.  besprochen  hat. 

4.  Uebersetzung  von  einigen  Bruchstücken  aus  den  Evan- 
gelien, nämlich  Matthäus  VIII  .5  —13.  28 — 34.  IX  1 — 7.  27 — 35. 
.Johannes  I.  II.  III.  1 — 15.  Ihnen  habe  ich  noch  das  KjsrgfeXtsv 
7^;  Js'jT'pa;  ä'/zrriisw;  (Johannes  XX  19 — 25)  angoschlossen  in 
der  Uebei-setzung  des  griechischen  Albanesen  Kupitoris  ( vgl. 
mein  Etymologisches  Wörterbuch  der  alb.  .Sjirache,  Biblio- 
gra})hie  S.  520),  die  mir  auf  einem  gedruckten  Blatte  vorliegt. 

5.  Lieder.  Die  ersten  drei  längeren  Stücke  und  zwanzig 
Vierzcilen  sind  aus  Poros,  elf  Vierzeilen  und  drei  Abzählreime 
bei  Kinderspielen  aus  Hydra.  Angeschlossen  habe  ich  ihnen 
acht  griechisch-albanische  Liebeslieder,  die  mir  der  jetzt  auch 
verstorbene  Albanese  Mitkos,  der  Ilerau.sgeber  der  , Albanischen 
Biene'  (Et.  Wörter!).  S.  521)  vor  längerer  Zeit  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  so  wie  zwei  Uebersetzungen  in  den  Dialekt  von 
Hydra,  die  der  eben  erwähnte  Kupitoris  von  einem  gegischen 
Liede  und  einem  aus  den  albanischen  C'olonien  Calabriens 
angefertigt  hat;  sie  sind  ebenfalls  auf  einem  Flugblatte  ge- 
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druckt.  Endlich  habe  ich  noch  einmal  die  Tanzliedchen  aus 
Athen  vorgelcgt , die  Lord  Byron  in  der  Anmerkung  zur 
32.  Strophe  des  II.  Gesanges  seines  Childe  Harold  nach  eigener 
Aufzeichnung  mitgetheilt  hat,  sammt  drei  Strophen  aus  dem 
Rcisewerke  seines  Begleiters  Lord  Broughton  (Ilobhousc).  Ich 
habe  diese  Tanzlieder  bereits  in  einem  in  der  Anglia  N.  F.  III 
1 — 8 veröfl'entlichten  Aufsatze  herzustellcn  gesucht;  ein  Her- 
stellungsversueh,  den  ich  von  elf  dieser  Strophen  in  den  Manu- 
scripten  Reinhold’s  fand,  hat  mich  veranlasst,  die  Sache  noch 
einmal  vorzunehmen,  und  es  ist  mir  gelungen,  einige  Stellen 
sicherer  als  das  erste  Mal  zu  verbessern. 

Den  Texten  habe  ich  ein  Glossar  angeftlgt.  Dieses  um- 
fasst die  Wörter  der  Texte,  soweit  sie  nicht  in  meinem  Ety- 
mologischen Wörterbuche  verzeichnet  sind;  ferner  die  Wörter 
des  Reinhold’schen  Glossars  sammt  den  autographierten  und 
handschriftlichen  Nachtritgen,  die  ich  bei  der  Zusammenstellung 
meines  Wörterbuches  nicht  aufgenommen  habe;  endlich  Bei- 
träge, die  mir  ein  handschriftliches,  leider  Fragment  gebliebenes 
Glossar  des  griechischen  Albancsisch  von  Dr,  Nerutsos-Bey 
in  Ramleh  bei  Alexandrien  geliefert  hat.  Dieser,  ebenfalls 
Arzt  wie  Rcinhold,  und  besonders  durch  seine  topographischen 
Untersuchungen  Uber  das  alte  Alexandrien  bekannt,  stellte 
mir  für  die  Abfassung  meines  Wörterbuches  bereits  1888  ein 
von  ihm  verfasstes  Glossar  des  griechischen  Albanesisch  in 
Aussicht,  das  ich  aber  bis  zur  \''ollendung  meines  Buches 
nicht  erhielt.  Nach  seinem  vor  drei  Jahren  erfolgten  Tode 
hat  mir  seine  Witwe  auf  einige  Zeit  zwei  Hefte  zur  Ver- 
fügung gestellt,  die  aus  den  Buchstaben  A bis  L (darunter,  bei 
der  griechischen  Schreibung  des  V'erfasscrs , auch  V — ß) 
Nachtriige  zu  v.  Hahn  und  Reinhold  enthielten,  von  denen  viele 
allerdings  auch  schon  in  den  ungedruckten  Aufzeichnungen 
Reinhold’s  zu  seinem  Glossare  stehen.  Ich  habe  die  Sammlung 
von  Nerutsos  verwerthet  und  die  ihr  entnommenen  Wörter  oder 
Bedeutungen  mit  N.  bezeichnet,  während  R.  Reinhold  bedeutet. 

Meine  eigenen  Sammlungen  von  albanesischen  Märchen 
und  Liedern , die  ich  an  verschiedenen  Punkten  des  alba- 
nesisehen  Sprachgebietes  in  Griechenland  angelegt  habe,  werde 
ich,  wie  ich  holle,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  mit  einer  deutschen 
Uebersetzung  veröftentlichen. 
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VII.  AbhMidlnDg';  Heytr. 


A.  Texte. 

I.  Fabeln. 

1.  SHijiie  ej(?  dilpere. 

Halm  5.  *AfXÖ^  x«J 

Ks  iliipie  edi  dilpsra  bene  pre  se  baikut  Sokeri  e &aue 
fe  bHne  ed«  folet  e tire  nd  ans,  pre  te  kene  tie  do  kvrö  -te 
preziere;  e aMA  nie  keti  te  inbdnens  Ae  mikerege  te  vertete  eöA 
fe  pa-ltindure.  aitA  iklpiea  beri  fole,n  e saj  eipre  nde  Ae  drtze 
te  larte , ede  delpera  e beri  ati£  a fre  nde  tsa  drizaze  t iireta. 
erd-  koke  tie  do  pH  delpera,  e puai  nde  foU  te  saj.  e Ae  hers 
kii  ikure  delpera  nga  folea  e saj,  e vej  te  kufon.  iUipiea  s kii 
ge  te  haj:  u laiua  nga  folea  e saj  e u rus  y^imese  nde  fole  te 
delperese,  e i niuar  dielmt  e saj  e i henger  me  zokt  e saj,  e i 
Aiti  nde  fole  te  saj.  delpera  fukaresa,  kur  u pruar  nga  te 
kuloturit  e saj  e dzu  ketö,  ti  u bene,  u vrerxM,  jo  kake  pre 
rdekel'e  te  dielvet  saj,  po  vreronhei  me  itime  tie  s munt  t i väi 
pre  hakut  ikijxiese.  e si  sih  pse  s nmnt  t i vin  pre  hakut  iki- 
piese , aitii  beri  ate  tie  beAene  J'ukarate  nde  te  forte  Aeres, 
dAkhete,  ndiAi  pre  s alargut  e nemei  skipiese.  aitii  neke  ikoi 
iume  koke,  e u laiua  ikipiea  poite  e rembeii  Ae  tsope  di  tie 
pikhej,  me  te  gi&e  dengil  te  diegure,  tie  pikne  tsa  nde  i'ie  are 
atie  afre;  e e kieli  nde  fole  te  saj.  ahera  frin  ede  Ae  ere,  e 
zune  dengilte  ziarm  e zu  folea  e skipiese.  aitii  zokt  e ikipiese 
ihie  iume  te  vegel  e s munt  te  lefteroine;  u dok  folea  e rane 
nde  de.  delpera  beri  vrap  e i henger  tuti  perpara  de  ikipiea. 

phireza  iite  pr  ata  tie  iiiiene  mikert'sene  nd  atä  mik  tie 
s kaue  fukine,  t u riAene  pre  hakut;  po  perendia  s t le  pa 
gekAare. 

2.  S kip  ie  ede  b r umb  u l. 

Halm  7.  'Anüs  xttl  xiir9tiQ0(. 

Guhej  Ae  here  lie  beptir  nga  tie  ikipie.  n fielt  nde  fole 
te  brAmbulit  e i falhej  brAmbulit  t e man  ede  t e ipeton  nga 
ikipiea.  e brAmbuli  beri  iume  te  fdltura  te  ikipiea  pre  te 
mos  e vrit;  e e itij  nde  ine  zot  Die  e i doi;  te  mos  veiddi  nde 
te  fdltura  t ime  te  vögelit , po  keti  te  bei  pre  pak  t ene  zotit 


Digitized  by  Google 


AtbanesiBcbe  Studien.  Y. 


7 


Diese.  iKlpiea  me.  te  ma9  indt  ie  saj  { ra  hrümhuUt  me  krähe 
te  saj  e e remhen  Tepurine  e e henger.  e briimbuli  lefteröi  baske 
me  sictpiene  i'iere  nde  fole  fe  saj , e t.ioi  vete  ’e  ikipiese  e { ru- 
kulis!  poite  e rane  nde  de,  e u dremuane.  aitü  kliipiea  e vre- 
ruare  kume,  jatre  here  i bsri  vet  e saj  nde  ne  me  fe  larte  vent: 
po  briimbuli  ede  atie  vafe  eia  beri  si  fe  parate,  aitii  sklpiea 
z dij  me  tke  te  beit  ede  kn  te  vej  vete  e saj , po  vate  la  nde 
kieh  e i vn  nde  preher  te  Diese  e i falhej  t i man  mire.  po 
brümbuli  beri  ne  bol  nga  preijim  e u itit  nde  Icielz  e i a vu 
Diese  nde  gi.  aHü  Diea  u ngre  .ktuare  te  ikunt  pregimne  nga 
ijiri  i tia,  mhe  ite  rane  vete  e Skipiese  poite  e u tiane.  e si 
dzu  Diea  nga  bnimbuli  pse  kete  e ben  pre  t i viiie  pre  hakuf 
skipiese,  i da  Hk  Diea  brümbnlit,  pse  ede  de  Diea  ikipiea  neke 
besoi.  e aitii  Diea  pre  te  mos  birhete  fara  e skipiese,  i falhej 
bnimbulit  te  beiiene  pak  me  skipiene.  e si  z diii  bnimbuli  t 
tikhej  nde  te  kerkuarit  e Diese,  urderoi  Diea  ts  ahera  ikipiea 
t e beite  vete  ahera,  tie  z diikhene  brumbul. 

plareza  d-ote  pse  z ben  te  stihene  done.iteri,  e le  jete  ede 
{ vogel:  pse  s iite  doite  i demesuare,  tie  te  mos  viiie  kohe  te 
gekoite  ede  at. 

3.  Qeuze  ede  p etr  (t. 

Halm  9.  xnl  Upaf. 

Qeuza  rii  mbs  drize  e kendön.  e petriti  e pa  e e zu  t e 
hai.  e i 3ote  3euza:  mos  ms  ha,  pse  jam  e vögele  e do  mos 
te  frifi  bdrkune;  po,  nde  do  te  frihei,  guai  te  mbeden  zok.  e 
petriti  i &ote:  se  do  jem  iume  i mars,  nde  lefia  te  ngrenete 
tie  kam  nde  goie,  e te  guaiii  tiatre  te  ngrene  tie  s e soh  fare. 

mi3oa  &ote  pse  tsa  iierez,  pre  te  tiöitene  me  iume,  härene 
edi  te  pdkene  tie  kane  nde  dore. 

4.  Ar  dp. 

Halm  13.  .AI9l<n)i. 

Ne  lieriu  bleu  ite  Ardp  e i ndote  pse  s e lait  fare  zot  i 
pare,  pra  ii  i zi.  e zeroi  ki  t e lan  nga  ditn  edd  t e ferkdn 
pre  te  zbardhei.  e i ziu  jo  pse  nelce  zbardhei,  po  ede  nga  te 
fsrkuarit  e iume  u semür. 

pldreza  3ofe  pse  ajd  tse  ka  iteriu  nga  te  lerite,  viethete 
iiera  te  vdise. 
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VIT.  Abhandlang:  Mejer. 


5.  Kundf  edS  ^el. 

Halm  14.  AlXovqof  xal  dXlxrpvüv. 

Kunavi  zu  i'is  gel  me  lilc  pre  t e haj  e zu  t e San,  pse  s 
le  Tierezefs  ndUns  te  prdhene.  e yeli  i &a  pse  ,u  e bsn  prs  te 
mirs  t ntire  e { z^on  prs  ie  Serbd7isna‘.  e mein  kunavi  e Stin 
pse  iste  pulin  e bie  me  t’  emms  ede  me  mofrat  e tij.  e yeli  9a; 
,ede  ati  puns  e beii  meta  pre  te  mirs  te  iiirezevet,  te  pielene 
Sume  ve.  e kunavi  i 9a  pse  ,ti  nde  ke  Sume  te  preyigura,  u 
neke  viethem  pa  te  nyrene‘.  e aStii  e henger. 

pldreza  9ote  pse  tieriu  i kek  tSe  veiddn  si  te  mboresiie  te 
beiie  te  liga  ede  pa  UH  i ben. 


6.  Mi  ede  matSe. 

Halm  15.  A’iXovQOi  xal  fivts. 

Nde  üe  Stepi  iSine  Sume  mi.  mdtSea  nga  dite  i pakesdn, 
e mite,  si  pane  se  pakesönheSine , 9ane  me  vetehe  te  tire ; ,te 
mos  rushemi  ms  atje,  se  tuti  do  rbirhemi;  ketü  matSea  nenke 
hipeii,  e do  Spetdime'.  aStü  matsea  doi  t i IceS  e u var  de  lie 
hu  e ben  te  ngdrdiirite.  e ne  nga  mite  u ul  e i 9ote;  ,o  zofia 
matSe!  ede  lekure  daüless  te  benheS,  afre  me  s te  viime‘. 

m{9oa  9ote  pse  nerezite  e mentSim  kur  prepikhene  me 
tieres  tSe  ! keSüene,  nenke  i besöuene  vu , ede  te  verte'tene  u 
9ifSine. 

7.  Gela  ede  9eleza. 

Halm  TX.  'AXixi(iv6yn  xa!  tiSqJiI. 

Ne  i'ieri  kiS  gela  e bleu  ede  lie  9eleze  e e vu  baSke  me 
gela,  po  atd  e tsimbisne  ede  e giiaine.  e kio  helmonhej  Sume 
e 9oi  pse  Jam  e huaj  e neke  u glas:  prauddj  me  yudnene/  po 
me  de  tsitske  Seh  gelate  tSe  ziheSine  nevi  me  tjdtrene.  mbe  ne  u 
ksehelmua  e 9a  pse:  ,u  ketü  e pare  do  mos  helmonhem , pse 
■Soh  ede  ata  tSe  zihene.' 

plareza  9ote  pse  üerezit  e urte  ndurdüene  te  Sdrete  e ni- 
rezevet  huaj,  kur  i Söhene  tSe  Sdnene  ede  gerit  e tire. 
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8.  Piilcatore. 

Halm  24.  ’/iiiiTs. 

Tsa  pWiators  güaine  e iume  Uerö  güaitine  e doAs  peik 
ntks  zune.  u vrerüane  iume  e döine  t (keine  ngah  atiV.  ed^ 
mbe  lie,  i\e  peik  i ma8,  i ^üaiture  nga  tiatre  peik  i ma8 , u 
ra  mmerda  nde  harke,  e ata,  si  e pane,  u gezüane  e ikne. 

pldreza  ^ote  p»e  iume  here  atd  Ue  s na  jep  mnieitria, 
na  e jep  fati. 

9.  Psard  edi  mar  i da. 

Halm  28.  'Alui’t  *al  fiatvCs. 

Ne  peard  vu  dixtne  nde  det  e zu  lie  maride.  aJ6  ifalhei 
t e Te,  tie  ii  e vögele,  e i 9oi  pee  ,kur  te  rithem,  me  ze,  e do 
kei  me  iume  kar.‘  e pearai  &a  pee  ,do  jem  i mare,  nde  lefia 
Kare  tie  kam  nde  dore , e le  jete  edö  i vogel,  e te  kerkön  te 
ma8  kar  tie  nek  e ioh.‘ 

pldreza  9ote  pee  iite  i mare  at  tie  Karen  e vogel  z do  tie 
ka  nde  dore,  e kerkön  te  maü  tie  z di  ku  iite. 


10.  Jelpere  ede  fere. 

Halm  32.  xtt)  ßärog. 

Ne  delpere  ngithoi  nde  ne  ^rime  e ikau  e do  bij;  e aitu 
u zu  te  mbahei  nde  ne  fere.  e u ngfemua  nga  gTemhat  e firese 
e gakesoi  kimbene.  e me  te  dimbure  te  iume  i 9ote  firese;  u 
te  zura  pre  te  me  ndihne,  e fi  me  bere  me  te  made  te  keke.  e 
fera  i Oote:  ti  bere  te  keke,  tie  zure  mua ; pee  u jam  dzene 
te  ze  te  tie  re. 

miOoa  Oote  tie  atö  pesöiiene  nörezite,  tie  kerköjiene  ndihme 
nga  neres  tie  giOemön  biiiene  te  lige  nde  te  tiere. 

11.  J ölpere  ede  krokondil. 

Halm  37.  Alanrjf  »al  xfoxötftXof. 

Jelpera  ede  krokondil  beine  kiil  baike  kul  ii  nga  soj.  e 
kroköndili  9oi  pre  vötelie  te  ti  ede  pre  print  i ti  te  mbedd  edi 
iuma  te  ritura,  dükhete,  se  ben  te  mbedd  trimeresa.  e dölpera 
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VII.  Abhftodlnog:  Ueyor. 


&oi:  o!  { mirs  ti ! ed6  ti  te  mos  e &eje  kett,  fe  vertetens  e ka- 
lezdn  lekura  e ote. 

pictreza  9ots  pse  nerszits  tie  nskt  kahzönsne  te  vertetene, 
kalezönhene  nga  te  hinate  e punevet  tire. 

12.  /j^lpere  eSd  londdr. 

Halm  39.  xal  Xitav, 

zlelpera  s kiS  pare  kui‘e  londdr.  e heren  e pare,  ise  pa, 
vate  fe  vdis  nga  frika.  e pa  ede  heren  e dite  esu  tremp 
kaUe;  e pa  ede  te  tritene  esu  tremb  fare,  po  doi  ede  t i ßit. 

mi^oa  &ote  se  po  iume  here  Kashemi  afre  nde  te  mhedate 
prame,  pasandai  i dzegdime. 

13.  /telpere  edi  maimü. 

Halm  44. 

De  ne  te  mhetddure  te  kdfievet  ketseu  maimui,  e kake  u 
pelkeu,  sa  e vunne  mbretele.  ddlpere  e itin,  e aitü  e mer  fie- 
huraze  e t deftdn  iie  tsopu  miS  nde  he  ku&re,  e i 3ote,  se  ,ate 
tiova,  po  nenke  vaita  t e mafe,  pa  te  mos  t a leftdn  ti,  tse  je 
mbretele;  keStn  mer  e nani.‘  e aStü  maimui  u ho3  t e mir,  e 
u zu  nde  ku9re.  aStü  e san  dilperene,  e ajd  i 3a;  ,o  zoha 
maimü!  kalce  maresire  ke  e do  te  benheS  mbretele  kdfievet'. 

mi3oa  dote  pse  sa  heres  zenne  ierbise  pa  ment,  biirene 
nde  te  mbedd  te  liga. 

14.  /delpere  ed£  tsidp. 

Halm  45.  xul 

jdelperene  ede  teiapne  i muar  etja  e u ruzne  nde  he  pus, 
te  piine  uje.  e kur  piine  tijete,  viiddn  tsiapi,  si  do  ngithei 
nga  pusi.  i 3ote  d£lpera  se  ti  te  iterei  kimbete  nde  1e3  te 
pusit  e te  ngris  lart  brirete,  te  ikel  nde  kurm  t’  ent  ede  nde 
brire,  te  dal  jaste;  ahera  te  te  ze  edi  ti,  te  te  ndzier.  e keitü 
dual  dilpera  e kei.  tsiapi  i zi  e .ian  dilperene.  e pregeyhete 
dilpera  e i 3ote  se,  nde  kise  kake  ment,  sa  kirne  ke  nde  mie% 
kreze,  do  sohe  repara,  ande  dale  dot  jaste,  pra  te  hihe. 

m(3oa  3ote,  pse  hertu  i mentsim  do  me  perpara  te  sioi- 
site  pünene  pa-bene  e jo  kur  binhete. 
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//3.  /lilptra. 

Halm  4C.  *Aitanr^  xdXovQog. 

Ns  ddlpsrs  u zu  nds  kud'rs  e preu  bUtins.  e nga  duna 
e $ai  u 9a  ts  tidravet : te  prisni  hiiisrats,  te  Skarkönheni  nga 
te  rsndst  e tire.  e dis  ngah  afd  i 9a:  o zons  ddlpsrs!  kiö,  tüs 
na  9ua  nemt  fs  hsims,  nds  mos  is  e mirs  prs  ti,  nsnks  na  e 
9sji  nevet. 

mi9oa  9ots , pse  iidrsziis  e Uli  nsnks  düans  ts  mirsns  e 
ts  tidrsvet  me  ittms  ngah  fs  tirens. 

16.  /ddlpsrs. 

Halm  47.  'vYAmaijf  >rpAf  fio^ftolixuor. 

Ns  ddlpsrs  hiri  nds  üs  argastir  ts  heriut  tss  bsn  mdskare 
edd  krers  ts  drilita.  e tsoi  ns  krie  ts  biikurs  e 9a:  tls  ts  bil- 
kurs  krie  kstu,  po  tru  tis  s ka. 

mi9oa  9ots  pse  sums  nerss  nds  ts  pars  Jans  ts  bukur, 
po  ndsr  ment  jans  ts  mafs. 

17.  Mulohto. 

Halm  68.  'Avt,f  ipdra?. 

Ns  herl  fukard  u semür  e iS  sums  rsnds.  e jatrots  i 
9ans  pse  s ka  gals  ms.  astü  falhej  persndiss  ts  isronhej  e ts 
9er  dis  kint  ke.  e gruaja  e ti  i 9oi:  ,and  u bsfse  mirs,  ku 
do  i tsos  ts  dis  kin  ketsV  e at  i 9ots:  ,kur  ts  ngrihem  u nga 
kstdi,  ts  ndots,  pse  ins  zot  do  ms  ksrkodis  mua  ng  atd  Ssrbissi‘ 

pldreza  9ots  pse  tsa  me  kside  tis  9ons  besdnhens;  po  prs 
ts  bfdisns  atd  sa  9ovs  s kans  fukins. 

18.  Karvudidr  edd  lifandi. 

Halm  59.  *Ay9gaxivg  xa)  yratffv^. 

Ns  karvudidr  skon  kohsn  e tia  nds  diiut  lifandi  tis  zbar9 
jdshiirsts,  e i falhej  ts  mbethej  baiks  me  lifandins.  e lifandiu 
i 9a  pse  ,z  bsn  ne  ts  di  ts  rims  ba.sks;  pse  trsmbhem  atd  tis 
zhar9  u,  mos  in  t ndzin  ti.‘ 

plareza  9ots  pse  atd  dierss  tis  nsks  gldssns  nds  huj  edd 
nds  ipirt,  z benhens  mits  mik  mite  baiks  rins. 
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VII.  Abbaodlao^t  Mej«r. 


19.  Neri  edd  Ken  miK. 

Halm  62.  "Ar9futno{  x«l  xi-ur. 

Ns  iieri  ndren  fat  pre  te  ftoii  iis  mik  fs  tia;  e Keni  i 
kstit  ftoi  iie  tiatre  Ken  e i ^oi;  ,o,  miku  i im,  ea  mhrema  te 
hams  baiks.‘  aitu  ikns.  e &oi  ki  Keni  pse  ,sa  te  gszüars  me 
erd'  te  pa-prime;  dua  kaKs  te  ha  e ts  ndendhem,  sa  menate  do 
mos  me  mare  uja  fare.‘  ketö  doi  Keni  psrpara  de  miku  i tia 
e tund  edd  hiitins.  e majeri,  si  e pa,  e zu  nga  biiti  e e Hie 
prsjaSta  nga  paledirea.  ahera  Keni  iksn  tuke  difurs;  e ts 
tidrsts  Ken  e pidins,  si  hengere  sontef  e at  i«  da:  koKe  Sume 
hengera  edd  piva,  sa  u deis,  e s pais  nga  dota. 

pldreza  dots  pse  s preps  te  besöime  t atd  tis  me  prame 
ts  huai  pdthens,  te  na  beitsns  te  mirs. 

20.  Neri  edd  Inszöt  i drüits. 

Halm.  66.  " Hv9Qano(  xarrt^favaaf  äyalfia. 

Ns  iieri  kii  nds  Stepi  lie  tene  zot  ts  drüits,  e i fdlhei  t 
i bsn  ts  pdsurs;  po  at  nsks  geghei.  e ksti  e zu  inati,  e e zu 
nga  kimbsts  e e Hiu  per  de.  e kur  u tia  e u drsmua,  u derd 
nga  kriet  e tia  maldm;  e ki  e muar  e doi:  ,me  dükhele  pse 
je  i mafs  edd  i pamentiim;  pse  nani  tis  ts  tidita  e te  itiva 
per  de,  nani  ms  bsn  te  rnirsne.' 

pldreza  dots  pse,  kur  jep  nderjs  üiut  te  keK  edd  ts  drd- 
durs  iieri,  s te  bsn  ts  mirs;  po,  kur  i bsn  te  keKe,  ahera  ts  do. 

21.  BrstsK. 

Halm.  74.  BcttQaxoi. 

Di  brstsK  kulöins  nds  lis  lutse.  e vdrsne  u da  lutsa  e e 
lans  ate  e kerköins  tiatre.  e tiuane  iis  pus  ts  dele.  e iisri 
doi  tiatrit;  ,rims  ketü.‘  e u prsgdK  tintri  e i da:  ,nds  u dd- 
fiete  edd  ki,  si  do  ngithemi  lartP 

midoa  dots  pse  pa  te  pieiis  iieriu,  s preps  ts  beiie  ge. 

22.  NikoKird  (zokd  i ndtess). 

Halm.  85.  Bonal){  xal  vvxugl'i. 

Nga  iis  verezs  varhej  iis  nikokird  e kenddn.  e laskuriKi 
e pieiti,  pse  ditens  prahe  e ndtene  kenddn.  e at  upregeK  pse 
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yiulcs  e bsn  mhs  te  mhnrtura;  pse  As  hers  ksndoAs  dltsns  e u 
zuSe,  ka  ahera  vura  ment‘.  e laskurilci  i 9a,  pse  ,preps  pa 
zsns  ts  ruheie;  nant  ms  s vsKA  ^s.‘ 

pldreza  9ots  pse  jja-bsns  tiertu  gs  ts  ri'thets,  e jo  kur  e bsn. 

28.  Matie. 

HÄlm.  86.  raXf,. 

Matsea  hiri  de  As  argasilr  Us  bsins  limsts,  e tloi  ?5« 
ngah  ai6  e zu  e e lepin;  e tuke  Ispiturs  dzir  gak  gTuha  e 
sai,  e i ndodei  pse  mii  kai,  e sa  ferkön,  Asrs  tis  priii  tuti 
ghthsn  e sai. 

Pldreza  iits  prs  atd  Us  düans  gi9s  mons  ts  9ens  kiite 
e ts  prsgeghens,  e dsmssoAsns  vitshen  e tire. 

24.  Flak  eöi  vd^ksTs. 

Halm.  90.  tigtüv  xal  ^dvato^, 

Nde  tis  mal  tis  plak  prit  dru  e e muar  ngrahs;  e,  si  iS 
dromi  i Sums,  9srit;  ,vdSksfs,  ea,  vier  ms."  na,  ede  vdiksTa  e 
rate  e t 9ots:  ,tSs  ms  ksrkdnP  plaku  i 9a:  ,te  9ira  ts  ms 
ndihAiS  ts  ngarkonhem/ 

mi9oa  9ots  pse,  kur  kemi  Strsngim,  ksrkoims  vdekslsns, 
po,  kur  vien,  duams  ms  Sums  gdlsns. 

2.5.  Neri  edd  Kents. 

Halm.  95.  r«upyA;  *«!  xili’ff. 

Ns  Aeri,  pse  iS  dimsr,  rii  nds  kalivs  ts  ti.  e psrpara 
hsngsr  delets,  pastai  ede  dits  e ti,  e pa  Sknars  dimeri,  9eri 
ede  Kels  e }>»nsss.  e,  si  pans  kents  zons,  se  i hsngsr  ed^  atd, 
9ans:  Us  rims  nevet  kstdf  po  zotit  s i dsmbi  zsmsra  prs  ke 
ts  piinsss,  nevet  do  te  na  Urs  t iksims? 

mi9oa  9ote,  pse  ng  atd  nerss  t iksims,  Us  dsmssdnsns 
edf  mik  e tire. 

28.  Fendts  me  dielm  ts  ti. 

Halm.  98.  ruogyn;  xal  .TniVf»  «ürof. 

Ns  pendss  vdis  e doi  ts  bsn  dielt  e ti  pendss  ts  mirs,  e 
u 9ots:  ,diüm  ts  mi!  u vdes,  e kam  nds  vreSts  fSdhurs  tsa 
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VII.  AbhADdlnnft:  Mey«r. 


pramt,  e ksrkoni  t i tloni.‘  e kur  vdik  jati,  aiire  u ndote 
pse  do  kiS  fiehure  pare  nde  vreSte:  e aitü  müare  seterin 
ede  dike/e  e remdine  vreStsns  pre  ts  iSöins  viotis.  e s tSiiant  fare 
(je,  po  vreita  e jt  Serbii  nga  ts  rsmtiarits  e bsns  vers  mbs  dizs 
nga  Ue  hiins. 

pldreza  &ots  pse  (s  isrbieriis  ede  ts  Iddurits  nds  neri  Uts 
ts  päsurs. 

27.  Pendss.  > 

Halm.  101.  rtcapj  Af  xcd  rtyfi;. 

Ns  pendss  rsmdn,  e atte  tss  rsmdn  tioi  maidm.  e nga 
dita  falhei  atit  vendit  tss  tSoi  maldmits.  e fnti  i tia  mbet  e i 9a: 
,0  iteri  i niirs!  pse  nderjsns  i a jep  vendit  e s m a jep  mua 
tss  ms  csbeni  dij  ksts  pse  u ts  bsra  ts  pdstire  e,  nd'  driits 
kerö  tSs  ts  pdsurits  t’  snd  ts  ve  nds  tiatrs  neri,  mua  do  ms 
malskdS.' 

pldreza  &ots  pse  ts  mirsns  ngah  a't  tS  e tSdims,  atit  edd 
nde'rjats  ts  jamms. 

28.  Plaks  edf  jatrd. 

Halm.  107,  Fgavs  xal  /crprff. 

Ns  plaks  i 9a  jatroit  tss:  ,ms  dsmbsns  sits,  e,  ts  ms  hsS 
ts  soh,  do  ts  jap  kaks,  e,  nds  mos  pafsa,  do  mos  ts  jap  gs.‘ 
e,  tss-kur  zsroi  jairoi  e vei,  i mir  nga  dita  nga  ns  prams  ts 
stspiss.  t'iers  tss  it  hs  mirs,  jatroi  s i la  gs  nds  stspi.  astü 
jatroi  ksrkoi  likns  e ti.  plaka  i 9ots  pse  /ihera  tss  ms  dimbns 
sits,  Sohs  Sunis  prams  nds  stspi;  nani,  Us  9ua  ti,  se  6oh, 
nsnks  doh  ge  nds  Hspi‘. 

mi9on  9ots  pse  ni'rszits  e keki  nga  ts  mirats  Us  bsnsns, 
se  diikhets  se  fiihhins,  po  nga  ts  bsnnats  e tire  kalszdnhens. 


29.  Grua  edd  burs. 

HaIiti.  108.  ri'VTj. 

Ns  grua  kis  burs  hekri  e doi  prs  t e bsn  ts  mos  pij  ms. 
e kur  e pa  ts  dditurs,  e ngriti  nds  krahs  ts  saj  e e keti  e e 
vu  de  ns  var,  e i mbili  ddrens.  e kur  er9  mbi  vdtshe  nga  ts 
dditurits,  pok  grüaja  dersn  e varit.  e ki  nga  prs  mbsrda  9a: 
,ku6  i.itsP  e grüaja  9a:  ,kam  sele  prs  ts  haus  ts  vddkurite.‘ 


Digitized  by  Google 


AlbaoMische  Stndieo.  V. 


15 


e nt  i &a:  ,mos  i»e  seh  (e  ha,  po  te  pi;  pse  kur  me  kefio'n  ts 
ngrenets  merstonhem,  ami  pre  te  pire  gezonhem.'  e ajo  9a:  ,o, 
e ndara  u!  He  rhora  kopoeet  e mi:  pse  tl  jo  He  nek  u ndreiSe, 
po  u beSe  me  Tik5.‘ 

pldreza  9ote  pse  neriu  He  nde  üe  te  tige  ben  vitera,  me 
s ndrekbete,  pse  benhet  e Uga  si  ede  t e kis  tSe  kur  u te. 

30.  Grua  e ve  me  ko  p ela. 

Hnlin.  110.  rvi’>)  xkI 

Ne  grua  e ve  kii  kopela  e i ngrin  naten  e ierbeine,  kur 
kindim  geli.  astü  atd  kopelate  i'une  nder  ment  te  tire  te  vrn- 
sene  gele,  pse  zgon  Zonen  e tire.  e kur  mbitene  geh,  i pesuane 
me  te  mbedd,  j^se  zoiia  e tire  neke  nih  He  ore  iS,  e i zgon  me 
nate  akoma. 

pldreza  9ote  pse  neriu  vete  tuke  kerküare  te  mirene,  si  i 
9ote  ment  i tia,  e Hon  me  te  ligene. 


31.  Grua  e ve  ed^  pula. 

Halm.  111.  rvrii  xal  öqvi;. 

Ne  grua  e ve  kis  ne  pule,  e nga  dite  i ben  ne  ve.  asait 
i ndote,  nde  i jip  Sume  elp,  do  pil  di  here  ditene;  e i jip.  e 
pula  hai  kalce,  sa  u mai  e s muni  te  pil  mos  ne  here  ditene. 

m(9oa  iSte  pr  atd  He  kane  te  paka  te  mira  e vihene  te 
tSönene  te  Sümate:  bdrene  ede  te  pdknte. 


32.  Grua  mag  iS  trete. 

Halm.  112  b.  rw)-,  fiayot. 

Ne  magiStrete  grua  majips  e doi  pse  ka  fulii  te  Süane 
falne  e tik  ede  te  kekle  tiitizevet.  e me  ketd  tSe  9oi  mbeli9 
tsa  pari,  e kaleziiaue  de  gikdtesi,  e at  urderoi  vdeketen  e sai. 
e ne  e pa  tSe  e hilne,  e i 9a:  ,o  ti,  e mire  grua!  tSe  9oje 
pse  ke  fukine  te  peSdS  te  tiirevet  te  kekte,  si  s peSdn  ede  te 
kekte  e gikdtesit?' 

pldreza  9ote  pse  tsa  neres  9one  me  kSite  pse  binene  te 
mbedd  prame,  po  ede  atd  te  vdgelate  s 7?mnt  t i beiUne. 
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T1I.  Abhuidlung:  Vejtr. 


33.  Dre  edi  vreite. 

Halm  127.  "Elnif  os  xal  Sftnilot. 

dre  iksn  nga  gaiiörete  e u fieh  de  ns  vreits  e kur 
ikiians  gaitörsts  pars  nga  vreSta,  dreu  9a  pse  ipstoi,  e zu  e 
haj  fieist  e vriitsss.  aitu  u pruars  gaitörsts  e e pane  drens  e 
e vrans.  e aitü,  si  vdis,  9oi;  ,me  ts  gi9s  lik  e pssova:  pse  s 
preps  ts  dsmssons  ati  tSs  me  man'. 

pldreza  9ote  pse  sa  dsmssönsns  ata  tS  u hsnsns  ts  mire, 
do  koldsAsns  nga  Persndia. 


.34.  Londdr  ede  dre. 

Halm  129.  "EXcufos  xai  X/aiv. 

Dreu  iksn  nga  ^dtörsts  e hiri  nde  ns  ipels  Us  u ndo9 
t ii  mhsrda  ns  londdr.  e si  e zu  londari  e pa  Us  do  vdis, 
9oi;  ,0  i ndari  u!  iksns  nga  tiörezits  e raSs  nds  9oA  ts  londarit.' 

pldreza  9ots  pse  Sums  j’ieres  iksnsns  nga  tsa  ts  vögsla  ts 
liga  e hiörsns  nds  ms  ts  mbsdd. 


.33.  Ts  msriturs. 

Halm  144. 

Di  nerss  ts  msriturs  taksidepsns  me  ns  kardf,  e nsri  iS 
psrpara  nds  puar,  e tiatri  nds  prim,  e aStic  bsri  ns  furttins 
e ma6i,  sa  i ngalköins  detsrats , e vej  ts  birhej  karavi.  e a't 
tSs  rij  nde  prim  piSn  nafklirins  e i 9oi;  ,tsila  angons  e ka- 
ravit  do  mbithets  ms  psrpara',  e i 9a  pse  ,puari‘.  e ai  9a 
pse  ,u  nani  s trsmhhem  vdeksfsns,  pse  do  Soh  ts  mbithets  ms 
psrpara  a't  tSs  i kam  indV. 

pldreza  9ots  pse  Sums  nerss  nsks  zsnns  dsmn  e tire  prs 
^s,  po  Söhsns,  tSs  dsmssönhens  eöe  ohtröt  e tire. 


.36.  Jelfin  edö  peSk. 

Halm  167.  Ovvvo^  xal  StXif^v. 

Ns  delfin  vu  mbs  katSs  its  peSk  ts  ma9,  e nga  trsmbssira 
e tire  rans  §aSts  nde  As  nisi  Us  ts  di.  e aStü  u pruar  peSku 
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e reiflÖH  deißnt  Ue  i dil  ipirti,  e i &oie:  ,iienks  hclmoiihcm  se 
rdiig , pse  ioh  ats  tsg  me  hen  mlekehne  t ime,  tis  vdes  erle  nt.* 
pfnreza  d-ote  pse  me  leh  iköAene  ftiknrine  /lerezite,  kur 
Sübene  atd  Aeres,  tie  i Stiiiene,  te  jene  fukard, 

37.  Jatrö  edd  i semtirm. 

Halm  169.  *IctTQ6s  x(t)  voautv. 

Ne  jatrd  üerSn  ne  te»8emiirm:  e i semiirm  vdilc.  e jairdi 
ihn  pee  ,at  neriu  te  moS  pii  vere  e te  mos  hen  edr  serviisi,  do 
mos  vdis.  e Ae  i 3a:  ,o  i'ieri  i mire!  nun!  z hen  te  3ei  ngah 
ntd  kiih  tie  neke  henene  dot'ie  te  mire;  po  f i 3eje  nhera  tie 
mhoretd  te  heine  dotie  te  mire'. 

pidreza  3ote  pse  milcte  nhera  jane  milc  kur  te  heüene  te 
mire  nde  milc  te  tire  nde  lie  itrengiin,  e jo  ate  kohe,  kur  z 
vefeii  e mira  e tire. 

38.  Ne  tie  dzir  zoU  ede  neperte. 

Halm  171.  xal  d<rnr/v. 

Ne  tie  ndzir  zoK  munr  lie  ku9re  ede  purteka  pre  te 
i/iinne  zolc.  e nde  ne  drize  pa  ne  tiihle  e vu  dertite  e tia  pre 
t e zij.  e si  ki.i  mende  nde  zoU,  Skeli  ne  neperte  tie  flij  nde 

vent  tie  rij  at.  aitü  nejiertn  mhe  lie  ti  e ikeli  e zu.  e at  me 

te  öemburs  3oi;  ,vemo,  i ndari!  u tie  3oje  te  tiere  te  zere,  u 
zuie  nga  tjntre,  e kam  gati  te  rbar  jetene  t ime.‘ 

pidreza  3ote  pse  tsa  dünne  te  demesönene  te  tiere,  e kei- 
hene  e demesdnhene  atd  nga  te  tierete. 

39.  Uli  eäe  kahn. 

Halm  179  b.  Kiilafio;  xal  Ikala. 

Uliri  ede  knlmi  heine  kiil  pre  te  forte  ed£  pre  te  prngn- 
lidtsure.  e uliri  inn  kdlmine  te  paforte,  pse  Ue  do  ere  e hen 

e ürhete  nere  nde  de.  e kalmi  puidn,  nere  tie  zu  tie  ere  e 

forte.  a.itü  kalmi  nd  ajd  era  e forte  uhhei,  e ipetoi;  po  uliri 
rii  i pn-ttindure,  tiere  sa  ti  u tia  e u dremua  tuti. 

pidreza  3ote  pse  me  me  te  forte  nga  ti  te  mos  e vei,  jjse 
demesonte;  po  te  geghei  edd  te  kei  hark  te  ma3,  ande  do  te 
roi  mire. 

SilzaD^b.>r.  d-  pbil.-bwt-  CI.  CXXXIV.  Bd.  7.  Abh.  .. 
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40.  Ganiile. 

HaJin  180 

Ts  pnrens  Hers  nerszits  pans  gamilens  e u trsmhns  edi 
iastüms  ngn  kurmi  i ma!^  Us  kis,  e iksins.  e pasfdl,  si  i paus 
ts  hutst  e gut  fSe  kiS,  zuns  e kiuliexins  afrs.  e me  pastai 
tikoma,  g{  pans,  pse  » Ice  fare  indt,  e dzsgdins  e i vune  edd 
gern,  e i jipne  nde  dlelm  te  tire  f e hilkns. 

phireza  &ots  pse  luh  ts  mbsdji  prams  kus  Icdshets  ivms 
hers,  pastai  i diikhens  te  vdgsla. 

4L  Ger^e/'e  ede  dilpsrs. 

Halm  186.  KgqxCi’o^  xal  rUa>.Ti;^. 

Ns  gsr^sfs  dual  nga  deti  nde  Ae  mal.  e Selpsra  guan 
pre  ts  ngrens.  astu  tsoi  gsvdsTsns  e e hsngsr.  e giri^sTa  {ta: 
,mire  te  pssdn!  pse  atje,  tss  jeis  detss,  dojs  ts  hhihess  »’  ifeut.' 

pldreza  3-ote  pse,  kus  le  ssi'besne  tss  dzu  tss  prs  ss  rdgs- 
lit  e ksrkdn  tjatre,  dsmssdnhens  me  Sums. 

42.  Kastörx- 

Halm  189.  Kdtnojg. 

Kid  kafse  iSte  me  katrs  ksmhs  e kufdn  giOe  mons  nga 
Intsats.  e &one  pse  herdet  e kstii  hh'iene  jatri.  asiü  kid  kafsn 
kur  seh  ts  e gudnsns , di  pre  tSs  e gudiisne  e prirhets  me 
dsmhe  te  tia  herdets  e i laidn;  e aStii  .xpstdn  je.ten  e tia. 

.pldreza  Oofs  pse  fierszit  i mentiim  pre  ts  miren  e spiriit 
ede  kurmit,  nsks  nibdiisne  te  mbilura  te  pdsurit  e tire,  po  kur 
iste  strsngim,  e dzerene. 

43.  Perivoldr  ede  Uen. 

^ Halm  192.  Kr,ntug6i  xnl  xt’o)y. 

Nmt  perivoldr  i ra  keni  nde  pus.  e perivolari  u rus  t 
i ndih  Kenit.  Keni  i trembure  mos  u rus  perivoldri  2'»'«  t i 
mbin,  u pruar  e e zu.  perivolari  nga  ts  demburit  e sums  u 
uit  e 3oi  pse  ,mir  e pesova,  pse  tse  doje  u t i ndihite  niut 
tie  vets  at  do  vdeketsn  e tiaf‘ 

pldreza  iste  pre  neres  tse  s fiohene  ts  mirsne  tss  ti  u 
bsn,  e do  te  beüene  te  ligs. 
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■/-/.  Ka  rakaske. 

Hnlm  2^2.  KoXotög  <f,vyAs. 

Xe  zu  ÜB  karakaske  e i /Ide  nde  kemhe  ‘he  fsope  ^alme, 
e i u da  dialit  f!a  fe  Inan,  e karakäekese  * • pelkeu  te 
hei  me  üe.rez  baiks:  tsoi  kolain  e mi  e iku  e cate  nth  tsa 
elrizn.  e.  <jalmi  Ix  i varhe.i  u kolls  nde  IcerUiet  fe  drizavet.  e 
nilii  vei  pre  le  vdis  e ihoi:  ,o  e ndnrn  u!  Ue,  pre  le  mos  rijs 
hnxke  me  iie,rex  t u xerheüe,  u ke.ie,  e nanl  rhier  jelene  I ime. 

pfdreza  d^oie  pxe,  fxn  ditane  te  ipetdüene  nga  le  vögeln  fe 
lign,  e IceJhene  e hierene  nde  me  te  mhedd. 

45.  J’endk. 

Halm  203.  Ko/j.nacn>,i. 

Xe  neri  munr  den  e huaj,  e meta  v pruar  nde  vent  le  lin  e 
3oi  pse  nde  xume  vende  heri  te  mhedd  trimeresa , pse  ede 
nde  Jio!}  heri  t'ie  te  karbelsiere  te  ma&,  e tintre  heri  nek  u ndo& 
t i nien,  e kii  ede  kalezore  ata  ti  u ndode  atie.  axlii  u pregeg 
he  e % Oote:  ,geg  u,  nitkl  nd  ixte  e verfele  njd  tie  &itn,  neke  na 
dnhene  kalezore,  po  kelii  iite  ede  Rodi  ede  te  karheteierife.' 

pldrezn  itote  pse  tsili-do  nek  i deftdn  prdmele  me  te  hene 
atö  tie  f^ote,  sn  do  te  9ote  me  ksiFe,  neke  zene  vent. 

46.  Zoki^  i Vogel. 

Halm  209.  KoQvti(tXl6f. 

Xe  zoki^  u zu  nde  kuihre  e iuke  klare,  Itoi:  ,aili  nde 
mun  kakomire  ede  te  hnteifine  zokd-!  dohiut  voda  maldm  mite 
rijent  mite  tintre  ge;  po  veteme  he  kdlceze  grure  me  hen  le  har 
jelene  t ime.‘ 

pldreza  ixte  pre  atdi  Ixe  per  pnk  diafunr  xkdhene  te 
ma&  rizik. 

47.  Qrumhir. 

Halm  217.  Knj^X^at. 

Xe  diale  pendesit  pik  drumhil':  e nid  krisisne  nde  ziarm, 
e at  H 3ote:  ,o  te  kek  knfSe,  tüe  xtepirate  t uai  dikhene  e.juvet 
kendoni.‘ 

miifna  9ote  pse,  sa  prame  nenke  hinhene  nde  kohe,  tuti 
jane  le  xtitura. 
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4S.  Neri. 

Halm  221.  KvröifrixTO^. 

Ne  ueri  n zu  Keni,  e kerkön  jatrö.  e ueri  tiah-i  e dzu 
K t 0-otE:  ,nnds  do  te  ierojibei,  mer  ns  tgiiskEZE  hiikE  e fsi 
tjdkilE  e InvömESE  e jep  i n Icenit  tse  tz  zu,  t e hnjs.'  e at  ke-st 
e I &a:  ,ande  IjEfsa  u keti,  e Kentt.  e hrirssE  t i dztnz,  tnti  do 
viitenE  ms  zeue.“ 

jildreza  flöte  pse  neriut  (e  keli,  sa  do  te  mira  t i fle.i, 
n’i  yifle  do  te  te  Stii'iE. 


49.  ken  edf.  gel. 

Halm  225.  Kiiui’  xn)  lilixTQviir. 

Neni  ede  yeli  bene  solieri  e etseine  hit.^ke,  e kur  n er, 
yeli  u iiyit  nde  drize  e keni  mbet  nde  reiis  te  drizese  tse  kti 
yofale.  e ndai  menate  kendoi  yeli,  uiidre  si  ii  dzene.  e üe 
delpsre,  ei  e gek  tSe  flirl,  vate  atje  e i flöte:  i,te  falbem  iaime, 
te  vii  poste;  Ue  ms  pelken  flirme  joie,  e dun  te  te  pufl.“  e 
yeli  i flöte:  ,nde  do  te  ruskem,  zyo  direeine,  Ue  ixte  nde  reite 
te  drizese.'  astü,  si  kerkön  delpsrn  deresine , keni  e yek  e u 
ngre  e e hengsr. 

miflon  flöte  pse  iieriu  i ürete , kur  nenke  miint  vete,  te 
dtmesone  nerin  e kek,  e kes  e e dergön  nde  me  te  mafl  iieri 
te  kek. 

50.  ken  ede  ulk. 

Hahn  231.  Kitav  xit)  kvxn(. 

Ne  ken  flii  prejaita  Hepise  e ulku  e tsoi  e doi  t e hni. 
e keni  i falhei  e i floi:  ,se  nani  jnm  i hole  ede  i lik,  po  prlt 
tsn  kerd,  tiie  do  beiiene  zoterite  e mi  dasme,  e do  ha  sume  e 
do  te  te  dukhem  i silunm.'  aiitu  ttlku  besoi  e e la.  e me  pak 
dit  erdi  prape  ulku  nde  stepi  te  kenit  e e pa  tse  ii  de  i si- 
jirsmi  pat  i stepise,  e i flöte:  ,kuTtö,  me  ke  tdksure  e rusu 
poste.'  e keni  i flöte:  ,o  ulk!  tse  sot  e pure,  nde  me  pafse,  te 
fie  poste,  mos  prit,  te  benhene  dasme.' 

miflon  flöte  pse  iierezite  e t'irete,  kur  spetdiiens  ngn  üe  e 
lige,  ruhens,  te  mos  bierens  nde  jatrs. 
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öl.  Miijer  tdi  Icen. 

Halm  232.  fiiiytiQos. 

Du  ÜB  majeriö  hiri  üb  Icen,  e si  kiS  mdjeri  BBrhes  ts  li, 
Keilt  teoi  HB  zimsrB  e e rBmheu  e iku.  e mdjeri  kur  pa  Kene 
tsB  iken  &a;  ,o  ti  Ken  f ku-dd  te  tB  Soli,  do  kein  ijiilB  moiiB 
mende,  pse  ziniBrB  ti  iibIcb  iiib  more,  po  tiiB  iJaSe  zimBred 

pldreza  &otB  pse  tB  pesüaratB  nde  neri  hinhens  tB  nibB- 
süara. 

52.  L'epura  ede  bretBK. 

Halm  237.  ^iaytuol  xnl  ßaTQa^ot. 

L'epuratB  u mbelodB  e kTdine  tB  jdhtB  e tire,  pse  i.ste 
plot  friks,  pse  ede  nga  üeres  ede  nga  Ken  ede  ngn  te  tiere  kafSe 
birkhiB.  e d-dins:  ,niB  mtre  iSte  ts  vde.siiiB  üb  hers,  se  ndB  tuti 
JetB  t ene  ts  kemi  friks.'  e zsrtUinB  tuti  e vin  nde  lutse  ts 
mbitlieSins.  briteKits,  tSe  iSns  tope  büzsvet  liitsess,  si  gegne  t 
etsurite  e Tepuravet,  nibe  üb  karbetsieiiB  nde  lutse.  aStü  üb  nga 
fepurate,  m i mentSiini,  n ^ots:  ,rini,  miK!  le  mos  bsiiiie  te 
ligs  nde  velBhi  t ans,  pse  veidoni , tSe  Jane  ede  ts  ticrs  kafSs 
jne  ms  ts  made  friks  nga  nevet.' 

ini&on  &ots  pse  fukarate  ligdnhens,  kur  Sdhsns  me  te  UK 
nga  vetshea  e tire  fukard. 

53.  Londdr  ede  delpsre. 

H»lm  246.  .ASuiv  xal  liXümrji. 

Nb  londdr  u niblak  e s munt  ts  gnan  me.  e n.stü  rate 
e.  hiri  nde  üe  Sjiels  e 3oi  pse  iS  ssniure.  e veins  kdfSets  t e 
Sihns,  e nt  i zii  e i hai.  aStii  e dzu  edd  ädlpern  e rate:  po 
üohu  delpsrin  e tia , e mbet  prejaSta  SpdhsB  e e pien  tSs  bsn. 
e londari  i 3oi:  fani  kek;  po  hir  inberda."  e delpsru  i 3a: 
,nske  hiü  mbsrda,  pse  Soh  kembe  ts  Sumevet  kaf.se  tSs  hins 
inberda,  po  ts  pdkevet  kembe  Soh,  tSe  diiale.' 

pldreza  Oats  pse  nerszit  e mentSim  pre  s alnrgut  ndhene 
tSe  do  { tSoüs,  e riihens. 

54.  Londdr  ede  arkude. 

Halm  247,  x«i  Ä(ixTOf. 

Londari  ede  arkuda  fSuaiie  üe  vitS  e ziheSins  te  di,  ku.s 
t e mir.  e nga  ts  Süinete  te  zsns  u lode  e raus  per  de  na.'  ede 
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VII.  Abbaudlilug:  Mejrcr. 


üe  delpsre  at  ave  ikon  ativ  t;  pa  pse  Icetd  z munt  te  mjrihesine, 
londari  ede  arkuSa,  e vitii  iS  atii;  per  de  i vritre  nde  mes  te 
lire.  vale  e mjriti  kid  e tken.  ritd  e Sihne  e p»e  z munt  te 
ngriheSine,  &ans:  ,o  te  mnerete  nevet!  pse  pre  delpere  hem  koke 
te  Iddura.' 

phireza  &ote  pse  Sume  neres  Iddhene  pre  tsa  Serhise,  po 
te  tiere  i gezoüene. 


55.  Londdr  ede  hretek. 

Halm  248  b.  *n! 

Londari  gelc  ne  hretek  tSe  &erit  fort;  e u prnar  nde 
mah  te  itirmese,  pse  i u duk  tSe  iS  knfSe  e made  tSe  9erit. 
e me  Ue  tSitSke  dual  hriteku  nga  lutsa;  e si  e pa  londari,  rate 
e e kataSkeli. 

mid'oa  &ote  pse  nenke  hen , te  trimhhemi  mhe  iie  nd  ati 
tSe  geghemi,  pa  te  mos  e Somme. 


5Ü.  Londdr  ede  ulk. 

Hahn  255.  jHfav,  Xvxo^  x«i  äluinri^. 

IS  mhldkure  londari  e derghej  de  ne  Speie.  aSfi't  tuti  käf- 
Sele  vaue  t e tSdine,  vetS  nga  äilpera.  utku  si  tSoi  koldj,  e 
Siiti  delperene  nde  londdr  e i Hoi  pse  ,ajd  pak  nder  mhretne  e 
tuti  kdfSevet,  e anddj  s ka  drdure  te  te  Sohe.‘  e nde  male  te 
kurendese  arii  ede  delpera  e geli  te  pasanddimete  kSile  ulkut. 
e londari  u egertsua  mhi  male  delperese;  po  ajd  u pregeli  e i 
Ha:  ,tsili  nga  ketd  tSe  erde  e te  pane,  te  heri  te  mire,  sa  te 
hera  u,  tSe  veje  tuke  kerküare  jatrine  pre  ti,  e e tSom?'  e 
londari  e urderoi  te  i Hei  jatrine  tSe  tSoi.  e ajd  u pregetc: 
,rip  ne  ulk  te  gale  e vere  lekuren  e tia  te  ngrdhete  nde  male 
te  ktirmit  t ent,  e do  henheS  mire.'  aStii  londari  mhe  ne  Heri 
lilkune  e atid  tSe  lahtnris  ulku  per  de  si  i vdekure,  ddlpern 
tuke  keSure  Hoi:  ,s  preps  te  seleS  zone  nde  indt,  ulk,  me  te 
tiindurate  t’  ent.' 

pldreza  Hote  pse  at  tSe  leftdn  te  Stifte  tidtrene  nde  zot  te 
inaH  pre  te  keke,  prirhete  do-ne  here  e kekea  mhi  male  atit. 
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/>7.  Luuddr,  gaidtir  ede  äeliiere. 

ITalni  260.  Aitüv^  ßro;  xct}  äktunr}^. 

fMiidari,  gaiditri  ede  delpera  hene  ioKeri  e dtctth  te  giuiins, 
e zune  iume  te  guaiture.  astü  i d^a  londarj,  gaidiirit  te  ndat'ie 
t€  guaiturits.  ai  i ndaiti  e i hsri  tri  piess  te  drrita  e 9a: 
,gi9e-kiU  te  zghSe  te  mare.‘  e londdri  kake  u ngek,  sa  e 
vrau  gaidtire.  pastai  i 9ote  di'lpereee : ,ndaj  i ti!‘  e 8il- 
pera  i heri  tuti  lie  piese  e ad  mhaiti  Ae  tsitike.  e i 9ote  lon- 
dari:  ,o  zoAe  delpere!  kuS  te  mbesoi  te  ndaAei  kake  inireP  ad 
u preijek:  ,e  papriniea  e gaidurit.' 

phireza  9ote  pse  iidrezite  mheedAene,  kur  Adkete  e tire 
peednene. 

58.  mk  edd  leilek. 

Halm  276  b.  yivxo;  xal  yAgavo;. 

Niut  ukk  u mbid  Ae  kokal  nde  grike,  e i 9a  leilekut  pse 
,po  ti  je  kader  te  me  dzerei  kdkaline  nga  grike,  u da  te  te 
paguaA.'  e leileku  vu  kriet  e sai  nde  goTe  t tikkut  e me  tsep 
te  tia  i dzuar  kdkaline  uHcut;  e pastai  kerkoi  te  paguditurite. 
e ukku  keH  e i 9a:  ,t’  arin  pre  te  paguditure  tse  ndzore  nga 
gofa  e ulkut  ede  nga  dsmbet  e tia  kriete  t end  e s pesove  ge.‘ 

phireza  iste  pre  Aeres  tse  pagüaAene  atd  tse  u speidAene 
jelene,  me  Ae  te  paguditure  si  atd  t'  ukkut. 

59.  Mayo. 

Halm  286.  McivTig. 

Ne  mayo  rii  nde  bazdr  e majeps  Aene  tidtrene,  e astü 
vete  Ae  e i 9ote  pse  dierte  ede  pali9iret  e stepise  s ate  isne 
hdpele  e te  vude  tuti,  sa  isne  mmerda.  e mayoa  mbe  Aie  sal- 
tari  ede  tuke  pieretüure  beri  vrap.  astü  Ae  e pa  tse  vej  vrap, 
e i 9ole:  ,o  lieri  ti!  tse  praymet  e huaj  majepsiie,  si  neke  dije 
te  riiaAe  ede  te  tuatef‘ 

phireza  iste  pre  atd  tse  neke  sdhene  ato  te  pa-  rnirnte 
tse  betiene,  po  dtia7ie  te  mbesdAene  te  tidrete. 

60.  31  ilen  gone  ed  d p elistdr. 

Halm  206  b.  xccl  Tugum^ä. 

Ne  mihngone  e kiS  mare  dtjea  e hiri  nde  lume  te  pii 
uje.  lumi  e mir  dzare  e do  mbithei.  Ate  pelistdr  e pa  e stie 
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VII.  AbliAadiaag:  Mejror. 


)ie  deijtze  drize  e u mha  milengona  e Spctoi  t£  ydhU.  atje  w 
ndo&  ede  ne  guaites  Ue  ngul  nde  de  purteka  te  zii  pelistere:  e 
milengona  e zu  nde  kembe  nnts,  e nga  te  demberite  itüi  per 
de  purlekate  e,  si  pa  aiiü  pelisteri,  tku. 

mid-oa  9ots  pse,  kus  te  ben  te  mire,  t’  i bei  ede  ti. 


til.  Te  ri  ede  majer. 
llnim  301.  Nictviaxoi  xct)  ftäytiQoq. 

Di  te  ri  dielm  u ndode  afre  nde  ne  majerid,  e ninjeri 
do  ben  te  ngrena  nga  mU.  e 7'teri  nga  ketü  te  di  mtiar  ne 
tsope  min  ein  cu  nde  gi  tiatidt.  kur  kerkdn  mdjeri  miite 
tis  duhej  e z munt  t e tion,  pregegbete  i’ieri  ngali  atd,  nt  tse 
e inuar,  e i ben  be  pse  ,s  e kam  u/  e ai  tse  kis  nde  gi,  bet» 
be  pse  s e muar.  mdjeri  i ziu,  si  pa  te  keU  t atirevet,  &a  i 
pse  ,mua  mboretö  te  me  Icesni,  po  t ene  zone  tse  beni  be,  do 
mos  e keini.' 

pldreza  &ote  pse  lierezite  me  be  tie  beime  mboretd  t i 
kehne,  po  t ene  zone  nek  i keiime. 

tJ2.  Vits  dreut  edd  dre. 

Halm  303.  \(ßQÖ{  xal 

Vitsi  i dreut  &a  nde  dre:  ,o  täte.'  ti  je  i ma9  ede  m i 
Spelte  nga  kente,  ke  akoma  ede  brire  te  mbedeii  pre  t i leftds: 
pse  hdie  u trembheV  e di-eu  tuke  kesure  i ^a:  ,o  didl  i im,  te 
rertetene  ibua:  po  besd,  pse  te  gamelisurit  e kenit  te  geghem, 
neke  di  sa  frike  me  ze.‘ 

pldreza  dote  pse  sa  jane  tse  nde  te  lere  friketore,  doi'ie 
ksil  nek  u jep  zemere. 


03.  Jatrö  ede  i semürm. 

Halm  SÜ5.  NoaStv  xal  /orpdj. 

Ne  neri  u semAr,  e jatroi  e pien  si  ikoi.  u pregeg  pse 
dirsi  Siime.  e jatroi  i 3n;  ,e  mire  iste.‘  e meta  e pieiti  si 
skoi,  e u pregeg  pse  e zu  i)ime  te  gerditure.  e jatroi  i 3a:  ,e 
mire  edd  kid.‘  ede  mbe  treteze  e pieiti  ,si  sknoe‘,  e i sennmni 
u pregeg,  pse  ,me  zu  dropiki.'  e jatroi  i 3a  pse  ede  kid  e 
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mire  ists.  aitii  ne  e piiUti  te  gemiirmit:  ,mik,  si  jeP  e ai  u prt- 
gi'ij  e i thi  pse  ,iiya  te  mirate  tee  jatroi  me  &ote  pse  kam, 
kam  ijati  te  hirhem.' 

phireza  &ote  pse  ata  ne, res  tSe  na  9one  sa  na  peTkenene, 
t ahtrgdrhemi  ngah  atii  eöe  t i Stiime. 


64.  Di  neres. 

Halm  309.  ‘Orfouidpot. 

Di  vete  etseine  de  lie  drom  haike,  e iieri  ngah  atd  tioi 
ne  sepate;  e tiatri  i falhei  te  mos  O^ei,  pse  e tsova,  po  e 
tsuam.  e si  etsne  tsa  pak  drom,  e rhuare  sepdtene.  e ai  tse 
kis  tiunre  sepdtene  6oi:  ,e  rhuarm  sepdtene.'  e tiatri  n pregvk 
e i &a:  ,mos  &uai  pse  e rhuarm;  pse  kur  e tsoce,  neke  !h>je  ,e 
tsuam,'  po  ,e  tsova.' 

phireza  &ote  pse,  sa  s keine  piese  te  hDiene  nde  te  pd- 
siire,  mite  nde  deme  neke  Jane  mik  te  vertete. 


65.  zirometare. 

Halm  310.  ’OSoinäffOt. 

Tsa  ärometare  veine  nde  ne  drom  pr  ana  deitit  e Sihne 
tse  sil  deti  tsa  Skarpa;  e 6ane  pse  iS  done  kardv  i ma&,  e 
kendroine  t e Sihne.  e,  si  zune  Skarpate  e kdsheSine,  d^ane: 
,iSte  karafd-  i vogel.'  e me  tsa,  tse  sual  deti  Skdrpate  jaste 
nde  de,  6ane  iieri  tiatrit:  ,pre  ge  mhem  ati  e pam  ate  tse  z 
dojem  P 

phireza  9ote  p»«,  po  Somme  pre  s ahirgut  lieres,  na  du- 
khete  pse  Jane  te  mbedeh  edd  trima;  po  kur  Kdshene  pr  ane, 
nähme  tse  s Jane  ge  fare. 

66.  zJrometdr. 

Halm  315.  xal  'EQuiji. 

Ne  drometdr  etsi  Sume  drom  e 9a  de  Ine  zot  pse  nga 
tSedd  te  tSoüe  nde  drom,  te  jape  te  gimsate  pre  spirt  te  tia.  e 
astii  tSoi  lie  koßne  plot  könne  edc  midale,  e henger  te  prejaS- 
men  e kormeeet  e te  premmermen  e midalevet  e fudet  atirevet 
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t da  prs  spirt , tuke  p»e,  ntpi  m tiova  dase  fe  ijimnafe 

ede  mja  te  prtjdimete  «de  ngn  le  pr£mmtnnetE.‘ 

piäreza  iite  nd  atd  tSe  jane  ts  streitE  ede  jnilc  nde  pure: 
utja  itreitirs  e tire  ede  t’ene  Zone  duans  U Keinens. 


f>7.  Londdr,  yomdr  edi  yel. 

Ilalro  323,  “Oro^,  rfAixTpuo)»»  xnl  X^wv. 

Gell  ede  yomari  kuh'dns  haike.  aStü  ns  londdr  u der^ 
mhi  mah  yomnrit.  e yeli  d’iri  e u irsnip  londari  e ikti  (i^oiis 
pse  londari  te  yeyheie  Firmen  e ye.lit  trimbkets  e iken).  yomari 
ei  pa  ti  iku  londari  bsri  zsmere  e i vej  mhi  mah  lundarit  nyu 
prapa  e e yuan.  kur  vane  alaryu  tie  z geyhej  l^irma  e yelit, 
u pruar  londari  mbi  mah  yumarit  e e vrau.  e yomari  tuke 
vdekiirs  &oi:  ,o  i müeri  ede  i pamenGim  u!  prints  t im  s 
{.ins  ts  liiftsss,  H pre  tse  dojs  ts  IsftoiisP 

pldreza  (tote  pse.  po  m i forti  ts  bsn  vent  e iksn,  ts  mos 
i Kephei;  pse  vieti  kohs  tSs  te  ha  jefens. 

68.  I’omdr  edi  hrstek. 

Halm  327.  *'0>’o?  xnl  ßdr^nj^ot. 

yomdr  han  dru  e skon  afrs  nde  fis  Intss.  e aitii  ii 
jiolc  e ra  per  de,  e z munt  te  nyrihei;  pSerstin  ed6  khii.  e hrs- 
tekite  tsE  isns  nde  lutse,  e yeyne  e &ans : ,o  ti!  tSs  do  benhese, 
nde  rije  koke  mote,  sa  nere  Jemi  keti'tf  e pre  ne  tsitiks  He  ke 
rare  ati,  kkan  ede  pseretin.' 

plareza  Hots  pse  tsa  neres  ts  vöyelate  ts  dimbura  s i 
ndnrdnens,  nde  te  mbedd  neks  ßdsene  fnre. 


69.  Knie  edd  yomdr. 

Halm  328.  "Oroi  xal  i'nno!. 

rornari  i 9oi  knlit  pse  skon  mire,  e ha  ede  te  ittma  ti 
nyrsna  e i kerdnene  ede  kürmine,  e yomari  nenke  frlhets  kaSte 
e ben  sums  te  hidura.  astü  ne  here  u he  ne  lüfte:  e pa  mhi 
mah  kalit  neri  me  arme  tss  hin  nde  te  Uk  neres,  kake  sa  ede 
kali  ikrihhei  lik.d.  yomari,  si  pa  kite , nderoi  kHhte  e liyön 
kdlene. 
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phin-za  &iile  pse  nenks  hin  te  rlzetjdimg  zoUrite  ede  fe 
pdnurite,  po  te  keUönhemi,  tüs  peSMene;  e nevet  ie  fdlhemi  pn 
(e  pdkene  txe  kemi. 

70.  Perivoldr  edd  yomdr. 

Halm  329.  *‘Ovog  xai  xtjttojqö^. 

Ns  yomdr  Serhen  üs  perivoldr  e lodhej  sums  e haj  pak. 
aslii  u fal  de  Ine  zot  t e lasdn  nga  perioolari  e te  hin  de 
tiatrs  zot.  astii  te  fdlurit  e yomarit  i ti  geg , e perivolari  e 
siti  nde  he  tie  ben  Iceramidete,  tse  giOe  ditens  e ngarkdn  hakte 
ede  KeramiSe.  e meta  falhej  te  nderohe  zone,  e meta  u Sit  e e 
hle.u  he  tSs  hen  lekürszs.  aStü  si  pa  yomari  i kseyorizm  tSs 
vej  nga  e keliea  de  e kekea,  ila:  ,o,  i ndari  u!  me  niire  te 
victheSe  me  te  pdrete  zoterih:  pse  ki  tSe  kam  nani  do  argushe 
ede  leknrene  t ime‘. 

pldreza  Oots  pse  Serbstdrete  ahera  kektdnhene  zoteriht  e 
pure,  kur  Sdhene  te  ditetits. 

71.  Gaitör. 

Halm  340.  *OQvt^^^ag  x(ti  xo^V(f(K- 

Ne  gaitdr  i zokvet  ngrehen  lie  kuOre.  e he  zok  e pieiti 
tSe  hen  atie,  e at  i da  pse  dsrtdn  he  pirk.  e kur  iku  gaitori, 
zokdi  e hesoi  e rate  te  Sih,  e u zu  nde  kudre.  e kur  pa  gai- 
tors  e vin,  i da:  ,o  ti!  ande  dsrtdn  ti  nga  ketu  pirge,  te  2>ake 
do  ISoS  prs  te  rine  mmerda.‘ 

pldreza  dote  pse  ahera  priShens  pirge  ede  Stepira,  kur  zo- 
teriht e atirevet  jane  te  kelci. 

72.  Gerdeks  edd  gar  per. 

Halm  U46.  “Oifis  xal  xiiQxtros. 

Gdrpsri  ede  gsrdeka  bene  Solceri:  e gsrdeka  iS  pa  te 
keke,  e fdlhei  ede  gdrperit  te  henhei  ede  nt  i hüte,  e nsnke 
doj.  aStü  gsrdeka  e tSoi  tse  flij,  e e vrau.  e kur  e vrau,  u 
ngkat.  gsrdeka  i dote:  ,doi  me  perpara  te  jeSe  kake  i hüte,  si 
je  nani;  pra  s i pssohe  ketd'. 

pldreza  dote  pse,  kuS  viSddn  mikne  me  te  kek,  te  ligsne  ' 
e tSdhsne  nde  vetehe  tire. 
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7.9.  Garjier. 

Halm  347.  “Otfi;  nrcini\utvo(. 

Giirptrine  e ikelne  nerezite  e u kTa  de  Jiea.  e Jiea  i 
pse:  ,nde  zsre  te  pdrene  ise  U ikeli,  i diieli  ntke  tu  ekel‘. 
pldreza  3-ote  pse  ts'di-do  nde  e para  e keke  mbetheU 
trim,  pastai  s ka  doiie  frike. 


74.  Meme  ed&  dials. 

Halm  351.  llaTi  xl^nrijf  xal 

Dinli  vo9  ns  karte  nga  skolioi  eia  jep  s smsss  t e 
riuDie.  e,  si  s e ksrtoi  e enia  didline,  zsroi  e ritt  ms  ie 

mhsdd  eile,  kake  sa  yukdtssi  i vendit  e zu  e doi  t e vrit.  e e 

smn  fij  e kkat:  aütü  geti  t emens  afre  prs  t i i}ei  nde  veS, 
e,  si  H kas,  e zu  vehis  nats  eia  preu.  e i itane  te  tierats: 
,pse  heri  kets  te  ligt  s at  snieP  ,pse  nga  kid  sot  u rhirheni; 

pse,  te  ms  kertdn  te  hersn  e pare  tse  roda  kdrtene,  neke  viüs 

nde  vdeksTs.‘ 

mi&oa  dote:  kuS  neks  nihsson  dielte  e t i kertoüs  nde  te 
vögela  puna,  hierene  nde  me  te  mbeöd. 


75.  Peilst  er. 

Halm  357. 

Ne  pelister  e rnuar  etia  e si  pa  de  fie  lelf  zografisure 
njs,  lia,  se  ii  te  rertete  uje,  e rate  me  viasi  te  niadr,  e nga  te 
speitits  e sai  tsditi  pendele  e ra  per  de,  e tsa  tse  skdine,  e müare. 

pldreza  Unte  pse  sa  duane  mbe  vrap  te  btiiene  punut  e 
tire,  gid^e  mons  do  bdrene. 

70.  Pelister  eäd  sore. 

Halm  358.  LliQiaitgti  xa)  xopiÄi'ij. 

Ne  pelister  tajishei  nde  üe  pelislerioue  e Ihii  pse  ben 
.sums  dielm.  e sora  e gek  e i &oi:  ,o  ti,  i mire,  ptisd!  pse,  sa 
me  .vime  piel,  kake  farmske  ede.  te  dimhura  mbi  veiehe  bin.' 

pldreza  iste  pre  sklev  edd  prs  ierbetore,  tSe  sa  dielm  te 
benene,  mein  sklev  jane. 
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77.  Tüopnn  edd  deti. 

Halm  370  b.  llQifit}V  xrtl  d^uXauaa. 

Ne  tüopiin  kulun  dele  e ikon  pr  atiE  detii:  i»  ede  bo- 

nntsE.  e i &<i  zimsra  te  htn  ns  taksi^  si  pramatdr.  e iiti 

delets  e bleu  korme.  e nde  taksi&  tsB  vSina  u ndoiy  ns  ktiks 
furiuns  sa  Btins  kormets  nds  det  e gati  le  bir  ede  jetsn  e tia. 
e pnstdj  nga  pak  dit  tsopani  etssn  bnske  me  tsa  le  liers  nde 

pre  det  ti  iti  mein  bunnUs.  e Basti»  i tidari  Bums  e &a:  ,nie 

ndiete,  »e  deti  dsBerdn  te  hnjs  korme,  pr  andüj  xBte  kaks  i bnte.‘ 

pfdreza  {f-ote  pse  te  Skihtra  nde  liers»  Jans  te  mbesnara. 

78.  TBopdn  ede  uJk. 

Halm  374.  üoiur,v  xni  Idxuf. 

Ne  tSnpdn  tBoi  ne  kiiliB  ukkut  e e tajis  ImBks  me  Ken 
te  lij.  e kur  u rit,  e rin  doue  jatrs  uTk  e mir  doiie  dele,  nt 
e tjuan  haxke  me  Ken  te  »tnnit,  e,  kur  prirheBine  Kente  prnps, 
nt  vei  pnsojet  utkut  e hai  ede  at  nga  delea.  e Bume  here  vrit 
ede  at  dele  e i hai  baBke  me  Ken,  nere  tSe  e ndieiti  tBopnni. 
aBtii  e rar!  nde  ne  drizs  e e vrau. 

mixtoa  &ote  ^^’ie  te  liga,  kure  te 

mira  z bsn. 

79.  TBopdn. 

Halm  .373.  Hotuljv  xttl  a^dßnTa. 

Ne  tBopdn  vu  dent  e tia  te  kuhiine  prepdB  nde  ne  drize; 
e nt  u nit  sipre  nde  drize  e Bkunt  fdrazet  e drizese,  e biine 
poBle  pre  t i hnine  deute,  e kiB  lene  te  veBurnt  e ti  nde  bi9e 
te  drizese.  e dente  alte,  tBe  haine.  koket  e drizese,  hingere  ede 
robat  e tBopanit.  e kur  tBopani  pa  keti,  9n:  ,o  kafBe  te  keka! 
jure  jipni  leBte  t uni  nde  te  tiere  nerez  e viBltene;  e vmn  tBe 
u tajis,  me  hingerte  rdbate.‘ 

pldreza  9ote  pse  Bume  iierss  nde  te  huai  beiiene  te  mira, 
e te  tirete  i demesd/iene. 

SO.  äege  eäi  mole. 

Halm  385.  I’oiB  xai  fttjlBa  xni  ßüro{. 

&egn  ede  moln  böine  kBit  pre  te  Imkurit  e tire.  e fern 
nga  9urimn  9oi:  ,le  peBdime,  mdtrazet  e mia,  ede  te  mn»  zihemif 
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pldrez't  &ote  pse  ndt  UarU  le  te  mheöeüvet  irnzdnhent  fde 
te  vegelits  pre  te  dükhens  se  jane  dreK. 

81,  Grernzite  ede  Usleza. 

Halm  392.  xal  ir^’prf'ixjf  xa!  j-fcupj'iJ»'. 

Grerazile  ede  ^elezate  i kiS  7nnPe  dtta,  e kerkdme  i'iiui 
pendes  uje,  e pre  te  pagüaine,  i ddlne  ^eUzate  te  reniinne 
vri'ftdte,  e grerazite  te  ziine  knrsare  pre  te  mox  oide  niste,  e 
pthidesl  u &ote:  ,na  u ketii  kam  ke  Ue  pa  t u item  ge  bei'ieue 
atö  txe  d-oui  juvet.‘ 

pldreza  ixte  pre  neres  te  lik  tse  Hone  te  hinene  ne  te 
mire  e atd  demesdüene  me  iume. 

82.  Paydn  edi  korp  { ndtese. 

HhIid  398.  Tctm<;  xctl  xoXotög. 

Kdrhete  (korekete)  ddlne  te  bdine  ne  mbret.  e payoni  Hoi 
pse  ,u  jam  kader  nga  te  bukurite  t im.‘  e aitü  tuti  ddlne.  e 
korbi  i ndtese  i Ha:  ,po  ti  do  mbreterones , delpera  te  na 
yiiafte,  si  do  na  spetdiP 

pldreza  Hote  pse  neke  ben  te  zgledme  zoterin  pre  te  na 
vrderdnene  tHe  te  jene  te  hxtkur  vetem,  po  te  kene  ment  ede  fitki. 

83.  Derk  i eger  edi  delpere. 

Halm  407.  &yQio^  xal  dJLtüatj^. 

Ae  derk  i eger  rii  prepds  de  ne  drize  e eben  dlmbete.  e 
delpera  e pa  e i Ha:  ,pse  eben  dembete  nanl  tse  done  strengim 
neke  kef‘  e derku  i eger  i Hote:  ,kete  s e betfi  pre  te  bdrtnre; 
pse  nde  m u ndoHte  ge,  te  mos  ri  abera  t i eben,  po  t i 
kem  hazer.‘ 

jildreza  Hote  pse  glHexnone  preps  te  jemi  bazer  e jo  at 
ore  tse  na  vten  itrenglm. 

84.  Dose  edd  butie. 

Halm  409  b.  ^Yi  xal  xru>r. 

Dnsa  ede  butsa  beine  ksil  tslla  piel  me  leb.  e Hoi  butsa 
pse  pil  me  mire  nga  tnti  te  tierate  kaf.ie.  e,  dosa  i Ha:  ,dij 
kete,  pse  ti  nga  te  speitete  te  piele  t’  ent  ben  kuUSte  te  vdrbere,‘ 
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pfdreza  &ote  pse.  s pre.ps  fe  penezme  ati!  sa  hinhene  me 
fe  speJte,  po  atö  Ue  binhene  te  mira  ede  fe  sosme. 

85.  Neri  i streite. 

Halm  412  b.  ^l^iXtxQyvQo^. 

Ne  iiert  i streite  tse-do  kis  i iiti  tuti  e i heri  iie  tsope 
imildm,  e e nguli  nde  de;  e nga  dita  vej  e e veiddn.  e iie  nga 
serbetoret  e tia  e pa  e rate  eia  muar  vxaldmivs.  e kur  vate 
i streit i e pa  retide  ts  reniuam  e mnidmine  te  viedure,  zerdi  e 
kUti  e iikul  miekrnte.  di-tslli  e pieiti  tse  pesdi;  e nt  i a ita: 
,mos  u helmö,  u jtregelc  nt,  pse  kur  e kLse  mahimite,  xtek  e 
urderone:  vere  natii  iie  gur  nde  vent  tse  kiiie  maldmite,  e &uni 
pse  e ke  nkoma;  pse  kalie  reben.'  pse,  kur  e kiHe  fsehure,  pre 
ije  s te  veten.' 

pidreza  itote  pse  ede  nde  kemi  sume  yroS  e neke  i jamme 
nde  piinera  t ona,  po  i rüainu,  Ute  si  te  mos  kemi  fare. 

86.  Tal  an  d ti  s e ed&  so  re. 

Halm  415.  xoi  xogturtj. 

Tahmdilien  ede  sora  böine  ksU  teila  is  m e bükure.  e 
sora  i Dote  talandiisese  jxse  ,te  bukurite  t ent  Ute  vetene  verene, 
po  te  Imkurite  t’  im  Ute  me  sume  ede  dimerine.' 

pldreza  &ote  pse  sendetea  e kurmit  Ute  m e mire  nga 
bukxiria. 

87.  Breske  ed(  Skipie. 

Halm  419.  Xtltirr)  xal  lUrii;. 

Ns  breske  i falhei  skipiese  V e dze  te  fleterdn.  e ajd  i 
üoi  pse  .juvet  nenke  u leiti  persndia  te  ßeteroni  [lefteroni].' 
ajd  me  stime  i falhei  pre  keti.  astü  ede  ajd  e zu  me  &oii  e e 
vgriti  In-la  e e laioi.  e bie  nde  iie  gur  e dremdnhete. 

mii^oa  &ote  pr  atd  tse  z gegene  te  mentsimite  e aitn  de- 
mesdnene  viitehene  e tire. 

88.  Pleit  edd  iieri. 

Halm  424.  ‘IJilXa. 

Ne  plest  ndixi  nde  kembe  ne  lieriut,  e ai  ftoi  t’  exie  zone 
t i ndih  pre  t e zij.  e plesti  iku  ngnh  ntie  tse  rij , e iieriu 
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VII.  Abbsndlimff : Meyer. 


/lieretin  e !}oi:  ,o  Perendi,  de  k!d  e jxika  neke  me  udihe:  si 
do  deS  te  me  ndihiiei  nde  m u ndottte  done  ni  e riumef' 

pldrezn  ttute  pse  s preps  te  fU'dme  t’  eue  Zone  j>re  prayme 
te  rtlgela,  po  nde  Strengtni  te  mad^. 


II.  Märchen. 

1.  Die  neidische  Königstochter  (ani>  Poros). 

li  US  here  üe  e kis  tre  dielm;  e ueri  iS  me  üt  si,  e jatri 
me  ns  kembs , e i treteti  me  ns  te  vetems  si  nde  bale.  e ku  r 
urine  tuti  e uhene  trima,  do-ns  wlizs  nek  i doi  pre  Intra, 
aktü  uprisne  ede  ketd  e vane-nde  de  te  huai.  e ai  ts  ule  me 
lis  si  i verbere,  vats  prei  notise;  e ai  ts  uli  me  si  nde  bale, 
viite  anatoliss;  e i sktcperi  vnte  nde  pol. 

e (ii  me  ns  si  nde  bale  skritan  nde  print  te  ti  pse  tu 
iste  dieli  e jep  dritene  nde  tuti  de;  e at  me  üe  si  skruan  nde 
print  pse  is  heneza  tie  feks  ndtene.  e astü,  si  ye^ie  print  e 
tire  ketd  kUibe  te  mnre,  uvrerüane  e Irans:  ,ponde,  se  ulens 
te  verbere  ede  te  sktepere,  po  jane  ede  pa  ment.‘ 

po  i iklepure , si  vate  nde  pol,  hiri  serbetör  nde  ne 
mnestre  tse  jen  plshnre  te  mendafste , e dzu  ede  a'i  mneitrins. 
e pastai  nga  tre  viel  undd  ngn  mneitri  e vate  afrs  itspise 
mbretit  e zu  ite  stepize  atie  e kerbin  mnestrtn  e tia.  po  ki  e 
iitoi  mnestrine  e jen  yrisdf  me  rüaze  te  rgenta  ede  te  malamtn. 
astü  ne  dite  is  veSure  me  roba  nga  kiö  plehura  tse  kis  jere 
vete  e ts  dale  n’  ore  nga  stavrodromi;  e atii  e pa  vikurs  e 
biTa  e vezirit.  e kur  upreziene  me  te  bihtt  e mbretit,  i tTa: 
,inik-inik  pake  ne  dite.'  e aktü  e biba  e mbretit  d-ote  pse:  ,ati 
mnektrene  e kam  gitdn.'  e Hane  ts  dia:  ,pnrsiime  ts  na  bene 
ngn  ne  foresif'  e Hane:  ,po,  i porsiime.' 

astu  lis  dite  e ftuane  e i Hane:  ,tke  do  te  te  jamme  pre  te 
na  bek  nga  ne  te  vekure  te  diavetl'  e ai  upregilc  pse:  ,ngn 
kiö  plehura  tse  u jen  neke  vek  do-ne  grua  me  perpara,  pa  t e 
vekiie  gruaja  jime  tse  ts  mar'.  — ,aktü,  i Hon  atö,  e ti  i skte- 
piire  ueri,  tsila  umdr  ts  ts  mare  buref'  — e nt  pregeghets  e 
n Hots  pse:  ,i  kkripure  jam,  po  me  i 2>dsure  nerl  nga  mua  nde 
de  z ginthete ; pse  ts  pdsurit  e mbretvet  birhete , po  t mite 
kure  neke  birhete.' 
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aütn,  si  gffjiie  ktto  ksiret  e U ükTeptrit , hltn  ude  te  zeza 
nga  It  piUurit  e alit.  « doi  titra  tidtrese:  ,e  7nai‘mB  hufe 
iiera  ngn  ne.vvtV  niin  vaiza  e vihret!!  i &ote  anait  It  vezirit;  ,u 
z muni  t e mai‘  alt  hufe,  edd  mdh'.te  t i kii  mnldm;  p«e  nomel 
e mbreterlee  ntk  e düaue.  te  mar  hufe  It  Senuam.  po  ti  mho- 
retd  I e mares,  e do  skos  jete  te  rnired  aStü  vaiza  e vezirit  { 
a d-a  s imeee,  pse  täte  a kii;  e,  me  pak  ksite,  u-baak^iatie  e e 
muar  hure.  ed>‘  mbe  üe  i heri  ne  te  veSure  ngah  ajd  ple- 
hura  e tia. 

po  kur  e pa  e hiba  e mhretit  vüure,  i ra  hida  pre  te 
kiä  ede  ajd.  po  kid  e hiTa  e vezirit  i dote  te  aoKit  pse:  Jatre 
grua  z dua  te  veiiie  kete  täe  veS  u naiii,  po  paatai  nga  tre 
viel.“  keätii  { äolci  i mhaiti  veS.  aattl  i'te  dite  e hiba  e mhretit 
e ftoi  nde  ätepi  e i dote  pre  t i heiie  ede  aaait  üe  te  veSure  ai 
ede  te  sdkeae.  po  i da  pse:  ,ntke  veS  do-üe  grua  nde  pol  ngah 
ajd  roha,  po  paatai  nga  tre  viet.‘  astn  u-helmua  e hita  e 
mhretit  e i a dote  jatit:  ,inis-iiiiS,  täte,  Ute  üe  i iküdpere.' 

mhreti,  si  giek  ketd,  e ftoi  e i dote  pse:  ,t  te  bei  üe 
forest  ede  s ime  hihe  ngah  ajd  e grüase  s ate,  i nga  mhreteria 
jime  tuti  t ikeüei  haske  me  t et  äolie.'  ki  u-pregek  e i da 
pse:  ,mhreterine  t ende  e urderdn,  po  mua  te  tne  guanefi  nga 
mhreteria  jote,  s ke  kalie  fuk!.'  aatü  mhreti  u-ngekua  e ur- 
deroi  tSe  üe  nate  t e zene  trimat  e ti  e t e mhiüene.  ede  a.^tü 
u-he,  si  urderoi  mhreti,  e mhitine  üe  nate  e e Mine  nde  lume. 

mite  ne  e reimeze,  mite  üe  e verteteze. 


2.  Der  Bäuber  und  das  Mädchen  (aus  Poros). 

Äe  kursdr  i vdiure  spaten  ede  piMdlate  dual  nde  kur- 
sari;  e dromit  t.ie  vei  prepdk  üe  lume  te  ge.re  e neke  munt  te 
ikon.  po  tei  ndera  pa  üe  edseze  e mire  bene,  i dote:  ,vdäezo! 
nde  me  ikofse  nga  lumi  te  mos  mhithem,  do  te  te  tnar  grua;  e 
nde  mos  me  hkofäe  e ikova  vete,  ku  te  vei,  ede  nde  hri  te  kant 
te  his,  do  te  te  tsoü  te  te  pres.  e sitojisn  mire  e hen  ati  täe 
te  dom,  e do  mos  hare.^;  pse  jam  plot  Jloriü,  e do  skoä  jetene 
t ende  mire.'  vdkeza  u-pregik  e i da:  ,ande  je  trim  i mire 
ede  kursdr,  Sko  vete,  pa  te  te  ikoü  u:  e akera  mbesdü  pse,  nde 
me  marSe  grua,  do  ikoii  mire.' 

SiUuDgsber.  4.  pbil.-bUt.  CI.  CXXXIY.  Ud.  7.  Abb.  3 
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VII.  AbbaDdlangr:  M»yer. 


(üUt  kursttri  hert  iSe  l>eri  e e knpetoi  lümsm  « u-lins  pr 
ans  vüizese  e i &oU:  pindrs  hsrn  fJe  bera  do  te  te  pre.s,  te 
vvm  (jenthe.it  nde  kid  jetn,  po,  nde  ke  <je,  porst  nde  print  t 
ende.'  aitü  ndiEza  i d'Ofe  pse:  ,mos  ms  itre  ketü  nde  Skreteri, 
po  nde  je  trim  zemerär,  fe  vemi  nde  x^re  te  miif  ede  u &ike 
e,  nde  nie  rafse  i pari,  se  me  preve,  e,  nde  le  rafia  e para 
u,  te  mos  veSites  me  drmete,  po  t etseiies  eSd  ti  si  grua  pa  arme, 
e,  nde  mos  do  keti,  te  ^om  tiatre:  te  me  hes  tuti  mua  pese 
tsope  kiirmine  t im  tuti  me  iiike,  e nera  me  tidtrene  tsopa  te 
jene  drelc  nd  oke,  e e para  tsopa  e kurmit  t im  iste  kriete,  e 
tiatri  kurm  do  henhete  katre  tsope.  jio  je  kadir  t i hei  ketd, 
sa  te  9nse,  vemi  nde  jik,  te  Mime  kdrtene.  e nde  mos  me 
prefse,  undre  si  te  9om,  te  jes  i jeküare  nga  jilcia  te  marto's 
katre  motra  te  skiepera  tie  kam." 

astii  kursari  i &nte  pse:  ,u  kam  kake  trimerese  pre  te  ti 
heil  pese  dreU.  tsope;  po  kus  do  i zijasne  tsdpeteV  vaiza  i d-ote: 
jheren  e pare  te  me  presei  kriete  nga  kurmi,  e te  tsos  he  reze 
fikut  te  jete  diete  viet,  e ate  rizene  t e preses  me  prion,  e tuke 
prere  kriete  t im,  e ve  mhe  he  nde  maie  te  kntsurit  fikut,  e u 
aliern  do  roh,  he.re  te  preses  ede  tidtrine  kurm  t im,  e do  ioh, 
sa  oke  do  daTe  tsopa;  e,  nde  mos  dalsine  tuti  tsdpete  drek, 
ahera  do  martdi  te  katre  mdtrate  t ime.  ede  te  prerete  e ts6- 
pavet  kurmit  t im  do  jete  me  he  te  seh  ^ikene,  e jo  me  di.  e, 
po  me  he  &ike  s me  preve  kriete,  ahera  je  nrare,  mire  wäre 
nga  herezite  t im,  e te  pdsurite  t ent  do  skohe  nde  print  t im.‘ 
kursari  i d-ote:  ,jo!  po,  po  ti  do  te  me  deftds  trimereee 
mua,  etse  te  vemi  nde  marei  dike  e te  leftdime;  e po 

me  rase  e para  ti,  te  te  jap  vione,  e po  te  ra.se  i pari,  te  te 
mar  grua.'  ,jo,  i dote  vaiza,  pse  u kursdr  hure  neke  dua; 
po,  po  ti  me  rase  i pari,  u te  te  dulpekdh  vione  t ent.' 

astii  kursari  e jeti  ksite  e vdizese,  e vane  nde  x"^^  * 
hene  nde  jik  karte,  e he  dite  veii  vdiza  diken  e jatit  nde 
mes  edi  kursari  te  tine,  e.  duale  nde  he  lake  t.se  atje  u-mhelhäe 
te  mhedih,  te  vejel.  e vaiza  u-njit  sipre  nde  he  gur  te  mad  e 
diri  nde  te  ijejure  thtivet  e da : ,ka  rate,  vdsaze,  sa  mua 
gtisni  nde  turperi,  ede  juve  gra  te  martiiame,  tse  z denoni 
biirate  t hai!  sot  u pre  he  nderje  stepise  tdtese  t im  edi  so- 
Kevet  t ime  do  rhier  ji-tene  t ime,  pre  te  mos  idhete  jatre 
vdseze  e jenture  nde  skreteri,  si  u jent.se  u,  e me  tioi  ki  kur- 
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sari  e doi  te  ms  skel;  po  ksiii  e pars  säi-  ndo-üs  nga  jiivet 
nds  pssö/iits  kste,  tis  u pssön  sot,  ms  ts  dets  vdskshns  pse  ts 
ikvlturit  e ts  hiiaivet.  e nani,  nds  vdeküa,  u falhc.m  «ums  «ums, 
t«s  kilnnins  t im  ts  ms  ps«tiH  nds  msrte,  e t e mh-ni  dimbs- 
diets  vd«azs,  gnk  i klunm,  e t e kali  pr  ans  vai-it  tdtsss,  e 
siprs  varit  t im  ts  ngrini  ns  kotons,  e ts  skrüani  imsrins  i 
im  eSe  ts  gskiiarits  Us  pssön.‘  e si  tuti  kstö  vdisza,  u-prun 
e ksrkoi  nga  tuti  ndsress,  e u-rus  nga  guri  e u-fal  nds  pe- 
rsndi  e &a : ,ti,  persndi,  t«s  hsre  dunians  tuti  eöe  pemsts 
tuti  e hsre  eöe  mua  nsrin  e,  vogsl,  te  falbem  gtüüazs  ts  ms 
jaj>s«  fulci  ts  made , ts  munt  sot  kst^  ts  Ugn  e iierezits  ede  ts 
vetshess  t ime;  te  me  japs« , &om,  fulci  t e munt  pre  te  «öhsne 
ede  ts  tiersts  ioket  e ti,  te  mos  e hsnsne.' 

a«tii  i &ots  kursarit:  ,tsili  i pari  do  helles  &iksneP  kur- 
sari  u-prsgek:  ,u‘.  rniza  i &ots ; ,jo,  po  do  stieme  «ktirtezsns.‘ 

^ e astii  stins  skürtezsns  e i ra  rdizsse  te  heblcs  e para  &iksns. 
e astü  zu  ifiksne  me  dors  ts  didllsts  e e hapi  itikens  zervist  e 
me  ts  gids  fulci  i a sual  nds  mes  kursarit  e e ndaiti  si  kar- 
tsanets  kursare.  e ahtü  hrstiti  tuti  nerszin  ati£;  ,i  mail  emsri 
i persndiss  vdizsss.'  astii  zgesns  kursars  e i tsdiisns  di  miie 
floriii  min  mnfs,  eia  jdpsne  vdizsss  tuti.  aUii  vdiza  muar 
tuti  atd  florint»  e da  nga  pess  kint  mdtravet  sait  e i martoi;  e 
ati  mhs  ns  e ksrkoi  grua  üs  mbretopul. 

astü,  si  e ksrkoi  mhretöptiH  pre  grua,  u-prsgelc  pse:  ,u 
hure  mhret  nske  dun,  po  do  dai  jaste  sijtrs  nds  pess  miis  trima 
e do  zsrdit  lüfte  me  mbretne  tis  urdsrön  vends  e didUsts  te 
xd ress  s ans.  e,  po  at  me  mundi,  le  ms  hsns  tss  ts  dots,  e 2>o 
e,  munda,  tuti  windete  e ii  ede  vion  e ti  do  e ndan  nds  tuti 
fukard  ts  mbretsris  e tia  ede  ts  x^ress  s ime.'  e astü  mhsTodi 
pess  miis  trima  üs  nga  ns,  e uliap  vent  pre  vent,  e u d-oi 
katundidrevet;  ,kus  do  ts  ngiaüs  jeten  e ti  ede  ts  pdsurit  e ti, 
e ts  viethess  pa  ts  pagünns  ge  mos  at,  mos  dielt  e ti  mote  sums, 
le  vesns  iliksn  ede  ts  tiern  arme  e le  ms  ndieks.'  e astü  bsri 
jntrnze;  e ners  te  vei  nds  mbretsri  t atit  mbretit,  mbsid&  trima 
iis  killt  miis  ede  ms  sums. 

e si  u-lcas  pr  ans  mbretsriss,  ngesi  xdrene  trims- 

ress  ede.  palntns,  e dsrgoi  nde  mhreti  habere  pse:  ,nds  do  ts 
fdlhets  nde  mua,  ka  jeten  e tia  at  ede  femiia  e ti,  ka  ede  üs  ’ 
kill  miis  flortü;  jio  e mora  me  lüfte,  do  i mar  kriets  e femitsn 
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e tia  skli’f  ts  pa-laiiiars,  sa  te  jene  e te  röi'ient.'  aSti'i  mhreti, 
si  j)a  tuti  ketd  te  strengüamete  ede  te  kerttiarit  e sai,  haps 
tjufene  tie  i'ie  grua  n-tunt  te  viiie  nii-niS  pn  ndo-ne  lik  t i mave 
mbreterine.  nek  i ijet  kiiht  e griiaee,  j>se  i vin  edd  dntie,  nibe 
ne  te  nfhete  nde  te  kerknare  te  gnUise;  po  u-pregek:  ,ptistni 
vgu  diele  dit  t t pregegete  nde  te  kerkuare  te  sai.‘  e ajd  t 9a 
pse:  jo  pre  diele  dit,  po  pse  diele  ore;  e po  Sküane  te  diele 
örete  e nek  u-pregek,  kn  tri  te  tiera  ore. 

aitu  SI  ikiiane  tuii  te  ngfdturat  e dilevet  e nek  u-pregek 
mhreti,  zeroi  h'iftene  gruaja.  e pastai  nga  tri  dit  nga  te  lef- 
tnnrite  mhreti  i kerkoi , te  mhurone  lüftene , pre  te  ßiisene. 
aStii  gruaja  mhaiti  lüftene,  mbui-oi  trimate  nga  lüfte  e kendrön, 
te  dzii  t^e  do  i ttei  mhreti.  altn  mhreti  i 9a  pse  t e lers  nde 
mhreteri  te  tia  e t i jape  te  pngüaitiire  pre  nezet  eiet  nga  peee 
diele  mite  florin.  astn  gruaja  k.sil  i mhretit  kete  e 9iri  nde 
tuti  Irimerise  te  sai,  ande  düane  atd;  e ntd  u-pregeijne  pse: 
,tse  te  he.s  ti , iste  mire  hene , po  veütd  veteme,  mos  mer  nde 
grike  t ende  kake  mite  ipirtera,  po  tsilene  lieh  me  te  mire,  ate 
ede  te  hei,  e nde  do  lüfte,  jemi  perpnra;  ande  da,  te  hei  pak, 
li  e iieh  kete,  e hen.‘  aitü  grüajn,  si  gek  ede  kiitet  e Irimavet 
sai,  e dergiii  mhretit,  e mhreti  u-ut  nd  atd  sa  gruaja  kerkoi  e 
mhile  pakne,  e han  e pin  atd  Ziere  mhe  sot. 

3.  Das  Mädchen  im  Kasten  (uus  Hydra). 

Is  Zie  here  Zie  plake  fto-ji  e kei  Zie  diale.  kur  u-'rit , i 
9ote:  ,hiro!  neue  jemi  te  vegel  Zieres;  nani  t.ie  u i-itie  ede  ti, 
te  veitoZiei  te  zei  Zie  serhes  te  rdime;  pse  u z munf  te  te  jap 
me  te  hai.‘  diali  u-stan  kakoziu  se  jema  kei  lige  e i 9ote: 
,memezo!  u per  te  punöii  s jam,  po  t i ikrZiaime  nunit  im  tis 
iste  pramatefti  nde  Zmirn  te  me  mare  nd  ane,  te  roZi  edZ-  u 
mire,  te  te  dergdZi  ede  ti  te  skoZies.'  aitü  i ikrüaitine  nunit  e 
at  me  te  gi9e  zemere  u-streks  te  mare  didline  nd  ane.  i heri 
jema  stolite  e e dergoi  nde  Zmim  me  Zie  harke,  si  vale  diali 
nde  nuni,  e kaodeksi  e e vu  nde  mayazi , e si  is  hekdr , i jip 
pareh  dialit  e vej  e psonis  e majereps  at  per  te  dzij  te  henhej 
i mire  Zieri  e i mhaisim. 

Zie  dite , si  rij  diali  nde  dere  te  mayazi  nt , ieh  Zie  hamdl 
e mhnj  lie  ssndiik  e 9erit;  ,ses  kete  sendukne;  e tsili  t e mare. 
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do  mettmoigfie,  e tsili  te  mos  e mai'e,  viata  do  metanoisfis.'  dt 
si  e jia,  diali  ,vre,  &a,  Us  Oote  dtf  tie  te  kete  dt  senduKif  a! 
le  t e null'!’  — ,sa  e jep  ssndulcns,  hamdlP  i 9ots  diali.  ,pese 
leint  ros,  hiroP  i peiyeijlief  dt.  diali,  si  kej  atd  parets  rüai- 
ture  nija  pak  e pak  nga  roga  « tij , i öa  e muar  .senduKiie,  e 
e mi  nde  iie  angoue  te  mayaziut  fSehaze  nga  nuni.  mhe  mennle 
is  e diele  e u-ndrek  diali,  vaie  e psonisi;  pastai  rate  nde  klise 
e 9a  me  veteke  tt  tij:  ,kur  te  dat  nga  klisa,  vete  e hsn  fdine.' 
dl  sa  te  dil  nga  klisa  — pse  menüane  te  dile  — rate  nde  itepi 
e tsoi  fatne  te  ndrekurs  e kalce  te  mire  tss  mite  m i miri  majer 
s e heil.  ,uh,  ve^td,  9a,  er9  nuni  e ndreki  fatne,  e w npshese.' 

kur  vate  nuni,  kenosne  e ndinne  te  hdine.  nani  nuni 
kur  pa  kake  te  mire  fat,  i 9ote  Kostandiut  — astii  i a 9dine 
dialit  — : ,hiro!  sot  ve  gust,  pse  mide  casilea  s ka  kake  te 
mire  fat.  ti  n-heie  in  i miri  majer  i eendit.'  diali  9a  me 
vetehe:  ,ceStd,  nuni  e heri  fa'ine  vete,  e nani  me  dzegdn.'  u-nguk 
iie  tsitske  e puioi. 

mhe  jetrene  dite  meta  psonisi  piSki,  e i la  nde  stepi,  e 
vate  nde  mayazi  sa  te  vin  guti  mesimeri,  per  te  vej  t i maje- 
reps.  kur  s2ietoi  nga  serbisete,  vate  nde  stepi  e i tsoi  iiiskite 
te  majerepsure  e kake  htikur  tSe  meduris  tuti  jitonia.  ,Ali,  9a, 
meta  in  a heri  serhesne  nuni.'  vate  mini  mesimer  e ndiime  te 
haine,  e i u-diik  kake  e mire  fdia  Ue  z dij  tse  te  mira  te  9ej 
dialit. 

diali  nani  si  pa  pse  nuni  ben , pse  z dij  ge  fare,  hiri 
nde  gtimba,  e vate  e psonisi  mbe  menate  e keli  nde  itepi,  e 
andis  t iken  te  vej  nde  mayazi,  ufäeh  nde  iie  kasdn.  e atie 
seh  e del  nga  senduki  iie  kopile  kake  e biikure  tse  feksi  stepia 
nga  te  bukurit  e saj.  ad  tuke  tse  dual,  u-perves  e zeroi  e 

majerips.  nani  diali  sa  e sih,  i kepnthej  zimera  e z munt  te 

mbaj ; del  dale-dale  e vete,  e i bie  nde  kembe  e i 9"te : ,engil 
je  i tieri,  si  je  ketii  inberda  V — , tieri  jam,  i 9ote  ad,  mos  u- 
tremptse  kur  erde  nde  kid  yore , te  pase  e t ayapisa,  pse  je 
kake  i bukiir.  u jam  e bita  e vasilese  Misirit;  e iie  dite,  si 
jeie  dröure  nde  Zmirn  per  te  skone  verene,  te  paie  e te  dua 
nga  fort,  kur  vaita  nde  tata  nde  Misir,  doi  te  me  martdn; 
e u,  si  te  doje  tij,  e dije  pse  tata  kure  do  mos  doi  te  me  jip 

nde  ti,  i 9ase  pse:  ,z  dua  te  martonhem.'  ai  ahera  e zu  inati 

e i 9ote  iie  neriut  e tij  te  me  vere  nde  iie  senduk  e te  nu  mare 
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TU.  Abhaiullnng:  Me^rr. 


fii'Xnze  ft  me  iMe  iilargn  nga  Misiri.  u i tfaie  i'ierhit  ft  tut 
seit  ndt  Zmirn  te  me  iest  nde  tij.  nani  man  te  samt  tata  fit 
da  hefie,  pse  s ka  tieirt  diale.' 

Kosfnndiu  si  pa  pse  htpilen  iS  viisilise,  i ra  ndt  ktmhe. 
an  e ngrifi  e e pu^i,  e u-martüane  fsi'haze  ngn  mini  i dialit. 
e mhe  jiHrtue  dite  vate  Kostandiu  e tsoi  iit  harkt  e i Ifnte 
kamvoKirif : ,do  ft  ft  jap  lie  sendülc  e t e veStoiieS  mirt  mirt, 
si  sife  t ent,  t « keliieS  nde  merna/  astü  i a Sa,  e karnvokiri 
e keli  nde  jema  e dialit,  me  karte  tse  i skritan  s einest  Ko- 
standiii,  pse  mberda  nde  senduk  ist  e Sokea.  jema  e kaoSeksi 
e e.  doi  nga  fort. 

lie  dite  karsi  nde  stepi  te  pidkese  iS  lie  tSifiit;  e si  e pa 
vdizene  kake  te  hnknre,  i hiri  Semoni  t e mir.  astü  si  pa  tSe 
dual  lie  dite  kopilea  nde  dere,  rate  me  pramati  per  te  hlij;  e 
si  e pa  kopilea,  hiri  monotaru  mherda.  tSifuti  Skon  nga  dita 
per  t e Sih;  ad  fsihej;  at  vu  lieres  per  ti  flisne,  e aö  i st  ros, 
liere  sa  u-bares  tsifuti  e mer  e hen  ne  karte  nde  Kostandiu  e 
i Hote  pse:  ,e  sokea  ve  tuti  trimate  nde  Stepi  fSehaze  nga  e 
ema,  e iste  grua  e pa-mire.'  Kostandiu  si  e gek , kake  e zu 
iuati  sa  iku  monotaru  nga  Zmirni  e vete  nde  e ema.  ad  si  e 
pa  kopilea  nga  parattirea,  rnsete  orap  te  oe  t i hapne  derent 
e t e pulhie.  atie  nrle  dere  Skon  ne  Itime  i malS.  e si  u-hap 
dera  e pa  Kostandiu  te  Sokene , kake  indt  kej  sa  s priti  t e 
pien , nd  isne  te  verteta  sa  i Ha  tsifuti;  po  i kepini  lie  e e 
stie  nde  liimt.  pastai  hin  mberda  nde  e ema  e e pieiti  per  te 
sokene.  ad  ahera  i Hole  pse  sa  beri  tsifuti  per  te  mir  te  sd- 
kene,  e ad  e saiti.  ahera  Kostandiu  vate  te  vrithej.  rete  nde 
Ulme,  vu  lieres  per  te  Sihne  — u-mbit:  gakunf  s e pa  lieri. 
aStii  muar  sit  e tij  e etsen  si  i mars  mdlevet. 

nani  kopilea  si  ra  nde  lume,  keine  Stire  psarate  dihtete. 
e znne  te  gimse-vdekure  e e pustniane  me  gnne.  atie  Skon  lie 
Turk  e pieiti,  nde  keine  piSki.  atd  i Hane,  pse  neke  znne  ge, 
po  lie  grua.  a'i  si  e pa,  i hiri  nde  zeinere  e e bleu  nga  psa- 
rate  pese  diele  mile  ros.  ad  kur  u zgua,  pa  lie  Turk  nd  ane; 
ahera  kuitdj  tSe  pesdj.  i Hole  Turkut:  ,l!  nani  tse  do  nga 
iiiiiaf  nde  me  marSe  e te  Sohe  ndoiie  jetre  in  i forte  nga  ti, 
do  te  me  mare;  po  di  tSe  te  beime.1  te  me  japes  foresite  t ende, 
te  viShem  si  bure,  tse  te  mos  me  liohe  lieri,  e astü  te  mos  me 
iii’diene,  pse  jam  grua,  te  me  kerdesneS.‘  at  u streks,  e muar 
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ajö  röbate  e Tiirkut  e vate  nga  prapa  nga  tsa  driza  U niS- 
he.j.  nd  alle  atitl  ts  kali  i Turkut.  aitü  viihets  e ngalkihi 
nde  kals  e iken  me  te  kaira.  Turku  nani  pa  tSe  menöj,  « 
vate  ts  iih:  nd  kej  ikure.  aitii  i ndari  iku  eöe'  ai  i zgeiurs 
ei  iS  ede  pa  kals. 

ad  nani  st  ngalkdj,  etsi  ora  mhe  ora  eöe  mal  mhe  mal, 
sa  ariti  ndtsne,  pa  te  mos  e dij,  nde  Misir,  nde  vent  tSs  ku- 
menddr  jati.  e si  iSne  dierts  te  mhiltura  e bij  zbors  ede  Si, 
vate  e u krus  nga  perjaSta  nga  dera  e kdstrose  xöi'ese.  nani 
nde  Misir  atd  dit  kej  vdekurs  easilea,  e s i la  ndoite  nde  kembe 
ts  tij  vasilea,  u mberode  ipuryote  e derijiiane  per  ts  tsoins  ts 
hiten  e vasilese  tSs  kei  rbdrture  (si  ifa  vasilea  pseftri).  aStil 
si  kerki'tane  tsa  dit  pa  t e tsoine,  e den  te  kej  yri  nga  vasile, 
Itans:  ,ns  here  tSe  s genthete  dinli  nga  gak  i vasilese,  te  mos 
kahzoine  ge  fare,  e menate  pastdi  nga  ad  nute  e lige  ede'  me 
rbors  e te  fidhste,  tSe  vdis  lieri  te  rij  jaSte:  tsUene  te  tSoine 
te  pare  perjaSta  nga  dera  e kdstrose,  t e beine  vasile.'  nani 
menate,  pa  te  mos  dij  ge  fare  kopilea,  veSure  si  iS  bursriSt  e 
gimse-vdekure  nga  te  ftdhetite,  Sek  e hdphete  dera  ede  dodeknda 
tSe  dual,  ad  monotaru  ngalkdj  e ndiit  nga  benda  per  ts  Skoine. 
atd  si  e pane  aStü  trim  ts  buknr,  rane  nde  kembe  ts  tij  e e 
muars  e e Keine  nde  sardj  e e Uronisne  vasile. 

ad  nani  si  iS  e diturs  e nsri  s e iiih  psc  iS  grua,  ku- 
mendiir  kaKe  mirs  vasiliene,  tSe  tuti  e doins  si  Ine  Zot,  e iS  e 
ddSure  ka  ladj  kaKe,  sa  i vuns  storine  nde  tuti  vrise  ts  ydrsse, 
per  t e Sihns  tuti,  sa  veins  e mirs  uje.  nani  kopilea  Hots  nde 
iieres  te  saj  fSiihazs,  pse  kuS  te  Skotie  ts  mare  uje  e t e Sdkene 
te  kur  Sek  storine  e saj,  t e mdrene  nde  sardj  t e 

riianens,  liere  sa  t u Hete  ad.  atie  Skon  tSifuti  iis  dits  — tSe  kej 

skrüaiture  kdrtene  nde  i SoKi  — , e si  Stiu  site  e pa  storine,  jiSere- 
iiti.  si  e pane  iidrezit  e vasilese,  e mdrene  e e Kele  nde  sardj. 
mbe  jdtrene  dite  Skdiisne  psarate:  ede  atd  si  e pane,  pSere- 
titine,  e i miUirs  nde  sardj.  pastdj  nga  tsa  dit  Skoj  Turku,  e 
e müars  ede  afi'  si  pSeretiti.  pastdj  nga  tsa  dit  Skon  ede  i 
SoKi,  e si  pa  storine:  ,Äh!  Ha,  sa  i giet!  ah!  si  te  rbora!'  e e 

müars  lote  e klaiti  aStii  e müars  tdd  ate  nde  sardj. 

nani  kopilea,  si  pa  tSe  u mbelodne  tuti  sa  doj.  Ha  ne 
dite  te  mbelidhej  ipurjioa,  t u Hej  üe  kris  fSs  kej  te  ben.  u 
mbetode  aStü  tuti  e ndin  ajd  nde  mes  si  vasile:  Ha  e süale 
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VII.  AbhacdluDi;:  Mcjrer. 


B(J«  tuti  atfi  sa  keine  seus;  e kumendnri , itsri  te  mos  Jlase,  pa 
le  mos  I itete.  e zeröj  e foli  vasilea:  ,tSifiU!  pse  pseretite 
kur  pase,  aie  storine  nde  vrisf  veidd,  i itote,  mos  &es  pseftri, 
pse  te  pres  kriete  monotariid  ,Us  te  te  {tem,  zoti  vasile,  i 
9ote  iit;  e noha  ate  stori  se  is  grua  ao’.‘  e zerdj  e ita  tuti  te 
vertetene,  si  ükrüaili  kdrtene,  pe  z doj  kopilea  t e mir  hure 
ate.  kur  u nettdr,  i if-ote:  ,mire,  te  vertetene  itase;  ri  nya 
nira  arte.'  nnni  i §oki,  si  ije,k  nga  gotn  e tsifiitit  aranine  tse 
kej  Hire  te  kökese,  u sul  te  mhin;  po  vasilea  i &ote:  ,ri  nga 
nira  ane  e mos  u tunt:  pse  do  te  kakopatirnes.'  astii  u hoflc 
a'i.  pastdj  dote  vasilea  psaravet:  ,juve,  tse  hjete,  tse  psere- 
tite." ,e,  Ifane,  neve  e zum  kete  grua  e e iitim  nde  ne  Turk.‘ 
,e  ti,  9ote  vasilea  Turkut,  tie  kejeV  ,u,  &a  ai,  u jese  tke  e 
hleva,  e me  iku  e me  la  akoma  pa  pare  mire  pa  roha  e me 
muar  kdlene."  uJiera  tuti  ipurjioa  u prnar  e veiddj  rasilene: 
a'i  W heri  noime  te  mos  timtheSine.  pastdj  i dote  te  sokit:  ,e 
ti  pse  pSeretitef"  ,ah,  i ndari,  ida  ai  me  lot  nde  si,  u je.^e  i 
soki,  e nani  e rhora  nga  vetekea  e ime.‘  ,jd,  i 3ote  vasilea, 
neke  e rhore.  rini,  ita,  lie  tsitske  e nani  viii.‘  vete  mherda  e 
vishete  me  roha  grariste  t.se  kej,  kur  is  de.  i soki,  e del.  tiike. 
ti  e pane,  tuti  hapne  site.  ipurjioa  nohu  te  Miene  e vasilese 
edi  e Soki  eöe  te  tierete  kopilene.  i pari  i soki  rate  e i ra 
nde  kemhe  e i ida,  t e ndeiene.  ad  e ngriti  e « puidi  e e vu  e 
ndin  iid  ane  nde  ad.  psaravet  u,  da  roi  ede  Turkut  to  idio,  e 
tsifune,  tse  z doine  ipuryote  te  karrarisne,  e ndeieu,  po  i (da, 
nde  ite  zet  e katre  ora  t iken  nga  vasilioj  i saj.  a.dii  (diri 
permekiri,  pse  u tsua  e hiia  e vasilese  tire;  e hene  yare  te 
mheddi.  Kostandiu  u he  vasile,  e hengere  e pine  liere  mhe  sot. 


III.  Erzilliliin^on  und  SehwSnke  (aus  Poros). 

1. 

Nde  Angli  te  hapsdsurite  kane  litse.ntse  te  sesene  kurmeret 
e tire  nde  jatrd  tse  serdn  lavdmete:  e parehte  tse  mdrene,  i 
han  e i phie.  astü  ne  nga  ketd  te  hapsdsurite,  tse  kis  hene  ite 
te  made  te  läge,  /toi  jie  jatrd  nga  te  lavdmevet  e kerkdn  te  iit 
vetehen  e tia.  e nga  te  iiimate  te  (dena  geti  di  lira  pre  kurm 
le  tia.  e si  muar  parehte,  zeroi  te  kes,  e kei  tuti  ne.  jatroi 
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si  e i>n  tse  Ices,  e pieiti  jige  Icei.  ,lcei  pse  ft  ms  hieve  prs  i'isri 
tie  do  varhevi  nils  kremals , e je  nds  kiö  i IceSure:  pse  u do 
mos  tiarhem,  po  do  ditjhem.‘ 


2. 

Ne  zot  efsen  niherda  nds  gar&  fs  tia  nds  pis  ts  odjtese; 
e perivolari  e tia  jlei  nds  tsa  driza  prepös.  e i ntjekuare  zoti 
psitks  t e tson,  e i ä-ote:  ,pse,  paTeo-üeri,  jle  e mks  ssrhmf  fi 
astii  z csTen  prs  ts  te  iohe  diid!/  i prsyeijhets  perivolari  e i 
d-ofs  ftike  ferkuare  sits:  ,anddj  ede  u,  zoti  i im,  ße  nds  he.‘ 


H. 

Ns  nißes  nds  Londre  doi  ne  vdisze  me  pali  ts  iume  e doi 
t i vii  kurons;  po  ad  vsrtetazs  i i)-oi  pse  s e do.  po  dttkhej 
pse  ede  ujd  e doi.  nßezi  i ziu  doi  te  dzii  ntjah  ajd  tse  ii  e 
saja,  Ms  s e doi  t i vii  kurors.  astü  vaizu  e intUidure  nga 
pa/c  i .sums,  i a ksiloi  pse  z do  ts  i vsrs  kurors;  pse  tie  hers, 
di  si  u he,  e n pre  itsru  ksmhs  kesait,  e iste  me  ne  kstnhe,  e 
lidtrsne  e ka  ts  driiite.  e anddj  nske  doi  t i vii  kurore;  pse, 
kur  te  haskdnheHne,  do  sih  a'i  e do  i fluhkej  zsmsra,  e do  mos 
kis  pakn  e pars  ms.  po  nglezi  i zi,  i plots  pale  pre  nte  edseze, 
ts  e doi  kake  iume,  ede  pre  ts  geiis  vaizene,  zsroi  ne  taksiS-  pre 
l’arise,  e atie  tie  vate,  urderoi  e i prene  nsne  ksmhs.  e si  u 
ssrua,  u prtinr  praps  nds  Londre  e vete  nd  ajd  vaiza  e i Hots: 
,me  ndote,  vdsszo , nani,  pse  do  tnos  jete  ndotie  ksil  pre  ts 
mos  haskdnhemi;  pse,  na!  ede  u t.ie  me  iie  ksmhs  jam  nani,  si 
ede  ti.‘  vaiza  ms,  t,ie  te  hen,  po  tss  kis  ede  ajd  nd  a'i  pak  ede 
a'i  nd  ajd:  vuns  kurors  e u haiküans. 

4. 

Nds  Veneti  ns  i verhsrs  kis  ns  grua  e e doi  nga  fort;  e 
neri  tiatri  i Udine  pse  s ists  e hiikurs.  e ns  dits  erÜ  ns  i 
diture  jatrd  per  si  nga  1‘arisete  e i Hoi  ts  verbsrit,  pse  ,u  te 
mar  nds  male  te  ts  hen  te  iohss.'  i verbsri  i Hots:  ,neks  dua 
prs  ts  me  hes  ts  soh;  pse,  po  te  soh , ahera  do  rhar  pakn  e 
sums  tss  kam  de  grüaju  e ime , e,  si  jam  nani,  tue  diikhets, 
pse  paki  tse  kam  de  grtiaja  e ime,  ms  hsn  te  pdsiire! 
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VII.  Alibaiidlaog:  Moyer. 


5. 

Ne  i verbers  eAsen  me  fandr  nde  dore  nritene  itde  pre 
drome  nde  te  made  ertsire,  e kii  n krnhe  ede  üs  stamne  t iijit. 
üe  diale  e zyiinre  htme  e prepdk  kete  te  vevherine  e saitisi  ti 
e pa  me  fandr  7ide  dore,  e i 9ote:  ,vre,  i pa-mentiim!  tie  te 
vefeii  ti  drita  Ue  ke  nde  doref  ditn  eSe  natn  pre  ti  s üte  i'ie 
lojisiV  i oerberi  i preyeijhete  pse : ,dritene  neke  e jnbaü  p>'e 
videhene  t ime,  po  e ndjan  pre  te  mare  iiere»,  tS  eäe  ti  u mjlet 
(itire,  tee,  po  te  me  xdhene,  te  benene  nya  henda , te  mos  me 
ciiiene  nde  niabs  te  me  stiüene  e me  tütSiietie  ede  stdmnene. 

(). 

Ne  prift  nde  Rome  vii  loyo  nde  klise , e ntle  Ue  vii  Id- 
yone,  tta  pse  rbuar  lie  ksH.  tie  karaijds  n lujre  stuara  e \^a: 
pleres,  mbH  derene  mire,  e ketii  Jane  tuti  neres  me  nder,  te 
some  tsili  nga  ketii  e ka  tsnare  ksili  tse  rbuar  daskali.' 

7. 

Nde  Vientie  nde  garit-  te  mbreterise  lie  i verberi  nga  lieri 
s!  prepdk  i'ie  menate  lie  diumhd,  e doi  t e preUes:  ,mik,  i ^ote, 
menate,  ii  ngnvkdase.'  e diumhoi  n pregiik:  ,ti  te  ndota  pse 
iste  menate,  pse  hape  lie  paleiAire  retened 

H. 

Nde  Beroliito  üe  neri  me  Ae  kembe  prepdk  üe  diumbd  e 
doi  t e prekes;  i iAote:  ,siei  ge  hnbare  te  mira  iide  tröste  tse 
ke}‘  e u /iregek  d&umboi;  ,ti  preps  te  kes  habare  te  inira,  pse 
gi&e-mone  vete  ketej-andej.' 

ft. 

Ne  knie  pa  üe  rnungul  prnrit  e u der&  mbi  male  e kapsoi 
tsn;  e si  zu  te  jiertiphej,  u gkemua  e e ndziiar  nga  goTa  mbe 
üe  e 9a:  ,si  iSte  te  koldturlt  e divet  t eger,  jaiie  ede  dite.‘  tie 
di  e prepok  kalen  e i 9a:  ,pse  vaite  e hingere  te  kohiturite  t 
aneP  ,pse  si  e pase  aStii  te  gelbere  edii  vmnguldr,  9ase  pse  is 
elp;  po  me  7nire , te  mos  e hjceji«  kese , pse  pre  lie  kapiore 
77i7ing7il  dua  tri  dit  te  ierdn  gdle7ie.‘ 
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10. 

Ne  neri  beri  t’ie  te  viade  te  Hije;  aStü  ijiki  ^irderoi  t e 

t e Vene  nde  iie  Hvs  e t e iterene  nde  det.  aStü  e zune  e 
nine  edtt  nde  &es,  e llesne  e lide  fort  e e vuue  pr  tine  ne  ledit 
de  ne  vent  te  inUeme.  a.Hii  k!  nga  jrre  mmerda  Oestt,  po  geghej 
tie  ikdine  neres,  itoi:  ,o  i ndari  u,  ti  e lige  Ute  ki6  tse  me 
txun  miia  nani;  pre  mhret  u neke  jam.  kui  tiatre  do,  le  te 
blhe!  tie  me  pn-hir  Ute  ketii.'  astii  tuke  Hene,  na!  e ikoi  vdi' 
»le  tmpdn  e e geghej,  e «i  %tUas  pr  ane,  e pietti:  ,tie  ke,  vre, 
iie  &eretP  ai  prej^ghete:  ,vre,  via,  tie  te  te  d-em?  dünne  me 
pa-hir  te  me  henene  ake-ku  7nbret,  e tt  z dun;  e aitü  me  vune 
nde  ki  9es!  te  me  Kelnene.'  tiopani  i 3-ote;  ,del  ti,  te  hin  uf‘ 
nt  i 3i>te:  ,dal,  po  ti  tie  do  »i£  jnpei  pre  kete  te  mire  tie  te 
bei'tP  tiopani  i ilote:  ,te  jap  te  gnlnte  t ane.‘  e nitä  i ^ole  nt 
nga  pre  mmerda:  ,rezdd,  mos  diikhete  i'ieri,  e ipeit  zglid'  &esne, 
e hire  mmerda  te  te  liH,  e veldd  mos  flet  fnre,  pse  te  nöhene.' 
e nitii  tiopani  zgUdi  9esne  e hiri  mmerda,  e e lidi  nt  e vale, 
i 7nnar  te  gdlate ; e kete  me  te  giUe  &es  e itine  7ide  det. 

IV.  Itrnehstilcke  aus  doii  EvanifcIIcii. 

Matthäus  VITT,  5£T. 

.5.  ate  kohe  erH  Jisui  7ide  Knpernmhn  e t vie)i  perpara 
)'i£  fikdl  tuke  fdhure  atit  e i &oi: 

0.  ,zot!  diali  i im  kn  rare  77de  itepi  si  i 7nekure,  e rihhete 
e pikhete  rende.‘ 

7.  e i 9ote  Jisui:  ,u  do  vi)'/  t e ierd/'i  ate.‘ 

8.  e u pregek  fikali  e i 9a:  ,zot , /leke  /«/«  u kadtr  pre 
te  vii  ti  prepoi  7nle  te  p7iilr7iam  itepise  s i/ne;  po  rele/ne  9/'(/i 
kiil  ti,  e ier/'mhete  diali  i im. 

9.  pse  ede  u 7ieri  jam  tie  kam  7irderi  e kam  afre  tri7na; 
e 9</m  kelit  ,laiÖ7i  u‘,  e vete,  e tiatrit  ,ea‘,  e vim,  e ie7-bet07'it 
t i/n  ,he7i  kete',  e e ben.‘ 

10.  e si  gek  Jisui  ketd,  iaitisi  e 9a  atire  ti  e 7idilh7e: 
,reriit  9o7n  juvet,  mos  7id  Is7‘atl  kake  bese  tiooa. 

11.  9o77i  ako77ia  de  juve:  pse  iin/ie  7iga  7iatolia  ede  nga 
disi  do  vi/iene  e do  rine  bnike  nie  Abrnnnme  ede  Isnakne  ede 
Jakotme  nde  mbz-efe/d  te  Uielzvet. 


r 
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12.  e dielte  e eresirese  do  itirhene  nde  erestre  te  9clt, 
atie  isle  te  ktdrete  ede  le  krieiirit  e öimhevet.' 

l.'i.  e.  t?(i  .Jisid  fikuUt : ,etse,  e si  beeove,  le  te  te  hinhete.‘ 
e u eenia  i hiri  d ajo  ore. 

Matthäus  VilX,  28  6'. 

28.  nd  ati  kohe  er8  Jis>ti  nde  %ure  te  Genjesinetet , e e 
pre/nikne  ate  di  te  demonisure  te  dale  nija  vdrete,  sunie  t’  >'<jere, 
en  z mimt  do-tie  te  ikun  mja  ni  öromi. 

29.  e mbe  ne  tiii'e  e 9<>!ne:  de  neoe  ede  de  ti,  Jisu 

! biri  t Perendisef  erde  uani  pa  drdure  koha  te  na  ijekös 
neoe  ?' 

80.  e ii  (ihtrija  ngah  atd  ne  dorherl  deraoet  eume  tie 
kulöine. 

8J . e demohte  fdlhesine  de  a'i  e i 9dine:  ,nde  na  dzerSe 
neret,  ndefe  nevet  te  vemi  d ajd  dorberi  te  deraoet.' 

82.  e 9a  atireoet:  ,4tseni!‘  e atd,  si  diiah,  vane  nde  dor- 
beri te  deraoet.  ede  mbe  de  u-](is  durberia  e deraoet  pre  nde 
ikemp  nde  det  e odikne  tuti  nde  pre  tije, 

38.  e atd  tS  i riiaine  ikne  e,  si  oane  nde  politi,  8ane 
tuti,  sa  pane,  ede  ato  te  demonisurioet. 

81.  e na  mbe  ne  tuti  iierezite  e politise  duale  te  prege- 
zdine  .Jisune;  e si  e pane  ate,  i u-fale  atit  pre  t iken  nga 
siuoret  e atireoet. 

Matthäus  IX,  1 6~. 

1.  nd  ajd  kohe  hiri  Jistii  nde  barke  e skoi  e er9  nde 
Xore  te  tia. 

2.  e na,  i suule  atit  ne  kfiture  nde  ne  rantse  vene.  e si 
pa  Jisiii  besen  e atireoet,  9a  te  kliturit:  ,mos  u-trenip,  dialef 
te  la.snnhene  mkdtete.' 

3.  e na,  tsa  nga  /ranimatikote  9ane  me  ortehe  te  tire:  ,a't 
ryastimis.' 

4.  e pa  Jisui  atd  sa  9oin  atd  me  ortehe  te  tire  e u 9a: 
,pse  juoe  oini  nde  zemera  t uai  te  liga^ 

ö.  tsila  iste  me  e mire,  te  9em  te  lusnarite  aniartivet  i 
te  9em:  ngru  e etse! 
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6.  e pre  <e  xilmi  pse  nrdtri  ka  i hiri  üeriiit  nds  de  te 
hi'e  amarll.“  ahera  i &ote  le  kÜturil:  ,nijrii  e vier  rünteene  e 
haiile  mh  sttpl  l ende/ 

7.  e u-mjre  e vate  vds  ütepi  U tia. 

Matthäus  IX,  27  fif. 

27.  nd  ajö  kohs  ikon  Jisut  e e udoKn  itif  di  te  verliere; 
tnke  &iinre  IhSine:  ,Kivemis  na  ede  nevet,  i hir  i Danidil.’‘ 

28.  e ei  er&  nde  itepl,  i erde  ede  ie  verberile  perpnrn;  e 
Sote  ntirevet  Jisui:  ,hesoni  pse  kam  fiikl  t e heii  Icetef“  — i 
Ihme  atit:  ,po,  zof.‘ 

29.  ahera  zu  sit  e atirevet  e 9a:  ,undre  besene  tse  keni 
le  binhete  de  juve.‘ 

30.  e u-hapne  sii  e atirevet.  e tembixiaei  atd  ./ieui  e 
n 9a:  ,do-iie  te  nute  e dzere.' 

31.  ata,  ei  duale,  mbluane  tuti  kdzmine  neja  te  9entte. 

32.  e Ulke  ikure  atd,  na,  e setene  d at  ne  lieri  te  ii'tr- 
dere  ede'  te  demonisure. 

33.  e,  ei  dual  demoni,  foli  i iitrderi.  e xaStisne  te  mbe- 
bedurit  e luirezevet  txe  kure  » u-duk  nd  Israil  üe  si  ki. 

34.  e farisi'nte  9dine:  ,de  zoti  i demoiire.t  dzier  demoiite.‘ 

35.  e .skoi  Jisui  tuti  katiindete  edd  politite  e mbesiin  nde 
te  mheledurit  e tire,  e 9eiit  vanjel  e mbreterise,  e serdn  Ue-do 
seviunde  edd  te  ligura  te  kozmit. 

Johannes  I. 

1.  heren  e pure  i.s  k.Hli  e ksili  iS  nde  perendi  e peren- 
dia  iS  kSili. 

2.  at  iS  tSe  heren  e pure  nde  perendi. 

3.  tuti  ngah  at  u-bene,  e pa  ate  do-ne  s u-be  ngah  atd 
sa  u-liene. 

4.  d at  gale  iS;  e gdlete  iS  drita  e nerezevet. 

5.  e drita  nd  eresire  feks,  e eresira  nek  e ndiaiti  ate. 

fl.  e aStii  u-dergna  neri  nga  perendia,  dmeri  atit  ./min. 

7.  at  er9  pre  te  kalezüare,  pre  te  kalezone  pre  drite, 
t.se  ngah  at  te  besdüene  tuti. 

8.  nek  iS  at  drita,  po  pre  te  kahzdn  pre  drite. 
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b.  ii  drit  e vertete  tie  feks  fie-dn  fif.ri  füe  viitn  nde  kozni. 

10.  luh  kozin  U e kozmi  ngah  (u  u-ht  e knzrni  ate  se  indiu. 

11.  nde  ii  erb,  e is  iite  « e mbditiiie. 

12.  sn  e mbditiue  ate,  u da  alire  nrderl,  dielm  perendi-fe 
te  biithens,  sa  besüans  nd  emer  t atit. 

13.  tie  atd  mos  ngn  gak,  mos  nga  ts  dd.iur£  kurmii,  mog 
nga  te  ddsure  bunt,  po  nga  perendia  u-lene. 

14.  e k,siH  mi.s  u-be  e kendroi  de  neve.  e pam  urderlu 
atit,  uräeri  te  fihiamit  birit  nga  täte,  plot  duretVe  ede  is 
rertete. 

15.  « Jonni  kalezdn  pr  ate  e befit  tuke  bene:  ,nt  iite  ts 
H ba.se:  a't  tSe  me  vien  nga  prapa,  perpara  m u-ndob,  pse  i 
pari  i im  is. 

16.  e ngn  te  täte  neve  tuti  muarm  e duretHe  nga  duretiTa. 

17.  pse  nomi  pre  Mo'isin  u-da,  e duretifa  edd  e verfeta 
nga  Jisui  Xriiti  u-be. 

18.  perendine  do  ne  do-ne  here  s e pa.  i fihiami  i biri 
tS  is  nde  gi  te  jatit,  ai  e knnendoi. 

19.  e atd  iite  te  knhznnrite  e Jonnit,  kitr  dergiiane  .Ju- 
deute  ngah  Jerosölimate  priftera  ede  daskdf  pre  te  pieine  ate: 
ii  tsili  jei 

20.  e nek  e tsehu  e u ba:  pse  neke  jam  u Xriiti. 

21.  e e pieitine:  ,po,  tie  jef  Hau  je  ti?‘  e bole:  ,neke 
jam.‘  — ,po  profiti  je  ti1‘  — ti-pregelc:  ,jo.‘ 

22.  e i baue  atd:  , tsili  jef  pre  te  jame  te  pregegure  nd 
atd  tie  na  kaue  dergiiare.  tie  bna  pre  vetehe  t endef‘ 

23.  u ba : ,birme  e gemtiame  nde  skreiert:  ndrekni  dromn 
e zotit,  undre  si  ba  Isa'in  profiti.' 

24.  e te  dergüamite  iine  nga  Fariseote. 

25.  e e pieitin  nie  e i ban  atit:  ,pse  pagezdn , po  s je 

Xriiti  mos  Hau  mos  profiti?' 

26.  u-pregek  Joani  ntire  e ba:  ,u  pagezön  nde  uje;  e nde 
pre  jure  jet  n'i  tie  juve  itijele. 

27.  at  iite  tie  nga  prapa  mun  vidn  e jtrepara  me  ndodhete; 
t.ie  u atit  s jam  kader  t i zgfib  te  Hdurit  e kepütseze.' 

28.  keti)  it-bene  nde  liibabard  ndara  de  .Jordani,  ti  ii 
.Joani  e pagezdn. 

29.  e mbe  mennte  ieh  .Joani  .Jisune  e rie'n  pre  nit  ate  e 

bote : na  kengi  i perendise  tie  da  ngrere  mkat  e kozmii. 
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30.  ki  iite  tsg  pr  ati  Oais:  prapa  mua  vti'in  hurs  Ue 
prtpara  mua  ndödhefs,  pse  i pari  i im  iSte. 

31.  ti  s e dije  ate;  po  prg  ts  deftöuhets  d Israili,  pre 
ktU  erda  u nds  nje  e paggzc/i'i.' 

32.  e kalgzoi  Joani  e &a  pse:  spirting  e rushei  si 

pelisler  nga  kielzife  e mheti  mh  als. 

33.  XI  s e nohe  als,  po  at  tse  ms  dsrgoi  ts  pagszdü  nd  tijs, 

at  ms  3a:  de  tsili  (s  iohes  fs  rushets  spirti  te  vietheis  mh  als, 

at  iits  tis  do  pagszoi'is  wie  seit!  spirl. 

34.  u e pass  e kalszova  pse  at  ists  i hir  i perendiss.‘ 

35.  e mbs  mexiale  meta  Joani  jit  ede  di  nga  xna3itits  ati; 

36.  e tuke  vsHüai's  nga  Jistii  ti  etssn , 3ots : na  Keng  i 
perendiss. 

37.  e gegxis  ts  di  xna3itits  ts  e 3oi  e ndolcns  Jisuns. 

38.  e xi-pruar  Jisui  e sih  kstd  ts  e xidilcns.  3ots  atire: 

30.  ,tss  ksrkoni?'  e i 3ans  ata:  ,daskdl,  ku  mhetheP 

40.  e 3ots  atire:  eni  ts  sikxii.  e erds  e pax>s  ku  xnhithets, 

e mbeus  m als  giOs  ati  dits.  ora  do  is  iier  diets. 

4L  is  Ndreu  i vyai  Simonit  Petruse  iis  nga  ts  di  Us 
geyne  xiga  .Toani  ede  e ndoKxis. 

42.  e tsoxi  i pari  ki  ts  vyane  als  Simdnine  e i 3ots  atii: 
,e  Isuam  te  dsryuaxnins  tss  ka  Is  3ele  Xristi.‘ 

43.  e e sual  ati  psrpara  de  Xristi.  e e vestoi  ati  .Tisui 
e 3a:  ,ti  je  Simoni  i bir  i Jonait,  ti  do  3uhes  KIfti,  l.is 
mpsdnhete  Petro.' 

44.  mbs  menale  doi  Jisui  Is  del  nds  Galile,  e tsoi  Fill- 
pons  e i 3ots  atit:  ,ndik  ms.‘ 

■15.  iS  Filipoi  nga  Ui3saiSai,  xxga  vexidi  Ndrexit  ede 
Pit  ross. 

46.  e tson  Filipoi  NaOanails  e i 3ole  atit:  ,ati  tSs  Skruaxi 
.\foisixi  xide  nom  ede  projits,  e tSuam  .Jisuns,  ts  bir  e .Josifit 
xiga  Nazareti.' 

47.  e 3a  atit  Nn3anaili:  ,nga  Nazareti  binhele  te  jets 
do-x'is  e miref  3ote  atit  Filipoi:  ,ea  e sih.' 

46.  e pa  .Jisui  Na3anails  tss  vien  de  at  e 3ote  ]>rs  ati: 
,xia  i vertets  Jsrailit  tse  delpsri  s ka.' 

40.  e 3ols  atit  Na3anaili:  ,nga  ms  üehV  u-psrgek  .Jisxii 
e i 3a  atit:  ,ms  prspara  nga  te  te  jlit  Filipoi , Iss  jese  nds 
prs  fik,  ts  itohs  ti.' 
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itO.  e u-preijtilc  Nadanaili  e t &ofs  nt!t:  ,rabhi,  ti  je.  i 
biri  { perendisE,  ti  je  vihreti  Israilit.' 

61.  u-preijelc  .Jisui  e x Ha  atil:  ,nii  ixe  te  Hnxs:  te  pase 
prepox  nde  fik:  besmxf  nxe  te  xxxbedd  xiga  ketö  dn  xohex.' 

.62.  e I Hi>te  atit:  , vertat  vertet,  Hoxxi  jxix'et:  txe  ixnni  da 
iilmi  Icieline  te  hdphete  eöe  cnjelit  e pe.rendiee  te  xiithene  e te 
x-xUhene  de  i biri  i x'xex'hit.' 

Johannes  II. 

1.  e ditexi  e trete  dasxne  bexxhei  ixde  Kana  te  Galilese.  e i.i 
ede  jexxia  e,  Jixxtit  atii. 

2.  u-ftxtn  ede  Jiexii  ede  maHitit  e atit  xxde  daxme. 

H.  e si  z ijenthei  vere,  Hote  jexna  e Jisuit  de  at:  ,vere 
a knne.‘ 

■1.  e Hote  asait  Jisxii:  ,täe  de  mxia  ede  de  ti,  gx'ua?  akama 
s erH  ora.‘ 

6.  e Hote  jema  atire  äerbetdrevet:  täe  do  u Hote  jxtxxet, 
te  bexxi. 

6.  e i.axxe  atie  gaxte  ene  gnreba,  e genthexiixe  te  paxtrüaxxxe 
pre  Jude»,  e ndziixie  xuga  di,  tri  te  xxxdtura  x'tern. 

7.  e Hote  atirevet  .Jixui:  nxbhmi  atö  enete  xtje.  e x mblxiaxx 
atd  liera  la. 

8.  e Hot  atirevet:  dzirxii  xxani  e aihxi  arjitriklinnit.  e 
i axiale. 

H.  e si  pixx  arjilx'xklinoi  e pa  üjete  te  bexxe  vere,  e xxek  e 
dii  xignh  t.5  bexxe  — po  xerbetdrete  e xliixie  se  hoTkxie  xljete  — 
i flit  yaxxxbroit  ar-j^itriklinoi  e Hote  atit: 

10.  ,txe-dx>  x'ieri  verexx  e xxxire  siel  perpara,  e kixr  te  de- 
hene,  exhera  siel  xixe  te  pdsterne;  e ti  rixaxte  te  ixxirexxe  vere 
xxxtx'e  xxaxxi.' 

11.  kete  bsi'i  te  pdrexxe  Haxxxe  Jisxxi  xxxle  Kaxxxi  te  Gali- 
leae,  e deftoi  xixleren  e tia.  e besxxaxxe  <l  at  xxiaHitit  e ti. 

12.  pixstai  xxga  kid  xi-rxxs  xxde  Knperxxxxxhxi  at  edx'  jexna  e 
ti  ede  vyezerit  e ti  edii  maHitit  e ti.  atie  bexxe  pak  e xje  xlit. 

13.  e afre  ix  ede  paika  e Jxideovet.  e xi-x'xit  xxde  Jero- 
sdlixxxa  .lisxti. 

14.  e tSoi  xxxle  jerd  atd  txe  -Gsne  Ke  edd  dex’i  edx'  pelistere, 
ede  atxi  txe  xxdei'dixxe  parcte  e xdixxe. 
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15.  e beri  lak  ugn  yalmt  e,  i druar  tuti  nija  jerot,  denie 
ede  kete,  e atire  tie  mhsUds  jmrehtt  ti  priii  gorete,  e siifrete 
u a prejuar  atire  t.se  eigne  peligtirete. 

16.  e u Ha:  ngritti  Icetö  ketei!  mog  heni  gfepin  e tdteee 
t im  itepi  te  giturit. 

17.  e keTtüane  maHiiit  e atit  pse  ii  ikrüaiture:  te  dem- 
burite  e .stepige  g nie  me  henger. 

18.  u-pregegne  Judeote  e i Hane  atit:  tie  eeiidH  na  deftdn 
pre  ketd  tSe  ben  ^ 

19.  e u-pregek  Jisui  e Ha  atirevet:  priini  ketd  naone  e 
pre  tri  dit  t e ngre. 

20.  e i Hane  .Judeote:  pre  dizet  e gaüte  vitera  u-ndrik  ki 
tiaoi,  e ti  pre  tri  dit  do  e ngree  ketef 

21.  e at  Hoi  nad  nitehen  e tia. 

22.  e kur  u-ngre  nga  vdekelft,  e keftüane  maHitit  e ti  pge 
pre  kete  Hoi  atirevet;  e beguune  nde  kdrtern  ede  nde  keil  ist 
Ha  Jigui. 

23.  e ga  iSne  nde  Jerogolima  de  e kreinptea  e pdikege, 
gume  beenane  nd  emer  t atit,  tüe  gihne  te  dükurat  e atit  t.ie  ben. 

24.  po  Jisui  z begdm  me  vdtehe  te  ti  pse  atd  hesditene  nd 
ati,  pge  tuti  g ki.sne  bese  te  vertete; 

25.  ede  g kis  done  itrengim  pre  te  kalezön  doiie  pre 
üerine,  pse  at  nih  tse  ii  nde  t.h-do  iieri,  si  perendi  tie  is. 

Johannes  HI. 

1.  Ii  Ae  neri  nga  Fariseote,  Nikodim  etneri  i atit,  i par 
.Judeovet. 

2.  at  erH  de  .Jisui  ndteue  e Ha  atit:  ,rabbi,  dime  pse 
nga  Perendia  erde  daskdl;  done  z munt  te  bene  te  dükurate 
tie  ti  ben,  pa  I^erendia  me  ate  s iite.‘ 

3.  u pregdk  .Jisui  e Ha  atit:  ,vertet,  vertet!  te  Hom  ti:  nde 
mos  Ute  nga  la  lere  neri,  z munt  te  iohe  mbreterin  e mbretit.^ 

4.  Hdte  de  at  Nikodim:  ,si  benhete  te  lehete  neri,  te  jete 
ede  plaki  munt  kure  te  hine  jatre  here  nde  hark  te  s emese  e 
te  ksannleheteV 

5.  u pregek  .Jisui:  , vertet , vertet,  te  Hom  ti:  po  doiie  s 
lehete  nga  njete  ede  nga  spirti  ieii,  z munt  te  ve  nde  mbreferi 
te  mbretit. 

SitzuDgabor.  4.  phil.>biat.  CI.  CXXXIV.  Bd.  7.  Abh.  4 
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6'.  i leri  iKja  miS  miS  iSU,  e i leri  nga  Spirt  ipirt  iite. 

7.  mos  snsiis  nde  sn  te  du.se:  preps  te  leheni  nga  lart. 

S.  spirti  ku  te  de.te.  frin  e dirmen  aiit  i a geghe,  po  z 
di  ti  nga  vien  e ku  vete.  kestn  iUe  tsili  Idhe.te  nga  ipirti. 

9.  n prsgck  Nikodimi  e da  atit:  ,si  miindnene  ketö  ts 
hinheneV 

10.  e u pregelc  Jisui  e i da  atit:  ,ti  je  daskdl  i Jsrnilit, 
e ketö  neke  liehf 

11.  vertvt,  vertet,  dom  ti,  pse  nte  Ue  dime  ksiföime,  e 
ati  tie  gegm  kalezöime;  e te  kaiezüarite  navet  neke  e mirni. 

12.  te  ketit  kozmit  daHe  de  juve,  e neke  besoni,  nde  defin 
de  juve  te  Jcielzvet,  do  besoni  f 

13.  e done  s u ngit  nde  kiel,  po  at  tie  u rue  nga  kielt, 
i biri  i iieriut,  ti  ii  nde  kiel. 

14.  e undre  ngriti  Moisiu  gnrperine  nde  Skreteri,  keitä 
do  ngrihete  ede  i bir  i iieriut; 

15.  tie  tsili  do  te  hesone  d at,  te  mos  blrhete,  po  te  kete 
jeten  e pa-sösure. 

Tb  ivasTXJsio?  ^ts-afpanOsv  ix 

"oä  irp(i)"OTii~ou  öi;  tTjV  iXßavixtiv  YXüimv  "liiv  iv  'EXXiSt 
’VXßavüv  Ozb  II.  K 5u"[*(i'ipr,. 

Ede  per  te  benemi  t aksie  te  gegemi  ienkne  vanjel,  zöiiese 
perendise  tene  t i lAte.mi. 

ment  te  drdite. 

le  te  gegemi  ienkne  vanjdl. 

pak  mbe  gide. 

ka  i ien-Janit  Ute  vanjeli  tie  do  dühete. 

le  veme  re. 


Johannes  XX,  19  ff. 

1.9.  kur  i^  erture,  diten  ate  te  puren  e jdvese,  e dierte 
iine  mbilture,  atje  ti  iine  maditite  mbeiedure  ka  trembesirn  e 
tiifutvet,  erd  Jisui  e ndiii  nde  mes,  e u dote:  pak  me  juve. 

20.  e kete  tuke  dene,  u deftöj  diiarte  ede  briiien  e tij. 
u gezuan  aitii  maditite  si  pane  zotne. 

21.  aitii  u da  .Fisui  prape:  pak  mbe  juve;  undre  si  der- 
göi  mna  tata,  ede  u dergöii  juve. 
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22.  e.  kete  tuks  9eue,friti  mh' afd  e u &ot£:  mirni  üpirt 
tt  ütnKit. 

23.  nde  Ufiite  tsane.t  mbekdfefe,  u jane  U lene;  nd  i 
mbaiii  tsavet,  u jnne  te  mhdiinre. 

24.  e Qomati  ne  kn  te  dimbedjete,  tie  9uhej  binar,  nek 
il  me  atd,  kur  er3  .Jisui. 

2ö.  a.itii  i 3oine  te  tje.rete  maiHti;  kemx  pur  e zotne.  e 
nt  n 9a:  nde  mos  pafSa  nde  duar  te-tij  lavomen  e (ji'iidex^et  e 
vefsa  gli.sne  tim  nde  vent  te  göidevet  e vefsa  drirene  t üne  nde 
hrliie  te  tij,  do  mos  jap  bese. 


V.  Lieder. 

A.  Lieder  aus  Foros. 


1. 

Knie  plaka  bdbezo! 
haide,  be  me  fie  9elime: 
kaide,  be  me  t'ie  9elime, 
te  me  bes  ketd  te  mire. 

1‘lnkn.  Tse  9elime  dn,  vre  diaie, 
te  t n bei)  u mono-ßale: 
te  t n bei)  u monn-fiale, 
te  mos  dze)'e  tiatre  diaie. 

Diali.  Knie,  plnkn  bdbezo! 

te  martonhem  dun  i ndari: 
te  martonhem  dua  i ndari, 
te  me  Uoi  grün  nga  Frari. 

edd  te  kete,  bdbezo, 
ede  te  kete  Sume  mulke: 
edi  te  kete  sume  mullce, 
robn,  yroi;  te  Jet  e kuUe. 

pra  te  kete,  bdbezo, 
prn  te  kete  si  te  zee: 
pra  te  kete  si  te  zes, 
kur  t e mar,  gi9e  te  kes. 

4* 
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VIT.  AbbandlQDg:  U«7er. 


pra  te  jett,  hähszo, 
pra  ti  jet  e ikürters: 
pra  jet  e ilcürtsre, 
e heUiur  ede  e bükure. 

pra  ts  jeie,  hdhszo, 
pra  te  jet  e blerms,  dva: 
pra  U jet  e blerms,  dua, 
pra  do  bsn  ajö  prs  mua. 

pra  ts  ksts,  bdbszo, 
pra  ts  kets  iums  pah: 

pra  ts  kets  Sums  pah, 

dsn  e di,  de  iums  male. 

pra  ts  kets,  bdbszo, 
pra  ts  kets  rysntsri: 
pra  ts  kets  rysntsri, 
pends,  kafi  ede  itspl. 

pra  ts  kets,  bdbszo, 
pra  ts  kets  iums  ara: 

pra  ts  kets  iums  ara, 

driza  iums,  drizs  ara. 

pra  ts  kets,  bdbszo, 

pra  ts  kets  foresi: 

pra  ts  kets  foresi, 

tis  ts  mos  jens  nds  Frsnyi. 

pra  ts  kets,  bdbszo, 
pra  ts  kets  msms,  tats: 

pra  ts  kets  msms,  tats, 

kosi  ts  mos  jets  &ats. 

pra  ts  kets,  bdbszo, 
pra  ts  kets  vjezsr,  motra: 

pra  ts  kets  vjezsr,  motra 

me  itspirazs  ts  plota. 

2. 

Die  ersten  beiden  Zeilen  werden  vor  jedem  neuen  Zwei- 
zeilenpaar  wiederholt. 
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Nene,  mor  nene! 
te  vemi  nde  de  t ene! 

Katre,  pess  kaiojere 
* munt  te  ngrijne  ne  ßojere. 

ntje  poite  nd  ajd  laka 
ka  folene  fuifuaka. 

ore,  tiopdn,  me  iarke  n gritht, 
sei  na  nesfre  n oka  dial^e. 

ent,  vdSaze,  e rini, 
uje,  vereze  te  pini. 

te  ketseni,  te  kendoni, 
nere  mhrema  te  vaitoni. 

te  na  Heni  kengaze, 

Kaure,  Turka,  Frengaze. 

te  na  Heine:  oevii  pnre! 
du  na  dukhej  kake  mbare. 

te  na  jipne  buk  e diaHe, 
mamuzeze  te  na  mbaHne. 

Hernt,  pilcni,  hani,  pini, 
po  doiiiut  te  mos  jipni. 

Hemi,  zien  atd  miste, 
psc  doniut  atd  s iste. 

Heimi  skerezen  e barde, 
pilcni  kimbezen  e pare. 

zdrete  Hini  nde  prus, 
le  te  kaje  giHe-kus. 

haide,  pik  melsit  e barda, 
po  nga  ziarmi  ndara-ndaru. 

haide,  pik  melsin  e zeze: 
tiatre  ge  s kam,  kakozeze. 

haide,  vemi  nd  at  kroi, 
tse  ka  he  ad  reza  ftoi. 
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VII.  Abboadlanf':  Mrjrcr. 


ka  prspöS  i'ie  rszs  rap: 
nd  aniks  ßeUzet  i hap. 

ka  tie  tof  ede  ne  male; 
e ka  mbiele  dor  e üome. 

pra  ka  reze  miäale, 
atje  ne  vaiez  ist  e ße. 

iite  vdSeze  pa  meme: 
frik  i arte  eSd  gerne. 

Ute  vdieze  pa  täte: 
gern  i arte  edi  ßake. 

jane  reze  di,  tri  darda; 
tri  kopileze  te  harda. 

iiera  iHe  Fannrinte, 
jatra  iste  Kranidiote. 

ajd  jatra,  e treteza: 
ah,  i ziu,  e skreteza. 

kak  e heiiine  tse  iste, 
t,se  nde  kozmit  tiatre  s iste. 

gäbe  ka  e kiil  s i vier: 
siu  i saj  ti  te  iter. 

d ajd  cate  üe  me  Frenga, 
e i fhi:  ea  nga  henda. 

rate  üe  Amerikdn 
e i taksi  ne  fustdn. 

cate  ede  ne  Frantsds 
e i &a  pre  t e x^ieds. 

cate  edd  he  Prussidn, 
po  e heri  e rij  e kkan. 

atje  cate  ede  he  Turk 
e i &a:  gaur  kulsük. 

ajd  i ^a:  siktür  te  veS, 
t.ie  me  hin  pre  ti  nde  ve.s  ? 
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ijel  btirdah!  väSsz  e inire, 
te  t£  ben  u kalomirs. 

bar  II,  Turk!  kiö  i &vi, 
l»iE  ^riskia  n&k  e doi. 

tjel  burdah ! le  jem  u Turk, 
mos  e kij  ti  kaict  turp, 

ti  je  Turk  — si  Ken  vromeps, 
pr  ans  ts  U ein,  me  zeks. 

ijel  burdah!  giderum  ndara, 
t£  tE  veü  u nd£  iE  barda. 

haide,  Turk,  mos  ntE  sErdöf 
u do  mar  ne  Ue  me  do. 

mite  ede  i'ie  ikodrdn; 

,u  Ilde  duar  ie  te  mban.‘ 

ajd  { !hi:  Je  ium  i traSe, 
ti  niE  mua  s ke  te  baske.' 

rate  Je  lie  nga  Russia, 
drasdo!  i &a,  jam  nga  Vlakia. 

Uupe  je,  undre  me  Dane; 
u do  te  te  mar  ti  pr  ans. 

pre  te  vemi  nde  Uussi, 
do  te  rime  nde  Vlahi. 

ts  Ute  lire  grünte, 
dendhene  kaürefe. 

atje  jane  yroi  florin, 
me  lopala  s i veiDtn. 

atje  jane  Venetsiün, 
tse-kur  jane,  ment  s i mbait. 

neke  viii  u,  Vlah,  po  ike! 
nga  atö  u s kam  doiie  frike. 

vate  ite  nga  Jermania ; 
mire  dite,  Urania. 
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VII.  Abbft)}<naD((; 


heil  venuto,  Jennano! 
mua  me  done  Qeanö. 

poit  atje  nde  Jermnnl 
me  3-ane,  do  Sol<eri. 

dua  üe  te  diture, 

nde  kurm  te  jet  i SkiUire. 

le  me  flase  Frantsozist, 
ketii  ati  ede  Skferüt. 

te  me  flase  ElHnUt, 

(ji&e  mone  Arherist. 

tuti  ghihet  u i dt, 
po  ti  he  me  Solceri. 

sotjez  franquille!  do  hevhete, 
po  dit  ajo  te  genthete. 

nestre,  dej,  do  heute  paske, 
ahera  te  vemi  haske. 

po  te  tioiiet  ne  vapör, 
jo  kardv  g atd  traspdr. 

pse  Jam  vaize  e zalishem, 
tse  per  de  pnrnkiUshem. 

guten  Morgen,  &nand, 
do  te  t’  a flem  u ti  knlio. 

goede  nacht,  d-one  nd  Ulnnde. 
ned-i  i it  i.He  perlande. 

ine  zot  te  hem  ere, 
pre  te  vemi  na  ne  here. 

le  te  f riiie  ere  hume, 
sa  te  ngrere  deti  Skume. 

pre  te  Some  Jermanine, 
atje  ti  Ue  ke  stepine. 

le  te  friiie  iie  vord, 
zeme  nde  kavo-Male. 
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le  U frit'ie  ns  garhi, 
vemi  ne  nds  Jermani. 

le  (s  frins  tssdo  ers, 
do  ts  vemi  doüs  hers. 

sa  ts  datm  andij  nga  Malta, 
kuS  rsidfhi  ahera  jjrapa. 

sa  ts  Skoims  Tsimbl itaris, 
do  ts  jemi  fundit  t’  ans. 

do  ms  Uns  li  grua  mun: 
pse  nga  fort  u tl  ts  dua. 

ede  mnte  sums,  dielm ! 


3. 

Ts  ms  &eje,  pse  z ms  doje: 
u s ts  vins  ti  pasoje. 

po  ms  9oje  pse  z ms  do: 
pra  ts  ndiek  u ti  ga-do. 

po  nani  ms  &ua;  iksf 
tss  ms  hiri  imiu  friks. 

ts  me  i^eje  tss-nd  arxis, 
pse;  ,Jimitri,  ts  mos  vis.‘ 

u do  vejs  nde  ns  tiatrs, 
ms  ksrkwisns  tr’  a katrs. 

tss  ms  jep  ns  mite  yroS, 
prs  t i n atlt  prspds. 

do  ms  vsrs  nikolcir: 

ka  taksid  nt  prs  Misir. 

u do  jap  e u do  mar; 
nga  dons  u s kam  hahdr. 

e ti  mua  do  kshoS, 
vetshens  do  pengös. 

do  ksliöi  tss  ts  Ssrbeva, 
e ti  flers  nd  ato  spela. 
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V'll,  Abbaodlotig:  U«jer. 


e u nani  benhem  zot, 
pse  me  duane  nga  fort. 

do  me  japen  ede  grua, 
jo  si  te  tie  vian  hua. 

do  me  itee:  Jimitre  diale, 
ea  ti  me  mua  pr  alle. 

e u me  do  mos  te  vin, 
de  ne  tiatre  cait  e hin. 

pse  ti  kui-e  nder  z me  Sase, 
po  te  Sara  ti  me  äase. 

do  te  vete  nde  n Ohre, 
pre  te  heii  du  w pare; 

pre  te  heu  ne  pende  Ice, 
pre  te  mbiel  u nde  de. 

grure  ed  elp  ede  zmiydit, 
pre  te  ben  sord  te  ma9. 

do  pundn  edii  te  huai, 
pre  te  ble  di  a tre  bual, 

tse  m atd  do  sicier  dene, 
si  timoni  Sicier  dene. 

e do  kem  Stepize  t ime, 
te  te  eine  e pa-prime. 


4.  Vicrzeilen  und  Verwandtes. 

l.  U te  tSaSe  Sttme  kere, 
se  me  mua  te  mos  keS 
kSiTete,  tSe  vait  e d’oSe: 
skularilc  rar  i nde  ves.^ 

Mor  e barda  si  punibdk, 
kas  u,  te  te  pud  nde  hark! 
ksilete  ISe  kemi  ISene, 
dubbie  ede  flurin  u bene. 


* Variaiito:  ri9  ti  knU  cor  t udt  eei. 
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■3.  Ah,  ts  dije  te  kendom, 
iums  ziviera  du  zyoiie: 
vaiza  ka  sevdd  me  mua, 
po  jam  Semoti  e s e dua. 

,gliStet  uje  neke  mbane 
nga  undzate-  tSe  kans; 
vetulate  me  t u dzine, 
mos  u ke  vene  vaßiief‘ 

,u  s u kam  vene  vafine, 
oet  e kans  bukurine.' 
ah,  ts  dije  ts  ksndons, 
sums  zemera  do  zgons. 
ngah  vaite,  zemsrsza  imel' 

4.  Ah,  i ziu,  Us  u kanoniss 
nga  ns  oaizs  tss  u limbiss. 
u tSe  jam  nds  de  ts  huaj, 
si  pofvr  sevdans  t uaijf 

buza  m ti  ts  murendua 
nga  sevdd,  po  ti  z m a ^ua. 

5.  Ea  iiani,  ea  nani, 

retsme  jam,  tss  s kam  Aeri. 

6.  Mori,  tss  gTani  kembets 
e zini  gi&s  dromns, 
mir  ttons  ede  trimats, 

t i greme,  ts  prshkoims. 

7.  Anga^aki  nga  kranidi 
grapi  pldkens  nga  pidi. 

■V.  Mor  preftress,  papandie, 

Us  ts  bsn  prifti,  kur  bie? 
ms  tiipihi  ms  As  fsndile, 
di-tss  zdharU3  ms  Hie. 

!).  Nds  kliss  kur  bstädheni 
e ^oni  e po  3oni, 
per  Asn  ede  per  tiitrsns, 
tuaijis  s i viidoJii. 


VII.  Abb»odtiing:  Mejer. 


JO.  Nd  ajö  vreSta,  nd  ajö  filea, 
atje  jam,  po,  haide,  ea. 

I J.  Ta  (t&qjjuxqa  rfforx/^öi, 
yitreU  i dernwii, 
xai  Tipi  dixrjy  pov  dyämjy 
kure  nek  e haröii. 

12.  Ndei  nga  malJJi, 
ndei  nga  ikindi, 
mbeTede  kokurvUeze, 
mori,  tsulufe-dridezs. 

18.  Dielt  tie  proio-del 
nde  itepize  t inte  vihi: 
po  po,  u er  e me  zu  mbrema, 
e do  me  kertone  mema. 

14.  Butt  ti  iite  nden  avli, 
s ka  vere,  po  ka  ralci; 
jeter  tS  iSte  ndene  dere, 

* ka  ralU,  po  iii  me  vere. 

Ui.  Ne  me  siaa  te  mbedd, 

Uukala'it  i ra  damld; 
e tie  me  didkeze  lehdn, 
isukalai  e vu  nde  tlron; 
e tie  me  didkeze  pside 
tsukalai  e Hiu  per  6e. 

Ui.  Mori,  bitezo,  ku  je? 

,ketn  jam,  tie  do,  merit 
knkoyramen,  nd  e ndzefle  tata, 
se  ndzure  e na  oit'n  nga  prapa.‘ 

mori,  bUezo,  ku  je? 

,ketü  jam,  Ue  do,  meri? 
kakoyramen,  nd  e ndzefte  mema, 
se  ndzure  e vieti  nga  mbrema.' 

mori,  bilezo,  ku  je? 

,ketü  jam,  tSe  do,  tneri? 
kakoyramen,  nd  e zefte  olai, 
munodufeki  te  vrü.' 
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,eja,  Vieri,  eja,  viert,' 
veteme  jam  e s kam  neri.‘ 

17.  Hai  te  vemt  nd  atö  biete! 
,haide  ti,  pra  vin  u vete.‘ 
haide  vemi  nd  atö  lakra! 
,haide  ti,  pra  viii  u prapa.‘ 

18.  Mori  ti,  mori,  ku  vete? 
mori  ti,  nde  krua  vete? 
mori  ti,  tse  do  nde  krua! 

,te  mhlofi  vntsene',  me  &un. 

19.  Vdsaze,  kur  stolisheni 
e da  vini  nde  kliSe, 
kondoi  te  mos  u lipshe.te 
e jeni  pa  kemiSs. 

20.  Mori,  tie  gTani  khnhete 
e zini  iuti  dromne, 

e neke  Uni  mite  plak 
all  Ute  trim  te  ikoiie. 


B.  Lieder  aas  Hydra. 

1.  Lai  Jorjfilc,  lal  Jorjdk, 
hier  i Kenit  me  kamdk; 
lal  Jorjak,  lal  .Jorjdk, 
hier  i pidit  me  kamali. 

2.  VdSeza  kur  krihete, 
do  kare  te  kihete. 

8.  VdSeza  kur  ieh  kosare, 
do  tri,  katre  litre  kare. 

4.  Atd  lei  me  ketd  lei 
tie  peipikhene  si  dei. 

0.  More  ti,  mor,  IHperine! 
vie  9ane  se  ndzore  live, 
me  Hane  se  ndzore  iume, 
sl  nt  iuri  ndai  te  hime. 
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VII.  AbhandloDR:  Mojror. 


a.  E ptfne  ket6  vere 
e dietjns  kstj  dere. 

7.  Ah,  i ndari,  te  te  kiie 
pa  fustdn  e pa  ktmiie. 

8.  Kakozi,  kakovramdn, 

ndzer  i nto  Ue  ke  nihr  »icjif. 

.9.  Ne  karnve  primn-primn 
me  (ri  Siete  pe^e  trimn; 
lie  karnvi  ortsa  ortsa 
me  tri  Siete  pese  doxa. 

10.  Roike  e kambänese, 
pid'  i Annexe. 

11.  KuS  e prim  lödrene? 

T i liieime  te  motrene. 

zilhireime  bei  Kinderspielen  aus  Hydra. 

1.  pater  nezi 
ka  ai  sizi; 
tumba  tula, 
penta  filli; 
enne  mari. 
kutaa  valli 
maaaa  mari. 

2.  Vatre  iin  vatre, 
iS  lie  grua  plake, 
plake  ferlinge, 

di  TurkiSt  e ArberiSt, 
diengeze,  po  diengeze, 
paToytiiSaro  Frin^eze. 

8.  Red-i,  reil  i kimbeae, 
phu,  nde  pi-8  te  a emtae. 

C.  Iiiebeslieder  aus  Qrieohenland. 

1. 

Rn  kambdn  e Sen-Merlae, 

ngreu,  vdjezo,  te  vetS  nde  IciSe. 
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rn  kamhana  di  tri  hers, 
ngreu,  vdjszo,  ts  rii  nde  dert. 
prifli  me  priftr^iene 
vann’  ts  vie/in  vrestsns. 
erden  tors  tore  drise, 
ukukloien  Ke  ts  dizs. 

2. 

T n kam  dsns  di  tri  hers, 
sovard  ts  mos  me  mhai ; 
lie  zot  Ke  kam  i ndnri, 
ede  ati  do  m e haS. 


H. 

Eja  nani,  eja  nani, 
vetem  jam  e s kam  neri. 
eja  nani  te  pn&emi, 
sa  jemi  dielm  e.  diihemi. 

4. 

DamianeS  e traS  e ijsre 
stro  { VoTiKit  te  ßere. 
Dnmianese  Damianese, 
je.  puter  ede  fmiele. 


Mori  vajz’  e hihse, 

Her  i vat  kandirese. 
mos  i sters  koKe  sums, 
se  duam  edd  ts  -Hüne. 

6. 

I biri  Kolonates, 
tSs  rine  primn’  te  varkes, 
at  sa  KeS  e sa  H! 
ka  kuhuren  me  Kendl, 
ka  Kiriakuhn  nde  iji. 


C4 


Vll.  Abh&udlaDg:  Uej'er. 


7. 

Mort  hitie  AmhelnK'ote, 
kemi  vent  te  fle.vie  sontef 
kemi,  po  z gutsön  nga  mema, 
se  na  dzen  na  vidn  nga  mhrevui. 

8. 

Titinezo,  hilezo, 
hitit  setdaflezo! 

Tiane  moj,  bife  nioj, 
te  kerkön  •/rammatikoi. 
mua  me  ka  9ene  mema; 
di  fTorin  te  mar  nga  mbrema. 
mua  me  ka  itene  tata: 
te  mar  nga  di  kolonata. 

• Tiana  me  Dimdputin 
Säitine  Pirgijpubin; 

Tidneza  me  Kitsone 
Tdn  ine  restitsone. 

D.  Uebersetzungen  von  Kupitoris  in  don  Dialekt  von  Hydra. 

1)  Ein  gcfpsches  Lied  aus  von  Hahn,  Albanesischc  Studien 
II  145,  Nr.  7. 

M u helmua  mikea  kaUe, 
sa  me  mua  z do  me  te  flase; 
ti  i kam  bene  var  u i mjeri, 
se  s e dua,  kure  s i 9-aiie. 
po  nde  d'oi  ndo  iie,  nde  me  püen, 
si  ner  nan  me  mikene  skove, 
be  i beim  per  teile  Zone, 
se  s i prida  zlmrena  kure. 

2)  Aus  de  Kada,  Poesie  albanesi  I,  Cori^rliano  C’alabro  IHTil, 
S.  ;J4,  Nr.  VI. 

Pse  nde  det  po  te  vene 
tuende,  zemera  jime? 
zbarSe  ndrete  turka, 
pan,  ahera  u-fsehne; 

Arherls  i erit  dita. 
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kfofts!  vemi  nde  lüfte, 
vdiUm  mbi  itrat,  nde  mos  vdekiim 
ne  ’psrjmra  stepivet; 
pse  hafoime  nde  hote 
vlezer,  soll  ede  kroje 
ede  venf  e katundit. 

nan,  t.se  nata  e zeze, 
nan,  tie  si&i  t hüte 
hafte  mhlon  tiedo  u5e, 
hapni  derene  juve, 
ts  xi-mhefo9te  kopile, 
pa-kufdes  e ketseni. 
fort  e madea  vaize 
me  remhefte  ka  dora 
buzekesmene  time, 
e m e sefte  nde  rave 
e le  gune  ka  turpja; 
mesit  fdliese  senkfli 
e dtftiin  kur  te  keine. 

pra  nde  si  nd  u-perpjekiim, 
den  u-rbarte  i tere. 


E.  Aus  Athen. 

Byron,  Childe  Harold  II  32,  Anmerkung. 

1.  Bo  ho  ho,  ho  ho  ho, 
na  ti  afura,  po  pusd. 

2.  na  ti  arura,  na  tie  vin, 
hape  direne  te  hin. 

•3.  hape  deren  e ikrdtene, 
te  vin  te  mar  iervetene. 

4.  Kaliriote  me  surme 
ea,  hap,  pse  dua  te  w«. 

5.  ho  ho  ho,  ho  ho  ho, 
yeyem,  ipirt  e zemero. 

(i.  Kaliriote,  vure  funde 
ede  vete  tunde-tunde. 

.Siliunpt>8r.  d.  phil.-hi«t.  CI.  CSXXIV.  Bd.  7.  Abh.  5 
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VII.  Abb&ndlnng:  Mpjrer. 


7.  Knlirinte  me.  türme, 
ti  ms  pu&  e poi  me  le. 

•9.  se  ts  pti^a,  fts  fe  mora? 
zivurene  veUm  doija. 

9.  vniene  hiric  e nya  dale, 
tiele  mori,  mori  fiele. 

10.  phthuriie  t erete, 
pluhurun  fiaprdzete. 

11.  nde  sevdd  t snd  u Itwois, 
vitems  u prevelofSe. 

12.  a vttizezo,  me  prerelove 
zsvttrene  me  lavote. 

l'l.  te  9nie,  roha  z dua, 
eite  e v^tulnt  e tun. 

14.  foha,  s iin  orji,  s i dun, 
kiirmed'ine  vetem  dua. 

19.  kuntiene  dua  fie  ve7^i, 
rdbale  zinrmi  t i djekite. 

16.  u t'  nyapisn,  vdizezo,  me  zemeren  te  kajite, 
e ti  me  here,  dpiste,  si  ne  dendrd  te  9ate. 

17.  nde  vura  ddrene  ndere  tsitsate,  tie  te  ntoraf 
doren  e 9nte  horka  u e.de  knimone  morn. 

Das  griecliisclie  Original  zu  der  letzten  Zweizeile  ist  aus 
Cliios  belegt  bei  Kanell.akis,  Athen  18SX),  S.  24: 

äv  i'yytaa  'a  zdv  y.6q(fov  aov,  etvra  'ßqa,  elrra  rryga; 
TtaiQviü  Ttt  xfQitt  ddetavu  y.al  ttjv  xotpdin  xauert]. 

Lord  Huoijghtun  (Hobhouse)  Travels  in  Albania  and  otlier 
provinces  of  Turkey  in  180b  and  1810.  A new  editiun.  London 
18t)8.  II  438. 

1.  nde  vdekin,  te  me  Icntei  mhe  yropa  t'  nrynTise, 
te  te  kumbitem  bende,  te  me  puitroi  me  site. 

2.  vdeka  eäe  me  tarnnotne 
e pastdj  me  metanosne. 

3.  vdeka  eöe  nde  kliie  me  knlne, 
e pastdj  rijne  te  kfane. 
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B.  Olossar. 

A. 

(i&ste  EW.  2:  jdd-eU  -i  m.  ,Wade‘.  N.  Entspricht  dem 
i ii&ets  des  Kav.  Zu  den  EW.  gegebenen  Vergleichungen  fUgc 
man  noch  hinzu  die  altperaische  Wurzel  a&-,  die  F.  MUller, 
Wiener  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlandes  VIII  181  f. 
bespricht. 

ayuride  f.  , unreife  Traube'  R.  = aguride  EW.  4.  Bul- 
garisch neben  arypH/ta  auch  rypiiA»  Sbornik  VII  4.Ö9. 
a'iU  ,ach!‘  Fab.  4tj.  all  dass.  Ngr.  dXkol. 
qj  EW.  5:  ende  gr.  auch  , Gedanke,  Verdacht,  Sorge' 

R.  N. 

aksB  .würdig,  ftlhig'  N.  Aus  ngr.  ä^og  für 
all  Ute  Lied  S.  61,  Nr.  20  = äXX'  oVte. 
altane  f.,  Plur.  altdneU  ,1)  die  schmalen,  etwa  zwei 
Fuss  hohen,  gemauerten  Blumenbeete,  womit  die  Terrasse  eines 
Hauses  ringsherum  eingefasst  ist;  2)  die  Terrasse  selbst,  der 
Söller.'  N.  Aus  ngr.  dlrdva  = it.  altann.  Vgl.  Verf.  Ngr. 
Stud.  IV  8. 

aTamdn  EW.  8:  nlamin  in  der  Redensart  u beSs  alnmsn, 
die,  wie  u hs'sB  Turk,  so  viel  bedeutet  wie  h'y.'n  JtaßoXo;  von 
einem,  der  sehr  aufgebracht  ist.  R.  Wohl  it.  Alemanno. 
amdx  m.  , Kampf,  Krieg'  EW.  9.  Auch  gr.  N. 
amarti  f.  ,Sünde'.  Aus  gr.  itnaqriia. 
aml  ,aber'.  Ngr. 

anadoli  EW.  10:  in  Griechenland  die  gr.  Form  ana- 
toli  ,0.sten'. 

ans  ,Gefäss'  EW.  12  unter  an«  ,Theil';  l’lur.  e««.  Gr.  ene 
,Gefllss'  N. 

anem  , Winde'  EW.  12,  auch  griechisch. 

niismik  , Feind'  EW.  12.  Gr.  nach  N.  ensmik. 

anga&aki  m.  ,kleiner  Dorn'.  Ngr.  ttyxoiXd-Ki. 

aniks  m.  , Frühling'.  Ngr.  üvoi^ig. 

dpiste  f.  (Treulose'.  Gr.  liniaiog. 

npsi^i  f.  , Wermut'.  N.  Aus  ngr.  ihfnthä  von  agr. 

5* 
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VIT.  Abbandlang:  IfAjrdr. 


nraUe  f.,  Plnr.  aralceU  , kleine  Platterbsen“;  aralce  e 
^ijers  , filzige  Wieke“.  N.  Gr.  ägeiMOv  von  Sgamg  eine  HUlsen- 
frucht;  ngr.  gewöhnlich  dpaxeg. 

ardj)  , Neger“  EW.  14.  Dazu  arape  , Negerin“,  arapiSt 
, arabisch“  N. 

drezf.  EW.  14.  Die  geg.  Form  dnszs  ist  auch  gr.  in  der 
Bedeutung  , kleine  We.spe,  wilde  Biene“. 

argali  f.  EW.  15  , Webstuhl“;  auch  gr.  in  dem  Liedchen 
aus  Broughton,  S.  Oti,  Nr.  1. 

ftrgdg  , verarbeite“.  Gr.  erpyä^o»  aus  iQyä^o). 
argast ir  , Werkstatt“;  gr.  dgyamijgi  aus  igyaaifjgior. 
nrgome  , Brachfeld“  EW.  15  ist  auch  griechisch. 
argdnt  , Silber“  EW.  15:  gr.  ygent  , Silber“,  ygenter!  f. 
,Silbergerilth“. 

nrhi  EW.  15:  nd  nryts  ,von  Anfang  an“. 
arkuds  f.  ,Bftrin“.  Gr.  dpxofd«,  das  Angmentativ  zu  der 
Deminutivbildung  dpxoPdi  von  ägno^  ist.  Dieses  ist  eine  vul- 
gilre,  .auch  in  der  spUteren  Literatur  auftretende  Nebenform 
von  ügKTOs,  die  dem  nr-  aus  arh-  nrk-  (vgl.  tjer  , spinne“  aus 
lierh,  tisrk  EW.  d.'ll)  entspricht,  welches  .alb.  art  ,Bilr“  zu 
Grunde  liegt. 

armdr  ,Schrank,  Kasten“  N.  Gr.  dgpdgi  aus  lat.  annn- 
rium.  Verf.  Ngr.  Stud.  III  12. 

arme  f.  , Salzbrühe,  .S.alzwasser“.  Ngr.  dgpid  von  äguij 
jSalzbrUhe“  = agr.  Dazu  auch  armirt  f.  ,das  Gesalzen- 

sein“, ngr.  dgpvga  von  agr.  dkfivgd^. 

nrments  ,lande“  EW.  10.  Gr.  , fahre  mit  offenen  Segeln“  N. 
nrne  f.  , Lappen“  EW.  10:  gr.  auch  arn  m.  , Flicklappen“, 
und  ebenso  scut.  bei  Jungg.  ander  bei  Pedersen  ist  aus  *ande- 
rdi'i  = aiierdn  EW.  10  gebildet. 

dreze  ,Nackcnwirbel“  EW.  17  unter  ars.  Gr.  auch  , Adams- 
apfel“ nach  N. 

ni'in  sic.  EW.  17  unter  nrln  , komme  an“.  Auch  gr.  R.  N. 
arnis  ,leugne“  EW.  17.  Gr.  arnis.  N. 
askd3  , Überreife  Feige“  EW.  18.  Gr.  nach  N.  eine  Art 
schwarzer  Feigen. 

askuvaze  , Kröte“  EW.  18  ist  asküraze  zu  betonen. 
aiitn  ,so“  EW.  19;  davon  eine  Deminutivbildung  aitüi^  N. 
vgl.  Verf.  Alb.  .Stud.  I 04. 
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aSting  EW.  19.  Gr.  auch  , Schmalz'  N.  Das  ebenda 
anf^efUhrte  isunge.  wird  nach  R.  auch  vom  Zahnfleische  der 
Kinder,  bevor  sie  Zäbne  haben,  gesagt. 

B. 

habe  ,Tante,  alte  Frau'  EW.  22:  hdheze  Deminutiv.  Hiezu 
gehört  auch  hahezi  f.  ,Verwirrung,  Lärm';  der  Lautcoinplex 
bab  dient  häufig  zur  Bezeichnung  des  Schwatzcns. 

bagaS  ,feiler  Bursche,  Lustknabe'.  N.  Männliche  Bildung 
zu  it.  bagascia  ,Hure‘. 

baige  , Kuhmist'  EW.  23:  balige  f.  ,Kuhfladen'  N.  Dies 
steht  der  sUdrumänischen  Form  des  Wortes  am  nächsten,  lieber 
die  Etymologie  s.  Verf.  Idg.  Forsch.  VI  116. 

bqj  ,mache'  EW.  23:  bssim  ,vollendeter  Mann,  Gentleman'. 
baks  ,Wanst'.  6a/c«naV  , Dickbauch'.  , Dickwanst'. 

N.  baköS  dass.  R.  bake  ist  das  lat.  bacca  ,vas  aquarium' 
bei  Isidor,  wozu  auch  bacar  ,vas  vinarium  simile  bacrioni'  und 
bucrlo  ,genus  vasis  longioris  manubrii'  Paul.  Fest,  gehören. 
Auch  wir  nennen  einen  übermässig  dicken  Menschen  eine 
,Tonne'  oder  ein  ,Weinfass'. 

bah  f.  ,Ball,  Kugel'  N.  Aus  ngr.  finaXa  = it.  palla, 
vgl.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  56. 

bang-u  m. , bange  f.  ,Bank,  Schulbank'.  Vgl.  hango 
EW.  26.  Zunächst  ngr.  firräj-xog  und  f/jrdyx«,  s.  Ngr.  Stud.  IV  56. 

barbares  EW.  26.  Die  von  mir  dort  ausgesprochene 
Meinung,  die  von  v.  Hahn  angegebene  Bedeutung  beruhe  auf 
einer  Verwechslung  mit  bavares  ,Baier‘  ist  richtig;  nur  kommt 
diese  Verwechslung  wirklich  im  Gricch.  vor,  wo  BaqßaQtl^oi 
für  Baßage^og  gebraucht  wird.  Fallmerayer,  Fragmente  aus  dem 
Orient*  389. 

harbün  m.  Fischname  ,mullus  barbatus,  Rothbart.'  N. 
Gr.  fmagfifiovri.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  58. 

bastdrt  , Bastard'  EW.  29:  bestar&-di  zunächst  aus  gr. 
finaazdQdog.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  58. 

baiteke  f.  ßaglie,  nde  antenne,  tse  Skonne  mandikete'  R.  41. 
Aus  it.  pasteca  ,pezzo  di  legno  a mezzo  cerchio  che  serve  per 
teuer  fermi  i ganci  delle  scotte'  Boerio  480. 

batake  ,Kartüft’el'  EW.  29.  Auch  batale  N. 
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VII.  AbliaDdlooK: 


bediuue  Junge  Taube'  EW.  30;  gr.  hedzuiu  N.,  aus 
dem  Plural  nitaovvia. 

bekri  m.  , Trunkenbold.'  Ngr.  aus  türk.  >3^0 

bekri. 

^ bei  Adj.  , losgebunden',  von  Thieren.  R.  89. 
hetidr  , ledig'  EW.  34.  Gr.  heJedr. 

befiate  in  Hydra,  bezaze  in  Spezzia  ,auf  allen  vieren'  R. 
biota  f.  pl.  nautiseber  Ausdruck  zapzoi^ia  tüv  s;ap- 
Ti(i)v‘  R.  42.  Wahrscheinlich  it.  biotto. 

bitisls,  in  Hydra  hizgele  ,ganz  voll',  vom  Einschenken 
R.  43. 

bokale  f.  ,gro8se  Flasche'  N.  Aus  it.  boccale;  ngr. 
finoyuiXi  Ngr.  Stud.  IV  60. 

bote  jHode'  EW.  41.  Gr.  bol  ,Kugel'. 
bolti,  bulti,  buti  ,das  Aufschlagen  der  Steinchen  beim 
Spiel  i|A0i2£;'.  R.  43.  Wohl  lautnachahmend.  lieber  das  Spiel 
Verf.  Ngr.  Stud.  IV  9. 

höre  ,Schnee'  EW.  42.  N.  unterscheidet  höre  ,Schnee' 
und  hol-e  , Sturm wetter'.  Ist  das  richtig,  so  ist  bofs  mit 
seinem  r von  dem  ebenfalls  gr.  alb.  boraske  aus  it.  burrasca, 
horrasca  beeinflusst.  Ilieher  gehört  auch  borole  ,trUbe'  vom 
Weine.  R. 

horike  ,Fichte'  EW.  42.  Diese  Betonung  wird  die  rich- 
tige sein,  denn  auch  N.  gibt  als  gr.  hörige,  und  sie  entspricht 
ausserdem  bulg.  borika.  Nach  jiredek,  Bulgarien  34  ist  bjala 
borika  , Kiefer,  pinus  silvestris',  cerna  borika  ,Schwarzlühre'. 
Allerdings  weist  serb.  öopm  ,pinus  silvestris',  bulg.  belohörka 
,Kiefcr‘  auch  auf  die  Betonung  börika. 

boti  EW.  43:  hicher  boike,  botske  f.  Pflanzenname,  ,scilla 
maritima,  Meerzwiebel'  R.  44.  108.  Ihre  Blätter,  welche  die 
Kinder  in  den  Mund  nehmen , um  damit  zu  pfeifen , heissen 
Icifkilcive.  ' hutsefa  ,rundliches  Mädchen',  R.  45  ist  — hutseh 
,Tönnchcn'  EW.  a.  a.  O. 

hrakntie  ,Krng'  EW.  44.  In  Spezzia  und  Poros  bra- 
katss  R.,  zunächst  aus  gr.  nay/^&tai  ,SchöpfgcfUs8'  Leukas, 
Syll.  VIII  393. 

bre9,  hrefi  ,nago,  esse'  R.  46.  N.  Identisch  mit  breh 
,nage'  bei  Jungg.  Wurzel  kann  bhren-  sein  (^  = A gehört 
der  Präscnsbildung  an),  zu  lat.  fren-dti  , knirsche  mit  den 


Digitized  by  Google 


AlbauesiHcb«  Studien.  V. 


71 


Z.’llinen,  zeniiiilme'  Jiii  dessen  Verwjindtscliaft  mit  fremo  ich 
nicht  zu  glauben  vermag. 

hres  m.  , Gürtel'  EVV'.  4ti.  Gr.  auch  ,llulzlagc  in  der 
Mauer'  N. 

brexe  ,(Jiehoric'  EW.  47,  ist  nach  N.  , Endivie,  cichorium 
cudivia'. 

brelsk  EW.  47,  in  Sjiezzia  auch  ,Spanferkel'  und  ,Gelb- 
schnahcl'  1{.  4(>.  In  den  aesupischcn  Fabeln  kommt  auch  die 
Form  bretek  vor,  vgl.  rum.  brätdc  neben  Imiatec  EW.  a.  a.  O. 

brenda  EW.  47  , drinnen'.  Gr.  ausser  mberda  auch 
mnurdu.  Pedersen  flilirt  mbgrnda  an. 

bri  ,Horn'  EW.  48.  Gr.  bri-daiit  Pflanzennanie,  ,eryn- 
gium  viride',  eine  Distelart.  U.  Eigentlich  , Widderhorn'. 

brüsk  ,herb'  vom  Weine.  Aus  ngr.  ^iTTQOvaxog  — it. 
brusiM.  Vcrf.  Ngr.  Stud.  IV  ü4. 

bubdr  m.  , gefüllte,  am  Spicss  gebratene  Eingeweide'.  N. 
Nach  R.  4.Ö  hurnbnre.  Zu  der  EW.  53  u.  biimbulit  bespro- 
chenen Sippe  bumb-. 

bubui-bubus  ,mit  vollen  Segeln'.  R.  45. 
buhdr  EW.  51  = türk,  jüt  bu^dr  , Dampf,  Dunst'. 
Davon  buharisem  , schnaube',  von  Pferden  und  Ochsen.  N. 
R.  44. 

bukg  EW.  51.  Damit  sind  einige  gr.  Pdanzennamen 
zusammengesetzt,  wie  buke-tepiir,  buke-tsiep,  buke  tsiap  i inalii 
R.  40.  103.  bnkezs  e knhnit  ist  ,Mark'  R.  104. 

bufber  m.  , Schiesspulver'  N.  Aus  it.  polvere.  Ebenso 
in  S.  Marzano  burble  nach  Prinz  Bonapartes,  burbuh  nach 
meinen  Aufzeichnungen. 

bu7l  ,schlafe'  geg.  v.  Hahn.  Dazu  gr.  ujg  te  biiiturs 
verschlagen'  R.  90.  bun  vielleicht  aus  bugnjö , zu 
idg.  bheugh-  , biegen',  Grundbedeutung  ,sich  hinkauern  (zum 
Schlafen),  vgl.  lit.  bükti  ,sich  erschrecken'  (sich  aus  Furcht 
ducken),  biiiturs  = bükturs. 

burss  f.  ,Bürse'.  Aus  it.  borsa  oder  frz.  bourse. 
burtulake  f.  ,Portulak‘,  Pflanzenname.  It.  purtulara. 
busturs  f.  was  sich  im  Magen  der  Wiederkäuer  be- 
findet. R.  45. 

buS  1)  , Rohrkolben'  N.  Wohl  identisch  mit  buS  EW.  50. 
2)  ,Wauwau'  N.  R.  45. 
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VII.  Abhaodlang:  Mejer. 


hut  jüchenkfl'  EW.  56.  Gr.  besonders  ,Haininolkculo.‘. 
hli&e  EW.  57.  i ra  hU^a  ,sic  bekam  Lust'  Märchen  Nr.  1. 


D. 

da  fine  EW.  58:  dafne  ist  auch  gr. 
daidis  EW.  59:  dah  ,toll,  tollkühn,  inuthig'  N. 
dalndüse  , Schwalbe'  EW.  59:  gr.  talanduse. 
dameianne  f.  , Korbflasche'  N.  Ven.  damegiana  oder  frz. 
dame-jeanne.  Die  ngr.  Wörter  s.  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  25. 

dano-a  ironische  Bezeichnung  der  Bewohner  von  Argos; 
auch  (Dickschädel'  K.  53. 

datule  f.  (Stechapfel,  datura  stramonium'.  N.  It.  daiura. 
dege  ,Zweig'  EW.  62:  dazu  deges  in.  (grosser,  starker 
Mann,  joli  brin  de  garjon'  R.  55. 

denöj  EW.  63:  für  geg.  den,  gr.  din  , würdig,  werth'  N. 
dere  ,ThUr‘  EW.  63:  deres  ,ThürhUter‘. 
difeTe  Pflanzennaine.  R.  54.  Zu  der  ,Schwein'V 
devre  ,Umkreis'  EW.  64.  Dazu  deverun  R.  53. 
dent  , mache  dicht'  EW.  65:  ndsndhem  , stopfe  mich 
voll'.  Das  Wort  ist  wohl  lat.  tendiere. 

dsrldk  (Kälteschauer';  e zu  derlaku  ir.okjy.piii>)tss.. 
dermöfi  ,zermalme'  EW.  65:  gr.  dremöA  ,zerreibe,  ver- 
krUmle'. 

deretiTe  , walke'  EW.  65.  Gr.  auch  dersiit  m.  N.  der- 
etifdr  , Walker'. 

deitön  , abortiere'  EW.  66:  in  derselben  Bedeutung  nder- 
itön  R.  92. 

di  (ich  weiss'  EW.  66:  diiim  ,Gelehrter'  N.  R. 

Die  in  den  aesopischen  Fabeln  Ucbersetzung  von  Zevg, 
aus  dem  Acc.  .dla. 

dite  f.  (Tag'  EW.  68.  Dazu  gr.  lie  diteze  ,cinen  von 
diesen  Tagen',  gewöhnlich  , vorgestern',  dkm  di- 

Uim  , einige  Tage  alt'. 

di-tsili  jemand'  Fab.  Nr.  85. 

djaits  (Käse'  EW.  69.  Dafür  gr.  ein  altes  di9e  noch 
in  der  Verbindung  java  e (n)dii^it  = Tupivr,  ä,^5op.a:,  die  dem 
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grossen  Fasten  vorhergehende  Woche;  Gegensatz  ist  java  e 
viiiit.  R.  N.  dja&s  nga  krie  ist  xE^iAiioiov  vjpl,  SepCEilgi;  dja&s 
U Sikit  oder  sirkut  TsuXsjufuev  Tup(,  Schlauchkäse. 
djal  , Teufel'  EW.  69.  Dem.  djale-9.  N. 
djel  , Sonne'  EW.  69.  Gr.  sine  djels  ,'AfG  /.upioxV,'  ist 
die  Accusativforra,  wie  mare  .Dienstag'  EW.  261.  Vgl.  Pedersen 
135.  djel-dridss  ist  .Sonnenblume'  ijhotQÖTtiov,  zu  dre&. 

djerse  ,Schweiss‘.  Gr.  auch  djers  .schwitze',  dsrsi, 
dsrsims  f.  .Schweiss'.  N. 

dorovate  .Brombeerstrauch'  N.  R.  Wahrscheinlich  um- 
gestellt und  entstellt  aus  ßarö^tovQa,  wie  die  Brombeeren  ngr. 
heissen. 

dose  .Sau'  EW.  72:  döseze  heisst  in  Athen  der  Theil  des 
Pfluges,  der  sonst  söreze  genannt  wird,  nämlich  drud'  tse  mhan 
ipdtezene  sipre  nde  stavdr  R.  87. 

dre-9  EW.  73:  dredje  f.  .Zaun winde,  Ackerwinde,  Ranke.' 
N.  dred-eze  ebenfalls  ein  Pflanzenname  .zip'.-AszlSa,  convol- 
vulus',  auch  .cynanchum'  R.  N.  Danach  berichtigt  sich,  was 
EW.  74  unter  dre&e  Uber  drcd'eze  gesagt  ist.  Ilieher  noch 
dre&di't  .wende  mich,  drehe  mich  nach  der  Seite'  N. 

dreite  EW.  74:  ndreii  gr.  = ndrek  R.  105.  drite  .direkt', 
dritem  .richte  mich  auP  N.  stammen  aus  it.  dritto. 

drera,  Sene  drera  ■ "Xvt;;  AvapY'Jpsi  (Name  der  Tage 
vom  1. — 13.  November).  R.  105. 

dri&e  .Getreide'  EW.  74;  in  Athen  speziell  .Gerste'. 
dri&ss  m.  .Getreide-,  besonders  Gerstensieb'.  R.  N. 

dromtse  f.  .Bissen'  EW.  75:  gr.  dromsa  pl.  .Kräm- 
chen'. N. 

dru  EW.  75.  Zu  duik  .Eiehc,  Gesträuch'  noch  gr.  in 
Poros  duike , in  Spezzia  dudtiSke  .dichtes  Laub';  auch  von 
einer  starken  Frau  gebraucht.  R. 

duhbie  pl.  .Dublonen'.  Ngr.  dönma  aus  it.  doppio. 
dude  f.  .dickes  Stück  Brot'  R. 
dukem  .sebeine'  EW.  76.  Gr.  dükbete  .nämlich'. 
dubpekon  EW.  77:  gr.  auch  dublikds  N. 
du  EW.  78  .zwei'.  Gr.  dize  .zweifach'. 
dzidze  EW.  79:  auch  mit  Tenuis  tsitske,  tSitike  .ein 
bischen',  vgl.  Ngr.  Stud.  II  89. 
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VII,  AbfaftDilluDi; : Mojer. 


dzire:  mali  i dzirese  wird  die  x.ay.r,  ixa'/.a  bei  Megara 
von  den  athenischen  Albanesen  genannt,  R.  92,  — ,Gebirge 
der  Zerrissenheit“,  s.  EW.  70  unter  djer, 

diuhe  EW.  82.  Nach  R.  92  ist  ditimbt  auch  , einer,  der 
die  di.  trägt“. 

diumbd  ,bucklig“,  entstanden  aus  Contamination  von  it. 
yibbo  und  gobbo. 

A. 

dakds  ,beisse“  N.  Aus  ngr.  äcnuhvai  = däxno,  Jayxdxoj. 
dalte  EW.  83,  nach  N.  ,geronncne  süsse  Milch“,  im  Gegen- 
sätze zu  kog  ,halbsaure  Milch“. 

dqmp  EW.  83:  gr.  auch  dembe  f.  ,Zahn“.  SembeSdt  ni. 
(mit  sat  ,Karst“)  heisst  eine  Person  mit  grossen  und  breiten 
Schncidezähnen ; äembeyak  eine  Person  mit  langen  und  vor- 
stehenden Spitzzähnen,  auch  , Wildschwein“,  yak  bedeutet  nach 
N.  ,IIakenzahn,  Haken“.  Mir  ist  das  Wort  sonst  nicht  bekannt; 
das  deutsche  Haken  mhd.  hake,  ist  zwar  ins  Öechische  und 
Polnische  entlehnt  worden , scheint  aber  in  den  sö.  slavischen 
Sprachen  nicht  vorzukoinmen,  so  dass  eine  Vermittlung  Air  das 
Albanesische  fehlt. 

de  ,aber“.  Gr.  de. 

demün  EW.  84:  demonisur  , besessen“,  bar-demonit  ein 
Pflanzennamc. 

dendrd  ,Oelbaum“  in  Attika,  aus  deydgö  neben  derdgo. 
dera-is  pl.  f.  ,abschUssiges  Gebirge“,  speziell  das  Ge- 
birge gegenüber  von  Poros  R.  23.  Gr.  de'pr,.  Atgai  hiess  ein 
Kastell  in  Sikyonia:  Bursian,  Geographie  von  Griechenland 
1132;  Uber  andere  Orts-  und  Gebirgsnamen , die  hieher  ge- 
hören , vgl.  Grasberger , Studien  zu  den  griechischen  Orts- 
namen 84. 

di  f.  ,Ziege“  EW.  85:  äire  ,zur  Ziege  gehörig“,  z.  H. 
mie  ts  dire  ,ZicgenfleiBch“,  traste  e dire  ,Brotsaek  aus  Ziegen- 
haaren“. N.  R.  17.  24.  Pedersen  hat  dirs  ,von  Ziegenhiiaren“. 
dixt  ni.  ,Nctz“,  aus  gr.  dixTV  = dixtvov. 
diküC  EW.  85:  dikek  m.  ,Gartenhaue“  aus  dixf')J.i,  di- 
keke  f.  dass,  aus  dixeXka.  dikute  f.  ist  , Heugabel,  gezähnte 
Wurfschaufel  zum  Worfeln  des  ausgedroschenen  Getreides“.  N. 
dodekaäe  f ,eine  Zahl  von  zwölf  (Ministern)“.  Märchen. 
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dokfin  m.  , hölzerne  Falle'  N.  Gr.  SoKan. 

dokanike  EW.  K7 : gr.  auch  dekanilce  ,Stab  der  Geist- 
lichen in  der  Kirche'  N.  Vgl.  Vcrf.  Ngr.  Stud.  III  20  f. 

dom«  f.  EW.  87;  gr.  bedeutet  cs  , Terrasse,  Dach,  Dach- 
stube'. 

Srak  m.  ,böser  Geist,  Gespenst'.  Gr.  dQÖKog. 

drovi  EW.  87 ; drometdv  ,Wanderer'. 

3 rüde  f.  ,Krllrachen,  Stückchen'  R.  Assimiliert  im  An- 
laute für  drude  derude,  s.  EW.  370  unter  rudo. 

ditem  ,ich  bitte'  N. 

dune  ,Schmach'  EW.  87 : dazu  d«noVi  ,beschimpfe'  = 
dumm  a.  a.  O.  0 

durdii  ,schenke'  EW.  87;  dem  Radaschen  durliC  ent- 
spricht gr.  durstirs  ,Gcschenk,  Gunst,  /ipt;'. 

0. 

d-agme  ,Wunder'  EW.  87.  Gr.  9ame ; 9amasem  ,er- 
staune'.  Auch  gr.  schon  9ä^ia,  9afiäLu>. 

9ambds  ,hlende,  verblende'  N.  Gr.  9afinu>vo). 

Oarte  ,8aucr‘  EW.  88:  9cire,  9dieie  ,sauer'  N. 

9er oke  EW.  89.  R.  100  hat  9eroke.  N.  hat  9roke  f. 
, Kehricht'.  Wohl  aus  gr.  fQdr.aXor  , Kehricht,  Besen',  auch 
iftQOxdh  bei  Legrand.  Die  Griechen  (vgl.  Korai.s,  IV  648) 

leiten  das  Wort  von  (ptloy.af.ia  , Liehe  zum  Schönen'  her,  und 
in  der  That  wird  (piloxaXüi  ftlr  , auskehren'  gebraucht  (Legrand), 
schon  hei  Hesychios  unter  aaiget.  Aber  das  ist  offenbar  eine 
blosse  Volksetymologie.  Wahrscheinlich  liegt  * (pgi’KnXor  zu 
Grunde  (davon  zunäichst  q>Qovyialöi),  das  aus  (fgvyavov  ,trockncs 
Reisholz'  mit  Anlehnung  an  (pgvaaui  = f/igiyto  und  Suffixver- 
tauschung entstanden  ist.  In  Legrand’s  qpegoxd^i  liegt  volks- 
etyraologische  Anlehnung  an  g}igio  xoAdr  vor. 

9eni  ,Niss'  EW.  90.  Gr.  9ri  N. 

9jaje  ,Tante'  EW.  91  : gr.  9jake  N. 

9 j eite  EW.  91  ist  auch  griechisch. 

9jeitre  EW.  91  ,Stiefsohn‘;  N.  gibt  die  Bedeutung 
, Adoptivsohn'. 

9ras  EW. '91:  dazu  9rase  ,strotzend,  üppig  grünend, 
blühend,  mit  Früchten  überladen',  z.  B.  drizate  jane  9rase. 
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ifrealci  EW.  91:  richtigpr  d^rislci  R. 

^ronis  , setze  auf  den  Thron*.  Von  ifgoriuto.  Vgl.  EW. 
unter  fron. 

d-rumhe  f. , Überreife,  halb  getrocknete,  scliwarze  Oliven*.  N. 
S-ur  ,uinzäune*  EW.  92:  durima  f.  ,Zaun*. 

E. 

ehen  ,schärfe‘.  Zu  cal.  eh  ,schilrfe*,  vgl.  EW.  352  unter 

endayma  , Fehler*  in  Hydra.  R.  97.  Gr.  eyiayiuc  ist  mir 
nicht  bekannt.  ^ 

enyal  ,Engel*  EW.  95:  enijil. 

era  EW.  96,  gr.  auch  , Benehmen;  Geberde,  Miene;  Sang- 
weise*. N. 

F. 

fat  m.  , Essen*,  aus  gr.  xd  tpat  (=  tpayeiy).  Pedersen  hat 
fa'i  ,feines  Essen*. 

falido  ein  nautischer  Ausdruck  ,compositionis  funis  cle- 
mentum  proximum,  = 3 spagi  contorti*  R.  83. 

farmdk  EW.  99.  fdrnuUe  pl.  f.  ,Xiwa!*  Fab.  76. 
femana  .weiblich*  EW.  101 : demara  bei  N. 
femts  ,Stachel*  EW.  101:  dazu  d-emhdit  , steche,  reize*  N. 
fener  EW.  101;  gr.  auch  dessen  Grundwort  fandr  m. 

, Laterne*. 

fera  ,Dorn*  EW.  101:  fera  Fab.  80. 
fandilel  , Schusterahle*  hiW.  103:  fandüe.  R.  103. 
fikhem  von  Früchten,  die  durch  das  Liegen  ihren  über- 
flüssigen Saft  verlieren  und  schmackhafter  werden.  R. 

fikdl  m.  ,Offizicr*.  Aus  ngr.  qnrudihg  Verf.  Ngr.  Stud. 
III  50. 

filot  f.  , Gespräch,  Erzählung*  R.  98.  Scheint  (piloloyla 
zu  sein. 

fite  f.  , Anpflanzung*.  Gr.  fpvtaia. 

floere  , Flöte*  EW*.  108.  IJieher  gehört  auch  gr.  fulistra 
pl.  f.  , Flöte*. 

ffort  EW.  109  ,Gold*;  gr.  fluri  aus  (pXovgl. 
foraai  f.  , Kleid*  aus  cpogaala. 
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fratio  ,-:fe5TE;‘  R.  84. 

freSkt  EW.  111.  Dazu  ein  Fischname  huze-frtike  R.  84. 
friks  , Schrecken'  EW.  lll:  frikstör  , furchtsam'. 
fruSkuUn  , pfeife'  EW.  112:  gr.  auch  versslöti  N., 
neben  ferstl<m  a.  a.  O. 

ft  es  , fehle'  EW.  11.1  aus  eepraiaa,  daneben  gr.  fteks  aus 
f(ptai^a. 

fuds  pl.  , Schalen  und  Kerne'  = flude  ans  gr.  ^kovSi, 
(fXoi'da  , Schale,  Kern',  von  agr.  (plovg  neben  fkoiög. 

fukarti  ,arm'  EW.  114.  Dazu  gr.  Fein,  ftiktiress. 
fuiide  , Quaste':  ngr.  fovvta.  Vgl.  EW.  114  unter /wndore. 
funder-fund^r  , eilig'  R.  10. 

futumdk  m.  ,unliebeuswUrdiger  Mensch'  in  Poros.  R. 

O. 

gnidnr  ,Esel'  EW.  117;  gr.  yaidur. 
gambrd  EW.  118  ist  zu  verhessern  in  yambrö. 
gumile  ,Karaeel‘  EW.  118:  gr.  auch  kamile.  knmilszs 
ist  eine  Art  Kinderspiel,  R.  69. 

garhi  f , Westwind'.  Aus  TUrk.  garb  , Westen'. 

gari>  , Hecke,  Zaun'  EW.  119.  6r.  gardes  m.  ,Zaun'  N., 
,tore  nd-e  nU  tss  mban  üjets‘  R.  93. 

gar  gar  d EW.  120:  yaryare  f.  ,Ourgelwasser'  N.  aus 
gr.  yagydga. 

gas  EW.  120:  •pergezdn,  pregezdn  ,hegrüsse'. 
gastare  EW.  121:  yastre  ,Blnmentopf‘  aus  gr.  ydaiga. 
gat  ,bercit‘  EW.  121:  psrgatarem  ,schirre  Pferde  an'  R.  62. 
gelbere  ,grUn'  EW.  122:  gelp-bi  ,gelb‘  N.  R.,  ans  lat. 
galbus,  aus  der  im  Alb.  umgelauteten  Plnralform  * gelbi,  vgl. 
gel  — galUjdrek  — *draci.  EW.  138.  gelbere  ,gelblich,  blond'  N. 

gerbe  , Buckel'  EW.  123.  Hieher  noch  grumbe  ,gebogen, 
höckerig';  grumhjas  , mache  bucklig'  N.  R.  grumbjasem  , werde 
bucklig';  grumbjdsure  ,bucklig‘  R.  grüvxbaze  f.  ,höckerige  An- 
schwellung, Skrofeln'  N.  grümbaze-dzümhaze  R. 

gerdts  EW.  123:  gerdls  vom  Fieberschauer.  Hieher 
auch  gerdes  ,Mädchenjftger'  R.  64? 

gir&ije  , Krebs'  EW.  123;  das  Simplex  in  gr.  ger^  m. 
, Krebs'  N.  Die  alb.  Wörter  können  direkt  auf  lat.  cancer 
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zurückgehen,  zunächst  auf  *crancer  (prov.  cat.  rranr;  *cran- 
rulux  — it.  granchio,  grancio,  granzo  u.  s.  w.),  * granctr 
(ß-  ausser  im  Italienischen  auch  im  port.  granquejo).  Aus  diesem 
wurde  gr^k,  mit  Umstellung  gtrk  und  durch  die  aspirierende 
Kraft  des  r gerh;  steht  also  für  -h.  gir&eh  ist  direkt 
* grancuhis. 

gsriers  f.  EW.  124  , Schere';  gr.  auch  , Hafer',  wegen 
seiner  scherenartig  gespaltenen  Spelzen. 

gervfs  , kratze'  EW.  125:  gr.  gervilt  , ritze,  zerkratze'  R.  N. 
gögeTB:  makarunds  gögth  ,maccheroni  alla  napoletana', 
in  Spezzia;  in  Poros  makarund-e  gogelemie.  R.  64.  Wenn  man 
die  Bedeutung  von  goge  als  ,plumper,  ungeschickter  Mensch' 
(EW.  126)  erwägt,  wird  man  diese  Bezeichnung  der  dicken 
und  kurzen  neapolitaner  Maccheroni  dahin  beziehen  dürfen. 
goge-lemis  wäre  ,plumper  Knäuel“. 

golomeS  , Fledermaus'.  N.  Von  slavisch  goJh  , nackt' 
und  myst.  ,Maus';  allerdings  kann  ich  diese  Bezeichnung  der 
Fledermaus  im  Slavischen  selbst  nicht  nachweisen  (slov.  speci 
mü , serb.  cab’HH  Mum,  Aepo.uum  u.  a.).  Vgl.  franz.  rhative- 
souris. 

gomdr  ,Esel‘  EW.  126;  gr.  yomdr. 

gon  m.  ,grosser  Ucberfluss'  R.  64.  Wohl  zu  gani  ,Ueber- 
fluss',  das  türkisch  ist.  EW.  119. 

grame  EW.  128:  gr.  yrame , yramntikua.  N.  Auch 
Pedersen  hat  yrame  Plur.  ,gelehrte  Bildung'. 

graa(9-di  m.  ,grünes  Futter'.  N.  Aus  gr.  ygaaldt. 
grep  EW.  129:  grap  .fasse,  fange  mit  der  Angel'. 
graps  , kneipe,  schäle  mit  den  Nägeln  ab'.  R.  65.  66.  N. 
grere  EW.  129  ,Wespe‘:  gr.  grere  Fab.  81. 
gremerate  EW.  1.80.  Bei  N.  grimsrate  Plur.  , Klümp- 
chen der  beginnenden  Milchsccretion,  Gerinnsel  der  zusammen- 
gelaufenen Milch'.  R.  hat  in  dem  Handexemplar  seines  Glossars 
ans  dem  Munde  eines  peloponnesischen  Albanesen  die  Erklärung 
verzeichnet  gremeralene  (also  Sing,  f.)  e beime  nga  yiza,  d.  h. 
g.  machen  wir  aus  Topfen.  Jedenfalls  scheint  meine  EW. 
a.  a.  O.  gegebene  Etymologie  nicht  .sicher  zu  sein.  Wenn  N. 
mit  seinem  grimera  das  richtige  bietet,  könnte  man  an  den 
Plural  von  lat.  glomus  denken,  , Klümpchen';  (doch  vgl.  remi 
EVV^  248).  Aber  es  scheint,  dass  R.  die  richtige  Form  hat; 
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denn  sie  kehrt  im  Griechischen  von  Kephallenia  als  yQafisvdra 
wieder  Nese/.X.  ’Avi>„  II  192,  was  dort  erklärt  wird  als  ,das, 
was  in  dem  zur  Käsebereitung  dienenden  Geisse  unten  hängen 
bleibt'.  Da  das  Wort  aus  dem  Griechischen  sich  nicht  er- 
klären lässt,  wird  es  Entlehnung  aus  dem  Alb.  sein,  in  der 
älteren  Form  * gismenate. 

grill  EW.  130.  Dazu  auch  ngrsii  jucke'  und  grsti9 
m.  jJuckkndtchen'.  N.  lieber  letzteres  unrichtig  EW.  140 
unter  genders. 

griemars:  s i daSs  griemal'e  — äy.p:zjcv.  R.  Verhört 
für  krie-maM 

gros  , Piaster'  EW.  131:  gr.  yroü  und  ro.s.  Märchen  Nr.  3. 
Vgl.  ran  und  grans  EW.  361 , auch  da  in  einem  viel  ge- 
brauchten Milnznamen. 

grxia  ,Frau'  EW.  132:  grariHie  ,weiblich‘. 
qrundt  f.  , Kleie'  EW.  132:  gr.  auch  ,lang  gewachsenes 
Haupthaar'.  R.  66.  N. 

gudulis  ,kitzle'  EW.  133:  gr.  auch  gedelis. 
gur  ,Stein'  EW.  135:  gürsfe  , steinern'. 
guit  ,Wette';  verm  guit  , wetten  wir?'  R.  65;  vgl. 
3.  Märchen.  Scut.  bei  .lungg  kuH  , Gelübde,  Versprechen', 
kuitue  ,geloben'. 

Ö. 


galB  ,lebendig'  EW.  137:  yala-ts  , Herde,  Thiere'.  Er- 
zählungen 10. 

gaii  ,gleiche'  EW.  137:  gr.  gids,  gTet.  Also  ist  der  ur- 
sprüngliche Anlaut  gl-  und  die  Vergleichung  mit  Kas  a.  a.  O. 
unrichtig.  Wurzel  ist  gl-,  die  Tiefstufenform  von  gel-  = idg. 
^el-,  wozu  ai.  gdlati , gr.  (iüXlw  deXXw  gehört.  Bedeutung 
, werfen,  treffen':  vgl.  ,er  ist  auf  dem  Bilde  sehr  gut  getroffen'. 
</er,Habn'  EW.  148:  yel&  ein  Pflanzenname.  R.  63. 
geh  EW.  138  bedeutet,  wie  in  Calabrien,  so  auch  in 
Griechenland  , Leben';  in  San  Marzano  nach  Bonaparte  ,breast', 
als  Hauptsitz  des  Lebens. 

gern  , Zügel';  aus  türk.  ^ gern.  Auch  bei  Pedersen. 

gei  , knete'  EW.  139.  Dafür  auch  yeien. 

ge  EW.  139:  dazu  noch  gekii  ,irgendwo‘  N. 

gerne  EW.  139  , Donner';  gr.  genutime  , Donner'  R.  63. 
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TU.  Abti4Ddlang:  Meyer. 


(jEmp  ,Dorn‘  E\V.  140:  glemö/i  , steche*.  Die  Vergleichan^ 
mit  lit.  gembi,  die  ich  noch  Alb.  Stud.  III  9 aufrecht  hielt,  ist 
gewiss  falsch:  der  ursprüngliche  Anlaut  muss  gl-  sein. 
gEndere  , Drüse*  EW.  140:  gr.  gUndsre. 
giri  EW.  141  , Verwandtschaft : </ert  R.  106. 
gizE  jKüse*  EW.  141,  auch  als  Ausruf  im  Sinne  unseres 
vulgären  ,Dreck!*  R.  64. 

guan  EW.  142:  für  guhE  ,Zunge*  gr.  ghihe-,  gTuhe  e 
ItSpESE  ist  ein  Pflanzenname,  vgl.  agr.  ßovyhaaaov. 

gilU  , Gericht*  EW.  142:  gr.  giK.  ,Richter*;  ,Gericht*  ist 
hier  der  Plural  gUcs-tE  (N.)  oder  gilci  f.  gikaUs  m.  , Richter*. 
gEkön  , richte*. 

güstck  m.  nautischer  Ausdruck:  ,brazzo  i malstrese,“  R.  64. 

//. 

haber  ,Nachricht*  EW.  144:  auch  habdr  m.  und  haberE  f. 
haps  ,GefUngnis8*  EW.  146:  davon  mit  griechischer  En- 
dung hapsös  ,setze  ins  Gefilngniss*. 

hardi  , Weinstock*  EW.  147:  dri  bedeutet  im  gr.  Alba- 
nesisch  auch  ,Nabelschnur*  R.,  vgl.  it.  iralrio  ,Rebschos3*  und 
,Nabelschnur*. 

ht  ,Anmut*  EW.  149:  heiim  ,anmntig*. 
holevrs  , Katarrh,  Schnupfen*  EW.  153,  ist  gr. 

, Dachrinne*. 

X. 

XorE  EW.  156:  Aore  R. 

Xri  f.  ,BedUrfniss* : gr.  z^e/o. 

Xrtsäf  m.  ,Gold*.  ,vergolde*:  XQVffdqii  xQi'odirm. 

I. 

iÖEte  , bitter*  EW.  157:  dazu  Äidi , Trauer,  Schmerz*  R.  83. 
idio,  Io  = rd  i'Sio  ,dasselbe*. 

(t)ngles  m.  ,Engländer*;  gr.  'lyyU^r^g. 
inii-iniS  ,so  und  so,  wie  ich  sagte*  R.  82.  Märchen 
Nr.  1.  Vgl.  EW.  310  u.  nU-nii. 

ipuryd  m.  ,Minister*.  ipurjio  m.  , Ministerium*.  Gr.  i’tiovq- 
yög,  b/iovQYEToy. 
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istorl  EW.  159:  stor( 

itns  f.  ,TrUflFel‘.  Gr.  Vdyo>',  vulgär  l^rotvov. 

J. 

jaits  jdraussen'  EW.  IGl:  i jdSteami  ,der  Satan'.  N. 
jdtere  EW.  1G2  , anderer'.  Nach  N.  auch  dUre,  was  aus 
unUrB  ,ein  anderer'  abstrahiert  ist. 

jatrö  ,Arzt'  EW.  162:  jatrua-oi  N.  jatri  f.  ,Arzenei'. 
jatr^ps  , heile'  = iargsia  targsvu. 

jave  , Woche'  EW.  162:  jave  e made  ist  die  ,Charwoche', 
die  Woche  vorher  heisst  jave  e stlrdere.  R.  83. 

jerddm  , Hochmut'  EW.  162:  in  Spezzia  jsrdame  , hoch- 
mütig' R.  9.  83. 

jofir  m.  , Brücke':  gr.  yiofpvgi. 

jorgads  f.  , Passgang  der  Pferde'  R.  62.  Aus  gr.  ytogycida 
dass,  und  dies  von  türk,  i-ijyi  jorga  ,cheval  qui  va  au  trot'. 

K. 

ka&  , Geschwür  am  Auge'  EW.  165.  Nach  N.  ist  gr. 
ka&-i  m.  , Gerstenkorn',  knt>-di  .Schöpfeimer',  aus  gr.  xddo^. 
Dazu  auch  kade  f.  ,Gährbottich'. 

kaf  , Vorgebirge'  EW.  165.  Gr.  auch  kavo. 
kafkalidi  EW.  165:  genauer  entspricht  gr.  TuavTeaUjikga 
alb.  kafkali9re  ,Pimpernelle,  pimpinella  saxifraga'  N. 

ka'imö  m.  , Verbrennung'.  Lied  S.  65,  Nr.  17.  Aus  gr. 
Kaipög. 

kako-  gr.  xaxo-  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  kakoyra- 
men  und  kaknvrnmhi  , unglücklich'  = xarcoygappevog , kako- 
viirs  (Fab.  46)  , unglücklich'  = xaxöpoigog,  kakopntir  ,erleide 
böses'  = xmoTTaiigw  (Ngr.  Stud.  IV  69);  auch  mit  albanesi- 
schen  Wörtern  kakozi , fern,  kakozeze  , unglücklich';  vgl.  u- 
kako-duk  ixccxoepAviiXe  bei  Pedersen,  und  kalomire  EW.  168. 

kakutd  f.  ein  Pflanzenname.  R.  70.  Vielleicht  zu  kuküT 
u.  8.  w.  EW.  211. 

kala&e  f.  , Handkorb'  N.  Aus  gr.  -/.aXd&i,  Plur.  xahi&ia. 
kal  EW.  168:  kdlture  f.  ,Begräbniss'  N.  Zu  sic.  kel 
, bringe'  gehört  gr.  Halen,  Ao.  kala  ,bringe,  führe,  trage  hinein' 
N.,  für  keleü. 

Sitiiii(sb6r.  d.  phil.-liut.  CI.  CXIXIV.  Bd.  7.  Abh.  6 
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Vn.  Abbaodlnng:  Hej^r. 


kaldm  EW.  168:  kalamdr  m.  auch  , Tintenfisch',  wie 
ngr.  nakafidQi. 

kalkdn  EW.  169:  dazu  kalkane  f.  , Muttermund'  R. 
kalojir  EW.  169:  kaloyrd  ist  ein  gr.  Pflanzenname, 
ebenso  ka}fiyrit  ,echinops  graeeus'.  R.  is  Stats  kaioyrete  sind 
,dic  sieben  Fastenwochen'. 

käl  , Pferd'  EW.  170:  ngalköu  , steige  auP  (auch  vom 
Coitus)  und  zgalkdn  , steige  ab'. 

kataküde  f.  , Dohle'.  N.  Aus  ngr.  xo'koia'AOvda  oder 
viaXoiaKoi-da , Augmentativ  von  dem  Deminutivum  xoXotaxoCöi 
zu  xoXoidxt,  das  selbst  schon  Deminutivum  zu  agr.  xokotög  ist. 

kafkandzdr  m.  , Kobold'  N.  Aus  ngr.  xai.ixävraaQog, 
vgl.  EW.  179  unter  karkandiol. 

kamare  EW.  171:  kamdr  m.  (Selbstgefühl',  kamarös 
jbrUste  mich'  R.  94.  N.  Ans  gr.  xa/idgi  xajutgwvw.  kamdrtzs 
ist  nach  R.  69  eine  Art  Spiel,  kdmere  f.  , Zimmer'  aus  xäfiaga 
— it.  Camera. 

ka7nli£  EW.  172:  kembe-sore  (,Krähenfuss')  ist  ein  Pflanzen- 
name R.  73,  kemhe-eume  (,Vielfuss‘)  eine  Bezeichnung  des 
Tausendfusses. 

kamhurjds  EW.  172:  hieher  gehört  gambg  , Krümmung' 
R.  62,  wenn  cs  nicht  = yduna  aus  it.  gamhn  , Schenkel'  ist. 
kanddr  ,Wage‘  EW.  173,  gr.  auch  , Zentner'. 
kanele  f.  ,Zimmet'.  Aus  gr.  xaviXXa  = it.  cannella. 
kansp  ,HanP  EW.  174;  kanavür  m.  ,Hanfsamen'  N.; 
gr.  xarvaßovQi  Heldreich  21. 

kandn  EW.  174:  kanonis  auch  ,quüle'. 
kdnule  f.  ,Hahn  am  Fasse'  aus  xdvovXa  Verf.  Ngr. 
Stud.  III  25. 

kaodeks  für  kaloäeks  , nehme  gut  auf,  aus  gr.  xako- 
dtyopai.  Märchen  III. 

kape  EW.  175:  kapoU  f.  , kurzer  Mantel',  gr.  xannöta 
Verf.  Ngr.  Stud.  III  26. 

kapsrdiri  EW.  175:  dafür  gr.  auch  kaperdds  R.,  wie 
für  kaptdü  gr.  kaptiin  ,schlucke'.  Für  kapetel  schreibt  N. 
kapetir. 

kapidü  jbeisse'  EW.  176:  kapSim  m.,  kapiore  {.,  kapid- 
rezs  f.  (Bissen'.  R. 
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kapuJe  f.  , Kreuzgegend  der  Lastthiere'.  N.  aus  gr.  %ct- 
TiovXiä  Verf.  Ngr.  Stud.  III  2ti. 

kaputs ino  f.  nautischer  Ausdruck  ,palange  e banes  e 
bmnmiV  R.  69. 

kär  m.  ,penis‘  EW.  176:  kars-tt  ,die  ganzen  männ- 
lichen Geschlechtstheile'.  N. 

kam-  EW.  176.  Zn  den  Zusammensetzungen  mit  tUrk. 
liji  kara-  , schwarz'  gehört  auch  gr.  karayös  ,Spassmacher‘, 
eig.  , Schwarzauge',  türk.  karagöz,  Name  des  tUrkisehen 

Hanswurst.  Ferner  karaknkse , karakaske  (bei  Pedersen  kara- 
kafSe)  , Krähe'  = gr.  xogaxct^a,  en1;stellt  aus  türk. 
karakarga  , Krähe',  eig.  ,schwarzer  Rabe'. 

kardf  ,SchiflT‘  EW.  177.  Dazu  karavokir  ,Schiffsherr‘ 
= gr.  •Mqaßo'MQiq. 

karanfil  EW.  177.  Direkt  aus  xaqvo(pvU.t  stammt  gr. 
karjofit,  das  ausser  der  , Gewürznelke'  auch  eine  Pallikaren- 
flinte  mit  langem  Rohr  bezeichnet;  die  letzte  Bedeutupg  hat 
Pedersen  auch  bei  karafil. 

karavePe  EW.  177  , Soldatenbrot':  gr.  auch  karede  N. 
Vgl.  Ngr.  Stud.  II  30. 

karaviäe  f.  EW.  177.  Die  von  v.  Hahn  angegebene 
Bedeutung  , Krebsscheren'  ist  gewiss  falsch  ; N.  gibt  , Meer- 
krebs' an  und  jetzt  hat  auch  Jungg  das  Wort  als  scutarinisch 
mit  der  Bedeutung  ,granchio'. 

karbeisifi  , springe,  tanze'.  Fab.  45.  Vgl.  kertseh,  kar- 
Um  EW.  189. 

karjols  f.  , Bettgestell'.  Aus  gr.  naQiöXa  — it.  carri- 
uola.  Verf.  Ngr.  Stud.  HI  28. 

karike  f.  ,KUrbissflasclie  zum  Wasserschöpfen'.  R.  68. 
Vgl.  yiaglxt  ‘ -.vjAyii't  x5>.oxjv(JT,; , 5t'  oi  TjvrYiJiiv  itts 

"sO  IXätioTpt^slsj  t5  r/.atov  Leukas.  Syll.  VIII  391.  Ebenda 
393  wird  xagUt  als  ein  Tlieil  der  Wassermühle  angeführt. 
In  Kephallenia  (und  anderwärts)  bedeutet  xagiy.t  ' 6 ^Tipav- 
Ost;  toO  plaptßaxo;  Vsss'/.A  'Avi/,.  II  218  = gr.  alb.  karike 

EW.  178.  xaglxia  sagt  man  in  Cerigo  für  , Gemüsebeete', 
Ilav5.  XIII  341.  Ein  anderes  xagtTm,  das  die  in  dem  Stamm 
der  Aleppokiefer  behufs  Harzgewinnung  eingehackten  Laschen 
(^Kerben)  bedeutet , führt  Deffner , Arch.  258  aus  Aegium 
und  Akrata  an.  Endlich  ist  noch  das  von  Paspatis  Xiaxiv 

6» 
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VU.  AbhMdlQOfr:  Meyer. 


Y^wiiipiov  177  genannte  xaglxi  ,eine  lange  Stange,  an  deren 
Ende  das  Netz  gebunden  wird'  zu  nennen,  karilce  ,Kürbiss- 
flasche'  = xaqixi  , Stück  hohler  Kürbis  zum  Wasserschüpfen', 
, trockene  Hülse  der  Baumwolle',  vielleicht  auch  , Gemüsebeet', 
sind  wohl  auf  agr.  xaXv^  , Knospe,  Saatkeim,  Samenkelch' 
zurückzuführen.  Dem.  xaXvxiov. 

karnaviSe  f.  , Kohlrabi'  N.  — xagvafirrhi  aus  türk. 
karnabit  , Blumenkohl'  = gr.  xga/i/ildiov  Verf.  Türk. 
Stud.  I 31. 

kdrnuksi  ,Schreihals',  als  Verwünschung  für  schreiende 
Kinder.  , 

karicmhdl  EW.  17‘J.  Lat.  corymhus  liegt  in  rum.  rärimh, 
cartmh  ,Stengel'  vor,  was  Miklosich,  EW.  132  verkannt  hat; 
auch  bei  Körting  fehlt  das  Wort.  Dazu  gehört  wohl  auch 
der  botanische  Ausdruck  koromhih  R.  73. 

karumhe  f.  , Johannisbrot'.  N.  Aus  gr.  xagoifina  — 
it.  carfvba,  aus  dem  arabischen  i— i«^. 

karvundr  m.  ,Kohlenhilndler‘.  Aus  xagßovmgyc.  Ngr. 
Stud.  III  27. 

karamuntse  ,Schalmei'  EW.  179:  gr.  karamundze  ,Sack- 
pfeife',  karamundzidr  m.  ,Sackpfeifer‘. 

kafB  EW.  180  , Karren':  gr.  auch  kaio  m.  aus  xaggox. 
kasid-  m.  , Grindkopf'  EW.  180:  gr.  kasidt  , Kopf- 
grind' N.  = xaaalda.  lieber  die  Etymologie  s.  Verf.  Ngr. 
Stud.  III  28. 

kastdr^  m.  .Biber'.  Aus  gr.  xaarögxt,  das  eigentlich 
das  Bibergeil  bezeichnet. 

kastro  m.  , Hauptstadt'.  Aus  xäargov.  Ngr.  Stud.  III  28. 
kntars  .Fluch',  katnrisem  .fluche'.  N.  Aus  gr.  xardga, 
xaragiüftai. 

kataFot  .Schnupfen',  kataioisevi  .habe  den  Schnupfen'. 
Gr.  x.cnaggotj,  xaraggoil^oftai. 

katandi  f.  unter  kntandis  EW.  181:  auch  gr.  .zpsxsni' 
(.Vortheil,  Fortschritt')  und  scherzhaft  vom  cunnus. 
katsdl  m.  = gtins  .Obe.rkleid'.  R.  70. 
katsare  f.  .Pantoffel'  R.  70.  N. 
katünt  EW.  183:  katundidr  m.  .Dorfbewohner'. 
kavuke  f.  .grosse  Mütze'  R.  94.  Aus  gr.  xaßovxi  = 
türk,  jjüi  kavuk. 
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kein  , schlecht'  EW.  184:  ngeUön  , mache  böse',  nge- 
Honhem  , verschlechtere  mich'  R.  108.  Vielleicht  ist  kttk  die 
Grundform  und  das  Wort  au.s  lat.  radücus  entstanden. 
kets  , Ziege'  EW.  18.5:  gr.  nach  N.  auch  kitS. 
kembons  EW.  186:  kamhanefe  als  nautischer  Ausdruck 
= Wfirravflha,  dQfiadoC'Qa  R.  69. 

ksnde  f.  , Appetit,  Gefallen'.  2 mt  kn  keiida  ,ich  habe 
keinen  Appetit'.  * (s  it  kete  kenda  ,wie  es  dir  beliebt'.  N. 
Vgl.  tiide  in  derselben  Bedeutung,  EW.  5 unter  gj,  so  dass  der 
Verdacht  entsteht,  ob  es  nicht  aus  V'crscbmelzung  von  ka 
enda  ,es  gelüstet  mich,  macht  mir  Vergnügen'  entstanden  ist. 
kepiis  EW.  187  ,reisse  ab':  gr.  auch  kepiA. 
kesuts  EW.  190:  katSulös  , lasse  die  Ohren  hängen' 
(von  Thieren;  wie  eine  Kappe)  R.  94.  N.  Für  katiäC  m.  gr. 
auch  kaUuTe  f. 

kleft  m.  ,Dieb',  aus  gr.  xU<pTrig. 

klotHs  ,gluckse,  brüte'.  EW.  191:  kluKii  dass.  R.  77.  N. 
klotHs  , trete  mit  dem  Fusse'  EW.  192:  klnts  , Schlag 
mit  dem  Fusse'  N.  Jedenfalls  lautnachahmend. 

klene  Particip  zu  jnm,  = tosk.  kene.  Vielleicht  zu  asl. 
jlegCi  i^tclle',  das  isolirt  ist;  klgns  aus  kladnt  ent- 
spräche in  der  Bedeutung  dem  stätus,  das  im  Romanischen 
z.  T.  Particip  Perf.  von  esse  geworden  ist. 
kleAe  ,ganz  durchnässt'  R.  77. 
kti&rg  f.  ,Erle'  N.,  aus  xXig&Qa. 

kToistre  f , Biestmilch'  EW.  192:  gr.  auch  keCostre  und 
kTostre. 

kküts  , Schlüssel,  Gelenk'  EW.  193.  Dazu  kfitsihi  , Knie- 
kehle' R.  77.  N.  kkiskaze  ein  Spiel,  bei  dem  eine  Kugel 
oder  ein  Stein  mit  einem  Schlägel  in  die  Höhe  geworfen 
wird.  R.  77. 

kog  aus  katg,  nautischer  Ausdruck,  eine  Kette,  welche 
die  Raaen  trägt.  R.  73. 

kofsg-klindg  ,pele-mele'  R.  73.  (,lluften  und  Zwickel'?). 
koinokg  f.  in  Hydra  die  grösste  Mandel  beim  Spielen 
mit  Mandeln,  ln  Poros  heisst  sie  ingmgzg  (,Mutter‘). 

kokdl  , Knochen'  EW.  194:  richtig  betont  kdkal  R.  N. 
(auch  Pedersen).  kökah  f.  dass.  Griechisch  xdxxaloy. 


Digitized  by  Google 


86 


VII.  Abb&ndlTing!  Mej«r. 


kokomnre  E\V.  194,  bezeichnet  gr.  eine  Art  Gurke. 
Für  kukiimare  ,Krdl)eerbauni‘  gr.  auch  kuknmntie  N. 

koke  EW.  194:  kökitze  , Bonbons'  in  der  Ammenspracbe. 
1{.  Jhj,  von  koki  — roccum.  Für  kukorets  (S.  19.Ö)  gr.  koht- 
retgt  f.  mit  griechischer  Aussprache. 

kok  in  , blass,  schlecht  ausschend  nach  einer  Krankheit' 
K.  108.  zdxzo'og  ist  im  Gegentheil  ,roth‘;  doch  ist  koka  auch 
zur  Bezeichnung  des  Eidotters  verwenilet  worden  (EW.  195). 
kolkotiane  Name  eines  Thieres  R.  73. 
kolone  ,Säulc‘  EW.  195:  dazu  ngo(l)one,  gnhom  ,Art 
Auster',  die  auch  horhotshieze  genannt  wird,  R.  73. 

kokns  ,Hölle‘  EW.  195:  bei  N.  kölas  m.  kolasem  ,sUn- 
dige'.  k(Ads,  kodg  , strafe'  Fab.  33. 

kolle  f.  ,Stärke,  Kleister;  Bogen  Papier',  kollis  .leime'. 
knllaris  ,stHrke'.  kofe  , Kaumastix'.  N.  Griechisch  y.öDxc, 
xokkagd^u). 

kotig  m.  ,Feldbaugcno8sc,  der  die  Hälfte  des  Ertrages 
geniesst'  N.  Griechisch  s.  Verf.  Ngr.  Stud.  III  31. 

ko  mp  , Knopf'  EW.  190:  kumln  in.  ,Knoj>f‘.  kiimhös 
, knöpfe'  N.  Aus  gr.  v.ovpni,  Mvftnmvta. 
kondd  m.  , Haken',  gr.  xorrds'. 

kondun  EW.  197:  gr.  kundure  — xoiyrorga.  Ueber 
das  Wort  s.  Krumbacher,  Byzantinische  Zeitschrift  II  304  f 

konoStis  EW.  197:  konosti  auch  , Bekanntschaft , Um- 
gang'. N. 

kopds  m.  ,Muhe',  aus  xd/rog.  kopjdg  , bemühe  mich'  in 
Höflichkeitsphrasen,  kopjasni  , nehmen  sie  Platz',  gr.  xumidt^(o\ 
■/.oniäare. 

kordk  EW.  199:  Plur.  korike-te.  Fab.  82.  Neben  körn- 
kozdn  ,langlebig'  auch  karnkozdn  R.  95. 

kor  dt  , Darmsaite'  N.  Auch  scutarinisch  nach  .lungg.  Zu 
kordete  EW.  199.  kordös  , spanne,  ziehe  straff  (eig.  die  .8aite). 
kord-u  m.  ,Wanze'  N.  Griechisch  xogiöc  — xdpig. 
korkodit  , Krokodil'  EW.  200:  krokondil  Fab.  Nr.  11. 
korkotsi  m.  nautischer  Ausdruck:  at  Ue  Me  varete-  R.  74. 
kormd  pl.  , Datteln'.  Gr.  aus  türk.  Uys  hurnia 

, Dattel'. 

koront  EW.  200,  gr.  auch  ,Trauung'.  kurdn  , segne  die 
Eheleute  ein'. 
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kdfeze  EW.  201  ,Huhnerpips‘  ist  auch  gr.  R.  73.  kö- 
reze  N. 

kof^  EW.  201.  Dem.  nach  N.  korize  betont. 
kosart  f.  ,MUnze  von  zwanzig  Leptjl':  gr.  (ti tr.oaaqiA. 
kost  , Sense'  EW.  201:  köstrt  f.  , Gartenmesser'  N. 
kost  jZopP  EW.  201:  kots  m.  ,Zopf‘  N.  kotside,  ,Zop0 
R.  9fJ.  N. 

kostfs  , koste'  N.:  aus  xoarlKoi  = it.  costare. 
kräht  EW.  203:  kraht-zi  Name  eines  Fisches.  R.  06. 
kraku;  i ke  düartt  krakii  R.  96. 

kr  eh  EW.  204:  zu  kreH  das  Verbum  krei  , reinige  mit 
dem  Striegel'  N. 

krem  alt  f.  ,Galgen':  y.qtfiaXa. 

krfseTe  EW.  205:  daneben  krtst  und  krtstTi  f.  , Quecke, 
ä7P<i>ffn;‘.  N. 

kreift  EW.  20.5:  kresf  m.  , Haarzopf;  Bürste',  krestt 
f.  jMilbne;  Maisbaare;  weibliche  Scliam  und  Schamhaare'  R.  78. 
N.  Dazu  krei  m.,  IMur.  kreiite  , Haarflechte'  N.V 
kriturt  ,vora  Durste  geplagt'  R.  78.  N. 
krtndt  , reichlich,  üppig'  N.  i^OovG  R.  78. 
kris  m.  ,Urtlieil':  xgiatg. 
kroi  m.  , Franse'.  N.  Griechisch  xporxffdg. 
krus  , falte,  runzle',  kruse.m  , werde  runzlig;  kauere 
mich;  reibe  oder  streiche  mich  an  jemandem,  um  Schutz  oder 
eine  Liebkosung  zu  erhalten',  ri  krüstirt  ,ich  sitze  zusammen- 
gekauert*. R.  78.  N.  Dazu  gehört  scut.  knis-a  , Reibeisen' 
Jungg.  krus  dürfte  = kttiis  EW.  190  sein. 

kruvt  f.  nautischer  Ausdruck  ,<s«  lidet  trotsa  udt  katdrt 
tort‘.  R.  78. 

ksanalehett  ,er  wird  wiedergeboren',  alb.  Verbum  mit 
gr.  iUra-,  d.  i.  und  drä-,  zusammengesetzt.  Vgl.  EW.  208. 
So  mit  fe-  noch  ksehelmcm  ,gebe  meine  Retrübniss  auf'. 
Ganz  griechisch  ist  kse^orizm  m.  , Unterschied'  = Styiogta^ia. 

kian  , zupfe  Leinwand  zu  Charpie'  N.  Aus  dem  Aorist 
fSara  von  |oma  entlehnt. 

kiia  ,Rinde'  EW.  209:  kiihem  ,bin  wund,  aufgerieben', 
besonders  von  der  Hautafteetion  <les  sogenannten  Wolfes  gesagt. 
R.  75.  N.  skuhem  ,springc  auf,  von  überreifen  Früchten.  R. 
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VII.  Abhaodlang!  Uejrer. 


kuhure  , Pistole'  EW.  20!);  kumhure  N. 
kud^-di  EW.  209,  gr.  auch  ein  , irdenes  Kochgeschirr'.  N. 
ktikiid'  EW.  210,  griech.  auch  , Blutschwär,  Drüsen- 
geschwulst'. N. 

kuküt  EW.  211:  kukulh  f.  , Kapuze'  N.  = xovxovlla. 
kukuJ'e  f.  ,Seidcncocon'  = xovxoCkki  (vom  Plur.  xorxouXha). 
Hieher  gehört  auch  kukul,  mit  Artikel  kiikla  f.  , Puppe*  = 
gr.  xovxXa.  Vgl.  Verf.  Türk.  Stud.  I 40.  Ngr.  Stud.  III  38  f. 
Für  kurkuh  gibt  N.  kurkufe  an. 

kuküm  m.,  kiikumdr  m.,  kuinnr  m.  ,bauchiger  Koeh- 
topf  N.  Aus  gr.  xoixov(.u,  xovxovfiÜQi , Verf.  Ngr.  Stud.  III  34. 

kukute  ,Schierling'  EW.  211:  nach  N.  ist  gr.  kikute 
,conium  maculatum',  kirkute  ,thapsia  garganica'. 

kukuvnjs  ,Eule'  EW.  211:  eine  andere  gr.  Form  ist 
fuifuake  K.  98.  kuktunatit  ist  nach  R.  70  auch  eine  bota- 
nische Bezeichnung.  Zu  den  a.  a.  O.  angerührten  griechischen 
Eulennamen  ist  ans  Dialekten  noch  manches  nachzutragen, 
z.  B.  xovxoi/iada  Syme,  Syll.  VIII  472;  xovxovßa/.a  Kastellorizo, 
Sy  11.  XXI  315,  28;  xovxovyiäßXa  Chios,  Pasp.  19;');  xovxovumht 
Thera,  Pet.  83;  xoi-xovaa  Nisyros,  I 384;  xoixovßiä)M 

Siatisti,  ’Ap/,.  I 2,  90.  Bulgarisch  ist  kukumrjaka. 
kuk  ,roth'  EW.  210:  nguk  ,machc  roth'. 
kulöü  , seihe  durch'  EW.  212:  ijnk  i kufuam  , reines 
Blut,  Vollblut'  R.  75. 

kutuvrike  EW.  212:  kukuvrik  ,das  neu  ausgebrUtetc 
Küchlein'  N. 

kumanddr  ,beherrsche',  aus  xovfiavTÖQio  Ngr.  Stud.  IV  39. 
kumhsHs:  du  iie  ndt  hark  e i derdi  kumhenens  R.  109.  Be- 
deutung? wahrscheinlich  , Speisekammer'  im  Sinne  von  ,Magen‘, 
vgl.  xofiTTcma  ,Speisekaramer  auf  dem  Schiffe'  Ngr.  Stud.  IV  39. 
Den  gr.  Albanesen  liegt  eine  solche  nautische  Metapher  nahe. 

kumure  f.  , Erdhaufen'  N.  Griechisch  xovuovXa  u.  s.  w. 
Verf.  Ngr.  Stud.  III  34. 

kunavjs  EW.  214:  N.  hat  kunnf-vi  m.  , Kaninchen', 
aber  kiindff-di  , Marder,  Iltis'. 

kune  f jBlumenstrauss'.  N.  Von  gr.  xüvog  , Kegel':  Dem. 
xovil,  davon  ein  Augmentativum 

kufer  m.  , Kupfer,  Bronze,  Messing',  kufurte  ,kupfern'. 
N.  Aus  lat.  c.uprum.  Vgl.  kiprs  EW.  228. 
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kurd'^-di  m.  , trockene  Exkremente'  R.  108.  Ngr.  xor- 
Qädi  ,merde‘. 

kurbdn  m.  , Opfer'  EW.  215:  griechisch  korbdn. 
kurkofik  m.  ,die  erste  Milch,  gekocht  und  dann  ge- 
ronnen' {klümiste  te  ker&f  tt  zjers  ede,  tt  pihmrt'  R.). 

kurm  , Körper'  EW.  216:  kunneg  , schlank  gehauter, 
zierlicher  Leih'  N.  kurmare  {.  auch  von  der  Erektion 

des  Penis'  R.  lü>^:  xoQfiagiä. 

kur  dp  ,mit  glatt  ra.siertem  Kopfe'  N.  Griechisch  xoigovntjg 
,r»sd,  tondu'.  Türk,  ist  , trocken,  leer,  nackt';  aber  das  p 
wüsste  ich  nicht  zu  erkliiren. 

kurupe.  f.  , irdenes,  bauchiges  Geftlss'  N.  Nach  R.  75 
ein  GcfUss  mit  zerbrochenem  Schnabel;  der  Deckel  dazu  kuru- 
belt.  Griechisch  xoigov/ra,  xotgovm  ,pot  h fleur,  va.se'.  Vgl. 
xoqiniov  ,hydria'  bei  Ducange.  Das  Wort  hängt  walirscheinlich 
zusammen  mit  dem  Namen  einer  Schelltischart  xoqwfiov,  cory- 
phlum,  Plin.  N.  II.  XXXII  53.  27.  Oribasius  I 143,  2. 

kugdr  , Räuber'  EW.  217:  gr.  ktiradr,  kursari  f.  ,Räuberei'. 
kiispule  EW.  217:  kru.ipul  m.  , Schrumpf,  durch  Brennen 
verkohlte  und  zusammengeschrumpftc  Stücke  von  vegetabili- 
schem oder  animalischen  Gewebe';  te  heuete  hi  e kruspul  ,das 
himmlische  Feuer  soll  ihn  vernichten'.  N. 

kutre  f.  , Stirn,  Kopf;  Dummkopf'  R.  76.  Aus  gr. 
xoviqa  — xv9qa,  xvrqa.  Vgl.  EW.  218  unter  kuirule. 

kutulishem  , nicke  aus  Schläfrigkeit  mit  dem  Kopfe'  R. 
Gr.  xovTovhZw,  von  xoitoilor,  xorrelor,  worüber  man  Verf. 
Ngr.  Stud.  II  99  vergleiche. 

kutse  f.  , Puppe'  N.  Nautisch  palanya  e pure  e pikit 
R.  76.  kutsiir  m.  , Klotz,  Strunk'  N.  = xovtaoiqov.  Vgl.  über 
knts-  Ngr.  Stud.  II  97 If. 

kntS  ,IIund‘  EW.  218:  kutüiik  ,IIund‘.  Ngr.  Stud.  II  101. 
kttvelle  f.  eine  Massbczeichnung,  = 3 metertilc  (ein  m. 
= '/s  von  Konstantinopel).  R.  108.  Zu  köre  EW.  203. 

A'. 

kan  ,weine'  EW.  220:  gr.  kraii  auch  von  beschnittenen 
Reben  oder  Bäumen,  von  denen  Saft,  Gummi  oder  Harz  aus- 
schwitzt. N. 
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T1I.  AbhftDdlao^:  V«jrer. 


ferm  , nähere'  EW.  220:  aueh  gr.  Kos  , nähere',  also  sicher 
ursprünglich  A'ej».  Gr.  kl'as  , denke,  meine,  glaube,  vergleiche'  N. 

Ice^^  .schere'  EVV.  221  : les  te  ugef^nre,  y.iTjapi  na/.Xii, 
,frisiertes  Haar'  R.  94. 

Kefel  , Barbe'  EVV,  221:  gr.  leefdl. 

IceTepoie  EW.  221:  lieTeie  auch  gr.  nach  N. 

Uelp  EW'^.  221  f.:  kfebatse  ist  auch  , Klebkraut',  weil  es 
die  ebenso  genannte  Krankheit  der  Schafe  herbeiführt.  N.  K.  76. 

ken  EW.  222:  geg.  Ke9  aueh  in  gr.  AfeJiJt  als  ,Zungen- 
geschwUr';  auch  ein  Pflanzennaine.  R.  71. 

kendis  ,sticke‘  EW.  222:  gr.  Arendt  f.  .Stickerei,  ein- 
gelegte Arbeit'. 

kendi  , richte  Speisen  an',  aus  gr.  xerwrat.  Eig.  ,ich 
mache  die  Bratpfanne  leer,  indem  ich  die  Speise  auf  den 
Teller  lege'.  Vgl.  Korai.s,  'AiaxTi  IV  228. 

kej)  ,nähe‘  EW.  22il:  gr.  auch  kepm  N. 
kep  .Schnabel'  EW.  222:  Uepdi'i  .steche'. 
keräs  EW.  223,  gr.  auch  ,schenke  zu  trinken  ein'.  N. 
kesendts  EW.  224:  zu  türk.  kemnek  auch  kesim 

.iTTSZOTTli'  R. 

kezBT  m.  ,Kaiser'  N.,  aus  gr.  naiaag. 
kij  ,beschlafe'  EW.  226:  gr.  A'Öe«,  kün  N.,  kihes  m.  ,qui 
libenter  coit'  R.  72.  Dadurch  wird  meine  Ableitung  aus  lat. 
inrlinare  widerlegt;  kin  ist  = kid-nö,  skidiiö  zu  Wurzel  nkheid-, 
skliid-  ,spalton'  (ai.  chinddmi,  gr.  a^d^ui,  lat.  scindo,  lit.  skedrd). 
kik  m.  , Ricinus',  Pflanzenname.  N.  Ans  griechisch  xi'zt. 
kiki&-öi  rn.  ,Gallapfcl'  N.  Aus  gr.  n.riVt.idi. 
kimäi  m.,  kimuae  f.  , angewebte  haarige  Tuchkante; 
Schnitzel  und  Abfitlle  von  wolligem  Tuche'  N.  R.  Aus  lat. 
cinfussa,  wovon  it.  cimosaa  ,Saum,  Sahlband';  aus  dem  It.  gr. 
raipovaa  Verf.  Ngr.  Stud.  IV  93. 

kint  m.  , Zwickel'  EW.  227:  gr.  Mint,  gemäss  dem  Ur- 
sprung aus  slav.  klin. 

kipei-  m.  Pflanzenname,  gr.  xiVfigoi,-.  N.  R. 
kiri&e  f.  ,Bienenbrot‘,  gr.  Mjgiv&og’,  ,Wachsblumc',  gr. 
/.ijgivdov.  N.  / 

kirkeze  f.  ,Cirkassierin ; Frau  von  grosser  Schönheit' 
R.  72.  Nicht  aus  türk.  Uerkts , sondern  aus  dem  gr. 

classicistischen  xtgxdfffftog. 
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Histdr  m.  ,Ciströschen‘  N.,  ans  yuaragtov  von  xiarog. 

Kiie  , Kirche“  E\V.  238;  gr.  kliit,  auch  , Kirchenfest“.  R.  77. 
Kitre  ,Ponipelnus8,  citrus  dccuinana“  N.,  aus  gr.  xhqov. 
kiu  in  dem  Sprichwort  bei  R.  72  « dolc  pldkezt  nde  Kiu, 
pastai  frin  «d«  ko»it  — sxar,/.’  f,  Ypti  st^  -'s  ydki,  fssä  xa;  r'o 
y.r^cjps’..  Also  kiu  — kii;  lat.  chylus  aus  yyUg’i 
kiveris  E\V.  228;  gr.  kivernis  , helfe“. 
komt  f.  ,zpsy^-zr„  Eortschritt“  R.  72.  108.  Zu  kos  EW.  228. 
kurkas  ni.  Pflanzenname,  ,Hirtentiischchen,  capsella  bursa 
pastoris“  N.  Zu  kurk  , Pelzwerk“,  wie  es  gr.  fllr  kilrk  EW. 
230  heisst. 

kuä  m.  Kjusche,  ein  Stamm  vlachischer  Maurer  und 
Salep-VerkJlufcr  aus  Mittel-Albanien,  die  alljilhrlich  in  Griechen- 
land umherziehen;  dann  als  Schimpfwort:  , roher,  ungebildeter 
Mensch“. 

kutjds  ,sitzc  auf  der  Huhnerstange  um  zu  schlafen“  N. 
Aus  griechisch  xoivätopni. 

küre  ,Rotz“  EW.  230:  gr.  kurs;  kufön  ,habe  Schnupfen“; 
kufdi,  kuramdn  , Rotzbube“.  N. 

L. 

la  Adv.  joben,  hinauf.  Fab.  2 u.  ö.  Aus  lat.  illäc? 

Ta  M.  , Elias“. 

faft  EW.  234:  gr.  Invdi  , Laune“  N.  R.  85. 
lahtarls  EW.  231:  lahtars  f , Aufregung,  Erwartung“, 
N.  Aus  griechisch  iMyrdga.  Vgl.  Alb.  Stud.  IV  76  Nr.  523. 

kaifHg  jirre“  EW.  234:  gr.  Tadln,  Tadit;  Tadi  f.  , Irr- 
thum“. N. 

Takt  EW.  235,  auch  gr.  ,tiefe  Stelle,  tiefer  Grund,  Ver- 
tiefung, Thal“.  N.  R. 

Takur  EW.  236:  neben  Takurik  , Fledermaus“  gr.  auch 
laskurik. 

laldr  m.  ,vom  Wasser  bes[)Ulter  und  abgerundeter  Kiesel 
stein“.  N.  Aua  von  agr.  AdG,i;  ,ein  vom  Wasser  be- 

spülter Kiesel“. 

lanijim  , langer  Sprung,  JiiijuaTz  g£viX«“  N.  R.  15.  Dadurch 
wird  meine  Erklärung  des  auch  von  Rada  als  cal.  angeführten 
Wortes  EW.  231  hintllllig. 
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VII.  Abhutdlnng:  Meyer. 


fafE  EW.  237:  lape  , Reisspeise,  dick  und  weich  ge- 
kochter Reis  für  Kranke';  auch  , Breiumschlag'.  N. 
lattiKjE  f.  , Lattich'.  N.  Aus  it.  lattuga. 

Favds  EVV.  238,  sainiut  lavornE  auch  griechisch. 
lazs:  ftar-ldzEse  Fflanzennaine  ,Salicornia'.  Redensart:  iSte 
ndt  taze  ,man  hat  seinen  Untergang  vorbereitet'.  R.  86,  eig. 
,er  ist  am  Messer',  so  dass  das  Wort  identisch  ist  mit  dem 
EW.  23!)  aus  Cainarda  angeführten  gr.  taze. 

reh  EW.  240  ,helle‘;  gr.  auch  , keuche,  sclinaufe'.  hhmE 
f.  ,Schluckcn'.  N. 

leks  (disputiere',  leksi  , Wortgefecht'.  R.  85.  Aus  Afj'w, 

tefek  EW.  241:  leilek  übersetzt  Eah.  58  unrichtig  das 
gr.  fepavo;. 

temji  ,Na()f‘  EW.232:  gr.  temhe  , Becken,  Waschbecken' N. 
reu  ,entstehe'  EW.  241:  nd^  te  lers  ,von  Geburt  an' 
Fab.  62. 

VepjeiE  EW.  241  : lapuse  ,Deckblittter  der  Maiskolben'  N. 
rrpufB  f.  ,weisse  Seerose,  nyinphaea  alba'  N.  (bei  Jungg  ,far- 
faraccio,  Huflattich',  wie  serb.  jmi/iuima  (das  ausserdem  noch' 
drei  andere  PHanzen  bezeichnet,  Sulek  U)4). 

rei  (Wolle'  EW.  241  : hstt  (eig.  , wollen')  gr.  auch  , mit- 
leidig, barmherzig'.  N. 

revet  m.  , Kessel'  N.  Aus  ngr.  ?.eß€ri  = XeßtjTiov  von 

Xißjjg. 

feviO-e  f.  ,Spulwurm'  N.  Aus  gr.  Ifßh'ta  von  agr.  fXi.tivg. 
Teme  , Tenne'  EW.  243:  davon  soll  nach  R.  85  lamnisim 
(hoch  und  schlank  gewachsen'  kommen,  izs  "s5  Küpsü  iXoi. 

Isnde  f ,altes  Kleid'  R.  Vgl.  ,in  Lumpen  ge- 

kleidet' in  Athen.  Verf.  Ngr.  Stud.  II  54. 

hndön  EW.  244,  auch  gr.  N.  R.  = ,tupfe  auf  eine 
wunde  Stelle'.  Das  Wort  wird  zu  Uiuh  ,leinen'  gehören:  ,mit 
Leinwand,  Charpie  betupfen'. 

Fenze  EW.  244,  nach  N.  ,starkes  Begiessen  des  Hofes 
oder  der  Strasse  bis  zum  Schlammigwerden  des  Bodens'. 

Feion  EW.  244:  griechisch  auch  Fdüdi'i. 

Fi!t  (binde'  EW.  245:  Fidme  f.  ,Carneval'  N.  Ftdone  f.  ,eine 
Polypenart'  N.;  identisch  damit  ist  ledons  ,Art  Achtfuss'  R.  85. 
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lifandi  m.  , Weber'  (nicht  xragoetv),  Fab.  18.  Aus  grie- 
chisch w<pavTrfi  = b(favirj^.  Verf.  in  den  Analecta  Grae- 
ciensia,  S.  1 flF. 

fitje  f.  , Gesetz'  EW.  245:  fig  m.  , Recht,  Gesetz'  N.  Wc-gi 
, Recht'  R. 

liyadure  f.  ,Art  Seil'  R.  85.  Venez.  ligadura. 
rihü^-di,  Fihuöjdr  , Feinschmecker'.  Hhudi  f.  , Fein- 
schmeckerei'. Aus  gr.  lixordidQtjg,  hxovdid. 

tik  jböse'  EW.  245:  dazu  fige  , Geifer,  Speichel,  thieri- 
scher  Schleim',  tigamdn  ,geifrig'.  Kgavets  m.  ,Schnecke'.  N. 

rikorno  m.  1)  Einhorn;  2)  ein  aus  dem  vermeintlichen 
Home  dieses  Thieres  gemachtes  Kreuz,  durch  dessen  Eintauchen 
das  Weihwasser  eingesegnet  wird.  N.  R.  99.  It.  licomo. 

rikoritsE  f.  ,Sllssholz‘  N.  Aus  gr.  yivy.ÖQQi!^tt  flir  agr. 
ykvnvQQi^a. 

Tikös:  , schlage  einen  windelweich'  N.  e Ukosa  — rsv 
r/.£iii)ca  TÖ  ?iXov.  R.  Aus  ykvyMvo). 

rimhisem  ,bin  nach  etwas  lüstern,  verlange  heftig'  N.  R. 
Aus  gr.  = h^ßi1^oy,ai,  hfifiEvto. 

fims  f.  , Feile'  EW.  24ü:  dazu  limdr  ,naschhaft'  N. 
timön  ,Citrone'  EW.  248:  gr.  TeimoriE  f. 
findiers  EW.  246  ist  nicht  it.  leggiadra,  sondern  leggiera. 
Vgl.  ngr.  kiT^EQa,  h^egtg.  Ngr.  Stud.  IV  45. 

fir  EV\^  247:  dehrd’fi  ,entbinde‘,  Pass.  , werde  ent- 
bunden'. N. 

fi'r«  f.  ,Leier'  N.,  aus  ki’qa. 

Tis  m.  ,Beendigung  einer  Krankheit'  N.,  aus  Xvaig. 
Tisivdk  m.  ,Salbei'  N.;  aus  gr.  ilBllacpay.ov,  iliacpay.ici. 
lisentsB,  litsentse  f.  ,Erlaubniss‘.  It.  licenza. 
loyo  m.  , Predigt',  köyog. 

lohs  f.  (trockene  Hitze,  heisser  Luftzug  vom  brennenden 
Ofen'.  N.  Aus  gr.  hixi  — ^X^r 
loje  indeclinabel,  ,Art'  N.  Aus 
lojist  f.  (Rechnung',  aus  gr.  koyimü.  Erz.  III. 
londr  m.  ,Juli'.  N.  Gr.  dkiovaqiig. 

Tope  f ,Kuh'  EW.  248:  Topes  , Kuhtrift'  ist  häufiger 
Ortsname  in  Griechenland. 

Tot  ,Thräne'  EW.  249:  gr.  auch  ,der  letzte  Tropfen  im 
Becher  oder  im  Kruge'.  N. 
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VII.  AbhAcdlnog:  M«jrer. 


Tots,  loS  m.  jTliiernest,  Schweinestall:  Behausung,  Schlupf- 
winkel von  Thieren'  N.,  ist  identisch  mit  roth  , Sumpf,  Schlamm^ 
bei  Rossi,  das  auch  Jungg  in  dieser  Bedeutung  bestätigt. 
Beide  gehören  zu  serb.  Aooicn  , Lager'  u.  s.  w. , wie  EW.  232 
schon  angenommen  wurde.  Auch  gfoitS  EW.  249  werden 

hiehcr  zu  stellen  sein,  wenn  auch  das  i und  das  g nicht  klar  sind. 

fuq  jLöwe'  EW.  249.  N.  fuhrt  als  gr.  lex-u,  Flur-  leü-ts 
jLöwe'  an.  lex  steht  fUr  /«/  und  ist  die  Auslautsform  für  /ec-, 
ans  asl.  AkKK,  slov.  lev  ,Löwe‘;  über  die  Plurale  auf  -i'i  s.  Verf. 
Alb.  Stud.  I 103. 

l'ufte  , Krieg'  EW.  250:  hftön  ,bemUhe  mich,  versuche'. 
titön  ,ringe‘.  N. 

tutdk  , Indigo'  N.  Diese  Bedeutung  gibt  auch  Legrand 
für  kovkcixi.  Es  ist  türk.  leilak,  vgl.  Miklosich  TUrk. 

Elemente  I 2,  17,  und  bedeutet  gewöhnlich  , Flieder,  syringa 
vulgaris';  die  ursprüngliche  Bedeutung  aber  ist  , Indigo'.  Miklo- 
sich  a.  a.  O.  II  I,  77. 

tum  ,glUcklich'  EW.  250:  e turne  ,die  schwarzen  Blattern' 
(euphemistisch)  vgl.  ngr.  ß/.oyii  = EÖ/.c-fia. 

tumalce  f.  EW.  251  ist  nach  N.  vielmehr  der  Knospenans- 
schlag  an  Bäumen  und  Striluchern  = ßhiaitji.ia;  auch  Pedersen 
erklärt  es  mit  vlasUir.  Ist  das  Wort  lat.  limäcem  , Schnecke', 
so  ist  das  auf  die  Aehnlichkeit  mit  solchen  zu  beziehen. 
lumbaSe  f,  ,Art  Kinderspiel,  = äjjiäJs;'.  R.  20. 
lur  m.  ,Stange  zum  Abschlagen  von  Früchten'  N.  Aus 
gr.  IrOCßog. 

ture  , Leine'  EW.  251:  luride  f.  , Streifen'  N.  = ?.orpida. 
tutse  ,Schmutz'  EW.  251:  als  Adverb  ,nass,  triefend'  N., 
vgl.  ^/eiva  koirraa  ,ich  bin  ganz  durchnässt  worden'. 

luver  m.  , Hopfen'  N.,  auch  R.  19.  It.  lupolo;  vcn.  * lo- 
volo  scheint  nicht  nachweisbar. 

luvt  f.  , Hülse'  N.;  aus  ngr.  lovßl  von  loßög. 

M. 

magazi  EW.  253:  gr.  auch  mayazi. 
magi  EW.  253:  mngistrets  ,Zaubcrin',  auch  bei  Pedersen, 
durch  Vermischung  mit  paytaTgog.  mayo  , Zauberer'  ist  pdyog, 
majSps  ,wahrsage'  uayevw. 


Digitized  by  Coogle 


AIban<»siBcbe  Studiea.  V. 


95 


viayirf  EW.  253:  majeriö  m.  ua'/Eiqstov. 
inaje  , Spitze'  EW.  255:  gr.  mah.  mbi  mars  , gegen' 
Fab.  67. 

makarunde  f.  pl.  ,maccheroni'.  R.  04. 
mdlame  f.  ,GoId‘  EW.  2.56:  auch  mnldtn  m. 
mamuze  {.,  Demin.  mamuzeze  , Männerschuhe,  Schuhe 
überhaupt'.  R.  3:5.  Jungg  hat  viammuze  pl.  f.  für  ,Männerschnhe'. 
Türk,  ist  mahmuz  , Sporn',  in  alle  Balkansprachen  Uhcr- 

gegangen  (s.  Miklosich  Türk.  Elein.  unter  dem  Worte):  etwa 
* fiaxfiov^iü  ,Schuhe  mit  Sporen'? 

man  gar  i era  ,der  Wind  hat  sich  gelegt'  R.  3.5.  It.  manr.are. 
mar i de  f.  ,Art  Fisch',  gr.  ttaolda. 
matstirosem  ,werde  unverhofft  reich'.  R.  36. 
mbdrture , mbe  te  mb.  , vergeblich'  Fab.  22.  EW.  35 
unter  bie. 

mberd-Sn  EW.  265,  griechisch  auch  vom  Coitus  der 
Thiere.  R. 

mhorSa  ,kann'.  mboretd  ,niöglich'.  Aus  gr.  ^//.tnögeaa 
^TlOQSTÖg. 

mbrei  , König'  EW.  266:  mbretopui  , Königssohn',  mit 
der  gr.  Deminutivendung  -nov).o-. 

mbuToii  EW'^.  267,  auch  Märch.  II. 

mekem  EW\  268:  mekurs  ,halbtodt,  lahm'.  R. 
meslmeri  m , Mittag',  aus  /ifoijjuep«. 
metani  EW.  270:  metanös  auch  griechisch  in  der  Be- 
deutung ,für  einen  Todten  beten'. 

metertilc  m.  eine  Massbczeichnung,  das  halbe  Constan- 
tinopler  xoiXo.  R.  37.  Stellt  ein  griech.  g.£-:pr,Ttx.:v  dar;  -K  ist  alb. 
Plurulform. 

meftii  ,Leber'  EW.  271 ; gr.  meHi,  und  zwar  heisst  hier 
mein  e haröa  ,weisse  Leber'  , Lunge',  wie  türk,  ak  diijer, 
serb.  ditgerica  bijela,  bulg.  bela  drob  n.  s.  w.  EW.  a.  a.  O. 

mengdn  EW.  272:  gr.  menate,  ebenso  Pedersen,  nicht, 
wie  EW.  273  geschrieben  ist,  menate-,  es  ist  me  nate. 

meni  ,Zorn'  EW.  273:  meretdü  , mache  traurig',  meritnr 
, verfeindet,  Feind'. 

midi  aus  gr.  prjde.  Ebenso  mite  aus  gr.  jUJjrf. 
mid-o-a  f.  ,Fabel',  aus 
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VII.  AbbAndluDf:  Me^-cr. 


mingo,  Bezeichnung  für  kleine  Kinder.  R.  38.  Auch  bei 
Pedersen.  Vgl.  venez.  minga  = miga,  mica. 

viistri  EW.  280:  mistris  , bewerfe  ein  Hans  mit  Kalk‘ 
R.  102. 

mjert  , unglücklich’  EW.  283:  gr.  miiere. 
molivis:  ieh  faref  — sa  violivis.  , sichst  du  etwas?' 
, einen  schwachen  Schimmer'.  R.  Offenbar  von  pioUßi  ,Blei'. 

muHie  Plur.  m.  ,Besitzthümer',  auch  bei  Pedersen.  Aus 
türk.  millk,  milk  , Eigenthum';  gr.  ^lovXxt. 

mnndzs  f.  EW.  289;  mundzurs  f.  , Schande'  = fioiy- 
Taovßa  a.  a.  0. 

munuslrlks  .schirre  ein  Pferd  aus';  munusfriktemt 
klierte,  niimlich  um  zu  sehen,  welches  dem  andern  zuvorkomrat. 
R.  39.  Steckt  ^övog  und  tgex^  darin? 

mure  , Maulbeere'  EW.  291;  mursndohem  , werde  wie  eine 
Maulbeere'. 

murk  , dunkel'  EW.  2‘.t2:  dazu  noch  murm  ,grau,  von 
Thieren ; trüb,  vom  W’eine'.  R.  39. 

muHlnde  f.  ,Art  dicker  Suppe  mit  Gemüse  und  Fleisch- 
stUcken';  übertragen  von  einem  hilsslichen  Gesichte.  R.  39. 

müteTe  f.  ,chicane'  R.  40.  Wohl  zu  mut  EW.  294,  vgl. 
den  Satz  e heri  müteTene,  j>ra  Iku. 


N. 

nafklir  m.  .Schiffsherr',  gr.  vavx).i,Q0g. 

name  f.  .Fluch'  EW.  297:  nem^ii  , fluche'. 

naskarin  .ordne,  bereite  vor'  R.  33.  Weist  auf  ein  gr. 
* (tyaaxagi^o) , das  entweder  ,auf  den  Rost  (ffxdga)  legen'  oder 
,vom  Kiele  (axagl)  aus  auf  bauen  (ein  Schiff)'  bedeuten  würde. 

nats  Adv.  ,mit  den  Zähnen'.  R.  33.  101. 

11  dar  ,arm,  unglücklich',  Partizip  von  ndaii  ,theile,  trenne' 
(EW,  58  unter  dn/),  also  eig.  .ausgestossen'.  In  S.  Marzano 
ist  nach  Bonaparte  ndare  gerade  umgekehrt  , schön',  = .aus- 
erlesen'. 

ndara  de  jenseits'.  Joh.  I 28.  Wird  el)cnfalls  zu  ndaii 
gehören. 

nder  .Ehre'  EW.  298:  auch  als  Verbum  nder.  Fab.  56. 
nderje  f.  .Ehre'  Fab.  27. 
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ndjete,  me  ndjete  ,mir  scheint'  Fab.  77.  me  ndihete 
Poros.  Vgl.  di  EW.  (16.  Daneben  me  ndote  R.  92,  vielleicht 
aus  ndddhete,  ndo9te,  zu  ndo&  EW.  301. 

ndrok:  kiö  kafia  eUen  ndrok,  ,stiisst‘.  K.60.  It.  trotto  ,Trab‘? 
neperke  , Viper'  ‘EW.  303:  gr.  nepsrte. 
nes  EW.  203:  nestre  , morgen'.  So  auch  bei  Pedersen. 
netarem  Märchen  III,  gr.  vexAgta  aus  it.  nettare.  Ngr. 
Stud.  IV  65. 

ngardamös  u ngardamös  von  Menschen 

und  Thieren  ,der  Kamm  ist  ihnen  geschwollen';  von  Pflanzen 
jsich  nach  dem  Begiessen  erholen'.  R.  68. 

ngaterön  EW.  30.5:  dazu  Jigal  , krank'  in  Andros  (R.)? 
ngridem  ,bin  brünstig'  vom  Bocke,  ngridure  f.  , Bocks- 
gestank'. R.  66.  Kann  mit  slov.  grd,  grdeti  se  .Ekel  em- 
pfinden', das  EW.  123  unter  gerdia  genannt  ist,  urverwandt  sein: 
-ri-  = vocalischem  r des  Slavischen. 

nikolcir  EW.  309:  nikoktr-9  bezeichnet  eine  Art  kleinen 
Nachtvogel. 

nuse  EW.  312:  nüaeze  f.  , kleiner  Abscess  in  der  Achsel- 
höhle'. R.  Zur  Etymologie  von  tiuae  s.  Pedersen,  Bezzen- 
berger’s  Beiträge  XIX  295. 

N. 

iierk  ,Stiefvater'EW.313:  üerke  f.  auch  , kinderlose  Frau'  R. 
itokes  m.,  in  Spezzia  gokes  , Teufel'  R.  34.  Eigentlich 
.Verfolger':  iiokea  ist  = nuokes  aus  ndjokes,  gokes  = (n)ttokes, 
djokes.  Zu  djek  EW.  300  mit  Ablaut  o = idg.  e. 

O. 

ohtrö  m.  , Feind':  gr.  dxrgdt;  aus  ix&QÖg. 

ore  (Stunde'  EW.  315:  iiore  .schnell'  in  Athen.  R.  97. 

ortse  f.  (Backbord':  it.  orza. 

ozi  Name  des  Parnes  in  Attika.  R.  82. 

P. 

pagua  ,Pfau'  EW.  318:  payön  m.  aus  gr.  nay6n. 
pali  (Friede'  EW.  318:  griechisch  auch  , Liebe'. 
paCo-neri:  pato-  = gr.  naliö-  ans  Tralaiög  ist  ein  be- 
schimpfender Bestandtheil  des  Compositums.  S.  auch  Pedersen. 

Sitzaagaber.  d.  phil.-hut.  CI.  CXXXIV.  Bd.  7.  Abb.  7 
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TU.  Abhandlnng;  Meyer. 


pambük  , Baumwolle'  EW.  320:  gr.  humbäk. 
paniere  f.  ,Tuch  um  den  Backofen  auszukehren'  R.47.  Von 
gr.  nawi  aus  lat.  pannus;  vgl.  närra,  nöwiaroov  , Lappen  zum 
Ofenreilligen';  Travw'^oj , wische  den  Ofen  aus'.Verf.Ngr.  Stud.11151. 
pap  an  die  f.  ,Frau  eines  nanäi;',  ‘aus  gr.  naTradiä. 
parad-ir  m.  , Fenster'  EW.  322:  gr.  auch  paraS-ire  f. 
und  palii^ir  m. 

parakendd  ,überzUhlig'  R.  90. 
parakilts  ,TtaqcnvXiio‘ . 

pelistdr  m.  , Taube'  EW.  326:  pelieieriön  ni.  , Tauben- 
schlag', gr.  negiaTegewr. 

pendk  , Aufschneider'  EW.  326:  auch  penek. 

pende  , Feder;  Paar  Ochsen'  EW.  326:  pendes  m.  , Bauer. 

pends  ,lobe':  inaiveaa. 

pepds , von  Kindern  gesagt:  miVe  flet  mite  pepdt  ,cs 
schläft  nicht  und  sagt  nicht  papp.  Ammenwort. 

perivöT  , Garten'  EW.  328:  perivoldr  m.  , Gärtner,  negi- 
ßolägi^'. 

pegere  , unrein'  EW.  331;  dazu  gehört  das  auf  S.  332 
gestellte  psrgone  f.  , Abtritt',  sowie  gr.  e perguame  , Skrofeln' 
und  pergim  m.  ,Mist  von  Menschen,  Hunden  und  Katzen'.  R.  48. 

pslnm  ,Taube‘  EW.  331:  aus  pelumbe  gr.  pumbe;  pilm- 
beze  Name  eines  Spieles.  R.  50.  51. 

per  Präposition  EW.  332:  gr.  pre. 

perlande  f.  plur.  , Brillanten'.  Aus  türk,  pirlanii.  Türk. 
Stud.  I 36. 

perskdt  EW.  334:  perseKi'i,  perseldü  ,verbrUhe‘  R.  48. 
pertiphem  ,kaue',  vgl.  pertrtlp  ,kaue‘  bei  Kavalliotis 
Nr.  592  (Alb.  Slud.  IV.  83). 

pervelik  ra.  ,Gerstc  mit  Schweinefett',  pervelore  ,Schweine- 
fett  mit  Brot'.  R.  48.  Zu  vel  (s.  u.)? 

peskade  f.  , Fischfang',  aus  ven.  pescada. 
pl  ,trinke‘  EW.  336:  perpin  ,verschlingc'  R.  48. 
piit  .cunnus'  EW.  336:  pide-Marie  eine  zoologische  Be- 
zeichnung. R.  49.  piöi-vidi  in  Kinderspielen  = i'aa-’iaa;  R.  49. 
pik  EW.  337:  jjikeluar  ,bunt'  R.  50. 
pitura  EW.  337  auch  R.  104. 

pip  , Sprosse  der  Pflanze'  EW.  338:  pipul  ,iXd7'jgvo;'’ 
It.  49.  Ilieher  auch  pipilis  ,esse  ganz  auf*  R.  90  — gr.  nirn- 
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Xl^to  , sauge',  vgl.  die  a.  a.  O.  genannten  Wörter  fUr  , Pfeife, 
Röhre*. 

pise  ,Hölle‘  EW.  339:  gr.  pis  ra. 

pisKois  ,Pistolc‘  EW.  339:  gr.  pistoh 

ptas  ,bcrste‘  EW.  344:  prässte  , lästig,  i-a/Oy,?'’.  R.  104. 

püuhur  , Staub'  EW.  340:  buhür  m.  , Spreustaub'  N. 

pof4r  ,ertrage',  aus  inocplqu). 

pol  m.  , Konstantinopel',  aus  ttöXis. 

politi  f.  ,Stadt',  aus  noXtreia. 

popul  ,Volk'  EW.  348:  popul!  in  Hydra,  sonst  pipuli 
, Volksmenge',  populia  iite  nibs  kewbt. 

pragaTds  vom  Winde  ,8ieh  legen'.  R.  51.  jjrayardture 
,W  eiclihcit,  Milde'  Fab.  39.  Präposition  pre-  und  äyaXi , Uber 
welches  man  Ngr.  Stud.  IV  5 vergleiche. 

prah  ,ruhc  aus,  schlafe'  Fab.  5.  Bei  Jungg  me  pr(f 
, aufhören,  schweigen',  prait  ,sich  ruhig  verhalten'.  Beide  sind 
= prsü  EW.  5 unter  <y. 

pramati  , Handel',  auch  , Waren',  pramatefti  , Kauf- 
mann' — nQupncexnijg.  prame  = nqüpa  aus  rrgäypa. 

premelinr  EW.  352,  richtig  pre-  oder  permelcir.  Bugge 
183  denkt  an  lat.  pror.lamare. 

pres  ,erwarte'  EW.  352:  pa-privie  ,unerwartct'  Fab.  19. 
pretsöneze  f.  , Schnauze  eines  (Icfäisses'  R.  52. 
prsscs  eine  Art  Speise,  in  Hydra.  R.  104.  Vgl.  psei 
EW.  355. 

prift  , Priester'  EW.  353:  Fern.  gr.  prsftreie. 
prim  m.,  prims  f.  ,Vorderthcil  des  SchifiFcs':  aus  ngvptj 
für  TTQvpyip  Ungenau  prrilm  EW.  355. 
priön  m.  ,Silge',  aus  ngidn. 

prjer  ,drehe  um'  EW.  354:  prejUr,  Aor.  prtjora  Joh. 
II,  15,  meine  Etymologie  bestiltigend. 

proke  f.  , Gabel'  EW.  354:  broke  , kleiner  Nagel,  Schuh- 
nagel'  N.  Vgl.  firrgöxct,  nqdy/.a  Ngr.  Stud.  IV  t!4.  Hichcr  auch 
prongd  ,\lo\x,  welches  die  Pflugdcichscl  im  Ringe  fcsthillt'.  R.  91. 
prosmul  m.  ,Nabclschnur‘  R.  91. 
psaks  , berühre',  gr.  i'ipa^a  zu  xfJavw. 
psard  m.  , Fischer',  aus  xpaqäg. 

pseftri  m.  , Lügner',  gr.  ipevujg,  das  q vom  Femininum 
xpeviqia. 
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VII.  Abhu)dlQD|(:  Meyer. 


])ser  von  kleinen  Kindern,  die  greinen,  wenn  sic  nicht 
einschlafen  können.  R.  91. 
paiSe  Lied  15? 

p 8 Ollis  , kaufe  ein',  aus  xfjwi'illw,  agr.  dijjwfiov,  von  dtfiov 
und  diveopai. 

puls  ,Tupfen‘  EW.  350,  in  Poros  puvs. 
pupeK,  pipek  m.  , Milchkuchen*  R.  51.  Zu  pupe  EW.  358. 
puiön  ,hüre  auf  EW.  359:  auch  psiöii  Fab.  80. 
putane  ,Hure*  EW.  359:  putine  Fab.  5. 

R. 

rizikö  .Gefahr*  EW.  3G7 : auch  rizik  ra. 

Ro-9-di  m.  , Rhodos*. 

rus  ,Traube*  EW.  371:  rus-kuk  heissen  die  ßlUthen  des 
Jndasbaumes  (cercis  liquastrum) , die  wie  Trauben  gestellt 
sind.  R.  86. 

reke&em  ,schaure  vor  Kälte*  EW.  373:  in  ni  erde 

tau  te  nijed-ura  ivr:pr/!aji;  m erde  taa  te  perke&ura  w-p'.poa. 
R.  71.  Vgl.  nyedeie  ,Kälteschauer*  Ped.  Wahi-schcinlieh  zu  der 
idg.  Wurzel  kert-  ,schneiden*,  lit.  kertii  .scharf  hauen*,  asl. 
HpitCTH,  HpÄTaTH  ,incidere*,  ai.  kpitdti  ,schneidet,  spaltet*,  gr. 
xfQT-opog  , schneidend*,  d-xeQüe-Mpiig  ,niit  unabgcschnittcnen 
Haaren*,  lat.  curtus  ,verstiinimelt‘.  Alb.  kefi-  = kert  mit 
wegen  des  dann  ausgefallenen  r. 

rem  ,falsch‘  EW.  373:  reimeze  f.  ,LUgc*. 

S. 

aalte  ,Sprung*  EW.  378:  aaltari  f.  dass. 
savdn  .Leichentuch*  EW.  380:  anvands  , wickle  in  ein 
Leichentuch*;  gr.  aaftardtriu. 

aervitaia  f.  plur.  , Arbeiten*,  it.  aervizio. 
serdnteze  ,vcrliebt*  EW.  382:  aevdd  ,Liel)C*. 
afilatao  ,Art  Tau*  R.  87.  Ven.  afilazzo  — trinelle, 
Boerio  708  b. 

sinaatris:  aviidd  ai  ainnatrial,  raö;  zai  swrri*, 

R.  20,  also  ,sieh,  wie  es  eingctrort'en  ist*,  gr.  * avraacgvlw. 
cvvaiJtQi'a  ist  im  späten  Griechisch  die  astrologische  Conjunction 


Digitized  by  Google 


Albuetiscbe  Stodieo.  V. 


101 


der  Sterne ; avmaTgdw  ,habe  Glück  mit  etwas',  nävza  avvaaiqd 
, alles  schlägt  gut  aus'. 

skolide  f.  , Handschuh  zum  Flacliskrempeln'  R.  27.  Gr. 
axovki  ist  ,gekrämpelter  Flachs'  Korais  "X-x/.-.a  IV  519  f. 

skulariK  m.  , Ohrgehänge' , gr.  aMvXaqi/.i  von  ay.mXrj^ 
jWurra'. 

g/cnp  , Ziegenbock'  E\V.  387:  Plur.  tsdpjste  ,afFectation‘ 
R.  92.  Vgl.  prrtKu  , Caprice,  Laune'  Ngr.  Stud.  IV  59  von  it. 
hecco  ,Bock‘  und  frz.  caprice  von  caper. 

skepdr  , Handbeil'  EW.  388:  Slcepdr9  ein  Vogelname, 
,Tliurmfalke'  R. 

skites  m.  ,Kamm'.  R.  27.  «-  = lat.  dis--  kitss  für  kid-fss 
zu  idg.  skheid-  ,spalte',  s.  o.  unter  kij. 

sord  m.  , Haufen',  aus  awqdg. 

stnvroöröm  m.  griechische  Bezeichnung  des  Stadtthciles 
Pera  in  Konstantinopel,  aTavqodqöpi. 

stoll  f.  , Kleid,  Schmuck'  EW.  393:  stolis  ,schmUcke',  auch 
bei  Juugg. 

strangalis,  in  Poros  zdrangalis  ,crdrosslo‘.  R.  Aus  gr. 
axqa-/yaXKib>. 

suret  , Porträt'  EW.  397:  sorete  Plur.  Joh.  11  15  als  lieber- 
Setzung  von  v.iqpa  , Scheidemünze'. 


5. 

ian  ,ver8potte‘  EW.  399:  kare  f.  , Spott'. 

iastis  , erstaune'  EW.  400:  auch  sastis,  was  türk,  iaimak 
genauer  entspricht. 

sat  , Karst'  EW.  400:  Plur.  Beterin. 

iqjs  (Zeichen'  EW.  401 : dazu  noch  ienk-gii  ,Schccke' 
(Pferd)  R.  29.  segiiss  m.  das  Denkmal  des  Philopappos  bei 
Athen.  R.  101.  sstia&-di  für  ssnät  , Zeichen',  Joh.  II  18,  aus  it. 
segnale. 

Ssröii  , heile,  kastriere'  EW.  405:  die  letzte  Bedeutung 
hat  auch  gr.  Senön  R.  88.  Vgl.  ausser  it.  sanare  in  diesem 
Sinne  auch  frz.  sener  ,kastriercn',  worüber  Behrens,  Zeitschrift 
für  romanische  Philologie  XIV  3G4  und  Meyer-Lübke  in  Voll- 
möllers Jahresbericht  I 1 10  handeln. 
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V!I.  Abhaodlaof:  Hojrer. 


Servets  f.  ,Kopftucli  der  Frauen'.  Athen.  Aus  gr.  atqßha 
und  dies  aus  frz.  aerviette  (wonach  Ngr.  Stud.  IV  80  u.  d.  W. 
zu  verbessern  ist). 

iksmp  ni.  EW.  408:  mhs  iki}»p  oder  mhe  akim  sagt  man 
vom  Anfüllen  eines  Glases  bis  zum  Kande,  R.  31;  eine  Be- 
deutung, die  wohl  von  dem  glatt  abfallenden  Felsen  am  Ufer 
übertragen  ist.' 

ikendei'i  EW.  408:  für  Sktndije  , Funke'  gr.  äkendih  R.  30. 
iklüare:  i akhtare  i’ieri  ,ein  hervorragender  Mensch' 
R.  31.  Zu  kuan  , nenne'  EW.  142  unter  dem  Worte  ijuan,  das 
also  gr.  ktuan  lauten  wird.  Dies  dürfte  zu  der  idg.  Wurzel 
klu-  kleu-  gehören,  die  ja  atich  in  lit.  khmanii  ,ich  gehorche' 
einen  velaren  Guttural  zeigt. 

ikrap  m.  , Skorpion'  EW.  409:  gr.  Utirk. 

akreh.  Pass,  äkrihem  ,willze  mich'  R.  96.  Zu  kreh  EW.204. 

ikrels  ,einsam'  EW.  409:  akreiari  f.  , Einsamkeit'. 

Skrif  ,hacke'  B.  88.  Ebenfalls  zu  kreh  EW.  204. 
ikekeza  EW.  410:  ganz  .anders  erklärt  R.  88  das  laut- 
lich damit  genau  übereinstimmende  gi’.  ikleksze  als  läe  preMue 
Ilde  äkup,  kur  äenvneve  le'imona,  also  der  Einschnitt,  die  Kerbe, 
in  dem  Stamme  des  Citronenbaumes  beim  Verschneiden  des- 
selben. 

äkeper  ,hinkcnd'  EW.  410:  gr.  äkleper. 
iohii  m.  , kunstloses,  selbstgemachtes  Lager'  R.  29. 
iok  EW.  412  , Genosse':  griechisch  auch  aokeri  Fab.  1 
neben  änkeri  , Genossenschaft'. 

ätek  , Haarscheitel'  EW.  415:  äiekeldn  ,raachc  (der  Braut) 
einen  Ibuirscheitel'.  R.  27. 

ätino  -a  Frühgeburt';  dann  , Bezeichnung  eines 

hässlichen  Menschen'.  R.  30.  Zu  ätUi'/  EW.  419,  gr.  ä/tj  (,an- 
klagen'),  Pedersen  ätij,  bei  Jungg  äfi  in  den  Bedeutungen 
,hineinstccken'  und  ,,abortiercn'.  ^ 

ätrat  EW.  417.  Für  ,Eier.stock'  lies  , Eiterstock'.  In 
Griechenland  bedeutet  das  Wort  .auch  ,Haut  auf  Flüssigkeiten' 
und  , Hütte  der  Feldhüter'  R.  30.  88. 

ätreugöi'i  EW.  418:  in  Spezzia  ist  ilreiie  , Spinne'  R.  .30. 
Streitlre  f.  ,Geiz'. 

Uriijs  EW.  418:  in  Poros  bezeichnet  Strik  m.,  ifrige, 
■^frigeze  f.  ein  Kind,  das  beide  Eltern  verloren  hat.  R.  30, 
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Hrin  , breite  aus'  EW.  418:  stros  Milrehen  III  ist 
eatquaa  von  acqwvw. 

itrojefE  f.  , windgeschützter  Ort'  U.  30.  Ucr  zweite  Theil 
. ist  efE  ,Luft,  Wind'. 

T. 

tahako  , Schnupftabak'  EW.  421:  tahakerEZE  Name  eines 
Thieres,  R.  50,  wold  Deminutiv  von  gr.  'lafiEraxtEqa  = it. 
tahaechiera  , Tabaksdose'. 

tajis  , nähre'  EW.  422.  Die  dort  gegebene  Erklärung 
von  rayi^M  ist  unrielitig,  das  Wort  ist  griechisch  und  kommt 
von  byz.  tayi'j  (von  taaaiü)  , Pferderntion'.  Vgl.  Verf.  Idg. 
Forsch.  II  442. 

takko  , Schiffszwieback'  H.  33  unter  i'iotn.  Zu  it.  tacca, 
tacco,  ngr.  tdrxo^,  vgl.  Ngr.  Stud.  IV'  87. 

taks  EW.  422:  tnksiii'ps  , reise'  aus  Ta^idEvw. 
tartakullE:  iits  Ieiie  tartakulh,  ,er  ist  stark  betrunken' 
R.  58. 

tartEhdm'  m.  , Schwätzer'  R.  92.  Der  zweite  Text  wahr- 
scheinlich zu  hä  ,esse'. 

tavlE  EW.  425,  gr.  auch  tavh  , Brett'  R.  58. 
temön  EW.  42(J  ,Steuerruder':  gr.  timön  aus  Tipovt. 
tErhon  EW.  429:  trEhEldü,  trEhulön  , trübe'.  Hieher  auch 
nit  tvEhoi  tE  ftöhEtitE  Je  suis  transi  de  froid'  R.  92. 

tigdii  m.  , Pfanne'  EW.  430:  tigdiuze  Bezeichnung  eines 
Thieres  R.  59. 

traspdr  in.  ,Ueberfahrt',  aus  frz.  tranaport. 

Iravaja  , Widerwärtigkeit'  EW.  435:  dazu  travuMa  ,bc- 
laste'  R.  00,  der  trabufda  schreibt;  indessen  ist  bei  ihm  nicht 
selten  v und  h vertauscht. 

trEngulln  von  dem  Geräusche,  das  entsteht,  wenn  man 
den  Rand  eines  Glases  mit  den  Fingern  reibt.  R.  00. 

tvEsifo  -a  nautischer  Ausdruck'  = aßlataa  ndridura. 
R.  92. 

trin  , tapfer'  EW.  437:  trimEreaE  f.  ,Heldenthat'. 

1 rokakia\  moa  ma  irokakia  herdeta  ,greife  (oder  stossc) 
mir  nicht  an  die  Hoden',  d.  h.  ,hebe  dich  weg  von  mir'.  R.  98. 
Zu  U'okdn  ,trete'  bei  Kav.  (EW.  437)? 

truviba  EW.  438:  gr.  auch  drombeta  ,Trompete‘  N. 
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tsingu-tsingH  von  sparsam  aufgetragenen  Speisen  und 
Ulierliaupt  von  allem,  was  nur  spllrlich  gegeben  wird.  R.  67. 
V'gl.  tsinguF  EW.  441. 

tsipe  jllaut  der  Zwiebeln*  EW.  441:  iite  t'is  Uipe-verde 
,er  ist  ein  giftiger  Kerl*  R.  10(5. 

tsops  , Stück*  EW.  442:  griechisch  auch  , Kanone*  R.  97; 
vgl.  jStUckpforte*. 

tsukald  m.  , Töpfer*  aus  Taovnaläg. 

Hihur  in.  ein  Pflanzenname,  ,helminthia  eehioides*  R. 
Serl).  >im'0]M  ist  ,cichorium  endivia*  i^ulck  5(). 

tsihle  f.  , Drossel*,  aus  ngr.  taIxXa  neben  xlxhx. 
tiohdn  ra.  ,Hirt‘:  griechisch  auch  iäopdn. 
tJovd-i  (Ungebildeter,  bäurischer  Mensch*  R.  92.  Von 
serb. ''io«y«c  , Mensch*  in  pejorativem  Sinne? 

tSufdks  , ducke  mich*,  von  den  Küchlein  unter  der  Henne. 
R.  Aus  gr.  xotrd^o). 

tunt  EW.  452:  funde-tunde  Adv.  ,hin  und  her  schau- 
kelnd*. 

tuf^s-zi  ein  Pflanzonname  ,Glohularia  alj'jmm*.  R.  Iden- 
tisch mit  dem  Münznamen  EW.  453?  oder  zu  fofe  EW.  433, 
vgl.  globularia  , Kugelblume*? 

U. 

utroidizevi  .gehe  im  Kreise  umher,  wie  die  Ziegen  vor 
dem  Stalle* ; übertragen  ,bin  ungeduldig*.  K.  ti. 

V. 

vaf{  f.  (Tinktur,  Farbe*,  ans  gr.  ßaq>rj. 
vat  f.  EW.  4GI;  auch  ,Palmenzweig*  N.,  nach  R.  98  ,1a- 
vendula  stoechas*. 

vanjel  m.  , Evangelium*,  aus  si>ayyihov.  Vgl.  ungil 
EW.  457. 

vapdr  m.  , Dampfschiff*,  aus  ßandgi  = it.  vapore. 
var  (begrabe*,  varhevi  ,werde  begraben*.  Vgl.  EW.  37 
unter  bire.  Meine  etymologische  Verbindung  mit  diesem  Worte 
und  seiner  Sippe  ist  unhaltbar.  Vielleicht  gehört  var  zu  idg. 
ver-  .umhüllen,  einschlicssen,  schützen*. 

vare»  , mache  Verdruss*  EW.  463  ist  auch  g^riechisch. 
var  gern  de  impotentia  ex  affectu  deprimente.  R. 
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vasiCe  m.  , König'  (EW.  28  unrichtig  basiTe):  /iaathäg. 
vastlise  f.  , Königin':  ßaaiJ.iaaa.  vasili  f.  .Königreich':  ßaaiXeia. 
vasifo  m.  ,Ueich‘ : /ifao'i^iov.  vasileze  f.  .eine  Art  Würfelspiel'  R. 
vaiB  f.  .Mädchen'  EW.  464:  gr.  vaizB  und  vase. 
vavuFe  f.  .Knospe'  N.  Aus  ßaßoiiXt.  Ngr.  Stud.  III  12. 
vdes  .sterbe'  EW.  465:  vd^ksFe  f.  ,Tod'.  Auch  bei  Pe- 
dersen. 

re  .wehe'  N.  remo  dass. 

verendzs  .Wolldecke'  EW.  465:  velenze  N.  Zur  Ety- 
mologie vgl.  Ngr.  Stud.  II  17.  102.  III  81. 

verhere  .blind'  EW.  466:  griechisch  auch  dih-bBrs  N. 
ver-&  .gelb'  EW.  466:  mos  u verd-  .fürchte  dich  nicht'. 
as  verdem  as  kulcevi  .ich  kümmere  mich  nicht  darum',  verdtsirs 
f.  .Gelbsucht'.  N. 

re»  .Ohr'  EW.  467:  vüezs  .orillon  de  charnie'  N.  ,druid 
me  tri  nngona tse  nera  hin  nds  pluar  e ts  din  te  tjiraie 
mburöhtns  b6ttne‘.  K.  84. 

vejeü  .nütze,  gelte'  EW.  4<)0:  gr.  vsTeii-,  veluere  .kostbar'. N. 
vslä  .Bruder'  EW.  460:  griechisch  auch  vyä,  Plur.  vjezer. 
venir  .Galle'  EW.  470:  vrerön  .betrübe'. 
vergär  .unvcrschnitten'  EW.  470:  bei  N.  vergär, 
vsrgeri  .Jungfrauschaft'  EW.  470:  verger  jungfräulich, 
ungebraucht,  rein,  keusch'.  N. 

vertilt  m.  EW.  471:  vertOt  .Kraft,  starker  Trieb  (von 
Pflanzen)';  kane  vertil  drizate  .die  Bäume  wachsen  stark'.  N. 
veräs  .schreie'  EW.  471:  gr.  bsrtes,  brstäs. 

V ei  tön  .betrachte'  EW.  471:  griechisch  auch  veidöii. 
vöe  .Aleppokiefer'  EW.  471:  vjeiie  f.  .Ceder,  Cypressen- 
Wachholder'  N. 

vi  f.  .Rinne'  EW.  471:  gr.  vi-u  m.  N.  R.  84. 
viasi  .Eile',  aus  ßlaaig.  Bei  Pedersen  vjas. 
vidre  f.  .Fischotter'  N.  Aus  ngr.  ßidgee  = asl.  Ryji,fiA. 
Ngr.  Stud.  II  20. 

vik  m.  .Wicke'  Heldreich,  vik  i egsre  .Vogelwicke'.  N. 
Aus  ngr.  ßinog,  Augmentativ  von  ßiv.iov. 
vio  m.  .Vermögen',  aus  gr.  ßiog. 
vioft  f.  .Violine'  N.,  aus  gr.  ßioki. 
vjeik  .stehle'  EW.  474:  vjedes  .diebisch'  N. 
vjel  .speie'  EW.  475:  vel  .verursache  Uebelkeit'  N. 

SitiaogsW.  d.  pfail.-bist.  CI.  CXXXIY.  Bd.  7.  Abb.  8 
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vjef, halte  Weinlese'  EW.  475:  vjeite  (.  .Herbst“  N. 
vjer  , hänge  auf“  EW.  475:  vjer  m.  , Galgenstrick“  N. 
vjef  m.  , Schwiegervater“  EW.  475:  vjehiri  f.  ,das  gegen- 
seitige Verhältniss  der  beiderseitigen  Schwiegereltern“  N. 
vjet  ,Jahr“  EW.  475:  sivjem  .heurig“  N. 
vlakinike  .Walachei“  EW.  47G : vlah  in.,  vlahe  f. 
, Walache,  Walachin“  N. 

vhtsftmis  .lästere“  EW.  476:  ist  .auch  griechisch. 

vodim  von  Melonen,  die  aussen  nicht  glänzen,  sondern 
rauh  wie  eine  Feile  sind.  li.  84. 

vots  jKind“  EW.  477;  griechisch  auch  eine  Art  kleiner 
Fische,  H.  84. 

vris  m.  .Quelle“;  aus  gr.  ßgvait;. 

vromeps  .stinke“  EW.  478:  vromt  f.  .Gestank,  Unratb, 
Kehricht“  — - ßgüua.  vrovi  in.  , stinkender,  schmutziger  Mensch* 
— ßgütuoi;.  N. 

Z. 


zahar  in.  , Zucker“  EW.  480:  Deminutiv  zähnri&. 
zamare  f.  .Doppelflöte,  Zigeunerflöte“  N. 
zavatdr  EW.  481  : zavoms  auch  .Ungeschicklichkeit, 
Albernheit“. 

zhruh  .verwittere“.  Athen.  R. 
zhurk  m.  .cyclamen  graccum“.  R. 

zeks  .stinke,  rieche  nach  etwas“  N.  R.  32.  Lied  2.  Aus 
für  eCeaa  = (ii^eaa  zu  öZo). 

z^rbefe  .link“  KW.  483:  zu  lesen  ist  ziirvett.  Dazu  zer- 
viit  .nach  links“. 

zfjeS  .kleide  aus“,  s.  EW.  467  veS. 
zjen  EW.  485:  prsziin  .treffe  zusammen“. 
zmigdx'^-di  m.  .Mengkorn“,  aus  gr.  apiyadt. 
zor  m.  .der  innere  Hals,  Kehle,  Schlund“,  me  demp  zori 
.der  Hals  thut  mir  weh“.  N.  Besteht  Zusammenhang  mit 
zverk  EW.  488? 

zuher  m.  .Korkeiche,  Kork“  N.  Aus  it.  suvero.  z-  be- 
fremdet. 


iikul  .Gespenst“  R.  88. 
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VIII. 

Macedonisehe  Studien. 

Von 

l)r.  Vatroslav  Oblak. 

Die  slavischeii  Dialccte  des  südlichen  und  nordwestlichen 
Maccdoniens. 


Einloitiint;. 

1.  Das  Interesse  Air  die  slavischen  Dialecte  Maccdoniens 
ist  ebenso  alt  als  die  slavischen  Studien.  Schon  Dobrovsky 
und  Kopitar  intcressirten  sich  lebhaft  Air  die  Sprache  der 
slavischen  Bewohner  Maccdoniens.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
erwies  sich  Vuk  Karadjti6  als  der  Mann  der  That.  In  seinem 
im  .Jahre  1822  in  Wien  erschienenen  ^oAaraK  K canKTiieTepfiyp- 
CKHM  cpaBHHTCJbHHM  pjeuHHüHMa  c ocoÖHTHM  OMCAHMa  ßyrapcKoia 
jeSHica  theilte  er  mehrere  macedonisehe  Volkslieder  mit  und  ver- 
mittelte so  den  gelehrten  Kreisen  die  nothdUrAigste  Kenntniss 
der  macedonischen  Dialecte.  Wenn  auch  seitdem  durch  die 
Veröffentlichung  von  Volksliedern,  .Sagen  und  Märchen  das 
dialectiscbe  Material  aus  Macedonien  bedeutend  angewachsen 
ist  und  wir  insbesondere  aus  der  allerneuesten  Zeit  in  dem  vom 
bulgarischen  Unterrichtsministerium  herausgegebenen  Sbornik 
ein  gewaltiges  dialcctisches  Material  von  Ulmlichen  Sprachproben 
aus  verschiedenen  Gegenden  Maccdoniens  zusammengetragen 
finden,  unsere  Kenntniss  der  macedonischen  Dialecte  ist  doch 
noch  immer  ungenügend  und  sehr  oberflächlich.  Wenn  die- 
selbe nicht  in  gleicher  Weise  mit  dem  dialectischen  Material 
zugenommen  hat,  so  tragen  daran  hauptsächlich  zwei  Umstände 
die  Schuld.  Erstens  sind  die  veröffentlichten  Sprachproben 
zum  grossen  Theil  Volkslieder,  und  es  ist  bekannt,  dass  sich 
die  Sprache,  wie  sie  uns  in  den  Volksliedern  entgegentritt, 

Sitiongibor.  d.  phil.-hUt.  CI.  CXXSIV.  IM.  H.  Abb.  I 
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öfters  nicht  vollkommen  mit  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
deckt.  Dies  ist  besonders  in  Maccdonien  der  Fall,  worauf 
schon  die  einheimischen  Beobachter  zu  wiederholtenmalen  hin- 
gewiesen haben,  vergl.  IlCu.  XXXIV  431.  Deshalb  finden  wir 
in  den  neuesten  Puhlicationen  der  Volkslieder  aus  Macedonien 
öfters  Verweisungen  auf  die  entsprechende  Form  der  Umgangs- 
sprache. Schon  aus  diesem  Grunde  lässt  sich  aus  solchem  dia- 
lectischen  Material  kein  getreues  Bild  der  unverfälschten  Volks- 
sprache gewinnen.  Ein  bedeutenderes  Hinderniss  ist  zweitens 
die  unvollkommene  und  unconsequente  Orthographie  der  älteren 
Puhlicationen  und  auch  vieler  neueren  Texte;  sie  lässt  in  vielen 
Fällen  die  Aussprache  nur  errathen,  manchmal  auch  dies  nicht. 
Es  hat  sich  auch  herausgestellt,  dass  dies  in  neuerer  Zeit  aus 
Macedonien  so  reichhaltig  zuströmende  dialectische  Material 
nicht  ganz  genau  aufgezeichnet  ist,  dass  dabei  manche  dia- 
lectischc  Eigenthllmlichkeiten  und  Feinheiten  unberücksichtigt 
gela-ssen,  anderes  unrichtig  niedergeschrieben  wurde.  Es  ist 
kein  AVunder,  dass  dieses  grösstentheils  von  Volksschullehrern, 
Popen  und  Kaufleuten  gesammelte  Material  nicht  allen  unseren 
Anforderungen,  die  wir  bezüglich  der  Genauigkeit  und  Zu- 
verlässigkeit der  Aufzeichnungen  stellen  müssen,  entspricht. 
Ein  grosser  Theil  der  ehrenwerthen  Männer,  die,  vom  besten 
Willen  beseelt,  derartige  dialectische  Beiträge  in  der  Gestalt 
von  Volksliedern  und  Erzählungen  lieferten,  besitzen  nicht  die 
nöthige  Kenntniss  dazu  und  wissen  nicht,  worauf  es  alles  beim 
Aufzeichnen  dialectischer  Beiträge  ankommt.  Wer  sich  mit  dem 
Sammeln  dialectischer  Sprachproben  und  nicht  mit  einzelnen 
lautphysiologischen  Untersuchungen  abgegeben  hat,  weiss  wie 
mühsam  es  ist,  sich  beim  Niederschreiben  zusammenhängender 
Texte  von  jedem  Einfluss  der  Schriftsprache  freizuhalten,  und 
so  manche  Ungenauigkeiten  zu  venneiden.  Nach  dieser  Seite 
befriedigen  nur  die  wenigsten  Sammlungen  folkloristischen  und 
dialectischen  Materials  aus  Macedonien.  Auf  diesen  unhewusten 
Einfluss  der  Schriftsprache  auf  die  dialectischen  Aufzeichnungen 
haben  die  dabei  in  erster  Linie  interessirten  Bulgaren  selbst 
aufmerksam  gemacht,  vergl.  CöM.  X 345  IT.  Selbst  die  Auf- 
zeichnungen eines  so  fleissigen  und  bewährten  Sammlers  wie 
Sapkarev  sind  nicht  ganz  zuverlässig  und  haben  manclic  dia- 
lectische Eigentliümlichkciten  verwischt,  ja  .selbst  in  seinen  Mit- 
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thcilungen  aus  seinem  Ochriclaer  Heimatsdialect,  den  er  gewiss 
genau  kennen  muss,  liat  man  einige  Ungenauigkeiten  entdeckt 
(C6M.  XI  .082  f.).  Viel  seltener  sind  bewusste  Aenderungen  zu 
Gunsten  der  Schriftsprache,  obwohl  man  auch  solche  bemerkt 
hat  (IICu.  XLI — XLII  863).  Es  ist  deshalb  erklärlich,  dass 
Professor  .Jagi6  noch  unlängst  den  Wunsch  nach  gewissen 
haftem  Studium  der  macedonisehen  Dialecte,  an  Ort  und  Stelle 
unternommen,  äusserte. 

An  einzelnen  Bemerkungen  Uber  verschiedene  macedo- 
nische  Dialecte  fehlt  es  nicht,  eine  eingehendere,  allen  Eigen- 
thiimlichkeiten  Rechnung  tragende  Studie  irgend  eines  mace- 
donischen  Dialcctes  besitzen  wir  noch  nicht,  wenn  wir  von 
der  summarisch  gehaltenen  Zusammenstellung  der  phonetischen 
Eigen thUmlichkeiten  des  Dialcctes  von  Stip  im  C6M.  XI.  ab- 
schen.  Daran  sind  die  in  Macedonien  herrschenden  Verhältnisse 
Schuld.  Einheimische  Gelehrte,  die  vor  allem  zu  solchen  Studien 
berufen  wären,  gab  es  bis  in  die  neueste  Zeit  niclit,  fremden 
Gelehrten  sind  durch  die  dortigen  Verhältnisse  dialectischc 
Studien  fast  unmöglich  gemacht.  Wenn  man  sich  um  griechische 
oder  gar  walachische  Dialecte  Macedoniens  intcressirt,  so  geht 
es  noch  an,  aber  man  htite  sich  bei  Leibe  ein  grösseres  Inter- 
esse für  bulgarische  Dialecte  zu  zeigen.  Auf  die  slavische 
Bevölkerung  und  ihre  Regungen  hat  man  ein  wachsames  Auge, 
ein  intensiver  Verkehr  mit  den  bulgarischen  Bauern,  Lehrern 
und  Popen  ruft  sofort  das  ärgste  Misstrauen  hervor  und  bringt 
dialectischc  Studienreisen  zum  unfreiwilligen  Abschluss.  Die 
nächste  Zukunft  wird  uns  deshalb  wohl  kaum  slavische  dia- 
lectiscbe  Studien  aus  Macedonien  bringen,  wenn  sich  nicht  ein- 
heimische berufene  und  vollkommen  objective  Gelehrte  finden, 
die  uns  die  Kenntniss  der  macedonisehen  Dialecte  erschliessen. 

Die  slavischon  Dialecte  Macedoniens  sind  in  mehrfacher 
Hinsicht  für  die  slavische  Philologie  von  besonderem  Interesse. 
Vor  allem  sind  sie  ausschlaggebend  bei  der  Frage  nach  der 
Heimat  des  Altkirchenslavischcn.  Ohne  genaue  Kenntniss  der 
sUdmaccdonischen  Dialecte,  besonders  des  Dialcctes,  der  in  der 
Umgebung  von  Salonichi  gesprochen  wird,  ist  die  cndgiltige 
Lösung  der  altslovenischen  Frage  unmöglich.  In  neuester  Zeit 
stellt  betreffs  der  macedonisehen  Dialecte  besonders  ihr  Ver- 
hältniss  zur  bulgarischen  und  .serbokroatischen  Dialectgruppe 
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im  Vordergründe  des  Interesses.  Es  handelt  sich  um  die  in 
letzter  Zeit  viel  umstrittene  Frage,  ob  die  slavischen  Bewohner 
Macedoniens  zu  den  Bulgaren  oder  Serben  gehören.  Vom 
philologischen  Standpunkt  ist  die  Frage  so  zu  stellen:  befür- 
wortet die  Mehrzahl  der  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten 
der  verschiedenen  macedonischen  Dialecte  einen  engeren  Zu- 
sammenhang derselben  mit  der  bulgarischen  oder  serbokroa- 
tischen Dialectgruppe?  Ob  sich  die  Bewohner  als  Bulgaren 
oder  Serben  fühlen , das  mögen  sie  selbst  entscheiden , das  zu 
untersuchen  ist  nicht  Sache  der  slavischen  Philologie. 

2.  Während  meines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes  zu  Ende 
des  Jahres  1891  und  zu  Anfang  des  Jahres  1892  hatte  ich 
Gelegenheit  einige  macedonische  Dialecte  genauer  kennen  zu 
lernen.  Es  sind  dies  die  Dialecte  von  Suho,  der  Debradialect 
von  GalidSnik,  Kleiie  und  Oboki  und  der  Dialect  der  nördlichen 
Umgebung  von  Salonichi  und  zwar  der  Dörfer  Novo  selo. 
Grdabor,  Bugarievo,  Vatilik  und  Vardarovei.  Im  Folgenden 
theile  ich  die  Resultate  meiner  Studien  mit. 

In  Salonichi  lernte  ich  einen  jüngeren  Handwerker  aus 
Suho  kennen,  der  sich  erst  etwas  Uber  ein  Jahr  daselbst  auf- 
hielt. Vorher  hatte  er  auf  längere  Zeit  sein  Heimatsdorf  nicht 
verlassen.  Eine  bulgarische  Volksschule  hatte  er  nicht  besucht, 
bulgarisch  lesen  und  schreiben  konnte  er  nicht,  die  bulgarische 
Schriftsprache  war  ihm  unbekannt.  Er  sprach  seinen  Heimats- 
dialect  rein  und  ausserdem  auch  den  griechischen  Dialect,  wie 
er  in  Suho  gesprochen  wird. 

Auch  mit  dem  Debradialect  von  Galiönik  wurde  ich  in 
Salonichi  bekannt.  Mein  Gewährsmann  war  ein  vermögender 
Bauer  und  Herdenbesitzer  aus  Galidnik,  der  mit  seinen  Schaf- 
herden in  der  nächsten  Nähe  von  Salonichi  zu  überwintern 
pflegt.  Da  er  schon  durch  eine  Reihe  von  Jahren  den  Winter 
in  Salonichi  zubringt,  so  war  es  mir  trotz  seiner  Versicherung 
cinigermassen  fraglich,  ob  er  den  Dialect  seines  Heimatsdorfes 
vollkommen  rein  und  frei  von  fremden  Elementen  spreche.  Ich 
machte  deshalb  in  seiner  Gesellschaft  einen  Ausflug  zu  seinen 
Hirten  südöstlich  von  Salonichi  und  hielt  mich  bei  denselben 
einen  Tag  auf,  um  meine  Aufzeichnungen  zu  controliren  und 
zu  vervollständigen.  Von  denselben  hatten  allerdings  einige 
schon  öfters  den  Winter  fern  von  ihrer  Heimat  bei  Salonichi 
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zugcbraeht,  aber  unter  ihnen  gab  es  aueh  zwei  Burschen  aus 
Galicnik , die  jetzt  zum  erstenmal  ihre  Heimat  verlassen 
hatten.  Mit  ihrer  Hilfe  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass 
mein  Gewährsmann  den  Dialoct  von  Galiönik  noch  voll- 
kommen unverfUlscht  spreche.  MeiBC  Mittheilungen  über  diesen 
Dialect  beruhen  demnach  auf  den  Aufzeichnungen  nach  der 
Sprache  meines  erwähnten  Gewährsmannes  und  auf  jenen,  die 
ich  bei  Hirten  machte.  Diese  Aufzeichnungen  wurden  zum 
Theil  in  meiner  Wohnung  in  Salonichi , theils  in  der  Hütte 
der  Hirten  gemacht,  wo  ich  in  vollster  Ruhe  und  unbehindert 
meine  volle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  des  Redenden  zu- 
wenden  konnte. 

In  Salonichi  lernte  ich  einen  etwa  9 — 10jährigen  Knaben 
aus  dem  Debradorfe  Kiene  kennen.  Derselbe  hatte  erst  vor 
einigen  Monaten  seine  Heimat  verlassen  und  besuchte  in  Salo- 
nichi durch  zwei  Monate  die  bulgarische  Volksschule.  Die 
Schule  konnte  demnach  noch  nicht  modificirend  auf  seinen  Dia- 
Icct  eingewirkt  haben.  Man  sieht  es  auch  seiner  Sprache  an, 
dass  sie  durchaus  aus  einem  einheitlichen  Gusse  ist. 

Die  Aufzeichnungen  aus  dem  Debradialect  von  üboki 
sind  nach  der  Sprache  eines  etwa  »öjährigen  Arbeiters  in  Salo- 
nichi gemacht.  Derselbe  versicherte  mich  zwar  zu  wieder- 
holtenmalen  hoch  und  theuer,  dass  er  jetzt  zum  erstenmalc 
seine  bergige  Heimat  verlassen  und  früher  niemals  Salonichi 
gesehen  habe.  Doch  schon  am  ersten  Abend  wurde  mir  seine 
Sprache  verdächtig  und  es  stellte  sich  in  der  That  heraus,  dass 
der  Mann  schon  durch  etwa  17  Jahre  auf  längere  Zeit  seine 
Heimat  zu  verlassen  pflegte,  um  in  verschiedenen  Gegenden 
Macedoniens,  hauptsächlich  in  Salonichi  seinem  Erwerbe  nach- 
zugehen. Deshalb  sind  in  seiner  Sprache  auch  manche  Dou- 
bletten  und  Unconsequenzen,  die  sich  durch  den  Einfluss 
anderer  bulgarischer  Dialecte  erklären.  Ich  habe  trotzdem  seine 
Sprache  in  meine  Studie  aufgenommen,  um  an  einem  Beispiel 
die  in  Macedonien  so  häufige  Dialectmischung  zu  zeigen. 

Ich  hatte  vor,  meine  dialectischen  Aufzeichnungen  der  bei- 
den erwähnten  Dialecte  von  Suho  und  Debra  in  den  betreflenden 
Dörfern  selbst  zu  ergänzen  und  zu  vervollständigen.  Wegen 
des  plötzlichen  Abbruches  meiner  Studienreise  musste  ich  meine 
Absicht  aufgeben. 
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Den  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
studirte  ich  an  Ort  und  Stelle,  in  den  Dörfern  selbst.  Ich 
hielt  mich  dabei  möglichst  an  die  Sprache  der  Frauen,  und 
zwar  gewöhnlich  etwas  älterer  Frauen,  denn  dieselben  haben, 
da  sie  im  Gegensatz  zu  dem  Männern  nur  selten  und  niemals 
auf  längere  Zeit  ilir  Heimatsdorf  verlassen,  am  reinsten  den 
Ortsdialect  bewahrt.  Vorher  erkundigte  ich  mich  jedesmal 
eingehend,  ob  die  betreffende  Person  auch  aus  demselben  Orte 
stamme,  ob  sie  irgend  eine  Schule  besucht  habe,  des  Lesens 
oder  Schreibens  kundig  wäre  oder  längere  Zeit  ausserhalb  des 
Ortes  zugebracht  hätte,  und  ob  nicht  ihr  Mann  aus  einem 
anderen  Orte  zugewandert  wäre.  Erst  nachdem  ich  mich  so 
von  ihrer  ,Autochthonität‘  und  unverfälschten  Reinheit  ihrer 
Sprache  überzeugt  hatte,  legte  ich  ihre  Sprache  meinen  Auf- 
zeichnungen zu  Grunde. 

In  Novo  selo  waren  cs  hauptsächlich  zwei  ältere  und 
eine  jüngere  Frau  und  ein  älterer  Mann,  nach  deren  Sprache 
ich  meine  Aufzeichnungen  machte.  Die  junge  Frau  hatte  aus 
dem  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernten  Dorfe  Dudbil  nach  Ns. 
geheiratet.  Ich  habe  es  leider  unterlassen  in  meinen  Notizen 
anzumerken , welche  Aufzeichnungen  auf  ihrer  Sprache  be- 
ruhen. Viele  sind  es  nicht  und  auch  die  dialectischen  Unter- 
schiede sind  ganz  minimal.  In  Grdabor,  wo  ich  mich  nur 
kurze  Zeit  aufhiclt,  machte  ich  meine  Notizen  nach  der  Sprache 
einiger  Männer.  Im  nächsten  Dorfe  Bugarievo  studirte  ich  die 
Mundart  mit  Hilfe  einiger  Männer  und  einer  Frau.  Die  dia- 
Icctischen  Aufzeichnungen  aus  Vatiltk  beruhen  auf  der  Sprache 
zweier  Männer  und  einer  Frau.  Iin  letzten  Dorfe  Vardarovei 
war  cs  hauptsächlich  ein  altes  Mütterchen  und  ihr  etwa  zwanzig- 
jähriger Sohn,  nach  deren  Sprache  ich  meine  Aufzeichnungen 
niederschrieb. 

3.  In  allen  diesen  Dörfern  mit  Ausnahme  von  Grdabor 
machte  ich  meine  Aufzeichnungen  in  aller  Ruhe  und,  ungestört 
vom  Lärm  und  Getriebe  eines  Ilan,  in  den  Wohnhäusern  und 
Hütten.  War  mir  die  Aussprache  eines  Lautes  nicht  ganz  klar 
und  sicher,  so  wusste  ich  es  so  einzurichten,  dass  ich  den- 
selben Laut  öfters  hörte.  Um  in  zweifelhaften  Fällen  sicher 
zu  gehen,  wollte  ich  den  betreffenden  Laut  von  verschiedenen 
Leuten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  hören,  denn  bekannter- 
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massen  ist  der  akustische  Eindruck  desselben  Lautes  nicht 
immer  gleichartig,  wie  er  auch  vom  Sprechenden  nicht  immer 
in  ganz  gleicher  Weise  gesprochen  wird.  Meine  besondere 
Aufmerksamkeit  richtete  ich  dabei  auf  die  viel  umstrittenen 
Laute  d,  d — K,  <J.  Es  kam  mir  vorzugsweise  auf  die  laut- 
lichen Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  an , denn  den  gc- 
sammten  Formenbestand  eines  Dialectes  kann  ein  Fremder 
selbst  bei  längerem  Aufenthalt  nicht  überblicken;  nach  dieser 
Seite  sind  die  Studien  fremder  Forscher  lückenhaft , Voll- 
ständigkeit kann  darin  nur  von  Einheimischen  erwartet  werden. 
Wenn  meine  Aufzeichnungen  hie  und  da  mit  jenen  der  ein- 
heimischen Sammler  nicht  ganz  übereinstimmen,  so  mag  dies 
theilweise  auch  darauf  beruhen,  dass  wir  zwar  dieselben  Laute 
hörten,  aber  bei  unserem  etwas  verschiedenartig  gearteten  Laut- 
system denselben  in  ihrem  VcrhUltniss  zu  anderen  Lauten  nicht 
denselben  Platz  anwiesen.  Manche  scheinbare  Unregelmässig- 
keit und  Unconsequenz  liess  ich  bestehen,  ich  durfte  nicht 
unserer  Theorie  zu  Liebe  die  Sprache  in  die  Zwangsjacke 
nicht  vorhandener  KcgclmUssigkeit  cinzwängen.  Uebcrall,  wo 
ich  im  Fluss  der  Rede  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene 
Formen  zu  hören  glaubte,  liess  ich  sie  unangetastet.  Dass  ich 
auch  solche  Erscheinungen,  die  kein  besonderes  Interesse  bieten, 
öfters  durch  eine  grössere  Zahl  von  Beispielen  belegt  habe, 
glaube  ich  bei  Dialecten,  deren  Studium,  wie  mehrere  Bei- 
spiele aus  letzter  Zeit  gezeigt  haben,  nicht  immer  glatt  ver- 
laufen, nicht  erst  entschuldigen  zu  müssen. 

4.  Nun  noch  einige  topographische  Bemerkungen. 

Suhö  ist  ein  grösseres  Dorf  und  liegt  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Salonichi  und  Serres,  etwa  acht  Stunden  von 
ersterem  entfernt,  rechts  von  der  Strasse  im  Gebirge.  Auf 
der  österreichischen  Karte  ist  cs  als  Suchos  (Sucha)  eingetragen. 
Neben  Bulgaren  wird  es  auch  von  Türken  bewohnt,  von  den 
erstcren  sind  viele  auf  dem  Wege  grUcisirt  zu  werden. 

Novo  selo  (Ns.)  ist  ein  rein  bulgarisches  Dorf,  zweieinhalb 
Stunden  nordwestlich  von  Salonichi.  Nur  eine  halbe  Stunde  in 
nordwestlicher  Richtung  davon  entfernt  ist  Grdabor  (Gr.),  wie 
den  Namen  die  Dorfbewohner  selbst  aussprechen,  die  Bulgaren 
schreiben  Gradobor.  In  einer  Entfernung  von  ungefähr  zwei 
Stunden  liegt  nordwestlich  davon  das  Dorf  Bugarievo  (Bug.) 


8 


Tllt,  AbhaDdlang:  Ohlak. 


und  in  gleicher  Entfernung  von  diesem  in  sUdwestlieher  Rich- 
tung Viitiltk  (Vat.).  Drei  Stunden  von  Vatilik  in  nordwest- 
licher Richtung  ist  das  Dorf  Vardarovcc  (Var.),  ausgesprochen 
Vardarofee,  am  linken  Vardarufer. 

Die  Dörfer  Galicnik  (Gal.),  Kiene  (Kl.)  und  Ohoki  (fH>.), 
von  denen  das  erstere  das  bedeutendste  ist,  sind  im  Dehra- 
gebiet  nördlich  von  Ochrida. 

Der  zweite  Thcil  meiner  maccdonischen  Studien  wird  die 
Erklilrung  der  bedeutendsten  Lautproccssc,  die  Besprechung 
der  Stellung  der  hier  behandelten  Dialcctc  zu  den  übrigen 
maccdonischen  Dialcctcn  und  das  Vcrliältniss  der  letzteren  zur 
bulgarischen  und  serbokroatischen  Dialcctgruppc  enthalten. 


Kurze  Kesehrcibniig  der  Laute  und  Uebersleht  des 
plionetiseheii  Werthes  der  Buehstaben. 

Vooale. 

5.  Die  Vocale  a,  e,  i,  o,  m bedürfen  keiner  nilhcren  Er- 
klärung. Ihre  Aussprache  ist  die  im  Serbokroatischen  übliche. 
Nur  bezüglich  des  e und  o ist  zu  bemerken,  dass  damit  ein 
mittleres  e und  o bezeichnet  wird  oder  geradezu  alle  vocu- 
lischcn  Nuancen  zwischen  e und  i einerseits  und  zwischen  ö 
und  breitem  o anderseits,  vergl.  §.  38  Anm. 

e ist  ein  breites  e,  zwischen  e und  a liegend. 

ä ist  ein  sehr  breites  e,  das  sich  schon  stark  dem  u 
nähert. 

it  bezeichnet  ein  etwas  nach  o hinncigendes  u,  also  einen 
Laut,  der  zwischen  o und  u stehend,  sich  bereits  dem  letzteren 
stark  nähert.  Bei  schneller  Sprache  ist  it  fast  nicht  vom  kurzen 
H zu  unterscheiden. 

i ein  gegen  e verschobenes  Es  steht  in  demselben  V'^er- 
hältniss  zu  i,  wie  il  zu  «.  Bei  schneller  Aussprache  fiel  es  für 
mein  Ohr  fast  mit  { zusammen. 

7.  — der  trübe,  dumpfe  Vocal,  den  ich  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdruck  ,Halbvocal‘  bezeichne.  Es  ist  ein  Mittelzungenvocal 
(gemischter  Vocal,  mixed,  vergl.  Storm,  Engl.  Phil.*  300.  327), 
über  dessen  Aussprache  vergl.  § 7 Anm. 
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<f,  f,  j)  sind  einigermjissen  rcducirto  e-,  o-Vocale  mit 
etwas  dumpfer  und  trliber  Aussprache,  wodurch  sie  sich  scliun 
dem  h nilhern. 

if  ist  ein  kurzes,  nicht  "anz  ausgeprilgtcs,  etwas  dumpf 
klingendes  a. 

g ist  ein  kurzer  e-artiger  dumpfer  Laut,  ein  Halhvocal 
mit  offener  e-Basis. 

g ist  ein  kurzes  etwas  dumpfes  o,  das  nicht  hei  gcwöhnliclicr 
LippensteUung  des  o gehildet  wird,  die  Lippen  sind  etwas  mehr 
vorgeschoben . die  Oeffnung  ist  runder  und  kleiner  als  hei  o. 

9 ist  ein  etwas  redneirtes  e von  geringer  Intensität,  ähn- 
lich dem  deutschen  « in  ,Gabe‘.  Es  unterscheidet  sich  von  g nur 
wenig  und  zwar  dadurch,  dass  es  weniger  dumpf  (trübe')  klingt 
und  ein  engerer  Laut  als  g ist. 

Kleine  Buchstaben,  die  nur  in  Verbindung  mit  anderen 
Vocalen  erscheinen,  bezeichnen  einen  sehr  schwachen  Eindruck 
des  betreffenden  Lautes,  der  gewöhnlich  sehr  kurz  ist.  Z.  B. 
‘e,  e'.  Niemals  wird  aber  dadurch  eine  Moditication  der  Aus- 
sprache jenes  Lautes  bezeichnet,  dessen  Exponent  der  kleine 
Buchstabe  ist.  Ein  '«  drückt  daher  niemals  enges  e oder  einen 
e-Laut  aus,  der  sich  im  ersten  Theile  stark  dem  i nähert.  Buch- 
stabenverbindungen  grosser  Buchstaben  mit  kleinen  bezeichnen 
demnach  keine  einheitlichen  Laute. 

Das  Kürzezeichen  über  den  Vocalen,  z.  B.  t,  u,  wird  ver- 
wendet, um  eine  auffallende  Kürze  anzudeuten. 

Consonanton. 

6.  Die  Consonanton  h,  c,  i,  f,  (j,  h,  j,  k.  l,  m,  n,  /»,  r, 
.1,  Ä,  t,  V,  Zy  l haben  die  in  den  südslavischcn  Sprachen  be- 
kannte Aussprache. 

V ist  der  dentolabiale  Spirant. 

w ist  die  labiolabialc  (^bilabiale)  Abart  des  Spiranten.  In 
einigen  Dialecten  nähert  sich  die  Aussprache  des  w schon  stark 
dem  vocalischen  in  .solchen  Fällen  schreibe  ich : u. 

l ist  ein  mittleres  l,  wie  im  Slovcnischcn,  Serbokroatischen 
und  Böhmischen. 

l — gutturales  (hartes)  l,  das  besonders  den  russischen 
und  polnischen  Dialecten  bekannt  ist. 
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Es  klingt  etwas  weniger  guttural  (hart)  als  im  Russischen. 
l — ein  nur  im  geringen  Gi’adc  hartes  (gutturales)  l,  das 
sich  schon  dem  mittleren  l nilhert. 

f — palatales  (mouillirtes)  l,  im  Serbischen  mit  .*  be- 
zeichnet. 

n — palatales  (mouillirtes)  ii,  serbisches  n. 
d — ungeftihr  serbisches  Ä.  Niihcrcs  Uber  die  Aussprache 
dieses  Lautes  und  des  iT,  sowie  des  ß,  i],  vergl.  beim  Reflexe 
des  urslav.  tj,  dj  und  im  Archiv  XVII  452. 

d — der  stimmhafte  Consonant  zu  c,  etwa  serb.  tj. 

R — ein  Explosivlaut,  der  sieh  nur  ganz  unbedeutend 
durch  ein  geringeres  fricatives  Element  von  c unterscheidet; 
vergl.  darüber  bei  den  Reflexen  des  urslav.  tj.  dj  und  Archiv 
XVII  452. 

</  — der  stimmhafte  Explosivlaut  zum  tonlosen  K. 
ß ■ — ein  palatales  (mouillirtes)  k,  wohl  zu  unterscheiden 
von  ß,  denn  ß ist  ein  weiches  k ohne  fricativen  Ansatz. 

y — palatales  y,  das  gleichfalls  ein  reines  y und  der 
stimmhafte  Laut  zu  ß ist. 

— stimmhaftes  c. 

Die  palatale  (, weiche“)  Aussprache  der  Consonanten  ist, 
wie  ß und  y zeigen,  durch  einen  Acut  bezeichnet,  z.  B.  f,  d,  c. 
Dabei  ist  nur  zu  beachten,  dass  c kein  palatales  c,  sondern 
ungcfllhr  der  im  Serbischen  bekannte  Laut  fi  ist.  Der  Grad 
der  PalatalitUt  ist  in  den  Dialecten  nicht  gleich. 

Kleine  Buchstaben  z.  B.  •'  bezeichnen  einen  sehr  schwachen 
Eindruck  des  betrefiTcndon  Consonanten  auf  das  Ohr.  Am  häu- 
flgsten  wird  ^ vor  Vocalen  im  Silbenanlaut  angewendet,  wo  es 
oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  vor  dem  Vocale  j vorhanden 
ist  oder  nicht,  ob  z.  B.  iyra  oder  Hyrn  gesprochen  wird. 

sind  silbenbildendc,  sonantischc 

I 

Oefters  lilsst  sich  im  Fluss  der  Rede  nicht  bestimmen,  ob 
vor  diesen  Sonoren  ein  halbvocalisches  Element  auftritt;  f und 
■hr  sind  sowohl  im  Bulgarischen  als  Slovcnischcn  schwer  aus- 
einander zu  halten. 


r 
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Lautlehre. 

Vo  c a 1 i 8 m u 8. 

Ilalbrocale. 

A.  Bialect  von  Soho. 

7.  Die  beulen  altbulg.  Ilalbvoeale  b,  i entwickelten  sieb 
im  Dialect  von  Suho  zu  1.  e,  o,  2.  t,  3.  ft,  4.  gUnzliche  Ab- 
sorption. 

Anm.  Die  Klangfarbe  des  Halbvocals  in  den  macc- 
doniselien  und  bulgarischen  Dialecten  ist  ebensowenig  über- 
all dieselbe,  wie  z.  B.  die  der  Rcduetionsvocale  in  unter  sich 
nahe  verwandten  deutschen  Dialecten  (vergl.  Kauffmann, 
Gesell,  der  schwill).  Mundart  S.  7).  Für  das  Bulgarische 
wurde  dies  schon  von  Drinov  hervorgehoben  (Archiv  V, 
370,  vergl.  Archiv  XVI,  184  f.).  Man  kann  in  den  macc- 
donischen  und  bulgarischen  Dialecten  hauptsilchlich  drei 
Klangfarben  der  Halbvocale  unterscheiden.  1.  Halbvocal 
mit  der  a-Basis.  Die  Zungenarticulation  ist  die  des  g,  nur 
mit  stilrkerer  Zurückziehung  und  Hebung  der  Zunge  und 
Senkung  iles  Kehlkopfes.  Die  Lippenöffnung  ist  die  von  u 
(vergl.  Conev  55  f.,  Archiv  XVI,  154,  184).  Diese  laut- 
physiologische Natur  haben  die  Halbvocale  vorzugsweise 
in  den  ostbulgarischen  Dialecten  (M.  Ivanov  BCn.  XLV, 
S.  408  f.).  2.  Halbvocal  mit  der  o-Basis,  sonst  aber  in 

gleicher  Weise  gebildet  wie  der  vorige.  Diese  Klang- 
farbe hat  der  Halbvocal  im  Dialecte  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi.  3.  Mit  der  e-Basis  im  Dialect  von 
Suho  (vergl.  eine  Uhnliche  Aussprache  der  Halbvocale  in 
mehreren  slovenischen  Dialecten).  Eine  noch  ausgeprägtere 
e-Klangfarbe  hat  wahrscheinlich  der  von  Vasiljov  llCn. 
VI,  148 — 150  beschriebene  Laut,  der  im  Dialect  von 
Teteven  und  Umgebung  für  bulg.  i gesprochen  wird.  Es 
scheint  geradezu  das  albancsische  f zu  sein,  und  cs  ist 
in  dieser  lautlichen  Modification  des  i ein  Einfluss  des 
benachbarten  Albanesischen  mit  seinem  f zu  sehen,  das 
bis  in  diese  Gegenden  reicht  (Archiv  XVI,  184),  wie 
umgekehrt  die  Aussprache  des  y als  c,  d im  alba- 


r 
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nesisclien  Dialcct  von  Skodra  auf  den  EinUuss  des  be- 
nachbarten serbischen  (Montenegros)  zu  setzen  ist.  Ich 
bezeichne  alle  drei  Arten  des  Ilalbvocals  mit  i wegen 
des  geringen  Unterschiedes. 

8.  Altbulg.  b entwickelte  sich  im  Dialect  von  Suho  zu  e: 

den,  neh'iu  den  (dhiihs-),  (dbWiSb) , dessen  nuslautendes  e 

nach  Analogie  der  Adverbia  ntre  etc.  neben  dinh  (dbm,  mit 
dem  Artikel)  und  dni,  sef  ('iivij,  iefilvt,  l'ekü,  leka,  len,  fe^nki, 
sentec  und  darnach  sogar  der  Plur.  svnte.ci,  tlvht  und  nach 
Analogie  auch  iiveiii. 

9.  Altbulg.  Ä wurde  zu  o,  das  sich  dann,  wie  ein  jeder 
unbetonter  o-Laut,  in  unbetonten  Silben  zu  einem  zwischen  o 
und  u schwankenden,  aber  doch  dem  letzteren  nilher  stehenden 
Laute  A entwickelte.  Bei  schnellem  Sprechen  ist  dies  n nicht 
leicht  von  ü zu  scheiden:  Tnbsük,  mhzüci,  moztikii,  kngä,  loküti, 
(Nom.  PI.),  hdctdh,  phitok,  non  (wn).  — Ausserdem  icümen 
mit  it  flir  6,  vergl.  S.  14. 

10.  Beide  altbulgarischen  Ilalhvocalc  tielen  in  allen  jenen 
betonten  Silben,  wo  sie  sich  nicht  zu  e,  u entwickelt  hatten,  in  i 
zusammen,  das,  wie  bereits  erwähnt,  in  diesem  Dialect  mit 
e-artiger  Basis  gebildet  wird. 

a)  7,  für  altbulg.  h:  linkn  (blitzen,  Ibnk-),  Ibskose,  ovin, 
ausserdem  d7,/io. 

b)  b für  altbulg.  t:  f/is  aber  dfjidi  (3.  Sgl.),  «InUvi,  cRitirn, 
dlh  (Athemzug),  dlham,  rÜ,  snilia,  dhska. 

Ebenso  sedbJii,  osh7/i,  vh:pßl. 

11.  In  jenen  unbetonten  Silben,  wo  die  Halbvocale  nicht 
zu  e,  o (ä)  wurden,  erscheint  für  beide  g:  dfiidX,  vnzidhi  (den 
ganzen  Tag),  sqs  nhi.  Ebenso  Upijä  (ab.  Ibia)  mit  historisch 
nicht  begründetem  Nasal.  Doch  finden  wir  » in  unbetonter 
Silbe:  dbr’to.  Der  Nasal  hielt  die  Entwicklung  dos  b zu  auf. 
Wir  sehen  auf  vielen  Sprachgebieten,  dass  vor  Nasalen  und 
Liquiden  der  Vocal  stärker  reducirt  wird  als  vor  anderen 
Consonanten.  Der  Kräfteverlust  ist  vor  den  den  Vocalen  schon 
nahestehenden  Nasalen  und  Liquiden  bedeutend  grösser. 

12.  Absorption  der  Halbvocale  vor  m,  n,  wobei  die 
letzteren  sonantische  Function  erhalten:  s«  (ab.  smii),  sinsta 
neben  nhiävi,  us^na  (ab.  osmm-)  aus  üslrnna. 
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Mit  unorganischem  Nasal:  mhgta,  In^am  (ab.  Ivjati), 
iiffU  neben  dem  bereits  erwähnten  Ign^ä. 

Anm.  In  den  hier  erwähnten  Beispielen  werden  m, 
II  fast  wie  ?,m,  in  mit  dunklem  a-,  «-artigen  Halbvocal 
gesprochen. 

13.  In  sväti,  si'iätät  (ab.  cvbUi)  ist  'ä  der  Reilex  des  n, 
das  hier  statt  des  ab.  6 durch  Anlehnung  an  Bildungen  mit 
der  stärkeren  Lautstufe  cvt:t-  erscheint. 

Anm.  In  fehikt  ist  noch  eine  Spur  des  einst  weichen 
Ilalbvocals  in  der  Erweichung  des  t sichtbar,  f blieb 
wahrscheinlich  wegen  des  folgenden  erweichten  « (^») 
bewahrt,  in  den  ist  bereits  hartes  d.  In  diesem  Dialect 
sind  überhaupt  die  mittelweichen  Consonanten  zu  weichen 
(erweichten)  verschoben.  Ursprünglich  scheint  das  aus 
dem  ?)  hervorgegangene  e im  Bulgarischen  ein  weicherer 
Laut  als  das  etymol.  e gewesen  zu  sein  und  erst  später 
beim  allgemeinen  Verhärtungsprocess  im  Bulgarischen  mit 
etymol.  e im  harten  e zusammengefallen  zu  sein. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

14.  Die  beiden  Ilalbvocale  wurden  zu:  1.  e,  o,  2.  i,  3.  i‘i. 
Altbulg.  fc  wurde  zu  e:  Ns.  den,  deneska,  evefe,  len,  fenHk, 

zhnnm,  pi'sten,  venec;  Gr.  len,  tenkü,  lesnd;  Bug.  len,  tenka, 
z'emavi,  venec;  Vat.  de/i,  deniica,  len,  eveti;  Var.  den,  eveti, 
teiiki,  ieftina,  Jiden. 

15.  In  unbetonten  Silben  erscheint  i für  dies  wie  auch 
für  das  etymol.  e:  Ns.  k"onlc,  desin,  pfvin,  ebenso  "bgiii, 
lAt/Un,  vhzil;  Gr.  pi-viin,  "ogln;  Bug.  vüglh't;  Var.  '‘<>gin,  timnica, 
mig^,  cift't{.n  neben  dem  bereits  erwähnten  eveti. 

Beim  geringen  Unterschiede  zwischen  i und  i ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  das  i der  drei  letzten  Beispiele  nur 
eine  Modiheation  des  i ist,  bedingt  durch  den  hellen  Vocal 
der  nächsten  Silbe. 

Für  rekil  (Ns.,  Var.)  würde  man  rekd  erwarten.  Es  ist 
wahrscheinlich  aus  rekel  entstanden,  dessen  e von  den  Präsens- 
und  Aoristformen  hergenommen  ist,  vcrgl.  otkradef  (Bug.),  idel 
Prilep,  pridela  (spinnen)  Kukus. 
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ogeü,  vozil  haben  e,  i statt  secund.  ^ durch  Anlehnung 
an  Worte  mit  den  Suffixen  -bm,  em,  eh. 

o fllr  ab.  b:  Ns.  dhi,  dijidi,  d“oidi,  hoiva,  voika, 
shniita,  söiilif,  p'etök,  to  (ti,);  Gr.  doi,  dhzdi,  [äkot,  iibkot, 
fUbrliik;  Hug.  dhS,  doidi,  ahn,  oika,  bhcva;  Vat.  doi,  dohti 
(i5.  Sgl.),  soa,  boiva,  to;  Var.  dAs,  aon,  vo  (om,). 

Analog  dem  I fUr  unbetontes  e (=  ab.  b)  erscheinen  für 
unbetontes  o aus  b die  Vocale  i,  ü,  u:  Ns.  sänlh,  süni,  siiiuhf.e 
neben  ahn,  sAbräli,  pipAk,  tenAk,  mhzük,  mhzüci;  Bug.  phpAk, 
läkiit,  thiAk,  vihzük,  üf  (vb)  (jrndina;  Vat.  lakät,  nhkut,  sunih, 
mozAk;  Var.  nhkut. 

A in  s'edAm,  hsüm  (Ns.)  vertritt  secund.  b,  das  sieh  hier 
in  ilhnlicher  Weise  vor  m zu  ä entwickelte  wie  z.  B.  im  Dialect 
von  Kukui  i zu  u:  legnum,  reium  etc. 

In  j)6Ainen  (Ns.)  gegenüber  tbmiiica  dürfte  sich  i5  aus 
unbetontem  e oder  einem  e-artigen  Laute  — fb  wurde  zu  — 
nach  dem  ? entwickelt  haben,  wobei  auch  das  folgende  m 
mitwirken  konnte,  vergl.  colh  in  der  Srödna  Gora  IlCii.  XLVI, 
rKiO,  wo  allerdings  aucli  l nicht  ohne  Einfluss  war. 

10.  In  allen  von  der  Entwicklung  zu  e,  o nicht  berührten 
gesclilossenen  Silben  fielen  beide  Halbvocale  in  b zusammen 
ohne  Rücksicht  auf  die  Betonung. 

Anm.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  der  Halbvoc.al  hier 

die  o-Basis,  wogegen  in  dem  nicht  weit  entfernten  Suho 

derselbe  die  e-Basis  besitzt. 

a)  b — ab.  b;  Ns.  iniglä,  Ibskä,  hmnica,  cbklh,  cbott; 
Gr.  riß,  cbßi,  mlgla,  hmnica,  dhutiska;  Bug.  mlgla,  cbßi;  Vat. 
mlgla,  dhh^\  Var.  Ibska. 

b)  b = ab.  z:  Ns.  h£a,  hii,  hilif,  siibha,  biM,  bialori, 
rzK,  sm-bkndh,  IbSica,  krhtbk;  Gr.  nn,  ni,  sba,  mJika ; Bug. 
tnbh();  Vat.  Vbäka,  hibm,  rhta. 

Secundäres  z vor  Nasalen  und  Liquiden  nach  dom  Ver- 
stummen des  nuslautenden  Halbvocals:  Ns.  »zm,  auch  jmßnca 
(l’l.  zu  jagne);  Gr.  sedr.m,  "hsbm;  V'at.  sito. 

Ueber  z für  e vor  f vergl.  §.  59. 

17.  Für  den  neu  aufgetretenen  Halbvocal  erscheint  ü 
vor  m:  Ns.  g'edüm,  hsüm;  Bug.  sedüm , “hsüm;  Vat.  s'edüm 
hsüm;  Var.  sedüm,  “osüm. 
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i in  dimin'tk  (Ns.)  statt  dimnik  beruht  auf  der  Analogie 
von  dimiti. 

18.  a in  siläha  (Vat.),  für  das  in  den  umgebenden  Dörfern 
entsprechend  dem  Lautcharakter  dieses  Dialectes  suiha  ge- 
sprochen wird,  ist  vielleicht  das  Kosultat  einer  Assimilation  an 
das  a der  nftchsten  Silbe,  wie  z.  B.  in  anderen  Dialecten  <jihh. 
Der  Halbvocal  der  o-Basis  erhielt  die  a-Basis  und  entwickelte 
.sich  dann  zu  vollem  a. 

19.  Ab.  1%,  VI  wurde  im  Anlaute  nach  Schwund  des 
Halbvocals  zu  v,  daraus  entweder  u Uber  w oder  /,  je  nach 
dem  Charakter  des  nachfolgenden  Consonanten:  Ns.  tidovira, 
fni)k;  Bug.  Vat.  Var.  fniik.  Dagegen  wurde  im  Lautinnern 
der  Halbvocal  nach  dem  v durch  die  Lautgruppe  vor  dem 
Schwunde  geschützt:  eviiti,  ce/üj-a,  (Var.).  Anders  wurde  an- 
lautcndes  Vh  in  *VMi,ka  behandelt.  Da  hier  zwei  aufeinander- 
folgende Silben  Halbvocale  hatten,  blieb  das  h der  geschlossenen 
Silbe  und  kemnte  sieh  dann  auch  zu  o entwickeln , daher 
Vbika,  voika. 

20.  Selbst  in  demselben  Dialectc  gibt  es,  wie  wir  ge- 
sehen haben , geringe  Abweichungen  in  der  Behandlung  der 
Halbvocale.  In  Gr.  spricht  man  swi,  Vh-ika,  diniska,  in  dem 
etwa  nur  drei  Kilometer  davon  entfernten  Ns.  aber  ioi'i,  voika, 
de.idska.  Ebenso  in  den  anderen  Dörfern.  Es  ist  nicht  aus- 
ge,schlossen,  da.ss  diese  von  mir  in  Gr.  beobachtete  Abweichung 
von  dem  Dialcct  der  umliegenden  Dörfer  auf  individueller 
Aussprache  beruht,  da  sich  möglicherweise  jenes  Individuum, 
nach  dessen  Aussprache  ich  meine  Aufzeichnungen  in  einem 
Han  machte,  in  anderen  Gegenden  Macedoniens  aufgchaltcn 
hatte.  — Viel  geringer  ist  der  Unterschied  zwischen  migla, 
tlmnien  in  Var.  und  nis(//a,  tzmnioa  in  den  anderen  Dörfern. 

C.  Debradialect. 

21.  Eine  charakteristische  EigenthUinlichkeit  der  drei 
Debramundarten  von  Galiönik,  Kleiic  und  Oboki  ist  es, 
dass  ihnen  der  Halbvocal  gänzlich  abgelit.  Als  Ersatz  der 
beiden  Halbvocale  erscheinen  hier  nur  e,  o.  Ersteres  nur  als 
Reflex  des  ab.  & iu  den  aus  anderen  macedonischen  Dialecten 
bekannten  Fällen;  n vertritt  ab.  ^ und  t>.  Für  ab.  6 erscheint 
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hier  o in  jenen  Beispielen,  wo  die  macedonischen  und  bul- 
garischen Dialecte  dafür  h oder  das  daraus  entstandene  a 
bieten,  also  in  allen  von  der  Entwicklung  des  t za  e resti- 
renden  Füllen  z.  B.  mbgla.  Der  Unterschied  zwischen  o =»= 
ab.  ^ und  o = ab.  i,  ist  vor  allem  ein  zeitlicher;  ersteres  o z.  B. 
in  son,  doi  entwickelte  sich  bedeutend  früher  aus  z als  letzteres, 
das  erst  durch  die  Mittelstufe  die  in  sehr  vielen  Dialccten 
erscheint,  z.  B.  nngla,  hervorging;  vgl.  Archiv  XVI  193,  473. 

'22,  e für  ab.  Gal.  den,  dinof,  dhneska,  th'tka, 
len,  VenenA,  ies,  icsen  (cbstbm),  temno,  Ümnica;  Kl.  den,  d'ena 
(Du.,  PI.),  deneska,  vezden,  (es,  thnno,  sef,  l'esno;  Ob.  dhi, 
(fenoi,  lesno,  hoes,  reut,  l'en. 

Unbetontes  e (=  ab.  h)  wurde  zu  a;  Gal.  räc»k,  'ed»n, 
gnossn;  Ob.  sv'etsc,  nä^»t  neben  nä«g(;  gänzliche  Absorption 
des  Halbvocals  vor  n;  edn. 

23.  a)  o für  ab.  i;  Gal.  dbs,  dhiit,  sim,  shnevi,  abnuvaf, 
Iniiva,  tenok,  läkot,  gjbpok,  mhzok,  snova,  voika,  hos,  bozovi, 
cf’kof,  Ibia,  Ibga,  vo,  so;  o des  Artikels  z.  B.  (hvekot;  Kl.  son, 
shnif,  mof  (mihh),  snova,  lokot,  so,  tnbko  etc.  und  o des  Ar- 
tikels z.  B.  bgnot;  Ob.  knok  (ttnik),  mof,  snoa,  vo  und  dgxt, 
dbzdit,  son,  pbpgci  neben  popok,  pbtgk,  dgh,  dghoj;  o des  Ar- 
tikels z.  B.  pgtot. 

b)  o für  ab.  b (raittclbulg.  b):  Gal.  mbgla;  dbsoj,  ist  an- 
gclehnt  an  solche  B’ormen  wie  rekol;  Kl.  mbgla,  bsoi;  Ob. 
mggfa,  bsol,  näsgt  neben  nas»t. 

Ebenso  erscheint  o für  den  secundären  Ilalbvocal:  Gal. 
bgon,  seilom,  bsom,  vetor,  jägonca;  Ob.  bgoti. 

Anm.  1.  Das  g meines  Gewährsmannes  beruht  wahr- 
scheinlich auf  dem  Einfluss  des  Dialcctes  der  Umgebung 
von  Salonichi,  da  derselbe  längere  Zeit  in  derselben  zu- 
brachte. 

Anm.  2.  Das  an  Stelle  der  alten  Halbvocale  er- 
scheinende o ist,  wie  ich  schon  erwilhnt,  in  diesem  Dia- 
Icct  verschiedenen  Alters.  In  jenen  Beispielen,  wo  e.s 
auch  die  anderen  macedonischen  Dialecte  bieten,  reicht 
es  in  jene  Periode  zurück,  wo  noch  die  Reflexe  der 
alten  t und  i geschieden  waren.  Wo  hingegen  die  mace- 
donisehen  Dialecte  für  dies  o den  Voeal  b oder  das 
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daraas  entwickelte  a aafweisen,  gehört  es  ganz  wie  das 
erwähnte  a (—  i)  einer  jüngeren  Ejmehe  an,  in  der  ab.  fc 
bereits  mit  i znsammengefallen  war. 

c)  ü vor  m fitr  den  unbetonten  secundären  Halbvocal: 
Kl.  si'diim,  bsum.  Auch  in  jozäj,  (Gal.)  ist  u aus  nnbctontciu  o 
entstanden,  das  durch  die  Klangfarbe  des  l bedingt  wurde. 

d)  Gänzliche  Absorption  des  secundären  Halbvocals  vor 
m:  Ob.  sin. 

24.  In  meinen  Aufzeichnungen  aus  der  Mundart  von  Ob. 
ist  auch  i vertreten : «?,,  si>s,  br,s,  hz:oi,  mhnk.  Meine  Aufzeich- 
nungen dieser  Mundart  beruhen  auf  der  Aussprache  eines  Ar- 
beiters aus  Obüki,  der  sieh  zu  wiederholten  Malen  monatelang 
in  der  Umgebung  von  Salonichi  aufgchalten  hatte,  und  sein  z 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  Dialcctc  der  Umgebung  von  Salonichi 
entlehnt.  Den  Mundarten  Debra’s  ist  » fremd.  In  riiHl  (Gal.) 
steht  ^ für  unbetontes  a. 

25.  Für  ab.  Vh  erscheint  im  Inlaute  « , das  die  Mittel- 
stufe ZV  voraussetzt:  Gal.  ri)f.,  ciltevi,  ciitif;  Ob.  ri>t,  rfttnj  (Nom. 
PI.),  cittet  (3.  PI.),  c>H7t  (3.  Sgl.).  — « in  u Sotun  neben  vo 
hintun  (Ob.)  setzt  natürlich  kein  w voraus. 

Anm.  1.  Ob  «o  (V7,)  vorzugsweise  vor  Silben  mit 
einstigem  Halbvocal  erscheint,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 
nach  den  wenigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Beispielen 
scheint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein:  fknt,  vo  iSolun  (Gal.). 

Anm.  2.  Beim  anlantenden  Vh  vocalisirte  sich  v nach 
dem  Schwunde  des  auslautenden  i.  Die  Entwicklung  des 
inlautenden  Vb  war  eine  andere.  Es  wurde  nicht  durch 
die  Vocalisation  des  v zu  u,  sondern  es  trat  Metathese 
ein : das  aus  vt,  entstandene  r?»  wurde  zu  zv.  Gerade  die 
Metathese,  die  wir  schon  in  mittelbulgarischcn  Denkmälern 
und  heutzutage  in  vielen  Dialectcn  finden,  spricht  gegen 
die  Vocalisation  des  v,  sie  zeigt,  dass  der  Halbvocal  in 
dieser  Silbe  nicht  geschwunden  ist.  Ohne  Metathesis  würde 
man  im  Debradialect  analog  dem  voska  die  Form  evof, 
wohl  kaum  evet  erwarten,  da  andere  Dialecte  cz/ti,  enfti 
und  nur  wenige  eveti  bieten,  vergl.  Archiv  XVI  1!*4.  Kurzes 
ZV  mit  einem  stark  dem  « sich  nähernden  w (w)  wurde 
über  Ulf  (inv)  zu  u,  vergl.  die  Entwicklung  des  unbetonten 

SiUnngsber.  J.  phil.-hint.  CI.  CXXXIV.  Bd.  8.  Abh.  2 
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Vin.  AbhsndlaDR:  Oblak. 


ov  (gesprochen  ow,  ou)  zu  u in  mehreren  slovenischen 
Dialecten,  oder  tl  für  dv  bei  den  Adj.  poss.  in  böhmischen 
Dialecten.  Ein  solclies  dem  slovenischen  und  klcinrussi- 
schen  entsprechendes  ic  hörte  ich  in  Gal.  in  wMa.  Be- 
kanntlich erscheint  cs  auch  im  Dialcct  von  Resen  in  oir 
für  /,  und  auch  der  im  Bulgarischen  weit  verbreitete 
Schwund  des  intervocalischcn  v beiniht  wahrscheinlich  auf 
der  Aussprache  des  v als  w.  Dieser  Lautprocess  vollzog 
sich  vor  der  Entwicklung  der  secundären  TIalbvocale,  d.  i. 
des  mittclbulg.  ?,  (=  ab.  » und  6)  zu  o,  denn  cut-  erscheint 
auch  in  jenen  Dialecten,  die  das  secundäre  j,  zu  a ent- 
wickelt haben.  In  cf’kof  (Gal.)  verhinderte  der  Wandel 
des  auslautendcn  « zu  f die  Entwicklung  des  «. 

Nasalvocale. 

A.  Dialect  von  Suho. 

20.  Dieser  Dialect  gehört  mit  den  von  Kostur  und  Korea 
zu  jenen  sUdmaccdonischen  Dialecten , die  den  Nasalismus  im 
hohen  Grade  bewahrt  haben.  Der  Rhinesmus  erseheint  in  »Suho 
nur  im  An-  und  Inlaute,  niemals  im  Auslaute.  Nasalvocale  als 
solche  haben  sich  hier  nicht  erhalten,  wie  überhaupt  nirgends 
in  Bulgarien,  sie  haben  sich  analog  vielen  polnischen  Dialecten 
und  dem  slovenischen  Gailthalerdialect  in  ein  vocalisches  Ele- 
ment mit  folgendem  m,  n aufgelöst.  Ab.  wurde  zu  im,  i,n, 
ab.  A zu  ein,  en.  i,m,  ^n  werden  in  betonten  Silben  infolge 
gilnzlieher  Absorption  des  z durch  den  folgenden  Sonant  tu,  n 
zu  ip,  II,  in  unbetonten  Silben  konnte  sich  t.  zu  <}  entwickeln, 
vergl.  §.  11.  Auch  unbetontes  e vor  eii  konnte  zu  f oder  selbst 
absorbirt  werden. 

Anm.  Das  sonantische  Element  von  i/i,  u für  ab.  ii, 
ist  bedeutend  dunkler  als  der  Halbvocal  dieses  Dialectcs, 
der  mit  der  e-Basis  gebildet  wird,  es  hat  etwa  die  a-  und 
oft  sogar  die  w-Basis,  hie  und  da  lautet  m fast  wie  Um. 
Das  dem  ab.  entsprechende  n ist  heller,  es  hat  ein 
« artiges  Timbre. 

27.  Ab.  a;  wurde  1.  zu  m,  p und  2.  in  unltetonten  Silben 
zu  am,  fjii. 
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a)  m,  n:  z^)p,  zAiHü  aber  znmh6,  dijip  neben  d'imbe,  tjfphn, 
müdrii,  mnd  (nuiih),  rni)»ä,  pihpu  fpimpu),  mhin,  rfiip,  n}ibovi, 
püriiibiih,  püripblnüj,  grijdU  (yrmh)  aber  ijrnndifU,  rhka,  rijkdv- 
nica,  phf,  phtiita  aber  pi/nfb,  ietf  p'^ife,  krhk,  krilijo,  hJmjf, 
jtiiny'am,  siiibfita,  siidam,  (ab.  nzh,  vnzh),  viitik  (Schiffchen 
beim  Weben),  kmpam,  iskmpähml , kht  (Platz  beim  Herde), 
pritlka  (Süinge'),  skijipil,  pajnk,  pajnfani.  Ob  künd“r  (kleiner 
Mensch ) mit  kadrb  oder  mit  dem  aus  dem  Türkischen  entlehnten 
hulg.  kadar  mit  secundärem  Nasalismus  zusamraenhilngt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Für  letzteres  spricht  der  Umstand, 
dass  man  kbiidar,  wie  es  scheint  in  der  Bedeutung  von  kulnr, 
auch  im  Dialcct  von  Kostur  findet  (KiiUHtnuH  I 23,  Archiv 
XV  74). 

b)  <pn,  an  fllr  unbetontes  ik-.  ißnmbbk,  gfdiimp,  gidijmbi, 
himpina,  xdkiinde,  zij,nibn,  dgmbcj  grgndifä,  pnnfh. 

28.  Ab.  entspricht  mit  bewahrtem  Rhinesmus  1.  em, 
eil,  n,  2.  in. 

a)  em,  eii,  n:  phitok,  ientva,  rendovi,  narhidumm,  grenda 
(Holzbalken),  prendam,  (endo,  (enddta,  bral&lendiita , endril, 
penf  (Spatine),  penfU,  jtinfd  (ab.  piia),  viäsnic,  liiäeijee,  i(ie- 
xini'ina,  meiikil,  zijf,  ziitiifci,  gmnidäri,  »vijt.ec,  nßijdäfü  aber 
glhlam,  t'elenta  aber  tele,  idräbentn  neben  idriibe,  kii(ijta  aber 
ku'-e , jilgnenta  zum  Sgl.  jägiie,  prae'nta , p'dntn  und  nach 
Analogie  dieser  t'f-StUmme  auch  imenta  zum  Sgl.  imii,  Silmula 
aber  Häme,  ferdntu  zu  f'eröe,  vergl.  sloven.  pareta  fpero),  ueefa 
(uho)  Archiv  XIII  58 — 59. 

h)  im,  in:  in  in^ik,  inßci  beruht  i auf  der  Assimilation 
an  das  einst  vorhergehende  j beim  weichen  Charakter  der  nach- 
folgenden Silbe.  Ebenso  wurde  unbetontes  i in  irimbira  an- 
geglichen an  die  beiden  henaehbarten  i,  daher  i. 

29.  Historisch  unberechtigten  Nasalismus  finden  wir  in: 
a)  mhßa,  Utnfam,  li}^iv,  lnn.f<l,  bim’va,  etngfii-  d'^ßmlc  (nir- 
gends') hat  durch  Analogie  von  eäknnde  sein  n erhalten. 

b)  pntet. 

Hier  können  die  Partie,  dignnt  und  umr'dnin  (*  umrem) 
als  eine  Contamination  von  dignem,  *iimrem,  mit  den  Partie, 
auf  -<?.  hinzugefügt  werden. 

2» 
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Vni.  Aliluuidlnng;  UbUk. 


Anm.  1.  C6M.  IV  157  werden  aus  diesem  Dialect 
noch  ausserdem  an{feführt:  iv,n^e,  mndi,  kijul'a,  khmho, 
pnnt,  svintec,  ausserdem  h^n^,  hrenat  (aber  brfMi).  Nach 
Draganov  (Pycc.  ntcT.  1888,  18)  wird  auch  ventr 

gesprochen.  Diese  Beispiele  hörte  ich  nicht,  trotzdem 
ich  mich  wohl  nach  den  meisten  von  ihnen  erkundigte ; 
deshalb  möchte  ich  aber  noch  nicht  behaupten,  dass  diese 
Wörter  dem  Dialecte  abgehen. 

Anm.  2.  Bezüglich  des  unorganischen  Kasalismus 
verweise  ich  auf  die  polnischen  Dialecte,  z.  B.  das  allge- 
mein poln.  limizy , das  in  vielen  Dialecten  vorkommende 
Mvakat',  m(»n6,  ausserdem  j^”dfejch  (Rozprawy  i spraw. 
VIII  198,  IX  1G8,  XI  162)  und  auf  einige  slovcnisclie. 
So  spricht  man  z.  B.  im  Rosenthalerdialect  buntara  (Kres 
I 463)  neben  dem  organ.  miesenc,  und  in  dem  gleichfalls 
in  diesem  Dialecte  geschriebenen  Kolomanov  äegen  lesen 
wir  öfters  venlna,  obwohl  nicht  venc  für  vef  gesprochen 
wird.  In  duiilia,  wie  man  bei  Vülkermarkt  (Velikovec  in 
Körnten)  statt  doicha  spricht,  steht  vielleicht  n für  w (l). 

29.  Ausserdem  erscheint  für  ab.  A , wie  in  den  meisten 
bulgarischen  Dialecten,  in  inlautenden  betonten  Sillien  ^ (ftir 
unbetonte  geben  mir  Beispiele  ab),  in  betonten  Schlusssilben  a, 
in  unbetonten  (ji. 

a)  ^ — x>:  ffiska,  stlpfam, 

b)  a = ä:  in  der  3.  PI.  sf’iität  (cvhUith). 

c)  rt  = M:  in  der  3.  PI.  Aor.  und  Imj)f.  z.  B.  dojdühn, 
iakmpiihn;  in  der  3.  PI.  Präs.  z.  B.  pi-hid/it  und  im  Verbalsuff. 

ptlb'ägni^i,  Upregnnh. 

30.  Nach  den  Palatalen  und  erweichten  Consonanten  er- 
scheint für  }k  st.-itt  in  unbetonten  Silben  f,  wie  unter  gleichen 
Bedingungen  für  etymol.  a durch  Umlaut  U erscheint: 
nidiilf,,  bät'if,  pijgtil^,  ustäv^m,  kupi;m  vergl.  48. 

31.  Ab.  A wurde  nach  Verlust  der  nasalen  Resonanz 
zu  e,  das  sich  in  unbetonten  Silben  wie  ein  jedes  e zu  i ent- 
wickelte. Daneben  erscheint  auch  'ä  und  mit  Verlust  der 
Weichheit  des  vorausgehenden  Consonanten  ii,  so  dass  der 
Reflex  des  A in  solclien  Beispielen  mit  "k  zusammentiel.  Ausser- 
dem noch  n als  eine  Weiterentwicklung  des  'ä,  ii.  Ein  dem 
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Heflex  des  a entsprechender  Unterschied  zwischen  inlautenden 
und  Schlusssilbcn  ist  beim  Reflex  des  a nicht  vorhanden. 

a)  A = e,  i:  yet,  pitdlsU,  glhlam,  l'i'Ma,  teika,  klHva, 
cvstit,  ietrim,  Hprhjnah , üpr'egn&vam,  nitre  (vergl.  bülim.  tady, 
dulad,  onddy),  divit,  dijiit,  trlj’ai,  (itirißsi  neben  iijsit,  sedln- 
disit;  im  Nom.  Sgl.  der  ft-SUlmme:  tele,  idmbe,  pile. 

b)  masii,  mä,  tä,  sä  (zäkglnl  sä),  imä. 

c)  milekam,  sa  (sa-umor'th)  misäjde  = mi  sr  jade. 

In  leiimen  wurde  durch  Assimilation  an  das  vorausgehendo 
J und  an  den  folgenden  Palatal  e zu  i,  vor  dem  später  j 
schwand. 

32.  In  allen  Beispielen  mit  bewahrtem  Rhinesmus  werden 
die  Reflexe  der  beiden  Nasalvocale  streng  auseinander  gehalten, 
selbst  das  durch  Absorption  aus  en  entstandene  n für  ab.  a 
ist  ein  von  n = ^ verschiedener  Laut.  Auch  nach  den  Pala- 
talen erscheint  en  für  a und  in  den  des  Nasalismus  ent- 
kleideten Silben  e und  nicht  etwa  der  dem  ab.  a;  entsprechende 
Reflex  In  mä,  sä,  maikam  etc.  hat  sieh  der  Vertreter  des 
ab.  A bereits  stark  dem  von  (j,  a,  q.)  genähert  und  ist 
theilweise  mit  ihm  zusammengefallen.  Vor  allgemeinem  Zu- 
sammenfällen wurde  er  zum  Theil  dadurch  verhindert,  dass 
’ä,  ä,  abweichend  von  den  meisten  ostbulgarischeu  Uialectcn, 
in  unbetonten  Silben  nicht  zu  ^ reducirt  wurde. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

33.  Hier  erhielt  sich  der  Rhinesmus  nur  in  folgenden 
Beispielen:  zhnha  (Ns.  Vat.),  .^brnba  (V^ar.);  Ns.  en.^a  (gä  faü 
en;;a),  klin^a  (ein  Kinderspiel). 

34.  Ucr  allgemeine  Reflex  des  ab.  A>  ist  hier  ohne  Rück- 
sicht auf  Betonung  und  Lage  im  Worte  b.  Nur  in  Schluss- 
silbcn erscheint  neben  dem  gewöhnlichen  b in  der  3.  PI.  Präs, 
auch  n,  das  aber  von  den  Verben  V.  CI.  ausgegangen  sein 
kann.  Wo  o allein  oder  neben  b erscheint,  ist  es  sccundären 
Ursprungs,  hervorgerufen  durch  die  umgebenden  Consonanten. 
ln  wenigen  Beispielen  wird  X,  durch  u vertreten. 

a)  At  = b:  Ns.  Zip,  zbfti,  pit,  (fsbi,  ^ka,  gista,  mihiii, 
miiiit,  rika,  m%ino,  sibiifa,  rhp,  skip,  gnisna,  sfipkum,  sidba, 
sidih,  Ihk,  kipina,  sekide,  nanifähi. 

3.  Plur.  Aor.  Impf.:  tipäbh,  ubrnähi,  predihh,  reieht,  znähb. 
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VIII.  AbhudlnnK:  Oblsk. 


3.  PI.  Präs.:  kriidht,  zhnht,  reiht,  bidht,  si,  etc.  neben 
trpat,  pr'edat,  dilnal  etc. 

Gr.  rhka,  gil^p,  pit,  sidi,  vüi,  giska,  inähh;  Bug.  r^.ku, 
Ahe,  gnigjia,  ißska,  ghsenica,  sldha,  tiiam,  ,sit  (Fa.ss  und  (tc- 
sicht),  ghlhp  neben  ghlhbi,  n (»iithj,  kupuvähi,  ctc.,  Vat.  g^kn, 
ghtta,  gnhsnä,  gühj^,  uthpht;  Var.  züi,  plt,  dlp,  ghika,  ehdbfi, 
glsta  etc. 

An  in.  Durch  seine  sehr  dumpfe  Aussprache  des  » 

in  Var.  näliert  sich  dieser  Laut  dem  a stärker  als  in  Bug. 

b)  Ns.:  ln  dhbovi  neben  dip,  dhbbvo,  vhzil  neben 
vogluti  neben  lAglin , ghlhp , ghlhbi  entwickelte  sich  o .aus 
dem  mit  der  o-Basis  gebildeten  s wegen  des  benachbarten 
Labials,  in  ghlhbi  unter  Mitwirkung  des  |.  Der  Halbvocal  j 
in  ghlop,  der  an  das  einstige  h der  folgenden  Silbe  angeglicben 
wurde,  spricht  für  die  späte  Entwicklung  des  o aus  i.  In 
anderen  Dürfem  wird  noch  ghlhp  gesprochen.  Doch  Bug. 
ghlhbi  neben  gi'llp. 

c)  Durch  Absorption  wurde  im  Inlaute  rj,  (=  p*;)  zu  p: 
Ns.  ghdi  neben  prhika;  Bug.  obpi ; Vat.  ghdi  neben  pr^fka; 
Var.  gfdi. 

ln  pnjik,  pdjei  (Bug.),  pitjik,  pajici  (Vat.)  ist  die  Ana- 
logie der  mit  den  Suff,  -hki,,  hcb  gebildeten  Substantiva  mass- 
gebend gewesen. 

35.  A — «.  Das  aus  dem  Serbischen  eingedrungene  « 
erscheint  nur  in  wenigen  Beispielen  statt  des  einheimischen  », 
und  zwar  in  betonten  und  unbetonten  Silben:  Ns.  kilia,  nujii, 
üruzit,  itruieni,  vriteina;  Gr.  kiica,  orAii;  Bug.  riiga,  Ariizhi, 
vrAlHna;  Vat.  vrAciiia,  giifi'tp,  giihibi;  Var.  siidba,  siid'‘m,  knen. 

3t5.  Ab.  A entwickelte  sich  wie  sonst  im  Bulgarischen  zu  «, 
das  dann  in  unbetonten  Silben  vielfach  zu  i wurde.  Daneben 
erscheint  einigemal  auch  *e.  Nur  in  wenigen  Beispielen  h 

a)  /A  — e:  Ns.  ietva,  fedil,  ieii  (ab.  i^dati) , kl'etca, 
jithva,  eztk,  m'esica,  idr'cbi  etc.  und  zaje;  Gr.  leita,  iediii, 
iHra,  d'evet,  pH,  prda,  Htpea,  ti;  Bug.  iedv,  zH,  i'edrö,  ietva, 
meeo,  ret,  ne,  tUpva,  järi,  zdjic  und  nach  Analogie  der  Sub- 
stantiva auf  -ec  (=  hch)  zdjci  etc.;  Vat.  i'edo,  iHva,  tizdJc, 
Htpra,  menic  aber  m'esca  und  sogar  znje;  Var.  pH,  zH,  dHet, 
miste,  mesca,  Hz'ik,  ‘elrea. 
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b)  'e  — Ns.  ]>‘eta,  p'eda,  z‘et,  p'et,  sv‘etic;  Bug.  p‘et, 
p'eda,  p'eta,  also  in  betonten  Silben. 

e)  i = A in  unbetonten  Silben:  Ns.  Hi-ib'ica,  Jif timen 
vergl.  S-  31  ä. 

cB  i — a:  Vat.  dhvht,  ditirht;  Var.  »?..  Ausserdem  tt:  Vat. 
mit,  tn;  Var.  vw. 

e)  Schwund  des  unbetonten  e (=  a)  nach  r:  Hrb'ica  Vat. 

37.  Von  dem  nur  eine  gute  halbe  Tagcsrcisc  cntlcrnten 
Dialectp  von  Suho  unterscheidet  sieh  demnach  dieser  Dialect  in 
der  Bcliandlung  der  Nasalvocjile  hau|)tsächlich  durch  den  Mangel 
an  Uhinesmus. 

C.  Dialect  von  Debra. 

38.  Im  Debradialect  wurde  bis  auf  die  Suffixsilben  ab. 
durchgehends  zu  o,  in  diesen  erscheint  consequent  a,  das 
aber  unbetont  ist,  da  der  Accent  nach  Möglichkeit  auf  der 
drittletzten  Silbe  ruht.  Nur  sporadisch  erscheint  a und  das 
fremde  «. 

Anm.  ln  Gal.  unterscheidet  sich  dieses  o nicht  vom 
etymologischen,  in  Kiene  ist  cs  dagegen  etwas  breiter, 
indem  es  sich  in  der  zweiten  Hälfte  schon  dem  a nähert, 
fast  ein  o“. 

a)  o — im  An-  und  Inlaut:  Gal.  zbp,  dbp,  rhka,  phi, 
pötot,  mhi,  ifthboka,  (pihii9n,  kot,  phroln,  gobötit,  prhfka,  kbpiiia, 
skhpi),  grhdi,  joziil,  l'oea,  thiit,  bhiilbk,  kode  (ubi)  etc.;  Kl. 
zop,  rhbeite,  g<däp,  khpa,  etc.;  Ob.  gtobokn,  pgpbk,  pMot,  hrnze, 
kitpina. 

b)  = At  in  unbetonten  Silben  des  An-  und  Inlautes: 
Gal.  ijnlnp,  iMat,  iHndi,  hbrrif  und  bbnJ^  wegen  der  Liquida; 
Ob.  dirp,  mTfdr,  pgriiSunm. 

c)  Schwund  des  anlautenden  o = Ai:  Gal.  trhba,  Ob.  inhn. 
u = A».  Für  das  aus  dem  Serbischen  cingedrungene  u 

habe  ich  mir  folgende  Beispiele  notirt:  Gal.  kuc»,  gut,  güdime, 
gtiska,  gtighiica,  guglo,  auch  nedu,  das  bezüglich  des  u von  su 
(ab.  Jegmh)  getrennt  werden  muss,  denn  im  letzteren  wurde  ^ 
von  »m  wegen  des  folgenden  m zu  u verschoben  (^ve.rgl.  Archiv 
XVI  195);  Kl.  khdii,  ktidnik,  kiicnica,  wiiliüa;  Ob.  n«  gvt, 
sildet,  gnska,  ktica. 
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Yilt.  AbhiUiUtuiig:  Oblak. 


(1)  a = in  Endsilben  oder  ans  den  Endsilben  durch 
Fonnenanalogie  überragen:  SufF.  -hä-:  Gal.  migiia  (^2.  3.  Sgl.), 
namiynaf,  pöinaf,  krhiaf. 

Vielleicht  gebürt  auch  die  1.  Sgl.  Präs,  hieher,  wenn 
nicht  das  aus  -aja  entstandene  n der  Verba  V.  CI.  verall- 
gemeinert ist,  wogegen  aber  sii  (ab.  jesmi)  spricht:  hdn,  jäda, 
a'tia  etc.,  auch  mola,  kupa  etc. 

Anm.  Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Bei- 
spielen mit  (}  für  ab.  ä in  meinen  Aufzeiclmungon 
der  Mundart  von  Oboki  erklären  sich  als  Beimischung 
des  Dialcctcs  der  Umgebung  von  Salonicbi  und  vielleicht 
auch  anderer  macedonischer  und  bulgarischer  Dialecto, 
vgl.  §.  34.  Ich  notirte  mir:  p%t  neben  potot,  r^a,  nkaf, 
miii , klt , tnha  (ab.  atrohd),  mitiia,  np , zanbuitm, 
•ji'idi,  hbne,  g'd^ln  ^ Innhj,  skiji,  pn^kn,  la>de->, 

iilht,  neben  iehtdi,  guhsno,  lic»ne,  j^e,  mika,  dng,  k%pa, 
zT>p  neben  zifbi.  In  den  Beispielen  mit  n künnte  man 
scbliesslicb  noch  an  eine  Ueduction  wegen  des  r denken. 
Ausserdem  gfasehica,  eine  volksetymologiscbe  oder  ana- 
logische Umbildung  des  alten  gnsenica. 

39.  Für  ab.  A erscheint  bis  auf  drei  Beispiele  mit  voraus- 
gchondem  j durchgehends  e.  Nach  j erscheint  o,  also  jener 
UeHex  wie  für  Ä,  "K. 

a)  A = e:  Gal.  »jcso,  ghvedo,  ghvednr,  gvetge,  zet,  mi-ko, 
pi;da,  petica,  l^Ma,  erobien,  teski,  gleda,  dheet,  devedexet , me, 
»e,  zgek,  zgeci,  gleichfalls  nach  s;  äetn;  Kl.  pet,  devet,  ae, 
leäka  etc.;  Ob.  meao,  ghedo,  aveti,  gl'eda,  mhka,  p'eda,  petica, 
gr‘eda,  me,  se,  zht,  zi»k,  m'eagc,  auch  nach  f,  i:  iedo,  brätgiel, 
i'etva,  zedit.  neben  z^dti  vielleicht  fremder  Provenienz.  In  6cdo 
klingt  das  e etwas  ö-artig. 

b)  o = A nach  j:  Gal.  jbzik,  jhzici,  jormen,  jht}t)i. 

In  Ob.  ßizik,  fizlci,  jh'men,  das  sich  mit  seinem  i inso- 
ferne  mit  jozik,  joSmeit  deckt,  als  es  auch  für  A deu  dom 
ab.  Ä entsprechenden  Reflex  zeigt.  Es  ist  in  dieser  Form  in 
der  Sprache  meines  Gewährsmannes  aus  einem  anderen  Dia- 
Icct  entlehnt. 

c)  Schwund  des  c = a:  pgke,  pgde  Kl.,  in  Gal.  noch 
phveUi. 
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40.  Der  Khincsmus  hat  sich  nur  in  ghglif,  (jhißit'it  Ob. 
erhalten,  wahrscheinlich  aus  einem  Dialecte  der  östlichen  Um- 
gebung von  .Salonichi,  wo  er  ja  kräftig  lebt,  eingedrungen. 

41.  Durch  o als  Uefle.K  des  hebt  sieh  der  Dcbradialcct 
scharf  von  allen  Nachbardialecten  ab.  Auf  dem  ganzen  Gebiet 
der  Balkanhalbinscl  einschliesslich  der  östlichen  Adrialiinder 
erscheint  o neben  oa  nur  in  dem  bulgarischen  Uhodopedialect. 
Der  Zusammenfall  des  alten  /k  mit  dem  Reflex  des  M nach  j 
z.  B.  jozik  wurde  auf  dem  südslavischen  Sprachgebiet  nur 
in  bulgarischen  Dialccten  beobachtet,  wo 'er  Uber  viele  Dia- 
lecte verbreitet  und  in  den  Denkmälern  weit  zurück  verfolgt 
werden  kann. 

A.  Sialect  von  Suho. 

42.  Der  Dialoct  von  Sulio  gehört  zur  südöstlichen  Gruppe 
der  macedonischen  Dialecte,  in  denen  die  Aussprache  des  alten  'k 
vom  Charakter  der  nachfolgenden  Silbe  und  vom  Accente  unab- 
hängig ist.  "k  lautet  in  Suho  wie  ’ä,  d.  i.  ein  sehr  breites  dem  f 
a schon  nahe  kommendes  ä,  mit  Erweichung  des  vorausgehenden 
Consonanten,  oder  wie  '</,  d.  i.  statt  der  Erweichung  des  vor- 
ausgehenden Consonanten  hebt  der  Vocal  mit  e an,  das  schnell 
in  U übergeht.  Der  Unterschied  zwischen  'U  und  ’U  ist  ein  mini- 
maler. Die  Erweichung  vor  'U  wurde  auch  bei  r und  c nicht 
aufgegeben.  Daneben  erscheint  auch  i"  und  e,  letzteres  im  un- 
betonten Auslaut,  ersteres  in  unbetonten  Silben  des  Inlautes. 

Anm.  Eine  derartige  zweifache  Aussprache  des  i: 
erscheint  auch  in  anderen  südöstlichen  Dialccten  Mace- 
doniens.  So  im  Dialect  von  Ajvatovo,  Kircdkjqj,  Nevrokop 
’a  neben  «. 

a)  "k  = ’U:  riika,  Idi’ähe,  6ät  (weiches  c,  aber  nicht 
serb.  Ä),  Tilp  (hh'bh),  mTäkn,  gobilvi,  ftnok,  fUsnn,  dilte,  tliice, 
ifUdfi,  iUtj-,  väjka,  fävitk,  pU"''m,  pUma,  fUlinafa,  (Urne,  siijtim; 
die  Dualendung:  dvU,  grndä,  penfU;  gnindiOl;  Impf.  Vtäh,  btUi, 
pormßUh,  loräh,  lovUite,  späh,  späsi,  fnfäh  neben  fnlesi;  imper. : 
dndUte,  pecUte  etc.;  dsMi  nach  Analogie  von  vtrf,  Uts,  zimi’, 
vergl.  sloven.  snoH  nach  Analogie  von  jntri,  davi. 

b)  ’k  — 'ä:  b'Uta,  b*uli , sl'Up,  sl’opa,  l'ätü,  pl'äva, 
m'i'ih,  ijii'uzdä,  zv'Uzda,  ifarvam,  siftif,  b'/igani,  p'ana,  Ir^ubitva, 
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fidnpr'fit  j utr'üha,  gti'tlhi , istr'ätoh , st)’'äda,  zdr'hta  ^ n'iisi, 
nal'ävavi,  ghr'ii;  Impcr. : nal‘äjü,  notfati,  turn'clle,  dükai'äti  — 
aber  ku^änii,  wenn  richtig  auf’gczeiclmet. 

c)  ’k  = «;  hräh,  oriihi,  orefigtu,  gfeS,  mligincina. 

ci)  ’k  = e:  iitre,  lihtre,  blize,  iäkande,  rnce  (Da.),  ie- 
lezii,  mene. 

c)  ab.  Mp’k-  entspricht  (’r-  und  fere-:  6'rvh,  d'rvil,  firese. 

B.  Bialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

46.  Hier  wurde,  wie  in  allen  inacedonisclien  Dlalectcn  mit 
Ausnahme  der  südöstlichen,  ’k  allgemein  zu  e.  Dies  e konnte 
in  unbetonten  Silben  dann  zu  i rcducirt  werden.  Ns.  rekaia, 
dele,  meh,  venec  (Reif),  ^vezda,  ilr'ehi,  mlvkn,  ml'einik, 

trerOy  sireda,  stret'eh;  vera  neben  veri,  es  ist  deiunaeh  in  diesem 
Falle  vor  harter  Silbe  e ein  wenig  breiter;  m‘esec,  t'emo;  — 
Or.  vera,  treva,  dera,  enek,  etc.;  Bug.  mi-sic,  belii,  h'eli,  iilezö, 
cremt;  Vat.  m!-A,  sireda,  nedela,  nedeli,  crevii  neben  iüresa ; 
Var.  or'eh,  vera. 

Vor  6 entwickelte  sich  durch  vorzeitige  Engenbildung  ein 
schwaches  j:  Ns.  svejca,  Gr.  vreJda,  sveHa,  Bug.  sve’da. 

Nach  r wurde  unbetontes  e infolge  der  grosseren  KraftfUlle 
der  Liejuiden  absorbirt,  worauf  r die  silbenbildende  Function 
übernabm:  vft'enA  Ns.,  aber  Bug.  vrelenil. 

C.  Sebradialect. 

44.  Gleich  der  grossen  Mehrzahl  der  maccdoniscbcn  Dialccte 
hat  auch  dieser  Dialect  durchwegs  e flir  ’k:  Gal.  snek,  öbcekof, 
d'eie,  dem,  mleko,  v'erx,  vl-mi,  r'epa,  hbesa,  irehei,  mri-ia,  tr'era, 
l'ebori  etc.;  Impf.:  falef,  fälese,  bef,  b'eie;  doch  ö“resa  neben 
irevä;  Kl.  vr'eme,  fuek,  cv'ece,  rr'e.ca,  svesia,  d‘'e.le,  n'emat,  hdef 
(Impf.);  Ob.  p'eiel,  foek,  b'efo,  href,  pr'eko,  tr'em,  r'eka,  m''es9c, 
str’eda,  mVeko,  fllr'e,  nigde,  svegdii;  Impf:  pasef,  paseie,  hef, 
bese.  Abweichend:  &rem> , cf  rem  und  das  auch  son.st  seine 
eigenen  AN'^ege  gehende  ieresna. 

A. 

A.  Dialect  von  Sn  ho. 

4.b.  Uebereinstimmend  mit  seinen  nilchsten  Nachbarn,  den 
Dialectcn  von  Kireckjoj  und  Ajvatovo,  bleibt  im  Dialect  von 
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Suho  unbetontes  a bewahrt  und  wird  nicht  zu  h redueirt,  z.  B. 
n!)gkiinri,  zatrt'tra7n,  hblaci,  sogar  (jrad'ina. 

Die  Ab.sorption  des  a nach  r in  mfg  ist  demnach  auf- 
fallend, umsomehr  als  daneben  a in  hhrag  und  selbst  in  kraj 
unverilndert  bleibt. 

An  in.  Das  Vcrhilltniss  von  ijradina  zu  m/’g  ist  ein 
deutlicher  Fingerzeig,  dass  in  diesem  Dialecte  unbetontes  a 
nicht  unmittelbar  an  ab.  a anknüpft,  sondern  dass  cs 
zu  h redueirt  wurde,  das  dann  sowie  ctymol.  ^ oder  s 
als  Reflex  des  ^ behandelt  wurde:  in  unbetonten  Silben 
wurde  es  zu  einem  o-Laute.  Dadurch  erhalten  wir  auch 
die  erwünschte  Parallele  zu  dem  ilhnlichen  Wandel  des 
unbetonten  e und  o zu  i und  ä,  die  gewöhnlich  dort 
erscheint,  wo  auch  a zu  i redueirt  wurde.  Die  Ent- 
wicklung von  mriig  zu  vij'g  ist  allerdings  durch  das  r 
hervorgerufen,  aber  dass  die  Mittelstufe  mns  wegen  des 
r zu  viH  wurde,  im  Gegensatz  zu  i/radtna  aus  gnd'uta, 
beruht  auf  der  vom  Accente  abhängigen  verschieden- 
artigen Behandlung  des  Ilalbvocals.  — üb  unbetontes  a 
in  Suho  volles  a und  nicht  etwa  n sei,  vennag  ich  jetzt 
nicht  zu  sagen. 

4ü.  j?  (aus  unbetontem  d)  für  unbetontes  a in  nitopilkit 
dürfte  auf  irgend  einer  Analogie  beruhen.  Das  wogen  des  d vor- 
aiuszusetzcnde  o ist  wahrscheinlich  erst  aus  ^ hervorgegangen, 
wenn  auch  nicht  auf  rein  phonetischem  Wege,  sondern  an- 
gelchnt  an  Wörter  auf  -ok  (^^k),  vergl.  phk  in  Voda,  Kostui'. 

47.  Tautosyllabisches  aj  = ej.  Unbetontes  <i  wird  dem  fol- 
genden tautosyllabisehcn  j zu  e assiinilirt:  'igrej  gegenüber 
iijröjii,  lifij,  it-tijti,  vlkej , v'ikejti,  rttkljii  gegenüber  läkoj, 
miiikijtg  aber  mdikgj,  p'itaj. 

Betontes  tautosyllabisches  aj  bleibt  unverändert:  ddj,  kräj. 
jajek  wurde  zu  tce,  icä,  indem  unbetontes  a zwischen 
zwei  j nicht  bei  i stehen  blieb,  sondern  sich  durch  Assimi- 
lation an  das  vorausgehende  j zu  i weiter  entwickelte,  vor 
dem  dann  im  Anlaut  j schwand:  jnjci,  jijce,  jijeg,  ich. 

Anm.  Einen  ähnlichen  Lautproccss  können  wir  auch 
sonst  im  Slavischen  nachweisen.  So  wird  z.  B.  im  Oouv. 
Archangelsk  Jhf  gesprochen,  also  i für  ’k  zwischen  zwei 
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pulutalun  Lfiutun,  willirend  sonst  hier  niemals  i für  *k 
erscheint  (Sachmatov  16tj) : im  SUdgrossruss.  ucnib  und 
darnach  auch  mub  (Sobolcvskij  im  iliMIIp.  1894,  Nov.  28). 
Achnlicli  im  slovenischen  Jaunthalerdialect  jtzen,  Cirkno 
jizera. 

48.  U — a nach  palatalen  Consonanten.  Nach  den  Pa- 
latalen i,  i,  i und  allen  erweichten  Consonanten  lautet  a zu  ä 
um.  In  betonten  Silben  bleibt  U,  in  unbetonten  aber,  wo  die 
Einwirkung  der  Weichheit  des  vorausstchenden  Consonanten 
stärker  und  auch  eine  Inclination  zur  Kcduction  vorhanden 
ist,  wird  es  zu  f.  In  den  umgelauteten  Silben  cd,  id,  iä  sind 
i,  i,  i noch  weiche  Laute. 

a)  mhdiä,  fäkam,  iäha,  iahi,  f'aüo,  vhzila,  pi}t^Tä. 

b)  kup^m,  slilsfm,  iiedälf,  dui^  kommen  hier 
nur  insoweit  in  Betracht,  als  sich  ihr  in  der  1.  Sgl.  Präs, 
im  Auslaute  zuerst  zu  einem  a-artigen  Laut  entwickelte,  der 
dann  ähnlich  dem  n umlautete.  Vielfach  erscheint  aber  da- 
neben neuerdings  a,  übertragen  von  den  Formen  mit  harten 
Consonanten  vor  M,  z.  B.  kruiia,  kaia,  zemata,  kaiam,  klnünm. 

49.  Nach  j bleibt  a,  möge  es  urslav.  a oder  vorslav.  e ent- 
spreebeu:  jas,  jävtti-,  jäjpie,  jäbfr/kii,  jäsfa,  jäsli,  jäkii,  jäm, 
titojiine.  Neben  dem  bereits  erwähnten  jam  erscheint  das  um- 
gclautete  d vor  einst  weichen  Consonanten  im  Imper.  jäs, 
jidäte,  auch  jidhi  (2.  Sgl.  Präs.).  Ausserdem  j'ere.  Der  Grand, 
dass  a nicht  umlantete,  ist  wohl  nicht  darin  zu  suchen,  als 
ob  j in  manchen  dieser  Beispiele  erst  nach  dem  Aufkommen 
des  Umlauts  von  a zu  d hinzugetreten  wäre,  sondern  der 
Umlaut  unterblieb,  weil  das  ursprünglich  stark  palatale  j einen 
bedeutenden  Theil  seiner  Palatalität  verloren  hatte.  Deshalb 
schon  wir  in  mehreren  bulgarischen  Dialecten  j im  Anlaute 
schwinden  und  können  bereits  in  den  mittelbulgarischen  Denk- 
mälern nach  j ein  Schwanken  zwischen  äi  und  a beobachten. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

50.  Auch  dieser  Dialect  behält,  wie  fast  alle  Macedoniens, 
unbetontes  a ohne  Kcduction  desselben  zu  a.  Wenn  hie  und 
da  dafür  s erscheint,  so  sind  immer  ganz  bestimmte  Be- 
dingungen dieser  Reduction  vorhanden.  Ns.  rabbta,  yävran, 
tkajuh  etc.;  (ir.  järUla  etc.;  sogar  stranä  Ns.,  ijrad'ina  Bug. 
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In  Vat.  finden  wir  sehen  die  Reduction  des  unbetonten  a 
zu  b in  der  Lautgruppe  ra  und  nach  j:  ignjäh,  ji^finca,  nach 
j auch  in  Var.:  znäjbh,  sthjbh.  In  , Hgfa  Ns.  sind  in 
dem  schon  die  ersten  Ansätze  dieser  Reduction  vorhanden. 

Sogar  betontes  a wurde  in  der  Nachbarschaft  des  m 
zu  b:  mbHcn  Var.,  wo  der  verdumpfende  Einfluss  des  m im 
Spiele  war.  In  Ns.  Ustovica. 

f)l.  Vollständiger  Schwund  des  o ist  eingetreten  nach_/:  Ns. 
piijsooi  neben  pbjas,  znäjSi,  gtbjii  neben  znnjbh,  sthjbh,  wobei 
die  Präsensformen  znajs,  znajme  mitwirkten.  Mitwirkend  war 
auch  der  Wertumfang.  Gr.  pojs,  pojsi. 

Der  Schwund  des  auslautcndcn  a vor  dem  Artikel  -tn, 
was  wir  auch  in  anderen  Dialecten  finden,  z.  B.  mhjta  Vat., 
mhjta,  tvojtn  Var.  gegenüber  uevlstata,  ihinfa  Ns.  ist  nicht 
rein  phonetischer  Natur.  Für  das  Verhältniss  vom  fein,  mojfn 
zum  masc.  mojöt , mojbt  war  auch  das  Verhältniss  von 
solchen  Adjectivon  wie  thnnk,  thikn  und  sogar  solche  Bil- 
dungen wie  rvkel,  rekla  mitbestimmend.  In  anderen  Dialecten, 
z.  B.  in  Ajvatovo,  ist  der  Schwund  des  a vor  ta  viel  aus- 
gebroiteter. 

52.  Unbetontes  « wurde  zu  il;  die  Mittelstufe  ist  wohl 
o;  nazht  Ns.,  Gr.,  Bug. 

53.  Tautosyllabisches  aj  bleibt  selbst  in  unbetonten  Silben 
bewahrt,  z.  B.  Jäjce,  jäjca  Gr.,  Vat.  Es  ist  deshalb  nicht  ganz 
sicher,  dass  die  Imper.  it-kij,  igrij,  glsdij,  pitij,  fädij  neben 
den  Plur.  iekdjte,  Hgräjti,  gleddjtl,  jnfdjte,  faeäHi  ihr  un- 
betontes ij  lautlich  aus  aj  entwickelten.  Es  können  dabei 
auch  andere  Imper.  wie  Vi'oeHi,  kupeHe  mitgewirkt  haben. 

54.  Nach  den  Palatalen  und  erweichten  Consonanten  tritt 
unter  keiner  Bedingung  der  Umlaut  des  a zu  ä oder  e ein. 
Daher:  Ns.  dfiali,  iähi,  iäha,  kaii;  Gr.  jägiie,  järUia,  iäln, 
jäsin;  Bug.  dfdäli,  ofdäH,  jüri-,  Vat.  käsi,  jasli,  jagne;  Var. 
ddifi,  jasli,  mbira.  Darin  stimmt  dieser  Dialeet  mit  den  mace- 
donischen  mit  Ausnahme  der  südöstlichen  überein. 

Vom  gewöhnlichen  Umlaut  des  a zu  e zu  trennen  ist 
itikam  Gr.,  Bug.,  li-kij  Vat.,  (-'ekbm  Var.,  das  sich  mit  « auch 
in  anderen  maccdonischen  und  wcstbulgarischcn  Dialecten  findet. 
Auch  das  Serbische  hat  iekati  und  ebenso  das  Böhmische  neben 
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lakali,  alles  Beweise,  dass  es  nicht  auf  {'leiche  Linie  mit  den 
ührigen  Beispielen  des  Umlautes  zu  stellen  ist. 

C.  Debradialect. 

Ö5.  Hier  hat  a his  auf  vereinzelte  Ausnahmen  keine 
nennenswerthe  Veränderung  durchgemacht:  unbetontes  a wurde 
nicht  zu  7j  redneirt,  nach  dem  Palatalen  tritt  kein  Umlaut, 
vor  J nicht  die  Assimilation  zu  e ein.  Z.  B.  Gal.  fPfcala,  un- 
l>riiei,  prhdailof,  fhifate,  jä»li,  jägi'ie,  hfiart,  glidajte, 

Kl.  rohvfaf,  oriliitia;  Oh.  phrnsiof,  livnda,  jägfio,  jiTsli, 
int,  jär»,  ztita,  jdjee. 

Auch  hier  ieka,  fi^knS  Gal.,  gegenüber  fäkaf,  räkafme 
Kl.  und  rakam  Ob.  Dies  Auseinandergehen  der  drei  so  nahe 
verwandten  Mundarten  ist  merkwürdig.  Jedenfalls  ist  die  Form 
mit  n das  Auffallende,  da  alle  Nachbardialecte,  sowohl  die 
nördlichen,  serbischen,  als  die  südlichen,  macedonischen,  dafür 
die  Form  mit  e bieten. 

ÖG.  Betontes  «,  das  als  Contractionsproduct  einst  lang  war, 
wurde  zu  sehr  breitem  o:  znb  (1.  Sgf.  Präs.),  zno'i,  wznof; 
Kl.  znom;  Ob.  ziiam.  In  zgSk  Gal.  wird  a durch  ein  dumpfes 
o vertreten,  in  t.)b.  bereits  z^k,  ausserdem  näzgt. 

o = n nach  m:  mhscea  Gal.,  momU,  izmhmif  Kl.  In 
diesen  Beispielen  wurde  o durch  das  vorausgehende  >a  zu  0 
vm'dumpft  und  reducirt,  das  dann  an  der  secundiiren  Ent- 
wicklung des  llalbvocals  zu  o thcilnahni.  Dar.nuf  weisen  solche 
Formen  wie  nihicnn  im  benachbarten  Dialect  von  Ochrida, 
viusfehn  in  Kukns,  imitea  Besen,  m%ära  Salonichi  und  izmhni 
Kostur. 

E. 

Ö7.  Die  Aussprache  des  e ist  in  allen  drei  Dialecten,  wie 
überhaupt  in  den  macedonischen,  die  sonst  im  Südslavischen 
übliche  und  nicht  die  dem  Bussischen  und  Polnischen  cigen- 
thümliche;  e ist  also  ein  harter  Laut,  der  nicht  die  Eigen- 
schaft besitzt  vorausgehende  Consonanten  zu  erweichen,  ’e  findet 
sich  demnach  nur  in  solchen  Silben,  deren  Consonanten  durch  1 
erweicht  sind,  z.  B.  le,  ne,  serb.  .*e,  ne:  li,  wurde  zu  f,  «. 
In  den  bulgarischen  Dialecten  schwand  vor  e vielfach  die 
Weichheit  von  f,  ö,  z.  B.  Ns.  aller  püsi^In. 
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A.  Dialect  von  Saho. 

58.  WiUirend  ftlr  unbetontes  n nicht  ^ erscheint,  wurde 
unbetontes  e zu  J reducirt,  z.  B.  mhri,  zdr<ivl,  firosdi,  iifiri,  idnh, 
Urinj  khrin,  korifn,  ri(^,  pir'iti,  6h<Uil,  dwtim,  Kind,  pol!, 
ki'rmin,  kämlnl,  pepil,  oSsti,  h'ihü,  hisi,  sti,  tritnl/ica]  p!rniut. 
An  diesem  Wandel  nimmt  auch  das  aus  a entstandene  e 
thcil,  vergl.  §.  31  a,  30  a. 

Allgemein  durchgefUhrt  ist  diese  Hcduction  nicht,  z.  B. 
pienica,  zediäfa.  Nachbarsilben,  z.  B.  deh'eli,  ztdhin,  und  Ana- 
logie, z.  B.  pecäti  nach  pi-.c,  daneben  jedoch  pifiK,  haben  sie 
gehemmt.  In  datikA  entwickelte  sich  i aus  unbetontem  i nach 
Zurlickziehung  des  Accentes. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

59.  Auch  hier  wurde  unbetontes  e zu  i reducirt.  Haupt- 
silchlich  geschah  dies  in  der  Nachbarschaft  von  j oder  von 
erweichten  Consonanten,  wo  dies  nicht  bloss  als  Reduction, 
sondern  gleichzeitig  auch  als  eine  Assimilation  an  den  palatalen 
(Jharaktcr  des  Consonanten  aufgefasst  werden  kann,  und  vor 
l,  n,  r,  vergl.  §.  11.  Ns.  poli,  zell,  jäjd,  jägni,  slmd,  Hdiu, 
cit'iri , sllejfe  aber  seriik,  Ihzi,  grhzdi,  "osfi,  Atij)flvnh  aber 
tepi'ih,  iesin,  dhnr,  doch  kävien;  Gr.  orAil,  zdrAvi,  iUhrtök, 
ddnft,  I.amii'ie,  slrini;  Bug.  zdrävi,  vliSt;  Vat.  Ihzl,  kämln, 
ddiiA,  iilhzo,  kAmin,  drbtea. 

Nach  j vor  folgender  Silbe  mit  t erscheint  i:  HriDca  Ns. 

Vor  l wurde  e in  einigen  Suffixen  zu  h reducirt  ohne 
Rücksicht  auf  die  Betonung,  der  beste  Beweis,  dass  wir  es  hier 
mit  einer  Einwirkung  des  l zu  thun  haben:  Gr.,  A-iW  Vat. 

Nach  j,  n,  V ist  in  einigen  Fällen  vollständige  Absorption 
eingetreten:  Ns.  h\ii,  hV  neben  Injem,  tka-ii,  ini-'i,  Bug.  s)rna, 
dond  (donesi)  donce-'te;  Vat.  s'irhe,  inijS;  Var.  dhiwM,  dAnn!, 
donnt  neben  doniKKjte,  hrijmi,  bro->ti  neben  brojU , aejme, 
plujme;  vergl.  donm  Kirec.kjoj;  ausserdem:  pfenka  Ns.,  if'iri  Gr. 

In  betonten  Silben  erhielt  in  wenigen  Beispielen  « einen 
leichten  i-Vorschlag,  z.  B.  i'ea,  a'edihn  Ns. 

C.  Debradialect. 

(50.  Unbetontes  e bleibt  unverändert.  Wenn  in  vereinzelten 
Fällen  dafür  a eintritt,  so  sind  diese  Veränderungen  durch 
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die  umgebenden  Consonanten  und  die  Analogie  bedingt.  Gal. 
ev'cbica , izere , pr'ijatel , jajee , h'tdeme , «/nee , hiie  etc. ; Kl. 
nilieto,  eiltet,  edin,  rhheue,  zb'trame,  corven. 

9 in  unbetonten  Suffixen  vor  n ; Gal.  kiiiMn , kiim»üe, 
vfH9ne,  edan  f»  = t>)  neben  tokene. 

In  Ob.  neben  gewöhnlichem  e bereits  spontaner  Wandel 
dos  unbetonten  e zu  9,  der  aber  auf  dem  Einfluss  eines  anderen 
bulgarischen  Dialectes  beruht,  z.  B.  prijateli,  kUelo,  fiemen, 
erebica,  kamen  aber  öro^a,  itälji,  und  ebenso  in  der  Naehbar- 
Bchaft  von  n:  licane,  s'iraAe,  kiimana,  jitdane. 

Selten  ist  ‘e:  m'etla  Ob. 


O. 

A.  Sialect  von  Snho. 

61.  Parallel  mit  der  Keduction  des  unbetonten  e zu  i ging 
die  Entwicklung  des  unbetonten  o zu  »?,  z.  B.  vuisA,  riifiäk, 
tiizelii  neben  Ihzt,  p.fdiiv'tca,  ihnth,  dilneeHh,  brAßS  gegenUlier 
bi-iijhm,  dükiirvam  aber  dhkari,  ilven,  viämefä,  embüta  etc.  In 
derselben  Weise  wurde  auch  o flir  s behandelt,  vergl.  §.  9. 

B.  Sialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

02.  Auch  hier  wurde  unbetontes  o zu  »5,  nur  hielt  sich  da- 
neben noch  o:  Ns.  Btü,  riimnfi,  Atlpilvab,  Artliif,  ilreh,  ekäkiih, 
piislera  neben  fovek,  ijodinn,  frriiii;  Bug.  äruien,  vrethiA,  ilreh, 
iHrek,  yälema;  Vat.  dibAvl,  iiAdevam,  i/iUiip,  BfA;  Var.  iAvek, 
mn“ci,  i/il  neben  iirhkii,  zdriivb.  Diesen  Wandel  machte  auch 
das  aus  ^ hervorgegangene  o mit,  z.  B.  mhiut,  vergl.  §.  15. 

w in  noiju  (mnogo)  Ns.,  Bug.  ist  angelehnt  an  solche  Bil- 
dungen wie  dolu,  iTbrhu. 

^ flir  unbetontes  o in  Gr.,  Bug.,  gvhtp  Var.,  güop 

Ns.  ist  nicht  das  Resultat  einer  Reduction,  sondern  einer  Assi- 
milation an  das  ^ der  folgenden  Silbe,  plhp  (Ns.)  entstand 
erst  aus  älterem  plip,  das  auch  in  ostbulgarischen  Dialectcn 
zu  finden  ist,  vergl.  Archiv  XVII  174. 

Der  Schwund  des  anlautenden  o in  va  (flir  alle  drei 
Genera),  vije  Ns.,  i:a  Gr.,  va,  vaJ  Bug.  wurde  gefördert  durch 
Anlehnung  an  die  consonantisch  anlautcnden  Pronomina,  insltc- 
sondere  an  vije  (Neubildung  mit  Zugrundelegung  des  alten  vy). 
Dieser  auch  in  anderen  siidmaeedonischen  Dialecten  verbreitete 
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Schwund  des  anlautenden  o des  Pronomen  oin,  z.  B.  in  Voden, 
Kostur,  Veles  erinnert  an  die  Ausgleichung  des  Auslautes  beim 
Pronomen  ja  (azh)  mit  ti. 

Nach  r wurde  unbetontes  o zu  j reducirt:  Ktarhs  Var. 
Betontes  o entwickelte  sich  in  mehreren  Fullen  zu  “o, 
d.  i.  vor  o erscheint  ein  kaum  wahrnehmbares  «:  Ns.  "hSti, 
"oHlrä,  “hgtA,  k“hledt,  k‘‘bnic,  h“hdis  und  sogar  2^“ozlai*niV,  Gr. 
(/'•»riib,  h'‘hd<im,  '‘htßn;  Vat.  k'‘hzn;  Var.  "hgiii. 

Der  Vocal  o erscheint  auch  in  bife  Bug.,  "bite  Gr.,  "bHi 
Ns.,  bi  und  "bide  Vat.,  biie  Var.,  kein  eile;  ebenso  nur 
kblkil,  tblkil  Ns. 

C.  Bebradialect. 

63.  Unbetontes  o erleidet  hier,  wie  überhaupt  in  den  meisten 
macedoniscben  Dialecten  mit  Ausnahme  der  südöstlichen,  keine 
Aenderung,  daher  Gal.  riibofa  ^ i'iroko,  djxoto ; Kl.  niiieto, 
ot'idoe,  mocui  (Nom.  Plur.)  etc.;  Üb.  kisefo,  i'iroka,  itrodi'idott, 
gtjltdafoy  enp. 

Anm.  Mein  GewUhrsraann  aus  Oboki  sprach  auch 
in  betonten  Silben  öfters  g für  o,  z.  B.  bgidi,  bgnoi,  gbut, 
kbai'i,  bi^o.  F.S  ist  dies  entweder  eine  individuelle  F.igen- 
thümlichkeit  der  Aussprache  oder,  was  mir  walirscbcin- 
licher  zu  sein  scheint,  beruht  p auf  dem  Einfluss  anderer 
bulg.arischcr  Dialccte,  die  den  Halbvocal  besitzen.  Deren 
Aussprache  wurde  von  jenem  Worte,  wo  sie  dem  o für 
7,  und  X,  von  üb.  gegenUberstehen,  auch  auf  etym.  o 
übertragen,  u = o.  In  mnogu  Gal.  beruht  « auf  der 
Analogie  anderer  Adv.,  vergl.  §.  02,  in  migniivane  ist  es 
angelehnt  an  die  Substantiva  Verbalia  von  Verben  VI.  Ol., 
wo  o durch  das  priisentische  u verdrängt  wurde.  Auf- 
fallend ist  gi'ilgp,  für  das  man  wohl  gil'ip  oder  galap 
erwarten  würde.  Vielleicht  beruht  es  durch  die  Mittel- 
stufe von  7.  auf  der  tief  gutturalen  Aussprache  des  g und 
auf  dem  einst  dunkleren  vergl.  gulah  in  Kidava. 

Befremdend  ist  uiie  Gal.,  uit9  Ob.  mit  seinem  u auch 
bei  vorauszusetzender  älterer  Unbetontheit  des  o,  denn  o ent- 
wickelte sich  in  diesem  Dialect  nicht  spontan  zu  u.  Auch  in 
Ochrida,  BitolJ,  Prilep,  Veles,  wo  überall  unbetontes  o unver- 
SitzmiKsber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXIXIV.  Hd.  8.  Akh.  3 
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ändert  bleibt,  wird  uiie  gesprochen.  — 'tite  Kl.  entwickelte 
sich  aus  dem  auf  einer  anderen  Lautstufe  stehenden  jeite 
durch  Assimilation  des  e an  das  vorausgehende  j heim  weichen 
Charakter  der  folgenden  Silbe. 

küaö  neben  koaH  Ob.  ist  wahrscheinlich  eine  individuelle, 
auf  der  Dialectmischung  bei  meinem  Gewährsmanne  beruhende 
Eigenthümlichkeit. 

Schwund  des  unbetonten  o in  strHva  Kl.,  was  bei  diesem 
Verbum  auch  in  mehreren  anderen  Dialecten  zu  finden  ist. 

()4.  e = 0.  In  «ere  Gal.  beruht  e auf  der  Analogie  der 
Substantiva  auf  -e  (a),  wie  jare,  vreme,  die  mit  Zugrunde- 
legung eines  sccundären  n-Stammes  den  Plural  auf  -ina  bilden, 
also  zu  Collectiven  wurden.  Diese  Pluralbildung  wurde  zu- 
nächst auf  die  Substantiva  auf  -j’f-  (tel^)  und  dann  auf  alle 
Neutra,  die  auf  -e  endigen,  z.  B.  mofe,  foTe,  ausgedehnt,  und 
schliesslich  gerieth  auch  ezero  in  diesen  Kreis  und  es  wurde 
zum  neuen  Plur.  ez'vrina  der  Sgl.  «ere  gebildet;  vergl.  iiu 
slovcnischcn  Kosenthalerdialeet  den  Nom.  par'e,,  Cirkno  7>ere,  weil 
das  Wort  in  die  Declination  der  f-Stämme  überfuhrt  wurde, 
Archiv  XIII  58.  Auch  im  Btihmischen  wurde  who  durch  den 
EinHuss  der  Cas.  obliq.  vom  Stamme  nehea-  an  vwfe  angelehnt 
und  zu  nehe  umgeformt  (Gebauer,  StaroCes.  skl.  km.  -O,  40). 
In  analoger  Weise  verdrängte  im  Kleinrussischen  das  pho- 
netisch ans  -je  fjü)  entwickelte  ja  in  betonten  Silben  die  En- 
dung jo,  je,  z.  B.  iUovjii  (Ula.xMaToui.,  UawLA.  bi  oöjacTH  pycc. 
■i'OH.  67). 

Betontes  o wird  in  Ob.  vielfach  mit  einem  leichten  An- 
satz eines  u gesprochen,  z.  B.  n'‘hi]a,  k‘‘bza,  k"orem-,  vergl.  ’e 
für  e (t;.  511)  und  ’k  (g.  4Ü). 


I. 

65.  Der  Vocal  t ist  in  allen  drei  Dialecten,  wie  überhaupt 
im  SUdslavischcn,  ein  mittleres  i,  das  vorau.sgehende  Conso- 
nanten  nicht  erweicht,  und  nicht  das  j)olnische  und  grossruss.  ’i. 
Sogar  die  Lautgrnppen  fi,  üi  wurden  in  vielen  maccdonischen 
und  bulgarischen  Dialecten  zu  li,  ni.  Vor  diesem  i können 
abermals  Gutturale  erscheinen,  durch  die  Analogie  aus  anderen 
Formen  eiiigedrungen. 
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A.  Dialect  von  Snho. 

(JC).  Der  Vocal  i erlitt  keine  Veränderungen  und  bleibt  in 
betonten  und  unbetonten  Silben  bewahrt,  z.  B.  nwa,  baf'ica,  raz- 
hiräh.  Auch  nach  i,  S,  i bleibt  i unverändert:  £kf,  Ava. 

Nur  vor  r wurde  i anders  behandelt,  indem  es,  wie  in 
mehreren  slldslavischcn  Dialecten,  zu  e wurde:  serbk.  Einiger- 
niassen  mag  dabei  auch  die  durch  die  Accentlosigkeit  bewirkte 
Unbestimmtheit  des  Vocales  mitgewirkt  haben. 

Nur  kiftkä,  tbtko»  wie  auch  sonst  in  den  macedonischen 
und  bulgarischen  Dialecten. 

Anm.  Es  schwindet  zwar  nach  l in  einigen  sla- 
vischen  Sprachen  ganz  sporadisch  unbetontes  i,  z.  B. 
böhm.  l für  U,  altpoln.  alho,  aber  die  Uebereinstimmung 
mehrerer  slavischer  Sprachen,  von  denen  sich  z.  B.  schon 
im  Altpoln.  kielko  ohne  t vorfindet,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  kolko  und  das  daraus  umgebildete  kielko 
auf  ein  älteres  kohko  zurlickgeht,  oder  an  Bildungen  wie 
toh,  koli,  angclehnt  ist.  tolko,  kolko  ist  nicht  bloss  im 
Bulgarischen  allgemein,  wir  finden  auch  in  mährischen 
Dialecten  kolky , tolky , slovak.  kolko,  poln.  kielko,  im 
slovenischen  Dialecte  der  östlichen  Steiermark  telko  etc. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 
(»7.  Auch  hier  bleibt  im  Allgemeinen  t in  jeder  Lage  un- 
verändert z.  B.  vritdiiia,  udri,  sirini,  bellme  Ns.  Auch  nach  f, 
i,&:  Aul,  Ä/Vat.,  Ato  Var.;  auch  Arok  Ns.  Ebenso  siromiih  Ns. 

i = i.  In  einigen  Fällen  erscheint  für  betontes  i schon  f,  so 
dass  in  diesem  Laute  zwei  unbetonte  Laute  zusammengefallen 
sind:  e und  i;  z.  B.  Ns.  ui,  drii;  Or.  ziln,  kräjUta,  Sirbk; 

Bug.  iirokü;  Vat.  iirbka,  gegenüber  «jrij,  prijatel. 

Geschwunden  ist  i in  nnste  Ns.  theilweise  durch  die 
Wirkung  der  Analogie,  vergl.  S-  f>L 
Nur  kolkii,  tidkA  Ns.,  Or. 

Vor  i erscheint  im  Anlaute  hie  und  da  ein  leises  j:  Ns. 
Ame,  'iyra,  ‘'igfa;  Vat.  Hmnn,  HijrnjS. 

C.  Debradialeot. 

08.  Der  Vocal  i bleibt  betont  und  unbetont  unverändert, 
z.  B.  Gal.  mblite,  kbpina,  plaitina,  s'iroko,  iijla;  Kl.  nii.Ate, 
izleyof,  stbrif;  Ob.  Aroka,  fnstbica,  s'iritie. 

3* 
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a = i.  Unbetontes  i entwickelte  sich  zu  » im  SufHx 
iiia,  das  zur  Pluralbildung  verwendet  wird:  Ob.  morai'ia, 
hna  etc.  In  Gal.  bleibt  dagegen  i bewahrt:  ezerina,  jnritin; 
in  Kl.  nnidjot. 

Geschwunden  ist  unbetontes  i in  dvojca  Kl. 


1>I. 

09.  ’ki  war  schon  früh  mit  i in  einem  mittleren  i znsammen- 
gcfallen  und  theilte  dann  das  Schicksal  desselben.  Einen  Unter- 
schied zwischen  dem  Reflex  des  ab.  u und  i gibt  es  in  keinem 
dieser  Dialecte,  was  ich  noch  ganz  besonders  gegenüber  gegen- 
theiligen  Behauptungen  betonen  muss.  Man  spricht  in  Suho 
nur  »t’n,  shiävi,  b)k,  kitka,  kisqla,  sit , miSka , h'th , ilfiri, 
s'iriiii,  pif-am. 

Anm.  Entschieden  unrichtig  ist  die  Behauptung 
einiger  bulgarischer  Aufzeichner  folkloristischen  Materials 
(^IlCn.  XVII  322,  XIX— XX  258),  die  auch  in  das  Werk 
Kalina’s  I 178  Eingang  fand,  dass,  sich  in  Suho  in  dem 
1 eine  Spur  des  alten  tj  erhalten  hätte.  Ich  hörte  in 
diesem  Uialect  kein  s^n,  hzh  etc.,  sondern  nur  sin,  hih 
(neben  dem  Impf.  Bäh),  dessen  i sich  in  nichts  von  den 
übrigen  betonten  » dieses  Dialectes  unterscheidet.  Ebenso 
endigt  der  Nom.  pl.  der  ö-Stämme  auf  -i,  z.  B.  (imBi. 
Ebenso  unbekannt  ist  ^ als  Reflex  des  alten  ’KI  im  Dia- 
lect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi.  Dagegen 
mag  es  im  üialcct  von  Visoko  Vorkommen;  ich  kenne 
letzteren  Dialect  nicht  (vergl.  Archiv  XVII  184). 

70.  In  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi  er- 
scheint gleichfalls  nur  i für  •«,  z.  B.  Ns.  m'iska,  k'iselä,  iitiri; 
Gr.  Ink,  slrhii;  Bug.  k'isilä;  Vat.  kishf;  Var.  k'iselo.  Ebenso  im 
Debradialect,  z.  B.  Gal. 

Wenn  nach  r ein  gutturales  und  dumpfes  i erscheint, 
das  sich  einigermassen  dem  russ.  m nähert,  so  ist  darin,  wie 
schon  die  Einschränkung  auf  die  Stellung  nach  r zeigt,  nicht 
das  einstige  alte  u zu  sehen,  sondern  ’ki  wurde  in  der  Nachbar- 
schaft des  r nicht  zum  mittleren  i,  vielmehr  blieb  es  bei  einem 
etwas  dumpferen  y stehen;  ryhn  Snho,  Ns.,  Gr.,  Bug.,  Vat., 
V.ar.,  so  auch  in  Ochrida. 
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Anm.  Nach  r scheint  in  mehreren  slavischcn  .Sprachen 
•Kl  und  i in  einem  solchen  mittleren  zwischen  ’hi  und  i 
stehenden  y zusammengefullcn  zu  sein.  Darauf  deutet  die 
Schreibung  allrussischer  Denkmäler,  wo  gerade  nach  r 
ein  .Schwanken  zwischen  'hl  und  h bemerkbar  ist  (.Sobolev. 
.IcK.*  74).  Schon  in  altslovenischen  Denkmälern  linden 
wir  vorzugsweise  ein  solches  Schwanken  nach  r,  mag  es 
serbischer  oder  bulgarischer  Provenienz  sein  (Coöoa. 
HepKouuo-c.iau.  h;i.  3Ü,  Jag.  Cod.  Marian.  424,  Vondnik, 
Glag.  Cloz.  5,  Archiv  XV  591).  Im  Altslovenischen  durfte 
dies  auf  einer  Verhärtung  der  Silbe  ri  beruhen  j weiches 
r wurde  zu  mittlerem  r. 

71.  i als  Keflex  des  'kl  konnte  ebenso  wie  etymol.  i in 
unbetonten  Silben  zu  i,  » werden:  cet»ri  Gal.,  vor  r wurde  es 
absorbirt,  daher  f für  ir:  eit/’  p^nfe  gegenüber  f iüri  .Suho. 

^ in  neben  Hzici  Vat.  beruht  wahrscheinlich  auf  der 

Analogie  der  Substiintiva  auf  -r,k. 


U. 

72.  Im  Di.alcct  von  .Suho  bleibt  u in  betonter  und  unbe- 
tonter Silbe  im  Allgcmieinen  von  jeder  Veränderung  bewahrt,  daher 
lurn'iiti,  titrü.  Auch  nach  erweichtem  l bleibt  v.  unverändert; 
za^'ibeua,  kluS  sogar  mit  Verlust  der  Weichheit  des  l und  nicht 
etwa  klif.  Wie  zntüvi,  zentüfei  zeigen,  muss  es  auch  hier 
Ansätze  zum  Umlaut  des  u gegeben  haben,  denn  auf  einem 
solchen  beruht  die  Entwicklung  des  unbetonten  kurzen  d (aus  o) 
nach  dem  einst  weichen  t in  den  beiden  Heispielen. 

Besonders  muss  jiJi/iMca  (vodovicaj  cywiihnt  werden.  Soll 
hier  in  der  That  im  Anlaute  Metathese  des  vb,  vb  zu  w mit 
später  hinzugetrotenem  j vorlicgenV  Auf  jbvdovica  beruht  jao- 
dtfvica  in  Demir.  llissar  (Dorf  Kröovo).  Im  Anlaute  haben 
wir  allerdings  auch  in  Suho  Metathese  in  tisijtna  aus  usivna, 
mvbn — . 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  ist  bei  u keine  Ver- 
änderung zu  verzeichnen.  Sowohl  klu6  Gr.  als  ilzda,  Suzda 
Ns.  Dasselbe  gilt  vom  Debradialcctc. 
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llalbvocalc  in  Verbindung  mit  r,  l. 

73.  Wie  überhaupt  auf  südslavisehein  Sprachgebiet,  so  ist 
auch  in  den  inaccdonischen  Dialeeten  jeder  Unterschied  zwischen 
^ und  h bei  r,  l,  sowie  zwischen  ihrer  ursprüiigliclien  Lage,  sei 
es  vor  sei  es  nach  r,  l,  geschwunden.  Ursl.  br,  br  und  r&,  n, 
ursl.  bl,  7,1  und  Ib,  h haben  denselben  Reflex  ergeben.  Selbst 
in  jenen  bulgarischen  Dialeeten,  wo  7~i,  h mit  br,  bl  wechselt, 
ist  dieser  Wechsel  nicht  von  der  ursprünglichen  (urslavischcn ) 
Stellung  des  Halbvocals,  sondern  lediglich  von  der  Gestalt  der 
ganzen  Lautgruppe,  somit  von  einem  erst  spät  aufgekommenen 
Princip  abhängig. 

A.  Dialect  von  Snho. 

74.  Der  gewöhnliche  Reflex  des  ab.  rh,  rb,  h,  h ist  hier 
r*,  d.  h.  r,  l mit  nachfolgendem  vocalischen  Element,  das 
ähnlich  dem  Halbvocal,  nur  kürzer  und  reducirter  als  der  ge- 
wöhnliche Halbvocal  dieses  Dialectcs  ist.  Es  ist  fast  f,  l, 
nur  ist  das  vocalische  Element  auf  der  zweiten  Hälfte  der 
Silbe  concentrirt,  während  sonst  im  Südslavischcu  der  erste 
Tlieil  der  Silbe  die  silbenbildende  Function  übernimmt.  Das 
Verhältniss  von  r*,  1‘,  zu  f,  \ ist  ungefähr  dasselbe,  wie  in 
mehreren  slovenischen  Dialeeten  das  von  "r  zu  f.  Neben  r*  er- 
scheint bereits  f. 

a)  r‘,  l':  dr^oil,  dr’vä,  trhi,  tr^iit,  umr^kna,  7iir^ci°tva,  pr^s, 

kr^pa,  kr^f,  kr^oe.  — df‘k,  ä/*t,  vf'k,  rf'ce,  vf’na,  vf‘ui, 
pf’nl,  »/‘nci,  bf'hi,  zäkf'ni. 

b)  i‘:  prma,  diilif,  ffveni. 

c)  ijt,  t'i:  z(iki;hü,  zakatiiiite  neben  zt'ikt'ni,  ji'ibfiika.  Ana- 
log dem  für  unbetontes  b finden  wir  demnach  in  unbetonten 
Silben  bereits  ni,  ta:  es  wurde  das  vocalische  Element  bei  l 
so  behandelt,  wie  der  gewöhnliche  Halbvocal.  Das  Schwanken 
zwischen  f//  und  kann,  wie  die  Beispiele  zeigen,  nicht  auf 
dem  urslavischcn  Unterschied  von  Ib,  h und  bl,  bl  beruhen. 

d)  Her.  Andere  Wege  schlug  die  alte  Lautgruppe  irb, 
erb  ein.  Sie  wurde  wie  im  Böhmischen  zu  cer,  wogegen  ab. 
ilb,  ilb  von  einer  ähnlichen  Entwicklung  zu  iel  ausgeschlossen 
blieb  und  analog  den  anderen  Fällen  zu  it‘  wurde.  Ich  ver- 
zcichnetc  nur:  ierna,  S'rvo,  f'rvä  neben  fjthii.  Diesen  Bci- 
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spielen  ist  aueli  ferkva  gefolgt  und  wir  würden  deshalb  nieht 
c^nncf  erwarten.  — Hier  sei  auch  iireie  erwilhnt. 

Ausserdem:  die  in  den  macedonisehcn  und  bulgarischen 
Dialceten  seltene  Form  bulgarin. 

B.  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

75.  Bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen  sind  hier  y,  l conse- 

quent  durehgeführt. 

a)  /•:  Ns.  pysten,  dyvoto,  nasyduva,  jit}‘va,  vl'ni,  obyiiAh, 

tHi,  dyiam,  dHava  (ein  Stück  bebauten  Landes),  kfstut,  k>J, 
ci-itii,  cykva,  ebenso  c’rchn'i;  Gr.  pi-mna,  svikyva,  ^Ityva, 

vyhista  neben  rnh,  cykva,  cyven,  cyno,  auch  hta;  Bug.  dyiüf, 
pHnta,  2>r^  neben  pnMut,  typ'imi,  vf!;am,  crvhia,  c'rna;  Vat. 
em“m,  jitjxa,  pys , dyva , dyiaHe;  Var.  vhie,  vfba, 

fyhm,  ci'kva,  chio,  cj-ven. 

b)  [:  Ns.  djboka,  izdlbeiiu,  r/na,  m}~i,  jab'lka, 

dbjä,  vfei,  plna,  hihi,  iltü;  Gr.  vlk,  phia,  jhblka,  iH‘,  Bug. 
plna  neben  plhu,  blha,  etc.;  Vat.  »l^i,  jdblka;  Var.  vlk, 

slz,a,  jhblka  etc. 

c)  rh,  h:  Ns.  dligtl,  slhtici;  Gr.  vrih  neben  vyhUta,  slhncl; 
Bug.  pnMüt  neben  ci'ikva,  vnh,  dhg,  shnri;  Vat.  pnma, 
knf,  flnS,  dyiaHe;  Var.  nhnce.  — ns  (ab.  nib)  Ns.,  Gr., 
ndaf  Bug.,  riffa  Vat.,  Var.  sind  von  den  übrigen  Beispielen 
zu  trennen,  da  sic  nicht  zum  Typus  tnt  gehören,  vergl.  serb. 
ra^.  Erst  verhilltnissmässig  spüt  entwickelte  sich  im  Süd- 
slavischen  unter  dem  Einfluss  der  Cas.  obliq.  mit  geschwun 
deuem  h der  Nom.  yi. 

d)  ol:  Vereinzelt  steht  molfam  Gr.,  7nö|öi  Vat.,  doch 
Ns.  mlnm. 

e")  Wie  die  sub  a)  angeführten  Beispiele  zeigen , ent- 
wickelten sich  die  altbulgarischen  Lautgrup[Xin  frb,  in  durch- 
gehends  zu  cy.  Darin  stimmt  dieser  Dialect  mit  den  meisten 
maccdonischen  und  den  serbischen  überein.  — il  (ab.  ih,  ih) 
blieb  und  wurde  nicht  zu  Sei. 

f)  u:  Wie  in  den  meisten  maccdonischen  Dialceten,  die 
aus  dem  Serbischen  eingedrungene  Form  bugari  Ns.,  biigäriii  Gr. 

C.  Debradialect. 

7(5.  Innerhalb  der  Debnidialecte  lassen  sich  nach  dem  Ke- 
Hexe  des  ab.  n,  rb,  h,  h zwei  Gruppen  unterscheiden,  die  auch  in 
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einigen  anderen  Punkten  der  Lautlehre  auseinander  gehen.  Die 
eine  (iruppc  hat  r,  l,  die  andere  ur,  ol,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Accent.  Streng  durchgeftihrt  ist  dieser  Unterschied  nur  hei  r, 
denn  neben  l erscheint  auch  in  der  ersten  Gruppe,  wenigstens 
in  den  beiden  mir  bekannten  Mundarten,  schon  hie  und  da 
ol.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  von  den  hier  behandelten 
Mundarten  die  von  Galiönik  und  Oboki , zur  zweiten  die  von 
Kiene.  Die  erste  Gruppe  mit  ihrem  j',  l reprälscntirt  den 
älteren  Zustand,  aus  dem  sich  or,  ol  durch  die  Mittelstufen 
von  ir,  hl  entwickelten.  Es  wurde  demnach  der  secundärc 
Halbvocal  vor  r,  l ebenso  infolge  der  secundären  Vocalisa- 
tion  zu  0,  wie  in  jeder  anderen  Stellung  der  ursprüngliche 
Halbvocal,  z.  B.  in  mo<jta.  Würde  nur  ol  erscheinen,  so  wäre 
cs  miiglich  anzunehmen,  dass  h vor  l durch  die  Klangfarbe 
des  Z zu  o gefärbt  wurde,  wie  dies  in  dem  benachbarten 
Dialccte  von  Ochrida,  Prilcp  etc.  der  Fall  ist,  oder  dass  sich 
o direct  ohne  die  Mittelstufe  des  h aus  dem  l entwickelte. 
Da  aber  daneben  auch  ganz  allgemein  or  auftritt,  dessen  o 
von  dem  vor  l nicht  getrennt  werden  kann , so  ist  sowohl 
für  or  als  für  ol  eine  Mittelstufe  zr,  hl  anzusetzen,  deren 
Halbvocal  dann  in  der  üblichen  AVcisc  behandelt  wurde.  In 
der  ersten  Gruppe,  wo  neben  g,  l nur  vereinzelt  ol  erscheint, 
ist  cs  wahrscheinlich  aus  den  benachbarten  Dörfern  cingc- 
drungen. 

Anm.  I ist  ein  harter  Laut,  doch  nicht  in  dem  Grade 
wie  das  russ.  /.  In  der  Mundart  von  Galicnik  wird  cs 
mit  geringer  Intensität  gesprochen  und  ist  nur  schwach 
hörbar.  In  einigen  macedonischen  Dialecten  ist  es  bereits 
geschwunden,  so  z.  B.  in  Stip,  Vclcs  di,zi,  khue. 

77.  Galicnik.  a)  ]•,  l:  vhiel,  cetvi'ti,  d^eo,  pi-ci,  tfn,  k/Ti, 
wf  (vrh),  hja,  pfstof.  Ausserdem  cf;  cfven,  cfno,  ci-kof.  — 
vlk,  vlkf  3,  plno,  klne,  blva,  jäblka,  alnce. 

b)  ol-,  dohja,  volna. 

78.  Oboki.  a1  pH'i,  pinnn,  pT»t,  tj-n,  bfg,  rfzaiikn, 

retrflok,  Ojf  (vrh),  kff,  krpa,  auch  y«.  Aber  bereits  phrati  und 
sogar  vbrnif.  — djg,  klnnm,  rlkfeim. 

b)  fi/;  ggtza,  vntk,  bpfva,  pobia,  jäbpfka  und  mit  Schwund 
des  l:  shnce. 
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Hier  ist  demnach  ol  bedeutend  stärker  verbreitet  als  in 
Galicnik.  Da  ich  mir  daneben  auch  ein  Hcispicl  mit  or  ver- 
zeichncte , so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln , dass  dies  Ueber- 
wiegen  des  ol  in  Ob.  ein  individueller  auf  der  Dialectmischung 
mit  der  anderen  Gruppe  beruhender  Zug  der  Sprache  meines 
öewährmannes  ist.  Ebenso  scheint  die  weniger  energische 
Articulation  und  geringere  Vibration  des  y gegenüber  dem 
in  Galicnik  und  jr  eine  Anbequemung  an  die  sUdmacedonischen 
oder  bulgarischen  Dialectc  zu  sein. 

c)  c'r:  c*rno,  c’roeno,  &rkof.  Auch  'r  dürfte  der  unver- 
fUlschten  Mundart  von  Oboki  unbekannt  sein. 

79.  Kiene.  or,ol:  oornit,  dorva,  shrp,  vhrvi,  porst  ebenso 
irrda,  sogar  corven,  — volna,  solr,a,  jäholka  und  sonce. 

Anm.  1.  0 vor  r,  l in  Kiene  ist  in  der  Kegel  ein 
sehr  breites,  in  seinem  zweiten  Theile  zu  a geneigtes  o. 

.\nm.  2.  Die  Aussprache  des  r ist  nicht  auf  dem 
ganzen  macedobulgarischen  Sprachgebiet  gleichartig.  Sie 
ist  nicht  überall  so  ausgeprägt  wie  im  Serbokroatischen, 
im  Böhmischen  und  in  den  slovenischen  Dialecton  der 
östlichen  Steiermark.  *Die  Articulation  des  f ist  weniger 
energisch,  die  Anzahl  der  Vibrationen  scheint  geringer,  die 
Lippenöffnung  um  ein  Unbedeutendes  grösser  zu  sein  als  ini 
Serbischen.  So  wird  j-  auch  im  Dialcct  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi  gesprochen.  Es  ist  dies  dieselbe  Aus- 
sprache, die  in  mehreren  slovenischen  Dialecten  erscheint. 
Die  bulgarischen  Aufzeichner  von  Volksliedern  etc.  geben 
in  unbehilflicber  Weise  r durch  ^p  und  wieder. 
Ausserdem  verzeichnete  ich  nur  aus  der  Mundart  des 
Dorfes  Caredvor  bei  Kesen  (nordwestliches  Macedonien)  cpio, 
cfeen,  cj'kca  neben  ctreoa  und  dowk,  sowza,  iowte,  no“’rice. 

Contraction. 

80.  Der  Dialect  von  Suho  bietet  einige  beachtenswerthe 
Contractionserscheinungen,  die  den  beiden  anderen  Dialecten 
unbekannt  sind.  Die  Contraction  tritt  in  Suho  nicht  bloss  bei 
den  Verben  V.  CI.  ein,  die  das  o des  Iniinitivstammes  nicht  be- 
tonen, wie  z.  B.  ski'ikam,  skäka  ebenso  slm^,  sliiiiS,  sondeni 
in  der  2.  Sgl.  wird  auch  betontes  aje,  uje,  ije,  Sje  zu  a,  u,  i, 
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ii,  ü.  l>.  ujrhi  aber  itjrajpn,  igr/lj  (ß.  »Sgl.),  igriljmi,  i,M  neben 
ct)ji;m,  cuj  (3.  Sgl.),  cujmi,  iitjti,  chj^t,  ddi  doch  düjgm,  dflj, 
di'ijvii;  ptiii  neben  prtijijm,  bi,  bltni  aber  bijgvi,  v'ii,  vijite, 
vijntn,  ttmü,  iiimjqm,  päi  aber  plij^m. 

Die  Contraction  im  Präsens  tritt  also  nur  dann  ein,  wenn 
auf  ein  j ein  heller  Vocal  in  einer  geschlossenen  Schlusssilbe 
folgte,  da  vor  einem  solchen  das  j zu  schwinden  pflegt.  In 
diesem  Falle  scheint  der  Vocal  nicht  eine  so  starke  Reduction 
erfahren  zu  haben.  Im  Plur.,  wo  gegenüber  dem  Sgl.  auf  die 
zu  contrahirende  »Silbe  noch  eine  Silbe  folgte,  war  durch  die 
Vertheilung  der  Expiration  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Silben 
dieser  Vocal  stärker  rcducirt  und  schwand  gänzlich  nach  j, 
daher  iujte  neben  hiS. 

Dem  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi  ist  eine  derartige  Construction  fremd,  daher  z.  li.  pejgin, 
plnjii. 

In  Galiinik  ist  die  Contraction  bei  den  Verben  V.  CI.  ohne 
Rücksiclit  auf  die  Betonung  durchgefUhrt,  z.  B.  gl'eda  (1.  »Sgl.!, 
glhlas,  glidat,  s'etame,  nur  in  der  3.  Plur.  erscheint  die  uncontr.a- 
hirte  Form  auf  -aet:  glWaet,  p(trhiaet.  Uncontrahirte  Formen 
finden  wir  ausserdem  in  der  3.  Plur.  Aor.,  z.  B.  izlogae,  pekoe,  ja 
sogar  solche  Formen  wie  bidee,  kri'ee.  Umso  bemerkenswerther 
ist  es,  dass  gerade  bei  den  Verben  I.  CI.  und  einigen  anderen  in 
der  1.  Sgl.  Neubildungen  mit  contrahirten  Formen  auftreten, 
z.  B.  &iien,  inees,  tria,  triei,  sp'ija,  spiht,  pejg,  pe^es.  In 
Oboki  chf,  cUi  aus  cevef  nach  Schwund  des  intervocalischen  v. 

Anm.  Die  Contraction  von  (ujei  zu  üus  erinnert 
an  die  Formen  auf  -oyoyT’k,  oyoyTi,  z.  B.  KHipoyo^t  im 
Cod.  Marian.,  sie  erscheint  aber  gerade  in  der  2.  Sgl., 
wogegen  es  im  Cod.  Marian,  in  dieser  Person  nur  un- 
contrahirto  Formen  gibt. 


Oousonantismu.s. 

Allgemeines. 

Sl.  Der  Consonantismus  der  m.acedonischen  und  bulgari- 
schen Dialcctc  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  dem 
der  sUdslavischen  Dialectgruppcn  des  Serbokroatischen  und  »Slo- 
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venisclicn  und  den  russischen  Dialccton  ein.  Im  Allgemeinen 
scldiesscn  sieh  die  maecdohulgarischen  Dialecte  in  diesem 
Punkte  viel  enger  an  das  Serbokroatische  und  Slovenische  an 
als  an  den  nordöstlichen  russischen  Nachbar,  sie  zeigen  .auch 
darin  im  Grossen  und  Ganzen  den  sUdslavischen  Typus.  Die 
Weichheit  ist  in  den  bulgarischen  und  macedonischen  Dia- 
lecten  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  entwickelt,  wie  im 
Russischen,  insbesondere  im  Grossrussischen.  Deshalb  wird 
auch  der  Gegensatz  zwischen  weichen  und  harten  Consonanten 
viel  weniger  gefühlt  als  im  Grossrussischen,  der  Unterschied 
zwischen  bulg.  ie  und  tn  ist  bedeutend  geringer  als  zwiseben 
grossruss.  te  und  ta,  denn  bulgarisch  t vor  e ist  wesentlich 
ein  anderer  Laut  als  das  grossruss.  t in  gleicher  Lage.  In 
mehreren  Punkten  weicht  der  bulgarische  und  macedonischc 
Consonantismus  vom  serbokroatischen  und  slovenischcn  ab  und 
nähert  sich  dem  russischen.  So  kennt  das  Bulgarische  noch 
ein  weiches  r,  mag  die  Weichheit  desselben  auch  nicht  so  aus- 
gebildet sein  wie  im  Russischen,  auch  hartes  l,  jedoch  weniger 
guttural  als  das  des  russ.  t,  lebt  noch  in  sehr  vielen  Dialcctcn, 
weiches  t,  d sind  häutiger  als  in  westlichen  Schwestersprachen, 
durch  die  in  einigen  Dialectcn  erhaltene  Weichheit  des  f,  S,  i 
llbertrifFt  es  sogar  die  meisten  russischen  Dialecte  in  der  Be- 
wahrung des  alten  Sprachzustandes.  Innerhalb  der  macedo- 
bulgarischen  Dialecte  sind  es  abermals  die  macedonischen,  die 
sich  durch  ihren  härteren  Charakter  des  Consonantismus  enger 
an  das  benachbarte  Serbokroatische  anschliessen.  Nur  die  süd- 
macedonischen  Dialecte  entfernen  sich,  entsprechend  ihrer  son- 
stigen engen  Berührung  mit  den  centralen  Dialecten  des  Bul- 
garischen, von  den  übrigen  macedonischen  und  gehen  mit  den 
östlichen  bulgarischen  Nachbardialectcn.  Sie  haben  nämlich  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Consonanten  die  Weichheit  gerettet 
als  die  anderen  macedonischen  Dialecte.  Zu  diesen  gehört  der 
Dialcct  von  Suho. 

1,  n,  r. 

82.  Der  Dialeet  von  Suho  hat  ein  dreifaches  l:  hartes  l 
vor  dunklen  Vocalen,  mittleres  l vor  hellen  Vocalen  und  weiches 
(erweichtes)  l für  ab.  a*:  prhfä,  dubeli,  zahilmna.  Hartes  / ist 
nicht  in  dem  Grade  guttural  wie  im  Russischen. 
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Zweifaches  «:  hartes  und  erweichtes,  z.  B.  dven,  jagi'ie. 
Hartes  und  erwciclitcs  r;  irimh'tce,  diitifa. 

Im  Dialcct  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
sind  gleichfalls  drei  Arten  des  l:  iXrui'd,  beit,  phntera.  f ist  nur 
mittelhart,  etwas  gutturaler  klingt  es  im  Wortschlusse:  in  kainl 
ist  es  härter  als  in  predefa  (Ns.).  Damit  hängt  bekanntlich  die 
Entwicklung  des  / zu  m im  Auslaute  in  einigen  slavischen 
Sprachen  zusammen,  während  es  im  Inlaute  bewahrt  bleibt 
oder  zu  mittlerem  l wurde.  — F ist  fast  ganz  durch  das  mitt- 
lere l verdrängt,  ich  hörte  es  in  Vardarovei. 

Zweierlei  n:  n und  n,  letzteres  vor  dunklen  Vocalen: 
ptamna , ramifta.  — Unter  den  aufgezeichneten  Beispielen 
finde  ich  nur  ein  mittleres  r. 

Im  Debradialect  sind  einige  geringe  Unterschiede  bei 
diesen  Consonanten  bemerkbar.  Der  Dialect  von  Gal.  hat  ein 
zweifaches  Z:  mittleres  und  ein  nicht  stark  davon  verschiedenes 
hartes  /:  !y[a,  pole.  Im  Dialect  von  Kleiic  ist  das  zweite  l 
etwas  härter  (gutturaler)  als  in  Gal. 

n und  n in  Gal.:  dbneei,  kui'i.  — Unter  den  notirten  Bei- 
spielen finde  ich  nur  mittleres  r. 

Kiene,  f härter  als  in  Gal.,  ungefähr  derselbe  Laut 
wie  im  Dialcct  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi,  und 
mittleres  l:  viotjfa,  ludi.  — n und  näieto,  otjna. 

Oboki.  Dreierlei  Z:  },  wie  in  Gal.,  mittleres  Z und 
weiches,  (erweichtes)  Z:  go^zp,  prolet,  tuije.  Vielleicht  beruht 
dieser  Unterschied  gegenüber  den  beiden  anderen  Debramund- 
arten  mit  nur  zweifachem  l auf  dialectischcr  Mischung  in  der 
Sprache  meines  Gewährsmannes.  — n und  «:  enos,  bann.  Ein 
weiches  r vcrzcichnctc  ich  mir  nicht:  mhr»  und  nicht  moi'a. 

t,  d. 

83.  Im  Dialect  von  Suho  sind  mittleres  und  weiches  t,  d 
vorhanden:  turii,  digam  — pnf,  räJenii.  Die  Weichheit  ist 
besonders  bei  t stark  bemerkbar.  In  djavol  wird  nach  d 
volles  j gesprochen. 

Auch  nördlich  von  Salonichi  findet  man  mittleres  und 
weiches  f,  doch  ist  dies  sehr  selten  und  nicht  in  dem  Grade 
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weich,  wie  im  Dialect  von  Sulio:  hslra,  hrafa.  Beispiele  fUr 
weiches  d gehen  mir  ab. 

In  den  Debramundarten  von  Galiönik  und  Klede  habe 
ich  mir  kein  weiches  t,  d verzeichnet,  sondern  nur  mittleres: 
Gal.  pot,  Kl.  püite. 

Ans  der  Mundart  von  Oboki  notirte  ich  mir  zwar  <hu, 
aber  es  ist  mir  fraglich,  ob  weiches  d in  dieser  Mundart  exi- 
stirt,  sic  dürfte  nur  mittleres  t,  d besitzen;  il  wäre  dann  eine 
inilividuelle  EigcnthUmlichkeit  meines  Gewährsmannes.  Aus- 
lautcndes  t wird  nur  schwach  gehört. 

p,  b,  V,  m. 

84.  Die  Weichheit  der  labialen  Consonanten  im  Dialect  von 
Snho  ist  viel  geringer  als  bei  t,  sie  erscheint  neben  den  ur- 
slavischen  Lautgruppen  p,  h,  v,  m -)-  j von  allen  Vocalen  nur 
vor  dem  Reflex  des  "k  (’äj;  päsna,  piitf.  Nur  für  urslav. 
pj,  bj  etc.  erscheinen  in  den  maccdonischen  und  bulgarischen 
Dialecten  weiche  Labiale,  die  Lautgruppen  pe,  pi,  be,  hi  etc. 
sind  hart,  wenn  sie  nicht  einem  urslav.  pje  etc.  entsprechen. 

Neben  dentolabialem  « haben  alle  drei  macedonischen 
Dialecte  noch  einen  in  der  Jlitte  zwischen  v und  / stehenden 
Laut.  Im  Dialect  von  Suho  erscheint  er  hauptsächlich  nach 
tonlosen  Consonanten,  z.  B.  ufirka , sfivam.  Auslautendes  / 
statt  »,  z.  B.  £if,  ist  der  gewöhnliche  Dentolabial.  Stärker  ver- 
breitet ist  dieser  mittlere  zwischen  v und  f stehende  Laut  im 
Dcbradialect  (Galicnik),  wo  nicht  bloss  v vor  vielen  Conso- 
nanten durch  Assimilation  zu  diesem  Laut  wird,  sondern  der- 
selbe auch  an  Stelle  des  auslautenden  h erscheint,  z.  B.  s'ediiaf, 
pi'f,  fthri,  sogar  ojdq.  Ebenso  in  der  Mundart  von  Oboki. 

Auch  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
nähert  sich  v in  pi~vna  cinigermassen  dem  f. 

Im  Anlaute  vor  Vocalen  stehend  ist  v ein  labiolabialer 
Laut:  woda. 

k,  g,  h. 

85.  Weiche  Gutturale  sind  diesen  Dialecten  bis  auf  ganz 
vereinzelte  Beispiele  unbekannt.  Weiches  k hörte  ich  in  Snho: 
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hratUe,  povVii,  musfajJce  und  im  Dialect  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi:  czilc,  lätka  Ns. 

Ö,  §,  Z. 

8().  Diese  Consonanten  haben  im  Dialect  von  Suho  noch 
vielfacb  ihre  VVeiclibeit  bewahrt.  Hauptsächlich  ist  dies  der 
Fall  vor  dunklen  Vocalcn:  h“ivUk,  irtimen,  doch  auch  zäha, 
iluii;.  Ebenso  kann  ä in  ^ weich  sein:  mtjdzä.  Die  Weichheit 
scheint  sich  am  stärksten  bei  f,  etwas  weniger  bei  i,  am 
sehwUclisten  bei  i gehalten  zu  haben.  In  einem  geringeren 
Grade  ist  £ auch  im  Dialectc  der  nördlichen  Umgebung 
von  Salonichi  weich,  z.  B.  sere,  rikavi,  ausserdem  ielkzü. 

Im  Debradialcct  (Galicnik')  ist  nur  £ in  ganz  unbedeutendem 
Masse  weich,  viel  weniger  als  in  Suho,  so  dass  sich  hier  r. 
kaum  von  £ unterscheidet:  rbvek,  fet9ri. 

In  der  Mundart  von  Oboki  notirte  ich  mir  auch  die 
weiche  Aussprache  dieser  Laute:  rest,  ronek,  zvlid,  za£,  hfrnr, 
räknm , doch  ist  cs  mir  fraglich , ob  sich  mein  Individuum 
dieselbe  nicht  aus  einem  anderen  Dialect  angeeignet  hat. 

C,  B,  z,  dz. 

87.  Nicht  bloss  »,  z,  sondern  auch  c,  sind  harte  Laute. 
Den  Laut  ~ kennen  alle  drei  Dialecte. 

Rezliglich  <?,  d,  k,  y vorgl.  §.  3.  C. 


Verhärtung  und  Erweichung  der  Consonanten. 

88.  In  allen  drei  Dialecten  ist  eine  Neigung  zur  Verhärtung 
Ursprünglich  weicher  Con.sonantcn  bemerkbar.  Es  ist  dies  eine 
.allen  sUdslavischen  Dialecten  gemeinsame  EigenthUmlichkeit, 
unglciclimässig  in  den  verschiedenen  Dialecten  .ausgcbildet.  Es 
waren  dabei  verschiedene  Principe  bestimmend.  Im  Allgemeinen 
haben  alle  drei  Dialectc  die  Weichheit  der  Consonanten  im 
höheren  Grade  erhalten  als  die  serbokroatischen  Dialecte. 
Insbesondere  gilt  dies  vom  Dialecte  von  Suho.  In  einigen 
Punkten  bat  jedoch  das  Serbokroatische  den  älteren  Zustand 
treuer  bewahrt.  So  wurde  im  Debradialect  weiches  l zu  mitt- 
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lerem,  zum  grossen  Tlicil  gilt  dies  auch  vom  Dialect  der  nörd- 
lichen Umgebung  von  Salonichi.  Selbst  der  Dialect  von  Suho 
hat  vor  e und  i weiches  l zu  mittlerem  entwickelt.  In  gleicher 
Weise  schwand  auch  bei  n vor  e und  i im  Dialect  von  Suho 
in  grösserem  Umfange  die  Weichheit , während  im  Serbo- 
kroatischen bekanntlich  sowohl  ,f.  als  if,  erhalten  sind.  Im  Hul- 
garischen  bleibt  gerade  vor  dunklen  Vocalen  die  alte  Weich- 
heit der  Consonanten  consequenter  bewahrt  als  vor  e,  i,  vor 
diesen  Vocalen  schwand  sie  gewöhnlich. 

I,  n,  r. 

89.  A.  Dialect  von  Suho.  In  diesem  ist  ab.  /' durch- 
gehends  als  weiches  f erhalten  a)  vor  u:  rudi,  zafiiheui. 

b)  Vor  den  l’luralbildungen  auf  -ja  bleibt  f vor  dem  um- 
gelautcten  ii,  z.  B.  pute/H,  vij'i/'ä. 

c)  Durchgehends  weiches  A in  ArV  für  ab.  adt:  rnnikü,  Täp 
(hli’J/h);  doch  mittleres  l in  l'd  = ab.  adt,  z.  B.  d'äp,  l'ätu. 

Vor  e wurde  A selbst  dort,  wo  es  sich  erst  aus  hj  ent- 
wickelt hatte,  zu  l:  phli  und  zeli. 

Mittleres  l erscheint  auch  in  sol. 

Gegenüber  iovem  mit  t vor  betontem  o erscheint  ein  fast 
mittleres  l vor  unbetontem  o:  lov'tS,  lonilh. 

Besser  als  A hat  sich  u gehalten.  Es  erscheint  für  ab.  »5, 
nhj  im  Auslaute  oder  vor  dunklen  Vocalen;  vor  e und  i wurde 
es  grösstcntheils  verhärtet:  kirn,  vhfpio,  vhgin,  neihtii,  v'ikani, 

bäiii,  däne,  kämini,  auch  zemne,  jagne,  doch  niva,  kniga, 
j>7ranr.,  m'ilsene,  khrenl  neben  koren.  Vor  dunklen  Vocalen 
und  im  Auslaute  erscheint  n auch  für  ab.  nt,  (nicht  fit,) : dt.nh 
neben  den,  dni,  kämin,  khrin,  sogar  (eh'iki. 

Weiches  r erscheint  vor  dunklen  Vocalen  als  Reflex  des 
alten  pk  und  ausserdem  in  der  Lautgruppe  Hl  für  ab.  pii: 
vtfflHjm,  dlitira  doch  distiri,  mori-,  — HJka. 

90.  B.  Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lonichi  ist  A seltener  als  in  Suho,  auslautondes  ab.  A wurde 
grösstcntheils  zu  mittlerem  l,  das  öfters  auch  im  Inlaut  selbst 
vor  dunklen  Vocalen  erscheint.  Vor  e,  i wurde  auch  altes  li,j  zu 
mittlerem  l.  Ns.  prijatel,  piigteli  aber  päste/n,  nedela , phli, 
zeli,  sogar  klue,  litt!-,  Gr.  prijiltil,  lädi,  klu£\  Bug.  prijnier. 
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uBterUt,  doch  lüdi,  kluc,  nedela-  Var.  fosi'hf^a,  lildi,  phli,  zeit. 
SecundUrc  Erweichung:  moTvm  neben  molU,  fi'hra. 

Mittleres  l erscheint  auch  in  toi  (Ns.). 

Das  nur  im  geringen  Grade  harte  l erscheint  llherall 
dort,  wo  es  unmittelbar  vor  dunklen  Vocalcn  stand,  z.  B.  glora, 
loka.  Von  solchen  Formen  konnte  es  auch  in  die  Silben  li,  h 
mit  ursprünglich  mittlerem  l eindringen,  z.  B.  deheli  Ns.  nach 
dtthef,  tOhräli.  Im  Auslaute  erscheint,  wie  bereits  erwähnt,  ein 
härteres  / als  im  Inlaute,  so  dass  zwischen  kazäf,  unUU,  j/lhd 
und  planina,  ijlaua  ein  kleiner  Unterschied  bezüglich  des  l 
besteht,  l in  prijat^l  etc.  wurde  nicht  zu  /,  weil  es  die  Weich- 
heit erst  spät  aufgegeben  hatte,  — sol  mit  mittlerem  l beweist, 
dass  einst  der  Unterschied  zwischen  mittlerem  l und  f bedeu- 
tender sein  musste  als  gegenwärtig. 

Mittleres  l entspricht  ab.  mittlerem  (doch  etwas  weicherem) 
l vor  hellen  Vocalen  und  auch  weichem  Im  ersteren  Falle 
steht  demselben  vor  dunklen  Vocalen  (ab.  ta,  io,  /u)  hartes  l 
zur  Seite,  z.  B.  heli  aber  he\a  Bug. 

;i  entspricht  ab.  n und  mittlerem  n vor  altem  auslautendem 
h,  vereinzelt  sogar  liartem  n.  Auch  ab.  nhj  wurde  vor  Vocalen 
zu  n.  Hauptsächlich  erscheint  « im  Auslaute  und  vor  dunklen 
Vocalen,  vor  hellen  Vocalen  konnte  es  selbst  dann,  wenn  es 
altem  m,j  entspricht,  die  Weichheit  einbUssen.  Ns.  kon,  koüot 
aber  kouite,  viMiia,  ravin'ia,  "(tgiii,  luna,  svina,  den,  jäsiii,  gor- 
iiCit,  eifiiiof  neben  edin,  kamen,  sogar  kamlni,  jägni,  nihnata, 
sirii'ii  doch  niea.  — Gr.  koren,  khrSni',  Bug.  kbn,  ogeii,  bäiia, 
sr'ina,  trhglm,  auch  jitgiii , aber  kamini , niva  und  den-  Vat. 
könnt,  Vogen,  den,  aber  jagne-,  Var.  "ogin,  knmin,  sogar  bajiia 
mit  Vorausnahme  der  palatalen  Articulation,  und  teiiki.  Daneben 
gohii,  jagne,  niva. 

Auch  n wurde  zu  w in  sbü  Ns.,  Bug.,  soülif  Ns.,  dagegen 
ton  Vat.,  Var.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  da  man  in 
Bug.  neben  ton  doch  den  spriclit. 

Für  f erscheint  selbst  vor  a mittleres  r:  ofiura  Var. 

iU.  C.  Debradialect.  Die  Mundart  von  Galicnik  kennt 
kein  weiches  Z,  es  wurde  zu  mittlerem : pottela,  pole,  prijatel. 
In  to[  ist  das  Z cinigermassen  hart.  Vor  dunklen  Vocalen  und 
im  Auslaute  für  ab.  h erscheint  ein  mittelhartes  Z,  z.  B.  gib- 
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boka,  mhijla,  tidelo  (^Nest)  gon»val.  In  Klorie  gleichfalls  kein  T, 
z.  B.  lüdi,  I ist  hier  härter  als  in  Gal. 

Die  Mundart  von  Oboki  hat  nach  meinen  Aufzeichnungen 
auch  weiches  l,  es  ist  mir  nicht  sicher,  ob  es  einheimischen 
Ursprungs  ist:  Cu^e,  zafubeni,  nkdeti,  phsteH,  ziTi  neben  pbleto. 

Dagegen  ist  altes  A nicht  bloss  durchgehends  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  des  folgenden  Voeales  bewahrt,  son- 
dern erhielt  sogar  einen  Zuwachs.  Im  Auslaute  wurde  nämlich 
auch  ab.  nt  (nicht  nt)  zu  n : Gal.  koii,  ezlrina,  lereina,  jögiie, 
tSiene,  ogoA,  doch  ognevi.  — den,  aber  dn'i,  d'enof,  sogar  te>nko 
neben  tenok.  Nur  son,  sbnevi]  Kl.  rhbene  (rqb-),  dilafia,  bgon, 
hgna;  Ob.  kbn,  bä/ia,  bin'it,  prät'iS,  bgoA,  aber  bgnui,  den,  aber 
denoi,  kbrana  neben  k^bren,  sogar  gta$e>nca  (gatenica).  Doch 
n für  altes  »i:  niva,  kniga. 

Es  wurden  demnach  im  Debradialect  T und  n verschieden- 
artig behandelt. 

r für  f:  mbr9,  mbrsAa  Ob. 

t,  d. 

92.  In  Suho  erscheint  weiches  (palatalcs'l  t für  ab.  mittel- 
weiches  t vor  t (tbj  im  Auslaute,  im  Inlaute  nur  vor  a,  o,  vor 
i ist  es  verhärtet:  pfd,  pqntb,  aber  pi^tUia,  nbff,  hlkiUb,  auch 
dnkil,  penf  (p^db),  doch  p'et,  dbvit,  dbsit,  zltt.  Ausserdem  er- 
scheint weiches  t in  der  Silbe  (U,  ab.  T’k:  Uihnite,  phifii. 

In  einer  Reihe  von  Beispielen  ist  die  Weichheit  seenn- 
dären  Ursprungs,  hervorgerufen  durch  die  Analogie.  Deshalb 
tritt  die  Erweichung  auch  bei  anderen  Consonanten  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  des  folgenden  Voeales  auf.  Es  sind 
dies  fast  ausschliesslich  Conjugationsformen:  p&zlafenn,  shphm, 
nldhiA,  sudam. 

Anm.  Die  Weichheit  des  ( ist  in  diesem  Dialecto 
stark  ausgebildet.  In  dem  unweit  davon  entfernten  Dia- 
lecte  von  Neguvan  entwickelte  sich  f gerade  zu  <f.  Ich 
hörte  von  einer  Frau  aus  Neguvan  gbspid,  pb6  (pqtb), 
aber  pitü'ka,  ze£  (z[tb),  na  zäviö.  Einen  ähnlichen  Ueber- 
gang  des  f in  k (oder  K7)  kennen  mehrere  ostbulgarische 
Dialecte  z.  B.  Kotcl,  Malko  Trnovo. 

Sitztmg»b«r.  i.  phil.-hiBf.  CI.  CXXXIV.  Bd.  8.  Abb.  4 
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Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
wurde  ab.  <6  zu  hartem  t,  z.  B.  pit,  z‘et  Ns.,  t erscheint  für 
altes  thj , insoweit  sich  dasselbe  nicht  zu  U,  6 entwickelte: 
brafa,  svafe  Bug.;  ausserdem  rah'‘o(mi  Vat.;  d der  alten  Laat- 
gruppe  dhj  wurde  vor  e verhärtet,  also  de  statt  de,  dje-,  grbzdi 
Ns.,  grbzdU  Bug.;  d vor  altem  -bba  ist  hart:  svadha  Bug. 

Der  Debradialect  kennt  kein  weiches  t,  d;  altes  tb,  db 
wurde  zu  t,  d z.  B.  pbt,  \äkot,  dhvet  Gal.  Secundärcs  f 
(ab.  tbj)  wurde  zu  6,  U:  treHi.  Hartes  d in  svadba  (Gal.). 

p,  b,  V,  m. 

93.  Die  Labiale  sind  im  Dialect  von  Suho,  mit  Ausnahme 
des  Reflexes  des  urslav.  p,  5,  t?,  w + j vor  dunklen  Vocalen, 
hart  und  zwar  vor  allen  Vocalen,  nur  in  der  Verbindung  mit 
folgendem  'k  sind  sie  weich,  daher  kr’f,  jbfd&iAca,  aber  Hitp, 
dvil,  päsna.  Selbst  in  der  alten  Lautgruppe  vbj  wurde  c vor 
bellen  Voealen  verhärtet:  zdrävL  Auffallend  ist  daher  nebetä, 
das  wahrscheinlich  als  eine  Neubildung  *neboje  aufzufassen 
ist,  vergl.  Lavrov  125.  Auch  im  Partie,  zatubena  wurde  ß 
verhärtet,  wie  die  daneben  noch  vorkommenden  Partie,  p&zla- 
fenil  etc.  zeigen. 

Der  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
kennt  gleichfalls  fast  nur  harte  Labiale,  z.  B.  k/-/  Ns.,  doch 
kupeHi  Bug.,  Vat.  gegenüber  kbpam  Bug.,  vergl.  jadejti, 
fatejti,  falejti  Var. 

Nur  harte  Labiale  im  Dialect  von  Debra. 

Ueber  die  Reflexe  des  urslav.  p,  b,  f,  nt  -\-  j siehe  §.  110. 

k,  g,  b. 

94.  Die  einigen  bulgarischen  Dialecten  bekannte  Erweichung 
des  k nach  j besonders  vor  dunklen  Vocalen,  z.  B.  majka,  ist 
allen  drei  Dialecten  unbekannt,  daher  nur  majka  Suho,  Ns.,  Bug., 
Var.  Vielleicht  kann  hieher  ez'di  Ns.  gerechnet  werden.  Den 
umgekehrten  Vorgang,  nämlich  die  Entwicklung  eines  j vor 
weichem  k in  der  Weise,  dass  die  zur  Erweichung  des  k notb- 
wendige  Zungenstcllung  schon  vor  der  Articulation  des  k cin- 
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genommen  wird,  finden  wir  in  Suho  in  miistäjlie.  Das  Wort 
kann  aber  in  dieser  Form  schon  aus  dem  Neugriechischen  ein- 
gedrungen sein. 

ö,  z. 

95.  Iin  Dialect  von  Suho  hat  nicht  bloss  £,  sondern  auch 
S,  i die  weiche  Aussprache  bewahrt.  Regelmässig  ist  dies  vor 
a,  u der  P'’nll,  z.  B.  käiuvam,  iäba,  iüjem.  Vor  e,  i ist  die 
Weichheit  schon  vielfach  geschwunden:  fhäM,  küi-ä,  ierkva, 
cistil,  ietnm,  i'eden,  itiva  neben  baeci,  iena,  ierok.  Ebenso 

wurden  i,  ä,  i vor  gemischten  Vocalen  verhärtet:  j)orhf\im, 
pecim,  und  auch  im  Auslaute:  bbnii  gegenüber  bbri^cä,  doch 
per  (Imper.),  entweder  angelehnt  an  den  Plur.  peeäte  oder  weil 
es  erst  nach  spät  erfolgtem  Schwunde  des  folgenden  i in  den 
Auslaut  zu  stehen  kam. 

Im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi 
beobachtete  ich  eine  weiche  Aussprache  des  £:  sec'eh,  l-ekami; 
ausserdem  U ieltzä.  Hingegen  ist  S und  in  der  Regel  auch  i 
ein  harter  Laut. 

dz,  dz. 

9(5.  Wenn  auch  alle  drei  Dialccte  den  Laut  5:  kennen  und 
denselben  nicht  bloss  auf  jene  Fälle  einschränken,  wo  er  auf 
vorslav.  g (vor  ’k  und  i)  beruht,  so  erscheint  er  doch  nicht 
bei  ihnen  in  denselben  Beispielen  und  gleich  häufig.  Im  Dialect 
von  Debra  ist  dieser  Laut  seltener  als  in  den  beiden  anderen. 
Einst  wird  auch  im  Debradialect  ? verbreiteter  gewesen  sein, 
worauf  schon  der  benachbarte,  in  mancher  lautlicher  Erschei- 
nung übereinstimmende  Dialect  von  Ochrida  hinweist,  in  dem 
sich  ? ungemein  fest  hielt,  und  die  eigenthümliche,  sehr  scharfe 
Aussprache  des  2 in  zvezda  in  Gal.,  die  man  als  eine  Spur 
des  alten  7;  betrachten  dürfte. 

a)  Suho:  tn~ik,  nb.yi,  aber  zifiizdn,  sliza. 

b)  Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  ^'ezda,  s\za, 
en:;a,  klen:;a  und  sogar  ^dstra,  doch  zidot;  Gr.  7,vhzda, 

»l^e,  aber  zit;  Bug.  zv'ezda,  s/gt,  vf^am,  doch  druzi,  zit;  Vat. 
sl:;{,  :p3ezda,  zit;  Var.  ^cezda,  :^mba,  slr.a. 

c)  Debradialect:  zvezda  Gal.;  sbl^a  Kl.;  no:;ite,  z^vbme, 
~vezdite,  aber  sglza  Ob. 

i* 
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Bezüglich  ? in  ^astra  vergleiche  man  .~aran  Samokov, 
Dup.  Diainaja,  ^nntt  Trojan,  na^at  Veles,  na^ide  Kukaä, 
iia~ade  Samokov. 

Anm.  1.  ^astra,  das  auch  im  Dialect  von  Gevgeli 
(nördlich  von  Salonichi),  Voden,  Lerin  und  vielleicht  noch 
in  anderen  Dialecten  existirt,  ist  aus  za  utra  entstanden: 
zäutra,  zavtra,  zavstra  — letztere  Form  im  Psalt.  Sinait. : 
3a  oycTpa  — und  nach  Schwund  des  v in  der  Laut- 
gruppe i’*  (vergl.  siskakvä,  aekhde  Ns.)  zastra.  Die  Form 
^aatra  mit  s erscheint  nur  in  jenen  Dialecten,  die  sr  zu 
str,  zr  zu  zdr  entwickelten,  z.  B.  streda,  striteh,  ostrami, 
strihrena  Voden;  ustramila,  stretat  Lerin;  stredi  Gevgeli; 
für  den  Dialect  nördlich  von  Salonichi  vergl.  §.  112.  Die 
Lautgruppe  str  war  in  diesen  Dialecten  so  beliebt,  dass 
auch  tr  von  zavtra  im  Wortinnern  an  dieselbe  angelehnt 
und  zu  str  umgebildet  wurde,  wie  z.  B.  in  analoger  Weise 
erkva  zu  ierkva  in  jenen  Dialecten  umgebildet  wurde, 
die  altes  zu  (er  entwickelten.  Ich  glaube  also  nicht, 
dass,  wie  Matov  G6M.  V 168  annimmt,  zavtra,  zaftra 
durch  Assimilation  zu  zastra  wurde,  denn  Beispiele  fllr 
eine  solche  Assimilation  haben  wir  nicht.  Dadurch  ist 
aber  auch  jeder  Boden  der  Vermuthung  Geitler’s  (Ein- 
leitung zum  Psalt.  Sinait.  S.  XVIIl)  entzogen,  dass  za 
ustra  (tö  TTQwt)  des  Psalt.  Sinait.  noch  das  dem  Litauischen 
entsprechende  s bewahrt  habe,  was  noch  Miklosich  Et. 
W.  373  veranlasste,  utro  mit  der  bei  ihm  selbstverständ- 
lichen Reserve  aus  ustro  zu  deuten:  ,utro  vielleicht  aus 
ustro:  asl.  za  ustra.‘  Dagegen  gibt  uns  diese  Form  des 
Psalt.  Sin.  einen  Fingerzeig,  wo  wir  die  Heimat  dieses 
Denkmals  zu  suchen  haben:  nach  unserer  jetzigen  Kcnnt- 
niss  der  macedonischen  Dialecte  im  südlichen  Macedonien, 
vorausgesetzt,  dass  sich  einst  die  Verbreitung  der  Laut- 
gruppe str  für  sr  mit  der  gegenwärtigen  deckte. 

Anm.  2.  Der  Laut  s;  ist  keine  ausschliessliche  Eigen- 
thümlichkeit  der  macedonischen  Dialecte,  er  lebt  auch  in 
den  west-  und  ostbulgarischen  Dialecten,  wenn  er  auch 
in  den  macedonischen  Dialecten  etwas  stärker  verbreitet 
ist  und  auch  über  die  alten  Grenzen,  die  ihm  durch 
seinen  etymologischen  Ursprung  aus  g gezogen  w'aren. 
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gegriffen  hat.  Seltener  ist  in  den  Rhodopedialecten 
und  den  sich  daran  anschliessenden  stldostmacedonischen, 
denn  selbst  im  Dialect  von  Suho  ist  es,  wie  zv’äzda, 
sliza  zeigen,  eingeschränkt. 

97.  In  wenigen  Fällen  erscheint  f neben  gcwöltnlichem  5. 
Suho:  im  Auslaut  mnS  (rm^h),  Infam,  Infif  (li£a), 

pajnfani  (pajnkt),  also  ausnahmslos  nach  n,  aber  ielezt\;  Ob. 
filezdo. 

Diese  Beschränkung  des  f auf  vorausgehendes  n im  Dia- 
lect von  Suho  macht  es  wahrscheinlich , dass  sich  hier  f erst 
secundär  aus  ni  entwickelte.  Dass  sich  altes  f hier  gehalten 
hätte,  gestutzt  durch  vorausgeliendes  n,  ist  mir  weniger  wahr- 
scheinlich , da  die  Entwicklung  des  n aus  dem  Nasalvocal 
(mnfu)  nicht  so  weit  hinaufreicht.  Darauf  weist  schon  der 
secundäre  Rbinesmus  in  h,tnfa.  In  dem  Nasalvocale  kann  aber 
f keine  genügende  Stütze  gefunden  haben.  Die  schönste  Pa- 
rallele finden  wir  in  in~tk,  in  Suho,  wo  sich  gleichfalls 

Z nach  n erst  aus  z entwickelte,  denn  ursprünglich  kann  in 
diesem  Worte,  wie  das  Litauische  i zeigt,  der  Laut  z nicht 
sein.  Allerdings  wurde  die  Entwicklung  des  nz  zu  nz  dadurch 
unterstützt,  dass  die  Sprache  ein  altes  dz,  •/..  B.  nodzi,  besass. 
Eine  gegenseitige  Einwirkung  des  nasalen  Elementes  und  des 
darauffolgenden  Dentals,  allerdings  in  umgekehrter  Richtung, 
ist  in  vielen  polnischen  Dialecten  bemerkbar:  q,  ^ t,  d ent- 
wickelten sich  zu  a"t,  a"d. 

Anm.  In  einigen  bulgarisch-macedonischen  Dialecten 
hat  z über  seine  ursprünglichen  Grenzen  hinaus  gegriffen, 
cs  erscheint  nicht  bloss  als  Correspondent  des  slav.  g, 
sondern  auch  dort,  wo  das  Litauische  i bietet;  z.  B.  aus 
den  Sprachproben  notirte  ich  mir:  Voden 
Zastra,  mrzuvam  neben  altem  druzi,  hla~e,  noze;  Ochrida 
zizdot,  zi^eroi,  zazunit  und  altes  solzi,  druzi,  z^ezda,  vergl. 
Kalina  I 299—300,  Lavrov  100,  Sapkarev  C6.  I 29  Anm.  5. 

Uebereinstimmend  erscheint  im  Dialect  von  Voden, 
wo  es  ein  neues  z gibt,  auch  f:  filezit,  dblfUn,  nuficka. 
Es  ist  deshalb  sehr  fraglich,  ob  dies  f gegenüber  dem  i 
anderer  Dialecte  einen  älteren  Zustand  der  Sprache  dar- 
stellt. In  diesem  Falle  sollte  es  viel  consequenter  durch- 
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geführt  sein.  In  einigen  Dialecten  finden  wir  f haupt- 
sächlich nach  r M,  z.  B.  Konopöü  ch,rfi,  pir;i, 

sUrfi,  ftirji  neben  fasnih;  Stara  Zagora  dirfi  (vergl. 
Kalina  I 306).  Es  ist  nicht  anznnehmen,  dass  in  diesen 
Worten  urslav.  f in  dem  r eine  Stütze  gefunden  und 
sich  gehalten  hätte,  da  es  in  einer  älteren,  für  einige 
macedonische  Dialecte  durch  das  Altslovenische  (Altbul- 
garische) repräsentirten  Periode  des  Sprachlebens,  durch 
einen  halbvocalischcn  Laut  von  r getrennt  war.  Es  ent- 
wickelte sich  erst  später  die  Lautgruppc  ri  zu  r*.  Wenn 
ich  daher  auch  wegen  iidenq  etc.  slavisches  5 auf  ein 
älteres  f zurUckführen  möchte,  so  glaube  ich  doch  mit 
Potebnja  (Archiv  III  365),  dass  in  vielen  Fällen  in  dem 
I der  heutigen  hulgarischen  und  maccdonischen  Dialecte 
kein  Residuum  des  urslavischen  Zustandes  vorliege,  wie 
dies  Miletiö,  CTapoöi.ir.  PpaM.  30  und  CöM.  II  223  fürs 
bulg.  f annimmt,  sondern  sehe  in  demselben  vielmehr 
eine  nachträgliche  Entwicklung  aus  i.  Es  hat  mit  Recht 
Mareti6,  2ivot  i küi2.  rad  Fr.  Mikloäica  17  fürs  montene- 
grinische (und  angrenzend  dalmatische)  r,ora,  yamuti, 
yak,  in  welchen  Miklosich  noch  altes  ?,  f sah,  auf  nach- 
trägliche Entwicklung  eines  d in  yamor,  yehrak  verwiesen, 
und  ebenso  sieht  auch  Gebauer,  Histor.  raluv.  I 526  f.  in 
dem  ? vielfach  einen  Laut  späteren  Ursprungs.  Von  diesem 
^ aus  i ist  f für  urslav.  dj  der  kleinrussischen  Karpathen- 
dialecte  zu  trennen,  denn  dies  ist  gegenüber  dem  i der 
anderen  russischen  Dialecte  in  der  That  das  ältere,  wobei 
jene  russischen  Dialecte,  die  f in  solchen  Formen  wie 
hn^u  zeigen,  nicht  in  Betracht  kommen;  ihr  f entstand 
aus  f durch  Anlehnung  an  die  anderen  Formen  mit  be- 
wahrtem stammhaften  d (Co6o.ieB.  AcKg.*  127,  BpaH^n- 
AcKg.  125). 

Es  ist  zu  beachten,  dass  seihst  in  solchen  Dialecten, 
in  denen,  wie  z.  B.  in  Ochrida,  z stark  verbreitet  ist,  nur 
ielezo  gesprochen  wird , trotzdem  gerade  in  Ochrida  für 
urslav.  dj  gewöhnlich  (neben  it,  jj)  erscheint,  z.  B. 

iuizi.  Die  verschiedenen  Reflexe  des  urslav.  dj 
sind  entschieden  jüngeren  Ursprungs  als  der  Wandel  der 
Gutturale  zu  Palatalen,  daher  sich  d _dcr  urslavischen 
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Lantgruppe  dj  auch  fester  hielt,  und  dies  umsomehr,  als 
die  ganze  Entwicklung  nur  auf  einer  Modification  des 
erweichten  d beruht. 


Con.sonanten  ln  Verbindung  mit  naclifolgcndeiu  j. 

98.  1.  Ij,  nj,  rj  werden  zu  t,  n,  r,  die  dann  verschieden- 
artig behandelt  werden,  vgl.  §.  89 — 91. 

2.  Urslav.  tj,  dj. 

Zugleich  mit  den  Reflexen  der  urslavischen  Lautgruppen 
tj,  dj  bespreche  ich  auch  die  Vertretung  der  urslavischen  Laut- 
combinationen  stj,  zdj,  sk,  zg  vor  j oder  palatalen  Vocalen  und 
die  Lautverbindungen  kt  (=  kt  und  gt),  ht,  also  alle  jene  ur- 
slavischen Lautgmppcn,  als  deren  gemeinsame  Reflexe  im  ab. 
H,  id  erscheinen.  Die  macedonischen  Dialecte  gehen  darin 
auseinander.  In  den  sUdüstlichen  Dialecten  Macedoniens  er- 
scheint für  alle  diese  Fälle  eine  gemeinsame  Vertretung,  näm- 
lich H,  id,  die  Übrigen  macedonischen  Dialecte,  also  die  grosse 
Mehrzahl,  hat  nicht  bloss  ii  für  ab.  it  — St  selbst  ist  nur  in 
sehr  wenigen  Dialecten  zu  finden  — sondern  neben  St,  Sd  auch 
6,  d,  R,  j.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  auch  in  diesen 
Dialecten  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Reflexen  der 
urslavischen  Lautgruppen  constatiren,  wobei  ich  6,  d,  und  K,  <j 
wegen  ihres  ganz  geringfügigen  Unterschiedes  als  dinen  Reflex 
aufiasse:  6,  d und  R,  <j  sind  hauptsächlich  Reflexe  des  urslav. 
tj,  dj,  dagegen  SS  (St),  id  (idi)  grösstentheils  Vertreter  von 
altem  Hj,  zdj,  sk,  zg.  Doch  kann  ein  solcher  Unterschied  nur 
im  Grossen  und  Ganzen  beobachtet  werden,  im  einzelnen  gehen 
die  verschiedenen  Dialecte  darin  etwas  auseinander. 

A.  Dialect  von  Suho. 

99.  Dieser  Dialect  gehört  zur  südöstlichen  Gruppe  der  ma- 
cedonischen Dialecte,  die  nur  St,  id  für  urslav.  tj,  dj,  stj,  zdj, 
zg  besitzt.  Da  hier  im  Auslaute  auch  t schwinden  kann,  z.  B. 
pr's,  Ses,  so  erscheint  neben  St,  id  im  Auslaute  auch  S-,  ganz 
vereinzelt  stehen  zd,  R(. 

a)  St,  id : vreSiSta,  sftS,  sftSte,  diStira,  MilSte,  iStam,  hSti, 
praSta  (Bogen),  leSUi,  plaStam,  faStam,  usnoSte,  prenbStim,  sti'a- 
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<Ia  noi;  grohiste.  — jäi  (jaidh)  raSdat,  saidi,  paidam,  izvaSdam, 
miidUf  da,  dgidi. 

b)  zd:  nur  das  gleichfalls  einigen  anderen  bulgarischen 
und  macedonischen  Dialecten  in  dieser  Form  bekannte  cuzda, 

c)  Je:  phviKi,  das  in  dieser  Form  und  sogar  mit  Verlust  der 
Weichheit  des  Je  auch  in  ostbulgarischen  Dialecten  verbreitet  ist. 

d)  f : nofnü  neben  dem  bereits  erwähnten  preniiHim  etc. 
{ in  nofnü  deutet  darauf  hin,  dass  das  Wort  einst  U oder  6 
hatte,  also  *noJcnü  lautete,  vergl.  nofno  nördlich  von  Salonichi, 
wo  sonst  ^ oder  6 erscheint,  auch  serbokroat.  notno,  worüber 
L.  Masing,  Zur  Laut-  und  Accentlehre  der  macedonischen  Dia- 
lecte  30 — 33.  Beispiele  wie  rüdem'i,  puzlafenü  gehören  als 
Analogiebildungen  in  die  Conjugation. 

100.  Secundäres  tj,  d.  i.  wo  sich  die  beiden  Consonanten 
erst  nach  dem  Schwunde  des  zwischen  ihnen  stehenden  Halb- 
vocales  berührten,  wurde  zu  tH : bratJee,  tritJcü.  Secund.  dj  bleibt 
oder  wurde  zu  dg:  dgavol  und  djavol. 

Anm.  Ein  solches  tJc,  dg  finden  wir  auch  in  dem 
nur  einige  Stunden  westlich  von  Suho  entfernten  Dialect 
von  Ajvotovo,  wo  pritJei,  palatUi  und  daneben  auch 
ghigi  (aus  gthhji)  gesprochen  wird,  und  in  Oehrida  evetJie 
C6M.  IV  193,  Matov  IICu.  XLIV,  254.  Wir  haben  es 
hier  mit  einer  Entwicklung  des  j zu  g zu  thun,  wie 
schon  ghbiji,  dgavol  und  treJelei  im  Dialect  von  Malko 
Trnovo.  In  diesem  wurde  das  durch  j erweichte  f von 
trefji  wie  sonst  zu  Je,  vergl.  deseJe  etc.,  während  sich  j za 
g und  weiter  durch  Assimilation  zu  Je  entwickelte,  das 
schliesslich  verhärtet  wurde.  Dadurch  erinnert  treJeJei  an 
kleinruss.  plaffa  (Potebnja,  h3CjI)A.  131),  obwohl  dies 
andern  Ursprunges  ist,  da  sich  j direct  dem  voraus- 
gehenden Consonanten  assimilirt  zu  haben  scheint.  Am 
klarsten  spiegelt  sich  dieser  Lautprocess  im  Dialect  der 
ungarischen  Slovenen  ab.  Dort  spricht  man  nicht  bloss 
tr'etJea,  evetJea,  raspetJe'i  (aus  raspetje),  sondern  auch  im 
Instr.  Sgl.  potJejo^f  (potjov,  pqihjq) , smrtJejo'‘f  etc.  und 
daneben  veselgje,  zelgje,  morgje,  lidgje,  also  bei  voraus- 
gehendem tönenden  Charakter  des  Consonanten  gj,  bei 
tonlosem  Jej,  Je.  Der  Entwicklungsgang  ist  folgender:  j 
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wurde  zu  einem  stark  palatalen  g,  aus  dem  sich  ebenso 
gj  entwickelte  wie  rj  ans  f.  Von  einem  Einschub  eines 
g oder  k zwischen  t,  d und  j kann  nicht  gesprochen 
werden,  da  ira  Dialect  der  ungarischen  Slovenen  auch 
gjarem,  gjagoda,  g^etra  gesprochen  wird.  Auch  im  Jaun- 
thalerdialect  und  in  Windisch  Graz  (Steiermark)  spricht 
man  tretki  (vergl.  Archiv  XIV  336  ff.,  Miklosich  im  Fest- 
gruss  an  Böhtlingkh  90).  Die  Entwicklung  des  j zu  g 
kennen  auch  einige  nordmacedonische  Dialecte,  z.  B.  tioiM, 
mme  (IlCn.  XXXIV,  470)  und  von  den  Nachbarsprachen 
das  Griechische  (Hatzidakis  121).  Vor  primären  Palatal- 
vocalen  erscheint  g für  j auch  in  deutschen  Dialecten, 
z.  B.  im  schwäbischen  (Fr.  Kauffmann,  Gesch.  der  schwäb. 
Mundart  252  f.). 

Nur  dort,  wo  j die  volle  spirantische  Aussprache 
hatte  und  nicht  zum  Halbvocal  i geworden  war,  ent- 
wickelte sich  dasselbe  in  der  Lautgmppe  tj  zu  g — k.  Wo 
es  vor  Vocalen  in  der  secundären  Verbindung  tj  zu  \ 
wurde,  wurde  tj  zu  k oder  6 (U),  wie  dies  in  den  meisten 
macedonischen  und  serbokroatischen  Dialecten  der  Fall 
ist.  Dieser  Lantprocess  wurde  in  den  macedonischen  und 
bulgarischen  Dialecten  durch  den  Schwund  der  Jotation 
vor  e und  t noch  mehr  eingeschränkt.  — Spirantisches  j 
konnte  mit  vorausgehendem  t keine  enge  Verbindung  ein- 
gehen;  etwas  ähnliches  sehen  wir  bei  m im  Kleinrussischen 
und  Weissrussischen,  z.  B.  mjaso  mit  hartem  m aus  in 
(Sachmatov  15)  oder  pjit,  hjit  (aus  f,  ß)  in  böhmischen 
Dialecten  (Gebauer,  Hist.  ml.  I 418,  422,  Archiv  XVI  524). 
Es  blieb  dabei  tj  oder  wurde  zu  tk. 

Am  deutlichsten  ist  die  verschiedenartige  Behand- 
lung des  j und  j,  im  Dialect  der  ungarischen  Slovenen. 
In  veselje,  zelje  wurde  volles  j gesprochen,  wie  noch  heut- 
zutage einige  slovenischc  Dialecte  zwischen  veselje  und 
pote  unterscheiden,  daher  veselgje,  zelgje.  Dagegen  pole, 
kapla  aus  älterem  poh,  kapla.  Im  Slovenischen  wurde  r 
zu  rj,  daher  auch  morgje.  In  anderen  slovenischen  Dia- 
lecten, wo  tj  vor  Vocalen  zu  geworden  war,  wo  dem- 
nach auch  vesefe  oder  jetzt  sogar  vesele  gesprochen  wird, 
erscheint  auch  treki,  trejki,  treki  neben  trefi.  Die  Form 
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trekki  in  Malko  Trn.  findet  in  der  ausserordentlichen 
Feinfühligkeit  dieses  Dialectes  gegen  die  Erweichung  und 
in  dem  hohen  Grade  derselben  ihre  Erklärung,  daher 
auch  piJc  (patb),  devek:  trekki  aus  trefji,  tretji^  tritkü  in 
Suho  aus  tritjo,  tritko , ohne  die  Mittelstufe  von  trefji. 
Viel  unwahrscheinlicher  scheint  mir,  dass  trekki  aus  tretji, 
tretki  durch  Assimilation  entstanden  wäre,  ln  diesem 
Falle  hätten  wir  treki  oder  treki. 

B.  Dialeot  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 

101.  Dieser  Dialect  gehört  bereits  zu  jener  Gruppe  macedo- 
nischer  Dialecte,  in  denen  urslav.  tj,  dj  eine  doppelte  Vertretung 
haben:  1.  äö  oder  H,  id,  2.  6,  d oder  E,  j.  Die  zweite  Art 
der  Vertretung  überwiegt  hier  ganz  entschieden;  Si,  if  treten 
gegenüber  d,  d,  E,  j sehr  stark  zurück,  id  ist  äusserst  selten. 
Dabei  sehe  ich  natürlich  von  jenen  Fällen  ab,  wo  ii,  if  auf 
urslav.  stj,  ekj  beruhen,  da  in  solchen  Fällen,  wie  das  Serbo- 
kroatische, Slovenische,  Altböhmische,  Polnische  etc.  zeigen,  ii 
auch  dort  vorkommt,  wo  tj  niemals  zu  ii  oder  it  wurde.  Die 
Laute  6,  d,  E,  j reichen  demnach  in  Macedonien  bis  vor  die 
Thore  Salonichis,  bis  zur  äussersten  Sudgrenze  des  slavischen 
Sprachgebietes  am  Vardar. 

Anm.  Ich  fasse  6,  d und  E,  j wegen  des  ganz  un- 
wesentlichen Unterschiedes  als  öinen  Reflex  gegenüber 
bulg.  ii  (it)  und  id  auf.  Bei  energischer  Aussprache, 
bei  starkem  Expirationsdruck  empfüngt  man  von  diesen 
Lauten  jenen  akustischen  Eindruck,  wie  vom  serb.  6,  d, 
bei  geringerer  Energie  der  Aussprache  hört  man  dagegen 
E,  tj.  Dasselbe  Wort  lautet  im  Munde  derselben  Person 
bald  mit  d,  bald  mit  E.  Der  Unterschied  zwischen  diesen 
Lauten  ist  eben  so  gering,  dass  der  akustische  Eindruck 
derselben,  ob  d oder  E,  von  der  Energie  abhängig  ist.  Die 
Laute  d,  d und  E,  <J  unterscheiden  sich  in  den  von  mir 
beobachteten  macedonischen  Dialecten  nur  ganz  minimal, 
weil  sie  nicht  das  Resultat  verschiedener  Articulations- 
stelle  oder  Articulationsart , sondern  nur  grösserer  oder 
geringerer  Energie  bei  gleicher  Articulation  sind.  Beiden 
Lauten  gemeinsam  ist  ein  fricatives  Element;  bei  d,  d ist 
dies  etwas  krilftiger  und  bedeutender  als  bei  E,  ij.  Dies  ist 
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der  ganze  Unterschied  zwischen  diesen  Lauten.  R,  § sind, 
was  ich  ausdrücklich  bemerke,  nicht  bloss  palatales  k,  g, 
sondern  haben  hinter  sich  ein  fricatives  Element.  Die 
Aussprache  dieser  Laute  mag  in  verschiedenen  Dialecten 
Macedoniens  nicht  ganz  gleichartig  sein , wie  es  ja  in 
diesem  Punkte  auch  innerhalb  des  Serbokroatischen  ganz 
bedeutende  Unterschiede  gibt,  und  wie  auch  bezüglich  der 
Ilalbvocale  in  den  macedonischen  Dialecten  kleine  Unter- 
schiede bestehen.  In  jenen  macedonischen  Dialecten,  wo 
ich  diese  Laute  zu  hören  Gelegenheit  hatte,  fand  ich  sie 
gleichartig.  Es  sind  dies  neben  den  beiden  Dialecten  der  . 
Umgebung  von  Salonichi  und  dem  Debradialect  die  Dia- 
lecte  von  Ochrida,  Bitolj,  Resen,  Prilep,  Veles  und  Stip. 

Ein  geringer  Unterschied  zwischen  serb.  und  maced. 
c,  (f  mag  darin  bestehen , dass  sie  im  Serbischen  um  ein 
geringes  weiter  vorne  gebildet  werden,  daher  ihre  Ex- 
plosion auch  reiner  ist,  aber  dieser  Unterschied  reicht 
nicht  einmal  an  den  vom  Stokav.  6 und  dakavischen  6 heran. 
Selbst  k,  jj  stehen  dem  serb.  c,  d der  Aussprache  nach 
gewiss  so  nahe  wie  dak.  d;  vergl.  Archiv  XVI  314,  XVII 
450—453. 

102.  a)  S6,  i6,  Sf,  idi  Ns:  gäxti,  moHi,  dagegen  no6,  nok, 
lexfa-,  pleiki  ist  wohl  nicht  davon  als  eine  Analogiebildung  mit 
andci'cm  Suffix  zu  trennen,  vergl.  pleici  Vat. ; Gr.  gäM,  leita, 
pl'eiki;  Bug.  gäifi,  IhSfa,  aaidi;  Vat.  IhSca,  pleiii;  Var.  l'eica, 
mixci,  gaS6i,  plexki. 

Anm.  if  in  Bug.  Ist  erweicht, 
b)  zd  für  urslav.  dj:  Ns.  iuzdi,  tust;  Gr.  (uzdi,  cus;  Bug. 
Vat.  cftzdl,  fus;  Var.  iuzdi. 

Ein  id  für  dj  notirte  ich  mir  nur  in  Ns. 

Anm.  Ich  weiss,  man  könnte  mir  entgegenhalten, 
dass  es  unwahrscheinlich  sei,  dass  in  der  Sprache  des- 
selben Dorfs  neben  it  auch  gehört  werde.  Mir  selbst 
dünkte,  bevor  ich  Gelegenheit  hatte  in  verschiedenen 
Gegenden  des  südslavischen  Sprachgebietes  dialectische 
Studien  von  Dorf  zu  Dorf  zu  machen,  eine  derartige  Ge- 
setzlosigkeit ungeheuerlich.  Ich  glaube,  dass  sich  die 
sprachlichen  Thatsachen  nicht  nach  unserer  Theorie  zu 
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modificiren  haben,  sondern  dass  letztere  sich  den  That- 
sachen  anbequemen  muss,  mögen  dieselben  noch  so  sehr 
unserer  Systemisirungssucht  widerstreben.  Die  Sprache 
ist  ein  sociales  Product,  und  die  damit  verbundene  Art 
der  Verbreitung  neuer  Spracherscheinungen  fordert  eben 
oft  Thatsachen  zu  Tage,  die  nicht  gerade  im  Einklang 
mit  der  Ausnahmslosigkeit  der  sogenannten  Lautgesetze 
stehen.  Ich  verweise  nur  darauf,  dass  ich  in  Vardarovci 
ic  im  Munde  der  älteren.  St  von  der  jüngeren  Generation 
hörte.  Bezüglich  des  Beispieles  leSia  neben  sonstigem  st 
in  Ns.  weiss  ich  allerdings  nicht,  ob  dies  nicht  eine  in- 
dividuelle EigenthUmlichkeit  der  betreffenden  Person  war, 
nach  deren  Sprache  ich  meine  Aufzeichnungen  machte, 
und  ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  ich  diese  Form 
von  mehreren  Personen  hörte.  Es  ist  auch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  ich  sie  von  einer  Frau  in  Ns.  hörte,  die 
aus  dem  benachbarten  Dudlxbl  nach  Ns.  geheiratet  hatte. 

c)  <?,  d und  K,  y für  urslav.  tj.  dj:  Ns.  faSam,  vrucina, 
noH  bei  gewöhnlicher  Aussprache,  bei  energischer,  lauter  Sprech- 
weise nb6,  i)1jve6i,  derkii  neben  Rerkft,  pladam,  vre>ca,  svijca 
immer  deutlich  ktu'a  doch  nur  Kq,  Ki  (Hilfsverbum),  hodb>ki, 
zbortiva^Jci.  — mhtu,  meda,  vädam,  rädam,  j-dasa,  sä(Ji.  Gr. 
kü6a,  ixh6,  pläSam,  phveSe,  sve^6a,  vrV6a,  Kerka,  nur  Üi  — niSda, 
mhdu,  }da,  rhda,  rädam,  izvädam;  Bug.  kilca,  £Srka,  nhc  doch 
nofno,  fäcam,  vre^ca,  vre>Ki  und  vrei6i,  svVca,  svh^ka,  poviße, 
vrükina,  nur  Jci  — midu,  mlda,  r^tat,  rbda,  pädam,  izvädam  •, 
Vat.  kilca,  nbca,  nädevam,  6'erka,  sv'eca,  vre^ca,  vre^ci,  plä&bm, 
vrücina,  fäcim,  pbvUi,  nur  ki  — nieda,  medu,  rMa,  rädhm, 
izoädim-  Var.  küca,  nbi,  sveda,  povede,  str'k6%m,  fücim,  plädym, 
vre>ca,  derka,  nur  ki  — medu,  meda,  rodäiie,  rhla,  pädhm. 

Anm.  k in  ki,  ki  (serb.  de,  bulg.  Ste)  ist  nicht  in 
dem  Grade  erweicht  wie  in  den  anderen  Beispielen,  des- 
halb erscheint  in  diesem  Dialecte  auch  kein  di.  An  ki 
schliessen  sich  auch  die  Partie.  Präs,  wie  hodS>ki  an. 
Diese  von  allen  anderen  etwas  verschiedenartige  Aus- 
sprache des  k in  ki  ist  bei  diesem  Hilfsverbum  Uber  viele 
macedonische  Dialecte  verbreitet.  Man  darf  sich  deshalb 
nicht  auf  dies  ke,  das  bereits  Grigoroviö,  OiepKT.  nyT.  165 
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erwähnt,  zum  Beweise  berufen,  dass  in  den  macedonischcn 
Dialecten  U und  nicht  auch  6 gesprochen  werde,  wie  wir 
dies  bei  Drinov,  HicKOJbKO  cjobt.  o&h  aauKt  S.  8 finden. 

103.  Auch  secundäres,  erst  durch  Schwund  des  Ilalbvocales 
zusammengetroffenes  tj  wurde  in  diesem  Dialeet  zu  £,  ß,  sc- 
cnndäres  dj  zu  <f,  Für  die  Beurtheilung  des  macedonischen 
<5,  d sind  diese  Beispiele  mit  secundärem  (jüngerem)  c,  d ganz 
nebensächlich,  da  wir  ein  secundäres  6 für  weiches  k auch  in 
solchen  slovenischcn  Dialecten  finden,  denen  ein  c älteren  Ur- 
sprunges (für  urslov.  tj)  ganz  unbekannt  ist.  Es  ist  dies,  wie 
das  Serbokroatische  schon  zeigt,  ein  Lautprocess  jüngeren  Ur- 
sprunges, der  noch  nicht  überall  abgeschlossen  ist,  und  von 
der  alten  Entwicklung  des  urslav.  tj,  dj  zu  c,  d gänzlich  zu 
trennen:  zwei  verschiedene  Phasen  des  Sprachlebens.  Ns. 
hräca , andere  sprachen  hrafa,  srada  und  srafa,  "öden  neben 
"ogiu]  doch  wir  prtdojden  Ns.,  Gr.  hräi'a-,  Bug.  hräca  und  bräfa, 
de66  (dete  mit  dem  Artikel,  in  Ns.  detto)  aber  PI.  decata,  aber 
ich  hörte  nur  sväfa,  sviife  und  dojden-,  Vat.  irada,  $vaca  und 
decA,  ebenso  khndA,  dagegen  Sgl.  khnAt. 

In  "öden  drang  d aus  der  Form  mit  dem  Artikel  und 
dem  Plural,  wo  sich  g unmittelbar  mit  »i  berührte  und  durch 
Assimilation  zu  d wurde,  auch  in  den  Nom.  Sgl.  ein;  vergl. 
in  den  slovenischen  Dialecten,  wo  n zu  jii  wurde,  ojgn.  Da 
hier  nicht,  wie  in  einigen  macedonischen  Dialecten,  k,  g vor 
palatalem  Vocal  zu  ß,  j wurden,  so  ist  eine  solche  Erklärung 
auch  für  "bdeji  ausgeschlossen. 

Anm.  Die  Form  detto  zeigt,  dass  bei  der  Erklärung 
von  dedo,  defco  vom  verkürzten  detto  aus  dete-to  aus- 
zugehen ist,  wobei  selbstverständlich  die  alte  Lautgruppe 
tt  strenge  von  diesem  secundären  tt  auseinander  zu  halten 
ist.  Wahrscheinlich  wurde  detto  (Ns.)  zu  dejto  (vergl. 
hojte  aus  hodite,  sejte  aus  sedite,  plejte  aus  pletite,  poj 
glnvu  für  pod  in  Grablje  auf  Lesina),  woraus  nach  Art 
des  serb.  naci  (vergl.  bulg.  devojßa,  majßa,  ujßa  und 
dafür  sogar  maßa,  ußa  in  Samokov,  wo  also  die  _/-Stellung 
der  Zunge  erst  zu  Beginn  der  &-Articulation  eingenommen 
oder  bis  zur  Bildung  des  k behalten  wurde),  defo,  defjo 
und  detco  wie  in  Ajvatovo  tj  zu  tß. 
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104.  Die  urslavisclien  Verbindungen  sij,  i>kj,  zdj,  zgj  werden 
liier  nur  durch  ii,  sf,  s6,  if,  it,  id  und  nach  Schwund  des 
nuslautenden  t (d)  auch  durch  i vertreten;  niemals  erscheinen 
dafür  c,  d und  K,  <j , wie  ja  dies  bekanntlich  auch  im  Serbo- 
kroatischen und  Slovenischen  nicht  der  Fall  ist.  Dies  ist  ein 
wesentlicher  Unterschied  gegenüber  der  Vertretung  des  urslav. 
tj,  dj,  für  das  hier  neben  seltenem  Sf,  it  gewöhnlich  c,  d (K,  0 
erscheinen,  ic,  if,  if,  it  gehen  auf  älteres  ic  zurück;  in  gleicher 
Weise  entwickelte  sich  id  erst  aus  id. 

Ns.  it,  if,  id:  kleiti,  "bite,  järiita,  pitiiia,  rthiifa  aber 
dvoriita,  grfib'iita,  ausserdem  puicam  neben  puitih  — dbidovi, 
doi,  doidi;  Gr.  it,  id:  kleiti,  “bite,  järiita  — dbi,  dbidij  Bug. 
if,  id:  bife,  klbifi,  piiifam,  groh'tifa  — dbi,  dbidl;  Vat.  *<*,  id: 
iliie,  bi,  kleici  — doide  (vcrgl.  veidii  Ochrida),  dbi;  Var.  ic: 
bife,  kleici,  grob'iicl,  r^iiea  — doi. 

Interessant  ist  die  Beobachtung,  die  ich  in  Var.  machte. 
Während  die  alte  Generation  if  sprach , kennt  die  junge  Ge- 
neration nur  it.  Sie  ist  sich  dabei  gar  nicht  des  Unterschiedes 
zwischen  ihrem  it  und  dem  S6  der  Aelteren  bewusst.  Als  ich 
einen  etwa  zwanzigjährigen  Burschen  aufmerksam  machte,  dass 
er  kleiti,  seine  daneben  sitzende  Mutter  aber  kleifi  spreche, 
konnte  er  keinen  Unterschied  herausfinden  und  meinte,  beide 
sprächen  das  Wort  in  gleicher  Weise.  Dieser  Bauernbursche 
hat  keine  bulgarische  Schule  gesehen,  konnte  weder  lesen 
noch  schreiben  und  hatte  niemals  auf  längere  Zeit  sein  heimat- 
liches Dorf  verlassen,  fremder  Einfluss  ist  daher  bei  ihm  aus- 
geschlossen. 

Anm.  Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  fllr  die  Richtig- 
keit der  von  Paul  vertretenen  Ansicht,  dass  sich  die 
sprachlichen  Veränderungen  als  die  Summe  der  haupt- 
sächlich im  Kindesalter  bei  der  Spracherlernung,  also 
beim  Act  der  Sprachübertragung  von  einer  Generation 
auf  die  andere,  sich  cinstellenden  geringen  Differenzen 
darstellen.  Speciell  in  unserem  Fall  können  wir  gewiss 
von  keiner  Veränderung  der  Muskel-  und  Nervenfunction 
der  Sprachorgane , die  ihrerseits  von  der  Veränderung 
der  Wohnsitze  und  Boden-  und  Lebensverhältnisse  be- 
dingt sein  sollte,  reden,  und  darin  sucht  Fr.  Kauffuiann 
den  Grund  der  Sprachveränderung.  Mit  welcher  Zähig- 
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keit  man  dagegen  an  bewussten  Sprachunterschieden  fest- 
hillt,  davon  konnte  ich  mich  unlängst  neuerdings  auf 
slovenischem  Sprachgebiet  Überzeugen.  Eine  ältere  aus 
Plafie  (im  Wippachthaie)  gebürtige  Frau,  die  schon  durch 
25  Jahre  in  dem  davon  nur  eine  Viertelstunde  entfernten 
Sv.  Krii  (H.  Kreuz)  wohnt,  hat  noch  die  Eigenthümlich- 
keit  der  Sprache  ihres  Geburtsortes,  nämlich  Icuhana, 
muha  etc.  bewahrt,  wofür  man  in  Sv.  Kri4  kuhana  etc. 
spricht.  Und  doch  ist  im  übrigen  die  Spraehe  der  beiden 
Dörfer  identisch. 

105.  Für  das  Verhältniss  von  il,  H für  urslav.  tj  zu  c.  Je 
ist  beachtenswerth,  dass  bis  aaldi  (in  der  spcciellen  Bedeutung 
von  Spinngewebe)  es  in  allen  fünf  Dörfern  dieselben  Worte 
sind,  die  Sc,  St  aufweisen.  Die  Beispiele  SS,  St  sind  im  Ver- 
hältniss zu  (5,  d (Je,  if)  in  verschwindender  Minorität,  ein  Beispiel 
mit  id  für  urslav.  dj  habe  ich  mir  gar  nicht  notirt,  ich  fand 
dafUr  vor  d,  bis  auf  Suzd  mit  zd.  Es  hat  demnach  d stärker 
um  sich  gegriffen  als  6,  K.  Schon  dies  weist  darauf  hin,  dass 
eine  der  beiden  Vertretungen  (St  oder  £)  des  urslav.  tj,  dj  nicht 
heimischen  Ursprunges  sein  kann.  Ebenso  hörte  ich  hier  kein 
j neben  d,  wie  neben  S ein  Je  existirt,  was  mir  dafür  zu  sprechen 
scheint,  in  dem  S,  Je,  d fremde  Eindringlinge  zu  suchen  und  SS 
(St),  id  als  den  alten  einheimischen  Reflex  zu  betrachten. 

Das  Ä<-Gebiet  reicht  im  südlichen  Macedonien  im  An- 
schlüsse an  die  thracischen  Dialecte  nach  Westen  bis  zum 
Flüsschen  Galik  (östlich  von  Vardar,  unweit  von  Salonichi), 
noch  im  ersten  Dorfe  jenseits  desselben,  in  Bug.  spricht  man 
Sf,  in  Vat.  bereits  Sc,  das  sich  fast  durch  alle  maccdonischen 
Dialecte  zieht. 

C.  Sebradialeot. 

106.  Derselbe  Dualismus  in  der  Vertretung  des  urslav.  tj  (kt) 
wie  im  Dialect  nördlich  von  Salonichi,  erscheint  auch  im  Debra- 
dialect.  Neben  SS,  St  und  id  ist  auch  S,  d und  Je,  j vorhanden. 
Urslav.  atj,  zdj,  akj,  zgj  werden  auch  hier  durch  SS,  St,  id  ver- 
treten. In  der  Wiedergabe  des  urslav.  tj,  dj  gehen  die  Debra- 
dialecte  trotz  ihrer  gleichartigen  und  von  den  umgebenden 
Dialecten  sich  genugsam  abhebenden  Structur  auseinander:  die 
einen  haben  (neben  c,  d.  Je,  </)  SS,  die  anderen  St.  Zur  ersten 
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Till.  AbhAodlnng:  Oblak. 


Gruppe  geliört  der  Dialect  von  Gal.,  zur  letzteren  die  von  Kl. 
und  Ob. 

a)  fUr  urslav.  tj : Gal.  liSöa,  pleSii  neben  pleika,  moHea. 

Anm.  i5  in  der  Lautgruppe  s6  wird  in  Gal.  nur 
schwach  gehört,  es  überwiegt  ganz  entschieden  i.  Das- 
selbe wurde  auch  in  anderen  macedonischen  Dialecten 
beobachtet.  In  Resen  ist  die  Aussprache  des  S von  it 
so  scharf  und  stark,  dass  t fast  nicht  hörbar  ist  und  man 
ein  ÄÄ  zu  hören  vermeint  (Archiv  XIV  133,  Khhsduh 
IV  266).  Das  ist  der  erste  Schritt  zum  gänzlichen  Schwund 
des  zweiten  Elementes  von  «t,  i£,  der  schon  in  mehreren 
macedonischen  Dialecten  eingetreten  ist.  So  spricht  man 
in  Ns.  io  mit  sehr  scharfem  i,  und  von  einer  ganz  ähn- 
lichen Aussprache  des  i in  io  in  Veles,  wo  in  anderen 
Beispielen  i£  bewahrt  bleibt,  berichtet  Matov,  C6M.  VII 
452.  Daraus  erklärt  sich,  dass  f von  it  selbst  in  solchen 
Dialecten  schwindet,  wo  der  Schwund  des  auslautenden  t 
nicht  allgemein  ist.  Die  schwache  Aussprache  des  t von 
it  führte  in  dieser  Lautgrnppe  zuerst  zum  Schwunde 
des  t.  Im  Inlaute  wurde  der  Schwund  auch  durch  manche 
Lautgruppen,  z.  B.  in  moino,  begünstigt. 

b)  it,  id  für  urslav.  tj,  dj : Kl.  liita,  schita,  vraitaet,  faita, 
plftita,  pleiti  — meida,  roida-,  Ob.  l£ita,  faitat,  pleiti,  rr^- 
itame,  moiten,  pomoi  — meida,  roidifie  (gewiss  nicht  die  orts- 
übliche Betonung),  sdidi. 

Anm.  Durch  die  hier  gegebenen  Beispiele  für  H, 
i6  aus  der  unverfälschten  Volkssprache  des  Debragebietes 
und  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi  sind  die 
Zweifel  Novakovi6’s  (h  H Ij  y Magert.  uapoA-  Anja.i.  32,  35), 
ob  diese  Lautgruppen  in  den  macedonischen  Dialecten 
wirklich  existiren,  beseitigt : ,MujaAUUOBgH  — so  schreibt 
er  S.  35  — HJiajy  KaxKaA  iioniTC  m.  Hohe,  oner  öea  cysiae, 
HO  MexanniKoj  naBiign  npeuHcaia  oöbeahx  OHiuy  6y- 
rapcKH.' 

c)  6,  (T  und  K,  j für  urslav.  tj,  dj : Gal.  kuca,  kä6nik,  käcnica, 
nh6,  noK,  no6a,  nodno,  sveda,  sveci  und  sveki,  vreda,  vreki,  derka, 
nldu,  nlkei,  neket,  vrädn,  vrafca,  fäda,  dömadin,  domhdinkn, 
stredavn,  strlJcava,  präda,  jjoceki,  phpraka,  gäki,  ka  und  die 


Digitized  by  Coogle 


Macedoniscbe  StndipD.  6f) 

Partie.  Präs.  Act.  auf  — Ici  mit  einem  weniger  erweichten  K,  Ic 
z.  B.  glefld'Ui,  igrd'Ki,  iekd'Ki  — mhhi,  mhta,  mhjn,  tildi, 
tUijn,  tdijo,  tiidina,  räda,  f(ta  und  fga,  htaf  und  fi/af, 

grddmikitj  sdiji,  paijd'Ki. 

Kl.  cerka,  küda,  kMi,  kdrnik,  khctnca,  nbm,  nbmo,  phtno6, 
ori’ca,  phke,  pbfe,  Kg  — mhtu,  megu,  iilitj  hrda,  lyrjp. 

Ob.  kfica,  kiiKfün,  knei,  kkenik,  kil6nicn,  idPKn,  nf^Kno, 
nht-no,  7ihKimm.,  pidnoK,  nbci.m,  niiKei,  snißn,  »VKi  (v^ite),  dh- 
maKiiij  vreKn,  pbpraKiii,  strb^Ka,  Rbrka,  vrdRam,  pluUam,  fdRam, 
gdKi,  Ke  — tAd  aber  tuji,  tujiiia,  rh/jat,  f'^a,  h)avo,  mh/u. 
Ausserdem  vermeinte  ich,  was  hervorgeboben  werden  muss, 
auch  gvAdankn  zu  hören,  wo  weiches  d weiter  vorne  gebildet 
wurde  als  d oder  if. 

Anm.  1.  Die  Aussprache  der  beiden  Laute,  die  bald 
als  (?,  d,  bald  als  K,  (j  je  nach  dem  Grade  dos  Expirations- 
druekes  erscheinen,  ist  bei  meinem  Gewährsmanne  aus 
Oboki  um  ein  unbedeutendes  von  der  in  Gal.  und  Kl. 
verschieden.  In  der  Sprache  der  beiden  letzten  f)rte  er- 
scheint d viel  häufiger,  während  in  Ob.  an  deren  Stelle 
gewöhnlich  K,  ij  zu  hören  ist.  Das  fricative  Element  ist 
also  in  Ob.  um  ein  geringes  schwächer.  Ob  dies  all- 
gemein in  dieser  Mundart  oder  nur  eine  individuelle 
EigenthUralichkeit  des  betreffenden  Individuums  ist,  die 
er  sich  vielleicht  auf  einem  anderen  Dialectgebiet  an- 
geeignet hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

An II).  2.  In  einigen  Worten  hörte  ich  in  Gal.  nur 
c,  d.  Es  sind  dies:  kAda,  necu,  nhdnu,  braca  (secundär), 
medu. 

d)  Auch  sccundUres  tj,  dj  entwickelte  sich  zu  <f,  K und  d,  fj'. 
Gal.  hraia,  cneKe,  triRi,  lAije-,  Kl.  ceA6e,  lildi  ist  angelehnt  an 
andere  Nom.  auf  -t;  Ob.  hraKa,  cveKi,  lA^e. 

jd  bleibt  unverändert:  Ob.  dhjdi,  dojdunm. 

107.  Wenn  in  Gal.  neben  treKi  auch  treti  und  in  Ob.  gleich- 
falls treti  gesprochen  wird,  so  beruht  dies  darauf,  dass  in  diesem 
Dialccte  die  .Jotation  Überhaupt  schwach  ist  und  vor  e,  t .sogar 
schwinden  kann,  vergl.  örpi»  Ob.  Es  wurde  das  aus  tj  ent- 
.standene  f zum  Thcil  früher  zu  t als  es  sich  zu  <f  entwickelte. 

Sitinnpbpr.  J.  phil.-bUt.  CI.  OiXXIV.  B4.  S.  Abh.  & 
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VIII.  Aliblndluui;:  ObUk. 


Dies  war,  iieUen  der  Anlelmunf?  an  andere  Nom.,  auch  bei 
ludi  (Gal. ) der  Fall. 

j fUr  urslav.  dj.  Ganz  besondere  Beachtung  verdient  j für 
urslav.  dj,  das  wir  auf  diesem  S|jrachgebiet  gewiss  nicht  erwartet 
hiitten  : Kl.  thja,  tujn  neben  tud-  Ob.  iiyi,  tüjina,  doch  iud. 

Anin.  Fllr  diese  Beispiele  aus  Ob.  ist  es  allerdings 
nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  mein  GewUhrsmann  aus 
serbokroatischen  Dialecten  hat.  Wahrscheinlich  ist  dies 
aber  nicht.  Für  die  Mundart  von  Kl.  unterliegt  es  aber 
nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  diese  Formen  der  dor- 
tigen Umgangssprache  angehören.  Der  etwa  neunjährige 
Bauernknabc,  von  dem  ich  sie  hörte,  hatte  erst  vor  kur- 
zem sein  heimatliches  Dorf  zum  ersten  Male  verlassen, 
eine  Volksschule  hatte  er  vorher  nicht  besucht,  in  der 
bulgarischen  Schule  in  Salonichi  konnte  er  sich  natürlich 
diese  Formen  auch  nicht  aneignen.  Es.  scheint  mir  nicht 
wahrscheinlich,  dass  dies  j in  diesen  Dialect  ans  dem 
«Serbokroatischen  eingedrungen  wäre,  so  weit  nach  Süden 
reicht  im  Serbokroatischen  j nicht.  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  sich  J aus  dem  sehr  weichen  d (j)  entwickelte.  Dies 
wäre  ein  neuer  Beweis,  wie  nahe  sich  d und  j berühren. 
Im  Cakavischen  finden  wir  auf  einigen  wenigen  Ge- 
bieten neben  j in  der  Thnt  sporadisch  das  dem  cak.  <5  (f) 
entsprechende  d,  d mit  viel  zarterer  Aussprache  als  iin 
«Stodialect.  Einige  Aehnlichkeit  mit  der  Entwicklung  des 
j in  Kl.  hat  die  neueste  Palatalisation  einiger  slovenischer 
Dialectc:  <j  wurde  vor  hellen  Vocalen  zu  j.  Eine  hübsche 
Parallele  bieten  die  liosnischen  Urkunden.  In  ihnen  er- 
scheint im  12.  — 16.  Jahrhundert  d,  von  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  tritt  aber  j auf,  das  sich,  wie  ich  schon 
Archiv  XIV  166,  XVI  4i>()  erwähnte,  aus  einem  älteren 
sehr  weichen  d (d ) entwickelte,  wie  ja  auch  das  Caka- 
vische  einen  solchen  Entwicklungsgang  voraussetzt.  Das 
von  Kalina  I 291  aus  Struga  (Milad.  70)  angeführte  izvaje 
hat  kein  j für  dj  (d),  wie  izmil  (Ohrida)  zeigt ; j stellte 
sich  erst  nach  dem  «Schwunde  des  d ein,  vergl.  oii,  oel, 
poi,  poam  Prilep. 

lüS,  In  der  Vertretung  des  urslav.  «</,  skj  zerfallen  die  De- 
bramundarten  in  zwei  Gruppen.  Dort  wo  tj,  dj  zu  H wurde,  er- 
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scheint  dies  auch  filr  urslav.  dort  wo  äc  erscheint,  ver- 

tritt es  auch  altes  stj,  skj.  Heim  urslav.  zgj  lässt  sich  kein 
ähnlicher  Dualismus  beohachten,  für  dasselbe  erscheint  gleich- 
mässig  in  den  Mundarten  zd  und  das  daraus  im  Auslaute  ent- 
standene Ä.  Wir  sollten  analog  dem  ii  ein  Sdi  erwarten,  das 
in  der  That  in  einigen  dem  Debragcbiet  nahegelegenen  IMa- 
lecten,  z.  H.  in  Ochrida  gesprochen  wird.  Die  Debramundarten 
stimmen  darin  mit  der  Mehrzahl  der  macedonischen  Dialecte 
überein,  die  zwar  ein  aber  kein  idz  kennen. 

a)  ii,  f : Gal.  puSia,  konopiife,  ifro- 

IniSa,  sogar  inSSo  (t'-Uo)  neben  so.  — döi,  dhiit;  nisio  für  ni.sto 
zeigt,  wie  beliebt  in  diesem  Dialecte  die  Lautgruppe  ist  und 
wie  die  Sprache  st  meidet. 

b)  st:  Kl.  tsU,  klesti,  daher  niste,  Ob.  itst»,  kleStt,  gu.st'e- 
rica,  konhpiste,  piti-Ha,  auch  nUtg.  — d^s,  dhidit. 

109.  Aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Reflexe  des 
urslav.  tj,  dj  in  den  drei  Debramundarten  ergibt  sich,  dass  selbst 
eng  verwandte  Mundarten  desselben  Dialectes  auscinander- 
gehen:  die  einen  haben  in  denselben  Worten  st,  id,  wo  die 
anderen  c (R),  d Q'j)  aufweisen.  So  wird  in  Kl.  svesta,  in  Gal. 
und  Ob.  »veca  (sveRa)-,  in  Kl.  fahta  (Ob.  fästat),  in  Gal.  fdea] 
in  Kl.  vrästaet  (Ob.  vritHanui) , in  Gal.  vräca;  in  Kl.  plu.Ua, 
Ob.  gc.sprochen.  Dieselbe  Ungleichmilssigkeit  ist  auch 

bei  id  bemerkbar.  Kl.  und  Ob.  meida,  Gal.  meda.  Kl.  roida 
(Ol),  roidehe),  Gal.  ruda.  Ob.  saJtdi,  Gal.  sai)i.  Schon  diese 
Ungleichmässigkeit  weist  darauf  hin,  dass  eine  dieser  Vertre 
tungen  von  aussen  eingedrungen  ist. 

Noch  grosser  ist  in  diesem  Punkt  die  Discrepanz  zwischen 
dem  Debradialect  und  dem  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi.  Auf  der  einen  Seite  linden  wir  im  letzteren  ein  Plus 
an  H (Sf)  in  guSti,  gaici,  wofür  die  Debramundarten  nur  gaRi 
bieten,  anderseits  erscheint  nördlich  von  Salonichi  c in  fiieam, 
grhra,  jdücam,  wo  in  Kl.  und  Ob.  H gesprochen  wird.  Noch 
bedeutender  ist  der  Unterschied  bezüglich  des  id.  Nördlich 
von  Salonichi  erscheint  d selbst  in  solcbcn  Worten  (rnedu,  roda, 
saiji  in  Ns.  neben  sakli  Bug.) , die  in  Dcbra  Sd  aufweisen : 
meida,  roida  Kl. , stiidi  (Jb.  Dafür  wird  aber  nördlich  von 
Salonichi  (uzd  gesprochen,  gegenüber  tud , Uija  in  Debra. 
Merkwürdigerweise  stimmt  also  bezüglich  des  Gebrauches  von 

5» 
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VIII.  AbbaDdlnog:  Oblak. 


c,  <t  (K,  jj)  die  eine  Debramundart,  nämlich  die  von  Gal.,  ganz 
hübsch  mit  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  Macedoniens 
in  der  Umgehung  von  Salonichi  gesprochenen  überein,  und 
entfernt  sich  darin  von  beiden  anderen,  ihr  in  Lauten  und 
Formen  so  nahe  stehenden  Mundarten.  Interessant  wäre  rozdene 
neben  rbijat  Oh.,  wenn  in  der  Tliat  beide  Formen  in  der  Um- 
gangssprache von  Oh.  existiren  würden.  Sowohl  im  Dialect 
von  Uehra  wie  in  dem  der  nördlichen  Umgehung  von  Salo- 
nichi überwiegt  c,  tc  als  Reflex  des  alten  tj  ganz  entschieden, 
noch  mehr  gilt  dies  von  (/,  ij  an  Stelle  des  urslav.  dj,  in  Galifnik 
scheint  es  gar  nicht  und  nördlich  von  Salonichi  nur  ganz  aus- 
nahmsweise vorhanden  zu  sein. 

3.  Urslav.  pj,  bj,  vj,  vij. 

110.  Für  altes  pj,  bj,  vj,  mj  erscheint  in  allen  drei  Dialecten, 
wie  überhaupt  bis  auf  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  im  Bulgari- 
schen, p,  B,  6,  m,  ein  Z-epenth.  kennen  demnach  diese  Dialecte 
nicht.  Z.  B.  Dialect  von  Suho:  zeibff,  zarubeni',  Dialect  nörd- 
lich von  Salonichi:  zema  Bug.,  Var.;  Debradialect:  zeiiinta, 
zabilBeni,  zhmi  mit  Verhärtung  des  th  vor  i Ob. 

Anm.  Damit  stimmen  die  aus  dem  Dehragehiet 
mitgetheilten  Sprachtexte.  So  zemja,  snbja,  sab!  bei  Jastr., 
zetha,  snba  aus  Tresanße  hei  Hiev,  zerha  aus  Radoes<}a 
(Sapk.  III  322),  zeiiin,  zemi  aus  Gal.  in  Kolo. 

Neben  m finden  wir  auch  mit  für  urslav.  mj.  In  Suho 
mfogii  zemt'ie  neben  zernag  im  Dialect  nördlich  von  Salonichi 
z'emna  Ns.,  Vat.,  in  zwei  anderen  Dörfern  dieses  Gebietes  das 
bereits  erwähnte  zevia. 

Anm.  mn  als  Reflex  des  alten  mj  haben  auch  andere 
bulgarische  Dialecte,  besonders  macedonische  und  westbul- 
garische, z.  B.  Voden  na  zemni  (vor  i wurde  ii  verhärtet), 
Prilep  zemna-va,  Samokov  und  Gurmazovo  (hei  Sofia) 
zemna.  Sogar  im  Volksliede  aus  Galicnik  lesen  wir  zemni 
neben  zemna  (C6M.  VI  53);  Vranja  zevi'ia.  Auch  für  das 
aus  mbj  — mij  entstandene  rii  erscheint  mfi  im  Worte 
thmbjam  (vergl.  Jagic,  Cod.  Mar.  473):  temnan  Tre.san6c 
(Dehra),  Hiev  272,  doch  zeiha  und  nicht  zemna  Hiev  134. 
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Verändernng  der  Coiisoiianteii  fn  Consonantenernppen. 

1,  n,  r. 

111.  In  der  L.autgruppe  mn  wurde  anlautendes  n ver- 

schiedenartig behandelt:  Suho  mfhfffi,  dagegen  Ns.,  Bug.,  Vat. 
nhffu,  Gal.  aber  Kl.  info<ju'  im  Inlaute  timntca  Ns. 

Ebenso  sonderbar  ist  cs,  dass  sieh  in  Suho  aus  m gerade 
die  sonst  gemiedene  Lautgruppe  inii  entwickelte:  mnuk,  mnuci. 
— Ausserdem  zemAa. 

US  wurde  zu  js  in  Vat.:  dhjs^,  dojse>te  aus  donsi\  den 
Schwund  des  unbetonten  e finden  wir  in  dhnci,  donce^te  Bug. 

Zu  erwähnen  ist  gfäss^üca  Ob.  wegen  des  l,  fUr  das  wir 
ghs6>iica  erwarten. 

t,  d. 

112.  Die  Lautgruppen  sr,  zr,  ir  wurden  zu  str,  zdr,  zdr. 
Suho:  sträm,  strnmAtaj,  st’r'iidn,  stribpi,  str^ce  (si~hdhre),  strn- 
ceto,  zdi-’üfa.  Nördlich  von  Salonichi:  stram  Ns.  Bug.,  stret'eh 
Ns.,  stritam  Gr.,  stretuvam  Bug.,  Var.,  stretehme  Vat.,  str'eda 
Ns.,  Bug.,  Vat.,  Var.,  strebnl  Ns.,  Vat.,  in  Bug.  wird  in  diesem 
Worte  t nur  schwach  gehört:  s'rebro,  natürlich  auch  s'cstra  Ns. 
Auffallend  ist  gegenüber  diesen  Beispielen  der  Schwund  des  ( 
in  iisf  neben  bstrn  Var.,  “ösr  Vat.  — idr'ebi  Ns.,  zdrebe  Gr., 
V'^at.  — zdi'ncalA  Ns.,  natürlich  auch  zdrai'l  Ns.  Debra- 
dialect:  Gal.  strebro,  streUaru]  Kl.  stretif^  Ob.  strstuam,  stram, 
HU  stredb,  strebro,  aber  sfco ; zdrebe  auch  uzdre  (reifen),  zdrena 
(reif),  ebenso  zdraf. 

Anm.  Die  Entwicklung  des  sr,  zr  zu  str,  zdr  reicht 

in  einigen  bulgarischen  Dialectcn  zumindest  ins  11.  Jahr- 
hundert hinauf,  vergl.  h.3,vP^'K'ki  in  Cod.  Marian,  und 

CTp.wuOiUK  im  Ps.  Sin.  146.  Lavrov  111  führt  aus  Param. 

G rigor,  einige  Beispiele  an. 

113.  zdn.  In  diesem  Punkte  herrscht  selbst  in  demselben 
Dialect  keine  vollkommene  Uebereinstimmung : in  ganz  nahe 
nebeneinander  gelegenen  Dörfern  wird  zdn  und  zn  gesprochen. 
Nördlich  von  Salonichi:  Nr.  phznfl,  praznik-,  Gr.  phzdnb-, 
Bug.  pozdno,  praz^nw,  Vat.  prazdnA,  pozdnA.  Debra:  prazno 
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VIII.  Abhandlaoir:  Obiftk. 


Gal.  Es  schwindet  daher  d in  dieser  Lautgruppe  seihst  dort, 
wo  sich  zwischen  z und  r ein  d entwickelte. 

Auch  bezüglich  der  Lautgruppe  zdj  (aus  zdhj),  die  vor 
hellen  Vocalen  zu  zd  wurde,  gibt  es  keine  Uebercinstimniung. 
Nördlich  von  Salonichi  bleibt  d })cwahrt:  t/rozdi  Ns.,  V^at., 
qrhzdä  Bug.;  iin  Ob.  (_Debra)  dagegen  gredz^e. 

1 14.  dn.  Auch  hierin  gehen  die  drei  Dialeete  auseinander. 
Vor  allem  ist  die  alte  Lautgruppe  dn  vom  secundäiren,  erst  durch 
Schwund  eines  Ilalbvoc.ils  entstandenen  dn  auseinander  zu 
halten.  FUr  die  erstcre  finden  wir  n auch  dort,  wo  secundäres 
dn  bewahrt  bleibt,  z.  H.  Ob.  pi'mnf  neben  hhj , hui.  Doch 
pnduam  Ns.,  wo  d unter  Anlehnung  an  die  Formen  mit  d 
(pnd-'j  neuerdings  eindrang.  Im  allgemeinen  hielt  sich  d im 
seeundiiren  dn  in  allen  drei  Dialecten , es  wurde  vor  dem 
Schwunde  durch  daneben  stehende  Formen,  wo  d und  u durch 
einen  Voeal  getrennt  sind,  geschützt,  z.  B.  ed\n  : edna.  Suho: 
idnn  neben  idi/j.  Nördlich  von  Salonichi:  >edmi  Ns.,  iidnh 
Gr.  etc.  neben  •'erfin  Ns.;  Debra:  hlna  Gal.,  ttna,  wio  aber  !;«?» 
Ob.  — In  ne^üA  Suho  wurde  anlautcndcs  dn  zu  n vereinfacht. 

Anm.  Viel  weiter  sind  in  der  Assimilation  des  dn 
zu  n die  ostbulgarisehen  Dialeete  gegangen.  AVir  finden 
in  denselben  nicht  bloss  ein  inno  Gabrovo,  Razgrad  (Dorf 
Dikili-taä),  Sumen  (VrljicaA,  Svistovo  etc.,  sminaln  Varna 
(.lahiitepe),  Visenm  Sviätovo  (IladfSi  MusaA,  glanna  .Stara 
Zagora  ((!'avla  kjuju),  iennn  ib.,  ufkranm:  (Karag.),  panne, 
seniih,  runninh  Malko  Trnovo,  ghniu'i,  poglinni>  etc.  Loveif, 
sondern  es  lautet  sogar  der  Noni.  PI.  von  den  : nni  .Sviätovo 
(Hadii  Musa,  Ovia  niogila),  Malko  Trnovo  oder  frinni 
Elena,  Stara  Zag.  (Karag.),  vergl.  Kalina  I 348. 

1 l.ö.  tl,  dl.  AVic  überhaupt  im  Slavischen  metfn  Suho,  metln 
Ns.,  m‘efta  Ob.  — Natürlich  nur  preM  Suho  etc.,  sogar  poslano 
(steril)  Kl. 

In  pazva  Ns.,  Var.,  pazua  Ob.,  pazga  Bug.,  Vat.  hal>cn 
wir  es  nicht  mit  der  Lautgruppc  zd  zu  thun,  denn  ein  pazdnha 
scheint  es  im  Bulgarischen  überhaupt  nicht  zu  geben,  sondern 
es  liegt  im  Bulgarischen  überall  pazuha  zu  Grunde.  Dies  wurde, 
in  jenen  Dialecten,  wo  intervocalisches  h schwand , nach  dem 
Schwunde  des  h zu  pazuva.  Aber  auch  dort,  wo  sich  inter- 
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vocalisches  h,  das  ohnedies  in  vielen  Dialecten  des  Bulgarischen 
nicht  energisch  gesprochen  wird,  hielt,  schwand  es  in  diesem 
Falle,  da  es  in  einem  mehrsilbigen  Worte  in  der  zweiten  Silbe 
nach  dem  Accente  stand.  Unbetontes  uo  wurde  zu  v,  eine 
Entwicklung,  die  wir  auch  in  anderen  slavischcn  Sprachen 
finden,  z.  B.  böhm.  Gen.  PI.  il  aus  -du  (List.  fit.  XX  464  fF.), 
sloven.  ueä  aus  oval,  tuiä  neben  dem  Nora.  of£*,  weissruss. 
nacuala  etc.  Sobol.  OqepKT.  pycc.  III  10.  So  ist  pnzva  im 
Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi  zu  erklären. 
In  dem  daneben  vorkommenden  pazgn  entwickelte  sich  v von 
ZV  zu  zg,  vergt.  im  Sloven.  zgon  aus  zmn,  ja  sogar  für  vun  aus 
on  die  Form  gun  in  Oberkrain  (Baudouin  de  C.  Otwctu  102). 
In  gleicher  Weise  im  Weissruss.  g neben  v vor  o,  ii.  Diese 
Entwicklung  des  v zu  g scheint  mit  dem  labiolabialcn  Charakter 
des  r,  das  einem  kurzen  u nahe  kommt,  in  Zusammenhang  zu 
stehen , daher  wir  sie  vorzugsweise  im  Slovenischcn  (Ober- 
krain, Innerkrain)  und  im  Weiss-  und  Kleinrussischcn  antreffen. 

HO.  t in  der  Lautgruppe  »f  vor  l,  n schwand,  z.  B.  Kl. 
poglano.  — Inlautendes  vor  Vocalen  behält  sein  l:  räslhn, 
rgstii  Suho,  ragte  Gr. 

Anm.  Dieser  Schwund  des  t ist  in  einigen  bulgari- 
schen Dialecten  stark  verbreitet,  z,  B.  poramnlo,  rasln 
neben  ragtel  Veles,  izranlo  neben  ragte  Ilupßos  (Bojkovo), 
r<\gh  Kazlog,  izräglh  SviM. ; auch  poraggl  neben  puragla 
Prevala  (Lom),  porasal  Orhan.,  wo  nicht  unter  dem  Ein- 
fluss der  Präsens-  und  Aoristfbrmen  neuerdings  t ein- 
drang, hauptsächlich  deshalb  nicht,  weil  die  Formen  des 
Fern,  und  Neutr.  des  Part.  Prät.  Act.  ohne  t waren.  In 
umgekehrter  Weise  ist  in  einigen  slovenischcn  Dialecten 
die  t-lose  Form  aus  dem  Particip  auch  in  das  Präsens 
eingedrungen : ragem. 

Im  Anlaute  bleibt  die  secundäre  Lautgruppe  tn  bewahrt: 
tnoko  (thiihkh)  Kl.  oder  wurde  zu  kn:  knok,  knoka  Ob.,  vergl. 
kmica  für  tmica  im  Kajkav. 

117.  t,  d im  Auslaute.  Auslautendes  t ist  in  Ob.  nur 
schwach  hörbar:  Ses',  ki'g‘  etc.  und  in  vereinzelten  Fällen  konnte 
es  nach  Vocalen  im  Au.slaute  schwinden.  Es  ist  dies  hauptsächlich 
dann  der  Fall,  wenn  es  nach  einem  unbetonten  Vocale  im  Aus- 
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Vm.  Abhudluni;;  Oblak. 


laute  umtangrcicher  Worte  steht,  z.  B.  Suho;  üitinj'gt,  »es,  tnfgi, 
aber  petdüiet,  sijset  und  sogar  nach  unbetontem  Vocal:  dwit, 
(lesU.  Pustvocalischcs  t {dj  bleibt  im  Auslaute  fast  durehgehends 
erhalten:  pet,  hbrnfot  Suho;  z'et  Ns.,  pet  Gr.,  zet,  ret  Bug.; 
dvvht  Vat. 

Weit  verbreitet  ist  im  Bulgarischen  der  Schwund  des 
auslautcnden  t von  st,  M und,  da  im  Auslaute  auch  d zu  f 
wurde,  des  aus  d entstandenen  t von  zd,  id:  kr«,  pri>«  aber 
pi~Mte,  »fe«,  dbi,  jä.i  Suho;  i‘e«  Ns.,  doch  fust  neben  fuzdi  Ns., 
während  in  Gr.,  Bug.,  Vat.  iit«  gesprochen  wird ; pi~hs  (pr«) 
neben  prbstAt  Bug. ; pp«,  <jo»  neben  ghstitA,  stdros,  «es,  gli«  aber 
gVisti,  lis,  oi,  doi  Vat.;  «es,  «tams,  pr«,  dos  Var.;  «es,  <5e»,  pp«, 
zi«  neben  zizdovi  Gal.;  iex  aber  porst,  «est  Kl.;  in  Ob.  bleibt 
das  t von  st : iest,  fest,  pfst,  Hst  aber  lisje.  Dagegen  ist  in 
it  auch  hier  t geschwunden:  pttmo«:  dass  daneben  noch  dost 
vorkommt,  zeigt,  dass  sich  das  t von  id  fester  hielt.  Wenn 
in  (eseu  Gal.  selbst  im  Inlaute  t geschwunden  ist,  so  wurde 
dies  nicht  so  sehr  durch  ies  veranlasst  (vcrgl. />;•«  trotz 
als  vielmehr  durch  jene  Formen , in  denen  a auf  st  folgte : 
cesliia  etc.  wurde  zu  fesna  und  durch  Verallgemeinerung 
schliesslich  auch  (esen. 

Anm.  1.  Da  nach  den  Vocalen  regelmässig  und 
nach  anderen  Consonanten  im  Auslaute  t immer  erhalten 
bleiVjt,  z.  B.  phf,  zht,  penf  (Spanne'l,  noff  Suho,  noft  Ns., 
nokt  Ob.,  so  ist  der  Grund  des  Schwundes  von  t (d)  nicht 
bloss  in  <ler  schwachen  Articulation  desselben,  sondern 
vor  allem  in  der  Lautgruppe  st,  st,  id  selbst  zu  suchen 
(vergl.  denselben  Schwund  in  mehreren  dalmatinischen 
Dialecten  oder  S fi\r  it  im  montenegrin.  dvai,  tri«  Archiv 
XIII  631).  Im  Inlaute  blieb  t,  weil  s und  t verschiedenen 
Silben  angehören. 

Anm.  2.  t von  st  ist  iin  Bulgarischen  und  Serbo- 
kroatischen erst  in  neuerer  Zeit  geschwunden.  Lavrov  107 
fuhrt  die  ältesten  Bcisi)icle  aus  dem  17.  Jahrhundert  an, 
auch  im  Mihanov.  Psalt.  aus  dem  16.  Jahrhundert  (V’^a- 
Ijavec,  O prijevodu  psal.  100)  findet  man  MUb  fUr  w,anh, 
im  Katech.  Safaf.  (herausgeg.  von  Argirov  IICii.  XLIV) 
tuen.  Etwas  weiter  zurUck  reichen  die  Beispiele  im 
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Serbokroatischen,  z.  B.  svitloa  im  Bern.  Spljei.  lis  wäre 
falsch  diesen  Schwund  des  auslautenden  t von  st  im  Bul- 
{larischen  und  in  einigen  südwestlich  serbokroatischen 
Dialectcn  mit  der  geographischen  Lage  unter  gleichen 
Himmelsstrichon  in  Zusammenhang  zu  bringen,  wir  finden 
ja  denselben  Schwund  nicht  bloss  in  einigen  böhmischen 
Dialectcn  (Gebauer  I 39U,  Duäek , Ulask.  naf.  jiho^e8. 
I 90"),  sondern  auch  in  russischen  (Potebnja, 

88.  89,  Archiv  III  607). 

chklo  Ns.  ist  eine  hübsche  Parallele  zu  serbokroat.  cnklo 
(Archiv  XVI  180. 

Geschwunden  ist  t in  o^of  ( )b. , Metathese  fand  statt  in 
sväbda  (sfähdn)  Ob.  gegenüber  svhdha  Gal.  In  tkaim  Ns.,  tkajn 
Gal.  bleibt  secundUres  tk  unverändert. 

118.  Besonders  beachtonswerth  ist  in  mehreren  macedoni- 
schen  Dialectcn  der  Schwund  des  inlautenden  d,  vorzüglich  des 
intervoc.  d,  vergl.  Archiv  XVI  304.  Diese  Lauterscheinung  ist 
durchaus  nicht  allgemein , sondern  iiauptsUchlich  auf  einige 
wenige  Verba  besehrälnkt.  Suho  zapos  aber  zupndavi,  zapodat 
(zoifwjda)  \ Dudbtl  A't  dom,  ki  fom,  im  benachbarten  Ns.  aber 
dafür  noch  ßi  dnjdum,  ßi  hodam\  Vat.  ßi  dom,  döjS,  dojbt, 
ßjom  und  ßi  hom  neben  vollem  hodsm,  hodis,  hhdi;  Var.  ßi 
dojs-,  Gr.  jiii  neben  Jadöm,  jade-,  Bug.  selten  jas,  gewöhnlich 
Jadis,  Jadam-  Gal.  daes,  dael  (3  Sgl.  und  PL),  daeme  neben 
dada.  Sonst  bleibt  intervoc.  d hier  bewahrt,  z.  B.  bda,  jada, 
jademe,  glldame,  glednte,  natürlich  auch  zedof,  zedoe-,  etwas 
häufiger  ist  dieser  Schwund  in  Ob.,  denn  neben  da'i,  da' me, 
da'te  aber  dade,  prodaofme,  prodaof,  zeof,  finden  wir  hier  auch 
ojii,  ke  (kndf),  doch  zedoj',  prudade,  prodadoe.  Der  Schwund 
des  d in  daes  ctc.  dürfte  in  diesem  Dialccte  nicht  lautlich  zu 
deuten  sein.  Nach  dem  Imper.  daj , dajte  wurde  zuerst  die 
3.  Plur.  Präs.,  die  * dadet  lautete,  vergl.  jadei,  peiet  etc.  um- 
gebildet; dies  geschah  um  so  leichter,  da  bei  einer  Anzahl  von 
Verben  (V.  CI.)  die  3.  Plur.  auf  -aet , bei  anderen  auf  -et  en- 
digte; das  Verhältniss  war  daj  : dnet  = gledaj  : gledaef.  Von 
der  3.  PI.  drang  die  Form  ohne  d auch  in  die  anderen  Präsens- 
formen. 
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b,  p,  V,  m. 

119.  In  der  Behandlung  dos  secund.  mn  gehen  die  bulgari- 
schen, wie  überhaupt  die  sUdslavischen  Dialecte  auseinander.  Im 
Anlaute  wurde  mn  selbst  in  jenen  Dialceten  zu  n,  die  im  Inlaute 
eine  entsehiedene  Vorliebe  zu  mn  zeigen,  so  dass  sie  sogar 
seeund.  rn  zu  mn  uinforraten ; Ns.  uögu  neben  thmmca  und 
sogar  ri'imnä  (aus  raimo),  zemna;  Bug.  Vat.  uhgä  aber  ramnö', 
Var.  nogti  doch  ot  damna,  ramno. 

In  Suho  finden  wir  im  Anlaute  m/  für  mn:  mfogft , im 
Inlaute  mn  für  ni:  nSijina  doch  piTiia.  Auttallend  ist  mnuk 
(aus  vntd)-,  auch  zemne.  — Anlautcndes  mn  wurde  demnach 
früher  zu  mf  als  sich  vn  zu  mn  entwickelte. 

In  den  Debrainundartcn  herrscht  in  diesem  Punkte  keine 
Uebereinstimmung.  ln  Gal.  mnogii , daher  auch  ramno  und 
natürlich  auch  temno,  in  Kl.  mfogii,  Ob.  mnbgo. 

Ueber  rn  ist  neben  dem  bereits  Krwilhnten  noch  zu  be- 
merken , dass  im  Gegensatz  zum  Dialect  von  Suho  nördlich 
von  Salonichi  anlautcndes  rn  zu  fn  wurde:  fnuk  Ns.,  Bug.  Vat., 
Var.;  im  Inlaute  dagegen  mn.  Nur  in  Vat.  prbvna  mit  einem 
zwischen  c und  /’  stehenden  Laut  neben  ramnä,  zemna;  Gr. 
auch  pnnna. 

Vom  anlautenden  rs  schw'and  r:  s'ek7>de,  evti  (omnes)  Ns., 
ee,  sonoc  Gal.;  dagegen  Metethese  in  Kl.  »re.  Ob.  sei-ie.  In 
»re  für  ete  (jeste)  Ob.  haben  wir  ein  Beispiel  eines  sonst  un- 
erhörten Lautwandels  in  der  Conjugation.  Es  ist  dies  kein 
Sprachfehler  meines  GewiUirsmannes,  wie  ich  anfangs  annehmen 
wollte,  denn  dieselbe  Form  erscheint  auch  in  Ochrida  .Sapk. 
Cö.  III  169.  An  eine  Anlehnung  an  den  alten  Dual,  wie  z.  B. 
in  umgekehrter  Weise  in  slovcnisehen  und  anderen  Dialecten 
der,  Dual  an  den  Plural  angelehnt  ist  (delnma) , ist  nicht  zu 
denken. 

Anm.'  Der  Schwund  des  anlautenden  v von  c»  scheint 
hauptsächlich  in  Jenen  slavisehen  Dialceten  vorzukommen, 
die  kein  labiolabialos  tr  oder  « besitzen.  In  den  westlichen 
Dialceten  des  Slovenischen  spricht  man  üs^,  in  den  öst- 
lichen, denen  w oder  ii  (=  r)  abgeht,  ae,  aaldemi  (Onnuz 
— Friedau);  im  Klein-  und  Wei-ssrussischen,  wo  anlau- 
tendes f allgemein  zu  ß,  uw  wurde,  iiae;  im  SUdböhmi- 
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sclien,  wo  r in  keiner  Lage  zu  u wurde,  ist  der  Schwund 
desselben  ziemlich  verbreitet,  Duäek,  Hlaskosl.  2tj.  — An- 
lautendes i'g  beliillt  im  Slavischen  entweder  unverändert 
sein  e,  das  dann  schwinden  kann,  oder  es  wurde  r zu  ic, 
(i,  das  durcligchcnds  bewahrt  bleibt. 

Vor  (.'onsonanten  unterlag  c der  Assimilation.  Dalier 
jifdilKira  Subo,  fi^ri , ofrnr  Ns.,  ofde,  ffera,  f kol  Or., 
ßSerri  Ob. 

In  der  Lautgruppe  ne  bleibt  * nicht  bloss  von  der  re- 
gressiven Assimilation  bewahrt,  sondern  cs  näherte  sich  in  Suho 
V dem  *,  indem  es  zu  einem  /-artigen  Laut  wurde:  sfirka,  »fät, 
Kj'iram,  ebenso  in  Ob.  gfina,  sfeka,  xfahda,  vcrgl.  Kalina  I 283. 

Auf  einer  ähnlichen  Assimilation  beruht  die  im  Bulgari- 
schen stark  verbreitete  Entwicklung  des  kr  zu  /,  z.  B.  fati, 
fiVam  Ns.,  fäcam  Bug.;  fälii,  faca  Gr.,  fasta  Kl.,  fcütat  Ob. 
r in  de  bleibt  unverändert:  di-or  Suho,  Ns.,  Gr. 

K schw.and  in  der  secundäreu  Lautgruppc  sie:  atara  Kl. 
f>c  wurde  iiu  Inlaute  zu  mc:  nenica  m Gal.  — Nur  buka 
Ns.,  Gal.  wie  allgemein  im  Bulgarischen,  kein  bukra. 
■Metathese  in  i/ärvan  Suho,  doch  ijneran  Gr. 

120.  Schwund  des  r.  Eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Eigenthiimlichkcit  einiger  Mundarten  des  Dcbragebictes  ist  der 
Schwund  des  intcrvocalischen  i\  Diesem  ging  unzweifelhaft 
die  Aussprache  des  r als  eines  labiolabialen  ic  voraus.  Ein 
solches  IC  linden  wir  in  Gal.  ira  Anlaute,  z.  B.  woda,  Ob.  uoda. 
Die  Betheiligung  der  Zähnp  und  Lippen  an  der  Bildung  des  c 
wurde  durch  blosse  Lippenbetheiligung  ersetzt.  Vorausgehendes 
o,  u erleichterte  die  Entwicklung  des  ic,  das  dann  gänzlich 
schwand,  wozu  auch  die  Dissimilation  einiges  beigetragen  haben 
mag.  Es  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Mehrzahl  dieser  Beispiele 
vor  0 ein  o steht.  Von  solchen  Beispielen  mag  der  Schwund 
des  IC,  II  ausgegangen  sein.  Einigermassen  befremdend  ist,  dass 
labiodentales  c auch  vor  hellen  Vocalcn  e,  t,  zu  w wurde: 
im  Gailthalerdialecte,  wo  man  einen  ähnlichen  Wandel  und 
auch  Schwund  des  v — w allgemein  beobachten  kann,  wurde  c 
zu  II  nur  vor  dunklen  Vocalen,  vor  hellen  Vocalen  wurde  es 
zu  einem  Laute,  der  fast  mit  b zusammentiel,  z.  B.  ywda,  göwo 
(aus  glavo)  neben  gwdbi.  Im  Dcbradialect  scheint  der  vor- 
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aasgehende  Vocal  von  grösserem  Einflüsse  gewesen  zu  sein 
als  im  slovenischen  Dialecte. 

Klehc:  rhek,  pake  (aus  poveke)  etc.  und  in  der  Endung 
des  Nom.  Plur.  auf  -ori,  z.  B.  sorpoi,  shnoi  ctc.  Wenn  in  Secoi 
(Sgl.  ief)  V erhalten  ist,  so  ist  es  an  den  Sgl.  angolchnt,  viel- 
leicdit  wurde  es  auch  einigermassen  durch  das  vorausgehende  e 
geschützt.  In  noga-va  ist  das  o des  Artikels  durch  System- 
zwang bewahrt.  Aus  mheoi  neben  den  Sgl.  mof  (nnhh),  snora 
können  wir  schliessen , dass  sich  h noch  nicht  zu  c,  sondern 
zu  einem  zwischen  f und  v liegenden  Laut  entwickelt  hatte, 
als  der  Schwund  des  intervoc.  « aufkam.  Deshalb  wurde  von 
demselben  nur  das  etym.  v ergriffen.  Vor  einer  Anhäufung 
von  Vocalen  scheuten  die  nördlichen  macedonischen  Dialecte 
durchaus  nicht  zurück,  wie  wir  z.  B.  an  jaoruo  (jacoroco)  im 
Dialect  von  Prilcp  sehen. 

Oboki:  chek,  ghedo,  go'edarvt,  lantoica,  gtaa-ia,  küai, 
pmii , dojdvavi,  stretutim , ref  (Öeeel)  etc.;  Nom.  PI.  Jhioi, 
^gnoi  etc.  Für  kurzes  und  unbetontes  i hört  man  in  dieser 
Nominativendung  oft  / : cutoj,  dghoj.  Auch  pvaui  gehört  bieher, 
es  ist  hier  nicht  h geschwunden,  da  es  in  diesem  Dialect  im 
Inlaute  zwischen  Vocalen  zu  r wird.  — In  den  Doubletten 
gti'ira,  ehvek,  r'hbori  meines  Gewährsmannes  aus  Ob.  sehe  ich 
den  Einfluss  anderer  bulgarischer  Dialecte  auf  seine  Sprache ; 
ausserdem  nhkiram,  vergl.  dagegen  prenocuat  Prilep. 

In  Gal.  ist  intervoc.  r erhalten:  ihrek,  govedar,  ghiva, 
di)boi:i  etc. 

Aus  dom  Dialect  von  Caredvor  (Resen)  notirte  ich  mir 
den  Nom.  PI.  dhidot. 

Anm.  Die  Dcbradialectc  zerfallen  auch  durch  die 
Behandlung  des  interv.  « in  zwei  Gruppen.  Jene,  in  der 

V schwand,  umfasst  die  Sprache  der  Dörfer  Klcnjc,.  Oboki, 
Drenok,  Modriß,  Dieplista,  RadocSta,  Lukovo  gor.,  Luk. 
dol.,  SebiSta,  Jablaniea  und  noch  einige.  Zur  zweiten 
mit  bewahrtem  v gehören:  Galicnik,  Lazaropole,  Tresanöe, 
Osoj,  Ehlovec,  vergl.  Matov,  llCu.  XXXIV  464. 

V schwand  im  Anlaute:  bika  Bug.,  neben  w>lkn  Ns., 
i-iika  Vat. 
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k,  g,  h. 

121.  Weit  verbreitet  ist  iler  Schwund  des  h.  Am  allge- 
meinsten ist  er  im  Anlaute  und  zwar  vor  Consonanten,  da  wir 
ihn  in  solcher  Lage  auch  in  Dialeeten  antreffen,  wo  h im 
In-  und  AusUiUt  bewahrt  bleibt.  Suho:  fäj)  neben  hiibaKi,  hVhi, 
trohft,  pn'th,  m'äh. 

Auch  im  Uialeet  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lonichi  ging  li  hauptsächlich  vor  consonantischem  Anlaut  ver- 
loren: Ns.  lebiivi,  hdimi,  das  an  Bildungen  von  i'dri,  z.  B.  idei, 
dojdeh  angelehnt  sein  mag,  denn  daneben  spricht  man  hodnh, 
h"odam,  hod^ßi,  hiibaj)  hin-A  und  sogar  bladnü-,  in  meki  dürfte 
sich  kein  h entwickelt  haben.  Vat.  lip,  aber  hodim.  Im  In- 
und  Auslaute  ist  hier  h durchgehends  bewahrt,  wenn  es  zwi- 
schen Vocalen  auch  nur  schwach  hörbar  ist:  Ns.  sühn,  meh 
(Bauch),  muha,  prah,  v/h,  ätipAvah,  AtipbKah^,  doch  siinh, 
wofür  ich  einen  alten  Mann  sunihh  sprechen  hörte;  Bug.  muha', 
Vat.  muha,  sAho,  aber  i (ihj. 

In  der  Mundart  des  benachbarten  nördlichen  Dorfes  Var. 
ist  der  Schwund  des  h schon  viel  ausgebreiteter.  Im  Auslaute 
bleibt  es  zwar  noch,  z.  B.  prah,  strah,  weh,  peeih,  aber  im  In- 
laute ist  es  zwischen  Vocalen  geschwunden:  prä'^vi,  strä^vl, 
v^rAvi,  or'ei,  mba,  bla  (ab.  bhha),  auch  vjanam-,  natürlich  auch 
l'ebiit,  bdhm  mit  Schwund  des  anlautenden  h. 

Charakteristisch  für  die  Debradial ecte  ist  unter  an- 
derem auch  der  Wandel  des  h zu  / im  Auslaute  und  Vsu  v im 
Inlaute  zwischen  Vocalen.  Gal.  href,  brevi,  vj'f,  Vfnoci,  sednaf, 
bef,  snova  (smha),  snovi  neben  snoa  wahrscheinlich  aus  einer 
benachbarten  Mundart  des  Debragebietes,  Java,  dura,  sogar 
blva.  Auffallend  ist  daher  dbh,  dilhovi.  Es  scheint  dies  als 
ein  nicht  volk.sthümliches  Wort  der  Literatur-  und  Kirchen- 
s])rache  entlehnt  zu  sein. 

In  jenen  Debramundarten,  wo  intervocalisches  v schwand, 
war  an  diesem  Process  auch  der  Reflex  des  h betheiligt,  snoa 
in  Oh.  ist  daher  nicht  direct  durch  Schwund  des  h aus  snohn 
hervorgegangen,  sondern  geht  auf  die  Mittelstufe  snom  zurück. 
Ob.:  snoa,  siwi,  hrei  und  bref,  praoi  und  praf,  straoi  und 
straf,  mua,  btf,  nnjdof.  Mein  Gewährsmann  sprach  auch  ubavo, 
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jnviim,  wahrscheinlich  hat  er  diese  Form  der  heideii  sehr  ge- 
wöhnlichen Worte  aus  einem  anderen  l>ialecte. 

In  Kleiie  schwand  v = h aus  den  oben  angeführten 
Gründen  nicht,  daher:  snovn,  monoi,  viof,  vrntif,  izleiiof. 

122.  Audi  vor  Consonanten  linden  wir  /,  c für  ä,  doch  ist 
dies  als  eine  Assiniilationserscheinung  von  der  isolirtcn  Ent- 
wicklung des  h zu  /,  f verschieden.  Allgemein  ist  dies  im 
Aor.  und  Imperf.,  z.  B.  Gal.  jtreshkafme,  preK'i;koße,  spafme, 
spnftf;  fi'ilefme,  ftMeff*.,  ebenso  «/fo  (aus  elhn);  Kl.  {sk'iplf, 
iskiipifme,  izDtgoffej  Ob.  hefme,  hefte,  porhetoßne.  Um  so  auf- 
fallender wiire  nokt,  nokti  Ob.,  wenn  es  dort  wirklich  so  ge- 
sprochen würde,  denn  kt  wird  über  ht  selbst  in  manchen  Dia- 
lecten,  die  sonst  kein  f für  h kennen,  zu  ß,  z.  B.  Suho  nhß, 
Ns.  noß-,  in  Vat.  noch  nahte,  ebenso  in  Gr.  nhhti  (nhkat).  — 
In  lakti  Gal.  ist  k bewahrt  wegen  des  Sgl.  Ihkot. 

Im  Aor.  ist  das  / von  -fme,  ße  nicht  aus  der  1.  Sgl. 
eingedrungen,  wo  es  im  Auslaufe  stand,  sondern  es  muss  an- 
genommen werden,  dass  auch  vor  Consonanten  im  Inlaut  h za 
/,  V wurde,  was  ja  Beispiele  wie  noß,  efln  aufs  unzweideutigste 
zeigen.  Wir  finden  e für  h neben  den  bereits  angeführten 
Beispielen  auch  in  solchen  Formen,  wo  eine  Anlehnung  an  das 
auslautende  f ganz  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  javnn  Prilep.  Auch 
die  1.  PI.  Aor.  auf  -me,  z.  B.  bevne,  pojdovne  gegenüber  der 
1.  Sgl.  pojdaf  Prilep  spricht  gegen  eine  solche  Erkliirung. 

Dagegen  ist  in  der  3.  Plur.  Aor.  und  Imperf.  nicht  bloss 
in  Ob.  h geschwunden,  z.  B.  pasee,  udrie  etc.,  sondern  auch 
in  Gal.,  wo  selbst  altes  v zwischen  Vocalen  bewahrt  bleibt, 
z.  B.  fälie,  izlagae,  hee,  vlitgne.  Auch  in  Kl.,  wo,  wie  erwähnt, 
V — h bewahrt  bleibt,  finden  wir  izlegoe,  ine“,  rabotae  etc. 
Warum  kein  vlegove  in  Gal.,  da  die  Sprache  ganz  gut  i>,  sei 
es  alter  oder  neuer  Provenienz,  vor  e,  i verträgt,  wie  dies  die 
Beispiele  gonednr,  hrevi  etc.  zeigen  ? Ich  glaube,  der  Grund  ist 
in  der  Betonung  zu  suchen.  Die  3.  Plur.  Aor.  hatte  fast  aus- 
nahmslos den  Accent  auf  der  drittletzten  Silbe  — fast  durch- 
wegs wird  nämlich  in  den  Debramundarten  diese  Silbe  betont 
— h stand  demnach  vor  einem  infolge  der  weiten  Entfernung 
von  der  Tonsilbe  schon  stark  geschwächten  Vocal.  Dieser  ist 
oft  kaum  hörbar,  z.  B.  In  solchen  Fällen  konnte  es 
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daher  leicht  schwinden.  Eine  Entwicklung  zu  « ist  mir  in  der 
3.  PI.  Aor.  Iiiiperf.  ganz  unwahrscheinlich. 

123.  Man  wilre  vielleicht  versucht  mit  Hinweis  auf  serbo- 
kruat.  muva  von  einem  Schwunde  des  h und  einer  späteren 
Entwicklung  des  e zwischen  beiden  Vocalen  zur  Beseitigung  des 
Hiatus  zu  .sprechen.  Nun  gibt  es  in  diesen  drei  Mundarten 
keinen  so  allgemeinen  Schwund  des  h wie  in  vielen  südliclion 
Dialecten  des  Serbokroatischen,  der  Schwund  ist  vielmehr,  wie 
wir  gesehen  haben,  nur  auf  gewisse  nicht  zahlreiche  Fälle  be- 
schränkt. Vor  allem  spricht  aber  der  Umstand,  dass  neben 
inlautendem  v = h im  Auslaute  / steht,  mit  Entschiedenheit 
gegen  eine  solphe  Erklärung  im  Debradialecte.  Im  Auslaut, 
der  keine  tonenden  Consonanten  duldet,  wurde  h unmittelbar 
zu  jenem  zwischen  f und  v stehenden  Consonanten,  den  ich 
mit  / bezeichne,  im  Inlaute  zwischen  Vocalen  dagegen  zum 
tönenden  ».  Einige  Aehnlichkeit  mit  diesem  Lautprocess  hat 
das  herzcgovinische  g für  auslautendes  h,  das  sich  wahrschein- 
lich erst  aus  g“,  g"  entwickelte.  — Einen  Wandel  des  h zu  f 
finden  wir  auch  auf  romanischem  Gebiet  der  Balkanhalbinsel, 
z.  B.  in  Vlaho-Meglcn  kifkoies,  slav.  kih-  (Weigand,  S.  20), 
das  vielleicht  schon  in  dieser  Form  mit  f aus  einem  sUdmace- 
donischen  Dialecte  (in  Gevgeli  spricht  man  in  Lerin  bef) 
anfgenoinmen  wurde.  Auch  in  einigen  serbokroatischen  Dialecten 
finden  wir  f für  h,  wenn  dies  auch  im  Serbokroatischen  selten 
ist,  z.  B.  Vrisnik  auf  Lesina  krtif  neben  kruh,  graf,  grafa, 
Juf  und  jufa,  frAna;  im  Auslaute  erscheint  / für  h auch  in 
einigen  grossrussischen  Dialecten,  z.  B.  if  (Sobol.,  JKiin.  ÜTap. 
II  2,  S.  IH),  während  im  Klcinrussischen  sporadisch  im  Anlaute 
/ für  h auftritt:  fustka  (Sobol.  IV  52.  6ü).  Den  Wandel  des  h 
in  /'  kennen  auch  neugriechische  Dialecte  (Foy  32)  und  vom 
Albanesischen  das  Gegische  (Hahn,  Studien  II  18). 

In  ot  kn  Vat.  aus  ot  koga  haben  wir  ein  Beisj)iel  für  den 
Schwund  des  g zwischen  Vocalen,  in  nvegd‘e,  nigd'e  Ob.  ist  es 
dagegen  erhalten. 

Ö,  Z,  S. 

124.  i in  der  Lautgruppe  fr  wurde  zu  c:  er  im  Dialect  nörd- 
lich von  Salonichi  und  im  Dcbradialect,  in  Suho  blieb  6 zwar  un- 
verändert, aber  die  ganze  Lautgruppe  wurde  zu  Cer,  vergl.  §.  74. 
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Beispiele  eines  lautlichen  Ersatzes  des  i durch  c habe 
ich  mir  in  keinem  der  drei  Dialecte  verzeichnet,  einen  der- 
artif^en  Process  gibt  es  im  Bulgarischen  nur  in  äusserst  eiu- 
geschrUnktein  Umfange,  vergl.  Archiv  XVII  401  f. 

Die  secundilre,  nach  Schwund  des  e entstandene  Laut- 
gruppc  ft  bleibt  in  Gr.  unverändert:  f.tiri,  Gal.  cetari. 

Secundäres  pi  wurde  selbst  in  nahe  verwandten  Dialecten 
verschieden  behandelt:  Gal.  pfenica,  dagegen  Ob.  fhjnca. 

Für  fMk  erscheint  in  Suho  fk:  fAfäckn. 

In  Vat.  izdehme,  izdeli  ftlr  izehme  neben  jfidht.  Ist  es  eine 
Anlehnung  an  die  hier  beliebte  Lautgrnpj>e  zd  oder  ist  zd  aus 
zg  und  dies  aus  zj  entstanden  V Vielleicht  ist  es  sogar  eine 
Verschränkung  der  Participalformen  izel  und  des  Aor.  ized^h. 

0,  8,  Z. 

12:3.  Cf.  Selbst  sehr  nahe  verwandte  Dialecte  stimmen  in 
dem  Reflexe  dieser  Lautgruppe  nicht  überein.  So  wird  nördlich 
von  Salonichi  in  den  einen  Dörfern  of  bewahrt,  in  den  an- 
deren tritt  die  bei  cf  im  Bulgarischen  stark  verbreitete  Meta- 
these ein:  d,vH  Ns.,  ca//i,  aber  cv'kH  Vat.,  Var.  In  Suho 
Kväti  durch  Assimilation.  — Ueber  cu  — cm,  im  Dcbradialect 
vergl.  §.  25. 

Im  imper.  dhnesi  wurde  nach  Schwund  des  e.  m zu  nc: 
dhnci  Ns.,  Bug.,  donciPte  Bug. 

Man  spricht  in  Ns.  hez  nf.gtl.  — s in  jasnä  wird  in  Ns. 
sehr  scharf  ausgesprochen,  man  vermeint  fast  ein  s*  zu  hören, 
vergl.  io  für  ito  in  Ns.  mit  einer  derartigen  Aussprache  des  i. 
— Wie  allgemein  im  Bulgarischen  bleibt  « in  mia,  suha  Ns. 
unverändert. 

Schwund  des  j. 

120.  j im  An-  und  Inlaut  bleibt  vor  dunklen  Vocalen,  vor 
e,  i schwindet  es  ohne  Rücksicht  auf  seinen  etymologischen 
Ursprung.  Damit  stimmt  auch  die  Behandlung  der  weichen 
Lautgruppen  In,  va,  gegenüber  fe,  ne  überein,  vergl.  S-  B8 — 91. 
Suho:  jae,  jästa,  jiiv"r,  jngiie,  Slojäne.  Charakteristisch  für 
die  Behandlung  des  j ist  das  Beispiel  fefe,  leä  aus  jajee 
(jice)  umgelantet.  Vor  dem  durch  Umlaut  aus  n hervor- 
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gegangenen  ü,  f,  die  nicht  zu  hellen  Vocalen  gerechnet  werden 
können,  bleibt  j : jäs  (jaidb),  j'ere.  Aber  ednä,  irimbica,  doch 
je  (ji,  jestb). 

Auch  vorgetreten  ist  j:  jidüvlca. 

Dialect  der  nördli  eben  Umgebung  von  Salonichi:  Ns. 
jädi,  jar,  jäsii'i,  jögni,  jäjci,  prijatel,  v'ija  (diese),  iijbt  (3.  PL). 
Auch  htri,  aber  ezik,  endza,  doch  vtji.  Im  Fluss  der  Rede 
wird  auch  vor  e,  i ein  kurzer  ^-ähnlicher  Uebergangslaut  ge- 
hört ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  Wort  ein  anlautendes  altes 
oder  secundäres  J hatte:  ^edin,  ’edmS,^esin,Hribica,-’igrn  (3.  Sgl.), 
— Clr.  jas^  järiSta,  jäjca,  jägüe,  prijätil,  jahnm,  jade 
(Bern),  aber  ^tdnfi,  kräüta  und  ^'ujra.  — Bug.  jägfil,  igräjat 
neben  igraU,  ^ednä,  H ( Dat.  Sgl.),  ^irlAca,  s'eH,  p'tdl,  doe  (säugen), 
igräi  und  auch  Jas  a (ja).  — Vat.  jagtie,  jajee,  jnblka,  ignjäh, 
inijhm  doch  iniU,  jasli,  aber  Hdnä,  HAk,  i (HJf*)  und  sogar 
^igla.  — Var.  jas,  jure,  jbblka,  jäeli,  igrajvn  neben  igraii, 
znaat  neben  znae  — Hztk,  Hden,  i (H]fk). 

Debradialect.  Gal.  ja,  jägonca,  jhzu[,  jhzik  auch  jäda, 
aber  erebica,  gledaet',  Kl.  jas,  jäbofko  — vrastaef,  incet]  Ob. 
jan,  javam  (ujfäTH),  jagna  aber  enä,  erebica,  e (leCTk),  e (ab. 
ich),  izlagaet. 

Noch  in  einer  Reihe  von  Beispielen  können  wir  den 
Schwund  des  j beobachten,  und  zwar  vor  Consonanten.  Es  ist 
dies  in  den  Zusammensetzungen  mit  idg  der  Fall.  Man  spricht 
in  Suho  pot  für  ^iojdi , podam,  zaphdavi,  zapbi  neben  pojme, 
dojdi,  dhjdüh. 

Nicht  Schwund , sondern  Anticipation  des  j finden  wir 
in  lojza  Ob. 

Anm.  Uebereinstimmung  bezüglich  der  Jotation  im 
Anlaute  gibt  es  in  den  bulgarischen  Dialecten  nicht.  Es 
gibt  nicht  bloss  Dialecte,  in  denen  die  Jotation  auch  voi; 
a geschwunden  ist,  sondern  auch  solche,  in  denen  scenn- 
däres  j vor  o,  u erscheint.  Nur  in  der  Abneigung  gegen 
ein  ji , das  fast  nirgendswo  ira  Bulgarischen  existirt, 
herrscht  Uebereinstimmung;  auch  je  ist  selten.  Haupt- 
sächlich sind  es  ostbulgarische  Llialecte,  in  denen  j auch 
vor  a geschwunden  ist,  z.  B.  fiumen  äbhlh,,  as  aber  jarg, 
falls  die  Aufzeichnungen  genau  die  Aussprache  wieder- 
gclien,  und  dennoch  sogar  secundäres  : jutvär^ti.  ln 

SiUaogsber.  d.  plal.-bist.  CI.  CXXXIV.  Bd.  8.  Abb.  C 
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Boncev’s  Sbor.  wird  in  den  Volksliedern  aus  Razgrad 
agni,  agneta  (Lavrov  115)  geschrieben,  im  C6M.  aber 
nicht  bloss  jagni,  jar,  sondern  sogar  secundäres  j vor  o 
(»),  z.  B.  jogvn,  jhiem,  jutidh.  Es  scheint  mir  fraglich, 
ob  die  von  Bonßev  gesammelten  Volkslieder  genau  auf- 
gezeichnet  sind.  Theilwcise  mag  diese  Verschiedenheit 
darauf  beruhen,  dass  beim  Singen  der  Volkslieder,  wie  dies 
M.  Ivanov  für  den  Dialect  der  SrÖdna  gora  llCn.  XLVI 579 
berichtet,  jeder  anlautende  Vocal  jotirt  wird,  während 
sich  in  der  Umgangssprache  in  diesem  Dialect  j nur  vor 
dunklen  Vocalen  hält.  — Vor  o,  u finden  wir  secundäres 
j sowohl  in  bulgarischen  als  macedonischen  Dialecten, 
von  den  letzteren  in  den  südlichen,  z.  B.  Kostur  da  jodi, 
da  jostavis,  zora  johzora,  grendi  jod,  je  jugove,  aber  utro, 
edno,  ezero,  i etc. ; Kukud  a jon,  me  jogtavii,  da  jobleie, 
da  Jumram,  si  juzel  etc.,  doch  edna  und  adna.  Ein  ja 
gibt  es  in  Kukus  nicht,  da  dasselbe  zu  je  umlautete, 
woraus  nach  Schwund  der  Jotation  e,  z.  B.  er,  egne  etc.; 
Ahir-Cel.  jostru,  juzda  etc.  In  Vrbenica  (bei  Sofia)  nicht 
bloss  ja,  sondern  auch  je  und  sogar  ji\  jide,  jim,  ji 
(h-h)  etc. 

Accent  und  Quantität. 

127.  Bereits  Conev  machte  in  seiner  bekannten  Studie  Uber 
die  Betonung  im  Bulgarischen  (3a  yAapcHueTO  bi  6i.Jrap.  esuici 
im  CöM.  Bd.  V)  S.  22 — 27  darauf  aufmerksam , dass  sich  in 
den  macedonischen  Dialecten  verschiedene  Bctonungsprincipe 
ausgebildet  haben,  vergl.  auch  meine  Bemerkungen  im  Archiv 
XV  75.  Die  erste  Kenntniss  vom  unbeweglichen  und  zwar 
auf  der  drittletzten  Silbe  ruhenden  Accent  im  Debradialccte 
verdanken  wir  Verkovid,  Ouicauie  fiura  6o.ir.  uacej.  MaKCA-, 
1868,  S.  226  (vergl.  L.  Masing,  Zur  Laut-  und  Accentlchre  der 
macedoslavischen  Dialecte  127).  Matov  (Khuxhuh  III  55)  be- 
stätigt dies  hinsichtlich  des  Dialectcs  von  Debra,  Ochrida  und 
Veles,  vergl.  Drinov,  O öojrap.  c.iOBap'h  A.  A.  Masing 

gebt  in  der  erwähnten  Schrift  auch  auf  die  eigenthümliche 
Betonung  dieser  Dialectgruppe  ein.  Aus  jüngster  Zeit  besitzen 
wir  eine  fleissige  Studie  Uber  die  Betonung  im  Dialect  von 
Keseu,  der  gleichfalls  zu  dieser  Gruppe  gehört,  im  IICii.  XLI — 
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XLII  857 — 915  und  Uber  den  Accent  in  der  ganzen  nordwest- 
niacedonischen  Dialectgruppe  eine  übersichtliche  Darstellung 
von  Drimkolov  im  G6M.  IX  391 — 409. 

Von  den  drei  von  mir  besprochenen  Dialecten  ist  es  der 
Debradialect,  dessen  Betonung  besonders  hervorstiebt.  In  der 
Mundart  von  Gal.  und  Ob.  ruht  der  Accent  ausnahmslos  auf 
der  drittletzten  Silbe,  mag  das  Wort  ein  Simplex  oder  Com- 
positum sein,  bei  zweisilbigen  Worten  natürlich  auf  der  ersten 
Silbe.  Erhält  ein  drei-  oder  mehrsilbiges  Wort  durch  eine 
Endung,  StammsufUx  oder  Artikel  einen  Silbenzuwachs,  so 
rückt  der  Accent  um  so  viel  Silben  gegen  das  Ende,  als  die 
Zahl  der  neu  hinzugetretenen  Silben  beträgt,  z.  B.  Gal.  ghvedar 
aber  govedarot,  sbnuvaf  doch  soiiüvale,  rähotat  aber  rabbtaet. 
Noch  einige  Beispiele  aus  Gal. : rbka,  rbkaf,  ubda,  iena,  Ibve- 
kot,  prijatel  aber  prijäteli,  ezerä  — ezeriiia,  jibrolai  — parb- 
iaet,  gbvedor  — govldari,  ielezdo,  d'evet,  devbdeset,  ispekof  — 
isp'ekoe,  peücava.  Das  nachfolgende  Reflexivum  se  wird  mit 
dem  Verbum  als  ein  Wortganzes  aufgefasst,  daher  falite  se 
neben  fäli  se,  pomestovd-'ki  se.  Von  den  Präpositionen  gilt  dies 
nicht,  z.  B.  po  p6t,  na  gosti,  od  ilinot. 

Ob.  nka,  zhnna,  gbedo  — go'edata,  govedarot,  brätocet  — 
brgtäiedi,  prijatel  — prijäteli,  pbrastof  — porästofme,  prbdaof 
— prodädoe,  negof  — negbvata,  bikbi-ti,  rämena  — rambna-ta, 
pdzua  — pazäa-ta.  Ist  die  Präposition  mit  dem  Worte  zu  einem 
Ganzen  vereinigt,  so  trägt  dieselbe  bei  ein-  und  zweisilbigen 
Worten  den  Accent,  z.  B.  nä  strede,  wo  die  ganze  Fügung  als 
Präposition  gefühlt  wird,  ndpred-,  natürlich  auch  in  der  Com- 
))osition  iibdmiska.  Dasselbe  gilt  auch  vom  enclitischen  mi,  ti, 
si,  daher  bratbe  si,  na  bräta  si.  Sonst  tritt  die  Präposition  in 
keine  so  innige  Vereinigung  mit  dem  Nomen,  was  ab  ein  Unter- 
schied von  der  serbokroatischen  und  russischen  Betonung  her- 
vorgehoben werden  muss,  z.  B.  pari  za  vino,  na  bro,  na  zemi, 
od  zhni,  prbko  ubda  aber  nä  gosti  in  der  Phrase  kä  bdam  na 
gosti,  in  Gal.  jedoch  na  gbsti;  dagegen  dobrb  utro. 

Nur  scheinbare  Abweichungen  sind  dmnäjset  in  Gal., 
petndjsst,  sedhmndjsst,  osimndjsnt,  devotndjsst,  dvdjsst  in  Ob., 
wo  die  betonte  Silbe  erst  nach  Schwund  der  vorletzten  (de) 
an  die  zweite  Stelle  rückte;  dasselbe  finden  wir  in  Besen  IICii. 
XLI— XLII  880. 

G» 


/ 


Digitized  by  Google 


84 


VIII.  Abhudlnog;  ObUk. 


Ein  Beispiel  illustrirt  uns  recht  deutlich,  dass  diese  Be- 
tonungsart auf  der  drittletzten  Silbe  gewiss  nicht  weit  zurück 
reicht,  ln  Gal.  spricht  man  trhba,  wo  das  anlautende  u nur 
infolge  seiner  Accentlosigkeit  schwinden  konnte,  vergl.  russ. 
utrfiba,  6ak.  utrbba,  Neman.  II  41.  Dieser  Schwund  ist  ent- 
schieden nicht  alt. 

Nicht  ganz  mit  gleicher  Strenge  wird  dies  Betonnngs- 
princip  in  der  dritten  Mundart  des  Debragebietes , in  Kleiie 
eingehalten.  Regelmässig  erscheint  auch  hier  die  drittletzte 
Silbe  betont,  bei  zweisilbigen  Worten  die  vorletzte,  z.  B.  rb- 
bene,  dbneska,  nbijava,  jäboiko,  ievoi,  bdime,  ottdoe,  p'iiime,  nä- 
ieto,  vräitaet.  Die  Sprache  geht  sogar  so  weit,  dass  bei  enger 
Verbindung  des  Adjectivs  mit  dem  Substantiv  beide  als  eine 
Einheit  aufgefasst  werden,  daher  eorvenä  boja  neben  cörveii. 
Um  so  auffallender  ist  daher  jede  Abweichung.  Sie  beruht 
darin,  dass  beim  Silbenzuwachs  der  Wortaccent  nicht  verrückt 
wird,  z.  B.  kbpa,  kbpii  etc.  und  daher  auch  iskhpif,  mbmit 
und  darnach  izmbmif.  In  izlegof  (hinausgehen)  neben  izlegofme, 
izl'egofte,  izllgoe  haben  wir  cs  mit  keiner  Anlehnung  des  Ver- 
bums an  das  Simplex  zu  thun,  denn  dies  scheint  nicht  einmal 
vorhanden  zu  sein,  es  war  vielleicht  die  Mehrzahl  der  Aorist- 
forinen  auch  für  den  Singular  bestimmend  — vorausgesetzt,  dass 
sich  in  diesem  Punkte  beim  Knaben,  nach  dessen  Sprache  ich 
meine  Aufzeichnungen  machte,  nicht  der  Einfluss  der  bulgari- 
schen Schule  bemerkbar  machte.  Dasselbe  gilt  von  rabhtaf, 
rabhta  neben  rabhtae. 

128.  Die  Betonung  im  Debradialect  weicht  demnach  in 
zweifacher  Hinsicht  von  der  ostbulgarischen  ab.  1.  ist  sie  unbe- 
weglich und  zwar  ruht  sie  2.  auf  der  drittletzten  Silbe.  Von 
der  im  Serbokroatischen  üblichen  Betonung  ist  also  diese  Accen- 
tuation  ganz  verschiedenartig,  sie  hat  mit  derselben,  wie  über- 
haupt mit  der  Betonung  in  allen  slavischcn  Sprachen  — aus- 
genommen sind  theilweise  nur  einige  westliche  Dialecte  des 
Slovenischen  und  des  Cakav.  — nur  die  Tendenz  gemeinsam, 
den  Ton  vom  Wortende  zurückzuziehen.  Masing  S.  131>,  er- 
klärt die  Accentnation  der  nordwestmacedonischen  Dialecte 
durch  den  Einfluss  der  Sprache  der  Vorfahren  der  Macedo- 
ruinilnen  (ostromanische  Mundarfi.  Matov  (Archiv  XIV  135) 
und  ich  in  der  Besprechung  der  Schritt  Masings  (,Ljublj.  Zvon‘, 
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1891,  747),  haben  unsere  Zweifel  gegen  einen  solchen  Er- 
klärungsversuch geäussert.  Mag  auch  das  lateinische  Element 
in  den  nördlichen  Theilen  Maccdoniens  und  Dardaniens,  also 
im  Gebiete  von  Skopje  und  Kumanovo,  in  den  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderten  bedeutend  gewesen  sein,  so  darf 
doch  nicht  übersehen  werden,  dass  für  eine  Beeinflussung  der 
später  hinzugekommenen  slavischen  Bevölkerung  nicht  diese  alte 
Periode,  sondern  die  späteren  Jahrhunderte  in  Betracht  kommen. 
Nach  den  Stürmen  der  slavischen  Occupation  war  es  gerade 
das  südliche  Maccdonien  und  besonders  das  angrenzende  Thes- 
salien, B/.r/ia  des  11.  Jahrhunderts,  das  eine  starke 

romanische  Bevölkening  aufwies,  die  sich  aus  den  nördlichen 
Gegenden  hieher  geflüchtet  hatte  (vergl.  Jire6ek,  Archiv  XV  99). 
Wir  müssten  demnach  in  südlichen  und  südwestlichen  macc- 
donischen  Dialecten  die  Betonung  auf  der  drittletzten  Silbe 
finden,  wenn  sich  dieselbe  unter  dem  Einfluss  des  romanischen 
Elementes  entwickelt  hätte.  Bekanntlich  ist  dies  im  Dialect 
von  Korfa  (Umgebung),  Kostur,  Voden  und  Salonichi  nicht 
der  Fall.  Noch  ein  schwerwiegendes  Bedenken.  Eine  der- 
artige Beeinflussung  wäre  nur  möglich  vor  der  Absorption  des 
starken  romanischen  Elementes  in  den  Gebieten  des  nordwest- 
lichen Macedoniens.  Soweit  zurück  reicht  die  Festsetzung 
dieser  Betonung  gewiss  nicht.  Mag  auch  im  Uritalischen  die 
Anfangssilbe  die  Trägerin  des  Accentes  gewesen  sein,  im  Ma- 
ccdorumänischen  ist  sie  es  gewiss  nicht.  In  diesem  ist  die  Be- 
tonung gar  nicht  unbeweglich  und.  an  die  drittletzte  Silbe 
gebunden,  wie  wir  dies  aus  den  von  Weigand,  Die  Arumunen 
Bd.  II  niitgetheiltcn  Texten  und  aus  dessen  Vlacho-Meglen 
ersehen.  Warum  sollten  wir  auf  diesem  Sprachgebiete  die  Er- 
klärung der  eigenartigen  Betonung  in  dem  Einflüsse  eines 
fremden  sprachlichen  Elementes  suchen , wenn  wir  für  die 
polnische  Betonung,  die  doch  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  er- 
wilhnten  macedonischen  besitzt,  nicht  zu  einer  solchen  Erklärung 
greifen?  Wir  können  ja  in  anderen  macedonischen  Dialecten 
eine  Neigung  zur  Zurückziehung  des  Accentes  und  zur  Heraus- 
bildung einer  unbeweglichen  Betonung  beobachten.  So  herrscht 
im  Dialecte  von  Kostur  fast  durchgehends  die  penultima  Be- 
tonung, also  eine  , polnische'  Betonung  auf  macedonischem  Boden. 
Ist  auch  diese  Betonung  auf  einen  fremden  Einfluss  zurUckzu- 
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fuhren V Gewiss  nielit.  Es  ist  dies  nur  ein  anderes  Resultat 
derselben  Tendenz  in  der  Betonung,  die  in  den  nordwcstinace- 
donischcn  Dialeeteii  zur  Festsetzung  des  Aeeentcs  auf  der  dritt- 
letzten Silbe  fülirte. 

12i).  In  dem  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Sa- 
lonichi  ist  die  Betonung  noch  beweglich  und  nicht  einmal,  wie 
in  einigen  sUdmacedonischen  Dialecten,  an  die  beiden  letzten 
Silben  gebunden,  z.  B.  Ns.  tiikaini,  sekakvü,  prijäteli,  dbidovni, 
vril6ina,  pridojden,  stromäh.  In  manchen  Punkten  weicht  sie 
von  der  im  Ostbulgarischen  üblichen  Betonung  ab.  Vor  allem 
macht  sich  auch  hier  ein  Streben  nach  Zurückziehung  der  Be- 
tonung bemerkbar,  z.  B.  Ns.  migla,  funa-ta,  rika,  dklo,  Var. 
diisa,  iibda.  Auch  in  umgekehrter  Weise  wird  der  Accent 
gegen  das  Wortende  verschoben,  was  an  einige  eakavische 
und  südwestlich  slovenische  Dialecte  erinnert,  z.  B.  diminik, 
g^lbp.  Sogar  zwei  Worte  können  durch  einen  Accent  zu  einem 
Ganzen  vereinigt  werden,  was  wir  schon  in  der  nordwestniace- 
donisehen  Uialcctengruppc  in  grösserem  Umfange  gefunden 
haben,  z.  B.  Ns.  vä  den,  vä  dete,  käta  den,  doch  Vat.  vä  iooek. 

130.  Die  Betonung  im  Dialect  von  Suho  schlicsst  sich  eng 
an  die  ostbulgarische  und  thracische  an , wie  überhaupt  dieser 
Dialect  in  viel  engeren  Beziehungen  zu  den  genannten  als  zu 
den  west-  und  nordinacedonischen  steht.  Der  Accent  ist  dem- 
nach in  Suho  beweglich,  z.  B.  käiAmm,  ednh,  kätn),  nHre  etc. 
Doch  sind  manche  Abweichungen  von  der  ostbalgarischen  Durch- 
schnitts-Accentuation  bemerkbar,  die  auf  dem  Streben  nach 
Zurückziehung  des  Accentes  beruhen,  z.  B.  khsa,  khza,  (jöra, 
zttra,  shstra,  eniha,  rosa,  vhda,  rhka,  pbsillf. 

131.  Im  Allgemeinen  haben  die  bulgarischen  Dialecte  die 
Quantitilt  verloren , sie  kennen  nur  kurze  Silben.  In  den 
maeedonischen  Dialecten,  besonders  in  den  nördlichen  und  cen- 
tralen, sind  noch  viele  Ueberrcste  der  Quantitilt  erhalten.  Ich 
hörte  lang  betonte  Silben  nicht  blo.ss  in  den  Debramundarten, 
sondern  auch  im  Süden,  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung 
von  Salonic.hi,  hier  allerdings  seltener.  Dieselbe  Beobachtung 
machte  ich  ausserdem  in  der  Sprache  von  Leuten  aus  Prilep 
und  Ochrida,  mit  denen  ich  verkehrte.  Gehörten  die  letzteren 
auch  ausnahmslos  der  Intelligenz  an,  so  hatten  sie  doch  nur 
bulgarische  Schulbildung  genossen,  des  Serbischen  waren  sie 


Digitized  by  Google 


Macedonijche  Htndicn. 


87 


nicht  mächtig.  Ich  hatte  schon  bei  der  Besprechung  der  Sclirift 
Masings,  ,Ljub.  Zvon'  1891,  746  hervorgehoben  und  später  im 
Archiv  XV  606  mit  Nachdruck  betont,  dass  einige  macedonische 
Dialecte  auch  betonte  Längen  besitzen,  wenn  auch  zum  grossen 
Theile  in  contrahirten  Silben.  Für  den  Dialect  von  Veles 
wurde  vor  einigen  Jahren  an  einem  Seminarabendc  von  Profes- 
sor Jagid  und  den  Seminarmitgliedcrn  an  D.  Matovs  Sprache 
der  Accent  ' beobachtet,  es  war  dies  zumeist  bei  Vocalen  der 
Fall,  die  ein  Contractionsproduct  darstellen.  Seitdem  hat  auch 
Matov  selbst  im  CöM.  VII  452  auf  vereinzelte  Fälle  von  langen 
Silben  in  seinem  Veleser  Ileiiiiatsdialect  aufmerksam  gemacht. 
Für  den  Dialect  von  Korda  (B  o b o ä ß i c a bei  Korea)  im 
äussersten  Siidwestmacedonien  haben  wir  Nachrichten  von  No- 
vakovid  (Archiv  XV  44).  Allerdings  meint  Miletid,  Ri>.irapcKH 
llperje/t  1216,  dass  ~ und  " bei  Novakovid  thatsächlich  derselbe 
Accent  und  zwar  ' seien.  Der  Unterschied  zwischen  ~ und 
ist  für  einen  Serben  so  bedeutend,  dass  er  diese  beiden  Accente 
nicht  leicht  verwechseln  kann.  Wenn  Novakovid  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  * etwas  milder  und  kürzer  sei  als  im  Serbischen, 
so  darf  daraus  doch  nicht  geschlossen  werden , dass  dieser 
Accent  geradezu  kurz  sei.  Wir  wissen  ja  heutzutage,  dass 
sowohl  ~ als  ' im  Serbokroatischen  nicht  überall  ganz  gleich- 
artige Accente  sind.  Besonders  muss  aber  an  das  Slovenische 
erinnert  werden,  das  auch  ' und  “ kennt,  aber  gleichfalls 
nicht  in  dem  Masse  ausgeprägt  wie  im  Serbokroatischen. 
Gerade  die  erwähnte  Bemerkung  zeugt  für  die  Feinheit  der 
Beobachtungen  Novakovid’s.  Jedenfalls  müsste  uns  Miletid  aus- 
drücklich versichern,  dass  er  Gelegenheit  hatte,  den  Dialect 
von  Bobiäda  zu  hören,  bevor  er  ein  Urtheil  Uber  dessen  Be- 
tonung abgeben  und  die  Beobachtung  in  Zweifel  ziehen  kann. 
Und  selbst  in  diesem  Falle  ist  es  noch  immer  fraglich,  ob  er 
derartige  Accentunterschiede  wahrzunehraen  vermag.  Bekannt- 
lich vermögen  viele  Slovcnen  die  verschiedenen  Accente  des 
Serbischen  nicht  aus  einander  zu  halten.  Dass  ' des  Dialectes 
von  Bobiäda  dem  serbischen“  ähnlich  sei,  davon  finde  ich  bei 
Novakovid  nichts.  Im  Gegentheil,  er  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  er  ' in  diesem  Dialect  nicht  wahrgenommen,  braucht 
aber  deshalb  ein  serbisches  und  slovenisches  ' und  ~ nicht 
ausschliesslich  in  “ zusaminengefallen  zu  sein,  wir  finden  in 
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der  That  an  dessen  Stelle  auch  Wahrscheinlich  ist  im  Süd- 
slavischen  der  musikalische  Accent  am  schärfsten  ausgeprägt 
im  Serbokroatischen  und  nimmt  nach  beiden  Seiten,  im  Nord- 
westen auf  slovenischem,  im  Süden  auf  macedonischem  Sprach- 
gebiet, an  seiner  Prononcirtheit  ab.  Ich  getraue  mir  zwar  mit 
meinem  unmusikalischen  Gehör  nicht  mit  Sicherheit  ' von  ~ zu 
unterscheiden,  und  bezeichne  deshalb  den  Accent  in  langen 
Silben  überhaupt  mit  ',  das  demnach  sowohl  das  Vuk’sche 
Zeichen  ' als  ~ ersetzt,  aber  lange  und  kurze  Silben  vermag 
ich  doch  leicht  aus  einander  zu  halten. 

In  der  Debramundart  von  Gal.  hörte  ich  p6tot,  mözi,  ddjmi 
go,  ddjte  und  mli,  das  aber  weniger  in  Betracht  kommt. 
Besonders  erscheint  die  Länge  im  Partie.  Präs.,  z.  B.  gledd'ßi, 
pai'jd'ki,  igrd'ki,  cekd‘ki,  pomestovd>ki.  Dies  hängt  wahrschein- 
lich damit  zusammen,  dass  der  darauf  folgende  Vocal  ganz 
kurz  und  stark  reducirt  gesprochen  wird,  und  mit  dem  be- 
tonten Vocal  nur  eine  Silbe  bildet.  — Kl.  zdp,  pöratöt,  edrven, 
vtitna,  sönce.  — Ob.  mdjka,  ndpret,  skrivam.  Auch  im  Dialect 
von  Prilep  beobachtete  ich,  dass  öfters  bei  den  mit  dem  Artikel 
versehenen  Formen  der  Stammes  vocal  lang  ist,  z.  B.  pdtot 
gegenüber  pät. 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  pondpret,  ku- 
mdt  (komad),  vekot,  ndziil,  dridva,  zboi-ncdjki-,  Bug.  zdjlc,  zdjci, 
ddj,  dadeHe,  donceHe,  vä  den",  Vat.  lekdjte,  gleddjte,  pitdjte, 
Vj-num. 

Suho:  voddta,  grandifä,  zdjnc,  indzik,  cüzda. 

Ein  eingehendes  Studium  der  Betonung  der  macedonischen 
Dialecte  ist  dringend  notliweiulig.  Dasselbe  darf  sich  nicht  dar- 
auf beschränken  zu  constatiren  auf  welcher  Silbe  der  Accent 
stehe,  sondern  muss  aufs  minutiöseste  auf  die  Betonungsarten 
eingehen.  Natürlich  kann  es  nur  von  einem  Forscher  mit 
feinem  musikalischen  Gehör  unternommen  werden,  der  ausser- 
dem mit  dem  serbischen  Accente  wohl  vertraut  sein  muss. 
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Nominale  Declinatioii. 

132.  Ira  Folgemlcn  sollen  die  bemerkenswerthesten  Declina- 
tionserscheinungen  und  die  Ueberrestc  der  Declination,  so  weit 
ich  sie  mir  verzeiclinete,  erwähnt  werden.  Während  meines 
kurzen  Aufenthaltes  in  Macedonien  war  es  mir  selbstverständlich 
nicht  möglich  die  Ueberrestc  der  Declination  in  ihrem  vollen 
Umfange  kennen  zu  lernen  und  Gebrauch  und  Ausdehnung 
einzelner  Casusformen  genau  abzugrenzen.  Charakteristische 
Casusformen  in  den  drei  Dialecten  durften  mir  kaum  entgangen 
sein.  Eine  eingehende  und  erschöpfende  Darstellung  der  Decli- 
nation kann  nur  von  Jemandem  erwartet  werden,  der  sich 
durch  längeren  Aufenthalt  mit  dem  Ortsdialecte  genau  vertraut 
machte  und  sich  denselben  aneignete  oder  von  .fugend  an  kennt. 

V'or  allem  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Umgangssprache, 
in  der  Sprache  des  täglichen  Verkehres,  die  DeclinationsUber- 
restc  geringer  sind  als  in  der  Sprache  der  Volkspoesie.  Die 
letztere  ist  im  allgemeinen  conservativer.  Dafür  lässt  sich  aber 
hinsichtlich  des  Artikels  gerade  das  Umgekehrte  beobachten. 
In  der  Umgangssprache  finden  wir  denselben  häufiger  als  in 
der  Volksdichtung. 

133.  Dialect  von  Suho.  Hier  ist  die  Endung  des  Nom. 
Plnr.  der  Monosyllaba  masc.  gen.  fast  ausn.ahmslos  -ori,  z.  B. 
pippUci,  rtiibävi,  grhbüvi,  S7,niiri,  itfih'i,  b'iküri,  prähitri,  kriigUvi, 
«i/iilri,  sfitlAvi,  sn'ugävi,  gh'isilvi,  rfäAilci,  »aöpilrj,  phstfivi,  sbkäri, 
räkävi,  sirähävi,  vrhAvi,  i'ö/mi'i,  dvhrävi,  bmkiiri,,rendiu'i^  zhtüvi, 
sogar  bratftienftivi.  Auch  bei  ^lonosyllaben,  die  einst  weichen 
Stammauslaut  hatten,  erscheint  -ovi:  kluciivi,  grhsivi,  nothvi, 
kosAvi. 

Die  Nominativendung  -ovi  beruht  auf  dem  -ove  der  it- 
Stämnie,  dessen  unbetontes  e zu  i wurde.  Dadurch  wurde  die 
Endung  um  so  leichter  mit  der  Nominativendung  -i  ausgeglichen. 

Nicht  viel  weniger  verbreitet  sind  in  diesem  Dialect  die 
Nom.  PI.  auf  -ista,  hauptsächlich  bei  den  Monosyllaben.  Bei  vielen 
einsilbigen  Substantiven  bestehen  neben  einander  Nom.  auf  -ovi 
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und  -iUa  ohne  jeden  Bedeutungsuntersehied.  Neben  dmr  hatte 
die  Sprache  auch  ein  dvoriSte,  neben  offhJi  ein  ogniite,  neben 
groh  ein  grohUte  etc.  Der  Nom.  PI.  der  letzteren  Bildungen 
lautete  regelmässig  dvorista  etc.,  der  dann  als  die  Plnralform 
zum  Sgl.  dvor  etc.  aufgefasst  wurde;  vcrgl.  in  einigen  gross- 
russischen  Dialecten  die  Nom.  PI.  auf  -ja,  ursprünglich  Nom. 
Sgl.  von  Collectiven  (UlaxMaTOBi  70).  Die  Nom.  PI.  sind  in 
Suho  durchaus  nicht  beschränkt  auf  Substantivs,  die  einen  Ort 
oder  Raum  bezeichnen,  sie  erscheinen  auch  bei  solchen,  die 
lebende  Wesen  und  Personen  bezeichnen.  Ich  notirte  mir:  dvb- 
riita,  khlxitn,  »ijlkta,  krngiStn,  phtiHa,  kbliHa,  kuliitn,  vbliita, 
sogar  hratAiendiita. 

Auch  einige  Nom.  PI.  auf  -iüt  aus  -ina  notirte  ich  mir, 
z.  B.  koriiie,  kamine,  gvehSiie,  'ifumiM.  Im  C6M.  IV  188  finden 
wir  momiüa. 

Die  alte  Nominativendung  -t  der  b-Stämme  ist  daher 
stark  eingeschränkt;  nkiivi,  bh'äli,  grbbi,  vbgni,  bblaci,  mbzüci, 
Vfäsi,  govndäri  zum  Sgl.  govndänn,  BiUgäri  zu  Butgärin, 
sogar  ifähri,  das  an  den  Nom.  Sgl.  und  an  die  Form  mit  dem 
Artikel  angelehnt  ist.  Vielleicht  sind  auch  iävaki,  brihi  hieher 
zu  zählen,  wahrscheinlicher  sind  es  jedoch  Accusativformen, 
denn,  wie  oblaci,  no^e  etc.  zeigen,  ist  hier  der  Sibilant  nicht 
durch  den  Guttural  verdrängt. 

Bei  einigen  Substantiven  lautet  der  Nom.  PI.  auf  -orci. 
Es  drang  -or-  vom  PI.  ein  und  das  Substantiv  wurde  dann 
durch  -bcb  weiter  gebildet.  Einen  Sgl.  auf  -ovec,  -ovic,  -onc 
härte  ich  zu  diesem  PI.  nicht.  Ich  verzeichnete  mir:  zntüfei 
neben  zißiivi,  stnkilfci  zum  Sgl.  sfrikii  (mit  Artikel),  Aläfci  zu 
öc'iJ.  Es  sind  also  nur  Verwandtschaftsnamen. 

Wie  in  anderen  bulgarischen  Dialecten  hat  die  Nominativ- 
form der  rt-Stämme  bei  den  Neutren,  die  gleich  den  rt-Stämmen 
auf  -e  auslauten , stark  um  sich  gegrifien , daher  nicht  bloss 
tt'Ieiita,  jgrenta,  jhgtientn,  sondern  auch  imenta,  luiita,  cerventa 
zum  Sgl.  verve  (nicht  ferv). 

Auch  die  Endung  -e  im  Nom.  PI.  ist  beliebt:  kbne  neben 
ki)iii,  p^nfe,  nbffe,  d^mbb,  künce,  uvene,  mästfct,  zäji}ce,  aber 
nur  tudi,  das  vielleicht  ein  ursprünglicher  Acc.  PI.  sein  mag. 
— dni,  z.  B.  dva  dni,  miogil  dni  ist  alter  Nom.  Dual.,  der 
sich  hier,  wie  auch  sonst  im  Bulgarischen  in  Verbindung  mit 
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(len  Zahlwörtern  erhalten  hat.  In  der  Nominativendunj;  -e  sind 
die  Nora,  auf  -bje  der  i-StUmme  und  auf  -e  der  consonantiscdien 
Stämme  zusammengefallen,  ersteres  war  nach  dem  Schwunde 
des  j vor  e auf  lautlichem  Wege  zu  e geworden. 

Vom  Nom.  PI.  der  a-Stäinme  ist  nichts  zu  bemerken,  er 
hat  die  alte  Endung  bewahrt,  z.  B.  zäbx,  gfr‘äh{,  trhhi,  diski, 
ierkvi,  jädi  (Sg\.  jusfa),  (jr^ndifä,  sijibüt'i,  — Der  Nom. 

PI.  der  neutralen  o-Stämme  endigt  in  alter  Weise  auf  -a,  z.  B. 
sela-ta,  &rva-ta,  icä. 

Vom  Nominativ  Dualis  notirtc  ich  mir  neben  diu  noch 
m^diä,  uüi-te,  oft,  weiters  nb.je,  rrice;  auch  dt^ä  gtavi  dürfte 
Dual  sein,  vergl.  bezüglich  des  Auslautes  lani  gegenüber 
utre  etc. 

nifogä  zijiBä,  pntel'ä , vnzitä  sind  wahrscheinlich  keine 
Dualformcn,  sondern  nominativische  Neubildungen  auf  -jn. 

Von  den  übrigen  Declinationsformen  sind  gar  sjiärlichc 
Ueberreste  erhalten,  ich  habe  mir  nur  folgende  aufgezeichnet: 
Gen.  Sgl.  »b»  boga.  Der  Nominativ  mit  dem  Artikel  lautet 
dagegen  auf  -o,  -ot,  z.  B.  mnb,  sinot.  — mfogil  zemi'te,  zum 
Casus  gener.  zev'iä-ta',  krh-e. 

Vocat.  auf  -e:  Stojäne,  bräte,  buSe;  oh  bhiim  me  boVi  aus 
boie  ini,  weniger  wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  alte  Voe.  boie 
noch  ein  jp  nach  Analogie  von  redum  etc.  erhalten  hätte:  Vocat. 
auf  -i:  ghsjwdi  in  der  Wendung  g.  boie  pämbgni  mi,  wahr- 
scheinlich aus  der  Kirchensprache  eingedrungen. 

Loc.  Sgl.  in  Adverbialbildungen,  a)  auf  "k:  iitre,  netre, 
göre,  nach  solchen  Beispielen  auch  usnoite  blize,  stfada  noi. 
Hieher  gehört  wahrscheinlich  auch  dina,  dii'ie  als  Neubildung 
nach  u(re.  — laut,  bi  auf  it:  dofu. 

Vor  dem  i (=  'Kl')  des  Nom.  PI.  der  a-Stäinine  bleiben  die 
Gutturale:  trbhi,  7nithi  etc.  Zu  erwähnen  sind  die  Nom.  Sgl. 
diitifa,  ferkra. 

Die  Endung  des  Cas.  general,  der  a-Stäinine  ist  a nach 
den  Palatalen  und  erweichten  Cons.  f,  z.  B.  mka,  voda-ta, 
mngta,  leHa,  kbita  — duse,  fiedäli. 

134.  Dialcct  der  nördlichen  Umgebung  von  Salonichi. 
Vor  allem  unterscheidet  sich  dieser  Dialect  hinsichtlich  der 
Casusformen  von  dom  von  Suho  dadurch,  dass  hier  bei  den 
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Neutren  die  Nora.  PI.  auf  -ifia  viel  stärker  verbreitet  sind,  z.  B. 
Ns.  i^hia,  kuBüa,  prttmia,  idrehina,  ramh'ia  (Sgl.  ramo)-,  Gr. 

.Bug.  rtJiina,  vlglii'ia.  Diese  Endung  drang  sogar  bei 
den  Ma.scul.  ein:  Var.  “iigifia,  ieftiün.  Ursprünglich  war  diese 
Endung  wohl  auf  die  alten  n-Stäinrae  beschränkt,  von  diesen 
dürfte  sie  zuerst  auf  die  iin  Nora.  Sgl.  gleich  auslautenden 
U-Stämnie  übertragen  sein,  denn  iin  Bulgarischen  sind  vielfach 
n-  und  ct-Stänirae  iin  Nora.  PI.  ausgeglichen,  vergl.  imeta. 

Der  Nom.  PI.  auf  -ii'ia  beruht  auf  dem  Nom.  PI.  der 
ncutr.  n-Stämme:  gegenüber  dem  Sgl.  ime  wurde  -ena  als 
Endung  aufgefasst.  Durch  Anlehnung  an  die  im  Bulgarischen 
stark  verbreiteten  Collectiva  auf  -iiie,  Plur.  -iVto  wurde  das  e 
von  -ena  durch  i verdrängt  und  w durch  »i  ersetzt.  In  einigen 
maccdonischen  Dialecten,  z.  B.  Prilep,  Moriovo,  Besen  (vergl. 
51atov,  Ba  iicTop.  iia  noiio-fii.i.  rpan.  15)  hat  sich  noch  -ina  mit 
hartem  n erhalten. 

Sehr  stark  um  sich  gegriffen  haben  die  Nom.  PI.  auf 
■iita,  besonders  bei  Monosyllabcn,  die  eine  Oertlichkeit  be- 
zeichnen. Trotzdem  -iHa  ursprünglich  eine  Endung  neutraler 
Stämme  ist,  erscheint  sie  jetzt  hauptsächlich  bei  Mascul.,  da 
die  Monosyllaba  fast  ausschliesslich  raasc.  gen.  sind.  Ns.  soniita, 
vfhUta,  (iBiriHa,  zidiita,  grühiifa,  grddiita,  jarMta,  pltiiia, 
nbiita  und  r%hi«(a,  z'rtiii^a,  ja  sogar  siniita  neben  stn&vi  und 
auch  Hmiita  und  nicht  etwa,  wie  wir  erwarten  würden  Hmnia. 
Gr.  pztiHa,  järista,  kn'ijiHa-  Vat.  pitiSra,  zidUca,  kraiira, 
deniica;  Var. 

Nelicn  dieser  Endung  finden  wir  im  Nom.  PI.  bei  den 
Monosyllabcn  auch  -ovi,  -ovl  stark  verbreitet.  Manche  Substan- 
tiva  haben  in  der  Sprache  desselben  Dorfes  und  Individuums 
-iüla  und  -ori  im  Nom.  PI.,  Ns.  dnhovi,  »tmovT,  z'etib.'i,  blttüvi, 
kldnAvi,  iiriidi'/vi,  struhd,  rhi/ovi,  lihHoi-,  Bug.  redilvi,  enhovi, 
z'idövi-  Vat.  dibiiri,  rnehüvi,  bretjAvi,  griidAvi.  Hicher  gehört 
auch  der  Nom.  PI.  viHoj-to.  Var.  soh*ih,  v^rAvi. 

Doch  finden  wir  bei  den  Monosyllabcn  auch  die  Nominativ- 
endung -i  der  vStämme.  Ilaupt.sächlich  erscheint  dieselbe  aber 
bei  den  mehrsilbigen  Substantiven,  vor  ihr  sind  in  der  Kegel 
die  Sibilanten  bewahrt,  nur  s ist  zum  Theil  schon  durch  h 
verdrängt.  Ns.  dimintei,  mbzüci,  ezici,  fiiuci,  sirumäsi,  urihi, 
auch  dni,  wahrscheinlich  der  alte  Nom.  Dual,  durch  den  Zu- 
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sammcnfall  mit  dem  Nom.  PI.  der  i-Stttmme  erhalten;  ludi-, 
Gr.  mtii;  Bug.  pirpäci  vergl.  vetire;  Vat.  fnüci,  snhpi-to. 

Auch  die  Endung  -e  (=  e und  hje)  finden  wir  im  Nom. 
PI.  Bug.  gil^bi,  zitbi,  kbne,  mhü;  Vat.  zibi,  litdi,  nnii.  Nom. 
PI.  auf  unbetontes  e und  i sind  oft  nicht  ans  einander  zu 
halten,  denn  unbetontes  i und  e sind  beim  schnellen  Sprechen 
in  ^inen  Laut  zusammengcfallen. 

Noch  eine  EigenthUmlichkoit  der  Nominativhildung  im  PI. 
muss  herTorgehoben  werden.  Die  Substantiva  auf  -e,  es  sind 
grösstentheils  rt-Stämrae,  bilden  den  Nom.  PI.  auf  -ca  oder  -ci, 
als  ob  der  Nom.  Sgl.  auf  -ec  oder  -ce  lauten  würde.  Gewiss 
bestanden  einst  neben  den  Substantiven  auf  et-  Deminutiv- 
bildungcn  auf  hcb  luid  -bce.  Ns.  pilca,  Sgl.  pili;  Gr.  jaijhiica; 
Var.  järci,  jagnica. 

Anm.  An  den  Beispielen  popüei,  lakäti,  vetiri  sehen 
wir,  dass  mit  Silbenzuwachs  nicht  der  Reflex  des  Halb- 
vocals  schwindet,  die  Nominativform  des  Sgl.  ist  auch 
dem  PI.  zu  Grunde  gelegt,  vergl.  plsa  etc.  in  slovenischen 
Dialecten.  — Aus  den  Beispielen  ergibt  sich  auch,  dass 
dieselben  Substantiva  in  ganz  nahe  bei  einander  liegenden 
Dörfern  den  Nora.  PI.  auf  verschiedene  Weise  bilden  können. 
Nom.  PI.  der  a-Stämme  lautet  wie  sonst  auf  -i,  vor  dem 
die  Gutturale  unverändert  bleiben,  z.  B.  Ns.  mi'thi,  snlhi,  bäki-, 
Bug.  miihi-,  riet  Ns.  ist  die  Dualforin. 

Der  Dual  hat  sich  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Zahl- 
wörtern erhalten,  z.  B.  Ns.  jtifa.  Auch  dena  Ns.,  Var.,  z.  B. 
drset  dena  und  nogä  ofiara  Var.  sind  Dualformen  und  nicht 
etwa  ein  aus  dem  Serbischen  eingedrungener  Gen.  PI.  umge- 
formt durch  den  bulg.  Nom.  den. 

Anm.  Dagegen  ist  devet  godin  dann  in  einem  Volks- 
licde  aus  Jarlovo  bei  Samokov,  UlauK.  III  48,  55  ein  Ser- 
bismus,  wie  schon  das  daneben  vorkoramende  einheimi- 
sche dena  beweist,  denn  der  Nom.  Sgl.  lautet  hier,  wie 
überhaupt  in  allen  wcstbulgarischen  Dialecten  den  (vergl. 
Archiv  XVI  472). 

Einen  Instrum.  Sgl.  notirte  ich  mir  in  Ns.:  stipkim  (ge- 
hend), wo  z wahrscheinlich  wegen  des  m erscheint.  Vocat.  Sgl.: 
neveeto  Ns. 
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Der  Casus  generalis  der  a-Stämme  endigt  durchgehends 
auf  -a,  z.  B.  Ns.  nevesta,  kaia,  lr£lca;  Bug.  gT>ha,  svii'ia  etc. 

135.  Debradialect.  Auch  hier  finden  wir  die  drei  be- 
reits bekannten  Endungen  des  Nom.  PI.  -ovi,  -iita,  -ina. 

a)  Am  stärksten  verbreitet  ist  die  Endung  -ovi,  z.  B.  Gal. 
grbbovi  neben  ijrhhiicä,  dubovi  neben  dhbjd,  rbbovi,  bbzovi,  rb- 
gooi,  vblovi,  vj-vovi,  libuvi,  bgnovi.  Daneben  auch  Nom.  PI. 
auf  -evi:  -bgnevi,  zum  Sgl.  ogon,  sbnevi,  cütevi,  zltevi,  also  durch- 
aus nicht  bloss  bei  Substantiven,  deren  Stamm  einst  auf  einen 
palatalen  Consonanten  auslautete.  — Kl.  zweisilbiges  -ot  aus 
-ovi:  sbnoi,  sbooi,  mbvoi,  sorpoi.  — Ob.  ribooi,  z»tpvi,  pgnoi, 
hizoi,  dngoi , cutoj,  dbhoj,  svätoi,  Jdtui,  redox,  m'eoi,  gbitoi, 
ginoi,  ja  sogar  d'enoi. 

b)  -ista  (-iiia)  Gal.:  pbtiila,  grbbiäfa.  — Ob.  pUiStex,  jä- 
rista,  kuSista.  Die  Nora.  PI.  auf  -iita,  -iica  sind  nach  meinen 
Aufzeichnungen  im  Debradialect  auf  wenige  Beispiele  be- 
schränkt. Dies  finde  ich  auch  durch  die  publicirtcn  Sprach- 
probcn  bestätigt. 

c)  -iüa.  Dagegen  sind  hier  die  Nora.  PI.  auf  -iüa  ver- 
hältnissmässig  stark  vertreten.  Gal.  'zeriüa,  zum  Nom.  Sgl. 
crere,  das  eine  Neubildung  nach  dem  PI.  ist,  jarina,  kämana, 
pblina;  Kl.  uruima’,  Ob.  jhiiiia,  Sgl.  jhio , pbhna,  mbr»Aa, 
idr^ebfi'ia,  vlkcgfia,  aber  rämena,  Sgl.  rnmo. 

Daneben  endigt  der  Nom.  PI.  der  Mascul.  auch  auf  i: 
Gal.  vioii,  breei,  gidgbi,  vlei,  jbzici,  zgeci,  jbzli,  i'elndi,  läkti. 
In  na  gosti  (ja  go  zbra  n.  g.)  hat  sich  wahrscheinlich  der  alte 
Acc.  PI.  der  t-Stämme  dadurch  gehalten,  dass  er  mit  dem  Nom. 
PI.  auf  -i  zusaminenfiel.  Da  in  Ob.  neben  dem  gewöhnlichen 
Nom.  PI.  gostoi  auch  odam  na  gosti  gesprochen  wird,  so  dürfte 
diese  Form  in  der  That  der  alte  Acc.  PI.  sein.  Kl.  vbrvi,  ludi, 
pbrsti,  Ihkoti.  — Ob.  nAii,  pilci,  prijateli,  of^ari,  z^bi,  phti, 
nbkti. 

Nom.  PI.  auf  -je  notirtc  ich  mir  nur  wenige.  Gal.  dhbj», 
U11J9;  Ob.  snfrpje,  dhbj».  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Formen  auf -je  Collectiva  sind,  denn  hier  ist  auch  der  Plur. 
von  niva  durch  die  Collcctivbildung  nwjs  ersetzt.  Ebenso  gra- 
dine Gal. 

Auch  hier  finden  wir  Nora.  PI.  auf  -ca,  -ci  von  Neutr. 
auf  -e,  z.  Gal.  jägonca-.  Ob.  pilci,  telci. 
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Der  Nom.  PI.  der  a-Stämme  hat  durchgehends  die  alte 
Endung  -t  (ab.  tj),  z.  B.  Gal.  plänini,  giiski,  bAki,  khzi-te  etc. 

Nom.  Dual.  Gal.  röci;  Kl.  dena,  bgna\  Ob.  dena,  nodzi-te, 
pleSti,  dA',  dva  piti. 

Von  den  Übrigen  Declinationsformen  haben  sich  nur  we- 
nige erhalten.  Gen.  Sgl.  auf  -o:  Ob.  na  eina,  die  bestimmte 
Form  mit  dem  Artikel  ist  dagegen,  z.  B.  kbnot.  Dat.  Sgl.  -ooi; 
Ob.  bratoe  «,  besonders  in  Volksliedern,  in  der  Umgangs- 
sprache wird  der  Dativ  auch  bei  diesen  Substantiven  in  gewöhn- 
licher Weise  ausgedrilckt. 

Anm.  Die  Endung  -oe  beruht  auf  -ovi,  dessen  i 
durch  die  Dativendung  -e  des  Femininums  ersetzt  wurde, 
denn  wir  sehen  auch  sonst  in  den  macedonischen  Dia- 
Iccten,  dass  die  Analogie  selbst  die  Grenzen  des  Genus 
überschreitet,  vergl.  Nom.  PI.  maglove  (Miletifi,  CrapOTO 
CKJOH.  30,  Archiv  XVI  491,  AaBpoit  147).  In  den  Volks- 
liedern ans  Debra,  in  denen  sich  bekanntlich  mehr 
DeclinationsUberreste  erhalten  haben  als  in  der  Umgangs- 
sprache, finden  wir  in  Mundarten,  die  v zwischen  Vo- 
calen  noch  bewahrt  haben,  Dative  auf  -ove,  z.  B.  atrikove 
CöM.  VII  67  und  in  grösserer  Anzahl  Dat.  Sgl.  der  a- 
Stilmrae  auf  -e,  z.  B.  iene  in  Zaborje,  lIIaiiK.  II  185,  »ve- 
korve  CöM.  VII  67,  zolve  VII  67,  devojke  VII  67,  74,  96, 
majke  VII  70. 

Gen.  Sgl.  auf  -i:  Gal.  ki-vi-,  Ob.  od  zemi.  Letztere  Form 
dürfte  ursprünglich  ein  Loc.  Sgl.  sein,  der  sich  bei  diesem 
Substantiv  hier  in  Verbindung  mit  Priipositionen  fest  gehalten 
hat,  z.  B.  na  zemi. 

Loc.  Sgl.  auf  -t:  Gal.  na  nebesi-,  Ob.  na  zhni',  auf 
Ob.  nä  atredi,  fitre. 

Der  Cas.  gener.  der  a-Stümme  lautet  durchgehends  auf  -o, 
z.  B.  Gal.  iena,  rbka,  g[äva’,  Kl.  käda,  nbga;  Ob.  pazua,  rtoda, 
majka,  zhha,  pbalela.  — cfkof  Gal. 

Pronominale  und  zusammengesetzte  Deelinatlon. 

136.  Dialect  von  Suho.  Zu  erwähnen  ist  vor  allem  das  Pro- 
nomen nba  (Nom.  Sgl.  Masc.),  ne«  (Nom.  PI.)  neben  noakana  m., 
naakana  f.,  neakana  PI.  Auch  in  den  im  tiöM.  IV  188  mitge- 
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theiltcn  Sprachproben  liest  man  naz  (Nom.  F.),  nuz'i  (Nom. 
Neutr.").  Es  ist  dies  wabrscheinlich  das  Pronomen  om,  in 
Zusammensetzungen  onzi,  onazi  mit  Schwund  des  anlautenden 
o und  unter  Anlehnung  des  Masc.  an  das  hier  viel  gebrauchte 
Pronomen  tos,  tozi.  Weniger  wahrscheinlich  scheint  es  mir, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Prononiinalstamm  m zu  thun  hätten, 
den  man  im  Böhmischen  in  Zusammensetzungen  mit  anderen 
Pronominalstämmen  findet,  z.  B.  ten,  onen,  sen,  in  den  Freisinger 
Denkm.  ton.  Jedenfalls  ist  o fUr  i im  Masc.  nos  so  zu  beur- 
theilen  wie  in  toj,  tozi.  Bezüglich  des  Schwundes  des  anlauten- 
deii  o vergl.  vo  iovek,  va  Voden,  va  Ns.  Auch  im  Dialect  von 
Nevrokop  (Dorf  Gajtaninovo)  existirt  diese  Pronominalform: 
nos  den  Biev  643.  — tos  (Masc.)  aus  *tizi,  tas,  tnzi;  im  Neutr. 
ausserdem  tuz'tkana.  Fragepronomen : to  (khto)  und  kutr'i, 
k&trä,  kätrh  wie  in  Ahlir-Öel.  — (ähna-ta  cäsd,  fähni-te  kbni; 
nistä,  siCki  (omnes)  hidi.  In  usnoite  hat  sich  ein  Ueberrest 
des  Pronom.  so  erhalten,  bezüglich  des  auslautenden  e angelehnt 
an  Adv.  wie  titre.  — v</zi  den  (den  ganzen  Tag).  — jas.  Gen. 
gu,  negä;  Gen.  PI.  gi,  dessen  g vom  Sgl.  eingedrungen  ist.  Dat. 
Sgl-  i (jej),  mu.  Acc.  jb. 

137.  Dialect  nördlich  von  Salon ichi.  Das  Pronom.  oti 
hat  im  Nom.  Sgl.  für  alle  drei  Genera  die  Form  va.  Ns.  vä  dhi, 
vt'i  goflinn,  vä  dete;  Gr.  vacovek,  väselo;  Bug.  Vat.  vä  fovbk; 
aber  in  Var.  vo  (ovek,  vb  dete,  va  iena,  Bug.  to  covek  (hic), 
nikfij;  Ns.  sekakvä,  nihna-ta  kuca.  Nom.  Sgl.  Masc.  und  Neutr. 
von  tb  lautet  in  Ns.  und  Bug.  to,  dessen  o gleich  dem  von  ro 
(oii,)  in  Var.  sich  aus  i entwickelt  hatte,  vergl.  serb.  taj,  ovaj, 
sloven.  ta.  — Nom.  PI.  vijadeca,  vtjnludi,  oije  nevesti,  tije 
dem,  soti;  Var.  fije  kone.  — Gen.  Sgl.  negii,  gi\  Ns.,  gA  Vat. 
— Gen.  PI.  ■’t  (ih)  Bug.;  t Vat.;  drugi  Bug.  — Dat.  nim 
Bug.  — Acc.  Sgl.  ka  jiitam  (aus  Ki  ja),  n (ja)  Bug.,  Vat.;  kf/ 
(=  kija)  Var.  Griechischen  Ursprunges  ist  kata  diii  (jeden  Tag, 
täglich)  Ns.  aus  griech.  eva,  %atf'  i'y  und  daraus  xer^f/s. 

Personalpronom.  jas  jäska.  Ns.,  ja«  Gr.,  Bug.,  Vat.,  Var.; 
pred  meni  Ns.,  «i  tebe  Gr.;  na  teb,  na  men  V'at.;  Acc.  ti  Gr., 
tif  Vat.;  mi  Vat.,  «»  Ns.  Der  Nom.  PI.  lautet  durchgehends 
nija,  nije  Ns.,  nije  V'at.  etc.,  und  nt  Vat.  angelchnt  an  die 
übrigen  Casus,  die  sämmtlich  mit  u anlautcn.  In  dem  nahen 
KireckjoJ  noch  die  ältere  Form  mie. 
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138.  Debradialect.  Vor  allem  verdienen  fol{;ende  Eigeii- 
thümlichkeiten , durcli  die  sich  die  Debramundarten  von  den 
meisten  bulgarischen  Uialecten  unterscheiden,  hervorgelioben 
zu  werden.  Personalpronomen  der  ersten  Person : ja  Gal.,  Kl., 
Ob.  (in  Bitolj,  Prilep,  Moriovo,  Kesen  jas).  Uer  Nom.  PI.  bat 
noch  das  alte  m bewahrt:  mije  Gal.,  Kl.,  Ob.;  Acc.  PI.  ne,  ve 
Gal.  — Das  Neutr.  Sgl.  von  th,  oni,  ovb  lautet  teja  kuce  Gal., 
f/vea  vino,  onea  Ob.;  die  anderen  Formen  sind  %’  iuvek,  taja 
gi'adina  Gal.;  ona  ('oek  Kl.;  toj,  taja,  bvia  coek,  ovaä  iena,  ona 
(Masc.),  ona  (Fern.),  hnea  (Neutr.l,  Ob.;  PI.  tVe,  onie,  ovie 
Ob.;  Gen.  go  Gal.;  Dat.  mt  Gal.,  teii,  mi,  si,  nejzi,  e Ob.; 
Ace.  me,  mene,  te,  jb  Ob. ; Nom.  PI.  svi-te  d'eca,  vije  Ob. ; Dat. 
im  Ob.;  Instr.  « nimi  Ob.  — Ausserdem:  Ob.  gen.  sVepago; 
nejzino  d'ete-,  Kl.  vezden,  sve  also  mit  Metathese. 

130.  Der  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi  unterscheidet  sich  von  den  beiden  anderen  durch  eine 
syntaktische  Eigenthümlichkeit,  die  er  mit  seinen  nUchsten  Nach- 
barn, den  Dialecten  von  Kirefikjoj,  Ajvatovo  und  KukuS, 
theilt.  Es  wird  nämlich  ol't  der  Accusativ  durch  die  Präpo- 
sition na  ausgedrllckt,  beim  Personalpronomen  wird  sogar  nach 
der  präpositionslosen  Accusativform  noch  der  Accusativ  mit 
der  Präposition  wiederholt,  so  dass  hier  die  Anwendung  von 
na  Uber  die  im  Bulgarischen  gebräuchlichen  Grenzen  hinaus- 
gegriflFen  hat.  Z.  B.  Vat.  jas  trj  vikdl  na  leb,  va  iocek  nuj  kara 
na  men,  gü  kara  na  kbiiät,  pitam  na  mojta  ihia\  vergl.  in 
Kireekjoj  ne  sakam  na  teh  (^MarOBT»  3a  HCTOp.  6),  majknta  hiza 
na  djateto  (lvunacuil.ll  II  44),  go  znvode  na  DojSin  junak  llIaUK. 
III  80. 


Artikel. 

140.  Der  Artikel  ist  in  allen  drei  Dialecten  (in  der  Um- 
gangssprache) allgemein  in  Verwendung.  Die  beiden  südlichen 
Dialecte  haben  nur  eine  Form  desselben,  nämlich  t,  ta,  to. 
Die  Debramundarten  besitzen  dagegen  einen  dreifachen  Ar 
tikel:  neben  t,  ta,  to  auch  v,  va,  vo  und  n,  na,  no. 

Debradialect.  Gal.  a)  -t,  -ta,  -to:  pbigt,  govedarot,  6b- 
vekot,  tvbjot,  kbfiot,  mbjata  gl<lva,  peticata,  drvoto,  mojte  drva  etc. 
b)  va,  vo:  denof,  prlstof,  nbsof,  mbjof  kon,  nbgara,  mojam 
roka,  bstava  mi  holst,  peticava  (wenn  von  der  eigenen  Ferse 

Sit>aD(i>b«r.  d.  pbil.-biit.  CI.  CXXIIV.  Bd.  8.  Abh.  7 
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die  Rede  ist),  nemcava.  c)  -ji,  -na,  -no:  deteno,  drvono,  ie- 
nine,  decana. 

Kl.  a)  h(jnot,  p(tr$toi,  naiite  Itidi.  b)  nhgava. 

Ob.  a)  kitot,  pi)M,  goedarot,  domäkinot,  goedata,  mojbt, 
mojata,  tv.ojata , negovata,  iedoto,  nodzite,  ramenata,  bikoite, 
gvite  etc.  b)  nkaa  (eigene  Hand),  n“byaa , grldive,  no^ive, 
mnjof,  d'mnava,  mojevo.  c)  drvono. 

Im  Dialect  von  Sulio  ist  das  auslautcnde  1 des  Artikel.s 
gewöhnlich  geschwunden,  daher  zgmbö,  mndrin,  piiipü,  krhgä, 
kntii,  dhi'ih,  vhg/w,  pgiifö  neben  gfagbt,  bbrncöt,  rodnta,  viämetu, 
fDzetn,  ferratri,  cendata  etc. 

Uer  Dialect  nördlich  von  Salonichi  kennt  gleichfalls 
nur  eine  Form  des  Artikels,  dessen  t im  Auslaute  durch- 
gehends  bewahrt  bleibt,  z.  H.  Ns.  kf'gtot,  zidot,  rekot,  rajot, 
khfiot,  mijiitj  vdiübt,  gbrnät  — rekata , ienatti,  mojtn 

majka,  pi'cnata  iena  — drcoto,  detto  — mii'iti,  gfdiie,  iigtata^ 
Bug.  prostät,  drugnt  etc.;  Vat.  kidilt,  koniH,  fni'iküt,  mojta  Sena, 
fnucite]  Var.  Irhid,  pHtüt,  kinnt,  mojta  iena,  tvojtn  (^Fem.). 

In  den  nördlichen  Dörfern  dieses  Dialectgebictes  wird  im 
Plural  für  alle  drei  Genera  die  Singularform  des  neutralen 
Artikels,  also  -to  gebraucht.  Im  Bulgarischen  sind  Collectiv- 
bildungen  auf  -je  (-bjej  stark  verbreitet,  manche  Erscheinung, 
wie  z.  B.  die  Nora.  PI.  auf  -ii'ia,  weist  darauf  hin,  dass  die 
Sprache  eine  Vorliebe  für  die  Auffassung  des  PI.  als  eines 
Collectivunis  zeigt.  Auf  diesem  Streben  beruht  auch  der  Ar- 
tikel -to  im  Plural,  z.  B.  Vat.  gbstitfl,  snopilö,  vülojtb,  pfshtü 
neben  fnncite.  Es  wird  -to  iin  Plural  bei  dem  Masculinum 
wohl  zuerst  bei  solchen  Formen  wie  budett),  konetb  aufgekommen 
sein.  Zum  Nom.  PI.  pilci  (Sgl.  pil’i)  ist  die  bestimmte  Form 
pilcii,  ebenso  koncil  zum  Sgl.  könnt. 

Anm.  Bekanntlich  suchte  Kopitar(Kl.  Schriften  239) 
und  nach  ihm  Miklosich  die  Erklärung  des  bulgarischen 
und  rumänischen  Artikels  im  thrako- illyrischen  Ele- 
ment; Miletiö,  Kalina  und  Lavrov  weisen  dagegen  jede 
Annahme  eines  fremden  Einflusses  zurück  und  erklären 
die  Entwicklung  des  Artikels  aus  dem  Bulgarischen  selbst. 
Ilasdeu  (Cuvente  1879,  (!47 — sieht  darin  den  Einfluss 
des  Rumänischen  (vergl.  Weigand,  Die  Sprache  der 
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Olyrapo-Wlaclien  ßö').  In  formeller  Bczieliunj;:  finden  wir 
dieselbe  innige  Verknüpfung  eines  Substantivs  mit  dem 
naebgesetzten  Pronomen  demonstrativiim  schon  in  den  iil- 
testen  alfsloveniscben  (altbulgariscben)  Denkmälern  z.  B. 
pdB’XT’K,  pOAOCK,  und  sporadisch  in  den  meisten  heutigen 
slavischen  Sprachen,  serb.  nodan , zimim , sloven.  letos, 
böhm.  vereros,  poln.  dzii,  russ.  vesnush.  Diese  Verknüpfung 
ist  demnach  allgemein  slavisch.  Doch  dies  ist  noch  kein 
Artikel,  denn  bei  formeller  Gleichheit  besteht  ein  functio- 
neller  Unterschied,  das  postpositive  Pronomen  hat  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt.  Das  Bulgarische  ging 
in  dieser  Verknüpfung  weiter  als  die  übrigen  slavischen 
Sprachen,  wie  wir  dies  schon  an  den  Beispielen  in  den 
ältesten  altslovenischen  Denkmälern  sehen,  wo  diese  Zu- 
sainmenrückung  nicht  wie  in  den  anderen  slavischen 
Sprachen  auf  das  Pronomen  si,  beschränkt,  sondern  wie 
heutzutage  schon  auf  das  Pronomen  <?<  ausgedehnt  ist. 
Pronomen  und  vorausgehende  Substantive  wurden  in 
solchen  Verbindungen  als  ein  Wortganzes  aufgefasst,  wie 
die  Behandlung  des  Stammauslautes  zeigt,  wo  ^ zu  o 
wurde.  Infolge  dessen  wurde  die  demonstrative  Bedeu- 
tung des  Pronomen  abgeschwächt  und  sank  zur  Function 
des  Artikels  herab.  Schon  in  den  sogenannten  pannoni- 
schen  Denkmälern  des  Altbulgarischen  sehen  wir  -ti  in 
derartigen  Verbindungen  in  der  Function  des  Artikels,  an 
mehreren  Stellen  entspricht  es  nicht  dem  griech.  szsTv:;, 
sondern  ist  nur  die  Wiedergabe  des  griecbischen  Artikels. 
Dieselbe  Bedeutungs-  und  Functionsinodification  beol>- 
achten  wir  auch  im  Bumänischen,  wo  dasselbe  postpositive 
Pronomen  zum  Artikel  wurde.  Wie  der  Khodopedialect 
zeigt,  wo  wir  noch  jetzt  solche  Formen  wie  deteamo, 
drutjeamteavi  etc.  finden,  verlor  das  angehängte  Pronomen 
nicht  blos.s  im  Nominativ , sondern  auch  in  den  anderen 
Casus  für  das  Sprachgefühl  seine  .Selbstständigkeit.  Wenn 
wir  den  bulgarischen  Artikel  in  dieser  Weise  autfassen 
und  in  vereinzelten  Beispielen  bis  in  die  pannonischen 
Denkmäler  hinauf  verfolgen,  so  ist  damit  zugleich  die 
Hauptschwierigkeit  der  iM-klärung  desselben  aus  dem  Bul- 
garischen selbst  aus  dem  Wege  geschafft.  \\'oher  — so 
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musste  man  sich  fragen  — der  bewahrte  Stammauslaat  a 
im  Masculinnm,  wenn  die  Bildung  des  Artikels  nicht  in 
eine  alte  Periode  zuriiekreiche?  Die  Bildungsweise  des 
bulgarischen  Artikels  ist  in  formaler  Beziehung  urslavisch, 
in  functioneller  Beziehung  reichen  ihre  Anfänge  wenigstens 
in  das  11.  Jahrhundert  zurück.  Beispiele  des  Artikels 
aus  mittelbulgarischen  Denkmälern  haben  Miletif,  0 £lanu 
u bugar.  jez.  10 — 11  und  Lavrov  18(3 — 88  zusammenge- 
tragen. Besonders  interessant  sind  jene  aus  dem  Sestodnev 
des  Job.  Exarch  Bulg.,  die  dem  griechischen  Substantiv 
mit  dem  Artikel  entsprechen,  z.  B.  TKapKTä  r,  är.^icupYia. 
Mehr  Beispiele  gibt  es  in  den  wlachischen  Urkunden, 
z.  B.  WT  cfAara  aus  den  Jahrgängen  1407,  1410;  zuletzt 
sind  von  Miletic  aus  den  in  Rumänien  geschriebenen 
mittelbulgarischen  Denkmälern  und  Urkunden  neueren 
Datums  hübsche  Belege  für  den  Artikel  iin  CöM.  IX  170, 
206,  275  veröffentlicht. 

Der  Artikel  kam  im  Bulgarischen  nicht  erst  mit 
dem  Schwunde  der  Declination  auf,  er  ist  viel  älter.  Er 
ersetzt  auch  nicht  die  verlorenen  Casusformen,  denn  die- 
selben werden  durch  Verbindungen  mit  Präpositionen  aus- 
gedrückt. Ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem 
Artikel  und  dem  Verfalle  der  Declination  scheint  aber 
doch  zu  bestehen.  Der  Artikel  gewann  mit  dem  Verluste 
der  Declinationsforraen  an  Verbreitung,  er  wurde  allge- 
meiner. Deshalb  finden  wir  mehr  Beispiele  desselben  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  die  Zerrüttung  der  Declina- 
tion bereits  begonnen  hatte. 

Fremden  Ursprunges  ist  demnach  der  bulgarische 
Artikel  nicht,  thrako-illyrisches  Element  ist  an  dessen 
Bildung  nicht  betheiligt.  Die  Verbindung  eines  nachge- 
setzten Pronomen  zu  einem  Wortganzen  finden  wir  ver- 
einzelt in  allen  slavischen  Sprachen.  In  den  russischen, 
insbesondere  nordrussischen  Dialecten  sind  noch  viele 
Ueberreste  eines  mit  dem  bulgarischen  gleichartigen  Ar- 
tikels erhalten,  z.  B.  dorotju-tu , baby-te  im  Gub.  von 
Jaroslav  ( C060.1.  II  7),  konce  te,  pofa-ta,  bogaty-te.  im  Dialect 
von  Simbirsk  (CoöOvl.  II  9),  vergl.  ionu-tu,  iony-te,  cenu-fu, 
baba  la , okno-to , hhbot , maslo-to,  kaia-tii  etc.  in  ver- 
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seliiedenen  nordrassischen  Dialccten  (C’o6.  1111,20,24). 
Wir  sehen,  dass  die  in  allen  slavischen  Sprachen  vor- 
liegenden Keime  (zimus,  danas  etc.)  zur  Verknüpfung  auf 
zwei  slavischen  Gebieten  weiter  ausgebildet  wurden,  iin 
Süden  im  Bulgarischen  und  im  hohen  Norden  in  den 
nordrussischen  Dialecten.  Zur  schnellen  Verbreitung  des 
Artikels  kann  das  thrako  illyrische  Element  auch  aus  dem 
Grunde  nicht  beigetragen  haben,  da  zu  jener  Zeit,  als 
der  Artikel  sich  stärker  zu  verbreiten  anfieng,  schon 
längst  von  einem  solchen  EinHuss  keine  Rede  sein  kann, 
da  das  thrako-illyrische  Element  schon  vorher  im  Slavi- 
schen  aufgegangen  war.  Bekanntlich  hat  man  jetzt  auch 
im  Rumänischen  bei  der  Erklärung  des  Artikels  vom  frem- 
den Einfluss  Umgang  genommen  (Meyer-LUbke,  Gramraat. 
der  roinan.  Spr.  II  123,  132,  Weigand,  Die  Sprache  der 
Olympo-Wlachen  65). 

Die  verschiedenen  Formen  des  Artikels  sind  klar 
und  durchsichtig.  Im  Mascul.  Sgl.,  der  durch  den  Artikel 
in  den  Inlaut  zu  stehen  kam,  hat  sich  i erhalten:  stoht.  Es 
wurde  noch  unlängst  von  M.  Ivanov  (IlCü.  XLV  413 — 15) 
der  ganz  missglückte  Versuch  gemacht,  t vor  t des  Ar- 
tikels als  Einschub  zu  erklären.  Davon  könnte  nur  die 
Rede  sein,  wenn  die  Verbindung  des  Pronoin.  th  mit  dem 
vorausgehenden  Substantiv  zu  einem  Wortganzen  ganz 
jungen  Datums  wäre.  Die  Beispiele  des  Altslovenischen 
zeigen  uns  das  Gegentheil.  Für  das  im  Inlaute  stehende 
i von  rahth  etc.  kann  doch  nicht  die  Behandlung  des 
au-slautenden  z massgebend  sein,  wie  auch  z.  B.  für  ’k  in 
obfdh  nicht  das  Schicksal  des  anlautenden  ’k  von  utm 
bestimmend  ist.  Inlautendes  i von  rabhth  wurde  ganz 
regelrecht  in  den  einen  Dialecten  zu  o,  in  den  anderen 
blieb  es  länger  bewahrt  und  entwickelte  sich  erst  später 
zu  einem  a-Laute,  daher  in  den  Dialecten  rabot, 

rabtit,  wo  dann  das  t auch  schwinden  konnte.  AucR  in 
den  russischen  Dialecten  theilt  das  i vor  die  Schicksale 
des  inlautenden  z,  daher  hlebot  wie  otubrnti.  M.  Ivanov 
fragt  allerdings,  warum,  wenn  in  rabih  das  stammaus- 
lautende ^ erhalten  blieb,  dies  auch  in  radostiJn  nicht 
der  Fall  sei?  Er  hat  dabei  die  primitivste  Regel  der  Ent- 
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wickeliuifr  der  llnlhvocale  Ubcrselien.  Wie  sich  ghuibtb 
zu  »hidok,  dagegen  tlwhka  zu  slatka  entwickelte,  so  auch 
rabhih  zu  rahot  und  radosthta  zu  radosta.  Von  otbcbth, 
ovhiibt  sollten  wir  otnt  oder  otcet,  ovmt,  ovnot  erwarten. 
FjS  erscheint  aber  nur  oteezt,  oveiizt,  angelelmt  an  den 
Nom.  Sgl.  otec,  oren,  wobei  auch  das  Verhilltniss  von  xtol 
zu  st(Abt  mitwirkte;  vcrgl.  denselben  Ausgleich  zwischen 
verschiedenen  Stammesformen  ira  Böhm,  snem,  siiemii 
altbülim.  gnem,  senvui,  poln.  sejm,  altpoln.  sjem,  sejmu, 
russ.  priflec  priileca  uud  priielec  priielhca;  auch  in  den 
macedonischen  Dialecten  finden  wir  neben  mirtcec  ein 
nwtovec,  dem  die  Cas.  obl,  und  vor  allem  der  Nom.  PI. 
zu  Grunde  liegen. 


C o II  j 11  g a t i 0 II. 

Allgemeines. 

141.  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Declination  hatte 
die  Conjugation  im  Bulgarischen.  Dieselbe  ist  durchgehends  in 
dem  Masse  erhalten  wie  in  den  übrigen  slavischen  Sprachen. 
Die  einzige  Einbusse,  die  das  Bulgarische  an  Conjugutions- 
fomien  gegenüber  den  anderen  slavischen  Sprachen  erlitten  hat, 
ist  der  Verlust  des  Infinitivs  und  Supinums.  Ja  das  Bulgarische 
Ubertrifl't  im  Kreise  der  südslavischen  Sprachen  das  Slovenische 
und  selbst  das  Serbokroatische  dadurch  an  Alterthümlichkeit, 
dass  es  Aorist  und  Imperfec.t  ganz  allgemein  im  Sprachge- 
brauche  bewahrt,  in  der  1.  Sgl.  Präs,  noch  nicht  in  allen  Dia- 
lecten -m  verallgemeinert,  in  einigen  noch  -t  in  der  3.  Sgl.  er- 
halten, bei  den  Verben  V.  CI.  die  Contraction  von  -aje-  noch 
nicht  durchgeführt  hat.  Aorist  und  Imperfect  sind  allerdings 
im  Serbokroatischen  erhalten,  doch  in  der  Volkssprache  schon 
sehr  stark  vor  den  zusammengesetzten  Perfeetformen  zuriiek- 
getreten,  in  den  bulgarischen  Dialecten,  spcciell  in  den  mace- 
donischen, die  ich  zu  kennen  Gelegenheit  hatte,  sind  beide 
Formen  ganz  allgemein  in  der  täglichen  Umgangssprache  im 
Gebrauch.  Dadurch  steht  das  Bulgarische,  das  die  Declination 
fast  ganz  eingebüsst  hat,  bezüglich  des  Beichtliuins  an  Conju- 
gationsfornien  an  der  Spitze  aller  slavischen  Sprachen,  es  über- 
trifft darin  sogar  die  beiden  lausitzserbischen  Sprachen,  denn 
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auch  in  diesen  sind  die  Aorist-  und  Imperfectforraen  haupt- 
sächlich in  der  Litcratursprache  zu  finden,  in  der  Volkssprache 
sind  sie  grösstentheils  schon  antiquirt,  einigen  üialecten  schon 
ganz  unbekannt,  Mucke  007. 

Von  der  grossen  Lebenskraft  der  bulgarischen  Conju- 
gation  legen  zahlreiche  Neu-  und  Analogiebildungen  Zeugniss 
ab.  Wohl  auf  keinem  anderen  slavischen  Sprachgebiet  hat  die 
Analogie  in  der  Conjugation  derartig  überwuchert,  wie  im 
Bulgarischen. 

In  einigen  ganz  wesentlichen  Punkten  der  Conjugation 
gehen  die  drei  inacedonischen  Dialecte  auseinander.  Im  Dialect 
von  Suho  und  nördlich  von  Salonichi  hat  die  1.  Sgl.  Präs, 
durchgehends  -m,  in  den  Dehramundarten  von  Gal.  und  Kl. 
endigt  dieselbe  ebenso  conseqnent  auf  -n,  selbst  jesmb  musste  sich 
dem  Systemzwange  fügen  und  verlor  sein  -m.  Der  andere  Unter- 
schied betritft  die  3.  Sgl.  Präs.  Alle  drei  Dehramundarten 
haben  t in  der  3.  Sgl.  gerettet,  in  dem  Dialecte  von  Suho  und 
nördlich  von  Salonichi  ist  es,  wie  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  macedonischen  und  in  allen  bulgarischen  und  thrakischen 
Dialecten,  geschwunden.  In  den  erwähnten  Punkten  ist  also 
der  Debradialect  alterthümlicher  als  die  beiden  südlichen.  Aus- 
drücklich will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  in  diesen  drei  Dia- 
lecten keine  Spur  vom  Infinitiv  gefunden  habe,  auch  im  Debra- 
dialect nicht,  trotzdem  gerade  darauf  meine  Aufmerksamkeit 
gerichtet  war.  ln  einem  V'olksliede  bei  Jastrebov  443  heisst 
es  zwar  nemoj  bigni , aber  der  Umgangssprache  gehen  solche 
Formen  ab.  Die  geringen  Ueberrestc  des  Infinitivs  (vergl. 
Archiv  XVII  4ütJ  f.\  die  wir  aus  den  Volksliedern  des  nörd- 
lichen Macedoniens  und  westlichen  Bulgariens,  also  aus  Ge- 
bieten, die  dem  serbischen  Sprachgebiete  benachbart  sind  und 
einst  auch  dem  serbischen  Einfluss  ausgesetzt  waren,  kennen, 
sind  serbischer  Provenienz  und  keine  bulgarischen  Archaismen, 
wir  finden  sie  in  Dialecten,  die  auch  sonst  sporadisch  Serbismen 
zeigen. 

142.  Der  ausglcichcnde  Einfluss  der  Analogie  macht  sich 
bemerkbar  in  solchen  Bildungen  wie  1.  Sgl.  Präs,  rechm,  mozim 
Ns.,  3.  PI.  moht  Ns.,  dessen  ^,  £ aus  den  Prä.sensformen  auch 
in  die  1.  Sgl.  und  3.  PI.  eingedrungen  sind.  Ebenso  haben  die 
Imperative  der  Verba  I 4,  z.  B.  bseSi  Suho,  pomoii  Ns.  ihren 


Digitized  b/  Google 


104 


VIII.  AhhAndlani^:  0bl»k. 


Palatal  aus  den  Prttsensformen  bezofren.  In  derselben  Weise 
sind  vleiih,  vlefehri  Ns.  angelehnt  an  die  Präsens-  und  Iiuper- 
fectfonnen  und  an  die  2.  und  3.  Sgl.  Aor.  Im  Partie.  Prät. 
Act.  II  bleiben  noch  die  Gutturale  bewahrt,  z.  B.  rekil  Ns., 
wofür  schon  in  inanchcn  maccdonisclien  Dialecten,  z.  B.  Prilep, 
recel  gesprochen  wird.  Dagegen  sind  die  Partie,  dojdel  Ns., 
otkrad'd  Bug.  nach  dem  Präsens  und  Aorist  neu  geschaffen. 
Das  in  den  macedonischen  Dialecten  allgemein  verbreitete 
h'idam,  hide  (hndn)  hat  sein  i für  n,  o aus  den  vom  Infinitiv- 
stumme  bi-  gebildeten  Formen.  Durch  sein  d fdo-,  de-)  war  es 
genügend  vom  Präs,  hijam  (bijo)  geschieden.  Neben  dem 
neuen  Präs,  hidam  kann  es  kein  dem  kleinruss.  und  böhm. 
hid  entsprechendes  Partie.  hr,l  (bal,  bol)  in  den  macedonischen 
Dialecten  gehen  (vergl.  Polansky,  I^isty  fil.  1893,  324ff.Y  An 
die  Formen  vom  Infinitivstamm  ist  gleichfalls  das  Präs.  pHj^m 
Suho,  pejani  Bug.  angclehnt,  in  umgekehrter  Weise  in  einigen 
slovenischen  Dialecten  Steiermarks  pojati.  Verschiedene  Modi- 
ficationen  erfuhr  ieti.  Wir  würden  Söa,  ii'iam  oder  inatn 
erwarten.  Diese  Form  finden  wir  in  der  That  in  Suho:  znam, 
ine.  Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  wurde  das  Verbum 
in  CI.  I 7 überführt,  daher  inijhm,  im  Dehradialect  in  die  01. 
I (i:  inea-,  ein  inf-  liegt  auch  dom  montenegrinischen  inijem 
zu  Grunde,  im  Dialect  von  Lastovo  ist  es  in  die  III.  CI.  über- 
getreten : inejen. 

Präsens. 

^ 143.  1.  Sgl.  Im  Dialect  von  Suho  wurde  das  -m  der  athe- 
inatischen  Verba  auf  alle  Verbalclasscn  ausgedehnt,  z.  B.  doj- 
dam,  podam,  prhidam,  jilitam,  inam,  zevam,  mhgam,  spam, 
prriim,  (rigain,  v'ikarn,  faitnm,  niktam  (nolo),  kUiüvam,  ÜUknm, 
skttkam,  litam,  ät'ivam,  zae'tvam,  sfivam,  kovatn,  natürlich  auch 
Jam,  Imam. 

Bei  den  Verben  IV.  CI.  ist  der  Consbnant  vor  der  Endung 
erweicht  und  es  erscheint  vor  m der  Laut  g:  kiipi;m,  iistii6{m, 
höJfin,  ccl]pn,  trhpem,  nhspn,  thfipn. 

Auch  in  anderen  Verbalclassen  erscheint  nach  den  Pala- 
talen und  erweichten  Consonanten  nicht  -am,  sondern  -{*m: 
eluifm,  cuj^rn,  khpt^m,  päj^.m,  igraje.m,  b)j(m’,  bei  den  Verben 
V.  CI.  gewöhnlich  -(tm  nicht  -<pn,  wahrscheinlich  unter  dem  Ein- 
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fluss  der  anderen  Verba  dieser  Classe,  die  -am  zeigen:  vlieinm, 
klepam  (die  Augen  sdiliessen),  kah;tm,  Utfäram,  zatväfqm. 

Wie  schon  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  wurde  bei 
den  Verben  V.  CI.  aje  in  a contrahirt,  doch  noch  lyritjpn, 

(3.  Sgl.),  aber  igräs.  — uviivnm  und  um'ijgm, 

pokr'wdm. 

Gegen  unser  Erwarten  lautet  von  jesrnt  die  1.  Sgl.  sn, 
n'tisa,  daneben  notirte  ich  mir  auch  svm  und  sam,  letzteres  an- 
gelehnt an  ga  oder  Analogiebildung  nach  der  grossen  Anzahl 
von  Verben  auf  -am. 

Bei  den  Verben  I.  und  II.  CI.  trat  -m  an  n = «:  am 
wurde  dann  mit  den  Verben  V.  Ci.  ausgeglichen;  die  Verba 
IV.  CI.  entwickelten  ihr  a zu  g,  daher  -«m. 

144.  Auch  iin  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von 
Salonichi  ist  in  der  1.  Sgl.  -m  verallgemeinert.  Nur  in  Ns.  no- 
tirte ich  mir  zwei  Beispiele  ohne  -m,  wovon  auffallenderweise  das 
eine  ein  Verbum  V.  CI.  ist,  wo  wir  gerade  -m  erwarten  würden: 
pita,  ßi  vjahna.  Sonst  in  Ns.  nur  -am  bei  Verben  V.  CI.  und 
sogar  IV.  CI.,  nur  wenige  der  letzteren  haben  -wa;  -^m  neben 
-am  erscheint  auch  bei  den  Verben  I.  CI. 

Ns:  t^pam,  predam,  zimam,  h\dam,  mhiam,  dflnam,  pad- 
nam,  obfnam,  rahhtam,  narediU'am,  fäcavi,  plildam,  vädam,  ja- 
ham,  liiam,  d(  ‘am,  hodam,  imam-,  — nonm,  svtejivi,  mllhm, 
jädvm,  reöim,  hij^m  und  bij^.m,  ^nij^7n,  tkaj^m,  sim. 

Gr.:  i'ekam,  jaham,  hhdam,  rdstnm,  moliam,  ^t^ij^m,  jadim, 
nonm,  pi.i(.m. 

Bug. : z'emam  und  zivam,  p'rjam,  brhjam,  mijavi,  tiiam, 
phtili-am,  kiipuvam,  slusam,  kbpam  (kaufen),  sejam,  plujam, 
jadam,  dam  etc.  — moi^m,  cvjhm,  inijvm,  mm.  Uncontrahirte 
Formen  igräjgm,  znaU  neben  znam. 

Vat.  -vm,  -gm:  moHm,  peihm,  inijim,  hod%m  neben  Hl 
hom,  lliim,  fäctm,  pläctm,  pädhm,  izrädhm,  igrftjtm,  doch  ßi 
hjräm,  »hm-  — dfigm,  athj^im,  mrsgm,  jadam,  ßi  dojagm,  v'tdgm, 
ztiam.  Durch  Contraction  -um  aus  -uvam:  stretum,  aber  auch 
Oj-ni'im,  u vielleicht  wegen  des  m. 

Var.  Neben  ■^m  schon  -“m , das  auch  im  benachbarten 
Dialectc  von  Kukuä  erscheint:  fUrm,  danesim,  (ekim,  bdhm, 
igny^m,  mohm,  ffhvi  etc.  und  sild“m,  pei^m,  molfm,  rabofm. 
prid“m,  utt‘p“m  und  znäm.  Wie  ich  schon  ira  Archiv  XVI  150 
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erwähnte  (vergl.  jetzt  MiletiC,  CöiM.  IX  5«)  beruht  -wn  auf  -n, 
das  zu  ^ wurde,  an  das  dann  durch  die  Analogie  m trat.  Auch 
“«»  erklärte  ich  Archiv  XVI  195  aus  älterem  -hm  durch  den 
Kinlluss  des  m (vergl.  Miletid,  C6M.  IX  57). 

145.  Von  den  drei  Debrainundarten  fehlt  in  Gal.  und 
Kl.  durchgehends  -m,  nicht  einmal  die  Verba  V.  CI.  haben  es,  ja 
sogar  bei  den  athematischen  Verben  wurde  es  durch  die  Ana- 
logie aller  Übrigen  Verba  aufgegeben  und  »um  zu  su.  Der 
Schwund  des  m in  su  ist  jungen  Datums,  worauf  die  Entwick- 
lung des  i zu  u vor  vi  hinweist.  Bei  dam  und  jam  half  sich 
die  Sprache  durch  Neubildungen,  die  von  der  3.  PI.  ausgingen, 
und  schuf  die  1.  Sgl.  dadn,  jada  statt  eines  zu  erwartenden 
da,  Ja. 

Gal.:  bda,  hida  (bqdq),  s'era,  sp'ija,  inea,  tr)ja,  peja,  ztma, 
ikäju,  pu6na,  rnigna,  znu",  gleda,  poroba,  prasn,  stbja,  rsia, 
Ihia,  dada,  Jada,  ima,  vrära.  Auch  bei  den  Verben  IV.  CI. 
-a  mit  Verlust  der  Weichheit  des  vorausgehenden  Consonanten, 
z.  B.  mola,  knpa,  naprava,  ohesa.  — »u;  nhdu  ist  betrefl’  seines 
u von  SU  zu  trennen,  es  ist  ein  Serbismus. 

Ganz  derselbe  Bestand  in  Kl.:  spija,  düja,  sfretva,  fästa, 
plästa,  p'iSa,  kopa  (baden),  z'ema,  sthpa,  stbra,  musl'a  mit  be- 
wahrter Weichheit  des  Consonanten;  »n.  Daneben  notirte  ich 
mir  zwei  Beispiele  mit  -m:  Sni'vi,  znäm.  Auch  in  den  aus  dem 
Debragcbiet  veröffentlichten  Volksliedern  findet  ein  Schwanken 
zwischen  -a  und  -am  in  der  1.  Sgl.  statt,  darunter  auch  ziiam. 

Anders  in  der  Mundart  von  Oboki.  Hier  endigt  die 
1.  Sgl.  auf  -a  und  am;  ich  notirte  mir  einigemal  sogar  von 
demselben  Verbum  beide  Formen,  am:  odain,  dojduam,  ztmam, 
p'rram,  kfnam,  mbiam  und  mbgam,  umiram,  krenuam,  s^iuam, 
stretuam,  nbkicmn,  baram,  prasam,  pbprakam,  strhikam,  »ri'lkam, 
fakam,  livam,  Javam,  päsam,  mislam,  znnm,  imam  und  ima, 
Jadam  und  Jada,  dam,  pijnm  und  pij»;  sOm,  ne6hm.  a:  pleta, 
sp'iJa,  khpa  und  die  bereits  erwähnten  Doublettcn. 

Ich  war  zuerst  geneigt  dies  Schwanken  zwischen  -am  und 
-a  in  Ob.  als  Dialectmischung  aufzufassen,  da  die  Sprache 
meines  Gewährsmannes  auch  sonst  manche  Abweichungen  von 
dem  Ortsdialect  zeigt,  und  nur  in  den  Formen  auf  -a  die  reine, 
ungetrübte  Volkssprache  von  Ob.  zu  sehen.  Jetzt  bin  ich 
doch  einigerraassen  schwankend  geworden.  Ich  finde  dasselbe 
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Schwanken  zwischen  -n  und  -nm  in  den  Volksliedern  aus  dem 
Debragebiet.  Allerdings  deckt  sieh  die  Sprache  der  Volks- 
poesie nicht  ganz  mit  der  Umgangssprache,  insbesondere  gilt 
dies  von  den  Volksliedern  aus  dem  nördlichen  Macedonien, 
aber  das  Schwanken  zwischen  -am  und  -a  kann  doch  nicht 
allein  durch  diesen  Gegensatz  erkliirt  werden. 

140.  2.  Sgl.  Diese  endigt,  wie  überhaupt  im  Bulgarischen, 
nur  auf  -i.  Nirgends  auf  bulgarischem  Sprachgebiet  hat  sich 
eine  Spur  von  -*t  erhalten.  Die  Endung  -n  rettete  nur  jesmi,. 

Snho:  lovtü,  piieS,  mhiei,  hhdii,  iHü,  kiai'iii,  6uS,  päS 
(pfti),  pkui,  plres,  itjräk,  znäs,  vitie,  bräßs,  trtfp'iS,  tilriS,  z'evaS, 
kävei,  tSm'w,  nal’avai,  dthdsei,  zapo«  (zapojdes),  niste«  (nolis), 
auch  jid'es.  Es  erscheint  demnach , abgesehen  von  rein  laut- 
lichen Veränderungen,  in  der  2.  Sgl.  durchaus  der  Schlussvocal 
des  Präsensstammes. 

Dialect  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  prMls , reiis, 
idis,  nbsis,  zimU,  h''odis,  bdi,  tniJs,  dünii,  pitilvai,  fädaS,  ra- 
bhtes,  si.  — Gr.  inii,  si.  — Bug.  tliis,  IhiU,  peii,  brois,  seU, 
pluis,  znäis,  rabotrfS,  skok/ji,  slu.SU,  kttpiivas,  sogar  das,  jadU, 
si.  Zu  erwähnen  ist  ne  mojS-,  Vat.  stuis,  Hprais,  inijS,  znais, 
piji,  käpis,  fälis,  velU,  pechs,  jades,  ne  moS,  und  sogar  lyn«», 
streti'is-,  Vard.  igräis,  znais,  dojs,  dbnsis,  liSis. 

Wenn  bei  den  Verben  1. — IV.  CI.  in  der  1.  Sgl.  -am 
(■im)  gegenüber  -es  und  -is  erscheint,  so  liegt  da  keine  Ana- 
logie nach  den  Verben  V^.  CI.  vor,  sondern  a fi)  von  -am  ist 
der  KeHex  der  alten  Form  auf  -a.  Dagegen  ist  is  Uber  die 
Verba  IV.  CI.  hinaus  ausgedehnt,  es  ist  kein  lautlicher  Proccss, 
wie  schon  M.  Ivanov  C6.M.  VIII  115  (vergl.  Archiv  XVII  178) 
richtig  erkannt  hat,  sondern  eine  Analogiebildung  nach  den 
Verben  IV'.  CI.,  die  durch  die  Entwicklung  des  unbetonten  e 
zu  i angebahnt  wurde.  Interessant  sind  die  beiden  Formen 
9nujs  und  mos,  die  man  auch  in  anderen  Dialecten,  z.  B.  Prilcp, 
Ochrida  moJS,  findet.  Schon  Ljapunov  (1  I1icko.u.ko  cjüiii.  o 
rouop.  .lyKOiiiioiiCK.  ykvta  1804,  S.  34j  erklärte  sie  durch  den 
Schwund  des  intervocalen  £ und  verwies  auf  die  1.  Sgl.  mojh 
im  Dialect  der  ungarischen  Bulgaren,  auf  muieme  der  Sieben- 
bUrger  Bulgaren.  Daraus  mbU,  inulS,  mojs  und  nach  Schwund 
des  j (vergl.  poam  Prilep,  dos  Kostur)  moS.  Schon  im  Prager 
bulgarischen  Katechismus  aus  dem  17.  Jahrhundert  linden  wir 
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alle  drei  Formen  <»0111111,  <M0HUJii,  iUOUi'k  IlCn.  XLIV.  Jeden- 
falls muss  früher  der  Schwund  des  i als  der  des  unbetonten  e 
eingetreten  sein,  denn  in  Vat.  wird  moime,  moste  gesprochen. 
Es  mag  der  Schwund  des  unbetonten  e in  diesem  Verbum  ge- 
radezu durch  die  Anlehnung  an  die  2.  Sgl.  moi  gefordert 
worden  sein,  vergl.  im  Slovenisehen  hoite  angelehnt  an  hof. 
Warum  blieb  der  Schwund  des  intervocalen  i auf  die  2.  Sgl. 
beschrilnkt?  Walirscheinlich  fand  er  eine  Stütze  in  dem  Dissi- 
milirungstriebe,  denn  im  Silbenanfang  und  -Schluss  stand  ein 
Palatal  ß — S) , vergl.  den  Wandel  des  ftUd  zu  Cuzd.  Eine 
Form  moi  kennen  auch  andere  slavische  Sprachen.  An  eine 
Dissimilation  von  moiS  aus  moies  zu  mojs,  wofür  wir  Parallelen 
aus  verschiedenen  slavischen  Sprachen  hatten,  zu  denken,  ver- 
bieten die  Formen  mojj,,  moieme.  Für  die  Dialecte  von  Prilep, 
Ochrida,  wo  der  intervocale  Consonant  (d,  v,<j)  vielfach  schwand, 
ist  der  Ausfall  des  i verständlich.  Aber  auch  bezüglich  des 
Dialectcs  nördlich  von  Salonichi  ist  zu  beachten,  dass  wir  diese 
Form  gerade  in  der  Sprache  jener  Dörfer  finden,  die  auch 
sonst  Neigung  zu  Kürzungen  und  Consonantenschwund  zeigen, 
z.  B.  dom,  dojs,  honi  in  Vat. 

Auch  in  den  Debramundarten  erscheinen  in  der  2.  Sgl. 
gegenüber  der  für  alle  Verba  gleichlautenden  1.  Sgl.  auf  -a 
verschiedene  Prüscnsvocale,  also  -es,  -iS,  -aS.  Gal.  hides,  peieS, 
vlecei,  sefes,  znees,  poinei,  neUei,  jadeS,  fatis,  moliS,  napravis, 
stois,  davas,  gledas,  imas.  — Kl.  ine’s,  storis.  — Ob.  tde^i, 
dojdes,  najdes  und  sogar  ojS,  pletei,  p‘ereS,  pletai,  pasBs,  da‘S, 
moliS,  momis,  praiS,  imas,  krenuas,  haraS. 

Anm.  Die  2.  Sgl.  auf  -Uh  lässt  sich  im  Bulgarischen 
bis  in  das  12. — 13.  Jahrhundert  hinauf  verfolgen  (ParimeJ. 
Grigoroviö) , wenn  auch  nur  in  vereinzelten  Beispielen. 
Erst  in  der  Troj.  prica  sind  solche  Beispiele  zahlreicher 
(Lavrov  UI2,  Coöo.ieii.  sKMnp.  1804,  Juni  435).  Wenn 
das  Bulgarische  neben  -si  von  altersher  auch  ein  -ib  hatte, 
so  ist  es  autfallend,  dass  wir  in  den  Denkmälern  des 
11.,  12.  Jahrhunderts  nicht  einzelne  solche  Formen 
nachweisen  können.  Wir  finden  ja  in  den  sogenannten 
pannonischen  Denkmälern  einzelne  Abweichungen  in  der 
Conjugation  zu  Gunsten  eines  vom  Altslovenischen  einiger- 
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inassen  abweichenden  Dialectes , z.  B.  Schwund  des  ~ti, 

in  der  3.  Sgl.,  Iraper.  wie  dazdi. 

147.  3.  Sgl.  Im  Dialect  von  Suho  und  der  nördlichen  Um- 
gebung von  Salonichi  erscheint  die  3.  Sgl.  ohne  f,  während 
die  3.  PI.  ihr  t bewahrt  hat.  Suho:  ine,  k&o'e,  jidc,  hhdi,  hoVt, 
trijpi,  leii,  dazdi,  iiti,  skäka,  zeva,  igräj,  düj,  pilj,  iäj,  briiß, 
cuj,  je.  Nördlich  von  Salonichi:  Ns.  evete,  h'ide,  predl,  znaj, 
iV,  inp,  tka-i,  bV,  t'epa,  dbidi,  vjni,  liii,  i'zime,  nosi,  prädaw, 
Gr.  phmoie,  raste,  nhsi,  iigra:,  Bug.  moie,  chfti,  igraji,  iuji, 
peji,  kiipi,  rabhta,  riiga,  je;  Vat.  duje,  mhze,  hbdi,  jäh,  veli; 
Vat.  dojde,  doi  (säugen),  vjne,  kära. 

Die  Debramundarten  haben  t in  der  3.  Sgl.  noch  be- 
wahrt, trotzdem  dadurch  bei  der  Mehrzahl  der  Verba  (mit 
Ausnahme  der  der  V.  CI.)  die  3.  Sgl.  und  PI.  zusammengefallen 
sind.  Bei  den  V'erben  V.  Ol.  steht  dem  -at  der  3.  Sgl.,  -aet 
in  der  3.  PI.  gegenüber.  Gal.  bidet,  poenet,  pecet,  seiet,  zneet, 
spijet,  jadet,  daet,  molit,  dhiit,  futit,  bolit,  stoit,  imat,  gledat, 
begat,  aber  nur  je,  wie  auch  die  3.  PI.  nur  se  lautet;  — Kl. 
bidet,  cutet,  ieet,  ine‘t,  sonit,  oienif,  bolit,  storit,  kopit,  nemat, 
izlagat,  zbirat;  — Ob.  p'eret,  jadet,  passt,  dojddt,  mislit,  pUvat, 
imat,  j'aUal,  doch  e (jestr,). 

Die  Debramundarten  theilen  diese  AlterthUinliehkeit  mit 
der  ganzen  nordwestinaeedonischen  Dialectgruppe.  Auch  in 
den  Dialecten  von  Gostivar,  Kieava,  Ochrida,  Besen,  Bitolj, 
Prilep,  Moriovo  hat  die  3.  Sgl.  noch  -t,  aber  schon  im  Dialecte 
von  Veles  und  Lerin  und  weiters  in  allen  anderen  macedoni- 
sclien  Dialecten  ist  -t  geschwunden.  Wie  Cod.  Suprasl.  und 
die  wenigen  Beispiele  im  Evang.  Zograph.  zeigen,  wurde  -tz, 
der  3.  Sgl.  auf  einigen  Gebieten  des  Bulgarischen  schon  im 
11.  Jahrhundert,  wenn  nicht  allgemein,  so  wenigstens  zum 
Thcilc,  aufgegeben.  Vereinzelte  Beispiele  ziehen  sich  durch 
die  sogenannten  mittelbulgarischen  Denkmäler  und  die  bulgari- 
schen Urkunden  (vergl.  Lavrov  192V  In  den  Formen  ohne  -i 
wollte  man  die  3.  Sgl.  des  Injunctivs  mit  der  secundären  indo- 
germanischen Endung  t erblicken,  das  schon  im  Urslavischen 
im  Auslaute  schwand.  Soll  inan  nun  auch  für  e st.  jestz,,  dem 
man  nicht  bloss  im  Cod.  Suprasl.,  sondern  auch  in  solchen  alt- 
slavischen  Denkmälern  begegnet,  die  sonst  th  in  der  Sgl.  durch- 
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Wegs  festgehalten  haben  und  das  auch  in  den  Debrainundarten 
erscheint,  trotzdem  in  denselben  alle  Verba  t zeigen,  ein  uraltes 
est  neben  esti  annehinen  und  nicht  Schwund  des  auslautenden 
M fsih)?  Durch  das  Verstummen  des  auslautcnden  t in  solchen 
Filllen  wie  fes  etc.,  kann  der  Schwund  des  i in  der  3.  Sgl. 
nicht  erklärt  werden,  ersteres  ist  gewiss  erst  in  neuerer  Zeit 
cingctreten,  und  wir  linden  ies,  mlados  etc.  besonders  in  jenen 
macedonischen  Dialecten , wo  die  3.  Sgl.  noch  auf  -i  endigt. 
Der  Schwund  des  t in  der  Sgl.  muss  also  davon  ganz  getrennt 
werden. 

148.  1.  Plur.  Die  1.  PI.  endigt  in  allen  drei  Dialecten  bei 
allen  Vcrbalclasscn  auf  -me.  Wir  finden  -me  sogar  in  Gal.  und 
Kl.,  trotzdem  hier  die  1.  Sgl.  durchwegs  auf  -n  (aus  n)  endigt. 
Dies  zeigt,  dass  -me  nicht  auf  dein  Ditfcrenzierungstriebe  gegen- 
über dem  -m  der  I.  Sgl.  beruht.  Die  1.  PI.  auf  me  ist  uralt 
und  setzt  nicht  ein  altes  -mi  voraus,  das  im  Altslovenisclien 
erscheint.  Ebenso  endigt  die  1.  PI.  .4or.  und  Impf,  auf  -me. 

Subo:  ci'ijmi,  iijrajmi,  hodimi,  vijmi,  gl'ednmi,  pojmi  und 
Kiii  (jesnih),  wahrscheinlich  angelehnt  an  ni  (mt). 

Dialcct  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  pr'edime,  zemime, 
jademe,  Hgräme,  h^odime,  *me;  Gr.  jndme,  johame]  Bug.  f/d- 
deme,  pijmi,  khp'ime,  plujmi,  mijmi,  mozeme,  «me;  Vat.  mozmei 
Var.  nösimf,  dhjdmi. 

Debradialect.  Gal.  peieme,  sei-eme,  daeme,  nekeme,  mo- 
lime,  gledarne-,  Kl.  ine'me,  odime,  rakame,  kopime  auch  k'ipii, 
khjnte;  Ob.  jädame,  p‘er9me,  minlime,  imame,  »me, 

149.  2.  Plur.  Die  2.  PI.  hat  ohne  Unterschied  der  Genera 
die  Endung  -te.  Suho:  istiti,  iujti,  igrajti,  sti.  — Ns.  A'ödffe, 
prhlUe,  mozite;  Bug.  t\£ite,  kniji«,  »ejti,  dadte;  Vat.  moste', 
Var.  dojte  angelehnt  an  die  2.  Sgl.  doji  aus  dojdei.  — Gal. 
jadete,  pelete,  mulite,  puscaie',  Kl.  atorite,  khpite,  p'tsite\  Ob. 
daete,  mislite,  aber  sve  statt  »te,  wie  in  Ochrida  »fe  neben  »te 
IllaiiK.  III  109. 

150.  3.  Plur.  Diese  hat  in  allen  drei  Dialecten  -t  be- 
wahrt. Suho:  gl'vdat,  pr'edat,  inat,  jedat,  'tstat,  pikät  und 

kläiiet,  citjft,  pd'ft,  bri’ij^t,  igrajft,  aber  »n. 

Dialcct  nördlich  von  Salonichi:  Ns.  krädht,  ririt, 
vl'ecit,  moirht,  jadht,  inijht,  hidi-t,  h'‘hdht,  n'OSit,  znnjht,  rabotat, 
dävat,  jducat  und  «?>;  Gr.  jadU,  zborüvat,  sb;  Bug.  dadU,  l&tit, 
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rahhtat,  skhkat,  m;  Vat.  rab"htat,  dojhi  angelehtit  an  dbji  und 
dojte',  Var.  rabhtat  zur  1.  Sgl.  rabbf'm,  igräat  zu  igräjhm, 
znaat  zu  znnm,  aber  znaU  aus  znajes,  utepit. 

In  Var.  erscheint  bei  den  Verben  V,  1.  CI.  nicht  -at, 
sondern  noch  die  ältere  Form  -aat:  igraat,  znaat.  So  viel  ich 
aus  den  mir  vorliegenden  Sprachproben  zu  ersehen  vermag, 
ist  die  3.  Plur.  auf  -nnt  den  südmacedonischen  Üialectcn  un- 
bekannt, besonders  nicht  vorhanden  in  dem  Nachbardialect  von 
Kukui.  Solche  Formen  finden  wir  in  den  centralen  Dialecten 
Macedoniens,  z.  B.  Velcs,  Prilep,  Moriovo. 

In  den  drei  Debramundarten  endigt  die  3.  PI.  der  Verba 
V.  CI.  ausnahmslos  auf  -aet  (-aiATT»),  das  wir  auch  im  Dialecte 
von  Prekodrin  und  Ochrida  neben  den  gewöhnlich  schon  assi- 
milirtcn  Formen  auf  cet  finden.  Wir  wurden  in  der  3.  PI.  in 
den  Debramundarten  um  so  eher  -af  erwarten , da  in  der 
Mundart  von  Gal.  der  Präscnsvocal  auch  in  die  3.  PI.  ein- 
gedrungen ist,  daher  mulit.  Letztere  Neubildung  zeigt  auch, 
dass  der  Grund  für  die  unterbliebene  Contraction  nicht  in  dem 
Umstande  zu  suchen  ist,  dass  dann  die  3.  Sgl.  und  3.  PI.  in 
einer  Form  zusammengefallen  wären.'  Die  Form  -aet  beruht 
auf  altem  -aw.T'k. 

151.  Noch  eine  andere  EigcnthUmlichkeit  bemerken  wir  in 
der  3.  PI.  Bei  den  Verben  I.  CI.  ist  in  alle  drei  Mundarten  der 
Präscnsvocal  e aus  den  übrigen  Präsensformen  mit  Ausnahme 
der  1.  Sgl.  cingedrungen,  daher  pei-et.  In  Gal.  wurde  in  dieser 
AVeise  auch  das  i der  Verba  IV'.  CI.  auf  die  3.  PI.  Übertragen: 
molit,  in  Kl.  und  Ob.  dagegen  noch  molet,  das  vielleicht  gar 
nicht  direct  älterem  moleth  entspricht,  sondern  eine  Analogie- 
bildung nach  den  Verben  I.  CI.  mit  gleichzeitiger  Anlehnung 
an  das  e von  aet  ist.  Es  ist  demnach  vielleicht  auch  in  Kl. 
und  Ob.  molet  aus  moleth  zu  molit  umgestaltet  worden.  VV'^enig- 
stens  se,  für  das  wir  sa  erwarten  würden,  muss  eine  Nach- 
bildung sein.  Eine  derartige  Herübernahine  der  präsentischen 
V’ocale  in  die  3.  PI.  ist  auch  in  einigen  nordmacedonischen 
Dialecten  nachweisbar:  in  Kratovo  ideo  aus  Uhu  (u  — q),  metev 
wie  im  Sloven.  neeejo  molijo,  vergl.  Miklos.  P 369,  Archiv 
XV'II  142.  Einige  Schwierigkeiten  bleiben  aber  doch  bei  der 
hier  vorgeschlagencn  Erklärung  des  se  bestehen.  Im  Dialcct 
von  Kostur,  wo  auch  diese  Form  existirt,  ist  «e  verständlich. 
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da  daneben  sogar  rabote,  sohere  gesprochen  wird.  Dagegen 
kann  im  Dialecte  von  Prilep  set  und  s«  und  Moriovo  »et  nicht 
in  dieser  Weise  erklärt  werden,  da  hier  sonst  die  3.  PI.  nur 
auf  -at,  -aet  endigt. 

Die  3.  Sgl.  und  PI.  sind  demnach  bei  den  Verben  I.  CI. 
in  allen  drei  Debramundarten,  bei  den  Verben  IV.  CI.  nur  in 
Gal.  zusamracngefallen. 

Gal.  sei'ef,  peiet,  ineet,  spiet,  jedet,  molit,  sudit,  toiit, 
ijledaet,  porovaet,  robotaet  und  se\  Kl.  tkaet,  störet  (3.  Sgl. 
storit) , odet,  piset,  se;  Ob.  jadet,  p'eret,  cutet,  mislet,  hrjlet, 
imaet,  dävaet,  izlaijaet  neben  se. 

Vom  Dual  fand  ich  keine  Spur. 

Das  zur  Bildung  des  Futurums  angewandte  Hilfsverb 
jfOUiTAi  hat  für  alle  Personen  und  Zahlen  dieselbe  Form  und 
zwar  im  Dialect  nOrdlich  von  Salonichi  Ki,  in  einigen  Dörfern 
geradezu  Ui,  iin  Debradialect  ßa.  Ersteres  ist  die  3.  Sgl.,  letz- 
teres die  1.  Sgl.  Als  selbstständiges  Verbum  in  der  Bedeutung 
, wollen'  wird  cs  in  gewöhnlicher  Weise  conjugirt,  nur  in  der 
1.  Sgl.  erscheint  in  Gal.  also:  necu,  neßes , ließet,  neßeme, 
neßete,  neßet  (Gal.).  Ira  Dialect  von  Suho  wird  das  Futurum 
durch  die  Verbindung  von  za  mit  dem  Präsens  ausgcdrUckt 
(^vcrgl.  §.  161).  Gal.  ßa  si  oda,  ti  ßa  me  fatiS,  mije  ßa  toiime-,  Kl. 
ßn  sthra,  ßa  storii,  ßa  storit,  ßa  störet. 

Imperativ. 

152.  Im  Dialect  von  Suho  ist  vor  allem  hervorzuheben, 
dass  bezüglich  des  Vocals  vor  der  Endung  noch  der  Unterschied 
zwischen  dem  Singular  und  Plural  des  Imperativs  festgehalten 
ist:  das  i des  Singular  ist  noch  nicht  in  den  Plural  einge- 
drungen. Dieser  Unterschied  wurde  sogar  Uber  seine  ursprüng- 
lichen Grenzen  ausgedehnt,  denn  auch  bei  V'erben  III.*  und 
IV.  CI.  erscheint  im  Plural  der  Reflex  des  “k  nach  Analogie 
der  Verba  I.,  II.  und  V.  3 CI.  Diese  Analogiebildung  finden 
. wir  innerhalb  des  Slavischen  überall  dort,  wo  zwischen  dem  •' 
des  Singular  und  dem  dt  des  Plural  unterschieden  wird,  z.  B. 
im  Kajdialcct  gasete,  prosete',  UoJ5i6  Kajkav.  dijalekat  152 ff., 
Archiv  XVII  288  und  im  Kleinrussischen.  In  Suho  ist  im 
Singular  unbetontes  i vielfach  geschwunden.  Suho:  zäkijlni, 
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zakalüUtt,  pot  (pojdi),  podiit,  kai,  knitite,  p'nc,  peräte,  h»ec!, 
üiäciite,  hblelS,  tws,  nos'äti,  turni,  turn’ate,  dhkari,  dAkar'Uti, 
vhni,  vei'iäti,  küp,  kup'äti. 

Diese  Imperative  erinnern  an  die  altslovenischen  Imper. 
hijate  etc.,  nur  erscheinen  sie  gerade  bei  jenen  Verben  nicht, 
die  im  Altslavischcn  Imperative  auf  -a  bilden.  Wären  das 
gleichartige  Bildungen,  d.  h.  würde  asl.  hijaie  eine  Analogie- 
bildung nach  nesete  sein,  wobei  "k  den  Lautwerth  von  ’n,  ’U 
hätte,  so  müsste  sich  in  den  mittelbulgarischen  Denkmälern 
eine  allmäligc  Zunahme  und  Ausbreitung  dieser  Imperative 
nachweisen  lassen.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  In  den  mittelbul- 
garischen  Denkmälern  sind  derartige  Imperative  seltene  Ar- 
chaismen oder  gar  nicht  vorhanden,  in  den  heutigen  Dialecten 
aber  stark  verbreitet,  doch  in  ganz  anderer  Richtung  als  im 
Altslavischcn.  Deshalb  möchte  ich  heutiges  knilite  nicht  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  asl.  pUate  bringen. 

Daneben  auch  pokH,  pokrljte,  hmi,  umijte,  hij,  b'tjte,  denn 
bei  diesen  Verben  gab  es  schon  in  alter  Zeit  kein  t im  Im- 
perativ, deshalb  konnte  es  auch  durch  "k  nicht  ersetzt  werden. 
In  neuerer  Zeit  wurde  unbetontes  aj  der  Verben  V'.  CI.  öfters 
zu  ej,  ij:  cäknj,  aber  cakejte,  i'vtej,  üetijte,  wktj,  v'ikijte,  mt'irkaj, 
maikijte,  aber  pitaj,  pifitjte.  Diese  Imperative  auf  -ej,  ejte  sind 
keine  Contamination  von  Imperativen  auf  -t  und  -"k,  denn  dann 
mü.sstcn  sie  Kikfijte  lauten,  man  müsste  ilann  ausserdem  an- 
nehmen, dass  der  t>gl.  auf  ej  nach  dem  PI,  umgeformt  ist.  — 
tiCTH  hat  im  Sgl.  den  alten  Iiuper.  jäi,  im  PI.  wurde  jedoch  i 
durch  i»  verdrängt:  jidäte;  dnvi  hat  dagegen  In-rcits  daj  neben 
dadäte.  Bekanntlich  erscheint  der  nacli  dem  Präsens  neu  ge- 
bildete Imper.  daj  einigemal  schon  in  den  Denkmälern  dos 
reinen  Altslovenischen  (Cod.  Zogr.,  Mar.).  Beispiele  aus  mittel- 
bulgarischen  Denkmälern  vergl.  bei  Lavrov  2ü8.  Altes  jaid 
hielt  sich  dagegen  so  fest,  dass  es  in  manchen  Dialecten  sogar 
in  den  PI.  eindrang:  jaite  (vergl.  kajk.  jecte). 

lf>3.  Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  lässt  .sich  im  Im- 
perativ eine  Reihe  von  Analogiebildungen  beobachten.  Manche 
Verba  bilden  die  2.  PI.  Imper.  auf  -ejte,  -ehe.  Es  sind  grössten- 
thcils  Verba  I.  CI.,  z.  B.  predigte,  Sgl.  pr'edi.  Es  scheint  mir 
noch  am  wahrscheinlichsten,  dass  dabei  nach  dem  Verhältniss 
der  Verba  V.  CI.  e als  zum  Impcrativstamine  angchürig  angc- 

äitzangaber.  d.  phU.<but.  CI.  CXIXIV.  Bd.  8.  Abb.  ä 
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sehen  wurde,  pita  etc.:  pitajte  = predei,  prede  etc.: 

predeite.  Dann  müssten  wir  annehmen,  dass  von  den  Verben 
I.  CI.  diese  Analogiebildungen  auch  auf  die  III.  2 und  IV.  CI. 
ausgedehnt  wurden,  was  keine  Schwierigkeiten  machen  würde, 
da,  wie  wir  gesehen,  ja  auch  sonst  im  Bulgarischen  der  Im- 
{>erativ  hei  den  Verben  IV.  CI.  nach  Analogie  der  Verba  I.  CI. 
gebildet  wurde. 

Eine  andere  Neubildung  erscheint  hauptsächlich  bei  Verben 
I,  7 und  III,  2,  und  zwar  im  Plural.  Derselbe  lautet  auf  -ajte, 
z.  B.  dj-iajte.  Es  ist  dies  eine  Analogiebildung  nach  Verben 
V.  CI.  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  die  1.  Sgl.,  die  auf 
•am  endigt,  und  das  Imperfect.  Einen  derartigen  Unterschied 
zwischen  dem  Sgl.  und  PI.  des  Imperativs  wie  in  Snho  gibt 
es  hier  nicht,  falls  man  nicht  mit  Miletiö  C6M.  X 37  predyte 
als  Verschränkung  vom  Imper.  predet-e  und  anderen  Imperativen 
auf  -ite  auffasst.  Imperative  auf  -ite  sind  hier  sehr  selten. 
Bei  dfiajte  kann  schon  wegen  des  o nicht  leicht  an  eine  solche 
Erklärung  gedacht  werden.  Im  Auslaute  ist  auch  hier  unbe- 
tontes i oft  geschwunden. 

Ns.  predi,  predeHe,  zem,  zeme^to,  r^,  reSh^te,  vliii,  vle- 
(Vte,  siH,  sefe^te,  pmnoii,  ml^i,  vid,  mde>ti,  bij,  hijVti,  h^hdi, 
h"ode^ti,  idni,  nosidti,  sniej,  smejäjte,  df’ii,  dpicdte,  m/fi,  mlla^ti, 
inV,  tnaHe,  iel<yte,  aber  rnbbtite,  rabbti.  Kein  jazd,  sondern 
nur  jadt,  jade^ti. 

Gr.  tni^,  inaHi,  peii,  pele^ie,  jadi,  jodelte,  die  Form  jai 
finden  wir  hier  in  der  2.  Sgl.  Präsens. 

Bug.  donci  (donesi),  donc4>te,  pl6i,  pe6e>te,  Hij,  fu/Vte, 
kupi,  kupeite,  plujejte,  daj,  dade^te,  jAdi,  jade>te,  vidi,  vid«>U, 
vfdzi,  vrdzd>ti,  p6j,  pejaHe,  sijdjli. 

Vat.  vfvi,  vpveite,  küpl,  kuj>e>ti,  fäli,  falejti,  fäti,  fatejti, 
fä6ij,  facdPti,  dojsl,  d°jstdte  (donesi),  auch  räbölejti,  wofür  in 
Ns.  rabotite,  ini> , indPti,  m°lci,  pitlj,  pitdjfe,  'igrij, 

igrajajtl,  yledij,  ijleddjte,  fädlj,  facajte,  stoj,  stoja>ti,  ausser- 
dem pomoi. 

Var.  Auch  hier  rahote^te,  aber  igri  angelehnt  an  das  i 
des  Imperativs  der  meisten  Verba,  nachdem  unbetontes  aj  zu 
ej,  Ij  geworden  war,  wodurch  ohnedies  * igrij  sich  schon  stark 
dem  Imperativ  auf  t genähert  hatte.  Weiters  igriajti,  dbnsi, 
ifoniseiHe,  moUpte. 
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154.  Die  Del)r:iinundartcn  haben  sieh  gnisstentheils  von 
den  im  Bulgarischen  sonst  Uhlichen  Neubildungen  im  Imperativ 
freigehalten.  Wir  finden  hier  nur  solche  Analogiebildungen,  die 
sich  auch  in  den  übrigen  sUdslavischcn  Sprachen  belegen  lassen, 
so  jjeci,  daj,  jadi.  — Gal.  xpi,  vleii,  peli,  ftlli,  falite  ne,  na- 
pravi,  naprrtvite,  vidi,  vidite,  <jledaj,  (jledajte,  daj,  dajte,  jadi, 
jadite.  — Kl.  ziimi,  inej,  znejte,  tkaj , tkajte.  — Ob.  rakaj, 
rakajte. 

Aorist. 

155.  Wie  überhaupt  im  Bulgarischen,  so  haben  sich  auch 
in  diesen  drei  Dialecten  vom  einfachen  Aorist  und  alten  »- 
Aorist  keine  Spuren  erhalten.  Dafür  lebt  aber  der  ,zusammen- 
gcsetzte'  Aorist  auf  -ofn  und  -hh  kräftig  fort.  Die  heutigen 
Formen  desselben  weichen  von  den  altbulgarischen  in  einigen 
Personen  ab.  Die  1.  PI.  endigt  jetzt  auf  -ohme,  z.  B.  predohme 
gegenüber  ab.  -ohomh,  sie  ist  nngelehnt  an  die  1.  Sg\.  preduh, 
und  die  3.  PI.  predohh,  es  wurde  preduh  gewisscrmassen  als 
der  Aoriststamm  betrachtet.  Nicht  so  sehr  kommt  dabei,  wie 
M.  Ivanov  CöM.  VIII  133  meint,  die  2.  PI.  auf in  Betracht,  da 
in  dieselbe  das  -h  erst  spät  eindrang,  während  wir  die  1.  PI. 
ohne  o,  also  in  heutiger  Form,  schon  aus  der  Trojan.  pri(?a  be- 
legen können,  -me  von  -hme  ist  identisch  mit  dem  Personal- 
suffix der  1.  PI.  Präsens. 

Allgemein  bulgarisch  ist  die  3.  PI.  Aorist  auf  -As 
z.  B.  predohh.  Sie  lässt  sich  schon  aus  dem  12.  Jahrhundert 
belegen,  z.  B.  aus  dem  Pogodin.  und  Bolog.  Psalter  [vergl. 
Lavrov  204,  Kalina  II  1(55),  aus  dem  Paremejnik  Grigorov., 
z.  B.  iORp'K.’)0)(’as  «,  im  Miroslav.  livang.  serb.  Kedact.,  aus  dem 
F/nde  des  12.  Jahrhunderts,  das  gleichfalls  aus  einer  bulgarischen 
V'orlage  geflossen  ist,  Rk3p<i,\OR.iYio  c»  Luc.  XXII  5.  Jenem 
sUdmacedonischen  Dialecte,  in  dem  im  0.  Jahrhundert  das 
kirchenslavische  Schriftthum  begründet  wurde,  war  diese  Form 
fremd.  Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  3.  PI.  Aorist  schon 
in  den  ältesten  Denkmälern  aller  drei  wcstslavischen  Spr.aehen 
übereinstimmend  auf  -hq  lautet  — chq  kann  jetzt  aus  dem 
ältesten  polnischen  Sprachdenkmal,  den  Kazania  SwiQtokrzyskie, 
belegt  werden  — so  ist  cs  nicht  unwahrscheinlich , dass  diese 
Form  schon  im  Urslavi.schcn  bei  den  Vorfahren  der  Böhmen, 

»* 
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L.  Serben  und  Polen  bestanden  habe.  In  der  Tbat  stimmt  die 
3.  PI.  auf  -hq  (* -hont)  besser  zur  1.  Sgl.  auf  -h^  und  1.  PI. 
auf  -horm  als  -if  (*-hent  oder  * hnt) , vcrgl.  im  einfachen 
Aorist  in  der  1.  Sgl.  1.  PI.  -otm,  3.  PI.  -q.  Das  Verhält- 
niss  von  -Se  zu  -hq  ist  dasselbe  wie  von  der  3.  PI.  -f  des 
alten  «-Aorists,  z.  B.  prohas^  zu  dem  -q  des  einfachen  Aorists, 
z.  B.  vhiiidq.  Fürs  bulg.  -hq  ist  mir  der  urslavische  Ur- 
sprung desselben  einigermassen  zweifelhaft.  Formenüberein- 
stimraung  bedingt  noch  nicht  gemeinsamen  Ursprung.  Das 
sehen  wir  schon  an  den  bulgarischen  Aoristen  wie  predeh,  die 
zwar  mit  dem  Aorist  in  den  westslavischen  Sprachen  Uberein- 
stimmen, aber  Neubildungen  jungen  Datums  sind.  Heutzutage 
ist  -hv  (aus  -hq)  ganz  allgemein  im  Bulgarischen,  bis  auf 
einige  Nachbardialecte  des  Serbischen;  asl.  zeigt,  dass  im 
9.  Jahrhundert  die  3.  PI.  Aor.  noch  nicht  auf  dem  ge- 
summten bulgarisch-macedonischen  Sprachgebiet  auf  -hq  endigte. 
Von  den  sogenannten  pannonischen  Denkmälern,  die  gewiss  in 
verschiedenen  Gegenden  des  bulgarischen  Sprachgebietes  ge- 
schrieben wurden,  zeigen  einige  schon  starke  Einflüsse  eines 
vom  Altslovenischen  (Altbulgarischen)  verschiedenen  bulgari- 
schen Dialectes,  aber  ein  -ha  ist  in  ihnen  nicht  vorhanden. 
Zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  gab  es  demnach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit naeh  wenigstens  in  mehreren  bulgarischen  Dia- 
lecten  keine  Aoristformen  auf  -hq.  Sie  sind  angelehnt  an  das 
-hi  der  1.  Sgl.  und  das  Impf.;  letzteres  konnte  besonders  seit 
der  Zeit,  als  es  -ieU  etc.  durch  -sie  ersetzt  hatte , einwirken. 
Zuletzt  drang  h von  den  anderen  Aoristformen  auch  in  die 
2.  Plural. 

156.  Im  Dialect  von  Suho  sind  keine  von  der  bulgarischen 
Durchschnittssprache  abweichende  Umformungen  des  Aorists 
bemerkbar.  Der  Aorist  wird  hier  viel  gebraucht.  Ich  habe 
mir  aus  der  Umgangssprache  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Beispielen  für  das  zusammengesetzte  Perfect  (Part,  auf,  -h  und 
jesmii)  aufgezeichnet,  sondern  fast  nur  Aorist  und  Imperfect. 
Aor. : dojdilh,  dhjdi  (2.  und  3.  Sgl),  dojd&hmi,  dojdühij,  ddn'e- 
sfih,  tsj)ikiih,  r'ekfih,  reköhmi,  prüiikühj  prödädäh,  zeh,  zihtf, 
pfüh,  fimih,  b\h,  säh,  iä,  Mhq,  zd'Kjnqh,  püb'ägnqh,  pAb'ätjng, 
pAb'Hgnnhfj , naspäh,  naspn,  naspähn,  vidih,  lovih,  Um,  Idvihmi, 
lövthtl,  löi'ihq,  iistäiiih,  2>'tsah. 
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157.  Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  wurde  bei  den 
Verben  I.  CI.  das  vor  dem  h siebende  o durch  e verdrilnf't, 
z.  B.  najdeh,  najdehme,  najdehte,  najdehh.  Bei  dieser  mit  dem 
Altböhmisehen  und  Altpolnischen  gleichartigen  Neubildung 
waren  mehrere  Einflüsse  thiltig.  Vor  allem  die  '2.  und  3.  Sgl. 
mit  ihrem  e (nnjde),  und  das  Verhältniss  bei  den  Verben  III., 
IV.  und  V.  CI.,  wo  "k,  t,  ft  durch  alle  Personen  und  Zahlen 
des  Aorists  geht.  Nach  rahotnh,  pravih  : rahotn,  pravi  wurde 
auch  zu  najJe  die  Form  najdeh  etc.  aus  najdoh  umgeformt. 
In  jenen  Dialecten,  wo  "k  =■=  e ist,  mag  zu  dieser  Bildung  auch 
das  Imperfect  mit  seinem  -eh,  -ehme,  -ehh  beigetragen  haben. 
Es  erscheinen  aber  derartige  Aoriste  auch  in  einigen  südöst- 
lichen maccdonischen  Dialoeten , in  denen  'd , 'a  für  d»  ge- 
sprochen wird,  z.  B.  im  Dialect  von  Kireekjoj  und  AJvatovo. 
Diese  Aoriste  sind  eine  Eigenthümlichkeit  der  sUdmacedonischen 
Dialecte,  ausser  im  Dialecte  nördlich  von  Salonichi  und  den 
beiden  bereits  erwähnten  Dialecten  östlich  von  Salonichi, 
treffen  wir  sie  auch  in  dem  nördlichen  Nachbardialect  von 
Kukuä,  weiters  im  Dialect  von  Voden  (vergl.  Archiv  XV  70, 
XVII  470). 

Ns.  nitjdlh,  streteh,  prudad'eh,  prildade  (2.,  3.  Sgl.)  und 
nicht  etwa  in  der  2.  Sgl.  prfuladen  wie  z.  B.  in  Kireekjoj  doj- 
d'ei,  pr&dadehme , dehte,  -deht,,  pred'eh,  pred'e,  predehi,  refeh, 
vlifeh,  vlitehif,  eifeh,  bidhh,  hid'ehme,  nanrah,  -indi'thi,  ohpiäh, 
padm'ih,  ■h^,  sihiih,  siln'i,  sän'ihmi,  siinihti,  sfinh,  ein  älterer 
Mann  sprach  mhüh,;  pravth,  sitlihh. 

Gr.  dujdeh,  pefeh,  poraetih,  mhh>h,  dotnahme,  -hi. 

Bug.  prid'eh,  kradein,  najdeh,  vUteh,  pee'eh,  dad'eh,  z'eh, 
z'e,  z'ehei,  izd'chme,  jad'eh,  jad'ehte,  udr'ih,  padnäh,  kup'th,  kup'i, 
-)hme,  -thti,  -ihh,  niih,  mi,  m'ihv. 

V'ar.  pleteh,  plete. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  der  Aor.  hih  in  Ns.,  von 
dem  die  2.,  3.  Sgl.  Inii  lautet,  als  ob  cs  ein  Im[)erfcct  wäre. 
Die  übrigen  Personen  sind:  hihme,  b'ihti,  b'ihi.  l)ie  Function 
des  Imperfects  von  diesem  Verbum  versieht  in  der  2.,  3.  Sgl. 
die  Form  bese.  Noch  interessanter  ist  das  alte  Impf,  maiäh 
in  Ns.,  Bug.  in  der  Function  des  Aor.  In  diesem  Imperfect 
hat  sich  nach  dem  Palatal  noch  altes  « erhalten,  es  ist  nicht 
durch  e verdrängt.  Dass  es  als  Aorist  aufgefasst  wird,  zeigen 
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die  2.,  3.  Sgl.,  die  in  den  beiden  Dörfern  moiä  und  nicht  mo 
iaie  lauten. 

158.  Im  Dialect  von  Debra  verdient  vor  allem  die  3.  PI. 
Aor.  Beachtung.  Sie  endigt  auf  -e,  z.  B.  jtresikoe,  napravie.  Diese 
Form  entspricht  nicht  einem  alten  sekoit’,  in  dem  i durch  das 
h der  1.  Sgl.  und  1.  und  2.  PI.  ersetzt  wUre.  Auch  hier  ging 
der  heutigen  Form  ein  älteres  sekohq  voraus.  Wir  sollten 
dafür  sekom  (vergl.  miova)  oder  unter  Anlehnung  an  die  übrigen 
Aoristfornien  sekuj'a  oder  sekoa  erwarten.  Auf  jeden  Fall  war 
fllr  das  Sprachgefühl  das  auslautende  a die  Endung  der  1.  Sgl., 
da  die  1.  Sgl.  Präs,  durehgehends  auf  a endigt.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  das  a von  sekoft  durch  das  e des  PI.  Präs,  verdrängt. 
In  Gal.  haben  ja  alle  Verben  mit  Ausnahme  jener  der  IV^.  CI. 
in  der  3.  PI.  Präs,  ef,  -aet,  in  Ob.  endigen  sie  sogar  ausnahms- 
los auf  -et,  -aet.  Dies  e erscheint  auch  im  Impf,  z.  B.  irnae. 
Wir  finden,  wie  ich  schon  im  Archiv  XVI,  491 — 92  auseinander 
setzte,  Aoristformen  utidoe  etc.  nur  in  jenen  Dialecten,  wo  in 
der  3.  PI.  Präsens  die  Endung  e ganz  entschieden  vorherrscht. 

Gal.:  presekof , -se(e,  -shkofme,  -s'ekofte,  -eekoe-,  dojdof, 
'izvlekof,  -vlikoe,  hpekof,  -pekoe,  i'imrej]  umrefme,  ilmre',  zvdof 
(zrti),  z'ede,  zidoe,  vlegof,  vlegoe,  skr)/,  nämtipia  f,  s'ednaf,  legiiaf, 
'izlagaf,  -Ihgafm^,  -logae,  ziigubif,  krhiaf,  krinae,  stritif,  na- 
prarif,  -pravi,  -prafme,  -pravie,  zägubif,  fitUf,  filjifme,  falte, 
kiipif,  kkpie,  späf,  spa , spafme.  In  pohiaf  ist  n aus  dem 
Präsens  eingedrungen,  weshalb  es  wie  in  Verben  II.  CI.  be- 
handelt wurde. 

Der  Aor.  vidof,  vldofte,  vidoe  statt  videf  erinnert  an  das 
asl.  Partie.  Präs,  vidqite.  Es  ist  wahrscheinlich  eine  Analogie- 
bildung nach  den  Verben  I.  CI.  zur  Differenzirung  vom  Imper- 
fcct,  das  hier  gleichfalls  videf  lauten  würde,  vergl.  faleh.  Da- 
durch erklären  sich  auch  in  anderen  Dialecten,  z.  B.  üchrida, 
Ätip,  Kostur,  Dup.  Diumaja  bei  den  Verben  III  2 derartige 
Aoristformen,  z.  B.  nstaroh,  vergl.  Archiv  XV'II  4()9. 

Kl.  otidoe,  izlegof,  legoe,  storif,  etorifme,  erätif,  iekhpif, 
-kiipie. 

Ob.  otidiie,  phra»tof,  -»<a,  -stofme,  -slofte,  prodaof,  -dade, 
■di'tofme,  -dhdoe,  zh  f und  zedof  (ziii),  zede,  z'vdae,  aber  daneben 
noch  das  alte  zefme;  kluafte,  »legof,  ellgoe,  eekof,  itmref,  ümre, 
hmrefme,  fvmrde,  ildrif,  opraf  (erschlug). 
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Mileti6,  C6M.  II  22(5,  sieht  in  dem  de  von  zede  die  Par- 
tikel de,  die  auch  in  hade,  dede,  mltiid'  erscheint.  Dann  mUsste 
man  annehmen,  dass  nach  der  3.  Sgl.  die  übrigen  Formen  um- 
gebildet worden  wären,  wie  z.  B.  zum  slovcn.  na  der  PI.  nate 
oder  im  Serb.  hajdete  zu  hajde,  buJg.  hajdete,  aus  türkischem 
hajde  .vorwärts'  und  rumän.  haidete  geschaffen  wurde  (Meyer- 
Lubke,  Zur  Gesch.  des  Infin.  im  Kumän.  in  den  ,liuman.  Ab- 
handlungen' 84).  Mit  Recht  bemerkt  M.  Ivanov,  C6M.  VIII  134, 
dass  an  die  3.  Sgl.  pi,  pe  trotz  ihrer  Einsilbigkeit  kein  de  hinzu- 
getreten sei,  und  erklärt  zedoh  als  Analogiebildung  nach  dadoh 
•als  dem  Verbum  mit  entgegengesetzter  Bedeutung.  Er  verweist 
dabei  auf  solche  Redensarten  wie  tokmo  davam,  tokmo  zemam, 
tokmo  zede,  kuso  dade  etc.,  wo  beide  Verba  neben  einander 
stehen. 

Imperfeot. 

1.59.  Ebenso  kräftig  wie  der  Aorist  lebt  in  den  drei  mace- 
donischen  Dialecten  das  Imperfect.  In  den  Formen  hat  es  die- 
selben Umgestaltungen  erfahren  wie  der  Aorist.  In  der  1.  PI. 
erscheint  -Arne  für  altes  -humh,  in  der  2.  PI.  ist  s durch  h ver- 
drängt, daher  -hte.  Die  bedeutendste  Veränderung  gegenüber 
dem  ab.  Imperfect  ist  der  gänzliche  Mangel  an  uncontrahirten 
Formen  auf  -"kajifTw,  -aa)f’k,  es  gibt  nur  Iniperfecte  auf  -"klfk, 
-ajfT».  Ebenso  sind  solche  Formen  wie  pefah  den  westlichen 
Dialecten  im  allgemeinen  fremd  und  durch  pei'eh  ersetzt,  wobei 
die  2.  und  3.  Sgl.  und  die  Analogie  der  Verba  I thätig  war. 
Im  übrigen  verweise  ich  bezüglich  der  Veränderungen , die 
das  Imperfect  in  den  bulgarischen  Dialecten  durchgemacht,  auf 
die  übersichtliche  und  klare  Darstellung  bei  M.  Ivanov  CöM. 
VIII,  123—127. 

Im  Dialeet  von  Suho  hat  "k  in  jeder  Lage  den  Lautwerth 
von  'ü  oder  'ii,  in  unbetonten  Silben  auch  e,  daher  iiu  Imper- 
fect kein  Schwanken  zwischen  -'äh  und  -eie,  sondern  -'Hh,  -’äii 
und  -eil  etc.:  Häh,  ßnii,  ßiihmi,  Huhti,  haha,  loiah,  locäii,  lo- 
edhmi,  loviihti,  lovähif,  fahäli,  fal'iil,  hmläh,  kmpiihmi,  kyipäha, 
späh,  späsi,  spdha,  piiäh  mit  Umlaut  des  a (Aor.  p'isah), 
Ihikaii. 

Der  Dialeet  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi  hat  noch  das  alte  Impf  mozäh,  wenn  auch  in  der  Func- 
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tion  des  Aor.,  üjrajäh,  znäjhh  sind  ebensowenig  die  alten  un- 
contrabirten  Formen,  wie  das  von  Florinskij  AcRitiH  iio  ciauau. 
u3UKo;t.  142  angeführte  iijraeha.  Es  sind  Neubildungen  zum 
Prils.  igrajam.  Die  1.  Sgl.  Präs,  lautet  zwar  hier  schon 
znam,  aber  znaji  aus  znajes,  znajme  etc.  zeigen,  dass  die  Con- 
traction  in  der  1.  Sgl.  erst  in  neuester  Zeit  stattgefunden  hat. 
Hei  den  Verben  III.  2 und  IV.  CI.,  deren  Stamm  auf  I,  -d  en- 
digt, wurde  für  it,  id  neuerdings  t,  d restituirt,  das  demnach 
so  zu  beurtheilen  ist,  wie  pozlaten. 

Ns.  hodah,  tkajäh,  tkajUa,  stiijih,  stojSi,  heie,  tepäh,  te- 
pake,  tepi'ihh,  zm'ijih,  znaßl,  zwyhkh,  rabotaie,  igrajäh]  Vat. 
biie  (von  bija),  igrtjäb.  — moidh,  moid  Ns.,  Bug. 

In  der  3.  PI.  erscheint  in  den  Debramundarten  nach  h 
gleichfalls  -e  wie  im  Aorist,  statt  des  Reflexes  des  a,  der  a wäre, 
also  falee  und  nicht  falen.  Dies  e wurde  aus  der  3.  PI.  Präs, 
übertragen.  Kein  sondern  nach  Analogie  der  gewaltigen 

Majorität  pecif. 

Gal.  bef,  beie,  befme,  beflt,  bee\  peief,  p'eieie,  pefe/me, 
p'efffte,  pefee-,  se  krief,  kriese,  krtefme , krie',  pii’ef,  pi^ie. 
peefme,  peefte,  p'etf  (dreisilbig!),  kupuvaf,  fdlef,  J'äleke,  f'dee, 
— Ob.  b'r.f,  beie,  päsef,  pi'ieeSe,  pasee,  epief,  zemaf,  zemaie, 
zhniie  (Aor.  zedof,  zeof),  plimf,  plietie]  znaef,  znäee,  iaknee 
sind  Neubildungen;  an  den  Verbalstamm  trat  das  Imperfect- 
sufflx  -eh-,  es  wurde  nach  dem  Verhältniss  von  pasei  etc.,  pa- 
neie  etc.  auch  zu  znajei  etc.,  znaeie  gebildet.  Wenig  glaubhaft 
scheint  cs  mir,  dass  znaef  auf  älterem  uncontrahirten  zuaah 
beruhe,  dessen  letztes  e durch  das  e der  übrigen  Imperlecte 
ersetzt  wurde. 

Participia. 

HiO.  V'on  den  Participen  bat  sicli  am  besten  das  Part. 
Präter.  Act.  II  (auf  -Ih)  gehalten,  nur  im  Dialcct  von  Suho  ist  es 
verhältnissraässig  selten,  da  statt  desselben  gerne  Aorist  und 
Imperfect  gebraucht  werden.  Auch  das  Part.  Präter.  Pass,  ist 
noch  allgemein  im  Gebrauch.  Dafür  haben  die  Dialecte  die 
anderen  Participien  bis  auf  geringe  Ueberreste  eingebUsst. 
Das  Part.  Präs.  Act.  hat  sich  in  erstarrten  Bildungen  vor- 
zugsweise in  den  nordmacedonischen  Dialecten , also  auch  ini 
1 lebradialect,  erhalten. 
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Sulio.  Wie  bemerkt  ist  das  Participium  auf  -h  hier 
wenig  iin  Gebrauch,  ich  verzeichnete  mir  rekfa,  narästUa.  Ver- 
hilltnissmUssig  stark  ist  hier  das  Part.  Prät.  Pass,  auf  -ti  ver- 
breitet und  ist  sogar  über  die  im  SUdslavischcn  üblichen  Grenzen 
gedrungen.  Wir  finden  nicht  bloss  diijntit  (aus  dviijtuiti),  ni- 
knnt,  sondern  auch  umr’üHta,  äihnent,  eine  Verbindung  von 
Part,  umritih,  ozenem  mit  den  auf  -ta.  — t,  d der  Verba  IV.  CI. 
wurden  im  Part.  Prät.  Pass,  auf  -eni,  wie  allgemein  im  Bul- 
garischen, durch  die  Analogie  der  übrigen  Präsensformen  resti- 
tuirt;  ihre  Weichheit  haben  sie  noch  zum  Theil  bewahrt: 
rAJenA,  pAzlatenA. 

Im  Dialect  nördlich  von  Salonichi  sind  beim  Parti- 
cipium mehrere  Neubildungen  zu  constatiren,  die  sich  auch 
in  anderen  macedonischen  Dialecten  nachweisen  lassen.  So 
wurde  dojd^  (Ns.)  für  doiü,  prid'ela  Bug.  nach  dem  Präsens 
und  Aorist  umgcbildet,  denn  letzterer  lautet  hier  dojdeh.  Ebenso 
prttdndeli,  predHn  Ns.,  poraste[o  Gr.,  otkradel  Bug.,  aber  noch 
diiähi  Vat.,  r'ekU  und  nicht  re(el  Var.,  izdet,  izmil  Vat.,  zkli  Bug. 

Das  Part.  Prät.  Pass,  auf  hat  sich  gut  gehalten:  Ns. 
hijhi,  pozlnthiA  und  sog&r  pridojden  (angekominen,  angesicdelt); 
Bug.  oUe  nVe  dojden-,  Vat.  hife.uA,  miß-n,  naviJetiA,  «ijlini,  fa- 
t'enA,  ja  sogar  umren  £Avi;k,  Part,  Prät.  Pass,  auf  -tb:  ras- 
kinAti  Bug. 

Vom  Part.  Präs.  Act.  gibt  cs  nur  ganz  kümmerliche 
Ueberreste:  Ns.  hodyUi,  dessen  auslautendes  i an  die  bestimmte 
Form  angelehnt  ist.  stbpkum  ist  so  zu  beurtheilen,  wie  hodej- 
kum  in  mehreren  macedonischen  Dialecten. 

Im  Debradialect  hat  sich  das  Part.  Präs.  Act.  viel 
besser  gehalten  als  in  den  ostinacedonischen  und  in  den  bul- 
garischen Dialecten  im  engeren  Sinne.  Ich  notirte  mir  aus 
tlal.  gledä’ki,  iijrd'lci,  cekd'ki,  pomestovdJki.  Die  Form  auf 
-ajlci  ist  aus  -a'lH  hervorgegangen  und  zwar  durch  die  Mittel- 
stufe afki.  Diese  Participien  sind  nicht  einheimischer  Pro- 
venienz, sondern  aus  dem  Serbischen  eingedrungen,  und 
wurden  später  dem  Dialect  angepasst.  So  entstand  aus  gledn- 
Juki  die  Form  gledaeki  oder,  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  es 
wurde  si  des  einheimischen  Part.  gledaesÜ  infolge  des  serbi- 
schen Einflusses  durch  k verdrängt. 
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VIII.  AbhftodlQD|(:  Oblak- 


Ausserdem  notirte  ich  mir:  Gal.  pH,  kopai,  jaf,  und  nicht 
etwa  jadel  nach  jadn,  jade-,  Kl.  posfano  (aus  posüand),  znel-. 
Ob.  pänaf,  ptrraSaf,  imat,  jiwali  (jahalij. 

An  in.  Von  der  Vocalisation  des  l zii  o im  Part. 
Priit.  Act.  II,  von  der  Draj;anov  (Haß.  C'.iaß.  06ui.  1888, 
Nr.  2,  !)(!)  im  Idiom  von  Gali5nik  zu  berichten  weiss,  habe 
ich  nicht  die  geringste  Spur  in  der  Volkssprache  gefunden. 

Futurum. 

ItJl.  Im  Debradialect  wird  das  Futurum  durch  Ka  und 
das  Präsens,  im  Dialect  der  nördlichen  Umgebung  von  Salo- 
nichi  durch  JH,  und  die  Präsensformen  ausgedrückt.  Es 
ist  dies  die  im  Bulgarischen  übliche  Bildungsweise.  Anders 
iin  Dialect  von  Suho.  Hier  wird  za  statt  Jea  (Ha)  mit  dem 
Präsens  zum  Ausdruck  des  Futurums  angewendet,  z.  B.  jaz 
za  phdnm  utre  u Suhb,  za  ti  kazam,  za  knpem,  i jaz  za  sa  tarn, 
ti  za  pireü,  jaz  za  dojdam.  Dagegen  konnte  ich  im  Dialect  von 
Suho  eine  Futurbildung  mit  da  und  dem  Präsens,  z.  B.  da  ida, 
die  nach  Matov  (3a  HCTop.  im  OcMufl  rOA-  OTuen,  25,  vergl. 
CuM.  II,  220  liier  Vorkommen  soll,  nicht  entdecken.  Auch  in 
den  aus  Suho  inzwischen  veröffentlichten,  allerdings  ganz  ge- 
ringen, Sprachproben  (Cfi.M.  IV  188 — 189)  lese  ich  nur  za  stana, 
za  ti  gu  dam,  za  stanii,  za  stofa  etc. 

Auch  der  Dialect  von  Ob.  kennt  die  Verbindung  von  za 
da  mit  dem  Präsens,  verwendet  sie  aber  nicht  zur  Futurbildung; 
ja  te  i:ekaf,  za  da  dojdeS. 


Adverbla. 

1(12.  Im  Folgenden  stelle  ich  die  Adverbien  und  Conjunc- 
tionen,  die  ich  mir  vcrzeichnete,  zusammen.  Suho:  blize,  itetre, 
gare,  i'itre.  Nach  deren  Analogie  auch  nese  (dhnhsh),  dhüii  und 
usnoHe  (gestern  abends);  ghr^ä  Hikgnde,  angclehnt  an  letzteres 
hat  auch  dig“nde  den  Hhiuesmus;  latii,  dblu,  dalikü,  mäbkü. 
mlhgü;  tukana,  tamana,  domit  (domum  und  nicht  domi),  plüdena 
seltener  pladhtia,  pornfva  (wenig),  eigä,  nahpükii. 
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Kurze  Charakteristik  der  Lialecte. 

1.  Dialect  von  Sulio. 

1.  5 = e,  a = o.  Letzteres  fast  ausschliesslich  in  Suffixen  und 
im  Artikel.  In  allen  von  dieser  Entwicklung  der  Halh- 
vocale  bewahrten  Füllen  sind  6,  s = t,  in  betonten,  = <> 
in  unbetonten  Silben. 

2.  Uhinesmus  im  In-  und  Auslaute  und  zwar  ist  a;  = r/i  (‘mj 
in  betonten,  = nm  in  unbetonten  Silben,  A = ea,  selten 
in.  In  Endsilben:  Ai  — s (betonti,  ^ (unbetont). 

3.  dt  = '<■/  und  ’ii. 

4.  Umlaut  des  a nach  den  Palatalen  und  erweichten  Con- 
sonanten;  unl)etontes  tautosyllab.  nj  — ej. 

5.  Unbetontes  e = i. 

6.  Unbetontes  o .=  i1. 

7.  Ab.  n,  Ih  — r*,  /•,  selten  j\ 

8.  FUr  urslav.  </,  dj  nur  St,  id,  kein  o,  d — R,  ij. 

9.  Dreifaches  l:  T,  l,  l.  — f hauptsächlich  vor  dunklen 
Vocalen. 

10.  /'(  ab.  H und  nhj,  vor  hellen  Vocalen  gewöhnlich  n. 

11.  eingeschrilnkt;  einigemal  * für  i. 

12.  Kein  1-epenth.,  aber  im  Anlaute  pT. 

13.  »r,  zr  wird  zu  str,  zdr. 

14.  Ii  im  In-  und  Auslaute  bewahrt. 

15.  Ah.  cn  = (er,  ab.  — i/‘. 

10.  Verlust  der  Declination  in  dem  im  Bulgarischen  gewöhn- 
lichen Umfange. 

17.  Nom.  PI.  auf  -ikta  hei  Mase.  und  Neutr. 

18.  Nom.  PI.  auf  -oivi. 

10.  Nur  eine  Form  des  Artikels:  -t  (-o),  -tn,  -to. 

20.  1.  Sgl.  Präs,  auf  -m. 

21.  3.  Sgl.  Präs,  ohne  -t. 

22.  1 . PI.  Präs,  aller  Verba  auf  -me. 

23.  3.  PI.  1‘riis.  auf  -t. 

24.  ’k  im  Plur.  des  Imperat.  bei  V^erben  I.  4 und  sogar  III.  2, 
IV.  CI. 

25.  3.  PI.  Aor.  auf  -A<i  (-)fAi). 
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VIII.  Alih;iti.llaD|;;  ObUk. 


26.  Verlast  des  Infinitivs. 

27.  Futurbilduii}'  mit  za  und  dem  Priis. 

II.  Dialeet  der  nördlichen  Umgebung  von  Saloniehi. 

1.  I,  = e,  1 = 0,  letzteres  in  ausgedehnterem  Umfange  als  im 
Sulio  und  in  den  ostbulgarischen  Dialecten,  indem  es  auch  in 
Stammsilben  erscheint.  In  allen  übrigen  Fällen  sind  s,  s = i. 

2.  M — - h,  nur  in  einigen  Beispielen  u;  a = e,  in  einigen  Bei- 
spielen t,  a. 

3.  -k  = 6. 

4.  Unbetontes  a bleibt  bewahrt. 

5.  Unbetontes  e = i. 

6.  Unbetontes  o = 4,  doch  nicht  allgemein. 

7.  /•,  l,  selten  n,  h. 

8.  Zwei  Reflexe  des  urslav.  tj,  dj  und  iiwar  Ns.  H,  und  id 

neben  6,  d — Bug.  H,  id  und  i,  d — ff,  Vat.  ic, 

id  und  6,  d — ff,  Var.  S6,  id  neben  6,  d — ff, 

i).  Ui-slav.  atj,  skj,  zgj  = st,  ii  und  id  Ns.;  sf,  id  Bug.;  ic, 
id  Vat.;  s6,  id  Var. 

10.  Dreifaches  li  T,l,  t,  doch  f selten. 

11.  Ab.  nhj  = n vor  hellen  Vocalen. 

12.  5 

13.  Kein  Z-epenth. 

14.  sr,  zr,  ir  = str,  zdr,  idr. 

15.  Schwund  des  inlautenden  h in  Var.  (nördlichstes  Dorf). 

16.  Ab.  fn  — cj-,  ab.  ih  = iL 

17.  Verlust  der  Dcclination  in  dem  im  Bulgarischen  bekannten 
Umfange. 

18.  Nom.  PI.  auf  -ina  bei  Jlasc.  und  Neutr. 

10.  Nom.  PI.  auf  -isla  bei  Masc.  und  Neutr.  (Monosyllab.) 

20.  Nur  ein  Artikel:  -t,  -ta,  -to. 

21.  1.  Sgl.  Präs,  auf  -m. 

22.  3.  Sgl.  Präs,  ohne  -t. 

23.  2.  PI.  Präs,  durchgclicnds  auf  -me. 

24.  3.  PI.  Präs,  .auf  -t. 

25.  3.  PI.  Aor.  auf  -hi. 

26.  Aor.  der  Verba  I,  1 — 4 auf  -eh,  -ehme,  -ehh. 

27.  Verlust  des  Infinitivs. 

28.  Spuren  der  Quantität. 
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III.  Debraelialect. 

1.  fc  = e;  in  allen  La<)'en,  wo  es  nicht  schwand,  ist  i = o; 
b = o in  jenen  Fällen,  wo  es  nicht  zu  e wurde  oder  ge- 
schwunden ist. 

2.  Ä = 0 im  In-  und  Anlaute,  a im  Auslaute;  selten  = w; 
A = e,  anlautendes  b»  = jo. 

3.  "k  = e. 

4.  Unhetontes  a wird  nicht  zu  b reducirt. 

b.  Unhetontes  e und  o werden  nicht  zu  i,  i5. 
t).  ]•,  I in  Gal. ; f,  I und  ot  in  Oh. ; or,  of  Kl. 

7.  Urslav.  tj,  dj  = ii  und  6,  d — K,  (j  Gal.;  — H,  id  und 
6,  d — K,  (j  Oh.,  Kl. 

8.  Urslav.  stj,  skj  — M Gal.;  = St  Oh.,  Kl. 

9.  Nur  zweifaches  l in  Gal-:  l und  f,  kein  1’. 

10.  ti  auch  vor  hellen  Vocalen. 

11. ?^  selten. 

12.  Kein  Z-epenth. 

13.  *r,  ir  — str,  idr. 

14.  Schwund  des  intervocalischen  c in  Ob.,  Kl. 

15.  A = / im  Auslaute,  = i’  im  Inlaute;  Schwund  des  inter- 
voc.  t!  aus  fl  in  Ob. 

1 0.  Ah.  in  — Cf  Gal.,  Oh.,  = cor  Kl. 

17.  Betonung  auf  der  drittletzten  Silbe. 

18.  Verlust  der  Declination  im  bekannten  Umfange. 

19.  Dreifacher  Artikel:  1.  -t,  -ta,  -to.  2 -o,  -vn,  -vo.  3.  -n, 
-na,  -no. 

20.  1.  Sgl.  Präs,  durchgehends  ohne  -m  Gal.,  Kl.;  auf  -m  und 
ohne  -m  Ob. 

21.  3.  Sgl.  Präs,  mit  bewahrtem  -t. 

22.  1.  PI.  Präs,  stets  auf  -wie. 

23.  3.  PI.  Präs,  auf  -t. 

24.  3.  PI.  Präs,  der  Verba  V.  1 CI.  auf  -net. 

25.  3.  PI.  Aor.  auf  -e  (-[h]e). 

2G.  Ueberreste  der  Quantität. 

Besonders  sind  es  folgende  EigenthUmlichkeiten,  durch 
die  sich  diese  Dialecte  von  der  Gruppe  der  maccdonischen 
Uialecte  abheben.  Im  Dialect  von  Suho:  1.  Der  im  hohen 

Grade  bewahrte  Uhinesmus.  2.  Der  Lautwerth  des  ’k  als  'ä,  'U. 
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VIIT.  AbhudUo«;;  ObUk. 


3.  Der  Umlaut  des  a nach  weichen  Consonantcn  zu  ä.  4.  Die 
Entwicklung  des  h zu  e und  die  starke  Verbreitung  des  z 
und  (}  (=  ?.).  5.  Rcduction  des  unbetonten  e zu  l,  des  un- 

betonten 0 zu  «.  6.  /*.  7.  Nur  H,  id,  kein  c,  d — ß,  y.  8.  ier. 
9.  1.  Sgl.  Präsens  nur  auf  -m.  10.  Ini  Plural  des  Imperativs  ’k. 
11.  Futurbildung  mit  za  und  dem  Präsens. 

Für  den  Dialeet  nördlich  von  Salonichi  sind  am 
meisten  charakteristisch:  1.  Ersatz  des  durch  i.  2.  Be- 

wahrung des  j (ab.  b und  b)  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen, 
und  Abgang  des  a für  h.  3.  Aussprache  des  "fc  als  e.  4.  Ke- 
duction  des  unbetonten  e,  o zu  t,  ü.  5.  Dualismus  im  Rctiex 
des  ab.  it,  id,  nämlich  (it)  und  £,  d — y.  ti.  cf.  7.  Aorist 
auf  -eh. 

Im  Debradialect  kommen  besonders  in  Betracht:  1.  o 

als  Reriex  des  2.  Entwicklung  der  beiden  Halbvocale  zu  o 
in  allen  jenen  Fällen,  wo  b nicht  zu  e wurde  oder  schwand. 
3.  Aussprache  des  ’k  als  e.  4.  or,  ol  für  ab.  ri,  h in  Kl. 
tJ.  Dualismus:  66  ((ial.),  it  (Ob.,  Kl.)  und  c,  d — k,  y.  ti.  Schwund 
des  intervocalen  v Kl.,  Ob.  7.  cp  Gal.,  cor  Kl.  8.  üetommg 
auf  der  drittletzten  Silbe.  9.  Dreifacher  Artikel.  10.  1.  Sgl. 
Präs,  durchwegs  ohne  -m  (Gal.,  Kl.).  11.  3.  Sgl.  Präs,  mit  er- 
haltenem -t.  12.  3.  PI.  Aor.  auf 


Verzeichmss  häufigerer  Abkürzungen. 

ab.  = altbulgarisch. 

Archiv  = Archiv  für  slavische  Philologie,  horausgegeben  von 
V'.  Jagi6. 

Bug.  = Bugarievo. 

Conev  — B.  lI,oueBL,  Ma  HCTouiio-ÖTvirapcKHH  BOKiuHirf.M’j.  (C6.M. 

Ill  283  ff.,  IV  484  ff.). 

Gal.  = Galicnik. 

Gr.  = Gidabor. 

Hiev  - A.  T.  lUineBT,,  CtiopHBK^  on,  iiapoAHii  yjioTBopciiHH. 
otiHian  H AP-  citipaiiu  paauH  tiivirapcKii  noKpafiminn. 
lI'LpBH  otaIut>.  HapOAUU  nteuu.  Kuma  I.  Co-i-Ha  1889. 
.lastrebov  = lIcTpeöoBT.,  Oöutaii  ii  uLciih  xypeuKHXi  CeptioBi. 
Bropoc  HBAäuie,  Aoiiojiiciiuoe  h.vb  iipoaoio.  Cllö.  1889. 
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Kalina  = A.  Kalina,  Studyia  nad  historyja  jezyka  bulear- 
skiego.  I.  II.  Kraköw.  1891. 

Kl.  = Kiene. 

KiinaniiH  — liuHiKHUH  sa  uponnn.  ci.  fie.ucTpiicTHMecKO,  tc.vimi- 
HCCKo,  uavMuo  H aaCaiiHTPJHO  ciA^pasaiine.  IIipBa  roAiiiu- 
Hiiiia.  KiiHXKa  I — X.  (Jo.iyin.  1889—1891. 

Lavrov  (AaBpoB^)  = IT.  A.  AaflpoB^,  Oösopi,  uByKOBuxi. 
H ■BopsiajbHHXi.  ocoCeuiiocTeii  öoarapcKaro  aauKa.  Mockbu. 
1893. 

Ma  tov  = MaTOBT.,  3a  HCTopaaTa  iia  HOBO-öt-irapcKaTa  rpasi- 
MaTHKa  (im  OcmhA  roAHUieui  ootctt.  ua  6i..ii'apcKaTa  maäx- 
CKa  rHMHa:iHH  cbb.  Knpiu.n.  h Mctoauü  bi.  r.  Cojj'hx.  3a 
y'HeöaaTa  1888 — 89  roAHHa). 

Miletiö  = A.  MH.ieTHHi,  CxapoTo  cn.ioHeune  m.  Aueiiiimrl; 
ßi^irapcKH  Hapi'iHa  (CöM.  II  289  ff.). 

Ns.  = Novo  selo. 

Ob.  = Oboki. 

nCn.  = IlepHOAHiecKoe  CniicanHe  na  &L.irapcKOTO  KimatoBiio 
Apy»ecTBO  BT.  CphAeUT>- 

C6M.  = C6opHHKT>  3a  uapoAHH  y.MOTBopeiiHa,  iiajKa  h KUHaiima. 
llsABBa  MiiUHCTepcTBOTO  ua  napoAUOTO  npocBliiueHHC.  I — XI. 
(Whh.  1889-1895. 

Sobol.  (Co6o.ieBCKift)  = A.  CofiojeBCKÜi,  OqcpKi.  pyccKofi  Aia- 
.leKTO.ioriH  (JKaBaii  (^Tapniia  II.). 

Sachmatov  (lIIaxsiaTOBT.)  --  A.  IIIaxMaTOBi..  IlaaitAOBaitin  bt. 
oö.iacTH  pyccKofi  •I'OIIcthkh.  Hapiiiana  1893. 

Äapkarev  (lIIaoKap.)  = K.  A.  lllaiiKapcBi>,  CöopuHKT.  on. 
(hkirapcKH  ynoTBopenHH  I — VI.  Co'i'Ha  1891. 

Vat.  = Vatiliik. 

Var.  = Vardarovci. 
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VIII.  Abhandlung;  Oblak. 


A n li  a n s:> 

Der  Verfasser  der  vorauspehenden  inhaltsreichen  Studie 
erlebte  nicht  die  Freude,  seine  Abhandlung  gedruckt  zu  sehen. 
Obwohl  er  schon  am  2.  Dccember  1895  seine  Arbeit  der  phil.- 
hist.  Classc  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt  hatte, 
verzögerte  sich  der  Beginn  des  Satzes  derselben  wegen  einiger 
typographischer  Schwierigkeiten  bis  in  den  Monat  Juli  d.  J., 
er  selbst  starb  aber  am  15.  April  1896  in  Cilli.  Bei  der  Cor- 
rectur  des  Druckes,  die  ich  übernahm,  vermisste  ich  leider 
hilufig  seine  Auskunft;  denn  in  der  Eile  der  Abschrift  der  Ab- 
handlung hatten  sich  verschiedene  Versehen  eingeschlichen,  die 
er  selbst  bei  der  Correctur  des  Textes  gewiss  bemerkt  und  be- 
richtigt hätte.  Manches  konnte  ich  unbedenklich  in  seinem 
Sinne  und  ans  dem  Zusammenhang  der  Thatsachen  richtig 
stellen,  so  wie  ich  die  von  ihm  begonnene  Paragraphirung  zu 
Ende  führte.  Allein  es  gibt  doch  Stellen,  zumal  in  der  Auf- 
zählung von  Bei.spielen , die  mir  nicht  zutreffend  zu  sein 
scheinen,  aber  ich  wollte  und  durfte  an  der  Form  des  Manu- 
scriptes  nichts  ändern.  Weitere,  durch  diesen  schönen  Anfang, 
angeregte  Forschungen , mögen  Berichtigungen  liefern.  Da 
das  auf  S.  8 angekündigte  Vorhaben  unerfüllt  bleibt,  so  möchte 
ich  zur  Beleuchtung  dieser  Studie  aus  den  Briefen  des  ver- 
storbenen Verfassers  an  mich  alles  dasjenige  mittheilen,  was 
auf  den  hier  behandelten  Gegenstand  Bezug  nimmt  und  viel- 
fach unter  dem  frischen  Eindruck  der  Beobachtung  niederge- 
schrieben, für  uns  einen  um  so  grösseren  Werth  hat.  Einige 
Seitenblicke  auf  das  Leben  mögen  die  Mittheilung  der  dialecto- 
logischen  Beobachtungen  beleben.  Der  Verfasser  war  auch  in 
dieser  Schilderung  ein  feiner  Beobachter. 

V.  Jagi6. 


1. 

Salonichif  21.  November  lÖUl. 

Sohr  geehrter  Herr  Professor! 

Ueberall  Schmutz  und  Gestank,  ein  fürchterliches  Geschrei 
an  allen  Seiten,  keine  Menschen,  nur  brüllende  Bestien,  die 
entweder  auf  zweien  herunilaufen  oder  hockend  und  schreiend 
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auf  einem  Esel  umherrennen.  Das  waren  die  ersten,  recht 
niederdrückenden  Eindrücke  von  Salonichi.  Gar  nichts  Euro- 
päisches, keine  bekannte  Seele,  mit  der  ich  sprechen  könnte; 
hätte  ich  keine  Verantwortung,  ich  wäre  schon  längst  auf  und 
davon  aus  diesem  lieben  Orient.  Jetzt  habe  ich  mich  bereits 
ein  bischen  hineingefunden  und  lasse  alles  geduldig  über  mich 
ergehen.  Vor  allem  heisst  es  bulgarisch  praktisch  erlernen 
und  dann  möglichst  bald  mit  den  dialectischen  Studien  an- 
fangen. Meine  Hoffnungen  sind  in  diesem  Punkt  fast  auf  den 
Gefrierpunkt  gesunken.  Ein  Fremder  hat  hier  auf  dem  Lande 
mit  unglaublichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  er  gilt  allen 
und  jedem  als  Agent.  Vom  Director  des  bulgarischen  Gym- 
nasiums habe  ich  die  Erlaubniss  dem  Unterrichte  im  Bulgari- 
schen als  Gast  beizuwohnen;  ich  habe  bereits  eine  Stunde  mit- 
gcmacht  und  gefunden , dass  die  macedonischen  Schüler  im 
Schriftbulgarischen  noch  nicht  besonders  fest  sind,  wenigstens 
nicht  in  der  Quarta.  Von  den  bulgarischen  Professoren  wurde 
ich  schön  aufgenommen  und  ich  hoffe  bei  ihnen,  einige  sind 
Macedonier,  Belehrung  über  die  hiesigen  Verhältnisse  zu 
finden.  — — — Jastr.  erzählte  mir  viel  Interessantes  von 
seinen  Reisen  im  Innern  Macedoniens.  Es  ist  absolut  unmöglich 
nach  Uebra  vorzudringen,  man  riskirt  den  Kopf  dabei,  den 
möchte  ich  doch  noch  behalten.  Jastr.  selbst,  der  in  diesen 
Gebieten  nur  unter  dem  Schutze  verschiedener  Hajdukenführer 
gereist  ist,  wäre  fast  erschossen  worden.  Ein  Hajduk,  der 
siebzehn  Leute  getödtet,  begleitete  ihn  als  posten  dovjek!  Debra 
ist  also  bereits  aus  meinem  Programm  gestrichen.  Dagegen 
gibt  es  hier  viele  Leute  aus  Debra  und  Umgebung,  manche 
davon  sind  erst  seit  kurzem  da  und  waren  früher  nur  in  ihrer 
Heimat,  sie  sind  also  zuverlässige  Forschungsobjecte.  Sehr 
erwünscht  wäre  es  nach  Meglen  zu  gelangen,  im  südlichen 
Macedonien,  der  Dialect  noch  gänzlich  unbekannt,  doch  wieder 
gefährlich,  da  die  Gegend  von  halbwilden  Muhamedanern  bul- 
garischer Nationalität  bewohnt  wird.  — Ein  rechtes  Elend  ist 
es  mit  den  Büchern.  Sbornik  des  bulgarischen  Ministeriums  ist 
hier  nirgends  zu  finden  (vielleicht  bei  Jastr.) , ebenso  nicht 
Period.  Spis.,  beides  ist  verboten;  ich  muss  aber  das  irgendwie 
erlangen. 


SiUoDgsWr.  d.  pbil.»bitt.  CI.  CXXXIY.  Bd.  6.  Abb. 
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VIII.  AbbandloDg:  Oblmk. 


Hier  ist  in  den  Hanptstrassen , wie  sie  heissen  weiss  ich 
nicht,  wahrscheinlich  haben  sie  keine  Namen,  ein  reges  Leben, 
eine  zahllose  Menge  bewegt  sich  drängend  auf  und  ab,  doch 
nicht  still,  alles  schreit,  kreischt,  ruft  und  bietet  die  Waare 
ans.  Alle  Geschäfte  werden  fast  auf  der  Gasse  in  offenen 
Läden  und  Buden  besorgt.  Hier  wird  auf  der  Strasse  ge- 
schustert, geschmiedet,  gebackenes  Brot  aus  dem  Ofen  aus- 
gelegt, da  steht  ein  Offizier  in  einem  Strumpf  und  wartet,  dass 
ihm  der  Schuster  den  Schaden  am  Schuh  ausbessert,  dort 
hockt  ein  Sattler  mit  untergeschlagenen  Beinen  in  einem  ganz 
kleinen  Raume,  der  ihm  fast  keine  Bewegung  erlaubt.  Das 
Geklapper  der  Geldmäkler  mit  dem  Geld  ist  überall  hörbar; 
hier  schreit  ein  schmutziger  Türke  in  lang  gezogenen  Tönen 
fo — ä,  dort  dreht  sich  mitten  in  der  Strasse  ein  Evreer,  rie- 
chend nach  allem  Unmöglichen,  langsam  herum  tragend  auf  dem 
Kopfe  auf  einem  Brett  rohes  Fleisch,  das  wie  Fransen  rings- 
herum herabhängt,  hier  bricht  sich  wieder  ein  Albanese  oder 
Gott  weiss  was  für  ein  Individuum  mit  blutendem  Fleisch  in  der 
Hand,  Bahn  durch  die  Menge.  Gross  ist  die  Zahl  der  rauchen- 
den Nichtsthuer,  die  mit  Phlegma  auf  die  Vorbeiziehenden  und 
auf  die  wirbelnden  Rauchwolken  blicken.  Morgen  gehe  ich 
mit  einem  Lehrer  unter  die  Debrer,  um  sie  von  Angesicht  zn 
Angesicht  zu  schauen,  und  um  mich  ein  wenig  mit  ihren  Ge- 
wohnheiten vertraut  zu  maehen.  Heute  hörte  ich  im  Dialect 
von  Prilep  Längen  und  zwar  ~ : pätot,  aber  pilt.  Der  Ton  ist 
auf  der  Drittletzten.  Im  Dialect  von  Ochrida  gibt  es  eine 
Mittellänge,  fast  serb. 


Das  Klima  ist  bedeutend  wärmer  als  in  Wien  und  sieht 
noch  wärmer  aus,  als  es  ist;  ob  es  bei  diesem  Gestank  auch 
gesund  ist,  kann  ich  noch  nicht  wissen.  Vorläufig  bin  ich  mit 
der  Gesundheit  noch  zufrieden,  nur  etwas  matt  und  schwach. 
— Meine  dialcctischen  Mittheilungen  und  Correspondenzen 
werden  noch  lange,  lange  ausstehen,  ich  glaube  sogar,  dass 
meine  Ausbeute  hier  viel  reicher  an  trüben  Erfahrungen  als 
dialectischem  Material  sein  wird. 
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2. 

Saloiüehi,  23.  November  1891. 

Ich  ersuche,  mir  durch  Stadl  die  beiden  Abhandlungen 
Tomaschek’s,  ,Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel  I.  und  II.‘  fUr 
Herrn  Jastrebov  auf  meine  Rechnung  unter  Kreuzband  zu- 
kommen zu  lassen.  Hoffentlich  wird  sie  Stadl  noch  bei  Tempsky 
auftreiben  können.  Jastrebov  interessirt  sich  für  einige  geogra- 
phisch-ethnographische Fragen  und  wusste  bis  jetzt  von  diesen 
Abhandlungen  Tomaschek’s  nichts.  Da  ich  bei  ihm  so  freund- 
liche Aufnahme  fand  und  er  mir  immer  mit  seinem  Ratbe  zu 
helfen  bereit  ist,  möchte  auch  ich  gerne  ihn  mit  diesen  Schriften 
bekannt  machen.  — CöopuHKi  des  bulgarischen  Ministeriums 
habe  ich  doch  bei  Jastrebov  gefunden , aber  nur  die  drei 
ersten  Bände,  die  übrigen  haben  den  Weg  hieher  noch  nicht 
gefunden. 

Es  schwirren  ganz  entgegengesetzte  Ansichten  Uber  die 
macedonischen  ethnographischen  Verhältnisse  und  Dialecte  um 
mich:  der  reclamirt  sie  mit  Entschiedenheit  für  die  Bulgaren, 
der  andere  spricht  von  ihnen  als  serbischen  und  in  einer 
Weise  als  ob  es  ganz  selbstverstündlicli  wäre  und  nicht  anders 
sein  könnte.  Zu  einer  eigenen  Ansicht,  die  natürlich  ganz 
unbeeinflusst  von  beiderseitiger  Propaganda  sein  wird,  werde 
ich  noch  lange  nicht  gelangen  können,  aber  daftir  werde  ich 
dann  umso  fester  an  ihr  halten.  Einigermassen  frappirt  hat 
es  mich,  dass  Jastrebov  auch  die  von  Novakovi6  publicirten 
Texte  i^im  Archiv)  nicht  für  zuverlässig  hält,  er  meint,  dass 
sich  auch  Novakovi6  von  seinen  Individuen , die  hier  immer 
persönlichen  Vortheil  suchen  oder  die  Zwecke  ihrer  Propaganda 
im  Auge  haben,  habe  mystificiren  lassen.  Ich  muss  sagen, 
dass  Novakovi6  durchaus  nicht  diesen  Eindruck  auf  mich 
machte,  ja  er  rieth  mir  sogar  zur  grössten  Vorsicht  bei  meinen 
Nachforschungen,  obwohl  ich  schon  selbst  gegen  Täuschungen 
und  Schwindel  gewappnet  war.  Ich  machte  schon  hier  die 
Erfahrung  bei  macedonischen  (=  bulgarischen)  Patrioten,  die 
mir  in  ihrem  Dialecte  versprachen,  dass  sie  zuerst  manches- 
mal etwas  anders  aussprechen.  Besonders  hinsichtlich  Ic  — 6 
glaubte  ich  gehört  zu  haben,  dass  sic  zuerst  einen  Laut  sprachen, 
der  nicht  mehr  ein  H war;  als  ich  sie  dann  ersuchte  mir  noch- 
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mals  das  Wort  aaszusprechen,  hörte  ich  schon  deutlicher  den 
fc'-Laut,  er  war  patriotischer  geworden.  Ich  habe  jetzt  eine 
Privat-Wohnung  gefunden,  fllr  mein  elendes  Zimmer  im  ersten 
Hotel  zahle  ich  tüglich  zwei  Gulden ! — Die  S.  A.  vom  ArchiT 
2.  H.  bitte  mir  am  besten  poste  restante  zukommen  zu  lassen, 
da  ich  meine  neue  Adresse  (Gassennamen  scheint  es  nicht  zu 
geben)  noch  nicht  weise.  Die  Correcturen  möchte  ich  auf  jeden 
Fall  gerne  noch  in  Salonichi  besorgen , denn  die  Sendungen 
der  österreichischen  Post  unterliegen  nicht  der  Censur;  wenn 
ich  ins  Innere  von  Macedonien  reise,  so  wird  mir  alles  durch 
die  türkische  Post  nachgeschickt,  wenn  Uberliaupt  etwas  die 
Censur  übrig  lUsst,  was  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist. 

3. 

Salonichi,  12.  December  1891. 


Hier  ist  absolute  wissenschaftliche  Oede.  Kein  Mensch, 
mit  dem  ich  wissenschaftliche  Fragen,  die  mich  interessiren, 
erörtern  könnte,  kein  wissenschaftliches  Leben.  Das  bulgarische 
Gymnasium  ist  ein  Realgymnasium,  ohne  Philologen.  Es  ist 
deshalb  erklärlich , dass  ich  das  zweite  Heft  des  Archivs  wie 
ein  Sanctissimum  von  der  Post  nach  Hause  trug.  — — — 
— — — In  der  hiesigen  bulgarischen  Volksschule  fand  ich 
in  der  ersten  Classe  einige  junge  Burschen  aus  Debra,  die 
erst  vor  einigen  vierzehn  Tagen  ihre  heimatlichen  Dörfer  ver- 
lassen und  vorher  keine  Schule  gesehen  hatten.  Leider  konnte 
ich  dieselben  nur  einmal  ausforschen,  als  ich  das  zweitemal 
zur  Volksschule  hinaufgeklettert  war,  fand  ich  sie  wegen  Diph- 
teritis  geschlossen.  In  der  Mundart  des  Dorfes  Klebe  aus 
diesem  Gebiete  sind  auch  lange  Silben:  rö°bam  [ein- 

säumen),  göftip,  jä  (ego),  gnknm,  pü^rstötl  pö^rsti,  cörven,  aber 
corvenä  hoja  (beide  Worte  mit  einem  Accent)  selbständig  höjn, 
völnn,  »ö'^tdza,  ciato  kakh  sf/'nee,  r5“ka. 

Mich  macht  etwas  stutzig  der  Umstand,  dass  die  Art  des 
langen  Accentes  öfters  mit  dem  Serbischen  nicht  Ubereinstimmt. 
In  einem  anderen  Dorfe  Debra’s  hörte  ich,  wenigstens  von 
meinem  Individuum , nur  " in  allen  betonten  Silben  ohne 
Unterschied.  Ich  Hess  ihn  vor  der  Hand  aus  dem  Spiele.  Man 
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kann  bei  solchen  Aufzeichnungen  niemals  genug  vorsichtig 
Vorgehen,  denn  wenn  man  der  genaueren  Aussprache  wegen 
das  Wort  sich  einzeln  vorsagen  lasst,  erhält  man  leicht  eine 
andere,  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Aussprache.  Es 
gelang  mir  einen  Menschen  aus  Suho,  einem  grossen  Dorfe 
zwischen  Salonichi  und  Seres,  also  aus  dem  südlichen  Macc- 
donien  aufzutreiben , der  nur  die  griechische  Volksschule  be- 
sucht hatte.  Diese  Mundart  ist  sehr  interessant  wegen  des 
ungemein  stark  erhaltenen  Rhinesmus.  Einige  Beispiele  aus 
derselben  führte  bereits  Draganov  an.  Ich  verzeichnete  mir 
sehr  viele:  z//)p,  mlogtl  (»5  ein  kurzer,  zwischen  u und  o schwan- 
kender Laut,  t ist  wie  im  Debra’schen  nicht  so  hart  wie  das 
russisch-polnische),  zamhö  (mit  Artikel ; a ein  nicht  ganz 

ausgeprägtes  a),  dgij)  — damh'e,  gi'iiba  — da  jed^me  gi}ibi, 
m drfi,  mi}£  (sic ! = homo)  pl.  mhfä,  — piiipavi,  vi^ta 

(trübe),  poripbiväm  (cinsäumen,  mit  zwei  Accenten,  Hauptaccent 
auf  a),  rfpp  — r^ibävi,  grndä  (Brust)  — grandifä,  r^ka,  rukaviihca, 
pi^  (sehr  weiches  t)  — pnt'ista  mit  Artikel  panfh,  kr^k,  krhgo, 
obn}6  — hbrr,dot,  por^am  — pornöiha,  tt)ibfita,  pentok,  sijdam, 
indzik  (ms'UK'k),  govi}därbn,  smjüc,  ihntva,  ügfndätS,,  zht  — 
zhtüvi  und  zhtüfei,  mhikä,  penf  (Spanne),  pbntä  (Ferse),  irim- 
blca,  r'ent,  rendüvi,  vndzbl  (Knopf),  bhtük,  kfppam  (bade),  kht 
— kntiUa,  säkeende  (überall),  ghlamp  — ghlambi,  skihp  (theuer), 
bratotmt,  grenda , endrii , iendo , zdjnc,  päjt}k,  prhndam, 
gfambhk]  in  Suffixen:  imä  aber  imenta,  Me  — telenta  (bei 
imenta  könnte  man  an  eine  Beeinflussung  der  alten  Cas.  obl. 
imene,  imeni  etc.  denken,  was  aber  doch  wenig  wahrscheinlich 
ist),  idfhbe  — idi'äbenta,  ki)ie  — kulnta,  weiters  ihiUnbc  — 
ihästtce,  narinduvam.  Unorganischer  Nasalismus:  mhgia,  fanfä 
(Lüge),  pntef,  sthgfä  (Glas),  bneva.  Geschwunden  ist 

der  Rhinesmus  in  t'eika,  mätu,  pet,  dhvbt,  d'esbt,  leHa,  glkdam, 
ma,  aa,  ta.  Sichrere  Wörter  mit  einstigem  Nasal  sind  in  diesem 
Dialecte  unbekannt.  Die  Aussprache  ist  durchaus  nicht  die 
polnische,  es  ist  kein  Vocal  e,  o oder  « mit  nasaler  Resonanz, 
sondern  ein  wirklicher  Nasal  mit  einem  solchen  sonantischen 
Element  wie  bei  p , ähnlich  in  vielen  polnischen  Dialecten. 
Ich  könnte  statt  zmp  auch  Zhmp  schreiben , es  ist  aber  das 
vocalische  Element  vor  diesem  Nasale  nicht  das  gleiche  wie 
in  Worten  mit  altem  Halbvocal  (b,  ?._),  cs  ist  trüber,  cs  bewegt 
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sich  meiir  in  der  a-u-Richtung,  wÄhrend  der  bulgarische  Halb- 
vocal  in  diesem  Dialecte  etwas  heller  (aber  nicht  weich)  aus- 
gesprochen wird,  wie  ein  ganz  unbestimmtes  e — t,  ich  schreibe 
deshalb  auch  fc,  z.  B.  dhS  — daidi  (3.  Sgl.),  tbnüvt  (PI.),  dbithfa, 
k'bäta,  »tbpfam,  iisijina  (osvbna-),  d'bham,  aber  auch  e und  selbst 
o:  ief,  den,  lekü,  len  (Ihn),  lükofo  (Ellenbogen),  finkü,  sogar 
feJnki  (PI.),  mhzäk,  neinu  (heutig),  sä»,  vazidin  (ganzen  Tagl. 
Für  "k  haben  wir  ein  sehr  offenes  und  breites  ä mit  einem  jo- 
tirten  Ansatz,  es  klingt  fast  wie  ein  a:  ’ä:  iHtf,  fäka,  Jäte,  cäl. 
Es  ist  ungemein  schwer  diesen  Laut  wiederzugeben,  öfters 
vermeinte  ich  ein  lang  gedehntes  e zu  hören , das  mit  einem 
wirklichen  e anhebt  und  allmälig  in  jenes  sehr  breite  ä über- 
geht, ich  schrieb  in  diesen  Fällen  ’ü  (ein  einheitlicher  Laut), 
z.  B.  b'äfa,  b'äti,  »tä-p,  p'äna,  str'äha,  aber  letezä,  breh  und 
besonders  lervö,  fervdta,  Ibr^Se. 

Keine  vollkommene  Einheit  ist  im  Ersatz  des  alten  H, 
id;  das  gewöhnliche  ist  ganz  entschieden  die  Bewahrung  dieser 
Laute,  nur  ausnahmsweise  erscheint  ein  f,  d,  das  aber  zum 
Theil  auf  Analogiebildung  beruht.  Wir  dürfen  sagen  U,  id 
sei  hier  die  Regel:  miidu,  sfii  — afeSte,  praSta,  raida,  leita, 
vreHitt , paSdam,  plaHam,  d^itefa,  auch  ein  — — Mace- 
donismus : iüzda,  daneben  pbetJci,  nbfnu-,  für  secundäres  tj  — f 
erscheint  tk:  bratlca  (-brada),  tr'itku  (mit  hartem  k).  Nicht  wie 
in  anderen  macedonischen  Dialcctcn  in  den  bekannten  Fällen 
If,  sondern  H:  bW,  niitü. 

Das  ist  das  Interessanteste  aus  den  bisherigen  Aufzeich- 
nungen dieses  Dialectes,  der,  so  viel  ich  hier  zu  sehen  vermag, 
bis  auf  einzelne  Beispiele  bei  Draganov  noch  nicht  erforscht 
ist.  Ich  werde  meine  Aufzeichnungen  fortsetzen.  Insbesondere 
wird  es  nothwendig  sein  oder  wenigstens  erwünscht,  das  Ver- 
breitungsgebiet des  Nasalismus  zii  erfom-hen ; im  äussersten 
Südwesten  — Kosturgebiet  — treffen  wir  denselben  wieder, 
aber  ist  er  auch  auf  dem  ganzen  Zwischengebiete  und  da 
überall  im  gleichen  Masse?  Ich  bezweifle  es.  In  den  Nachbar- 
dörfern Suho’s  (Zarovo  und  Visoko)  lebt  er  ganz  bestimmt- 
-Mcin  Gewährsmann,  ein  ungebildeter  Mann,  ist  hinsichtlich 
des  Rhinesmus  ganz  zuverlässig,  er  ist  ja  kein  Slavist,  aber  ira 
übrigen  will  ich  seine  Angaben  doch  controliren  und  zwar  an 
Ort  und  Stelle,  allerdings  erst  im  Frühjahr.  Die  grösste  Vor- 
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sicht  ist  hier  in  Macedonien  am  Platze  in  allen  solchen  Dingen. 
Man  sieht  dies  schon  hinsichtlich  der  Wiedergabe  des  inace- 
donischen  U — 6 in  den  publicirten  Texten.  In  diesem  Punkte 
sind  die  sonst  getreuesten  Aufzeichnungen  nicht  verlässlich.  Ich 
will  nicht  sagen,  dass  die  bulgarischen  Aufzeichner  eine  ab- 
sichtliche Täuschung  begangen  hätten,  sondern  ihnen  ist  kb  die 
graphische  Wiedergabe  aller  jener  Laute,  die  zwischen  einem 
harten  k und  dem  i liegen,  mögen  dieselben  in  den  verschie- 
denen Dialecten  auch  verschieden  sein.  Sehr  viele  von  ihnen 
sind  ja  einfache  Lehrer  oder  Gymnasiasten,  die  oft  ein  Ä gar 
nicht  kennen,  wenigstens  nicht  die  genaue  Aussprache  desselben. 
Ich  kann  jetzt  bestätigen,  dass  in  dem  Dialecte  Prilep’s  wirklich 
Ä,  ^ ganz  wie  im  Serbischen  gesprochen  wird,  Novakovi6 
hatte  also  fUr  diesen  Dialect  vollkommen  Recht;  nur  darf  man 
diese  Aussprache  nicht  verallgemeinern  und  auf  alle  macedoni- 
schen  Dialecte  übertragen,  es  gibt  auch  solche  mit  weichem  k 
und  es  scheint  sogar  mit  verschiedenem  Grade  der  Weichheit. 
Eine  komische  Scene  spielte  sich  in  meiner  Wohnung  ab.  Es 
besuchte  mich  ein  Gymnasialprofessor  und  der  hiesige  bulga- 
rische Buchhändler,  beide  gute  Patrioten,  beide  aus  Macedonien, 
letzterer  aus  Prilep  gebürtig.  Wir  sprachen  natürlich  auch 
von  macedonischen  Dialecten.  Plötzlich  höre  ich  ans  dem 
Munde  des  Prileper  ein  <5;  ,Wie  sprechen  Sie  das  Wort  aus', 
frage  ich  ihn;  — ,hraia.‘  — ,Aber  das  ist  ja  ganz  derselbe 
Laut  wie  im  Serbischen;'  denn  ich  hörte  ganz  deutlich  wieder 
Ä.  ,Aber  nein,  sagt  plötzlich  der  Professor,  das  ist  ja  nur  ein 
weiches  k,  ganz  verschieden  vom  serbischen  6‘  Ich  lasse  jetzt 
den  Buchhändler  mehrere  Worte  mit  6 vorsprechen,  immer 
höre  ich  deutlich  ein  c.  Aber  der  patriotische  Professor  will 
das  nicht  zugeben,  er  hört  nur  ein  weiches  k,  während  das 
spirantische  Element  ganz  gut  hörbar  ist.  ,Aber  Du  sprichst 
ja  heute  ganz  sonderbar  das  k aus,  ganz  anders  als  gewöhnlich,' 
wandte  er  sich  an  seinen  Freund;  abermals  angestrengte  Ver- 
suche des  Prileper  ein  ,macedonisches'  (=  patriotisch  macedo- 
nisches)  k auszusprechen;  vergeblich.  Fast  dasselbe  war  bei 
lange  sprach  er  nur  erst  nach  vieler  Mühe  konnte  er  seinem 
Freunde  ein  y nachsprechen!  Nur  noch  einige  Declinations- 
brocken  und  eine  gute  Phantasie,  und  es  wäre  ira  Dialect  von 
Suchö  die  Sprache  Cyrills  und  Methods  entdeckt! 
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Für  meine  dialectischen  Excursionen  muss  ich  das  Frtlh- 
jahr  abwarten,  ich  beginne  natürlich  mit  dem  Süden.  Nach 
Jastrebov’s  Mittheilungen  ist  es  in  mehreren  an  die  Albanesen 
gränzenden  und  theilweise  von  ihnen  bewohnten  Gegenden  gar 
nicht  anzurathen  schriftliche  Aufzeichnungen  zu  machen,  man 
läuft  Gefahr  als  Spion  sich  grossen  Unannehmlichkeiten  aaszu- 
setzen; wenigstens  er  durfte  öfters  in  der  Gegenwart  der  Leute 
sich  nichts  aufzeichnen.  Nachträglich  kann  ich  aber  nach  dem 
Gedächtniss  keine  Aufzeichnungen  vornehmen,  es  wäre  fast 
nothwendig  mit  einer  Batterie  von  Phonographen  ausgerüstet 
zu  sein.  Ich  werde  trachten,  nicht  so  sehr  von  möglichst  vielen 
Mundarten  einzelne  Brocken  zu  sammeln,  sondern  mich  lieber 
begnügen  von  wenigem  die  charakteristischen  Merkmale  in 
ihrer  Gesammtheit  zu  geben.  Ara  unangenehmsten  wäre  es 
mir,  wenn  ich  beim  Sammeln  des  dialectischen  Materials  an 
Ort  und  Stelle  wirklich  so  diplomatisch  Vorgehen  müsste,  wie 
mir  dies  Jastrebov  auseinandersetzte,  dadurch  würde  ich  überall 
viel  Zeit  verlieren.  Eis  wäre  gewiss  wichtig  ein  koUa  — koca, 
khia  nachzuweisen,  aber  es  dürfte  schwerlich  Vorkommen.  Ein 
ähnliches  Wort  ist  ,Bugarin‘,  die  Macedonier  nennen  sich  zum 
grösstentheil  in  dieser  Form  und  nicht  entsprechend  den  ver- 
schiedenen Dialecten  hlgar-,  holg-. 

Diesen  Sommer  war  hier  in  Salonichi  (etwa  einen  Monat) 
behufs  dialectischer  Studien  Alexandrow  aus  Kazaii  und  be- 
suchte einige  Dörfer  der  nächsten  Umgebung;  seine  Resultate 
sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Wie  ich  höre,  ist  die  Sammlung 
bulgarisch  - macedonischer  Volkslieder  Draganov’s  im  Dracke, 
er  soll  aber  gezwungen  worden  sein,  einige  , bulgarische“  Cor- 
recturen  an  denselben  vorzunehmen,  um  sie  als  Dissertation 
herausgeben  zu  können.  Mir  scheint  eine  derartige  wissen- 
schaftliche Pascherci  ganz  unglaublich;  dies  Märchen  ist  nur 
ein  Beweis,  dass  es  auch  im  schmutzigen  Salonichi  nicht  an 
Tratsch  fehlt.  Wenn  viele  von  den  Liedern  Draganov’s  von 
G3'mnasiasten  aufgezeichnet  sind,  so  ist  es  sehr  fraglich,  inwie- 
weit man  sich  auf  ihre  Genauigkeit  verlassen  darf.  Doch  wir 
werden  ja  sehen,  zuerst  das  Werk,  dann  die  Kritik;  zum  Glück 
gibt  es  bis  jetzt  in  der  Wissenschaft  noch  keine  Verläumdungen. 
Nach  Jastrebov’s  Rath  gehe  ich  sogleich  nach  Ostern  (am  zweiten 
Tage)  auf  Athos,  wo  ich  die  Mönche  noch  bei  vollen  Fleiscb- 
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töpfen  antreffe.  Im  Winter  ist  ein  Aufenthalt  dort  nicht  möglich, 
weil  es  keine  Oefcn  gibt,  später  vor  Ostern  könnte  ich  aber 
in  den  Fasten  ausgehungert  werden.  Von  Athos  beginnen 
dann  sofort  meine  Wanderungen  ins  Innere.  Bezüglich  Athos 
möchte  ich  mir  einige  Rathschläge  erbitten.  1.  Ist  es  ange- 
zeigt, das  ganze  Evangelium  Miroslav’s  abzuschreiben,  um  cs 
heraus  zu  geben?  Das  würde  wenigstens  (180  Blätter)  drei 
Wochen  sehr  angestrengter  Arbeit  bedürfen;  steht  nun  dieser 
Zeitaufwand  im  Verhältniss  zur  Bedeutung  des  Denkmales? 
Für  die  Entwicklung  der  serbischen  Recension  (in  der  Sprache) 
ist  es  nicht  unwichtig,  die  Redaction  des  Textes  ist  noch 
alterthümlich  und  insofern  nicht  von  Belang,  weil  bereits  be- 
kannt. 2.  Es  wäre  doch  gut,  das  Typikon  Sava’s  (in  Kareia) 
abzuschreiben,  das  ist  gewiss  das  älteste,  wenn  auch  nicht,  wie 
Du6ic  meint,  Sava’s  Autograph.  3.  Duöi6  (S.  104)  spricht  von 
einem  Chronographen  mit  Randanmerkungen  aus  der  bulgari- 
schen Geschichte,  die  er  auch  mittheilt.  Wäre  es  nicht  für  die 
Geschichte  des  Chronographen  von  Belang,  von  diesem  eigen- 
thümlichen  Chronographen  doch  etwas  mehr  zu  erfahren? 
Doch  welche  Partien  sind  daraus  abzuschreiben,  der  ganze 
Codex  ist  zu  umfangreich  und  auch  nicht  so  bedeutend. 

Beim  hiesigen  serbischen  Consul  ist  ein  Pentateuch  und 
ich  glaube  noch  einige  folgende  Bücher  des  alten  Testamentes 
aus  der  Mitte  des  1(5.  Jahrhunderts.  Da  diese  Texte  im  Ganzen 
doch  selten  sind,  so  wäre  es  nicht  überflüssig  diesen  mit  jenem 
der  Genadius-Bibel  und  der  Karlowitzer  Handschrift  zu  ver- 
gleichen. Wie  könnte  ich  zu  Bruchstücken  des  ersteren  ge- 
langen? Mit  Gorskij  und  Nevostr.  ist  mir  doch  nicht  geholfen, 
ich  würde  dann  ein  Paar  Seiten  als  Textprobe  abschreiben. 
Beim  serbischen  Consul  sah  ich  auch  ein  kleines  Büchlein  mit 
cursiver  Cyrillica,  wahrscheinlich  aus  dem  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts,  enthaltend,  wie  es  seheint,|  Beschwörungen  gegen 
Krankheiten;  ich  werde  mir  dasselbe  ausleihen,  um  es  durch- 
zusehen. Im  bulgarischen  Gymnasium  fand  ich  zwei  Pergament- 
blätter bulgarischer  Redaction  aus  dem  Ende  des  13.  oder  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts,  Bruchstücke  eines  liturgischen  Buches; 
die  Schrift  hat  manches  Alte,  doch  das  einmal  am  Ende  'der 
Zeile  vorkommende  (lange)  a protestirt  gegen  ein  zu  hohes  Alter. 
Es  sind  dort  noch  einige  Handschriften,  aber  alles  fragmentarisch. 
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zum  grössten  Theil  die  obere  oder  untere  Hälfte  abgebrannt. 
Es  ist  darunter  eine  sehr  schön  geschriebene  Pcrgaraenthand- 
schrift,  serbischer  Redaction;  so  viel  ich  in  der  Eile  sehen 
konnte,  scheint  sie  alt  zu  sein,  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
Ich  werde  das  alles  mit  der  Zeit  durchsehen.  Die  slavischen 
Handschriften  sind  jetzt  in  Macedonien  selten  geworden.  Iin 
heftigen  Kirchenstreite  zwischen  Bulgaren  und  Griechen  sollen 
letztere  massenhaft  slavische  Handschriften  als  unerwünschte 
Zeugen  (?)  slavischer  Liturgie  verbrannt  haben.  Dagegen  sollen 
sich  unter  den  Mohamedanern  und  Albanesen  noch  slavische 
Handschriften  befinden,  die  aber  als  Reliquien  nicht  aus  den 
Händen  gegeben,  sondern  höchstens  aus  der  Entfernung  den 
bewundernden  Blicken  Fremder  gezeigt  werden.  Man  erzählte 
mir  soeben,  dass  sich  in  einer  aus  einer  Kirche  umgewaiidelten 
Moschee  in  Albanien  nicht  gar  weit  von  Durazzo  unter  dem 
Dache  ein  ungeheuerer  Haufe  slavischer  Handschriften  befinden 
soll.  Ich  werde  dem  Gerüchte  weiter  nachforschen;  falls  es 
sich  als  glaubwürdig  erweisen  sollte,  wäre  ich  gerne  bereit 
über  Triest  nach  Durazzo  au  wandern,  falls  das  Ministerium 
cs  für  thunlich  finden  sollte  mir  einen  genug  fetten  Bissen  mit 
freier  Dampfschifffahrt  auszu werfen,  aber  ich  glaube  an  letz- 
teres nicht. 

Ich  habe  mich  schon  ein  Bischen  in  das  hiesige  Leben 
hineingefunden.  Die  Leute  sind  zwar  sonderbar;  so  traf  ich 
im  Regen  einen  türkischen  Offizier,  seinen  Fes  in  ein  Sacktuch 
eingewickelt,  ganz  wie  bei  uns  die  Hirten.  Dem  Gymnasial- 
direetor  begegnete  ich,  als  er  in  einem  ungeheueren  Korb  rohes 
Fleisch  nach  Hause  trug,  ein  praktischer  Mann  für  Alles,  gewiss 
von  seiner  Frau  hochgeschätzt.  Am  meisten  empfinde  ich 
jetzt  den  Mangel  an  jedem  wissenschaftlichen  Verkehr,  man 
kann  hier  höchstens  über  die  macedonische  Frage  streiten, 
aber  als  Politiker,  nicht  als  Slavist.  Es  war  deshalb  Ihr  Brief 
für  mich  ein  Ereigniss.  Meine  Influenza  habe  ich  glücklich 
nbsolvirt,  der  Muth  des  Ausharrens  ist  mir  noch  nicht  gesunken. 
Ich  hoffe,  dass  meine  Reise  doch  nicht  ganz  zweck-  und  er- 
folglos sein  wird,  weil  ich  dies  nicht  will.  Nur  darf  mich 
die  Gesundheit  nicht  im  Stiche  lassen.  Das  hiesige  Klima 
muss  doch  ziemlich  ungesund  sein,  jetzt  haben  wir  Influenza 
und  Diphteritis.  Ich  schwimme  jetzt  mitten  im  macedonischen 
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Streit,  die  sonderbarsten  Ansichten  höre  ich.  Den  Leuten 
macht  der  Name  Bulgarien  die  grüssten  Schwierigkeiten,  es  ist 
gut,  dass  sie  nichts  vom  germanischen  Ursprung  des  Uusb 
wissen!  Man  hat  mir  schon  jetzt  reclit  eindringlich  ans  Herz 
gelegt,  in  meiner  Abhandlung  Uber  die  macedonischen  Dialecte 
— sie  denken  viel  weiter  voraus  als  ich  selbst  — in  der  Vor- 
rede feierlichst  zu  erklären,  dass  die  wissenschaftlichen  Resultate 
nicht  fUr  politische  Zwecke  ausgebeutet  werden  sollen!!  Es 
solle  weder  das  Wort  ,serbisch‘  noch  ,bulgarisch‘  genannt 
werden!  Da  musste  man  schliesslich  nur  mit  x und  y operiren! 


4. 

Salonichi,  21.  December  1891. 

Mit  den  Aufzeichnungen  des  Dialectes  von  Snho  bin  ich 
nun  zu  Ende.  Es  wird  dies  allerdings  keine  derartig  einge- 
hende Monographie  abgeben  können,  wie  etwa  die  Strekelj’s 
Uber  den  Karstdialect,  aber  ich  glaube  doch  alles  Wichtige  ge- 
sammelt zu  haben.  Ich  werde  nochmals  das  Gesammelte  durch- 
mustem,  um  etwaige  LUcken  rechtzeitig  ausfUllen  zu  können. 
Neue  Belege  fUr  den  Nasalismus  fand  ich  nicht,  ich  bemerkte 
nur,  dass  fast  alle  Substantive  auf  -A  (f<-Stämme)  sowie  die 
ihrer  Analogie  folgenden  im  Plural  auf  -enta  endigen,  z.  B. 
prasenta.  Hieher  sind  auch  die  Participien  uienetU  (ver- 
heiratet), umr'änta,  nikniß  zu  zählen,  wenn  sie  auch 

wahrscheinlich  erst  Neubildungen  jüngeren  Datums  sein  dürften 
(vielleicht  dignen  und  dies  nochmals  angelehnt  auf  Part,  auf 
-t,  ein  ent  ergab  dann  leicht  jß).  Wie  im  Schriftbulgarischen 
ist  f = a in  maikam.  EUr  I (urspr.  »,/iZ  und  h/^)  haben  wir 
Ib  und  f,  z.  B.  sfizn,  idik,  aber  pfnoj,  vtna,  vik.  An  das  Klein- 
russische  erinnert  rt/ha,  während  sonst  'M  mit  i in  ein  mitt- 
leres i zusammengefallen  ist.  (Man  erzählte  mir  zwar  hier  die 
Fabel,  dass  in  diesem  Dialect  noch  die  alte  Aussprache  des 
’hi  leben  soll,  aber  dies  ist  bestimmt  unrichtig  — Überhaupt 
wissen  ja  hier  die  Leute  gar  nicht,  wie  der  Laut  ’W  ungefUhr 
— denn  genauer  wissen  ja  auch  wir  es  nicht  — lautete.)  Die 
Palatale  i,  i,  i,  insbesondere  erstere.s,  sind  sehr  weich,  man  hört 
fast  ein  j nach  denselben.  Nach  diesen  Lauten  tritt  auch  der 
Umlaut  des  a ohne  Rücksicht  auf  die  folgende  Silbe  ein,  es 
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erscheint  dann  ganz  derselbe  Laut  wie  für  "k  nämlich  ’ä  oder 
'ä,  z.  B.  i'äha,  oder  aber  ein  Laut,  der  dem  dt  sehr  nahe  steht 
und  sehr  breit  gesprochen  wird,  doch  nicht  ganz  so  wie  "k: 
dili'e,  stiliem,  phstble.  Wenn  wir  fürs  altbulgarische  "k  den 
Lautwerth  von  'a  — 'ä  annehmen,  so  kann  man  fragen,  ob 
sich  hinter  der  Schreibung  wie  ndirk  nOiW'KiiiiA'kiA'i"k  nicht 
etwas  mehr  verbirgt  als  ein  graphischer  Usus  (des  Glagol.). 
Die  Annahme,  dass  im  ,Altslovenisehen‘  dt  den  Lautwerth  eines 
o-Lautes  hatte,  hat  jetzt  nicht  mehr  so  viel  Unwahr- 

scheinliehkcit  für  mich.  Aber  warum  fand  man  sich  für  die 
Cyrillica  bemüssigt,  neben  is  auch  "k  einzuführen  und  so  vom 
glagolitischen  Vorbilde  abzu weichen?  Es  ist  vielleicht  nicht 
unmöglich,  dass  das  glagolitische  Schriftthum  auf  der  Basis 
eines  Uialectes  begründet  wurde,  wo  der  Unterschied  zwischen 
•k  und  B nur  in  der  Weichheit  des  Anlautes  beruhte;  die 
Cyrillica  gehört  aber  dagegen  in  ein  Gebiet,  wo  diese  beiden 
Laute  in  gewissen  Silben  wohl  noch  vielfache  Berührungspunkte 
aufwiesen,  aber  in  der  Ungeheuern  Mehrzahl  der  Fälle  von  ein- 
ander abwichen,  indem  dt  mehr  wie  ein  'a  lautete;  ich  meine 
das  nordöstliche  Bulgarien.  Allerdings  ist  es  misslich,  so  uralte 
Zustände  nach  den  heutigen  Uialecten  beurtheilen  zu  wollen, 
besonders  in  einer  Sprache,  die  so  vielfache  Revolutionen  durch- 
gemacht. Doch  von  diesem  Phantasiren  zurück  zum  Factischen. 
In  der  Conjugation  ist  besonders  merkwürdig  die  Contraction, 
von  der  aber  die  1.  Sgl.  immer  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  hyem, 
citi,  iiij,  cüjmi,  ayth,  (?i);'et;  dfijam,  dui,  duj,  dujmb  etc.,  pTitjam, 
pThi,  plh,  ilmijam,  Amii,  tJmi,  um'ijht,  päJäm  (1.  Sgl.)  — pämb 
(1.  PI.).  Wir  dürfen  in  diesem  Gegensatz  der  1.  Sgl.  mit  ihrer 
ursprünglich  nicht  consonantisch  geschlossenen  Endsilbe  gegen- 
über den  übrigen  Personen  eine  Bestätigung  ftlr  das  relativ 
späte  Aufkommen  des  m in  der  1.  Sgl.  bei  diesen  Verben  finden. 
Es  erinnert  das  lebhaft  an  etwas  Aehnliches  im  Cod.  Marian., 
und  es  ist  zu  beachten,  dass  ja  auch  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern die  1.  PI.  bereits  am  und  nicht  nje.m  hat.  Die  1.  Sgl. 
lautet  immer  auf  m,  das  sonderbarste  ist,  dass  bei  dieser  Ver- 
allgemeinerung des  m gerade  jesmi,  in  der  Verbindung  mit  ne: 
H'äsa  (1.  Sgl.)  dieses  m aufgegeben  hat.  Wunderbare  Conse- 
quenz  der  Sprache!  3.  Sgl.  hat  niemals  t,  dafür  natürlich  3.  PI. 
In  der  1.  Sgl.  nimmt  am  Oberhand  und  verdrängt  em,  im,  z.  B. 
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ilijam  (2.  Sgl.  iSi),  Uijam  {hU  2.  Sgl.  schlagen)  etc.  Aorist  und 
Iinperfect  leben  in  voller  Kraft  und  werden  strenge  geschieden, 
die  Partie,  praet.  auf  -l  sind  selten.  Dagegen  ist  die  Decli- 
nation  radical  getilgt,  es  sind  von  ihr  kaum  so  viel  Uoberrestc 
als  in  der  Schriftsprache,  ja  nicht  einmal.  Ich  konnte  nur  oh 
bozbm  aufstöbern.  Ein  l epent.  ist  nicht  zu  finden.  Ich  forschte 
auch  nach  den  lexicalischen  Pannonismen,  aber  alles  umsonst. 
Die  Sprache  Cyrills  und  Methods  ist  unwiederbringlich  dahin ; ja 
selbst  das  l epent.  der  alten  Sprache  macht  viel  Schwierig- 
keiten, heutzutage  ist  es  in  den  bulgarischen  Dialecten  so  gut 
wie  nicht  zu  finden.  — Nun  noch  einige  Beiträge  zur  philo- 
logischen Humoristik.  Ich  habe  jetzt  ein  Individuum  aus  dem 
Dorfe  Oboki  (Debragebiet);  es  hat  mir  schon  zwei  Audienzen 
gewährt.  Bezüglich  st,  id  sieht  cs  da  bunt  aus,  ich  fange  fast 
an,  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  nicht  zu  trauen,  so  einen 
Wirrwarr  finde  ich  in  diesem  Punkte  — und  da  sucht  man 
noch  Consequenz  in  der  Sprache!  Für  st  habe  ich  mir  auf- 
gezeichnet fc,  k,  H und  sogar  <f,  für  id:  <J,  id,  j,  d.  Das 
gewöhnliche  ist  allerdings  ij,  z.  B.  nt>ikn , phlnoki,  svhka, 
kiiKa,  v6>ki,  vrika,  >tro>ka  (begegnen),  dhmakin,  kücnik,  kkdnica, 
mbitea,  pleHi,  vri^stam,  pfmos,  ausserdem  hraka,  eveki,  doch 
treti.  — meiju,  rbgnt,  hju,  aber  meida  trotz  miej«, 

dbidit-,  titfj , doch  tbji,  ttijina;  in  graJanka  glaubte  ich  ein 
weiches  <I  und  nicht  g zu  vernehmen.  Diese  Mundart  hat 
ganz  entschieden  auch  lang  betonte  Silben,  und  zwar  einige- 
mal mit  auffallend  stark  musikalischem  Accent,  wie  im  reinsten 
Stokavischen,  z.  B.  sdti  (Gen.  PI.),  ndpret,  ja  ich  glaubte  sogar 
in  unbetonter  Silbe  eine  Lilngo  zu  hören : skriväm,  aber  viel- 
leicht nur  deshalb,  weil  mir  das  Wort  prononcirt  vorgesprochen 
wurde. 

Für  Sk  ist  fast  durchwegs  i,  aber  ein  dumpferer  Laut 
als  im  Dialect  von  Suho,  bewegt  sich  in  der  «-o-Richtung, 
öfters  vermeint  man  geradezu  ein  <5  zu  hören  (so  dürfte  viel- 
leicht im  Altrussischen  der  ältesten  Periode  j geklungen  haben), 
z.  B.  rika,  mls,  zöibite,  kät,  pit  und  pötot , viitna  vbda,  gridi. 


* Mit  ö bezeichne  ich  ein  unvollkommen  gebildetes  und  sehr  dumpfes  Oy 
fast  ein  z.  Die  Lippeustellung  ist  fast  gauz  die  vou  u,  also  sehr  kleine 
Rundung  und  vorgestHlpte  Lippen. 
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rip,  foräiuam,  pf>ßk-,  = e:  ghedo,  galdarot,  zl'eda,  erihtca, 
p’edi  (PI.  Spanne)  etc.,  idriebe  — idr'ebbiia  (PI.),  giAnie  — 
svinShi'ta,  doch  da  ist  sn  natürlich  nicht  = a,  es  sind  Nen- 
bildnngen  auf  eAa  (auch  sonst  nachweisbar).  Eine  besondere 
Stellung  nehmen  sqtz  — se  und  die  3.  PI.  Imperf.  auf  e ein, 
alles  Analogiebildungen,  z.  B.  fäkae,  päsee,  imae  etc.  Aber  auch 
M = q ist  einigemal  vorhanden : neben  ktika,  s!)t,  sildbt,  siidhs, 
gitskn.  Da  kurzes  e vielfach  als  b gesprochen  wird,  auch  zi.t 
(=  a).  Anzumerken  wäre  noch  ftröib;  in  jlzbk,  pimen  ist 
doch  von  einem  ja  aus  je  auszugehen.  — f ist  vorhanden, 
doch  hie  und  da  nicht  energisch  ausgesprochen  (mit  weniger 
Vibrationen),  und  so  geradezu  br  in  pirtti;  die  bekannten  Aus- 
nahmen c^rno,  cerveno,  cerkof,  S’revo  (ganz  böhmisch  und  vene- 
tianisch-slovenisch"),  lereh'ii.  Für  ’k  erscheint  neben  e auch  ein 
sehr  geschlossenes  mit  einem  t anfangendes  e,  aber  'e  ist  ein 
ganz  einheitlicher  Laut,  z.  B.  str'eda,  m'esbc,  ütr‘e.  Für  l haben 
wir  öt  und  vfg,  s6tza,  vöik,  b(dva,  pöina,  jäbölka,  doch  das 
bekannte  shnce.  £ ist  ein  wenig  weich , doch  ohne  Umlaut 
diiid,  ^frar,  jäsli,  £t\kam,  jäjca  etc.  Auslautendes  h wird  zu  f 
(nicht  ganz  reines  /,  es  ist  etwas  härter  zwischen  / und  v) 
b'if,  href,  inlautend  schwindet  es,  also  PI.  brei,  m'ef  — m£oi, 
iimrie  (3.  PI.  Aor.) , zemaf  — z'emae  (3.  PI.  Imperf.) , zedoe 
(3.  Aor.),  javaf  (reiten),  javae ; dasselbe  Schicksal  hat  A im  An- 
laut: hdam.  Zwischen  Vocalcn  schwindet  e,  aber  es  gibt  da- 
neben auch  Formen  mit  erhaltenem  v:  Nom.  PI.  svatoi,  l'eboi, 
redoi  und  redovi,  fftava  (i  ist  bei  weitem  nicht  so  hart  wie  im 
Russischen,  sogar  weniger  als  in  Suho),  doch  auch  gläatn  — 
sträm,  str’ebro,  ilzdre  (reifen),  idr'ebe;  j-:  no^ite,  pihzdi-te  sogar 
^Uezdol  Dreifaches  l:  l,  l,  r,  — Sonderbar  ist  die  Form  sve 
(jeste).  Die  1.  Sgl.  endet  gewöhnlich  ohne  m,  aber  daneben 
gibt  es  bei  demselben  Verbum  auch  m,  3.  Sgl.  hat  wie  3.  PI.  t. 
Die  1.  PI.  scheint  an  die  1.  Sgl.  angelehnt  zu  sein,  deshalb 
zefme  weil  zef,  ilmrefme  weil  ümref.  Bis  jetzt  konnte  ich  nur 
einen  zweifachen  Artikel  t und  v aufbringen.  Alle  Versuche 
einen  dritten  auf  -n  zu  eruiren , waren  trotz  vielfachen  Be- 
mühens und  directen  Nachfragens  vergebens.  — -t,  -ta,  -to  wird 
gebraucht  wie  im  Bulgarischen,  dagegen  -»,  -va,  -vo  in  der- 
selben Function  wie  im  Rhodopedialect  «;  also  riAa-ta  die 
bekannte  Hand,  rika-va  nur  meine  Hand,  nbgava  der  eigene 
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Fnss.  Der  Accent  ist  auf  der  drittletzten  Silbe,  wird  also  bei 
einem  dreisilbigen  Wort  durch  das  Antreten  des  Artikels  um 
eine  Silbe  verrückt. 

Soeben  hat  mich  mein  Obofanin  verlassen.  Die  A:-<f-Laute 
können  den  Menschen  zur  Verzweiflung  bringen.  Ich  glaube 
mir  selbst  nichts  mehr.  Heute  hörte  ich  kuci,  ku6a,  no>6  neben 
noJ/ca,  neben  faitat  spricht  man  auch  faJcam.  Ich  corrigirte 
also  kuica  in  kiica.  Die  Aussprache  dieses  Lautes  ist  in  dem- 
selben Worte  bei  demselben  Individuum  nicht  immer  ganz  die 
gleiche,  sie  scheint  von  der  verschiedenen  Energie  abhiingig. 
Oefters  lilsst  sich  nicht  sagen,  haben  wir  ein  <5  oder  k-,  ganz 
gewiss  wird  von  meinem  Exemplar  das  K nicht  in  allen  Worten 
gleich  weich  ausgesprochen  (ganz  abgesehen  von  den  Füllen, 
wo  es  nicht  mehr__^A:,  sondern  6 ist).  Ich  sollte  eigentlich  ein 
und  k*  einfUhren,  aber  derartige  mathematische  Zeichen 
schrecken  ja  jeden  Leser  ab.  Mein  Nachfolger  muss  in  diese 
Gegenden  ausgerüstet  mit  ganzen  Batterien  von  Phonographen 
reisen.  Die  grosse  Frage  ist  auch  die,  ob  mein  Individuum 
rein  seinen  Dialect  spricht,  ob  die  verschiedenen  Doubletten 
(1.  Sgl.  -m  und  ohne,  k und  H)  nicht  auf  Beimischung  eines 
anderen  Dialectes  beruhen.  Die  sichersten  Forschungsobjecte 
sind  für  uns  hier  nur  alte  zahnlose  Weiber,  und  zwar  an  Ort 
und  Stelle.  An  die  Erklärung  dieser  so  verschiedenartigen 
lautlichen  Gebilde  (k,  6,  k,  H)  wage  ich  vorderhand  gar  nicht 
zu  denken.  Auf  kirchlichen  oder  literarischen  Einfluss  sind 
die  Worte  mit  it,  zd  in  ihrer  Gesammtheit  entschieden  nicht 
zurUckzufUhren.  Anderseits  ist  es  aber  auch  nicht  möglich,  in  k 
eine  Vorstufe  des  späteren  &t,  oder  umgekehrt  eine  Weiter- 
entwicklung desselben  zu  sehen.  Sind  aber  k und  it  unab- 
hängig von  einander,  so  frägt  cs  sich  sofort,  sind  das  nicht 
Folgen  verschiedener  ethnischer  Lagerungen?  — doch  welcher? 
— Entschieden  möchte  ich  Jastrebov  gegen  die  zu  strenge 
Kritik  Drinov’s  in  Schutz  nehmen  (ich  sehe  dabei  vom  ver- 
meintlichen Serbismus  ab,  derselbe  ist  ja  Glaubenssache  und 
als  solcher  unantastbar),  ob  govorie  oder  -ije  gesprochen  wird, 
ist J in  dieser  Mundart  ungemein  schwer  zu  entscheiden.  Auch 
in  Drinov’s  Mittheilungen  sind  Ungenauigkeiten.  Ich  rufe  mir 
immer  zu  ,Vorsicht‘  und  bin  hier  unter  den  Ungläubigen  der 
Ungläubigste  geworden. 
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Beiliegend  sende  den  Anfang  einer  handschriftlichen  Be- 
schreibung des  Falles  von  Constantinopel  mit  der  Bitte  nach- 
zuschen  oder  nachsehen  zu  lassen,  ob  diese  mit  der  bereits  in 
Russland  herausgegebenen  Ubereinstimmt.  Interessant  ist  die 
Sprache,  die  ja  fast  ganz  national  bulgarisch  ist.  Uie  Hand- 
schrift — ein  Papiercodex  von  ungefilhr  60  BlUttern  — ist  in 
Stip  (südöstlich  von  Skoplje);  ich  habe  hier  von  einem  Bul- 
garen eine,  wie  er  behauptet  ganz  getreue,  Abschrift  erhalten, 
die  allerdings  nur  das  erste  (oder  zwei  ersten)  Blatt  umfasst; 
das  beigelegte  schrieb  ich  davon  ab  und  bitte  es  aufzuheben, 
da  ich  vielleicht  zu  der  Handschrift  selbst  nicht  gelangen  werde. 
WUre  die  Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  sie  hiltte  wegen 
der  Sprache  grossen  Werth.  — Handschriften  sind  hier  sehr 
selten  geworden,  Macedonien  ist  kein  Kalifornien  mehr,  und 
dabei  hüten  die  Leute  (auch  die  Intelligenz)  jeden  Papierfetzen 
mit  aberglitubiscbcr  Ehrfurcht,  als  ob  sie  so  viel  Autographen 
des  Cyrill  und  Method  hätten.  Je  schmutziger  der  Papier- 
fetzen, desto  werth voller! 

Heute  erfahre  ich,  dass  die  Hajduci  am  Sonntag  in  Debra 
(Stadt)  den  Leiter  der  Volksschule  am  hellen  Tage,  als  er 
aus  der  Kirche  ging,  entfuhrt  hätten!  Schöne  Zustände!  Und 
doch  wird  es  einmal  nothwendig  sein,  das  dialcctische  Material 
an  Ort  und  Stelle  zu  controliren.  — — — — — — 


D. 


^ouichi,  2.  Jänner  18U2. 


Das  neue  Jahr  habe  ich  mit  einem  heftigen  Wechsel- 
iieber  begonnen.  Am  peinigendsten  war  der  Gedanke,  dass 
ich  vielleicht  plötzlich  werde  nach  Hause  zurückkehren  müssen. 
Der  Arzt  beruhigte  mich  jedoch  in  dieser  Hinsicht,  und  heute 
bin  ich  auch  das  Fieber  losgeworden , doch  das  viele  Medi- 
ciniren  hat  mir  den  Magen  radical  verdorben.  Es  trifft  sich 
gerade  glücklich , dass  ich  heute  Correcturen  von  Leipzig  er- 
halte, denn  für  andere  Arbeit  bin  ich  für  mehrere  Tage  un- 
tauglich. 
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Meinen  Oboianin  habe  ich  davongejngt.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  er  allerdings  erst  vor  einem  Monat  von  Debra 
hier  eingetrofTen,  dass  er  aber  bereits  in  früheren  Jahren  öfters 
hier  mehrere  Monate  zugebracht  hatte;  was  er  mir  am  ersten 
Tage  ableugnete.  Jetzt  sind  also  die  mich  so  frappirenden 
Doppelformen  erklärlieh,  sie  sind  — doch  nicht  alle  — eine 
Beeinflussung  der  Salonicher  Sprache.  Im  Allgemeinen  sind 
aber  seine  Angaben  doch  treu  und  richtig  gewesen,  gewisse 
Doppelformen  bestehen  in  diesen  Dialecten,  z.  B.  N.  Plur.  oi 
neben  ori.  Dafür  habe  ich  aber  den  Knaben  aus  Kleiie  weiter 
ausgeforscht  (in  der  bulgarischen  Volksschule),  meine  Besuche 
sind  aber  jetzt  auf  einige  Zeit  unterbrochen.  In  dieser  Mund- 
art wird  fast  ausschliesslich  ä,  ^ sehr  deutlich  ausgesprochen, 
nur  selten  ist  ein  K,  ij  zu  hören,  aber  selbst  da  ist  es  fraglich, 
ob  dieses  Ä',  <j  doch  nicht  schon  c,  ^ ist.  Ich  hörte  ein  Ic  bei 
einer  leiseren  und  nicht  erergischen  Aussprache.  Ich  will  nur 
einige  Beispiele  anführen:  6'erka,  ku6a,  nh6a,  nbcno,  vrtiia,  kuf- 
nik,  kucnica,  pb“lce  (poveke),  aber  energisch  ausgesprochen 
ph’de,  selbst  cmce  — tit^,  tuja,  ti)ju,  me^u,  beim  schnellen 
Sprechen  mehr  meyu,  hr^a  (Rost),  daneben  aber  lesta, 

n'eita,  vraStnet  (3.  Sgl.),  faita  (1.  Sgl.),  meidu,  plaita  (1.  Sgl.), 
roida,  pleHi,  kleiti]  — iSte  (oitej,  nisto.  Die  beiden  Laute  6 
und  it  sind  ausser  in  diesem  (und  dem  von  Oboki)  und  Priliper 
Dialect  auch  in  Besen  (südöstlich  von  Ochrida)  und  Stip  (süd- 
östlich von  Skoplje)  anzutreifen,  also  jedenfalls  weit  verbreitet; 
ihr  Verbreitungsgebiet  werde  ich  zu  eruiren  versuchen.  — Auch 
in  der  Mundart  von  Kleiie  flndet  man  von  der  gewöhnlichen 
Regel  des  Ersatzes  von  6,  t durch  o ,Au8nahmen‘;  d'eu , ief, 
len,  miska  (mozak)  i hier  wohl  erst  später  aus  e hervorge- 
gangen. Liegen  da  nicht  etwa  zweierlei  Phasen  in  der  Er- 
setzung des  Halbvocales  vor,  und  ist  nicht  o (o“),  welches  gleich- 
mässig  b,  i und  Av  vertritt,  etwas  relativ  spätes,  später  als  e in 
den  ‘i  vb  = u:  eiltet. 

Bei  den  gegebenen  Verhältnissen  ist  es  wohl  besser,  dass 
meine  kurzen  brieflichen  Mittheilungen  über  macedonische  Dia- 
Iccte  nicht  fürs  Archiv  verwerthet  werden.  Ich  möchte  gerne 
bezüglich  meines  dialectologischen  Materiales  für  i n fall i bei 
gelten;  wenn  nun  doch  in  dinem  Falle  in  den  schon  jetzt  ver- 
öflentlichen  Mittheilungen  eine  Unrichtigkeit  nachgewiesen  wäre, 

SiUnngsker.  d.  phil.-Uit.  CI  CS.XXIV.  Bd.  N.  Abh.  10 
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SO  wilre  es  mit  meiner  Unfehlbarkeit  auch  bei  dem  Werke 
selbst  (wenn  es  je  erscheint)  dahin ; es  wUrdon  sich  serbische 
und  bulgarische  (patriotische)  Altgläubige  finden.  Dagegen 
möchte  ich  — wenn  es  Ihre  Zustimmung  findet  — iin  Archiv 
kurze  skizzenhafte  Darstellungen  (der  wichtigsten  Erscheinungen) 
der  inacedonischen  Dialecte  geben,  sobald  ich  das  bereits  Ge- 
sammelte an  Ort  und  Stelle  controlirt  oder  überhaupt  irgendwo 
am  Ort  selbst  Aufzeichnungen  gemacht.  So  würde  ich  auch 
in  geschickter  Weise  für  meine  zukünftige  ausführliche  dia- 
lectologische  Abhandlung  Keclame  machen ! ! Der  Unterschied 
wäre  nur  der,  dass  damit  er.st  im  4.  Heft  des  Archivs  begonnen 
werden  könnte  und  nicht  bereits  im  3. , und  dass  das  Gebo- 
tene in  jeder  Hinsicht  zuverlässig  wäre.  Ich  sehe  auch  einer 
Angabe  betreffs  der  Anzeige  von  Kalina’s  Werk  entgegen. 

Ich  habe  jetzt  bei  mir  ungefllhr  250  Seiten  Predigten, 
geschrieben  vor  30  Jahren  in  griechischer  Schrift  (ergänzt  mit 
einigen  mehr  ,gezeichneten‘  bulgarischen  [kirchenslavischen] 
Buchstaben),  ganz  im  Dialect  von  Visoko  (unweit  von  Subo 
und  diesem  sehr  ähnlich).  Ich  werde  jedenfalls  Einiges  davon 
abschreiben  und  denke  schon  jetzt  darüber  nach,  wo  ich  dies, 
begleitet  mit  kurzen  Anmerkungen  (aber  keiner  ganzen  Ab- 
handlung), publiciren  könnte.  Es  ist  dies  ein  schönes  dialecto- 
logisches  Material  aus  einem  interessanten  Gebiete.  — — — 

6. 

Saloilichi,  14.  Jänner  1802. 


Ich  habe  mich  schon  zu  einem  Gang  in  die  bulgarische 
Volksschule  aufgerafft,  aber  die  Mühe  war  umsonst,  da  die 
Knaben  erkrankt  sind.  Wahrscheinlich  wird  sich  die  Sache 
so  arrangiren  lassen,  dass  der  betreffende  Knabe,  sobald  er 
gesund  wird,  mich  wöchentlich  zwei  bis  dreimal  besucht;  in 
der  Schule  selbst  ist  das  Nachforschen  doch  unangenehm.  Ich 
k.ann  also  heute  keine  dialectologischen  Mittheilungen  machen; 
von  der  Mundart  von  Galicnik  (Debra)  glaube  ich  bereits  in 
meinem  letzten  Brief  berichtet  zu  haben.  Sobald  das  Wetter 
cinigerinassen  warm  wird,  besuche  ich  eine  Hirtencolonie  (un- 
gefähr zwei  Stunden  von  hier.)  ausschliesslich  Lento  aus  Galicnik, 
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die  ganz  abgeschlossen  und  einsam  den  Winter  hier  mit  ihren 
Herden  zubringen  und  daher  ihre  Sprache  ganz  rein  bewahrt 
haben.  Ich  erwarte  schon  mit  Ungeduld  den  Frühlingsanfang, 
dann  beginnt  die  Arbeit.  Es  fehlt  zwar  hier  nicht  an  Leuten 
aus  Dcbra,  und  auch  aus  anderen  Gegenden  Hesse  sich  jemand 
finden,  allein  ihre  Sprache  ist  schon  ein  Gemengsel  verschie- 
dener Dialecte;  besser  weniger,  aber  Sicheres!  Um  mich  wenig- 
stens einigermassen  ntltzlich  zu  machen,  sende  hier  eine  kleine 
Anzeige.  Ich  habe  mich  bemllht,  mich  kurz  zu  fassen  und 
ich  sehe,  dass  dies  nicht  so  leicht  ist.  Uie  erwfthnte  Legende 
ist  jene,  die  den  Passus  von  der  Taube  mit  Buchstabenbilndcl 
cnthillt,  und  gerade  diese  Stelle  war  ja  in  dem  von  Porph. 
benutzten  Texte  verderbt,  sie  kann  jetzt  verbessert  werden. 
Anzeigen  ohne  alle  wissenschaftliche  Hilfsmittel  zu  schreiben 
ist  ein  schwierig  Ding.  Ich  glaube  mich  zu  erinnern,  dass  ein 
ttlko  auch  den  grosspolnischen  Dialecten  bekannt  ist,  es  kommt, 
glaube  ich,  auch  in  jenem  Texte  vom  Jahre  1526  vor,  den 
Kryhski  im  Pracc  II  (Erzühlung  von  der  Eupraxia?)  verüffent- 
lichte,  aber  ich  wagte  doch  nicht  aus  dem  Kopf  zu  citiren.  Ein 
Lied  des  Inhaltes,  dass  neun  Brllder  auf  den  Fluch  der  Mutter 
sterben  etc.  habe  ich  noch  diesen  Sommer  gelesen,  aber  wo?  Ist 
cs  nicht  im  2.  Band  des  Vuk?  Ich  hoffe  in  kurzem  eine  kleine 
Anzeige  der  Abhandlung  Conjef’s  Uber  den  ostbulgarischcn 
Vocalismus  zu  senden,  wenn  es  mir  gelingt  das  1.  Heft  des 
Period.  Spisan.  (Sofia)  aufzufreiben.  Mir  ist  nilmlich  die  An- 
sicht, dass  der  Umlaut  des  a zu  e im  Bulgarischen  nur  durch 
die  Analogie  des  von  ’k  (‘a)  zu  e hervorgerufen  wäre,  ganz 
unwahrscheinlich,  aber  es  geht  mir  hier  alles  dialectische  Ma- 
terial für  die  ostbulgarischen  Gegenden  ab.  — — — — 

7. 

8alonu‘hi,  9.  Februar  1892. 

Die  Frage  Uber  die  Stellung  der  maccdonischen  Dialecte 
ist  bereits  gründlich  gelöst  und  ich  könnte  nach  Hause  zurUek- 
kehren!  Es  erschien  soeben  Kapra  cpiiCKHX  seMa^La  mit  einer 
langen  ,historisch-sprachlichen‘  Einleitung,  herausgegeben  von 
der  serbischen  ,Omladina‘.  In  ganz  Macedonien,  westlichem 
Bulgarien  sammt  Sofia,  ja  theilweise  noch  in  den  Rhodopen 
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sind  nur  Serben!  Um  dieses  grossserbische  Gebiet  besser  zu 
arrondiren,  werden  auch  die  östliche  Hälfte  Krains  und  die  öst- 
lichen Tlieile  der  Sudsteiermark  hinzugeschlagen!  Drinov  und 
die  Mihidinovci  werden  als  Falsificatorcn  erklärt,  alle  von  den 
Bulgaren  aufgezeichneten  Lieder  sind  umgcarbeitet  etc. ! ! Ich 
preise  mich  glücklich,  dass  ich  diese  glänzende  Abhandlung 
noch  rechtzeitig  erhielt,  denn  erst  jetzt  weiss  ich,  dass  der 
Dialect  von  Suho  gar  nicht  bulgarisch  ist!  — — Man  muss 
die  Serben  sehr  bedauern,  dass  sie  eine  solche  Universitllts- 
jugend  haben,  die  nichts  lernt  und  nichts  weiss.  — — — 

Ich  habe  jetzt  einen  Tag  unter  den  Schafhirten  von  Ga- 
liönik  in  ihrer  StrohhUtte  an  ihrem  Ilerdfeuer  verlebt.  Ich 
fand  Alles,  was  ich  mir  bereits  früher  aufgezeichnet,  bestätigt. 
Der  Artikel  ist  dreifach:  govhiarot,  petica-va  (meine  Fersc\ 
dhieska  je  ubaf  dinof.  Die  Silben  sind  grösstentheils  kurz, 
doch  auch  * und  ’,  z.  B.  nd  sut,  ndprava  (1.  Sgl.),  pöinaf. 
Für  CI  steht  o,  einigemal  auch  m:  gfieki,  gftslo  Q ist  ein  nur  im 
geringen  Grade  hartes  Z),  gusitnica,  sut,  sudbt,  selten  a:  i'tlad, 
hbrai  und  auch  geradezu  obnl.  Ob  das  u in  den  Fällen  nach 
g so  aufzufassen  ist  als  etwa  in  sut,  ist  mir  fraglich,  es  scheint, 
dass  hier  der  gutturale  Charakter  des  g mitgewirkt  hat,  vgl. 
besonders  gitlabi,  also  w trotzdem  es  betont  ist;  hieher  gehört 
auch  mnhgu,  während  sonst  das  ncutr.  o als  solches  bleibt  oder 
sich  nur  wenig  dem  u nähert,  also  i1.  Die  Lautgruppe  je 
wird  einigemal  durch  jo  vertreten : jozik,  jotfva,  jofmen , liegt 
hier  ein  Wandel  des  j^  in  jo  vor  oder  ist  es  so  aufzufassen 
wie  Oste?  Für  ostbulg.  it,  id  erscheint  gewöhnlich  6,  selten 
k,  g,  z.  B.  mhju  aber  m'efja,  tu^  aber  tügo,  veki,  daneben  selten 
auch  S6:  lesca,  klesii,  pusfn,  wobei  das  6 nur  schwach  gehört 
wird.  Doch  so  und  nicht  h(o  (stn).  In  den  Partie,  wie  gle- 
dd'Ki  nur  U,  niemals  (.  Die  Aussprache  des  z ist  in  gewissen 
Fällen  sehr  scharf,  man  vermeint  fast  ein  ? zu  hören,  z.  B. 
2ct,  zrezda.  Für  l — ol  und  Z,  wobei  aber  in  den  Fällen,  wo 
nur  l erscheint,  dieses  sehr  schwach  gesprochen  wird:  volna, 
dhlga,  rlk,  jäblka.  — ceresna,  ierena.  In  der  Conjugation  fehlt 
das  in  in  der  1.  Sgl.  selbst  bei  Verben  der  V.  CI.,  ja  sogar 
nur  SU  und  nicht  sum.  Gerade  dies  Beispiel  scheint  aber  da- 
für zu  sprechen , dass  die  Verben  V.  CI.  sich  erst  spät  mit 
den  übrigen  in  der  I.  Sgl.  ausgeglichen,  dass  sie  also  in  älterer 
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Periode  wie  in  den  meisten  bulgarisehen  Dialecten  ein  m hatten ; 
für  sn  muss  dies  angenommen  werden,  denn  sonst  bleibt  das 
u unerklärt,  eine  Anlehnung  der  1.  Sgl.  an  die  3.  Sgl.  liegt 
hier  nicht  vor,  da  letztere  se  (was  ist  damit  anzufangen,  ist  e 
an  das  auslautendc  e der  3.  PI.  der  häufigen  Aor.  angelehnt?) 
lautet.  Diese  Aufzeichnungen,  die  zwar  für  mich  selbst  sicher 
und  unzweifelhaft  sind,  werde  ich  doch  trachten  nochmals  und 
zwar  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen,  um  ja  das  Gewissen  selbst 
der  grössten  Zweifler  zu  beruhigen.  Mit  dem  Resultate  dieses 
Eintagsausfluges  bin  ich  ganz  zufrieden,  obwohl  mich  derselbe 
zehn  Gulden  kostet.  Mein  Plan  für  meine  erste  Reise  ist  schon 
fertig  gestellt,  ich  warte  nur  warmes  Wetter  ab;  wenn  die 
Jahreszeit  günstig  ist,  so  kann  ich  schon  am  1.  März  auf- 
brechen. Ich  gehe  von  hier  über  Suho  (wobei  ich  alle  umlie- 
genden Dörfer  besuche)  nach  Seres,  bleibe  dort  7 — 10  Tage 
um  die  Mundarten  der  Umgebung  zu  studiren,  von  dort  gehe 
ich  bis  nach  Drama  und  dann  nach  Nevrokop  (am  Südwest- 
abhange  der  Rhodopen)  und  Melnik,  von  dort  nach  Petriö, 
Strumiea,  Dojran,  Kukuä,  .Saloniclii.  Diese  Tour,  auf  4— ü 
Wochen  berechnet,  wird  üusserst  beschwerlich,  oft  wird  kaum 
ein  ordentliches  Pferd  aufzutreiben  sein.  Ich  denke  an  diese 
Reise  nicht  gerade  mit  Vergnügen,  aber  glaube,  dass  sie  in- 
teressante dialectologische  Ausbeute  liefern  wird.  Vorher  w’ill 
ich  aber  auf  kleineren  Reisen  die  Umgebung  Salonichi’s  be- 
reisen. Jetzt  ist  dies  noch  unmöglich,  bei  schönem  Wetter 
kann  man  sich  in  die  Dörfer  bei  Tage  leicht  wagen,  doch  die 
Nächte  sind  noch  immer  sehr  kühl  und  im  Dorfe  nirgends  ein 
ordentliches  Nachtlager.  Wenn  ich  meine  Aufgabe  so  lösen 
will,  wie  ich  mir  dieselbe  ausgedacht,  und  also  ganz  Mace- 
donien  bereisen  will , bedarf  ich  einer  ziemlich  ausgiebigen 
Unterstützung  des  Ministeriums,  hauptsächlich  muss  aber  die- 
selbe rechtzeitig  eintreften,  und  doch  möchte  ich  nicht  gerne 
früher  um  dieselbe  einkommen,  bis  nicht  die  Grazer  Ange- 
legenheit erledigt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  ob  das  Ministerium 
auch  diese  Angelegenheit  (der  Unterstützung)  in  gewohnter 
Langsamkeit  erledigen  wird,  dann  dürfte  ich  allerdings  erst 
in  Cilli  die  Sendung  erhalten ! 

Ich  möchte  mir  Ihren  Rath  in  der  Art  des  dialectischen 
Ausforschens  erbitten.  Wichtig  ist,  einen  Modus  zu  finden, 
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der  ermöglicht  solche  Aufzeichnungen  in  gewünschter  Rich- 
tung möglichst  schnell  zu  machen,  und  gerade  Uber  jenes 
sich  zu  informiren,  was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  interessant 
oder  wenigstens  für  die  Classitication  wichtig  sein  könnte. 
Wenn  ich  die  Leute  einfach  sprechen  lasse,  so  kann  ich  eine 
ganze  Woche  oder  noch  länger  warten  bis  es  der  Zufall  fügt, 
dass  ich  über  eine  Form  oder  einen  lautlichen  Reflex  etwas 
erfahre.  Ich  verfahre  jetzt  so,  dass  ich  zuerst  die  Leute  frage, 
wie  sprecht  ihr  dies  und  jenes  aus,  wobei  ich  immer  das  Wort 
in  einer  anderen  Form  ausspreche,  als  es  wahrscheinlich  in 
ihrem  Dialecte  lautet.  Erst  wenn  ich  mich  schon  über  alle 
lautlichen  Eigenthümlichkeiten  informirt,  lasse  ich  mir  längere 
Sätze  vorsprechen.  Vielleicht  haben  Herr  Professor  noch  welche 
specielle  Wünsche,  die  sich  etwa  bei  den  Vorträgen  über  die 
vergleichende  slavische  Grammatik  ergeben  haben?  — — — 
Beim  Lesen  bulgarischer  Volkslieder  ist  mir  aufgcfallcn, 
dass  einige  serbische  Helden  selbst  den  Liedern  aus  den  Rho- 
dopen bekannt  sind,  ein  kritisch -vergleichendes  Studium  der 
serbischen  und  bulgarischen  Volkslieder,  besonders  der  Volks- 
epik, wäre  höchst  interessant;  vielleicht  bringthierin  die  grosse 
Abhandlung  des  dänischen  (schwedischen?)  Gelehrten,  die  ich 
in  zwei  Heften  im  Redaetionsfach  des  Archivs  sah,  einiges 
Licht.  — — — — — — — — — — — — 
P.  S.  Ich  komme  gerade  vom  türkischen  General-Gou- 
verneur, den  ich  zwar  nicht  selbst  gesprochen  habe,  sondern 
nur  den  Dragoman  unseres  Consulates.  Ich  bedarf  für  meine 
Reise  ins  Innere  unumgänglich  eines  offenen  Empfehlungs- 
schreibens ,Bajrundu‘  des  General-Gouverneurs  selbst,  nur  dann 
machen  mir  die  türkischen  Behörden  in  den  kleinen  Orten 
keine  Schwierigkeiten,  und  meine  Reise  ist  nur  bei  einem  sol- 
chen Geleitsbrief  unverdächtig.  Halten  sich  die  kleinen  Be- 
hörden abseits,  so  bin  ich  den  Einwohnern  selbst  verdächtig, 
und  cs  ist  dann  jeder  Verkehr  mit  denselben  unmöglich.  So 
wurde  mir  übereinstimmend  von  mehreren  Kennern,  die  Mace- 
donien  und  die  Türkei  bereist,  berichtet.  Unser  Viceconsul 
(einen  Consul  haben  wir  noch  nicht),  ist  erst  seit  Kurzem  da 
und  ein  Neuling  in  allen  türkischen  Angelegenheiten,  er 
hat  die  Sache  verkehrt  angefasst.  Statt  selbst  zum  Pascha  zu 
gehen , schickte  er  mich  mit  dem  Dragoman  zu  einem  hohen 
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türkischen  Beamten,  der  eigentlich  in  dieser  Sache  gar  nichts 
zu  entscheiden  hat;  und  wirklich  ist  es  so  geschehen,  wie  mir 
für  diesen  Fall  Jastrebov  vorausgesagt;  der  Pascha  will  mir 
ein  Empfehlungsschreiben  geben  und  kein  Bajrundu.  Das  sind 
die  ersten  Früchte  des  ,Nachthunlichkeits-Einpfehlungsbriefes‘. 
Ich  bekomme  morgen  dasselbe  und  werde  sehen,  ob  es  mit 
demselben  gerathen  ist  die  Heise  ins  Innere  anzutreten;  wenn 
es  nur  ein  leerer  Wisch  ist,  dann  muss  ich  von  der  Bereisung 
des  ganzen  südlichen  Macedoniens  absehen  (Seres,  Nevrokop, 
Kostur)  und  nach  Bitolj  reisen,  um  dort  für  die  dortigen  Ge- 
genden vom  dortigen  Pascha  ein  solches  Bajrundu  zu  erhalten. 
Ich  werde  mir  bei  Jastrebov  Rath  erholen  und  ihm  das  Schreiben 
vorlegen.  Jener  hohe  türkische  Beamte  hat  mir  angerathen, 
durch  unsere  Botschaft  in  Constantinopel  bei  der  Pforte  ein 
Empfehlungsschreiben  an  alle  türkischen  Vilajets  in  Macedonien 
auszuwirken,  was  ich  nur  für  eine  Falle  halte;  ich  glaube 
aber,  abgesehen  von  allem  anderen,  dass  ich  durch  ein  solches 
,hohe‘  Empfehlungsschreiben  den  Behörden  verdächtig  er- 
scheinen würde;  ich  werde  bei  Jastrebov  nachfragen.  Der 
türkische  Beamte  erkundigte  sich,  wie,  das  ist,  in  welcher  Weise 
ich  meine  Forschungen  vornehmen  will,  was  ich  eigentlich 
dabei  suche  etc.,  kurz  mein  Zweck  schien  ihm  etwas  verdächtig. 
Ein  trauriges  Land,  wo  wissenschaftliche  Zwecke  und  Reisen 
verdächtig  erscheinen ! 

8. 

Salonichi,  21.  Februar  1892. 


Bei  unseren  Lehrern  — vielleicht  stehen  die  in  Deutsch- 
land auf  einer  höheren  Stufe  — muss  ausdrücklich  betont 
werden,  dass  sich  diese  Aufzeichnungen  ganz  von  der  Schrift- 
sprache zu  eraancipiren  haben;  gewöhnlich  wird  das  Wort  nur 
in  jenem  Punkt,  nach  dem  man  gerade  fragt,  genau  aufge- 
zcichnet,  das  Uebrige  wird  aber  in  der  Form  der  Schriftsprache 
gegeben.  — — — — — — — — — — — — 

In  14  Tagen  hoflFe  ich  schon  meine  grössere  Reise  ins 
südöstliche  Macedonien  antreten  zu  können,  ich  warte  schon 
kaum  das  Ende  des  qualvollen  Nichtsthun  ab.  Dieser  Tage 
mache  ich  einen  grösseren  Ausflug  in  die  Umgebung  S.alonichi's 


Digiiized  by  Google 


152 


VIII.  AbhEDilliiiii':  ObUk. 


im  weiteren  Sinne.  Der  Dialect  von  Galienik  ist  fast  voll- 
endet, er  ist  nur  lautlich  interessant.  Nach  vielen  Jahren  las 
ich  abermals  Sievers’  Phonetik  durch , aber  ohne  jeden  prak- 
tischen Nutzen  flir  meine  dialectischen  Beobachtungen.  Ich 
kann  doch  nicht  mit  Kautschukschläuchen  heruraziehen  und 
die  Tuschiuanier  anwenden,  dazu  gibt  sich  wohl  niemand  hier 
her.  Das  Buch  ist  in  der  Theorie  ganz  vortrefflich,  lässt  uns 
aber  gerade  dort  im  Stich , wo  wir  Belehrung  suchen.  Vom 
General-Gouverneur  habe  ich  zwei  geschlossene  Schreiben  er- 
halten, mit  denen  ich  mich  abermals  in  Seres  und  Drama 
beim  Pascha  melden  muss,  uni  auf  der  Reise  wieder  Zeit  zu 
verlieren.  Zum  Glllck  kommt  bald  Schm.  — her,  der  die 
türkischen  Verhältnisse  kennt. 


1). 

SnlonicUi,  27.  Febnmr  18512. 

Da  ich  definitiv  in  8 — 10  Tagen  von  hier  abreise,  so 
möchte  ich  ersuchen  zu  urgiren,  dass  ich  nach  Möglichkeit 
bis  dahin  die  Correctur  der  ,Altslovenischen  Bemerkungen'  er- 
halte. Später  habe  ich  bis  nach  meiner  Rückkehr  aus  Mace- 
donien  keine  Gelegenheit,  die  Correctur  zu  lesen.  — — — 

Für  die  Reise  ist  bereits  Alles  vorbereitet.  Ich  glaube  von 
Seres  den  ersten  dialectologischen  Beitrag  fürs  Archiv  senden 
zu  können  und  hoffe,  dass  er  ungefUhr  am  25.  März,  noch  nicht 
zu  spät  für’s  4.  Heft,  kommt. 


10. 


Saloiliclii,  4.  März  1892. 

Gestern  abends  um  10  Uhr  bin  ich  vom  Dorfe  Vardarovee, 
ungeftfhr  10  Stunden  von  da,  in  Begleitung  von  zwei  Gendar- 
merieoffizieren und  vier  Gendarmen  als  Spion  zurUckgekehrt, 
nachdem  zwei  Gendarmen  sich  vorher  entfernt.  Die  Nacht  ver- 
brachte ich  auf  dem  Polizeiamte.  Ich  ging  von  hier  nach  Novo 
selo  und  nach  vier  anderen  Dörfern,  und  hatte  gerade  meine 
Aufzeichnungen  in  Vardarovee  fast  vollendet,  als  die  Katastrophe 
eintrat.  Ich  sass  beim  Popen  am  Herdfeuer  und  machte  ruhig 
meine  Notizen,  plötzlich  verfinstert  sich  das  elende  Zimmer, 
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als  ich  autLlicke,  sehe  icli  einen  türkischen  Offizier  mit  Itevolver 
auf  mich  stürmen,  hinter  ihm  sechs  Suvaris  (Gendarmen)  mit 
gespanntem  Gewehr.  Er  reisst  mir  mit  wildem  Blick  mein  Notiz- 
buch aus  der  Hand,  packt  schnell  meine  wenigen  Schriften 
zusammen,  jagt  die  Einheimischen  hinaus  und  durchsucht  zu- 
erst meinen  Pferdetreiber.  Dann  kam  die  Keihe  an  mich. 
Alles  wurde  mir  weggenommen  bis  aufs  Geld  und  die  Uhr. 
Wir  wurden  zuerst  zum  türkischen  Dorfrichter  cscortirt.  Ich 
zeigte  gleich  beim  Anfall  dem  Offizier  meinen  Pass  und  ins- 
besondere das  Schreiben  des  General-Gouverneurs,  aber  er  griff 
es  nur  mit  Hast,  um  es  ungesehen  in  die  Tasche  zu  stecken. 
Ich  protestirte,  erklärte,  dass  ich  österreichischer  Unterthan  bin, 
alles  vergebens;  sie  verstanden  zwar  nichts,  ausser  dass  ich 
ein  österreichischer  Unterthan  bin,  aber  darauf  nahm  man  keine 
Rücksicht.  Vom  Dorfrichter  wurden  wir  nach  Salonichi  es- 
cortirt.  Durchnässt  bis  auf  die  Haut  und  fast  erstarrt  vom 
heftigen  kalten  Wind  kamen  wir  dort  an,  nachdem  ich  an 
diesem  Tage  zwölf  Stunden  zu  Pferde  war,  obwohl  ich  das 
Reiten  gänzlich  ungewohnt  bin!  Dass  ich  heute  fast  weder  gehen 
noch  sitzen  kann,  ist  ganz  begreiflich.  Um  ein  Uhr  nach  Mitter- 
nacht wurde  ich  verhört,  aber  wir  konnten  uns  fast  nicht  ver- 
ständigen. Heute  wurde  ich  in  Gnaden  entlassen,  während 
der  arme  Teufel,  mein  Pferdeführer,  der  kein  fremder  Unterthan 
ist,  noch  jetzt  sitzt.  Also  trotz  des  Passes  und  des  Empfeh- 
lungsschreibens kann  einem  ein  solcher  unfreiwilliger  Transport 
passiren.  — — — — — — — — — — — 

In  den  fünf  Dörfern  machte  ich  genug  interessante  Be- 
merkungen. In  zwei  Dörfern  fand  ich,  dass  die  alte  Mutter 
noch  ir  sprach,  während  ihr  daneben  sitzender  Sohn  schon  it, 
und  trotzdem  war  er  fest  überzeugt,  dass  er  ganz  so  spreche. 
In  den  drei  ersten  Dörfern  fand  ich  noch  M in  Wörtern  wie 
kleHe,  oHe,  in  den  letzten  zwei  entfernteren  von  .Salonichi 
bereits  ic.  Ueberall  6,  ff,  bis  auf  kh  (Futur.) ; lange  Accente 
sind  öfters  stark  bemerkbar,  davon  hängt  sogar  in  einigen 
Dörfern  der  Wandel  des  aj  in  ej  ab,  d.  h.  kurz  betontes  nj 
wird  ej.  Rhinesmus  erhalten  nur  in  eiidza  gil  fatl  und  znmhn, 
wenn  dieses  kein  Fremdwort  ist,  sonst  bis  auf  vereinzelte  Aus- 
nahmen für  a und  z nur  »,  aber  nicht  von  ganz  gleicher  Klang- 
farbe in  allen  fünf  Dörfern.  — Wenn  ich  nur  mein  Notizbuch 
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zurück  bekomme,  wo  alle  meine  bisherigen  Aufzeichnungen 
eingetragen  sind , wenn  man  es  nicht  als  verdächtig  ver- 
brennt! Von  den  vielen  Beschwerden  und  Unannehmlich- 
keiten , Schwierigkeit  wegen  der  Nahrung  etc.  will  ich  heute 
gar  nicht  sprechen,  ich  bin  zu  müde  und  muss  schliessen. 

Alle  jene  Leute,  die  mich  auf  meiner  Reise  gastfreundlich 
aufgenommen,  dürften  Unannehmlichkeiten  haben,  eingesperrt 
und  zu  Geldstrafen  verurtheilt  werden.  Sie  erbarmen  mir  wirk- 
lich, aber  unser  Consul  hat  noch  nicht  verlangt,  dass  man  meine 
Führer  los  lasse,  obwohl  er  dies  leicht  erlangen  kann.  Das 
Reisen  in  den  Dörfern  ohne  private  Empfelilungen  von  Dorf 
zu  Dorf  ist  unmöglich,  die  Leute  sind  zu  misstrauisch,  und 
sie  haben  vollkommen  Recht.  Ich  kann  es  nicht  leicht  über 
mich  bringen,  die  Leute  solchen  Gefahren  auszusetzen.  Um 
etwas  leichter  zu  reisen,  müsste  ich  mich  als  Antikensammler 
ausgeben,  aber  dann  könnte  ich  so  gut  wie  keine  sprachlichen 
Aufzeichnungen  machen.  Der  Consul  sagte  mir  auch,  dass  es 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  ich  vom  hiesigen  General-Gouverneur 
Empfehlungssclireiben  in  andere  Gebiete  erhalten  kann,  z.  B. 
nach  Veles.  Ohne  dieselben  ist  das  Reisen  ein  Unding. 


11. 

S.'iloniclii,  &.  März  ISäl!. 

Jedes  weitere  Reisen  in  Macedonien  ist  für  mich  ab- 
solut unmöglich.  Ich  war  heute  abermals  bei  unserem  Consul 
und  er  gab  mir  clen  guten  Rath,  so  bald  als  möglich  aus  der 
Türkei  fortzureisen.  Ich  stehe  bei  den  Türken  jetzt  im  Ge- 
rüche eines  Spions,  und  es  ist  sogar  fraglich,  ob  sie  mir  einen 
Pass  nach  Athos  geben.  Sie  sagen,  in  meinen  Aufzeichnungen 
befinden  sich  nur  Notizen  über  die  Zahl  der  Bulgaren  in  Jla- 
cedonienll  knea,  nazot,  deco  etc.  scheinen  also  nichts  als  eine 
neue  Methode  der  Volkszählung  darzustellen,  denn  ausser  solchen 
Dingen  ist  absolut  nichts  im  Notizbuch.  Wenn  ich  den  Pass 
naeh  Athos  erhalte,  so  gehe  ich  mit  dem  nächsten  Schiff  dahin 
ab,  nachdem  ich  mich  vorher  hier  bei  einigen  Athosmünchen 
erkundigt,  ob  es  mir  möglich  ist,  eine  5 — ü- wöchentliche  Fasten- 
probe auszuhalten.  Wenn  mir  unmöglich  ist  dahin  zu  gehen, 
so  reise  ich  nach  Krk  und  die  benachbarten  Inseln  um  dort 
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die  Dialecte  zu  studieren;  hoffentlich  sieht  man  dort  in  mir 
keinen  russischen  Spion.  Die  hiesige  Polizei  hat  erfahren,  dass 
ich  bei  Jastrebov  war,  und  deshalb  bin  ich  ihr  jetzt  noch  ver- 
dilchtiger,  es  scheint  mir  fast,  dass  auch  der  Consul  etwas 
zweifelt,  ob  ich  nicht  politische  Missionen  verfolge!!  In  Bel- 
grad halte  ich  mich  jedenfalls  einige  Zeit  auf,  und  wenn  ich 
in  den  dortigen  Bibliotheken  lohnende  Arbeit  finde,  so  ver- 
längere ich  meinen  Aufenthalt.  Für  Krk  hoffe  ich  mich  durch 
Milcetii  in  Fiume  mit  einigen  Empfehlungen  versehen  zu 
können. 

Fiir  derartige  genaue  dialectische  Studien , wie  ich  sie 
im  Auge  hatte,  ist  in  Macedonien  noch  lange  nicht  die  Zeit 
angebrochen.  Hier  kann  deutsche  Gründlichkeit  sehr  gefähr- 
lich werden.  Wenn  ich  nur  von  Stadt  zu  Stadt  reise,  die 
Dörfer  nur  gelegentlich  berühre,  so  erregt  dies,  wenn  man  ein 
Schreiben  der  Behörde  hat,  keinen  Verdacht,  aber  von  Dorf 
zu  Dorf,  das  soll  jetzt  noch  niemand  wagen  und  keine  Uni- 
versität jemanden  zu  solchen  Zwecken  hieher  senden.  Leicht 
ist  es  Volkslieder  zu  sammeln,  denn  da  reist  man  vorgeblich 
als  Botaniker  oder  Alterthunisforschor  und  bringt  die  Rede 
auf  die  Lieder,  sobald  man  eines  hört,  bewundert  man  es  und 
zeichnet  es  auf,  aber  anders  ist  es  bei  rein  dialectologischen 
Zwecken , wenn  man  aus  der  Quelle  selbst,  d.  i.  an  Ort  und 
Stelle  schöpfen  will.  — Welche  Vorbereitungen  hatte  ich  be- 
reits für  die  Reise  getroffen,  und  jetzt  ist  Alles  umsonst. 

Mein  Schreiben  berechtigte  mich  nach  wiederholten  Ver- 
sicherungen J.’s  auch  zur  Reise  in  die  jetzt  bereisten  Dörfer, 
dieselben  liegen  nicht  so  weit  abseits,  der  Dialect  dieser  Dörfer 
steht  in  engster  Beziehung  mit  dem  auf  dem  Wege  von  Salo- 
nichi  nach  Seres.  Ich  kann  ja  bei  derartigen  Reisen , wo  es 
sich  um  die  Feststellung  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Mund- 
arten zu  einander  handelt,  nicht  im  Voraus  bestimmen,  in 
welche  Dörfer  mich  die  Reise  führt,  man  kann  durch  dialecti- 
sche Funde  ganz  verschlagen  werden.  So  was  ist  aber  hier, 
wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  unmöglich.  Hätte  ich  das  früher  ge- 
wusst, ich  hätte  mich  mit  weniger  begnügt  und  andere  Zwecke 
verfolgt.  Ich  tröste  mich  jetzt  damit,  dass  auch  Krk  ein 
dialcctologisches  Kalifornien  ist. 
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Ich  war  beim  Consul;  er  gibt  mir  keinen  Pass  nach  Athos, 
weil  er  fürchtet,  dass  ich  dort  abermals  verhaftet  werden 
könnte.  Er  bat  mich  wenigstens  zehnmal  gleich  abznreisen, 
denn  ich  sei  den  Türken  im  hohen  Grade  verdächtig,  und  er 
könne  nicht  mehr  lange  für  meine  Sicherheit  garantiren.  Ich 
reise  also  nach  Belgrad;  dorthin  bitte  unter  post  restante  um 
Mittheilungen. 
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IX. 

Zur  Kritik  und  Interpretatiou  romanischer  Texte. 

Ein  Beitrag 

▼OD 

Adolf  MuBsafia, 

wirkt.  Mitflidde  der  kai«.  Akademie  der  Wi.<n«D(icbafteo. 


SOEDEL.' 

I. 

Car  no-lli'n  vale  eapiros  ni  viseira 
que  de  la  galta  no-11’  cn  fozes  eartiers. 

Der  einzige  Fall  von  epischer  Cttaur  lässt  sich  dadnreh 
beseitigen,  dass,  wie  in  solchen  Constructionen  üblich,  que  un- 
ausgedrUckt  bleibt. 

VII. 

Ben  a tjraii  tort  ear  m'  apcila  joglar, 

18  e’  ab  autre  vau  et  aiitre  ven  ab  nie. 

e don  ses  penre  et  el  pren  ses  düiiar, 

20  qu'  en  son  eors  inet  tot  quan  pren  per  meree, 
ma*  eu  non  pren  ren  don  anta  m’  cschaja, 
anz  met  ina  renda  e no  n vuoill  guizerdon 
ma*  8ol  d’  ainor  . . . 

IS  van  muss  dritter  Person  sein  und  ist  daher  wohl  zu 
eai  zu  ändern.  Denn  die  Antithese  erscheint  dreimal:  ,er 
(Peire  Bremon)  geht  mit  Anderen,  Andere  gehen  mit  mir;  ich 
gebe  ohne  zu  nehmen,  er  nimmt  ohne  zu  geben;  er  verwendet 
ftlr  seinen  Leib,  was  er  von  fremder  Mildthätigkeit  empfängt,  ich 
nehme  nichts,  was  mir  zur  Schmach  gereichen  kUnnte,  ver- 

' Ed.  Cu8Hre  Du  LulIU,  Hallu  1BU6.  — Wu  e»  nicht  darauf  ankommt,  die 
Lesung  der  Handschrift  genau  wiederzugebeiif  uuiforiniere  ich  leise  die 
Graphie.  Eiielitica  (mit  Ausnahme  von  an  Präposition  angelehntem  Ar- 
tikel) bezeichne  ich,  der  Deutlichkeit  halber,  mittelst  eines  Vorgesetzten 
Punktes. 

SitzunEBb«r.  d.  pbU  -hist.  Ci.  CXlXiV.  ß«l.  9.  Abb.  1 
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IX.  AhbAndlunK:  MmiRafia. 


wende  vielmehr  meine  Einkünfte  [zu  Nutzen  Anderer],  und 
wUnsche  keinen  anderen  Lohn  als  Liebe*. 

25  Car  sol  si  aap  peigner  et  afaitar  . . . 

28  crc  quc'is  n'  azaut  tota  doiiina  de  ae;‘ 
maa  eu  non  crei  que  proa  domna  a'  atraja 
vaa  tant  vil  eora  per  tant  vil  ochaison  . . . 

33  En  luoc  d'  auaberc  fai  cainisa  redar  . . . 

36  e per  eacut  pren  mantel  e'l  rete ; 

e ai  per  ao  a d'  amor  ren  que'il  plaja 
reptar  pot  hom  amor  de  tracio : 
maa  non  o fai  niaa  per  aemblanaa  gaja 
lo  fala  feignena,  car  al  rea  no'ill  ten  pro. 

Die  Interpretation:  ma  d’ amore  egli  non  s’ occupa  se 
non  per  darsi  1’  aria  d’  uomo  gajo,  scheint  mir  das  Richtige 
wenn  auch  zu  streifen,  doch  nicht  vollständig  zu  treffen.  33  ff. 
wiederholen  in  ausführlicherer  Art  den  25  ff.  enthaltenen  Ge- 
danken : ,ich  glaube  nicht,  dass  eine  edle  Dame  sich  zu  einem 
solchen  Stutzer  hingezogen  fühlen  könne*.  Hier  heisst  es : .Sollte 
Amor  einem  solchen  Stutzer  etwas  gewähren,  so  müsste  man 
ihn  anklagen*.  non  o fai  steht  in  Beziehung  zu  a d'  amor 
ren  . . . ; 39 — 40  bedeuten  ,Er  hat  aber  nichts  von  Amor  als  den 
leeren  Schein,  den  er,  sich  freudig  stellend,  hervorzubringen 
sich  bestrebt;  denn  etwas  Anderes  hat  er  nicht  davon*.’ 

VIII. 

12  e dizou  que'l  soana  Io  Tempi'  e I'  Eapitala, 
quar  entr'  eis  no  cap  hom  volpils  ni  deslials. 

So  R;  die  andere  Handschrift  home,  mit  einem  Flexions- 
fehler, der  im  Texte  nicht  erscheinen  sollte. 

13  Semblan  sai  qu'  el  fara,  com  que'l  fassa  marrir; 
que  ren  no'I  presara  Io  mal  que  m’  anzis  dir. 

Besser  in  R:  non  presara,  ohne  proleptisches  'l,  das  hier 
wenig  passend  und  wegen  ’l  in  der  vorangehenden  Zeile  ver- 
wirrend ist. 


' 8n  mit  Stimming;  De  L.  zieht  date  vor. 

* Keineswegs  ansgesehlossen  ist  die  Möglichkeit , dass  per  Mnn/Janjta  fftijn 
sich  auf  die  Fraiieii  beziehe,  die,  den  Stutzer  verspottend,  sich  stellen, 
als  ob  sie  dessen  Liebeswerbnngen  freniidlicb  entgegennnhiuen. 
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X. 

1 Lai  al  comte  mon  aegnor  voill  prcgar 
non  li  plaasa  qu’  ab  se'in  men  oltra  inar, 
quar  ben  sapclia  qu’  eu  lai  non  pose  paasar; 

4 pero  el  miez  totz  temps  volri’  estar, 
ben  Tolria  la  gent  acouipagnar 
e Deus  penses  de  las  armas  salvar. 

V.  4 — 5 sind  mir  wolil  dem  Wortlaute,  nicht  aber  dem 
Zusammenhänge  nach  vollkommen  klar, ' ich  halte  jedoch  fUr 
zweifellos,  dass  6 bedeutet:  ,und  Gott  möge  für  Rettung  der 
Seelen  sorgen'.  De  L.  emendiert  Deus  zu  Deu  und  gibt  penses 
mit  ,penserei‘  wieder,  ohne  zu  erklären,  wie  er  dann  die  Stelle 
versteht. 

9 Anuar  non  ai  de  la  mar  tant  apres, 
si  tot  lai  gen  sui  nuiritz,  <)u'  cu  pogues 
oitra  passar,  per  esfortz  qu'  eu  fezes; 

1 2 per  que  • I comte  voill  pregar  non  li  pes 

s'  ab  iui  non  pas,  qu’  esser  non  dei  repres, 
qu'  eu  tem  tan  fort  la  mar,  quan  mals  temps  es, 
qu'  oltra  non  posc  passar,  per  re  zom  pes, 

U>  e'l  coins  non  deu  voler  qu'  eu  inora  ges. 

In  V.  15  soll  causalcs  mit  concessiver  Bedeutung  vor- 
liegen. Wie  solche  Constructionen  beschaffen  sind  (per  pena 
ch’  eo  patisca,  per  pauc  qu'  eu  agnes,  pur  estrange  estat  qu’  il 
jrr'eist',  vgl.,  ausser  Diez,  Toblcr  in  Venn.  Beitr.  II  23 ff.)  zeigt 
deutlich  V.  11.  Die  in  V.  15  angenommene  Wendung  lautet 
doch  anders.  Und  wie  wäre  sic  auch  zu  übersetzen?  Etwa 
,so  schwer  es  mir  fällt,  so  leid  es  mir  thut'?  aber  ist  schon 
Rcimwort  in  V.  12.  Oder  sollte  gemeint  sein:  ,so  sehr  ich  es 
mir  überlege'?  Diess  könnte  höchstens  durch  per  re  que 'nt 
pes  ausgedrtlckt  sein.  Man  interpungierc:  . . . no  posc  passar 
per  re,  zu'm  pes?  ,ich  kann  durchaus  nicht  die  Ueberfahrt 
unternehmen,  Diess  denk’  ich'. 


' Heisst  es:  ,icli  will  mich  in  der  Mitte  halten,  d.  h.  nicht  zu  Hause 
bleiben  und  nicht  ins  heilige  Land  ziehen,  sondern  nnr  eine  Strecke 
Weges  die  Kreuzfahrer  begleiten*? 

* Vgl,  dieselbe  Killlsel  X.XX.X,  »US. 

1» 
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XV. 

1 0 >iissi  cü  »tai  mal  al  pro  ' paiiprebit2. 
si  oBtai  mal  al  croi  rir  la  rictatz; 
qu'  amdui  trajon  greu  peiia  e greu  turmpn, 
e non  sai  dir  cal  a major  rancura; 
quc  • 1 pros  paiibrea  no  pot  viure  joios, 
e'I  ricfs)  croils]  viu  inarritz  e consiros. 
abdui  vivon  ab  gran  desaventnra  . . . 

21  Per  80  mi  par  (|ue  fo8  ben  e dretara 

que'l  trop[8|  dels  ricx  malvaB  e nuailloB 

fos  nies  al  pauc  del  valen  sofrachoB, 

que'l  paucB  e'I  trops,  1’  uns  e 1’  autre  pejura. 

V.  24  soll  offenbar  meinen : ,zu  wenig:  tmd  zu  viel,  Beides 
schadet*,  so  dass  j)ejm’a  absolut  gebraucht  wäre.  Als  Lesart  der 
einzigen  Handschrift  (T)  wird  lum  angegeben,  wahrscheinlich 
ein  Druckfehler  fUr  lun.  Aber  selbst  wenn  T luns  läse,  würde 
es  sich  empfehlen  V un  zu  lesen : * V un  e V autre.  sind  Accu* 
sative  zu  pejura'^  das  Komma  ist  zu  tilgen.  Es  wird  hier 
nämlich  der  VV.  14  — 17  ausgedruckte  Gedanke  wiederholt; 
,wie  dem  tüchtigen  Armen  der  Mangel,  so  schadet  dem 
schlechten  Reichen  der  Uebeidluss*.  Der  Parallelisnms  würde 
durch  Aenderung  in  V.  22  zu  del  ric  wesentlich  gewinnen. 
Vgl.  V.  15.  2H.  31. 

25  Mas  una  reu  vos  voill  t'ar  entenden*'* 

scgon  qu*  ieu  cre  qu*  cs  raisons  e vertatz; 
c'  anc  non  fo  ries  per  aver  om  malvatz 
ni'l  pros  paupres  per  panc  aver  ni  argen. 

* Hsf.hr.  und  Druck  p/w. 

’ Ich  drückte  mich  au»,  weil  mir  die  letzten  Hefte  von  Mahn'»  Ge- 
dichten nicht  zugänglich  waren.  Jetzt  »ehe  ich,  das»  T in  der  That 
hat.  Wäre  nicht  da»  Komma,  »<i  müchte  man  /*firnr  de»  Texte»  aU 
Druckfehler  aiiaehen. 

® far  enlenden  wird  al»  factitive»  8eiten»tück  zu  cstre  eitlmileti  angeaeiien; 
wie  dieae»  ,vor«tohoii*,  »o  jenes  »verstehen  lassen,  lehren*;  die  zunäch**! 
als  Gerundium  aufzufaasende  en-Forin  hätte  noch  Verbnlkraft;  wie  « 
Irujttoman  lo  i>oftle  = cmnniocH  popnlum  (Diez  III,  1Ü9 — 200),  so  vom  falz 
mt^ndn\  una  ven  ,ich  mache  euch  zu  einem  Etwas  verstehenden*.  Ver- 
gleicht man  indessen  Stellen,  in  denen  ein  Pronomen  der  dritten  Per«ou 
oder  ein  Substantiv  vorkommt,  »o  erkennt  man,  da.»  vo»  Dativ  ist.  Da- 
durch wird  die  iiigeniOse  Erklärung  — die  wohl  nicht  der  von  Tobler. 
Venn.  Heitr.  I,  35  ff.  entgegentreten  will  — hintKIlig. 
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ni  erleidet  nirgends  fllision;  es  ist  zweifellos  aur  ni  argen, 
die  beliebte  Verbindung,  zu  lesen,  aaer  st.  aur  wird  sich  aus 
vorangehender  Zeile  cingeschlichcn  haben. 

XVI. 

22  -\i,  com  pot  esscr  tan  desvcrgoigiiatz 

nuls  om  gentils,  qcis  an  embastarden 
so  lignagc  per  aur  ni  per  argen  ? 

V.  ’2’1  nach  F K*  würde  der  einzige  Fall  von  Uberschla- 
gender  Cilsursilbe  sein.  TF‘  haben  aber  tan  eeser^  man  wird 
die  metrische  Besonderheit  um  so  weniger  auf  Rechnung  des 
Dichters  setzen,  als  I*  K*  in  derselben  Zeile  fehlerhaft  de  uer- 
goingna  lesen. 

In  V.  23  hat  keine  der  erwUhnten  vier  Handschriften  das 
Reflexivpronomen;  sie  lesen  que  oder  qez.‘‘ 

In  V.  24  haben  P K“  T den  Aceusativ , während  F «os 
legnages  liest.  Embastardir  kann  Transitiv  ^ oder  Intransitiv  sein. 
Der  Sinn  bleibt  sich  in  beiden  Fällen  gleich : ,wie  kann  ein 
Alenseh  von  edler  Herkunft  so  aller  Scham  (oder:  alles  Ehr- 
gefühles) baar  sein,  dass  er  des  Geldes  halber  die  Entartung 
seines  Geschlechtes  herbeiführe?'  oder  ,dass  sein  Geschlecht 
des  G.  halber  immer  mehr  entarte'?  Höchstens  kann  erstere 
Ausdrucksweise , die  den  Menschen  als  thätig  darstellt,  wirk- 
samer erscheinen. 

I K weichen  ab ; sie  lesen : 

Ai,*  com  poiru  csscr  dosvergoignatz 
nuls  om  gentils,  que ' is  vai  cmbaBtardcu 
808^  lignages  per  aur  ni  per  argen. 

Es  ist  schwer,  diese  Lesung  als  die  ursprüngliche  anzu- 
sehen. Ist  poira  nicht  Fehler  für  pot  tan  (potta),  so  mag  man 
darin  eine  — metrische  — Correetur  der  Stellung  eeeer  tan 

* F hat  oi^untlich  "e#jfer  ”ttm. 

^ qtz  in  F,  nach  Stenj^ers  Abdruck.  Nach  Do  L.,  der  ku  tjeu  des  Textes 
nur  die  Variante  I*K*T  y««  verzeichnet,  hätte  auch  F f/cw. 

^ PK^  haben,  ^ogen  den  Keim,  euUtiularäany  wodurch  das  transitive  Oenus 
deutlicher  ausgedrückt  wird. 

* Eigentlich  Si  mit  irriger  Initialis. 

® 1 «o. 
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IX.  AbkMidlaog:  Mnssafi*. 


sehen,  die  sieh  dadurch  als  ein  alter  Fehler  erweisen  würde.  Das 
Fehlen  von  tan  mag:  die  Aenderung  von  an  zu  vai  ver- 
anlasst haben ; qtie  ist  dann  relatives  Adverbiura , qim  . . »os 
.dessen*.  Desverg.  konnte  mehr  passive  Bedeutung  haben,  ,wic 
wird  zu  Schande  kommen  der  Mensch  (=  welche  Schande  fllr 
den  Menschen),  dessen  Geschlecht  immer  mehr  entartet*;  re- 
flexives embaHardir  mit  gleicher  Bedeutung  wie  intransitives. 

Man  wird  also  lesen: 

Ai,  com  pot  tan  esser  desvergoignatz 

nuls  nm  gentiU,  . an  embastarden 
” quc'is 

son  lignagc  . „ , 

per  aur  ni  per  argen  { * 

B08  lignages 

Wenn  man  transitives  emhast.  vorzieht,  so  nur  qne;  wenn 
intransitives,  so  kann  zw.ar  auch  da  qtie  bleiben;  es  lässt  sich 
indessen,  ohne  gerade  eklektisch  zu  verfahren , das  -«  von  I K. 
benützen;  qez  von  F wäre  Fehler  fllr  qes. 

XIX. 

In  dieser  Tenzone  trägt  Sordel  den  Bertran  von  Alamanon, 
was  höher  zu  schätzen  sei : Liebe  oder  WaflFenruhni.  Bertran 
entscheidet  sich  für  letzteren.  Darauf  Sordel : 

1 7 Be  sai  partir  e voB  mal  prendre,* 

e parra  be  ans  quc'UB  partatz  de  mi, 
que  BCB  amor  luns  bom  non  a pretz  li ; 

20  qu’  avetz  chausit  gent  fariatz  ajicndrc, 
quar  anc  laiHsntz  joi,  domnei  ni  amor 
per  sofrir  colps,  fam  e freg  e calor. 

Zu  V.  20  die  Bemerkung:  que  ,ciö  che*;  g.  far.  ap.  ,ben 
dovrestc  imparare*.  Faire  + reiner  Infinitiv  wird  mit  Hinweis 
auf  Appel  zu  Peire  Rogier  durch  fare  in  modo  da  erklärt. 
Appel  hat  aber  diess  nicht  gesagt,  er  hat,  faii-e  hlasmar  mit 

* RAynouaril,  Lox.  Koni.  1,  474  liGst  j>ol  tanl  ««.  vai  em6.  »oa 

Hgnatgejfy  wA.<t  win  oino  Coiiibiiintinu  von  1*K*  mit  IK  auiwiebt.  Ebenso 
der  erste  Vers  V,  508  pol  taiä  et.  ; die  zwei  leUteu  lauten  II,  193 
n,  om  g.  tpie  an  non  liynaltjt  ,mil  hoinme  gentil  qui  aille  ab&Ur- 

dissant  sa  ligii^e*  [ur<Z«  und  qw  nicht  richtig  wiedergegeben,  weil  Kayn. 
den  ZusAininenhAng  übersehen  bat]. 

* Hs.  penre:  die  Keime  enitndre,  ni^virt,  dtfei^re  u.  8.  w.  fonlerti  prenfire. 
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faire  a blatmar  vergleichend , hervorgehoben , dass  ersteres 
, bewirken,  dass  man  tadelt^  letzteres  , handeln  in  solcher 
Weise,  bewirken,  dass  man  zu  tadeln  geneigt  ist'.  FUr  die 
zweite  Wendung  nimmt  Appel  drei  Fälle  an,  von  denen  der 
erste  üblich,  die  zwei  anderen  überaus  selten  sind:  a)  Subject 
von  faire  und  Object  des  transitiven  Infinitivs  sind  identisch:  el 
fai  a hlatmar  ,er  handelt  so,  dass  man  geneigt  ist  [ihn]  zu 
tadeln'  = ,er  ist  tadelnswerth'.  b)  Subject  ist  ein  Satz,  Ob- 
ject des  transitiven  Infinitivs  ist  ein  Nomen:  Qnar  no'i  ansetz 
anar  vos  fai  a hlatmar,  ,dass  ihr  nicht  zu  gehen  wagt , be- 
wirkt, dass  man  geneigt  ist  euch  zu  tadeln'  = ,ihr  seid  tadelns- 
werth, weil',  c)  Das  Verbum  im  Infinitiv  ist  intransitiv,  sein 
Subject,  verschieden  von  dem  von  faire,  ist  unbestimmt : tal 
domna  fai  a viure  ,eine  solche  Frau  bewirkt,  dass  man  [gerne] 
lebt'.'  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  fariatz  ap.  den  Sinn,  den 
ihm  De  L.  zuweist,  nicht  haben  kann.  Eher  Hesse  sich  an  jene 
Umschreibung  des  Verbums  mittelst  facere  und  dem  Infinitiv 
denken,  die  sowohl  im  Provenzalischen  als  im  Altfranzösischen 
hie  und  da  begegnet:  fariatz  aprendre  ■—  apretidriatz.  Dicss 
ergäbe  ,ihr  würdet  lernen  was  ihr  gewählt  habt';  diess  passt 
aber  eben  so  wenig  in  den  Zusammenhang  als  ,ihr  müsstet 
lernen  was  u.  s.  w.‘. 

Ich  folgte  bisher  der  Ansicht  De  L.’s,  der  in  apendre  (so 
in  allen  drei  Handschriften)  lat.  apprehendere  erblickt  (gibt  es 
aber  eine  solche  Form  neben  aprendre  und  apenre'i).  Es  liegt 
indessen  a pendre  vor;  fariatz  a pendre  ,ihr  würdet  den  Galgen 
verdienen'.  Das  Formelhafte  benimmt  dem  Ausdrucke  seine 
Schärfe;  gemeint  ist  ,ihr  verdient  Tadel,  Strafe';  gent  wäre 
durch  ,mit  Fug  und  Recht'  oder  ,wohl'  wiederzugeben;  von 
den  zwei  anderen  Handschriften  hat  eine  be,  die  andere  ja  ■ n. 
In  qu'  acetz  chausit  könnte  que  relatives  Adverbium  sein,  ,be- 
treflFs  dessen,  das';  man  wird  vorziehen,  darin  einen  Fragesatz 
zu  erblicken.  Von  den  anderen  Handschriften  hat  M qee  arez 
pre»,  F (durch  Ambr.  u.  Kicc.  vertreten)  e qauez  pres.  Da 

' Läast  sich  nicht  kürzer  sagen : iin  Falle  a)  entspricht  a Uiumuxr  dem 
Neutrnm  des  Partie.  Pass.  Fut.?  laudandum  facU  = fai  a lauzar,  ,er 
thut  Lobenswerthes  = er  ist  lobenswerth*.  Dann  auch  im  übertragenen 
Sinne;  so  fai  a detirar.  Die  seltenen  Fälle  b)  und  c)  wären  Nach- 
ahmungen von  a). 
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IX.  Abhandlon;: 


Bertran  in  der  Entgegnung,  wo  gern  die  vom  üppositor  ge- 
brauchten Ausdrücke  wiederholt  werden,  sagt: 

Be  mi  sabrai,  Sordel,  de  vos  defendre 
quo'l*  mielh  ai  pres  e dirai  vos;  cossi  * 
iretz  vezer  lieis  qu’  amatz  ab  cap  cK? 

so  liesse  sich  pres  als  die  ursprüngliche  Lesung  ansehen. 

XX. 


13  enaissi  es  guitz 

per  dretz  guidar  sos  genz  cors  ben  aibitz 
las  pros  en  pretz,  com  las  naus’  en  mar  guida 
la  tramontana  e’I  fers  e’l  enramida. 

De  L.  bringt  eine  Reihe  von  beherzigenswerthen  Argu- 
menten gegen  diese  von  allen  sechs  ■*  Handschriften  gebo- 
tene Lesung  vor  (nur  eine  hat  den  Fehler  sertz , eine  an- 
dere/er;  alle  el  caramida);  er  ist  überzeugt,  dass  zwei  Ver- 
gleiche vorliegen,  so  d.ass  zu  lesen  wäre  e'l  f er  la  caramida. 
Der  Consensus  der  Ueberlieferung  und  der  Umstand,  dass  hier 
nur  von  guitz  und  guidar  die  Rede  ist  und  der  Magnet  wohl 
das  Eisen  zieht  (V  azimans  atrai  lo  f er),  es  aber  nicht  führt 
(oder:  leitet),  zwingen  uns,  caramida  als  Subject  von  guida 
las  naus  anzusehen,  e'l  fers  zu  erklären  wird  vielleicht  jenen 
gelingen,  die  in  der  mittelalterlichen  Naturwissenschaft  bewandert 
sind.  Ich  mochte  noch  fragen , ob  folgende  mit  allem  Vor- 
behalte ausgesprochene  Conjectur  irgend  welche  Berechtigung 
habe.  Die  dritte  Strophe  beginnt: 

_ „ guida  ferm  Icstela  luzuiiz  Ce,  K* 

guidal  ferme  stela  luzenz  I K,  M ' 
las  naus  ({ui  van  perillaii  per  la  mar, 
ben  degra  mi  eil  qui  ’ 1 semblu  guidar, 

20  qu'  en  lu  inar  sui  per  leis  profondainentz 


* De  L.  t/H  d.  Eben  so  II,  5 Ve/  statt  sd 

‘‘  So  von  De  L.  iiiterpungiert.  Vielleicht  besser  rf.  co»  emsi:  iretz 
^ Ce  las  7tauSf  IK  la  nauJtf  MK  la  nan\  De  L.  Ui  a«ii,  wogegen  nichts 
einzuwenilen  wäre,  wenn  nicht  V.  18  entschieden  für  I’lnral  .■»prächc 

* Eigentlich  fünf,  da  IK  nur  dine  Ha.  repräsentieren. 

® R mit  den  Kehlern  E par  tftUilnr  . . . Ittxni. 

® M ferm  rstela. 
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tan  cavaratz,  deatrcitz  ct  usbaitz  ’ 

que'i  serai  inortz,  anz  que  u’  eisca,  e feuitz." 

De  L.  erhält  durch  Combination  der  zwei  Fassungen: 

E pos  guid’  al  ferm  1’  catcla  luzenz 

und  erklärt : ,und  da  der  glänzende  Stern  die  in  Gefahr  schwe 
benden  SchiflFe  auf  Festes,  Sicheres  (,luogo  sicuro  d’  approdo') 
leitet'.  Sinnig,  wenn  auch  deshalb  bedenklich,  weil  gegen  allen 
Brauch  die  Cäsur  (ü  von  ferm  trennt.  Sollte  es  aber  gestattet 
sein,  von  diesem  Bedenken  abzusehen,  dann  fUhltc  man  sich 
versucht,  in  eifern  von  V.  1.3  ein  al  ferm  zu  vermuthen.’ 

XXL 

In  IKD'’;*  Bruchstücke  (VV.  1,  17 — 24,  33 — 40)  in  1)^ 
Die  Angabe,  der  Text  folge  D',  betrifft  also  nur  die  in  dieser 
Blumcnlcsc  enthaltenen  17  Verse. 

1 Atretan  deu  ben  chantar  finamcu 

d’  invern  com  fatz  d’  estiu,  segou  razou, 
per  c'  ab  lo  freitz  voill  far  gaja  cansou, 

4 que  sen  pascor  de  cliantnr  cor  mi  pren 
quar  la  rosa  seinbla  lei  de  cui  chan, 
autresi  c.s  la  ncus  del  sieu  scmblan: 

* Der  Druck  hat  ercai/s,  nach  M,  deren  Grnphie  hei  diesem  Liede  an- 
genommen wird.  Die  von  Mahn*s  Gedichten  für  IR  gebotene  Lesung 
enhaUx  wird,  ata  bloss  graphische  Variante,  nicht  angeführt.  Wie  Ce 
lesen,  weiss  ich  nicht.  Da  etvailz  weder  als  selbständiges  Wort  noch 
als  lautliche  Variante  von  ejthaitz  verständlich  ist,  so  wird  es  sich  eher 
um  einen  Schreibfehler  — « st.  6 — handeln. 

* So  nach  MRe;  durch  UenUtzuug  von  C o peritz,  IK  enperilz  hätte  mau 
einen  in  Verbindung  mit  mar  Öfters  vorkomineiiden  Ausdruck  und  — 
was  schwerer  ins  Gewicht  fällt  — würde  man  die  Wiederholung  des- 
selben Wortes  im  Reime  {fenilz  kommt  auch  V.  'iU  vor)  vermeiden. 

® Vgl.  jetzt  Appel,  Chr.  prov.  Nr.  72,  nach  IKM:  e pvu  ^nida ’l  fenid 
luzenz  f wo  ferma  die  Bedeutung  , zuverlässig,  sicher  leitend*  hätte.  Im 
Glossare  wird  die  Stelle  nicht  angegolieu.  Metrisch  ist  Anlehnung  dos 
l trotz  der  Cäsur  unanfechtbar,  und  so  mag  diese  Deutung  der  Stelle, 
wenn  auch  nicht  vollkommen,  doch  mehr  als  die  oben  vorgebrachton, 
befriedigen. 

‘ Dass  De  L.  von  einer  Mittheilung  der  Lesungen  von  D"'  absieht,  ist 
berechtigt,  denn  D''  ist  nur  ein  Excerpt  ans  K (Grtiber,  LiodersainmI. 
S.  471). 
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IX.  AbhADdlung:  Mascafi». 


per  qii'  en  »udos  dcu  per  g'  amor  chantar, 

8 tant  fort  mi  fai  la  rosa  c ' 1 neu  menbrar. 

V.  1.  D'  liest  dei]  eben  so  D'*  nach  Palazzi’s  Abdruck;' 
IK  don.  Es  ist  dei  zu  lesen,  da  eine  Form  dew  = debeo  un- 
bekannt ist.  Eben  so  V.  7,  wo  D''  deu  liest.  — V.  4 ist  «en 
zu  «’  en  zu  trennen;  ,denn  wenn  ich  in  Frühlingszeit  singe, 
weil  die  Rose  meiner  Dame  gleicht,  so  gleicht  ihr  nicht  minder 
der  Schnee'.  — V.  8 ist  eine  Aenderung  der  übereinstimmenden 
Lesung  von  IKD'*  tan  fort  mi  fan  la  roea  e'l  neue  memhrar. 
Wie  diess  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  leicht  ersichtlich.  Ist  etwa 
gemeint,  dass  die  Geliebte  den  Dichter  an  Kose  und  Schnee 
erinnert,  so  müsste  es  e la  neu  heissen,  denn  obliquer  femininer 
Artikel  als  Encliticon,  überhaupt  sehr  selten,  kommt  bei  Sordel 
nirgends  vor.  Der  Dichter  sagt  aber:  ,Rose  und  Schnee  gleichen 
ihr;  desshalb  muss  ich  sie  im  Sommer  und  Winter  besingen, 
da  Rose  und  Schnee  mich  [an  sie]  erinnern'.  Memhrar  ohne 
Object,  welches  zu  ergänzen  dem  Hörer  überlassen  bleibt. 

Die  zweite  Strophe  sagt: 

, Meiner  Herrin  zu  dienen , bedarf  ich  eines  tüchtigen 
Herzens,  denn  das  Herz  (der  Muth,  der  Sinn)  muss  den  Thaten 
entsprechen,  die  man  unternimmt;  da  nun  der  Gegenstand 
meiner  Liebe  höher  steht  als  alle  anderen,  so  strebt  mein  Sinn 
darnach,  die  Tüchtigsten  an  treuer  Liebe  und  an  edlen  Thaten 
zu  Ubertreflfen'. 

9 Sobre  totz  am  dommi  pro  e valcii, 
don  m’  a mestier  ric  cor  toUi  sasou 
cn  ben  ainar,  qur  me  fara  seinon 

12  c’  om  aja  cor  gegon  los  faitz  c’  on  pren, 
e cur  en  pris  tal  amor  c’  onqu’  enan, 
que  de  sotz  mi  n'  an,  domuag,  tuit  1’  aman, 
cor  ai  que'Is  fing  vensa  de  ben  amar 
16  e'lg  plus  Valenz,  g’  eu  posc,  de  mielz  a far. 

V.  12  haben  alle  drei  Handschriften  qar  me  fura  semon 
(D'*  in  zwei  Worten,  ob  auch  IK,  weiss  ich  nicht).  Zu  seiner 
Emendation  gibt  De  L.  keine  Erklärung.  Was  ist  aber  Subject 
zu  fara?  Ich  schlage  vor:  quar  mesura  semon.  Vgl.  im  Ensenka- 
men 879  ff. 

‘ In  meiner  Beschreibung  von  D hatte  ich  f!lr  O'*  den  gelesen 
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qui  vol  cniprcndrc  uoblaincn 
SOS  fatz,  egal  d'  el  i|uc  einprcii 
deu  aver  cor. 

Auch  liier  ist  die  Rede  von  atempraiua  del  sen,  ohne  die  man 
nichts  unternehmen  sollte.* 

V.  13  ist  en  wohl  e'n  ^ ew  n;  ne  auf  domna  bezogen. 
c anqu’  enan  würde  bedeuten : ,dass  nie  zuvor*,  zu  ergänzen 
,ich  (oder  irgend  ein  Mensch)  eine  gleiche  Liebe  fasste*.  Das 
que  in  V.  14  wäre  durch  ,so  dass*  wiederzugeben.  Da  aber 
blosses  onque  (ein  übrigens  ini  Provenz,  seltenes  Wort)  nicht 
negiert  und  die  elliptische  Wendung  — die  etwa  mit  afz.  que 
nut  plus  sich  vergleichen  Hesse  — ungewöhnlich  erscheint,  wäre 
ich  geneigt,  den  Nexus  c.ovquennn  anders  aufzulüscn.  Folgt 
man  treu  der  Ueberlieferung,  so:  c’ on  que  n an  ,dass,  wohin 
immer  ich  gehe*;  vermuthet  man  in  der  ersten  Niederschrift 
conquenan,  so:  com  que' m n’ au  ,wie  immer  es  mir  ergehe*.  In 
beiden  Fällen  läge  einer  jener  eingeschobenen  Sätze  vor,  die 
Sordel  ungemein  häufig  verwendet.  Mit  ersterem  wären  zu  ver- 
gleichen XXII,  U)  on  qu’ieu  an  n’  estia,  XXIII,2.ö  on  qu’ ieu  estei, 
XXIX,  16  on  qu’  Uh  sia;  42  on  qu’  Uh  estia-,  XXIII,  39  on  quem 
vire;  der  zweite  begegnet  uns  XXVI,  23  mas,  r.om  qe'm  n’  an, 
sohre  totz  V amarai;  XXXX,  S7ü  com  que'l  n’an;  ib.,  1277 
com  que  an.  Solche  Sätze  sind  manchmal  nichts  als  den  Vers 
ausfUllende  Formeln;  hier  würde  das  Einschiebsel  — möge 
man  die  eine  oder  die  andere  Formel  wählen  — den  Werth 
der  gefassten  Liehe  preisen,  unabhängig  von  dem  Erfolge,  den 
der  Dichter  zu  erwarten  habe.  Bei  der  ersten  Formel  wäre  que 
wiederholt,  nur  erscheint,  wenn  ich  nicht  irre,  in  solchen  Fällen 
das  que  nicht  gerne  elidiert.  Sollte  meine  Auflösung  des  Nexus 
gegenüber  jener  von  De  L.  Zustimmung  finden,  so  würde  ich 
mich  zunächst  für  die  zweite  Formel  entscheiden. 

V.  14  muss,  wie  oben  erwähnt,  bedeuten:  ,dass  mir  alle 
Liebenden  nachstehen*;  der  Ausdruck  aver  alcuna  re  (od. 
partitiv:  de  alc.  re)  desotz  alcu  ist  allerdings,  gegen  Sordel’s 
Art,  ziemlich  gewunden.  Ist  domnas  Vocativ,  so  bezieht  sich 
ne  auf  amor;  da  aber  der  Vocativ  einigermassen  befremdet,  so 

* Mau  könnte  daher  auch  V.  12  deo  Liedes  qu'  empren  verinuthen;  doch 
ist  pren  mit  Hinblick  auf  prU  in  V.  13  unbedenklich. 
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flrÄngt  sich  die  Fraf^e  auf,  ob  domnaii  nicht  Accusativ  zu  an 
sei;  ne'  würde  die  Beziehung  der  zweiten  Aussage  zur  ersten 
bezeichnen.* 

1 7 Quiui  ben  in'  albir  e mon  ric  pensameu 
do  lei  quals  cs,  a cui  m'  autrei  e'm  dou, 
tan  r am,  i|uar  val  part  las  plascnz  que  son, 

20  qu’  eu  dreg  d'  amor  — — — — 

e quar  non  sai  autr'  el  mon  tan  presan 
de  qu’  ie’n  preses  plazcr  jazen  baisan, 
qu’  CU  non  voill  ges  nul  fruit  asaborar, 

24  per  que  Io  dolz  mc  * tornes  en  amar. 

Das  zweite  Glied  von  V.  20  lautet  I K ; ...  lene  chaecun 
en  men;  D':  lene  chascunamen,  D^:  chaecun  me  men;  De  L.: 
qu’  en  dreq  d’  amor  [eu]  lene  chaecun  en  men,  wobei  er  offenbar 
men  wie  IX,  4 als  mentem  auffasst.^  Was  bedeutet  nun  dicss’f 
Ich  zweifle  nicht,  dass  men  zu  nien  zu  bessern  sei.  Also 

11  D®  * 

qu’  endreff^  d*  amov  tenc  chascun’  nien  , ,,  , 

* en  1 K ^ 

Quan  kann  = quando  sein,  dann  wilre  V.  21  e quar 
qiie)*^  zu  qu^  tenc  coordiniert,  ,wenii  ich  überlege,  welche 
Vorzüge  sie  hat,  da  liebe  ich  sie  so  sehr,  dass  ich  jede  andere 
gcringschiltze  und  keine  kenne,  von  der  u.  s.  w/  Wollte  man 
aber  die  zwei  mit  quar  eingcleiteten  Sätze  als  coordiniert  an 
sehen,  so  Hesse  sich  quan  als  quantum  aul'fassen,  ,in  dem 
Maasse,  als  ich  ihre  Vorzüge  überlege,  liebe  ich  sie,  denn  sie 

^ ne  scheint  übrit'uiis  in  zu  fehlen. 

^ Es  sei  nuch  eine  Möglichkeit  verzeichnet,  au  die  ich  cineu  AugenbUvk 
dachte: 

e car  eu  ]iris  tal  amor  quo,  on  que  ii*  an, 
que  desotz  mi  van,  domnas,  tuit  V Hinan. 

Ein  prUeiöaer  Ausdruck;  doch  Hesse  sich  , wandeln*  mehr  in  der  Be- 
deutung von  , handeln*  auffassen. 

® So  nach  1>  »wodurch  . . .*;  I K D'’  no  , damit  . . .*. 

* Ist  cs  ein  Zufall»  dass  auch  hier  dem  Vor8glio<le  eine  Silbe  fehlt?  Ob  nicht 
wieder  nir^i  statt  men  zu  lesen?  Ich  will  diuss  mir  angedeutet  haben. 

* Ich  zielie  es  vor,  so,  in  6inein  Worte,  zu  schreiben. 

® D*  verdient  auch  hier  den  V'orzug. 

’ Hätte  selbsfäiidigen  Worth,  so  lies.se  sich  chujecnnla]  uC  tfnj  nUm  Vor- 
schlägen; da  aber,  w ie  erwähnt,  diese  Hs.  von  K abhängig  ist»  so  sind  Jas 
Fehlen  von  und  die  Le-siiiig  me  statt  eu  nichts  als  8<‘hreiberversehen. 

* Etwa  geradezu  zu  oder  fpt’ en  zu  ändern? 
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Ubertrifft  an  Werth  die  Anmuthigsten  [so  sehrj,  dass  ich  alle 
anderen  geringschätzc,  und  ich  kenne  keine,  von  der  u.  s.  w.‘. 

XXII. 

31  r ouors  m'  vs  ^uazHrdot«  (t*  aitaii 

que'l  Hobrcplus  non  quier,  iims  bc  o penrin. 

33  Vailla’m  ab  vos  inerce,  dolza  enemiu, 
no  m*  anziez,  » eu  vo8  am  aes  enjan : 
que  me  »ufFrntz  que'us  serv'  ab  ferm  talan, 

36  tal  don  demaii,  iii  estre  non  deuria. 

V.  .32  hat  eine  Silbe  zu  viel.  C,  die  einzige  Handschrift, 
hat  aber  beu  mit  angelehntem  u = o oder  eher  mit  u l. 
In  jedem  Falle  war  beti  (be'u)  penria  zu  drucken.  Zu  V.  36. 
Intcndi:  ,cppure  non  dovrebb’ esser  cosi,  che  io,  cio6,  non  vi 
ebieda  (non  abbia  il  diritto  di  chiedervi)  altro  se  non  che  . . .‘. 
Diese  Auffassung  könnte  eine  Stutze  in  dem  vSchlussc  von  .32 
finden;  wie  dort  würde  sich  der  Dichter  zuerst  bescheiden,  um 
dann  doch  den  Wunsch  auszudrUcken,  etwas  mehr  zu  erlangen. 
Die  ungewöhnliche  Form  eslre  Hesse  sich  ohne  weiteres  zu 
e««er  ändern.  Man  vermisst  indessen  den  entsprechenden  Aus- 
druck für  den  Gedanken,  dass  der  Dichter  nur  diese  Gabe 
verlangt.  Ich  stelle  daher  die  Frage,  ob  nicht  estiers  gemeint 
sei,  ,und  andere  Gabe  dürfte  ich  nicht  verlangen*. 

XXIII. 

Gran  esfortz  fai  qui  ama  per  amor 
trop,  u ve  pauc  licis  on  a snii  cor  iiics; 
sa  vidas  trai,  venlia  1'  «n  mal»  o bes, 

(juar  ]>er  caacu  tnor,  langiu'ii,  de  ilczire: 
fl  (|tic  l inal[»l  r auci  per  lo  bim  esperaii 
e'l  beiilsl  per  inielz,  tan  lo  vai  drziraii. 

Bei  solcher  Interpunction  in  2 und  Behandlung  der  Di- 
stinctio  verborum  in  3,  ist  der  Beginn  der  Strophe  kaum  ver- 
stund lieh.  Ich  lese;  Gran  esfortz  fai...a  son  cor  me.s  ^ s’  n 
ridn-s  trat  u.  s.  w.  ,wer  heftig  liebt  und  die  Geliebte  selten 
.sieht,  der  leistet  viel,  wenn  er  sich  am  Leben  erhält*.' 


* Dieser  Holnp  für  Inirr  a tida  ^teiioni  in  vitA,  vivere*  wHre  xu  dem 
im  GloKsnr  rius  X\XX  nn^efiibrten  hiiizuziifil^eii. 
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IX.  Ahhu^dlniiK^:  MDtiftfia. 


Zu  per  lo  heil  esperan  wird  bemerkt:  etperan  dipenderk 
da  per?  ma  che  razza  mai  di  costmzione  si  avrebbe?  E non 
tN  piuttosto  da  costruire  esp.  per  lo  hen  ,aspettando  pel  bene, 
in  attesa  del  benc‘?  Schliesslich  erkennt  doch  De  L.,  dass 
V.  (i  zu  Gunsten  der  ersten  Constmction  spricht.  Diese  hat  in 
der  That  nichts  Auffallendes  an  sich.  Es  genügt  auf  Tobler, 
Venn.  Beitr.  I,  44,  zu  verweisen  und  aus  der  reichen  Fülle  der 
von  ihm  gesammelten  Stellen  eine  anzuführen : Mout  se  detfen- 
dent  bien  por  vie  raemant. 

.37  ic  m tenc  d'  amor  per  pagatz  ab  aitan, 
savals  d'  aquo  qu'  ieu  dezir,  qu’  autr'  aman 
non  tem;  qu'  ieu  puosc  en  ma  senh',  on  qne'm  vire, 
cridar : «egur,  inerce,  de  la  gensor. 

De  L. : ,io  mi  tengo  appagato  d’  amore  con  cosi  poco,  al- 
meno  di  ciö  che  io  dcsidero,  che  non  ho  a temere  [la  concor- 
renza  di]  altro  amantc;  giacch^  [di  questo  io  mi  contento  e 
troppo  poco  sarcbbe  per  un  altro  amantc]  io  posso  nella  mia 
insegna,  dovunque  io  mi  volga,  implorare  [gridando]:  salute, 
merce,  dalla  piü  gentilc'.  Es  wird  hier  meines  Erachtens  zu 
viel  hineingelegt.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass  zwei  Kufe  ge- 
meint sind;  mir  ist  segur  Adverbium,  das  den  Gedanken 
autr’  aman  non  tem  noch  einmal  zum  Ausdrucke  bringt:  ,ich 
bin  damit  zufrieden , dass  ich  keinen  anderen  Liebenden  zu 
fürchten  habe,  dass  ich  unbesorgt  um  Gnade  flehen  kann'. 

4 1 Ges  non  istauc  tan  pres  d'  uutre  prezan 
* * cl  inieg  cilh  qu'  ieu  am;  per  que  gran 
esfortz  no  fatz  s’  autr’  amor  non  desirc.' 

Die  Lücke  wird  durch  no  sia  zu  ergänzen  sein:  vgl. 
XXXX,  1215  ff.: 

Ilona  doinnii  non  taign  qu'  esgart 
d'  oiliz  ni  de  cor  vag  nulla  part 
tan  coralinen,  qu'  el  mieg  no  sia 


' Diese  und  die  fulgeiideii,  zwei  tornada»  bildenden  Verne  linden  sich  nur 
in  einer  der  vier  Handschriften,  die  das  Lied  enthalten.  Ihr  Inhalt  — 
der  Dichter  erklitrt  die  Liebe  zu  jeder  anderen,  wenn  noch  so  tnehtigen 
Krau  zu  verschmähen  — könnte  zur  Frage  Anlass  geben,  ob  in  V.  .18 
autr  aman  nicht  als  alteram  amarüam  aufzufassen  sei ; wie  wäre  aber 
dann  die  Stelle  zu  verstehen? 
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SOS  pretz  per  miraill  tota  via, 
en  que’8  mir. 

Beide  Male  steht  in  der  Mitte  der  Gegenstand,  welcher 
als  Schutz  gegen  ungehöriges  Thun  dient. 

XXIV. 

11  Be  ini  <lei  doiicx  d'  amor  laiizar 
que'm  fetz  ch.ausir  la  plus  vnleii 
del  mon  e la  plus  conoiasen, 

14  qu'  ab  ben  dir  et  ab  gen  parlar 
te  tota  la  gen  et  apaya, 
gardan  aon  bon  pretz  que  non  chaya. 

Per  qu’  icu  fatz  orgueil,  ben  o aai, 

18  quar  I'  am;  inaa,  per  Dieu,  no'n  puesc  mai, 
qu  aitan  be  put  far  fin  aman 
amors  del  pctit  com  del  gran. 

V.  17.  Diese  Lesung  findet  sich  in  C;  mit  einer  kleinen 
Variante  T:  Ad  fas,  R (metrisch  irrig)  Qui  fas.  Das  Verhum 
ist  also  immer  in  erster  Person ; ,ich  weiss,  es  ist  verwegen  von 
mir  [dem  Geringfügigen],  sie  [die  Hochstehende]  zu  lieben ; ich 
kann  aber  nicht  anders;'  denn  Amor  kann  auch  dem  Geringen 
treue  Liebe  einflössen*.  Jede  Aenderung  ist  da  von  Uebel. 
De  L.  setzt  in  den  Text  qu’  ilh  fai  ein. 

XXV. 

9 Altai  m'  autrei,  fis,  vertadiers. 
a vos  qu’  etz  ses  par  de  valor, 
qu’  eu  am  . . . 

Demnach  wären  fis  und  vert.  als  Apposition  zum  nicht  aus- 
gedrUckten  Subjecte  eu  aufzufassen;  aital  wäre  ein  Prädicat 
zu  me.  Mir  will  scheinen,  als  ob  fis  und  vert.  mit  m'  autrei  in 
Verbindung  zu  setzen  seien;  es  sind  Prädieate  zum  reflexiven 
Accusativ,  die,  wie  üblich,  in  der  Nominativform  auftreten. 
Aital,  wenn  in  gleicher  grammatischer  Function  verwendet, 
wäre  zu  aitals  zu  ändern  (das  Lied  ist  nur  in  der  Blumenlese 
der  Chigiana  bewahrt),  es  kann  aber  auch  als  Adverbium  an- 
gesehen werden.  Es  wären  demnach  das  erste  und  das  dritte 
Komma  zu  streichen.  Vgl.  damit  XXXIV,  1 ft'.: 

' Ital.  tiofi  ri«  jtOMW  piit  keinn  Wiedergabe  der  Locntinn. 
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IX.  Alili&ndlnni; : Mnniiafia. 


Dompna,  miuillz  qu’  om  pot  pcnsar 
Icjals  c fing  8C8  cor  vairc, 
m’  autrei  per  totz  tempg  amar 

V08  . . . 

Das  Komma  nach  V.  2 wäre  zu  streichen. 

1 7 Qu'  amar  non  pot  nuls  cavalicrs 
sa  domna  geg  cor  trichador, 
g'  engal  lei  non  auia  ga  honor; 
per  que'ug  prec,  belg  corg  plazentierg, 
que  pauc  ni  guaire  ni  inija 
don  faggatz  de  re  que'ug  dija, 
qu'  egger  puesca  contra '1  vogtr'  onramen. 
guardatz  g'  ie'ug  am  de  fin  cor  Halmen! 

V.  20 ff.  mllssen  bedeuten:  , weshalb  ich  euch  bitte,  mir 
nichts  zu  gewähren,  was  eure  Ehre  beeinträchtigen  könnte'. 
Wenn  d(m  = donum  ist,  so  liesse  sich  zur  Noth  die  Construction 
que  ni  gimire  ni  mija  don  fastatz  halten;  die  an  sich  nicht 
negativen  Ausdrücke  würden,  weil  in  Verbindung  mit  ni  und 
vor  dem  Verbum  stehend,  negative  Bedeutung  haben;  pauc 
aber  verträgt  diese.  Deutung  nicht.  Ich  schlage  vor  nrm  oder 
vielmehr  nom  = iwm.  Vgl.  XXXIV,  21 : 

E gi ' in  fai  ren  desirar 
amors,  que  non  dejatz  faire, 
per  raerce  voa  voill  pregar 
que  no'm  faiggatz  pro  ni  guaire. 

XXVII. 

19  Mas  de  lieis  no'm  don  temor 
que  de  80  que  pus  mi  plai 
no'm  degvede,  gon  core  guai. 

De  L.  construirt : De  Heit  num  don  temor  mos  que  de  [ que] 
nom  deevede  so  que  pus  mi  qdai  und  fügt  hinzu:  se  donar  t. 
va  construito  con  de',  cib  spiega  il  de  que.  Die  Auslassung  des 
que  ist  unmöglich:  de  würde  in  der  Luft  hängen.  Der  Dichter 
ist  eben  in  die  Klemme  gerathen , die  sich  im  Romanischen 
stets  ergibt,  wenn  das  zweite  Glied  einer  Comparation  ein  que- 
Satz  ist;  hier  dadurch  verschärft,  dass  das  regierende  Verbum 
nach  sich  de  fordert.  Läge  tem  vor,  so  hiesse  es:  mais  non 
fern  que  nom  desvede  so  que  plus  mi  plai',  que  ^ que  que  ,als 
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dass'.'  Bei  don  tevior  müsste  es  heissen:  mat»  iurm  don 
temor  que  de  so,  que  nwm  desvede  so  qae  pus  mi  plai,  durcli 
Umstellung:  in.  no'm  d.  f.  que  de  so  que  so  que  p.  mi  pl. 
no'vi  desv.;  gleichsam  unbewusst  wird  statt  zwei  so  que  trotz 
der  verschiedenen  Betonung  (einmal  so  que,  das  andere  Mal 
so-que)  nur  eines  verwendet. 

3 1 sitot  plane  e plor, 

quar  vei  paiic  liei»  qiic  m’  enansa 
al  sieu  plazer,  m’  a legor 
qu'  alles  reinir  per  seinblansa, 
on  qu’  estia,  son  cors  e sa  fatz. 

Wir  hätten  demnach  eine  Locution  m'  a legor  que  . . ., 
etwa  mit  m’  a mestier  que  zu  vergleichen.  Es  liegt  aber  Prä- 
sens des  Verbums  se  alegorar  vor. 


XXX. 


32  Ai,  per  que'm  fai  tan  mal  trairc? 
qu'  ilh  sap  bc  de  que  m'  es  gen 
qu’  el  sieu  pretz  dir  e retraire ; 
sui  plus  sieus  on  piegz  en  pren. 

de  que  soll  die  Verbindung  des  Nebensatzes  vermitteln, 
wofür  auf  Diez  verwiesen  wird,  der  diese  Construction  nur  im 
Spanischen  und  Portugiesischen  nachweise.  Diess  gilt  aber, 
wie  Diez  ausdrücklich  bemerkt,  nur  für  die  Fülle,  in  denen  der 

' Ein  Auskunflsmittcl  wäre,  »o  oinzuschicben:  mau  no  tem  i/iie  so,  ijite  iio 
me  deMcr.de  [das  Komma  soll  nur  bezeirltneii,  dass  mit  so  das  Object  zu 
lern  bereits  ausgedriiekt  ist;  der  </««-Satz  gibt  dann  den  Inhalt  von  so 
an).  Das  andere  .Mittel,  das  zweite  Glied  iu  der  Kenn  eines  «‘-Satzes 
(sülbstvcrsländlich  mit  dem  Verbum  im  Indicativ)  einziikleiden,  begegnet 
.\.\IX,  Ö3— 5S: 

ieii  teile  a iiiais  valeii 
qiie  saiipossetz  la  via 
del  cor  e totz  sos  pes-satz 
de  la  bella  doii  chantatz, 

<(iie  s'  ilb  sap  cum  la  ciijatz 
eiiganar. 

Eben  so  .\,\.XX,  1251: 

reut  per  un  deu  om  plus  diqitar 
la  mnrt  d'  onor,  ipii  la  te  car, 
que  s'  om  del  tot  inor  e desvai. 

SiUiinjsWr.  d.  phil.-üUt.  tl.  CXXXIV.  W.  v.  Abb.  •> 
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!X.  Abhaudluug:  Masnafia. 


abhängige  Satz  einem  von  du  begleiteten  Substantiv  entspricht 
(se  olvida  de  que  naciö,  disculpöse  de  que  avia  entrado).  ilh  tap 
de  que  m’  es  gen  statt  sap  que  ist  nirgends  möglich.  Und  selbst 
wenn  diess  unginge,  so  bliebe  die  — von  De  L.  nicht  ge- 
stellte — Frage  nach  dem  Sinne  von  V.  34.  Offenbar  sieht  er 
el  als  Artikel  an.  Wir  hätten  daun  m’  es  gen  que  dir  lo  pretz, 
zu  vergleichen  etwa  mit  dem  von  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  12 
angeführten  c est  li  mieus  que  la  vile  assegier.  Diese  auch  im 
Altfranzösischen  seltene  Wendung  ist,  so  weit  ich  es  Ubersehe, 
im  Provenzalischen  nicht  nachweisbar.  Endlich  ist  sui  am  Be- 
ginne des  Satzes  wenig  ansprechend.  Ich  fasse  el  als  in  ill» 
auf  und  interpungire : 

qu’  ilh  saji  bc,  de  que  in'  es  gen, 
qu’el  sieu  pretz  dir  e retraire 
sui  plus  sicus  Oll  piegz  en  pren.’ 

XXXIV. 

41  Ja  iiiiills  temps’’  no'in  poiretz  far, 
pros  doiiipiia,  tan  de  mal  traire, 
qu’  eu  1108  sial  mercejar, 
pos  de  vos  110  ■ in  puosc  estraire. 

De  L. : Ci  rassegneremo  a rieonoscerc.  in  merr^jar  una 
riduzione,  per  assorbimento  dell’-i-,  dclla  forma  rcgolarc  merce- 
jnire.  Liest  man  qu' eu  no's  (=  wus)  si’ nl  mercejar,  so  ist 
diese  Annahme  überflüssig. 

XXXVIII. 

qui  in’ eil  crc  faire  paor 
conseir  o que  lo  descreja. 

Ich  zweifle  daran,  dass  hier  Constructiou  von  cousethar 
iilruna  re  ad  alcu  vorliege;  qui  müsste  Dativ  sein,  der  que- 
J^atz  würde  den  Inhalt  von  o angeben , oder  mit  anderen 
Worten;  o wäre  cxpletiv.  Eher  consel  /o;“  lo  wieder  qui... 

' cn  pitn  - inde  prrhendn  ist  unbodenklieli ; m'  m pren  wäro  viellcidit 
dem  Sprai'ligebraueli  aiigeiiiossonor.  Da.s  Lied  ist  nur  in  C enthalten. 

* .tiii'h  anderswo;  eben  so  negtu  tenips.  Ist  I’lural  zu  dulden?  Wohl  eher 
rmiü.  iietfu. 

® Vgl.  XXXX,  7Uy  lo  ctywteiUon. 
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aufnchnKMid  oder  be-sser  absolutes  qui  (Komma  naeh  paor), 
,wcnn  Einer  glaubt  mir  Furcht  cinzutiüssen,  so  ruthe  ich  ihm, 
diesen  Glauben  aufzugeben'.  Soll,  um  die  zwei  lo  zu  ver- 
meiden, que  o fi.  vorgesclilagen  werden? 


xxxx. 

s'  eil  aital  ubr'  ou  fallia. 
iniravilla  graua  iio  scria, 

25  segoii  que  1’  ausiretz,  compliila 
de  graiiz  lazos.  quaii  er  fiiiida, 
e qiiar  iio  sai  diviiiitat, 
leis  ui  deeretz,  ni  in'  es  inostrat. 

Zu  V.  25  schlug  Suchier  sc  non  que  la  veiretz  complida 
vor;  De  L.  schliesst  sich  mit  Recht  dieser  Aenderung  nicht  an. 
Der  Dichter  meint : , Sollte  ich  den  Erwartungen  nicht  ent- 
sprechen, so  wäre  diess  aus  zweifachem  Grunde  nicht  zu  ver 
wundern:  die  Arbeit  ist  schwer,  und  meine  Gelehrsamkeit  ist 
gering'.  Den  ersten  Grund  konnte  er  so  angeben:  ilh  f—  V nbra) 
es  compliila  de  ijranz  rasos , cAim  auziretz  qunn  er  finida;  er 
wählt  statt  dessen  die  Wendung  vos  V auz.  compl.  de  gr.  r., 
qunn  er  f.  Als  Conjunction  gebraucht  er,  statt  quar  wie  beim 
zweiten  Grunde,  segon  que  ,in  Folge  davon,  dass',  ,mit  Ktick- 
sicht  auf  den  Umstand,  dass'.  Vielleicht  meint  Do  L.  ungefUhr 
dasselbe,  nur  dass  er  complida  nicht  als  prädicicrendc  Ergän- 
zung, sondern  — was  im  Grunde  dasselbe  ist  — als  Ajiposition 
zu  ln  ansieht;  daher  das  Komma  vor  complida,  das  ich  lieber 
streichen  möchte.  ‘ 

389  iiulz  oni  c’  ab  mesura's  teiiga 
eil  pauc  ni  cn  trop  iio  dcsroiiga, 
e qui  pauc  ui  trop  nou  fariu 
dieu  e‘l  segl'  cnsemB  retcuria: 
zu  que  ses  iiicsuru  iioii  cs 
:$91  res  vivenz  qu’  oin  faire  pogue.s. 

Zu  V.  393 — 394.  Suchier:  Sinnlos.  Vielleicht  darf  fol- 
gender Resscrungsvcrsuch  gewagt  werden : 


' .\iicli  bei  Cioseini,  Mau.  pruv.,  und  bei  .Vp|it>l,  C'lir.  piuv.,  kein  Kumiiia. 
Appel  gibt  «eyea  <iue  mit  ,gemas.s  dem,  dass'  wieiler. 

• >* 
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zo'  qu’  CR  HC8  mesura  mort  es; 
re»  vivenz  faire  nol  pogue». 

Schultz : Meine  Copic  liat  hes  vivenz , das  ich  in  bc  et 
zerlegen  möchte : 

zo  que  »e»  mesura  non  es 
be  es  vivenz  qu’  o faire  pogucs. 

Wie  er  die  Stelle  versteht,  sagt  Schultz  nicht.  Und  das  Metrum? 
De  Lollis: 

zo  que  es*  ses  mesura  non  es 
res  vivenz  qu’  o faire  pogues. 

Er  erklitrt:  ,Di  tutto  eiö  che  h senza  misura  nulla  v’  ha 
al  mondo  (vivenz  = esistente)  che  uomo  potesse  fare‘. 

Ich  kann  mich  mit  keinem  dieser  Vorschläge  befreunden. 
Ich  nehme,  mit  Palazzi  und  De  Lollis  an,  die  Handschrift  lese 
Äe»,*  und  halte  Schultz’  Besserung  von  qnom  (Vorlage  oder 
etwa  die  Handschrift  selbst  quö?)  zu  qu’  o fUr  unerlässlich.  Also: 

zo  <|ue,  scs  mesura,  non  es 
res  vivenz  (ju’  o faire  pogucs. 

,Maass  hält,  wer  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut;  wer  so 
handelt,  der  gefällt  Gott  und  der  Welt,  was  ohne  Maass  Nie- 
mandem gelingen  konnte*.  Zo  que  bezieht  sich  auf  dieu  e'l 
segle  retenria-,  o nimmt  zo  que  wieder  auf.  Ital.:  cib  che  (oder 
il  che,  oder  cosa  che)  senza  misura  non  c e uomo  vivente  che 
fare  il  (oder  la)  potesse. 

399  lialtatz  cs  pczazos 

de  fin  pretz  e de  totz  aibs  bos: 
per  zo,  s’  ab  lialtat  non  1’  a, 

402  nulz  oms  bo  pretz  no  1’  aura  ja. 

V.  402  würde  V (wie  soeben  in  V.  394  angenommen)  den 
vorangehenden  Accusativ  wieder  aufnehmen;  man  wird  aber 
gerne  mit  Suchier  no  V zu  non  bessern. 

049  Per  zo  fora  drehz  e razos 

qu’  a igal  dcl  cor  lo  poders  fos. 

• Nicht  lo  wio  bei  Ue  L.,  wohl  in  Folge  eines  Druckfehlers. 

* De  L.  verweist  auf  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  die  Handschrift  •» 
vor  9-  vernachlässigt. 

“ Hat  die  Handschrift  wirklich  B,  so  ist  es  zu  7J  zu  emendieren. 
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Die  Handschrift  hat  selbstverstilndlich  quaigal]  Palazzi 
las  qu’  aigal.  De  L.  gibt  die  Form  aigal  zu,  , sotto  1’  influenza 
di  voci  di  valor  comparativo  quali  aiian,  aital,  aissi‘,  meint 
aber,  egal  als  Präposition  werde  nur  mit  dem  Accusativ  con- 
struiert.  Daher  seine  Lesung.  Er  übersieht  aber,  dass  der 
Vers  um  eine  Silbe  zu  viel  zählt.  Man  wird  bei  qu’  a!g.  oder 
qu’  ig.  bleiben,  und  entweder  die  Construetion  mit  de  anerkennen 
(ig.  eher  Adverbium  als  Präposition)  oder  igal»  lesen.  In  der 
oben  zu  XXI,  12  angeführten  Stelle  XXXX,  879  deu  aver 
cor  engal  d’  el  qu’  empren  kann  engal  Adjectiv  oder  Indccli- 
nabile  sein. 

783  De  fioa»  res  1’  unii  obs  auria 
a tot  om,  qui  be  far  volria: 

783  que  el  agues  bon  seu  ades 

o que  SÜD  bon  conseill  crezes. 
quar,  si  n ome  no  es  bos  senz 
ni  es  de  bo  conseill  crezenz 
ja  no  creirai  que  be  li  prenda 
790  de  negun  affar  qu'  el  emprenda; 
quar  ab  qui  non  a ni  de  que 
r en  deja  penre  gen  ni  be, 
que'l  plus  savis  deu  a sazo 
creire  son  conseill  cert  e bo, 

795  quar  cs  soven  per  fol  voler 
. destregz,  qui‘1  toi  sen  c valcr, 
e,  quar  non  son  sei  conseiller 
destreg  d’  aquel  voler  leugier, 

799  Io  conseillon  saviamen. 

De  L.  bemerkt  zu  793:  que  sta  qui  a sostituirc  il  quar 
del  V.  791,  und  erklärt  791 — 794  wie  folgend:  ,ehfe  il  piii  savio 
deve  seguire  come  certo  e buono  il  eonsiglio  di  colui  che  non 
ba  alcun  interesse  personale  nell’  esito  della  faccenda'.  L’  ab 
del  V.  791  preluderebbe  a una  costruzione  di  versa  da  quella 
che  si  ha;  ab  qui  equivale  a de  qui,  e sta  ad  espriinere  in 
anticipazione  il  possessive  so»,  che  viene  poi  fuori  al  v.  794. 
Es  wäre  also  gemeint:  quar  lo  plus  savis  deu  a sazo  creire 
cert  e bo  lo  conseill  de  qui  non  a [re]  de  que  V eu  deja  penre 
gen  ni  ben  und  gesagt:  quar,  ab  (=  de)  qui  non  a [re]  de  que  . . . 
ben,  que  (=  quar)  lo  savis  deu  creire  cert  e bo  so  (—  lo)  con- 
seill. Also  que  nicht,  wie  in  den  angeführten  Stellen  bei  Diez, 
als  Vertreter  eines  zweiten  eoordinierten  quar,  sondern  eines 


r 
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wiederholten,  .ibundiercuden  quar.  Abgesehen  von  der  sonder- 
biircn  Wortstellung,  ist  eine  solche  Wiederholung  von  quar 
unerhört.  Und  wo  bliebe  ni  vor  de  que'f  Die  Stelle  ist  anders 
zu  verstehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  V eii  deja 
penre  in  792  sich  auf  dieselbe  Person  wie  que  he  U prenda  in  7X9 
bezieht.  ,Wer  richtig  handeln  will,  muss  entweder  selbst  Verstand 
haben  oder  fremden  guten  Rath  befolgen;  sonst  glaube  ich  nicht, 
dass  es  ihm  in  seinen  Unternehmungen  wohl  ergehen  könne;  hat 
er  doch  ‘ weder  einen  Menschen  noch  ein  Ding,  wodurch  es  ihm 
wohl  ergehen  sollte*.  Bei  dem  strengen  Parallelismus,  dessen 
sich  Sordel  in  seiner  Darstellung  stets  befleissig^,  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sich  ah  qui  auf  den  in  Rede  stehenden, 
von  dem  eigenen  Verstände  nicht  geleiteten  Menschen,  de  que 
auf  den  nicht  befolgten  Rath  beziehe;  möglich  ist  indessen, 
dass  mit  ah  qui  der  Rathgeber  gemeint  sei  ,hat  er  doch  weder 
Rathgeber  noch  Rath*.  Mit  792  ist  dieser  Theil  der  Lehre  zu 
Ende  und  der  Dichter  könnte  abbrechen;  was  folgt  ist  eine 
zweite  Auseinandersetzung,  die  das  bisher  Gesagte  eindring- 
licher beweist:  ,denn  selbst  der  Weiseste  (geschweige  denn  der 
Unverständige)  muss  gelegentlich  (n  sazo)  guten  R.ath  befolgen* 
(—  bedarf  geleg.  guten  Rathes). 

Daran  schliesst  sich  folgende  Stelle  an: 

803  .Mas  d'  affars  i a be,  zo’m  pes, 
de  qu’  om  non  dcu  esperar  ges 
!>  conseill;  quar  qui  uua  proeza 
fai  ni  uti  bei  doii  d'  azauteza 
aes  conseill,  n'  es  trop  plus  prezatz 
que  s'  agut  n'  er  aconseillatz. 

Per  que  las  fazt^ndas  o an 
10  de  que  taigii  qu'  om  conseill  deman. 
e de  qu’  om  no'l  deu  demandar, 
per  zo's  cn  vuell  un  .sen  menbrar: 

US  dels  granz  senz  del  mon  seria 
qui  zo  que  a cochar  faria 
ir>  non  tardnva,  c zo  qu'  a tardar 
fai,  no  volgues  per  re  cochar; 
qu'  abrivatz  sembla  trop  cociianz 


* Oder:  ,gil)t  es  do<'h‘. 

* Also  .auch  hier  wie  7Hß,  so  in  so  roiuritl  mit  der  (Jeltuiig  eines  nhiec- 
liven  Oenetivs  .den  ihm  ertheilten  U.atlC.  Crrt  s fio  sind  attributiv. 
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(•  nonclmlcnz  par  trnp  tanlanz; 
per  qu’  oin  »i  (leu  d'  alirivaim'ii 
20  fjardar  e de  mmclmlenien. 


Zu  S09 — 812.  Scliultz:  Ich  möclite  lesen  per  que  lax  fn- 
zendas  soan  , deshalb  achiltze  ich  das  Thun  f;erin}i,  fUr  das  man 
Rath  einholen  muss,  und  mit  Bezu^  auf  welches  man  ihn  nicht 
einzuholen  braucht,  dafür  will  ich  . . De  L.  pflichtet  ihm  bei 
und  setzt  in  den  Text  [sjomi  ein.  Auch  hier  wird  dem  klar 
denkenden  und  sich  schlicht  ausdrUckenden  Dichter  etwas  zu- 
freschrieben , woran  er  gewiss  nicht  gedacht  hat.  Er  sagt: 
,Man  soll  guten  Rath  einholen  und  befolgen;  doch  gibt  es 
Fälle,  in  denen  es  rühmlicher  ist,  selbständig,  nicht  in  Folge 
fremden  Rathes,  zu  handeln.  Da  (ich  nun  erwähnt  habe,  dass)' 
die  [verschiedenen]  Angelegenheiten  diess  an  sich  haben  (=  so 
beschaffen  .sind),  dass  es  bald  angezeigt  ist  Rath  einzuholen, 
bald  nicht , so  will  ich  eine  damit  zusammcnhilngende  Lehre 
Vorbringen : man  soll  nicht  zögern  wenn  es  gilt,  rasch  zu  han- 
deln, und  nicht  rasch  handeln,  wenn  es  gilt  bedächtig  zu  sein 
(=—  sich  berathen). 

De  L.  sieht  nhrivatz  und  mmchahnz  als  Subjecte,  ror.haiiz 
und  tarilmiz  als  prädicierend  an.  Dass  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  das  richtige  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

8ti0  avols  es  qiii  son  meiinr 

consen  per  re  que  sos  pars  sia, 
ni'l  pars  niajers. 

De  L.  sieht  xon  menor  als  Accusativ  durch  Attraetion  an, 
und  vergleicht  damit 

8ft  la  re  del  inoii  que  oin  dimria 
faire  plus  voleutera.  scria 
aquella.  si  be’i  espardatz. 
qui  a Dicu  e al  segle  platz. 

und 

4.'>7  e'l  major  gaug,  c'  om  |)uese’  aver, 
es  a(|iielz,  que  nni  trai,  jier  ver, 
de  SOU  cor  per  be  dir  e faire. 

Wie  man  sieht,  sind  diese  zwei  Fälle  anders  geartet.  Hier 
liegt  in  <ier  That  jene  Attraetion  vor,  von  der  Tobler,  Venn. 


* leh  bediene  niicli  dieser  Uinselmdbiing,  weil  8l2tV.  nicht  gerade  eine 
Sehlussf.dgernng  des  in  80!t— 811  Ansges.agten  ist. 
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Beitr.  I,  197  ff.  spricht.  Das  Beziehungswort  nimmt  die  Form 
an,  die  dem  Kchuivpronomen  zukommt:  Naucratem,  quem  con- 
venire  volui,  in  navi  non  erat  statt  Naucrates]  afz.  chiaus  que 
nous  avons  chi  nommes,  li  pltis  rike  komme  eetoient  statt  chil. 
Tobler  führt  für  das  Altfranzösische  nur  Beispiele  für  Demon- 
strativum  an ; hier  bietet  uns  das  Provenzalische  deren  zwei 
für  Substantivuin.  Einem  dritten  begegnen  wir  784  (sieh  oben 
die  ganze  Stelle)  obe  auria  a tot  om  qui  be  far  volria.  Keine 
Verletzung  der  Flexion,  sondern  om  statt  ome,  wegen  qui. 

In  8()0  würde  es  sich  um  etwas  Anderes  handeln.  Be- 
kannt ist  die  Neigung,  das  Subject  des  Nebensatzes  noch  vor 
dem  Verbum  des  Hauptsatzes  auszudrücken:  eens  e pretz  tem 
qiie  l eofraiiha  . Betr.  de  B.  cd.  Stimming,  XIV,  54  statt  tem 
que  s.  e pr.  li  e.  Zu  dem  von  De  L.  angeführten  VI,  11:  Sa 
molhers  sai  que  ee  vistra  de  neir  = eai  que  ea  tu.  se  vistra 
kilmen  noch  VII,  13  om  que  nuill  temps  non  fetz  colp  no  m’  et 
eemblan  poguee  far  nuill  fach  bon;  XXXX,  1215  bona  dompna 
non  taign  qu’  esgart.'  Stimming,  S.  23(1  (und  mit  ihm  De  L.) 
bezeichnet  diesen  Vorgang  ebenfalls  als  Attraction;  doch 
glaube  ich,  dass  ein  solcher  Ausdruck  für  die  Fälle  aufgespart 
bleiben  sollte,  in  denen  die  zu  erwartende  Form  durch  eine 
andere,  der  strengen  Forderung  der  Grammatik  nicht  ent- 
sprechende ersetzt  erscheint;  in  solcher  Vorwegnahme  des  Sub- 
jectes*  handelt  es  sich  eigentlich  nur  um  eine  freiere  Wort- 
stellung, die  bestimmt  ist,  das  Wesen,  dem  die  Aussage  gilt, 
wirksamer  hervortreten  zu  lassen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  bei  Voranstellung  des  Subjectes  des 
Nebensatzes  Attraction  in  dem  Sinne  stattfinden  könne,  dass 

* Noch  im  jetzigen  ItÄlieiiischen  hHiilifr.  Am  leichtesten  wenn  che . . . 

8iibje<^tsatz  ist:  Seiila,  liarhera  (sugtu  Maiizoni  zum  bekannten  Verleger) 
il  procuralore  inutiie  che  venffu.  Quejiie  parole  h naturale  che  non  jfo- 

tcMHcro  piacere  . . . Che  ...  ist  Objccteatz.  In  einem  Briefe  Barb^rVs:  le 
idee.  dominanti  deJ  Hhro  w>rrei  che  j'oni^ero  il  taooro,  V ener^ia.  In  einer 
Keceusion  D’  Ancona’»:  Quejtta  miconda  düutertazionc^  jnM/licata  , . . e che 
jH>rta  . . vediamo  con  piacere  che  nara  hutcrita  . . . 

* üb  Subject  oder  ein  andoror  Satztlieil  vorangcstellt  wird,  ist  gleichgiltig. 
De  L.  bleibt  sich  deiiinnch  consequeni,  wenn  er  Attraction  auch  in  »eyn- 
ftlan  »ai  que  fara  = nai  que  fara  aemftUm  erblickt;  eben  so  in  u«o  rm 
VOM  voiU  far  entmde^i,  nach  »einer  AutTHasnui;  (*.  tdicn  zu  XV,  26  Anni.) 
“ VOM  V.  far  viit.  una  ren. 
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es  in  Beziehung  zu  dem  transitiven  Verbum  des  Hauptsatzes 
gesetzt  werde  und  als  Accusativ  erscheine,  dass  es  also  (wie 
De  L.  meint)  statt  qvi  comen  que  sos  menre  sia  sos  pars 
heisse  qui  son  menor  conseii  qiie  sos  pars  sia.  A priori  ist  diess 
nicht  schwer  denkbar;  nur  ist  unser  Fall  nicht  geeignet,  es  zu 
beweisen.  Dass  ni'l  pars  [sia]  majer  folgt,  scheint  allerdings  zu 
Gunsten  dieser  Auffassung  zu  sprechen;  es  kann  aber  auch  son 
menor  Dativ  sein,  ,der  einem  Geringeren  gestattet,  dass  er  sein 
Gleicher  sei',  worauf  mit  veränderter  Construction  ,und  dass  ein 
ihm  Gleicher  ihm  überlegen  sei'  folgt.'  Es  würde  die  Mühe 
lohnen  nachzusehen , ob  die  in  Rede  stehende  Attraction  un- 
zweifelhaft zu  belegen  sei.  Als  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage 
merke  ich  aus  unserem  Dichter  zwei  Stellen  an.  In  der  oben 
angeführten  liest  D sa  muilliers,  A aber  sa  moiller.  Möglich, 
dass  es  sich  nur  um  eine  Vernachlässigung  der  Flexion  handle; 
man  könnte  aber  in  molher  einen  Accusativ,  durch  sai  attra- 
hiert,  erblicken.  XX,  9 lauten  in  C: 

Tan  pens  en  leis  e tan  1'  am  coralincnz 
que  nueit  e jorii  teinps  mi  faill  el  pensan. 

IKMe  haben  tem  . . failla  (R  temi  fallir)-,  spricht  man  dieser 
Variante  irgend  einen  Werth  zu,  so  würde  man  erwarten:  que 
nueitz  e jornz  tem  mi  faill’  al  p.\  der  Accusativ  käme  auf 
Rechnung  von  tem. 

Attraction  wird  auch  angenommen  in  he'm  plai  del  comte 
qtiar  li  eei  la  renda  coillir  ,mi  piace  di  vedere  che  il  conte . . .', 
in  qui  be  is  memhra  del  segle  qu’  es  passatz  com  hom  lo  vi.. 
plazen  — qui  be'is  m.  com  hum  vi  lo  segle  . . de  domna'us 
fatz  saber  que  non  pot  noble  cor  aver  = vos  f.  s.  que  d.  non 
pot;  selbst  in  ai7  dels  caitivs  desvergoignatz  com  pot  esser  qu’estati 
malvatz,  wo  man  nach  desv.  besser  ein  Ausrufungszeichen  setzt. 
Diess  alles  nach  Stiinming  a.  a.  O.  Sowohl  in  diesen  Fällen 
als  in  solchen  wie  los  crosatz  vauc  reptan  del  passatge  qu’  an 
mes  en  obli  = ».  rep.  qu’  an  me.s  en  obli  lo  p.  (letztere  be- 

^ De  L.  beruft  sich  auf  Schultz.  Dieser,  Palazzi's  Anmerkung:  ,1a  concor> 
(lanzn  gramniaticale  vorrebbe  909  vienr^  nblehneml,  sagt  bloss:  menor 
ist  in  der  Ordnung  und  der  Nomin.  pars  majers  erklärt  sich  durch  ein 
Fallen  au«  der  Con-structiou,  hervorgerufeu  durch  sia.  Sch.  «cheiiit 
ebenfalls  son  menor  nl:*  Dativ  aiizusehen. 
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sonders  häufig  im  Altfranz.)  inöelite  ich  ebenfalLs  eine  von  der 
heutigen  verschiedene  Art  den  Gedanken  aaszudrücken,  nicht 
aber  Attraction  in  eigentlichem  Sinne  erblicken.  Es  sei  noch 
folgende  Stelle  angeführt; 

XV,  29  iine'l  pros,  quant  .a  ü'  iiver  ni.ajor  fraitura. 
mielz  pot  mostrar  com  es  valunz  e bos. 

31  e'l  ries  malvais,  cau  plus  es  poderos, 
pot  om  provar  mielz  sa  flaca  natura. 

Zu  .31  wird  bemerkt:  ,Siamo  ancor  sempre  nel  campo 
deir  attrazione*.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Anakoluthie  zu 
thun,  die  von  Attraction  genau  zu  unterscheiden  ist  (vgl.  Tobler 
a.  a.  O.);  wohl  aber  ist  zu  bemerken,  dass  31 — 32  für  sich 
diese  Gestalt  nicht  leicht  angenommen  hätten ; nur  weil  mit 
e'l  pros  begonnen  wurde,  wird  mit  e'l  ries  fortgesetzt,  ohne 
im  übrigen  Theile  des  Satzes  bei  der  gleichen  Construction  zu 
bleiben. 

Nicht  anders  in  der  damit  verglichenen  Stelle: 

XXXX,  479  cd  qu'  es  savis  e snbciiz 
no  deu  csser  cn  re  faillenz, 
e qui  no  cs  neguns  d’  amdos 
melz  li  vengues  que  natz  no  fos. 

Es  Hessen  sich  allerdings  die  zwei  letzten  Verse  .auch  an 
und  für  sich  gut  denken ; dann  wäre  qui  — ,wenn  Einer'.  In 
der  That  ist  hier  qui  = ,wer‘,  coordiniert  zu  eel  que. 

889  nulz  om  no's  deu  laissar 

890  

tro  que  s’  en  tenga  per  pagatz 
de  SOU  cor,  com  que  razonatz 
per  cels,  que  1'  aniaran,  en  sia. 
qu’  estiers  be  non  o menaria. 

V.  ’90  bietet  die  Handschrift  de  null  faq  quem  piide  a 
mennr-,  Pal.azzi:  qu’  empren,  de  amenar-y  Schultz:  man  muss  doch 
schreiben:  qu’  emprend’  a menav,  De  Lollis  nimmt  mit  Recht 
den  Indic.ativ  in  Schutz  und  liest  de  null  fag  qu’  empren  de  a 
menar,  mit  Wiederholung  der  Präposition  de  wegen  des  Ein- 
schubes des  Relativsatzes.  Für  eine  solche  Wiederholung  wird 
m.an  schwerlich  irgend  einen  Beleg  finden.  Bedenkt  man,  da,ss 
es  sich  nicht  um  blosses  menar,  sondern  um  he  menar  handelt 
(vgl.  so  wird  man  nicht  anstchen,  de  zu  he  zu  emendiereii. 
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Zu  891 — 892  wird  niclits  bemerkt.  Und  doch  lohnt  es  die 
Mühe,  hervorzuheben,  da,ss  hier  nicht  cnm-que  als  Einleitung 
eines  einräumenden  Satzes,  sondern  com  | que  vorliegt;  com 
vtTgleiehend,  que  mit  tro  zu  verbinden ; razountz  bedeutet  ,ver- 
thcidigt,  gebilligt,  gelobt':  ,bis  er  sowohl  Selbstbefriedigung  als 
Billigung  von  Seite  Derer,  die  ihn  lieben,  erlangt'.  Ich  wäre 
geneigt,  diese  Bedeutung  von  razoimr  auch  in  folgender  .Stelle 
zu  erblicken.  Von  der  Fr.au  heisst  es: 

1 2 1 ä aitun  tost  perdra 

son  pretz  coin  t'aillimen  fara,' 
dou  no ' ill  puesca  razonamenz 
teuer  pro  entre'ls  conossenz. 

De  L.:  raz.  sta  qui  nel  senso  proprio  di  ,diseorso,  discus- 
sione',  e intendi:  di  cui  non  si  possa  ragion.arc  tra  i suoi  cono- 
scenti  senza  che  glicne  venga  danno.  Trotz  des  Hinweises  auf 
105 ff.  wäre  ich  geneigt  zu  übersetzen:  ,so  bald  sie  eines 
solchen  Vergehens  sich  schuldig  machen  wird,  dass  keine  (eigene 
oder  fremde)  Vcrtheidigung  ihr  bei  den  Verständigen  irgendwie 
nützen  könne'. 

907  Gardatz  donc  si'a  fai  bon  estrairc 
de  fort  inalvasa  vida  faire. 

De  L.:  estraire  = ,sottrarsi‘,  costruzione  intransitiv,!  ehe  fu 
forse  qui  agevolata  dall’ esser  giii  1’-»  (sibi)  riflcssivo  espresso 
con  fai.  De  L.  weist  nämlich  noch  immer  faire  in  Locutioncn 
wie  fai  ho  viure  Bedeutung  und  Construction  von  esser  zu;  der 
Infinitiv  ist  ihm  Subject.  So  z.  B.  in  XXXI,  .84  tan  vos  fai  hei 
remirar , wo  bemerkt  wird:  h affatto  regolare  che  essendo  al 
posto  di  soggetto  della  proposizione  un  infinite,  a qucsto  si 
colleghi  r agg.  bei  colle  funzioni  di  attributo.  So  in  XXXX,  987 
hon  esquivar  fai  lor  jMcha,  wo  es  heisst,  der  Infinitiv  könne, 
weil  artikellos,  mit  oder  ohne  -s  auftreten.  Es  ist  aber  weder 
h<m  esqnivars  fai  als  bon  se  fai  viure  je  gesagt  worden.  Dass 
wir  cs  hier  mit  subjectloscm  fai,  dessen  Aecusativ  ho  viure 
(htm  estraire,  hei  remirar)  ist,  hat  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  17!) 
lichtvoll  erörtert. 


* ,/ar  «oll  hier  VerlMun  virnrium  «ein;  wie  ist  dann  die  Stelle  7.11  ver- 
stehen V 
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IX.  AbhaodluuK:  Mostafia. 


909  Bern  niiravill,  si  Deus  be’m  do, 
quoui  on  pot  aver  pauc  e pro 
ensems;  que  ben  i a,  zo’s  die, 
d’  aitnis;  sabcz  quäl  so? 

Zu  912:  S’  ha  qui  un  raso  d'  attrazione  analogo  a ao 
moillem  sai  que  se  vistra  de  nier  — »ai  que  sa  m.  ge  vistj-aj 
quäl  sog"etto  di  son,  pur  rimanendo  al  nomin.,  dipende  da 
saber;  pero,  qui  non  essendo  e non  potendo  essere  quul  dislo- 
cato  davanti  a gai  1’  accusativo  suonerebbe  ineglio,  e non  e 
improbabile  che  1’  -*  luanchi  scmplicementc  pcrchfe  la  parola 
seguente  incoinincia  per 

Man  wird  sich  hüten  quals  zu  emendieren.  Die  zwei  Con- 
structionen  haben  nichts  mit  einander  gemein.  In  quäl  so  liegt 
ein  indirecter  Fragesatz  vor;  Verwendung  des  Accusativs  ist 
undenkbar. 

1059  ergoilz  non  a mas  contra  ergoill 

null  loc,  qu’ autres  dregz  non  1'  acoill; 
e si  non  [de]  dregz  segon  Dieu, 
mas  segon  lo  segle ‘n  pari'  eu. 

Ergänzt  man  de,  so  ist  dreg  zu  lesen;  will  man  dregz 
behalten,  so  mit  Suchier  [es]. 

1069  E de  tot  cavalier  volpill 
ui  eubetos  mi  meravill 
com  bona  domna  ausa  pregar 
ni  com  domna  lui  escoltar; 
qu’  el  non  es  mas  miegz  cavaiiers; 
qu’  esser  non  pot  iiegus  entiers 
75  en  ainor,  si  non  es  arditz 

e larcs,  qu' estiers  non  es  complitz; 
e,  si  domna  consen,  aman 
demieg,  torna  d'  aquel  .semblan 
demif^a,  al  laus  licls  conossenz. 

1077  consen  = acconsente  ed  »'s  notevole  che  sia  usato 
cos'i  assolutamentc.  11  Palazzi  non  pone  virgola  tra  consen  e 
amar,  ma  non  h il  caso  di  peiisare  a uiia  costruzione  di  con- 
sentir  col  gerundio  in  luogo  dell’ infinito.  De  L.  meint  also: 
,und  wenn  eine  Frau  einwilligt,  indem  sie  einen  halben  [Kitter] 
liebt‘.  Man  wird  Palazzi’s  Interpunction  vorziehen;  aman  ist 
nicht  Gerundium,  sondern  Partie.  Präsens  .wenn  eine  Frau 
einen  Liebhaber  genehmigt,  der  nur  ein  halber  [Kitter]  i.st‘. 
Consentir  mit  Accusativ  , dulden,  zulassen,  genehmigen'. 
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1085  amar  pot  tal  qu' il  en  porilra 
8on  preta  e son  cors  descaira. 

Se  cor*  sta  qni  per  ,corpo‘  riiiiiin  dubbio  se  descaira  stia 
in  senso  neutro  o transitivo.  Wäre  desc.  intransitiv,  so  müsste 
es  so*  heissen.  Zu  einer  Emendation  ist  aber  kein  Anlass.  Vgl. 
901 — 912  at'ols  vida  a cel  q^n  la  fai  toi  son  pretz  e son  cors 
deschai  e'l  tramet  V arma  ses  govern  n la  roral  dolor  d'  infern, 
eine  Stelle,  die  weder  Uber  die  Bedeutung  von  cors  noch  Uber 
das  Genus  von  deschai  irgend  einen  Zweifel  zuläs.st. 

1099  ora  no  ama  be  Halmen, 

81  tot  aiitretan  coralmcn 
non  ama,  sea  cor  cainjador, 
de  8a  dompua'I  pretz  e 1'  onor 
(inom  Bon  cors  ni  s'  amor  a prendre. 

Es  wird  davor  gewarnt  die  Construction  ainar  a prendre 
anzunehmen;  es  handle  sich  nm  Infinitiv  mit  de..a,  wie  in 
nulz  om  non  den  gen  prepauzar  de  niilla  re  cahal  a far  und 
in  nuls  om  nos  den  laissar  de  null  fag  qu’  empren  be  a menar. 
Wir  hätten  demnach  erstens  nma  de . . a prendre,  eine  uner- 
hörte Construction;  zweitens  ein  de  .statt  deren  zwei,  da  es  doch 
heissen  miisstc:  si  autretan  non  ama  de  a prendre  lo  prez  e 
V onor  de  sa  domna  quom  son  cors  in  s'  amar.  Man  wird  diese 
Ansicht  nicht  theilen.  Es  liegt  Jene  Construction  vor,  nach 
welcher  was  nach  moderner  Auffassung  Object  des  Infinitivs 
ist  als  Object  des  regierenden  Verbums  hingcstellt  wird,  worauf 
epexegetischer  Infinitiv  mit  a folgt:  ama  lo  pretz  de  sa  dompna 
a prendre. 


FOLQl’ET'  DE  R0M.4XS.» 

I. 

Der  Dichter  ist  freudig  und  froh ; zwar 

9 noii  a pair’  eiiqucra 

qu’ US  orguelhs  m'avia  mort; 

mas  trobat  n'  ai  era 
ric  cosselh  . . . 

' Falqnet? 

* Ed.  Rudolf  Zenker,  ITalle  1805. 
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IX.  AbhaiKilun;; : 


Es  folgt  d.-inn: 

17  Krgueih  ni  pezansa 

non  ai,  s’  aver  non  o dei, 
qnar  tan  luenli  ini  lansa 

20  la  bella  a cui  ui’  autrei, 
quar  amistat  ni  aemblansa 
(lu’  ela  fei 
cndrep  moi 

non  es  qn’  al  enr  no'in  cstei. 

Zenker:  Als  Object  zu  mi  lansa  ist  ergnelh  ni  pezansa 
zu  ergänzen:  ,weil  sie  mir  ihn,  d.  li.  den  Kummer,  so  fern 
hält'.  Man  vermisst  das  hinweisende  Pronomen;  vielleicht  ist 
mt'l  lansa  zu  lesen. 

Gewiss  nicht;  denn  wie  im  Altfranzösischen,  so  geht  ira 
Provenzalischen  das  Pronomen  der  dritten  dem  der  ersten  oder 
zweiten  stets  voran.  Wohl  aber  könnte  das  Accusativpronomen 
ohne  weiteres  unausgedrückt  geblieben  sein.  Ich  halte  indessen 
mi  filr  Aceusativ:  ,dass  meine  Herrin  mich  so  weit  von  sich 
stösst'.  Diess  ist  eben  die  Unbill,  die  ihn  bis  zum  Tode  ge- 
kränkt hatte;  das  ric  cosselh,  das  ihn  tröstet,  ist  der  Gedanke 
an  die  Freundlichkeit,  die  sie  ihm  früher  erwiesen  hat.  Ergnelh 
bedeutet  .schroffes  Abweisen';  in  10  ist  das  Thmi  der  Frau 
und  vielleicht  auch  die  ira  Dichter  dadurch  erzeugte  Em- 
pfindsamkeit gemeint;  in  17  letztere.  Es  empföhle  sich  s' tm 
zu  c’  on  zu  bessern  (das  Lied  ist  nur  in  einer  manche  Mängel 
aufweisenden  Handschrift  auf  uns  gekommen).  Ich  deute  die 
Stelle  so:  ,desshalb  weil  meine  Herrin  mich  von  sich  so  weit 
stösst,  fühle  ich  keinen  Kummer,  und  darf  ihn  nicht  fühlen, 
denn  . . .' 

45  lai  011  mos  cors  diria 
qu’  a rescos 
ab  licis  fos 

lo  siena  ainica  fis  e bos. 

hii  soll  für  zwei  Silben  gelten.  Diess  ist  unter  keiner  Bedin- 
gung zuzugeben.  Vielleicht  me  diria  ,wo  ich  (~  mein  Merz) 
wünschen  würde  mit  ihr  zu  sein  als  treuer  guter  Freund'.* 

* Ich  moitie  suIbstverHtiiiidlich  nicht,  lo  a.  a,  pnidicic^ruiirl  6Gi.  Es  int 
Suhjeet  und  budeiitct  dch*;  aus  Bcscheidonbcit  wendet  der  Dichter  die 
dritte  rcrsoii  an. 
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IV. 

2 (ioinnn  non  m’  ur  tan  plaiscn. 

plainen  soll  ,Acc.  in  Function  des  Nom.‘  sein.  Man  wird  den 
Dichter  von  diesem  Declinationsfehler  frei  sprechen;  plaisen 
ist  Gerundium;  vgl.  altital.  « ingannando  = inganna. 

V. 

Aucel  no  truob  cliantan 
ni  no  vi)i  flor  novellii, 
mas  ieu  uo'ui  lais  de  clian 
ui  de  joi  qiii'm  n'apella; 
qu’  en  joi  ai  tot  mon  cor, 
qu’  ora  no  aai  ((u’  ora’s  mor 
c tna  domna'm  te  let, 
qu’  ab  joi  plagen 
mon  ü cor  gazanhet. 

Zenker:  .Denn  ich  weiss  Niemand,  der  «augenblicklich 
stürbe*.  Dieser  sonderbare  Gedanke  hat  wohl  nur  den  Zweck, 
die  Anbringung  des  Refrainwortes  mor  zu  ermöglichen. 

Sollte  es  dann  nicht  ome  und  mora  heissen?  Ich  lese  quora-n 
und  übersetze:  ,dcnn  der  Mensch  weiss  nicht,  wann  er  stirbt*. 
Der  Ver.s  würde  «am  besten  zwischen  Kommata  (Klammern,  Ge- 
dankenstrichen) stehen.  Gemeint  ist:  ,Ich  bin  von  Freude  er- 
füllt und  denke  nicht  ans  Sterben,  denn  meine  Herrin  . . .*. 

23  Taut  r am  de  boii  talan 
que'l  cor  mc  resancella. 

Zenker:  resancellar  ist  jedenfalls  = resarcellar  und  dieses 
eine  Ableitung  von  im  Altfranzösischen  belegten  resarcir  ,rc- 
prendre  de  la  force,  de  la  vigueur*.  Ob  nicht  eher  mit  afz. 
mneier,  resancier  , wieder  gesund  machen*  zusammenhängend? 

33  domna,  ajatz  cha'I  cor, 
qiie  inicua  es  lai  que  mor 
10  qu’aincb  un  jor  no'm  lonbet 
vostre  cors  gen 
ni  re  no  desiret 
tan  corabnen. 

Zenker:  , Herrin,  nehmt  hier  mein  Herz,  denn  besser  ist 
es,  dass  es  dort  id.  i.  bei  Euch)  stirbt  (oder;  besser  ist  es  dort, 
als  dass  er  sterbe?);  denn  nicht  dinen  Tag  entfernte  cs  mir 
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IX.  Alihnndlung:  Musnafia. 


(d.  i.  Iic88  es  mich  verg'csscn)  Eure  sehöne  Gestalt  und  nichts 
ersehnte  er  so  lierzlich*. 

Ich  selie  mieus  als  Pronomen  Possessivum  an  (auch  an- 
derswo ohne  Artikel;  es  lässt  sich  indessen  leicht  qiie  l lesen); 
cs  läge  eine  Construction  wie  die  italienische  i lä  che  muore.^ 
lonhar  alru  oder  alr.una  re  ist,  wie  afz.  esloignier,  in  der  Bc 
deutung  ,sich  entfernen'  verwendet;  -m  ist  Dat.  commodi,  wenn 
nicht  non  zu  lesen.  Nicht  ganz  klar  ist  mir  V.  38;  etwa:  , Herrin, 
möget  Ihr  hier  Euer  Herz  haben  (=  nähert  euch  mir?);  denn 
das  meine  ist  dort  (—  bei  dem  euren,  oder:  bei  Euch)  zu  Tod 
schmachtend,  denn  nicht  einen  Tag  entfernte  es  sich  von  Euch'. 

<)4  N’  Otli  dcl  Carct,  lo  cor 
avetz  on  pretz  no  mor; 
qu’  ainch  niilliz  om  no  renhet 
plus  francliamcn 
ni  genchers  no  obret 
liome  valen, 

per  qu'  ieu  am  vostra  senhoria. 

Zu  <58  Zenker:  Loos,  Nominalflexion  im  Prov.  bezweifelt 
das  Vorkommen  des  hier  durch  das  Versmass  gesicherten  Nom. 
Sing.  ome.  Loos  hat  meines  Erachtens  Recht;  hume  vaUn  ist 
Vocativ,  und  da  ist  die  oblique  Form  zulässig.  Genchers  kann 
prädicierend  zum  Subjecte  nulhz  o/n  sein;  zu  plus  franchamen 
wurde  besser  genchets  stimmen. 

XIII. 

71  eil  non  cre  que  negus  fos  natz 
con  tau  bei  glavi  fos  navratz 
com  eu  soi,  ni  ab  tan  plazen. 

Zenker  erblickt  hier  Ellipse  des  relativen  Ausdrucks  nach 
verneinenden  Formeln  wie  ,es  gibt  Niemand',  ,es  gibt  Nichts'. 
Da  aber  die  — überhaupt  recht  seltene  — Präposition  con  ,mit‘ 
unserem  Dichter  unbekannt  ist  und  da  unmittelbar  nb  folgt, 
so  wird  man  trotz  des  Consensus  der  drei  Handschriften  sich 
geneigt  fühlen,  r’  ab  zu  bessern.  Vielleicht  hatte  die  Vorlage 
catn  = c'  am. 

‘ Vgl.  über  diese  Constrnctionen  jetzt  Tobler  in  Zeitschr.  f.  rem.  Phil. 

XX,  bü. 
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173  Cm  dissca  qu' uu  era  primera 
amica  e aeria  dcrera, 

175  don  voa  anc  foa  cnamorada; 
ai-  foa  la  voritatz  provada 
ab  que  n'  aguea  crebat  1’  un  huclb. 

So  L;  die  zwei  anderen  Handschriften  haben  177  a que. 
Letzterer  Lesung  folgt  Z.,  er  fasst  a als  Interjection  auf  und 
druckt: 

ar  foa  la  veritaz  provada ! 

A ! que  n’  aguea  crebat  1’  un  huelh!  ‘ 

Er  erklärt:  , Würdet  Ihr  mir  doch  die  Wahrheit  (dieser 
Eurer  Behauptung)  jetzt  beweisen!“  Aber  kaum  hat  der  Dichter 
diesen  Wunsch  ausgesprochen,  so  überkommt  ihn  die  Befürch- 
tung, er  möge  zu  viel  gesagt  haben.  ,Ja‘,  führt  er  fort,  ,ich 
verdiente,  dass  man  mir  dafür  (als  Strafe  für  meine  Kühnheit) 
das  eine  Auge  aussteche“. 

Ab  que  ist  richtig.  Ab  = apud  bezeichnet  den  beglei- 
tenden Umstand.  Mit  o farai  ab  que'lh  plaza  wird  gesagt: 
,Ich  will  es  thun,  bei  Ddm,  dass  . . ,den  Umstand  angenommen, 
dass...“,  gerade  so  wie  wenn  es  hiesse:  ab  so  plazer.  Stellt 
man  nun  die  Thlitigkeit  als  unter  Umständen  eintretend  dar, 
die  sie  eigentlich  hemmen  sollten , so  gesellt  sich  zur  Aussage 
des  Nebensatzes  der  Begriff  ,auch,  selbst,  sogar“  hinzu,  sie  wird 
concessiv;  o farai  ab  qu'  el  lo'm  devet  ,ich  will  es  thun,  [selbst] 
bei  Ddm,  dass . . .“,  ,[selbst]  den  Umstand  angenommen,  dass  . . .“. 
In  beiden  Sätzen  bedeutet  ab  que  ,wenn“;  im  ersten  ,wenn  nur“ 
(=  , sofern  als“,  frz.  pourcu  que),  im  zweiten  ,wenn  gleich“ 
(=  , obgleich,  obwohl“  u.  s.  w.).*  Die  erste  Verwendung  ist  die 
übliche:  die  zweite,  seltenere,  ist  von  Appel,  Provenz.  Inedita 
S.  XXVI,  belegt  worden.  So  auch  in  unserer  Stelle:  , Möchte 
ich  den  Beweis  Euerer  Worte  erhalten,  selbst  wenn  ich  dafür 
ein  Auge  einbüssen  sollte  (=  und  sollte  ich  auch  mein  Glück 
mit  dem  Verluste  eines  Auges  erkaufen)!“  — Da  ab  in  anderen 
Verwendungen  mit  a häufig  abwechselt,  so  erklärt  sich  leicht 
der  Fehler  der  anderen  Handschriften. 

* Ebenso  NapoUkt  in  seiner  Ausgabe  des  Pons  de  Capduoill:  a,  que,,, 

* Vgl.  ital.  to  Jaru  con  queato,  che  w>i  mi  prtmeUiate  di ,, , und  lo  farh 
con  [tuUo]  c*b  che  io  ten\a  di . , , 

Sitxangiber.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXIV.  Bd.  e.  Abh.  3 
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211  eu  voB  dirai  que  m’egdeve 

per  VOB  c’am  maU  que  nulla  re; 
quan  m'  en  Boi  intratz  al  moBter, 

Bi  coni  autrOB  pechaires  quer 
a Deu  perdon  de  bos  pechatz, 
ez  CU  VOB  or  cntre  mos  bratz. 

Zenkor:  , zwischen  meinen  Armen',  d.  h.  das  Haupt  zwi- 
schen meinen  Armen;  es  ist  hier  also  angezeigt  die  Stellung 
eines  in  Kniecn  Betenden,  der  die  Arme  aufgestUtzt,  die  Hände 
gefaltet  und  das  Haupt  zwischen  den  Armen  hat,  d.  h.  die 
Stellung  eines  mit  tiefer  Inbrunst  Betenden. 

Es  liegt  hier  vielmehr  eine  anmuthig  abgekürzte  Con- 
stnietion  vor.  Gemeint  ist:  ,ich  Hohe  zu  Gott,  er  möge  mir 
gewähren,  dass  ich  euch  in  meinen  Armen  halte'.  Man  wird 
erinnert  an:  je  ooue  croyais  ä Paris-,  noch  näher  steht  [le] 
lieu  oil  je  me  »ouhaite  bei  Voiture,  von  Littre  citiert. 


«ÜIRAUT  DE  BORNELH.* 

VI.* 

9 Lo  scgIeB  CB  chainjatz  de  curtezia 
c vilanatg' CB  et  e perdizo; 
pIuB  CB  lanzatz  qni  tot  toi  a bando 
(|uc  Bei  (|ui  doiia  per  aa  manentia; 
c’  ardis  lo  crois  sordejors  e m’  es  clis 
r US  ab  r autre;  tala  e tals  vai  tapis 
15  pe  l Bcu  donar,  e per  sa  trufardia, 
gardem  nos  be  d’ aital  poestaria! 

Die  Inhaltsangabe  lautet:  ,Die  Schlechtigkeit  greift  in  der 
Welt  immer  mehr  um  sich,  von  den  bösen  Buben  muss  man 
sich  hüten,  auch  wenn  sie  einem  Wohlthaten  anbieten  (V*)'. 

Die  Strophe  wird  übersetzt:  ,Die  Welt  hat  von  Höflich- 
keit abgelasscn,  in  Gemeinheit  ist  sie  und  in  Verderbniss;  mehr 
gelobt  wird,  wer  alles  nach  Belieben  wegnimmt,  als  derjenige, 
welcher  gemäss  seinem  Reichthum  gibt;  denn  der  Gemeine 


^ ed.  Adolf  KoUeii,  Berlin  1894. 

* Ob  dieses  nur  in  enthaltene  Lied  wirklich  von  Giraut  herrUhre,  üd 
nicht  volUtändig  sicher. 
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ermuthigt  die  Schlechteren,'  und  sie  unterstützen  einander  (V); 
der  und  jener  geht  im  Verborgenen  (?)  um  seines  Gebens 
willen,  und  wegen  seiner  Betrügerei  wollen  wir  uns  von  solchem 
Besitze  wohl  hüten'. 

Anmerkungen.  Zu  13 — 14:  It.  1' un  all’  altro  chini  (Dante, 
Purg.  14,7)  bedeutet , beide  an  einander  geneigt,  sich  an  einander 
lehnend'.  Sollte  hier  der  Dichter  beabsichtigt  haben,  sich  der 
entsprechenden  Wendung  zu  bedienen,  und  zwar  in  übertra- 
genem Sinne  ,einander  unterstützend'?* 

Zu  14:  Der  Dichter  scheint  hier  Leute  im  Sinne  zu  haben, 
welche  sich  die  Mittel  für  ihre  Freigebigkeit  auf  unrecht- 
mUssige  Weise  erwarben. 

Zu  Ui:  altit.  j)ode»teria  bedeutet  ,Besitz'. 

Die  wiederholten  Fragezeichen  deuten  an,  dass  diese  Er- 
klärungen Kolsen  selbst  wenig  befriedigen;  zumal  die  Ueber- 
setzung  des  zweiten  Theiles  der  Strophe  ist  kaum  verständlich. 
Ich  versuche  eine  — wenigstens  beiläufige  — Deutung.  Vor 
Allem  sei  das  hervorgehoben,  was  ich  für  unzweifelhaft  halte: 

1.  lo  crois  kann  nicht  Nomin.  Sing,  sein;  vgl.  23  li  crui, 
26  log  croig,  29  li  gordejor,  33  e'lh  gavai  croi;  es  gehören 
demnach  a-ois  und  gordejorg  zusammen;  statt  lo  ist  lug  zu  lesen. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  seu  dunar  und  ga  trufardia  sich  nicht 
auf  lo  croig,  sondern  auf  cei  q%d  dona  beziehen. 

2.  mesclis  der  Handschrift  ist  ^in  Wort;  es  ist  eine  Neben- 
form von  megclitig  ,zänkisch'.  L’  ug  ah  V autre  lässt  sich  als 
eine  erstarrte  Apposition  im  Sinne  eines  Adverbinms  , gegen 
einander'  auffassen;  wie  Uh  gon  megcliu  V ug  ab  V untre,  so 
etwa  no  am  log  huvieg  megeliug  V ug  ab  V antre.  Die  Beschaffen- 
heit der  einzigen  Handschrift  würde  indessen  die  leichte  Acn- 
derung  zu  V u oder  V un  gestatten. 

Ich  erblicke  nun  in  /d,ug  eg  lauzntz  nicht  eine  Klage  dar- 
über, dass  der  Nehmer  mehr  Lob  erntet  als  der  Schenker, 
sondern  glaube,  dass,  wie  V.  19 — 20  plug  eg  lauzatz  qui  duna 
que  cel  qui  pren  den  Spruch  des  heil.  Paulus:  lienting  egt  dare 
quam  accipere  wiedergibt,  so  auch  hier  gemeint  sei:  ,Lobcns- 
werther  ist  noch,  wer  frank  und  frei  wegnimmt,  als  wer  so  gibt. 


* Müsste  «s  nicht  lo»  Mordejon*  heiH.<}0n? 

* Wie  int  aber  »i*  zu  erklären? 

3* 
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dass  Schlechtes  daraus  folgt*.  Die  schlechten  Folgen  sind  in 
den  VV.  13 — 15  ansgedrlickt;  es  scheint  gemeint  zu  sein,  dass 
die  Niedriggesinnten,  Habgierigen  kühn  gemacht  oder  gegen 
einander  aufgehetzt  werden,  so  dass  die  Leidenschaften  sich 
entfesseln  und  allerlei  Uebles  daraus  entsteht:  ,mancher  erleidet 
Schaden'  durch  die  Gaben  eines  solchen  Schenkers;  hüten  wir 
uns  vor  ähnlichen  Gebietern ! ‘ Denn  auch  der  Schenker  ist 
nicht  frei  von  Schuld,  niedrige  Gesinnung  leitet  ihn  bei  der 
Vertheilung  seiner  Gaben.  Vielleicht  Hesse  sich  schon  in  den 
Ausdruck  per  m manentla  eine  pejorative  Bedeutungsnuance 
hineinlegen,  etwa  ,aus  Protzenthum'  oder  ,um  seine  Macht  zu 
, vermehren';  trufardia  kennzeichnet  deutlich  das  unedle  Gefühl, 
welches  den  Geber  beseelt.“ 

Nacb  meiner  Deutung  wäre  die  Interpunction  zu  modifi- 
cieren;  am  Schlüsse  von  12  Komma,  in  15  das  Komma  vor  e 
zu  tilgen,  dafür  am  Schlüsse  Semikolon  oder  Punkt.  Daran 
schliesst  sich  gut  das  Folgende  an: 

1 7 Donc  non  a luecs  so  que  sol  Paula  aprendre, 
qui  dizia  e son  eacrit  aisi; 

,PluB  ca  lauzatz  qui  don'  al  aeu  vezi 
20  que  ael  qui  pren',  c’  ar  aol  franqueza  vendre, 
ni  no  coaeih  demandar  jutjador 
cala  sia  mela  e de  inajor  lauzor, 
prendre  o dar;  car  li  croi  volran  rendre 
garentia:  no  val  tan  dar  com  prendre. 

,Zu  unserer  Zeit,  da  man  sich  geneigt  fühlt,  einen  ehr- 
lichen Wegnehmer  lieber  zu  haben  als  Einen,  der  aus  gemeinen 
Gründen  schurkische  Leute  beschenkt,  zu  unserer  Zeit,  in  der 
Freigebigkeit  nichts  wie  ein  niedriger  Handel  ist  (c’ nr  sol 
franqueza  vendre),  da  gilt  nicht  mehr  der  Satz  des  heil.  Paulus: 
Seliger  ist  Geben  wie  Nehmen.  Doch  (fügt  nicht  ohne  .Schalk- 
heit der  Dichter  hinzu)  möchte  ich  nicht  Umfrage  halten,  was 
besser  sei,  denn  die  Habgierigen  würden  sich  ohne  weiteres  für 
das  Nehmen  entscheiden'. 


^ faRso  l<ipi  im  Sinne  vun  «geduckt,  armselig*  auf. 
* , Betrug*  wäre  kein  passender  Ausdruck. 
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X. 

Al)liandlungen  zimi  altdeutschen  Drama. 

Von 

Bichard  Hoinzel, 

wirkl.  Mitgliodo  dor  kais.  Akademie  der  Wissenscl  aftOD. 


feeit  liin^''ercr  Zeit  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Re- 
Schreibung  des  geistlichen  Schauspiels  im  deutschen  Mittelalter 
beschilftigt,  habe  ich  einige  Beobachtungen  gemacht,  welche 
einerseits  über  das  abgegrenzte  Gebiet  hinausgehen , sich  auf 
das  weltliche  Drama  des  15.  Jahrhunderts  oder  auf  die  Bühne 
des  10.  Jahrhunderts  beziehen,  andererseits  wegen  ihres  histori- 
schen Charakters  nicht  in  die  rein  poetische  Beschreibung  passen 
würden.  Indem  ich  sie  hier  mittheile,  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  die  angeführten  Beispiele  nur  in  Bezug  auf  die  drama- 
tische Literatur  Deutschlands  bis  zum  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts aus  zusammenhängender  Leeture  hervorgegangen  sind, 
während  was  ich  ans  fremden  Literaturen  oder  aus  der  deut- 
schen jenseits  dieses  Zeitraumes  anführe,  sich  nur  zufiillig 
angcschlosscn  hat.  — V^on  dramatischen  Liturgien,  die  den 
eigentlichen  Gottesdienst  angehören,  sind  nur  NUrnb.  Ostf.  und 
Wien.  Ostf.  berücksichtigt. 

Die  arabischen  Ziffern  beziehen  sich,  wo  es  nicht  anders 
angegeben  ist,  auf  die  Verse;  eine  unbczeichnete  römische  nach 
einem  Dramentitel  zeigt  den  Act,  eine  solche  mehr  einer  ara- 
bischen Act  und  Scene  an.  Die  Verszahlen  können  auch  auf 
die  vorhergehende  Spielanweisung  gehen. 

Die  nach  ihrer  häutigeren  oder  selteneren  Benutzung  mehr 
oder  minder  verkürzten  Titel  der  Dramen  sind  am  Schlüsse 
erklärt,  wo  auch  die  Fundorte  der  Dramen  und  ausführlicheren 
Titel  der  sonst  citierton  Werke  angegeben  sind. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durchaus  alphabetisch  ist,  da 
ist  sie  es  innerhalb  gewisser  Zeiträume,  so  dass  die  Stücke, 
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deren  Handschriften  ins  11.  und  12.  Jahrhundert  fallen,  als 
eine  von  den  anderen  durch  einen  Strich  oder  sonst  {geschiedene 
Reihe  auftreten,  ebenso  jene,  welche  im  13.,  im  14.,  im  15., 
im  16.  Jahrhundert  aufgeschrieben  sind. 


I.  Zn  den  geistlichen  Selianspielen  des  Mittelalters 
als  Texte  betrachtet. 

Der  gewöhnlichste  Titel  der  geistlichen  Dramen  — nicht 
der  dramatischen  Liturgien  — des  Mittelalters  ist  ludtis.  Stades 
Weihnachtsspiel  {Itidus  scenicus  de  nativitate  Christi,  wenn  der 
Titel  alt  ist).  — Dor.  (ludus  de  sancta  Dorothea),  Frankf.  Pas.s. 
Dir.,  S.  Gail.  Pass.,  Innsbr.  Front,  Innsbr.  M.  Himm.  (ludus 
de  assumptione  beatae  Mariae  virginis),  Innsbr.  Ost.  H.  (ludus 
de  resurrectione  domini),  Kath.  (ludus  de  heata  Katerina),  Trier. 
Ost.  (ludus  de  nocte  pasche,  de  tribus  Mariis  et  Maria  Magda- 
lena), Wien.  Pass,  (ludus  pasehalis) , Zehn  Jungfr.  (ludus  de 
decem  virginibus).  — Alsf.  Pass.,  Cass.  Weihn.  (ludus  de  nativitate 
domini),  Eger.  Pass,  (ludus  de  c.reacione  mundi),  Erl.  Dreik. 
(ludus  trium  magorum.  ordo  et  processus  trium  magorum),  Erl. 
Ost.  H.  (hidus  Judeorum  circa  sepulcrum  domini),  Erl.  Weihn. 
(ludus  incunabilis  Christi),  Frankf.  Pass,  (ludus  de  passimie 
domini  nostri  Jhesu  Christi),  Lnz.  Grabl.  {ludus  de  resurrec- 
tione Christi,  ludus  depositionis  Jesu),  M.  Magd,  (ludus 
Marie  Magdalene  in  gaudio) , Sterzingcr  Christi  Himmelfahrt 
(ludus  de  ascensione  domini),  Sterz.  Mkl.  (ludus  virginis  planc- 
tus  cum  prophetis) , Sterz.  M.  Lichtm.  (ludus  honestus  de 
purificatione  beatae  virginis),  Wolf  Mkl.  (ludus  passionis  do- 
mini nostri  Jhesu  Christi). 

Die  deutsche  Uebersetzung  davon  ist  spil:  Wien.  O.st.  H. 

Ordo:  Freis.  O.  Rach  (Ordo  Rachelis),  Isaac  und  Rebecca 
(t^trdo  de  Isaac  et  Rebecca  et  filiis  eorum  recitandus),  — Frankl. 
Pass.  Dir.  (ordo  sive  registrum  de  passione  domini),  — Erl. 
Dreik.  (incipit  ordo  et  processies  trium  magorum). 

Registrum:  Frankf.  Pass.  Dir.  (Ordo  sive  registrum  de  fo*- 
sione  domini),  — KUnzelsauer  Frolinleichnatnsspicl  (Registrum 
processionis  corporis  ('hristi). 
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Deutsdi:  Re(jhtey.  Don.  Pass,  (das  regiater  des  lidens 
Jhesu  Christi  zCt  sprächen  gesetzt,  im  mass  das  man  das  — 
icoll  Spillen  mag),  Erlauer  Spiele,  s.  Kummer  S.  XXVII,  S.  1G7, 
Wackerncll  S.  ß.  — Heidelberger  Passionsspiel  (das  Register 
oder  Ordenung  vonn  denn  geschichtenn,  marter  vnd  leyden  Jhesu 
Christi). 

Ordenung  Heidelberger  Passionsspiel,  s.  oben. 

Planctus  Bord.  Mkl.  (planctus  devotissimus  heatissime 
Marie  virginis  cum  misericordissinia  et  devotissima  nota.  — 
planctus  iste  non  est  ludus  nec  ludibrium),  Sterz.  Mkl.  s.  oben. 

Figur.  Augsb.  Ost.  H.  2175  Proclamator:  Nun  merckt  ir 
allerliebsten  mein,  was  die  nächst  figur  icerd  sein.  S.  unten  in 
der  Erklärung  der  abgekürzten  Titel.  Der  Titel  ist  auflTfillig. 
Denn  sonst  bedeutet  Figur  einen  durch  den  Inhalt  abge- 
schlossenen Thcil  des  Stückes  wie  Actus,  Historie;  II.  Brand- 
stetter, Regenz  S.  5*.  18‘.  32*. 

Die  Spielanwei,sungen  sind  bei  den  lateinischen  Stücken 
(lat.)  immer,  bei  den  gemischten  und  ganz  deutschen  über- 
wiegend lateinisch. 

Lateinisch.  Bilsener  Dreikünigsspiel  (lat.),  Freis.  Her. 
(lat.),  Freis.  O.  Rach,  (lat.),  Teg.  Ant.  (lat.),  — Ben.  Pass., 
Ben.  Weihn.  (lat.),  Himraelg.  Pass. Klosterneuburger  Osterspiel 
(lat.).  Muri.  Ost.  H.,  Nürnb.  Ostf.  (lat.),  Stades  Weihnachts- 
spiel, Strassburger  Dreikünigsspiel  (lat.),  — Dor.,  Frankf.  Pass. 
Dir.,  S.  Gail.  Pass.,  Jacob  und  Esau,  Innsbr.  Frohnl.,  Innsbr. 
M.  Himm.,  Innsbr.  Ost.  H.,  Kath.,  Tbeoph.  Stockh.  (deutsch: 
42ß.  5.38.  542),  Trier.  Mkl.,  IVier.  Ost,  Wien.  Pass.,  Zehn  Jungfr., 
— Alsf.  Pass.,  Bord.  Mkl.,  Cass.  Weihn.,  Docens  Marienklage, 
Eger.  Pass.,  Erl.  Drcik.,  Erl.  Mkl.,  Erl.  Ost..  Erl.  Ost.  H.,  Erl. 
Weihn.,  Eroberung  Jerusalems,  Frankf.  Pass.,  Friedb.  Pass.  Dir., 
H.  Gail.  Ohr.  Himm.,  S.  Galler  Marienklage,  Himmelg.  Mkl., 
Künzelsauer  Frohnleichnamsspiel , Luzerner  Maricnklage,  Luz. 
Gr.abL,  M.  Magd.,  Münchner  Maricnklage,  Red.  Ost.  H.,  Ster- 
zinger  Christi  Himmelfahrt,  Sterz.  M.  Lichtm.,  Sterz.  Mkl.,  Sterz. 
Ost.,  Wackernell  S.  13.  40.  70.  78.  81.  103.  105.  124.  134, 
Wien.  Ostf.  (lat.),  Wolf.  Mkl.  (deutsch:  220  sal  man  spreken) 
Wolf.  Ost.,  Wolf.  Sünd. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


AbbandlnDf;:  lfeina«i. 


Deutsch.  S.  Gail.  Weihn.,  Mastr.  Pass.,  Prag.  Mkl.,  Theoph. 
Heimst.,  Augsb.  Ost.  H.,  Augsb.  Pass.,  Don.  Pass.  (lat.  2073), 
heil.  Georg,  Jutta,  heil.  Kreuz,  Rhein,  j.  Tag.,  Theoph.  Trier., 
Wien.  O.st.  H.  (und  latein),  Heidelberger  Passion. 

lieber  Mischung  von  Deutsch  und  Latein  in  derselben 
Spielanweisung  s.  R.  Haage,  Dietrich  Schernberg  und  sein 
Spiel  von  Frau  Jütten,  S.  8. 

Die  Spielanwcisung  steht  im  Indicativ,  zuweilen  auch 
Conjunctiv  Praesentis.  Bilsener  Dreikünigsspiel,  Preis.  Her.,  Preis. 
O.  Rach.,  Isaac  und  Rebecca,  Tcg.  Ant.,  — Bon.  Pass.,  Ben. 
Weihn.,  Klostcrneuburgcr  Osterspiel,  NUrnb.  Ostf.,  Stades  Weih- 
nachtsspiel, Strassburger  Dreikönigsspiel,  — Breslauer  Marien- 
klage,'Dor.,  Frankf.  Pass.  Dir.,  S.  Gail.  Pass.,  S.  Gail.  Weihn., 
Jacob  und  Esau,  Innsbr.  Prohnl.,  Innsbr.  M.  Himm.,  Innshr. 
Ost.  H.,  Kath.,  Mastr.  Pass.,  Prag.  Mkl.  Theoph.  Stockh., 
Trier.  Mkl.,  Trier.  Ost.,  Wien.  Pass.,  Zehn.  Jungfr.,  — .-Usf. 
Pass.,  Augsb.  Ost.  H.,  Augsb.  Pass.,  Bord.  Mkl.,  Cass.  Weihn., 
Docens  Marienklage,  Don.  Pass.,  Eger  Pass.,  Erl.  Dreik.,  Erl. 
Mkl.,  Erl.  Ost.,  Erl.  Ost.  H.,  Erl.  Weihn.,  Eroberung  Jeru- 
salems, Frankf.  Pass.,  Fricdb.  Pass.  Dir.,  S.  Gail.  Chr.  Himni., 
S.  Galler  Jlkl.,  heil.  Georg,  Jutta,  heil.  Kreuz,  Kunzelsaucr 
Frohnleichnamsspiel,  Luz.  Grabl.,  Luzerner  Marienklage,  Münch- 
ner Marienklage,  M.  Magd.,  Red.  Ost.  H.,  Rhein,  j.  Tag,  Ster- 
zinger  Christi  Himmelfahrt,  Sterz.  Mkl.,  Sterz.  M.  Lichtm., 
Sterz.  Ost.,  Theoph.  Trier.,  Wackerneil  S.  13.  40.  70.  7G.  78. 
81.  103.  105.  124.  134,  Wien.  Ostf.,  Wien.  Ost.  H.,  Wolf. 
Mkl.,  Wolf.  Ost.,  Wolf.  SUnd.,  — Heidelberger  Passionsspiel. 

Das  Futurum.  Teg.  Ant.  45  cantabit,  — Frankf.  Pass.  Dir. 
26*.  91*  cantnhunt,  38  vocabit,  45  clamabit , Kath.  S. 
exibit,  S.  165  vetiiet,  Zehn  Jungfr.  S.  18  incipietj  — Frankf 
Pass.  1364  cantabunt,  4134  elamavit  (?),  Wien.  Ostf.  S.  251 
canent. 

Ein  Praeteritum.  Ben.  Pass.  179  tacebat,  S.  Gail.  Weihn. 
17.  47  sprach,  377  kom,  410  sprach  und  lopt  gof,  459  funden, 
Jaeob  und  Esau  S.  426  respondit,  expavif  et  dixit,  Innsbr.  M. 
Himm.  1 exiit,  Mastr.  Pass.  1.  9.  40.  1169.  1494  sprag, 
sprach,  sach,  eil,  lief,  Theoph.  Heimst,  immer  sprak,  299  horde, 
Theoph.  Stoekh.  119  plangebat,  426  sprak,  538.  .542.  454  /wr- 
iavit,  538.  .542,  — Augsb.  Pass.  75  Als  ihesus  tcar  in  Simonis 
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hdivs  si)rach  zi)  dem  herren  ihesu  Maria  Maijdaleiia , Eger. 
Pnss.  8243  ubstujiuit,  Frankf.  Pass.  4124  clamahat,  Wien. 
Ost.  H.  S.  303,  15  Da  die  ritter  laejen,  so  sangen  die  engel. 

Statt  eines  Verbums  für  den  Begriff  inguit,  canit  be- 
gegnet legit,  legat.  Alsf.  Pass.  7 137  Luciper  oidens  per  fenestram 
legit  sub  accentu  prophccie:  Quare  rubrum  est  u.  s.  w.  et  dicit: 
deutsclie  Reimpaare,  S.  Galler  Marienklage  22,  Luz.  Grabl. 
170.  S.  Mone,  Altdeutsclie  Schauspiele  S.  28  Anin.  und  Wien. 
Pass.  5 im  Prolog  so  muget  ir  von  gMe  Mren  singen  uil  lesen. 

Zuweilen  ist  die  Spielanwcisung  in  Versen  abgefasst,  doch 
kaum  jemals  durchgehend  ; Bilsencr  Dreikonigsspiel  (Hexa- 
meter), Preis.  Her.  im  Anfang,  — Mastr.  Pass.  1169  Dit  Maria 
linsen  here  sach,  du  vil  si  ze  sinen  vussen  ende  sprach,  Theoph. 
Heimst.  261  Do  sprak  Theophilus  vromichliken  alsus,  285  Do 
sprak  Theophilus  jamerliken  alsus,  403,  Theophilus  Stockh.  538 
Se  gingen  albedille  Vor  den  prester  unde  swegen  stille,  542 
Theophilus  al  stille  sicech.  Vor  den  prester  dat  he  sik  vlech, 
S.  Creizcnach  I 63.  Im  Preis.  Her.  scheint  sie  sogar  notirt 
S.  56.  — Metrische  Spielanweisungen  haben  z.  Th.  auch  die 
Rösurrection  (13.  Jahrh.),  Monrnerquö  S.  11,  — und  die  Digby 
Jlysteries,  S.  180. 

PUr  das  erste  Auftreten  des  Scliauspielers  auf  der  Bühne, 
oft  in  Form  einer  Procession,  werden  die  Ausdrücke  produci, 
deduci,  exire,  egredi,  procedere  gebraucht.  Isaac  und  Rebecca 
S.  177  Hoc  cantu  (Eingangsgesang)  producendus  est  Ysaac 
usque  ad  lectum.  — Ben.  Pass.  Primitus  producaiur  Pilatus  et 
uxor  sua  cum  mUitibus.  — Frankf  Pass.  Dir.  Primo  igitur  per- 
sone  ad  loca  sua  cum  instrumentis  musicalibus  et  clangore 
tubarum  deducantur.  Innsbr.  M.  Himm.  Primo  exiit  Jhesus. 
Innsbr.  Ost.  H.  Primo  enim  exiit  Pglatus  cum  suis  mUitibus.  — 
Bord.  Mkl.  S.  289  primo  exit  dominus  Jhesus  cum  cruce  cum 
Johanne.  Dominus  Jhesus  quum  primo  exit  cum  aliis  quatuor 
personis  — . Quum  cMunt  et  quum  intrant,  faciunt  tria  paria. 
890  Nota:  quum  exeunt,  primo  cantant  psalmum  sequens;  dem- 
entsprechend nach  890  Quando  intrant,  cantant  responsorium 
sequens.  Erl.  Ost.  H.  Tune,  nach  dem  Silete  der  Engel,  exit 
Pilatus  cum  mUitibus.  Sterz.  M.  Lichtm.  et  prius  exit  praecursor, 
S.  100  egrediantur  de  loco  abscondifo  Joseph  et  Mann.  ßi. 
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Procedere:  Teg.  Ant.  Ilis  ita  ordinatis  primo  procedit  Getiti- 
litaa  cum  rerje  liahiloni,  s.  45.  50,  — Erl.  Weihn.  In  cunabili 
Chnsti  debent  eaae  Maria,  puer,  Joseph,  ohstetrix  et  duo  an- 
geli  et  duo  cithariste  et  pastor  et  JudeoTum  syuagoga.  Kt 
procedunt  usque  ad  locum,  ubi  Indus  fieri  debet.  Erl.  Dreik. 
Primo  procedant  duo  angeli,  et  postquam  venerunt  ad  locum 
stacionis,  cautant.  — Deutsch  blos  gen,  Wien.  Ost.  H.  S.  208,  o() 
nach  dem  Prolog  des  Priieursors:  Pilatus  und  die  Juden  gen 
mit  im,  S.  299,  1 Pilatus  get  uf  das  pallas.  Im  Don.  Pass. 
1.  21  her  für  gan. 

Im  16.  Jahrhundert  wird  dafUr  ,aufziehen‘  gebr.aucht; 
K.  Brandstetter,  Germania  XXX  62.5.  342. 

Das  gilnzliche  Abtreten  von  der  Bühne  kann  durch  rece- 
dere  ausgedrückt  werden.  Ben.  Weihn.  232  Hoc  conpleto  detur 
locus  prophetis  vel  ut  recedant  vel  sedeant  in  locis  suis  propter 
honorem  ludt,  241  Deinde  recedat  Elisabeth,  quia  amplius  non 
habet  locum  hec.  persona,  Trier.  Mkl.  S.  272,  15  et  sic  recedunt 
totaliter  et  Maria  cantat  quod  sequitur,  et  tune  etiam  recedit. 
Nach  Marias  Gesang  schlicsst  das  Stück.  — In  der  Bord.  Mkl. 
wird  dies  intrare  genannt;  s.  die  oben  S.  5 angeführte  Stelle. 
Erl.  Ost.  1121  Et  sic  recedit  ortulanus,  Christus  als  Gärtner,  um 
1146  in  habitu  sacerdotali  wiederzukoinmen.  — S.  Don.  Pass. 
3665  Nu  legend  sy  den  Salvator  in  das  grab  und  beschliessent 
das  — . Und  in  diesem  schlicht  der  Salvator  uss  dem  grab  und 
becleidet  sich  anders  und  leit  sich  den  wider  dar. 

Für  das  Hervorkommen  der  Schauspieler  aus  dem  Bühnen- 
stand, dem  Standort  findet  man  exire,  egredi,  venire,  procedere, 
transire,  vadere,  acc.edere,  auch  disponi,  actum  facere,  paratum 
esse,  dazu  entsprechende  deutsche  Verben.  Preis.  O.  Rach.  94 
consolatrix  accedens  dicat.  — Ben.  Pass.  1 Postea , nach  der 
Eingangsprocession,  an  der  Christus  nicht  Theil  nimmt,  vadat 
dominica  persona  sola  ad  litus  maris  vocare  Petrum  et  Andream, 
bÜ  Tune  accedat  amator  quem  Maria  salutet.  Ben.  Weihn.  11 
Postea  Daniel,  der  nach  der  Angabe  1 seinen  Standort  neben 
Augustinus  hat,  procedat  prophetiam  suam  exprimens,  38  Tercio 
loco  Sybilla  gesticulose  procedat,  237  Deinde  Maria  vadat  casua- 
liter  nichil  cogitans  de  Elisabeth  vetula  — et  salutet  eam.  242 
qua  (stella)  visa  tres  reges  a diversis  partibus  muudi  veniaut  et 
ammirentur  de  apparitione  talis  stelle.  398  Modo  veniat  archi- 
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gynagwjus  zu  IlcroJcs,  der  ihn  hatte  rufen  lassen.  — Frankf. 
Pass.  Dir.  35i  venians  ad  paradysum  (domiuica  persona),  Innsbr. 
M.  Hiium.  921  Et  sic  Maria  vadit  ad  locum  baptismatis. 
Innsbr.  Ost.  H.  422  Tune  prima  (persona)  exit  cantando,  434 
Secunda  persona  exit  cantando,  446  l’ertia  persona  exit  can- 
tando, 1043  'Tune  Jhesus  venit  in  specie  hortulani,  1081  Jhesus 
venit  cum  vexillo.  Wien.  Pass.  36  Quo  facto  sit  paratus  Lu- 
cifer  — et  ducatur  per  diabolum  ad  sedem  suam,  279  Maria 
Magdalena  exeat  in  superbia  cantans  cum  teno  iucene.  — Alsf. 
Pass.  620  Deinde  Luciper  cum  suis  exeunt  de  Inferno,  1044 
Disponatur  Lucifer  sub  silencio  ad  doJeum  cum  suis,  1307  et 
interim  disponitur  Samaritana  que  venit  cum  vase , s.  2505 
Disponatur  azinus  in  Jherusalem,  3126  Disponatus  Sathanas, 
7642  Hic  disponatur  Uriei  ut  sedeat  super  sepulcrum  domini. 
Bord.  Mkl.  S.  289  virgo  Maria  quum  facit  actum  suum  vadit 
ad  medium  et  aliquando  vertit  se  ad  filiitm  ad  orientem,  aliquando 
ad  occidentem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem 
— . quandocumque  fecit  actum  tuum  vadit  ad  locum  suum  et 
stat  a dextris  (Christi),  890  Nota:  quum  exeunt  primo  cantant 
psalmum  sequens.  Eger.  Pass.  441  Et  sub  illo  Salvator,  Gott 
Vater,  transit  versus  paradisum,  236.5  Primus  miles  accedit  ad 
Herodem  dicens,  2375.  2385.  2395.  7979  Et  sub  illo  venit  Sal- 
vator in  specie  hortulani.  Erl.  Dreik.  167  Deinde  veniant  magi 
equitantes.  Erl.  Ost.  1146  Ttinc  dominica  persona  venit  in  ha- 
hitu  sacerdotali.  Erl.  Ost.  H.  1 Tune  exit  Pilatus  cum  militi- 
bus  cantando,  21  Deinde  Cayphas  cum  synagoga  cantantes 
(veniunt).  S.  Gail.  Chr.  Hiram.  9 Deinde  sint  congregati  disci- 
puli  et  mater  domini  cum  duabus  Mariis,  et  veniens  Jhesus 
dicat  eis.  Luz.  Grabl.  31  Deinde  Joseph  ab  Arimathia  cum 
duobus  Servis  accedat  Mariam  inclinando  se.  M.  Magd.  298 

e 

Luciper:  Es  teil  iczund  her  aus  gen  ein  frau,  haiszt  Mag- 
dalen,  370  Deinde  exit  Procus  cantando.  Sterz.  Mkl.  S.  121 
quo  fnito  (dem  gemeinsamen  Gesang  des  Propheten)  procedit 
primus  propheta  Jeremias,  s.  S.  125.  128.  S.  131  Tune  venit  quar- 
tus  propheta  David,  S.  134  Tune  procedit  Simeon  (der  fUnfte 
Prophet),  S.  136  Tune  venit  Jonas,  propheta  sextus,  S.  138  quo 
finito  (Prophetenchor)  venit  secundus  iuvenis  ad  locum  suum  ' 
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cMWi  candelahri)  et  dicit  rigmum.  Sterz.  M.  Lichtm.  8.  1(K) 
ixtst  isliim  canlum  egrediantur  de  loco  ahscoiidifo  Joseph  et 
Maria  haudans  parcuhim  in  manihus  cum  duohus  angelis 
praecedentibus. 

Vereinzelt  ist  intrare  für  das  Hinzutreten  zu  dem  Stand- 
platz eines  andern,  S.  Gail.  Pass.  51  Tune  Judaei  intrant  ad 
Johannem  dicentes. 

Für  das  Zurückkehren  auf  den  Standplatz  gilt  recedere, 
enweg  gan.  Alsf.  Pass.  2059  et  Martha  et  Maria  Magdalena 
recedunt;  beide  kommen  noch  wiederholt  ira  Stück  vor;  Ü839 
Et  sic  Maria  recedit  cum  sororibus  et  cum  aliis  ad  locum  eins, 
nach  der  Grablegung  Christi.  Ciiss.  Weihn.  55  Tum  angeliis 
recedit,  75  et  sic  recedit  (Joseph).  Tune  apparct  ei  angelus 
Gabriel;  Joseph  bleibt  also  in  seinem  Standort  sichtbar.  Don. 
Pass.  3775  den  gand  si  enweg,  Christen-  und  Judenthum. 
Erl.  Drcik.  G7  Et  sic  reeedant  pastores,  239  Et  sic  recedant,  die 
heil,  drei  Könige,  27 1 Et  sic  recedant,  die  heil.  Familie.  Sterz, 
ilkl.  S.  139  Tune  recedit  Maria  cantando.  Sterz.  M.  Lichtm. 
S.  Iü9  lieplicando  versus  donec  sacerdos  cum  mitiistris,  Simeon 
cum  servo,  Anna  cum  ancilla  recedant.  S.  110  Joseph  recipit 
puerum  et  recedit  angelis  praecedentibus.  S.  152  Et  tune  dnae 
personae  recedunt  cantando,  Sterz.  Ost.  S.  154  Et  sic  hortulanus 
recedit,  S.  IGO  'Tune  salvator  recedit  ad  tempus  nach  seiner 
Erscheinung  bei  Maria  Magdalena,  vor  seiner  Erscheinung  bei 
den  Aposteln,  S.  1G2  Et  sic  recedit  (Thomas  oder  Christus?). 
\\'olf  Sünd.  2094  Hic  recedit  Moyses. 

Aber  es  ist  nicht  nöthig,  dass  immer  ein  Ausdruck  wie 
ejcire,  procedere,  venire  gebraucht  wird,  um  das  Herauskonnnen 
auf  die  Bühne  vom  Standplatz  aus  zu  bezeichnen;  s.  Alsf.  Pass. 
133  Hoc  facto  Luciper  ascendit  dolium , natürlich  muss  er 
dabei  die  Hülle  verlassen,  Sterz.  M.  Lichtm.  S.  100  Tune  sit 
allare  in  medio  ecclesiae  vel  loco  cungruo  paratum,  ad  quod 
saceidos  quidem  iudeus  cum  duobus  ministris  accedat  cantando: 
darauf  post  istU7n  cantum  egredianUir  de  loco  abscondito  Jo- 
seph et  Maria. 

Auch  statt  recedere  können  andere  Verba  gebraucht  werden: 
Alsf.  Pass.  400  Sic  omnes  cun-unt  ad  infernum. 

Wie  andererseits  procedere  und  recedere,  venire,  vadere 
ad,  accedere  ad,  transire  von  andern  Orten  als  den  StandpliUzen 
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aus  gemeint  sein  küiinen.  15cn.  Pass.  4 Posten  radat  dominica 
j/ersona  ad  Zacheum,  8 lliis  factis  Jesus  procedat  ad  Zachenm, 
11  Jesus  venit,  nachdem  Jesus  schon  2 ans  Meoresufer  zur 
Apostclwahl  gegangen  war.  — Innsbr.  M.  Hiiuni.  1)32  Deinde 
recedit  ad  locum  ieiunii , Maria,  nachdem  sie  beim  locus 
baptismatis  gewesen  war,  431)  Maria  iterum  procedit  ad 
locuvi  passionis , 1)ÜG  Maria  iterum  procedit  ad  locum  pul- 
ture,  9üG  Maria  iterum  procedit  ad  locum  ascensionis. 
Innshr.  Ost.  II.  109!)  Maria  recedit  vom  Grabe  Cliristi,  und 
spriclit  nun  mit  den  Aposteln  1124.  1158.  Trier.  Mkl.  S.  206,  2 
et  sic  recedunt,  Maria  und  Johannes,  aber  sie  bleiben  ganz  in 
der  Nahe  dos  Kreuzes  und  kehren  auf  Christi  Ruf  zurück.  — 
Eger.  Pass.  423  Et  tune  Adam  accedit  ad  Ecam  — et  sumens 
pomum  dicit,  1857  transit,  7744  Et  sic  transeuiit,  die  Grab- 
waehtcr,  ad  parcum  spacium  de  sepulchro  ad  medium  circuli, 
7764.  7798.  7902.  7995  et  sic  ulterius  procedit  (Maria  Magda- 
lena) de  ortulano,  8013  Et  sie  Maria  recedit  tercio  modo  ab 
ortulano.  Frankf.  Pass.  2671  Judas  recedit  suspendens  eins 
ymaginem.  S.  Gail.  Chr.  Himm.  17  Et  procedat  Jhesus  versus 
matrem  eius , nachdem  er  schon  9 zu  den  Aposteln  und  der 
Mutter  gekommen  war.  Luz.  Grabl.  51  Deinde,  nach  seinem 
Gespräch  mit  Maria,  vadat  Joseph,  von  Arimathia,  cum  duobus 
servis  ad  Pilatum.  Sterz.  Mkl.  S.  121  Duae  personae  simul  acce- 
dunt  tertiam  et  canunt,  S.  130  Janrfem  venit  Johannes,  S.  133 
Tune  iterum  veniat  Johannes,  während  Johannes  seit  S.  120 
auf  der  Scene  ist. 

Die  .Spiclanwcisung,  welche  sich  auf  die  Rede  des  Schau- 
spielers bezieht,  das  Inqnit,  gibt  mitunter  auch  den  Inhalt  der 
Rede  an.  Tcg.  Ant.  .50  'Tune  Imperator  diriyit  nuntios  suos 
ad  singulos  reges  et  primo  ad  regem  Francorum  dicens:,  94  'Tune 
Imperator  eum  suscipiens  in  hominem  et  concedens  sibi  regnum 
cantat;.  — Ben.  Pass.  8 lliis  factis  Jesus  p^'oeedat  ad  Zacheum 
et  vocet  illum  de  arbore:,  131  Interim  Judas  veniat  festinando 
et  querat  oportunifatem  tradendi  dicens:,  Ben.  Weihn.  11  Posten 
Daniel  procedat  j)rophetiam  suam  exprimens; , 340  Modo  pro- 
cedant  reges  nsque  in  terram  Herodis  querendo  de  puero  et 
cantando.  — Dor.  S.  287,  27.  288,  7,  S.  Gail.  Weihn.  410 
Maria  sprach  und  lopt  got , Mastr.  Pass.  17  Hie  teirt  Lucifer 
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vimlonen,  ende  spricht  vnse  here:,  280  llie  kumet  der  eiiyel 
zo  Joseppe  ende  bevilt  ome  Marien  in  sine  hude;.  — Augsb. 
Pass.  207  Salvator  zil  iohanni  vnd  petro  vnd  bcvilcht  inen  von 
lieihania  gen  iherusalem  z&  gnn,  das  aubentessen  zä  beraitUn, 
•m,  Don.  Pass.  2991,  Eger.  Pass.  825.  13G1.  1761.  1795.  2209, 
S.  Gail.  Ohr.  Himm.  01,  Rhein,  j.  Tag  384.  461.  687,  Theoph. 
Trier.  46.  262.  268.  278.  336,  Wien.  Ost.  H.  S.  300,  12,  Wolf. 
Mkl.  421  Johannis  lenit  eam  (Maria): 

Dass  die  Spielanweisung  sagt,  was  während  der  folgenden 
Worte  agirt  werden  soll,  ist  das  Gewöhnliche.  Es  kommt  aber 
auch  vor,  dass  sie  für  die  Action  nach  der  Rede  Vorschriften 
gibt.  Dor.  S.  293,  22  Iterum  Fabricius  dicit  ad  tortores  et 
facit  paganns  ducere  ad-  decollandum.  — Alsf.  Pass.  528  et  Jo- 
hannes aspergit  aquam  super  personam  Salvatoris.  Jhesus 
cenit  ad  locum  deputatum.  Maiestas  quoque  cantat;  Hic  est 
filius  meus  dilectus  et  dicit  rigmum;  Sehet  diez  ist  myn  zarter 
sone  u.  s.  w.  Erst  dann  kann  Jesus  auf  seinen  Standplatz 
zurUckkehren.  5272  Et  imponatur  ei  corona  spinea  post  rigmum 
sequentem,  Don.  Pass.  2083  ff.  die  Juden  schreien  bei  der  Ge- 
fangennehmung:  Jhesum  Nazarenum.  Und  tretten  darmit  hinder 
sich  und  fallent  nider,  denn  facht  der  Salvator  aber  an  und 
spricht:  Jhesus  Nazarenus , der  bin  ich.  Oder  ist  hier  Ver- 
wirrung des  Textes  anzunchmen  ? Eger.  Pass.  529  (?).  553 
Caym  et  Abel  transeunt  de  domo  Ade.  Caym  dicit  ad  patrem: 
er  spricht  die  Absicht  aus,  das  Feld  zu  bauen.  899  Et  sub 
illo  transgreditur  popidus  mandatum  ipsius  Moysi  corisando  et 
adorando  vitulum.  SyiwgogaiHus  dicit  ad  Aaron:  das  Tanzen 
und  Anbeten  des  noch  nicht  gegossenen  Kalbes  erfolgt  erst 
921.  1523.  1549  Maria  respondit  et  summit  bovem  et  azinum. 
Maria  desuper  sedit.  Jetzt  bittet  Maria  aber  erst  um  den 
Esel,  2925. 

So  reich  die  Spiclanweisungen  oft  sind,  so  geben  sie  doch 
bei  weitem  nicht  alles  an,  was  der  Schauspieler  zu  thun  hatte. 

Auch  zeigt  sic  oft  Mängel  und  Fehler.  Ben.  Pa.ss.  213 
Wer  spricht  das  mit  Noten  versehene  Inri?  — S.  Gail.  Pass. 
242 ff.  sind  die  Personen  falsch  angegeben,  Mastr.  Pass.  126. 
132  ist  die  Person  der  Gerechtigkeit  gemeint  statt  der  der 
Wairheit,  welche  der  Text  bietet,  1266  ist  Symon  statt  La- 
zarus gesetzt.  — Theoph.  Heimst.  606  das  Einschlafen  des  Helden 
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ist  nicht  singegeben.  — Alsf.  Pass.  1770  fehlt  eine  Spiel- 
angabe  über  die  ancilla  der  Magdalena,  die  nach  1824  an- 
wesend ist.  6793  wie  kommt  Jacobus  maior  zur  Grablegung 
Christi?  Ueber  eine  Wolkendecoration,  welche  7876  voraus- 
setzt, ist  nichts  angegeben.  Augsb.  Pass.  121  Es  fehlt  die 
Angabe,  dass  Jesus  in  Lazarus’  Haus  gegangen  sei.  173  Dass 
Jesus  Marien  die  Antwort  auf  ihre  Frage  durch  Action  während 
der  Judenscene  gibt,  muss  man  errathen.  Cass.  Weihn.  357 
Dass  der  eine  Hirt  den  andern  mit  dem  Stocke  stösst,  ist 
nur  aus  den  Textworten  zu  ersehen.  Ebenso  Eger.  Pass.  29. 
37  die  Weltschöpfung,  343  die  Schöpfung  Evas,  438,  dass 
Eva  ihre  Scham  bedeckt,  1035  der  Kampf  Davids  mit  Goliath, 
8013  fehlt  das  Weggehen  Christi  als  Gärtner.  Erl.  Ost.  II.  456 
der  Weg  Medes’,  Kaiphas  Diener,  zum  Grab  fehlt.  S.  Gail.  Chr. 
Himm.  23  Christi  Weggehen  nach  der  ersten  Erscheinung  bei 
den  Aposteln,  238  bei  der  Himmelfahrt.  Sterz.  M.  Lichtm.  vor 
S.  103  fehlt  die  Angabe  prima,  secunda  vice  bei  dem  Gesang 
, Anima  in  laudibus‘,  s.  S.  103.  110.  Wien.  Ost.  H.  S.  299,  23. 
307,  13.  310,  11.  311,  17  sind  die  Namen  der  Redenden  falsch. 
Wolf.  Sund.  Wann  Adam  Eva  von  dem  Verbote  Gottes  unter- 
richtet, ist  nur  zu  errathen.  — Iin  Nicolaus,  — in  der  Ben. 
Pass.  213  bei  den  Worten  des  Inri,  — Prag.  Mkl.  1.  13.  17  ff., 
— Heidelberger  Passion  2913.  5082  u.  o.  fehlen  die  Inquit. 

Im  Allgemeinen  wird  Reden  und  Singen  durch  die  Spiel- 
anweisung unterschieden;  s.  z.  B.  Mastr.  Pass.  1188,  aber  diril 
ist  nicht  selten,  auch  wo  Gesang  gemeint  ist,  wie  die  Notirung 
zeigt,  Freis.  O.  Rach.  13.  16.  S.  Froning.  S.  552,  Grein,  Alsf. 
Pass.  S.  XVI. 

Die  Spielanweisuiig  fehlt  gänzlich  im  Nicolausspiel,  so 
dass  sogar  deshalb  alle  Namen  der  redenden  Personen  zu  er- 
rathen sind. 

Die  Latinität  der  Spielanweisungen  ist  voll  grober  Fehler. 
Nur  ein  paar  Beispiele  Ben.  Pass.  83  respondit,  gleich  respondet, 
was  sehr  häufig  auch  sonst  vorkommt,  127  Et  sic  tacendo 
clenis  cantat,  d.  h.  während  Christus  schweigt,  singt  der 
clerue.  — Alsf.  Pass.  1138  materna  lingwayione  et  non  rigma- 
tico,  1848  regrariando,  Eger.  Pass.  1549  respondit  et  summit 
bovem  et  nzinnm,  2281  azinus,  2187  affisando,  7130  lintiga- 
mina,  Erl.  Ost.  H.  456  Et  sic  currunt  vias,  KUnzelsauer  Frohn- 
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leiclinamsspicl  temj)tata  für  tentntio,  s.  T.  Mansholt,  Das  K.  F. 
S.  28,  Wackerncll  S.  121  respondit,  Wolf.  SUnd.  1020  exigii 
paradisum. 

Uujmtis,  Etcmus,  Ritmna  fUr  rhythmus  bedeutet  in  der 
Kegel  die  gesprochene , nicht  gesungene  deutsche  Rede  in 
Reimpaaren.  Frankf.  Pass.  Dir.  232*  Parvo  habito  intervallo 
Jhesm  clamahit  sic:  Hell,  Hely,  la  etc.  Hic  non  sequitur 
rigmus,  sed  clamore  Jheso  finito  statim  dient  Abraham  Ju- 
deus:  Höret,  er  eishit  Helyam.  Wien.  Pass.  110  ff.,  124  ff., 
349 ff.,  3Glff.,  374 ff.,  440 ff.  — Alsf  Pass.  5926 ff.,  5950 ff., 
6050 ff.,  6080 ff.,  6094 ff.,  61 12  ff.,  Erl.  Mkl.  54  ff.,  116  ff. 

Angsb.  Pass.  323  bedeutet  reym  die  Rede  eines  Schau- 
spielers, die  erst  an  eine,  dann  an  eine  zweite  Person  gerichtet 
wird;  s.  391,  also  was  der  Schauspieler  auf  einmal  spricht.  — 
Das  heisst  zu  Luzern  im  16.  Jahrhundert  .Sprach*.  Brand- 
stetter, Regenz  S.  18*',  wo  die  sprüch , die  rym  auch  den 
ganzen  Text  des  Spieles  bezeichnen,  Keller,  Fastnachtsspiele 
III  S.  1373. 

Aber  Trier.  Ost.  104  Salvator  respondet  rigmatice  can- 
tando.  Es  folgen  zwei  deutsche  Verse  ohne  Noten.  Dann: 
Deinde  Maria  herum  cantat  rigmatice:  Jjolor  crescit  u.  s.  w. 
Wien.  Pass.  36  Pueri  cantant  Silete  cum  riemo. 

EigenthUmlich  ist  der  Gebrauch  von  interim,  interea,  das 
zuweilen  tVir  tum,  tune  zu  stehen  scheint.  NUrnb.  Ostf.  S.  20 
Pnpulo  interim  acclamante:  Crist  ist  erstanden,  nach  dem  Ge- 
sang Johannes’  und  Petrus’  vorhergegangen. 

Ben.  Pass.  125  Gerade  hat  Magdalena  gesungen.  Interea 
cantent  discipttli:  Phariseus  iste  fontem  u.  s.  w.  131  Gerade 
hat  der  Clerus  gesungen.  Interim  Judas  Keniat  festinandu  et 
(pterat  oportunitatem  tradendi  dicens:  0 pontißces  u.  s.  w.  — 
Alsf.  Pass.  2119  Interim  Martha  mittit  nuntium  — et  dich 
servo : getruwer  knecht  u.  s.  w. , nachdem  vorhergegangen : 
Sinagoga  cantat,  Wackernell  S.  74,  Wolf.  Sünd.  1665  Hic 
portant  adam  in  ebron,  Interimque  sepeliunt  adam.  Seth  dich 
ritmum,  Oder  heisst  hier  interim  ,wälhrend‘? 

Nicht  eigentliche  Spielanweisungen  sind  Zwischenbemer- 
kungen in  der  Handschrift  des  Ktinzelsauer  Fronleichnamspicls 
wie  Josua  cum  botro,  Sampson  portans  ianuam,  Sequitur  litigatio 
sororum  misericordiae , pneis , iusthiae  et  x-erhntis,  sequitur 
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temptata,  post  temptata  decollatio  Johannis,  post  decollationem 
Maria  Magdalena  u.  8.  w.,  T.  Mansholt,  Das  K.  F.  S.  lOf.  28. 
S.  auch  Alsf.  Pass.  cd.  Grein  S.  XIV  Conuersio  Marie  Magda- 
lene  u.  il.,  Heidelberger  Passionsspiel  27  Jhesns  baptizatus  a 
Johanne,  2ö7  Jhesus  temptatus  a diabulo  u.  s.  w.  Das  diente 
wold  nur  dein  Spielleiter  zur  Orientirung  in  der  Handschrift. 

Anders  gemeint  sind  die  Einzcichnungen  in  Alsf.  Pass.  cd. 
Grein  S.  XIV,  Froning  S.  .wl  Fiat  hic  notißcatio  baptismafis 
Christi  a Johanne,  Fiat  hic  notißcatio  popnlaris  temptationis. 
Das  bezieht  sich  auf  den  Prediger;  s.  1138. 

Wieder  anders  sind  die  lateinischen  meist  biblischen 
Stellen  im  Heidelberger  Passionsspiel  zu  verstehen.  Denn 
Milchsack  urthcilt  S.  293  wohl  mit  Recht,  da.ss  sie  nicht  zum 
Vortrag  bestimmt  waren,  da  bei  ihrem  grossen  Umfang  die 
stark  verkürzte  Form  dem  Dirigenten  und  Sehauspieler  wenig 
helfen  konnte. 

Personenverzeichnisse  geben  Alsf.  Pass,  am  Schluss,  Erl. 
Weihn.  am  Anfang,  — wie  im  16.  Jahrhundert  H.  Sachs, 
J.  Ayrcr,  S.  Wilt  Passion  1566  u.  a.;  s.  R.  Brandstetter,  Regenz 
S.  23\  25*,  Germania  XXX,  S.  205.  325,  Zs.  f.  d.  Ph.  XVII, 
S.  347.  — S.  Digby  Mysteriös  S.  24.  138. 

Ein  Verzeichniss  der  dargestcllten  Oertlichkeiten  hat  Isaac 
und  Rebecca  und  Don.  Pass.  S.  158;  s.  dazu  die  Plilne  von 
Don.  Pass.  S.  156,  Froning  S.  276,  Könnecke,  Bilderatlas  S.  55, 
Alsf.  Pass.  S.  267.  860,  Grein,  Alsf.  Pass.  S.  258,  einer  Tiroler 
Passion,  A.  Pichler,  Drama  des  Jlittelalters  in  Tirol  S.  63. 

Ein  Verzeichniss  der  Requisiten  steht  in  Isaac  und  Re- 
becca, Don.  Pass.  S.  184,  Erl.  Dreik.  am  Schluss;  — im  16.  Jahr- 
hundert Vsrüstungsrödel  genannt,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  11*. 
33*,  Germania  XXX,  S.  205.  325,  zusammen  mit  dem  Per- 
sonenverzeichniss.  — S.  de  gereetscap  in  der  siebenten  Bliscap 
van  Marin  S.  IV. 

S.  die  Verzeichnisse  bei  Jubinal  II,  S.  IX  von  1496,  in 
den  Digby  Mysteriös,  Ende  15.  Jahrbundert,  S.  24.  138,  in  der 
York  Plays  S.  XIX  von  1415.  Letztgenanntes  gibt  mit  den  Per- 
sonen zugleich  Inhalt  und  Requisiten  an. 
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Vielfach  zeiffen  die  Spielanweisungen  wie  auch  die  Ein- 
richtung des  Textes,  dass  der  Dichter  den  Schauspielern  eine 
gewisse  Freiheit  einnäumte  oder  dass  diese  sie  sich  nahmen; 
ein  Ansatz  zur  freien  Rollenerfindung  in  der  Commedia  dell’  arte. 

So  wird  es  öfter  dem  Belieben  anheimgestellt,  ob  etwas 
Vorkommen  solle  oder  nicht.  Alsf.  Pass.  61G  Hic,  si  placet, 
Mors  lento  pede  vadat  post  Johannem.  2584  Chorus  cantat: 
Noli  timere  fiUa  etc.,  si  placet.  4480  Incipit  disputacio  Ecclesie 
cum  Sinagoya.,  si  placet.  Bord.  Mkl.  400  Maria,  si  potest  hoc 
commodose  fieri,  incipit  secundo  cum  omni  devotione  canticum 
,lVe  helpet  clagen*  u.  s.  w.  690  Eota:  planctum  sequentem  beatn 
virgo  cantat  bis,  quia  devotissimus  est,  si  fieri  potest  commo- 
dose. Wackernell  S.  144  Ilic  potes  introducere  medicurn  cum 
sei'vo  suo,  si  placet.  Wackernell  meint,  die  Scene  sei  gegebenen- 
falls aus  dem  Gedächtniss  gespielt  worden.  Wien.  ( >stf.  S.  252 
Kt  ita  clerus  redeat  ad  chorum  cantando  antiphonam  ,Surrexit 
enim‘;  sed,  si  non  suffecerit,  repetatur. 

Oder  es  werden  zwei  Formen  oder  Fassungen  zur  Wahl 
gestellt.  Frankf.  Pass.  Dir.  251  Et  notandum,  quod  optime  exm- 
gruit,  ne  populus  nimiam  moram  faciendo  gracetur,  et  ut  re- 
surrectio  domini  gloriosius  celebretur,  ut  ulterior  ordo  ludi  in 
diem  alterum  couservetur,  quod  si  apud  rectores  deliberatum 
fuerit,  Augustinus  coram  populo  proclamet  sine  rigmo  ut  in 
die  crastino  recertatur.  Innsbr.  M.  Himin.  2457  das  falsche 
Programm  fi'ir  das  Folgende  deutet  auf  zwei  Anordnungen.  — 
Alsf.  Pass.  878  Discipuli  Johannis  ibunt  ad  lociim  pristinuni 
r,el  ad  plac.itum  manebunt  stare  timidi  usque  ad  decollacionem 
Johannis.  898  et  interim  Judei  rel  dyaboli  corisant.  1212  Hoc 
dicto  chorus  cantet:  ,Ad  unius  visionis‘  vel  ,Ambulans  Jhesus' 
secundum  placitum.  4919  Hier  mitten  in  der  Disputixtion  zwi- 
schen Ecclesia  und  Synagoge  findet  sich  die  Bemerkung  hei- 
geschrieben  post  crucifixionem , und  dort  am  dritten  Spieltage 
6838  Eiet  disputatio  Ecclesie  et  Synagoge,  Grein,  Alsf.  Pass. 
XVIII.  5178  Ecclesia  subiungit  vel  capellanus  stans  cum  thuri- 
bulo  et  dich.  5725  Angeli  canunt  ,Silete‘ , vel  chorus  cantat: 
Posuerunt  super  caput  eius  u.  8.  w.  Cass.  Weihn.  821  Sequilur 
Sermo  Luciperi , qui  fieri  potest  post  (1.  per)  sermonem  ipsitis 
vel  per  ludi  regentem  dispouatur.  Wenn  nach  dem  Explicit871 
noch  eine  Schlussrede  folgt,  so  deutet  das  wohl  auf  die  Mög- 
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lichkeit,  an  zwei  Stellen  zu  schliessen.  Don.  Pass.  3177  Nu  hru- 
chent  die  Juden  den  Salvator  aher  unUKjentlich,  das  in  demselben 
Maria  zwurent  oder  dristunt  snl  nider  sincken.  Eger.  Pass. 
2797  das  falsche  Programm  fUr  den  zweiten  Tag  deutet  auf 
verschiedene  Eintheilung. 

Oder  cs  wird  die  Ausführung  einer  allgemeinen  Vorschrift 
dem  Belieben  anheimgestellt.  Isaac  und  Rebecca  S.  172.  Esaii 
soll  durch  Action  eine  Jagd  darstellen  et  inde  quod  placet 
faciat.  Tcg.  Ant.  50  Postea  procedunt  et  alii  reges  cum  militia 
sua  cantanies  singuli  quod  conveniens  visum  fuerit.  — Wien. 
Pass.  36  Puei-i  cantant  Silete  cum  riemo  (?).  Quo  facto  Lu- 
cifer  sit  paratus  in  forma  diaholi  u.  s.  w.  279  Maria  Magda- 
lena exeat  in  superbia  cantans  cum  uno  iuvene,  quem  int-erdum 
amplexatur.  Vadat  ad  medicum:  Michi  confer,  venditor  u.  8.  w. 
— Alsf.  Pass.  924  Et  sic  omnibus  sedentihus  et  epulanlibus 
Sinagoga  cantat.  Finito  cantu  pausat.  1413  Cecus  et  servus 
incipiunt  cantare  et  transire  u.  s.  w.  Post  canticum  servus  dich 
rigmum.  1555  Sinagoga  cantat  cum  Judeis;  hoc  facto  dich 
rigmum  ad  cecum.  2059  Quo  facto  angeli  canunt  canticum 
aliquod.  2333  Tune  Sinagoga  cantat  et  dich  Lazaro  demon- 
strando  Jhesum.  3426  Tune  Judei  ducunt  Jhesum  ad  Ännam 
corizando  et  cantando  canticum  aliquod,  scilicet:  Jhesus,  der 
trogener.  5264  Hic  proclamator  dich  rigmum  ponendo  con- 
clusionem  secundi  diei.  5293  Hoc  facto  Jhesus  sedens  herum 
deludhur  per  cantica  Sinagoge , qui  eircumdans  (sic !)  ipse 
cum  Judeis  cantat.  Sinagoga  dich.  Augsb.  Pass.  1668  Yetz 
singend  die  iuden  vnder  dem  creitz  das  iudengsang  halb  ausz. 
Erl.  Ost.  329  Hoc  facto  Pusterpalkch  currit  ad  plachum  suum, 
681.  Erl.  Weihn.  1 Et  cessant  ludere  ipsi  cithariste  Staates  a 
latere  loci  secundum  beneplacitum.  Frankf.  Pass,  am  Schluss 
nur:  Conclusor  concludit.  Red.  Ost.  H.  195  Vigil  cantat  et  uno 
versu  finito  dich,  s.  205.  215.  227.  753,  — 227  Angeli  simul. 
231  herum  cantantes  simul.  Wien.  Ost.  H.  S.  300,  7 die  juden 
tanzen  zu  Pilato  und  singen  jüdisch.  S.  307,  13  Die  engel  gen  nu 
in  das  grap  und  singen.  S.  307,  23  Die  juden  tanzen  und  singen 
zu  Pilato. 

Im  Cass.  Weihn.  liegt  eine  grössere  Stelle  618  bis  716 
in  zwei  Fassungen  vor.  Doppelfassungen  nimmt  Kummer  auch 
bei  den  Erlauer  Spielen  an,  S.  LII.  — Starke  Erweiterungen 
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haben  von  gleiclizeitipien  und  jüngeren  Händen  das  Alsf.  Pass., 
Froning  S.  551,  Grein  S.  Xlft'. , die  Erl.  Mkl.,  Kunnncr, 
S.  LXI,  die  Himmelg.  Mkl.,  s.  Sievers  S.  396  erfahren.  — Siehe 
im  16.  Jahrhundert  die  Auslassungen  und  Zusätze  in  den  Lu- 
zerner  Spielen,  II.  Brandstetter,  Regenz  S.  Sl“. 

Ebenso  wird  in  der  siebenten  Bliscap  van  Maria  S.  V,  — 
und  in  Jubinal’s  Mysteres  inödits  sehr  viel  dem  Belieben  der 
Autführenden  anheimgestellt,  besonders  in  Bezug  auf  die  Aus- 
dehnung des  Stückes;  I S.  23,  II  S.  23.  38.  41.  60.  97.  167. 
281.  Siehe  auch  Ludus  Coventriae  S.  275. 

Gleicherweise  ist  der  Text,  den  der  Schauspieler  zu 
sprechen  oder  zu  singen  hat,  oft  unvollständig.  Ausser  den 
Fullen  wirklicher  Wiederholung,  bei  denen  der  Schreiber  sich 
gerne  mit  Verweisungen  begnügt,  so  z.  B.  Alsf.  Pass.  107. 
4l>4,  Augsb.  Ost.  II.  2604,  sind  auch  die  aus  dem  Gottes- 
dienst bekannten  lateinischen  und  deutschen  Gesünge  meistens 
nur  durch  den  Anfang  bezeichnet.  Dazu  gehört  wohl  auch 
Alsf.  Pass.  3670  Ach  du  armer  Judas  etc.  Auch  von  dem 
weltlichen  Lied,  das  Theophilus  singt,  Theoph.  Trier.  823  ist 
blos  der  Anfang  geschrieben. 

Wo  die  Wahl  eines  Gesangstückes  dem  Spielleiter  über- 
la.ssen  ist,  fehlt  natürlich  der  Text;  s.  oben  S.  15. 

Im  Augsb.  Ost.  II.  wird  2447  ff.  auf  den  Text  der  Augsb. 
P.ass.  213311'.  verwiesen.  Ebenso  soll  der  Schluss  des  Augsb. 
Ost.  II.  den  Epilog  des  Augsb.  Pass,  bilden:  Augsb.  Ost.  II. 
Froclamator  beschlewszt  wie  oben  stat. 

Ausser  ganzen  Texten  wurden  auch  Dirigierrollen  ge- 
schrieben Frankf  Pass.  Dir.,  Friedberger  Dirigierrolle,  Dirigier- 
rolle dos  Neidhartspicis  bei  Zingerlc.  Siehe  die  Inhaltsangabe 
des  Luzerner  Fa.stnachtspiels  von  1.592,  Zs.  f.  d.  Ph.  XVII  S.  347. 

Und  Einzelrollcn.  Die  Marienrolle  zur  Himmelg.  Mkl., 
die  Botenrolle  zur  Eroberung  Jerusalems,  die  Marienrolle  zur 
Münchner  Marienklage;  s.  Schönbach,  Ueber  die  Marienkl.agen 
S.  20,  Grein,  Alsf.  Pass.  S.  XIII.  — In  Luzern  hiess  im  16.  Jahr- 
hundert das  Manuscript  einer  solchen  Rolle  Slfiitde- Hödel,  Denck- 
Itödel,  Brandslätter,  Regenz  S.  11".  31“. 
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Noten  enthalten  die  Handschriften  von  Freis.  Her.,  Preis. 
O.  Rach,  Isaac  und  Rebecca , Tef^.  Ant.,  — Ben.  Pass.,  Ben. 
Weilm.,  Strassburger  Dreikönigsspiel,  — Engelberger  Marien- 
klage, Jacob  und  Esau,  Trier.  Mkl.,  Trier.  Ost.,  Wien.  Pass., 
— Alsf.  Pass.,  Grein,  Alsf.  Pass.  S.  XVI,  Don.  Pass.,  s.  Bolte, 
Zs.  XXXII,  S.  2,  Eger.  Pass.,  s.  Tücher,  Anzeiger  für  Kunde 
d.  d.  Ma.  1859,  S.  88.  130.  168,  Erl.  Mkl.,  Erl.  Ost., 
Erl.  Ost.  H.,  Himmelg.  Mkl.,  M.  Magd.,  Waekemell,  S.  4. 
69,  Wolf.  Mkl.,  Wolf.  Ost.  — Von  den  Stücken  mit  aus 
Latein  und  Deutsch  gemischtem  Text  hat  die  Wien.  Pass. 
Noten  für  die  lateinischen,  die  übrigen  auch  für  die  deutschen 
Texte. 

Für  Luzern  ist  im  16.  Jahrhundert  eine  Musikrödel  be- 
zeugt 5 Brandstetter,  Regenz  S.  11“. 

Widersprüche  und  Unsinniges  verschiedener  Art  kommt  in 
unseren  Texten  sehr  häufig  vor,  so  wenn  Ben.  Pass.  82  Jlagda- 
lena  den  Kaufmann  im  Namen  der  drei  Marien  um  Salbe  für 
den  todten  Christus  anspricht,  während  er  noch  am  Leben  ist. 
Wenn 'Sterz.  Mkl.  S.  124  Johannes  Marien  auf  ihre  Aufforderung 
die  Scenen  unter  dem  Kreuz,  dass  Christus  sie  ihm,  ihr  sie 
empfohlen  habe,  also  was  sie  so  gut  weiss  als  er,  erzählt,  so 
hat  dies  ein  Gegenstück  in  Alfieri’s  Vita,  Mailand  1874  S.  311. 
Der  Abate  di  Caluso  erzählt  als  Nachwort  den  Tod  Alfieri’s, 
bei  dem  er  nicht  anwesend  war.  Er  hat  davon  Nachricht 
durch  die  Gräfin  d’ Albany,  in  deren  Armen  Alfieri  gestorben 
war.  Die  Form  aber,  in  der  der  Abate  di  Caluso  dem  Publi- 
cum den  Tod  Alfieri’s  erzählt,  ist  die  eines  Briefes  an  die 
Gräfin  d’ Albany.  — Ich  handle  darüber  an  einem  anderen  Ort. 
Man  muss  sich  vor  Correcturen  und  der  Annahme  hüten,  die 
betreffende  Handschrift  sei  nicht  die  bei  der  Aufführung  ge- 
brauchte gewesen;  s.  Wackerneil  S.  87. 

Für  das  Manuscript  eines  Stückes  oder  einzelner  Theile 
desselben  war  im  Mittelalter  der  Ausdruck  registrum,  register 
üblich,  8.  oben  S.  2f,  für  das  16.  Jahrhundert  ist  in  Luzern 
Rödel  bezeugt;  Brandstetter,  Regenz  S.  II*  Textrödel,  Quart- 
rödel, Musikrödel,  Ständerödel,  Denckrödel,  Quartiere,  Quartale, 
Quarte,  Viertheile,  Zwölß, heile.  Ausserdem  gab  es  Vsriistungs- 

.Sitxanptber.  d.  phil.-hint.  CI.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abh  2 
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rödel  und  Rödel  mit  Considerahilia,  Denr.kpvnc.fe7i.  — In  den 
Digby  Mysteriös  S.  ISfj  heisst  der  Text  Oreginale. 


II.  lieber  die  Sehaiispieler  der  geistlichen  Urameii  im 
Mittelalter. 

Der  gemeinsame  Name  fdr  die  Schauspieler  ist  persottae; 
Frankf.  Pass.  Dir.  1“.  22“.  Dl“.  251'’.  855,  S.  Gail.  Pass. 
1.  lOn  (aliqua  perso/ia  aheco/idita),  Innsbr.  Frolinl.  1,  Alsf. 
Pass.  1,  Bord.  Mkl.  1.  Christus  und  Gott  Vater  werden  als 
do7nvnca  persona  bezeichnet,  NUrnb.  Ostf.  S.  18,  F'rankf.  Pass. 
Dir.  251'’.  350,  Innsbr.  M.  Himm.  1485.  2414,  Kath.  S.  105. 
107,  Wien.  Pass.  1.  6.  110,  Zehn  Jungfr.  S.  15.  22.  20,  Erl. 
Ost.  1146,  Erl.  Ost.  H.  442,  als  prima,  secunda,  tertia  per- 
sona  die  drei  Marien  am  Grabe  Christi;  Innsbr.  Ost.  H.  422. 
434.  440,  Eger.  Pass.  5834,  Erl.  Ost.  1,  Sterz.  Mkl.  S.  119, 
Sterz.  Ost.  S.  149,  Wien.  Ost.  H.  S.  316,  22. 

Der  Ausdruck  begegnet  noch  in  V.  Boltz,  Weltspiegel 
(1550)  4934  Jetz  guiid  vsz  den  hüszlin  alle  Personen,  in  Th. 
Stimraer's  Comedia  (1580)  30  nach  dem  Prolog:  Sy  ziehen 
saniptlich  auff,  geht  jeder  person  in  «tu  scena;  s.  Creizenach  I 
S.  381  Anm. 

Besonders  fest  haftet  der  Name  personae  an  den  drei 
Marien,  die  zum  Grab  Christi  geben,  d.  i.  Maria  Salomae, 
Maria  Cleophae,  Maria  Magdalena,  und  jener  anderen  Drei- 
heit, die  aus  der  heil.  Jungfrau  mehr  zwei  dieser  Marien  l>e- 
steht.  Die  Bezeichnung  prima,  seennda,  tertia  persona  (Maria j 
wechselt.  Die  prima  pe7-suna  ist  Maria  Cleophae  Sterz.  Mkl. 
S.  123,  Maria  Magdalena  Erl.  Ost.  1037,  die  sec7i/ida  Maria 
ist  Maria  Magdalena  Wolf.  Mkl.  271  (secunda  Maria),  die  teriia 
persona  ist  die  heil.  Jungfrau  Wolf.  Mkl.  17,  Maria  Magdalena 
Sterz.  Ost.  8.  151,  Wien.  Ost.  H.  S.  325,  1,  Wolf.  Ost.  112. 

V^on  diesem  persona  stammt  das  Adjoetiv  oder  Adverbium 
, persönlich'  in  dem  Titel  zu  J.  Ayrer’s,  Opus  theatricum  (1018) 
Comedie/i  md  'Iragedien  — spielweise  verfasset,  das  jnan  alles 
persönlich  agiren  kan.  Ebenso  in  der  Vorrede  S.  0. 

Erl.  Dreik.  225  wird  der  Schauspieler,  welcher  als  Engel 
die  heil,  drei  Könige  zur  Heimkehr  auffordert,  vir  unus  ge- 
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nannt:  Et  in  medio  veniat  vir  nmts  dicens;  Ir  herren,  ich  teil 
euch  peiearni,  in  der  Sterz.  Mkl.  S.  118.  138  sind  die  iuvenes 
wahrscheinlich  Engel:  Iuvenes  antecedentes  enntent;  Terra  tre- 
muit  etc.  Post  hoc  omnes  in  una  processione  veniunt  ante- 
cedejitihus  duobus  iuvenihus  alhis  in  vestihus,  qui  portant  can- 
delabras  cum  luminibus.  — primus  iuvenis  dicit:  — quo  finito 
veuit  secundus  iuvenis  ad  locttm  sttum  cum  candelabro  et  dicit 
rigmtim.  — S.  den  iuvenis  als  Statisten  in  Bord.  Mkl.  1. 

Deutsch  heissen  die  Schauspieler  , Gesellen',  , Spieler“, 
, Spielleute',  ,Gesellschaft“,  Froning  S.  539.  541.  542.  544,  — 
im  1(5.  Jahrhundert  auch  , Spielgenossen“,  ,Agenten“,  ,Actoren“, 
,Comedianten“,  , Gesellschaft“,  ,genieine  Gesellschaft“;  R.  Brand- 
stetter, Regenz  S.  28»,  Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  349. 

Die  älteste  Nachricht  über  den  bürgerlichen  Namen  eines 
Schauspielers  finden  wir  vielleicht  im  Muri  Ost.  H.  150.  288, 
wo  statt  Maria  Magdalena  Antonius  steht.  Dann  Otteber,  der 
Darsteller  des  Boten  in  der  Eroberung  Jerusalems,  Zs.  XXXVIII, 
S.  222.  S.  unten  über  Hilarius.  — War  Beckart  der  Name  des 
Statisten  miles  Reckart  Frankf.  Pass.  3(595,  der  kein  Wort  redet? 

Für  die  Frankfurter  und  Friedberger  Passionen  sind  reich- 
lich Personennamen  bezeugt,  Froning  S.  540.  542.  544.  545, 
Zs.  VII,  S.  546,  ebenso  für  die  Tiroler,  Wackernell  S.  6 ff., 
74.  162  und  oft,  im  15.  und  16.  Jahrhundert  für  die  Luzerner 
Spiele,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4».  5*.  29».  30»,  in  S.  Mein- 
rads Leben  (1576),  S.  122. 

In  den  älteren  Stücken  dnd  in  den  dramatischen  Liturgien 
wie  Nürnb.  Ostf.,  Wien.  Ostf.  (S.  251  diaconus,  presbyteri) 
waren  die  Schauspieler  ausschliesslich  Geistliche,  wie  sie  ja 
öfters  die  Dichter  der  Stücke  waren,  Baldemar  von  Peterswil 
des  Frankf.  Pass.  Dir.,  Arnold  Immessen  des  Wolf.  Sünd., 
und  auch  Theodorich  Schernberg  der  Verfasser  des  Spiels  von 
Frau  Jutta.  Im  Freis.  Her.  weist  der  Ausdruck  expleto  officio 
S.  61  darauf.  Aber  auch  im  Ben.  Pass.  130  heisst  es  clerus 
enntet  ira  S.  Gail.  Pass.  76‘J  capellamis  dicat  amen,  im  Innsbr. 
Frohnl.  661  Papa  dicit,  der  eine  poetische  Predigt  hält:  Nü 
hört,  kinder,  und  stciyet  stille,  im  Innsbr.  M.  Himm.  767  Prae- 
dicator  surgens  intimat  ludum  dicens,  folgt  eine  poetische  Pre- 
digt. Innsbr.  Ost.  H.  1 183  dy  pristere  und  dy  schalere  alle 
biten  got  um  das  ewige  Leben  für  alle  Menschen.  Von  Zehn 
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Jungl’r.  wissen  wir,  dass  es  a clericis  et  a scolaribug  auf- 
gefillirt  wurde,  S.  4.  In  der  Bord.  Mkl.  1 wird  erst  nur  ge- 
fordert, dass  die  Aufführung  a bmtis  et  devotis  hnminibiis  ge- 
schähe, dann  aber:  Ule  qui  est  Jhesus  ent  devotue  sacerdos, 
Maria  iuvenis,  Johannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magda- 
lena et  mater  Johannis  etcangelistae  iuvenes.  Alsf.  Pass.  1 138  Hijs 
omnibtis  peractis  praedicator  insinuat  omnia  ista  prescriptfi 
popiilo  materna  lingteagione  et  non  rigmatico,  5178  Ecclesia 
subiungit  vel  capellanus  stans  cum  thuribolo.  KUnzelsauer  Frolm- 
leiehnainsspiel,  der  pappa  beschliesst,  Mansholt,  Das  K.  F. 
S.  8.  Wolf.  Sünd.  2151  Hic  cantat  sacerdos:  in  eternum. 

Zweifelhaft  ist,  ob  der  primus,  secundus,  iertius  cantor 
im  Cass.  Weihn.  221.  258.  280,  oder  der  cantor  in  Luz. 
Grabl.  470  — interim  cantor  incipiat  responsorium;  sepulto 
domino  — auf  kirchliche  Sänger  deuten  wie  in  NUrnb.  Ostf. 

In  Frankfurt  kennen  wir  die  Namen  zweier  Geistlichen, 
welche  1407  und  1498  die  Rolle  Christi  in  Passionsspielen 
gaben;  Evaldus  Dottenfeldt,  ein  Frankfurter  Priester,  und  Bal- 
thasar, Pfarrer  in  Obern  Eschenheim,  Froning,  S.  540.  542. 
545;  fUr  Luzern  s.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4^  5*  (15.  Jahr- 
hundert). 

Dabei  ist  abgesehen  von  Geistlichen,  welche  sich  als 
Rectoren  betheiligten,  Froning  S.  540,  Joannes  Bach,  vicarius 
ecclesiae  nostrae,  1408,  S.  542  Joannes  Kolmesser,  vicarius,  et 
Petrus  Dolde,  1498,  S.  542  dieselben  1506,  S.  545.  Für 
Luzern  im  15.  16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter,  Regenz 
S.  4*’.  5'.  9*.  10*. 

Vielleicht  ist  es  durch  Betheiligung  der  Geistlichkeit  an 
der  Aufführung  zu  erklären,  dass  im  Red.  Ost.  H.  1906  weder 
Lucifer  nocli  Sathan  dem  Sacerdos  etwas  anhaben  können.  Aber 
auch  der  V'erfasser  konnte  so  seinen  eigenen  Stand  verherr- 
lichen. S.  auch  Creizenach  I,  S.  56  Anm.  2.  Wackerneil 
schliesst  S.  154  auf  einen  Geistlichen  als  Verfasser  der  Tiroler 
Passion,  weil  kein  Geistlicher  unter  den  armen  Sündern  in 
der  Hölle  vorkommt. 

In  Tirol  betheiligte  sich  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
die  Geistlichkeit  nicht  mehr  an  der  Aufführung.  Dagegen  ist 
ein  herr  Linhart  als  Darsteller  des  Judas  bezeugt;  Wacker- 
nell  S.  9. 
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Daneben  Schiller.  Ben.  Weihn. , der  episcopun  puero- 
rum  94,  und  die  lateinischen  Verse,  welche  entschieden  den 
Charakter  der  Goliardenpoesie  zeigen,  besonders  564 ff. ; s. 
unten.  Innsbr.  Ost.  H.  1174  im  Epilog:  Ouch  hatte  ich  mich 
vorgesgeu,  dy  armen  echiiler  haben  nicht  czA  engen,  den  gult  ir 
czu  tragen  braten  u.  s.  w.  Nu  hört,  oil  Üben  lute  alle,  dy 
prigtere  und  dy  nchulere  alle  biten  got,  dass  er  uns  allen  das 
ewige  Leben  verleihe.  Das  Zehn  Jungfr.  wurde,  wie  gesagt, 
a clericig  et  a ecolaribug  aufgeftlhrt,  S.  4.  Don.  Pass.  1559 
beim  Einzug  Christi  in  Jerusalem  fachen  die  nchAler  an  singen 
dis  nach  geschi-ieben  gesang:  Hic  egt,  qui  venturus  egt  in  sa- 
lutem  populi.  hic  est  salus  nostra  et  redemptio  Jsrahel.  Aber 
es  können  die  jüdischen  Schulkinder  des  Stücks  gemeint  sein. 
Eger.  Pass.  7542  wird  ein  Schüler  aus  der  Hölle  erlöst,  und 
im  Epilog  S.'lOll  Ich  verman  euch,  das  ir  euch  solt  erbarmen 
lieber  die  schuller  ril  armen  u.  s.  w.  M.  Magd.  214  wird  ein 
Schüler  nicht  in  die  Hölle  gelassen,  allerdings  2.38  auch  eine 
Hure  nieht;  daselbst  601  erhillt  ein  Schreiber  den  Vorzug  von 
dem  Ritter;  s.  Zingerle,  Venus  798.  Eger.  Pass.  7542  und 
M.  Magd.  214  könnten  allerdings  auch  für  Schüler  als  Ver- 
fasser sprechen.  — Auch  in  einem  böhmischen  Spiel  weist  der 
Teufel  die  Schüler  von  der  Hölle  zurück,  Creizenach  I S.  354. 

Im  Innsbr.  Frohnl.  wird  1 verlangt  sumentur  persunae 
literatae  et  aptae;  a.  oben  über  das  Personal  der  Bord.  Mkl. 
Das  kann  Geistliche  oder  Schüler  anzeigen. 

Dazu  kommen  die  Nachrichten  über  verlorene  Stücke, 
die  von  Schülern  aufgeführt  wurden:  aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts,  die  von  Gerhoch  Uber  Weihnachts- 
spiele in  Augsburg,  Creizenach  I,  S.  75.  103,  Vogt  in  Paul’s 
Grundriss  II,  1,  S.  39.3.  Für  1264  die  der  Corveyer  Annalen 
von  einem  Joaephus  venditug,  Creizenach  I,  S.  75,  Vogt,  Paul’s 
Grundriss  II,  1,  S.  396.  Für  1300  s.  Teuber,  Geschichte  des 
Prager  Theaters  S.  4 : Schüler  geben  ein  geistliches  Spiel.  Für 
die  spätere  Zeit  s.  W.  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  II*,  S.  155  Anm.  14.  lieber  ihre  Mitwirkung  bei 
Fastnachtsspielen  s.  Creizenach  I,  S.  407. 

Für  Frankreich  bezeugt  Theilnahme  der  Schüler  an  der 
Aufführung  vielleicht  Hilarius,  der  begabte  Schüler  Abälards, 
ein  echter  Goliarde,  der  auch  drei  Stücke  geschrieben  hat. 
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Daniel,  Nieolans,  Lazarus.  In  seinem  Daniel  steht  S.  50.  5(S 
am  Rande  wiederholt  Hilarius,  daneben  auch  Jordanns,  Simon, 
Hugo.  Petit  de  Jullevillc  I,  S.  40  meint  allerdings,  damit 
könne  nicht  etwa  Hilarius  als  Schauspieler  bezeichnet  sein,  da 
die  Rolle  des  Daniel  sonst  von  Hilarius  und  Jordanus  gegeben 
worden  wilre.  Aber  es  konnte  doch  seine  und  anderer  Scho- 
laren bei  verschiedenen  Aufführungen  verschiedene  Theilnahme 
diese  sonst  rilthselliaften  Angaben  erklären.  S.  oben  S.  19. 
Im  14.  Jahrhundert  wurde  Adam’s  Robin  et  Marion  zu  Angiers 
von  Schülern  gegeben,  Monmerquö  et  Michel,  Theatre  fran^ais 
au  moyen-age  S.  28.  S.  G.  Paris,  Histoire  de  la  litterature 
fran9aisc  S.  230.  241. 

In  Frankreich  haben  ausserdem  bei  der  Aufführung  geist- 
licher und  weltlicher  Stücke  ganz  Junge  Schüler,  Schulknaben 
schon  in  früher  Zeit  mitgewirkt,  so  beim  Officium  von  Li- 
moges, 14.  Jahrhundert,  Hartniann,  D.as  altspanische  Di-ei- 
königsspiel  S.  8,  dann  im  15.  10.  Jahrhundert  bei  den  Mora- 
lites,  Creizenach  I,  S.  471  ff.,  Petit  de  Jullevillc  III,  S.  43. 

Kinder  erscheinen  auf  der  Bühne;  sprechend,  singend: 
Himmelg.  Pass.  S.  39.3,  das  zweijährige  Jesuskind,  Mastr.  Pass. 
1244  Di  hindere  snngen  gloria,  lans^  Cass.  Weihn.  183.  334 
das  neugeborne  Jesuskind,  Don.  Pass.  46.5  in  dem  fachen  an 
die  kleinen  knahen  in  der  Judenschül  ze  singen,  1559;  s.  oben 
S.  21.  Eger.  Pass.  1257  Anna  siimit.  puerttm,  d.  i.  den  Dar- 
steller Marias,  1269  puer  Maria  dicit  ad  parenfes  et  petit 
licenciam  ad  templum , 2659  (Jhristus  als  zwölQähriger  puer 
im  Tempel,  3359 ff.  Primus  — sextus  e.hnrus  filiorum  beim 
Einzug  Christi  in  Jerusalem,  wenn  es  nicht  erwachsene  Schüler 
waren,  da  3359.  3.365.  3371.  3383.  3389.  3397  auch  unus  itt- 
renis  spricht.  6640  unus  parvus  demon  mittens  volare  alham 
adumbam  deinde  dicit.  — S.  im  16.  Jahrhundert  die  Kinder 
in  den  Susannadrainen , die  vier  kleinen  Engel  in  J.  Rufs 
Adam  und  Heva  287,  R.  Brandstetter.  Regenz  S.  29*.  32''. 

Wenn  Kinder  nicht  sprechen,  wie  oft  das  Jesuskind  und 
die  unschuldigen  Kinder,  sind  es  wohl  Puppen. 

Der  Protagonist  scheint  Primarius  geheissen  zu  haben; 
s.  Zehn  Jungfr.  S.  31  primarius,  soviel  als  dominica  persona, 
Jesus  Christus.  8.  die  verschiedenen  Würden  der  .Schauspieler 
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in  den  Luzerner  Stücken  des  16.  Jahrhunderts,  R.  Brand- 
stetter, Regenz  S.  28'’. 

Ob  ein  Schauspieler  mitunter  mehrere  Rollen  gab  oder 
mehrere  sich  in  eine  theilten,  ausser  wenn  Christus,  Maria  erst 
als  kleine  Kinder,  dann  als  erwachsene  Personen  zu  reden 
hatten,  Creizenach  I,  S.  125.  155.  166,  kann  man  nicht  sagen.  — 
Im  16.  .Jahrhundert  ist  es  für  Luzern  bezeugt,  besonders  oft 
das  erstere  bei  stummen  Personen,  aber  auch  bei  redenden; 
s.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  30“,  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  XVII,  S.  349,  — 100  Rollen  auf  70  Agenten  — . 
In  England  kaJin  man  die  Sitte  schon  14(51  nnchweisen  im 
.S.aeramentsspiel  von  Croxton,  dann  in  Bale’s  König  Johann,  in 
Preston’s  Oambises,  Dodsley-IIazlitt  IV,  S.  158;  s.  Toulrain  Smith, 
York  plays  S.  XXXVII. 

Ansprachen  an  das  Publicum  können  von  Personen  des 
.Stückes  gehalten  werden,  worüber  an  einem  anderen  Ort,  auch 
am  Eingang  und  Schluss:  daneben  aber  wird  für  den  Prolog 
verwendet  der  Proclamnfor  Alsf.  Pass.  1.  464.  2930,  Augsb. 
Ost.  II.  1,  Ca.ss.  Weihn.  I,  Don.  Pass.  21.  1711,  M.  Magd.  1, 
der  Praec.ursor  Innsbr.  M.  Himm.  1,  Egcr.  Pass  1.  27‘.(7. 
5710,  Sterz.  Mkl.,  .S.  115,  M.  Lichtm.  .S.  99,  Wien.  Ost.  H.  S. 
297,  1,  der  IVaelonUor  Wolf.  Sünd.  72,  der  Exposltor  ludi 
Innsbr.  Ost.  11.  1,  qui  proptmit  ludum  Dor.  S.  285,  1,  der 
Regen»  Alsf.  Pass.  85,  der  Knecht  des  Proclamators  Don. 
Pass.  1 , de  hode  Theoph.  Trier.  8 , primm  iueenis  .Sterz. 
Mkl.  S.  118. 

Für  den  Epilog  der  Conclumr  Eger.  Pass.  2775.  5670. 
Red.  Ost.  H.,  Krankt'.  Pass.,  der  Proclamator  ,\lsf.  Pass.  2910. 
.5624,  Luz.  Qrabl.  Don.  Pass.  1701,  der  Praecureur  Sterz.  31. 
Lichtm.  — Ueber  die  Ansprachen  der  Geistlichen  s.  oben  S.  19. 

Die  Schauspieler  wurden  von  dem  .Spielleiter  auf  der 
Bühne  unterwiesen.  Bord.  Mkl.  1,  in  der  Eingangsproccssion 
ultimo  matir  Johannis  r.uni  rer.tore,  889  Ultimo  rector  incipit 
psalmnm,  rector  auch  im  Künzelsauer  Frohnleichnamsspiel,  Ger- 
mania IV  339,  Cass.  Weihn.  821,  der  Epilog  könne  per  ludi 
gereutem  vorgetragen  werden,  Erl.  Dreik.  41  Et  sic  recedant 
pastores  cersus  Jerusalem  euntes,  secundum  disposicionem  regi- 
strantis.  S.  auch  die  Nota  am  .Schluss.  .Sterz.  Mkl.  S.  118 
quum  regens  quemlihet  ordinet  ad  locum  suum,  nach  dem  Pro- 
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log  des  Praecursors.  — In  Innsbr.  M.  Himm.  1 fiF.  weist  dieser 
Praecurgur  den  Schauspielern  ihre  Platze  an.  Das  Amt  des 
Leiters  und  des  Praecursors  werden  also  öfters  vereinigt  ge- 
wesen sein;  Dor.  S.  28b,  1 Primus  dicit  rhythmum,  d.  i.  den 
Prolog,  qui  proponit  ludum.  Auch  im  Innsbr.  Ost.  H.  ist  der 
Ex-positor  ludi,  im  Alsf.  Pass.  85  der  regens  Prologsprecher. 
S.  Wackernell  S.  6,  wo  der  Ausdruck  Principator  bezeugt 
wird.  — lieber  die  Art  und  Weise  der  Einübung  und  Leitung 
bei  der  Aufführung  haben  wir  erst  aus  dem  Iß.  Jahrhundert 
Nachrichten.  S.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  SO  ff. 

Eine  höhere  Instanz  ist  vielleicht  unter  den  Rectores  zu 
verstehen;  Frankf.  Pass.  Dir.  251  si  npud  rectores  deliheratum 
fuerit,  dass  das  Stück  an  zwei  Tagen,  nicht  an  einem  ge- 
spielt werden  sollte. 

In  Luzern  hiess  im  Iß.  Jahrhundert  der  Inbegriff  aller 
Thätigkciten,  die  zur  Vorbereitung  und  Aufführung  eines  Stückes 
gehören,  die  Regenz;  s.  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  9*.  lieber 
die  Regenten,  Rectoren,  Pfleger  u.  s.  w.  daselbst. 

Die  Schauspieler  waren,  wie  wir  auch  sonst  wissen,  durch- 
aus Personen  männlichen  Geschlechts;  s.  den  puer,  der  Eger. 
Pass.  1257.  12ß9  die  kleine  Maria,  den  iuvenis,  der  Bord. 
Mkl.  l Maria,  die  ewangelistae  iuvenes,  welche  daselbst  die 
Mutter  Johannes’  und  Maria  Magdalena  spielen.  S.  auch  oben 
S.  19  über  Antonius  im  Muri.  Ost.  H. 

Das  älteste  Zeugniss  für  Schauspielerinnen  bei  einer  öffent- 
lichen Vorstellung  in  Deutschland  verdanken  wir  Felix  Platter, 
der  berichtet,  dass  bei  der  Aufführung  von  Heinrich  Pantalcon’s 
Philargyrus  zwischen  1540  und  1550  in  Basel  die  Töchter  des 
Professors  Lepusculus  mitgewirkt  haben,  ebenso  eine  Merianin, 
die  Braut  des  Dichters,  in  Coccius’  Susanna.  Daneben  aber 
spielt  doch  ein  Henricus  Ribener  die  Rolle  der  Maria  in  einem 
Auferstehungsspiel;  Thomas  Platter  und  Felix  Platter  herans- 
gegeben  von  Techter  1840,  S.  122f.  S.  Heman,  F.  Platter, 
Erinnerungsblatt  1882,  S.  31,  Bahlmann,  Das  lateinische  Drama 
S.  101,  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur  D, 
S.  392.  394,  II*  S.  109.  115.  — In  Luzern  gab  es  am  Ende 
des  Iß.  Jahrhunderts  noch  keine  Schauspielerinnen;  R.  Brand- 
stetter, Regenz,  S.  28'’. 
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Für  Frankreich  ist  ein  kleines  Mädchen  als  Darstellerin 
er  kleinen  Maria  1333  bezeugt;  Creizenach  I,  S.  155. 

Das  CostUra  hiess  im  16.  Jahrhundert  in  Luzern  , Spiels- 
leidung', , Standeskleidung',  von  , Stand'  gleich  , Rolle';  R.  Brand- 
tetter, Regenz  S.  33*.  22*. 

Waren  die  Scliauspieler  auch  Dilettanten,  doch  s.  Creize- 
lach  I,  S.  217,  so  fühlten  sie  und  gaben  sich  doch  als  eine  Cor- 
)oration.  Cass.  Weihn.  855  Joseph  zu  Maria;  Nu  woluff,  en 
st  zith!  Du  sehest  teol,  das  uns  nymmand  nicht  hrenget  u.  s.  w. 
Kr  schlägt  ihr  vor,  die  Kleider,  das  Costtim,  zu  vertrinken. 
(\ehnlich  beschliessen  am  Schluss  des  Erl.  Weihn.  52  Maria 
und  Joseph  nach  Hause  zu  gehen.  S.  oben  die  Stellen  über 
Schüler  als  Schauspieler  S.  20f. 

Ausser  den  Schausj)ielern  mögen  auch  Theaterdiener  zu- 
weilen gesehen  worden  sein.  Denn  weder  von  den  Schauspielern 
noch  von  unsiclitbarer  Hand  können  die  sessümes  für  die  Berg- 
predigt Alsf.  Pass.  1038  aufgestellt  worden  sein;  Hoc  facto 
ordina)itur  sessiones  predicationis  et  Christus  sedendo  predicat 
discipulis  et  Marthe  et  Magdalene.  Im  Eger.  Pass.  3646  scheinen 
sie  Schwitzbuben  genannt  und  mit  einer  kleinen  Rolle  bedacht 
worden  zu  sein.  Sie  holen  das  Handwerkszeug  zur  Kreuzigung 
bei  Pilatus.  S.  die  , Platzdiener'  in  Luzern,  R.  Brandstetter, 
Germania  XXXI,  S.  256,  Aufführung  S.  281.  284.  287  . 290. 
292.  300.  314. 


III.  ücber  die  Bühne  der  geistlichen  Dramen 
im  Mittelalter. 

Der  Name  für  den  Spielplatz,  auf  dem  die  Bühne  auf 
gerichtet  war,  ist  als  spilhof  im  14.  Jahrhundert  bezeugt,  Mono, 
Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  129. 

Das  hölzerne  Buhnengerüst  heisst  machina,  geruste,  hutte, 
pün,  Froning  S.  539.  542.  .543.  544.  546,  Wackemell  S.  157. 
160,  Heidelberger  Passionsspiel  1.  Im  weiteren  Verlauf  des 
16.  Jahrhunderts  wird  , Brücke'  vorherrschend;  s.  das  deutsche 
Wörterbuch,  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
D 393.  In  Luzern,  Germania  XXX,  S.  342.  348,  XXXI,  S.  2.53. 
261  hiessen  so  die  Bühnen-  wie  die  Zuschauergerüstc,  Spec- 
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tantenbrücken,  R.  Brandstetter,  Regenz  S.  4*.  33*.  — Ueber  den 
Ausdruck  , Bühne'  bei  H.  Sachs  und  J.  Ayrer  s.  J.  G.  Robert- 
son, Zur  Kritik  J.  Ayrer’s  S.  !).  1 1 . 

Eine  stehende  Bühne  scheint  zuerst  1447/48  in  Brüssel 
aufgestellt  worden  zu  sein  De  sevenste  Bliscap  S.  I,  Verordnung 
des  Brüsseler  Stadtraths:  ende  dat  de  stad  van  Bruessel  daertoe 
sal  doen  maken  een  Stellinge  eens , dair  men  tspel  jatrlix  op 
speien  sal.  Im  16.  Jahrhundert  hatte  es  amphitheatralische 
Form  ähnlich  dem  Colosseum,  S.  XIII.  XXI. 

Für  die  BühnenstUnde , und  zwar  sowohl  für  die  ange- 
nommenen Wohnorte  der  Personen,  als  jene  Locale,  wo  sie 
zeitweilig  zu  thun  hatten,  wird  der  Ausdruck  locus  gebraucht. 

Ben.  Weihn.  232  Hoc  rompletn , d.  i.  nach  dem  Vorspiel, 
in  dem  die  Propheten  und  Augustinus  gegen  die  Juden  ge- 
stritten haben,  detur  locus  prophetis,  vel  ut  recedant  vel  se- 
deant  in  locis  suis  propter  honorem  ludi.  .b64  Rex  Egipti  cum 
comitatu  suo  in  locum  suum  produrntur  cum  conductu.  — 
Frankf.  Pass.  Dir.  60  Item  Jhesus  appropinguans  loco  Judeo- 
rum  inveniat  inßrmum  iacentem  in  lecto,  64  Jhesus  quoque  reci- 
piat  se  in  loco,  donec  ordo  ludi  eum  iterum  tangat,  1 18  Judei 
quoque,  qui  ibi,  bei  der  Auferstehung  Lazarus’,  fuerant,  ad  loca 
sua  revertantur,  209  Quo  facto,  nach  der  Begrüssung  zwischen 
Hcrodes  und  Pilatus,  Ilerodes  ad  locum  redeat,  242  (Jum  hec 
dixerat  Longinus,  nach  seiner  Bekehrung,  ad  locum  suum  re- 
certatur , 251*'  Cum  igitur  persone  iterata,  d.  i.  am  zweiten 
Spieltage  in  locis  suis  convenerint.  Innsbr.  M.  Himm.  665  Et 
sic  ponunt  se  ad  locum,  die  Juden  nach  ihrer  Berathung,  891 
Maria  surgens  in  loco  suo. 

Alsf.  Pass.  1 Primo  igitur  omnibus  personis  Ordinate  in 
suis  locis  constitutis,  491  Jhesus  surgit  a loco  suo,  vadit  ad 
Johannem,  es  ist  Jesus’  erstes  Auftreten,  528  Jhesus  venit  ad 
locum  deputatum,'  nach  der  Taufe  durch  Johannes,  878  Disci- 
puli  Johannes  ibunt  ad  locum  pristinum  vel  ad  placitum  ma- 
nebunt  Stare  timidi  usque  ad  decollationem  Johannis.  — Hys 
Omnibus  hoc  modo  peractis  Jhesus  in  suo  loco  manebit  stare, 
donec  ordo  iterum  tangit  eum,  6839  Et  sic  Maria  recedit  ad 

' S.  Creizeiiach  I,  S 16”,  «J’Aiiona,  Origini  del  teatro  italiano  I,  S.  l‘Ji 
tno^hi  firpntfUi. 
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cum  eiu».  Bord.  Mkl.  1 Virgo  Mana  quum  facit  actum  suum 
idit  ad  medium  u.  8.  w.  quandocunque  fecit  actum  suum,  vadit 
d loctim  suum  et  stat  a dextris,  Christi  nilmlich.  Eger.  Pass. 
653  Et  sic  transeunt  de  synagnga,  quUihet  ad  locum  suum, 
. i.  Cayphas,  Annas  und  andere  Juden,  die  in  der  Synagoge 
ber  das  Verderben  Christi  berathen  haben,  4228  Et  iric  Sal- 
ator  transit  ad  locum  orationis , 4320  Et  sic  transeunt  cum 
^uda  ad  medium  circuli  et  omnes  cunveniunt  pretter  pontißces, 
lui  manent  in  locis  suis,  7440  Et  sic  transeunt  ad  locum  in- 
~erni.  Sterz.  Mkl.  S.  1 18  nach  der  Rede  des  Praecursor  und 
1er  Procession : Et  interim,  quum  regens  quemlihet  ordinet  ad 
ocum  suum. 

Den  jeweiligen  Platz  des  Spieles  bezeichnet  locus •.  Innsbr. 
M.  Himm.  921  Et  sic  Maria  vadit  ad  locum  haptismatis.  — 
Deinde  recedit  ad  locum  ieiunii.  — Maria  iterum  procedit  ad 
locum  passionis,  — ad  locum  sepidturae,  — ad.  locum  ascen- 
sionis,  als  sie  vor  ihrem  Tode  von  den  Lebens-  und  Leidens- 
stätten Christi  Abschied  nimmt.  Das  Leben  und  Leiden  Christi 
kommt  in  diesem  Stücke  nicht  vor.  Wien.  Pass.  515  Mox 
quidam  discipuli  aheuntes  preparent  locum  cenaculi.  Zehn 
Jungfr.  S.  18  Tune  fatue  corizando  et  cum  magno  gaudio  va- 
dunt  ad  aliitm  locum.  — Alsf.  Pass.  1952  Interim  Jhesus  vadit 
ad  alinm  lociim  faciendo  sermonem  Marthe  et  Magdalene  pu- 
nendo  thema  scilicet:  Beati  pauperes  in  spiritu,  1994  .Jhesus 
manet  stare,  nun  folgt  die  Bekehrung  Maria  Magdalenas, 
2059  Serf  Jhesus  manet  in  loco,  2425  Et  sic  manehit  Jhesus 
in  loco,  2482  Hoc  completo , nach  Berathung  der  Juden  Chri- 
stus zu  verderben,  statim  Jhesus  dicit  discipulis  suis;  ,Ecce 
ascendimus  Jherosolimand.  Et  tarnen  sernper  manent  in  eodem 
loco,  bis  nach  der  folgenden  Rede  Christi  und  dem  Gespräch 
mit  Andreas,  5808  8ed  Petrus  et  Johannes  parum  manent  in 
eodem  loco,  donec  J/a)'ta  Salomae  venit  ad  eos.  Erl.  Ost.  901 
Rubiiius  ducit  dominqm  ad  locum  cantando,  d.  h.  er  entfllhrt 
sie.  S.  Gail.  Chr.  Himm.  91  Et  surgat  et  vadat  ad  locum  ascen- 
sionis  (Christus).  Red.  Ost.  H.  888  Tune  aheunt  milites  ad  locum 
suum,  (1.  i.  zum  heil.  Grab. 

Unklar  ist  locus  Sterz.  Mkl.  S.  138  quo  finito  (dem  Ge- 
sang des  Propheten)  venit  secundus  iuvenis  ad  locum  suum 
am  rmdelabro  et  dicit  rigmum:  Ansprache  an  das  Publicum. 
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Dieselbe  Bedeutung  wie  locus  bat  castrum.  Alsf.  Pass. 
1850  miles  (Herodes’,  der  Geliebte  Maria  Magdalenas)  revertitttr 
all  castrum  suum,  2425  Judei  nutem  redeunt  ad  castra  sua, 
5298  Et  sic  milites  rc.ceduut  et  vadunt  ad  castrum  Pilati.  — 
S.  den  Plan  Froning  S.  2(>7.  860. 

Während  sedes  vielleicht  auch  den  Ort  bezeichnet,  wo 
ein  Schauspieler  in  einem  gegebenen  Augenblick  zu  sitzen  hat, 
wenn  es  auch  daneben  sein  gewöhnlicher  Aufenthalt  sein  kann. 
Teg.  Ant.  1 Templum  domini  et  VII  sedes  retjales  primum  collo- 
centur  in  huiic  modum  u.  s.  w.,  36  et  sic  ipsa  et  rex  Bahilonie 
ascendunt  in  sedem  suam.  — Ben.  Weihn.  1 Primo  punatnr 
sedes  Augustini.  Wien.  Pass.  36  Quo  facto  Lucifer  sit  paratvs 
— et  ducatur  per  dyaholum  ad  sedem  suam  in  medium  (also 
nicht  in  die  Hölle). 

Dasselbe  gilt  von  thronus.  Teg.  Ant.  45  Quod  et  ipsa 
(Synagoga)  cantabit  sitigulis  in  temporibus  et  sic  ascendat  tro- 
num  suum.  Eger.  Pass.  825  Moyses  transit  de  throno  (Gottes) 
ad  medium  circvli  et  annuntiat  populo  (dem  Publicum)  nati- 
vitatem  suam. 

Auch  bei  palatium,  pallas  Huden  wir  einerseits  die  Be- 
deutung Standplatz,  Innsbr.  M.  Himm.  1311  Et  ducit  eos  (Ra- 
phael den  Petrus  und  Paulus)  aute  palatium  Mariae,  1365  £if 
sic  omnes  intraut  palatium  Mariae,  da  Marien  doch  nicht  ein 
wirkliches  palatium  zugeschrieben  sein  wird,  wie  dem  Pilatus, 
Frankf.  Pass.  Dir.  194  Pilatus  ducat  eum  (Christum)  in  pala- 
tium, Wien.  Ost.  H.  S.  299,  1 Pilatus  get  uf  das  pallas.  Vgl. 
Pilatus’  praetorium,  Frankf.  Pass.  Dir.  209  Pylatus  quoque 
in  pretorium  ad  Jhesum  vadat  nach  seiner  BegrUssung  mit 
Herodes. 

Auch  Mansio  ist  zweideutig.  Dor.  S.  288,  19  Tune  Fa- 
bric.ius  vadit  ad  mansionem  Dorotheae,  S.  288,  24  Tune  Fahricius 
transit  ad  mansionem  suam.  — Ebenso  habitatio.  Eger.  Pass.  559 
Abeil  dich  ad  fratrem  et  tune  amho  transeunt  ad  habitaciones 
corum,  1459  Maria  intrat  cum  Elizabeth  ad  habitacionem,  der 
Elisabeth  nämlich,  1475  Maria  intrat  habitacionem,  Josephs 
nämlich. 

Von  deutschen  Ausdrlicken  entspricht  dem  locus  sUtt  Don. 
Pass.  433  *Vii  gand  die  engel  und  der  Salvator  an  ir  stet, 
nach  der  Versuchung  Christi,  505  Nu  gat  ieder  man  wider  an 
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sin  stat,  nach  Heilung  der  Gichtbrllchigen,  807  Nu  gat  yeder- 
man  an  sin  stat,  nach  Erweckung  der  Jünglinge  von  Naim.  — 
Jliis  und  hof  ist  zweideutig  Augsb.  Ost.  H.  2493  Nach  dem, 
nach  der  Auferstehung  Christi,  spncht  Maria  die  miitter  ihesn 
in  dem  haws,  darynn  sy  ist.  Don.  Pass.  S.  184  %ind  sind  dis 
nach  bendmpten  die  hitsser  und  hi'ff,  so  man  dar  zu  haben  miisz, 
darunter  ausser  wirklichen  Hilusern,  wie  denen  des  Caypbas, 
Herodes  u.  s.  w.  auch  Der  gart  Marie  Magdalene,  Der  berg, 
da  der  tüffel  got  versucht,  Die  stat  Naym,  Der  brunn  oder 
cistern,  Lausarus  grab,  Der  Ölberg  u.  s.  w. ; s.  S.  Inü. 

Im  Innsbr.  M.  Himm.  wird  im  Text  der  Ausdruck  burc 
gebraucht : 8 sagt  der  platzanweisende  Praecursor  vffe  der  borg 
sal  her  stan,  von  Gott,  16  uff  der  bürg  sal  s6  stan,  von  Maria, 
8.  30.  38.  44.  — Im  Heidelberger  Passionaspiel  begegnet  sess, 
1 itzlicher  an  seinen  sesse  gesetzt,  — ort  6118  die  Juddenn  ghenn 
an  jre  ort,  — ende  567,  nach  6125. 

Im  späteren  16.  Jahrhundert  ist  der  Ausdruck  stand  * 
sehr  häuhg;  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  123.  420  f. 
Daneben  platz,  sitz,  hof,*  ort,  R.  Brandstetter,  Germania  XXXI, 
S.  255,  Regenz  S.  33 •,  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  361,  — 
hüszlin,  V.  Boltz,  Weltspiegel  (1550)  4933  Jetz  gond  usz  den 
hilszlin  alle  person  uszgnon  propheten  und  junkfrawen , Stelln 
sich  für  di  ghüsz  vff  beid  sytten,  — Seena,  S.  Meinrads  Leben 
(1576)  S.  6,  Th.  Stimmer,  Comedia  (1580)  30  Sy  ziehen  sampt- 
lich  auff,  get  Jeder  person  in  sin  scena. 

Zu  Luzern  wurde  im  16.  und  17.  Jahrhundert  zwischen 
,Ort'  und  ,Hof‘  unterschieden,  insofern  dieses  den  Standplatz 
im  engeren  Sinne,  jenes  die  Summe  von  Standplätzen  bezeieh- 
nete,  die  für  ganze  Scenen  und  Acte  in  Verwendung  kamen; 
R.  Brandstetter,  Aufführung  S.  334. 

Prugk  im  Augsb.  Pass.  1316  bedeutet  wohl  nur  Terrasse 
eines  Hauses.  Barrabas,  der  bei  Pilatus  eingekerkert  war,  laufft 
über  die  prugk  hinab.  1390  Darnach  nempt  pylatus  den  herren 
vnd  fArt  in  im  purpur  claid  vnd  in  der  dArnin  krön  herausz 


* Stand  erhält  dadurch  die  Bedeutung  ,Kolle‘;  K.  Brandstetter,  Kegenz 
S.  22  b. 

• Hof  heisat  aber  auch  der  Ort,  wo  sich  die  S<'hnnspieior  auflmlten,  wenn 
Hie  nicht  npielen;  Hrand«tetter,  ZeiLschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  8. 
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fAr  sein  prugk  und  zeigt  ihn  den  Juden.  Während  der  Aus- 
druck im  10.  Jahrhundert  für  Bühnengertlst  und  Balcon  g-e- 
braucht  wird;  s.  oben  S.  25  und  unten  S.  30. 

Dunkel  ist  die  Bedeutung  von  , Brücke*  in  J.  RnfFs  Adam 
und  Heva  (1550)  5552  Wie  hold  Mathusalah  ze  grab  ist  tragen, 
sol  der  Statthalter,  trugsäss  und.  der  hofmeister  des  fürsten  mit 
einanderen  härfür  gmi  uff  die  hrüge  mit  nachfolgetiden  leidet» 
dieneren.  Gl  18  Yetz  zühend  sy  uff  die  hrüge,  d.  i.  der  Haapt- 
mann  mit  seinen  Soldaten.  G36G  im  Epilog:  uff  das  fromm, 
vest  auch  eersam  herren,  üch  sol  ich  dancken  aller  eeren  von 
wägen  einer  eerlichen  burgerschafft  üicrer  demuot  und  grossen 
trüw  umb  die  brilge  und  anders  gbüw,  das  ir  erlaubt  uns  dis 
spil  hand  üch  zeeren  und  dem  vatterland,  darmit  ir  hand  gros 
kosten  ghan.  An  der  letzten  Stelle  ist  , Brücke*  wieder  die  Bühne, 
anders  gbüw  wahrscheinlich  die  Gerüste  für  die  Zuschauer. 

Im  IG.  Jahrhundert  bedeutet  aber  , Brücke*  neben  denn 
ganzen  Buhnengerüst,  s.  oben  S.  25,  auch  die  Emporbühne,  den 
Balcon  an  der  Hinterwand  mit  einem  abgeschlossenen  Raume 
unter  derselben,  das  ,Loch*  bei  J.  Ayrer.  S.  J.  G.  Robertson, 
Zur  Kritik  J.  Ayrcr’s  S.  10  ff.  Ob  , Zinne*  dasselbe  bedeutet 
wie  ,Brücke‘,  ist  zweifelhaft,  s.  Robertson  S.  14.  Später  wird 
,Hütte*  für  den  durch  einen  Vorhang  vcrschliessbaren  Raum 
unter  der  , Brücke*  gebraucht;  J.  Schwering,  Zur  Geschichte 
des  niederländischen  und  spanischen  Dramas  in  Deutschland, 
S.  89.  Bei  J.  Rist  im  FriedewUnschenden  Deutschland  (1047), 
II.  Aufzug,  heisst  dieser  Ort  , Schauplatz*  oder  ,innerer 
Schauplatz*. 

Im  Mittelalter  hat  es  höchst  wahrscheinlich  diese  Ein- 
richtung auf  der  deutschen  Bühne  nicht  gegeben.  Sonst  wäre 
dahin  wohl  der  öfters  erhöhte  Himmel  und  die  Hölle  verlegt 
worden,  was  nach  den  erhaltenen  Plänen  nicht  der  Fall  war. 

In  Stücken,  wo  es  keine  wirklichen  Buhnenstände  gab, 
wie  in  den  Marienklagen,  ausser  Himmelg.  Mkl.,  bedeutet  loctis 
den  Bühnenort,  wo  sich  der  Schauspieler  im  Zustand  der  Ruhe 
befindet.  Bord.  Mkl.  S.  289  quatulocunque  fecit  actum  suum 
(die  heil.  Jungfrau) , vadit  ad  locum  suum  et  stat  a dextris 
(Christi  sc.).  S.  oben  S.  20. 

Der  Ausdruck  bürg,  näher  bestimmt  durch  die  gemeine, 
wird  auch  für  jenen  Bühnenort  verwendet,  der  zu  verschie- 
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denen  Zwecken  dient.  Don.  Pass.  S.  184  unter  dem  Reg^ister 
des  Stucks:  Und  die  gemeine  bürg,  in  der  man  krönt,  geisiet, 
das  nac.htmal  und  ander  ding  volhringt.  Das  Folgende : den 
stock,  dar  die  gefangen  ligen,  drüy  erüez,  die  sul  itnd  anders 
u.  s.  w.  gehört  nicht  mehr  in  die  Kategorie  der  gemeinen  Burg. 

Es  gab  also  neben  den  BUhnenständen,  die  einer  Person 
oder  sachlich  zusammengehörigen  Gruppe  dienten,  auch  Locale, 
die  zu  verschiedenen  Zwecken  verwendet  wurden. 

So  ist  auch  im  Alsf.  Pass,  nach  dem  Plan  bei  Froning 
S.  2(!7  dem  Pater  familias , bei  dem  das  Abendmal  abgehalten 
wird,  und  dem  Regulus  nur  ein  Buhnenstand  angewiesen,  — 
ebenso  benutzen  Nicodemus  und  Joseph  von  Arimathia  nur 
ein  Local.  — Im  Red.  Ost.  H.  wird  das  Dolium,  eine  BUtte, 
Alsf.  Pass.  144,  von  Lucifer,  wenn  er  die  Hölle  verlässt,  und 
von  dem  Conclusor  bestiegen;  Creizenach  I,  S.  160. 

Auch  im  16.  Jahrhundert  konnten  die  ,Höfe‘  von  mehreren 
Schauspielern  benutzt  werden;  so  im  Luzerner  Osterspiel,  Ger- 
mania XXXI,  S.  255.  Bei  demselben  gab  es  auch  eine  ge- 
meine hegrebnus,  für  alle,  die  im  StUcke  begraben  wurden, 

R.  Brandstetter,  AuflfUhrung  S.  285. 

Erst  im  16.  Jahrhundert  scheint  es  bezeugt  zu  sein,  dass 
BUhnenständc  wcggcschafFt  wurden,  um  fUr  neu  aufzustellende 
Raum  zu  geben.  So  in  Luzern,  Germania  XXXI,  S.  256  (1597) 
Item  es  giebt  auch  platz,  für  das  das  tciehnachthiittlin  dannen 
kompt,  deszglir.hen  so  man  Johannis  wüste  dannen  thut.  Salat, 
Verlorner  Sohn  (1537)  Hun  kompt  die  Rüstung  der  andern 
Landschaft;  Genee,  Lehrjahre  S.  79.  J.  Ayrcr,  Comödie  Zwei 
fürstliche  Räthe  Band  IV.  S.  2316,  4 schliesst  die  Scene  bei 
der  Jägermeisterin,  auf  welche  eine  Scene  im  Apollotempel  folgt: 
Jetzt  rieht  man  den  tempel  zu.  S.  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII, 

S.  361. 

Hie  und  da  befanden  sich  in  den  Bühnenständen  Vor- 
richtungen , die  es  zeitweilig  ermöglichten , einen  Schauspieler 
ungesehen  oder  verschwinden  zu  lassen,  was  schon  im  Mittel- 
alter  öfters  anzunehraen  nöthig  ist;  s.  Froning  S.  270  und  was 
ich  an  einem  anderen  Ort  darüber  zusammenstelle.  Für  das 
16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter,  Germania  XXX,  S.  325 
auch  sol  der  himel  griist  sin  mit  einem  Oberdeckel  vnd  Vmb- 
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hengeu,  die  man  könne  für  ziehen.  S.  auch  die  Verstecke 
Adams  und  Evas  vor  der  ErschaflFung,  S.  325.  342. 

De  sevenste  Bliscap  (Mitte  des  15.  Jalirhunderts,  Hand- 
schrift aus  dem  16.)  Selete.  Di  teile  sal  man  den  hemel  ojtdoen, 
daer  God  »it.  Bühnenanweisung  zu  370  God»  froon  toe,  402 
Troon  toe,  1046  de  helle  toe.  Der  Himmel  musste  wohl  zeit- 
weilig geschlossen  sein,  weil  weder  die  geistige  noch  leibliche 
Himmelfahrt  Mariens  dargestellt  wird. 

S.  in  Frankreich  die  custodes,  E.  Dumöril,  Origines  du 
theatre  moderne  S.  68,  Creizenach  I,  S.  166,  ThUren  oder 
Vorhänge,  — in  England  im  15.  16.  Jahrhundert  corteyn,  arrae. 
Pollard,  Miracle  plays  S.  XXVI,  Ludus  Coventriae  S.  261. 
270  the  cownsel  hous  — xal  sodeynly  enclose,  — and  than 
xal  the  place  — ther  Crist  is  in,  xal  sodeynely  unclose,  — 
the  corteyn  drawyn  as  ehe  (Pilatus’  Frau)  lyth  in  hedde,  Digby, 
Mysteriös  S.  10(i  Her  xall  hevyne  opyne  and  Jeeus  xall  sheic, 
— Marlowe,  Tamburlaine  II,  Act  II,  V.  3103  the  arra«  ie 
drawen,  Shakespeare,  Gence,  Shakespeare  Jahrbuch  XXVI. 

Ausser  den  Bühnenständen,  die,  in  der  Form  eines  Hauses 
oder  sonst  gekennzeichnet , einem  oder  mehreren  Zwecken 
dienten,  gab  es  noch  einen  grossen  freien  Kaum  in  der  Mitte 
der  Bühne,  den  mittleren  Ort  oder  Kreis,  s.  Creizenach  I, 
S.  167,  ‘ dessen  Function  noch  allgemeiner  war  als  die  der 
gemeinen  Burg.  Wien.  Pass.  36  Quo  facto  Lucifer  eit  paratue 
in  forma  diaholi  et  ducatur  per  dyabolum  ad  eedem  euam  in 
medium  omni  silentio,  et  dyaboli  intrantee  in  infernum.  Frankf. 
Pass.  Dir.  34  Deinde  Sathanae  ducat  Jheeum  »uper  dolium, 
qitod  positum  eit  in  medio  ludi,  repreeentane  pinnaculum  templi. 
Wolf.  Sünd.  2665  hic  Salomon  equitat  cum  regina  (von  Saba) 
primum  epacium  ueque  ad  medium.  Innsbr.  Ost.  H.  100  Et 
eic  nuntius  (Pilati)  currit  hinc  et  inde  in  circulo,  und  wirbt 
die  Grabwächter. 

Alsf.  Pass.  1 Proclamator  in  medio  ludi  dicit,  510  Hic 
Johannee  (Baptista)  et  Jhesue  eint  in  medio  ludi,  1994  Maria 
Magdalena  convertitur  recedene  a Christo  et  dicit  cireumeundo 
circulum  die  folgende  Selbstanklage  und  Reuerede,  5272  et 
ponunt  eum  in  medium  ludi  super  eedem,  die  Geissler  Christus, 

* S.  die  wewi  d'Ancona,  Orij^ini  del  lentro  itAliano  I,  8.  Idä. 
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5906  Deinde  Maria  facienda  longum  circulum  cum  Johanne  et 
Petro  et  duabue  sororibus  jdangendo  cantat  Marienklage. 
Bord.  Mkl.  1 virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad 
medium,  169  valde  modicum  transeunt,  Maria  und  Johannes, 
»cilicet  si  est  opus  ueque  ad  medium  circuli.  Don.  Pass.  1.  21 
der  Knecht  des  Proclainators  und  dieser  selbst  sprechen  in 
mittel  platze».  Kger.  Pass.  825  J/oyses  trangit  de  throno  ad 
medium  circuli,  annunctiat  populo  nativitatem  suam , 1523 
Nunetiug  (Caesaris)  trangiens  ad  medium  circuli  dicit  dem 
Volk  den  Befehl  des  Kaisers,  3557  Judas  trangit  in  circulo  et 
obviabit  ei  diabolug  Sathanag,  4320  Et  gic  trangeant,  die  Juden, 
ad  medium  circuli  et  omneg  conveniunt  pretter  pontificeg,  qui 
manent  in  locig  guig,  7744  Et  gic  trangeunt,  die  Grabwächter, 
ad  parvum  gpacium  de  gepulchro  ad  medium  circuli.  Et  gic 
Judei  exeunt  de  gynagoga  in  obviam.  Erl.  Ost.  54.  Theoph. 
Trier.  8 Jlyr  kündigt  de  bode  dat  gpel  van  Theophilo  ergten 
ut  unde  »echt  inmidden  deg  kreees,  526  Hyr  geh  l'heophilug 
in  den  kreig  her  unde  dar  unde  klaget,  wo  he  verdreven  gy. 

S.  J.  Ruf,  Des  Herrn  Weingarten  (1539)  3938  Jetz 
zücht  Vegpagianus  vff  halben  platz  mit  trummen  vnd  pfiffen. 

Geräthe  und  Thiere'  sind  für  die  mittelalterliche  BUhne 
reichlich  durch  Spielanweisungen  und  durch  die  Requisiten- 
verzeichnisse belegt;  s.  oben  S.  13.  17. 

Sie  gehörten  mit  den  Standplätzen  zu  dem,  was  man  im 
16.  Jahrhundert  liügtung,  Ifgrügtung  nannte;  R.  Brandstetter, 
Regenz  S.  33“,  Germania  XXX,  S.  342.  — In  den  Fast- 
nachtsspielen wird  man  sich  oft  einfacher  beholfen  haben.  N.  22 
Von  einem  Kaiser  und  dem  Abt  sind  nach  dem  Text  S.  205, 
29.  206,  1 die  Pferde  schon  vor  den  Wagen  gespannt,  aber  die 
Spielanweisung  S.  207,  1 lautet:  Nu  gitzt  der  mulner  auf  dag 
wegenlein,  «o  ziehen  in  die  pauren  in  die  gtuben  für  den  kaiger. 

* Der  oft  citierte  linlzorne  Esel  i»t  nur  für  Procejisioiiüii  bozou^'l  durch 
NaogeorgA  Ke^^ni  papistici  i.  IV,  S.  144  (ed.  1653)  Liffneum  ha/^erü  asinnni 
et  simulacrum  eqtiUn^UMf  in  illo  Ingenn:  eU  wro  taftula  couHijitU  aatiln» 
QtuUttJir  atdjuc  i'otijf  trahitur,  qnem  iu»nc  p<iralum  Ante  Jorcs  templi  »latuunt» 
— Poat  kaec  in  lempluin  traJiilur.  Aber  hfilzorne  Widdor  und  Lämmer 
wurden  in  Luzern  verwendet;  K.  UraiidKtotter , GermHiiia  XXX,  S.  3*27. 
342,  AutTiihriiiig  S.  234.  286.  *—  ln  den  Cbeüter  Plays  erscheinen  anivuUia 
depicta  in  eartis^  8.  54. 

SiUiingab«r.  d.  phil.-hUt.  CI.  CXXälV.  Bd.  lU.  Abh.  3 
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Aber  auch  in  der  scvenste  Bliscap  571  wird  Johannes 
von  zwei  Engeln  mit  einem  weissen  Mantel  bekleidet  und  fort- 
gefUhrt,  oft  anderssins,  soet  heut  es  und  574  sagt  eine  Bäuerin: 
Je  Sachen  henen  varen  In  een  walke. 

Eine  Angabe  Uber  das  Wegschaffen  unnützen  üeräthes 
kommt  ein  paarmal  vor,  Don.  Pass.  764  Nu  stand  di  junger 
uff  und  tänd  die  spis  neben  sich,  wie  Mone  II,  S.  161  be- 
merkt hat.  Sterzinger  Christi  Himmelfahrt  S.  14*'  Ibi  Judiei 
cantant,  at  interim  deportatur  mensa,  an  der  Christus  gegessen 
hatte,  in  locum  personarum  et  tandem  saloator  dicit  rigmum. 

Im  16.  Jahrhundert  wird  das  Herbei-  und  Wegschafien 
von  Geräthen  öfters  erwähnt  oder  ist  anzunehmen;  K.  Brand- 
stetter, Aufführung  S.  281.  284.  287.  290.  292.  300.  303.  314,  ein 
Katheder  für  Gregorius,  die  Säule  für  das  goldene  Kalb,  für 
die  Schlange  u.  s.  w.  In  H.  Sachs’  Hug  Schapler  (1556) 
Band  XIII,  S.  17,  9 wird  das  Ilinausschaffen  der  Todten  an- 
geordnet. 

D’  Ancona,  Origini  del  teatro  italiano  I,  S.  512  nell  Otta- 
viano:  ruvina  subito  il  tempio,  e la  Nativita  del  N.  üignore 
apparisce. 

IV.  Kaum  und  Zeit  auf  der  alten  BUhne. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  der  mittelalterlichen 
Bühne  und  der  späteren  besteht  darin,  dass  jene  einen  sehr 
grossen  Raum  der  Wirklichkeit  darstellt  mit  verschiedenen 
Einzellocalen,  Bühnenständen,  an  denen  abwechselnd  gespielt 
wird,  während  diese  jedesmal  nur  einen  kleineren,  dem  Einzel- 
local der  mittelalterlichen  Bühne  entsprechenden  Raum  enthält. 

Doch  kommen  Uebergänge  vor,  welche  das  Alte  mit  dem 
Neuen  verbinden.  Schon  auf  der  mittelalterlichen  Bühne  gab 
es  mitunter  einen  Bühnenstand  oder  -ort,  der  entweder  gleich- 
zeitig zwei  Orte  der  Wirklichkeit,  oder  bald  den  einen,  bald 
den  anderen  bedeutete;  s.  oben  S.  30 f.  Dass  im  letzteren 
Falle  die  Phantasie  des  Publicums  durch  aufgestellte  und  weg- 
genommene Versatzstücke  unterstützt  wurde,  ist  nicht  über- 
liefert und  nicht  wahrscheinlich.  Im  16.  Jahrhundert  geschah 
das  allerdings,  s.  oben,  aber  nicht  immer. 
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So  nicht  in  H.  Sachs’  Cirus  (1557)  Band  XIII,  S.  325,  6, 
wo  Cirus  Speise  und  Trank  auf  der  Bühne,  die  sein  Lager 
vorstellt,  zurücklässt  und  mit  seinem  Heere  abzieht.  Die  fol- 
gende Scene  ist  aber  im  Scythenlande  bei  Königin  Thomiris, 
S.  325,  29  gehen  auch  die  Scythen  alle  ab,  Und  lauffen  her- 
wider  mit  geschrey,  da  finden  sie  speisz  und  tranck. 

In  J.  Ayrer’s  Sidca  (vor  1605),  wenn  der  Baum  mit  der 
Quelle  darunter,  auf  dem  sich  Sidea  verbirgt,  IV.  Act,  33,  im 
ganzen  Stück  oder  wenigstens  im  vierten  Act  immer  zu  sehen 
ist,  also  nicht  nur  in  den  Scenen , die  im  Walde  spielen, 
sondern  auch  bei  Ludolf,  Sideas  Vater,  IV.  Act,  130,  bei  dem 
Schuster  Dietrich,  IV’.  Act,  186,  der  doch  in  der  Stadt  wohnt, 
die  weit  vom  Brunnen  entfernt  ist,  IV.  Act,  41.  Die  Decorations- 
stUcke  Brunnen  und  Quelle  wurden  keineswegs  zwischen  den 
Scenen  weggeschafft,  vielmehr  Vjenutzt  der  Dichter  die  Bühnen- 
ntthe  von  des  Schusters  Wohnung  und  Brunnen  mit  Quelle 
im  harten  Widerspruch  mit  IV.  Act,  136  zur  Ueberführung 
der  eitlen  Schusterin,  die  das  Spiegelbild  der  auf  dem  Baume 
sitzenden  Sidea  für  ihr  eigenes  gehalten  hatte.  Wenn  er  IV.  Act, 
186  Sidea  in  seine  Wohnung  bringt,  lässt  er  diese  eine  Weile 
drausscn  — man  sieht  sie  nicht  — ; er  fragt  unterdess  seine 
Frau  um  den  Grund  ihres  Hochrauths  und  führt  sie,  als  er 
ihn  erfahren , zur  Quelle,  welche  ihr  jetzt  nur  ihre  eigene 
Gestalt  zeigt.  Dann  tritt  Sidea  ein.  — Auch  in  der  Esther 
der  englischen  Komödianten  scheint  der  Galgen  immer  sichtbar 
zu  sein,  S.  34 f.,  obwohl  er  im  Hofe  gebaut  wird  und  die  fol- 
gende Scene  im  Innern  des  Palastes  spielt. 

Ausserdem  hat  man  sich  seit  dem  Mittelalter  bis  in 
die  neueste  Zeit  über  Sccnenwechsel  und  zeitraubende  Moti- 
virung  dadurch  weggcholfen,  dass  man  benöthigte  Personen 
kommen  und  andere  abgeben  Hess,  mehr  nach  dem  Be- 
dürfniss  der  Bühne  als  <ler  betreffenden  Vorgänge  und  Zu- 
stände. So  erscheint  Rubin  gerade,  als  der  Kräraerarzt  einen 
Diener  braucht;  Innsb.  Ost.  H.  460,  Erl.  Ost.  108,  Wien. 
Ost.  II.  S.  313,  27,  Nicodemus,  als  Joseph  von  Arimathia 
einen  Helfer  zur  Bestattung  Christi  nöthig  hat,  Luz.  Grabl. 
107,  die  vier  Soldaten,  als  die  Juden  Grabwächter  suchen, 
Luz.  Grabl.  429,  die  Kupplerin,  als  der  Procus  ihrer  bedarf, 
M.  Magd.  386. 

3» 
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Hans  Sachs,  Virginia  (1530)  Band  II,  S.  4,  17,  V’iolanta 
(1545)  Band  VIII,  S.  348,  31,  Hecastus  (1549)  Band  VI, 
S.  156,  13,  Fastnachtsspiel  Der  junge  Kaufmann  Nicola  (1550), 
N.  23,  153;  Nicola  wollte  gerade  zu  seinem  Freunde  gehen: 
da  kommt  dieser.  Florio  und  Bianceffora  (1551)  Band  VIII, 
S.  305,  10.  Fastnachtsspiel  zwischen  dem  Gott  Apollo  und 
dem  Römer  Fabio  (1551),  5l.  30,  81.  249.  Fastnachtsspiel 
Der  Teufel  nahm  ein  altes  Weib  (1557),  N.  76,  286.  358. 
Der  Arzt  kommt  gerade,  wenn  man  ihn  braucht  und  herbei- 
wUnscht. 

B.  Waldis,  Verlorner  Sohn  (1527)  267. 

J.  Kollross,  Fünferlei  Betrachtungen  (1532)  443. 

Naogeorgus,  Pammachins  (1538)  123.  1596.  Judas  (1552) 
II  1.  III  2.  V 2. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1626. 

Herzog  Heinrich  Julius,  Von  einem  Weib  (1593)  II  2. 
Von  einem  Buhler  und  einer  Buhlerin  (1594)  I 2.  Von  einem 
ungerathenen  Sohn  (1594)  I 1. 

J.  Ayrer  (vor  1605),  Phaenicia  III  Act,  130.  235.  Er- 
bauung der  Stadt  Rom  Band  I,  S.  56,  20.  Machumet  II. 
Band  II,  S.  801,  15. 

W.  Spangenberg,  Saul  (1606)  1239.  2016. 

C.  BrUlovius,  Caesar  (1616)  II  1 kommt  M.  Brutus, 
IV  4.  5 Cicero  ganz  unmotivirt.  Moyses  (1621)  I 7.  II  6. 

Englische  Komödianten  (vor  1620)  Esther  S.  34  Sih, 
Zimmermann,  du  bist  gleich  als  würestu  gerufen.  Hans:  0 ja, 
ich  bin  ein  solch  wunderlich  Kerl,  ich  komm,  ehe  man  mich 
ruft.  Der  verlorne  Sohn  S.  54. 

Niederdeutsche  Bauernkomödien , Tewesken  Kindelbehr 
(1661),  S.  276. 

S.  n.  a.  die  barmherzigen  Brüder  in  Schiller’s  Wilhelm  Teil. 

Abele  Speien,  Esmoreit  (14.  15.  Jahrhundert)  158  der 
Meister  kommt  im  rechten  Augenblick,  um  Esmoreit  zu  retten. 

De  sevenste  Bliscap  206. 

Gnaphaeus  Acolastus  (1529)  101.  110.  699. 

Udall’s  Ralph  Roistcr  Doister  (1550)  Dodsley  - Hazlitt, 
Band  HI,  S.  122  (IV  1). 
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Jacob,  Recueil  de  farces  S.  192. 

Eben.so  begegnet  zufHlIigcs  oder  unschicklicb  motivirtes 
Abgehen  ‘ statt  Scenenwechsel. 

Hans  Sachs,  Fastnachtsspiel  Der  Doctor  mit  der  grossen 
Nase  (1559)  N.  83,  117.  209  Der  Edelmann  geht  mit  seinem 
Gast,  dem  Doctor,  ab,  um  ihm  einen  Bau,  seine  Bibliothek  zu 
zeigen,  damit  der  Narr  mit  dem  Reitknecht  an  demselben  Orte 
sprechen  kann.  Fastnachtsspiel  Der  Neidhart  mit  dem  Veil- 
chen (1561)  N.  75,  372.  Der  Herzog  geht  ab  Wil  gen  spa- 
ciren  in  irgarten,  damit  die  Bauern  an  demselben  Orte  über 
ihre  Rache  an  Neidhart  berathen  können. 

J.  Ayrer  (vor  1605)  Gründung  von  Bamberg  Band  I, 
S.  663,  17  der  Kaiser: 


’ Davon  sind  jene  Abgänge  zu  unterscheiden,  welche  die  Ubrigbleibenden 
oder  koimnenden  Personen  nur  von  einer  lästigen  oder  unschicklichen 
Gegenwart  befreien  sollen:  Im  mittelalterlichen  Drama  geht  Joseph  bei 
der  Geburt  Christi  unter  irgend  einem  Vorwand  ab  — oder  bei  Seite, 
Cass.  Weihn.  142,  Eger.  Pass.  1623,  York  plays  S.  129,  in  einem  polni- 
schen Weihnachtaspiel , mitgetheilt  von  W.  Creizenach,  Featachrift  für 
K.  Weinhold,  !ö96,  Separatabdruck  S.  5.  — H.  Sachs,  Melusine  (1556) 
Band  XII,  S.  554,  14  die  Knechte  gehen  ab,  weil  sie  die  sich  schlagenden 
Pferde  beruhigen  wollen.  Hier  sind  nur  die  Knechte  auf  der  Bühne. 
Die  folgende  Scene  spielt  am  selben  Ort  zwischen  Gotfroy,  dem  Sohne 
Melusinens,  und  dem  Kundtman.  FaatnachUpiel  Der  Neidhart  mit  dem 
Veilchen  (1561)  N.  75,  426  Neidhart  wird  für  das  bevorstehende  Gespräch 
zwischen  seiner  Frau  und  dem  in  sie  verliebten  Herzog  entfernt,  indem 
er  dem  Ankommenden  Herzog  bis  ans  Hausthor  entgegengeht  und  dann, 
wie  man  wohl  annehmen  darf,  noch  häusliche  Anordnungen  zu  treffen 
hat  — Ackermann,  Tobias  (1639)  996.  — M.  Haineccius,  Hans  Pfriem 
(1682)  1055.  — J.  Ayrer  (vor  1606)  Valentin  und  Ursus  I,  Band  II, 
8.  1313,  6 Melissas  zu  Rudolplius;  Jetz  kommet  rein  »n  die  Cantzeley,  Olt 
nickte  neues  vorhanden  scy.  Nur  die  zwei  sind  auf  der  Bühne,  die  sie 
räuineii,  um  der  Kaiserin  an  demselben  Ort  Platz  zu  machen.  — Herzog 
Heinrich  Julius,  Susanna  (1503)  111  4,  die  Mutter  Susanuas  geht  wegen 
zu  grosser  GemUth.^tbewegutig  ab.  — Oder  wenn  in  den  mittelalterlichen 
Osterspielen  Cliristus  als  Gärtner  abgebt,  um  in  der  typischen  Kleidung 
wiederzukommen.  S.  z.  B.  Erl.  Ost  1121.  — Eine  besondere  Gruppe 
bilden  dann  jene  unmotivierten  Abgänge,  welche  die  Bühne  für  den 
Schluss  des  Stückes  oder  des  Actes  entleeren  sollen,  was  sich  noch  lange 
nach  der  Einführung  des  Vorhangs  erhält;  K.  Heineroann,  Grenzboten 
1890  I,  S.  465.  620.  521.  523. 
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Ehmholt,  geh  du  nur  auch  jetzt  ab, 

Allein  ich  zu  verrichten  hab. 

Und  er  hält  einen  Monolog  über  die  bevorstehende  Heirat. 
S.  dasselbe  Motiv  in  der  Anmerkung. 

Wieland  in  Clementine  von  Porretta,  lässt  wiederholt  seine 
Personen  wegen  übermässiger  Geinüthsbewegung  abtreten,  meist 
in  den  Garten  gehen  und  gewinnt  dadurch  ein  Mittel,  die 
ZurUckbleibenden  sieh  ohne  Ortsverilnderung  aussprechen  zu 
lassen  I 2,  III  12,  III  13,  IV  12.  S.  in  der  Anmerkung  Herzog 
Heinrich  Julius’  Susanna. 

Aehnlich  ist  das  Herausrufen  einer  benöthigten  Persön- 
lichkeit. 

Hans  Sachs,  Hecastus  (1549)  Band  VI,  S.  138,  20.  144,  19. 

Schwerttanz.spiel  aus  Lübeck  Zs.  XX,  S.  10  ff.,  Zs.  für 
Völkerpsychologie  XIX,  S.  206.  418. 

Hartniann,  Volksschauspiele  S.  VI. 

Sehr  häufig  war  dies  schon  in  der  niederländischen  Abele 
Speien  (14./15.  Jahrhundert),  die  bei  der  grossen  Anzahl  von 
Standplätzen  diese  so  klein  machen  mussten,  dass  nur  schwer 
in  ihnen  zu  spielen  war,  wie  ja  auch  die  Personen  in  ihnen 
oft  unsichtbar  sind.  Lanselot  290.  542.  708  ruft  der  Wald- 
hüter seine  Herrin  aus  dem  Schloss,  838  der  Knappe  seinen 
Herrn.  — Esmoreit  904  — Winter  und  Sommer  436.  — Ebenso 
in  den  Sotternien.  — S.  auch  Esmoreit  58.  747.  851,  Hertog 
van  Bruyswijck  37.  50.  86.  725.  854.  902. 

Verwandt  den  vorhergehenden  Fällen  ist  der  folgende. 

Schon  im  Mittelalter  begegnet  es  hie  und  da,  dass,  während 
man  erwartet,  dass  die  Person  A zu  der  Person  B gehen 
werde,  die  Person  II  vielmehr  zu  A kommt,  wodurch  ein 
Wechsel  der  Locale  vermieden  wird.  So  in  den  Scenen,  in 
welchen  Magdalena  den  Aposteln  von  der  Auferstehung  be- 
richtet. Innsbr.  Ost.  H.  1099  Maria  (Magdalena)  recedit  (vom 
Grabe)  cantarido:  Vere  vidi  dominum  vivtre  u.  s.  w.,  nach  der 
Begegnung  mit  Christus  als  Gärtner,  1 109  Thomas  venit  ad 
Mariam  et  dich:  Maria,  laz  diu  schallen  u.  s.  w.;  1140  Maria 
(Magdalena)  cantat:  Victimae  paschali  u.  s.  w.  Petrus  et  Jo- 
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hannen  mniunt  clamandu:  Die  nobis  Maria,  quid  indisti  in 
ria?  — Eger.  Pass.  8Uöl  Et  nie  salvator  reeedit  a Maria 
Magdalena  in  locum  suum,  nachdem  er  ilir  als  Gärtner  er- 
schienen war,  donee  Maria  eanit  obviantibus  duobus  apostolis, 
scilieet  Petro  et  Johanne;  8103  Tune  Maria  (Magdalena)  pro- 
eedit  ulterins  ad  parvuni  npaeium.  Tune  veniunt  ei  in  obviam 
Maria  Jaeobi  et  Maria  Salome  cantantes:  Die  nobis  Maria 
u.  s.  w.  Erl.  Ost.  1176  Magdalena  singt:  Vere  vidi  dominum 
vivere  u.  s.  w.,  dann  1203  Vietimae  pasehali  u.  s.  w.  Deinde 
venient  Petrus  et  Johannes  cantantes:  Die  nobis  Maria  u.  s.  w., 
1255  erscheint  auch  Thomas.  Sterz.  Ost.  S.  160  Tune  Sal- 
vator reeedit  ad  temjnis,  nachdem  er  Magdalena  als  Gärtner 
erschienen  war.  Maria  plangit  et  canit  iterum:  Ich  hab  war- 
leich  gesehen  den  lieben  heren  mein  u.  s.  w.  Deinde  venit  Thomas 
dieens:  Maria,  la  dein  schallen!  IFte  mag  mir  das  gefallen, 
Dnsz  ein  todter  man  Von  dem  iod  sol  aufstan.  S.  162  tune 
Maria  canit:  Vietimae  pasehali  n.  s.  w.  Tune  Petrus  et  Jo- 
hannes vadunt  ei  obviam  cantando:  Die  nobis  Maria  u.  s.  w. 

So  auch  in  späteren  Dramen. 

Rcuchlin,  Sergius  (vor  1507)  70,  er  will  zu  seinen  Genossen 
gehen:  da  sieht  er  sie  plötzlich  kommen:  Sed  eccos  rommodiim, 
Eccos  prope  in  medio  fori. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1626.  Der  Hauptmann  ist 
zu  den  Grahwächtern  gekommen,  die  ihm  ihre  Schande  ge- 
stehen. Er  sagt,  sie  mussten  sich  gleichwohl  verantworten,  da 
sie  das  Geld  empfangen  hätten.  Aber  anstatt,  dass  sie  nun 
zu  Cayphas  gehen,  fährt  der  Hauptmann  fort: 

Da  kompt  Cayphas  vnd  Annas  gleich; 

Secht,  wie  jr  auffs  best  verantwort  euch! 

Digby  Mysteriös  S.  11  die  Mütter  mit  den  unschuldigen 
Kindern  kommen  zu  den  Mördern,  S.  223  die  Apostel  den 
drei  Marien  entgegen. 

In  diesen  Fällen,  den  mittelalterlichen,  wie  in  denen  des 
16.  Jahrhunderts  kann  man  ungeschickte  Erfindung  annehmen, 
durch  die  der  Dichter  um  die  .Schwierigkeit  des  Scenenwechsels 
hcrumkommen  will.  Anders  ist  es  in  folgenden  Beispielen,  wo 
vor  den  Augen  des  Publicums  die  gesehene  Bühne  in  ihrer 
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ganzen  Ausdehnung  oder  an  einem  ihrer  Theile  sich  verändert, 
d.  h.  nun  einen  anderen  Ort  bedeutet  als  früher,  und  zwar 
ohne  Abgang  der  Personen. 

n.  Sachs,  Die  falsche  Kaiserin  (1551)  Band  VIII,  S.  118, 
18,  Der  verurthciltc  Graf  bittet  den  Kaiser,  seine  Frau  noch 
sehen  zu  dürfen.  Der  Kaiser  bewilligt  es  und  geht  ab.  Der 
Keyser  ab.  Man  fiirt  den  Grafen  hin.  Die  Gräfin  kompt  vnd 
epricht.  — Fastnachtsspiel  von  der  verunglückten,  verschwatzten 
Buhlschaft  (1552)  N.  39,  455.  Ein  Jüngling  wird  durch  einen 
Boten  zu  seinen  Eltern,  die  in  einer  anderen  Stadt  wohnen, 
beschieden.  Spielanweisung:  Hie  gehen  hin.  Sein  Kaffer  vrmd 
Mutter  klimmen  jm  entgegen,  sein  Vatter  spricht.  — Zerstörung 
Trojas  (1554)  Band  XII,  S.  298,  18.  Die  Leicbc  Hectors 
war  vorher  auf  freiem  Feld  gedacht,  jetzt  ist  sie  in  Troja, 
ohne  dass  sie  hinaus-  und  wieder  hereingetragen  wurde.  — 
Simson  (1556)  Band  X,  S.  206  , 25.  Delila  war  vorher  bei 
den  Philistern,  ist  jetzt  wieder  zu  Hause.  Diese  Stücke  haben 
keine  Standplätze. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566)  1508.  Nachdem  die  drei 
Marien  von  den  Engeln  am  Grab  Christi  Aufklärung  erhalten 
haben,  folgt  die  Spielanweisung:  Die  Frawen  wenden  sich  vmb 
vnnd  die  Engel  gehn  ah.  Maria  Magdalena  spricht; 

Ach,  lieben  Schwestern,  das  ist  war. 

Wie  vns  die  Männer  sagen  klar. 

1510  IKiV  wällen  gehn  vns  sehen  vmmen. 

Wo  wir  seine  Junger  bekummen 
Vnd  jn  solliches  zeygen  an. 

Maria  Salome; 

Ja,  so  kompt  her  vnd  laszt  vns  gähn! 

Darauf  folgt  die  Spielanweisung:  Nun  geht  Petrus  vnnd  Jo- 
hannes ein.  Magdalena  meldet  ihnen,  was  geschehen. 

J.  Ayrer,  Phacnicia  (vor  1605),  III.  Act  131.  Die  vor- 
hergehende Scene  war  im  Hause  Phaenicias  zwischen  dieser 
und  ihrer  Kammerfrau  Phillis,  die  den  Auftrag  erhält,  dem 
Grafen  Timbor  abzusagen.  Phaenicia  geht  ab.  Der  kurze 
Monolog  der  Kammerfrau  ist  schon  halb  auf  der  Gasse  gedacht: 
doch  rieht  ich  meinen  bevelch  aus. 
schau,  dort  get  der  graf  gleich  heraus. 
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wie  das  folgende  Gespräch  zwischen  der  Kammerfrau  und  dem 
Grafen  Timbor  ganz  auf  der  Strasse  gehalten  wird.  Denn  am 
Schluss  193  sagt  sie: 

ich  tet  mich  lang  bei  euch  venceiln; 
ich  musz  wider  zu  haus  heim  eiln, 
das  e,s  mein  Jungfrau  nicht  erfar. 

Marlowe,  Tamburlaine  I.  Am  Ende  von  V 1,  nach  1844 
^Bd.  I,  S.  93)  E-ceunt  all  except  the  Virgins.  Bei  Beginn  der 
nächsten  Scene  V 2 vor  1845  Enter  Tamburlaine  u.  s.  w. 
Die  Jungfrauen  der  belagerten  Stadt  Damascus  wollten  zu 
Tamburlaine  in  sein  Lager  vor  der  Stadt  gehen,  1799;  statt 
dessen  kommt  Tamburlaine  zu  ihnen.  Das  Stück  hat  keine 
Standplätze.  — Marlowe,  Massacre  of  Paris  Band  II.  S.  306 
Exeunt  Catherine  and  Gulse ; Charles  bleil)t;  die  Scene  mit 
Catherine  und  Guise  war  beim  KiSnig  Charles.  Die  nächste 
Scene  bringt  The  Admiral  discovered  in  bed.  Die  Mittelbuhne, 
welche  früher  eine  Wand  des  königlichen  Zimmers  dargestellt 
hatte,  ist  nun,  wohl  durch  Wegziehen  eines  Vorhangs,  — s.  Tam- 
burlaine II , Act  III,  1 V.  3103  the  arras  is  drawen  und  die 
Custodes  der  mittelalterlichen  Bühne,  — die  offene  Wohnung  des 
Admirals.  Statt  dass  Charles  zu  ihm  geht,  ist  dieser  zum  König 
gekommen.  S.  309  zeigt  deutlich,  dass  der  Admiral  in  einem 
offenen  Hause  zu  sehen  war,  da  er  vor  den  Augen  der  Zu- 
schauer ermordet  und  auf  die  Strasse  geworfen  wird.' 


* 8.  den  gleichzeitigen  Stich  von  der  Ermordung  Coligny’s  in  0.  Jüger, 
Geschichte  der  neueren  Zeit,  S.  163.  Er  stellt  eine  Strassenecke  dar, 
die  dorcli  das  Haus  Coligny's  gebildet  ist.  Ein  Stück  der  Wand  im 
ersten  Stfickwerk  ist  weggenommen,  so  dass  man  sieht,  wie  Coligny  im 
Bett  ermordet,  dann  durch  ein  Fenster  auf  die  Strasse  geworfen  wird. 

— In  Marlowe*s  Eduard  II.,  Band  II,  8.  281  spricht  der  Mörder  Light- 
born , der  sich  in  demselben  Local  wie  Matrevis  und  Gurneg , die 
Wächter  des  Königs,  befindet,  plötzlich  mit  dem  König,  der  in  einem 
unterirdischen  GelXngniss  verwahrt  ist,  das  zugleich  als  Senkgrube  dient. 

— Shakespeare,  Henry  VI,  II,  III,  2:  The  folding  Hocr»  of  an  inner  cAom- 
her  are  throvm  open  and  Oloeter  is  discovered  dead  in  his  hed:  Wancick 
and  other»  standing  hy  U.  Der  Bühnenrauin  ist  das  Zimmer,  in  dem  der 
König  sich  aufhält,  das  gewiss  nicht  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit 
dem  GeHingniss  Oloster's  gedacht  ist. 
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S.  317  Anjou  knocketh  at  the  door  and  enter  the  hing  of 
Navarre  and  the  Prince  of  Condd  with  their  two  schoolmasters. 
Also  statt  dass  Anjou  zu  den  jungen  Prinzen  geht,  kommen 
diese  zu  ihm  heraus.  Derselbe  Bühnenraniu  bedeutet  erst  die 
Stra.sse  vor  dem  Hause  des  Prinzen,  dann  das  Innere  des  Hauses. 
S.  346  First  Murderer  [withinj  zu  dem  andern:  Stand  dose! 
he  (Guise)  is  coming  — — . Enter  first  and  second  Murderer 
und  tödten  Guise. 

S.  D'Aneona , Origini  del  teatro  italiano  I S.  512  nelV 
Ottaviano ; rovina  subito  il  tempio,  e la  Nativitä  del  N.  Signore 
apparisce‘. 

E.  Rigal,  Alexandre  Hardy,  S.  191  Uber  Verwandlung  der 
Bühne  ohne  Abgang  der  Schauspieler  iin  17.  Jahrhundert. 
K.  Ileineinann,  Gronzboten  1890, 1,  S.  462  und  465,  wo  er  auf 
Voltairo’s  Semiramis  verweist,  III  6 Le  cabinet  oii  etait  Semi- 
rumis  (mit  Arzace  und  Azema)  fait  place  ä un  grand  salou 
magnifiquement  orni  u.  s.  w.  Hier  wurden  also,  während  die 
Personen  der  vorhergehenden  Scene  auf  der  Bühne  blieben, 
Versatzstucke  aufgestellt. 

Die  andere  Methode,  den  Zuschauer  glauben  zu  machen, 
er  sehe  jetzt  in  der  ganzen  sichtbaren  Bühne  einen  anderen 
Raum  als  vorher,  besteht  in  der  Entleerung  der  Bühne  am 
Schluss  des  ersten  und  — was  beim  Mangel  eines  Vorhangs 
nöthig  war  — in  dem  Hcreinkoiumcn  zu  Anfang  der  zweiten 
Scene,  wo  die  antike  Eintheilung  herrscht,  auch  bei  Actschluss 
und  Anfang  des  näch.sten. 

In  P.  Geugenbach’s  Combiszt  (vor  1524,  nur  in  einer 
Umarbeitung  von  1540 — 1546  erhalten),  gibt  es  zwar  keine  Spiel- 
anweisung, aber  es  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  nach  I 1, 
Haine  vnd  Hanszlin , zwen  bauern  mnd  der  pfaff , nicht  nur 
dieser  abgeht,  wie  er  selbst  sagt  181  Es  ist  nun  zeit,  ich  far 
daruon,  sondern  auch  die  übrigen.  Dann  die  nächste  Scene 
I 2 wird  von  Ciuis  und  Pfaff  gespielt.  Dieser  ist  also  abge- 
gangen,  kommt  wieder  herein  und  begegnet  dem  von  anderer 
Seite  eintretenden  Ciuis,  der  ihn  auspricht.  185  Sihe  herrlin, 
wa  kumpt  ihr  her.  Am  Schluss  dieser  Scene  jagt  Ciuis  den 
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Pfaffen  fort  265  Farhin  und  nim  so  jetzt  vorgM.  Sie  verlassen 
also  beide  die  Bühne.  Am  Anfang  der  nächsten  Scene,  I 3, 
ist  der  Pfaff  aber  wieder  da  und  hält  einen  Monolog.  Er  ist 
also  wieder  hereingekoinmen.  Die  Scenen  I 1.  2.  3 spielen  an 
verschiedenen  Orten. 

Diese  Form  begegnet  u.  A.  bei  H.  Sachs,  in  Th.  Gart’s 
Joseph  (1540),  H.  Ackermann’s  Ungerathenem  Sohn  (1540),  in 
S.  Wild's  Passionsspiel  (1566),  bei  J.  Ayrer,  den  englischen  Ko- 
mödianten, Brlllovius,  in  Gnaphaeus’  Acolastus,  wie  überhaupt 
bei  den  Lateinern. 

S.  z.  B.  H.  Ackermann,  Ungerathener  Sohn  (1540)  206 
der  Vater  geht  ab,  246  die  Mutter  auch:  Aber  itzund  falt  mir 
etwas  ein,  Das  muss  ich  balde  richten  aus,  Dieweil  mein  herr 
nicht  ist  zu  haus.  Dadurch  wird  die  Scene  frei  für  den  Nach- 
bar, der  in  seinem  Hause  einen  Monolog  hält. 

H.  Sachs,  Schöpfung  (1548)  Band  I,  S.  37,  22  Eva  geht  ab, 
um  den  Baum  des  Lebens  zu  suchen,  S.  38,  6 kommt  sie  wieder 
und  findet  ihn  auf  der  Bühne,  die  also  jetzt  einen  anderen 
Theil  des  Paradieses  darstellt.  — Fastnachtsspiel  von  der  un- 
glücklichen verschwatzten  Buhlschaft  (1552)  N.  39,  78,  der  ab- 
reisende Jüngling,  den  seine  Eltern  begleiten,  verlässt  die 
Bühne,  am  Beginn  der  nächsten  Scene  tritt  er  wieder  auf  und 
ist  in  der  fremden  Stadt.  — Cirus  (1557)  Band  XIU,  S.  325, 
19  dieselben  Personen,  die  Scythen  gehen  ab,  kommen  gleich 
wieder  herein  und  sind  nun  in  Cirus’  Lager.  S.  oben  S.  34. 

Tirso  de  Molina,  Der  Verführer  von  Sevilla;  Rapp,  Band  V, 
III.  Act,  22.  Scene,  Schluss:  Don  Juan  und  Catalinos  gehen  in 
die  Kapelle,  23.  Scene,  sie  treten  wieder  auf  und  sind  in  der 
Kapelle. 

Dadurch  entstehen  aber  manche  Unzukömmlichkeiten,  d.  i. 
Fehler  gegen  die  beabsichtigte  Naturwahrheit. 

H.  Sachs,  Pallas  und  Venus  (1530)  Band  III.  Trotz  der 
dargestellten  Gerichtssitzung  gehen  alle  Personen  bei  den  Act- 
schlüssen ab  und  zu  Anfang  des  nächsten  wieder  ein.  — Ju- 
dicium Paridis  (1.532)  Band  VII.  Am  Schluss  des  ersten  Actes 
versammeln  sich  die  Götter  zu  einem  Gelage  und  gehen  dann 
ab.  Am  Anfänge  des  zweiten  erscheint  erst  Discordia  allein. 
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die  den  Apfel  wirft  und  dann  abgeht.  Darauf  kommen  die 
Götter  und  setzen  ihr  Gelage  fort,  wobei  sie  den  Apfel  er- 
blicken. — Opferung  Isaacs  (1533)  Band  X,  S.  71,  19  and 
Abraham  (1558)  Band  X,  S.  53,  23  Adam  und  Isaac  sind  vor- 
ausgegangen, die  Knechte  zurückgeblieben;  die  Knechte  werden 
nun  von  der  Bühne  entfernt  indem  sie  bemerken,  dass  ihr  Esel 
sich  verlaufen  hat  — s.  oben  S.  36  Anin.  das  Motiv  in  H.  Sachs' 
Melusine  — und  Abraham  tritt  mit  Isaac  wieder  ein,  d.  h.  sie 
sind  unterdessen  auf  die  Höhe  des  Berges  gelangt,  den  die 
Bühne  jetzt  darstellt.  — Jacob  und  Esau  (1550)  Band  I.  Der 
Abgang  Isaacs  und  Esaus  am  Ende  des  III.  Acts  ist  unmotivirt. 
— Fastnachtspiel  von  Joseph , Melissus  und  König  Salomon 
(1550)  N.  26,  122.  Joseph  und  Melissus,  die  beschlossen  haben, 
bei  Salomon  Hatb  zu  suchen  gehen  heyde  ausz.  König  Salomon 
kumbt,  setzt  sich,  nach  einem  Gespräch  Salomons  und  Marcolfs 
erscheinen  Joseph  und  Melissas.  Das  Kommen  Salomons  ist 
ganz  unnatürlich.  Gemeint  ist,  dass  er  auf  seinem  Throne  sitzt, 
nicht  sich  erst  darauf  setzt.  — Fastnachtsspiel  Der  böse  Rauch 
(1551)  N.  28,  139.  Vorher  war  die  Scene  im  Hause.  Der  Mann 
ist  von  der  Frau  besiegt  worden  und  fortgegangen,  d.  i.  vors 
Haus,  131.  Sie  triumphirt  allein  bis  138  und  geht  auch  ab 
139,  sie  geht  atisz,  der  man  kumbt  vnd.  setzt  sich  traurig,  nach 
146  auf  den  Stein  vor  seinem  Hause.  Er  kann  nicht  jetzt  erst 
kommen,  sondern  sitzt  seit  131  darauf.  S.  163.  — Fastnacht- 
spiel von  der  unglücklichen  verschwatzten  Buhlschaft  (1552) 
N.  39,  168.  Der  Held  und  sein  Freund  waren  162  aus  der 
Werkstatt  weggegangen,  um  die  Familie  Gutmans  deren  Tochter 
wegen  zu  besuchen.  Nachdem  ihr  Meister  und  seine  Frau  auch 
die  Werkstatt  verlassen  haben,  heisst  es  168  Gutman,  der  Eva 
Vater,  vnnd  Beningna,  jr  Mutter,  klimmen,  er  spricht.  D.  h.  die 
Scene  ist  jetzt  in  Gutmans  Haus,  in  das  natürlich  die  Eigen- 
thUmer  nicht  eintreten.  Ebenso  219.  258.  — Komödie  Die 
ungleichen  Kinder  Adams  und  Evas  (1553)  Band  I.  Die  Exa- 
mination  der  Kinder  wird  durch  den  Schluss  von  Act  III  unter- 
brochen , bei  dem  wie  immer  alle  abgehen,  um  beim  IV.  Act 
wieder  hereinzukommen.  — Abraham  (1558)  Band  X,  S.  36,  14. 
Loths  in  eine  Salzsäule  verwandelte  Frau  muss  auch  abgehen, 
weil  die  nächste  Scene  an  einem  andern  Orte  spielt.  Das  iceib 
sicht  umb,  wird  ein  sewlen,  bleibt  stehn.  Sie  gehen  alle  ausz. 
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Abraham  kommt  und  ist  an  einem  andern  Ort,  auf  dem  Berge. 
— Fastnachtsspiel  Die  junge  Witwe  Francisca  (1560)  N.  84, 
165.  Die  vorhergehende  Scene  war  im  Hause  Franciscas.  Sie 
schickt  ihre  Zofe  fort  und  geht  auch  ab.  Ein  weil  teil  ich  in 
garten  naüe,  in  hof.  Die  Bühne  ist  also  leer  und  kann  im 
Folgenden  die  Strasse  darstellen,  auf  der  Kinüczo,  der  Lieb- 
haber Franciscas,  deren  Zofe  trifft.  — Fastnachtsspiel  Der  Neid- 
hart mit  dem  Veilchen  (1561)  N.  75,  386.  Die  Bauern  gehen 
ab,  die  Bühne  ist  leer  und  bedeutet  in  der  folgenden  Scene 
Neidharts  Haus. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540).  1958  Joseph  will  seine  Brüder 
zu  Pharao  führen.  Das  geschieht  dadurch,  dass  er  mit  ihnen 
die  Bühne  verlässt  und  dann  mit  Pharao  hereinkommt. 

S.  Wild,  Passionsspiel  (1566),  402.  552  Actschluss,  642. 
732.  1566  Nachdem  die  drei  Marien  Christum  gesehen  haben, 
beschliessen  sie,  es  den  Jüngern  zu  melden,  und  gehn  darmit 
ab.  Andreas  vnd  Jacobus  gehn  ein,  Petrus  vnd  Johannes  gleich 
hinnaeh.  D.  h.  sie  sind  in  ihrer  Wohnung,  wohin,  1684,  die  drei 
Frauen  kommen. 

J.  Ayrer  (vor  1605),  Pelimperia  und  Horatius,  Band  II, 
S.  917,  10.  Der  Marschall  geht  ab  und  kommt  in  der  nächsten 
Scene  mit  dem  König  heraus;  d.  h.  er  ist  zum  König  ge- 
gangen. — Hugdietrieh,  Band  11,  S.  972,  11  Hugdietrich  geht  ab 
und  kommt  mit  dem  Wächter;  d.  h.  er  ist  zu  dem  Wächter  auf 
die  Burgzinne  gegangen.  — Theseus,  Band  II,  S.  1246,  11  Egeus: 
So  kompt  nur  rein  in  die  Cantzeley ! 

Secht,  was  drinn  zu  verrichten  sey! 

Abgang  Egeus’  und  aller.  Die  folgende  Scene  spielt  an  einem 
ganz  andern  Ort:  Ädra  geht  mit  Theseo  ein  und  sagt.  — 
Knabenspiegel,  Band  V 3381,  12: 

Kumbt,  last  vns  ln  die  Canzley  gon, 

Ob  etwas  Villeucht  sey  furgfallen. 

Abgang.  Die  folgende  Scene  spielt  auf  einem  neuen  Locale. 
Das  Kanzleimotiv  des  Abgangs  wie  oben  und  S.  37  Anm. 

Schauspiele  der  englischen  Komödianten  (vor  1620),  For- 
tunatus  S.  121  Die  zwei  Grafen  führen  den  Andalosia  hinein, 
um  ihn  zu  martern,  bis  er  bekennt,  woher  er  seinen  Schatz 
habe.  Darauf  ist  die  Scene  in  Famagusta  bei  Ampedo,  Anda- 
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losia’s  Bruder.  Ampedo  körnt.  Er  hat  schon  die  Nachricht 
von  dem  Ueberfall  auf  seinen  Bruder  erhalten  und  stirbt  aus 
Schmerz.  Nun  fehlt  allerdings  die  Bühnenanweisung,  dass  er 
hinausgetragen  wird,  wie  sie  nach  der  gleich  folgenden  Er- 
mordung Andalosia’s  vorkommt  saramt  der  Angabe,  dass  die 
(irafen  mit  Andalosia  wieder  auftreten.  Aber  es  ist  gewiss  so 
gemeint.  Denn  gleich  darauf  sprechen  sie  zu  dem  gemarterten 
Andalosia  und  tödten  ihn  vollends. 

Le  Roux  de  Lincy,  Die  Farce:  La  Mere,  la  fille,  le  tes- 
nioing,  l’amoureux  et  rofdcial.  Mutter  und  Tochter  gehen  ab. 
Le  juge  entre,  er  halt  einen  Monolog,  dann  treten  Mutter  und 
Tochter  bei  ihm  ein.  D.  h.  Mutter  und  Tochter  sind  zum 
Richter  gegangen,  der  in  seinem  Zimmer  ist,  nicht  in  dasselbe 
einzutreten  hat. 

In  den  York  Plays  zeigt  eine  Bühnenanweisung,  die 
von  spaterer  Hand  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts, 
S.  XXVIII,  angesetzten  Handschrift  beigeschrieben  ist,  den 
Uebergang  von  der  alten  Form  in  die  neue.  Das  XVII.  Stück, 
ein  Dreikönigsspiel,  hatte  ursprünglich  einen  Bühnenstand  für 
Hemdes,  einen  für  die  heil.  Familie,  die  heil,  drei  Könige 
gehen  erst  zu  Hemdes,  dann  nach  Bethlehem.  Ein  Verschwinden 
der  heil,  drei  Könige  oder  Herodes  war  ganz  unnöthig.  Trotz- 
dem sagt  die  Bühnenanweisung,  bevor  die  heil,  drei  Könige 
nach  Bethlehem  zur  heil.  Familie  kommen:  the  Ilarrod  paseeth, 
and  the  iij  kynges  comyth  agayn  to  make  there  offerynge». 

Calderon  Guärdate  de  la  agua  mansa,  Band  IV,  S.  351*. 
Die  vorige  Scene  war  in  einem  Zimmer  von  Don  Felix’  Hans, 
bei  dem  zwei  Edelleute  Don  Juan  und  Don  Pedro  zu  Gaste 
sind.  Erst  spricht  der  Hausherr  mit  Don  Juan,  bis  dieser 
abgeht  — vage  — um  die  Damen  des  Hauses  am  Hausthor 
zu  erwarten.  Dann  kommt  Don  Pedro,  der  dem  Hausherrn 
dieselbe  Absicht  mittheilt.  Nun  muss  eine  Verwandlung  ein- 
treten  — Gasse  vor  dem  Hausthor  statt  Zimmer  — die  in 
der  Ausgabe  nicht  angezeigt  ist.  Don  Felix  und  Don  Pedro 
gehen  auch  ab  und  kommen  wieder,  und  auch  Don  Juan  tritt 
auf  — das  ist  angezeigt,  sale  — wohl  von  anderer  Seite. 
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Aber  Don  Juans  Auftreten  ist  niclit  vvörllicli  üu  verstehen: 
er  ist  schon  seit  S.  S55Ü’’  auf  der  Gasse  vor  dem  Hausthor. 

An  das  unschickliche,  aber  ohne  Vorhang  niclit  zu  ver 
meidende  Eintreten  von  in  Ruhe  gedachten  Personen  war  inan 
vom  Mittelalter  her  gewöhnt,  wo  dies  fUr  den  Anfang  aller 
Stucke  nothwendig  war. 

Bei  Lope  de  Vega,  König  Wainba,  Rapp,  Band  III,  III  3, 
S.  72  scheint  ein  Auskunftsinittel  getroffen  worden  zu  sein. 
König  Wamba  sitzt  bereits  zu  Gericht.  S.  auch  Die  ver- 
schmähte Schöne  Rapp,  Band  II,  II  1,  S.  47,  Beginn  des 
II.  Acts;  der  ThUrhUter  Arnaldo  einen  Besucher  abweisend. 

Mit  dieser  Form  verbindet  sich  gern,  dass  die  herein- 
kommenden  Personen  ein  hinter  der  Scene  begonnenes  Gespräch 
fortsetzen;  s.  Creizenach  I,  S.  575.  H.  Sachs  Ilecastus  (1549), 
Band  VI,  S.  170,  27.  171,  10. 

Naogeorgus,  Judas  (1552),  II  3. 

J.  Ayrer  (vor  1G05),  Fastnachtsspiel  Der  Eiferer,  Band  IV, 
S.  2794,  20. 

C.  Brülovius,  Julius  Caesar  (1616),  I 2. 

Schauspiele  der  englischen  Komödianten  (vor  1620)  Esther 
S.  17,  Jemand  und  Niemand  S.  127,  am  Anfang  des  StUcks, 
Der  verlorne  Sohn  S.  47,  Fortunatus  S.  81,  im  Anfang  des 
Stucks  S.  121. 

Niederdeutsche  Bauernkomödien  i vor  1661)  S.  142. 

Udall’s  Ralph  Roister  Doister  (1550)  Dodsley-llazlitt, 
Band  III,  S.  130,  IV  4.  — Marlowe,  Ma.ssacre  of  Paris  S.  319. 
— So  auch  bei  Shakespeare. 

Lope  de  Vega,  König  Wamba  II  1.  3.  4 (Rapp,  Band  III, 
S.  279.  291.  299),  Columbns  I 1 (Band  III,  S.  205),  Demetrius 
II  2.  III  5 (Rapp,  Band  I\’,  S.  346.  411),  Die  verschmähte 
Schöne  I 1.  III  1.  III  2.  III  3 iRapp,  Band  IV,  S.  14.  85. 
93.  99),  Reichthum  und  Armuth  I I.  II  1 (Ra|ip,  Band  IV, 
S.  123.  167),  Die  schöne  Tolederin  II  1.  3.  4 (Rapp,  Band  IV, 
S.  279.  291.  299),  La  esclava  de  su  galan  I 1.  II  1.  III  1.  — 
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Tirso  de  Molina,  Der  VerfUlirer  von  Sevilla  I 1.  II  1 (Haj>p, 
Band  V,  S.  35.  72). 

Nicht  bei  allen  sind  die  genannten  Auskunftsmittel  beliebt. 
Auch  ohne  Einfluss  der  antiken  Ortseinheit  ziehen  es  manche 
vor,  in  recht  unwahrscheinlicher  Weise  das  häusliche  Leben 
auf  die  Gasse  zu  versetzen.  So  Herzog  Heinrich  Julius  fast 
überall.  Niederdeutsche  Bauernkomtidien  (vor  1661)  S.  273.  — 
W.  Spangenberg,  Saul  (1606)  1245.  1969.  2021.  — Udalls 
Ralph  Roister  Doister  (1550),  Dodsley-Hazlitt,  Band  HI,  S.  69.  97. 

Andere  bleiben  lang  bei  der  alten  Bühne  mit  Standplätzen 
und  offenen  Häusern. 

Urner  Tellenspiel  (bald  nach  1511)  137.  193  vn  gat  ein 
yegklicher  an  sin  ort  heim. 

V.  Boltz,  Weltspiegel  (1550)  4934  Jetz  gond  uß  den  hüszlin 
alle  Personen  — . Stellen  sich  für  die  ghüsz  herfür  vff  beid 
sytten. 

H.  Sachs,  Griseldis  (1546),  Band  II,  S.  47,  5 Der  Weg 
vom  Palast  zu  Griseldis  Hütte  wird  durch  Herumgehen  markirt. 
— Auferweckung  des  Lazarus  (1551),  Band  XI,  S.  247,  26 
Christus  geht  auf  der  Bühne  herum,  um  nach  Bethanien  zu 
kommen.  — Josua  (1556),  Band  X,  S.  104,  35  Das  Heer  geht 
herum  und  gelangt  so  zum  Jordan.  — Cleopatra  und  An- 
tonius (1560),  Band  XX,  S.  218,  9.  Cleopatra  und  Antonius 
begeben  sich  vor  den  Augen  des  Publicums  auf  ihre  Flotte 
und  kämpfen  bei  Actium. 

T.  Stimmer,  Fastnachtsspiel  Comedia  (1580)  30  nach  dem 
Prolog;  Sy  ziehen  samptlich  auff,  geht  jeder  person  in  sin  scena. 

Sogar  in  Italien,  wo  die  neue,  das  ist  die  der  antiken 
nachgebildete  Bühne,  die  nur  einen  Ort  der  Wirklichkeit  vor- 
stellt, so  früh  beginnt,  erhält  sich  daneben  die  Bühne  mit  den 
Standplätzen;  E.  Flechsig,  Die  Decoratioii  der  modernen  Bühne 
in  Italien,  S.  31.  37.  43.  52.  70.  83. 

Im  Französischen  gab  es  Bühnenstände,  offene  Häuser 
nicht  nur  im  16.  Jahrhundert,  so  im  Passionsspiel  von  Valen- 
ciennes  von  1547,  sondern  auch  im  17.  bis  auf  Corneille;  Ebert, 
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Entwicklungsgeschichte  der  französischen  Tragödie  S.  155.  218, 
E.  Rigal,  Hardy  S.  173  f.  177  f. 

Calderon,  La  liija  del  aire  I,  Band  II,  S.  67,  I.  Act 
Chatos  Wohnung  und  die  Wildniss,  wo  Semiramis  haust. 

Fröbel  in  seinem  Lebenslauf  I,  S.  348  erzählt  von  einer 
Aufführung  in  Centralamerika,  wo  die  eine  Hälfte  des  Pfarr- 
hofs  das  christliche,  die  andere  das  Mohrenreich  darstcllt. 

Nicht  selten  ist  Mischung  von  Standplätzen  und  Ab-  und 
Eintreten  bei  Scencnschluss  und  -Anfang. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540)  237  Joseph  verlässt  während 
der  Scene  Jacob  und  kommt  nach  Sichern,  2072  Jacob  von 
Bersaba  nach  Gosen.  — Der  Kerker,  wo  Josef,  der  Bäcker 
und  Schenke  gefangen  liegen,  ist  offen,  888. 

H.  Sachs,  Cleopatra  Band  XX,  S.  218,  9,  s.  oben  S.  48. 

C.  Brülovius,  Julius  Caesar  (1616).  In  den  Scenen  III 
3.  4 muss  Caesars  Haus,  vor  dem  sein  Abschied  von  Calpurnia 
stattfindet,  und  die  Curia,  zu  welcher  ihn  I).  Brutus  führt, 
vorgestcllt  werden. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529).  II  2 spielt  im  Haus,  II  3 
vor  dem  Haus.  Acolastus  ist  in  II  2.  3 fortwährend  beschäftigt; 
das  Haus  war  also  offen  s.  I 3.  4. 


Die  Gleichzeitigkeit  zweier  Vorgänge  kann  im  geist- 
lichen Drama  des  Mittelalters  dadurch  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden,  dass  an  einem  Bühnenort  gesprochen  und  agirt, 
an  dem  andern  zur  selben  Zeit  blos  agirt  wurde;  Creizenach  I, 
S.  187.  Die  Form  findet  sich  auch  im  weltlichen  Drama  des 
Mittelalters,  dem  Fastnachtspicl  und  im  16.  17.  Jahrhundert, 
soweit  die  Buhnenstände  sich  erhalten  haben. 

Fastnachtspiel  Susanna,  N.  129,  8.  240,  25  stumme  Gc- 
richtsscene  — Daniel  redet  mit  den  Alten. 

P.  Gengenbach,  Bileamscsel  357  Klage  der  Eselin,  — 
Christus,  Petrus,  Paulus,  die  herankommen.  820  der  Papst  — 
der  herankommende  Ablasskrämer. 

Heidelberger  Passionsspiel  (1514)  159.  317.  1579. 

dUzQDgttWr.  d.  CI.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abb.  4 
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II.  Saclis,  Lucretia  (1527)  Band  XII,  S.  8,  1 Monolog 
der  Ancilla,  — wahrend  Sextus  bei  Lucretia  in  deren  Schlaf- 
zirainer  ist.  — Gideon  (155(5)  Band  X,  S.  15(5,  23  Gideons 
Rede  während  der  Operation  mit  dem  Fell,  — indess  kommen 
die  anderen  heran. 

H.  Bullinger,  Lucretia  (1533)  1170. 

G.  Binder,  Acolastus  (1535)  7(55  lautes  Gespräch  von 
Philautus  und  Acolastus,  — stummes  von  Pamphagus  und  Pan- 
tolabus  an  anderem  Ort.  2004. 

Naogeorgus,  Pammachius  (1538)  III  (5,  seit  2700  Sathans 
lautes  Gespräch  mit  Planus  — während  des  stummen  Ge- 
sprächs zwischen  Pammachius  und  Porphyrio. 

Th.  Gart,  Joseph  (1540)  976  Pharao  redet  auf  seinen 
Thron,  — stumme  Scene  Josephs  und  der  anderen  Gefangenen 
im  Kerker.  2073  Jacob  und  seine  Söhne  ziehen  redend  nach 
Egypten,  — Joseph  kommt  ihnen  stumm  nach  Gosen  entgegen. 

H.  R.  Manuel,  Fastnachtsspiel  Weinspicl  (1548)  875  Rcb- 
mans  Gespräch  mit  dem  Wein,  — daneben  stummes  Gelag 
der  Gesellen. 

J.  Ruf,  Adam  und  Ileva  (1550)  1859  Evas  Gebet,  — 
während  Adam  und  Kain  nach  Hause  gehen.  2407  Gott  redet 
mit  Kain,  — während  Adam  und  Eva  der  Dclbora,  Abels 
Gattin,  dessen  Ermordung  durch  Action  erzählen.  4319  Monolog 
llenochs,  — während  Kcnan  begraben  wird.  5552  V'orlmrci- 
tungen  zum  Gelag  bei  dem  Fürsten,  dieses  selbst,  — während 
Noe  die  Arche  baut. 

W.  Schmelzl , Samuel  und  Saul  (1551)  458  Gespräch 
zwischen  Jeremias  und  Nabal  — während  der  Bewirthung 
Sauls  bei  Samuel.  704  Rede  der  Belagerten  — während  der 
Action  der  Belagerer.  800  vielleicht  drei  Vorgänge.  Botschaft 
der  Belagerten  an  die  Israeliten  — während  der  Actionen  der 
Belagerer  und  der  Belagerten. 

Naogeorgus,  Judas  (1552)  III  (5,  Judas,  Sargannabus  und 
Conscientia  reden  — während  des  stummen  Abendmahls  Christi. 
IV  3 Christus  und  die  Apostel  auf  dem  Oelberg,  — Judas 
und  die  Soldaten  reden  abwechselnd. 

L.  Kulman,  Die  Witfrau  (nach  1554)  IV  2,  der  Sohn 
entlehnt  redend  Krüge  in  verschiedenen  Häusern,  — während 
die  Witwe  das  Oel  einfüllt. 
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J.  Ayrer  (vor  1605),  Julius  rcdivivus  Band  I,  S.  540,  3. 

— Thcodosius  Band  II,  S.  831,  14  Gespräch  — während  der 
Einsiedler  liest.  — Peliraperia  Band  II,  S.  894,  10.  — Der 
alte  Buhler  Band  III,  S.  2254,  21. 

W.  Spsngenberg,  Mammons  Sold  (1613)  755  Gespräch 
Sathans  und  des  Todes,  — während  die  Weiber  Karten  spielen. 

801  Gespräch  Sathans  und  des  Todes,  — während  die  Weiber 
trinken. 

De  sevenste  Bliseap  165  bis  305,  die  Juden  berathen  re- 
dend, — während  Maria  stumm  ihre  Andacht  an  den  Stationen 
verrichtet. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529)  I.  1,  V 101,  Eubulus  drückt 
in  einem  Monolog  seine  Absicht  aus  zu  Pelargus,  dem  Vater, 
zu  gehen,  — während  dieser  nachsinnt,  ob  er  den  Sohn  ziehen 
lassen  soll.  II,  5,  während  des  Gespräehs  zwischen  Pelargus 
und  Eubulus  — entschliesst  sich  der  Sohn  heiinzukehren  und 
legt  die  Heise  zurück. 

Miracles  de  Nostre  Dame  Band  I,  L’abbcssc  grosse  682 
Gespräch  des  Bischofs  mit  seinem  Clenis , — während  die 
Nonnen  in  ihrem  Kloster  beten. 

S.  im  modernen  Drama  die  Stücke  mit  wagrecht  oder 
senkrecht  gctheiltcr  Bühne. 

Eine  für  die  moderne  Anschauung  weniger  auffallende 
Spielart  ist  es,  wenn  die  zwei  Vorgänge  sich  räumlich  so  nahe 
liegen,  dass  die  Personen  des  einen  den  zweiten  Vorgang  be- 
trachten, beobachten,  bespähen,  bcborchen  können.  Siehe  die 
Scene  von  der  Verleugnung  Petri  im  Hofe  während  des  Ver-  • 
hörs  Christi  in  den  Passionsspielcn  des  Mittelalters. 

Fastnachtsspiele  N.  126,  S.  162,  16;  s.  S.  155,  14. 

II.  Sachs,  Sechs  Kämpfer  (1549)  Band  VIII,  S.  14,  3. 

— Ilccastus  (1549)  Band  VI,  S.  173,  19.  — Die  Vertriebene 
Kaiserin  (1555)  Band  VIII,  S.  182,  28.  — Der  hörnerne  Sieg- 
fried (1557)  Band  XIII,  S.  170,  3,  Hildebrand  sieht  redend 
dem  stummen  Kampf  Siegfrieds  mit  dem  Berner  zu. 

Naogeorgus,  P.ammachius  (li>38)  II  4.  III  o,  V.  2017.  2485. 

4* 
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J.  Ayrer,  (vor  1605)  Theodosius  Band  II,  S.  819,  31.  — 
Pclimperia  Band  II,  S.  883,  19.  893,  17.  894,  1.  — Ramus 
Band  III,  S.  1858,  19.  — Zwei  fürstliche  Räthe  Band  III, 
S.  2283,  6. 

Schiller,  Die  Bankettscene  in  den  Piccolomini. 

Anzengruber,  Der  Fleck  auf  der  Ehr,  Gesammelte  Werke 
IX,  S.  46.  Der  Text  liluft  in  drei  Spalten,  der  Wirt  rechnet 
laut,  Andrä  sieht  aufgeregt  der  stummen  Secne  zwischen  Hab- 
mayr und  Franzi  zu. 

Gnaphaeus,  Acolastus  (1529)  II,  3,  V.  498. 

Wenn  aber  beide  VorgUngc  Rede  verlangten,  so  konnten 
die  zwei  gleichzeitig  gedachten  Scenen  einander  folgen:  die 
Zeit  geht  zurück.  Innsbr.  M.  Himm.  1624.  1807,  Kath.  S.  168, 
Wien.  Pass.  337,  Alsf.  Pass.  2482  u.  s.  w.  Ich  gedenke  an 
einem  anderen  Ort  darüber  zu  handeln. 

Fastnachtsspiel  von  König  Artus,  N.  127;  S.  198,  19ff. 
ist  gleichzeitig  mit  S.  199,  30ff.  Vor  S.  198,  19  hatte  die 
Botin  der  Königin  von  Cypern  das  Horn  König  Artus  gebracht, 
S.  198,  19  meldet  sie  ihrer  Herrin  die  Besorgung  des  Auf- 
trags, S.  199,  30  spricht  Artus  mit  den  Seinen  über  das 
Horn.  Ir  herren  vnd  fratcen,  merckent  mich  eben!  Das  hören, 
das  man  vns  hat  gehen,  Und  das  gmachet  ist  von  spechem  Hst, 
Wellen  hören,  tcas  doch  sein  tugent  ist. 

Naogeorgus,  Pammachins  (1538)  I 5 und  I 6 sind  gleich- 
zeitig. I 4 waren  Pammachius  und  Porphyrius  bei  Kaiser 
•lulianus,  haben  ihn  bedroht  und  sind  fortgegangen,  I 5 Mono- 
log des  empörten  Julianus,  I 6 Gespräch  zwischen  Pammachius 
und  Porphyrius  über  Julianus. 

Porphynus:  Enimvero,  pater,  iratum  tu  Caesarem 

Liquisti.  Nonne  vides  quantum  deliheret 
Quam  spargat  htic  illucque  manus,  quam  iactitet 
Caput f 

II  5 und  II  6 sind  gleichzeitig.  In  II  4 waren  Pam- 
machius und  Porphyrius  bei  Sathan,  Pammachius  hat  dem 
Sathan  zugeschworen  und  von  ihm  die  Krone  empfangen.  Dann 
haben  sich  Pammachius  und  Porphyrius  entfernt.  II  5 Ge- 
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sjirUeh  Satlmns  mit  seinen  Genossen  ülier  die  ßcsuclicr.  II  6 
Paramachius  und  Porphyrius  reden  über  den  Erfolg  des  Be- 
suches bei  Sathan. 

III  5,  V.  2678  ff.  und  III  G sind  gleichzeitig.  III  5 von 
V.  2678  ab  hat  Julianus,  der  mit  Nestor  bei  Pammachius  und 
Porphyrius  war,  sich  bei  diesem,  der  doch  sein  Verderben  will, 
noch  bedankt  und  sich  in  Gesellschaft  Nestors  entfernt.  Dieser 
klagt  V.  2678 ff.  heftig  über  die  Schande,  die  Julianus  er- 
dulden muss.  III  6 sprechen  Porphyrius  und  Pammachius  über 
Julianus. 

Porphyrius:  Bellus  profecto  homo  sum.  Mihi  etiam  gratiae 
Aguntur  plurimae  summa  cum  iniuria. 

II.  Sachs,  Fastnachtsspiel  Der  böse  Hauch  (1551)  N.  28, 
13'J.  S.  oben  S.  44. 

J.  Ruf,  Tellenspiel  (1545)  1532 — 1581,  Ende  des  IV.  Acts: 
cs  ist  der  Weilinachtstag,  der  Vogt  von  Sarnen  macht  sich 
mit  den  Knechten  auf  den  Weg  zur  Kirche  und  befiehlt  seiner 
Frau  die  Behütung  des  Schlosses.  1582 — 1865,  Anfang  des 
V.  Acts:  das  Weihnachtsfest  ist  nur  nahe,  Dteyls  Wienecht 
fest  bald  nahen  thöt  1647.  W.  Teil  berilth  mit  den  Verbün- 
deten den  Uebcrfall  auf  Sarnen,  sobald  der  Herr  zur  Kirche 
gegangen  wäre.  Der  Ueberfall  geschieht  1892. 

J.  Ayrer  (vor  1605)  Tarquinius  Priscus  Band  I,  S.  248,  24 
Streit  auf  der  Strasse,  er  wird  beendigt.  S.  250,  23  Tarquinius 
hört  in  seinem  Palast  den  Lärm  dieses  Streites  und  erkundigt 
sich  nach  der  Ursache. 

Passionsspiel  von  St.  Stephan  (17.  Jahrhundert)  S.33D  Nach- 
dem Longinus  die  Seite  des  Heilands  durchstochen,  befiehlt 
ihm  der  Schutzengel  dies  und  den  Tod  Jesu  seiner  Obrigkeit 
anzuzeigen.  Aber  Longinus  gehet  an  seinen  Ort.  S.  331*’  Reden 
Magdalenas  und  des  Schutzengels  unter  dem  Kreuz.  Dann: 
Longinus  gehet  zu  Pilato  und  meldet  das  Geschehene. 

Grillparzer,  Die  Jüdin  von  Toledo  II  1.  2,  Sämmtliche 
Werke  (1874)  Band  VII,  S.  177.  184;  die  zweite  Scene  Rahcl 
und  Esther  ira  Gartenhaus  ist  gleichzeitig  mit  der  ersten.  Der 
König,  der  am  Ende  der  ersten  ins  Gartenhaus  cingetreten  ist 
S.  148,  gelangt  erst  S.  186  zu  den  Mädchen. 
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Towncley  Mysterics  S.  löü  Symeon  iin  Tempel  hört  tlie 
Ankunft  der  heil.  Familie  — Spielanweisung:  'Tune puhahunt  — , 
diese  fasst  aber  erst  nachher  den  Entschluss  Christus  im  Tempel 
darzubringen. 

Marlowe,  Tamburlaine  II.  VI,  Band  I,  S.  201,  wird 
Babylon  von  Tamburlaine  belagert,  in  derselben  Scene  V.  4172 
erobert.  V 2 (S.  212)  V.  4335  wird  es  noch  belagert.  V 2 ist 
also  gleichzeitig  mit  einem  Theil  von  V 1 , und  geht  dem  fer- 
neren Verlauf  von  V 1 zeitlich  vorauf. 

Mystöre,  La  Nativitd  de  N.  S.  Jhesu  Christ,  Jubinal 
Band  II,  S.  39  ff.  Joseph  und  eine  Anzahl  von  Jünglingen  sind 
im  Tempel  versammelt  und  der  Stab  Josephs  trügt  BlUthen. 
Er  wird  also  mit  Maria  vermählt,  gestattet  ihr  aber  im  Tempel 
zu  bleiben.  S.  41 

Le  Premier  hachelier; 

Beatix  Seigneurs,  veez  cy  grant  pitie. 

Diex  a fait  ä Joseph,  graut  grdc^: 

Tout  maintenant  en  reste  plaee 
Sa  verge  porte  ßeur  vermeille. 

Le  premier : 

Ralons-nous  en  nos  paXs, 

Car  yey  ne  faisons-nous  rien 
De  nostre  preu,  je  le  sqay  bien. 

Dieses  Gespräch  der  Jünglinge  ist  unmittelbar  nach  dem 
Wunder  zu  denken. 

Miracles  de  Notre  Dame  N.  X,  208. 

E.  Rigal,  Hardy  196. 

Calderon,  Guärdate  de  la  agua  raansa,  s.  oben  S.  40.  Da 
Dama  duende,  Band  I,  S.  200" ff.  Zimmer  der  Angela,  von 
dem  aus  Don  Manuel  mit  der  Zofe  Isabel  durch  eine  Sciten- 
thUr  links  in  das  anstossende  Zimmer  Don  Manuels  gehen. 
Don  Juan  tritt  bei  Angela  ein,  unterredet  sich  mit  ihr,  dann 
gehen  beide  ab.  Die  folgende  Scene  ist  im  Zimmer  Don  Manuels, 
der  mit  Isabel  eintritt. 
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lsabel:  Aqui  bas  de  quedarte,  y mira, 

Que  no  hagas  ruido;  que  jnteden 
sentirte. 

Diese  Worte  können  nur  gedacht  sein,  wiilircnd  der  Unter- 
redung Angelas  mit  Don  Juan  in  Angelas  Zimmer.  — S.  207'’ 
Zimmer  Don  Manuels:  anwesend  Don  Manuel,  Isabel  und  der 
Diener  Cosme.  Isabel  führt  Cosme  durch  die  Thür  rechts  in 
das  anstosscnde  Zimmer  Angelas ; Monolog  Don  Manuels. 
Zimmer  der  Angela:  Angela  redet  mit  Ueatriz.  Isabel  und 
Cosme  treten  ein,  Cosme  spricht  mit  Angela.  Dieses  Gesprileh 
muss  gleichzeitig  mit  dem  Monolog  Don  Manuels  sein.  — 
S.  208“  Zimmer  der  Angela;  anwesend  Angela,  Bcatriz,  Isabel, 
Cosme.  Isabel  und  Cosme  gehen  durch  die  Thür  links  in  Don 
Manuels  Zimmer.  Gespriieh  Angelas  mit  Beatriz  und  dem 
eintretenden  Don  Luis.  Dieser  geht  auch  links  ab  in  das 
Zimmer  Don  Manuels.  Gespräch  der  zurUekblcibcnden  An- 
gela und  Bcatriz.  Zimmer  Don  Manuels:  Isabel  und  Cosme 
treten  ein:  Ilede  Isabels  und  Don  ^lanuels,  Bede  Don  Luis, 
der  auch  eintritt.  Die  Rede  Isabels  und  Don  Manuels  wie 
die  des  Don  Luis  sind  während  des  letzten  Gesprächs  der  in 
Angelas  Zimmer  zurückgebliebenen  Angela  und  Beatriz  zu 
denken. 

V.  Ueber  das  Mcdlcnsspiel  und  die  lustige  Person  der 
alten  Itllhnc. 

Creizenach  I,  S.  120  vermuthet,  dass  die  Figur  des 
Wunderdoctors,  wie  sic  die  bekannten  Scenen  der  Osterspielc 
und  Passionen  seit  1300  zeigen,  S.  00,  von  den  deutschen  Spicl- 
leuten  schon  eher  ausgebildet  worden  sei,  bevor  sie  in  die  geist- 
lichen Spiele  aufgenommen  wurde.  S.  382  verweist  er  auf  Rute- 
beufs  Dit  de  fherberie  (1200),  wo  ein  Quacksalber  erst  in  Versen 
dann  in  prosaischer  Rede  von  seinen  weiten  Reisen  und  aben- 
teuerlichen Heilmitteln  erzählt.  S.  Kressner  S.  115,  Jubinals  Aus- 
gabe I,  S.  250  und  die  Parallelen  in  den  Anmerkungen  I,  S.  408. 
475,  die  komischen  Monologe  Les  Ditz  de  maitre  Aliboron, 
Watclets  Maitre  Ilambrelin  (1531),  La  fille  bastelibre,  Petit  de 
Julleville  V,  S.  141.  167.  185).  266.  275.  276;  eine  provenza- 
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lische  Fiissung  ist  sogar  illter  als  Kiitebeuf,  Kaymon  d’Avignon, 
Komania  XIV,  S.  49(5.  S.  auch  den  Maitrc  Aliboron  in  Ju- 
binals  Mystfcrcs  incdits  II,  S.  14(5.  287,  die  Aerzte  in  der  Vcn- 
geance  de  Notre  Seigneur,  Petit  de  Julleville  II,  S.  451.  Vgl. 
Lier,  Studien  zur  Qesebiebte  des  XUrnberger  Fastnachtsspiels 
I S.  Gl  ff.  Du  Jleril  dachte  an  eine  französische  weltliche  selbst- 
ständige Quacksalbereomödie,  s.  Michels  Studien  S.  49,  A.  von 
Weilen  an  eine  italienische,  deutsche  Literaturzcitung  1891, 
S.  1412. 

In  der  That  scheint  manches  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Quack salberscenen  unserer  geistlichen  Spiele  einmal  eine 
selbständige  Existenz  geflihrt  haben , wenn  auch  Kauflcute, 
von  welchen  Magdalena  die  Salbe  für  den  todton  Christus 
kaufte,  schon  den  ganz  lateinischen  liturgischen  oder  halb- 
liturgischen  Osterfeiern  bekannt  waren,  so  der  Feier  von  Tours 
(12.  Jahrhundert),  Milchsack,  Oster-  und  Passionsspiele  S.  97 
und  von  Prag  (14.  Jahrhundert),  Lange,  Osterfeiern  S.  1G6. 

Darauf  fuhrt  das  Schwanken  zwischen  Kaufmann  und 
Arzt.  Das  Ben.  Pass,  hat  nur  einen  Mercator  27.  82  in  der 
Spiclanwcisung,  den  Magdalena  als  ve.ndilor,  mercator  und 
chramer  anspricht  27.  3ö.  82,  als  sie  für  sich  und  den  lebenden 
Christus,  der  bei  Simon  zu  Gast  ist,  Schminke  und  Salbe  kauft. 

Das  Muri.  Ost.  II.  hat  Palienaere  in  Spielanweisung  und 
Rede  6.  10.  24,  151,  Institor  39.  158.  170  in  der  Spielanweisung. 

In  Frankf.  Pass.  Dir.  erscheinen  in  Spielanweisung  und 
Rede  mercatores  270.  272.  274.  276,  Koufmnn  273,  279,  — 
aber  nach  276  uxor  mercatoris  dicat;  Ey:  meister  — heisst 
es:  Medicus  respondeat:  Swig,  bähe,  laz  din  — . Ilic  percutiat 
iixorem  que  fleat,  et  dient  uxor  alterius  medici:  Achilang 
leyder  — . 

In  Innsbr.  Ost.  H.  nennt  die  Spielanweisung  die  fragliche 
Person  Mercator  455 ff.  Aber  Rubin,  sein  Knecht,  singt  531 
hye  komt  meister  Ypocras  de  gratia  divina,  sin  miiter  eyner 
mcister(?)  eyn  Siegel  vras  in  arte  medicina,  s.  551,  und  642  sagt 
er:  Ja  bin  ich  worden  eyns  areztes  Knecht.  848  fragt  die  eine 
der  drei  Marien  Rubin  um  einen  Mann,  der  czü  arztige  ich 
gerate  kan;  880.  884. 

In  Wien.  Pass,  heisst  die  Person,  von  der  Magdalena 
Schminke  für  sich  kauft,  in  der  Spielanweisung  283.  287.  291, 
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instlfov,  iiu  Text  veiiditor  279,  cramer  287,  — aber  in  der 
Splelamveisung  279  medima. 

Im  Alsfeldcr  Passionsspicl  mercator,  Koufman  in  Spiel- 
anweisung  und  Rede , 7558.  7582.  7588  mei'cator  Ypocras, 
7598.  7.598.  7008,  7923.  Aber  7483  Semta  medici,  Jiubinus, 
exclamat  medicinam  magiatri  sui  Ypocratis:  Ilic  est  magiater 
Yjmeraa  de  gracia  hovina,  non  esl  inventua  melior  in  arte  me- 
dieina;  s.  Spielanweisung  7545. 

In  Erl.  Ost.  reden  die  drei  Marien  777  die  Person  mit 
mercator  an,  welche  sonst  seit  81  in  der  Spielanwcisung  immer 
medieva  genannt  wird,  sieh  Meister  nennt  83,  und  immer  als 
Arzt  benimmt.  Auch  seine  Frau  nennt  die  Spielanweisung 
medica,  seit  370. 

In  Wien.  Ost.  H.  hat  die  Spielanwcisung  Kaufman  S.  313, 
5.  314,  7.  317,  23,  Mercator  S.  315,  19.  317,  25.  318,  1,  9. 
319,  3.  21.  31.  320,  15.  23.  25.  321,  2.  18.  28,  der  Kramer 
S.  320,  7,  für  die  Frau  Mercairix  S.  320,  11.  19.  24.  321,  1. 
8.  20,  320,  5 spricht  sic  von  meinem  kram,  — aber  S.  314,  13 
nennt  die  Spielanweisung  den  Mann  medicua,  ebenso  S.  314, 
21.  315,  1.  315,  31,  315,  9 der  arzt,  die  Frau  die  erztin 
S.  321,  1,  und  im  Text  gebilrdet  sieh  der  Mann  immer  als 
Arzt,  S.  313,  5 Ich  hin  nemlich  körnen  von  Pareia:  Uf  erztei 
habe  ich  geleget  meinen  vleias  u.  s.  w. 

In  Wolf.  Ost.  nennt  die  Spielanweisung  einen  mercator 
31.  39.  59;  so  nennen  ihn  auch  die  drei  Frauen  35,  oder  cra- 
mer 43,  — aber  43  singen  sie: 

Sage  nna,  cramer,  leve  vrunt, 
is  dy  van  arsedige  icht  kunt, 
edder  heatu  jennige  salve  gut, 
dar  na  so  steit  uns  de  mutf 

Ad  Robin. 

Wilkome,  leve  inngelin, 

God  de  beter  al  din  ding, 
liest!«  jennigen  man, 

50  De  uns  to  arsedige  raden  kan? 

Darauf  antwortet  der  Mercator,  dass  er  viele  Jahre  auf  dies 
Studium  verwendet  habe  und  sie  nennen  ihn  55.  08  meister. 
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Nur  die  Vorstellung  von  einem  Apotheker  findet  sich 
im  Don.  Pass.  193,  als  Magdalena  Salbe  flir  den  lebenden 
Ohristus,  4047  als  die  drei  Marien  sie  fUr  den  todten  Christus 
kaufen. 

Nur  die  von  einem  Arzt,  der  eine  Apotheke  hält  in 
Eger.  Pass.  7872;  s.  die  Spielanweisung  Mediciis  78ö4.  7866. 
7892.  7898,  die  Frauen  nennen  ihn  meister  7888.  — 7880 
heisst  Rubin  sic  zu  seinem  Herrn  meister  Symon  gehen,  der 
hat  sein  appotecken  auff  gestellt. 

Dass  sich  dieses  Schwanken  blos  daraus  erkläre,  dass 
der  Arzt  in  der  That  auch  das  Gewerbe  eines  Verkäufers  aus- 
Uhen  konnte,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  so  alte  Spiele  wie 
Ben.  Pass,  und  Muri.  Ost.  H.  nur  einen  Kaufmann  kennen. 

Das  Motiv  des  Streites  zwischen  dem  Verkäufer  und 
seiner  Frau  scheint  schon  aus  jener  Epoche  zu  stammen,  wo 
der  Verkäufer  nur  ein  Mercator,  kein  medicus  war,  denn  in 
der  Eingangsproccssion  von  Ben.  Pass,  wird  mercator  et  uxor 
stia  aufgeführt.  Das  beweist  zwar  nicht,  wie  Crcizenach  I, 
S.  100  anzunehmen  scheint,  dass  in  dem  verlorenen  Schluss 
des  Ben.  Pass,  die  Streitscene  zwischen  dem  mercator  und 
seiner  Frau  vorkam,  denn  cs  wird  neben  Pilatus  auch  seine 
Frau  in  der  Procession  erwähnt,  die  entschieden  nicht  mit- 
spiclte,  da  unser  Stück  keine  Scene  mit  ihrem  Traum  und 
der  Intervention  bei  Pilatus  kennt,  — aber  es  muss  ältere 
Stücke  als  Ben.  Pass,  gegeben  haben,  die  den  Streit  zwischen 
dem  Kaufmann  und  seiner  Frau  enthielten. 

Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  im  Erl.  Ost.  57  die  Scenen, 
in  denen  der  Krämer  auftritt,  als  ein  besonderes  Spiel  be- 
zeichnet werden.  Tune  veniat  liuhinus  pruclamando  ludum: 
Hie  lauft  Gumpolt,  Riimpolt,  Harolt,  Marolt  u.  s.  w. 

03  Nu  hört  all  gemain, 
paide  gross  und  chlain, 

05  chlain  und  grosz, 
rauch  und  plosz, 
arm  und  reich, 
nu  hört  all  geleich’ 
wir  wellen  haben  sjnl, 
des  ist  nicht  wenig  und  nicht  vil. 
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dar  an  aol  uns  nimant  wenkchen  (1.  krenkenf) 
oh  wir  an  den  reimen  icht  ivenkchen. 

Zu  I\ul)iiiU3  03  gibt  eine  Randl)einerkung  Precursor. 

Dem  entspricht  933  ein  Epilog.  Et  sic  mediciis  surgens 
et  recedat.  Pusterhaie  benedicens  popnliim; 

Ir  herm,  got  miisz  euch  gesegen, 
ir  habt  unser  zwar  wol  gephlegen. 
habt  ir  eon  uns  icht  nucz  genfimeu, 
es  mag  euch  wol  ze  reun  chiimen. 
ir  habt  grosz  geschafft, 
mich  tunkcht,  wir  haben  euch  g&ifft 
mit  unserm  groszn  tant. 

040  wir  haben  noch  verrer  in  unser  laut; 
also  ge  wir  von  dann 
und  lasz  tcir  Marein  zann! 

Obwohl  der  letzte  Vers  wieder  an  das  Osterspiel  an- 
knllpft,  erinnert  doch  das  Ganze  an  die  Abschiedsreden  der 
Schauspieler  in  den  Fa.stnachtsspiclen. 

Dazu  kommt  die  Erwägung,  dass  ein  fahrender  eben 
angekommener  Krämer  oder  Arzt  für  den  Zweck  des  Stückes 
nicht  nothwendig  ist,  da  die  drei  Marien  ihre  Salbe  auch  von 
einem  Ansässigen  kaufen  konnten,  und  dass  die  Dingung  eines 
Dieners  durch  den  Krämerarzt,  zum  Theil  auch  durch  Rubin, 
so  wie  die  Entführung  der  Frau  durch  Rubin  mit  der  Haupt- 
handlung gar  nicht  oder  nur  sehr  lose  Zusammenhängen.  Aller- 
dings ist  die  Frau  durch  die  Schläge,  welche  sie  von  dem 
Krämerarzt  wegen  des  Handels  mit  den  drei  Marien  bekommen 
hat,  willig  sich  von  Rubin  entführen  zu  lassen.  Aber  das  ist 
möglicherweise  eine  späte  Anknüpfung;  sie  konnte  ihre  Schläge 
ursprünglich  auf  Anlass  eines  anderen  Geschäfts  erhalten  haben. 

Und  in  der  That  fehlt  es  der  weltlichen  Bühne  Frank- 
reichs, Englands  und  Deutschlands  nicht  an  Stücken,  in  welchen 
der  komische,  meist  marktschreierische  Arzt  die  ei-ste  oder 
doch  eine  wichtige  Rolle  spielt.  S.  die  oben  S.  55  angeführten 
französischen  Stücke,  — the  Play  of  the  sacrament  (1401), 
Transactions  of  the  philological  socicty  1800/01,  — Fastnachts- 
spiele N.  0.  48.  82.  85.  98.  101.  114.  120,  O.  Zingerle  N.  4. 
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().  19.  21.  22.  2-4;  K.  Brandstetter,  Regenz  S.  S''  flihrt  ein 
ungedrucktes  Luzerner  Spiel  an,  das  er  den  Wunderdoctor 
nennt.  Oft  ist  dieser  Arzt  von  seinem  auch  komischen  Diener 
begleitet. 

Aber  die  Handlungen  der  Oster-  und  Passionsspiele,  dass 
der  Arzt  einen  Diener  miethet,  der  Zank  zwischen  dein  Arzt 
und  seiner  Frau,  die  Entführung  dieser  durch  den  Diener, 
kehrt,  so  viel  mir  bekannt,  nur  bei  0.  Zingerle  N.  4 wieder, 
zusammen  mit  dem  Namen  Ipocras  und  Rubein. 

Hier  lüge  nun  ein  Fastnachtsspiel  vor,  das  blos  die 
Arzt-Krümerscenen  ohne  die  in  dem  geistlichen  Drama  damit 
verbundenen  von  den  drei  Marien  enthält.  Ist  dieses  Spiel, 
oder,  da  es  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  ja  dem  IG.  Jahr- 
hundert angehürt,  eine  ältere  Form  derselben  Quelle  für  die 
betreffenden  Scenen  in  den  Oster-  und  Passionsspiclen?  Ich 
glaube  nicht. 

Es  scheint  vielmehr  aus  der  Verbindung  mit  einem  geist- 
lichen Spiel  ausgelöst  worden  zu  sein.  In  der  Rede  des  Arztes 
33f)  heisst  es; 

Zhar  nun  pin  ich  gar  verdorben, 
den  leyttn  ist  ain  froindt  gestorhn, 

• Dy  da  wohn  deiner  salben  kaufen 
vnd  zu  irn  frointen  laufen. 

S.  auch  unten  352  Arezt; 

Rubeln,  du  soll  pald  lauffn 

vnd  schrey  ausz,  ob  ie/nandt  tcoll  kauffn 

Dye  vill  edlen  salben,  dy  ich  den  han, 

355  dauon  ain  toter  viocht  auf  slan 
Als  ain,  den  man  mit  aim  scheyt 
erschlecht  auf  ainer  haydn  weyt, 

Vnd  haisz  Sy  körnen  frolich  dar; 
ich  icil  ins  geben  wolfayll  zbar. 

Die  erste  Stelle  gehört  von  337  an  vielleicht  nicht  dem 
Arzte,  sondern  einem  seiner  Diener,  der  nach  einer  Lücke 
zwischen  336  und  337  spricht. 

Jedenfalls  aber  enthält  sie  eine  Beziehung  auf  die  drei 
Diarien,  stammt  also  aus  einem  Ostcrspiel.  S.  Innsbr.  Ost.  H. 
der  Krämerarzt  zu  Rubin: 
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ich  sehe  dort  in  eyner  mcen 

drij  schone  frawen, 

sj  weynen  sere  und  clayen, 

ich  wene,  ir  here  stj  sere  geschlagen. 

Vgl.  Erl.  Ost.  710,  Eger.  Pass.  780G,  Wien.  Ost.  II. 
S.  318,  5,  Wirth,  Die  Oster-  und  Pa.ssionsspiule  170. 

Auch  die  ungemeine  Verworrenheit  des  tirolischen  Stückes, 
8.  V.  Michels  Studien  über  die  ältesten  Fastnachtsspiele  S.  Ö2,  * 
ist  der  Annahme  eines  selbständigen  Fastnachtsspiels  nicht 
günstig.  41  ist  Treybmschalck  Diener  des  Arztes,  G3  sucht 
dieser  einen  Diener,  135  hat  er  sogar  schon  einen  Knecht 
Pusterbalg,  143  aber  ist  Pusterbalg  nicht  Diener,  sondern  Pa- 
tient des  Arztes,  195  wird  dieser  geheilte  Patient  vom  Arzt 
als  Diener  angenommen,  307  aber  ist  er  wieder  der  Knecht 
Rubeins. 

Auch  der  Streit  zwischen  dem  Arzt  und  seiner  Frau  3G0ff. 
ist  viel  weniger  motivirt  als  in  den  Osterspielen  und  Pa.ssionen, 
wo  sic  den  Preis  bemängelt,  den  er  den  drei  Marien  für  die 
Salbe  macht.  Sie  ist  allerdings  324  mit  Rubeln  durchgegangen 
aber  als  sic  360  wieder  erscheint,  ist  davon  gar  nicht  mehr 
die  Rede  und  er  schlilgt  sie,  weil  sie  sich  ganz  im  Allgemeinen 
über  seine  Geschäftsführung  geringschätzig  ausgesprochen  bat. 

Zudem  wären  wir  bei  der  Annahme  eines  Spiels  wie 
Zingcrle  N.  4 als  Grundlage  der  Krämerarztepisode  in  den 
Oster-  und  Passionsspielen  genöthigt,  die  Entstehung  des  deut- 
schen Fastnachtsspiels  ins  13.  Jahrhundert  zu  verlegen,  vor 
Ben.  Pass.,  s.  ohen  S.  58,  worauf  sonst  nichts  führt.  Denn  die 
Thymelici,  welche  nach  Canon  83  des  Achener  Concils  von  816 
spectacula  in  scenis  und  in  nupiiis,  wahrscheinlich  unanständige 
Possen,  aufführten,  da  die  Geistlichen  sie  nicht  anhören  sollen, 
vgl.  die  Warnung  Alcuins,  Rachd  Schulkoinödie  S.  6,  das  Frauen- 
turnicr  von  Tolenstein,  das  Wolfram  als  Fa.stnachtsbelustigung 
erwähnt,  Parz.  VIII  409.  8,  so  wie  andere  Fastnachtsschcrzc, 
Uber  die  V.  Michels  Studien  S.  94  handelt,  brauchen  in  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  Fastnachtsspiel  des  15.  Jahrhunderts 


* Diese  Schrift  ist  mir  erst  zugekommen,  als  mein  Mamiscript  bereits  ilor 
Dmekeroi  überg^oben  war. 
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zu  stehen.  Ein  solcher  ist  vielmehr  bei  dem  Mangel  an  Binde- 
gliedern sehr  unwahrscheinlich. 

Auch  F.  Vogt,  in  Paul’s  Grundriss  II,  1,  S.  397  nimmt  im 
Allgemeinen  an,  dass  die  Fastnachtsspieldichtcr  komische  Sccncn 
aus  den  geistlichen  Spielen  hcrlibergenommen  haben , ebenso 
V.  Michels  a.  a.  O.  S.  52. 

Was  die  Tiroler  Spiele  anbelangt,  so  scheint  aneli  N.  6 
Doctor  Knoflach  aus  einem  Gerichtsspiel  zu  einem  Mcdicus- 
spicl  gemacht  worden  zu  sein.  Denn  wie  kommt  ein  Arzt 
dazu  eine  Ehe  zu  scheiden? 

Ebenso  wenig  Hesse  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
komischen  Scene  von  dem  Blinden  des  Evangeliums  und  seinem 
Diener  Alsf.  Pass.  1430  und  dem  französischen  Dialog  des 
13.  Jahrhunderts,  in  welchem  ein  Blinder  von  einem  Diener 
betrogen  wird,  nachweisen;  s.  Creizcnach  I 397.  267. 

Immerhin  aber  geht  aus  dem  Obigen  hervor,  dass  sich  in 
Deutschland  schon  im  14.  Jahrhundert,  s.  Frankf.  Pass.  Dir., 
Innsbr.  Ost.  H.,  eine  komische  Scene,  wenn  auch  innerhalb  des 
geistlichen  Schauspiels  ausgebildet  hatte,  mit  festen  Charakteren 
und  den  Namen  Ipocras  und  Rubin.  Ipocras  heisst  auch  ein 
Weiser  ohne  komischen  Anstrich  im  Spiel  von  der  heil.  Ka- 
tharina S.  164,  Rxihin  wird  der  Diener  des  Arztes  auch  bei 
Zingcrle  N.  21,  V.  201  genannt,  der  Arzt  selbst  Fastnachts- 
spiele N.  66;  ebenso  eine  lustige  Person  in  einem  Schwerttanz- 
spicl,  Zeitschrift  filr  Völkerpsychologie  XIX,  S.  204,  V.  77.  104 ff. 
148  (Ruwey) , in  einem  andern  Schwerttanzspiel  Zs.  XXXIV, 

S.  199  (Rohent),  ein  Narr  in  der  Comödie  Die  Narrenschulc, 
wie  Weinhold,  Gosches  Jahrbuch  I 39  anführt,  nebst  vielen  an- 
dern Narrennamen  in  demselben  Stücke,  ein  Jude  Wien.  Ost 
H.  S.  300,  18,  ein  Jude  Alsf.  Pass.  3160  (Rupin),'  ein  Teufel 
in  Mauricius’  Comoedia  vom  Schulwesen  1606  (Ruffin),  ein 
Bauernknecht  Fastnachtsspiele  N.  55  (Rübling).  Bekannt  ist 
der  Waltheriancr  Rubin.  Wolf.  Ost.  47  ist  die  Form  Rubi», 
was  wohl  das  ursprüngliche,  d.  i.  die  französische  Gestalt  des 
Namens  sein  wird.  Auch  kommt  in  einer  Farce  bei  Lcronx 
de  Lincy  Band  UI  ein  Badin  Rohinet  vor,  ein  dummer  Diener, 

^ a.  den  Juden  KcwHn  im  Liidti»  Coventrino  8.  262. 
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den  seine  verwittwetc  Herrin  heiratliet,  ein  Diener  liobinet, 
Miraclcs  de  Nostre  Dame  N.  XVI  712. 

Wenn  im  Innsb.  Ost.  II.  481  Ipocras  zu  Rubin,  der  sich 
eben  genannt  hat,  sagt:  DA  sprichz  gar  an  argen  tcan,  ez  ist 
gar  eyn  stolczer  nam,  und  Rubin  empfindlich  antwortet:  Here, 
der  nam  ist  nickt  alleyn  myn,  ir  moget  selhir  eyn  schalk  sin, 
so  sieht  man,  dass  sclion  im  14.  Jahrhundert  der  Name  Rubin 
einen  verächtlichen  Sinn  bekommen  hatte.  Ebenso  wird  fran- 
zösisch ein  Mensch  geringer  Herkunft,  ein  Bauer  Rohin  ge- 
nannt, Petit  de  Julie ville  I,  S.  235;  s.  Robin  und  Marion  von 
Adam  de  la  Halle,  13.  Jahrhundert,  und  Robin,  den  Natur- 
burschen in  den  Pastourelen. 

Im  älteren  deutschen  Theater  heisst  die  lustige  Person 
öfters  ,Rüpcl,  Riepel'.  Aus  dem  16.  Jahrhundert  zwar,  wohin 
ihn  J.  Grimm,  Mythologie  D,  S.  417  und  Wackernagel,  Ger- 
mania V,  S.  353  versetzen,  vermag  ich  kein  Beispiel  anzu- 
ftlhrcn.  Aber  aus  dem  17.  Jahrhundert  weist  mir  ihn  A.  v. 
Weilen  nach  in  dem  deutschen  Interludium  des  Wiener  lateini- 
schen Jesuitendramas  Septennium  Roraano-Imperatorium  1665 
(Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  N.  13225),  ferner  in 
Stranitsky’s  Haupt-  und  Staatsactionen , abgesehen  von  den 
Erwähnungen  in  andern  Schriften.  Bolte  kennt  ihn  aus  einem 
Salzburger  Stück  von  1749.  S.  Rüpel  im  DWB.  und  Devrient, 
Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  I,  S.  137.  314.  329. 

Wenn  der  erwähnte  französische  Badin  nur  zufilllig  ein- 
mal Robinct  heisst,  so  ist  der  Name  Rubin,  Robin  für  die 
lustige  Person  in  den  Spielen  des  14.  Jahrhunderts  vielleicht 
in  Deutschland  uufgekoniincn.  Die  französische  Form  desselben 
könnte  sich  erklären  wie  Ritschart  im  Biterolf,  duc  Loys  für 
den  Baiernherzog  in  Albrechts  Titurel,  San  Marte  Parcival  II, 
S.  283,  der  Prior  Aoi,  Fastnachtsspiel  N.  22,  S.  202,  7 und  wie 
die  gegenwärtigen  Jean  und  Louis. 

Aber  auch  in  England , wo  der  Name  Robin  seit  dem 
Sohne  Wilhelm  I.  eingebürgert  ist,  s.  Ske.at  Etymological 
Dictionary,  Ludus  Coventriac  S.  131  Rohin  Rede  unter  vielen 
sehr  bürgerlichen  Namen,  begegnet  ein  Robin,  nämlich  Robin 
Hood,  oder  eine  Mischung  des  berühmten  Outlaw  mit  dem 
Kobold  Robin  good  fellow,  als  dramatische  Person  in  den  Mai- 
spiclcn , .allerdings  erst  in  Zeugnissen  des  16.  .Jahrhunderts. 
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S.  Child  English  and  scottish  ballads  V,  S.  42()ff.,  Einleitung: 
S.  XXVII.  XXXVI,  A.  Kuhn,  Zs.  V,  S.  481,  Crcizenach  I, 
S.  455. 

Da  die  Kobolde,  wie  J.  Grimm,  Mythologie*  S.  410  Anm. 
bemerkt,  eine  unverkennbare  Achnlichkeit  mit  dem  witzigen 
Hofnarren  zeigen,  zu  den  Zeugnissen  bei  A.  Schultz,  Höfisches 
Leben  D S.  207,  s.  auch  Wolfram  Parz.  V 220,  4,  und  weiter 
mit  der  lustigen  Person  des  Dramas,  die  ja  mit  dem  Hofnarren 
die  Kleidung,  Weinhold  über  das  Komische,  Gosches  Jahrbuch  I 
S.  39,  Petit  de  Jnllcville  III,  S.  14(5,  und  den  Namen  fou  ,Narr'“ 
gemein  hatte,  Petit  de  Julleville  I,  S.  267,  II,  S.  482.  490,  seit 
es  in  Frankreich  eine  eigene  lustige  Person  im  Drama  gab, 
d.  i.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  — in  Deutschland, 
Rubin  ausgenommen,  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert, — so  würde 
man  in  letzter  Linie  auf  den  Knecht  Ruprecht  geführt;  J.  Grimm, 
Mythologie*,  S.  417.  425.  782,  zu  dessen  Namen  Robin  und 
Rüpel  als  Deminutivbildungen  gebürten. 

Rubin  ist  sonach  der  illtere  Name  für  diejenige  Person 
des  deutschen  Lustspiels , die  man  bei  den  englischen  Comö- 
dianten  PikelhUring,  auch  Bicklingshering  nannte.  Dass  dieser 
Name  ganz  deutschen  Ursprungs  sei,  wie  Creizenach  Die  eng- 
lischen Comüdianten  S.  XCIV  annimmt,  glaube  ich  nicht,  trotz- 
dem Pickelherinc  für  den  Fisch  als  Speise  mnd.  bezeugt  ist, 
s.  Schiller  und  Lübben  WB.,  — weil  er  bei  diesen  fremden 
Truppen  zuerst  erscheint,  noch  früher  ein  Uhnlicher  ,Stockfisch‘ 
für  den  Schauspieler  Spencer,  und  weil,  wie  Creizenach  da- 
selbst anführt,  Veselovskij  auf  vlilinische  Holzschnitte  des 
15.  Jahrhunderts  verwiesen  hat,  die  einen  Narren  darstellcn 
mit  einem  Häring  — als  Mahnung  an  die  Fastenzeit  — Uber 
der  Narrenkappe;  s.  J.  Schwering,  zur  Geschichte  des  nieder- 
ländischen und  spanischen  Dramas  in  Deutschland,  S.  94. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  die  Beziehung  des  Narren, /om, 
der  doch  mit  der  lustigen  Person  des  Dramas  so  gros.se  Aehn- 
lichkeit  liat,  zu  Fischen,  stammen  aus  der  französischen  Litte- 
ratur  des  13.  Jahrhunderts.  So  in  Tristan  als  Narr,  Hs.  Donce, 
Tristan  cd.  F.  Michel  II,  S.  103.  Tristan  sagt  von  sich: 

Ma  mere  fu  une  baieine, 

En  mer  hantat  cume  sereine 
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S.  Bartsch:  Romanzen  und  Pastourelen,  Romanzen  N.  2S,  wo 
ein  Mädchen  in  phantastischem  Aufzug  singt: 

Le  rosignox  est  moii  pere, 
qui  chante  sor  la  ramee 
el  plus  haut  boscage, 
la  seraine  eie  est  ma  mere, 
qui  chante  en  la  vier  salee 
el  plus  haut  rivnge. 

Tristan  als  Narr,  Hs.  von  Bern,  Michel  I,  S.  222: 

Fox,  con  as  non?  G’e  non  Picous. 

Qui  t’engendra?  Uns  valerox. 

De  qui  t’ot-il?  D’une  halaine. 

Wie  Creizenach  S.  XCV  nachweist,  sagt  Pickelhäring  im  Ulmer 
Puppenspiel  von  Dr.  Faust,  sein  Vater  heisse  Stockfisch,  seine 
Mutter  Blatteisz;  eben  dasselbe  Siraplieissimus  als  Narr. 

Man  mag  vermuthen,  dass  auch  Pikei-  von  Pikeihäring  in 
dem  Namen  Picous  des  Tristangedichtes  bewahrt  ist,  da  Picous 
ein  Picols  voraussetzt.  Pecol,  picoul,  picouil  heisst  nach  Gode- 
froy  unter  anderem  ,manche  de  faux‘,  ,un  baston  ferre‘,  picolet 
,petit  crampon',  — könnte  sich  also  auf  die  Pritsche  des  Narren 
beziehen,  die  mague,  wie  sie  in  Tristan  als  Narr  Hs.  Bern, 
Michel  I,  S.  221  genannt  wird,  — der  cholhe  in  einem  deutschen 
Gedicht  des  12.  Jahrhunderts,  Zeitsehr.  XX,  S.  348.  Aber  cs 
gibt  auch  andere  Möglichkeiten.  Puck  ist  als  Kobold  in  Eng- 
land seit  dem  14.  Jahrhundert  nachgewiesen,  s.  Skeat,  Etymo- 
logical  Dictionary.  In  der  französischen  Farce  Maitre  Ham- 
brelin  (a.  1537),  Petit  de  Jnlleville  V,  S.  275,  gibt  sich  der 
Titelheld,  der  Diener  des  maitre  Aliborum,  für  den  Vetter 
Pacolets  aus,  eines  bekannten  Kobolds,  J.  Grimm,  Mythologie  III, 
S.  137.  313.  Auch  der  Teufel  Puck  im  Redentiner  Oster- 
spiel 1312.  1454  hat  eine  komische  Rolle.  Doch  könnte  hier 
wieder  die  Namensform  Bcclczebnck,  Belczbugk,  Belczebilg, 
Cass.  Weihn.  760,  Alsf.  Pass.  380,  Zehn  Jungfr.  S.  25  in  Be- 
tracht kommen.  Die  Verwendung  der  Namen  Puck,  Pouke 
für  den  Teufel,  als  helle  pouke  oder  pouke  allein  ist  seit  dem 
14.  Jahrhundert  zu  belegen,  Skeat,  Zu  Langlands  Vision  of 
William  XVI  164. 

8itzong«bor.  d.  CI.  CXIXIV.  Bd.  10.  Abh  5 
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Ueber  andere  Beziehungen  zwischen  dem  geistlichen  Drama 
und  dem  weltlichen,  dem  Fastnachtsspiel,  s.  Wirth,  Oster-  und 
Passionsspicle  S.  170.  173.  179.  214.  Dazu  kommen  die  Fast- 
nachtsspiele N.  56.  57.  111,  in  denen  der  Teufel  eine  ähnlich 
wichtige  Holle  spielt  wie  in  vielen  geistlichen  Dramen,  dann 
die  ernsten  Fastnachtsspiele,  welche  zum  Theil  dieselben  Stoffe 
behandeln  wie  die  geistlichen  Spiele,  Wackernagel,  Literatur- 
geschichte II*,  S.  110,  die  Antiehristspiele  N.  1.  20.  68,  s.  da-s 
Tegernscer  Spiel  und  Creizenach  I,  S.  232,  — Salomon  und 
die  zwei  Mütter,  Fastnachtsspiele  N.  60,  Schnorr's  Archiv  III, 
N.  III,  s.  Eger.  Pass.  1069,  Wolf.  SUnd.  2386,  — • Susanna,  Fast- 
nachtsspiele N.  111,  — und  die  vielleicht  als  Fastnachtsspiele 
gemeinten  Spiele  von  Jutta,  vom  heil.  Kreuz,  vom  heil.  Georg 
N.  125.  126.  129. 


VI.  Beziehungen  zwischen  dem  nltfranzdslschen 
und  altdeutschen  Drama. 

Der  Einfluss  des  französischen  Dramas  geistlich-liturgischer 
Art  auf  das  deutsche  scheint  sehr  gering  gewesen  zu  sein.  Ist 
cs  doch  im  13.  14.  Jahrhundert  entschieden  weniger  ent\wekelt 
als  dieses.  Wo  sich  Uebereinstimmungen  zeigen,  sind  auch 
andere  Erklärungen  möglich  als  Entlehnung  von  Seiten  der 
deutschen  Dramendichter  aus  dem  Französischen.  Was  Mone, 
Scliauspiele  des  Jlittehilters  II,  S.  27.  164.  234  anf’Uhrt,  beweist 
wenig.  Der  Teufel  Tutevillus  im  Red.  Ost.  H.,  M.  Magd,  und  sonst, 
Creizenach  I,  S.  203,  Schröder,  Hedentiner  Osterspiel  S.  16 f., 
bei  Wackernell  S.  99  Titinil,  kommt  allerdings  auch  in  fran- 
zösischen Mysterien  vor,  und  zwar  in  derselben  Function  als 
Störer  der  kirchlichen  Andacht,  als  Sammler  und  Aufzeichner 
der  bei  der  Liturgie  entfallenen  Worte,  — s.  die  Vorwürfe 
eines  Geistlichen  an  einen  anderen  im  Mystere  de  S.  Gene- 
viove  bei  Jubinal  I,  S.  255,  — als  notaire  des  enfers,  Petit 
de  Julleville  II,  S.  471.  530,  mit  der  Namensform  Tithinilus. 
— aber  auch  in  England  als  Tutivillus,  'Titii'illus-,  Tutivillus 
in  den  Towneley  Mysteriös  S.  309:  / was  your  (der  Teufel) 
ehefe  tollnre  And  sUhen  court  rollar,  S.  311  Fragmina  verborum 
Tiiticillus  colliijlt  hnnun,  Belzahuh  algorum  (1.  aliorttm),  lie- 
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lial  bellum  duliorum  (?).  S.  Wackernagcl,  Geschichte  der  deut- 
schen Litteratur  P,  S.  466.  S.  312  eignet  er  sich  u.  A.  die 
kijrkchaterars  zu.  Pollard,  Miracle  Plays  fuhrt  S.  XLIX  Titi- 
trillus  ans  der  Moralität  Mankind  an.  Aber  der  Name  ist  dunkel. 

Lautlich  klingt  an  das  im  Lateinischen  einmal  bezeugte 
titivilleg  , Kleinigkeiten',  , Nichtigkeiten',  das  zu  dem  auch  sel- 
tenen titivillitium  derselben  Bedeutung  gehört.  In  dieser  kann 
man  einen  Bezug  auf  das  Amt  des  Teufels  sehen,  der  es  ja 
in  der  That  meist  mit  lässlichen  Sünden  zu  thun  hat. 

Die  Namenshildung  stimmt  allerdings  nicht  zu  der  sonst 
hei  lateinisch-griechischen  Teufelnamen  angewendeten.  In  der 
langen  Liste  hei  Weinhold  in  Gosche’s  Jahrbuch  für  Literatur- 
geschichte I,  S.  18,  wozu  nun  Wackernell  S.  1-17  ff.,  Wacker- 
nagcl,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  IP  111,  Brandstetter, 
Regenz  S.  26 Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  348  käme, 
finde  ich  nur  Asotus,  Cacodemon,  Charon,  Cupido,  Demon, 
Mendax,  Pluto,  Satyr  und  lateinische  Namen  für  Laster,  Ava- 
7'itia,  Luxuria  u.  s.  w.  Aber  manche  sind  allerdings  auch 
dunkel. 

Ob  der  Name  und  die  V'orstcllung  von  der  Function 
dieses  Teufels  ausserhalb  des  Dramas'  deutsch  oder  französisch 
sei,  lässt  sich  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  obwohl  die 
bis  jetzt  beigebraehten  Zeugnisse  auf  Frankreich  weisen,  Jacob 
von  Vitry,  13.  Jahrhundert,  der  einen  Teufel  mit  der  genannten 
Function  kennt,  und  Petrus  de  Paludc,"  ein  Burgunder  oder 
Franzose  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  auch  den  Namen 
dazu  hat. 

Wenn  in  französischen  und  deutschen  Dramen  Knechte 
und  sonst  Personen  niederer  Lebensstellung  mit  herren,  ritter 
angcredet  werden,  selgtieur,  Chevalier,  Jubinal  II,  S.  2l)4.  282. 
32‘J,  Petit  de  Julleville  I,  S.  102,  schon  im  13.  Jahrhundert,  so 
kann  das  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  zu  Gunsten  der 

* S.  Millstädter  Süudeiiklage  (It?.  Jahrhundert)  Zeit'schr.  XX,  S.  265,  330  der 
leidige  hdlcwarte,  der  hat  gthruofei  harte  mine  manige  misseUU.  Luci/er 
ei  gcMcrihen  hdt  und  voU  die  hrit^e  hvingen  ze  dhunii  tagedinge.  Hier  wHro 
AuhLs.8  gewe.sen,  wenu  nuch  keine  Nothiguiig,  einen  andern  Teufel  al» 
Lucifor  zu  erwähnen. 

* Nach  Gräjwe,  Littcrärgoschiohte  II,  2,  S.  302  war  Petrus  Paludanu«  Do- 
minikaner und  Patriarch  von  Jerusalem;  er  stirbt  1342. 

5* 
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Schauspieler  geschehen  sein,  die  allerdings  weder  in  Frankreich 
noch  in  Deutschland  dem  Herrenstande  angehörten,  s.  oben 
S.  19ff.,  aber  nicht  gerne  als  wirkliche  Knechte  erscheinen  wollten; 
was  die  Grabwilchter  anbetrifft,  so  mag  die  Auffassung  von 
milites  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  geschwankt  haben. 
Matthaeus  c.  27.  28  ist  allerdings  nur  von  custodes  die  Rede, 
aber  die  Auffassung  derselben  als  bewaffneter  Krieger  ist  sehr 
alt.  Auch  das  Publicum  wird  zuweilen  mit  Herren  angesprochen, 
was  es  doch  nur  zum  geringsten  Theile  war,  Wien.  Pass.  2, 
Sterz.  M.  Lichtm.  S.  113. 

Was  in  S.  Dumraois  statt  Thomas  im  Mastrichter  Passions- 
spiel 1112  französisch  sein  soll.  Mono  II,  S.  234,  ist  nicht  zu 
begreifen. 

Auch  dass  abgesehen  von  den  liturgischen  Stoffen  die 
geistlichen  Dramen  Deutschlands  und  Frankreichs  oft  dieselbe 
Auswahl  aus  der  christlichen  Ueberlieferung  zeigen  wie  die 
französischen  wird  eher  auf  allgemeinen  Culturverhältnissen  als 
auf  Nachahmung  beruhen.  S.  das  provenzalische  Spiel  von  den 
klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  G.  Paris,  Litterature  fran- 
^aise  S.  237,  deutsch  im  thüringischen  Spiel  ed.  Bechstein,  der 
Gang  nach  Emaus,  Petit  de  Julleville  II,  S.  177,  deutsch: 
Wackerneil  S.  88,  der  Tod  und  die  Himmelfahrt  Marias,  Petit 
de  Julleville  II,  S.  175.  176,  deutsch:  Innsbr.  M.  Hiinm.,  die 
Bekehrung  Magdalenas,  Petit  de  Julleville  II,  S.  176,  s.  das 
Weltleben  Magdalenas,  Petit  de  Julleville  V,  S.  77,  deutsch: 

M.  Magd.,  die  Rache  des  Herrn,  d.  i.  die  Eroberung  Jerusa- 
lems, Petit  de  Julleville  H,  S.  175,  deutsch:  Zeitschr.  XXXVIII, 
S.  222,  vgl.  den  Schluss  von  Innsbr.  M.  Hiram.,  die  Auffindung 
des  heil.  Kreuzes,  Petit  de  Julleville  II,  S.  177,  deutsch:  Fast- 
nachtsspiele N.  125,  das  jüngste  Gericht,  Petit  de  Julleville  U, 
S.  178,  deutsch:  Rhein,  j.  Tag,  S.  Nicolaus,  der  Patron  der 
Schüler,  von  Jean  Bodcl,  13.  Jahrhundert,  in  Deutschland:  der 
lateinische  S.  Nicolaus  aus  Einsiedeln,  12.  Jahrhundert,  Katha- 
rina, die  Patronin  der  Schüler,  Petit  de  Julleville  II,  S.  177, 
HI,  S.  5,  deutsch:  Kath.,  im  16.  Jahrhundert  das  Luzemer 
Katharinenspiel,  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XVHI,  S.  47,  der  heil. 
Georg,  Petit  de  Julleville  11,  S.  170,  deutsch:  Fastnachtsspiele 

N.  126,  Theophilus  von  Rutebuef,  13.  Jahrhundert,  deutsch: 
Theoph.  Ilelm.st.  Stockh.  Trier. 
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Einzelhritpii.  l’ivdigtcn  vor,  in,  nach  dem  Stück  durch 
einen  Geistliclion,  Petit  de  Julleville  I,  S.  1^4.  14U,  deutsch: 
Alsf.  Pass.  1138,  Theoph.  Ilelmst.  Stockh.  und  sonst.  Creize- 
nach  hebt  I,  S.  152.  234  hervor,  dass  der  deutsche  Theophilus 
den  französischen  Marieninirakcln,  wo  diese  Predigten  stUndig 
sind,  dadurch  Uhnlich  ist,  dass  hier  wie  dort  ein  Umschwung  in 
der  Gesinnung  des  Helden,  also  der  wichtigste  dramatische 
Vorgang,  durch  diese  Predigt  bewirkt  werde;  Miracles  de 
Nostre  Dame  N.  XVI  58,  XVlll  282.  S.  dazu  den  .Juden  Bonen- 
fant, Theoph.  Trier.  484.  Eine  Bischofswahl,  Petit  de  Julleville  I, 
S.  134,11,  S.  234,  deutsch:  Theoph.  Stockh.  Trier.  — Die  halb 
musikalische,  opernmUssige  Form,  welche  in  den  französiseheu, 
lateinischen  und  deutschen  Texten  viele  wörtliche  Wieder- 
holungen hat,  — im  Deutschen  jedoch  nicht  in  der  Form  des 
Uondeau  wie  französisch. 

Ueber  die  Achnlichkoit  des  lateinischen  geistlichen  Dramas 
der  Franzosen  und  Deutschen  im  11.  12.  Jahrhundert  s.  E. 
Schröder,  Zeitschr.  XXXVI,  S.  23Ü.  S.  Singer  hat  im  Sonntags- 
blatt des  Schweizer  Bundes  18D5,  S.  25ü*  (Eu])horion  II,  S.  39ü) 
auf  bemerkenswerthe  Aehnlichkeiten  der  V.  Voith’schen  Esther 
(1537)  mit  dem  MysttVe  du  viel  testament  hingewiesen. 

Aber  die  Uebereinstimmungen  des  deutschen  mit  dem 
englischen  Drama  sind  keineswegs  geringer. 

Wichtiger  scheinen  mir  die  Aehnlichkeiten  in  den  welt- 
lichen Spielen  Frankreichs  und  Deutschlands  schon  wegen  des 
betrilehtlieh  höheren  Alters  der  französischen.  Klar  ist  die  Ab- 
hängigkeit eines  1592  aufgeführten  Luzerner  Fastnachtsspieles 
von  einem  französischen  aus  dem  Jahre  15U7,  Holthausen,  Ger- 
mania XXXI,  S.  110.  — Bekannt  aber  nicht  klar  ist  die  Be- 
ziehung zwischen  Ueuchlin’s  Henno  1498  und  der  Farce  von 
Maitre  Pathelin,  die  1474  zuerst  gedruckt  wurde,  aber  schon 
1470  bekannt  war  Petit  de  Julleville  V,  S.  191.  H.  Sachs’ 
Fastnachtsspiel  N.  87,  und  das  Luzerner  Ncujahrsspiel  von  1560, 
Fastnachtsspiele  N.  107,  beruhen  auf  Henno. 

Noch  nicht  verzeichnet  scheint  zu  sein,  dass  die  deutschen 
Fastnachtsspiele  mit  dem  Stotf  von  Manuel’s  Elsli  Trag  den 
Knaben  (1530)  ed.  Bächtold,  oder  Fastnachtss[)ielc  N.  110,  dazu 
die  ins  15.  Jahrhundert  zurUckreichenden  Fastnachtsspiele  N. 
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115.  130,  0.  Zingeric,  N.  1 und  8,  über  die  zuletzt  Reuling,  Die 
koiniscbe  Figur  S.  33,  und  V.  Michels,  Studien  über  die  ältesten 
deutschen  Fastnachtsspiele  S.  67.  73,  gehandelt  haben,  in  einer 
Farce  bei  Leroux  de  Lincy’s  Band  I seine  Entsprechung  hat,  und 
zwar  stimmt  die  französische  Farce  am  nächsten  zu  Manuel,  weil 
in  diesen  beiden  Stücken  die  Wahrheit,  dass  der  Geklagte  die 
Klägerin  unter  dem  Versprechen  der  Ehe  verführt  habe,  durch 
die  Aussage  eines  männlichen  Zeugen  an  den  Tag  kommt, 
Fastnachtsspiele  S.  876,  11,  bei  Bächtold  442,  während  in  den 
anderen  deutschen  Spielen  eine  Zeugin  erscheint  und  der  Ge- 
klagte durch  eine  unbedachte  Aeusserang  im  Streit  mit  dieser 
überführt  wird,  Fastnachtsspiele  S.  998,  16,  Nachlese  S.  253,  15, 
O.  Zingerle  N.  1 V.  228,  N.  8 V.  417.  Wann  die  französische 
h’arcc  entstanden  ist,  wissen  wir  allerdings  nicht.  Leroux  de 
Lincy  sagt  I,  S.  6:  von  1500  bis  1550.  Aber  jünger  als  die 
Form  des  französischen  ist  jedenfalls  das  Stück  Manuel’s  wegen 
der  viel  reicheren  AusftUirung  und  der  Steigerung,  welche  in 
der  Heirat  des  Vaters  der  Beklagten  mit  der  Mutter  der 
Klägerin  liegt. 

Auf  den  Namen  Official,  den  der  Richter  in  den  fran- 
zösischen und  deutschen  Stücken  trägt,  lege  ich  kein  Gewicht. 
Er  erscheint  auch  in  den  Fastnachtsspielen  N.  42.  102,  bei 
0.  Zingerle  N.  5,  ebenso  französisch  in  der  Farce  des  veaulx, 
Leroux  de  Lincy  Band  II,  Petit  de  Julleville  I,  S.  314.  S. 
Du  Gange,  Nitzsch,  Deutsche  Geschichte  III  17,  Hegel,  Chro- 
niken, XIV,  S.  50,  3;  sogar  in  Island  begegnet  der  Titel,  Arkiv 
für  nordisk  filologi  XII,  S.  50. 

Weiter  ab  steht  eine  Farce  in  Band  II  der  Lcroux’schen 
Sammlung,  Jehan  de  Lagny,  über  den  drei  verführte  Mädchen 
mit  dem  Advocaten  vor  dem  Richter  klagen,  der  Jehan  frei- 
spricht, — und  M.  Steindorfcr’s  Komödie  von  1540;  s.  J.  Bolte, 
Zeitschr.  XXXVI,  S.  364. 

Die  franzö.sischen  und  deutschen  Stücke,  welche  sonst 
Novellenstotfe  behandeln,  haben  nur  diese  allgemeine  Aehnlich- 
keit,  zu  der  Deutschland  die  Anregung  wohl  nicht  von  Frank- 
reich bekommen  hat.  S.  die  ausgeführtc  Scene  von  Magdalena, 
procuts  und  vetula  im  Erlauer  M.  Magd. 

Ich  verweise  noch  auf  einige  den  französischen  wie 
deutschen  Spielen  gemeinsamen  Stoffe.  Processscenen,  Petit  de 
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Jullcvillc  V,  S,  25.  27.  (14.  Jahrhundert)  47.  IM.  140.  150.  191. 
234.  2Ü1;  Fastnachtsspiele  N.  8.  10.  18.  24.  27.  20.  34.  40. 
42.  51.  52.  54.  01.  60.  72.  73.  78.  87.  88.  97.  102.  104.  108. 
110.  112.  115.  123.  130. 

Streit  zwischen  Mann  und  Frau,  Petit  de  Jullcvillc  V. 
S.  118.  130.  147.  149.  107.  232,  zwei  verschiedene  Stücke, 
S.  233,  s.  auch  S.  186;  Fastnachtsspiele  N.  3.  4.  5.  31.  50. 
01.  114.  S.  im  16.  Jahrhundert  Hans  Sachs  u.  a. 

Klagen  der  Frau  bei  Gericht  Uber  geschlechtliche  Un- 
tUchtigkeit  des  Mannes,  Petit  de  Julleville  V,  S.  134:  Fastnachts- 
spiele N.  27.  40.  42.  104;  — Petit  de  Julleville  V,  S.  180  klagt 
die  Frau  bei  ihren  Eltern. 

Die  bösen  Frauen  im  Wirthshaus,  Petit  de  Julleville  V, 
S.  116;  Fastnachtsspiele  N.  56;  s.  AV.  Spangenberg,  Mammons 
Sold  (1613)  III.  IV.  V.  Act,  Michels  Studien  S.  33,  Bedier, 
Les  P'abliaux  S.  310. 

Der  junge  P'hemann , der  auflallcnd  früh  Vater  wird, 
Petit  de  Julleville  V,  S.  152,  Mittelniederländische  Sotternie  III, 
S.  242. 

Markt-,  Strassenseenen,  Petit  de  Julleville  V,  S.  100.  155. 
161;  Fastnachtsspiele  N.  23.  35.  49.  50.  105.  113. 

Der  Bauernsohn,  der  Geistlicher  werden  will  oder  soll, 
Petit  de  Julleville  V,  S.  173.  257  (1488);  O.  Zingerle  N.  25. 

Das  Pansalzen  der  Frauen,  Petit  de  Julleville  V,  S.  149 
Ehemänner  lassen  ihre  zu  süssen  Frauen  salzen;  P’astnachts- 
spiele  N.  01,  s.  N.  06.  77,  die  Jungfrauen,  welche  im  Carneval 
nicht  geheiratet  haben,  sollen  eingesalzen  werden. 

Die  personificirte  Fastnacht,  Petit  de  Julleville  V,  S.  43. 
243;  Fastnachtsspiele  N.  72.  73.  Auch  in  niederländischen 
Schauspielen  des  15.  Jahrhunderts,  Schwering,  Zur  Geschichte 
des  niederländischen  und  spanischen  Dramas  in  Deutschland 
S.  04,  Vasten  und  Vastenavont. 

Kirchliche  Schäden  als  Krankheit,  Petit  de  Julleville  V, 
S.  79  (1530),  02  (1501);  Manuel’s  Krankheit  der  Jlesse  (1528). 

Der  Ablasskrämer,  Petit  de  Julleville  V,  S.  189;  Manuel 
(1525). 

Klagen  über  eine  ansteckende  Krankheit,  la  toux,  Tana- 
wächtcl,  Petit  de  Julleville  V,  S.  161  (unter  Karl  XI.,  d.  i. 
1380—1422,  und  1557);  Fastnachtsspiele  N.  54  (nach  1410). 


f 

Okj.ii-“1  by  Google 


72 


X.  AbLaodiuug:  Ueiuzot. 


Udier  die  Aerztespiele  s.  oben  >S.  öö  ft'. 
ho  findet  sicli  auch  zwischen  den  allegorischen  und  ge- 
lehrtcn  Kanipfgesprächen  Frankreichs  und  Deutschlands  manches 
IJcbereinstiinniende. 

Auch  die  Verbindung  von  Kode  mit  Gesang  besonders 
am  Lnde  des  StUckes  als  Abschied  vom  Publicum  ist  fran- 
zösisch und  deutsch,  z.  K.  Leroux  de  Lincy  I.  III,  Fastnaehts- 
s|)icle  N.  111  und  sehr  oft. 


VII.  Ueber  das  Maiitcllicd  Magdaleiicns. 

Lin  Marin  Magdalena  in  den  Mund  gelegtes  Lied  zeigt 
Verwandtschaft  mit  der  Dorfpoesie.  Wien.  Pass,  illl: 

Ick  liez  minen  maiitel  in  der  auwe, 
do  bei/onde  vragen  min  vrotce, 
wo  ich  gewesen  weref  waz  wolt  sie  minf 
sol  ich  mines  lihes  nicht  gewaltig  sin  i 
M.  Magd.  330: 

Ja  liesz  ich  meinet)  mandel  in  der  aue, 

Do  wegund  mich  fragen  meine  fraue, 
wo  ich  geivesoi  wdre; 
des  diinclit  ich  mich  so  spähe; 
tcas  wil  si  mein,  was  teil  si  mein  ? 

335  sol  ich  meines  leihes  nicht  geicaltig  sein? 

Nach  der  Antwort  der  Teufel,  ja,  sie  solle  über  ihren  Leib 
verfügen : 

313  In  frduden  wil  ich  immer  leben 
nach  der  jungen  lere, 

345  mein  herze  mäs  in  frduden  sweben 
heut  und  immer  mere. 
zArnet  dann  di  muter  mein, 
das  mag  sein,  icas  wil  si  mein? 
sol  ich  meines  leibes  nicht  gewaltig  sein? 

Alsf.  Pass.  1790;  s.  Friedb.  Pass.  S.  547: 

Ich  breitte  minen  mantel  in  die  aice, 
du  begunde  mich  zu  vragen  min  frawe. 
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ICO  ich  so  lange  teere  gewest  f 
was  tcolde  sie  desi 

sol  ich  mines  jungen  lihes  nicht  gewaldigk  sinf 

Am  ursjiriinglichsten  scheint  die  Fassung  im  Wien.  Pass., 
am  verderbtesten  im  Alsf.  Pass.  — Obwohl  die  zweite  Strophe 
in  M.  Magd,  ein  anderes  Metrum  zeigt,  also  vielleicht  von 
Hause  aus  keinen  Zusammenhang  mit  der  ersten  hat,  so  ist 
doch  gewiss  meine  frawe  in  dieser  und  in  Wien.  Pass.,  Alsf. 
Pass,  dieselbe  Person,  welche  in  der  zweiten  Strophe  als  Mutter 
des  redenden  Mädchens  bezeichnet  wird.  S.  Wigalois  8810 
min  frouwe  gleich  , meine  Mutter'  in  der  dritten  Person,  wie 
Martin  zur  Gudrun  080  bemerkt  hat.  Zu  den  dort  angeführten 
Stellen  kann  man  noch  hinzufügen  Neidhart  S.  45,  35,  wo  das 
Mädchen  seine  Mutter  mit  vrouwe  anspricht,  und  wohl  auch 
S.  40,  24.» 

Also  Erzählung  von  einem  Gespräch  zwischen  Mutter 
und  Tochter  über  deren  Entjungferung,  welches  Gespräch  Neid- 
hart  S.  17,  24  selbst  Gegenstand  des  Gedichtes  ist.* 

Das  Mädchen  gibt  in  beiden  Fällen  zu,  verführt  worden 
zu  sein:  dadurch  tritt  das  Mantellied  und  das  Neidhartischc 
Gedicht  in  die  Gruppe  der  Mädchenbcichtcn.  S.  Carmina  bu- 
rana  N.  125,  a; 

£ine  wunnerliche  stat 

het  er  mir  beschaiden; 

da  diu  blumen  und  das  gras 

stunden  grüne  baide. 

dar  chom  ih,  als  er  mich  pat: 

da  geschach  mir  leide. 

Lodircundeie,  lodircundeie. 

Das  deutsch-lateinische  N.  146  Ich  war  ein  chint  so  wol- 
getan  — mit  dem  sehr  derb  ausgeführten  Stelldiehein  unter 
der  Linde. 

Walther  S.  39.  11  linder  der  linden  — . S.  die  Nach- 
ahmungen Hadloups  ed.  Ettmüller  N.  XXXII.  XXXVIII. 

‘ S.  Bartsch,  Kuinanzon  und  Pastourelen;  Romanzen  N.  2 nennt  der 
Dichter  die  Mutter  der  Heldin  *a  Harne,  und  Harne  wird  sie  auch  von 
der  Tochter  angesprochen. 

’ Bartsch,  Koinanzen  N.  2. 
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X.  ÄbhaodluDf':  Hcinsel. 


Hoi  Reimar  S.  200,  25,  in  einem  Lied,  das  Walther  wohl 
zu  39,  1 1 benutzt  bat,  ist  die  Beichte  nur  liypothctisch. 

sictis  er  iMaeije, 

swenne  er  bi  mir  laege, 

mit  so  frömden  sacken 

könder  wol  gemachen, 

daz  ich  einer  schimphe  miiese  lachen. 

In  einem  von  Haupt-Lachmann  niclit  anerkannten  Veldeke- 
schen  Lied  ein  Wunsch;  MSF'*  S.  202  in  den  Anmerkungen. 

hfln  liep  mac  mich  zuo  der  linden  bringen, 
den  ich  nähe  mines  herzen  brust  wil  twingen. 
er  sol  tou  von  bluomen  swingen; 
ich  xcil  um  ein  niuicez  krenzel  mit  im  ringen. 

Ich  weiz  wol,  daz  er  mir  niemer  des  entwenket  u.  s.  w. 
von  uns  beiden  wirt  bluomen  vil  verrenket. 

Mit  Ausnahme  des  Reimarischen  und  Veldeke'schen  Ge- 
dichtes geben  sich  alle  als  zur  Dorfpoesie  gehörig  zu  erkennen 
dadurch,  dass  die  Heldinnen  Mudehen,  keine  verheirateten  Frauen 
sind,  durch  den  Ton,  die  Keckheit  oder  Naivität  der  Heldin, 
auch  durch  die  Vorstellung  von  Liebesgenuss  im  Freien  in  der 
Au,  die  besser  zur  niederen  als  zur  hohen  Minne  passt.* 

Auch  Neidhardt  S.  17,  24  ist  so  zu  verstehen.  Denn  wo 
sollte  ein  Ritter  und  ein  Bauernmildchen  sonst  Zusammen- 
kommen? Höchstens  auf  der  Flachsdarre,  auf  dem  Heuboden; 
s.  Neidhart  S.  47,  2 und  Aiim. 

In  Walther’s  Gedicht  weist  auch  dö  wart  ich  emphangen 
here  frouwe  darauf.  Sic  ist  cs  also  nicht.  Il&re  frouice  h.at 
mir  zwar  Singer  in  Bezug  auf  die  heil.  Jungfrau  nachgewiesen 
in  Ulrichs  Rennewart,  Wiener  Hs.  2070  fo.  291'*  here  frouwe, 
nu  tvis  gemant,  aber  nur  als  Anrufung,  nicht  als  Ausruf.  Ebenso- 
w'enig  als  auf  die  heil.  Jungfrau  kann  sich  here  frouwe  auf 
die  Mutter  des  Mädchens  beziehen,  wenn  auch  eine  Tochter 
ihre  Mutter  so  anreden  kann,  s.  oben  S.  72,  und  Neidliart 
S.  4 , 26  liebiu  muoter  here.  Es  ist  unglaublich , dass  ein 

* Im  Französischen  allerdin^  begegnen  auch  SrhHferstiinden  von  Ritter 
imil  verheirateter  Frau  im  Walde,  auf  der  Wiese;  ItarUch,  Komaoxen 
N.  36.  47.49.  63.  69. 
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Dichter  das  Mildchen  ihrer  Mutter  in  dieser  Form  Beichte 
ablegen  liesse.  — Der  ehrenvolle  Empfang  besteht  in  der  Zu- 
richtung des  Blumenbeetes.' 

In  dieser  Sphäre  bewegen  sich  auch  die  Berichte  des 
Mannes,  Carmina  burana  N.  57  suh  tilia,  Walther  S.  75,  17 
in  dem  Gedicht  Nemt,  frowe,  disen  kranz,  — Die  hhiomen 
vielen  ie  von  dem  houme  hi  uns  nider  an  daz  gras,  ein  Traum- 
bild, Neidhart  S.  XLVI,  3,  der  Dichter  ist  Zeuge  einer  Schiifer- 
stunde  zwischen  einem  Ritter  und  einem  Bauernmildchcn  im 
Wald.  Für  das  Romanische  s.  G.  Schoefer,  Studien  Uber  das 
Taglied  S.  16.  60.  70. 

Das  Dietmar’sche  Tagelied  S.  39,  18  wird  wohl  nicht 
hierher  gehören  trotz  des  Vögleins,  ein  vogellin  so  icol  getan, 
daz  ist  der  linden  an  daz  zwi  gegän , und  der  Anrede  des 
Ritters  an  die  Geliebte  mit  kint.  Der  Dichter  nennt  sie  frouwe, 
sie  wird  also  wolil  eine  Dame  und  eine  verheiratete  Frau  sein, 
und  das  Paar  hat  nicht  nur  Liebe  genossen,  sondern  die  ganze 
Nacht  zusammen  verbracht.  Auch  de  Gruyter,  Das  deutsche 
Taglied  S.  93  und  G.  Schlaeger,  Studien  Uber  das  Tagelicd 
S.  19,  die  das  Local  ira  Freien  annehmen,  kennen  kein  anderes 
Beispiel  dafür  in  der  deutschen  Kunstpoesic.  Wenn  die  Ge- 
liebte sagt  Iran  wecket  uns  leider  schiere,  so  braucht  sie  damit 
nicht  das  im  Folgenden  erwUhnte  Vüglein  zu  meinen,  das  in  dem 
von  de  Gruyter  S.  5.  78.  106.  besprochenen  Volkslied  bei  einem 
im  Freien  lagernden  Liebespaar  nur  als  späterer  Zusatz  vor- 
kommt. Wie  das  wan  hier  Gcgensatzpartikel  sein  soll,  Paul,  Bei- 
träge II,  S.  466  Anm.,  verstehe  ich  nicht:  die  Wortstellung  wäre 
unerhört.  Die  Dame  des  Dietmar’schen  Liedes  wird  durch  das 
Fenster  gesehen  haben,  dass  die  V^ögel  auf  den  Bäumen  sich 
regen,  ihre  Nester  verlassen  und  erwartet  nun  bald  den  Ruf 
des  Wächters  zu  hören.  S.  Guiraut  de  Borneil,  Bartsch,  Chresto- 
mathie proven^'ale’  S.  99,  die  Liebenden  sind  ira  Zimmer;  aber 
der  wachende  Freund  verweist  auf  die  Vögel,  die  schon  singen; 
G.  Schlaeger,  Studien  über  das  Tagelied  S.  38. 

Auch  wenn  die  Situation  ira  Freien  gedacht  ist,  etwa  in  einem 
Garten,  wie  in  der  provenzalischen  Alba,  Mahn,  Gedichte  der 

' S.  Canticum  oanticonini  Cap.  I 15  Lecluhta  noater  ßoridna,  II  5 Fuicite 
nu  florihtta,  alipata  vte  malia  iintl  0.  Scliiifer,  Stadion  über  das  Tagolied 
8.  II.  30. 
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X.  Abhandlung:  Heinrol. 


Troubadours  N.  132,  Rarlsch,  Chrestomathie  provciiyalc’  S.  9t>, 
kann  das  Gedieht  der  hohen  Minne  angehören.  Nur  ist  dann  in 
Deutschland  wahrscheinlich  das  Schlafen  im  Freien  literarische 
Tradition  wie  der  April  statt  des  Mai  bei  Heinrich  von  Vel- 
deke.  S.  Scherer,  Deutsche  Studien*  S.  107.  Doch  ist  der 
Fall,  dass  Liebende  die  ganze  Nacht  im  Freien  bei  einander 
geschlafen  haben  sollen,  auch  in  romanischer  Literatur  selten. 
Hei  Bartsch,  Uomanzen  N.  31,  ist  es  ein  Mädchen,  welches 
die  ganze  Nacht  im  Wald  bei  ihrem  Geliebten  verbracht  hat. 

Auch  zeigt  Walthers  Gedicht  die  Wirkung  poetischer 
Tradition.  Dass  ein  Dichter  es  sich  als  Vorwurf  wählt,  die 
Beichte  des  Mädchens  an  ihre  Mutter  zu  schildern,  oder  das 
Mädchen  von  dieser  Beichte  an  die  Mutter  — Mantellied  — 
oder  von  dem  Stelldichein  selbst  im  Monolog  berichten  oder 
vielmehr  diese  Vorgänge  in  ihrer  Erinnerung  wieder  auflcben 
zu  lassen ';in  Form  eines  Monologes,  der  ja  wie  in  der  Epik* 
nur  ihre  Gedanken  ausdrlickt,  nicht  eine  wirklich  gesprochene 
oder  gesungene  Rede  darstellt,  begreift  sich.  Nicht  aber  ohne 
vorhergehende  littcrarische  Tradition , dass  ein  Dichter  die 
Heldin  eine  Ansprache  an  das  Publicum  über  das  genannte 
Thema,  die  Verführung,  halten  lässt  IM  mugent  ir  vinderif  — 
seht  wie  röt  mir  ist  der  munt,  vielleicht  auch  kuster  michf, 
und  ihr  am  Schluss  doch  die  Hoffnung  in  den  Mund  legt,  die 
Sache  werde  wohl  nicht  aufkommen,  da  niemand  darum  wisse 
als  er  nnt  ich  Und  ein  kleines  vogellin. 

Die  Ansprache  stammt  aus  der  Beichte  an  die  Mutter, 
die  Erwartung  der  Heimlichkeit  aus  dem  Gedankenmonolog. 

Der  harte  Widerspruch  hat  die  Literarhistoriker,  .\esthe- 
tiker  so  wie  das  unliterarisehc  Publicum  nicht  gehindert,  das 
Gedicht  mit  den  höchsten  LobsprUchen  zu  bedenken.  Es  muss 
also  wohl  trotz  des  Widerspruches  allgemein  gefallen  haben. 
Scherer  ist  meines  Wissens  der  Einzige,  der  Literaturge- 
schichte * 207  f.  einen  Tadel  ausspricht  wegen  der  conventioncllen 
Voraussetzung:  ,denn  ein  Mädchen  so  beschaffen  wie  dieses, 
wird  ein  solches  Erlebniss  überhaupt  nicht  oder  nicht  so  er 
zählen“.  Aber  eine  so  aussehliessende  Vorliebe  fUr  erlebte 


‘ S.  Hugos  Martina  S.  9,  17,  Johannes’  Kreuziger  9704,  Passiunal  ed.  Hahn 
S.  72,  76.  74,49.  93,  20,  Tristan  als  Münch  703.  1138.  1966. 
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Poesie,  die  Scherer  eine  solche  auch  oft  dort  finden  Hess,  wo 
sie  nicht  vorhanden  war,  ist  nicht  allgemein. 

Walther  hatte  keine  principielle  Abneigung  gegen  die 
Dorf-  und  Schäferpoesie  — alle  Gedichte  der  , niederen  Minne' 
gehören  ihr  an,  auch  das  dem  linder  der  linden  in  B und  C 
unmittelbar  vorausgehende  S.  39,  1 mit  den  Mädchen,  die  an 
der  Strasse  Ball  spielen  * — nur  von  den  wirklichen  Bauern 
und  Bäuerinnen  Ncidharts  wollte  er  nichts  wissen. 

Vgl.  die  Figur  des  Wächters  im  Tagelied,  die  nur  durch 
litterarische  Tradition  und  Uebertragung  zu  erklären  ist;  G. 
Wächter,  Studien  Uber  das  Tagelicd  S.  39. 

Dass  die  Frau  in  einer  Anrede  an  das  Publicum  von 
ihren  Licbesangelegenheitcn  spricht,  kommt  übrigens  auch 
sonst  vor.  Aber  die  Fälle  sind  nicht  so  auffilllig.  Heinrich 
von  V'^eldeke  S.  57,  34 : 

Ich  wände  dal  he  hovesch  wtere: 
des  was  ich  ime  von  herzen  holt, 
daz  segg  ich  äch  wol  oß'enbwre: 
des  ist  he  gar  äne  scholt. 

Heinrich  von  Morungen  S.  142,  33: 

Mirst  daz  herze  worden  sweere. 
seht,  daz  schaffet  mir  ein  sendiu  nöt. 
ich  bin  worden  dem  unnur.re, 
der  mir  dicke  sinen  dienest  bot. 

Hartmann  von  Aue  S.  212,  37: 

Ob  man  mit  lügen  die  stle  nert, 
so  weiz  ich  den,  der  heiler  ist, 
der  mir  dicke  meine  swert. 
mich  nberwant  sin  karger  list, 
daz  ich  in  zeime  friunde  erkös. 
da  wände  ich  sta’te  f ände. 

213,  5 min  selbes  sin  mich  dä  verlos, 
als  ich  der  weite  künde: 


' Roiiiinr  S.  20t,  S braucht  nidit  so  aufgofasst  zu  werden,  da  hier  kein 
Local  fUr  das  Rallspielen  vorkonimt;  s.  A.  Scliultz,  Das  höfische  Leben 
P,  S.  542. 


Digitized  by  Google 


78 


X.  Abb&ndluog:  Hoinzel. 


sin  Up  ist  also  valschelös 
als  daz  mer  der  iinde. 

Walther  S.  119,  30: 

Im  wart  t>on  mir  in  allen  gdhen 
ein  küssen  und  ein  umhevöhen: 
seht,  dö  schoz  mir  tu  mhi  herze 
daz  mir  iemer  nahe  lit, 
unz  ich  getuon  des  er  mich  bat. 
ich  tcetez,  wurde  mirs  diu  stat.^ 

Aber  auch  sonst  bieten  die  Magdalcnensccncn  einige  An- 
klUngc  an  die  Dorfpoesie,  wie  schon  Wirth,  Die  Ostern-  und 
Passionsspicle,  gezeigt  hat,  S.  224,  aber  nur  Anklilnge:  Maria, 
die  Herrin  von  Magdala,  wird  keineswegs  als  eine  B.auerndirne 
dargestollt,  zu  der  Ritter  und  Schreiber  sich  herablassen.  Kranz, 
Schleppe,  Spiegel,  Ballspiel  kommt  auch  bei  Damen  vor.  Aber 
ihr  Verhilltniss  zu  Martha  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
dem  der  Neidhartischen  Dirnen  zu  ihren  warnenden  Muttern. 

Dazu  die  Häufung  der  Bauernnamen  im  Prolog  zum  Arzt- 
spiel Erl.  Ost.  57  wie  bei  Neidhart: 

Hie  lauft  Gumpolt,  Rumpolt,  Ilarolt,  Maroli, 

Seiholt,  Neidolt,  Hirolt,  Mirolt  u.  s.  w. 

Im  Sterz.  Ost.  S.  148  sagt  einer  der  Grabwächter  zu  dem 
andern:  Pfui,  dasz  etich  der  N^eidhart  schänd. 

In  den  weltlichen  StUcken,  den  Fastnachtsspielen,  ist  die 
Berührung  mit  der  Neidhartischen  Poesie  inniger;  s.  die  Neid- 
hartspiele in  den  Fastnachtssiiielen  N.  21.  53,  O.  Zingerle  N.  2ü, 
II.  Sachs  N.  75.  Hier  V.  221  begegnet  auch  die  Bedrohung  Neid- 
harts durch  einen  Bauer,  er  werde  ihn  hauen,  dass  die  Sonne 

* Im  I’roveiizalischen  vergleicht  sich  das  Lied  CoiWWa  «</,  lUrUch,  Chre- 
stomathie^ S.  243,  worin  die  Dame  das  Publicum  anspricht,  Quat  f^eus 
dirai,  e dirai  von,  s.  die  ganze  letzte  Strophe,  und  ihm  mittheilt,  dass 
sie  ohne  sich  um  ihren  Gatten  zu  kümmern,  dem  Geliebten  aiigehoreii 
werde.  Ich  glaube,  dass  auch  hier  das  Publicum  an  Stelle  dea  Gattoji, 
der  Mutter,  einer  Freundin  getreten  ist;  Personen,  denen  in  den  alt- 
frauzüsischen  Komanzen  oft  solch  kecke  Gestündnisse  gemacht  werden; 
Bartsclt,  llomanzeii  N.  22.  25.  41.  42,  3‘J,  — 47.  4H.  67.  N.  51  Ut 

reiner  Gedankenmouolog  des.ielben  Inhalts,  Klage  über  den  Ehemann, 
KntHcliluss,  dem  Geliebten  anzugehören. 
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durch  ilin  scheine,  vgl.  N.  74  V.  374,  ähnlich  Neidhart  S.  158,  22 
ich  trenne  in  üf,  daz  man  icol  einen  sezzel  in  m setzet. 

Mit  der  Parodie  des  Minnesangs,  wie  sie  sich  bei  den 
späteren  Vertretern  der  Dorfpoesie  findet,  Steinmar,  Hadloup, 
Hermann  von  Sachsenheira,  berührt  sich  das  geistliche  Drama 
im  Innsbr.  Ost.  II.  6(58,  Erl.  Ost.  384.  M.  Magd.  459,  Wien.  Ost. 
II.  S.  316,  7 und  das  Fastnachtsspiel  N.  14.  15.  16  u.  o. ; s. 
auch  N.  38.  74.  103,  O.  Zingerle  N.  7 V.  57,  N.  17  V.  162. 

VIII.  Ueber  die  Goliardenrerse  des  altdentschen  Dramas. 

Die  Stellen , welche  am  meisten  geeignet  sind , die  Ab- 
hängigkeit deutscher  Vers-  und  .Strophenformen  des  Mittelalters 
von  lateinischen  zu  erweisen , sind  den  Parallelstrophcn  des 
Dramas  zu  entnehmen,  da  das  lateinische  Drama  nicht  nur  ent- 
schieden älter  ist  als  das  deutsche,  sondern  dieses  aus  jenem 
durch  allmälige  Verdeutschung  entsteht. 

I.  Strophen,  die  aus  einem  Vers  von  7 Silben  iarabischen 
Ausgangs  mehr  6 Silben  trochäischen  Ausgangs  gebildet  werden: 

7 - ...  -4-  6 die  ,Vagantenstrophe‘.  S.  W.  Meyer,  Der 

Ludus  de  Antichristo  S.  165. 

In  der  folgenden  Aufzeichnung  dieser  und  der  entspre- 
chenden deutschen  Strophen  halte  ich  mich,  abgesehen  von  den 
Längezeichen,  die  ich  tilge,  an  die  Orthographie  und  Vers- 
Zählung  der  Herausgeber,  aber  nicht  in  der  Druckeinrichtung 
der  ganzen  und  der  Cäsurverse,  auch  nicht  in  der  Intcrpunction. 
Die  wenigen  Conjccturen  sind  bezeichnet.  — Ich  führe  zu- 
nächst Stellen  an,  in  denen  auf  einen  lateinischen  gesungenen 
Text  ein  deutscher  ähnlichen  Inhalts,  — meist  unmittelbar, 
öfter  aber  auch  in  einiger  Entfernung  folgt,  der  auch  gesungen 
wird,  wie  sich  aus  den  darübergesetzten  Noten  oder  der  .‘spiel- 
anweisung  cantat  statt  dic.it  ergibt. 

Ben.  Pass.  19.  Maria  Magdalena  cantet; 

Mundi  delectatio  dulcis  est  et  grata, 

20  eins  conversatio  suavis  et  ornata. 

Mundi  sunt  delicie,  quibus  aestuare 
colo  nec  lasciviam  eius  decitare. 


f 
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1.  Abb&ndloD^:  Heinz«l. 


Pro  mundano  gaudio  vitam  Urminabo, 
bouis  temporalibug  ego  milxtabo. 

25  Nil  curans  de  ceteris  corpus  procurabo, 
variis  coloribu«  illud  perornabo. 

Modo  vadat  Maria  (Magdalena)  cum  puellis  ad  mereatorem 
cantando  : 


27  Michi  confer,  venditor,  ^ species  emendas 
pro  multa  pecunia  tibi  iam  reddenda, 
ei  quid  habee  insuper  odoramentorum. 

30  nam  volo  perungere  corpue  hoc  decorum. 

Mercator  cantet: 


31  Kcce  mercee  optime! 
hee  tibi  conveniunt 
hee  eunt  odorifere. 
corporie  fragrantiam 


prospice  nilorem! 
ad  oultue  decorem. 
quas  si  comparabie  ‘ 
omnem  * euperabis. 


Maria  Magdalena : 


35  Chramer,  gip  die  varwe  mier,  diu  min  wengel  roet^, 
da  mit  ich  di  jungen  man  an  ir  danch  der  minnenliebe 

noete. 

Item : 

39  Seht  mich  an, 

40  Jungen  man, 

Lat  mich  eu  gevallen. 


Item : 

42  Minnet,  tugentliche  man,  minnekliche  vrauicen! 

Minne  tuoet  eu  hoech  gemuet,  45  unde  lat  euch  in  hoehen 

eren  schau icen. 

Item: 

Seht  mich  an, 
junge  man. 

Lat  mich  eu  gevallen. 


* Hs.  compt'oftari». 

* L.  fragrantia  omne*  (?). 
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lUm : 

47  IF«?  dir  icerlt,  daz  du  hist  also  v reudenreiche! 

ich  u-il  dir  sin  undertan  50  durch  dein  liebe  immer 

sicherlichen. 

Seht  mich  an, 
jungen  man, 

Lat  mich  eu  gevallen. 

Dann  nach  der  Erscheinung  des  Engels  ini  Tranine : 

57  Rccedat  nngelus  et  surgat  Maria  cantando: 

Mundi  delectatio  d.  h.  wohl  19  bis  30. 

Tune  accedat  amator,  quem  Maria  salutet  et,  cum  parum  lo- 
cuntur,  cxintet  Maria  ad  puellas: 

68  Hoi  dan  minneklicheu  chint,  schauwe  teier  chrame! 

GO  Chauf  u'ier  di  varwe  da,  di  uns  machen  schoene  nnde 

wolgetane. 

er  muez  sein 
sorgen  vrei, 

der  da  minnet  mir  den  leip. 

Iterum  cantet: 

G4  Chramer,  gip  di  varwe  mier  — d.  i.  wohl  35  bis  41. 
Mercator  respondet : 

65  Ich  gib  eu  varwe,  deu  ist  gunt,  dar  zuo  lobeliche^ 

deu  eu  machet  reht  schoene  nnt  dar  zuoe  vil  reht  icun- 

ncckliche. 

nempt  si  hin, 
hob  ir  si! 

70  ir  ist  niht  geleiche. 

Alle  diese  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind  mit 
Neuinen  versehen. 

Inhaltlich  stimmen  überein  die  Strophen  19.  20,  oder  viel- 
leicht besser  21.  22,  Mundi  sunt  delicie  und  47 ft‘.  Hoi  dir, 
werlt  — , 27  bis  30  Michi  confer  — und  35  ff.  Chramer,  gip  — , 
31  bis  34  Ecce  mcrces — und  05  ff.  Ich  gib  eu  varwe — . 


’ Hs.  lottfikh. 

SiUDaffsW.  d.  pliU.-liUl.  CI.  CXXXIV.  Dd.  10.  Abh.  G 
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X.  Abbandlang:  Heioiel 


Uebcr  die  Melodie  kann  icli  nichts  sagen,  da  sic  nicht 
edirt  ist  und  ich,  wenn  sie  es  wäre,  mir  kein  Urtheil  darüber 
Zutrauen  würde. 

Metrisch  zeigen  die  lateinischen  oder  deutschen  Strophen 
nicht  Gleichheit,  aber  Aehnlichkeit.  Den  deutschen  Strophen 
liegt  die  aus  zwei  Langzeilen  bestehende  lateinische  19  ff.  oder 
die  Hälfte  der  aus  vier  Langzeilen  bestehenden  Strophe  27  ff. 
zu  Grunde,  an  welche  ein  ganz  selbstständiger  Kehrreim  an- 
gefUgt  ist.  Das  Schema  der  deutschen  Strophen  ist: 

4 stumpf  05  + 3 klingend  a 

4 stumpf  X + 5 klingend  a 

2 stumpf  h 

2 stumpf  b 

3 klingend  x. 

Statt  4 stumpf  x kann  im  Cäsurvers  auch  3 kl.  x stehen. 

58  weicht  nur  in  der  letzten  Zeile  des  Kehrreims  ab: 
4 stumpf  X statt  3 klingend  x.  Der  Rhythmus  ist  auch  im 
Deutschen  durchweg  trochäisch.  — Das  gelegentliche  Fehlen 
von  Senkungen  im  deutschen  Text  ist  vielleicht  nur  Schuld 
der  Ueberliefcrung. 

Im  Wien.  Pass,  erscheinen  295  bis  30ß  auch  die  Strophen 
Mundi  delectacio  — vermehrt  mit  zwei  anderen.  Nach  der 
ersten  des  Ben.  Pass.: 

297  In  hac  tota  cupio  mente  iocundari, 

nil  enim  iocundius  possum  amplexari. 
und  nach  der  zweiten: 


301  Blandiciis  seculi  placet  adherere, 
et  concupiscenciis  animum  replere. 

Auf  diese  lateinische  Strophenreihe  folgt: 


In  theutonico  eadeni  sunt: 

307  Werltlich  freude  den  ist  guot, 
310  sie  hat  gehoet  mir  den  muot, 

Et  subiungat:  Es  folgt  das  deutsche 
Maria  cantat: 

31G  Der  weit  ich  vil  gedienet  han 
ich  han  gehabt  vil  mangen  man, 


den  ist  mir  worden  sueze 
svie  och  ich  si  gehörte. 
Mantellicd. 

mit  treuwen  ane  maze} 
unt  wil  der  noch  nil  laze. 


* Uh.  mnz. 
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Dann  wieder  das  Mantellied. 

Itervm  dic.at: 

321  Ich  teil  immer  vrnelich  sin  mit  disem  jungelintje. 

gein  dem  froewet  sich  daz  herze  min,  swie  ich  mit  gut 

gedinge 

Nach  den  Reden  zweier  Teufel  Maria  iterum  ut  prius: 
333  Ich  wil  immer  vroelich  sin  unt  teil  in  vrettden  sterben, 
tcant  deu  groesse  rrende  min  let  mich  nit  «erderhen. 
Nur  die  lateinischen  Verse  sind  notirt,  und  zwar  ergibt  die 
Composition  Strophen  aus  zwei  Langzeilen.  Vor  dein  deutschen 
Text  von  321  heisst  es  allerdings  dient,  aber  vor  316  rantaf, 
die  übrigen  Stellen  können  auf  Rede  wie  auf  Gesang  gehen. 

Jedenfalls  ist  das  deutsche  Metrum  dein  lateinischen  nicht 
blos  ilhnlich  wie  Ben.  Pass.,  sondern  gleich,  mit  Ausnahme  des 
Auftacts,  der  oft  erscheint,  und  der  Cäisurreime,  die  übiigens 
in  der  ersten  lateinischen  Strophe  — delectacio:  conversacio  — 
ihr  Vorbild  haben.  Durch  fehlenden  Auftact  und  Citsurreiin 
stobt  Ben.  Pass,  dem  Original  näher.  ‘ 

J.  Haupt  hat  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  des 
Wien.  Pass,  in  Wagner’s  Archiv  I S.  355  wiederholt  auf  die 
Achnlichkeit  der  deutschen  mit  den  lateinischen  Metren  dieses 
Stückes  bingewiesen. 

M.  Magd. 

Et  tune  cantat  (Magdalena): 

318  Mundi  delectacio  dulcis  est  et  grata, 
eins  cmcersacio  suacis  et  nrnata. 

Et  cantat  rikmum: 

318  Ich  wil  preisen  meinen  leib  mit  tanzen  und  mit  raien  — 
320  wan  ich  pin  ein  schoenes  iceip  — den  phaffen  und  auch 

den  laien. 

das  ist  tcar,  des  muos  ich  gehen,  das  ist  nne  laugen, 
schöner  iceip  wart  nie  geporn  offenwar  an  taugen. 

Dann  nach  Reimpaaren  und  dem  Mantcllied  Magdalcncns 
und  einem  Lied  der  Teufel. 

Maria  cantat: 

343  In  fraeuden  teil  ich  immer  leben  nach  der  jungen  lere, 
34.5  mein  herze  muos  in  fraeuden  sweben  heut  und  immer 

mere. 

0* 


r 

Digitized  by  Google 


84 


X.  Abbaadlan^:  Heintel. 


zuernet  dan  di  muoter  mein, 

das  ma<j  sein,  was  wil  si  meinf 

sol  ich  meines  leihes  nicht  gewaltig  sein! 

Die  liervorgehobcnen  lateinischen  und  deutschen  Strophen 
sind  für  den  Gesang  hestimrat,  wie  aus  dem  cantat  und  den 
Noten  hervorgeht. 

Die  zwei  Langzeilcn  im  Anfang  der  deutschen  Strophen 
sind  wieder  der  lateinischen  Strophe  gleich  mit  Ausnahme  des 
Auftacts  und  des  Ciisurreimes , wenn  wir  annchmen,  dass 
Magdalena  318  nicht  nur  die  Strophe  Mundi  delectacio  — , 
sondern  auch  die  anderen  gesungen  habe,  die  keinen  Cäsur- 
reim  haben.  Also  das  Verhilltniss  wie  in  Wien.  Pass.  Da- 
gegen fällt  die  Beschränkung  in  Beziehung  auf  den  Auftact  und 
den  CUsurreim  fort  für  den  zweiten  Tlieil  der  ersten  deutschen 
Strophe  322.  323.  Es  ist  die  genaueste  Nachbildung  der  latei- 
nischen Strophe , die  man  sich  denken  kann.  Dagegen  hat 
die  zweite  deutsche  Strophe  einen  Ahgesang  347,  der  voll- 
kommen Tür  sich  steht. 


Ohne  Anzeichen,  dass  die  deutschen  Strophen  auch  ge- 
sungen wurden  wie  die  vorhergehenden  lateinischen. 

Wien.  Pass.  273  begegnen  die  oben  aus  Ben.  Pass,  an- 
geführten lateinischen  vierzeiligen  Strophen  Michi  confer  ren- 
ditor  — und  Ecce  merces  optime  — , mit  Noten.  — Darauf 
ohne  Noten: 


Maria  ad  institorem: 

287  Sage  mir,  hoebescher  cramer,  stolz  und  lobhere, 
ich  han  silber  unt  galt,  jdienninge,  die  sint  swere: 
tciltu  mir  dor  umbe  iht  geben  rot  vilzel  unt  wiz  mel, 
290  daz  ich  nu  an  dirre  stunt  schoen  mache  mir  min  velf 


Institor  respondet; 

291  Vrowe,  nemt  der  varwe  war,  wie  sie  eii  gevalle. 

sed,  mag  sie  eu  wesen  giiot,  die  gib  ich  eu  alle, 

wizset,  das  sie  wol  gezimet  allen  jungen  wihen, 
die  mit  mannen  wellen  ir  swere  zit  vertriben. 


Die  Abweichung  vom  Latein  besteht  im  Auftact  und  was 
die  Reimverse  der  ersten  Strophe,  zweite  Hälfte,  anhelangt  in 
der  Ersetzung  des  Tyjms  3 kl.  b durch  3 st.  b. 
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Time  Maria  (2Uaai  slupefacta  ßehili  voce  dicat: 

403  Ilcu  cita  prvterita,  vita  pleiia  malle, 

luunte  turpitudinis,  Jone  exitialief 

105  Ileu  quid  aijam  mieura,  plena  peccatorum, 

(lue  polluta  palleo  eorde  viciorwm! 

Et  dicat  riimum: 

407  O ice  miner  mieeetat  die  ich  hau  hetjamjen 

mit  vericen  an  manijer  eint  unt  mit  vianiijen  mannen! 


411  O tce  ich  hau  ijesundet  mit  priee  und  auch  mit  tanzen, 
ich  truoij  geverwet  rieen  mit  mangen  hohem  cranze. 

Der  deutsche  Text  weicht  von  dem  lateinischen  durch 
Auftact  und  Ciisurroim  ab. 

415  Ilinc  omatue  aeculi,  veetium  candoree! 
procul  a me  fugite,  turpes  amatoree! 
utquit  nasci  volui,  que  eum  detestanda 
et  ex  omni  genere  criminum  notanda! 


Iho  nunc  ad  medicum 
medicinam  proetulane. 
huic  reetat  ut  offeram 
qui  cunctoe,  ut  audio, 

Et  dicat  ritmum: 


turpiter  egrota 
lacrimaritm  Vota 
et  cordie  languoree, 
eanat  peccatoree. 


423  0 ice,  wie  torst  ich  arme  eunderinne^  tuon  sulche  miese- 

wende! 

425  des  muoz  ich  immer  trurich  sin  gar  untz  an  min  ende, 
o tce,  durch  got  helfet  mir  piten  minen  herren, 
daz  er  die  teuvel  heize  schiere  von  mir  eiteren! 


Der  Ciisurroim  423  ist  viclloiclit  nicht  beabsichtigt.  Dann 
besteht  die  Abweichung  vom  Lateinischen  nur  im  Auftact. 

.Tudas  quasi  indignando  canat: 

441  0 vos  condiscipuli,  quid  cohis  cideturf 
cur  hoc  unguentarium  gratis  dispergeturi 


* L.  ich  mmderin. 
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Nam  conveniencius  ilhid  venderetur, 
ut  turhis  jjaupenbus  distribueretur.' 

Et  dient  ritmum: 

445  Ze  tceu  ist  dise  grosse  Verlust  so  rekte  teuwer  salben, 
deu  so  manige  tugent  hat  hie  unt  allenthalben. 

sie  wer  besser  hin  geben 

unt  mang  arme  getroestet  an  sinen  cranchen  leben. 

Die  deutschen  Verse  unterscheiden  sich  durch  den  Auf- 
tact  und  in  den  Reimversen  447.  448  durch  Ersetzung  des 
Typus  3 kl.  b durch  3 st.  b,  — oder  4 st.  b,  — sowie  durch 
das  Reimschema. 

Wohl  nur  zufilllig  fehlen  an  den  folgenden  Stellen  die 
Noten  auch  beim  lateinischen  Text. 

Cui  Jhesus  redarguendo  respondeat: 

449  Bonum  opus  niulier  hec  est  operata, 

450  sepulture  munera  sint  hec  adoptata.^ 
pnuperes  habebitis,  cum  me  non  habetis, 
hiis,  cum  volueritis,  bene  facietis! 

Et  dicit  ritmum: 

453  Daz  dise  vroice  hat  getan,  dnz  ist  nicht  ane  suche: 

seu  hat  geicorht  ein  guotez  iverch  mit  groessem  ungemache. 
455  armen  leuten  den  tuot  guot  nu  unt  zu  allen  stunden, 
wan  ir  mich  schiere  werdet  sehen  als  einen  diep  gebunden. 

Der  deutsche  Text  ist  vom  lateinischen  verschieden  durch 
den  Aul'tact  und  die  um  eine  Hebung  verlängerte  Sclilusszcilc. 

Jhesus  conversus  ad  mulierem  dient  Simoni: 

485  Bedes  meos  mulier  lacrimis  rigavit, 

pedibus  dans  oscula,  que  multiplicavif, 
eapnt  unxit  oleo.  sed  tu,  quid  fecistif 

‘ Vgl.  bei  Kiuitebtief  in  seinem  Drama  von  Tbeo|iliilu.s  Stropbeii  wio; 

A toz  eeu.'f  qui  verronl  erste  tetre  eommune, 
faii  Sathan  a eavoie  que  ja  toma  fortune, 
que  Theophiles  et  a Vevesque  rannme, 
ne  U laiasa  l'evesque  eeiiptoric  nessutte. 

^ 1.  aflaptata. 
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mihi  de  hiis  umnihus  nichil  providieti. 
remittuiitur  üjitur  illim  peccata. 

490  vade  salca^  mulier,  es  ßde  salvata. 

Et  dicai  ritmum: 

491  Eifz  wip  hat  mit  treu  zeheren  (jewaschen  mine  fueze, 
unt  hoet  sie  wol  tausent  stiint  yechiisset  also  sueze, 
unt  hat  mit  gueter  salben  daz  haubt  mir  bestrichen, 
dez  unt  ander  guoter  werch  bin  ick  von  dir  besicichen. 

495  do  von  sag  ich  dir  mi  daz,  unt  teil  ir  do  mit  loenen: 
ir  suhl  ir  sunde  vergeben  sin  unt  haben  von  himel  die 

croene. 

Der  Unterscliied  des  deutschen  vom  lateinischen  Texte 
besteht  nur  im  Auftact. 

Hoc  facto  Maria  surgat  cantando; 

497  Ego,  que  peccamine  fueram  gravata, 

Christi  consolamine  iam  sum  consolata. 

nichil  ergo  proderint  cerba  pharisey, 

500  nam  remisso  crimine  famula  sum  dei. 

Et  dicit  ritmum: 

501  Mit  Sunden  icaz  min  armer  lip  also  sere  besezzen, 
daz  ich  sundeberez  teip  het  mins  gotez  vergessen. 

505  den  hat  mir  sin  goteheit  also  gar  verlazen, 
do  von  ivil  ich  furbaz  sunden  mich  erlazen. 

Die  deutschen  Verse  unterscheiden  sich  von  den  latei- 
nisclicn  nur  durch  den  Auftakt,  denn  der  CUsurreim  begegnet 
an  derselben  Stelle  wie  im  Lateinischen. 

In  der  Sequenz  Planctus  ante  nescia,  der  bekannten 
Grundlage  der  deutschen  Marienklagen,  Schönbach,  Maricu- 
klagen,  S.  6,  begegnet  unser  Metrum  gleichfalls,  und  zwar  mit 
Cilsurreiraen.  Die  deutschen  Marienklagen  haben  gewöhnlich 
keinen  lateinischen  Text. 

So  z.  B.: 

75  Quid  stupes,  gens  misera,  terram  se  movere, 

Obscurari  sidera,  languidos  Ingere? 

‘ H.i!.  sota,  von  Ilaiijit  gebessert. 
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X.  AbLamllua^:  lleiuzol. 


Solevi  2>ric(u  lumine:  quomodo  luceret  f 

Aegrum  medicamine:  nnde  convaleret? 

In  der  Prag.  Mkl.  I entspricht  nach  Inhalt  und  Form : 
177  di  sunne  pirget  iren  schein  aller  der  weit  gemaine, 
di  erde  pidemt,  do  si  leit,  180  auf  clihen  sich  die  stnine. 
falsche  diel,  ir  pruvet  nicht,  was  sein  gothait  pringet; 
alle  di  sein  ouge  sieht,  nach  seinem  tode  si  ringen. 

S.  Münch.  Mkl.  S.  374,  Egcr.  Pass.  ß72t5. 

30  0 verum  eloquitim  iusti  Simeonisf 
quem  projnisit  gladium  sentio  dolaris. 

Bord.  Mkl. 

690  Symeonis  grymmige  swert,  du  bist  my  unvorborgheii. 
du  byst  my  lange  vor  bescherd,  des  mot  ik  sere  sorgen. 
oder  Egcr.  Pass. 

6494  Ein  Schwert,  das  mir  geheissen  wardt  Von  Simeonis 

mu  Ilde, 

Jhesu  Crist,  do  ich  dein  genos.  Das  schneidet  mich 

zu  stunden. 

S.  Münch.  Mkl.  S.  374,  Erl.  Mkl.  213. 

Ohne  lateinisches  Muster. 

Ben.  Pass. 

Cantet  Joseph  ab  Arimathia: 

274  .Jesus  von  gotlichcr  art,  27.')  ein  mensch  an  alle  sunde, 
der  an  schult  gemartret  wart,  ob  man  den  ourbaz  runde 
genaglet  an  dem  chriuze  stan,  daz  wer  niht  chuneges 

ere. 

280  darumb  solt  ir  mich  in  lau  bestaten,  rihter  herre! 
Pilatus; 

282  Swer  redelicher  dinge  gert,  daz  stet  wol  an  der  mnze, 
daz  er  ir  werde  wol  gewert.  285  du  betest  daz  ich  laze 
dich  bestaten  Jhesum  Christ:  daz  main  ich  wol  in 

guote. 

seit  er  dir  so  ze  herzen  ist,  nim  in  nach  dinem  muote. 

Die  Verse  sind  notirt.  — Die  Cilsuren  sind  gereimt  wie 
oben  Pen.  Pass.  307.  407.  — Der  Satz  geht  von  einer  Strophen- 
hillfte  in  die  andere  über. 
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b^'er.  l’iiss. 

1715  Ein  Kindelein  so  lohiqkleich  Ist  uns  geporen  heiitie. 

S.  Hoft’inann,  Kirchenlied,  S.  197. 

Der  Ciisurrcim  ist  iin  Lateinischen  nicht  selten  durch- 
geführt, so  in  den  hetreffciTdcn  Strophen  der  Sequenz  Plnnctus 
ante  nescÄa.  Ben.  Weihn.  5(i4.  G98,  Carmina  hurana  N.  XXVI. 
LXXVir. 

Was  den  Auftact  anhelangt,  so  findet  sieh  auch  die  Va- 
riante, dass  der  zweiten  Vershälfte  eine  Silbe  vorgcschlagcn 
wird,  und  zwar  gerade  in  Dramen.  Hilarius  in  seinem  Drama 
Daniel  S.  43. 

Cantabunt  milites  hanc  2>rosam: 

liesonent  unanimes  cum  jiluusu  poj)uhtri 

Et  decantent  principis  potenciam  preclari, 

Citius  sceptriim  maxime  debemus  venerari, 

Karn  late  diffunditur  in  terris  et  in  mari, 

Cuius  pater  putuit  de  koste  gloriari 

Vasa  de  dominico  diripiens  altari. 

Strophische  Gliederung  ist  hier  nicht  zu  ersehen. 

In  beiden  Vershälften:  im  Teg.  Ant.  1,  wo  auch  Cilsur- 
rciin  hinzutritt. 

1 Deorum  immortalitns  est  omnibus  colenda, 

2 eorutn  et  pluralitas  ubiijue  metiienda. 

9 Si  enim  unum  credimus,  qui  presit  nnirersis, 

10  subicctum  hunc  concedimus  contrarie  diversis. 


II.  Strophen,  die  aus  einem  Vers  von  4 Silben  trochilischen 
oder  iambischen  Ausgangs  mehr  G Silben  iambischen  Ausgangs 
gebildet  sind : 4 o « -f-  G ; W.  Jleyer  S.  90. 

Innsbr.  Ost.  II. 

Tertia  persona  cantat; 

1021  Curn  venissern  ungere  rnortuum, 
monumentum  inveni  vaeuum. 
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X.  AbbaudluDg:  lleiux«t. 


heu  nescio  recte  discernere 
ubi  possum  magistruin  quaerered 
Item  cantat: 

1025  Awe  der  mere,  awe  der  jemmerlichen  claije, 
daz  grab  ist  lere,  awe  miner  clage! 
wo  ist  nue  hin  min  trost?  , 

1030  der  mich  von  sunden  hat  erlöst, 
der  dye  sunde  mir  vorgab, 
den  sach  ich  legen  in  ein  grab. 

Maria  recedit  cantando: 

1099  Vere  vidi  dominum  vivere, 

1100  nec  dimisit  me  pedes  tangere, 
discipuli  oportent  credere 
quod  ad  patreni  velit  scandere. 

Item  cantat: 

1103  Ich  sach  werlichen  minen  heren  lebende. 

1105  er  enliz  mich  nicht  riiren  dye  fuesze  sin. 
dy  jungem  schullen  dez  gläubig  syen, 
daz  er  teil  stigen  czue  dem  vater  sin. 

Dio  Innsbrucker  Handschrift  liat,  wie  es  scheint,  keine 
Noten.  — Im  ersten  Beispiel  sind  nur  die  ersten  zwei  Lanji- 
zeilen  der  vierzeiligen  lateinischen  Strophe  nachgebildet,  im 
zweiten  alle  vier,  auch  mit  Nachbildung  der  Reirafolgc  aaaa. 
lebende  ist  ein  Fehler;  s.  unten  S.  !X). 

Trier.  Ost. 

Tune  procedunt,  die  drei  Marien,  et  cantat  prima  recedens 
versum  ,Jhesu  nostra  redempcio‘,  deinde  secunda  secundum 
versum  ,Qui  U vicit‘,  deinde  tertia  ultimum  rersum,  ulteriiis 
procedendo  cantando:  • 

76  Cum  cenissem  ungere  mortuum, 
monumentum  inveni  vaeuum. 

Heu  nescio  recte  discernere, 

ubi  possim  magistrum  querere. 

' S.  das  franznsisclio  AilainsspicI  aus  dem  12.  Jahrhundert  oil.  Grass. 

522  Oh  paradU  tani  par  t»  bH  Duiner! 

Vergicr  de  gloi'U,  laut  vn*  fei  hei  veert 
Jetcz  en  mii  pav  mon  pethie  par  i'oir: 

Del  recovrer  tot  ai  perdu  te»iioir. 
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80  heu,  heu,  heu  redempcio  Israel, 
utquid  mortem  sustinuitf 
82  Owe  der  mere,  oice  der  jemerlyehen  clage! 
daz  graff  was  lere,  85  owe  myner  dage! 

yst  nii  myn  leben,  synt  ich  syn  nycht  fynilen  mach, 
den  ich  sueche,  der  in  deme  grabe  lach. 

Owe,  owe  myr  armen,  was  sal  ychf 
90  oder  teere  wyl  nu  truesfen  mych. 

Der  lateinisclie  und  deutsclie  Text  ist  mit  Noten  versehen. 
Deinde  Maria  iterum  cantat  rigmatice  ,Dolor‘. 

106  Dolor  crescit,  tremunt  precordia 

de  magistri  pH  absencia, 

qui  salvaeit  me  plenam  ciciis 

piilsis  a me  septem  demoniis. 

110  Heu,  heu,  heu  redemptio  Israhel! 
utquid  mortem  sustiimit? 

112  Myn  leyd  dat  icysset,  myn  hercze  trurych  yst, 
mi  myn  lyebe  meysler  ghestorben  yst, 

der  mych  van  sewen  du  feilen  machte  fry, 

1 1 5 dye  myr  alles  stedys  woentten  nahe  by. 

owe,  owe,  owe!  myn  heyl,  myn  troest,  myn  got, 
wurumbe  lydestu  den  bitteren  doetf 
Maria  cantat  nt  sequitur: 

157  l ere  vidi  bis  velit  scandere  (ascendere)  j s.  oben  8.  89. 

161  Ich  such  werlichen  leben  den  heren  myn: 
hy  lyesz  mych  nyet  ruerren  dye  fuesze  syn. 
den  jüngeren  sal  das  werden  schyn, 

das  hye  wyl  myt  syme  cader  syn. 

Alle  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind  notirt. 

Das  Jletrum  Cum  venissem  ungere  mortuum  ist  deutlich 
nachfjeahint,  — auch  die  Form  der  vierzeiligen  Strophe  mit  2 
oder  4 Endreimen,  — mit  Ausnahme  des  Auftacts  und  des  Cilsur- 
rcims  82.  Sehr  frei  ist  der  Anhang  Heu  heu  — im  Deutschen 
behandelt. 

Erl.  Ost. 

(Prima  Maria.) 

1040  Cum  venissem  bis  querere.  S.  oben  S.  89. 

1041  Owe  der  mtere,  owe  der  jaimerchlichen  dag! 
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X,  Ablmndlung:  iloiiiiel. 


das  (jrab  ist  Iwre,  owe  der  meinen  tag! 

1045  wo  ist  nu  mein  trostf 

der  so  liehpleich  mit  mier  chost, 
der  mier  mein  sunde  vergab, 
den  sack  ich  legen  in  ein  grab. 

En  lapis  est  vere  depositus, 
qui  fuerat  in  signum  jmsitns. 
munierant  locum  militibus, 
locus  vncat  eis  absentibus. 

Durch  got  ir  f rauen,  1050  ir  helft  ze  chlagen  mier 

mein  laid, 

ich  cham  her  schauen  das  grab  der  swlichait. 
er  ist  mir  benoemen. 

ach  milter  got,  wo  pist  du  hin  choemen  ! 

1055  ich  muosz  sterben,  ich  ensehe  dich, 
sueszer  got,  nu  troeste  mich. 

Es  folgen  noch  zwei  deutsche  Strophen  desselben  Me- 
trums. Alle  lateinischen  und  deutschen  Verse  sind  zum  Oesang 
bestimmt. 

Bis  auf  den  Auftact  und  Ciisurreim  sind  die  ersten  beiden 
Langzeilen  der  lateinischen  Strophe  wiedergegeben , das  fol- 
gende in  zwei  Reimpaaren. 

Et  Maria  (Magdalena)  incipit  planctum: 

1121  Dolor  crescit  bis  demoniis.  S.  oben  S.  90. 

1121  Der  smerz  der  icaxhset,  iratirig  ist  das  herze  mein 
umb  meinen  herren,  dem  ich  muos  froemde  sein, 
der  mich  erloeset  hat  von  meiner  misset at 
und  siben  teufel  von  mier  veririben  hat. 

1125  Seine  smerzen  sach  ich  an  vil  armes  iveip, 
mit  einem  sper  vertvunden  seinen  leiq), 
er  laid  grosze  not 
durch  meiner  sele  missetat, 
ich  muesze  sterben  oder  ich  vinde  dich, 
ach  herre  got,  nuo  troeste  mich! 

1 130  Er  ist  entwachet,  den  des  todes  twalme  paud, 

als  mier  chtind  machet  der  engel,  den  ich  vand. 
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der  stein  liijl  her  ah 
1135  ffererret  wol  vom  grab. 

der  ritter  chraft  macht  da  nicht  wider, 

der  engel  chraft  sluog  seu  nider. 

Alles  Citierte  ist  für  Gesang  bcstiinint. 

Die  erste  Strophe,  1121  Der  smerz  der  wachset,  stimmt  bis 
auf  den  Auftakt  genau  zum  lateinischen,  nur  ist  in  der  dritten 
Zeile  wohl  meiner  vor  missetat  zu  streichen. 

Die  zweite  Stroj>he,  1125  Seine  smerzen  — , weicht  ganz  ab. 
Die  dritte,  1130  Er  ist  entwachet  — , ist  in  den  ersten 
zwei  Langzeilen  wieder  bis  auf  den  Auftact,  der  in  dem  Verse 
den  des  todes  tiealme  fand  sogar  zweisilbig  zu  sein  scheint, 
und  den  Ciisurreim  gleich  dem  lateinischen  Vorbild.  Das  Fol- 
gende in  dieser  Strophe  weieht  ab. 

Maria  (Magdalena)  iterum  rxintat; 

Vere  vidi  bis  velit  scandere  (ascendere).  S.  oben  S.  89. 

117G  ^fein  hende  winden  snch  mich  der  liehe  herre  wol, 
er  liesz  sich  rinden,  do  ward  ich  fraeuden  vol. 

1180  dn  j)ei  behuoh  sich  ein  swaer: 
er  was  geleich  einem  gartner, 
mein  äugen  sein  nicht  erchanten, 
unz  er  Jesus  Mariam  nante. 

Ich  sprach:  liahoni,  1185  und  viel  iem  an  di  fusze 

sein, 

im  nigen  throni,  er  ist  der  engel  schein, 
er  sprach:  Maria,  ruer  mich  nicht, 
gedenkch  an  meines  herzen  liecht, 

1 1 90  das  ich  vom  tod  erstanten  sei. 
do  ward  ich  aller  sorgen  frei. 

1176  ist  liehe  vor  herre  wobl  zu  streichen.  — Alle  diese 
Verse,  waren  für  Gesang  bestimmt. 

Die  ersten  beiden  Langverse  der  zwei  Theile,  in  welche 
die  deutsche  Strophe  zerfällt,  sind  wieder  dem  lateinischen 
Original  gleich  bis  auf  den  Auflact  und  die  Cäsiirreime.  Das 
Folgende  weicht  ab. 


Digitized  by  Googlf 


94 


X.  Abbandlaog;  Heiozel. 


Wolf.  Ost. 

Tertia  Maria  cantat: 

Cum  vmissem  bis  querere.  S.  oben  S.  88. 

115  O tce  icat  schal  ik  arme  triff 
0 tce,  dat  ik  nu  getcan  den  lif! 

O we,  jo  han  ik  den  vorloren, 

Den  ik  to  tröste  hadde  irkoren. 

Tertia  Maria  cantat: 

120  0 we  der  mare,  o we.  der  jammerliken  klage! 
dat  graf  was  wan,  to  dem  ik  sidven  quam, 
wur  is  nu  hen  min  trost, 
de  mik  van  sunden  had  gelost  f 
125  ik  was  arme  na  vorloren, 

he  wart  durch  mine  hulpe  gehören. 

Tertia  Maria: 

En  lapis  est  vere  depositus, 
qui  fuerat  in  signtim  positus. 

munierunt  loctim  militibus: 
locus  vacat  eis  ahsentihus. 

135  Der  mertere  smerte  sach  ik  an  om  vil  trovich  teif, 
mit  so  vullen  herten  sin  vorwunde  lif 
liden  grote  not. 

Ach  here,  lege  ik  vor  ome  dot? 
de  mik  mine  sunde  vorgaf, 

140  den  sach  ik  legen  an  ein  graf. 

7'ertia  cantat: 

Dolor  creseit  bis  demoniis.  S.  oben  S.  90. 

7'ertia  Maria: 

Durch  god,  gi  vrotcen,  145  helpet  my  alle  klagen  mg, 
ik  quam  irschowen  Jhesum  den  heren  min. 

Nu  is  he  my  benomen. 
ach  here,  war  bistu  gekomen  f 
1 50  Ik  mut  stercen,  ik  ense  dy, 
vil  riker  god,  nu  tröste  my. 

Tertia  Maria  cantat: 

Vere  vidi  bis  scandere  (ascendere).  S.  oben  S.  89. 

Ik  sach  werligen  minen  heren  levendich. 
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he  enleit  my  nicht  roren  de  vote  sin. 

190  de  jüngeren  schal  dat  werden  schin,^ 

dat  he  lo  sinenie  himmelschen  vader  schere  körnen  teil. 

Alles  Lateinische  und  die  deutschen  Strophen  120  ff.  135  ff. 
144  ff.  188  ff.  sind  notirt  mit  Notenzeichen,  nicht  Neuinen,  und 
durcheomponirt.  — Die  Melodien  der  lateinischen  und  der 
ihnen  folgenden  deutschen  Strophen  sind  sich  sehr  ilhnlich,  in 
den  ersten  zwei  Langzeilen  gleich,  in  den  folgenden  variirt. 

Das  Metrum  der  deutschen  Strophen  bis  auf  die  letzte 
188  ff.  bildet  deutlich  die  zwei  ersten  Langzcilen  des  lateini- 
schen nach , mit  Ausnahme  des  Auflacts,  der  Cäsnrreime  in 
135  ff.  144  ff.  und  fehlenden  Senkungen.  Die  letzten  zwei  Lang- 
versc  des  Lateinischen  sind  durch  deutsche  Reimpaare  wieder- 
gegeben. Die  Strophe  188  ff.  weicht  darin  ab,  dass  sie  keine 
Cilsurreime  und  fehlende  Senkungen  hat,  und  dass  auch  die 
dritte  und  vierte  Langzeile  nachgebildet  werden,  aber  was  die 
vierte  anbelangt,  mit  starker  V^orliingerung  der  Ciisurzeile. 

Im  Wien.  Ost.  H.  steht  S.  331,  9 die  deutsche  Ueber- 
setznng  des  oben  citierten  Vere  vidi  u.  s.  w.  ohne  den  lateini- 
schen Text; 

9 Ich  sach  icerlic.h  leben  den  herren  mein, 

10  Er  Hess  mir  nicht  rüren  die  viisse  sein. 

Die  junger  müssen  des  gleuhig  sein, 

Das  er  uns  teil  vüren  zu  dem  Kater  sein. 


III.  Strophen  aus  einem  Vers  von  acht  Silben  mit  iara- 
bischem  Ausgang;  s.  W.  Meyer  S.  93. 

Wolf.  Ost. 

Prima  et  secunda  (Maria)  cantant: 

.Jhesu  nnstra  redemptio, 
amor  et  desiderium, 

Deus  Creator  omnium, 
homo  in  fine  temporum! 

Qitae  te  vicit  c.lementia, 
ut  ferres  nostra  crimina. 


* «cliin  fehlt  in  der  ILs. 


Digiiized  by  Google 


06 


X.  Abhandlanf:  Heinxel. 


crtidelem  mortem  patiens 
ut  iios  a morte  tolleres! 

SecHiida  Maria: 

101  Goddes  solle  Jliesu  Crist, 

Du  alder  werlde  ein  lozer  bist, 

Du  durch  alle  dine  gute 
Vorlie  uns  alle  ein  stete  gemote, 

105  Dat  we  dy  alle  klagen 

Unde  din  leid  helpen  dragen. 

Tertia  Maria  caiitat: 

107  Vil  Sandes  hat  des  meres  grünt, 
noch  hall  ik  mer  tcen  dusent  stuiit 
iredder  god  missedan, 

110  o ice  dat  ik  nu  lif  gewan! 

Heven  duvel  han  bevangen  my. 
o we,  wat  schal  ik  arme  wif! 
moste  ik  vor  sine  vote  körnen, 
de  my  de  duvel  had  benomen! 

Das  Lateinische  und  die  deutselie  Strophe  107  fF.,  niclit 
die  vorhergehende,  sind  notirt  und  zerfallen  nach  der  Conijio- 
sition  in  gleiche  Hälften. 

Das  deutsche  JIctrum  stiimut  zum  lateinischen.  Nur  fehlen 
mitunter  die  Auftacte  und  die  Heime  sind  reiner. 


IV.  IWsMS  caudati. 

Das  Metrum  ist  in  den  Marienklagen  sehr  helieht.  Der 
lateinische  Text  nach  Schönbach,  Marienklagen,  S.  Of. 

1 Planctus  ante  nescia, 
planctu  lassor  anxia, 
crucior  dolore, 
orbat  orbem  radio, 

5 me  Judaea  fdio, 
gaudio  dulcore 

Lichtenth.  Mkl. 

1 Awe  der  iemcrleichen  dag, 
die  ich  mnter  aine  trag 
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von  des  todea  wanne! 
fVatnen  was  mir  unhekant, 

5 seit  ich  muter  was  genant 
und  doch  mannes  anne. 

19  Proh  dolor! 

20  hinc  color 
effugit  oris, 
hinc  mit, 
hinc  fluit 
unda  cmoiHs, 

Lichtenth.  Mkl. 

31  Awe  killt, 

dein  wengel  sint 
dir  nu  gar  erblichen. 

Deinen  mäht 

35  und  auch  dein  kraft 
ist  dir  gar  entwichen. 

Die  Lichtenth.  Mkl.  ist  nicht  notirt.  Die  Uebereinstimmun<r 
ist  im  ersten  Beispiel  genan,  im  zweiten  ungenau.  Anstatt  1 kl.  a, 
1 kl.  a,  2 kl.  b hat  der  deutsche  Text  2 st.  a,  2 st.  a,  3 kl.  b. 

Bord.  Mkl. 

Sancta  Maria  Magdalena; 

257  Heu  quantus  luctus 
nobis  est  inductus 
pre  hac  tristitia! 

260  0 we  uns  armen, 

got  late  sik  erbarmen 
over  unse  grote  legt. 

Weder  die  lateinischen  noch  die  deutschen  Verse  haben 
Noten.  — Letztere  unterscheiden  sich  durch  Auftact  in  der 
zweiten,  durch  zweisilbigen  Auftact  in  der  dritten  Zeile. 

Mater  Johannis  eoangeliste  cantat  post  hoc; 

281  Jam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  emeis 
stat  in  angustia. 

SitiUQgsbtr.  d.  pUl.-hut.  CI.  CXXXIV.  Bd.  10.  Abh.  7 
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I.  AbhaodlQDg:  Heinset. 


Nu  sy  wy  mit  sorgen 
285  hüten  gar  vorborgen 

unde  in  der  yamercheyl. 

Weder  der  lateinische  Text  noch  der  deutsche  haben 
Noten.  — Der  deutsche,  dessen  Inhalt  nichts  mit  dem  lateini- 
schen zu  thun  hat,  würde  genau  zum  lateinischen  stimmen, 
wenn  man  wy  in  sorgen  läse,  statt  wy  mit  sorgen. 

Ohne  lateinisches  Muster. 

Ben.  Pass.  39.  46.  51  der  Kehrreim,  s.  oben  S.  80 f.: 
seht  mich  an, 
jungen  man, 

Lat  mich  eu  gevallen. 

S.  den  Abgesang  in  Magdalenas  Lied  Mastr.  Pass.  800  ff. 


V.  Andere  Strophen. 

Erl.  Mkl. 

Fleant  matema  viscera 
Marie  mati-is  vulnera! 
materne  doleo, 
que  dici  soleo 
felix  puerpera. 

22  Wainet,  vil  liebe  christenhait. 
unser  groszes  herzenlaid 
umb  unsem  herren  Jhesum  Christ, 

25  der  nu  ser  gemartert  ist  , 
von  der  posen  Juden  list. 

Der  lateinische  und  deutsche  Text  sind  zum  Gesang  be- 
stimmt. — Nur  die  ersten  zwei  Verse  stimmen  genau,  das 
Uebrige  weicht  in  der  Reimordnung  und  Hebungszahl  ab.  Doch 
ist  die  Verszahl  gleich. 

Erl.  Mkl. 

Maria  mater  domini  cantat: 

Fiele,  fideles  anime, 
fiele,  sorores  optime, 
ut  sint  multiplices 
doloris  inndices, 
planrtus  et  lacrime. 
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Maria  Cleophae  cantat: 

1 Bainen  wil  ich,  des  get  mier  not, 

Wainen  wil  ich  gotes  tod. 
der  war  mein  pesunder  trast, 
di  werld  er  hat  erlöst 
5 mit  seinem  pllit  so  rot. 

Der  lateinische  und  deutsche  Text  sind  für  Gesang  be- 
stimmt. — Die  Verszahl,  die  Reimordnnng,  der  Bau  der  Verse 
mit  Ausnahme  des  Auftacts  stimmen  überein.  .3  ist  wohl  sunder 
statt  pesunder  zu  lesen. 

Neben  diesen  mehr  oder  minder  die  metrische  Form  des 
lateinischen  Originals  durchscheinen  lassenden  Formen  kommt 
auch  ganz  freie  Wiedergabe  des  Inhalts  der  lateinischen  Ge- 
sangstexte durch  deutsche  Reimpaare  — auch  von  mehr  als 
vier  Hebungen  — vor;  zum  Sprechen  Ben.  Pass.  91,  Wien. 
Pass.  349.  360.  457,  Bord.  Mkl.  346.  734,  Wolf.  Ost.  7.  31.  35. 
49.  — Zum  Singen  Eger.  Pass.  7956,  Erl.  Mkl.  27.  158.  170, 
— 31  wird  gesungene  lateinische  Prosa  durch  deutsche  Reim- 
paare wiedergegeben,  — M.  Magd.  314;  hier  steht  aufikllig 
der  deutsche  Text  vor  dem  lateinischen. 


Wenn  nun  in  geistlichen  Dramen  — abgesehen  von  welt- 
lichen Liedern , wie  dem  Frühlingslied  im  Mastr.  Pass.  796, 
dem  Mantellied  Magdalenens  Wien.  Pass.  311,  Alsf  Pass.  1796, 
M.  Magd.  330,  dem  Hochzcitslied  Erl.  Weihn.  27,  den  Liebes- 
liedern Innsbr.  Ost.  H.  664,  Erl.  Ost.  384,  Red.  Ost.  H.  755, 
Thcoph.  Trier.  823,  die  aus  der  weltlichen  Poesie  stammen  und 
ihrem  Inhalt  nach  zum  Theile  Einschübe  sein  können,  — sich 
Strophen  linden,  die  metrisch  den  besprochenen  sicher  dem 
Latein  entlehnten  sehr  ähnlich  sind,  so  liegt  die  Vermuthung 
sehr  nahe,  dass  auch  sie  lateinischen  nachgebildet  sind,  die 
sich  bei  der  zunehmenden  Verdeutschung  des  Dramas  verloren 
haben. 

Trier.  Mkl.  i die  Orthographie  nach  Wackernagel,  Kirchen- 
lied). 

Et  sic  recedunt  totaliter,  et  Maria  cantat  quod  sequitur 
et  tune  etiam  recedit.  Deo  gratias.  S.  272,  15: 

7* 
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X.  AbbftDdluDf:  Heinxel. 


A^w  hehyil  sych  groesz  weynnen  unde  schryen  ummerme, 
im  emceysz  ich,  arme  frauwe,  ice  isz  myr  sal  erghen. 

Nu  hyn  ich,  arme  frauwe,  verweyset  also  gar: 

mynen  troesi  hayt  mir  henomen  die  vahchen  judenschar. 

Die  Verse  sind  notirt.  Sie  finden  sich  auch  zum  Gesang 
bestimmt  im  Alsf.  Pass.  6493. 

Es  ist  die  Nibclungenstrophe  mit  durchaus  dreihebigen 
Keimversen  ohne  Cäsurreime. 

G.  Freytag,  De  initiis  scenicae  pocsis  apud  Germanos, 
S.  53:  Unicum,  quod  scio,  exemplum  veteris  heroici  uumeri  in 
Bcenicis  ludis.  Das  andere  Beispiel  begegnet  im  Zehnjungfr. 
S.  30  auch  am  Schluss  des  Stuckes. 

Post  hec  fatue  vadant  iuter  populum  cantando  plancios. 
Prima  eantat: 

Nuo  hebet  sich  groz  schrigen  vnn  iveynen  ummerme. 

Got  hat  uns  vorvluchet,  von  eme  hiz  er  uns  ge. 

wy  haben  en  erczornit,  uns  wirt  nummir  rat. 

dez  lazet  uch  liben  erbarmen,  ican  iz  uns  kumirlichen  gat. 

Alte  respondent  ad  quemlibet  versum  (Strophe); 

Owe  unn  owe! 

sul  wir  Jhesum  Cristum  nummir  me  gese! 
iSecunda  fatua: 

Wy  clagen  uch  liben  alle  was  unse  here  tet. 

ja  enwalde  he  nicht  erhöre  syne  muotir  gebet. 

die  bat  vor  uns  vil  armen:  daz  enhalf  uns  leyder  nicht. 

he  sprach:  warumme  solde  ich  mich  obir  suo  irbarmenf  so 

getaten  suo  ny  nicht  dorch  mich. 

Der  erste  Vers  der  ersten  Strophe  ist  gleich  dem  ersten 
der  betreffenden  Strophe  in  der  Trier.  Mkl.  und  dort  weniger 
passend  als  hier,  vielleicht  also  ist  die  Strophe  der  Marienklage 
im  Zehnjungfr.  nachgebildet.  — Im  Ganzen  zwölf  derartige 
Strophen,  die  sich  von  der  Nibelungenstrophe  dadurch  unter- 
scheiden, dass  der  vierte  Cäsurvers  meist  fUnf  Hebungen  mit 
klingendem  Ansgang  hat,  gleich  dem  zweiten,  dritten  und 
vierten  Reiinvcrse  der  Titurclstrophe,  dem  vierten  der  Gudrun- 
Strophe.  Es  ist  also  genauer  gesagt  die  Walther-  und  Ililde- 
guudenstrophe. 
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Schon  die  vierzeilige  aahb  reimende  Vagantenstrophe 
Michi  confer  venditor  species  emendas  — s.  oben  S.  80,  ist 
der  Nibelungenstrophe  durch  die  Cäsur  in  der  Langzeile  sehr 
fthnlich. 

Ich  verweise  aber  noch  auf  andere  B'orinen  mit  stumpfen 
Reimversen. 

Mit  klingender  Cüsur  7 _ ^ + 7 ^ ; W.  Meyer  S.  97. 

Ira  12.  Jahrhundert  bei  Hilarius.  N.  III: 

Superba,  nec  superba  niei  solo  nomine, 

Lege  missa  tibi  verba  tanquam  meae  dominae, 

7'une  ego  scribi  tibi  (?)  speciosa  femina, 

Cxii  decet  a me  scribi,  cum  sis  mea  domina  u.  s.  w. 

Der  Vers  ist  gleieh  der  gewöhnlichen  Form  des  vierten 
Langverses  der  Nibelungenstrophe,  aller  Langverse  von  Minne- 
sangs Frühling,  S.  4,  1 Diu  linde  ist  an  dem  ende  nu  jdrlanc 
sieht  unde  blbz  — . S.  auch  Meinloh  von  Sevelingen,  den  Burg- 
grafen von  Regensburg;  vgl.  Dietmar  von  Eist  8.  82,  I.  30,34. 
Mit  stumpfer  CUsur  7 ^ _ -f-  7 ^ Ben.  Weihn. 

Vos  qui  regum  habitus  et  insigne  geritis, 
nobis  nutum  facite,  3-15  qtiare  sic  inceditis, 
vel  si  notiirum  aliqiiid  reserandum  noscitis, 
quod  ad  atires  regis  ferre  queritis. 

350  Nos  Herodis  veriuile  sumus  et  vicarii, 

ad  quem  sepe  trnnsmlant  ex  diversis  nuntii. 

Nulla  nobis  clausa  sunt  355  secreta  palatii, 
ergo  scire  possumtts  cestri  rem  negotii. 

In  349  qtiod — queritis  fehlen  drei  Silben. 

Mit  Cäsurreimen: 

Licce  virgo  pariet  sine  viri  semine, 

per  quem  mundum  abluet  a peccati  crimine. 

5 de  Centura  gaudeat  Judea  numine, 

et  nunc  (1.  non)  ceca  fugiat  ab  erroris  lumine. 

S.  67.  110.  126,  wo  0 Augustine  ausserhalb  des  Verses 
steht,  242.  390.  47«.  494.  515. 

Die  Hillfte  unserer  vierzciligen  Strophe  ist  erhalten  im 
Teg.  Ant. 
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X.  Abhudlaog:  Heinzel. 


418  No8  erroris  penitet,  ad  fidem  convertimur. 

Qincquid  nobis  auferet  perseentor,  patimur. 

Carmina  Burana  N.  VIII: 

Bonum  est,  r.onfidere  in  dominorum  domino, 
bonum  est  spam  ponere  in  spt>.i  nogfrae  termino. 

Eine  ähnliche  Bildung  ist  durch  stumpfen  dreihebigen 
Versausgang  das  oben  S.  89  citierte  Metrum  Cum  ventssem 
ungere  mortuum  — in  meist  vierzeiligen  Strophen  mit  dem 
Reimschema  aaaa\  s.  auch  Hilarius  N.  X. 

Ave  splendor  telluris  anglice, 

Decus  summum  et  decor  unice, 

De  te  fama  testatur  publice, 

Jjargitati»  quam  sis  immodice. 

N.  XV  S.  53  im  Drama  Daniel: 

Audient  principes  qui  sunt  in  curia 

Quod  iussit  fieri  potestas  regia, 

Nec  debent  respui  regis  imperia: 

Est  vir  iticognitus  in  Babilonia 

Qui  eunctis  preminens  mira  sciencia 
Predixit  Baltasar  regni  discidia. 

J.  Grimm,  Kleinere  Schriften  III,  S.  49: 

Lingua  balbus,  hebes  ingenio 
viris  doctis  sennonem  facio. 
sed  quid  loquor,  qui  loqui  nescio? 

necessitas  est,  non  presumptio. 

Ben.  Weihn. 

118  Nunc  aures  aperi,  Judea  misera! 

120  Rex  regum  veniet  veste  sub  altern, 
qui  matris  virginis  dum  sugit  ubera, 
dei  et  hominis  coniunget  (1.  coniungit)  federn. 

Ebenso  454.  S.  W.  Mapes  ed.  Wright  S.  1.  77.  106.  147. 
187.  Lauter  vierzeilige  Strophen,  gereimt  aaaa. 

Durch  vierhebigen  Versausgang.  Der  trochäischc  Fünf- 
zehnsilber 8 _ -F  7 ^ W.  Meyer  S.  79.  Hilarius  N.  I. 

Veni  dator  omnis  boni,  ceni  sancte  spiritus! 

Et  que  modo  sum  dicturus  dicta  mihi  primitus. 
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Veni  precor  et  inepira  eervo  tuo  celitus. 

Leto»  enim  nisi  per  te  non  habebit  exitue. 

Es  ist  eine  vierzeilige  Strophe  der  Reimordnung  aaaa. 
Wackemagel,  Zs.  V,  S.  296: 

Nummus  vitrit,  nummus  regnat  nummua  cunctis  imperat 
reo»  solvit,  iustos  ltgat,  impedit  et  liberat. 

Die  Verse  bilden  eine  zweizeilige  Strophe.  S.  Trier.  Ost.  1 ff., 
sechszeilige  Strophen. 

Vergleiche  die  Langverse  in  Mastr.  Pass.  796: 

Alle  creatiiren  vrouicent  sich  der  liver  zijt, 

rosenblumen  hure  siet  man  springen  wider  strijt. 

si  woren  versunden, 

si  hant  or  leii  vorwonden, 

sie  dun  den  sumer  kiint. 

susze,  surerliche, 

werde  ich  vrouden  riche, 

dat  deit  mir  din  roder  munt. 

Aber  selbst  wenn  die  Nibelnngenstrophen  im  Drama  nicht 
Uebersetzungen  verlorner  ähnlicher  Strophen,  sondern  freie 
ErHndungen  des  14.  Jahrhunderts  in  der  seit  dem  12.  be- 
kannten KUrenberger-  oder  Nibelungenstrophe  wären,  was  ja 
möglich  ist,  so  sind  die  aufgefUhrten  lateinischen  in  Lyrik  und 
im  Drama  gebrauchten  Strophen  der  Nibelungenstrophe  und 
ihren  Verwandten  so  ähnlich,  durch  Theilung  der  Langzeile 
in  zwei  Hälften  mit  festem  Endreim  und  gelegentlichem  Cäsur- 
reim,  durch  den  Wechsel  zwischen  klingendem  und  stumpfem 
Versausgang  in  Citsur  und  Heim,  durch  die  Bindung  zu  vier- 
zeiligen Strophen,  dass  die  Annahme,  die  Nibelungcnstrophe 
und  einige  Verwandte  habe  sich  im  12.  Jahrhundert  durch 
Uebersetzen  lateinischer  Lyrik  ins  Deutsche  gebildet,  mir  sehr 
wahrscheinlich  vorkommt.  Wenn  man  die  Freiheiten  erwägt, 
welche  sich  die  Dramatiker  bei  Wiedergabe  des  lateinischen 
Textes  durch  einen  deutschen  in  Bezug  auf  Metrum  und  Me- 
lodie erlaubten,  die  ähnlichen  zwischen  den  Melodien  der  Stro- 
phen im  St.  Petrus-  und  Galluslied,  Denkmäler,  Scherer  zu  IX. 
XII,  zwischen  der  Melodie  und  der  deutschen  Uebertragung 
einer  lateinischen  Prosa,  Scherer  zur  Sequenz  von  Muri  LXII, 
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1.  AbhtodlDQg:  H«in»el 


liat  man  kein  Recht  eine  Strophe  etwa  wie  Hilarius  N.  III: 
Superba,  nec  superha  nisi  solo  nomine  — , aber  mit  drei 
dreihebigen  Reimversen,  am  Schluss  mit  einem  vierhebigen  als 
Vorlage  fUr  die  deutschen  Kürenberger-  und  Nibelungenstrophen 
zu  fordern. 

Die  Verlängerung  des  vierten  oder  die  Verkürzung  der 
ersten  drei  Reimverse,  ebenso  wie  die  Ersetzung  der  durch 
feste  Silbenzahl  geregelten  lateinischen  Verse  durch  deutsche 
mit  ihren  Freiheiten  der  Tactftillung,  womit  vielleicht  das  Auf- 
geben des  dipodischen  Verscharakters  in  so  vielen  Fällen  zu- 
sammenhängt, die  metrische  Gleichwerthigkeit  von  klingendem 
und  um  eine  Hebung  vermehrtem  stumpfen  Versausgang,  die 
anfänglich  geringe,  aber  immer  steigende  Regelmässigkeit  in 
der  Setzung  klingender,  nicht  stumpfer,  Cäsur-  und  stumpfer, 
nicht  klingender,  Reimverse  wird  sich  in  der  Praxis  der 
deutschen  Dichter  festgesetzt  haben. 

Wann  im  13.  Jahrhundert  und  wie  der  Process  vor  sich 
ging,  ist  unsicher.  Vielleicht,  dass  er  schon  vollzogen  war,  als 
man  einzelne  Verse  dieser  Art,  nicht  Strophen,  in  geistlichen 
Gedichten  gebrauchte,  deren  Originale,  lateinische  Prosa,  selbst 
kein  metrisches  Vorbild  durbicten  konnten.  S.  Sequenz  von  Muri: 
47  owe.  küniginne,  waz  gmiden  got  an  dir  begie. 

60  den  er  leit  dur  die  mennischeit,  sehe  an  menniscliche  not. 
6:4  siner  cristenen  hantgetdt  gnaedic  in  den  Sünden  st. 

Mit  längerem  Reimvers  Üti.  3!).  44. 

Wie  ja  auch  ähnliche  Verse  mit  klingendem  Ausgang  in 
diesen  Dichtungen  erscheinen.  Sequenz  von  St.  Lambrecht: 

15  und  mit  rehtem  gloubnn  ze  dinen  gnaden  dingent 
Sequenz  von  Muri : 

6 der  dich  und  al  die  werlt  geseuof,  nu  sich  wie  reine  ein  cax 

du  magst  dö  wtere. 

11  daz  ich  den  cater  und  den  sun  und  den  vil  heren  geist 

gelouben  müeze. 

Mit  ungenauen  Cäsurrcimen : ' 


23  din  eil  reine  scam 
25  wie  maget  dne  man 
29  der  die  helle  brach, 
31  linde  wurde  iedoch 


erscrac  von  disem  miere, 
iemer  kint  gebw.re 
der  lac  in  dinem  libe, 
dar  under  niet  ze  wibe. 
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Die  betreffenden  lateinischen  Metra  waren  ja  nicht  auf 
weltliche  Poesie  beschrilnkt. 

Der  Process  konnte  im  12.  Jahrhundert  mit  Nachbildung 
lateinischer  strophischer  Lyrik  angefangen  haben  geistlichen 
und  weltlichen  Charakters,  und  die  Nibelungenstrophe  mit  ver- 
wandten Formen,  auch  solchen  mit  constant  klingendem  Aus- 
gang, wurde  Eigenthum  der  deutschen  Litteratur.  Aber  der 
Process,  der  ja  nicht  die  Schaffung  deutscher  Strophenformen 
beabsichtigte,  ist  wohl  im  13.  und  14.  Jahrhundert  fortgesetzt 
worden  dadurch,  dass  man  auch  im  Drama  lateinische  Strophen 
deutsch  nachbildete,  um  sie  nach  derselben  Melodie  wie  die 
lateinischen  singen  zu  können. 

S.  im  Englischen  die  Nachbildung  der  Vagantenzeile  im 
Poema  Morale  und  bei  Orm,  12.  13.  Jahrhundert,  der  Vaganten- 
strophe in  den  Balladen  wie  Chevy  chase ; J.  Schipper,  Eng- 
lische Metrik  I,  S.  34ft,  Pauls  Grundriss  II  1,  S.  1046. 

Die  Annahme,  dass  die  Nibelungenstrophe  und  Verwandte 
ihren  Ausgangspunkt  von  der  lateinischen  Poesie  nahm,  scheint 
mir  wahrscheinlicher,  als  dass  sie  sich  aus  einer  französischen 
Versform  entwickelt  habe,  Lachmann,  Wackernagel,  da- die 
in  Deutschland  gedichtete  und  gesungene  lateinische  Lyrik 
deutschen  Dichtern  geographisch  näher  stand  als  die  franzö- 
sische. Der  Zehnsilbor  mit  seiner  Cilsur  nach  der  vierten 
Silbe  ist  dem  Nibelungenvers  auch  bei  weitem  nicht  so  ähnlich 
als  die  lateinischen  Verse  der  Gestalt  7 - ^ 7 - und  Ver- 

wandte, die  neben  dem  beliebten  Wechsel  von  stumpf  und 
klingend  in  Cäsur  und  Keim  die  ausgesprochene  Neigung  haben, 
die  Cäsuren  auf  einander  reimen  zu  lassen  und  sich  zu  vier- 
zeiligen  Strophen  zusammenzuschliessen.  Dazu  die  Verwandt- 
schaft derselben  lateinischen  Verse  auch  mit  der  Gudrun-  und 
Titurclstrophe  s.  oben  S.  09  und  die  Analogie  des  Dramas. 

Aber  auch  einheimische  Entwicklung  aus  Verlängung  und 
dann  Theilung  der  lyrischen  Zeile,  Scherer,  lässt  sich  nicht 
wahrscheinlich  machen,  da  für  solche  Zeilen  von  der  althoch- 
deutschen Periode  bis  zum  Küren berger  alle  Belege  fehlen,  die 
nicht  Einwirkung  lateinischer  Formen  zeigen,  wie  die  Sequenzen 
von  St.  Lambrecht  und  Muri. 

Denn  die  überlangen  Verse,  welche  in  den  Reimpaaren 
epischer  oder  didaktischer  Gedichte  des  11.  12.  Jahrhunderts, 
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Heusler,  Zur  Geschichte  der  altdeutschen  Verskunst,  S.  75. 
Pirig,  Die  jüngere  Judith,  S.  60  und  auch  im  gesprochenen 
Vers  des  Dramas  begegnen,  Alsf.  Pass.  4388  £F.,  Bord.  Mkl.  im 
Prolog,  dazu  130  ff.  164  ff.  271  ff.  289  ff.  352  f.  509.  624.  740ff. 
750  ff.  831  ff.  859  ff.  874  ff.,  Cass.  Weihn.  97,  Red.  Ost.  H.  sehr 
häufig,  Waekernell  S.  51 , braucht  man  auch  dann  nicht  mit 
den  Cäsurversen  der  lateinischen  Poesie  oder  deutschen  wie 
den  Nibelungenversen  in  Verbindung  zu  bringen , wenn  sie 
sich,  was  doch  immer  nur  sehr  vereinzelt  möglich  ist,  mit 
ähnlicher  Cttsur  lesen  lassen. 

Die  überlangen  Verse  der  älteren  geistlichen  Lyrik,  wie 
im  Ezzolied  und  Summa  theologiae  lassen  eine  solche  Theilung 
nicht  zu. 

Ebenso  wenig  wahrscheinlich  scheint  mir  die  Erhaltung 
des  altgermanischen  Langverses,  die  Heusler  vertritt.  Zur  Ge 
schichte  der  deutschen  Verskunst,  S.  93  ft'.  Es  ist  in  der  That 
ein  Sprung  über  Jahrhunderte,  wie  Wilmanns  sagt,  da  die  über- 
langen Verse  des  11.  12.  Jahrhunderts  durch  nichts  — wie 
etwa  durch  Alliteration  iin  Englischen  — verrathen,  dass  sie 
aus  der  alten  Zeit  stammen. 

Für  seine  Theorie , dass  der  Nibelungenvers  auf  den 
daktylisch  scandirten , dann  aufgelösten  französischen  Zehn- 
silber zurückgehe,  beruft  sich  Wilmanns  in  seinen  Beiträgen  IV, 
S.  82  auf  die  Möglichkeit,  die  Form  des  Nibelungenverses  nach 
seiner  Theorie  der  Uebertragung  des  Zehnsilbers  ins  Deutsche 
aufzufassen  und  auf  die  beliebte  Form  der  Schlusszcile,  mit 
fehlender  Senkung  nach  der  zweiten  Hebung.  Aber  w.os  den 
ersten  Punkt  anbelangt,  so  zeigen  die  Verse  unserer  Strophe 
keine  andere  Gestalt,  als  wir  sie  seit  Otfried  kennen,  mit  Aus- 
nahme der  Verkürzung  der  ersten  drei  Reimzeilen.  Und  für 
den  erwähnten  Typus  der  letzten  Reimzeile  kann  man  sich  auf 
Wilmanns’  Beiträge  III,  S.  35  berufen,  wo  er  sic  als  einen 
Lieblingsrhythmus  Otfrieds  nachw'eist.  Andererseits  konnte  ein 
vierhebiger  lyrischer  Vers,  der  sich  der  Theorie  Wilmanns’ 
entsprechend  aus  dem  romanischen  Zehnsilber  entwickelt  hätte, 
zum  'rheil  Einfluss  auf  die  Gestalt  der  letzten  Rcimzeile  der 
Nibelungenstrophe  genommen  haben. 

Aber  die  Nibelungenstrophen  lassen  nicht  nur  eine  an- 
dere Erklärung  zu  als  die  Wilmann’sche:  diese  scheint  mir  auch 
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unwahrscheinlich.  Denn  warum  finden  sich  nicht  ähnliche  Ge- 
bilde bei  den  vielen  Daktylikern  des  12.  13.  Jahrhunderts,  und 
warum  stehen  die  Daktylendichter  inhaltlich  dem  Kürenberger 
so  ferne? 

Auch  wenn  Wilmanns’  Theorie  Uber  die  Entstehung  der 
deutschen  Daktylen  aus  dem  französischen  Zehn-  und  Elfsilber 
richtig  ist,  könnten  daneben  der  lateinische,  rhythmische  oder 
qnantitirende  Daktylus  nachgeahmt  worden  sein , W.  Meyer 
S.  147,  ebenso  wie  die  Entstehung  der  Uberschlagenden  Reime 
auch  auf  lateinisches  Vorbild  zurUckgehen  kann,  W.  Meyer 
S.  141.  Für  Tannhäusers  und  anderer  Daktylen  in  den  Tanz- 
liedern hat  Siebert,  Tannhänser  S.  48,  auf  eine  dritte  Möglichkeit 
hingewiesen:  Zeitschrift  fUr  deutsche  Philologie  XXVIII,  S.  387. 

Bei  den  Carmina  burana  wird  die  an  sich  wahrschein- 
liche Priorität  der  lateinischen  Gedichte,  Martin,  Zs.  XX,  S.  46, 
durch  die  Analogien  des  Dramas  gestärkt.  Im  Einzelnen  kann 
es  sich  freilich  auch  anders  verhalten. 

Ich  setze  ako  noch  N.  139  hieher. 


i'iriliter. 

aequaliter. 


Volo  virum  vivere 
Diligo,  si  diligar 
Sic  amandum  censeo, 

Hac  in  parte  foriior 
nescio  procari 
Commercio  vnlgari, 
Amaturus  forsitan 
volo  pritm  amari. 

Ich  teil  den  suvier  grnzen, 
der  lüinder  hat  mir  hiure 
des  teil  ich  in  rufen  in 
Ich  sih  die  liehte  haeide, 
dar  süln  wir  alle  gaben 
die  sumerzit  enphahen. 
des  tauzes  ich  beginnen  sol, 


non  alifer. 
quam  Jupiter 


so  ih  besten  chan, 
laeides  vil  getan: 
der  vrouen  ban. 
in  grüner  varwe  stan. 

wil  ez  iu  niht  versmahen. 


Die  ersten  vier  Langzeilen  der  deutschen  Strophe  sind 
eine  Nibelungenstrophe  wie  in  der  Trier.  Mkl.,  mit  einem  ein- 
zigen Reim.  Die  V'ergleichung  mit  dem  Lateinischen  zeigt  grosse 
Freiheit  von  Seiten  des  deutschen  Dichters. 


Z' 
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X.  AbbaodlDOf:  UeiDsel. 


Die  dritte  Zeile  der  Gudrunstrophe  — s.  Dietmar  von  Eist 
S.  39,  10,  — oder^st  * ^ ^ '®*  gleich  dem  Vers  der 

Vagantenstrophe  Mundi  delectatio  dulcis  est  et  grata.  lieber 
die  vierte  s.  oben  S.  99. 

Auch  hei  der  Moroltstrophe  zweifle  ich  nicht  an  lateini- 
schem Ursprung.  S.  Carmina  burana  N.  108: 

Musa  venit  carmine, 
dulci  modulamine: 
pariter  cantemus; 
ecce  virent  omnia, 
prata  rus  et  nemus. 

Die  deutsche  Entsprechung  ist  das  Gedicht  von  der  Kö- 
nigin von  England. 

Waere  diu  werlt  alle  min  I 

von  dem  mere  um  an  den  Rin, 

des  wolt  ih  mih  darben,  \ 

daz  diu  chilnegin  von  Engellant 
laege  an  minen  armen. 

Inhaltlich  ahmt  das  deutsche  Gedicht  ein  anderes  Va- 
gantenlied nach,  N.  51  mit  abweichendem  Metrum,  das  wegen 
placet  plus  Franciae  regina  älter  sein  muss  als  das  deutsche. 

Es  ist  nicht  einmal  nöthig  .anzunehmen , dass  es  eine 
lateinische  Strophe  mit  iarabischem  Ausgang  der  dritten  und 
fünften  Zeile  und  mit  trochäischem  in  der  dritten  gegeben 
h.abe.  Diese  Form  der  epischen  Moroltstrophe  kann  deutsche 
Entwicklung  sein. 


A n li  a II  g. 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  dem  geistlichen  Drama 
und  der  Goliardenpoesie,  die  sich  aus  den  obigen  Zusammen- 
stellungen so  wie  aus  vielen  Stellen  des  Tegemscer  Antichrists, 
des  Benedietbeurer  Passions-  und  VVeilmachtsspiels,  dem  Wiener 
Passionsspiel  deutlich  ergeben,  s.  Köppen,  Weihnachtsspiele 
S.  46,  werden  unter  anderen  durch  die  Thatsachc  beleuchtet, 
dass  Hilarius,  der  Schüler  Abälards,  ein  begabter  Vertreter 
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der  Goliardenpoesie,  auch  Dramen  von  Lazarus,  Daniel  und 
Nicolans,  dem  Schülerpatron,  Creizenach  I,  S.  104.  107.  137.  434, 
geschrieben  hat.  Eines  seiner  Gedichte  N.  XIV  handelt  de 
])apa  scholastico,  das  ist  der  episcopus  puerorum  im  Ben. 
Weihn.  94. 

In  den  Carmina  burana  N.  CCV.  CCVI.  CCVII  S.  109  ff. 
finden  sich  Gedichte  auf  die  heil.  Katharina,  die  zugleich 
Heldin  französischer,  englischer  und  deutscher  Dramen  ist;  s. 
oben  S.  68  und  Ward,  A history  of  english  dramatick  literature  I 
S.  5.  28,  12.  13.  Jahrhundert.  Sie  war  wie  der  heil.  Nicolaus 
Schulpatronin,  Petit  de  Julleville  S.  5,  Creizenach  I S.  103. 
Miracles  de  Nostre  Dame  N.  XVI  1297  werden  Nicolaus  und 
Katharina  zusammen  genannt.  Im  Jahre  1585  wurde  nach  einer 
Donaueschinger  Handschrift  ein  Passionsspiel  für  den  Katha- 
rinentag gestiftet;  s.  Boltc,  Zs.  XXXIl,  S.  3. 

S.  oben  S.  21  über  die  Betheiligung  der  Schüler  an  den 
Aufführungen. 

Zu  S.  2.  Ueber  die  Ausdrücke  für  einen  Dramentext  im 
16.  Jahrhundert  s.  R.  Brandstetter  Regenz  S.  18*’. 

Zu  S.  18.  S.  Miracles  de  Nostre  Dame  par  personages. 

Zu  S.  63.  Es  war  E.  Martin,  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
thum VIII,  S.  311  zu  eitleren,  der  Rubin  französische  Herkunft 
zuschreibt. 

Zu  S.  68.  Ueber  herren  in  der  Anrede  s.  L.  Wirtb,  Oster- 
und Passionsspiele  S.  167. 


Erklärung  der  abgekfirzten  Titel. 

Abele  speien,  ed.  II.  E.  Moltzer,  Dramatische  poezie. 

J.  Ackermann,  Tobias,  Der  ungerathene  Sohn,  ed.  H.  Holstein; 

Ackermann’s  und  Voith’s  Dramen.  Litterarischer  Verein. 
Alsf.  Pass.,  Alsfeldcr  Passionsspiel,  ed.  R.  Froning  S.  567. 
Augsb.  Ost.  II.,  Augsburger  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  ed. 
A.  Hartmann,  Das  Oberammergauer  Passionsspiel  S.  81.' 

* AUerdin^  bezieht  sich  der  ProcIamAtor  auf  das  in  der  Handschrift  vor- 
hergehende PomiftiiMpiel,  — Nun  merckt,  ir  (üUHiffutlen  m^in,  irojr  die 
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X.  Abb»ndlaof:  Heiasei. 


Augsb.  Pass.,  Augsburger  Passionsspiel,  ed.  A.  Hartinann, 
a.  a.  O.  S.  3. 

J.  Ayrer,  Dramen,  ed.  A.  v.  Keller.  Litterarisclier  Verein.  Phae- 
nicia,  Sidea,  ed.  J.  Tittinann,  Schauspiele  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. II. 

Niederdeutsche  Bauernko mödien,  ed.  H.  Jellinghaus. 

Ben.  Pass.,  Benedictbeurer  Passionsspiel,  ed.  R.  Froning  S.  284. 

Ben.  Weihn.,  Benedictbeurer  Weihnachtsspiel,  ed.  R.  Froning 
S.  877.' 

Bilsener  Dreikönigsspiel,  cd.  Cahier  et  Martin,  Mdlanges 
d’Archdologie  I (1847),  S.  259. 

J.  Binder,  Acolastus,  ed.  J.  Bosshart,  Schweizerische  Schau- 
spiele I. 

De  sevenste  bliscap  van  Maria,  ed.  K.  Stallaert  1887. 

V.  Boltz,  Weltspiegel,  ed.  A.  Gessler,  Schweizerische  Schau- 
spiele II. 

Bord.  Mkl. , Bordeshohuer  Marienklage,  ed.  K.  Müllenhoff, 
Zs.  XVU,  S.  288. 

R.  Brandstetter,  Die  Aufführung  eines  Luzerner  Osterspieles 
im  16.  17.  Jahrhundert,  Schweizerischer  Geschichtsfreund 
XLVni,  S.  279. 


nächste  fignt  tverd  sein,  — auch  der  Ausdruck  ßgur  fiir  ein  selbständig 
Spiel  ist  kein  gewöhnlicher,  s.  oben  8.  3,  — und  die  Spielanweümni; 
des  Osterspiels  verweist  2447  und  am  SchltiM  auf  2145  und  den  Scblu» 
<les  PassionsapieU  — der  Prodamator  heschUicszt  vrie  oben  stnl".  aber 
andererseits  steht  nach  Augsb.  Pass.  Finis^  und  im  Augsb.  Pass,  geht 
Christus’  Seele  schon  2150  vom  Grab  in  die  Hölle,  waa  sie  im  Augsb. 
Ost.  H.  erst  2371  thut 

^ Das  eigentliche  Weihnachtsspiel  endigt  562.  Darauf  folgt  ein  Spiel  vod 
Christus  in  Egypten  mit  dom  Titel  Rex  Egypti  bis  669;  Ei  oninia  idds 
ahiciantur.  Hic  est  fiids  regis  Egipti.  670  bis  697  folgt  in  sehr  rer* 
stUmmelter  und  verwirrter  Gestalt  der  Tegernseer  Antichrist,  wäbreod 
698  bis  zum  Schluss  ein  Chorlied  ist,  das  zu  einem  mit  dem  Rex  Egyph 
ähnlichen  Stücke  gehört  hat,  aber  nicht  zu  diesem,  da  dort,  im 

Egypten  und  sein  König  zu  Christus  bekehrt  wird,  während  hier 
706  der  egyptische  König  noch  für  sich  göttliche  Ehren  beansprucht. 
Keinesfalls  auch  gehört  das  Lied  zum  Ben.  Weihn. , da  dort  Herode^ 
schon  todt  ist  660,  während  ihm  in  dem  Li«!  der  Tod  erst  angedroht 
wird.  Vgl.  G.  v.  Zozschwitz,  Das  Drama  vom  Ende  des  Kaiserthum», 
S.  199. 
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K.  Brandstetter,  Die  Luzerncr  Bühnenrodel,  Germania  XXX, 
S.  205.  325.  XXXI,  S.  249. 

— Die  Regenz  bei  den  Luzerner  Oster.-spielen,  Luzern  1886. 

Breslauer  Marienklage  ed.  A.  Schultz,  Germania  XVI,  S.  58. 

C.  Brulovius,  Julius  Cäsar  1616.  Moses  1621. 

H.  Bullinger,  Lucretia  und  Brutus,  ed.  J.  Bächtold,  Schwei- 
zerische Schauspiele  I. 

P.  Calderon,  Comedias,  ed.  J.  G.  Keil. 

Cass.  Weihn.,  Casseler  Weihnachtsspiel  ed.  K.  Froning  (Das 
hessische  Weihnachtsspiel)  S.  904. 

W.  Creizenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas. 

Dietmar  von  Eist,  ed.  Lachmann-Haupt,  MSF.  S.  32. 

Digby  Mysteries,  ed.  F.  J.  Furnivall,  New  Shakspere  So- 
ciety, London  1882. 

Docen’s  Marienklage,  ed.  H.  Hoflmann,  Fundgruben  II, 
S.  281. 

Dodsley-Hazlitt,  A select  collection  of  old  english  plays. 

Don.  Pass.,  Donaueschinger  Passionsspiel,  ed.  F.  J.  Mono, 
Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  184. 

Dor.,  Spiel  von  der  heil.  Dorothea,  ed.  H.  HoiRnann,  Fund- 
gruben II,  S.  285. 

DWB.,  J.  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch. 

Eger.  Pass.,  Egerer  Passionsspiel,  ed.  G.  Milchsack  (Frohn- 
leichnamsspiel),  Litterarischer  Verein.  Auch  Creizenach  I, 
S.  284  meint,  dass  es  eher  ein  Passionsspiel  sei. 

Engelberger  Marienklage,  ed.  F.  J.  Mone,  Schauspiele  des 
Mittelalters  I,  S.  201. 

Engl.  Komödianten,  Die  Schauspiele  der  englischen  Komö- 
dianten in  Deutschland,  ed.  J.  Tittmann. 

Erl.  Dreik.,  Erlauer  Dreikönigsspiel,  ed.  K.  F.  Kummer,  Erlauer 
Spiele,  S.  15. 

Erl.  Mkl.,  Erlauer  Marienklage,  ed.  K.  F.  Kummer  a.  a.  O. 
S.  151. 

Erl.  Ost.,  Erlauer  Osterspiel,  ed.  K.  F.  Kummer  a.  a.  O. 
S.  35. 

Erl.  Ost.  H.,  Erlauer  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  ed.  K.  F. 
Kummer  a.  a.  0.  S.  125. 

Erl.  Weihn.,  Erlauer  Weihnachtsspiel,  ed.  K.  F.  Kummer 
a.  a.  O.  S.  5. 
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X.  Abbandloog:  Heinzei. 


Eroberung  Jerusalems,  ed.  K.  Bartsch,  Beiträge  zur  Quellen- 
kunde der  altdeutschen  Litteratur,  S.  355. 
Fastnachtsspiele,  ed.  A.  v.  Keller.  Litterarischer  Verein. 
Frankf.  Pass.  Dir.,  Dirigierrolle  des  Frankfurter  Passions- 
spiels von  Baldemar  von  Peterweil,  ed.  K.  Froning  S.  340. 
Frankf.  Pass.,  Frankfurter  Passionsspiel,  ed.  Froning  S.  379. 
Freis.  Her.,  Freisinger  Herodes,  ed.  K.  Weihnhold,  Weih- 
nachtsspiele und  Lieder,  1875,  S.  56. 

Freis.  O.  Rach.,  Freisinger  Ordo  Raehelis,  ed.  Froning  S.  871. 
Friedb.  Pass.,  Friedberger  Passionsspiel,  Mittheilung  von 
Weigand,  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  VII,  S.  545. 
K.  Froning,  Das  Drama  des  Mittelalters. 

S.  Gail.  dir.  Himm.,  St.  Galler  Christi' Himmelfahrtsspiel,  ed. 

F.  J.  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  254. 

S.  Gail.  Pass.,  St.  Galler  Passionsspiel,  ed.  F.  J.  Mone,  a.  a.  0. 

I,  S.  72. 

S.  Gail.  Weihn.,  St.  Galler  Weihnachtsspiel,  ed.  F.  J.  Mone 
a.  a.  0.  I,  S.  143. 

St.  Galler  Marienklage,  ed.  F.  J.  Mone,  a.  a.  0.  1,  S.  199. 
Th.  Gart,  Joseph,  ed.  E.  Schmidt,  Elsässische  Litteraturdenk- 
mäler  II. 

P.  Gengenbach,  ed.  K.  Goedeke. 

h.  Georg,  das  Spiel  vom  heil.  Georg,  ed.  A.  v.  Keller,  Fast- 
nachtsspiele N.  126. 

G.  Gnaphaeus,  Acolastus,  ed.  J.  Bolte.  Lateinische  Litteratnr- 
denkmäler. 

Hartmann  von  Aue,  Lieder,  ed.  Lachmann -Haupt,  MSF. 
S.  205. 

M.  Hayneccius,  Hans  Pfriem  (ed.  Th.  Raehse).  Neudrucke 
deutscher  Litteraturwerke. 

Heidelberger  Passionsspiel,  ed.  G.  Milchsack.  Litterarischer 
Verein. 

Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  Schauspiele,  ed. 

J.  Tittmann. 

Heinrich  von  Morungen,  cd.  Lachmann  - Haupt , MSI- 
S.  122. 

Heinrich  von  Veldeke,  Lieder,  ed.  Lachmaun-Haupt,  MSF. 

S.  56. 

Hilarius,  Versus,  ed.  Charapollion-Figeac  1838. 
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Ilimraelp.  Pass.,  Himmelgartner  Passionsspiel,  cd.  K.  Sievers, 
Zeitschrift  fUr  deutsche  Philologie  XXI,  S.  393. 

Himmelg.  Mkl.,  Himinclgartner  Marienklage,  ed.  E.  Sievers 
a.  a.  O.  S.  397. 

P.  L.  Jacob,  Rdcueil  de  farces. 

Jacob  und  Esau,  ed.  K.  Meyer,  Zs.  XXXIX,  S.  425. 

Innsbr.  Frohnl.,  Innsbrucker  Frohnleichnamsspiel , ed.  F.  J. 
Mone,  Altdeutsche  Schauspiele,  S.  145. 

Innsbr.  M.  Himm.,  Innsbrucker  Maria  Hitnmelfahrtsspiel,  ed. 
F.  J.  Mone  a.  a.  O.  S.  21. 

Innsbr.  Ost.  H.,  Innsbrucker  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  ed. 
F.  J.  Mone  a.  a.  O.  S.  109. 

Isaac  und  Rebecca,  ed.  O.  Kernstock,  Anseiger  fftr  die 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1877,  S.  109. 

A.  Jubinal,  Mystferes  in^dits. 

Jutta,  Th.  Schernbergs  Spiel  von  Jutta,  ed.  A.  v.  Keller, 
Fastnachtsspiele  N.  111. 

Kath. , Katharina,  cd.  F.  Stephan,  Neue  Stoft'lieferungen  für 
die  deutsche  Geschichte  II,  S.  160. 

Klosterneuburger  Osterspiel,  ed.  Milchsack,  Die  Oster-  und 
Passionsspiele,  S.  105. 

J.  Kolross,  Fünferlei  Betraehtnisse,  ed.  Th.  Odinga,  Schwei- 
zerische Schauspiele  I. 

h.  Kreuz,  das  Spiel  vom  heil.  Kreuz,  ed.  A.  v.  Keller,  Fast- 
nachtsspiele N.  125. 

L.  Kulmann,  Wittfrau,  ed.  J.  Tittmann,  Schauspiele  aus  dem 
16.  Jahrhundert  I. 

KUnzelsauer  Frohnleichnamsspiel,  s.  T.  Mansholt,  Das 
K.  F.  1892. 

A.  J.  V.  Leroux  de  Lincy  et  Fr.  Michel,  Recueil  de  farces. 
Die  einzelnen  Hefte  haben  besondere  Paginierung. 

Lichtenth.  Mkl.,  Lichtenthaler  Marienklage,  ed.  R.  Froning 
S.  251. 

Lope  de  Vega  Carpio,  übersetzt  bei  M.  Rapp,  La  esclava  e 
SU  galan  nach  einem  Einzeldruck  o.  O.  und  J. 

Ludus  Coventriae,  ed.  J.  O.  Halliwell,  London  1841. 

Luz.  Grabl.,  Luzerner  Grablegung  von  Mathias  Gundeltinger, 
ed.  F.  J.  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  II,  S.  131. 
Es  ist  eine  Grablegung,  kein  Thcil  eines  Osterspiels,  wie 

SiUanfsber.  d.  phU.-hist.  CI.  CUXIV.  Bd.  10.  Abh.  S 
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1.  Abhaadlung:  HaiDi«]. 


der  gut  erhaltene  Schluss  zeigt.  Aber  der  überlieferte 
Titel  lautet:  ludtis  de  resurrectione  Christi.  Wenn  es 
beim  Personenverzeichniss  und  der  Processionsordnnng 
S.  121  heisst:  personae  ad  ludum  depositionem  (sic)  Jesu 
acturae,  so  bezieht  sieh  das,  wie  die  abweichenden  Rollen- 
namen zeigen,  auf  ein  anderes  Stück. 

Luzerner  Marienklage,  ed.  F.  J.  Mone,  Schauspiele  des 
Mittelalters  I,  S.  202. 

M.  Magd.,  Maria  Magdalena  ed.  K.  F.  Kummer,  Erlauer  Spiele, 

S.  95. 

H.  R.  Manuel,  Weinspiel,  s.  N.  Manuel,  ed.  J.  Bächtold  S.  305. 

N.  Manuel,  ed.  J.  Bächtold. 

Chr.  Marlowe,  ed.  A.  Dyce  1850.  Tamburlaine  auch  ed.  Brey- 
mann-Wagner. 

Mastr.  Pass.,  Mastrichter  Passionsspiel,  ed.  H.  F.  Massmann 
Zs.  II,  S.  303. 

Meinloh  von  Sevelingen,  ed.  Lachmann-Haupt,  MSF.  S.  11. 

St.  Meinrads  Leben,  Ein  geistliches  Spiel  von  St.  Meinrads 
Leben  und  Sterben,  cd.  Gail  Morel,  Litterarischer  Verein. 

W.  Meyer,  Der  ludus  de  Antichristo,  Sitzungsberichte  der  k. 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften , philologisch- 
historische  Classe  1882. 

V.  Michels,  Studien  über  die  ältesten  deutschen  Fastnachts- 
spiele QF.  07.  Strassburg  1890. 

Mi  raclos  de  Nostre  Dame,  ed.  G.  Paris  et  U.  Robert,  So- 
cidtö  des  anciens  textes  franyais. 

Molina,  s.  Tirso  de  Molina  übers,  bei  Rapp. 

L.  J.  N.  Moninerquö  et  F.  Michel,  Th^ätre  franyais  an 
moyen-äge. 

MSB'.,  Minnesangs  Frühling,  ed.  Lachmann-Haupt. 

Münch.  Mkl.,  Münchener  Marienklage,  ed.  B'.  Pfeiffer  Alt- 
deutsche Blätter  II,  S.  373. 

Muri.  Ost.  H.,  Murier  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  cd.  B'roning 
S.  228. 

Naogeorgus,  Pammachius,  ed.  J.  Bolte  und  E.  Schmidt.  La- 
teinische Litteraturdenkmäler.  Judas  1552. 

Neidhart  von  Reuenthal,  ed.  M.  Haupt. 

Nicolaus,  cd.  Gail  Morel,  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit  1859,  S.  207.  S.  Zs.  XXXVI,  S.  238. 
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NUrnb.  Ostf.,  Nürnberger  Osterfeier,  ed.  R.  Froiiing  S.  17. 

Passion  von  St.  Stephan,  ed.  A.  Camesina,  Berichte  und 
Mittheilungen  des  Alterthumvereins  zu  Wien  X (1869), 
S.  327. 

Petit  de  Julleville,  Histoire  du  thdatre  de  France,  I,  II  My- 
sthres,  V Repertoire  du  Th^ätre  comique. 

Prag.  Mkl.,  Prager  Marienklage  I,  ed.  A.  Schönbach,  Ueber 
die  Marienklagen  S.  55. 

M.  Rapp,  Spanisches  Theater. 

Red.  Ost.  H.,  Redentiner  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  ed.  R. 
Froning  S.  123. 

Burggraf  von  Regensburg,  ed.  Lachmann -Haupt,  MSF. 
S.  16. 

Reimar,  ed.  Lachmann-Haupt,  MSF.  S.  150. 

J.  Reuchlin,  Sergius,  ed.  H.  Holstein,  J.  Reuchlin’s  Komödien. 

Rhein,  j.  Tag,  Rheinauer  Spiel  vom  jüngsten  Tag,  cd.  F.  J. 
Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  1,  S.  273. 

J.  Ruff,  Adam  und  Heva,  ed.  H.  M.  Kottinger,  Bibliothek  der 
deutschen  Nationallitteratur  XXVI.  Das  neue  Tellenspiel, 
ed.  J.  Bächtold,  Schweizerische  Schauspiele  III.  Von  des 
Herrn  Weingarten,  ed.  B.  Wyss,  a.  a.  O.  III. 

H.  Sachs,  cd.  A.  v.  Keller  ( Goetze).  Litterarischer  Verein. 
Fastnachtsspiele,  ed.  Goetze.  Neudrucke  deutscher  Lit- 
teraturwerke. 

W.  Schmelzl,  Samuel  und  Saul,  ed.  F.  Spengler.  Wiener  Neu- 
drucke, N.  3. 

Sotternien,  ed.  II.  E.  Moltzcr,  Dramatische  Poözie. 

W.  Spangenberg,  Ausgewählte  Dichtungen  (Ganskönig,  Saul, 
Mammons  Sold,  Glückswechsel),  cd.  E.  Martin.  Elsässische 
Litteraturdenkmäler  IV. 

Stade’s  Weihnachtsspiel,  ed.  F.  v.  Stade,  Speciraen  lectio- 
num  antiquarum  1708,  S.  34. 

Sterzinger  Christi  Himmelfahrt,  Ludus  de  ascensione  do- 
mini,  ed.  A.  Pichler,  Innsbrucker  Gymnasialprogramm 
1852. 

Sterz.  Mkl.,  Sterzinger  Marienklage,  ed.  A.  Pichler,  Ueber 
das  Drama  des  Mittelalters  in  Tirol,  S.  115. 

Sterz.  M.  Lichtm.,  Sterzinger  Maria  Liclitmessspiel,  ed.  A. 
Pichler  a.  a.  O.  S.  99. 
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Sterz.  Ost.,  Sterzinger  Osterspiel,  ed.  A.  Pichler  a.  a.  O.  S.  143. 

T.  Stimmer  Comedia,  ed.  J.  Oeri. 

Strassburger  Dreikönigsspiel,  ed.  C.  Lange,  Zs.  XXXII, 
S.  412. 

Teg.  Ant.,  Tegernseer  Antichristspiel,  ed.  R.  Froning,  S.  206. 

Theoph.  Heimst.,  Theophilusspiel  nach  der  Helmstädter  Hand- 
schrift, ed.  H.  Hoifmann,  Theophilas  1854,  S.  51.  Nach 
Creizenach  I,  S.  234  könnte  die  Handschrift  noch  ins 

13.  Jahrhundert  fallen. 

Theophilus  Stockh.,  Theophilasspiel  nach  der  Stockholmer 
Handschrift,  ed.  H.  Hoffmann,  Theophilus  1854,  S.  3. 

Theoph.  Trier.,  Theophilusspiel  nach  der  Trierer  Handschrift, 
ed.  Hoffmann,  Theophilus  1853. 

Tirso  de  Molina,  Übersetzt  bei  Rapp. 

Towneley  Mysteries,  Surtee  Society,  London  1836. 

Trier.  Mkl.,  Trierer  Marienklage,  ed.  H.  Hoffmann,  Fund- 
gruben I,  S.  270;  Ph.  Wackernagel,  Deutsches  Kirchen- 
lied II,  S.  347.  Die  Handschrift  dieses  Stückes , welche 
auch  das  Trierer  Osterspicl  enthält  und  früher  dem  15.  Jahr- 
hundert zugewiesen  wurde,  ist  Froning  jetzt  geneigt  ins 

14.  Jahrhundert  zu  setzen. 

Trier.  Ost.,  Trierer  Osterspiel,  cd.  R.  Froning,  S.  49. 

N.  Udall,  Ralph  Roister  Doister,  ed.  Dodsley-Hazlitt,  A select 
Collection  of  old  english  plays  III. 

J.  E.  Wackernell,  Die  ältesten  Passionsspiele  in  Tirol. 

B.  Wal  dis.  Der  verlorne  Sohn,  ed.  G.  Milchsack.  Neudrucke 
deutscher  Litteraturwerke. 

Walther  von  der  Vogelweide,  ed.  K.  Lachmann. 

Wien.  Ostf.,  Wiener  Osterfeier,  ed.  K.  F.  Kummer,  Zs.  XXV, 
S.  251. 

Wien.  Ost.  H.,  Wiener  Osterspiel  mit  Höllenfahrt,  ed.  H.  Hoff- 
mann, Fundgruben  II,  S^  297. 

Wien.  Pass.,  Wiener  Passionsspiel,  ed.  R.  Froning,  S.  305. 

S.  Wild,  Passionsspiel,  ed.  A.  Hartmann,  Das  Oberammer- 
gauer  Passionsspiel,  S.  101. 

Wolf.  Mkl.,  WolfenbUttler  Marienklage,  ed.  O.  Schönemann, 
Der  Sündenfall  und  Marienklage,  S.  129. 

Wolf.  Ost.,  Wolfenbüttler  Osterspiel,  ed.  0.  Schönemann 
a.  a.  O.  S.  149. 
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Wolf.  SUnd.,  WolfenbUttler  SUndenfall,  ed.  O.  Schönemann 
a.  a.  O.  S.  1.  Vielleicht  der  erste  Theil  eines  Passions- 
oder Frohnleichnamsspiels;  s.  C'reizenach  I,  S.  229.  Die 
Verse  llSflf.  konnten  die  Passion  als  Inhalt  des  ganzen 
Stuckes  andenten. 

York  plays,  ed.  L.  Toulmin  Smith,  Oxford  1885. 

Zehn  Jungfr.,  Das  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen,  ed.  L. 
Bechstein,  Das  grosse  thüringische  Mysterium. 

O.  Zingerle,  Sterzinger  Spiele,  ed.  O.  Zingerle.  Wiener  Neu- 
drucke. 

Zs.,  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche  Litteratur. 

Zs.  f.  d.  Ph.,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 
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XI. 

Eine  lateinische  Palimpsestübersetzung 
der  Didascalia  apostolurum. 

Von 

Dr.  Edmiind  Hauler. 


Ziur  Auffindung  dieser  vulgiirlateinischen  Uebersetzung 
der  Didoicalia  apostolorum , der  werthvollen  in  den  Aposto- 
lischen Constitutionen  uns  erweitert  vorliegenden  Grundschrift, 
gab  Professor  Th.  Mommsen  den  ersten  Anstoss. 

Kurz  vor  Antritt  der  Ferialreisc,  welche  ich  im  Aufträge 
der  königl.  Berliner  Akademie  behufs  Vervollständigung  der 
Frontocollationen  W.  Studeraund’s  unternehmen  sollte,  sprach 
der  Gelehrte  den  Wunsch  aus,  ich  möchte  auf  der  Capitular- 
bibliothek  in  Verona  eine  nähere  Untersuchung  des  im  Isidor- 
codex LV  (53,  membr.  8°  saec.  VIII.)  ^ enthaltenen  palim- 
psestischen  Blattes  87  vornehmen,  welches  mit  der  auf  dem 
nächsten  Folio  88’  stehenden  Fastcntafcl  äusserlich  eng  zu- 
sammenhängt. Uehcr  diese  hat  er  bereits  im  Hermes  VII,  474  ff. 
eingehend  gehandelt  und  überzeugend  dargelegt,  dass  das  in 
schöner,  deutlicher  Unciale  geschriebene,  die  Jahre  439 — 486 
n.  dir.  umfassende  Consularverzeichniss  aus  einer  bis  etwa  481 
reichenden  Vorlage,  welche  die  Redaction  der  abendländischen 
Reichshälfte  zeigte,  im  .lahre  486  abgeschrieben  und  von  einer 
wenig  späteren  Hand  bis  zum  Jahre  494  fortgefUhrt  worden 

‘ Der  Inhalt  dieses  langobardische  Schrift  aufweisetiden  unvollständigen 
Codex  besteht  in  Isidors  »ent.  UiiH  lll  (Koifferscheid,  pfUmm  Laiiiu 
ItoHca  I,  i>.  98  f.). 

* Abbildung  beider  Seiten  dieses  Folio  in  Zangemeister  < Watteubach’a 
Exempla  codicum  Latin,  UU.  nuUtuc.  tcripiorumy  Heidelberg  1876,  S.  29 
und  30.  Daselbst  ist  (besser  auf  p.  30,  und  zwar  auf  dem  seitlich 
mitvervielfiltigteu  Viertelblatte)  eine  Schriftprobe  unseres  Palimpsestes 
zu  sehen. 
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ist.  Das  textlich  noch  unbekannte  Fol.  87  konnte,  so  ver- 
muthete  der  Gelehrte,  Uber  dieses  versprengte  Fastenblatt  Auf 
Schluss  geben,  wenngleich  schon  Reifferscheid  a.  O.  dessen 
Inhalt  gleich  dem  der  anderen  des  nämlichen  Palimpsestes 
(33,  34  und  üO — 98,  nicht  31 — 99)  als  ecclcsiastisch  und  später 
Conte  Giuliari,  der  vormalige  Präfect  der  Capitularbibliothek,  als 
constituflones  ecclesiasticae  bezeichnet  hatte.  Diese  allgemeinen 
wenig  zureichenden  Angaben  reizten  aber  Mominsen  nur  noch 
mehr,  die  Wahrheit  zu  ergründen.  Sein  Wunsch  veranlasste 
Wilh.  R.  von  Hartei,  bezeichnende  Theilc  einer  Probe 
aus  demselben  Palimpsestc,  welche  Professor  W.  Studeniund 
im  Jahre  18ö7  fUr  das  Corpus  scriptorum  ecrlesiasficorum 
angefertigt  hatte,'  sofort  an  Professor  Mommsen  zu  senden. 
Dieser  übergab  die  offenbar  kirchlichen  Fragmente  Professor 
Ad.  Harnack  zu  näherer  Bestimmung.  Der  Forscher  erklärte, 
noch  bevor  ich  in  Verona  eintraf,  die  Blätter  als  zu  einer  alt- 
lateinischen wörtlichen  Uebersetzung  der  Apostolischen  Consti- 
tutionen gehörig  und  betonte  den  kirchengeschichtliclien  Werth 
des  Fundes.  Die  von  mir  entzifferte  Rückseite  des  Blattes  87 
(die  Vorderseite,  welche  sich  unrichtig  numerirt  in  Stude- 
mund’s  Probe  vorfand,  bedurfte  nur  einer  Ueberprüfung)  schien 
dies  zu  bestätigen;  denn  der  hier  enthaltene  Schluss  des  ersten 
und  Beginn  des  zweiten  Buches  stimmt  in  der  Didascalia  und 
in  den  Constitutümes  apostolorum  fast  völlig  überein. 

Bei  diesem  für  Professor  Mommsen  negativen  Ergebnisse 
konnte  ich  mich  nicht  in  die  Lesung  des  Palimpsestes  ver- 
tiefen, da  die  Frontoarbeit  drängte.  Erst  gegen  Schluss  der 
Ferien ' vermochte  ich  einige  Tage  hiefür  abzuzweigen,  und 
zwar  las  ich  abgesehen  von  der  schon  anfangs  entzifferten 
Seite  87“  noch  die  beiden  Blätter  97  und  98,  welche  durch 
Alter,  Abschürfung  und  Wurmstichigkeit  sehr  gelitten  haben, 
aber  von  der  Isidorhand  nicht  überschrieben  sind.  V^on  ihnen 
sind  Fol.  97''  und  98“  durch  Giobertische  Tinctur,  Fol.  97" 
und  98'  durch  Galläpfeltinctur  gehoben.  Ausserdem  verglich 
ich  die  bereits  von  Studemund  gelesenen  Fol.  33'',  85'  und  87', 

' Ej!  sind  die  Blätter  33',  78',  81,  83",  84",  8ü',  86,  87'  panr,  dann  8f 
lückenhaft;  von  Fol.  33"  sind  23  Zeilen,  von  den  Seiten  7d*  and 
19  und  16  Zeilen  (auch  diese  nicht  vollständig)  onUiflfert.  Die  Zahlen 
sind  nach  der  jeUt  im  Codex  vormorkten  NuDierienuig  gegeben. 
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welche  er  mit  Galle,  ferner  und  86'''  ",  die  er  mit  Schwefel 
behandelt  hat.  Die  meisten  der  noch  nicht  entzifferten  oder 
revidirten  Blätter  hat  zuerst  eine  weniger  glückliche  Hand, 
vielleicht  die  Fr.  Blume’s,'  mit  Giobertischer  Tinctur,  dann  aber 
die  Studemund’s  geschickt  mit  verschiedenen  Reagentien  lesbar 
zu  machen  sich  bemüht. 

Bald  ergab  mir  die  nähere  Vergleichung  des  lateinischen 
Textes  mit  dem  griechischen  Wortlaute  der  Constitutionea  apo- 
atolorum  (nach  der  Ausgabe  von  P.  A.  de  Lagarde,  Leipzig  und 
London  1862),  dass  jener  eine  aufiUllig  verkürzte  Form  dar- 
biete. Der  Gedanke,  dass  der  Palimpsest  nicht  die  8 Bücher 
der  vielfach  erweiterten  und  interpolirten  Constitutionen,  sondern 
die  6 Bücher  der  weit  älteren  und  werthvolleren  Grundschrift, 
der  Didaacalia  apoatolorum,  enthalte,  lag  nun  zwar  ziemlich 
nahe , Hess  sich  aber  längere  Zeit  nicht  constatiren.  Denn 
diese  Schrift  war  uns  bisher  nur  in  S3rrischer  Uebersetzung 
überliefert  (Edit.  Lagarde’s  1854),  deren  Inhalt  jedem  dieser 
Sprache  Unkundigen  verschlossen  bleibt,  und  P.  Bötticher’s 
(—  P.  de  Lagarde’s)  Versuch,  ihren  griechischen  Text  aus 
dem  Syrischen  und  den  Constitutionen  wiederherzustellen,  ist 
im  VI.  Bande  eines  seltenen  Werkes  Chriatianity  and  Man- 
kind,  their  beginninga  and  proapecta  von  Bunscn,  London  1854 
(zugleich  unter  dem  besonderen  Titel:  Analecta  Ante-Nicaena 
Vol.  II)  in  der  Art  niedergelegt,  dass  auf  Seite  45  bis  224 
die  Interpolationen  von  dem  Texte  der  Grundschrift  durch 
Anwendung  verschiedener  Schriften  kenntlich  gemacht  sind, 
sodann  von  S.  225  bis  338  die  Grundschrift  selbst  als  Dida- 
acalia puriar  folgt.  Noch  bevor  ich  in, diesen  Band  Einsicht 
nehmen  konnte,  verschafften  mir  die  Mittheilungen  des  hoch- 
verdienten Specialforschers  Prof.  Dr.  Franz  X.  von  Funk  in  Tü- 
bingen und  der  Inhalt  seiner  gelehrten  Monographie:  ,Die  Apo- 
stolischen Konstitutionen,  eine  litterar-historische  Untersuchung' 
(Rottenburg  am  Neckar,  Bader,  1831)  darüber  die  erwünschte 
sichere  Aufklärung.  Für  das  überaus  forderliche  Interesse, 
welches  der  Genannte  dem  Funde  entgegenbrachte,  spreche 
ich  hiemit  den  verbindlichsten  Dank  aus.  Nicht  minder  grossen 
schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer  W.  R.  v.  Hartei, 


‘ Vgl.  her  ItaluMm  I,  262. 
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der  unter  Anderem  die  erste  Mittheilung  darüber  im  Anzeiger 
der  phil.-hist.  Classe  der  hiesigen  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  6.  November  1895  gemacht  hat.  Zugleich  kann 
ich  nicht  umhin,  den  Herren  Professoren  Mommsen  und 
Harnack  für  ihre  Anregungen  sowie  den  hw.  Herren  Bibliothe- 
karen in  Verona  für  ihre  grosse  Zuvorkommenheit  bestens  zu 
danken  und  der  Manen  des  auch  um  diesen  Palimpsest  ver- 
dienten Meisters  Studemund  in  ehrender  Weise  zu  gedenken. 

Was  nun  die  Abfassuiigszclt  der  Uebersetzung  anlangt, 
so  ist  der  teiminus  ex  quo  die  Vollendung  des  griechischen  Ori- 
ginals, das  nach  Prof.  v.  Funk’s  Darlegungen  (a.  0.  S.  50 — 54) 
dem  ersten  Viertel  des  3.  Jahrhunderts  zuzuweisen  ist.  Die 
obere  Grenze  bildet  die  durch  Mommsen  festgestellte  Datirnng 
der  Niederschrift  der  Fastentafel  (486  n.  Chr.),  womit  auch 
ungeftlhr  die  Zeit  der  Abschrift  unserer  Uebersetzung  bezeichnet 
wird.  Denn  es  ist  höchst  imwahrscheinlich,  dass  ein  grösserer 
Codex  längere  Zeit  unvollendet  gelassen  worden  wäre.  Die 
fernere  Erwägung,  dass  die  Didascalia  wohl  noch  vor  Ab- 
fassung und  Verbreitung  der  ausführlicheren  Constitutionen, 
die  um  das  Jahr  400  interpolirt  wurden  (s.  Funk  a.  O.  S.  95), 
übersetzt  worden  ist,  engt  die  Wahl  auf  das  3.  oder  4.  Jahr- 
hundert ein.  Für  dieses  scheinen  mir  einige  später  zu  er- 
örternde sprachliche  EigenthUmlichkeiten  zu  sprechen. 

Ueber  den  Ort  der  Uebersetzung  lässt  sich  aus  der  Sprache 
kaum  etwas  Genaues  ermitteln,  da  das  Vulgärlatein  und  die  inter- 
lineare Art  der  Uebertragung  ihr  mit  vielen  unserer  ältesten  Bibel- 
versionen gemein  ist.  Vielleicht  geben  aber  die  erst  zu  entziffern- 
den Blätter  auch  hiefür  einen  sicheren  Fingerzeig.  Immerhin 
lässt  mich  der  Umstand,  dass  die  Schrift  des  etwas  jüngeren 
cod.  Veron.  XXXVIII  (36),  welcher  die  uita  Martini  und  die  dia- 
logi  des  Sulpicitts  Seuerus  enthält  und  ,per  Urncinum,  lectorem 
ecclesiae  Veronensig‘,  hergestellt  ist,  mit  unserer  Palimpsesthand 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  die  Vermutbung  aussprechen, 
dass  auch  die  Didascalieübersetzung  in  Verona  copirt  sein  könnte. 

Um  die  Beschreibung  des  Codex  zu  ergänzen,  erwähne 
ich  ferner,  dass  von  seinen  im  ganzen  99  Blättern’  diejenigen, 


‘ Trotz  der  Numerieruiifj^  dea  letzten  Blattes  mit  98  ist  diese  Zahl  die 
richtige,  weil  2 Blätter  irrig  die  Nummer  46  tragen  und  erst  Dach- 
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welche  nicht  palimpsestisch  sind,  circa  17  cm  Breite  und  25  cm 
Höhe  besitzen,  während  die  Palimpsestblätter  (Fol.  33,  34, 
60 — 98 j um  1 — 2 cm  schmäler  sind  und  die  Didascalie  auf 
einer  Schriftfläche  von  12'5  zu  21  cm  aufweisen.  Die  35  Zeilen 
jeder  dieser  Seiten  enthalten  etwa  ebensoviele  Buchstaben  (von 
28  bis  40  Schriftzeichen).  Den  Zusammenhang  der  41  Pa- 
limpsestblätter macht  folgendes  Schema  ersichtlich: 

33.  34  I 60.  61.  62.  63.  64.  65.  66.  67  || 


68.  69.  70.  71.  72.  73.  74.  75 
I I I I I I I I 


76.  77.  78.  79.  80.  81.  82.  83 
I I I I I I 


H4.  85.  86.  87.  88.  89.  90.  91 


92.  93.  94.  95.  96.  97.  98.  [99] 
■ ■ I I I I I ■ 


Hievon  gehört  Fol.  88,  das  die  Fastentafel  trägt,  zwar  nicht 
zur  Didascalieübersetzung,  es  beginnt  aber  deren  I.  Quaternio; 
denn  da  das  zusammenhängende  Blatt  87  das  Ende  des  I.  und 
den  Anfang  des  II.  Buches  enthält,  so  standen  nach  Mass- 
gabe  des  Textes  der  Didmcalia  purior  (bei  Lagarde)  min- 
destens 5 volle  Blätter,  mit  Rücksicht  auf  das  Mehrerforderniss 
an  Raum  zu  Beginn  einer  neuen  Schrift,  soviel  wie  sicher, 
6 Folien  dazwischen.  Nun  geht  dem  Inhalte  des  Fol.  87  der 
des  unten  mitgetheilten  Blattes  98  unmittelbar  vorher;  danach 
ftlllt  auch  das  mit  diesem  eine  Lage  bildende,  aber  bisher 
noch  nicht  gelesene  Fol.  93  in  die  Lücke.  Die  zwei  noch  er- 
übrigenden Blätterpaare  des  I.  Quaternio  sind  zwischen  93 
und  98  einstweilen  als  unbekannte  Grössen  anzusetzen,  so 
dass  sich  dieser  erste  Quaternio  der  Didascalie  g^raphisch  fol- 
gendermassen  darstellen  lässt: 


trä^Hch  durch  Hinzufilgung  der  ßuchsUben  a und  b unterschieden 
worden  sind. 

^ Von  diesem  (eigentlich  mit  100  zu  bezeichnenden)  Folio  sind  nur  mehr 
ganz  unbedeutende,  unbeschriebene  Reste  im  Codex  vorhanden;  e.n 
scheint  von  unberufener  Hand  berausgerissen  worden  zu  sein. 
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88  (Fastenblatt).  03.  » 98.  87 


Daraus  ist  auch  zugleich  klar,  dass  die  Fastentafcl  der  latei- 
nischen Didascalie  vorausgegangen  sein  muss;  denn  die  Masse 
des  Stoffes,  der  auf  den  Inhalt  des  Fol.  87  (Ende  des  I.  Buches- 

folgt  (nach  Lagarde’s  Text  etwa  50  Blätter),  schlicsst  eine 

andere  Anordnung  aus.  Dem  zweiten  Quaternio  der  Didascalie- 
handschrift  gehören  Fol.  33  und  34  (aus  Buch  II,  c.  14)  an. 

Aber  bereits  beim  nächsten  Fol.  97  (aus  Buch  II,  c.  21,  22) 

gestaltet  sich  infolge  des  nicht  zuverlässigen  Textes  von  La- 
garde  die  Entscheidung,  ob  dasselbe  noch  dem  II.  oder  Ijereits 
dem  III.  Quaternio  zuzuzählen  ist,  recht  schwierig.  Darüber  wie 
über  die  Vertheilung  der  Blätter  in  den  weiteren  Quaternionen 
wird  gleichfalls  erst  die  nähere  Untersuchung  genau  orientiren. 
Da  ein  Textblatt  in  Lagarde’s  Didasc.alia  purior  etwa  dem 
Inhalt  eines  Folio  unserer  Handschrift  entspricht,  würden  die 
erhaltenen  40  Blätter  des  alten  Codex  gegenüber  den  57  der 
Ausgabe  etwa  zwei  Drittel  der  gesamraten  Schrift,  nach  der 
weit  genaueren  Uebersetzung  der  Professoren  v.  Funk  und 
Socin  in  Leipzig  aber  nur  ungefähr  die  Hälfte  repräsentiren. 

Die  Schrift-  ist  eine  regelmässige,  schöne  Halbunciale. 
Die  Hand  ist  aber  nicht  nur  sicher  von  der  ersten  uncialen  und 
grösseren  der  Fastentafel,  sondern  wohl  auch  von  der  zweiten, 
welche  diese  vom  Jahre  48G  bis  494  in  Semiunciale  weitergefUhrt 
hat,  verschieden,  wenn  auch  ihre  Formen  für  h,  d,  g,  r,  s im  We- 
sentlichen Ubereinstimmen.  Dies  erklärt  sich  meines  Erachtens 
ohneweiters  aus  der  Gleichzeitigkeit  beider  Hände.  Sehr  grosse 
Aehnlichkeit  besitzen  ferner  die  Schriftzeichen  unserer  Ueber- 
setzung  mit  denen  des  schon  erwähnten  cod.  Veron.  XXXVIII 
(3G),  welcher  Sulpinius  Severus  enthält  und  im  Jahre  511  ‘ 
geschrieben  ist,  weiter  mit  denen  des  Ililariuscode.x  der  Basi- 
licana  (D.  182),  der  im  Jahre  509  10  eorrigirt  wurde,  und  des 
ältesten  Casinensts  (Xr.  346,  saec.  VI.)  mit  der  Uebersetzung 
des  Orige nescommentars  zu  Paulus’ Briefen.  Unsere  Handschrift 
ist  als  die  wohl  älteste  ihrer  Art  auch  paläographisch  sehr  wichtig- 

^ Vgl.  ReifTerscheid  De  Lalinornm  eodicum  Mu/ttrriptionihuM 
(Index  schol.  VratiHl.  hib.  1872/3),  p.  3f. 
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Ihr  Alpliahet  zeigt  neben  der  häufigen  Minnskelforin 
des  i)  auch  nocli  die  Uncialform  (ft),  besonders  zu  Wortbeginn. 
Ferner  weisen  d,  f,  g (geschwänzt  gf,  r,  g und  t regelmässig, 
m meist  die  Cursiv-  und  Minuskelgestalt,  dagegen  stets  e»,  U 
und  Y,  manchmal  Ol  die  Uncialform  auf.  Leicht  zu  verwechseln 
sind  r und  s,  i und  t,  o mit  u,  c und  e,  ti  mit  u oder  o. 
Die  lange  Zunge  des  e verbindet  sich  gerne  mit  folgendem 
g,  m.  r,  s und  t.  Am  Zeilenende  findet  sich  die  Virgula 
“ oder  (manchmal  mit  daruntergesetztem  Punkte)  meist 
für  m,  seltener  fiir  n;  auch  sind  daselbst  bisweilen  mehrere 
Buchstaben  kleiner  geschrieben  29  au-;  IX,  21  col-, 

29  nec),  die  t dagegen  unter  die  Zeile  verlängert  (IV,  4 
und  XI,  32)  oder  Zeichenpaare  contignirt,  so  rr  (XII,  20), 
(p  (I,  (1,  VI,  12,  VII,  26)  und-f  = «s  (XII,  33).  Von  Ab- 
kürzungszeichen finden  sich  blos  die  auch  sonst  allgemein  ge- 
bräuchlichen g.  (oder  g>)  für  -que  (so  auch  I,  7 laq.at,  VIII, 
25  relinq.re,  XI,  23  seq.baniur)  und  h.  für  -hus,  das  aber 
auch  ausgeschriehen  wird.  Ferner  sind  die  alten  kirchlichen 
Abbreviaturen  c/s,  dng,  xyg,  ihg,  spg,  geg  in  allen  Casus  üblich. 

Die  Buchstaben  sind  in  der  Kegel  von  einander  gleich- 
weit entfernt ; doch  linden  sich  Anzeichen , dass  schon  die 
erste  Hand  die  Unübersichtlichkeit  der  gcriptura  contimia  durch 
Punkte  und  Spatien  einigerraassen  zu  beheben  suchte.  Sie  hat 
nicht  selten  an  Stelle  des  Punktes,  Strich-  oder  Doppelpunktes 
und  Kommas ferner  gelegentlich  vor  Nebenbestiinmuiigen,’ 
dann  nach  oder  vor  Abkürzungen*  und  zur  Hervorhebung  der 


* Der  Kürze  halber  bezeichnen  wir  die  entzifferten  Seiten  der  Reihenfolge 
nach  mit  den  römischen  Zahlzeichen,  und  zwar  Fol.  98  und  87  mit  1 — IV, 
Fol,  33*  mit  V,  Fol.  97  mit  VI  und  Vll,  Fol.  81  mit  VIII  und  IX,  Fol.  85* 
mit  X und  Fol.  86  mit  XI  und  XII. 

* So  I,  7 quae  . . eat'iam,  20  iiuipietis  ent  ‘ ded%net\  II,  4 mtdieri  • nam., 
6 lahantnr  ' mvliei\  16  die*  ‘ ora  atUem  sU,  17  deeima'  oportet  enim;  111,20 
condemnaneri*  ‘ $it  igitur;  IV',  3 regnauit  unde  ^ lOf.  terram'eit  autem  et 
mUericor*  ’ quontam ; VI,  33  dieU'ail;  X,  14  dien  ' nox  ' caehtm  u.  a. 

* Z.  B.  I,  8 dUcamtu  igitur.  Et  eaa,  10  dirigente»  iUr  ' in  uiU  »ui*;  II,  25 
kei't\ditarU  ' aput  dm;  VII,  15  mandani  ei* ' etcundum;  X,  20  facta  *unt' 
ex  non  comtituti*. 

* Vgl.  I,  10  »apientiam  ‘ icm  uerbum;  II.  24  in  dm 'et  tu,  26  di'hlaephe’ 
nuUur;  V,  19  uerho  dni  di 'de;  VII,  27  dicit  dn*  ' de ' ietrahd;  XI,  7 miV- 
tutem  ’ ec*  • epe  • pro  pecunia. 
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Eigennamen  sowie  Zahlwörter'  Punkte  gesetzt.  Hauptsächlich 
bei  Eigennamen  finden  sich  auch  zwischen  den  einzelnen  Silben 
(ähnlich  in  gewissen  späteren  Inschriften)  Punkte,  so  VI,  20 
matris  eius  ■ ep  ' si-  ha  ■;  VII,  17  seruus  Tneut  • moy  sa;  vielleicht 
erklärt  sich  dies  aus  dem  beim  Dictiren  von  Namen  besonders 
nöthigen  Syllabiren.  Auch  Interiectionen  wie  o werden  öfters 
durch  Punkte  kenntlich  gemacht,  z.  B.  VI,  4 0 • epitcope;  aber 
auch  gleich  in  der  nächsten  Zeile  an  te  ' o ' culos;  II,  19  conuentt' 
o • nem,  ausserdem  III,  8 parrocii»  ’ o • pm-tet,  was  in  diesen  und 
ähnlichen  Fällen*  wohl  auf  eine  Künstelei  oder  geringe  Latein- 
kenntniss  des  Abschreibers  zurückzufUhren  sein  wird.  Uebrigens 
findet  sich  auch  sonst  manchmal  beim  Zusammentreflfen  von 
Vocalen  oder  vocalischen  Zeichen  der  Punkt  verwendet.’  Können 
und  müssen  wir  diese  unregelmässige  und  vielfach  störende* 
Intcrpunction  des  Schreibers  (theilweise  vielleicht  schon  seiner 
Vorlage)  füglich  bei  der  Wiedergabe  des  Textes  übergehen,  so 
wollen  wir  dagegen  die  nach  Sinnespausen,  meist  am  Ende  von 
Sätzen  beobachteten  Zwischenräume,  welche  der  Breite  zweier 
oder  mehrerer  Buchstaben  entsprechen,  möglichst  wahren  und 
die  mässig  grösseren  Anfangsbuchstaben,  welche  nach  solchen 
Spatien  stehen,  wiedergeben  oder  anzeigen. 

Der  Codex  ist  im  Allgemeinen  sorgfältig  geschrieben  und 
zeigt  verhältnissmässig  wenig  Correcturen,  die  theils  von  erster, 
theils  von  einer  wohl  gleichzeitigen  zweiten  Hand  herrUhren. 
Jene  (to*)  tilgt  gewöhnlich  durch  mehrere  über  das  betreffende 


’ Entweder  vor  und  nach  dem  Worte  oder  auch  nur  au  einer  dieser  Stellen 
VI,  27  ftcit*  achah'  rtx\  VII,  32  domti*  ' achtU> ; VI,  18 
quaginta  anno»  n.  a. 

* Auch  t wird  so  zwischen  Punkte  g^esetzt;  1,4  »t*  terum;  ferner  a: 
I,  24  neaciente»  ' | rpii  * a XI,  17  po«t  no»  ' paeudo  * a * | poaidoa;  XII.  1 
paeudo  ‘ a\poatoha.  Silbentrennung  scheint  beabsichtigt  in  11,19  aapef 
tum;  III,  16  igiwr^ant;  VI,  6 praeeea  * ae\runt;  XI,  29  per  * a ' era' uo’ 
lan  ’ tem  * et;  XII,  24  m | ueni ' edamua. 

* Vgl.  I,  3 animae  ’ ißiua  f 6 e»*in/amia;  II,  6 21  omnr.a'prof- 

terea  * adueraua;  VI,  28  allaria  * omm;  XI,  22  eo  • eraiü, 

* So  V,  15  praeceptum  non  enim  oportet  te  (freier  Kaum  für  1*/^  Buchst) 
0 epia\cope  ei^tt  praeceptum.  Non  enint  oportet  te,  o epiacope;  1,  17  dom^iu 
au:ae  ' aedet  ‘ auper  aeÜam;  22  »uauiter  ‘ eäetia ; V,  22  a^acidatur  • haec 
apicio;  IX,  19  minus  memhrtim '/aeere  • eorpua  xpi';  X,  12  reauaeitauU  ' 
aicuti. 
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Wort  gesetzte  Punkte,  gelegentlich,  wie  es  scheint,  durch 
links  oben  vor  und  rechts  unten  nach  dem  Worte  gesetzte 
Punkte;  denn  so  dürften  diese  zu  dem  ersten  heati  IV,  9 ge- 
setzten Zeichen  zu  erklären  sein.  Den  ersten  Modus  wählt 
auch  wj*  zur  Tilgung,  so  V,  29  diresHur  (=  dicetur). 

Wie  die  Sprache,  welche  wir  weiter  unten  behandeln 
werden,  ist  auch  die  Orthographie  vulgär.  Sie  ist  im  folgenden 
Textabdrucke  möglichst  unverändert  beibehalten,  da  sich  eine 
sichere  Scheidung  dessen,  was  dem  Schreiber  und  was  der 
Vorlage  angehört,  kaum  mehr  durchführen  lassen  wird.  Nur 
wo  die  Verständlichkeit  des  Textes  zu  leiden  schien,  wurden 
die  üblichen  Formen , aber  mit  cursiven  Lettern  eingesetzt. 
Correcturen  sind  nur  bei  offenbaren  Fehlem  und  Versehen 
vorgenommen,  jede  textliche  Abweichung  aber  gleichfalls  in 
dem  Dmcke  angedeutet.  Durch  Conjectur  ergänzte  Buchstaben 
oder  Silben  sind  mit  ( ) , interpolierte  mit  [ ] , wichtigere  im 
textkritischen  oder  sprachlichen  Theilc  behandelte  Wörter  und 
Stellen  durch  ein  nachgesetztes  * bezeichnet.  Bei  weniger  sicher 
lesbaren  Zeichen,  besonders  solchen,  die  stärker  verstümmelt  oder 
durch  die  jüngeren  Schriftzeichen  verdeckt  sind , habe  ich 
Doppelhäkchen  , , unterhalb,  bei  sehr  zweifei-  und  schattenhaften 
Buchstaben  dieselben  Zeichen  oberhalb  angebracht.  Der  Kürze 
halber  bezeichne  ich  endlich  weiterhin  Lagarde’s  Ausgabe  der 
Apostolischen  Constitutionen  durch  AC.  und  seine  in  Bunsen’s 
Analecta  Ante-Nicaena  enthaltene  Reconstruction  der  Didascalie 
durch  AA. 

Bevor  ich  nunmehr  an  die  Mittheilung  des  Textes  der 
zwölf  Probeseiten  schreite,  muss  ich  noch  einige  Worte  vor- 
ausscbicken,  um  über  den  Zusammenhang  zu  orientieren. 

Den  ersten  vier  zusammenhängenden  Seiten  (I — IV,  AC.  I, 
c.  8 ff.)  geht  folgender  Gedanke  voraus: 

Die  Ehefrau  soll  ihre  häuslichen  Arbeiten  mit  Sorgfalt 
verrichten,  sich  nicht  schmücken,  um  anderen  Männern  zu  ge- 
fallen, also  weder  Hetärenkünste  spielen  lassen  noch  Koketterie 
treiben,  durch  die  sie  leicht  Anlass  gibt,  dass  einer  sich  ans 
Begehrlichkeit  herandrängt. 

Die  Situation  für  die  V.,  grösstentheils  dem  14.  Capitel 
des  II.  Buches  der  (AC.)  entsprechende  Seite  ist  folgende : Der 
Bischof  möge  bussfertigen  Sündern  gegenüber  Liebe  und  Gnade 
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walten  lassen;  denn  die  heilige  Schrift  bestätige  nicht  die  An- 
sicht, dass  man  durch  das  Zusammensein  mit  solchen  Leuten 
befleckt  werde.  Vielmehr  geht  der  Gerechte  mit  dem  Gottlosen 
nicht  zugleich  zugrunde,  sondern  ein  jeder  wird  für  sich  selbst 
Rechenschaft  ablegen  mUssen. 

Das  nächste  Folio  (VI,  VII,  AC.  II,  21  f.)  leitet  der  Ge- 
danke ein:  Vergebet,  dass  Euch  vergeben  werde;  denn  der- 
jenige, welcher  Unschuldige  ausstüsst,  ist  ärger  als  ein  Mörder, 
da  er  weder  der  Barmherzigkeit  noch  der  Gute  Gottes  gegen 
reuige  Sünder  eingedenk  ist. 

Das  weitere  Blatt  (VIII,  IX,  AC.  II,  57  ff.)  folgt  auf  die 
detaillierte  Angabe  der  Sitzordnung  der  Presbyter,  des  Bischofs 
und  der  einzelnen  Theile  der  christlichen  Gemeinde  bei  den 
gottesdienstlichen  Handlungen.  Der  Diakon  möge  hiebei  die 
Anweisung  der  Plätze  vornehmen  und  wachen,  dass  keiner 
schwätze,  lache  oder  einschlafe;  denn  in  der  Kirche  müsse 
man  sich  wohlanständig  betragen. 

Vor  Beginn  der  X.  Seite  wird  (AC.  V,  7)  die  Zuversicht 
der  Märtyrer  und  die  christliche  Standhaftigkeit  durch  den 
Glauben  an  die  Unsterblichkeit  begründet  und  bezüglich  der 
Auferstehung  auf  die  Verjüngung  des  Vogels  Phönix  hin- 
gewiesen. 

Das  letzte  Blatt  (XI,  XII,  AC.  VI,  7 ff)  erzählt  den  Be- 
ginn der  Häresien  durch  den  vom  Teufel  besessenen  Magier 
Simon,  der  in  Jerusalem  den  Aposteln  die  Gabe  der  Heilung 
abkaufen  wollte. 

Es  folge  nunmehr  der  Text  selbst: 


I.  Fol.  98  ^ 

AA.  p.  66,  23  (233,  17);  AC.  I,  c.  8,  p.  11,  22  ff. 

si|d,er|a|r|e*  t(e).  Si  autem  pe(c),ca|Ueris,  et  ,tu  pe/r)- 
id|(idi)'sti'  (u)itam*  tuam  e,t,  con  o,xia’  facta  es  ,a,- 
,ni,mae  illius.  Et  postea,  si  peccauerit  in  uno, 

I.  1.  <de)[5iid,eri*iri«j  {d,  a,  t bis  auf  kl.  Reste  aerfressen).  — t>  (Lock), 
dünn  ein  kleinen  Spatium.  — pe*iCj.  — ica;  und  itUj  theilw.  zerfressen. 

n Q 

,p6j*.  — 2.  id  {d  oder  n)*  « * * itam  (am  etwas  zerrissen).  — 

{t  unten  zerfressen).  — nA  (o  seitlich  zerfressen). 
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idjcspicicns  se  iternm  ad  aliud’  transiet*  f cu” 

5 uenerit  in  profandum  malorum,  conte,mpj- 

,n|it,  et  ueniet  ei  infamia  et  inproperium.  Q|aae' 
ta(l)is  autem  est,  iani  unlnerat  et  laq(ue)at  ani- 
insipientimn.  I)i,s,camas  igitur  et 
eas,  quae  tales  sunt,  quomodo  tri^n^phat 
10  per  ipsam  Sapientiam  sein  uerbum. 

Dicit  autem  ita:  vSicut  inaures  in  nare  po,rc,(i), 
ita  mulieri  maliuolae  species.  Et  iterum: 

Sicut  lignum  uermis  exterminat,  sic  per[,d,i]- 
id|i|t’ni,r,um  mulier  malefiea.  Et  iterum:  M,u,- 
15  Her  stulta  et  aaeua  indigens  panem  effi,ci,- 

tur,  quae  nescit  ruberem;  in  ianuis  dom(us  su-) 
ae  sedet  super  sellam  adparens  in  plateis, 
aduocans  eos  praeterenntes,  dirigentes 
iter  in  uiis  suis’,  et  dixit:  Quisque  ex  uobis  in- 
30  sipi,ejn,8j  est,  declinet  ad  me,  et  eis,  qui  sine  sa- 
pienti,a,  sunt,  praecipio  dicens:  ,Panes  abs- 
,C|Onsos  in  pru[i]na  suauiter  edetis  et  aquam 
f|Urtiuam  dulcem  bibetis/  Et  nescien[te]s, 
quia  terriginae  aput  cam  pereunt,  et  in  p[l]c,t|- 
25  aurum*  inferorum  occurrit.  Sed  fuge 
citius  et  nol(i)  remorari  loiy)  eins. 

Et  |ite^m:  Melius  est  habitare  in  ,a,ngulo 
obscuro  quam  cum  muliere  linguosa  e,t|  ,ri|- 
x^ijOsa*.  Kolite  igitur  eas,  quae  tales  sunt, 

30  muliere(8  i),mi,tari,  uos  Chr,is,teanae ! Qu,ae  [fi,- 

4.  Prov.  18,  3.  — 7.  Vgl.  Eccl.  7,  27.  — 11.  Prov.  11,  22.  — 13.  Prov. 
12,  4.  — 14.  Prov.  9,  13ff.  — 27.  Prov.  21,  9.  19. 

4.  (djispicienn.  — t Uber  iet  wohl  von  m*;  ausgefallen  int  etwa 
<cum  sensu  nnllo,  sicut  dicit  in  Sapientia:  Inpius).  — 6.  (Q)'u{p* 
sehr  schwach  sichtbar  (vielleicht  stand  anfangs  blos  q.).  — 7.  ta*is.  — 
8.  Nach  insipientium  3 Buchst.  Spatinm.  — (Di)A  Obertheil  zerfressen. 
— 10.  ipsum.  — uerbum**«*«  (autem  von  m*  rad).  — II.  ita  s auf 
Ras.,  es  stand  wabrscbl.  sicut.  — poirc,*.  — 13.  (per)idi  verstümmelt.  — 
16.  dom««**.  — 24.  terrigine.  — 26.  (in  p[l]eib)aurum , ahaupov 
LXX.  — occurrit  (Spatium  von  2 Buchst.)  sed  fuge  (c  viell.  aus  •).  — 
26.  nol«  me  (e  etwas  verst.).  — eius**«**«  (wohl  iterum  rad.).  — 27.  itej* 
zerfreanen.  — 29.  eas  («  corr.).  — 30.  muHere**tmi«  (mi  zerfressen).  — 
'dsi*  zerfressen. 


r 
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XI.  AbbADdltmf:  Haiil«r. 


idel,is  (nis  ess^e,,  (qu)a,ej*  ergo,  f|id|eIiB  nis  esse  uiro,  (t)jnOj, 
.aduer/te,  ut  plac)^ea8,  illi  soll,  et,  cum  |in,  (pl)atei(is) 
am,bi(ulaueris,)  ca(p)ut  (t)uu,m,  ,ne|^l)a<ns  n)e|8j(te;  nam  per) 

(t)ii9j(tua  pulchritudo  o^'per'ietur. 

I ob,u,e,(lationem  * mul  ).  Et  noli  ,d,(epingere  tuum  uul-) 

3.^  ,t|U,m,  (a  do  factum;  o)rnatj(us  enim  nihil  in  te  eget.)' 


II,  Fol.  98". 

AA.  p.  56,  20  (234,  4);  AC.  I,  8—10,  p.  12,  18ff. 

(De)|Orsu,m  |pe|d,e8|,8pi,Cj(i)en8*  iter  tu(u)m  (te  mulier)ibj(u8) 

oceipiw  *. 

iUj(t)q>  a,ecum  coop,er;(i)ens  Decl(i)na,  ,aj(d)u(erte,  et) 
balneum,  ubi  uir,i,  labantur,  quod  superfl,u,- 
um  est  miili,eri;  nam  etsi  non  fuerit  in  ciui- 
5 täte  uel  in  regione  balneum,  in  eo  balneo, 
ubi  uiri  labantur,  mulier  iidelis  non  labe- 
tnr.  Si  enim  uultnm  tuum  uelas,  ,ut,  a,b,  ali- 
enis  uiris  non  uidearis,  qnomodo  n,u,da 
cum  alienis  uirU  in  l>alneo'  ingrederisV  Si 
10  autera  [non]'  est  balneum  muliebre,  quod 
utaris,  et  uis  contra  natnram  cum  uiris  la- 
iU^ri,  cum  disciplina  et  cum  reuerentia,  qu,“ 
mensura  labare.  In  talibus  enim  ualneis 

31.  nljtH«  (ein  gerundeter  Strich  sichtbar) ***** «* «lej  (Reote  von 
c).  — -g(Oj  {go  oder  ge  möglich),  — -;idr  zerfressen.  — *tUO|.  — 32.  xti, 
(zerrissen)  tdue  Ti  (zerfressen)  ********  leasj  (nur  theilweise  sichtbar).  ~ 
iii  (nur  kl.  Rest)  lUj « * |S  t e>  (schwach  sichtbar)**.  — 33.  «bi  (Obertheil  sicht< 

t 

bar)  *******  *c a * u (theilw.)t* uu , dann  -imu^  (verst.)iej « a*  * « eta  (bis  3 

» p e 

Buchst,  fehlen).  — 34.  lobiute)  (es  fehlen  10 — 11  Buchst.)  et  noli  cd;  (c.  16 

I f t 

Buchst,  ausgefressen).  lieber  der  Zeile  E^;iia(c.  15 Buchst,  fehlen)  'eiu'ietur. 

f 

35.  itiUimj  (m  halbiert),  c.  10  Buchst,  ausgefressen,  dann  irnati  (es  fehlen 
c.  19  Buchst). 

fe  I D f 

!!•  1.  • «tOTj  (untere  Hälfte  erb.)  tsiim  ipc^dtea  (Bp,i,Ci*iein8  (von  und 

c nur  kl.  Reste  erh.).  — tum  (um  auf  Ras.  m*),  es  fehlen  7—8  Buchst, 

1 

dann  ubj.  — 2.  lU^  (kl.  Reste)*.  — per,*ens  (er,  e theilw.  zerfressen).  — 

•I  * 

•cl  * naa;*  u * « « * « «.  — oscipiant  (m*  über  d.  Z.). — 3.  *fliu,. — 7.  lUtaib» 

b 

verstümmelt.  — > 12.  iU;(zern88en)ari. 
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non  frequenter  lauetur  nec  diu  laue^r, 

15  nec  in  meridie,  sed  [et]’,  si  potcst  fieri,  nec  per 
(8in)gulo8  dies.  (H)ora  autem  sit  tibi  supertlue 
il,Iiu8  ualnei  decima;  oportet  enim  te  con- 
8titutam  iidelem  ab  omni  partee*  oculor,u.“ 
aspectum  et  conuentionem,  quae  in  ta,Ii. 

20  balneo  ,8^t,  fugire.  Ne  autem  sis  litigio8(a)  a,d,  ,om,- 
ne8,  praeterea  aduersus  uirum  ,tu,um,  reci- 
de  hoc  malum  a te,  quoniam  tide^lia  es,  ,u,t  ,u,i,r, 
tuus,  si  est  iidelis  aut  gentilis,  propte^r,  ,te,  ,non, 
cogatur  blasferaare  in  diii,  et  tu  uae  ,he|re'- 
25  ditaris’  aput  dm:  Uae,  inquid,  per  que|m,  ,n,'o'- 

,m,en  dl  blasphematur  intor,  geiites;  si  au,te“ 
Hdelis  est  uir  tuus,  cogatur  dicere,  ut  ,Sj(c^ie,n!8, 
scribturas,  quod  scriptum  est  in  Sapientia,: 

Mel, in, s est  habitare  in  deserto  quam  c,u,W 
30  'mn'lie,re  lingnosa  et  litigios(a).  ,Mulieres,  ,igi- 
it|'u!r,  ,p,er  confusio<ne)m  ,et,  ,ma/(n\8j(uet)*u'|di,'n|em| 
(religion)^e|m'  08,(tendi)te,  ,ad,  ,co,(nuer)8|T(onem)  'et 
(corroboratioynejm  fi,(de)i  eis',  (qui  foris  ec-) 

(clesia  sunt,  siue)  ,muli,'erisbu8  siue  ui)rys. 

35  (Et  si  paucis  admonent)e,(8)  ,er|(udiuimus  uos,)  sorjo”- 


25.  Isaiaa  52,  5.  — 29.  Prov.  21,  19. 

16.  * « * gulos  dies  ’ ora.  — 17.  (i Ijlins  (»^  viell.  auf  Kam.).  — IH.  ab 

e » 

(6  aus  u von  m*).  — 20.  OB«a(<i.  — 21.  irecb.  — 27.  A*aei'ii'iSj  (i>  Ober- 
tbcil  zerfressen).  — 80.  litigiös*  (darauf  Spatium  für  2 Buchstaben  frei) 
M (verat).  — 31.  ipi  (serfresson).  — -io**m  (m  theilweiso  zerfrosseii).  — 

a t • II  Dl 

ima«*A* « «'u’tdij'Q'temj.  ~ 32.  Etwa  8 Buchstaben  fehlen  vor  te»  und  dem 

D t 

folgenden  Reste  wohl  eines  (T)  (o,  s,  c),  ferner  tOs»;  dann  nach  Lücke  von 

«bl*  I « 

6—7  Buchst,  tieadcoi  (-1—5  Buchstaben  fehlen)«  is/P  (Lücke  von  4—5  Buchst.) 

I* 

'et'.  — 33.  Anfangs  fehlen  etwa  12  Buchst,  (vor  dem  6.-8.  Zeichen  Rest  einer 

etu  If  • o 

Oberhasta  vorhanden),  dann  'ne\m,  ifi«*1  eis';  darauf  Lücke  von  c.  10  Zei- 

Ü q m 

eben.  — 34.  Ausfall  von  c.  14  Buchst.,  hierauf  tm»(venit.)tnlij'eri^;  dann 

o 

nach  Lücke  von  etwa  9 Zeichen  irift.  — 36.  UngefKhr  18  Buchst,  wegge- 
rissen, dann  (e«en,  ferner  c.  11  Zeichen  ausgefallen,  schliesslich  isorj'o'  (das 
letzte  o zweifelhaft). 
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XI.  Abhftadlnug:  Hauler. 


III.  Fol.  87 ^ 

AA.  p.  57,  19  (-234,  28);  AC.  I,  10.  II,  1;  p.  13.  16ff. 

res  et  filiae  et  meiubra  nostra,  tarnen  sicut 
sapientes  et  uojS  quae  bona  sunt  et  sine  re- 
praehensione  quaerite  oitae  istins  docu- 
luenta,  ut  sciatiB,  per  quae  possitis  regno  dl 
5 nostri  propinquare  et  bene  placentes  re- 
pausare.  Pastor,,  qui  con- 

stituitur  in  uisitatione  praesbyteri,i,  et 
in  ecclesiis  omnib(us)  et  parrociis,  oportet  eu" 
sine  quaerella  esse,  inreprehensibilem, 

10  alienum  ab  omni  iniqnitate,  ninim  non 
minus  a,nn,orum  cinquaginta,  quoniam 
per  quan,d,am  ,r,ationem  iuneatas,  ,l,axu- 
rias  et  diabolica  uitia  aUjfugisse  iam  uide- 
,t,ur  et  ab  eis,  quae  a falsis  fratribus  in  mul- 
15  t,o,s  iactantur,  blasfemiis,  qui  ignorant 

uerbum  di,  quod,  in  euuange,l,io  est:  Quoni- 
am, inquid,  qui  dixerit  |U.erb,um,  otiosum, 
reddet  rationem  pro  eo  dnö  in  die  iudicii. 
De  uerbis  cnim  tuis,  ait,  iustificaieris  et  de 
20  uerbis  tuis  condemna6eris.  Sit  igitur,  si 
possibile  est,  ad  omnia  eruditus;  et  si  sine  lit- 
teris  est,  sed  notitiara  hab,ens  uerbi  diui- 
ni  et  stabilis  aetate.  Si  autem  in  paro- 
cia  modica  ordinandus  est  episcopus 
25  et  non  inuenitur,  qui  tempora  aetatis 
iam  transisse  uideatur  et  testimonium 
habere  et  sapiens,  est  a,u,tem  iuuenis  et,  tes- 
timonium habet  ab  his*,  qu,i,  cum  eodein 
sunt,  quia  dignus  est  ad  episcopatum,  et 
.30  per  inueni,l,em  aetatem,  per  mansuetndi- 
ne,m,  et  bonam  conuc,r,sationem  senec- 


9 ff.  Vgl.  Tim.  1,  ,3,  2ff.  - 16.  Matth.  12,  36.  37. 

III.  11.  ein  (fli*  wollte  anfangs  q statt  c setzen).  — 12.  iuneutus, 
corr.  Funk  (oder  iuueiüu{U}i*i).  — 19.  instificaueris.  — 20.  condem- 

naneris.  — • 24.  Zwischen  est  und  episcopus  urspr.  Loch. 
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tutem  ostendit,  ,pr,obetur  et„  si  ab  omnib(u8) 
tale  testlinoniam  habet,  constitaatur 
episcopus  in  pace.  Nam  et  Sa(lomon) 

35  duodecim  annornin  coii8tit(utU8  regnanit) 


IV.  Fol.  87". 

AA.  1>.  68,  20  (236,  26);  AC.  II,  1,  p,  U,  18ff. 

in  l8trahel  et  loeias  in  iustitia  octo  annoru“ 
con.8|ti,tutus,  r,eg,n.avit|,  ^8imilit,er  et  I^o/sijas,  cum 
esset  septem  annornm,  regnanit.  Unde,  eti- 
amsi  innenis  est,  tarnen  ut  mansnetus  sit,  ,ti,- 
5 midus  et  quietns,  quoniam  dicit  per  Eseia” 

dni'ds':  Super  qu^em, 'r|espici  am,  nis,i,  su.per, 
mansaetnm  et  quietuin  et  trementem  uer- 
ba  mea  semper?  Simil,i,ter  et  in  euangelio 
dicit  ita:  [beati]  Beati  mansneti,  qnia  ips.i,  (he-) 
10  r,edi,t|abunt  |t|C,r,rani.  Sit  antein  et  raiseri- 
cors,  quoniam  dicit:  Beati  raisericordes, 
quia  ipsds,  ^misere,bitu,r,  |d,'s'.  Si,m,ilit,er  et  ,par 
iC,ificus,  quoniam  iter|U,m  dicit:  Beati  pacifi- 
ci,  quoniam  fili  di  uocabuntur.  Sit  autem 
15  et  sine  malitia  et  iniquitate  et  malignita- 

te,  qn,o,niam  dicit,  ,iterum,:  Beati  mund,i,  cor- 
de,  q,uia  ip,8i,  |Uidebu,n|t  dm.  ,Sit  ,ergo  Bobr,i|- 
us,  castus,  ornatus,  non  turbulentus,  non  ui- 
no  multo  deditus,  non  percussor,  sed  in- 
20  nocens,  non  litigiosns,  non  auarus;  non 

neofitns,  nt  non  infletur  et  in  indicium  in- 
ctdat,  quoniam:  Omnis,  ,q,ui  se  exaltat,  hn- 


6.  I»ai.  66,  2.  — 9.  Matth.  6,  6.  — 11.  Matth.  6,  7.  — 13.  Matth.  6,  9. 

— 16.  Matth.  5,  8.  - 17ff.  Vgl.  Tim.  I,  3,  2 ff.  — 21.  Vgl.  Tim.  I,  3,  6. 

— 22.  Luc.  14,  11. 

34.  sa,  daun  Riss,  es  fei) len  etwa  5 Buchst.  — 36.  Köpfchen  des 
leisten  l sichtbar;  dann  c.  12  Zeichen  weggerissen. 

IT.  9.  ita*  beati.  (scheint  durch  die  Punkte  getilgt).  — ipsiij,  die  folg. 

2 Zeichen  ganz  unsicher:  <he~)|reditabunt  zuerst  WÖi/ßin.  — 12.  jdit* 

0 

(auch  ac  wäre  möglich).  — 13.  (pa)tCiifictOi8.  — 16.  muudiL.  — 22.  (in)cedat. 
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XI.  Abhandluog:  Hauler. 


milia,b|i|t,Uirr  Talern  decet  esse  episcopu“, 
unius  uxoris  airmn,  coram  domus 
25  suae  bene  agentem.  Ita  ergo  pro,b,etar, 
com  manos  inpositionis  .ac^cepit,  et  sic  or- 
dinetiir  in  epi^copatnm,  si  est  castus,  si 
nxorem  castain  aut  ddelem  haboit  aut 
Aa6et,  si  lilios  caste  edocauit  (et)  erudiens  pro- 
30  duxit,  si  [h]ii,  qui  intra  donium  eins  sunt, 

,r|e,u,Oir|entur  eum  et  ,ho,n,o^nt  eum  et  om- 
nes  [et  omnes]  su,b,diti  illi,  sunt.  Si  enim,  qu.i, 
secn,ndum  carnem  illius  proprii  sun,t„ 
iS/editio)nem  * faciunt  aduersum  eum  et 
35  (non  pare)n,t*  ei,  quomodo  [h]ii,  qui  foris  domu”.  . 

V.  Fol.  33  ^ 

AA.  p.  69,  2U  (242,  22);  AC.  II,  14,  p.  26,  5 ff. 

licto.  Neq(ue)  enim  ludas  nos  nocuit,  cum  nobis- 
cum  oraret,  sed  solus  periit.  Nam  et  in  arca 
Noe  (et)  duo  fibi  eius  saluati  et  benedictj  sunt; 

Cham  autem,  iilius  cius,  non,  sed  scmen  eius 
5 maledictum  est;  ‘be,sti,ae  etiam,  quae  ingres- 
ae,  SU, nt,  exierunt.  Non  ergo  oportet  bis’,  qui 
parati  sunt  ad  mo,rtem,  et  od,iunt,  ,fratr,es 
et  diligunt  crimina  et  cum  occansionibus 
morteni  quacrunt,  uos  adtendere;  alius  eni~ 

10  pro  alio  non  morietur.  Sed  uos  iuuate  in- 
iir,mis,  et  ,per,iclitan|tibus  ,et,  |e,r|ran,tibns  et 
liberale  cos  de  mortc,  non  secundum  duri- 
tiam  cordis  et  uoluntatem  hominum,  sed 
secundum  dm  dl  nostri  uoluntatem  et 
15  praeceptum.  Non  enim  oportet  te,  o epis- 

* 

*J4.  Zwischen  iixo  und  ris  urspr.  Loch.  — 29.  auet  — 31.  iboiniU^ 
raut.  — 34.  Erstes  Zeichen  Obertheil  eines  dann  Lücke  von  6 Buchst 
— 35.  Es  fehlen  7~H  Zeichen,  das  loUte  (nach  dem  erhaltenen  Obertheil 
einer  Hasta)  wohl  t». 

Y.  1.  <pro  suo  de)|  licto,  v^l.  AA.  a.  O.  yaf  lupt  Iootow  »caXott;- 

4 u 

~ 5.  'b'eisti^ae.  — 9.  alios.  — 15.  to  und  nach  Lücke  von  etwa 
2 Buchstaben  O epis. 
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cope,  cum  sis  caput,  caudae  adtendere,  id  est 
laico  uel  seditioso  homin|i„  qui  facile  du- 
eitur  ad  alterius  perditionem,  sed  solnm 
intendere  uerbo  dni  di'  de  bis.  Quod  'cni'm, 

20  ,non,  pOjtest  quis  per,ire  pro,  , alterius  pecca- 
tis  aut,  ,co,inqui,na;'i  manifestum  est.  Ut  ex- 
tollatur  et  abscidatur  ha,ejC  suspicio  et 
malignorum  kominum  mens,  per  Eze- 
chiel sic  dicit  düs  ds  noster:  Et  factum 

25  est  uerbum  dnl  ad  me  dicens:  „Q,na,re|  dici- 
itiS|  ,u,os  parabolam  hanc  in  terra  ,Istrahel,: 
patres  manducauerunt  [u]uu,am  ace,r,uam 
et  dentes  filiorum  indurati  sunt?  Uiuo  ego, 
dicit  Adonai  dns",  si  amplius  dicetur  pa- 
30  rabola  haec  in  Istrahel:  quoniam  omnes 
anim(a)e  meae  sunt.  Queinadmodum  anima 
patriSj,  |i|ta  et  anima  fili  meae  sunt;  ^e,t  an^im,a, 
quae  peccat,  ipsa  morietur.  Homo  autem, 
qui  erit  iustus,  qui  facit  iudicium  et  iustiti- 
35  am,  in  montibus  non  manducauit  et  oculos 


VI.  Fol.  97'. 

AA.  p.  82,  21  (251,  15)j  AC.  II,  21,  p.  41,  14  ff. 

tateiii  eins  nec  obiect(a)ns  eos,  qui  tales 
sunt  et  in  multitudine  peccatorum  in 
penitentia  acciperunt*  remissionem 
a do.  Oportet  autem  te,  o episcope,  an- 
5 te  oculos  habere  et  ea,  quae  praecesse- 

runt,  simul  ad  scicntiam  sanitatls  ad(hibere  ad)* 


24.  Ezech.  18,  2 ff. 


16.  caiide.  — 19.  bo  aus  uo  durch  Ras.  corrig.  — 27.  u'Ui«i,am. — 
29.  dicesetur  (Punkte  von  m’).  — 31.  aniine  meae.  — 32.  (auim)a 
f(ili)  auf  Ras.  — 35.  5t  oculosj(snos  non  oxtollit  ad  desidoria  do- 
mus  Istrahel). 

VI.  I.  fben ign i)| tatem  AA.  a.  O.  — oblectrns.  — 

4.  Zwischen  te  und  0'  episcope  kleines  Spatium.  — 6.  ad  (admonen- 
dum)  Funk. 

Sitxuogib.  der  pbil.-hiat.  01.  CXIXIV.  Bd.  11.  Abh.  2 
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XI.  At»baadlnD^:  Haaler. 


eos,  qui  corripiendi  sunt  et  obtrectandi*. 

Adhuc  et  ad  iudicandu(iu),  ad  conparatio- 
nein  causac,  per  multam  doctrinam  ex- 
10  quirere  dl  uoluntateiu,  sicut  ,ipse  fecit, 
ita  et  nos  oportet  f'acerc  in  iudiciis.  [De 
Manasse]’  Audite,  o episcopi,  adhuc  haec, 
quae  talia  sunt,  |i|Uuanientum  ’ similitu- 
dinis,.  Scriptum  est  in  quarto  libro  Rcg- 
15  norum'  et  in  secundo  Paraliporaenuin, 

quod  est  praetermissarura*,  sic:  In  dieb(us) 
filius  erat  duodecim  annorum  Manas- 
ses,  cum  regnasse,t|,  ,et,  inperauit  quinqua- 
ginta  annos  in  Hierusalem.  Et  nomen 
20  matris  eins  Epsiba.  Et  fecit  malignuin 
corani  dh^,  ,a,bominationibus  gentil^i- 
um,  quos  di|8,p(erd)|i,dit  dhs  a facie  filio- 
,r,um  Istrabel.  Et  conuersus  est  et  aedi- 
f|icauit  excelsa,  quae  distruxit*  Ezecias, 

25  pater  ipsius,  et  constituit  seulptilia  Ba- 
halim  et  e,rjegit'  altarem  Bahal  et  fecit 
co^n,den8|a,,  sicut  fecit  Achab,  rex  Istrabel, 
et  fecit  altaria  |0,mni  niilitiae  [etj  caeli  et 
adorauit  omnem  uirtutem  caeli  et 
30  aedificauit  ,a,ltarem  in  d,o,mo  difi,  in  qua 
dixit  dni:  ,In  domo  Hierusalem  ponaiu 
nom(e;n  meum.‘  Et  seruiit  altaribus  Ma- 
nasses  et  dixit:  ,Sit  nomen  meum  in  ae- 
tern,u,m‘  (e)t  aedificauit  altaria,  omni 
35  militiae  caeli  |i,n  |U,trisque  atri,i,s  domus 


10.  Reg.  IV,  21,  1 Bf.  {1‘aral.  II,  33,  1 ff.) 


7.  obloctandi  Funk  (ohttntanili,  ohnecrandit  TTatäfr;  dt>ch  ä.  uot<^n). 
— 8.  iudicaiidu«.  — 12.  ha>c.  — 15.  paraUpumoimm  («  i 

f 

corr.  m‘).  — 22.  diit^p  (verst.)  * • ♦ (Re»to  einoa  Querstriches)  thdit,  — « 
30.  aI,  dtO)  unten  stArk  zorfressen.  — 31.  hie  verst.  — 32.  noiu*n.  — 
34.  (ii)iU)(iii)  stark  zerfressen.  — *U  — 35.  von  iij(u)  nur  die  Spitze  erhalten. 
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VII.  Fol.  97". 

AA.  p.  84,  2 (252,  12);  AC.  II,  22,  p.  43,  1 1 ff. 

domini  ,e,t  i])se  t ,r)ansj)onebat  |f|ilio8  suos 
per  ignem  in  Gae-^Ra naeinon*  'et  auguria- 
batur*  ct  maleficia  faciebat  et  fecit  sibi  p,i,- 
tone«  et  procantatores’  et  praescios  et 
!i  tiplicauit  facere  nialignuin  in  oculis  diu, 
ut  inritaret  eum.  Et  posiiit  sculptilem  et 
,f^usilein  condensi  iiuaginem,  quam  fecit 
in  domo  dni,  (in  qu(a)’  dixit  dn»  ad  Dauid  et  ad 
S|Olomonem,  filium  eius:  ,In  domo  hac  in 
10  Hierusalem,  (quam)’  elegi  ex  omnib(us)  trib(ubXus) 

Istrabel 

et  ponam  nomen  meum  in  aeternum  et 
non  adponam  mouere  pedem  meum  a 
terra  Istrabel,  quam  dedi  patribus  ipso- 
rum,  ita  tarnen,  si  custodierint  omnia, 

15  quaecumq(ue)  mandaui  eis  secundum  omne 
praeceptuin,  quod  mandauit  eis  seruus 
meus  Moj'ses.'  Et  non  audierunt  eum  et 
seduxit  eos  Manasses,  ut  facerent  malig- 

xaper  igieutes,  qiias  ab8it,iilit  >1>Ts 
num  in  oculis  dlTi'  a facie  filiorum  Istra- 
•20  hei.  Et  locutus  est  düs  super  Manassem 
et  super  populum  eius  in,  raanus  seruo,“ 
rum  suorum  profetarum,  d,i,c^e,n8:  I’,r,op- 

ter  abominationes  iniquas,  quas  fecit 
Manasses,  rex  luda,  ex  Omnibus,  quibus 
25  fecit  Amorr,a}|e,U8  coram  ipso,  et  pecca- 
re  fecit  ludam  in  simulacris  eius,  haec 
dicit  dns-  ds‘  Istrabel:  ,Ecce  ego  in,duca" 
mala  super  locum  istum  ita,  ut  omni- 


l.  t«ans.  — 2.  gau(bi  (/*  uiiterh.  Uiftilvv.  z©rfre«st*n,  scheint  aus  w 

t«  « 

corrig.)  (zerristfen)  aemon'et'.  — 3.  piii  (danach  Kiss;  aiicli  u nihgHch). 
dn« 

— 8.  dui  quibus  dixit*  ad  dauid  ot*ad  (dn-*  übor  der  Zeile  von  m.*;  ad 
auf  Uas.,  es  stand  etiam).  — 19.  super  igjontes  quas  absit«ulit  dus  von 
m.*  oberii.  der  Zeile.  — 2ö.  ainorr<eiUs.  — 26.  hiuc. 

2* 
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XI.  Abbudloof:  Haoler. 


um  audientium  resonent  utreque  au- 
30  res,  et  extendam  mala  super  Hierusale", 
mensuram  Samariae  et  ponderatione 
domus  Acliab,  et  deleam  Hieru,s,alem,  si- 
eut  deletur  alabastrus*  ungueiitiis,;  euer- 
titur  et  eue'rtitur*  in  faeiem  is  uam  et  re- 
35  tribuain  reliquias  liereditatis  meae. 

VIII.  Fol.  8P. 

AA.  i>.  12>,  19  (280,  7);  AC.  II,  57,  58,  8ß,  25  ff. 

cum  disciplina  ct  sobrictate  uigilarc  et 
intentara  aurcm  babcre  ad  uerbum  dui, 

Si  qu,is,  lautem,  de  iparrocia,  frator  aut  ,soror, 
uenerit,  di, ac, onus  requirat  a,b  ca,  si  adlmc 
5 ui  rum  habet,  si  uidua  est  aut  tidulis  et  si  de 
ceclesia  est  ct  non  in*  heresi.  Et  |Sic,  iam  pcr- 
ducens  ea,m,  faciat  in  de,cret,o  loco  sede- 
rc.  ,S,i  |aU|tem  praesbyter  de  ecclesia  ,par,- 
roc,i,a,e  uenerit,  suscipite  e|Uin  praesby- 
10  |t,eri  coin|inu,ni,ter|  in  loco  ,uestro.  Et  si 
episcopus,  ad,ue,n,erit,  cu,m  ,e,pi9co,po  se- 
deat  eundem  honorem  »b  eo  r,eci,piens. 

Et  petes  eum  tu,  episcope,  ut  adloqu,a,tur 
plebem  tuam,  ^q|Uoniam  P|e|regrin,us„  'cbm 
15  adloqu,ium  ,dja,t„  'deibimt*  populum; 

scriptum  est  ,enim,:  NU|llus,  |P,ropheta  ,s,usce,p,- 
tus  est  in  patria  sua.  Et  i,n,  gra,tia  agenda 
ips,e,  dicat.  Si  autem,  cum  sit,  prudens 
et  liono,rem,  ,tibi,  (,rej  ,r,ese|ruan8„  no,n,  ,Ujelit,  su- 
20  per  cali,ce,ra,  di,cat,,  Si  .a,u,te,m,  ,cum  ,sedes„ 
alius  quis  ,a,ut  alia  superuenerit  honora- 

16,  Luc.  4,  24. 


32.  A (bi»  auf  die  Spitze  zerstört)  a 1 e m.  — 33.  -(t)iia  zerfre>ssen.  — 
34.  «uam.  — re  vielleicht  au«  rw  corrig:irt. 

I • 

VIII.  6.  non  ut  hercsi.  — 13.  ‘dei^ubat.  — 19.  itibirorjea.  

t 

*20.  isedin;  oder  ist  mit  dein  8jr.  an  8od(et)i8  xo  denken? 
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bilior  saec^undum  saeculura  aut  (perogrinus  aut)*  de  ip- 
so loco,  ,tiO|>  epis^cOjpc,,  cum  |dj|Ci|8,  |U,er|bu,m 
di'  aut,  a,ndis  aut,  ,l,egi8,  iioli,  propte;"  pcr- 
25  sonaruin  aeee])tioneni  relinq(ue)re  mi 
nisterimii  nerlii  tiii  et  disponere  eis  se,s- 
iSjOPjia,  sed  permane|  ini[ui,e,tus*  e,t,  ,npli  me- 
diare  uerbiun,.  Fratr,c8j  aUitem,  iCps  susci,- 
pient,.  Sin  ,uero  locus  non  fuerit,  qui 
:i0  dilectionein  fratcrnam  babet,  ^6,1  cari- 

tatem  et  |hpnorabiIis,  .cat,  8,nrgen8|  ,cpnce- 
de.tj  ei(s)  locnm  et  ipse,  |Stabit,.  Si  autem  |iu,- 
uenio,rib(u8)  scdentibus  8cnior  ,aut  ani- 
cula  surgens  eoncesserint  locum,  tu,  dia- 
35  conus,  circuniinspice,  de  iuuenioribus 

IX.  Fol.  81". 

AA.  p.  124,  20  (281,  3);  AC.  II,  58,  69,  p.  89,  6ff. 

qui  magis  iiinior  est  aut  iuuencula,  et  ex- 
surgere  facies  eain  et  sedere  eam,  qnae  lo- 
cum co,n,ces8it;  eam  uero,  quae  non  ccasit 
exsurgens,  facies  posteriorem  omnibus 
5 Stare,  ut  discant  et  ceteri  concedere  ma- 
ioribus  actate.  Si  autem  egenus  aut  egena, 
siue  de  loco  siuc  peregrinus  superuene- 
rit  et  praoterea  senior  aetatc  et  locus  no~ 
fuerit,  tu,  episcopc,  talibus  locum  ex 
10  toto  corde  fac,  etiarasi  tu  ipae  super  hurau” 
sederis,  ut  non  fiat  aput  liomincs  a te  per- 
sonarum  aceeptio,  sed  apu,t,  dm  ■ ininiste- 
rium  tuiim  placeat.  (Quoniam  expodit 
numquam  deessc  ab  ec,C|lcsia.]  Docens  au- 
15  tem  iube  et  hortare  populum  in  ,ec,clesia’ 
frequentare  et  penitus  numquam  decs- 
se,  sed  connenire  semper  et  ecclcsiara 

a 

22.  aiUt,  do.  — 33.  -uoniiOirib.  — 34.  Zwischen  locum  und  Tu  Spa* 
tium  vim  2 Buclnitaben. 

IX.  9 Nach  fuerit  Spatium  von  2 Biichstabon. 


Digitized  by  Coogic 


22 


XI.  Abhandlung:  Uaaler. 


non  angustare,  cum  se  subtrahunt,  et  mi- 
nus membrum  faccre  cofipus,  (Xpi,.  ünus- 
20  quisq(ue)  antcm  non  de  alio  ,ho,c  cogitet,  scd 
de  se  ipso,  quoniam  dictum  est:  Qui  non  col- 
ligit  mecuin,  spargit.  Nolitc  ergo  xUos)raet 
ipsos,  cum  sitis  membra  xpi-,  spargere 
,a,b  ecclesija,  cum  non  coadu,naniini,  xp,ui, 

25  enim  capu,t  liabentes  secundum  proiuis- 
sionem  ipsius  ])raescntem  et  conmuni- 
cantem  uobis.  Noli|te  ^i  psi  uos  neclege,re, 
nec  alienare  sa,luat[0,rem  a membr,i^  suis 
nec  scindcriC^  nec  spargere  corpus  eius  nec 
30  praeponere  di  ’ uerbo  necessitates  ,t|empo- 
rariac  uitae  uestrae.  Scd  die,  d,o,ininica 
iOmni,a,  ,se,ponen|tes,  concurri,t,e  ad  e|Cclo,- 
si,am,.  Nam  iqualem,  excusation|C|m  da- 
turus  CSt  dö,  qui  non  conuenit  in  eodem  di- 
35  e audire  salutai’c,  |Ue,rbum  et  nutriri  'ab' 


X.  Fol.  Hf>'. 

AA.  |i.  167,  10  (.S08,  10);  AC.  V.  7,  p.  1.34,  18ff. 

resurrectionis  nobis  ostendit,  multo  ma- 
gis  nos,  crcdcntes  resurrcctioni  et  repro- 
missioni  di,  etiamsi  martyrium  nobis  su- 
peruenerit,  quasi  qui  talem  digni  sumus 
6 adsequi  gloriam„  u,t,  coronam  portem,u,s 
incorruptam  in  uita  aetcrna,  gaudentcs 
ad  tarn  magnum  hoc  donum  et  dignita- 
tem  gloriae  dt,  id  est  ad  martyrium,  pro- 
peremus  et  libenter  illud  ,cum,  gaudio 
10  ,accipiamus,  c,redentes  dnö'  dö,  quia  per 
gloriam  suam  clarificatos  rcsuscita- 


21.  Matth.  12,  30. 


*22.  ergo-  mct.  — 30.  praepuiioro  a uerbo.  — 31. 

• i 

3b.  u u t r i r i 'a  b\ 

X«  l.  <;8pein>|re8urrectioiii8.  — 2.  credeiitip. 


-rarie.  — 
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Jit  nos.  Sieuti  in  principio  ds  praecipi- 
ens  uerbo  iimndum  construxit  dicens: 

Fjiat  luinen,  dies,  nox,  caeliiui,  terra,  mare, 

15  uolatilia,  natatilia,  repentia  et  quudru- 
pedia,  arbusta  et  uniuersa  per  uerbum 
eins  ereata  sunt  et  detbrinata,  sieuti  et 
seriptura  signiticat,  et  ipsa  ereatura  per 
,oboedie^itiam,  |tC8tiinon,iuui|  |dc>j  quij  ea  fe- 
20  cit,  perhibet  de  eo,  quod  faeta  sunt  ex  non 
constitutis  resurrectionem  signiti- 
cantia,  sieuti  ergo  omuia  fecit,  ita  et 
hoininem,  cjui  et  plasma  eius  propria  est, 
multo  inagis  uiuiticaiis  resuscitaüt. 

25  |S|i  enim  ex  non  constitutis  mundum  eon- 
struxit,  faeilius  ex  constitutis  horainem, 
cum  sit  plasma  eius,  uiuiticans  resuscita- 
iit,  sieuti  et  in  semine  hominein  defor- 
mans  in  utero  perfectum  reddit. 

30  Si  igitur  omnes  bomines  resuscitat,  ut  di- 
cit  per  Eseiam;  Quoniam  uidcbit  om- 
nis  caro  salutarem*  di,  multo  magis  sal- 
uat,  uiuilicat  |f,i,dele8  suos.  Et  iterum 
fidel|ium  ,fidclior,e8  |C,o n,stitutos  luartyres 
35  in  maiori  gluria  fortiores  suscitans. 

XI.  Fol. 

AA.  [i.  9 (3-25,  11);  AC.  VI,  7—9,  ]i.  163,  9 ff. 

multam  optulit  nobis  cupicns,  sieuti  Ada 
per  degustationem  ligni  scientiae  a ligno 
uitac  eum  ’ alienauit,  ita  ct  nos  per  datio- 
nem  paecuniae  a datione  di'  uoluit  circu-" 


1-2.  Vgl.  Oeu.  I,  3 ff.  — 31.  laai.  40,  5 (vgl.  20,  19;  52,  10;  64,  7). 

12.  *uit.  — 22.  nach  -cantia  Spatium  von  2 Buchst.  — 24.  2B.  re- 
suscitMiiit.  — 22.  reddet,  darauf  unbeschriebener  Kaum. 

\i.  t.  (pecuninm),  muUaiii, 
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XI.  Abhandlung:  Haulor. 


5 |U,eni,r,e  ct  per  pecuniam  meutern  nostram 
occupare,  ut  commntanteSj  detrahere- 
mus  illi  uirtutem  ■ sei  • sps  • pro  pecunia.  .Sed 
cum  omnes  in  hoc  moti  fuisseraus,  inten- 
dens  Petrus  .ad  propinquum  Simonis  di.a- 
10  bolum  dixit:  Pccunia  tua  tecum  erit  in  inte- 
rituiu;  non  e,n,im  erit  tibi  pa,r,ticipatio 
ne,q,(ue)  sors  in  hoc  ueriio.  Cum  iiutcm  di- 
uidissemus*  inter  nos  duodecim  unci- 
as  saeculi  ct  CiX^uimus  ad  gentes,  ut  in  om- 
15  ni  mundo  praedicaremus  ,ue,rbu,mp 
tune  inspirauit  diabolus  et  concitauit 
plebem,  ut  mitterent  post  nos  pseudoa- 
post,o,lo8  ad  intaminationem  * uerbi.  Et 
opt,ulerunt  de  populo  Cleouium  quen- 
20  dam  et  ,iu,nxerunt  cum  |S^raoni,  et  |P,oste- 
a iterum  alios  post  illos.  Simon  ergo  et 
,qui|  cum  eo  erant  post  uestigia  mea  Pc- 
itri|  seq(uc)bantur  seducentes  populum. 

Et  cum  uenisset  Romam,  ualde  dep,opu- 
25  latus  est  ecclesiam  multos  exhortans 
et  adoptans  sibi  et  gentileSj  seducebat 
magieis  operatio,ni,bus  et  uirtutibus. 

Sicut|i|  in  ,u,na  d|i,e  procedens  uidi  illum 
per  aera  uolantcm  et  ferebatjUr^ 

30  Et  subsistens  dixi;  ,In  uirtute  sancti  no- 
minis  ih^u  ■ excido  uirtutes  tuas‘  ct  sic 
r,u,ens  jfiCmur  pedis  s,ui  fregit.  Multi 
quidem  tune  absce^SjCrunt  ab  |eo„  ,al|ii  au- 
tem,  qui  digni  illo  fuerunt,  manserunt 
35  cum  ipso  ct  tune  prima  illa  fixa  est 


10.  Act.  Apoat.  8,  20%. 


1 

6.  commutanterSi.  — 12.  netcp*  auf  Raaur,  wohl  ans  e).  — 
15.  nach  uorbum  nicht«  Weitere«  sehen.  — 18.  •(po«t)tOi*  scheint  an.* 
u corr.  — 21.  a*  iterum*  (e  corr.  au«  l).  — 25.  multod  (m.*  corr.  wohl  // 
durch  da«  überschr.  #).  — 29.  nach  forebatiuri  Kaum  frei.  — 35.  Zwischen 
pri  und  ma  urspr.  Loch  im  Pei^ainont. 
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XII.  Fol.  SG*. 

AA  p.  I;t8,  IS  ^3^6,  GV,  AC.  VI.  8—12,  p.  IGG,  9ff, 

haere>i.«  UHus  et  per  coteros  psendoa- 
postolos  operatus  est  dialM>lns.  Et  erat 
quidem  illis  omnibns  aequalitcr  lex,  de- 
creta  et  ut  profetas  non  ntantu,r,  et  nt 
5 patreni  ,din  bla.-ifcniarent  et  resurrec- 
tioneni  non  credant;  cetera  ’ autem 
dinersfaje  per  doctrinas  suas  insp,er- 
gebant.  Alii  eniin  multos  docebant 
non  debere  nubere  dieentes,  quia  qui 
10  non  nubct  castitatem  studerct;  per  |Cas- 
titateni  sensus  suos  ad  haeresim  de,tu; 
lemnt.  Alii  itcrum  ex  ipsis  ne,q,(uc)  ,c,ar- 
ncm  snnicre  docebant  dieentes  ea,  quac 
animam  liabent,  non  d,e  b|ere,  ,man.du- 
15  cari|.  Alii  autem  dicebant  a sola,  por- 
eina  eame  debere  sc  abstinerc,  ea  ue- 
ro,  quac  in  lege  sunt  munda,  debere  ma- 
dueare  et  seeundum  legem  circumei- 
di.  Alii  uero  alitcr  ,do,centes  |Se_ditiones 
20  faciebant  et  eccle.sias  dopraCidabant. 

Nos  autem,  qui  rectum  eatliolicae  eecle- 
siae  uerbum  ante  pracdicaucramus,  ,re,- 
uertebamur  itorum  ad  ecelesias  et  in- 
ueniebamus  illos  ad  alias  lUoluntates 
25  fuisse  ipra^euentos.*  Alias  ([uidein 
castitatem  studebat,  alius  autem  a car- 
ne  et  uino  sc  abstinebat,  alius,  ite,rum, 
a porcina,  et  quanta,  ex  ui,n,culis  *ccun- 
dationis  legis  era,nt,  obseniabat. 

30  Quapropter  cum  uniuersa  eccles,ia 


o u 

2.  diaboliiijs.  — 6.  iietera.  — 10.  iCRstibAtom.  — 13.  (pii».  — • 

e 

20.  -(daba)nt  coiitigii.  — 22.  ant(e  oberhalb  d.  Z.  von  m.*).  --  2b.  iii,riAje* 

1 do 

nentu«  (oder  Ut  praetteijm/t  zu  corr.?).  — 28.  qiUanta..  — foeu n | d ation  i s; 
Funk:  »ecund.  (Syr.  (UuieroAfo»),  — 2Ü.  liaiini  nach  obsernabat  frei. 
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periclitarefur  ct  haercsis  facta  esset, 
conueniente,8|  ,11,0,8,  du,o,decim  apostoli 
in  unum  in  ,niero,solyma  tractauimus, 
quid  deberet  6eri,  et  placuit  nobis  scri- 
35  bere  uimm  sentientibus  catolica". 

Die  erste  und  zweite  Seite  ist  infolge  Wurrastichigkeit 
siebartig  durcblöehert  und  unten  fast  ganz  ausgefressen.  Zu 
Anfang  dürfte  nach  dem  griechischen  Texte  der  AC.  und  ohne 
Zweifel  auch  der  Didascalia  elg  lö  ivi  1 not-  weniger 

wahrscheinlich  itt  de)i>iderarel  t{e)  als  ad  de)siderare  t-e)  (vgl. 
Rönsch,  Itala  und  Vulgata*,  p.  4öü)  zu  crgilnzen  sein.  In  der 
nächsten  Zeile  entspricht  den  Zügen  des  Codex  pe  r)\d  Jdi  xti 
(ti)itam  tuam  meines  Erachtens  am  meisten;  vom  griechischen 
ia-kr^iifieXi^aa^  entfernt  es  sich  dem  Sinne  nach  nicht  soweit, 
dass  man  an  das  mit  den  entzifferten  Zeichen  weit  weniger 
verträgliche  und  der  (.lonstruction  nicht  ftirderliche  pe  r)  « e- 
il)u(i)tiam  fnnm  denken  känntc.  Schwieriger  ist  die  Rcurtheilung 
der  Z.  4,  wo  zunächst  diKpirieim  ne  (vulgär  für  despicieim  ne) 
dem  griechischen  änoyt'ovm  zu  entsprechen  scheint.  Ad  alimi 
Iransiet  setzt  die  Lesart  itp'  iifgov  (so  auch  der  Val.  1 bei  Pitra ) 
voraus.  Das  wohl  von  «i.*  diesem  Verbum  Uberschriebene  t ist, 
da  trauniet  (Rönsch  a.  a.  ().  29.'})  dem  ixTtjairiluij  besser  ent- 
spricht als  transit,  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Versuch  der 
zweiten  Hand,  den  lückenhaften  Text  lesbar  zu  machen.  Nach 
den  Worten  der  Didascalia  liei  Lagarde  (p.  56,  2 ff.)  da 
xn^d  ipi^aiv  ir  ampUf  ' öcciv  äasiiij^  eig  (iü&og  xaxür  wird 

der  Ausfall  einer  Zeile  infolge  Ilomoioteleutons  anzunehiuen 
sein,  etwa  {cum  sensu  nullo,  sicut  dicit  in  Sapientia:  Inpins,) 
rum  u.  s.  w.  Statt  des  Präpositionalausdruckes  wäre  freilich 
auch  insensibilis , anstatt  sicut  unter  Anderem  «<  möglich.  — 
Z.  10  ist  per  ipsum  Sapientiain  wohl  Iilos.ser  Schreibfehler  für 
per  ipsarn  8apie,ntiam,  wobei  ipse  mit  Bezug  auf  das  soeWn 
Ergänzte  einem  idem  gleichkommt.  In  der  gleichen  Linie  hat 
ni.‘  ein  präcipiertes  Wort  (hier  aulem)  wie  öfters  verbessert; 
so  auch  Z.  11,  wo  auf  dem  Raume,  auf  welchem  ila  s-  steht. 


33.  -UM  i'ontifrii.  — 35.  ZwUchoii  unum  uu«l  seutieiitibuM  ur- 
L<ich. 
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früher  sicut  geschrieben  war,  ferner  Z.  2tj,  in  der  nach  eiu« 
Wühl  iie.rum  radiert  ist.  — Z.  13fg.  ist  Dittographie  in  per- 
[di]dil  wahrscheinlich,  da  da.s  (iriechische  djiriklvaiy  bietet.  — 
Z.  23  ist  nicht  nur  nach  dein  Sinne  und  dem  Texte  der  LXX, 
sondern  auch  nach  dem  von  Prof.  v.  Funk  mitgetheilten  syrischen 
Texte  dieser  Stelle,  der  auf  ignorat  weist,  der  Singular  nesciens 
statt  nencienten  vorzuziehen.  — Z.  2-1  fg.  wii'd  statt  des  über- 
lieferten injdet  anrnm  nach  dem  Wortlaute  der  Septuaginta 
ijTi  nltaigov  wohl  mit  dem  soeben  Genannten  in  petaurum 
zu  lesen  sein.  — Trotz  grosser  Lückenhaftigkeit  des  Anfanges 
von  Z.  31  ist  der  Text  giuie  fiflelis  {uis  «ss)e,  (qu)<ie  ergo 
ßdelie  nie  esse  fast  sichcrgcstellt.  Auch  nach  dem  griechischen 
Texte  niatq  M &e)j)vaa  elrai  ergiebt  sich,  dass  die  Worte 
vom  orstinal  gesetzten  ßdelis  bis  zu  dem  zweiten  quae  einem 
Schreibfehler  des  Copisten  entsprungen  sind,  der  ergo  aus- 
gelassen hatte  und  dann  das  Niiinliche  nochmal  schrieb.  — 
Z.  32  ist  nach  den  Kesten  und  den  Worten  der  AC.:  rqi  atp  drägi 
ngdaeys  int  löt  ((QiaKstv  ai'itp  p6rq>,  iv  6i  xatg  n).ateiaig  wohl 
richtig  ergänzt.  Weniger  sicher  lässt  sich  dies  flir  die  weiteren 
Zeilen  behaupten,  deren  schwache  Reste  sich  den  (nach  La- 
garde’s  AA.  p.  5(1,  15  ff.)  durch  die  syrische  Uebersetzung  be- 
zeugten Worten;  avJ.novaa  tijv  r.etfah'p’  aov  zßi  'ipaiiq/.  diA 
yäp  rijg  inir.aXvipttog  Airö'xXetai^tßeiai  ro  noikv  •/.akXog  aov.  juf; 
zorto^ojj'ßdipei  aov  id  fvrö  ^sov  nenoitiph’ov  ngöatonov  (nach 
der  genauen  IJebei’setzung  der  Professoren  von  Funk  und  Sociu 
lautet  der  syrische  Text:  capul  tuum  lege  uestimento  Uw,  ut 
uelamine  Uw  fegaUtr  magna  pulchriiudo  Uta.  Neqtie  orna 
fadem  ociilorum  Uwrtim)  etwa  auf  die  von  mir  natürlich  nur 
vorschlagsweise  gegebene  Art  anpassen  lassen.  Bei  der  inter- 
linearen Form  der  Uebersetzung  ist  statt  ueMns)  schwerlich 
uela(bis)  zu  schreiben;  eher  könnte  man  auf  uela  (Uta  u)este 
rathen,  aber  der  Umfang  der  Lücke  scheint  mir  die  in  den 
Text  gesetzte  Fassung  zu  begünstigen.  Für  depingere  (Z.  34) 
in  dieser  Bedeutung  verweise  ich  auf  Heges.  IV,  25,  2 stibio 
ocitlos  depingehant  t vgl.  Vulg.  Reg.  IV,  9,  30);  Hieron.  epist. 
108,  15  fadem  purpitrisso  . . et  stibio  und  127,  3 ora  purpti- 
risso  et  cerussa  d.  Damit  ist  aber,  wie  das  in  Z.  35  erhaltene 
{o}rnat(u^)  zeigt,  der  griechische  Text  unserer  Uebersetzung 
nicht  erschöpft;  es  dürfte  vor  Beginn  der  II.  Spalte  noch  das 
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in  den  AC.  enthaltene,  im  Syrischen  fehlende  Sätzchen  ('AA. 
p.  5G,  18;  AC.  p.  12,  löfg'.''  oidh’  yctg  iv  aol  8 y.oa^njatio^ 
dhiat  übertragen  gewesen  sein.  Meine  Fassung  (o}matfui> 
enini  nihil  in  ie  eget)  dient  gleichfalls  nur  zur  Ausfüllung 
der  Lücke;  doch  entspricht  sie  dem  Griechisehen  noch  mehr 
als  etwa  (o)mat(um  enim  nihil  hidigcs),  vgl.  Z.  lo  iudigeM 
panem. 

Der  verstümmelte  Beginn  der  II.  Seite  lautete,  entsprechend 
dem  Satze  der  AC.  12,  18fg.:  xärw  /iUnovaa  tijv  ödotrrogiay 
aov  TTOiOv  nsQixalvntovaa  iavtt)v,  xa9mc  nqenu  yvvai^iv,  viel- 
leicht (De)orsum.  pedes  spic(i)ens  iter  lu(u)m  {U  mulier)ib(us) 
u(t)q(ue)  aecum  cooper(i)em  occipias.'  Gleich  darauf  scheint 
mir  Decl(t)na,  a(d)u(erte,  et)  balneum,  ubi  uiri  labantur  mög- 
lich im  Hinblick  sowohl  auf  die  syrische  Fassung  Et  attende, 
ne  laueris  in  balneis  cum  uiris  als  auch  auf  den  Wortlaut 
der  AC. : neqiiazaao  xat  iv  ßalMvsitg  ptzä  ävdgäiv  . . yivo- 
phnjv  lovatv.  Dem  Raume  würde  freilich  auch  Decltyna  d(e) 
u(ia  etioT)  Genüge  leisten.  — Dem  Sinne  entsprechend  scheint 
mir  ferner  non  in  Z.  10  z»i  tilgen;  denn  schon  im  Voraus- 
gehenden ist  die  Eventualität  des  Fehlens  eines  Frauenbades 
in  der  Stadt  oder  Gegend  abgetlian.  Auch  die  Adversativ- 
partikel autem  zeigt  an,  dass,  wie  im  griechischen  Texte  yvvai- 
xtiov  dk  SvTog  ßaXaveiov,  weiterhin  das  Gegentheil  besprochen 
wird.  — In  Z.  15  eed  [et],  ei  potest  fieri,  nec  per  isitvgtUos 
dies  wird  et  nach  dem  Griechischen  el  dvvarov , pr^di 

xa&'  i)uigav  auszuscheiden  sein.  — Z.  31  steht  textlich  fast 
.sicher.  Die  folgenden  vier  Linien  geben  zwar  den  Gedanken 
(AC.  13,  12 — 161  «I  oh'  yvvaixtg  (fuc  tfff  aidove.  xat  irgadTtyZOg 
rijV  ^eoaeßeiav  ivdsixvvalts  Big  imargoipgv  xat  TTgotgonijv  niatung 
xat  Toig  ixrdg  rräaiv  sYre  yvvat^tv  bitb  dvSgciaiv.  xat  el  di'  dkiytitv 
rov^errjoavreg  inaidevaauev  vpäg,  ddel(ipal)  ohne  Zweifel  wieder; 
ihre  Fassung  im  Einzelnen  ist  aber  recht  unsicher.  Für  foris 
erclesia  (ixTÖg)  verweise  ich  auf  Cassiod.  Compl.  5.  in  Col.  qui 
foris  ecclesia  esse  noscuntur.  Die  syrische  Uebersetzung  bietet 
ohne  wesentliche  Abweichung  von  unserem  Texte  decet  osten- 


* WofUr  m.*  wohl  vulgär  oar.ipiant  geschrieben  hat;  oder  sollte 
gemeint  sein?  lieber  d.  ped^M  »picieiut  (das  nicht  vrdlig  zweifellos  istl, 
s.  unten. 
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dere  pletaiem  erga  Deum,  iit  fides  extraneorum  amuerlatur  et 
augeatiir,  uirtßi-uvi  ac  mulierum. 

Auf  der  III.  Seite  dürfte  in  Z.  12  statt  tutieHtm  liixuriae 
dem  griechischen  rag  ß’eioreQixag  dectSiag  gcmiiss  mit  Profos.sor 
V.  Funk  iuuenta*  zu  schreiben  sein  (vgl.  CIL.  I,  1202  aetnte 
ixienta  — a.  iuuenta  und  iuuentare  veioTtQiQuv  in  Glossen); 
doch  liegt  auch  iuxientu(ti)s  nahe.  — Dfis  Ende  der  Zeilen 
34  und  35  dieser  Seite  und  der  Anfang  der  nämlichen  auf 
der  IV.  Seite  ist  weggerissen.  Dem  Griechischen,  der  Länge 
der  unmittelbar  vorhergehenden  vollen  Zeilen  und  den  vor- 
handenen Kesten  entsprechen  die  von  mir  eingesetzten  Ergän- 
zungen. Für  S<i{lomoti)  . . cou8tit(utus  regnauit)  bietet  gleich 
IV',  2 einen  Beleg.  In  der  nämlichen  Linie  ist  hmias  statt 
loas  ein  leicht  begreiflicher  Schreibfehler  (vgl.  Z.  I);  vielleicht 
war  aber  -si-  schon  in  der  Handschrift  ge.strichen;  doch  lässt 
sich  dies  nicht  mehr  sicher  entscheiden.  — Z.  IV,  9.  Die 
Punkte  zu  Beginn  und  zu  Ende  des  ersten  beati  sind  wohl 
auf  Tilgung  der  Dittographie  zu  deuten.  Eine  ähnliche  Wieder- 
holung begegnet  noch  auf  derselben  Seite  Z.  32  et  omnes.  — 
Nach  edocauit  (IV,  29)  scheint  die  Conjunction  et  ausgefallen 
zu  sein,  welche  nach  AA.  59,  20  die  syrische  Didascalia  voraus- 
setzt: ei  tixva  Seoaeßiüg  dvad-Qiipag  xal  n'atdevaag  nQoijyayev; 
so,  nur  mit  einem  kleinen  Zusatz  auch  AC.  .15,  14. 

V,  3 ist  in  arca  Noe  (et)  duo  filii  eins  geschrieben  nach 
dem  syrischen  und  griechischen  Texte  (AA.  69,  letzte  Zeile, 
vgl.  AC.  26 , 13)  iv  tfj  xißanip  Niüe  xai  oi  (dvo)  vioi  airov. 
Dies  ist  aueh  sinngemäss , da  in  der  Didascalia  der  Satz 
TTaregeg  hreg  xraiduv  ov  itutugorvTai  obre  vioi  viceg  naiegoiv 
vorhergieng. 

. VT,  1.  Nach  dem  griechischen  VV'ortlaute  (AA.  82,  18  ff., 
AC.  41,  1 1 ff.)  6 fierroi  ixßalXiot’  (uev  ixßaXwy  AA.J  cdy  dvai- 
tior  mxgdtegog  (pot’twg  d votoHog,  ovx  dufogiöy  eig  zö  Tov  ^eoP 
ekeog  oide  uvgfiovevwv  abxov  rrjv  im  roTg  uttavoovaiv  iyaßu>- 
avygv  ovöi  htußävwy  axoxrovg  zCxv  roiovnoy  zovg  ix  nXgßovg 
Tragantwp.aTwv  ky  perayoicf  elXgxpÖTug  iixpeaiv  habe  ich  zu  An- 
fang {heuigni'tatem  eins  ergänzt  und  statt  nec  oblectane  unter 
Annahme  eines  leichten  Schreibfehlers  obiectans  vermuthet. 
Schwieriger  ist  die  Heilung  der  sofort  folgenden  verderbt  über- 
lieferten Stelle.  Da  uns  ihr  genauer  Wortlaut  in  der  von  den 
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Professoren  Funk  und  Socin  angefertigten  Uebersetzung  aus 
dem  Syrischen  zur  Verfügung  steht,  wollen  wir  zur  besseren 
Beurtheilung  die  drei  Texte  neheneinanderstellen : 


I^atoinixche  Pi<iat*calia : 

VI,  4If.  Ojwrtet  au- 
Inn  iCf  o epificüpef  an\te 
octilo»  höhere  ei  ea,  <piae. 
praeetfine  \ runl,  nimnl  ad 
«deutiam  ganilali*  ad^eos, 
qui  carripioidi  jmni  et 
o/ztrectandi. 


Sfrisebo  Didaitcaliat 

Ojwrtet  autem , epi- 
seope,  atüe  ocidoe  te  ha- 
be.re.  etiain  praeievita  af> 
eieque  ejremplum  miniere 
ei  diecere  curationem  ani- 
mantm  et  diHcipiinam  ae 
eorreplio7iem  et  quaerere 
eof,  <pii  paeniientiam  a- 
quni  et  quaeri  neeejtee  ka- 
hent. 


Text  der  Ce&stitattoaen : 
p.  41,  22iT.  X9>i 

of.  a>  iniaxüTii^  7iQo  6- 
xa)  lä 

nQoutdivxdra  xa)  (p- 
nrfi(Mu>  avxoii 
o^ffi  nqifivov^iaiitv  jAv 
axvniixdiv  ^ rra^oadiju* 
x(ur  6t6ptviüv  koyatr. 


lieber  das  VerbUltniss  der  drei  Fassungen  zu  einander 
sprechen  wir  weiter  unten.  Der  Sinn  und  die  trotz  ihrer 
Breite  im  Wesentlichen  mit  dem  griechischen  Texte  überein- 
stimmende syrische  Uebersetzung  scheinen  darauf  hinzuweisen, 
dass  nach  aJ  acientiam  sanitatla  eine  Lücke  auszufüllen  ist.  Ich 
halte  die  Ergänzung  von  sanitatia  ad(hibere  ad)  eoa,  qui  corri- 
piendi  sunt  et.  ohtrectandi  für  paläographisch  wahrscheinlicher 
als  ad  acientiam  aanitntia  ad  (admunendum)  eoa  oder  ad  ac.  aani- 
tatia  adihibere  ea  ad  admonendos)  eoa  oder  ad  ac.  sanitatia  (iia 
uti)  ad  (admonendoa)  eoa  u.  dgl.  Ad  acientiam  = ipfreiQto^  ent- 
spricht meines  Erachtens  dem  diacere  des  Syrers.  Das  davon  ab- 
hängige Object  curationem  animarum  fehlt  dem  Texte  der  AC.; 
ich  linde  es  in  aanitatia ' der  lateinischen  Uebertragung  wieder 
und  glaube,  dass  iafiara  oder  ein  ähnliches  Nomen,  welches 
sowohl  zu  atinuKöiv  als  auch  zu  rragaxkr^UKÖm  passte,  statt 
oder  neben  avioti^  in  der  griechischen  Didascalia  gestanden 
hat.  Ob  das  Verb  obtrectandi  in  obteatandi,  obaecrandi,  even- 
tuell mit  Professor  v.  Funk  in  oblectandi  zu  ändern  ist,  scheint 
mir  zweifelhaft,  da  keines  dieser  Zeitwörter  den  griechischen 
Begriff  (nagaxXqtixög)  ganz  deckt.  Bei  den  Solöcismen,  die 
sich  unser  Ueiiersetzer  erlaubt,  halte  ich  es  nicht  für  ausge- 
schlossen, dass  er  obtrectare  in  der  an  tractare,  tractatna  (Predigt. 


' So  in  der  Kala,  vgl.  KSnseli  a."  a.  O.  S.  2C4  und  274;  Acc.  auf  -ü  wie 
IV,  26. 


Digitized  by  Google 


Ein<>  lateini^elic  Palimpse^tftbenictxaQi;  d»r  f>idaMeafia  apoatnlorum. 


31 


z.  B.  Augustin.)  ihre  Stütze  findenden  Bedeutung,  (Schwer- 
intltliige,  Traurige)  iin  entgegengesetzten  Sinne  bearbeiten  oder 
behandeln,  trösten/  also  ohne  jeden  tadelnden  Sinn  fasste  und 
transitiv  gebrauchte.  — In  Z.  1 1 fg.  ist  De,  Mmiagne  als  Lemma 
des  Archetyps  in  den  Text  gedrungen.  Der  Relativsatz  quod 
egt  praeUrmissaruvi  (Z.  Id)  aber  wird  als  eine  vom  lateinischen 
Uebersetzer  absichtlich  hinzugefügte  ErklUrung  anzusehen  sein; 
die  Femininfonn  des  Particips  ist  nicht  zu  andern,  sondern 
ein  nach  dem  unmittelbar  vorausgehenden  iv  ifj  dtvtiqtf  tiTiv 
IlaQcdtncopf'vuty  erklärlicher  Gräcismus.  — Z.  28.  Zwischen 
miliiiae  und  caeli  ist  et  zu  tilgen;  vgl.  Z.  3fl  und  xTj  axQaiiif 
xov  oigavov  iin  Griechischen.  Die  Conjunction  fehlt  auch  iin 
Syrischen. 

VII,  2.  Eine  schwierige  Stelle,  die  wahrscheinlich  schon 
in  der  Vorlage  nicht  ganz  heil  gewesen  und  überdies  im 
Codex  durch  Wurmstichigkeit  entstellt  ist;  denn  die  nach  Gae 
folgenden  zwei  Buchstaben  (wohl  ha,  aus  ua  verbessert)  sind 
theilweise  zerstört.  Da  das  nJlchste  Wort,  nach  zat  ixlv/dofl- 
teio  zu  schlicssen,  ein  et  gewesen  sein  kann  (doch  erschien 
mir  te  ebenso  gut  möglich),  so  wird  die  Silbe  man  zu  dem 
Eigennamen  zu  ziehen  und  zusammen  in  Gae-lianaemon  zu 
lesen  sein,  was  dem  von  Coteler  geforderten  iy  yfj  Ihvsyydp 
ziemlich  nahe  kommt.  Odor  sollte  in  Gaehanae  monte  möglich 
seinV*  ln  der  syrischen  Uebersetzung  steht  nach  einer  gütigen  Jlit- 
theilung  Professor  v.  Funk’s  in  volle  Benennom.  — Den  Worten 

__  dna 

(Z.  8)  in  domo  dni,  quibue  diunt  ad  David  entsj)richt  im 
griechischen  Text  der  Dida.scalia  (AA.  84,  8 und  2i)2,  18)  iy 
olxqj  xiqiov , iy  (o  eine  xiqtog  nqdg  Bußid.  Da  die  gleiche 
Wendung  VI,  30  richtig  durch  in  qua  wiedergegeben  ist, 
muss  hier  an  eine  Corruptel  gedacht  werden.  Stand  in  der 

dn» 

Vorlage  dni  iqua  dij-if,  so  wftre  der  Ausfall  von  t und  die 
gedankenlose  V^erschmelzung  von  qua  mit  dns  zu  quibm  nicht 
schwer  begreiflich.  Die  erste  Hand  hätte  dann  nachträglich  dne 
über  der  Zeile  nachgetragen,  ohne  die  eigentliche  Verilerbniss 
zu  merken.  — Z.  10  ist  nach  (ln  domo  har  in)  Hievuealem 
der  griechischen  Fassung  (AA.  p.  84,  Anm.  5)  entsprechend 
das  Relativ  quam  einzuschalten.  Bei  der  Flüchtigkeit,  mit  der 
diese  Linien  geschrieben  zu  sein  scheinen  (vgl.  auch  die  Cor- 
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rectur  der  m.’  oberhalb  der  Z.  1!>),  möchte  ich  das  bisher 
meines  Wissens  unbelegte  ex  omnibus  trih(\u)  statt  trihubut 
eher  als  Haplographio  des  Copistcn  auffassen  als  darin  eine 
Vulgürform  suchen,  für  die  ab  omni  partes  II,  18  keine  Ana- 
logie bilden  kann.  — Z.  34.  enertitur  et  euertitur  in  fadem 
■f)uam  wird  durch  den  syrischen  Text  cadit  in  fadem  suam 
bestiitigt. 

VIII,  ü.  Diaconvs  requirat,  — si  de  ecclesia  est  et  non 
in  (statt  ut)  bered  paläographisch  leicht  nach  diäuLoroi;  int- 
xftritti},  — ei  ix  tijg  ixxXi]olag  })  ix  piäg  rwy  a)Qeaetby  iaii 
(AA.  123,  Anm.  2).  Mir  scheint  dies  anderen  naheliegenden 
Conjecturen , wie  de  heresi  oder  utftur)  h.  vorzuziehen  zu 
sein.  — Z.  22.  honorabilior  saecundum  saeculum  aut  (pere- 
ijrinus  aut)  de  ipso  loco  tuo  ist  gleichfalls  nach  den  grie- 
chischen Worten  (AA.  124,  14;  AC.  88,  27)  ^ ievog  }}  eyxmgiog 
einzusetzen;  vgl.  IX,  7. 

IX,  22.  Nolite  ergo  iuosymet  ipsos  ....  spargere,  vgl. 
oiy  ittvioi’g  ....  axogTtl^ers  (AA.  125,  13).  — 30.  Nolite  — 
nec  spargere  corpus  eins  (Christi)  nec  praeponere  di  (statt  o i 
uerbo  necessitates  temporari(a)e  uitae  uestrae  prfie  axoqnSiete 
ra  pilrj  «irroD  pqdi  rrgoxglveze  toü  &eiov  köyov  rag  ßtontxäg 
Xgeiag  (AA.  125,  17fg.;  AC.  90,  3fg.). 

XI,  3.  Eum  ist  nach  dem  zu  Anfang  des  Satzes  stehenden 
Adam  (Acc.  Sing.)  auffällig,  aber  kaum  zu  ändern,  da  die 
anakoluthische  Wiederaufnahme  dieses  Begriffes  durch  seine 
stärkere  Betonung  gegenüber  dem  folgenden  et  nos,  insbesondere 
aber  durch  die  Setzung  der  indeclinablen  Form  Adam  veran- 
lasst sein  wird.  Die  Construction  näliert  sich  der  in  Kclativ- 
sätzen  vulgär  nicht  seltenen  Wiederholung  des  Demonstrativs 
im  gleichen  Casus.  In  den  AC.,  welche  hier  mit  der  Didascalia 
(nach  Lag.)  Uhereinstimmen,  findet  sich  in  minderen  Codd.  noch 
6 didßoXog,  so  dass  man  versucht  sein  könnte,  auf  das  Fehlen 
von  inimicus  zu  rathen;  aber  erstens  hätte  der  Uebersetzer 
dafür,  wie  sonst,  wohl  diabolus  (vgl.  Z.  10)  geschrieben,  ferner 
hat  der  in  der  Didascalia  unmittelbar  vorhergehende  Satz  mit 
dem  unseren  das  gleiche  Subject : daher  ist  dieses  Wort  für 
unsere  Stelle  kaum  vorauszusetzen.  — Z.  15,  durch  die  geringe 
Buchstabenzahl  allerdings  etwas  auffällig  (doch  vgl.  Z.  29  und 
XII,  35),  könnte  nach  dem  Zeugniss  der  AC.  xr^gvocetv  lör  Wyov 
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***  • • • pi'aedicaremus  uerbum  (uitae)  ergänzt  werden. 
Wahrscheinlieher  aber  ist  es,  dass  das  auch  im  Syr.  fehlende 
Wort  eine  Znthat  in  den  AC.  ist. 

XII,  6.  Ans  uetera  autem  diuersae  per  doctrinas  suas 
inapergehant  ist  nach  dem  Zusammenhänge  (vgl.  Z.  2 fg.  erat 
quidem  Ulis  omnibus  aequaliter  lex  u.  s.  w.  andererseits  Z.  8 ff. 
alii  . . docebant  — , alii  iterum  — , alii  autem  u.  s.  w'.)  und 
nach  dem  bei  Lagarde  (AA.  p.  326,  10)  entsprechenden  grie- 
chischen Wortlaute  iv  d'iJkoig  d«  SiacpÖQuis  öidäanovai  xai  &ogv- 
ßoiat  unschwer  cetera  autem  diuerse  per  doctrinas  suas  in- 
spergebant  herzustcllen.  Ist  dies  richtig,  so  dürfte  in  der 
ursprünglichen  Didascalia  unter  Anderem  wohl  iv  roTg  äkloig 
gestanden  sein. 

Die  Sprache  der  Uebersetzung  ist  in  allem  Wesentlichen 
das  Vulgärlatein , welches  uns  die  ältesten  volksthümlichen 
Bibelübersetzungen  vor  Hieronymus  zeigen.  Wie  bei  diesen 
macht  sich  ferner  der  Einfluss  des  ziemlich  wortgetreuen  Ueber- 
setzens  aus  dem  Griechischen  stark  geltend. 

Wir  wollen  im  Folgenden  hauptsächlich  die  in  den  obigen 
zwölf  Spalten  enthaltenen  Vulgarismen  und  Gräcismen  kurz 
zusammenstellen,  wobei  es  uns  ferne  liegt,  alle  unclassischen 
Wörter  und  Wendungen  aufzuführen.  Citate  von  Könsch  ohne 
weitere  Bezeichnung  des  Werkes  beziehen  sich  auf  seine  ,ltala 
und  Vulgata,  2.  Ausgabe,  Marburg  1875‘. 

Hinsichtlich  der  Orthographie  erscheinen  die  meisten 
der  uns  auch  sonst  aus  den  ältesten  Handschriften  geläufigen 
Eigenthümlichkeiten : 

Das  phonetische  Zusammenfällen  gewisser  Vocale  und  Di- 
phthonge ini  Volksmunde  findet  auch  graphischen  Ausdruck  bei 
ae  und  e,  besonders  in  unbetonten  Silben:  saecundum  VIII,  22; 
paecuniae  XI,  4 (neben  pec.  daselbst  5);  diuersae  (f.  -e)  XII,  7 
u.  a.  — caude  (f.  -ae)  V,  16;  penitentia  VI,  3;  Amorreus  VII, 
25  (’yiftOQQaiog)',  que  (f.  quae)  XII,  13  u.  s.  w. 

i und  e in  dispiciens  se  (für  desp.  se)  I,  4;  distruxit 
VI,  24;  sedis  (f.  sedes?)  VIII,  20;  7ws  credentis  (t]iulg  mmevov- 
Ttg)  X,  2;  in  maiori  gloria  X,  35;  terrigin(a)e  I,  24;  — incedat 
(f  incidat)  IV,  22  (ipn^otj)]  reddet  (st.  reddit)  X,  29;  Chri- 
steanae  I,  30. 

Siliaugiber.  d.  phil.-hiit.  CI.  CXXXIV.  Bd.  11.  Abb.  iS 
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o und  m:  pacißcos  (f.  -««)  IV,  13;  alios  (-im)  V,  9;  edo- 
cavit  IV,  29;  praeuenttu  (f.  -o«)  XII,  25;  vielleicht  auch  honu- 
raut  IV,  31.  Bemerkenswerth  ist  ferner  uu  f.  u:  u.uuam 
(=  uvam)  V,  27  (vgl.  Könsch  S.  466)  und  euuangelio  III,  16 
(euang.  IV,  8);  umgekehrt  tum  f.  tuum  II,  1. 

Fälle  von  Prosthese  von  t oder  e vor  s,  dann  Zerdehnung 
oder  weitergehende  Casusvermischung  (wie  pmesente,  excelleute 
f.  praesens,  excellens)  erscheinen  noch  nicht.  Dagegen  die 
älteren  orthographischen  Formen:  ßli  (f.  -ti)  IV,  14  und  V,  32; 
manus  inpositionis  (Acc.  Plur.)  IV,  26  und  vielleicht  sanitatxs 
VI,  6. 

Nennenswerthe  Lauterscheinungen  bei  Consonanten  sind 
der  Wechsel  von  h und  v:  labantur  II,  3.  6 a. ; deiuhat  VIII,  15. 
— ualneis  II,  13,  -t  II,  17;  auet  (habet)  IV,  29;  aceruam  V,  27 ; 
Cleouium  XI,  19;  iustißcaueris  (-beris),  condemnaueris  (-beris) 
III,  19  fg.;  resuseitauit  X,  12.  24.  28. 

b und  p:  scribturas  II,  28.  — optulit  XI,  1,  vgl.  19. 
d und  t : inquid  II,  25.  — aput  homines,  dm  IX,  1 1 fg. 
c und  qu:  cinquaginta'  III,  11.  — Sprachlich  richtig: 
aecum  f.  aequum  II,  2. 

Einschub  von  t:  Istrahel  IV,  1,  V,  26.  30  und  sonst.  Dies 
die  sprachgerechte  Form  des  römischen  Volksmundes;  ihr  Vor- 
kommen hält  Rönsch  (in  Ililgenfeld’s  Zeitschr.  flir  wissensch. 
Theologie  1883,  S.  497  ff.)  fUr  eines  der  wichtigsten  Merkmale 
sehr  hohen  Alters  bei  vorhieron.  Bibolversionen.  — Einschal- 
tung von  p\  contempnit  I,  5;  von  n:  occansionibus  V,  8 (vgl. 
Probi  app.  IV,  198,21  K. : ocr.asio  non  occansio).  — Parasitisches 
s:  ab  omni  jxartes  II,  18.  — Verdoppelung  derLiqnidä:  quae- 
rella  III,  9;  jiarrociis  III,  8,  -a  VIII,  3 a.  (aber  paroc.  III,  23). 

Schwund  des  -m  im  Auslaute  vielleicht  IX,  15  in  ecclesia  j 
frequentare  (eig  irixhjaiav)  und  II,  9 in  balneo  ingrederis 
(doch  vgl.  Syntakt.  Eigenth.). 

Aspiration:  hii,  qui  IV,  30.  35;  vgl.  ab  his,  qui  III,  28, 
V,  6;  ora  (hora)  II,  16;  auet  (habet)  IV,  29;  pi\tones  (wahr- 
scheinlicher als  pu\tones)  ttv9wyeg  VII,  3fg.;  catolicam  XII,  35. 

' Die  erste  Hand  schwankte  an  dieser  Stelle  awischen  q und  e.  Uebri^r*’»’ 
ist  von  qui  = *u  ki  der  Ueberganfr  leicht,  wie  ausser  der  Phonetik 
f^riechische  Transcriptioneu  und  lateinische  Inschrifteu  hesen^n,  v{^l. 
ClNQfE  und  CINQUAGINTA  im  CIL.  X,  5939,  7172  u.  a. 
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Es  fehlen  bisher  Beispiele  unter  anderem  fUr  den  Schwund 
eines  n oder  Schluss-t  (z.  B.  uul),  flir  Prosthese  von  « vor  c 
oder  für  Verkürzung  von  ea:  zu  « (wie  sculpere  aus  exsculpere). 
Es  scheint  daher  glaublicher,  dass  oscipiant  (f.  occipias)  der  m.* 
(II,  2)  eine  Verschreibung  ist  als  Zeichen  für  vüllige  Verdunke- 
lung des  auslautenden  I'lexions-«  und  -nt  der  Verba.  Sonst  wird 
in  der  Schreibung  / vor  ph  bevorzugt,  daher  blasfemare  II,  24, 
XII,  5 {-ph.  II,  26);  neoßtus  IV,  21;  profetarum  VII,  22, 
Xn,  4 u.  a. 

In  den  Compositis  ist  Dissimilation  nicht  selten:  adlo- 
quatur  VIII,  13;  adparens  I,  17;  adponam  VII,  12;  conmuni- 
cantem  IX,  26;  inreprehemilem  III,  9;  inritaret  VII,  6;  necle- 
gere  IX,  27. 

Die  Silbentrennung  erfolgt,  wie  sonst  in  den  alten  Co- 
dices, nach  der  Aussprache,  also:  Keg  norum  VI,  14fg.,  malig-] 
num  VII,  18fg.;  suscep  tus  VIII,  16fg.;  tes^timonium  III,  27fg.; 
cas  titatem  XII,  lOfg.  Ferner:  abs  consos  I,  21  f.;  epis  cope 
V,  15fg.;  si\cut  VII,  32f.;  inte\ritum  XI,  lOfg. 

In  formeller  Beziehung  ist  erwähnenswerth : Die  hetero- 
klitischc  latinisierte  Nominal  form  plasma  ne  X,  23.  27  (auch 
Commodian  carm.  apol.  315,  Instr.  I,  35,  2).  Der  Genustausch 
bei  altarem  VI,  26.  30  (aber  altaria  VI,  28.  34,  altaribm  da- 
selbst 32).  Die  Umschreibung  des  Comparativs  durch  magis 
in  magis  iunior  IX,  1 nach  dem  griechischen  jöv  pälXoy  veü- 
TBQoy  (daneben  iuuenior  VIII,  33  ff.). 

Conjugationstausch  der  regelmässigen  Verba:  fugire  II, 
20  (vgl.  1,25);  deleam  (dnoleiyju))  VII,  32.  — Analogismen: 
eregit  VI,  26;  acciperunt  VI,  3;  diuidissemus  XI,  13;  abseonsos 
I,  22.  — Anomala  et  defectiva:  exiuimus  XI,  14;  odiunt  V,  7. 
Vertauschung  der  Verbalgenera:  fuisse  praeuentm  fosj  — prae- 
uenisse  XII,  25  (oder  ist  praeuersos  gemeint?);  depraedabant 
XII,  20  (wie  depraedaueruiU  Ital.  Zach.  2,  8 bei  Ambr.  de  fide 
II  4 [3],  36). 

Besonderheiten  der  Endung,  Bildung  und  Bedeutung. 
So  weit  ich  sehe,  sind  bisher  unbelegt  oder  sehr  selten: 

Alabastrug  (Nom.;  sonst  alabaster  oder  -strum)  VII,  33 
{mi^iov;  Plur.  alabastri  Inscr.  Neap.  4378,  -o«  Plin.  XXI,  14 
gehören  vielleicht  auch  zu  dieser  Vulgärform). 

3» 
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Auguriari  (auguriahatur)  \T!I,  2 (Gen.  c.  44,  f).  15  ist  in 
der  Vulg.  auguriari  und  auguriandi  reclit  gut  bezeugt,  vgl. 
Rönsch,  Vollmüller’s  Rom.  Forsch.  III,  335). 

Conoxia  (facta  es  animae)  I,  2 (mit  Genetiv  wie  noxius 
bei  Tacit.  und  k'yoxog  im  Grieehiseben);  ähnliche  Bildungen 
der  Volkssprache  sind  compartic-ens , condiqnus,  consponsus,  s. 
Rönsch  S.  223  fg. 

Deiuuare  (deiubare)  höchst  forderlich  sein:  peregrinus, 
cum  adloquium  dat , deiubat  populum  VIII,  15  (naQÜish^aig 
di(peXiuioT&tq).  Das  lina^  eigr^iieroy  hei  Plaut.  Trin.  344  dese- 
rere  ilhtm  et  deiuuare  in  rebus  aduorsis  pudet  hat  die  ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Inquietus  (permane  ».,  pive  t)avxiog)  VIII,  27;  also  ==  in 
quiete,  (plane)  quietus,  vgl.  die  positiven  Begriffe  inpinguis  fett 
Hegesipp.  III,  26,  2 und  die  lateinische  Uehersetzung  der  epist. 
Clemcntis  ad  Corinth.  (Morin)  p.  3,  12;  inopimus  Gros.;  tnea- 
seatus  August.,  Ital.;  incrassatus  Ital.,  Vulg. 

Intaminatio  (ad  -onem  uerbi  tig  ßejiqloiaiv  tot  Xöyoi)  XI,  18 
(das  Verb  intimare  — contaminare  blos  bei  Hegesipp.  II,  10,  4 
und  in  Gloss.,  vgl.  Rönsch,  Vollmöller’s  Rom.  Forsch.  I,  319). 

Pröeantatores  (inaoidotg)  VII,  4 (vgl.  praecantator  August, 
in  psalm.  127,  11  u.  a. ; probibere  Gloss.;  pronomen  = prae- 
nomen  Bened.  reg.  II,  5,  Wölffl.). 

Repausare  reflexiv  (ävanavea&ai,  se  reposer)  III,  5 fg.  (s. 
unter  Graecismen). 

Rixiosus  I,  29  (in  der  Vulg.  rixosa)-,  ähnlich  in  der  Itala 
und  Vulg.:  alleuiare,  angustiati,  confortians  und  auguriari. 

Secundatio  XII,  28  fg.  (vgl.  Syr.  deuteroseos;  überliefert 
ist  fecundationis). 

Sonst  sind  noch  zunächst  wegen  der  Bildung  hervorzu- 
heben: I.  Die  Substantiva:  Inproperium  I,  6 (b’reidog);  iuua- 
mentum  similitudinis  VI,  13  (dupeXipov  nagdöstypa',  iuuam.  auch 
Veget.  Mulom.  III,  4 Ende);  sessoria  (disponere)  VIII,  26  fg; 
(auch  Cael.  Aur.  Acut.  I,  11,  84);  prufijna  (dvSeaxid)  I,  22 
(Ital.,  Vulg.).  Dann  eine  Reihe  von  Bildungen  auf  -io  abge- 
sehen von  dem  archaistischen  conuentio  II,  19  und  dem  auch 
sonst  häufigen  cemuersatio  III,  31  und  dem  wahrscheinlich 
ergänzten  {corroboratio)nem  fidei  II,  33  (7TQOtgom)v  .’tiattutg) 
u.  a.:  abominationibus  VI,  21  {dnd  tütv  ßöeXvypduar)-,  con- 
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fmionem  (Bedeutung  s.  unten)  II,  31;  participatio  XI,  11 
(utglg;  August.,  Vulg.  a.);  ponderationem  VII,  31  (ara^pöv;  vgl. 
Vitruv.  und  Vulg.  Sirac.  6,  15);  vielleicht  auch  ohue{lationem) 

I,  34  (vgl.  coopertio,  oblaqueatio  und  besonders  reuelatio  in  der 
Grundbedeutung  bei  Arnob.).  Deminutiva:  Ausser  o/u’citZa  VIII, 
33fg.  noch  iuuencula  YK,  l (Tert.).  Substantivierte  Adiec- 
tiva:  uolatilia,  natatilia  X,  15  (nersirä , vj,xTd,  vgl.  Italien. 
volatili , franz.  uolaiUe)\  sculptilia  VI,  ‘25  (yliTTtd;  Didasc. 
arqXag);  uidebit  omnis  caro  mlutarem  di  X,  32  (wohl  = 
aunr^Qtav  xvglov,  vgl.  Rönsch  S.  100);  condensum  VI,  27  (-a), 
VII,  7 (-i),  äXnog,  vgl.  Tert.  de  uirg.  uel.  17  (aber  in  anderer 
Bedeutung). 

II.  Die  Adicctiva:  (cum  muliere)  linguoaa  I,  28;  liti- 
giosa  II,  20.  30;  -us  IV,  20. 

III.  Verba:  1.  Derivata;  anguatare  IX,  18;  hereditaria 

II,  24  fg.,  IV,  Ofg.;  mediaru  (uerbum)  VIII,  28  (dia-*.6meiy)\ 

clarißcatoa  11;  iuatificaberia  (diTUKwd-rjarj  Matth.  12,37,  wie 
viele  Italacodices  und  die  Vulg.)  III,  19;  uiuificana  (t^taonoiBlv) 
X,  24.  27.,  -at  daselbst  33.  — 2.  tSimplicia:  apiciena  II,  1 (auch 
archaisch).  — 3.  Compoaita : circuminapice  VIII,  35;  coaduna- 
mini  IX,  24  (ffvva&goi^öpevoi , vgl.  Ital.  und  Lucif.  Cal.  4,  22 
Hartei,  Instit.);  coinquinari  V,  21  (ai  ftpoXvraa&ai).  — 4.  Inten- 
aiva : manducaueruntV ,21  daselbst  35,  XII,  14  fg.  u.  a. 

Soiuaslologlsclics:  1.  Substantiva:  Abgesehen  von  dem 
häufigen  uirtua  = uia,  dirapig:  per  confnaionem  (dta  rfjg  aidoig) 
II,  31;  per  bonam  conueraationem  (iv  evra£i<f)  III,  31  (guter 
Lebenswandel);  wahrscheinlich  auch  ad  co{nuer')ai{ouem)  . . fidei 
(elg  iniaiQoq^ijv  . . nlatewg)  II,  32  (wie  Augustin  de  civ.  dei 
V'II,  33;  VIII,  24,  2);  maleficia  faciebat  fi(paQpaxtvsTo)  VII,  3; 
(aine  quaerella  eaae,)  inreprekenaibilem  III,  9 (äriyxh^Toy , äv- 
enihjmov,  vgl.  Genes.  17,  1 eato  aine  querela,  hoc  eat  inrepre- 
henaibilia  Ambros,  de  Abr.  I,  4 und  Rönsch  p.  321). 

2.  Pronomina:  Quanta  ex  ninculia. . legia  erant  (=  quot) 
XII,  28  (cf.  Tert.,  Lact.,  Lucif  Cal.  p.  300,  7 ff.,  Bened.  reg. 
IX,  1 \V.  und  Rönsch  S.  330);  — per  ipaam  Hapientiam  (= 
eandem,  lip-  airijy)  I,  10*  und  umgekehrt  qui  cum  eodem  aunt 

* RUiihcIi  S.  424fj>.  und  in  Vollinilller’ä  Koni.  Forechunpen  II,  287,  wo 
KeUpiele  aii8  dor  nehr  aitou  vorhieroii.  Uobersetzuog  der  Apostelgoscli. 
im  Cwl,  Gi^a»  angeführt  werden. 
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(=  ipso,  awörTwv  aihw)  III,  28;  quisque  (=  quicumque)  I,  19 
(Rönsch  336). 

3.  Adiectiva:  (fecit)  maliynum  VI,  20  (td  novriQdy),  VII, 
5.  18;  (in  parocia)  modira  III,  24  (iv  n. 

4.  Adverbiuni:  praeterea  — praesertim,  (cum — Jtum, 
ua?.iaTa  II,  21,  IX,  8 (cf.  Digest.  XXXI,  34,  ä.  L.  7,  16  pr.). 

5.  Verba:  (martyrium)  accipiamue  X,  10;  non  adponam 
mouere  pedem  meum  VII,  12  (ov  ngog^/OO)  %dv  TTÖda  pov  aa- 
le vaat,  nicht  weiter;  Hebraismus);  nos  — a datione  di  uoluit  cir- 
cumuenire  XI,  4 (rijg  döaetog  roß  &eov  negiyocapai ; etwa  = 
i liier cluder e)  •,  detraheremus  Uli  uirtutem  XI,  7 (dTtodiitpeHa 
aßfiii  . . . duigeäv;  = deponere,  tradere)\  exterminat  I,  13  (zer- 
stören, vernichten);  facere  mit  acc.  c.  inf.  (=  franz. /aire  mit 
Inf.):  peccare  fecit  ludam  (cf.  Vulg.  Reg.  II,  23,  15  qui  p.  f. 
Israel)  VII,  26,  IX,  2 ff.;  intendens  Petrus  ad  XI,  8fg.  (dteriaag 
n.  sig  = intuenSj  spectans);  nescit  (ruhorem)  I,  16;  non  debere 
(eos)  nubere  dicenies,  quia  qui  non  nubet  XII,  9fg.  (=  tucorem 
ducere,  yapeTv);  obtrectandi,  wie  es  scheint,  in  der  Grund- 
bedeutung ohne  tadelnden  Sinn  VI,  7 (vgl.  S.  30fg. ) ; cum . . sobrie- 
tate  uigilare,  entsprechend  dem  griechischen  vippa?Jmg  xai  eygr^- 
yogöitog  tardvai  VIII,  1,  wohl  durch  die  Bedeutung  von  stare 
= esse  (rtre)  im  Vulgärlatein  ( Rönsch  388)  erklärlich,  so  dass 
der  Uebersetzer  iyg.  lat.  als  cum  uigilantia  esse,  uigilem  esse 
fasste  und  daher  durch  uigilare  ausdrilckte. 

6.  Präpositionen:  (litigiosa)  ad  omnes  = aduersus  o. 
II,  20  (ngdg  navtag);  quae  in  lege  sunt  munda  XII,  17  (x«rä 
vöpov,  vgl.  daselbst  18  secundum  l.);  foris  domum  IV,  35  (Isü* 
tßjg  oiydag),  vgl.  II,  33  fg.  (foris  ecclesia  ixtög,  so  auch  Cassiod. 
Coinpl.  5 in  Col.)  und  deorsum  pedes  II,  1 (ähnlich  seorsum 
mit  Abi.  bei  Lucr.  III,  564.  631  fg.\ 

Syntaktische  Eigenthflmllchkeiten:  1.  Casus  und  Prä- 
positionen. Um  von  castitatem  studere  (XII,  10.  26)  abzu- 
sehen, ist  erwähnenswerth:  ipsis  miserebitur  ds  IV,  12  (Matth. 
5,  7,  ebenso  bei  Ambros.  Off.  I,  16;  vgl.  Rönsch  413fg.);  indi- 
gens  panem  I,  15  (wie  egere  Rönsch  414);  profetas  non  utantur 
Xlf,  4;  balneum  ..  .,  quod  utaris  II,  lOfg.;  dirigentes  iter  in 
uiis  suis  I,  19;  in  balneo  ingrederis  II,  9;  in  ecclesia  \ f re- 
quentare  IX,  15  (eig  i»}y  i/.s3.r,aiar  iv5e}.exiZetv ; auch  Abfall 
des  m möglich).  — per  quandam  rationem  III,  12  (rg6n<ii 
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Tivi) ; per  dationem  paecuniae  XI,  3 (Xiijtffsi  t&v  xor^pönrnv), 
vgl.  III,  30  und  VI,  9. 

2.  Comparativ  statt  Positivs:  fuge  citiue  I,  26  (fUr  rtfo; 
vgl.  Bened.  reg.  V,  16;  LX,  4 W.);  fidelium  ßdeliores  X,  34 
(rovg  matobg  twv  moTiüvJ. 

3.  Tempora,  Consecutio  temporum  und  Modi:  Das 
vollere  Plusquampcrfect  Coni.  statt  Impf.  Coni.:  cum  regrmsaet 
VI,  18;  CMTO  . . . vioti  fuissemus  XI,  8 (fjfiäir  . . . ragax^ivruiv) ; 
Futur  wechselt  mit  Coni.  Präs.:  cogatur  (drayxaa^i^aeTai)  II,  27, 
vielleicht  durch  das  vorhergehende  (Z.  22  ff.)  ut  — non  co- 
gatur mitbeeinflusst;  sit  (eaxai)  VI,  33;  erit  (sYijJ  XI,  11  (wenn 
nicht  an  freiere  Uebersetzung  zu  denken).  Consecutio  temp.: 
erat  ..  . lex,  decreta  et  ut  profetas  non  utantur  et  ut  patrem 
deum  blasfemarent  et  resurrectionem  non  credant  XII,  3 ff. 
Unauffällig  sind  Beispiele  wie  (dicentes,)  quia  qui  non  nubet 
castitatem  studeret  XII,  10  (dyopog)  und  ea,  qu(a)e  animam 
habent,  non  debere  manducari  (epxpvxa)  daselbst  14.  — Ut  . . 
non  im  Finalsatz:  II,  22fg.,  IX,  11  {'iva  — pq)-,  Indicativ 
findet  sich  (wohl  nach  dem  Griechischen)  im  indirecten  Frage- 
satz: requirat  . . .,  si  adhuc  uirum  habet  u.  s.  w.  VIII,  5fg.  (et 
Vnavdgog  — iaxi). 

4.  Infinitiv,  Acc.  c.  Inf.  vertreten  durch  quod,  quia: 
quod  . . non  potest  quis  perire  — manifestum  est  V,  19 ff.; 
testimonium  habet  — , quia  dignus  est  111,  29  (pepaqxvqqpevog 
— wg  d^iog).  Infinitiv  statt  Gerundivuin  wahrscheinlich  in  {ad 
de'siderare  t{e)  I,  1. 

Stilistisch:  Die  Wiederholung  des  Verbs  nach  Negierung 
des  vorhergehenden  positiven  Begriffes  unterlassen,  trotzdem  es, 
nach  dem  syrischen  Texte  zu  schliessen,  im  griechischen  Ori- 
ginal stand:  filii  eius  saluati  et  benedicti  sunt;  Cham  autem  . . 
non  V,  4 (Xäp  de  . . . ovx  qikoxqdrj). 

Graecismen  ausser  den  schon  erwähnten:  1.  Formelle: 
Pseiidoapostolus  XI,  17  fg.,  XII,  1 f'g.  (auch  sonst,  so  Cypr., 
Lucif.  Cal.);  repausare  III,  5fg.  (äranavead-ai  oder  -aaa&ai) 
reflexiv:  sich  zur  Ruhe  legen,  vgl.  franz.  se  reposer;  ähnlich 
Ilieron.  hom.  Orig,  in  Ezech.  12,  5 und  transit.  Interpr.  comm. 
Orig,  in  Matth,  i;.  138  qui . . . quasi  supra  patris  gremium  illud 
(caput)  repausans  exiit  (Rönsch,  Zeitschr.  für  die  osterr.  Gymn. 
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1887,  80).  — Transcription;  In  quarto  libro  Regnorum  et  in 
secundo  Pnralipnmentim  VI,  14fg.  (iv  rfj  reiäqrtj  twv  ßuat- 
JlsitHy  xal  iv  tfj  deittQq  uTiv  nttgaXemopfviav);  in  Gae-Banaemm 
(f)  VII,  2 (iv  yfj  Bevevvöfi).  — Genus:  In  secundo  Parali- 
pomeuum , quod  est  praetermissarum  (iv  tg  dei'ieQ<f  tüv  7t.) 

VI,  16,  wohl  durch  das  Femininum  dtifigg  (nämlich  ßißi-to) 
veranlasst. 

2.  Syntaktische  hczüglich  a)  der  Casuslehre:  petes 
eum  . . . , ut  (igwiijoei:;  aÖTÖv)  VIII,  13;  iuuate  infirmU  etc. 
V,  10  fg.  (ßotjüetv  roig  voaovm);  nos  nocuit  V,  1 (eßlaxpsv 
— inperauit  . . üt  Hierusalem  VI,  10  (iv  'l.j,  VII.  Ofg.;  in 
Ilierosolyma  XII,  33  (aber  cum  uenisset  Romam  XI,  24).  — 
b)  Der  Pronomina:  Demonstrativa  statt  des  griechischen  Ar- 
tikels: adiwcans  eos  praetereuntes  I,  18;  uitae  tsti’u«  III,  3 (lof 
ßiov).  — Attraction  des  Relativs:  ex  omnibus,  quibus  fecit 

VII,  24  (änd  TTtxvtwv,  Sv  inoiriOsv).  — c)  Des  Infinitivs;  final: 
qui  non  conuenit  . . . audire  (st.  ut  audiai)  IX,  34  fg.  (6  fir 
avvegx^pevog  . . . äxovsiv).  — d)  Des  Particips:  ccmstitntam 
ßdelem  II,  17fg.  (maiijv  oiaav);  ähnlich  Solofttbv  daidfxaen;c 
. . ißaaii.evaev  S.  duodecim  annorum  consti^utus  regnauit)  III, 
35;  ferner  'hoaiag  iv  dixatoavrij  6xt(o  irwv  ißaalXevtrev  los.  in 
iustitia  octo  annorum  constitutus  regnauit  IV,  2 (wo  vielleicht 
der  Nominalbegriff  von  regnare  vorherrscht). 

Der  Uebersetzer  Hess  sich  also  von  der  Sprache  des 
Volkes  und  des  griechischen  Textes  stark  beeinflussen.  An,s- 
koluthien  (vgl.  XI,  3)  und  schwerere  Verstösse  finden  sich 
relativ  selten.  Doch  möchte  ich  weder  daraus  noch  aus  meh- 
reren Missverständnissen  des  griech.  Textes  auf  die  Nationalität 
des  üebersetzers  einen  Schluss  wagen.  Immerhin  scheint  es 
beachtenswerth,  dass  die  Sprache  manches  mit  dem  soge- 
nannten Hegesipp  Gemeinsame  aufweist. 

Wie  schon  das  Gesagte  schliessen  lässt,  zeigt  sich  zu- 
nächst in  den  vielen  Blbcistellen  zwar  weniger  geschmack- 
volles Latein  als  in  Hieronymus’  Uebersetzung,  dafllr  aber  in 
der  Regel  engerer  Anschluss  an  den  griechischen  Text  und 
infolge  dessen  meist  auch  grössere  Durclisichtigkeit  des  Ge- 
dankens. Man  wird  unwillkürlich  an  Augustins  bekannte 
Worte  über  die  Itala  erinnert  (de  doctr.  Christ.  II,  16)  est  ner- 
borum  tenacior  cum  perspieuitate  sententiae.  Dies  geht  aus 
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dem  Vergleiche  des  Vulgatatextes  fast  jeder  der  von  uns  auf 
den  Probeseiten  citicrten  Bibelstellen  mit  unserem  und  dem 
griechischen  Wortlaute  hervor.  Wir  glauben,  dies  nur  kurz 
an  den  ersten  Beispielen  belegen  zu  müssen,  und  stellen  gleich 
im  Folgenden  die  Texte  nebeneinander: 


Orioch. 

Prov.  18,  3:  "Oiuv 

xaxiby,  xaut(fQovti. 

/tuu  «vrÄ  (htu{(t 

x(tl  öPdSog. 

Prov.  11,  2*J:  Hkttkq 
fvuiTiov  iy  ^ivl  ol*- 
ro);  y-vyaixl  X€Ot6<pgovi 
x^tXXo^. 

Prov.  12,  4:  loiTnig 
[Sk  om.  m AC.]  kv  ^vXtfi 
<SXtitXi\^  , öfTWf  HvSiitt 
dnSXXvot  [in.  üvSgtt 
AC.J  yvvij  xctxono(6i. 


Ueb«rsetzuog  der  Dtdascalio : 

I,  4 (Inpitui,)  eum  tte- 
nerit  i«  profundum  ma- 
lorum,  ronfetnpnii . et  ue- 
nirt  ei  iv/amta  et  inpro- 

I,  11  Sicut  inattrejt  in 
nare  porc{i},  ita  mxdieri 
nudinolae  ^pecics. 

I,  13  Sicut  Htjtium 
wrmh  extei-minat , nc 
per[dijdit  nimm  mulier 
nuüeßca. 


Valfai»: 

Impiujt,  mm  in  pro- 
fundutn  uenerit  jteecalo- 
n/m,  contemnit:  eed  ee- 
quitur  eum  ignominia  et 
ojyproftrium. 

Oimdtuf  auretijt  in 
minV/fiJ»  ituU,  mulier  pul' 
ehra  et  fatua. 

(Mulier)  pntredo  in 
0/titiltu.f  ein*  (uiri) , tptae. 
con/uitifme  ree  gt' 

riU 


Die  Auslassung  des  Wortes  äasßfß  inpius  an  der  ersten 
Stelle  in  unserer  Uebersotzung  haben  wir  schon  oben  zu  er- 
klälren  versucht.  Im  Uebrigen  ist  bis  auf  die  Wortfolge  alles 
möglichst  genau  dem  griechischen  Wortlaute  nachgebildet. 
Hieronymus  aber  setzt  statt  xanwy  malorum  freier  peccatorum, 
fllr  hrtQxtcai  airtp  ueniel  ei  blos  sinngeniilss  sequifur  eum,  dies 
wohl  um  die  Wiederholung  von  tienire  zu  vermeiden.  Weiter- 
hin hat  er  das  kräftigere  infamin  durch  ignominia,  da.s  vul- 
gäre inproperium  durch  das  classische  upprobrium  ersetzt.  Mit 
der  Fassung  in  der  Didascalia  stimmt  das  Citat  des  auct.  oper. 
imperf.  in  Matth,  hom.  41  cum  uenerit  impius  in  profundum 
malorum,  contemnit  fast  wörtlich  und  August.  Psalm.  113  pec- 
cator,  dum  uenerit  in  profundum  malorum,  c.  im  Wesentlichen 
überein.  — Die  zweite  und  dritte  Stelle  im  Einzelnen  zu  be- 
sprechen, dürfte  überflüssig  sein,  da  die  Umgestaltung  bei 
Hieronymus  ohneweiters  in  die  Augen  springt.  An  der  zweiten 
bietet  der  soeben  erwähnte  Verfasser  des  opus  imp.  in  Matth. 
hom.  45,  in  wichtigen  Punkten  mit  unserer  Fassung  überein- 
stimmend, eicut  inaures  aureae  in  naribue  porci,  ita  mulieris 


r 


Digitized  by  Google 


42 


XI.  Abh&Ddlnnf:  Han  1er. 


male  morigeratae  »pecies,  doch  ist  aureae  hinzugesetzt  und  die 
Genetivconstruction  gewählt,  welche  dem  Griechischen  minder 
genau  entspricht.  Ilieronyra.  in  Ezech.  27,  28  hat  inaurU 
(ohne  Zusatz)  in  naribus  porcae,  sic  mulieri  male  moratae 
pulchritudo.  Cassian  Collat.  XIV,  16  berlihrt  sich  in  species 
wieder  mit  dem  Didascaliainterpreten.  Unserem  Uehersetzer 
ist,  nach  der  Wortstellung  in  dem  dritten  Spruche  zu  urtheilen, 
die  uns  in  AC.  bewahrte  Textesvariante  Vorgelegen.  Das  Bild 
hat  er  ferner  plastisch  wiedergegeben,  während  cs  die  Vulgata 
abändert.  Aus  den  übrigen  Citaten  der  heiligen  Schrift  hebe 
ich  noch  die  zweimal  I,  27  und  II,  29  angeführte  Stelle  Prov. 
21,  19  hervor,  weil  sie  Abweichungen  ini  Wortlaute  aufweist. 
Den  Worten  in  angulo  obsr.uru  und  cum  midiere  linguosa  et 
rixioea  dort  entspricht  hier  in  deserto  und  cum  midiere  lin- 
guosa et  litigiosa.  Der  dazu  gehörige  griechische  Text  bei 
Tischendorf  l)ietet  iv  rij  und  fietä  ywarMg  paxigov  xai 

yXoiijadidor^  y.ai  Sf/yilov,  in  den  AC.  aber  steht  an  der  ersten 
Stelle  (12,  8 Lag.)  iv  ytuyig  (Ini  yotviag)  vnaidgov  (wohl  im  Hin- 
blick auf  Prov.  21,  9 gewählt)  und  peta  yvraixdg  yi.totKra>dot\; 
xai  paxipiji;,  an  der  zweiten  (13,  11)  ev  und  gleichfalls 

p.  y.  yX.  X.  pay.  Ist  die  griechische  Lesung  vnat&qov  gesichert, 
so  hat  der  Interpret  das  Wort  in  der  nach  unseren  Wörter- 
hUchem  sonst  nicht  belegten  Bedeutung  von  vnaigiog  (Apoll. 
Kh.  IV,  1577  nslayog,  ubscurum)  gefasst.  Wir  ersehen  hieraus, 
dass  ihm  der  uns  in  den  AC.  überlieferte  griechische 
Text  der  Bibelstellen  in  wesentlich  gleicher  Fassung  Vor- 
gelegen ist;  ferner,  dass  er  auch  einander  so  nahe  Citate 
nicht  gleichgemacht  noch  nach  dem  eigentlichen  Bibeltexte 
verglichen,  sondern  sich  treu  an  seine  Vorlage  gehalten 
hat.  Da  zu  II,  29  die  syrische  Uebersetzung  nach  Lagarde’s 
Angabe  nicht  auf  iv  igripgt,  sondern  auf  ini  yiovlag  bnaidgov 
schliessen  lässt,  ausserdem  den  Zusatz  iv  piaip  TSjg  olxiag  nach 
yvvaixog  yL  x.  p.  aufweist,  so  dürften  wir  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  dem  Syrer  oder  seiner  g^riechischen  Vorlage  hier  ein  An- 
gleichen der  beiden  Stellen  und  Erweiterung  der  zweiten  zu- 
schreiben. Schliesslich  will  ich  noch  IV,  6 tf.  (Isai.  66,  2) 
deshalb  berühren , weil  die  lateinischen  Worte  iSuper  quem 
respiciam,  nisi  super  mansuetum  et  quietum  et  irementem  uerba 
mea  semper  f fast  ganz  dieselbe  Fassung  zeigen  wie  in  der 
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von  Morin  jüngst  heransgegebenen  Uebersetzung  des  Clemens- 
briefes an  die  Korinther  S.  14,  Iff.;  hier  lauten  sie  nämlich 
Super  quem  reepiciam,  nisi  super  humilem  et  mansuetum  et 
trementem  uerba  meaf  Das  Fehlen  des  semper  hat  in  dem 
gewöhnlichen  griechischen  Wortlaute:  int  %iva  inifiUipw,  <i)l' 
ij  int  TÖv  vansivöv  xai  ijavxiov  xal  rgiporra  robg  Xöyovg  fwv; 
seinen  Grund,  und  so  hat  auch  Lagarde  in  seiner  Ausgabe 
der  AC.  14,  21  ff.  geschrieben,  aber  statt  laneirör  {cod.  y und 
ed.  princ.)  das  von  seinen  besten  Handschriften  (wx)  bezeugte 
nqäov  aufgenommen.  Dies,  wie  der  lateinische  Text  zeigt,  mit 
Recht;  semper  jedoch  weist  darauf  hin,  dass  im  Folgenden 
die  Ueberlieferung  dia  nartög  (in  y und  der  ed.  princ.,  vgl. 
Pitra^  auch  die  des  Uebersetzers  war,  und  dasselbe  bestätigt 
die  syrische  Version.  Wir  sehen  schon  daraus,  dass  wir  mit 
dem  lateinischen  Texte  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  die 
Kritik  des  Textes  der  Bibelstellcn  auch  der  AC.  gewonnen 
haben.  An  und  für  sich  aber  sind  die  vielen  lateinischen  Ci- 
tate  für  die  Kenntniss  der  vorhieronymanischen  Uebersetzungen 
höchst  wichtig,  zumal  da  sie  oft  weit  ausgedehnter  sind  als 
nach  dem  Texte  der  AC.  und  nach  Lagarde’s  DidascaUa  pu- 
rior  anzunehmen  ist.  So  erstreckt  sich  z.  B.  die  V,  24  be- 
ginnende Anführung  der  Worte  aus  Ezech.  18  nicht  nur  von 
2 bis  5,  sondern  läuft  von  §.  1 ab  ohne  Unterbrechung  auf 
der  nächsten  Seite  fort,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich, 
übereinstimmend  mit  der  syrischen  Uebersetzung  (vgl.  Funk, 
Apostel.  Constit.  S.  30),  bis  §.  32,  wenn  auch  bisher  der  la- 
teinische Text  nur  sicher  bis  13  entziffert  ist.  In  den  AC. 
ist  dieses  lange  Citat  auf  die  §§.  2 — 5,  9 — 11,  13,  19,  20, 
24,  27,  28  und  30  rcduciert,  also  um  18  Abschnitte  verkürzt. 
Lagarde  lässt  in  seiner  DidascaUa  purior  die  in  den  AC. 
auf  die  Excerpierung  des  ursprünglich  vollständigen  griechi- 
schen Textes  hinweisenden  Wendungen:  xai  iniKiywv  räg 
i.oinäg  äqerccg  iniaqigayi^szai  ?Jywr,  dann  xai  inäywv  rä  i^tjg 
incryei  toTg  televtai'otg  — xai  per'  öi.i'ya  (indysi)  qujair  — 
xai  i^ijg  einfach  weg  und  schiebt  den.  lückenhaften  Bibeltext 
zusammen. 

Nicht  minder  werthvoll  ist  meines  Erachtens  unsere  Ueber- 
setzung ftir  die  Wiederherstellung  des  übrigen  Textes  der 
alten  DidascaUa.  Den  bisher  einzigen  Versuch,  ihren  grie- 
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chisclien  Text  zu  reconstruieren,  hat  Lajrarde,  wie  erwähnt, 
nach  der  syrischen  Ucbersefzung  gemacht;  docli  hielt  er  sich 
zu  sehr  an  den  Wortlaut  und  die  Anordnung  der  AC.  und 
Ubergieng  grössere  Theilc  des  syrischen  Textes  ohne  gehörigen 
Grund.  Da  diese  Auslassungen  öfters  gar  nicht  bezeichnet 
sind,  ist  ein  Urtheil  Uber  den  eigentlichen  Bestand  flir  einen 
des  Syrischen  Unkundigen  kaum  möglich.  Gute  Dienste  leistet 
zwar  die  Inhaltsangabe,  welche  Prof.  Fr.  X.  v.  Funk,  unterstützt 
von  Prof.  Dr.  Socin  in  Leipzig,  a.  a.  0.  S.  29 — 40  von  der 
syri.schen  Didascalia  gegeben  hat,  doch  bezweckt  dieses  Argu- 
mentum nur  die  Mittheilung  des  Wesentlichen  und  kann  selbst- 
verständlich nicht  Uber  das  Einzelne  aufklären.  Einen  voll- 
kommenen Einblick  in  diese  Schrift  wUrden  wir  erst  durch  die 
von  diesen  beiden  Gelehrten  ausgearbeitete  genaue  lateinische 
Uebersetzung  erhalten,  deren  Manuscript  druckfertig  ist.  In 
besonderer  Güte  hat  der  Erstgenannte  mir  daraus  unter  An- 
derem eine  schwierigere  Stelle  VI,  4 — 11  abgesehrieben,  von 
der  ich  mit  Erlaubniss  der  Herren  Verfasser  einen  Theil 
schon  oben  mitgetheilt  habe,  den  Rest  aber  unten  anfUhren 
werde.  Eine  weitere  Schwierigkeit  erwächst  uns  aus  dem  Um- 
stande, dass  der  griechische  Text  der  AC.  noch  nicht  text- 
kritisch gesichert  vorliegt.  Lagarde’s  Apparat  ist  für  eine  ge- 
hörige Recension  unzulänglich;  Cardinal  Pitra  aller  hat  seine 
Collationen  von  sieben  meist  sehr  alten  römischen  Codices  für 
seine  Ausgabe  (luns  ecrlesiasflci  Graecomm  histuria  tt  munu- 
meiita  I,  111  ff.)  nicht  zu  verwerthen  gewusst.'  So  bleibt  auch 
für  den  griechischen  Text  Prof.  v.  Funk’s  gewiss  treffliche 
Edition  abzuwarten.  Dieser  Forscher  hat  also  allein  alle  Mittel 
in  der  Hand,  welche  eine  vollkommen  richtige  Beurtheilung 
des  durch  die  alte  lateinische  Uebersetzung  gebotenen  Ge- 
winnes für  die  Textesconstitution  ermöglichen.  Für  seine  uns 
in  liebenswürdigster  Weise  gegebenen  sachkundigen  Winke 
sind  wir  ihm  überaus  dankbar  und  wünschen,  dass  der  Fund 
seinen  Textstudien  die  gehoffte  Förderung  bringe. 

Wir  müssen  uns  bei  dieser  Sachlage  auf  einige  Schlüsse 
beschränken,  die  aus  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  un- 
zureichenden Material  sich  ziehen  lassen. 

' Vpl.  Fr.  X.  V.  Funk,  a.  a.  O.  S.  26  f|^. 
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Die  Uebereinstimraung  der  lateinischen  Uebersetznng  der 
Uidascalia  mit  der  syrischen  zeigt  sich  besonders  in  gemein- 
samen Auslassungen  und  Zusätzen  gegenüber  dem  grie- 
chischen Texte  der  AG.  Wir  wollen  dies  an  einigen  Beispielen 
zeigen : 

V,  1 fehlt  zwischen  {de)licto  und  Neque  enivi  ludas  nun 
noeuit  das  nach  Lagarde’s  AA.  p.  69,  20  (AG.  26,  5)  auch  im 
Syrischen  ausgelassene  Stück  von  xoi  od  ijfj  avvaTtoMatj  bis 
6 de  Ttttqct  (pvaiv  iniäfievog  neautv  avyerglfiq.  Vor  dem  in  den 
AG.  (daselbst  13)  folgenden  xtti  ir  rrj  Näie  xri..  findet 

sich  nach  Lagarde  im  Syrischen  die  Uebersetzung  der  Worte 
xai  yäg  ovdi  ’lovdag  eßhxxpev  »)p«g  otdh  ffvyev^afieyog 
äXXa  fiöyog  änüXsio,  die  genau  den  Zeilen  V,  1 und  2 ent- 
sprechen. Auch  der  nächste  in  den  AG.  geänderte  Satz  V,  2 
Nam  et  in  arca  bis  Z.  5 maledic.tum  eet  findet  sich  ebenso 
im  syrischen  Texte.  Aus  Lagarde’s  Anm.  1 auf  S.  70  der  AA. 
ist  aber  nicht  ersichtlich , ob  das  ira  Lateinischen  folgende 
bestiae  etiam,  quae  iiujre8s(a)e  sunt,  exierunt  auch  in  der  sy- 
rischen Uebersetzung  steht.  Die  Naivetät  des  Zusatzes  scheint 
mir  für  seine  Originalität  zu  sprechen.  Die  weiteren  Worte 
in  den  AG.:  nategeg  bneg  xfxrtov  (naidior)  oi>  Tiutogovvtcu 
ol'ie  vio'i  vjTfg  rraeegnn'  fehlen  in  beiden  Uebersetzungen,  weil 
sie  in  der  Didascalia  schon  vorher  standen.  Das  darauffolgende 
Stück  (AA.  p.  70,  3 — 10,  AG.  26,  16 — 24)  dijlov  üg  obre  yv- 
vai/.eg  bis  äX).'  i)  rijg  yvto/utjg  öfidvoia  ist  gleichfalls  hier  wie 
dort  ausgelassen.  Dagegen  war  oi>  ygij  oiV  rolg  Itoifio&a- 
vcrroig  — ngoaeyetv  offenbar  in  der  gemeinsamen  Vorlage  ent- 
halten. Das  V,  9fg.  gebotene  alius  (-os)  enim  pro  alio  non 
morietur  entspricht  dem  griechischen  i'regog  yäg  vireg  iregov 
oim  dTTO&ayelrai.  Das  Sätzchen  mangelt  nach  Lagarde  dem 
Syrischen,  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  zum  Vortheil  des  Zu- 
sammenhanges. Es  dürfte  eine  Zeile  des  Originals  übersprungen 
worden  sein.  Das  weitere  d?.Xd  2eigalg  rCov  ietvrov  dyopiwy 
(dpagctüiy)  exaatog  Ofiyyerai  fehlte  hier  in  der  Didascalia,  weil 
es  bereits  im  V'orhergehenden  verwerthet  war.  Der  darauffolgende 
Satz  xal  ‘Idov  — ngoatanov  avrov  gehürt  dem  Ueberarbeiter 
der  AG.  an,  da  er  weder  im  Lateinischen  noch  im  Syrischen 
steht.  Auch  darnach  stimmen  die  beiden  Uebersetzungen  in 
der  Auslassung  von  fai  (iq>‘)  baov  olöy  re  rfj  nagatyiaet  rov 
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X6yov  vyid^eiy  avrovg  und  der  drei  Zeilen  oi  J'dß  — elg 

t&v  fuxQÜv  (tovtwv)  überein.  Die  Z.  12 — 15  im  Latein  non 
secundum  dtiritiam  cordis  et  uoluntatem  hominum,  »ed  secun- 
dum  dni  di  noatri  uoluntatem  et  praeceptum  scheinen  nach 
Lagarde’s  Texte  nicht  in  der  syrischen  Uebersetzung  enthalten 
zu  sein,  wohl  aber  entsprechen  sie  dem  in  den  AC.  erweitert 
Vorliegenden:  oi  ydg  (li/y)  Td>v  oxXtjQOxaQSiioy  dySqdmiay  (dy- 
dgCjy)  ßaiXr/aiy  ioTfiv  XQ^tt  dXKä  r^v  rov  d'sov  xai  Trorrpdg  rä/y 
Shoy  Tijy  diä  ‘Itpov  Xgiarov  rov  xvgiov  ^uüty,  ^ dd§o  eig  roeg 
ai&yag  ' äprjy.  Die  knappe,  mit  dem  Vorausgehenden  enger 
verknüpfende  und  zum  Folgenden  gut  überleitende  lateinische 
Fassung  macht  mir  gegenüber  dem  griechischen  Text  der  AC., 
andererseits  dem  syrischen  den  Eindruck  der  Ursprünglichkeit. 
Der  übrige  Inhalt  dieser  V.  Seite  stimmt  in  allem  Wesentlichen 
(unter  Anderem  in  der  Auslassung  der  vier  Druckzeilen  Sgxety 
füg  ae  %grj  — Aaixdg  iniay-ÖTTOv)  mit  der  syrischen  Didascalia 
überein.  Nur  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  dass  die  lateinische 
Uebersetzung  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  den  griechischen 
Text  correcter  wiedergibt;  es  weist  z.  B.  Z.  22  fg.  haec  xu- 
spicio  et  malignorum  hominum  mens  auf  das  in  den  AC.  er- 
haltene Tijy  T&y  xctxorj^ioy  inövotay  hin,  nicht  auf  xaxorjihj, 
wie  der  Syrer  nach  Lagarde  gelesen  haben  soll.  Schon  nach 
dem  Gesagten  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  beiden 
Uebersetzungen  auf  die  gleiche  Schrift,  nämlich  die  Di- 
dascalia, zurückgehen. 

Dies  zeigen  auch  die  Seiten  VI  und  VII , welche  ver- 
hältnissmässig  am  meisten  differieren.  Um  Geringfügigeres  zu 
übergehen,  so  sind  die  Worte  der  AC.:  Stä  tovto  Irafuinsgog^ 
bis  6 dsoqnXijg  daßid  (AA.  p.  82,  23 — 27,  AC.  p.  41,  16 — 22) 
und  })  ydg  oixl  — &(pfjxe  toC  iyxh'jparog  (AA.  p.  8.3,  5 — 10,  AC. 
p.  42,  4 — 10)  in  beiden  DidascaliaUbersetzungen  ausgelassen; 
ebenso  erscheint  in  ihnen  jtgdg  Jaßtd  xai  ngdg  ^oXo/näya  rdy 
mdy  airoi!  (von  AA.  p.  83,  24  fg.  auf  84,  8,  von  AC.  43,  6 auf 
44,  2)  umgestellt  (VII,  8fg.  ad  Dauid  et  ad  Solomonem,  filium 
eins)  und  nach  iy  ' hgovaahfjp  (AA.  84,  9,  AC.  44,  3)  das  Sätz- 
chen ^y  i^tle^dpijy  ix  naadty  räy  <pviM>y  'lagaijX  (VII,  lOfg. 
{quam)  elegi  ex  omnihus  tri{hu)bus  Istrahel)  eingefügt.  Die 
Abweichungen  hievon  in  den  AC.  sind  ohne  Zweifel  Aende- 
rungen  des  Ueberarbeiters  der  Didascalia.  Stärkere  Verschie- 
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denheiten  scheinen  für  den  ersten  Blick  im  Anfang  des  22.  Ca- 
pitels  des  II.  Buches  der  AC.  zu  bestehen.  Doch  wird  durch 
den  gemeinsamen  Text  der  zwei  Uebersetzungen  (vgl.  oben 
S.  30)  der  griechische  Wortlaut  von  XQ'^  l'is  TtpooiJenzdra  für 
die  Didascalia  völlig  gesichert.  Auch  das  Weitere  lässt  trotz 
des  bedauerlichen  Verderbnisses  im  lateinischen  und  der  breiten 
Paraphrasierung  im  syrischen  Exemplare  einen  gleichen  Unter- 
grund durch  blicken,  der  im  Texte  der  AC.,  wenn  auch  nicht 
ganz  intact,  vorliegt.  Ad  scientiam  z.  B.  entspricht  offenbar 
dem  discere,  beides  dem  iftneiQtof;,  ferner  sanitatis  der  Ver- 
bindung curationem  animarum,  wofUr  im  Griechischen  lüfiaai  ge- 
standen haben  wird.  Ist  auch  ira  Folgenden  durch  die  Corruptel 
ein  sicheres  Urtheil  über  den  lateinischen  Text  einigermassen 
erschwert,  so  ist  doch  dieser  dem  griechischen  Original  ohne 
Zweifel  in  der  Kürze  und  hinsichtlich  der  Construction  weit 
näher  gestanden  als  die  syrische  Version.  Offenbar  waren  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Worte  von  ifinsiguig  bis  /ragaxlr^- 
Tixaiv  ÖBOiiivmv  lAyw  dem  Uebersetzer  bereiteten,  nicht  gering, 
und  sie  trugen  an  der  so  breiten  Wiedergabe  schuld.  Auch 
das  Weitere  verdient  eine  genauere  Prüfung. 


Lat«iDiscfae  Diducalia; 

VI,  8 ff.  Adhuc  et  ad 
indicandustn),  ad  eonpa- 
rationem  ratuae,per  mul- 
tam  doetriTiam  exquirere 
Dei  uoluntatem,  nciU  ip- 
/eeiti  ita  et  opor~ 
tel  faeere  in  iudieüg. 


Sjriscbc  Didascalia: 

Et  ai  hominfM  tudi’ 
cat>  caute  ac  cum  niuUa 
diligentia  ex^mplum  lihi 
»umendum  eet  et  olioe- 
diendum  uoluntati  Deij 
et  »icut  ipjte  fecü,  ita  no» 
decet  facere  in  iudiciift 
uejitris. 


Text  der  CeDstitntiooen: 
Xffl  iv  TW 

i'dv  fff  /eff*  add.  cod.  yzj 
dfxitiov  rot  Tov  &IOV 
i^axolov^iTv 
xttl  itxäCft  Toi’i 

äpaQTavovTctg  xal  int- 
ffTp/tforzaSj  napankrj- 
ff/w;  xnl  fff  xpfvfty. 


Die  Uebersetzungen  stimmen  mit  dem  griechischen  Text 
überein  in  eri  bis  tt^  xglveiv  (denn  homines  des  Syrers  scheint 
eine  freiere  Wendung),  ferner  in  roD  itsov  i^ayu>}.ov&e.Tv 
9sXi\naTi , wo  exquirere  (in  der  Grundbedeutung)  dem  Grie- 
chischen kaum  ferner  steht  als  ohoediendum,  endlich  im  Wesent- 
liehen  auch  zum  Schluss  von  TtagaTikrjato}^  bis  y.glyeiv,  nur  dass 
statt  ae  im  Didascaliatexte  ijfiäg  oder  hjiäg  gestanden  und  das 
Prädicat  wohl  mit  noulv  dsl  fxgq)  und  einem  Präpositional- 
ausdruck  gebildet  war.  Im  Uebrigen  weicht  der  Text  der  AC. 
stärker  von  jeder  der  Uebertragungen  ab  als  diese  von  ein- 
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ander.  Denn  die  letzteren  stimmen  in  der  Auslassung  der 
Worte  yalfi  dixaLei  rovt;  . . imazqiipoytag  überein  und 

setzen  dafür  (et)  sicut  ipee  fecit,  ein  Zusammentreffen,  das 
gegen  die  Originalität  des  Constitutionentextes  xal  &edg  di- 
xä^ei  spricht;  und  iin  Vorhergehenden  weist  caute  ac  cum 
multa  diliyenlia,  zusainniengehalten  mit  per  multam  doctrinam 
auf  eine  vom  Constitutor  vorgenommene  Kürzung  des  ursprüng- 
lichen Textes;  vielleicht  ist,  entsprechend  der  syrischen  Fassung, 
ad  conparationem  causae  asyndetisch  mit  per  multam  doctri- 
nam zu  verbinden  und  jenes  gleich  caute  etwa  für  ein  grie- 
chisches TTQoroijrixiög  gesetzt  zu  denken.  Den  übrigen  Theil 
der  zwei  Seiten  nimmt  die  Bibelstelle  über  Manasses  (Reg.  IV, 
21,  1 ff.  und  Paral.  II,  33,  1 ff.)  ein,  deren  Text  natürlich  weniger 
Abweichungen  zeigt.  Jedoch  fehlen  z.  B.  VI,  23  wie  im  Syri- 
schen die  Worte  der  AC.  43,  7 fg.  eazr^ae  Maraoai]g  &vataaii^ 
Qia  und  VII,  4 (AC.  43,  13  fg.)  xai  ttsgaqislp.  Die  Lesart  VI,  32 
seruiit  altaribue  stand  auch  in  der  Vorlage  des  Syrers  (aber 
in  AC.  43,  8 edov).evae  rij  Baal).  Hingegen  wird  das  im  Syri- 
schen fehlende  Sätzchen  VI,  26  et  eregit  altarem  Bahal  durch 
die  AC.  43,  2 xai  dreattjae  thiaiaairfiiov  rfj  Bdai.  bezeugt  und 
VI,  28  fg.  et  adorauit  omnem  uirtutem  caeli,  das  nach  Lagarde 
weder  im  Syrischen  noch  in  den  AC.  gestanden  ist,  für  diese 
durch  die  Worte  seines  besten  Codex  u:  xai  rtgoaexiiri^ae  ndag 
Tij  divdpei  Tov  ovgarov  bestätigt. 

Um  auch  noch  von  den  anderen  Seiten  Beispiele  für  die 
Uebereinstimmung  der  beiden  Uebersetzungen  beizubringen, 
führe  ich,  von  Unwesentlichem  absehend,  nooli  als  gemeinsame 
Auslassungen  und  Zusätze  gegen  den  Text  der  AC.  an : 

I,  1 fehlen  vor  «t  autem  die  Worte  der  AC.  p.  11,  22  fg. 
xai  pij  bis  axavddhy,  11  (AC.  p.  12,  3 — 5)  ’EpiatjOa  bis  xai  ir 
äXXoig,  35  (p.  12,  16 — 18)  ineintg  — irv/igl^ei;  II,  3 (p.  12,  21) 
nolXä  ydg  %d  dixtva  tov  nort/gov;  III,  19  (p.  14,  7)  xai  naXir, 
im  Latein  ist  aber  der  Uebergang  durch  De  uerbis  enim  tuü 
ait  passend  in  engerem  Anschluss  an  den  Bibelspruch  (Matth. 
12,  37)  vermittelt.  Eine  kleine  Erweiterung  zeigt  III,  6 fg. 
Pastor,  qui  constituitur  in  uisitatione  praeshyterii  gegenUl>er 
töv  noipeva  töv  xad-iatdperov  irrtaxonov  der  AC.  13,  21;  dass 
der  Originaltext  nicht  diese  kürzere  Fassung  anfwies,  zeigt 
der  Zusatz  xai  ng&tov  ir  frgaaßvTr/giqi , den  nach  Lagarde’s 
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AA.  58,  Anm.  ‘2  das  Syrische  voraussetzt.  Ebenso  III,  21  ad 
omnia  eruditus  neTTaidevfuyog  xai  didäwutXog  (AA.  58,  Antn.  6); 
AC.  14,  9 blos  nsTTaideifiivog.  — Nach  VIII,  2 fehlt  ferner  die 
lange  Partie  AC.  87,  1 — 88,  8;  auch  das  Weitere  stimmt,  von 
Kleinigkeiten  abgesehen,  in  den  mannigfachsten  Auslassungen 
und  Zusätzen  mit  dem  syrischen  Didasealiatexte  überein.  — In 
IX,  21  ist  die  gemeinsame  Verkürzung  der  Bibelstelle  Matth.  12, 
30  um  die  erste  Hälfte  (AC.  89,  23)  bemerkenswerth.  — IX,  31 
sind  die  Worte  (^AC.  90,  4)  ixäaTtjg  bis  (Z.  11)  dva- 

arijaayrt  ausgelassen ; von  dem  stellvertretenden  Passus  in  beiden 
Uebersetzungen  findet  sich  in  den  AC.  nur  rfj  xvgiax^  anov- 
daioregwg  dnavräiE  wieder.  Sehr  bezeichnend  ist  ferner  die 
Seite  X,  welche  dem  in  den  AC.  sehr  überarbeiteten  7.  Capitel 
des  V.  Buches  nur  inhaltlich  entspricht,  dagegen  wörtlich  mit 
dem  syrischen  Texte  (AA.  167  und  168  in  den  Anmerkungen) 
übereinstiinmt.  Der  Zusatz  Z.  25 — 27  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  steigert  passend  den  Gedanken  und  dürfte  in  der  sy- 
rischen nur  durch  Homoiotelcuton  ausgefallen  sein.  Endlich 
fehlen  in  dieser  ebenso  wie  auf  unseren  Seiten  XI  und  XII 
folgende  Zusätze  des  Ueberarbeiters:  AC.  163,  9 Xiytov  — 
11  nyei'/ut  Hyiov , daselbst  18  ori  — 19  xjäaS-ai,  20  h’  zj 
nlaxei  — 164,  4 S)v  eig^xare,  daselbst  8 ohoi  — 9 rfjg  dgxijg, 
10  Higiov  — 165,  3 tijv  ’haUav,  165,  6 eig  rd  f^tazgov  — 
8 inryyyiXXsto , daselbst  8 navtatv  de  — 166,  4 i^alatov,  12 
UyvoiOTOv  — 15  ai'toyivE&Xov,  16  xgiaiv  fiij  slxai  — 20  aiwvag 
drrei'govg,  167,  7 moTeveiv  — 12  vioi  Sgy^g,  13  rr^g  eiasfieiag 

— 168  , 20  ini  Tov  äftov,  daselbst  23  (irrt  ydg  toF  irgodöroi) 

— 25  Ad/?o(  negog.  Texterweiterungen  und  Uebergänge  sind 
auch  hier  in  allem  Wesentlichen  gleich;  vgl.  XI,  28 — 31  mit 
AA.  197,  Anin.  3 — 6;  XII,  6 — 8 und  AA.  198,  Anm.  5;  XII, 
13 — 15  mit  AA.  198,  Anm.  6;  XII,  19fg.  und  AA.  199,  Anm.  2; 
XII,  21  und  35  die  Hervorhebung  des  katholischen  Momentes 
wie  AA.  199,  Anm.  4 und  200,  Anm.  2.  Ebenso  findet  sich 
die  Umstellung  von  rS/Ac/)  xai  7rgo(fijxaig  fiij  XQÜad'ai  (AA.  198, 
17;  AC.  166,  15)  vor  rdx  (aavioxgütoga)  9edv  (iXaaqftjfieTy,  wie 
sic  die  lateinische  Uebersetzung  in  XII,  4fg.  bietet,  in  der 
anderen  wieder. 

Aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich,  dass  die  lateinische 
Uebersetzung  uns  ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Kenntniss 

äitzanpber.  d.  CI.  CXXXIV.  Bd.  11.  Abh.  4 
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des  griechischen  Textes  der  Didascalia  bietet,  das  um  so  höher 
zu  schätzen  ist,  als  einerseits  diese  beiden  Sprachen  einander 
weit  näher  stehen  als  Griechisch  und  Syrisch  und  der  La- 
teiner weit  seltener  paraphrasiert  und  erweitert.  Seine  IJeber- 
einstinnnung  mit  dem  Syrer  in  Zusätzen  oder  Auslassungen 
gegenüber  dem  Texte  der  AC.  weist  nothwcndigerweise  auf 
Abweichungen  der  griechischen  Didascalia  von  diesen.  Dies 
gilt  auch  von  Lesarten;  so  III,  12 fg.  iuueuta«  (iuueuttt{fi}tf) 
liixuriati  et  diahulicM  uitia  rag  rswisgiTiag  ävaatQtHpäg  ruti  rag 
i7Ti9vfiiag  rov  ix‘>gov  (dagegen  AC.  14,  2 r.  v.  i-nd-i'iilag  xai 
Tag  k'^ii)9ey  dtaßolüg).  Nicht  selten  werden  sich  auch  für  den 
Text  der  AC.  Varianten  verwerthen  lassen:  III,  10  iiirum  Sy- 
&Q(ü7Toy  (AC.  14,  1 dyi^QW7to>y)-,  III,  22  notitiam  habeni  uerhi 
diuini  sfineigog  toö  Adyoc  (so  auch  cod.  y und  die  ed.  princ. 
zu  AC.  14,  10,  wo  i.  tü)y  hiytoy  im  Texte  steht). 

Heini  Auseinandergehen  beider  Uebersetzungen  wird  die 
Uebereinstimmung  des  griechischen  Wortlautes  der  AC.  mit 
einer  der  Fassungen  sehr  wichtig  sein. 

So  werden  folgende  Zusätze,  welche  der  lateinische 
Text  gegenüber  dem  syrischen  (nach  Lagarde)  aufweist,  weil 
sic  in  dem  griechischen  Texte  der  AC.  ihre  Bestätigung  finden, 
ohne  Zweifel  die  Originalfassung  geben:  I,  4 und  IV',  13 
iterum  jrdhy  (AC.  p.  11,  27  und  15,  1;  ira  Syrischen  aus- 
gelassen nach  AA.  56,  2 und  59,  6);  I,  8 ff.  IJiscamus  iyitur 
— gern  uerbum.  Dicit  autem  ita:  ,Sic.ut  inaures  — viulier 
maleßca‘  pä9o>ptv  ofy  — 6 &eIog  )^yog  (päaxoiy  • "Slantg  irw- 
Tiov  — ym)  ycaxo;roi6g  (AC.  12,  2fg.,  5 — 8;  dagegen  AA.  56, 
6fg.,  9fg.);‘  II,  1 fg.  (muUer)ibug  ti(t)que  aecum^  xa-9d)g  ngiiCEi 
yvyai^iy  (AC.  12,  19;  AA.  50,  21);  12  fg.  cum  digciplina  et 
cum  reuereiitia,  cum  metuura  la(u)are  ei-iccxTiag  perd  aidoüg 
fupergr^fieymg  loita&(o  (AC.  12,  25fg.;  AA.  57,  2);  15fg.  ged 
[et],  si  potegt  fieri,  nec  per  (gin)yulog  dies  äXV  el  Svyaiöy 
prfif  xttd-'  7/uegay  AC.  13,  1;  AA.  57,  4);  23  fidelis  aut  tu- 
aidg  ij  AC.  13,  6,  aber  AA.  57,  9 ürttatog  )]  als  im  Syrischen 
fehlend  bezeichnet:  IV,  8 similiter  6poio>g  (AC.  14,  23;  AA. 

* V'ieUeicht  auch  I,  35  enim  nihil  in  U e$et)  ot'cftc  yrtp  Ir  aol,  3 

xoafiTfidoi  Sfixai  (AA.  56,  18;  AC.  12,  16  fg  ). 

’ D.as  Felileu  im  Syrischen  bestätigt  die  Uebor.sotzung  der  Professoren 
V.  Funk  und  Socin. 
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59,  3);  IV,  28  fg.  (si  uxorem  . . .)  hahuit  aut  (habet)  el  yv- 
vatxa  . . . k'xei  ij  (AC.  15,  13 fg.;  AA.  59,  19  nach  dem 

Syrischen  hlos  eyfi) ; IX,  16  penitus  t6  avvoXoy  (AC.  89,  18; 
AA.  125,  7). 

Andererseits  ergeben  sich  durch  die  Uebereinstimmung 
der  AC.  mit  dem  syrischen  Texte  als  in  unsere  Uebersetzung 
eingedrungene  Lemmata:  VI,  11  fg.  De  Manasne,  IX,  13fg. 
Quoniam  expedit  numquam  deeese  ab  ecclesia  und  VI.  16  als 
Erklärung  des  Fremdwortes  Paralipomenum  die  Worte  qtiod 
est  praetermissarum.  Dagegen  werden  unter  Anderem  als  Zu- 
thaten  des  Syrers  zu  betrachten  sein:  III,  6 am  Ende  des 
I.  Buches  (AC.  13,  19)  nach  eiaQiaroig  (oder  -ovaai)  xai  dva- 
rravta&ai  die  Schlussworte  aiVreJ»  i'oyotg  äya^oTg  (AA.  57, 
Anm.  8).  Gleich  darauf  zu  Beginn  des  II.  Buches  scheint  die 
Wendung  De  episcopatu  auditote  (AA.  58,  'Anm.  1)  blos  des 
Ueberganges  halber  eingeschoben  zu  sein,  wenn  auch  AC.  13,  20 
mit  Uegi  de  twv  imaxofiwy . . fpeovaapev  Aehnliches  aufweist. 

Dies  fuhrt  uns  darauf,  dass  die  Uebereinstimmung  der 
jüngeren  AC.  mit  der  (gleichfalls  nach  einem  ohne  Zweifel 
späteren  Texte  der  Didascalia  angefertigton)  syrischen  Ueber- 
setzung nicht  allein  entscheidend  sein  kann.  Dass  das  griechi- 
sche Manuscript,  welches  dieser  zugrunde  lag,  an  Alter  der 
lateinischen  Vorlage  nachstand,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
jenes  allem  nach  bereits  die  Theilung  in  26  Capitel  (vgl. 
Funk  a.  a.  0.,  S.  28)  aufwies.  Da  diese  aber  ganz  äusserlich 
und  mit  offenbarer  Zerrcissung  des  inhaltlich  Zusammen- 
gehörigen durchgefuhrt  ist,  kann  sie  unmöglich  vom  Verfasser 
selbst  herstammen.  Die  lateinische  Uebersetzung  hingegen 
zeigt  diese  Eintheilung  noch  nicht,  ja  III,  6,  wo  das  erste 
Buch  der  Constitutionen  schliesst,  wird  der  Uebergang  zu  dem 
neuen  Stoffe  nur  durch  ein  etwas  grösseres  Spatium,  aber 
nicht  einmal  durch  den  Beginn  einer  frischen  Zeile  hervor- 
gehoben. Das  griechische  Exemplar  unserer  DidascaliaUber- 
setzung  kannte  also  weder  die  Capitel-  noch  die  Bucheintheilung; 
dass  auch  diese  nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  schon  das  zu 
Beginn  der  Bücher  II. — IV.  der  Lagardischen  Didascalia  und 
Constitutionen  erscheinende  61.  Der  lateinische  Archetyp  des 
Veroneneis  wies  nur  an  einigen  Stellen  der  Uebcrsichtlichkeit 
halber  Lemmata  auf,  die  aber,  wie  VI,  \\  De  Manasse  zeigen 
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kann,  mit  der  Buch-  oder  Capiteleintheilunp  nicht  oder  nur  zn- 
Mlig  zusammenfielcn. 

Darnach  wird  unser  Text  beim  Auseinandergehen  aller  drei 
Zeugen  die  grösste  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  können, 
ja  auch  bei  der  Uebereinstimmung  des  syrischen  Textes  mit 
den  AC.  werden  Abweichungen  des  lateinischen  Textes  ge- 
hörig und  gewissenhaft  geprüft  werden  müssen.  So  zunächst 
kürzere  Fassungen,  wie  IV,  llflF.  quoniam  dtcit  — Simililer 
et  pacißcue  Sri  jräXiv  s\qtjtai  — «rrw  öe  xai  sl^fonotög  (AA. 
59,  5fg. ; AC.  14,  25  fg.);  14  ff.  sit  autem  et  sine  malitia  et  int- 
quitate  et  malignitate  yiviaSu  de  ruxi  eiavseldtjrog,  näarfi  xcnuag 
xal  novr,qiag  xai  ddixiag  xexa&aQptvog  (AA.  59,  7 ff.;  AC.  15, 
2fg.);  18  fehlt  unter  den  Eigenschaften  des  Bischofs  siara&rfi; 
22  ist  vor  quoniam  rov  6ia/i6lov  ausgelassen  (AA.  59,  14; 
AC.  15,  8);  IX,  13  findet  sich  nach  ministerium  tiium  placeat 
nicht  der  nach  Lagarde  auch  der  syrischen  Didascalia  angehörige 
Satz  (AA.  125,  3fg. ; CA.  89,  14 — lü)  td  6’ avrd  noultw  xai  ^ 
diäxovog  talg  inegyafiivaig  yvrai^t  nru/xaig  ijtot  nlLovaimg,  ein 
wohl  späterer  Zusatz,  der  in  der  Didascalia  nicht  gestanden 
haben  wird,  weil  in  ihr  dem  Bischof  (nicht,  wie  in  den  AC., 
dem  Diakon)  die  Fürsorge  für  die  Platzanweisung  an  die  Armen 
beiderlei,  nicht  blos  männlichen  Geschlechtes  ans  Herz  gelegt 
wird.  Aber  auch  solche  Fassungen,  welche,  nach  Lagarde’s  Text 
zu  nrtheilen,  in  der  lateinischen  IJcbersctzung  etwas  voller  er 
scheinen,  werden  nicht  leichthin  verworfen  oder  als  Erweiterung 
angesehen  werden  dürfen,  so  II,  4 — 7 iiam  etsi  non  fuerit  — 
non  labetur;  19  fg.  (conuentionem ,)  quae  in  tali  balneo  sit. 
VIII,  29 — 35  und  IX,  1 — 4 zeigen  eine  etwas  ausfiihrlichere 
Darstellung  als  AA.  124,  19  ff.,  doch  sind  von  jener  zum  Theil 
noch  Reste  in  der  Uraarlieitung  in  den  AC.  89,  5 ff.  zu  erkennen. 

Auch  manche  andere  Varianten,  die  der  lateinische  Text 
voraussetzt,  sind  höchst  bemerkenswerth ; so  weist  III,  2fg. 
qtiae  bona  sunt  et  sine  repraehensione  quaerite  uitae  islitis 
eiocumenta  auf  äya&d  xai  dkoidögip^a  rov  ßiov  pä&tjpara  statt 
auf  akotdögr/Toi  rov  ßiov  dtapeivars'  hä^r^xelxe  ftadr/itata  fyirot- 
axeiy  xrX.)  AA.  57,  20  oder  äX.oidögqxot  rov  ß.,  ix^.  p.  (y.  xtX.j 
AC.  13,  17.  Ferner  spricht  IX,  24ff.  Christum  enim  caput 
habentes  . . . praesentem  et  conmunicantem  uobis  gegen  die 
Lesart  im  Syrischen  (nach  Lagarde  AA.  125,  14 fg.)  Xgiarör 
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Genannten  nicht  aufgenommene  Lesart  der  AC.  8i),  2Cfg.  Xq. 
xetp.  ex-  ■ • ■ ovyövra  Kai  xoiyiovoviTu  [cod.  yz,  ed.  princ.  und 
Pitra)  bpXy.  hmdlich  ergibt  XI,  20  ff.  eine  andere  Construction, 
als  der  Text  der  Uidascalia  nach  Lagarde  gehabt  haben  soll: 
eira  xai  frBQOt  rrAXiy  ix  Twy  /regt  Sipiovot;  fiXoXovd-oiyy  iuoi 
nhgtp  diaargitpeiy  rdv  X&yov  (AA.  197,  Anm.  1). 

Wahrscheinlich  wird  auch  in  manchen  dieser  und  an- 
derer Fülle  der  genaue  Text  der  syrischen  Ucbersetzung  oder 
der  AC.  die  lateinische  Fassung,  welche  nach  Lagarde  isoliert 
scheint,  unterstützen,  wie  dies  z.  B.  für  die  Worte  XI,  12  ff.  (cum 
autem)  diuidissemtis  inter  no»  duodecim  uncias  saeculi  gilt, 
die  unser  Text  vor  et  exiuimus  ad  gentes  (AC.  104,  4)  hinzu- 
fltgt,  geradeso  wie  dies  Funk  a.  a.  O.  S.  70  für  die  syrische 
Didascalia  bezeugt. 

Die  Behandlung  des  Textes  und  die  Würdigung  seines 
paläographischen,  sprachlichen  und  kritischen  Werthes  hat  uns 
vielleicht  schon  zu  weit  geführt.  Doch  wir  können  nicht 
schliesscn,  ohne  auch  der  kirchengeschichtlichen  Wichtig- 
keit des  Fundes  wenigstens  kurz  Erwähnung  zu  thun.  Man 
nahm  bisher  allgemein  an,  dass  nicht  nur  unsere  Grundschrift, 
sondern  auch  die  jüngeren,  verbreiteteren  AC.  bis  ins  XVI.  Jahr- 
hundert, als  diese  zuerst  der  Venetianer  Capellius  1540  frag- 
mentarisch in  lateinischer  Uebersetzung,  dann  1503,  gegen 
Schluss  des  Concils  von  Trient,  Turrianus  vollständig  griechisch, 
Bovius  lateinisch  veröffentlichte,  der  abendländischen  Kirche 
unbekannt  und  fremd  geblieben  seien.  Dass  diese  Ansicht 
auch  bezüglich  der  Didascalia  unhaltbar  ist,  zeigt  unser  Palim- 
psest  am  besten.  Er  gesellt  sich  als  das  dem  Umfang  nach 
grösste  Stück  zu  dem  in  den  letzten  Jahren  von  O.  v.  Gebhardt 
und  Funk'  ausgegrabenen  kleinen  latein.  Bruchstücke  der 
Didache  (Doctrina  apostolorum,  der  Grundschrift  des  VII. 
Buches  der  AC.),  das  seinerzeit  Bernhard  Pez  im  IV.  Bande 
' seines  Thesaurus  aneedotorum  nouissimus  aus  einem  Melker 


‘ Texte  und  Unteniuchungeii  lur  Geschichte  der  «Itchristlichon  Literatur, 
herausgegeben  von  Oscar  v.  Gebhardt  und  Adolf  Harnack,  Leipzig 
1886,  II,  276ff.  Doctrina  diwdecim  apoctoioruni , ed.  F.  X.  Funk,  1887, 
8.  102 — 104,  wo  das  ilruchstück  nacli  dem  Melker  Codex  neu  heraus - 
gegeben  ist. 
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Codex  des  9./ 10.  Jahrhunderts  veröffentlicht  hatte,  und  zu  der 
von  D.  Germ.  Morin  neulich  aufgefundenen  und  publicierteu 
lateinischen  Uebersetzung  des  Cleniensbriefes  an  die  Korinther 
(Anecd.  Maredsol.  II,  1894). 

Haben  sich  auch  bisher  keine  directen  Spuren  einer 
Benützung  der  AC.  in  der  .abendländischen  Literatur  des 
Mittelalters  auffinden  lassen,  so  wird  es  doch  nach  der  hoffent- 
lich bald  möglichen  Entzifferung  der  übrigen  68  Palimpsest- 
seiten  eine  Aufgabe  der  Kenner  sein,  auf  Grund  des  latei- 
nischen Wortlautes  nachzuprüfen,  ob  nicht  doch  aus  dem  dann 
weit  klarer  gestellten  Texte  der  Didascalia  bisher  verkannte 
sachliche  oder  sprachliche  Anklänge  sich  nachweisen  lassen. 
Schon  nach  den  auf  S.  41  gegebenen  Bibelcitaten  scheint  es 
Herrn  Prof.  v.  Funk  und  mir  glaublich,  dass  der  wohl  im  V. 
bis  VI.  Jahrhundert  lebende  Verfasser  des  ojms  imperf.  in 
Matth.,  welcher  die  Didascalia  kannte  (Funk,  Die  Apostol. 
Konstit.  S.  49),  unsere  lateinische  Uebersetzung  benutzt  hat, 
nicht  den  griechischen  Originaltext. 
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